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s/’) 


Vorrede. 





Als mir im letztverfloſſenen Jahre die Hoffnung auf eine Gene⸗ 
iunng, die ed mir möglich machen würde, wieder predigen zu können, 
om jdem Monate mehr entihwand, und ich fie endlicd aufgeben 

mußte, gewann der Wunſch mehrerer meiner vieljührigen Zubörer, daß 
ih von den Predigten der legteren Jahre doch einen Theil druden 
aiien möge, einen Werth und ein Gewicht, die er vorher niemals bei 
mir erlangt hatte. Ich fah nicht ein, warum ich diefen Wunfch nicht 
erfüllen ſollte, und es feuchtete mir ein, daß die Erfüllung deſſelben 
mr nibt nur das Nergnügen, meinen Zuhörern gefällig zu fein, ge 
rähre; iondern auch eine Beſchäftigung darbiete, die für mid; felbft 
nicht anders als angenehm und wohlthätig werde fein fünnen. Go - 

faßte ih den Entfchluß, dieſe Sammlung von Predigten herauszuge⸗ 
den. Predigten habe ich fie diesmal lieber nennen wollen, als 
Somilien; denn ich darf wohl annehmen, daß, wie meine Xefer bis 
dabin in meinen Homilien wahrhaftige Predigten gefunden haben, fie 
jest von felbjt vorausfegen werden, in meinen Predigten wahrhaftige 
Homilien zu finden. Alle Homilien find Predigten; aber nicht alle 
Bredigten find Homilien. Predigten in bomiletifher Form, find 
Predigten in der beften Form, und verdienen alfo mehr wie jede andre . 
Art ſchlechthin Predigten genannt zu werden. 


Barum aber aud einer ſolchen Menge von Predigten gerade 

diefe, und feine anderen? Mit, dag ich alle dieſe für die beiten 

„ Ybalten Dart, — aber, IB wollte nicht gat zu lange und zu bange 
r ade wäpten, Dem wenn id noq fo lange geſucht und wo \o 





nn 





vI Borrebe 


ängftlich gewählt hätte, fo wäre doch immer dem Lefer die Frage frei 
geblieben: Warum gerade diefe? auch wollte id) bei meiner Wahl als 
fein nur Rückſicht auf ſolche Predigten nehmen, die ich hier in den 


Teßtoerfloffenen Jahren gehalten habe, und die ſich ganz gefährieben uns - 


ter meinen Papieren vorfanden. 


Warum aber fo viele Predigten über Texte aus dem Alten 
Teftamente? Unter andern auch darum, damit Du, alfo fragen» 


der Leſer, nicht fragen und Magen möchteſt: Warum aber fo viele - 


Predigten über Texte aus dem Neuen Teftamente? Immer nur 
Predigten über das Neue Teftament! Bedarf nicht das Alte Te- 
fament offenbar mehr der Erläuterung und Auslegung ald das 


Neue? Sol denn das Alte Teftament nur allein in den Hörfälen ' 


der Univerfitäten noch mit Fleiß und Wiſſenſchaft behandelt werden? - 


Und wird nicht da Fleiß und Miffenfhaft daran gewendet, damit die 


künftigen Diener des göttlichen Wortes in den Stand gefeßt werden, " 


einft ihren Gemeinen zum DVerftande und Genuffe deſſelben behülflich 


fein zu können? Warum wird im Kreiſe der Ehriftengemeinen nicht - 
mehr Fleiß und Arbeit an das Buch gewendet, das dem Sohne Got : 


te8 während feines Wandeld auf Erden das Licht und Recht feines : 
ganzen Lebens war? ft doc das Neue Teftament ohne das Alte -: 


wie ein Gebäude ohne Fundament; wie der fragmentarifche einzelne - 


weite Theil einer Geſchichte, deren erfter Theil verloren gegangen, 


und die nun fo weder in ihrer Tiefe noch in ihrer Höhe und nimmer = 


mehr in der ihr eignen Wahrheit erfannt und verftanden werden ann. 
Es ift wie der vom Vorderſatz abgeriffene ſchöne, volle Nachſatz einer 
Rede, welche die ganze Seele füllt — aber nicht ftillt; zurücklaſſend 
ein Weh im brennenden Verlangen den Vorderfag wieder zu finden, 


aus dem allein eine ſolche mehr göttliche als menfchliche Rede hervor . 


gehen konnte, die nun, ach! nicht ganz überzeugt, nicht ganz befries 
digt, weil fie zerriffen und unvollftändig und fo unverſtändlich iſt. 
Der Tadel diefer Wahl kann mich vielleicht betrüben, infofern er die 


Unmiffenheit und Sinnlofigfeit eines Theils der Meifter des heutigen i 
@riftlichen Zfraels beurtundet; er muß mir aber nothwendig Freude 


aven, inſoſern er das Edle, die Rihtigtäit und den Wert Vita 
BapI beftätiget, 





Borrebe vo 


Barum aber in einer folden Sammlung von Predigten nicht 
müber Die XKebre von — — oder, über die Lehre von — — 
a — —? Ich babe niemals über irgend eine befondre Lehre des 
hitentbumsd gepredigt, und bin bei meinem Predigen nie befonders 
wu bedacht geweſen, Die kirchliche Dogmatik als ſolche zu beftätigen 
ud zu vertbeitigen, oder fie anzufeinden und zu beftreiten. Nie bes 
tan oder beauftragt ũber einen Katehismus oder über ein Kompen» 
dum der Dogmatik Predigten zu halten, habe ich e8 meinem Berufe 
md meinee Beitimmung, Diener des göttlihen Wortes und als fols 
da Berfündiger und Ausleger der heiligen Schrift in der Gemeine 

a in, angemeffener gehalten, jedesmal über einen größeren oder klei⸗ 
sc Abſchnitt der heiligen Schrift zu der Gemeine zu reden; und 

id kin alsddann bemühet gewefen das zu fagen, was zur Entwidelung 

ad Erläuterung dieſes Abſchnittes nothwendig oder doch gehörig war, 

md mad Dazu dienen konnte, denfelben als Theil des Ganzen der 

kiligen Echrift Dem Verſtande und Herzen der Zuhörer fo nahe zu 

ringen, daB es ihnen, wenn fie wollten, zur Stärtung des Glau- 
‚ kas, der Hoffnung und der Liebe, und, in Sunma, zur Anfrifhung 
md Nahrung des geijtlihen Lebens dienen fünnte. In der Weife — 
über einen beliebigen aß, worüber auch überall in der Welt geredet 
werten fönnte, wenn gar feine Bibel und feine Ghrijtengemeine in der 

Belt wäre, zu reden, und den Test ald cin (oft ohne Witz und 
Shurffinn gewähltes, oft ganz unpaffendes) Motto zu gebrauchen, — 
(dien mir ein Hohn über die Bibel und die Genteine zu liegen. Nur 
renn zur Feier befonderer Feſte, z. B. der Säcularfeier der Refors 
natien, Terte vorgefchrieben waren, babe ich mich, wie ſich von felbft 
rerſteht, dieſer Verordnung gefügt, und zwar aufrichtig, fo daß ic) dem 
Eime der Vorfchrift gemäß, dieſen Feſten angemefien über dieſe Texte 
m predigen fuchte. Und fo aud in den Zagen der Feſte, Die bie 
guie Chriftenheit feiert, Weihnachten, Oftern, Pfingften u. ſ. w. für 
diesmal alſo gewiffermaßen mehr auf das Feſt als auf den Text ger 
rübter. Wovon ſich auch in diefer Sammlung Beifpiele finden. 

Sollte Jemand ungern in Diefer Sammlung Predigten vermils 
jun, Die aus/dlieglich up ausführlich über Zerte gehalten wurden, 
Ar vom der Berföhnung, Die Buch den Tod u nfers Herrn arfjchen 


—— — 
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iR, Handeln, und er amd desfalls ein Barum? das nicht ohne Zadel 


nd Vorwurf iſt in feinem Herzen hegen; fo wird es ihm, wenn er 
billig ift, an dieſer Mittheilung genügen: Der Berfafler war Willens, 


«.. feine über das achte und neunte Kapitel des Briefes an die Hebräer 
” gehaltenen Predigten druden zu laſſen; er hat diefen Gedanken auch 


noch nicht aufgegeben; es ift bei ihm nur noch nicht entfchieden, ob 

ex die Erklärung der eben genannten Kapitel in der bomiletiſchen 
Form, worin er ſie der Gemeine vorgetragen hat, laſſen oder ihr eine 

andre geben ſoll; nicht davon zu reden, daß er über dieſe heilige “ 
Sache, die man den Mittelpunkt chriſtlicher Erkenntniß und Lehre nen» - 
nen kann, in mehr als Einer Schrift fih ausgefprochen hat. Wenn *: 
übrigens dieſe acht und zwanzig Predigten nad) gerechtem Gerichte ® 
von der Art erfunden würden, daß fie ohne dieſe heilige Gottesſache u 
wären, und daß fie fo wie fie find auch ohne das Licht und den Frie .. 
den dieſer Gottesfache hätten fein önnen — dann, lieber chriſtlicher x 
Refer, fage, du feift getäufht, und wirf fie ins Feuer. * 


Bremen, den 28, April 1825. ” 


G. M. 





4 Moſ. 16, 1— 15. 


„Un Korah, der Sohn Jezehars, des Sohnes Kahaths, des Echnes 
i, fammt Datban und Abiram, den Eöhnen Eliabs, und On, dem 
bne Beletb3, den Söhnen Ruben's, die empörten fi) wider Mofe, 
st etlihen Männern unter den Rindern Iſrael, zweihundert und funfs 

der vornebmiten in der Gemeine, Rathsherrn und ehrlihe Leute, 
ıd fie verlammelten ſich wider Moje und Aaron, und fpraden zu ihnen: 
x maher3 zu viel. - Denn die ganze Gemeine ift überall heilig, und 
e Herr ift unter ihnen; warum erhebet ihr euch über die Gemeine des 
am? Da das Mofe hörte, fiel er auf jein Angefiht, und fprad zu 
erah und zu feiner ganzen Rotte: Morgen wird der Herr fund thun, 
er jein fei, mer heilig jei, und ihm opfern foll; melden er erwaͤhlet, 
er fol ibm opfern. Das thut: Nehmet euch Pfannen, Korah und 
ine ganze Notte, und Ieget Feuer darein, und thut Rauchwerk darauf 
dem Herrn morgen. Welchen der Herr erwäbhlet, der jei heilig. Ihr 
act es zu viel, ihr Kinder Levi. Und Moſe ſprach zu Korah: Lieber 
met doch, ihr Kinder Levi: Iſt es euch zu wenig, daß euch der Gott 
iraeld ausgefondert bat vor der Gemeine Jiraeld, daß ihr ihm opfern 
‚let, dab ihr dienet im Amt der Wohnung des Herrn, und vor die Ge: 
eine tretet, ihr zu dienen? Cr bat dich und alle deine Brüder, die 
inder Levi, ſammt dir, zu fi) genommen; und ihr ſuchet nun aud das 
rietertbum. Du unb deine ganze Rotte madet einen Aufruhr wider 
a Herm.. Mas ilt Yaron, daß ihr wider ihn murret? Und Mofe 
bidte bin, und ließ Datban und Abiram rufen, die Söhne Eliabs. 
ie aber iprahen: Mir kommen nicht hinauf. Jit. es zu menig, daß 
ı uns aus dem Lande geführet haft, da Mil und Honig innen flie- 
4, daß du uns tödteft in der Müfte? Du mußt aub noch über uns 
mihen? Wie fein haft du ung gebradt in ein Land, da Milh und 
enig innen fließet, und haſt uns Ader und Weinberge zum Erbtheil 
geben? Willſt du den Leuten aud die Augen ausreifen? Wir kom: 
en nicht hinauf. Da ergrimmte Mofe jehr, und fprah zu dem Herrn: 
tende dich nicht zu ihrem Epeisopfer. Ich babe nicht einen Eſel von 
men genommen, und habe ihrer feinem nie ein Leid gethan.“ 


1 lefe auch, ſchon vor biefer erflen ®rebigt, ben Tert der ſolgenden Vrebigt: 
€ 16, 16-35. und in bemfelben ben Berfolg unb Ausgang dieler Geſchichte, 


A Bei bes wünbliden Bortrag auch der @emeine vorgelefen wurde). 
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i10 4 Roſ. 16 118. 


Die Wahrheit, wie fie göttlichen Urſprungs iſt, hat ihren 
Beweis in fich felbft, und bedarf an ſich und um ihrer felbft willen : 
feines Beweifes außer fih. Im der überfhwänglicen Vortrefflichkeit 


. ihres gefammten Inhalts, in der Größe und Herrlichkeit ihrer Offen» 
barungen, in der Hoheit, Tiefe und Klarheit ihrer Lehre, in ihrer Ues 


bereinftimmung mit den tieften und edeiften Bedürfniffen der menſch -: 
lichen Natur, in der Art und Weile, wie fie fi der Vernunft und ; 
dem Gewiffen des Menfchen fund thut, und in der Welt um ihn ber, - 
und in der ganzen Gefchichte der Erde und des Menfchengefchlechts - 


ihre Beftätigung findet, in ihrer unvergleihbaren Gotteswürdigkeit, in 


der Heiligfeit der Gefinnung, in der Ruhe der Seele, in der Vered⸗ . 


lung des ganzen menſchlichen Lebens die von ihr ausgeht, in der Mar 
jeftät und Gewalt, wie in der Einfalt und Demuth ihrer Sprache 
trägt fie überall das Siegel ihres göttlichen Urfprungs, das Gepräge 
ihres göttlichen Wefens, und hat eben damit, für den der Wahrheit 


fucht, Beweifes genug in ſich ſelbſt. Die Wahrheit, wie fie duch 
Veranftaltungen der Weisheit und Heiligkeit Gottes zu den Menſchen 
gefommen ift, ift auf Wegen und durch Mittel und Werkzeuge zu " 


ihnen gefommen, die nicht nur von allem Irrthum, allem Trug, aller 


Zäufhung himmeltein, fondern auch in ſich die beften, für die Weis, ' 





heit und Heiligkeit Gottes die würdigften, und in Hinficht auf die. 


Schwaͤche und die Hülfe, auf die Seligfeit und Herrlichkeit des Men⸗ 


ſchen die angemeflenften waren, und alfo bedurfte fie auch fo, im 


Blick auf die Art und Weile wie, und auf die Mittel und Wege, “ 


wodurd fie zu den Menfchen gelangt ift, feines befondern Beweis 
ſes, bei einem richtig und rein geftimmten Gemüthe, das wahr und 
Mar in ſich ſelbſt if. ber, richtig und rein, wahr und Mar ift 


das menſchliche Gemüth nicht in ſich felbft von fih ſelbſt; das Ger 
gentheil ift vielmehr fein unglückſeliges Eignes. Sich des eignen Irrs 
thums und Truges wohl bewußt, fühlt es ſich um fo mehr geneigt, " 


alle menschliche Wahrhaftigfeit und Zuverläffigkeit im Dienfte und 
Zeugniß der Wahrheit zu beargmöhnen, fie ſich felbft und andern 
verdächtig zu machen, und um des menfchlichen Werkzeuges willen die 
göttliche Wahrheit zu verwerfen. Weil es fo iſt, weil Irren menſch⸗ 
Tich ift, und aus Irren Argwohn und Zweifel bervorgehn, bedurften 
die heiligen Menſchen Gottes, wodurd Gott menfhlih zu den Mens 


fhen geredet hat, die die Diener und Werkzeuge feiner Offenbarungen ” 


waren, ohne alle weitere Rückſicht und befondere Veranlaſſung, ſchon 
allein in diefem Blid einer mannichfaltigen göttlihen Beglaubigung, 
woburc fie über allen Argwohn erhaben, gegen jedes Mißtrauen frei 


& 


“r Zrug und Täufgung in unvergleichlichet Wohrhatügtet und Aus & 
Migfeit erwiefen wurden, Es gab aber auch beiondere Veranlaie ' 





4 Def. 16, 1— 18, 1 


befondern Beweis gewiffermaßen der Wahrheit felbft, in 
ınd Begebenheiten, indem die Reinheit ihrer Werkzeuge, 
tigfeit ihrer Diener und Zeugen dargetban, oder erwiefen 
te und erwiefen wurde, daß die Menfchen, die Gott ges 
yurch welche er geredet hat, wahrhaftig von ihm gefandt 
e Beranlaffungen hatten großen Theils ihren Grund in 
theit und Feindſeligkeit, womit gewiffe Menfchen der Sache 
n Wahrheit im den Weg traten und fie zu hindern und 
den fuchten; da denn die Weisheit und Heiligkeit Gottes 
a8 die Wahrheit hindern und dampfen follte, eine Begrüns, 
förderung der Wahrheit machte, den Widerſpruch gegen 
it in einen Beweis für die Wahrheit ſich auflöfen, aus 
mdung und Läfterung das Lob und die Ehre der Wahrheit 
1 ließ, und Der Wahrheit in den Anfchlägen und Rünfen. 
e ſelbſt Sieg und Verherrlihung bereitete. Alles was Gott 
Art getban hat, das behält unaufhörlich feinen Werth und 
t, und foll uns immerfort zu dem Zweck, wozu ed urſprüng⸗ 
ı und gefchehen, und dann in das unvergänglicde Wort und 
Bottes gefchrieben ift, wichtig fein, daß wir die Wahrheit 
nnen, ihrer gewiſſer und froher werden, und entgegen dem 
3 fi der Wahrheit widerfegt, mit feiter Ueberzeugung ihr 
Dazu gehört denn auch vorzüglich die Gefchichte, Die wir 
tgelefen haben, worin wir einen Beweis finden ſowohl von 
lichen Verkehrtheit in feindfeligem Widerftreben gegen Die 
„als aud von der Wahrhaftigkeit der Diener und Zeugen 
hen Dffenbarung, und zugleidy die Heiligkeit Gottes erbliden, | 
ie Reinheit, Wahrheit und Zuverläffigfeit ihrer heiligen Pros 
nd Apoſtel bezeuget und befiegelt bat, 
ofes hatte feinem Volke die Feſſel der Knechtſchaft, worin 
famfte Tyrannei e8 gefangen bielt, zerbrochen; er hatte ee 
Lande feiner Sklaverei hinweggeführt; eine mächtige Gottes» 
te dabei über ihn gewaltet. Wunder des Allmächtigen in eis 
», in einer Größe und Schredlichfeit, wie fie nie eines Men⸗ 
) eines Volkes Geſchichte ausgezeichnet und verherrlicht hatten, 
dabei die Erfenntniß des lebendigen und wahren Gottes uns 
{ begründen, und unter den Heiden wenigftens, wenn wir fo 
zgen, einen Schauer des Entſetzens vor der Majeftät dieſes 
und ein Ahnen von der Nichtigkeit des Götzenweſens verbreis 
zugleich dieſen Moſes als den unvergleichlich herrlichen, von 
ra Eu Diener und Zeugen feiner Dffens 
vd Amfalt Darelen. 2118 er das Bolf durch das zertbeilte 
— 
Weer geführt batte, und Die verfolgenden Aegypter unter 
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than und Abiram, begehren das Weltliche, oder die Regierung. Dier 
fer Mofes ift nicht mehr, als wir find. Beſonders aber war es ger 
gen Aaron gerichtet; und das Prieftertfum der Familie des Korah 
zuzuwenden, oder, wenn das nicht gelänge, e8 dem Stamm Levi doch 
zu nehmen und alle Stämme Iſtaels gleich fähig zum Prieſterthum 
zu erlären, war das eigentliche Ziel der Sache. Wären diefe Mens 
ſchen nicht ganz von Anmaßung, Habfucht und Herrſchſucht verbiendet 
und in Frechheit und Bosheit verhärtet gewefen, fo hätten fie ja an 
al das Einziggroße gedacht, wodurd Gott diefen Mofes verherrlicht, 
und ihn vor ganz Iſtael als feinen Knecht und Gefandten beglaubigt 
hatte; hätten fie Gott gefücdhtet, fie hätten das Prieſterthum gefürch⸗ 
tet; dieſe wunderbare, geheimnißvolle, ſchwere, ſchreclliche Sache, — 
da e8 noch nicht lange her war, daß die beiden Älteften Söhne Ans 
rons, Nadab und Abihu, eine fheinbar Heine Willkürlichkeit, die fie 
fid) in Betreff des Priefterdienftes erlaubten, mit dem Tode büßen 
mußten. Wären Mofes und Aaron weniger heilige Menſchen gewe⸗ 
fen, fo hätten diefe gegen fie Verſchwornen vielleicht noch einen Schein 
von Entfhuldigung gehabt. Aber, die Lüge glaubt an feine Wahr: 
heit, das Laſter glaubt feine Tugend, und die Sünde feine Gerechtige 
keit. Menſchen, bei denen Neid und Stolz, Habſucht und Herrſchſucht 
die Quelle alles Strebens und Thuns ift, glauben an feine menſch⸗ 
liche Reinheit der Abficht, glauben niemals, daß irgend ein Andrer 
ohne Egoismus und Eigennuß, im Gehorfam gegen Gott und in Liebe 
zu den Menfchen lebe und handle. So maßen auch diefe Sünder den 
heiligen Mofes und feinen nicht weniger heiligen Bruder Aaron nach 
ſich felbft, mit dem Maße ihres eignen Wefens, und drängten am 
Ende alles, was fie felbft eigentlich wünfchten und wollten, in eine 
Beſchuldigung gegen diefe Knechte Gottes zufammen, indem fie fage 
‚ten: Warum erhebet ihr euch über die Gemeine des 
Herrn? 

Mofes wußte ſich ſelbſt und Aaron völlig rein von jeder Abs 
fiht auf Gewalt und Unterdrüdung. Um des theofratifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſes willen, worin Gott mit Iſtael ftand, und um der Abfichten 
feiner Heiligfeit willen, die Er mit diefem Volle zum Segen aller Ge⸗ 
ſchlechtet der Erde hatte und ausführen wollte, die fein Menſch fo 
tief erkannte als Mofes, war ihm vor allen Menfchen Iſraels Recht 
und Freiheit heilig, und ex verabfcheuete und verfluchte jeden Gedan⸗ 
ten, der dahin ftrebte, ſich zur Befriedigung eigner Herſchſucht über 
Gottes Bolt zu erheben; nicht davon zu reden, daß die innigfte Liebe 

de Femem Zolte feine Seele engillte, die er mit fo großer Aufopferung 
en hatte, Bie ungeheuer ihm die Bejguldigung, dar er und 
mad Gewalt und Unterdrüdung fireben, dünte, wie de iin 
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npöre, betrübe, verwunde, und e8 mit Entfeßen, mit Ab» 
on und Zrauer erfülle, das äußerte und bezeugte ex das 
er, in Dem Augenblid als Korah ausgeredet hatte, ehe er 
ort erwiederte, vor der ganzen Gemeine auf fein Ange 
betend den Unmuth, die Entrüftung und die Heftigfeit 
ten natürlichen Gefühle bezähmend und ftillend, und Licht 
aus Gottes Fülle nehmend, Als er fih von dem Gebete 
iete, ſprach er, ohne ſich felbft zu vertheidigen, ohne auf 
zurũckzudeuten, was Gott gethban um ihn bei Sfrael zu 
ı und zu verberrlihen, und ohne darauf zu beftehen, daß 
bisherigen Ordnung bleiben folle, mit höchiter Ruhe und 
et, und in Gott feiner Sache gewiß, die Sache fo faſſend 
nd, daB alles Für⸗ und Widerreden unnöthig wurde. Still, 
ı, entichloflen fagte er zu Korah und den übrigen Verſchwor⸗ 
‚regen wird der Herr fund thun, wer fein fei, wer 
ei, und ibm opfern foll; weldhen er erwählet, der 
n opfern. Das thut: Nehmet euch Pfannen, Korah und 
ze Rotte, umd leget Feuer darein, und thut Rauchwerk dar 
dem Herrn morgen. Welchen der Herr erwählet, Der fei hei⸗ 
yr macht es zu viel, ihr Kinder Levi! Mofes beftimmte die 
Entfcheidung auf morgen; 1) damit erft das ganze Volt 
mehr Kunde von der Sache erhalten, feine Aufmerffamfeit 
rihten, und Alles befier beobachten und wahrnehmen möge; 
suh den Empörern Zeit zu lafſen, fid zu befinnen und reuig 
m böfen Unternehmen abzulaſſen; 3) weil, da die göttliche 
yung bei einer Handlung des Prieſterthums erfolgen follte, es 
bt möglih war, fogleih mehr als 250 Opferthiere auf eine 
erhandlung würdige Weife zu ſchlachten und zu opfern; oder, 
noch edlere und angemefjenere Priefterhandlung, die des Räus 
wählt wurde, aud) nicht fogleid mehr als 250 Pfannen und 
zum Räuchern vorhanden waren, fondern erft hier und da zus 
jefucht werden mußten. Dann redete Mofes noch insbefondere 
ab und den Seinigen, mit eben fo viel Exrnft als Herzfichkeit 
te, indem er fie an die Vorzüge und Ehren ihrer Familie und 
tammes erinnerte, und indem er bemüht war, fie zu überzeus 
: entfeblich es fei, mit dem Worte gegen Aaron und mit der 
jegen Gott, gegen Gottes Ordnung, gegen Gottes mit unzäh- 
eihen und Thaten und Wundern beflegelte Ordnung einen 
zu machen, und ſie dadurch von ihrem heillofen Beginnen 
u bringen Faden, Aber —— 
—XX and am waren indeſſen in ihren Zelten geblae⸗ 
04 aber wolte, DE aug fie ihre Mage und ihre Anmahung 
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Öffentlich vor dem Volfe ausfprechen follten, und wollte auch zu ihnen , 
Worte des Friedens und ermahnender Liebe reden, und fo ließ ex fie 
rufen. Trotzig erflärten fie: Wir fommen niht hinauf. Und. 
nachdem fie einen Strom von Schmähungen über Moſes ausgeiprer 
Gen, worin er als ein hinterliftiger Betrüger dargeftellt wurde, der . 
das Voll ind Unglück geführt und nun in feinem Unglück es tyran- 
nifch beherrſchen wolle, befchloffen fie ihre Käfterung mit dem wieder⸗ 
holten Worte frechen Zropes: Wir kommen nicht hinauf! So 
gefielen fle ſich wohl in vermefiener Gottlofigfeit, nicht ahnend, daß 
fie unfelig ſich felber das Wort böfer Vorbedeutung ſprachen; denn 
wahrhaftig fle kamen nicht hinauf, da fie lebendig hinunter in 
den Abgrund fuhren. . 
Als die Boten mit der Untwort der Empörer zurückkamen, ere 
geimmte Mofes fehr. Die gerechte Seele wurde fo viel tiefer bemegt, _ 
je inniger fie felbft die Läfternd angeſchuldigte Ungerechtigkeit verabs 
fgeuete, und je reiner fie fi) wußte von allen Abſichten und Hands 
lungen des Gigennuges und der Herrſchſucht. Mit gerechtem Unwils 
len und mit heiligem Grimm über folhen ſchamloſen Zrevel, im Lichte , 
des allfehenden Auges Gottes ſich unſchuldig wiſſend, ſchtie Mofes 
vor dem ganzen Volke betend gen Himmel: Herr, wende du di 
nit zu ihrem Speisopfer. Ich habe nicht einen Efelvon 
ihnen genommen, und babe ihrer Keinem nie fein Leid 
gethan! Daß er fagt, er habe feinen Efel von ihnen genommen, 
das fügt er, anzudeuten, daß er nicht nur niemals als Fürſt, ale 
Heerführer, als Richter von irgend Jemand ein Geſchenk, auch nicht 
das unbedeutendfte, genommen habe; fondern daß er auch fo weit das 
von entfernt gewefen fei, herrifch, königlich gebieterifch unter dem 
Volke zu handeln, daß er nie einen Herrndienft, oder Frohns 
dienst für fid) begehret habe. Als Samuel fpäterhin dem Volke, 
da es einen König begehrte, das Recht des Königs vortrug, fügte er 
unter anderem auch: Und eure Knechte und Mägde, und eure fein. ' 
ften Jünglinge, und eure Efel wird er nehmen, und feine Geichäfte : 
damit ausrichten. (1 Sam. 8,16.) Und als der erfte König in Iſrael 
nun daftand, und der alte, um fein Volk fo hochverdiente Prophet 
und Heerführer nun zurüdtrat, fprach er, in Gegenwart des Könige 
zu dem verfammelten Nolte: Siehe, hier bin ih. Antwortet wider 
mic) vor dem Heren und feinem Gejalbten, ob ic jemandes Ochfen 
oder Efel genommen habe? ob ich jemand habe Gewalt oder Unrecht 
getban? ob ic von jemandes Hand ein Geſchenk genommen habe, 
und mir bie Augen blenden laſſen? So will ich es euch wieder ges 
“r. (Kap. 12,3.) Wie vieles hätte Moſes noh zu feiner Vertkeis 
"ag fügen Üönnen, das er nicht fagt\ 2. B. dab ed ja, wenn 
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u menichlicher Weiſe hätte Handeln wollen und dürfen, natürlich ge 
ie fein würde, Das Priefterthum ſich felbft vorzubehalten, oder e8 
km Söhnen zuzuwenden; und daß er überhaupt bei allem Anfehn, 
er hatte, bei aller Macht, die ihm zu Gebote fand, feiner eigenen 
Amile nicht einen einzigen Vortheil zugewendet habe; feine Söhne 
zur gemeine Leviten, wie denn die Geſchichte das als Beifpiel einer 
ehe Mäßigung bei fo viel Anfehn und Macht ausdrüdlich bemerkt: 
Und Moſes'“, Des Mannes Gotted, Kinder wurden genannt unter der 
Yin Stamm (1 Chron. 24, 14.). 

Bie verehrungswürdig fteht Mofes in diefer Gefchichte da! Von 
an Ränten des Stolzes und der Herrichfucht umftridt, von Ver⸗ 
mmdung und Läfterung umflürmt, von Neid und Bosheit bedrängt, 
it er unbemeglich wie ein Zelfen, obgleich nicht wie ein Fels gefühl- 
4. Die Berleumdung und Läfterung thut ihm weh, und das Un- 
ut bewegt feine Seele, denn er ift ein Menſch unter den Menfchen, 
md will nichts anders fein, als ein Menſch unter den Menfchen; aber 
Ost ik fein Troſt, fein Schild und Schup. Er fpricht fein einzig 
Vort der Selbftvertbeidigung zu den Menfchen, faum ein einziges zu 
Geit, und auch Das ift kurz, einfach, edel, abgebrochen. Wo er geht 
u Recht, da ift fein Gott ihm nahe, und da kann er zu ihm beten; 
u Serimmel der Bolfsverfammlung wie in der einfamen Kammer; 
m vor der ganzen Welt kann er fi auf das Zeugniß und Urtheil 
Kb gerechten Richters aller Welt berufen. Wohl dem, der nicht wan⸗ 
Kim Rath der Gottlofen, noch tritt auf den Weg der Sünder, 
nb fifet, da die Spötter figen; fondern Luft hat zum Gefeh des 
fer, und redet von feinem Geſetze Tag und Nacht. Der ift wie 
a Baum, gepflanzet am den Waſſerbächen, der feine Frucht bringet 
Afier Zeit; und feine Blätter verwellen nicht, und was er macht, 
hy gräth wohl. Aber fo find die Gottlofen nicht, fondern wie Spreu 
Kr Bind verfireuet. Darum bieiben die Gottlofen nicht im Ge⸗ 
Wach die Sünder in Der Gemeine der Gerechten. Denn der Herr 
Kat den Weg der Gerechten, aber der Gottloſen Weg vergehet (PT. 1.). 


II. 
7 Klo % 16, 1686, 


w er fprad zu Mora 
Bern fein; Du, fie * und beine ganze Rotte folkt morgen 
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feine Pfaune, und lege Rauchwerk darauf, und tretet herzu vor den Herrn 
ein jeglider mit feiner Pfanne, das find zweihundert und funfjig Pfan 
ven. Und ein jegliher nahm jeine Pfanne, und legte euer darin 
und that Rauchwerk darauf, und traten vor die Thüre ber Hütte bes 
Stifts, und Moje und Aaron aud. Und Korah verjammelte wider fü 
Die ganze Gemeine vor die Thür der Hütte des Stiſts. Aber die Herr 
lichkeit des Herrn erjhien vor der ganzen Gemeine. Und der Herr ve 
dete mit Moje und Aaron, und ſprach: Scheidet euch von dieſer Ge 
meine, daß ich fie plöglidy vertilge. Sie fielen aber auf ihr Angeſicht 
und ſprachen: Ach Bott, der du biſt ein Gott der Geifter alles Fleiſches 
ob ein Mann gejündigt hat, willft du darum über die gange Gemeim 
wüthben? Und der Herr redete mit Moje, und ſprach: Tage der Ge 
meine, und ſprich: Weichet ringsherum von der Wohnung Korah, um 
Dathan, und Abiram. Und Moje ftand auf, und ging zu Datban, und 
Abiram, und die Nelteiten Iſraels folgten ihm nad; und redete mit bei 
Gemeine, und ſprach: Weichet von den Hütten dieſer gottlofen Menſchen 
und rühret nichts an, was ihr ift, daß ihr nicht vielleicht umlommet ia 
irgend ihrer Sünden einer. Und fie gingen berauf von der Wohnum 
Korah, Datban, und Abiram. Datban aber und Abiram gingen heraus 
und traten an die Thüren ihrer Hütten mit ihren Meibern, und Söh 
nen, und Rindern. Und Moſe fprab: Dabei follt ihr merlen, daf 
mich der Herr gejandt bat, daß ich alle dieſe Werke thäte, und nicht am 
meinem Herzen: Werden fie fterben, wie alle Menſchen fterben, ode 
beimgefucht, wie alle Menſchen heimgejucht werden ; jo hat mich der Her 
nicht gejandt. Wird aber der Herr etwas neues jchaffen, daß die Erd 
ihren Mund aufthut, und verſchlinget fie, mit allem, das fie haben, daſ 
fie lebendig binunter in die Hölle fahren; jo werdet ihr erfennen, da 
dieje Leute den Herrn geläftert haben. Und als er diefe Worte allı 
ausgeredet hatte, zerriß die Erde unter ihnen, und that ihren Mund auf 
und verſchlang fie, mit ihren Häufern, und allen Menden, die bei Ko 
sab waren, und mit aller ihrer Habe. Und fuhren hinunter lebendig is 
bie Hölle, mit allem das fie hatten, und die Erde dedte fie zu, und fg 
men um aus der Gemeine. Und ganz Iſrael, das um fie ber war, flol 
vor ihrem Geſchrei; denn fie ſprachen: Daß uns die Erde nicht aud 
verihlinge. Dazu fuhr das Feuer aus von dem Herrn, und fraß di 
zwei Hundert und fünfzig Männer, die das Rauchwerk opferten. “ 


Moſes' Bemühung, den Korah und feine Genoffen von dei 
Strafwürdigfeit ihres Beginnend zu überzeugen, und fie zu ihrer Pflich 


Zuräcguführen, wur vergebend. Dathan und Abiram weigerten fid 


53 feiner Einladung zu der Verſammlung Tolge u lüften, unl 
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4 Mof. 16, 16—35, 9 


gen; fo blieb es Denn bei der glei im Anfang von Mofes 
ihnen, und von den Empörern angenommenen Maßregel: die 
ng der Korapiten in Betreff des Priefterthbums auf eine götts 
tiheidung anfommen zu laufen, die man am folgenden Zage 
: priefterfichen Handlung, die fie mit Aaron zugleich vornehmen 
emarten wolle. Durch eine göttlihe Enticheidung wurde einft 
ul er von dem Herrn zum Priefter berufen war, in feinem 
ihum beftätigt. Daran hätten Korah und feine Genofien den 
an, und mit ihnen das ganze Voll. Aber es fcheint, fie haben 
a der Hoffnung gefchmeichelt, es werde gar feine Entſcheidung 
1; und wenn fie nur die Handlung genau nad der Vorſchrift 
tſezes verrichteten, und fich dabei deſſelben Feuers bedienen dürfe 
tien ſich Aaron bediente, vom Altare des Heiligthums — was 
Moſes ohne Zweifel glei Anfangs zugefianden — fo werde 
a ſolches Schickſal treffen, wie jenes, das die Söhne Aarons bei 
Räuchern vertilgte. Alle Furcht Gottes verleuguend hatte Kos 
das ganze Volk wider Mofes und Aaron bei den heiligen Zelte 
mmelt; fo das jetzt das Voll, den Korah und die mit ihm Vers 
men an der Spitze, als Partei dem Moſes und Aaron gegenüber 
‚ mit einer Erbitterung, mit Gejinnungen und Abfichten, womit 
mpörted Volk gegen feine Zyrannen ſteht und nur den Augenblid 
riet, da es fie zertreten kann. In diefem Augenblid, den Neid 
Desheit, Stolz und Anmaßung der Empörer, mehr aber noch die 
eövergeiienbeit des Volks, des Volls Gortverleugnender %revel 
der äußerfte Undanf gegen Gott und gegen Moſes vielleicht zum 
ſten Augendblid in Dem Xeben des Propheten machte, offenbarte 
die Herrlichfeit des Herrn, verwerfend und zum Zode verdammend 
in Luft nach neuen Dingen tolle und thörichte Volk, diefe vers 
ke und frevelnde Gemeine, und mit ihrem Schuge bededend, mit 
ı Zeugniffe verherrlichend dieſen Moſes und diefen Anton, als 
Brepbeten und den Hohenpriefter, die fie felbft erwählet, geweihet, 
det, und die fie felbft beide in ihrem Amte und Dienfte treu und 
haftig erfunden. Moſes und Aarou empfanden und handelten 
wie der Anfänger und Bollender ded Glaubens, von dem es 
: Gedenfet an den, der ein folches Widerfprechen von den Süns 
wider jich erduldet hat (Hebr. 12, 3.), und wieder: Welcher 
Sünde gethan hat, it aud fein Betrug in feinem Munde erfuns 
welcher nicht wieder fehalt, da er gefcholten ward, nicht drohete, 
s fitte, er ftellete es aber dem heim, der da recht richtet (1 Petr. 
2. 23.); und bieft mit feiner verfößnenden Fürbitte die göttliche 
esuf, Daß fe mit vertige die Slinder, die ihn an das Kreug 
m, nad Die Sünder, die feiner [potteten in feiner Zodesangk; 
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lehende Bitte wendete das gedrohete Gericht von der undanks... 
verführten Gemeine ab, Aber nicht von den werbrecherifchen > = 
Diefe erklärte der göttliche Befehl, den Mofes den ganzen 2 
ſannt machen mußte, daß alle von den Zelten Korah's, Dar 
hd Abiram’s rings umher ſich entfernen follten, außer der, 
ſchaft Ifraels, für Verbamnte, worauf ein göttlicher 
e; wenn aud) das Volk bei diefem Befebl nichts weiter von 
nderen Strafe, oder einem beionderen Verderben diefer Mens. 
ete, 
than und Abiram beharreten indeg unbeweqlich bei ihrer tro—⸗ 
igerung, und blieben in ibren Zelten zurück. Da fte für ihre ; 
an das Priefterthum einen Anfpruch machten, fo brauchten _ 
jan der Handlung des Räucherns, Die vor dem Zelte dee — 
N8 vorgenommen werden mußte, feinen Autheil zu nehmer 
aber jchmeichelten fie ſich dabei auch mit der gottlofen Er: 











daß, wenn dort dor den Heiligthum die Sache der Korahiter — 


endigt und entfchieden, Moſes und Aaron im milden Getüm 
em Volle zertreten, oder doch ihrer Würde verluſtig erflärt 7 — 
m als der neue Hobepriefter Iſraels ausgerufen, und fo di" —— 
Ordnung der Dinge aufgehoben fei, — das Volk unter Zur“ 
auchzen im prangenden Ehrenzuge fie abbolen und hinau 
heiligen Zelte führen, und fie dert an die Spitze der neun” — 
aft ftellen, oder die böchſte Würde und Macht der Negierum Ka 
jinde Segen werde. Dies verurſachte, daß die Größe um 
it dieſer Begebenheit in ibrer Entwicklung und Vollendung“, 
tel auffallender werden mußte, Da fie ſich jest nicht in eine 
und nicht an einer Stelle vollenden Fonnte, Das Räuchern — 
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Heiligthum war noch nicht gefcheben; die Offenbarung de_ = — 


it des Herrn hinderte die Vollziehung dieſer Handlung, um: 
e erſt der göttliche Befebl in Betreff Korah's, Dathan's un: - — 
bei ihren Wohnungen ſelbſt bekannt gemacht werden, da &- 
nöthig war, daß die ihnen zunächſt wohnenden vor den‘ - 
gewarnet würden. Da die Kabathiter und die Rubenite 
der Mittagsfeite des Heiligthums ihre Zelte hatten, fo fönne: -. 








mer nabe beieinander gewohnt haben. Begleitet von den Al —Y 


racls und von einem großen Theile des Volks, das umbe. -= 
gab ih Meſes dahin, und machte dort den göttlichen Vefef .- 

Weihet von den Hütten dieſer gottlofen Men“; _— 
md rühret nichts an, was ibr ift, Daß ihr nicht vielleid:. 
et in irgend ihrer Sünden einer. Dieſer göttliche Aut; 
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neichloffen worden; indem es alle Uebrigen warnte fich aller Ges 
mibaft mit ihnen zu enthalten, um der Gefahr zu entgehen nicht 
it ihnen nmzaulommen, deutete e8 doch an, daß ihr Untergang 
ihlefien und vorhanden fei, und ließ ihrethalben etwas Furchtbares 
R Gntiegliches erwarten; obgleich) man nicht wußte, wann und wo 
id wie Died Entſetzliche, Verderbende über fie fommen werde. 

Es iheint, Dathan und Abiram haben diefen göttlichen Aus» 
mh nicht für einen göttlichen, fondern für eine Drohung Mofes ges 
dalten, und für eine Maßregel, die er im Gedränge zuletzt noch er 
zeit, um Das Volk von ihnen abzuwenden und zu fid) und Aaron 
werer binzuneigen; Die aber nichts zu fagen babe und nicht zu fürch⸗ 
m fei, indem Die fchon begonnene Umwälzung der Dinge dadurch 
at werde aufgebalten werden können; wenn nur Korah erft zum 
debenpriefter ausgerufen fei, dann werde diefe Drohung fie nur noch 
e viel mehr heben, und verbannend oder vernichtend auf Moſes und 
nen zurüffallen. So in ibrem böfen Sinn verhärtet, und über 
& umieliges Thun verblendet, traten fie, als Mofes mit den Aelteften 
Jtaels und dem ganzen Zuge des Volls ſich nach dem Heiligthum 
arit begeben wollte, frech aus ihren Zelten hervor, mit Weibern und 
iödern, in einer Art und Weife, die es ohne orte ausfprach, daß 
de dieie Drobung nicht achteten, daß diefer Baunſpruch fie nicht nies 
Ixihlagen habe, und daß fie, weit entfernt ein Umfommen zu fürch— 
u, vielmehr ein Emporkommen in Iſrael erwarteten. Diefe Frech⸗ 
it mag ihren Untergang befchleunigt haben. Denn Moſes erkannte 
u, daß dieſe Menſchen nicht geftraft werden follten, weil fie Böfes 
han wie Andre vor ihnen auch ſchon Böfes gethan, und Andre nad) 
ven auch noch thun würden, in einem Sinne, worin man fügen kann, 
Kb Beſes thun menſchlich ift, und wie alles Böfe, das nicht aner- 
far und reuig zurüc genommen und abgebeten wird, früh oder fpät 
Exafe findet; fondern Daß fie geftraft werden follten als Leute die 
a Rifferbat in Iſrael begangen, die ſich mit gänzliher Ders 
rung aller Furcht Gottes an dem was göttlih und heilig ift 
Iwxniffen und verfchufdet, und zwar fo geftraft werden follten, daß 
If eben durch ihre Strafe und ihr Verderben das Göttlihe und 
kilze, das fie angetaftet und zertreten, fo viel auffallenter groß und 
le bernortrete, heller als ein foldyes geoffenbaret, fefter begründet - 
Ijn für die Zukunft noch herrlicher geheiliget werde. Im diefer Er- 
"(ketig trat ex jeßt vor das Volk und fprah: Dabei follt ihr mers 
Ni, dag mich der Herr gefandt bat, Daß ich alle diefe Werte 
und nicht aus meinem Heizen: Berden fie fterben, wie 
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aber der Herr etwas neues fchaffen, daß die Erde ihren: 
Mund aufthut, und verfhlinget fie mit allem daß fie:: 
haben, daß fie lebendig hinunter in die Hölle fahren; : 
fo werdet ihr erfennen, daß dDiefe Leute den Herrn ges: 
täftert haben. z 
Mit dem Worte: Dabei follt ibr merfen, Daß mid der:z: 
Herr gefandt bat, zu thun alle diefe Werke, und daß.z 
ih fie niht von mir ſelbſt gethban babe, deutet Mofes auf: 
den Geſichtspunkt, aus welchem die ganze Suche und Begebenheit ans :: 
geſehen werden muß; er bebt damit das hervor, warum es fi hier 
handle, was eigentlich allein in Frage ftche, und ob es gleich Längft..: 
entfchieden, doch durdy die Ungerechtigfeit Diefer Menfchen von neuem:.- 
einer göttlichen Entſcheidung unterwürfig gemacht fei. Es kam näm⸗ 
lich alles darauf an, ob diefer Aaron und diefer Moſes fich ſelbſt in 
die Ehre geießt, jener, daß er Hoherpriefter wäre, und Ddiefer, daß er... 
des Volks Befreier aus Aegypten, der Heerführer defelben auf feinem-:. 
Zuge nach Kanaan, und der Mittler ızwifchen Gott und dem Volke... 
wäre, oder, ob beide von Gott berufen, geweihet, gefendet, — ob das-,. 
Berhältniß diefer Männer zu Iſrael in menſchlicher Willkür, Arglif, 
und Herrfhfucht, oder im Willen und in der Ordnung Gottes, un 
Gottes Wort und Wunder feinen Grund und fein Recht habe? Da. 
mit war entfchieden, ob die ganze Sache der Religion und des Gottes, " 
dienftes Iſraels göttlih oder menfchlih, Wahrheit oder Trug fei.. 
Werden fie erben, wie alle Menſchen fterben, fagt Mofes 
— allmälig, einer nad) dem andern, an Krankheit und Schaden, oda 
an Schwachheit und Alter; oder heimgefucht werden, wie allı 
Menſchen heimgeluht werden — von Leiden und Trübfal > 
von Noth und Elend, wie ed bienieden das allgemeine Loos dei 
Menfchheit ift, uud leichter oder fehwerer, ſo oder anders, mehr oder “ 
weniger alle Menfchen davon getroffen werden, daß alfo ihrethalber 
und meinethalben nichts Außerordentliches, Unerhörtesg — nad) diefen 
Drohungsworte Gottes gar feine Rachethat und Strafhandlung Get 
tes erfolgt; — fo bat mich Der Herr nicht gefandt; fo baby“: 
und behalten fie Recht wider mich als Einen, der nur in menſchli “ 
Willkür fteht und handelt, wo er göttlichen Beruf und göttlihe Vol“ 
macht zu fichen und zu handeln vorgiebt, dann bin ich fein Prophei 
den Gott ſendet und durch den Gott redet. Wird aber der Her'= 
etwas Neues fhaffen. Wörtlih heißt c8: Wird aber dex 
a Mi Schöpfung ſchaffen; ift ein eigenthümlicher Ausdrgt 
miſchen Sprache für das Unerhörte, für das Uebergroße, da 
ra unmöglih, nur Wirkung und Erfolg, Thox und Wert X 
Ag wollenden Gottes Willens, nur Handlung Deien iin ns 
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em Ihbeginn als ein Meues, das vorher nicht da war, ſchuf Him⸗ 
x und Erde; und fo bezeichnet diefer Ausdruf allerdings im höch⸗ 
ia Berftande Das, was bier angedeutet if. Wird aber der Serr 
in Reues ſchaffen, oder: Wird aber der Herr ein Wunder ſchaf⸗ 
u Meſes laßt es nicht beim Allgemeinen, er läßt e8 nicht unents 
iiien, welch” ein Unerhörtes, welch’ ein Wunder hier zum Zeichen 
ziehen, und als örtliche Enticheidung der Sache erfolgen folle; er 
kümmt es und jagt: Wird aber der Herr ctwas Neues fchaffen, 
witie Erde ibren Mund aufthbut, uud verfählinget fie 
utallem, Das fie Haben, Daß fie lebendig hinunter in 
die hölle fahren, in den Abgrund, in das Todtenreich; alfo, dem 
Sane na, zu deu Todten hinunter fahren, fo werdet ihr erfen- 
na, daß Diefe Den Herrn geläftert haben. Gie haben ge 
tn, als ob nie ein lebendiger Gott fih in Ifrael offenbaret habe, 
ad al feien all’ Die großen Thaten Gottes, wodurch Iſraels Verfaſſung 
zheiligt worden, nur Werke menichlicher Arglift und Täufchung gewefen. 

Der furchtbarfte, graufenvollite Erfolg erfällte Die Rede des Pro» 
 Ibeten, beitegelte ihn felbft von ueuem mit ſchrecklicher Herrlichfeit als 
dm Naun, den Gott gefendet und der Gottes Worte geredet, und 
efeabarte und befeſtigte in vertilgender Rache über die Empörer die 
Bıkcheit der theofratifchen Verfaſſung Iſraels. Die Gefchichte fagt: 
Ui Meies dieſe Worte hatte alle auögeredet, zerriß die Erde un. 
tr ibnen. Und that ihren Mund auf und verſchlang fie, mit ih⸗ 
rn bäuiern, mit allen Menſchen, die bei Korah waren, und mit aller 
er Habe. Und fuhren hinunter, lebendig in die Höfle, 
nit allen, das fie batten, und die Erde dedte fie zu, und famen 
in aus der Gemeine. "Und ganz Ifrael, das um fie her war, 
ek vor ihrem Geſchrei; denn fie ſprachen: daß uns die Erde nicht 
u verichlinge ! 

Kar Pie Gefchichte Iſraels von den Patriarchen ber, von der 
Kröiung aus Aegypten und dem Durchzuge durch das arabifche Meer 
bi u der Geießgebung auf Sinai Wahrheit, wollte fi Gott in der 
Geſchichte die ſes Volks in feiner Heiligkeit offenbaren, und unter Dies 
km Belle Anitulten beiliger Liebe pflanzen und gründen, die in foms- 
wenden Jahrhunderten zu Licht und Segen aller Völker der Erde fid) 
eatfalien und über Die Menfchheit verbreiten follten; fo war vorher zu 
kben, daß dieſe Empörung, die, wenn fie gelungen wäre, Die ganze 
Anſicht und Einficht der Suche zerftört, allen Glauben an die Wahrs 
bes vernichtet, Pie Wahrheit felbft in Fabel und Tüufchung verfchret, 
' ud das Geheimniß did Brgens Gertes in ein Geheimniß der Ehrs 
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fepen einflöße. In Furchtbarkeit und Entjegen größer konnte wohl x 
faum eins gedacht werden, als das, welches wirklich erfolgte; aber au « 
feins, das weifer und würdiger gewählt gemwefen wäre, im Blid auf -. 
die Sache, deren unvergleichliche Hoheit, Wahrheit und Unverleglichkeit -: 
als eine Sache Gottes, in diefem Ende der LXäfterer ihrer Wahrheit j 
und Heiligkeit Dargethan werden follte. Welch' anderes, nicht von eis ., 
nem menfchlichen Gerichte und einer menfchlihen Macht verhängteß . 
Ende hätten diefe Empörer nehmen können, das unleugbarer als ein 
von Gott zu Rache und Strafe über fie gefendetes Derderben hätte .: 
erfannt werden müffen, das noch auffallender den Gott und König . 
Iſtaels als den Gott und Herrn der ganzen Natur hätte offenbaren, .. 
zugleich aber diefen Aaron als den von ihm eingefeßten Priefter, und . 
diefen Mofes als den von ihm gefendeten Hirten und Führer des 
Volks und den von ihm beglaubigten Propheten herrlicher hätte ber _ 
ftätigen fönnen, als dieſes? \ 
Mollte Jemand denken, der Größe und Herrlichkeit dieſer Bege⸗ 
benheit dadurd etwas” entziehen zu fönnen, Daß er fage: Am Ende 
war es alfo doch etwas Natürliches; denn ein Erdbeben gehört 
doch zu den natürlichen Ereigniffen und hat ja ſchon oft Menfchen, 
fhlechte und gute, fehuldige und unfchuldige weggerafft und begraben! 
Der täufcht ſich felbft, meinend, er fage etwas, wo er doch nichts ges 
fügt, nur leere Worte geredet hat. Denn, gerade diefe Verbindung 
des Natürlichen und Uebernatürlichen, daß wir fo in gewöhnlicher Weife 
reden, dieſes, daß Gott in der ganzen Gefchichte, Religion und Ber: 
faffung Iſraels als in einem ganz einzigen theokratiſchen Verhältnifſe 
zu diefem Volke erfcheint, und doch überall, wie in Worten fo auch in 
Thaten und in Begebenheiten, ſich als den Einen, ewigen Gott, aus 
fer dem fein Bott ift, wie als den Schöpfer der Welt, fo auch als 
den allmächtigen Beherrfcher und Gebieter der Natur, und den unbes 
greiflichen Regierer aller Dinge offenbaret, das ift ja eben das Eigne 
der Sache. Das Wunder fchließt ja das Natürliche nicht aus; das 
Allernatürlichite kann das Wundervolifte fein. — in Wunder if 
ja nit etwas, Das gegen den Lauf der Natur, nicht etwas, 
das‘ über oder unter der Natur wäre. Wer mag das fagen — 
wer mag es behaupten? Wer fennt die Natur alfo in allen ihren 
Geſetzen, in allen ihren Kräften, in allen ihren Tiefen und Höhen 
— wer bat den Schleier, der über den Geheimniffen ihres Lebens 
und Wirkens hängt, alfo aufgededt, daß er ficher fein fönne, daß 
micht das, was er heute für etwas, das gegen den Lauf der Natur, 
oder Ba8 unabhängig von allen Geſetzen der Natur ift, erflärt, nicht über 
Dundert oder taufend Jahre von einer tiefern Extennmig der Natur in 
Te mit ihren Geſetzen und als Erfolg natürliger Kräfte werte 
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amt werden ? Wie Vieles, das den Böllern in Amerifa mehr oder 
wuixe eben fo gewöhnlich und bekannt ift, als den Völkern in Eu⸗ 
ma, mußte einit ihren Vätern, als fie die erften Europäer und in 
ten Hünden Diefe Dinge, Erfindungen und Sträfte erblicten, lauter 
Bunter dünken? ine und diefelbe Handlung ift ein Wunder und ift 
kn Bunder, denn wicht Die Handlung felbit, fondern die Art und 
Bee, wie fie gethan wird, macht das Wunder; das Wunder ift nicht 
akm, was da gefchicht, fondern in der Weiſe, wie es gefchieht. 
Venn der Gvangelift Lukas, der befanntlid) ein Arzt war, als folcher 
ibend die menichliche Kunft und Kenntniß, und gebrauchend die Mit 
rl, die er fannte und batte, Kranfe von mancherlei Krankheiten und 
llebeln heifte, fo meinte er nicht, und fagte nicht, Daß er Wunder thue, 
ad that auch aljo feine Wunder; er wußte e8 aber, und alle Welt 
jab ed, da er Wunder thue, wenn er diefelben Uebel und Krankhei⸗ 
en nahber, als Evangeliſt, zum Beweiſe der Wahrheit der Auferftes 
bang und Herrlichkeit Jeſu Ehrifti, unmittelbar durch das Wort und 
Yen Rillen feines Glaubens heilte. Wenn der Sohn Gottes in den 
Tagen feines Wandels anf Erden Blinden das Geficht gab, fo that 
er daflelbe, was noch heute ein gefchiefter und geübter Arzt in einzels 
‚ am Fällen thut; Das, was da gewirkt wird, ift in beiden Füllen dafs 
ielbe; zwei Blinde werden fehend gemadt — aber wie ganz anders 
| fi die Art und Weiſe, wie diefe Wirkung hervorgebradht wird. — Das 
| Eigenthümliche des Wunders liegt alfo vor allen darin, daß es, uns 
thingig von der menfchlichen Bedürftigfeit der Mittel, frei von menfch- 
: Über mittelbarer Wirkſamkeit, Diefelben, oder noch viel größere Wirs 
tamgen, die fonft nur Der Erfolg angewendeter Mittel find, unmittel- 
har bervorbringt, wirfend durch die Kraft eines acbietenden Willens; 
zelde Kraft ihren Grund nicht hat in der befonderen Befchaffenheit 
des einzelnen Menſchen, der das Wunder thut, noch viel weniger in 
der Natur des menichhlichen Welens überhaupt; wie denn alle Mens 
! ben fich bemußt find, Daß ihr Wille eine ſolche Kraft nicht habe, fons 
tern in der Verbindung mit einem höheren Willen wegen einer höhern 
Zache. Darum fanden alle Wunder, die jemals bei den Dfraeliten, 
ki den Heiden und bei den Ghriften geſchehen find, in Verbindung 
amt den Dingen, die fid) auf die höhere Natur des Menſchen beziehen, 
m Berbindung mit der Religion, oder mit der Erfenntniß und Ders 
ebrung des lebendigen und wahren Gottes auf der einen, und mit 
den Goͤtzen⸗ und Zeufelsdienft auf der andern Seite. 

Was num die Sefchichte betrifft, die wir jeßt betrachten, fo iſt 
du Erdbeben gewiſermaßen /cdon etwas in die Geſchichte Hinein⸗ 
jerragemed, moon fie JeIB/E mipt redet, und man fan nicht fagen: 
Ex femme wicht anders; fie babe es in einer Um ſchreibung angdrüäder 
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müffen. Allerdings konnte fie anders; denn ihre Sprache hat für Erd» 
beben ein eignes Wort. Aber darüber wollen wir nicht hadern. Mag 
dem alfo fein, daß was wir hier lefen Beſchreibung eines Erdbebens 
if, das Wundervolle der Begebenheit wird dadurch, wo möglich, nur 
noch verftärkt; verringert fann es dadurd) nicht werden. Ein Erdbes 
ben ift ein Ereigniß, das durchaus unabhängig iſt von aller menfchli- 
hen Willfür und Macht, wovon die Menfchen im Allgemeinen auch 
niemals wiflen, daß e8 fomme, und wann und wo und wie e8 fommen 
werde; wie fie gar nicht im Stande find Anftalten zu treffen, daß es 
diefe oder jene Richtung erhalte, Diefen oder jenen Gang nehme, und 
unmöglih vorher darüber beftinnmen fünnen, ob es große oder fleine. 
Derwüftungen anrichten, oder an welchen Stellen es feine Verwüftun- 
gen Äußere, ob es eine Stadt oder ein Dorf verfehlingen, ob es einen 
Tempel, oder einen Balaft, oder eine Hütte verfchonen fol. Daß nun 
dies Erdbeben, in Verbindung mit diefer Begebenheit, als Rache und 
Strafe über die Läfterer der Worte und Thaten Gottes, die e8 verfuchten 
Gottes Gefeß und Ordnung in Sfrael umzuflürzen, geftern dem ganzen 
Bolfe angefündigt, heute unmittelbar auf das Wort des Propheten im Ans 
gefichte des Volks fo erfolgte, wie es nad) diefem Wort erfolgen follte - - 
daß es in dem ganzen Stamm Levi nur allein die Wohnung Korah’e, in 
dem ganzen Stamm Ruben nur allein die Wohnung Dathan's und Abi- 
ram’3 mit allem was darinnen war vertilgte, — nicht Fin Zelt von 
diefen Wohnungen verfchonte, und nicht cin einziges anderes nah oder 
fern, fo weit das Lager Iſraels reichte, begrub oder befchädigte, das 
zeigte die Gefchichte, Die Religion und Berfaffung Ifraeld in ihrem 
Berhältniffe mit Gott, offenbarend den Gott Iſraels als den unbe: 
ſchraͤnkten, allmächtigen Gott und Gebieter der ganzen Natur, umd 
verherrlichte Moſes als den in erweislicher Gemeinfchaft mit Gott ſte⸗ 
henden, von Gott gefendeten Propheten, fo heil und hehr wie irgend 
ein Wunder, das je gethan wurde oder gethban werden fann. indem 
wir dies bemerken, erbliden wir zugleich auch bei diefem Wunder jene 
große Verbindung, worin alle in der heiligen Schrift bezeugten Wun— 
der ftehen; erfcheint uns auch dieſes, wie fie alle, richtig angefehen, 
uns erfcheinen müſſen: als Theil des großen Ganzen, das fie alle zus 
fammengenommen bilden, und wovon jedes Einzelne nur ein ergäns 
zender Theil ift, Das nicht an und für fi, um fein felbft willen, fon» 
dern nur im Blid auf das Ganze, im Zufammenhange mit allen Bor: 
ergebenden und Nachfolgenden fein fonnte und flattgefunden hat; 
als die Alle durch Jahrtauſende hindurch nur zu Einem Zwed, 
Me zur Offenbarung und Gründung Einer Wahrheit und Erfennt- 
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Diele Anſicht Toll und, wenn wir recht geftimmt find, nirgends 
md memal® werden, obne daß nicht der Glaube der Wahrheit in fei- 
x merfhütterfichen Gewißheit, in feiner Himmelsklarheit, unvergleidh« 
br erehrungs würdig, zum Belennen groß und aller Leiden würdig, 
a von neuen vor dem Auge unfrer Seele aufgcehe, und mit einem 
wien Strahl Des Lichts, das wahrhaftig aus Gott ift, das Innerfte 
wird Weſens erleuchte und erquide. Gelobet fei die Heiligkeit Gots 
w für alles, was fie in Güte und Ernft gethan bat, uns, die wir 
vandelten in Finſterniß und Schatten des Todes, ihr Licht leuchten 
zuu laſen, uns Sündern Gnade und den Begnadigten ihren Frieden 
wochen! Gelobet fei Gott, denn jeine Zeichen find groß, und feine 
Bınder find mächtig, und fein Reich ift ein ewiges Reich, und feine 
hertſchaft währet für und für. Amen. 


4 Mof. 26, 11. 
„Aber die Kinder Norah ftarben nicht.“ 


Unfre fegten Betrachtungen der heiligen Schrift waren der Ger 
ſchichte jener Empörung gegen Gottes Geſetz und Ordnung und die 
darauf gegründete Verfaflung Ifrael8 gewidmet, die an frevelbafter 
Bermefienbeit in der Gefchichte Ifraels kaum ihres Gleichen gehabt 
bat. Nahm je eine böfe Sadye ein fehnelles und fchredliches Ende, 
io war es dieſe; und find jemald Menfchen in ihrem Zode Andern 
zum Schreden und Eutjegen geworden, fo waren e8 die Anitifter und 
Reiter diefer Empdrung, Korah, Dathan und Abiram. Die Erde un, 
ter ihnen that ihren Mund auf, fagt die Gefchichte, und verfchlang fie, 
mit ihren Häufern, mit allen Menſchen, die bei Korab waren, und 
mit aller ihrer Habe. Und fie fuhren hinunter lebendig in die Hölle, 
mit allem was fie hatten, und die Erde dedte fie zu, und fie famen 
um aus der Gemeine. Und ganz Iſrael, das um fie ber war, floh 
vor ihrem Geſchrei. Der frevelnde Trotz Dathans und Abirams, wo» 
mit fie fich weigerten, zu der Berfammlung des Volks vor dem Zelte 
det Heiligthums zu fommen, und öffentlich ihre Klagen, Forderungen 
md Anmaßungen auözwfpreen, veranlaßte, daß die Begebenheit, wir 
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denen Orten vollenden mußte. Che nämlich noch jene priefterliche 
Handlung, bei welcher man die göttliche Entfcheidung wegen der Recht: 
mäßigfeit des aaronitifchen Prieſterthums erwarten wollte, vollzogen 
wurde, mußte fi) Mofes, begleitet von den Aelteften Iſraels und der 
Menge des Volks, — ohne Zweifel auch von Korah begleitet — zu 
den Wohnungen der Enipörer begeben, und dort den göttlihen Bes 
febl, der fie zum Untergange weihete, daß alle von ihren Wohnungen 
fich entfernen und feine Gemeinfchaft mit- ihnen haben follten, befannt 
machen. Schneller als e8 ein Menſch mochte erwartet haben, fand 
dort die Begebenheit in dem graufenvollen Verderben der Empörer 
ihre Vollendung. Nicht weniger groß und furchtbar, nicht weniger 
voll Munder und voll Entfeßen wurde fie zu derfelben Zeit vor den 
Augen des übrigen Volks vollendet, das bei Aaron und jenen zweis 
hundert und fünfzig Männern zurück geblieben war, die ſich des Prie⸗ 
ſterthums anmaßten und in ruchloſer DVerwegenheit e8 unternehmen 
wollten, jebt, im Ungefichte des Volks, vor dem Heiligthume Gottes, 
eine priefterliche Handlung zu verrichten. Indem dieſe Leute den Mo- 
ſes und Aaron als Männer angefeben haben wollten, die widerredhts 
lid), jener die Herrfchaft, dieſer das Prieftertbum, an fich geriffen, 
mußten fie nothwendig die Mahrheit der Thatfachen und Begebenhei» 
ten leugnen, worauf die Religion und Berfaffung Iſraels ruhete, und 
alfo die Wahrheit diefer Religion felbft leugnen, und Die Theofratie 
für ein bloßes Wort, für eine leere Form halten, wozu Fein lebendiger 
Sott ftebe; daher war ihnen denn auch in ihren Kerzen die foges 
nannte Stiftshütte, das bildlihe Heiligthum Gottes in Iſrael, worin 
fich der ſymboliſche Thron feiner Heiligkeit befand, eben fo wenig furcht⸗ 
bar als irgend ein. Tempel oder Götterbild der Heiden. So mußte 
nun die Wahrheit diefer Religion und was damit unauflöslich zufam- 
menbing, die Wirklichkeit diefer Theofratie, die fie beide in ihren Her⸗ 
zen nicht glaubten und worin fie einen Eingriff thun wollten, der, 
wenn er durchgegangen wäre und Beftand gehabt hätte, beide als Leere 
Unwahrheit aufgededt und fie vor dem Berftande aller denfenden fs 
taeliten vernichtet haben würde, "ich felbft vertheidigend offenbaren; 
die Gegenwart des allgegenwärtigen, Ichendigen Gottes mußte fich jebt 
in jenen befonderen Verhältniß zu dem großen und ewigen 
Werke ihrer Heiligkeit mit Iſrael und zu ihrem ſymboli— 
fhen Heiligthume unter diefem Wolfe, ohne weldyes das eine fo» 
wohl, als dus andere nur leere Nichtigkeiten gewefen wären, erweis 
fen; und wie fie fid) fonft da erwies, voll Huld und Gnade. in dem 
Borte des Lichts und Rechts und in der That der Hülfe und Ret⸗ 
Zung, fo mußte fie ſich jeßt, nad) der Natur der Sahe, in WxrecðG- 
ee Herzlichfeit offenbaren. War fe fonft in ihrer Dffenbarung we 


« 
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(ebendes Licht, fo mußte fie jeßt fein wie ein verzehrendes Feuer. 
hrende® euer fuhr durd Wunder des Allmächtigen von dem 
tbum aus und vertilgte die Frevler, die es entweihen, ja, die 
«widhten wollten; über der Afche der Verbrannten fland Aaron 
ad der einzige rechtmäßige Diener des Heiligihums, als der Prie⸗ 
‚ten Gott felbft berufen und geweihet babe, . 

Zum bleibenden Denkmal diefer Begebenbeit, das durch alle Zeis 
binducch Die Heiligkeit des Prieftertfums ımd das Heiligthum den 
raliten bezeugen, und warnend an den Untergang derer erinnern 
Ite, die e8 verjucht hatten, beides zu entweihen, mußten die ehernen 
Hiße, womit Die zweihundert und fünfzig Männer geräuchert hats 
1, aus dem Brande aufgehoben, zu breiten Blechen gefchlagen und 
Altar damit bededt werden. Aber e8 blieb auch noch ein anderes 
enfmal der Begebenheit, das dieſes alles und noch"nichr fortwäb- 
nd bezeugte, ein lebendiges: Die Söhne Korah's ftarben 
iht. Mit ihnen wurde der Eine Zweig des Geſchlechts der Kaha⸗ 
iter, des erften und vornehmften im Stamme Levi, erhalten; fie 
eten die Levitenfamilie, die der Priefterfamilie am nächften ftand, 
ad daher ift von den Söhnen oder Nachkommen Korah's im 
ten Zeftamente oft die Nede, beionders da, wo von dem öffentlichen 
Iottestienft Ifraels geredet wird. Zwei der vortrefflichiten von des 
m, die groß waren in Sfrael, waren Nachkommen Korah's, diefes 
fen und unfeligen Mannes: der Prophet und Heerführer Samuel 
ad defien Enkel Heman, der Prophet und Sänger, Aſſaph's Amts- 
nofie bei dem Gottesdienfte. Mehrere Pfalmen tragen in der Ueber: 
brift den Namen der Söhne Korah’s, als welchen vor andern, 
nad vielleicht ausfchließlich, oblag, Diefe Pfalmen vor dem Heiligthume 
ı fingen. Die eigentlich fo genannten Söhne Korah's, Affir, El⸗ 
ana, Abiafaph waren zur Zeit diefer Begebenheit erwachfene Maͤn⸗ 
er, die, wenn fie auch dem väterlichen Zelte zunächft wohnten, doch 
icht mehr im Haufe ihres Vaters lebten, fondern ihr eigenes Haus⸗ 
ud Familienweſen hatten, dem fie vorftanden, und die, das Beginnen 
wed Vaters und feiner Genoſſen als gottlos verabfcheuend, feinen 
Intfeil daran genommen hatten. Ihre Erhaltung bei dem Unter 
auge ihres Vaters und feiner Mitfehuldigen hebt die heilige Schrift 
uffallend hervor, nicht allein um der Gefhichte und Familienfunde 
Hraels willen, mehr noch, weil die große und ernfte Begebenheit durch 
jes Befondere in ihrer Entwidelung in Betreff großer und wichtiger 
Erfenntniffe fo viel belehrender wurde, 

u Der Aufrubr, den an — hatte, und feine frewelbafte 
weforberung einer göftien Entfoeidung wegen einer Sadye, Vie 
we Durd bie beftimunteften göttlichen Ausfprüche entfchieden, md 
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dann durch fo viele Zeichen und Wunder, Zhaten und Begebenheiten 
gebeiligt und gegründet war, war ein Verbrechen gegen die beiden er» 
ften Gebote des Gefebes Gottes. So mußte der Untergang der Em- 
pörer die Wahrheit der Drohung, womit diefe Gebote des göttlichen 
Geſetzes befiegelt find, darthun; indem aber die Söhne Korah’s 
nicht ftarben, für ihre Erhaltung vielmehr geforgt wurde, da doch 
die Söhne Dathan's und Abiram's mit ihren Bätern umlamen, fiel 
ein Licht auf diefe Drohung, worin man den rechten Sinn derfelben 
fo viel ficherer und heller erfennen mußte, und wodurch falfhen Deus 
tungen, und, einer Ausdehnung derfelben auf Dinge, die nach dem 
Sinne des Geſetzes gar nicht unter diefer Drohung mit begriffen wa- 
ren, vorgebeugt wurde. Diefe Drohung lautet mit dem zweiten Ge⸗ 
bot, dem fie zumächft beigefügt ift, alfo: Du ſollſt dir fein Bildniß 
noch irgend ein Gleichniß machen, weder deß, das oben im Himmel, 
noch) deß, das unten auf Erden, oder deß, das im Waſſer unter der 
Erde ift. Bete fie nicht an und diene ihnen nicht. Denn ich, der 
Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimſuchet der 
Däter Miſſethat an den Kindern bis in das dritte und vierte 
Glied, die mic) haffen (2 Mof. 20, A. 5.). 

An dem richtigen Verftande diefer Drohung war für alle Mens 
fchen, die in fünftigen Zeiten die zehn Gebote dieſes Geſetzes für Worte 
Gottes halten würden, ganz befonders aber für Iſrael, unendlich viel 
gelegen. Mißverſtanden, falich erklärt, übel angewendet, brachte dieſe 
Drohung das göttliche Geſetz in unvereinbaren Widerfpruch mit der 
Gottesichre der beiligen Schrift, gerade da, wo fie in erbabener Uns 
vergleihbarfeit einzig ift unter- den Gotteslehren aller Völker und Zeis 
ten, indem fie die Tugenden Gottes offenbaret, feine Heiligfeit und 
Gerechtigkeit, oder den Menfchen einen heiligen und gerechten Gott 
glauben lehrt. Sie verwandelte dann das Gefeß der ewigen Gerech⸗ 
tigfeit in das Gefeß einer lingerechtigkeit und Tyrannei, die entweder 
alles menfchliche Gefühl verderben oder es erbittern und zerreißen 
mußte. Falſch gedeutet, mußte fie taufend falfche Anfichten und Ur⸗ 
theife über menſchliche Schidfale in der Gefchichte der Bölfer, der Zus 
milien und einzelner Menfchen veranlafien, und Urſache werden, daß 
BVerftorbene und Lebendige mit böfem Verdacht und Argwohn beladen 
wurden. So würde ferner auch alle Anwendung und Nachahmung, 
die die menfchlihe Gefeßgebung und die weltliche Obrigkeit etwa in 
richterlichem Verfahren und fonft von dem Gelee Gottes und dieſer 
Drohung deflelben in&befondere hätte machen Fönnen, zu bimmelfchreien« 

Ungereotigfeit haben verleiten müflen; und endlich fo würde bei 
z Deutung und Anwendung die Abſicht Gottes he dieier Die 
gar nicht erlannt, und, der eigentlihe Zwed, woru fe dem Gr 
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, das alle Siraeliten von Kindheit an auswendig lernen mußten, 
ats die Grundlage Der ganzen Staatöverfaffung Iſraels bildete, 
aymbt war, ginge verloren. 
daß diefe Drohung des göttlichen Geſetzes den Sinn nicht has 
mliıme, Gott wolle die Sünde der Väter ftrafen un den Kindern, 
Gall und Urenfeln ,„ Das fagt jedem Menſchen, auch bei der aller 
Yaftgten Gotteserfenntniß fein eignes Gefühl. Selbft dann, wenn 
au delender Menſch Die moſaiſchen Schriften, alles was für die Gött 
kat derfelben ſpricht, vergefleud oder nicht anerfennend, mit derfels 
ka inefangenheit und Wahrheitsliebe lefen wollte, womit er andere 
| init Schriften Liefer, müßte er denken: Dies kann der Sinn dies 
ir Krohung nicht fein; es ift unmöglich, daß eine Geſetzgebung, die 
| mingbar fo wiel Weiſes und Vortreffliches enthält, die eine ſolche 
Raihüihleit und Gerechtigkeit athmet, glei an der Spitze ihres gro» 
in Grundgeſetzes Die roheſte Unmenſchlichkeit und eine Abfchen erres 
gnde Ungerechtigkeit ausſprechen fann; es muß im Sinne und in der 
: Space jenes Volks zu jener Zeit anders verftanden jein! Wie oft 
| fan auch) in rohem Unverſtande Ibehauptet fein mag, Gott ftrafe 
! der Räter Eünde an Kindern, Enfeln und Urenkeln, — und wie viel 
Kühe gutgefinnte Männer, denen alles daran lag, die bergebradhte 
&chre als in allen Theilen richtig und unwiderleglich zu vertheidigen, 
m faliher guter Meinung ſich gegeben haben, au diefe Ungerechtigkeit 
einen Schein des Rechts, und an diefe falfche Deutung einen Schein 
der Bahrheit zu bringen, in einer Weiſe, wie die Zreunde Hiobs Gott 
vertheidigten, zu denen er fagte: Ihr habt nicht recht von mir geres 
tet, wie mein Knecht Hiob (Hiob 42, 7.); — fo it das doch alles 
vergeblich. Kein Menfch, der einige wahre Erfenntniß Gottes hat, 
glaubt das mit Ueberzeugung; um fo viel weniger, weil man niemals 
Thatſachen und Begebenheiten aus der Geſchichte der Völker und der 
gamilien nachmweifen Eonnte, die wahrhaftig ein folches Verfahren Gote 
165 mit den Menſchen hätten glauben machen können. Ehe ein froms 
wer Menſch das ohne weiteres hätte annehmen follen, hätte er viel 
heber auf alle Erklärung und auf alles Verſtehen Verzicht gethan, 
und von Gott gedacht, wie Abraham von ihm dachte: Das fei ferne 
| von dir, der du aller Welt Richter bift; du wirft fo nicht richten 
! 


— en 


Moſ. 18, 25.). Wollte man ſagen: Du thuſt der Deutung, die 
eu verwirfft, Unrecht; denn nicht auf unfchuldige Kinder, nur auf 
ſelche, die fündig uud ſchuldig find wie die Väter, will fie diefe Dros 
hung des Geſetzes angewendet haben, wie ja auch dad Geſetz ſelbſt 
Rat: Derer, die mid baſſen, — fo wird damit die ſchlechte Sache 
, Mir gut gemacht, obgleid das Schlechte derfelben eine andere Rich⸗ 
ang erpält: Die Ungere@tigfeit wird von dem Geſetz binwegger 
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nommen, aber die Unweisheit in der Form und Abfaſſung deſſel⸗ 


ben erreicht den höchſten Grad. Denn wenn der Sohn und Enkel, 


X 


ſelbſt unſchuldig, frei ausgeht, das ſittliche Verhalten ſeiner Vorfahren 
mag beſchaffen geweſen fein wie es wolle, wenn er nur im Fall eig⸗ 


ner Sünde und Schuld geftraft werden foll; wozu denn die Erwäh- 
nung der Sünde und Schuld des Baters und Großvaters und die 
Drohung, daß diefe an den Nachkommen geftraft werden foll? Diefe 


Drohung bleibt dann ja immer unwahr, fie wird nie erfüllt, ſie ſteht 
ganz leer und übderflüffig da, und ohne etwas Gutes zu wirken, ohne . 
auch nur Zucht einflößen zu können, thut fie doch den nie zu berech⸗ 


nenden Schaden, daß fie den Gefeßgeber eine Ungerechtigfeit ausſpre⸗ 


ee. ’ 


hen läßt, die der Gejeggeber, al ganz ungedenfbar, gar nicht auds . 
fpredhen, oder nur fie verdammend, in einem Verbote ausfprechen . 
darf; wie fie auch hernach in eben diefem Gefege verdammt und ver« .. 


boten ift. 


Daß diefe Drohung nicht zur Entehrung der Weisheit und Ges . 


vechtigfeit Gottes mißverftanden und übel angewendet werde, verhüs . 
tete bei den Siraeliten ſchon Die beſſere Gotteserfenntniß, die zur Zeit .. 
diefer Gefepgebung unter dieſem Volke fchon vorhanden war. Wäre " 


nichts anderes gewefen, was dazu hätte dienen fönnen, fo würde das 


Wort ded hochverehrten Stammvaters hingereicht haben, womit er ber 
zeugte, daß er Gott verebre ald den gerehten Richter aller 


Belt, und womit er gegen den Gedanfen proteftirte, Gott könne 


den Unſchuldigen ſtrafen mit dem Schuldigen, und womit er alfo zu " 
erfennen gab, daß ihm der Gedanfe noch viel unerträglicher fei, Gott ° 
könne den Unfchuldigen anftatt des Schuldigen ftrafen. No mehr ° 


aber trug dazu bei die eigne Erklärung des Gefepes felbft, wenn es ' 
den Menſchen ein ſolches Verfahren ald ungerecht und gottlos verbot, 


3. B. die Väter follen nicht für die Kinder, noch Die Kinder für die 


Väter fterben; fondern ein jegliher fol für feine Sünde fterben ' 


(5 Mof. 24, 16.). Wäre jene Drohung des göttlihen Gefeßes in 
Iſrael fo mißverftanden worden, als fie fpäterhin falfch gedeutet ift, 
fo ift nicht abzufehen, warum in gewiffen Fällen, wo die Miffethat der 


Bäter Mar am Tage war, die Obrigfeit, als Werkzeug der ftrafenden 
Gerechtigkeit Gottes, Gott nachahmend, das raächende und firafende " 


Schwert nicht auch über Söhne und Enfel hätte führen follen? Das 


aber wurde verabfcheut, und im Gegentheil, der Väter Sünde und 


Schuld in Betreff der Kinder nicht zu gedenken, als etwas angefehen 
und bemerkt, was ein gottesfürdhtiger König oder Nichter Gott und 
feinem Geſepe fchuldig fei. So heißt e8 in der Geichichte des Königs 
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"Tazia: Da nun fein Königreich befräftiget wor, erwürgete er \eine 
wre, Die den König, feinen Bater, aeihlagen hatten. WYloer Uger ' 
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Beer tödtete er wicht. Denn alfo flehet e8 gefchrieben im Gefeg, im 
kb Roſe: Die Väter follen nicht flerben für die Kinder, noch die 
Kader für die Väter; fondern ein jeglicher fol um feiner Sünde wil 
afehen (2 Chron. 25, 3. 4.). Dazu famen Thatfachen und Be- 
zienkeiten, Die das Geſetz aud in feiner Drohung erläutern und dem 
Kirerftand wehren mußten, wenn man zu allen Zeiten wahrnahm, 
Kö gettlofe Kinder frommer eltern, ob fie gleich frommer Aeltern 
Kader waren, dennoch nicht ungeftraft blieben, und umgekehrt, daß 
kıume Kinder gottlofer Neltern, ob-fie gleich gottlofer Aeltern Kin⸗ 
kr waren, Doch Segen und Hülfe von Gott hatten. Die gottlofen 
Schne Dathans und Abirams famen mit ihrem Bater um; die from» 
un Söhne Korah's wurden erhalten, als ihr gottlofer Vater mit 
‚ ker Rotte von der Erde verfchlungen wurde; der gottlofe Abfalon 
nude in feiner Miſſethat weggerafft, obgleich er der Sohn eines from 
an Mannes, Des Propheten und König Davids Sohn war; der 
zettesfürchtige Hiskias war gelegnet, Rath und Weisheit, Schug und 
hülſe Gottes waltete über feiner Regierung und feinem_Leben, ob» 
dla er der Sohn eines der gottlofeften Menſchen, des zu den tiefe 
ken Gräueln der Abgötterei verfunkenen Königs Ahas war. Zu dem 
len famen noch befondere Erklärungen Gottes durch die Propheten 
bei beionderen Beranlaffungen, 3. B. als das Boll, verftimmt und 
vertreten durch Das Elend, worunter ed feufzte, nach menfchlicher 
‚ Weile feines Elends Urſache nicht in fich felbit fuchen mochte, und es 
doch auch nicht wagte, den läfterlichen Gedanfen: Gott ftrafe an Kin⸗ 
dern und Enkeln der Väter und Vorfahren Miffethat, fo unumwun⸗ 
den auszufprechen, machte e8 feinem Unmuth mit dem Sprüchworte 
Luft: Die Väter haben Heerlinge gegeflen, aber den Kindern find 
die Zähne davon jtumpf geworden. Dagegen ließ Gott durch den 
Propheten bezeugen: So wahr als Ich lebe, ſpricht der Herr, foldyes 
Sprühmort fol nicht mehr unter euch gehen in Iſrael. Denn fiehe, 
‚ Me Seelen find mein, des Vaters Seele ift fowohl mein, als bes 
Schnes Seele; melde Seele fündiget, die fol fterben. Der Sohn 
üill nicht tragen die Miſſethat des Vaters, und der Vater foll nicht 
wagen die Miſſethat des Sohnes; fondern des Gerechten Gerechtig⸗ 
\ kit foll über ihm fein, und des Ungerechten Ungerechtigkeit fol über 
dar fein (Heſek. 18, 2 — 4. 20). 

Das Alles aber war gewiflermaßen nicht nöthig da, wo man 
be Abſicht Gottes bei diefer Drohung fannte, und wo die Erkennt⸗ 
u des eigentlichen Zwecks, wozu diefelbe dem göttlihen Geſetze und 
jr an dieſer 202 Feiner andern Stelle deſſelben eingewebt 


wen, vorfanden war. Bei einer auch nur geringen Ehrfurcht vor 
Me Beispeit Bottes, und wo Die recte Weile mi id 
Rısten Brit. Bb. V. Predigten, fe mit goöttichen Ding 
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umzugeben auch nur im dürftigften Maße obwaltete, konnte man nicht 
denken, es fei nur zufällig, daß dieſe Drohung fi) gerade an Dies : 
fer Stelle des göttlihen Geſetzes befinde; fie fünne eben fo 
aut an jeder andern Stelle des Geſetzes ſtehen. Jede menfchlihe - 
Obrigfeit, die ein Gefeg giebt, begreift dody), daß an der weifen oder -- 
unweifen Abfaffung eines Geſetzes tauſendmal mehr als an der vers - 
fländigen oder unverftändigen Abfaffung anderer Dinge gelegen ift, und - 
Daß es nicht nur gegen allen Verftand, fondern auch gegen alles Recht 
fein würde, wenn man die äußerfte Drohung, die das äußerſte Böfe . 
verbüten fol, auch allen andern Verboten beifügen wolle, die zwar 
and etwas Böfes, aber doch etwas fehr viel minder Böſes verbieten. 
Man ſah nicht vergeblih, daß das dritte Gebot, vom Namen Jeho⸗ 
vah, mit einer befonderen ähnlidyen, doc) ganz anders gefaßten Dro⸗ 
bung verfnüpft war, und daß man alfo Damit unverkennbar angewies 
fen werde, diefe um Schluß des zweiten Gebotes befindfiche nicht über 
das erite und zweite Gebot des Geſetzes auszudehnen; folle fie auch) 
nur über das folgende dritte Gebot ſich erftreden, fo ftehe fie bier 
unſchicklich und unrecht, und mache die dem dritten Gebot eigne Dros 
hung überflüffig, oder werde durch Diefe überflüffig gemacht. Seinem 
der folgenden fieben Gebote it eine befondere Drohung hinzugefügt, 
und da Diefe fieben Gebote fi) auf Das Verhältniß zu den Menfchen 
und auf uns felbft beziehen, die drei erften aber auf das Verhältnig 
zu Gott, fo fonnte c8 nicht ſchwer fallen, einzufehen, warum die erften . 
mit einer befonderen fchredlichen Drohung begleitet fein, die andern ' 
aber nit; und e8 fonnte auch niemandem einfallen, Ddiefe Drohung ° 
auf alle zehn Gebote ausdehnen zu wollen, -Nur auf die Sünde ger " 
gen die Religion Iſraels, oder gegen die Erfenntniß und Verehrung ' 
des einigen lebendigen und wahren Gottes, ftand eine folhe Drohung. 
Man fah bald ein, daß es mit dieſer Sade in Iſrael eine ganz " 
eigne Bewandtniß habe, die zufummenbange mit der befonderen Bes - 
ftimmung Ifraels, mit dem Zweck, wozu Gott dieſes Voll ers - 
wählt und von allen Völfern abgefondert habe. Diefer Zwed war 
fein anderer, als der Segen aller Bölfer der Erde, die damals alle - 
mehr oder weniger in Abgdtterei und Bilderdienft ſchon verirrt und 
verloren waren. Diefer zukünftige Segen machte nothwendig, daß die 
Erkenntniß der Wahrheit, die Erfenntniß und Verehrung Gottes-rein - 
und wahr bei Sfrael erhalten werde. Wolle nun Gott Abgötterei, -' 
Bilderdienft, Zauberei und dergleichen Dinge in Ifrael mit eben der : 
Geduld und Langmuth tragen, wie er andere menfchlihe Cünden lange " 
4 bingeben läßt, ohne die Menſchheit ihrethafben zu vertilgen, ‘: 

» bei dem damals noch obwaltenden Mangel an Reyranstaitun, = 

‘Bädern u. ſ. w. und bei der damald od Kattintenden" 
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Kat der Zinfterniß , die Wahrheit bald verdrängt werden, und der 
me Ined der Erwählung und Ausfonderung Iſraels verloren ges 
m Darum drohet nun Gott in feinem Geſetze, er wolle mit aller 
fine, die mit einer Verleugnung Gottes, oder mit einer Verleug⸗ 
ma der Wahrheit der Religion Iſraels verfnüpft ıfei, und wodurch 
Kötterei, Bilderdienft, Zauberei und dergleichen öffentlich oder heim» 
khin Iirael eingeführt werde, zwar auch Geduld haben — denn ex 
ja nicht Gefallen am Tode des Gottlofen, aber nicht wie mit den 
lebetretungen Der übrigen Gebote bei allen Generationen aller Zei⸗ 
m — jondern als mit einer Miſſethat wolle er nur bis in's 
bitte und vierte Glied Geduld damit haben, und länger 
niht; er wolle bei folchen Zamilien, die die wahre Religion Iſraels 
ken, oder die ihn baffen, darauf achten (d. h. heim ſuchen), bis 
Ws dritte und vierte Glied, und wenn fie dann nicht reuig von ihrem 
hörtihen Einn und Thun zurüdfehren, ahndend und rächend drein 
kben und folche Familien aus Iſrael vertilgen. So folle denn jeder 
Berfuh gegen Die Wahrheit der Religion Ifraeld, wenn er eine Zeit 
lang gedauert babe, und nicht reuig zurüdgenommen fei, eben in dem 
Untergange derer, die ihn zu machen gewagt, zum neuen lebendi» 
gen Beweiſe der Wahrheit der Religion Iſraels, oder, welches eis 
wrlei it, zum neuen lebendigen Beweife werden des Dafeins eines 
kiendigen Gottes und feines befonderen Verhältniſſes mit dem iſrae⸗ 
ſuiſchen Volke zum Segen aller Völker der Erde. Die Geſchichte bes 
tätigte das , feine abgöttifche Familie in Iſrael dauerte über die dritte 
md vierte Generation hinaus. Die abgöttifhen Königsfamilien in 
Yrael — Serobeams, Baafas, Ahabs und andere, die in der dritten 
er vierten Generation vertilgt wurden, mußten in ihrem unverfenn« 
bar Durch Wunder und Fügung der föniglihen Weltregierung des le⸗ 
bendigen Gottes Iſraels berbeigeführten Untergange die Wahrheit der 
Religion Iſraels, die Wirklichkeit der Theofratie, und die Herrlichkeit 
des Geſetzes, ale des Geſetzes des unmwandelbaren lebendigen Gottes 
meiien,; — ihre DVertilgung war eine neue Sanftion des Gefepes, 
deß fie verlaffen und übertreten hatten, 

Dies kann hinreichen, und über die richtige und unrichtige Deus 
ung diefer Drohung des göttlihen Gefeßes zu belehren. Es muß 
ws aber auch mit Erſtaunen erfüllen, daß es möglich geweien ift, 
ki in fpäteren Yahrhunderten in der Ehriftenheit das heilige Geſetz 
bettes fo willfürlich hat zerrifien und unwürdig entftellt werden koͤn⸗ 
m, da mau aus den beiden erften Geboten Eins, und aus dem zehn. 
Ru mei verfchiedene Debote mad und was das Argfte und beinah 
hy umberfländig uud vermejjen if, biefe Drohung von der 
Arite, ‚die Die 2Beißpeit und Gerechtigleit Gottes r geacben, *8 
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weggeriſſen, und ſie am Schluſſe des Geſetzes hingeſtellt hat, wo fie. 
nun — es iſt entfeglih zu fagen — aller und jeder menſchlichen 
Sünde und Luſt von Gottes wegen drohet, daß Gott ſie ſtrafen wolle” 
an Kindern und Kindeskindern. 

Doch wir müffen unfere Betrahtung ſchließen, laßt fie BR 
ichließen mit dem Befenntniffe: Der Herr ift gerecht in allen feinen" 
Wegen, und heilig in all’ feinem Thun! (Pf. 145, 17) Er wind? 
geben einen jeglichen nach feinen Werken: nämlid Preis und Ehre,“ 
und unvergängliches Wefen, denen, die mit Geduld in guten Merken! 
trachten nach dem ewigen Leben; aber denen, die da zänkiſch find und 
der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber dem Ungerechten, Uns 
gnade und Zorn; Trübfal und Angft über alle Scelen der Menfchen, ” 
die Böfes thun. Preis aber und Ehre und Zriede allen denen, Die‘ 
da Gutes thun. Denn es it fein Anfehen der Perfon vor Gott. 
(Röm. 2, 7— 11) : 


IV, 
Dfalm 90. 
| , 
„Sin Gebet Mofes’, des Mannes Gottes. y 


Here Gott, du bift unfre Zufludt für und für. Che denn die Berge : 
worben, und bie Erde, und die Welt gejchaffen worden, bilt du, Gott, x 
von Ewigleit zu Ewigkeit. Der du die Menſchen läfieft fterben, und, 
ſprichſt: Kommt wieder, Menfhentinder! Denn taufend Jahre find vpg x 
dir wie der Tag, der geitern vergangen ift, und wie eine Nachtwache, . 
Du läfielt fie dahin fahren wie einen Strom, und find mie ein Schlaf; : 
gleihwie ein Gras, das doch bald welk wird, das da frühe blühet und, 
bald welt wird, und des Abends abgehauen wird, und verborret. Das 
macht dein Zorn, daß wir jo vergehen, und dein Grimm, daß wir fo i 
plöglih dahin müflen. Denn unfere Mifjethat ftelleft du vor dich, um , 
jere unerlannte Sünde in das Licht vor deinem Angefiht. Darum fahr 
ren alle unfere Tage dahin dur deinen Born; wir bringen unjere Jahre : 
gu wie ein Geſchwaͤtz. Unſer Leben wäbhret fiebenzig Jahre, und wenn 
ed boch kommt, fo find es achtzig Jahre, und wenn es föftlich geweſen | 
E IL Jo ift es Mühe und Arbeit gewejen; denn es fährt jchnell dahin, als 

Tögen wir bavon. Wer glaubt ed aber, dab vu In \ehr game? Und 
er fürdtet fi vor foldem deinem Grimm? Lehre und henenten, Ale 
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st ſechen müfien, auf daß wir Hug werden. Herr, kehre dich doch wie⸗ 
za uns, und fei deinen Knechten gnädig. Fülle uns frühe mit deis 
m Gnade, fo wollen wir rähmen und fröhlih fein unfer Lebenlang. 
bfteue uns nur tmieber, nachdem du uns fo lange plageft, nachdem wir 
k lange Unglüd leiden. Beige deinen Knechten deine Werte, und deine 
Ehre ihren Kindern. Und der Herr, unfer Gott, fei uns freundlich, und 
fiere das Werk unferer Hände bei uns, ja das Werk unferer Hände 
wslle er fördern. ” 


Bas bier allezeit am reiten Orte ift — ernfihafte Stimmung 
ei Gemüths, ernfthafte Erwägung der Angelegenheiten unfers un⸗ 
nhlihen Weſens, — Derethalben im Lichte der göttlichen Wahrheit 
"8 immer befier zu belehren, zu verfländigen, zu berichtigen, Der 
wei unferer Verſammlungen an diefem Orte ifl, — das wird hier 
Gig in vorzüglihem Maße bei und vorausgefeht beim Schluffe und 
em Anfange eines Jahres. Wer möchte wohl in folhen Tagen im 
mer Kiche feine Seele einem Vottrage öffnen, der — jenem eben fo 
medlen als unweiſen Leichtfinne, der uns allen nur zu viel anhängt 
md momit mir außer der Stiche genug zu fämpfen haben, fröhnend 
- uns neh Darin beftärfen fönnte, Gottes und der Ewigkeit vergefr 
md in Raufch und Taumel über das Leben wegzugaufeln? Nein, 
vv werdet als das MWürdigere und Weifere, Beffere und Seligere vor« 
eben, in ſolchen Zagen mehr als fonft eine ftile Stunde dem befs 
mmden Nachdenken über euch felbft zu weihen, der dankbaren Beher⸗ 
igung der Güte Gottes, die über euer Leben waltete, der ernfthaften 
kwägung der Nichtigkeit alles irdifchen und menfchlichen Weſens, und 
ve die Ewigleit mit ihrer unausdenklihen Wichtigkeit jedem fo nahe 
k, dem kindlichen Gebete zu dem Gott, der allein unfere Zuverficht 
ud Hülfe fein kann, fo wie dem Andenken treuer Liebe an die Then» 
m, die in den Tagen des verfloffenen Jahres aus unferer Mitte 
yaomwen, nun nicht mehr mit uns auf dem Wege find. Und fo 
sd der vorgelefene Pfalm Beute noch mehr als an jedem andern 
Seantage im Jahre euer Herz offen finden, es hin zu richten auf 
Rs, was da bleibet, und was Frieden geben kann im Leben und 
m Tode. 

Greg it die Wahrheit und Schönheit des alten Gefanges! 
Das tieffte Gefühl der Nichtigkeit und des Verlangens nach Gott und 
Ruergänglichfeit ſpricht fÜch darin in einer Einfalt und Erhabenheit 
“, die Saiten Des menfchlihen Herzens bewegen werden, fo lange 
lenden — BWenVenfergen Grend und Zod fühlen, und Bott und 
Mergdugiköfsit fuchen. maltet ein Ernft darüber, der aum Ras 
"ehpr: Du DR MI! umd zu Der Freude der Citelteit: Bw 
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macheſt du? aber doch milde und heiter iſt, weil er eine Freude der 
Wahrheit kepnt, die dem ſtrengſten Ernſt verföhnt und mit ihm ein⸗ 
verftanden iſt. SDiefer Pfalm ift nicht nur der ältefte unter allen -- 
Pſalmen; er ift beinahe der Altefte Gefang, der in menſchlicher Sprache - 
auf Erden ertönt. Nehmen wir drei oder vier Lieder der früheften — 
Borzeit aus, fo ift alles andere der Art, was fich bei allen Völkern : 
und in alten Sprachen findet, jünger als diefer Pfalm. Seit Jahr -- 
taufenden lebt er im Herzen und im Munde der Menfchen, und wo : 
er im Morgen» oder Abendland aus feiner uralten Sprache in eines 
andern Volles Sprache übergeht, da ergreift ihn der Menſch als ein . 
Wort, das ihm fange in der Seele gelegen, das wunderfam wahr aus 
feines eignen Gefühld dunkler Tiefe herausgeſprochen ſei; und es tft ::. 
ihm nicht anders, als hätten feine Väter im Gefühle der Nichtigkeit :- 
und im DBerlangen nach Gott je und je feit den Zagen der Sündfluth : 
fo gefungen und gebetet, und anders nicht. Und das ift fo viel mehr :: 
zu bewundern, weil der Pfalm nicht nur ganz volfsmäßig, durchaus ::- 
ifraelitifch iſt; ſondern aud) fo individuell, jo hervorgegangen aus ., 
einer einzigen Situation, gelnüpft an Umſtände, die, einmal vorüber, :: 
gegangen, nicht wiederkehrten, an ein Ereiguiß gebunden, das nur bei 
Einem Volke ein einzige8 Dial Statt fand, und fonft bei dem ganzen -- 
menfhlihen Gefchlecdhte nirgends und niemals, und Doch fo tief, fo - 
allgemein, jo wahr menſchlich, daß der Menſch unter allen Völkern, -. 
in allen Ländern, zu allen Zeiten, in allen Spraden die Grundge . 
fühle des menfchlichen Herzens und Lebens mit den Worten diefes .. 
Pſalms fingend und betend ausfprechen fanı. 
Wenn aber irgend ein Pfalm einer deutenden Meberfchrift . 
bedurfte, die dem LXefer die Stelle zeigte, wo der Pfalm geworden und -. 
auf welcher allein er richtig verftanden und die ihm eigne Wahrheit ., 
und Schönheit erfannt werden mag, fo ift es diefer. Denn wie fehr 
er auch im Ganzen dem menſchlichen Gefühle zufagt, fo findet doch -. 
der prüfende und vergleichende Verſtand bald, daß nicht alles in dies , 
fem Pfalm allgemeine Wahrheit fei, daß etwas darin ift, das ſich 
nicht zu allen Zeiten und bei allen Menfchen alfo verhalten habe. . 
Bir z. B. müſſen fagen wie jene: Wir bringen unfer Xeben zu wie _ 
ein Geſchwätz; aber, wir fünnen nicht fagen: Das macht dein Zorn, . 
daß wir fo vergeben, und dein Grimm, daß wir fo plöglich dahin . 
müflen. Haben wir unfer Leben nur einigermaßen recht gelebt, fo 
können wir auch fagen, das föftliche davon fei Mühe und Arbeit ges . 
weſen; aber wir können nicht fagen: Es währet fiebenzig, und wenn’s j 
Zommt, achtzjig Jahre, was niemals bei dem menfchlichen Ger | 

ze allgemein wahr gewefen ift, und jet, da wur der qetinager 
ber Menſchen ein ſolches Alter erreicht, teineswerd aguin 
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Darum fehlt Denn auch dem Pfalm die deutende Uebers 
iht, worin er Den nothmwendigen, aber auch hinreichenden Kom⸗ 
zu feinem Snbalt mit fih führt; fie lautet: Ein Gebet 
’, des Mannes Gotted Damit ſtehen wir an der rech⸗ 
le und im rechten Lichte, und können nun, die gehörige Bes 
af mit Moſes und mit Iſraels Geſchichte vorausfepend, uns 
tt den Pſalm ſelbſt betrachten. 
dert Gott, betet der Mann Gottes, du biſt unſere Zu⸗ 
| für und für; ehe denn die Berge worden, und die 
und die Welt gefhaffen worden, bift du, Gott, 
Smigfeit zu Ewigkeit. Mit welchem Auge haben fie doch 
1, mit welchem Ohre gehört, mit welder Wahrheitsliebe und 
hrigfeit geforfcht, jene Kenner des Alterthums, die alles Moſaiſche 
Iſtaelitiſche verachtend vorübergehen, indeß ihnen jede indifche 
be, jede äguptifche Zabel, jeder Gefang der Griechen, der ewigen 
er, unendlich wichtig ift, und die doch nicht im Stande find, aus 
d eines uralten Volkes Spradye nur ein einziges Wort aufzumels 
das eine folche Gotteserkenntniß und Gotteslehre enthielte, worin 
wie in den Anfangsworten diefes Pfalms, ein ewiged, von der 
It verichiedenes göttliches Weſen befannt wird, das die Welt ger 
fen bat, und, in Hinficht auf Vergänglichkeit und Zod, die ewige 
ducht aller Menfchen ift? Wenn dies Wort als Inſchrift an den 
tamiden zu Memphis, oder an den Säulen zu Perſepolis ſich ges 
den hätte, oder mit den Marmortafeln von Paros zu uns gefoms 
a wire; welche Bewunderung würde es in der Welt finden, die es 
t feines Anblicks würdiget, weil e8 in der Bibel und im alten Tes 
mente ſteht! O Eitelkeit der Welt, aud) der gelchrten Welt, auch 
: philojophiihen Welt, wie groß bift du und wie kindiſch! 

Es giebt im Leben Veranlafjung genug für den Menſchen, fein 
(es bedrücktes Herz mit dieſem Worte, al8 mit einem Schrei des 
erwältigenden Gefühls, vor Gott auszufchreien, oder, mehr wehmü⸗ 
ig und fill, es Damit als mit einem Worte zuverfihtlicher ruhiger 
tgebung in die Hand und Hülfe ewiger Macht und der ewigen Barm⸗ 
tzigleit hinzulegen; beſonders auch wenn der Menſch, zurückſchauend 
ff feinen bisherigen Lebensweg, gewahr wird, daß bei weiten Die 
eiten von denen, in deren Mitte und mit welchen er den Lebensweg 
gann, nicht mehr mit ihm auf dem Wege find — Xeltern, Groß» 
tern, Gefchwifter, Verwandte, Nachbarn, Bekannte, Gefpielen feiner 
mbeit, Zreunde feiner Jugend, bei weitem dem größeften Theile 
x, die Welt vor ihm verlaſſen baben. Das hat in größerem Maße 
wer erfaßren, febärfer und tiefer feiner gefühlt als Moſes. Keiner hat 
Ws umı fi Der ferben und vor ſich fer zu Grabe tragen geiehen, 
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als er. Sterben und flerben ſehen, begraben und begraben werden, -, 
das war dort in der arabifchen Wüſte das Alltägliche und Gewöhn⸗ 
tiche, in einer Fülle wie das fonft alfo Tag für Tag, Jahr für Jahr . 
nimmer der Fall ifl. In einem Zeitraume von achtunddreißig Jahr .. 
ren waren 603,550 Männer bis auf zwei geftorben; die Zrauen und, 
Kinder gar nicht mitgezähft, und alle Sterbefälle bei Männern, Zrauen . 
und Kindern in dem zublreihen Stamme Levi nicht mit gerechnet. . 
So mußte das tägliche Leben faft in allen Familien und Haushaltuns . 
gen die düftere Geftalt und den dumpfen Zon eines fortwährenden . 
ZToudtengefchäftes gewinnen. j 

Bon Ddiefer überfhwänglichen Sterblichkeit ergriffen und durch⸗ 
Drungen, erhebt Moſes fich felbft und fein Bolt aus dem Staube und _ 
Grauen des Todes mit dem Glauben an Gott und dem Leben, das 
aus Gott ift, betet und ehrt beten: Herr Gott, du bift unfere Zur 
fuhrt für und für. Che denn Die Berge worden, und die Erde und 
die Welt gefchaffen worden, bift Du Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Der du die Menfhen Läffeit fterben, und fpridft: Kom» 
met wieder, Menfchenkinder! Dein Uriheil ift es, will der 
fügen, daß alle Lebendigen dem Tode unterworfen find; aber du haft 
fie nicht für den Tod gemacht, Haft fie nicht vergeblich gefchaffen für 
das Nichtige und zur Vernichtung; was in diefer fterblichen Staubs 
bülle lebt, empfindet, denkt, liebet, boffet, nad Gott und Ewigfeit 
fehnet, das ift dein, die verwandt, und unfterblich, und du wirft mit 
der Allmacht, womit du diefen Staub belebteft, ihn einft wiederbele⸗ 
ben, wirft fagen: Kommt wieder, Menfchenfinder! und im Le 
ben darftellen, die der Zod fiheinbar vernichtete. Dumit fpricht er 
verhüllt und leife, aber Doch unverkennbar deutend, in Ton und Geift 
des Geſetzes, oder des Alten Teftamentes, den Glauben des ewigen 
Lebens und die Hoffnung der Auferftehung aus. 

Aber, fügt er hinzu, aber taufend Jahre find vor dir 
wie der Tag, der geftern vergangen ift, und wie eine 
Nachtwache. Deines Rathſchluſſes Vollendung, unfer8 Glaubens 
Meg und unferer Hoffnung Ziel: Wiederherftellung, Auferftehung, iſt 
nicht zu ermeflen mit menfchlihen Maße; denn du zählft nicht nach 
Augenbliden und Stunden, rechneſt nicht, wie wir, nach Tagen und 
Wochen. Was und wie eine Ewigkeit dünkt: taufend Jahre, — dir 
find fie wie ein Tag, und zwar wie der geftrige, der bereitö verſchwun⸗ 
den ift, und den nun Ein fchneller Gedanfe faffen und überfchauen 
kann — ja wie drei oder vier Stunden der Nacht, die dem Schlafens 
— ſchnell entſchwunden find. Welch eine nichtige Nich- 

#4 eö Dagegen um alles menſchliche Weſen und Xeben Yenietent 
Bott wie nichtig Läffeft dir im Staube der Erde den Menigen 
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den du doch aus dem Staube der Erde und des Todes wieder 
elen willft zu ewigem Leben! Du läffeft fie dahinfahren, 
ahteteft Du ihrer nicht. Ihr Erdendafein it vergleichbar dem 
tome, der unaufbaltfam dahinftrömt, und dem Schlafe, der 
Anl vorüber, und wenn er vorüber it, dem Erwachten wie ein 
ſtger Gedanke Dünft; und ift vergleihbar dem Grafe das fo 
deerblübet, Das in der Frühe und Kühle des Morgens, getränft 
\eriiht vom Thaue der Naht, lieblich und fräftig blüht, aber 
mm ter Schwüle des Mittags matt und well fich neigt, und am 
ende vermelft, ausgelebt unter der Senfe füllt und verdorret. 

Sp ift es mit allem menfchlichen Dafein und LXeben auf Erden, 
len Zeiten , unter allen Bölfern, in allen Ländern. Dort aber 
altete über Das haufenmweile Dahinfterben der Menfchen, und zum 
kit im beiten Alter, im früftigften Leben, etwas Befonderes, worauf 
Ralm zurũckkommt, wenn er fortfährt: Das macht dein Zorn, 
ıö wir fo vergeben, und dein Grimm, daß wir fo plößs 
6 dahin müffen. Denn unfere Miffethat ftelleft du 
ordih, unfere unerfannte Sünde in das Licht vor Deis 
en Angefiht. Darum fahren alle unfre Tage dahin, 
uch deinen Zorn. Das gottesläjterlihe Murten und der an 
len Gottesverheißungen verzagende, ae Gottesverheißungen wegwer⸗ 
nde Unglaube, den ſich Das Volk ergab, als es aus den Munde 
ner lügenhaften Menfchen Die Beichreibung des Landes hörte, das 
) einnehmen und worin es feine Ruhe finden fellte, dieſe Miffe> 
hat, der ein folcher rächender Zorn, ein ſolcher vertilgender Grimm 
fgte, die Das unwiderrufliche Urtheil des Todes wider fid) erhielt, 
8 das ganze Befchlecht von zwanzig Jahren an und darüber, das 
e Runder Gottes beim Auszug aus Aegypten gefehen, nicht in das 
md der Verheißung bineinfommen, fondern in der Wüfte fterben 
le, und zwar in einem Zeitraume von vierzig Jahren, bfieb doch bei 
x großen Menge des Volks eine unerfannteSiünde. Erſt fuürch⸗ 
te man fih, und als man fih von dem erften Entfeßen und 
schredden erholt hatte, da entichuldigte und beſchönigte man das, und 
achte aus dem, mas nad) dem göttlichen Urtheil eine Miſſethat war, 
a leichtes fündliches Vergeben. — So ift manches unter den Den» 
ben eine unerfannte Sünde; aber der Wuhrhaftige und Gerechte, der 
ber Melt Richter ijt, wird nicht nach menfchliher Meinung, fondern 
ach dem innern Weſen, Werth und Unwerth der Dinge entfcheiden. 
deram jagt Moſes: Unſere Miſſethat ſtelleſt du vor dich, unfere uns 
damıe Sünde in 4 Pd deinem Angefiht. Wo die Sünde 
> De Schuld Des eme umerfannte Sinde blieb, da wurde 
æm mit Der Zeit vergeffen. Du aber, will Mofes fagen, vor 
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giffeft ihrer nicht; je weniger wir fie der Wahrheit gemäß erfennen . 
und uns felbft darüber richten, um fo viel mehr bleibt fie im Lichte 
deiner Erfenntniß in ihrer ganzen Größe und Argheit, und unwider 
ruflih geht dein Urtheil über uns in Ausführung, daß wir bier in 
der Wüfte fterben müffen: unfere Zage fahren dabin durh 
deinen Zorn, nicht durch andere natürliche Urfachen, wie fih das 
leihtfinnige Volk, das feiner Schuld vergißt und dem feine Mifjethat 
eine unerfannte Sünde ift, fo gern bereden möchte, u 
In dem Maße wie die Miffethat des Volks, wodurd es fh 
zum Zode in der Wüſte verfündigt hatte, ihm felbft eine unerfannte 
Sünde blieb, fonnte e8 allmälig des göttlichen Urtheils darüber vers 
geffen, und obgleich e8 diefes Urtheil alle Tage in furchtbarer Allges 
meinheit vor feinen Augen ausgeführt erbliedte, doc) nad) dem unbes ° 
greiflihen Leichtſinn des menfchlichen Herzens, fi) mit einer Ausnahme 
ſchmeicheln, als werde nun doch bald das häufige Sterben aufhören, 
doch nicht buchftäblich alle, die in dem beftimmten Alter aus Aegypten - 
gezogen, in der Wüfte dahinfterben — und fo fehlte es denn bei Dies 
fer Unbußfertigfeit, bei diefem Mangel an gerechten Gerichte über fich 
felbft auch an Ernſt der Befferung, an jener weifen, ftrengen, forgs " 
fältigen Benußung der unfichern und auf jeden Zall fo kurzen Lebens⸗ 
zeit, die man von dieſem Gefchlechte bei diefen täglichen Erfahrungen -: 
hätte erwarten follen. Wir bringen unfere Jahre zu wie ein : 
Geſchwätz, fagt Mofes. Wie in einem Geſpräche die Zeit fo ſchnell 
und fo Teicht in einer gewiffen Behaglichfeit vergeht, ohne daß man 
die Folge der Minuten und Stunden bemerkt, und dann plötzlich inne : 
wird, daß ſchon ein ganzer Abend vorübergegangen fei — fo, will : 
Mofes jagen, leben wir dahin, als hätte es nirgend Eile, nirgend 
Ernft und Noth, al8 wäre und die Zeit vollauf zugemeflen, fagen :. 
mehr, als wir thun, fprechen mehr, als wir leben und im Leben in ': 
Merk und That ausrihten. Es ift ein tiefer fchendig wahrer Aus . 
drud: Wir bringen unfere Jahre zu wie ein Gefhwäß; - 
fowohl die Leere, das Gehaltloſe und Eitle des menfchlichen Lebens : 
bezeichnend, als aud den Leichtfinn und die Sorglofigfeit, womit in :: 
ſolchem leeren Leben der Menſch der Ewigkeit entgegengebt. — 
Bei jenen Iſraeliten in der Wüſte war das um fo viel mehr - 
auffallend, weil fie, in einer Art und Weiſe wie andere Menfhen nicht, .. 
ihre Jahre zählen fonnten, und das möglichft höchſte Ziel ihres Alters. x, 
in einer Beftimmtheit vorher wußten, die fonft bei den Menfchen nit ;,, 
Statt findet. Unfer Leben, fagt Mofes, währt fiebenzig., 
Jadre und wenn es hoch fommt, fo find es adhtzig Jahrez, 
Ber zwanzig Jahre alt war, als er Araypten verlag , ber bounte 
nit älter werden als ſechzig Jahre, wer dreiig Vohre alı war, 
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ebenzig, und wer Aegypten im vierzigften Jahre verlaffen 
nnte achtzig Jahre alt werden, wenn er das hödhfte Ziel er⸗ 
Die älteren Männer, die beim Auszuge aus Aegypten fchon 
der fiebenzig Jahre alt waren, waren größtentheild in den 
ten Jahren Des Aufenthalts in der Wüſte geftorben. So 
nun jeder mit jedem Jahre, das in der Wüſte verlebt war, 
und rechnen, wie viele Jahre er noch zu [chen habe, auf den 
cz er die vierzig Fahre, die Gott zum Aufenthalt in der Wüſte 
it, alle Durchleben ſollte. Ob aber diefer Fall bei ihm eintres 
er ob er heute noch oder morgen, oder über wenige Zuge fters 
erde, Das blieb ihm verborgen. Waren etwa, als diefer Pſalm 
ben wurde, von jenen vierzig Jahren ſchon fünf und dreißig 
gegangen, fo fonnten alle die Menfchen, die von zwanzig Jah⸗ 
a und darüber Aegypten verluffen hatten, wiflen: das höchfte 
virnodh zu leben haben find fünf Sabre. 

Alſo bei jenen Iſraeliten in der Wüſte die längfte Dauer des 
& fiebenzig, und auf's höchſte achtzig Jahre! Verhäaͤlt fich dies 
kei uns im Ganzen (wie ſchon gefagt) anders, fo it der Unter⸗ 
für uns nur fo viel demüthigender; denn das Folgende ift bei 
md bei allen Menſchen wahr, wie bei jenen: Das Köſtliche 
mLeben aller Menſchen, das was "dem Leben Heiz und Geſchmack, 
bund Schalt, Süßigfeit und Lieblichfeit giebt, das Begehrte und 
ngte, um des willen der Menſch es fo jeft hält, it am Ende, im 
der Wahrheit betrachtet, bei allen: Mühe und Arbeit, oder, 
Reihmerde und Kummer gewejen, Mit Mübe und Anjtrengung 
des Gut Des Lebens geſucht, gelernt, erworben und errungen 
1, unter viel Mühe und Befchwerde, Eorge, Kummer und Furcht, 
mpfe mit FRiderwärtigfeit und Zrübfal muß e8 erhalten, bewah—⸗ 
eſorget und gefichert werden. Bei weitem das meifte gewaͤhrt 
teniben, mern er es nun bat und fein nennen kann, den froben 
henuß nicht, den er wünſchte, nicht die Inutere Freude, die er 
yon verſprach, richt den ftillen Frieden, den feine Seele ſuchte; 
t die Leere in feinem Innern nicht fo befeligend aus, als er 
und hoffte- Und wie bald entfchwindet e8 ihm! wie bald ift, 
mter des Lebens fummervoller Beſchwerde mit Mühe und Ans 
mg gefucht, erarbeitet, erjtrebt und errungen wurde, entichwuns 
- entflohen wie Traum und Schatten! Denn wie das irdifche 
ſelbſt, fo auch jedes Gut des Lebens — es fahrt ſchnell 
Stillſtehen, haben, behalten, geſtillt fein und ſelig fein im 
und Genuß Des Unpergänglicen iſt das Loos derer, * 


es find; bienteben fährt Leben und Lebe 
= —* als im Fluge nögut ſchnell dahin 
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Wie das Leben Ifraels in der arabifchen Wüfte in ganz eigner 
Weife und in ganz eignem Maße mit ermattender Befchwerde und 
fummervoller Mübfeligleit angefüllt war, brauchen wir nicht zu ent 
wideln. Um fo viel mehr hätte man bei dem Volke emen tiefen 
Ernſt erwarten follen, worin es von jener Miffethat, die diefes fchnelle 
Hinmwegfterben in der Wüſte verfchuldet, einen bleibenden demüthigen- 
den Eindrud behalten, wobei diefelbe feine unerfannte Sünde hätte 
bleiben können. Aber es muß fich Doch viel Leichtfinn und viel ges 
dankenloſes ficheres Dahinleben in feiner Mitte gefunden haben; denn 
Moses Hagt: Wer glaubt es aber, daß du fo fehr zürneft? 
und wer fürchtet fih vor foldem deinem Grimm? Umd 
darum betet er: Lehre uns unfere Tage zählen, auf daß 
wir flug werden! Nad dem, was wir im Vorhergehenden bemerkt 
haben, bedarf diefe Bitte bier feiner Erklärung; es kann von uns 
nicht überfehen werden, daß jene Sfraeliten in der Wüfte viel eigents 
licher ihre LXebenstage zählen konnten, al8 andere Menſchen. Weil 
nun das dort etwas befonderes war, das bei allen andern Menfchen, 
denen nicht in gleicher Art ein Ziel des irdifchen Lebens gefept und 
verfündigt ift, auch nicht in gleichem Maße Statt finden fann, fo hat 
unfere deutfche Weberjegung den Sinn der Bitte ausgedrüdt, wie er 
zu allen Zeiten, bei allen Menſchen, die Gott fürchten und weiſe ſein 
wollen, ſich finden ſoll, und ſich aͤußern muß in einem ſolchen Be⸗ 
denken, daß wir ſterben müſſen, das uns wahrhaftig klug 
macht, indem es uns treibt und ſtärkt, Herz und Verlangen von der 
Verganglichkeit los zu machen, und der Ewigkeit zu leben. 

Mit troftvollem Belenntniß und Lobe Gottes hat der Mann 
Gottes begonnen, dann, mit dem ganzen Ifrael fich eins fühlend, 
nicht als Prophet, aber als ein anderer gemeiner Sfraelit, im tiefften 
Gefühl der Sünde und des Elends tief und fummervoll geflagt; aber 
Magend endet er nicht; die Klage wandelt ſich bald in große Bitte 
großen Glaubens und großer Erkenntniß. Wie mit Elend beladen, 
wie zum Tode niedergebeugt, das Volk in der Wüſte unter Leichen 
und über Gräber freudenlos, jammervoll, al8 ein Geſchlecht das, wie 
nie ein anderes Menfchengefchlecht, feine Lebenstage zählen fan, um 
ihn ber wandelt — es iſt doch Gottes Volk, Ifrael, das Volt, 
worunter der Ewige angefangen hat, fich in feiner Heiligkeit zu offens 
baren, und womit er zun Segen aller Völker, aller Länder und aller 
Zeiten fein großes Werk der Befeligung begonnen hat. Gott ift doch 
er Beilige in Ifrael. Iſrael kann nicht untergehen um des Ras 
rd feiner Heiligfeit willen; fein Name Jehovah birgt den Sündern 
EZodeserben Gnade, Heil und ewiges Leben. Sih ühlend in Ve⸗ 
Berbäftnifje mit Gott in feiner Heiligkeit, betet ex nun, wie er 
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ha, da in feiner Empfindung dad Menfchliche mehr vorherrfchte 
uns Göttliche, Die Sünde und das Elend ftärfer bervortrat, als 
Kbnde und Wahrheit des Heiligen in Jfrael, nicht betete: Jeho⸗ 
nd, Kchre Dich Doch wieder zu uns, Jehovah, ſpricht er, 
wieideinen Knechten gnädig! (Laß dich gereuen des Elends 
m derderbens Deiner Knechte wegen) Zülle uns frühe mit 
kat Gnade, fo wollen wir rühmen und fröhlich fein 
nit kebenlang. Mag es denn noch Jahre oder Tage lang 
km: es wird Doch ein frohes, ein feliged Leben fein, weil es ein 
ka in deiner Gnade if. 

Und als ob mit Diefer Bitte ſchon ein neues Kicht der Gnade 
bees, des Betenden Seele erquidt und erheitert babe, fährt er fort 
jmrüdtlicher zu bitten: Erfreue uns nun wieder, nahdem 
kuns fo lange plageft, nahdem wir fo lange Unglüd 
leiden. Was aber fonnte dort, nach folchen Leiden, für Denfchen 
we Mofes, in dieſer Welt nod) ein Erfreuendes fein? Was fonnte 
es kin, das dort, in der WVüfte, die wenigen Tage oder Jahre dem 
&ben des Propheten, und jedes frommen Jiraeliten nod) einen neuen 
Ka und Werth Hätte ertheilen, und von ihnen würdig geachtet wer 
den fönnen, Darum ſolche ſchreckliche Dinge, ſolche Heimfuchungen und 
Gerichte überlebt zu haben, und das ihnen die Bitterkeit des Todes 
a der Wüſte verfüßen fonnte? Das fügt Mofes fogleih hinzu, wenn 
er forttäprt zu bitten: Zeige deinen Knechten dein Werk, und 
deine Herrlichkeit ihren Kindern! Es ift nur Eins, das, ehe 
er diefe Welt verlaffen fol, nocd in Diefer Welt als zu neuem Leben 
wet, in neuem lebendigen Zortgunge zu erbliden feine Seele ver 
langt; worüber Ifrael8 Sünde und Elend eine Hülle gebracht hatte, 
nerunter es in feinem Leben und Fortgehen nicht erfannt werden 
tonnte: das Werft Gottes, das Eine, Das vorzugsweiſe Gottes 
Berk beißt und ift, in einem Sinne, worin es fein anderes Werk 
Gottes giebt, das Eine, womit alle andere Werfe Gottes zufammen- 
bangen, um deswillen fie alle Wefen und Dauer haben, wozu hin fie 
alle ald zu ihrem Ziele gerichtet find und fireben, zu deffen Ausfühs 
rang die Welt gefchaffen, alle Zeiten beftimmt, und alle Begebenheis 
ken und Ereigniffe abgemeflen find: die Verföhnung der Sünde und 
Aufhebung des Todes, und die Vereinigung der ganzen vernünftigen 
Schöpfung in ein Königreich der Gerechtigkeit und Liebe unter ein 
ichtbares Oberhaupt, dem Menfch gewordenen Sohne Gottes, dem 
ulendeten Menfchenfohne Jeſu Chriſto, dem Mittler zwiſchen Gott 
ud Menfchen, und im uud mit dem allen die nur darin mögliche ber 
kipabte Offenbarung ©otteö in feiner Heiligkeit. Diefes Wertes 
Frigang wänfht Noſes zu ſepen, al8 an deffen Ausführung 
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alle Jahrhunderte der Ewige ſich will erfinden laſſen, als den der fein . 
Wort hält, und der fein Werk vollendet, weshalb er fih im Blid . 
auf dieſes Werk und die gewiffe Vollendung deffelben den Namen ges 
geben: Jehovah, der Gott Abraham's, Iſaak's und Jakob's. Die . 
Religion Iſraels war von den Patriarchen ber, niemals ohne die Er 
fenntniß Chriſti. Ohne den Blick diefer Erkenutniß wäre jedes Opfer 
ohne Sinn, und als ein finnlofes Außerliches Werk Gotte ein Gräuel 
gewefen. Die heilige Schrift belehret uns ausdrüdlih, daß Mofes, 
fhon in Aegypten, die Erkenntniß Chrifti fo body geachtet, daß ihm 
die Schmach Chrifti, die Schmach der Erwartung eines folchen Mitte 
lers, Königs und Hohenprieſters der Menfchheit theuerer gewefen als 
alle Schäͤtze Aegyptens. So hat er denn aud das Werf Gottes, . 
den er zu feiner Zeit in der Welt dienen mußte, wie vor und nad) 
ihn nur fehr wenige andre, nicht gedacht, ohne den Blid des Glaus 
bens und der Erwartung auf EChriftus, den Erfüller und Bollender 
des Mortes und Werkes Gottes, Darum bittet er für fih und feine 
Zeitgenoffen, daß ihnen, nachdem fie unter demüthigendem Gerichte 
und Elend fo Tange gefhmadtet, das Werk Gottes, das gemwiffer- 
maßen ihrem Auge verfehwunden fei, neu erfcheinen, von neuem in 
"eben und Kraft eine Gott verherrlihenden und Iſrael befeligenden 
Fortganges aufgehen möge; fi) von felbit befcheidend, daß die Offen⸗ 
barung der Herrlichkeit Gottes einer ferneren glückſeligeren Nachs 
fommenfchaft aufbehalten fe. Denn Mofes wußte beides wohl, daß 
die Erfcheinung des wahrhaftigen und ewigen Verfühners und Mitte 
lers erft nad Jahrhunderten erfolgen werde, und: daß die erſt als» 
dann beginnende und endlich gewiß erfolgende, allſiegende und allfeg- 
nende Vollendung des mit Iſrael zum Segen aller Völfer der Erde 
angefangenen Werkes Gottes die Herrlichkeit des Herrn, die Herr 
fichfeit des Heiligen in Iſrael fei. 

Vom heiteren Hinſchauen in die Zukunft und Ewigfeit, wenn 
Gott fein Werk vollenden, feine Herrlichkeit in feiner Heiligfeit offen« 
baren,- und durch Jeſus Chriftus Alles in Alleın fein wird, kehrt der 
Blick des betenden Propheten in die Gegenwart und zu des cigenen 
Herzens» und Lebend-Bedürfnig getröftet zurüd; bittend, daß Die 
Sreundlihfeit Sehovah’s, feines Gottes, über Iſrael walten, 
ed erquiden und fegnen, und Das Werk des eignen Lebens eines je 
den Einzelnen fördern wolle. Glaube, Liebe, Hoffnung, Heiligung, 
immer frohere Bereitfhaft auf die Ewigkeit fonnte er bier, wo weder 
Ackerbau nod) taufend andere, eigentlich alſo genannte Beichäftigungen 

menfchlichen Lebens ftattfanden, um fo mehr, vor Mißdeutungen 
‚ nad einer Eigenthümlichkeit feiner Shrache, dad Bert uns 
e ÖÄnde nennen. 


| Ban wir nur bier abbredien müflen — nicht ohne Furcht, 
ij iit in der Kälte Diefes Morgens dem einen oder dem andern 
mad fchon zu lange geredet haben — fo laßt uns, als hätten 
Kl fogenanntern erbaulichen Anwendungen, die man verftändiger 
mrabrhaftiger Weiſe aus Ddiefem Pfalm herleiten kann, gehört, fle 
ku finem und gutem Herzen bewahrend, in die Melt und das 
a mitnehmen, alle vereint in dem erneuerten Gindrud von der 
Khigkit Diefer Welt und Ddiefer Zeit, und von der unendlichen Wiche 
rin der Ewigfeit mit ihrem Wohl und Web, in dem tiefen fehnen- 
Belangen, Daß Die Freundlichkeit und Leutfeligkeit unfers Gottes 
achte Jeſu ber uns walten, uns leiten und Ichren, warnen und 
üben, röften und ſegnen wolle, und daß unter Leiden und Trübfal, 
un Mühe und Arbeit das Werk unfers Lebens durch Licht und 
kit des heiligen Geiſtes mit jedem Tage diefes Jahres der Emig- 
Ki mehr entgegen reifen möge. 
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„Aber der Herr ſprach zu Samuel: Siehe niht an feine Geftalt, 

noch jeine große Perſon; ich babe ihn verworfen. Denn es gebet nicht 

| wie ein Menſch fiehet. Ein Menſch fiehet, was vor Augen ift, der Herr 
| aber fiehet das Herz an.” 


Wie die heilige Schrift überhaupt von geiftigen und bimmlifchen 
Tingen in menſchlicher Sprache und in Bildern der fichtbaren irdis 
den Welt redet, und nicht anderd konnte, wenn fie von Menfchen 
verftanden fein wollte, fo redet fie auch menfchlid von Gott. Das 
founte fie um fo viel umbefangener, ficherer, weiter getrieben thun, 
weil fie überall Gott in feiner ewigen, unermeßlichen, unausſprechli⸗ 
Gen Ginzigfeit und Unvergleichbarkeit mit allem Gefchöpflichen und 
wit allem Endlichen darftellt, wie Er ewig, unendlich, unveränderlic, 
Aygenwärtig, allwiffend, allmädhtig ift, und was das Sittliche und 
des Gute betrifft, allein gut; wie Er auch allein weife, allein mäch⸗ 

I ig, elkin ie — allein de dat, in einem Xichte wohnt, 
un Kein Ben en ana, bon feinem Menſchen gefehen und 
"A Dienfpen Kpebar. Bei einer foldsen Gottebiehre brauchte wi 
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hinter jedem Worte, das in menjchlicher Weile von dem göttlichen u 
Wefen geredet wurde, kleinlich und ängſtlich hinzugefügt zu werden, | 
daß das verftanden werden müſſe wie ſich's ziemt, fo, daß c8 in Har⸗ 


monie bleibe mit jener Lehre von Gott; es verftand ſich von ſelbſt. 


h) 
a 


“w 
ß 


Doch unterläßt die heilige Schrift nicht, in ihrem Unterrichte von Gott ” 
fid gegen das Menfchliche zu verwahren, zu wehren und zu hindern, 
dag nichts Menfchliches, infofern es der Sünde und Leidenschaft ſchul⸗ 
dig und der Unwahrheit und dem Irrthum unterworfen ift, Gott an« | 
gedichtet und beigemeffen werde, Da ift ihr Gdttliches und Menſch⸗ 


liches fo wenig einerlei, daß fie vielmehr das Göttliche dem Menſch⸗ 
fichen entgegen ſtellt. Gott ift nicht ein Menſch, daß er füge, alle 


er va 


Menſchen aber find nach ihrem Ausſpruch Lügner, Gott, ein Kicht, * 
in dem feine Finfterniß if. Schon Hiob fagt zu Gott: Haft du denn “ 


auch fleifchliche Augen, oder fieheit du, wie ein Menſch fichet? (Kap. 


a 


10, 4.) Mit welder verneinenden Frage er fagen wollte: Du baft " 
ja feine fleifchlichen Augen und ficheft nicht, urtbeileft und handelft : 
nicht wie ein Menſch. Die göttliche Rede felbft bezeuget: Meine Ges " 
danken find nicht eure Gedanken, und eure Wege find nicht meine ' 
Wege, fpricht der Herr. Sondern, foviel der Himmel höher ift, denn : 


die Erde, fo find aud) meine Wege höher, denn eure Wege, und meine 
Gedanken, denn eure Gedanken. (ef. 55, 8. 9.) Und unfer Herr, 


4 £ . 


Pi 


Jeſus Chriftus, der ausgegangen vom Vater in die Welt gekommen 


war, und das göttliche Wefen kannte wie feiner, feßt Menfchlihes und : 


Göttliches einander entgegen, wenn er tadelnd dem Petrus auf feinen 
menschlich gut gemeinten Rath antwortet: Du meineft nidyt was götte 
(ich, fondern was menſchlich iſt. 


Kan 2 


u, ..- 


Zu folden Stellen der heiligen Schrift gehört auch der göttliche 
Ausspruch, den wir EN. fo eben vorgelefen haben: Nicht wie ein : 
Mensch fiehet; denn ein Menſch fieht was vor Augen ift, . 
der Herr aber fiebet das Herz an. Da wird nicht nur übers 
haupt eine Eigenthümlichkeit der göttlichen Anficht des Menjchen aus- 
geſprochen, fondern fie wird der menfchlichen entgegengeftellt; die menſch⸗ 
liche Art und Weife wird als nicht zureichend, als Gott nicht gezie⸗ 


mend und Gott fern verworfen. Wenn der Menfch das Aeußere fehe, 
und das Aeußere allein, fo fehe Gott das Innere; wenn der Menſch 


Geſtalt, Angeficht, Wort und That zum Grunde feines Urtheils lege, - 
fo fehe Gott das alles nicht; er fehe das, was dem allen vorhergebt, 


was die Miene des Angefichts bildet und woraus das Wort und die 
That hervorguillt, den unftchtbaren, aller menſchlichen Anficht mit uns 
Öurödringlicher Nacht verhüllten Grund des menfchlichen Weſens, das 
Pers. Obne noch in den Sinn diejes gdttlihen Ausipruhe tiefer 


wgedsungen zu fein, fühlen wir und alfobald von der Gotedwittigp 


ut air 
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dErhabenheit Deflelben ergriffen, fühlen den unermeßlichen Ab⸗ 
xs Menfchlichen und des Göttlidhen, und merken ohne weiteres 
ter Seele einen Cindrud von der Herrlichkeit des allwifjenden 
‚der fieht, was alle Menden nicht fehen, und was alle Gößen 
beiden nicht ſahen, Das unſichtbare, das unergrüundfiche Herz, 
a5 m unferm eignen Welen in feiner Ziefe ist ea iſt. 
ı wir aber auf Veranlaſſung und Zweck bei dieſem göttlichen 
mb, auf Das Gefchichtlihe, das ihn umgiebt, fo wird er uns 
ihtiger, gewinnt an Belehrung und Anwendbarkeit. Für uns 
inet wird es binreichen, wenn wir von diefem Geſchichtlichen das 
yade bemerken. 

Saul war König in Iſrael; aber er blieb der Menfch nicht, der 
gut, ehe er König wurde Er erfüllte die Bedingungen nicht, uns 
denen er König geworden war; er fing an in einer Weife zu res 
m, die mit der Gigenthümlichkeit der Verfaſſung und Beflimmung 
taels unvereinbar war, und die Theofratie am Ende vernichten 
te. Und wie überhaupt, wenn der Menſch das Heilige wegge⸗ 
sten und das Göttliche zertreten hat, nichts mehr da ift, wodurch 
an das Bürgerliche und das Menfchliche gegen feine Willkür und 
wenihaft gefichert merden fönnte; jo ging es auch bei Saul: er 
ude gewalttbätig und tyrannifh. Der Prophet Samuel, der ihn 
m Könige gefalbet, und der, ein treuer Menfch, fi) der Anhänglich- 
t an ihn, den er früherhin als einen Mann von großen Anlagen 
id edlem, frommen und menſchlichem Sinn lieb gewonnen hatte, 
at fo bald entichlagen konnte, trauerte über Saul Berfall und 
luft. Da Sprach der Herr zu feinem Propheten: Wie lange trägft 
ı Leid um Saul, den Ich verworfen habe, daß er nicht König fei 
ber Ifrael? Fülle dein Horn mit Del, und gehe bin, ich will dich 
den zu dem Bethlehemiten Iſai; denn unter feinen Söhnen habe 
b mir einen König erfehen. (38. 1.) Samuel gehorchte und ging 
a, und Iadete den Ifai und feine Söhne zu einer Opfermahlzeit. 
16 fie hereintraten, richtete er feinen Blick auf den älteften, der der 
hehe und anjehnlichfte unter Iſai's Söhnen war, den Cliab, und 
übte, diefer fei vor dem Herrn fein Gefalbter. Da vernahm er den 
Ktlihen Ausfpruch: Siebe niht an feine Geftalt, in Diefer 
Nam Geſtalt ift feine ſchoͤne Seele, nody feine große Perfon, 
befer großen Perſon tft fein Herz voll großen Bedürfniſſes und 
kiher Demutp; ich babeihn verworfen, denn nicht wie 
Renſch fiebet, ſehe ih, wähle ih, erhebe und erniedrige ich; 
Seno sieder, 29 vor Augen if, der Herr aber fies 
an. Da rief Jfat den Abinadab PN 
4 de33 ‚und Lie ihn 
’ „Der Propbet ſprach: Diefen bat der Herr a 
ye 2BD- V. Beebigten, 
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nicht erwählet. Eben fo ging e8 bei dem dritten: Samma; da flı 
at feine fieben Söhne vor dem Propheten vorübergehen und dief 
ſprach: Der Herr hat deren feinen erwählet. Nicht ohne Befremdun 
über diefe fonderbare Rage der Sache fuhr er dann fort: Sind di 
die Jünglinge alle? und vernahm nun in der Antwort des DBateı 
auf der Stelle eine Beftätigung des fo eben vernommenen göttlich 
Ausfpruhs: Nicht wie ein Menſch fiehet,; denn ein Menſch fick 
was vor Augen ift. — Iſai fagte: Es ift noch übrig der Kleinſt 
und fiehe, er hütet die Schafe — als ob er fagen wollte: Ich wuß 
wohl, Daß der es nicht fein werde, Darum babe ich ihm nicht ruf 
laſſen. Bol frober Erwartung erwiederte der Prophet: Sende h 
und laß ihn holen; denn wir werden und nicht fehen, bis er hierh 
fomme. Iſai fandte bin, und David fam bald und trat daher, w 
die Geſchichte fagt, braͤunlich mit fchönen Augen und guter Geftal 
und alfobald vernabm Samuel den göttlichen Befehl: Auf, und fat 
ihn, (diefen Stleinften) denn der ift es! 

So wurde alfo David in der Eigenfhaft des Kleinfte 
unter feinen Brüdern zum Könige gefalbt. Doch war es kt 
ihm die förperliche Kleinheit eben fo wenig, die ihn zu dieſer Wir 
erhob, als es bei feinem älteſten Bruder die körperliche Größe wa 
die ihn von Ddiefer Würde ausſchloß. Wer die Sache fo nehm 
wollte, als fei David fhon um deßwillen, weil er dem Leibe nad) d 
Kleinfte war, zum König gefalbt, der würde gerade die Urtheils⸗ un 
Handlungsweife Bott zufchreiben, der er wideriprach und die er ve 
warf, ald Samuel ſchon durch den Anblick der körperlichen Größe un 
Stärke des Eliab fi) geneigt fühlte zu glauben, diefer möge es fet 
den der Herr erwählet habe, Die körperliche Größe und bie förpe 
liche Kleinheit that hier eben fo wenig zur Sache, als fonft Reichthu 
und Armuth und vornehmer und geringer Stand in diefer Wel 
„Richt wie ein Menſch!“ heißt e8; Gott aber würde menſchlich, i 
diſch, fleifchlich fehen, urtheilen, wählen, handeln, wenn Größe od 
Kleinheit, Reichthum oder Armuth, hoher oder niedriger Stand in Di 
fer Welt auf feiner Wage des Menſchenwerths Gewicht geben od 
nehmen könnte, 

In dem ganzen Zufammenbange diefer Stelle wird uns al 
biftorifchefymbolifch daſſelbe dargeftellt, was die heilige Schri 
fonft auch im dunklen Worte der Räthfel und Gleichniffe des Himme 
reichs und im ausdrüdlichen Worte der Lehre uns offenbart; und w 
/oßten nicht nur überhaupt willen, daß Bott nicht das Aeußere, foı 
dern Das Innere, nicht die Lörperliche Geſtalt und Kraft, fondern di 


Derz anflebet; wir follten zugleich auch erfahren, wrihe Sarnikr 


Des Herzens bei ihm am hoͤchſten gilt, welche Urt der Brknmung 
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alten er am meiſten liebt. Im geſchichtlichen Sachbilde ſagt die 
zu daſſelbe, was unſer Herr ſagt: Wahrlich ich fage euch: Inter 
Indie von Weibern geboren find, ift nicht aufgefommen, der groͤ⸗ 
kli, denn Sobannes, Der Täufer; der aber der Kleinſte ift im 
Panlreich, ift größer, Denn er (Matth. 11, 11.). Und wer da will 
kt Bemnehmfte fein, Der fei euer Knecht (Kap. 20, 27.). Oder, 
me, beantweortend Die Zrage feiner Jünger: Wer ift doch der 
kirie im Himmelreich? ein Kind zu fih rief, es im ihrer Mitte 
Iaklte und fprach : Ber fich felbft erniedriget, wie dies Kind, der 
ühr Größefte im Himmlreich (Rap. 18, 4.). Oder, wenn die hei⸗ 
ie Ehhrift von Gott fagt: Wer ift wie der Herr unfer Gott? der 
Wie hoch gefepet Hat, und auf das Niedrige fiehet im Himmel und 
a Cıden (Pi. 113, 5. 6.) 

Der aufmerffame und fundige Lefer der heiligen Schrift wird 
ka aber bei dieſer Stelle noch mehr denfen, und unter andern die 
Kb: Sind in keines Menfchen Geſchichte Die Umftände als von ohn⸗ 
wiht fo erfolgt anzufehen; ift dabei vielmehr auf das Walten einer 
Alien Fügung zu arten, wenn diefes auch oft fehr verhüllt ift, 
ud wenn gleich Die menſchliche Eigenmädtigfeit, Thorheit und Leis 
denſchaft dies Teife, linde Walten oft faft zurüddrängt, fo ift gewiß 
a dem Leben eines Menſchen, der in der ganzen Menfchengefchichte 
keinen Bedeutenderen über fih hat, der erwählt war, etwas zu fein, 
ad ihn unter dem ganzen Menichengeichlechte ewig auszeichnet und 
eig macht, Nichts wohei nicht eine weile, belehrende, bedeutungs- 
wie, göttliche Fügung Statt gefunden hätte. In dem Leben dieſes 
Mannes, der fich am höchften fühlte, ald er zu Gott fagte: Du haft 
deinem Knechte von fernem Zufünftigen geredet, und mir die Hoheit 
gedacht nach der Geſchlechtsfolge jenes Menichenfohnes — der der 
Belt Heiland umd der Welt Herr werden foll — mein Sohn, ob» 
glei er mein Herr ift! — in dem Leben dieſes Mannes ift der gött- 
ide Ausſpruch: nicht wie ein Menſch (fieht und wählt), der Herr 
fieht das Herz an; verbunden mit dem gefchichtlichen Umftand, daß 
dieſe Mann iu der Eigenfhaft des Kleinften unter feinen 
Brüdern zum Könige gefalbet wurde, von großer, tiefer Bedeutung, 
und gewiß in feinem geringeren, wie auch in feinem näheren Bezuge 
geredet, als auf den, deflen Tönigliches Vorbild er fein follte, der jetzt 
und ewig aller Herren Here und aller Könige König ift, und der ale 
der Kleinfte, als der, der freiwillig in Demuth und Liebe der Als 
lerniedrigfte geworden ift, da er der Allerhöchfte war, von Gott 
** iſt zu feiner Medten im Himmel und geſetzt zum Dberhaupte 

der ganzen Shöpfung, und von dem das heilige Wort fagt: Ein 

Igüper (ed gefinnet wie Jefus Gpriftus auch war. Weider, 
4* 
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nicht erwählet. Eben fo ging e8 bei dem dritten: Samma; da ließ 
ai feine ficben Söhne vor dem Propheten vorübergehen und diefer 
ſprach: Der Herr hat deren feinen erwählet. Nicht ohme Befremdung: 
über diefe fonderbare Lage der Sache fuhr er dann fort: Sind das 
die Jünglinge alle? und vernahm nun in der Antwort des Vaters 
auf der Stelle eine Betätigung des fo eben vernommenen göttlichen: 
Ausfpruhs: Nicht wie ein Menſch fiehet; denn ein Menfch fiehet, 
was vor Augen iſt. — Iſai fagte: Es iſt noch übrig der Kleinſte, 
und fiehe, er hütet die Schafe — als ob er fagen wollte: Ich wußte 
wohl, daß der es nicht fein werde, darum habe ich ihn nicht rufen 
faffen. Voll froher Erwartung erwiederte der Prophet: Sende hin 
und laß ihn holen; denn wir werden und nicht feßen, bis er hierher. 
tomme. Iſai fandte hin, und David kam bald und trat daher, wie. 
die Geſchichte fagt, bräunlich mit fhönen Augen und guter Geftalt, 
und alfobald vernahm Samuel den göttlichen Befehl: Auf, und falbe 
ihn, (diefen Kleinften) denn der ift es! 

So wurde alfo David in der Eigenfhaft des Kleinften- 
unter feinen Brüdern zum Könige gefalbt. Dod war es bei, 
ihm Die körperliche Kleinheit eben fo wenig, die ihn zu dieſer Würde 
erhob, als es bei feinem älteften Bruder die körperliche Größe war,. 
die ihm von Ddiefer Würde ausſchloß. Wer die Sache fo nehmen 
wollte, als fei David ſchon um degwillen, weil er dem Leibe nach der 
Kleinfte war, zum König gefalbt, der würde gerade die Urtheils⸗ und 
Handlungsweife Gott zufchreiben, der er widerfprach und die er vers 
warf, al8 Samuel ſchon durch den Anblick der förperlihen Größe und 
Stärke des Eliab ſich geneigt fühlte zu glauben, diefer möge es fein, 
den der Herr erwählet habe, Die körperliche Größe und die korper⸗ 
liche Kleinheit that hier eben fo wenig zur Sade, als Tone REIHE 
und Armuth und vornehmer und geringer Stand in 
„Richt wie ein Meuſch!“ heißt es; Gott aber wilde 
Bid, fleiſchlich ſehen, urtheilen, wählen, handeln, N 









nehmen könnte, 
In dem: ganzen 
biftorifh« — 
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Auiten er am meijten liebt. Im geſchichtlichen Sachbilde fagt die 
Ale dafjelbe, was unſer Herr fagt: Wahrlich ich fage euch: Unter 
in, te von Weibern geboren find, ift nicht aufgefommen, der grös 
ii, denn Jobannes, der Läufer; der aber der Kleinſte iſt im 
hunelteich, ift größer, denn er (Math. 11, 11.). Und wer da will 
in Bomehmfte fein, der fei euer Knecht (Rap. 20, 27.). Oder, 
a ct, beantwortend die Zrage feiner Jünger: Wer iſt doch der 
| döheſſe im Himmelreich? ein Kind zu fi rief, es in ihrer Mitte 
Örielte und ſprach: Wer ſich felbft erniedriget, wie Died Kind, der 
ã der Größefte im Himmlreich (Rap. 18, 4.). Ober, wenn die hei⸗ 
ie Schrift von Gott fagt: Wer ift wie der Herr unfer Gott? der 
% jo hoch gefeget hat, und auf das Niedrige fiehet im Hinmel und 
a Erden (Pf. 113, 5. 6.). 

Der aufmerffame und kundige Leſer der heiligen Schrift wird 
dran aber bei dieſer Stelle noch mehr denfen, und unter andern bier 
ke: Sind in feines Menſchen Geſchichte die Umftände als von ohn⸗ 
wühr fo erfolgt anzuſehen; ift dabei vielmehr auf das Walten einer 
Anlihen Fügung zu arten, wenn diefes auch oft ſehr verhüllt iſt, 
und wenn gleich die menſchliche Cigenmächtigfeit, Thorheit und Lei⸗ 
denſchaft Dies feife, finde Walten oft faſt zurücdrängt, fo ift gewiß 
in tem Leben eines Menſchen, der in der ganzen Menſchengeſchichte 
einen Bebeutenderen über ſich bat, der erwählt war, etwas zu fein, 
das ihn unter den ganzen Denfcengefejledhte ewig auszeichnet und 

zig macht, Nichts wobei nicht eine weile, belehrende, bedeutungss 
wihe, göttliche Fügung Statt gefunden hätte. In dem Leben diefeb 
Bauned, der ſich am höchften fühlte, als er zu Gott fagte: Du haft 
deinem Knechte von fernem Zukünftigen geredet, und mir die Haft 
Bedaht nach der Geſchlechtofolge jenes Menfhenfohnes — Der ir 
Belt Heiland und der Welt Here werden fol — mein Sofa, — 

deih er mein Herr ift! — in den Reben dieſes Mannes iſt dr Alb 
FAusiprudy: micht wie ein Menich (febt und wäpte), Ar fer 
4 am; — * dem geteihtißen Um, [3 
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wohl in göttficher Geftalt war, hielt er e8 nicht für einen Raub, Gott ,, 
gleich zu fein, fondern äußerte fich felbft, und nahm Knechtsgeſtalt an, 
ward gleich wie ein anderer Menſch, und an Gebehrden als ein Menſch 
erfunden. Er erniedrigte fi felbft, und ward gehorfam bis zum 
Tode, ja zum Zode am Kreuze, Darum hat ihn auch Gott erhöhet, 
und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift: daß in | 
dem Namen Sefu fid) beugen follen alle derer Sniee, die im Himmel 
und auf Erden, und unter der Erde find, und alle Zungen befennen 
follen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters. 
(Philipp. 2, 5— 11.) Ä 

Nicht wie ein Menſch fiehet. — Des Menfhen Anfiht " 
der Dinge und fein Urtheil das daraus hervorgeht ift nicht zuverläſſig; 
denn er fiehet nicht genug, fieht nur was vor Augen iſt. Und 
vor Augen ift nur das Materielle, das Irdiſche, das Vergängliche, das ” 
Schatten ähnlich ift und doch auch alfobald verfchwindet. Die Wur⸗ 
zel aller Dinge ift im Verborgenen, im unfichtbaren Innern, wohin " 
des Menſchen Blick nicht dringt; und darum hat es immer Leute ger " 
geben, die gefagt haben: In dem was vor Augen ift, fei feine Wahr» - 
heit. Auch ift der Menfch felbft gegen die Dinge Diefer Welt fo ge ' 
ftelt, daß er aud fie nur gewifiermaßen, nur fo viel fein gegenwärs - 
tiger Zuftand erfordert, nur von einem gewiffen Standpunft aus ers ' 
fennen fann: etwas zu weit entfernt von den Gegenftänden, verlieren 
fie Verhältniß und Geftelt, und das Große wandelt fi in Kleines; 
dem Auge zu nahe gebracht, wird das Feine grob, und das Zarte ' 
plump, und Alles verliert Lieblichfeit und Anmuth. Siehet aber der : 
Menſch bei den fichtbaren und materiellen Dingen nur die Oberfläche, 
ohne das Wefen der Dinge felbft zu erkennen, wie follte er in das 
Innerſte und in die Tiefe eines geiftigen und unfterblichen Weſens hin» 
einfchauen? Nicht einmal die Hülle eines folchen Wefens und die Um⸗ 
gebung die es fich fchafft, vermag er richtig zu würdigen. 

In dem was vor Augen ift, in dem Angefichte des Menfchen, 
in feinen Gebehrden, in feinem Benehmen, in feinem Thun und Wirs 
fen ift zwar ein Widerfchein des Inwendigen und Verborgenen, das 
daraus einigermaßen erkannt und beurtheilt werden mag; aber auch 
Dies vor Augen liegende fiehet der Menfh nicht gerade, nicht ein 
fah und alfo nicht richtig. Er ift bei feinem Sehen nicht frei, nicht 
nnbefangen; er bringt feine Vorurtbeile, feinen Irrthum, feine Leidens 
{haft mit, und es ift fo wenig die Schuld diefer Dinge, wenn fle von 
ibm nicht recht angefchaut und gewürdigt werden, als es überhaupt 

die Eopuld der Dinge nicht ift, wenn fie angefehen durch ein gefärbtes 
Ons m fremder Farbe, oder, angeſehen durky ein Satitgarkäsiiiens 
D/a8 in verfchrobener Geſtalt erfcheinen. 
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Right wie ein Menid fiehet. Ein Menſchſiehet was 
Augen ift, Der Herraber fiehet das Herzan. Wenn 
ie den, was vor Augen ift, Das Herz entgegen geftellt wird, fo ift 
w derſelbe Gegenſatz, der aud fonft in dem Körperlichen und Geis 
üyn, in dem Dffenbaren und Verborgenen, in dem Auswendigen und 
Ymudigen Statt findet; und wenn da das Erfte ald unzureichend, 
Ukme volle Erfenntniß gewährend und zu feinen wahrhaftigen Urs 
el führend verworfen, das Letzte aber als der eigentliche Gegenftand 
kr söttlihen Anfchauung des Menfchen hervorgehoben wird, fo geht 
Yarans für und zur Lehre hervor: 

1) daß wir beſcheiden und anmaßungslos in Hinftcht auf alle 
unfhlihe Wiſſenſchaft und Erfenntniß, vor allen Dingen aber bes 
heiten und ohne Anmaßung fein follen in unferm Urtheif über den 
Beufhen, deflen verborgenen Grund wir nicht fehen und nicht kennen. 
Re Wurzel und die Wahrheit aller Dinge, die Seele und das Les 
ben aller Weſen im verborgenen, und ſehen wir nur das was vor 
Auım ift, fo fol uns das überhaupt befcheiden machen in allem, wo 
ih e8 handelt von Wahrheit und Irrthum, und wir follen es für 
Föriht achten, auf menſchliche Wiffenihaft und Erfenntniß fo groß zu 
dem und Damit zu prahlen, als hätten wir den Grund aller Dinge 
erferfcht, oder Das innere Weſen der Dinge felbft vor Augen und die 
Babrheit in unferer Hand. Bei dem was vor Augen ift, wollen wir 

| uns felbft jagen, da brauche deine Augen; brauche Verftand und Nach⸗ 
denken bei allem mas Cache diefer Welt ift, nur vergiß nicht die Ber 
Hränftheit des menfhlichen Blicks, und daß über die äußerfte Grenze 
deſſelben hinaus manches liegt, das du nicht fleheft, das aber darum 

| ieh da ift, obgleich du es nicht fieheft. Und damit du in dem, was 
ner andern Welt angehört, was unſichtbar, geiftig, himmliſch, ewig 
%, wicht leer ausgeheft, und doch auch gefichert bleibeft gegen menſch⸗ 
fie Täuſchung und phantaftifhen Aberglauben, fo halte dich in dem 
Allen findlich und demüthig an Gottes Wort. In allen, was Sade 
dieſer Melt ift, kann der Menſch mit feinem Auge, mit Vernunft und 
Rahdenfen weit genug fommen; und in Allem, was unfichtbar, geis 
fig, bimmliſch, göttlich iſt, kann er für feinen gegenwärtigen Zuftand 

; weit genug und tief und body genug kommen mit Gottes Wort, auf 

| im einfachen Wege des Glaubens und der Xiebe und der Hoffnung. 

‚ Ber allen Dingen aber follen wir aus diefem Grunde, um der Uns 
ilängfichleit der menſchlichen Anficht und Einfiht willen, vorfichtig 
nd ohne Anmaßung fein in der Benrtheilung des Menſchen; Biligs 

kei, GelinDigteit, En da aaigelt vorwalten laſſen, nicht gern über 
der ZBertß ober Unweriy eined Renfen entſcheidend abſprechen, und 

a ka Perzen, Das Gott feßet und Tennet, und dag wir nicht (cher 
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vermuthen. 
wir uns aber doch alles Urtheils über den Menfchen 
fönnen, und auch nicht follen, infofern der Menſch das 
d Beurtheilungswürdigfte in der Welt ift, fo follen 
ven, mehr nad) göttlicher als nach menſchlicher Weife zu 
n das immer weniger auf unfere Schäßung und Beur⸗ 
Renfchen Einfluß haben laffen, was Gott nicht anflehet, 
lick mehr richten auf das, worin ſich das Herz des Men- 


t. Es kann unmöglich für unfere eigene Befferung ohne ° 


„, wenn mir und gewöhnen, bei der Beurtheilung Andrer 
e zu fehen auf Reichthum und Armuth, auf hohen oder 
md, auf berühmten oder unbelannten Namen, auf an» 
unanfehnliche Geftalt, auch nicht auf angeborne glänzende 
igfeiten und Kräfte der Natur; aber mehr und mehr auf 
ıgniß giebt vom Glauben und Unglauben, von Liebe und 
von Demuth und Stolz, von Verlangen nach Gott und 
n und von bedürfnißlofer Sattheit in dem Schein und 
n der Bergänglichkeit. 


I fi ( 


n, lieber Gutes ale Boͤſes, Tieber eine gute als eine a 
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) 3) liegt bier für uns die Lehre, daß wir alles, einzig 


oßen Theils nur auf das was vor Augen ift gegründete, 
etheil über den Menſchen gering achten, und groß achten 
Urtheil, das gegründet ift auf die göttliche Erkenntniß 
nften Tiefen des menſchlichen Herzens. Harre des Tages, 
ins fagen, da Gott das Verborgne der Menfchen richten 
Jeſum Chriftum (Röm. 2, 16.). Uns felbft und Andern 
fagen: Richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr kommt; 

wird ans Licht bringen, was im Finftern verborgen ift, 
th der Herzen offenbaren; alsdann wird einem Seglichen 
5 widerfahren (1 Kor. 4, 5.). 
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der Herr ſprach zu Samuel: Siehe nicht an feine Geftal 
oe Berfon; ic babe ihn verworfen. Denn es gehet nil 
iſch fiehet. Ein Menſch fiehet, was vor Augen Ü, ver d 
18 de; an.” 
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Lie Ansfpruch, den wir E. 9. fo eben vorgelefen ha⸗ 
> Beute vor acht Zagen der Gegenftand unfrer Betrach⸗ 
x fonnten Damals den lepten Theil defielben mit unfern 
m berübren , wurd mußten die Entwidlung und Anwen- 
erbabrıen , tiefen, gotteöwürdigen Wortes: Der Herr 
Herz anz für Diefe Stunde zurüdbehalten. 
Nort gebört zu jenen, die ohne alle gelehrte und ſcharf⸗ 
siclung alſobald verftanden werden, und doc eine ſolche 
tiefe Des Sinnes und de Erkenntniß in ſich faflen, daß 
(ide Entwicklung derſelben immer nur auf der Oberfläche 
ı dem MWorte: Der Herr fiehet das Herz an, fpridt 
Sttenntniß und eine Ueberzeugung aus, die zu dem unters 
n Wefen, zu Dem tiefften Grunde und zu dem helleften Lichte 
gen der Wahrheit, oder der Gottesverehrung im Geifte und 
Bahrheit gebörtz Denn es liegt darin der Gedanke und die Ers 
Keiner dent Menſchenm allgegenwärtig umgebenden Gottheit, der 
gut und nirgends entfliehen mag, vor deren Auge er das vers 
ge Inwendige feines Weſens mit feiner Hülle bergen und vers 
ta an, und Die zu ſuchen und zu finden, ihr nahe zu fommen 
din Hera ihr ausfchltten, feined Lebend Laft und feiner Seele 
Ah ir Magen zu können, er nicht über Berg und Thal und Meer 
ud kud hier oder Dorthin wallen und pilgern müßte, die ihm fo nabe 
Bl dad Bedürfnig feines eignen Herzens. Zugleich aber au die 
We mer unbeftechlichen Gottheit, deren Blick und Urtheil Durch nichts 
Kakrihed, Das nicht Der Menfc) felbft if, getäuſcht und irre geleitet, 
md ar Gunſt oder Ungunft unedel, menſchlich bewogen werden fönnte, 
In den Religionen Des Irrthums, da bat der Menfch, unmwürdig, das 
findlihe menichliche Weſen auf die Gottheit übergetragen, und meinet 
am, fie werde fein gleich wie er felbft: nur das Neußre anfehend, bes 
| fangen von Schein und Schatten, beweglich zur Gunft oder Ungunft durch 
Say und Schimmer, Durch Gabe und Geſchenk, durch Zaften und 
 Dyier, und alſo beftechlich in ibrem Urtheil. Die Religion des alten 
Ittaels aber war Religion im Geifte und in der Wahrheit, weil man 
mußte: das Dpfer macht das Gerz nicht gut und nicht Gott gefäl« 
a; aber das Herz macht das Opfer gut und Bott gejüllig; denn 
Gott fiehet dad Herz an. Wenn im Herzen fein Opfer ift, fein Glaube, 
kine Demuth, fein Dank, feine Liebe, feine Zucht, fo ift auch eine 
Heatombe kein Opfer, und das ärmfte was der Arme darbringt ift 
m angenehm, wenn Wahrheit in defien Opfer ift, denn Ex fiehet 
das Herz an. 
| Der Herr Fiedet das Herzan — if diefelbe große Wahre 


Air med bi Gefenntult, Die der Soßn Botte6 in den Tagen ſe 
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und nicht kennen, lieber Gutes als Böſes, lieber eine gute ald eine * 
ſchlechte Abficht vermuthen. 

2) Weil wir uns aber doch alles Urtheils über den Menfchen 
nicht enthalten fönnen, und auch nicht folfen, infofern der Menſch das 
Bemerkens⸗ und Beurtheilungswürdigfte in der Welt ift, fo follen '- 
wir uns beftreben, mehr nad) göttlicher als nach menſchlicher Weiſe zu 
urtheilen; follen da® immer weniger auf unfere Schägung und Beurs -: 
theilung des Menden Einfluß haben faffen, was Gott nicht anfichet, °- 
und unfern Blick mehr richten auf das, worin ſich das Herz des Men» 
ſchen offenbaret. Es kann unmöglich für unfere eigene Beflerung ohne - 
Erfolg bleiben, wenn wir und gemöhnen, bei der Beurtheilung Andrer = 
immer weniger zu fehen auf Reichthum und Armuth, auf hohen oder ” 
niedrigen Stand, auf berühmten oder unbefannten Namen, auf ans 
ſehnliche oder unanſehnliche Geftalt, auch nicht auf angeborne glänzende 
Anlagen, Fähigfeiten und Kräfte der Natur; aber mehr und mehr auf 
das was Zeugniß giebt vom Glauben und Unglauben, von Liebe und ' 
Selbſtſucht, von Demuth und Etolz, von Verlangen nad Gott und - 
ewigem Leben und von bedürfnißfofer Sattheit in dem Schein und : 
Schattenweſen der Vergänglichfeit. B 

Endlich 3) liegt hier für uns die Lehre, daß wir alles, einzig ': 
oder doch großen Theils nur auf das was vor Augen ift gegründete, 
menſchliche Urtheil über den Menfchen gering achten, und groß achten : 
das göttliche Urtheil, das gegründet ift auf die göttliche Exfenntniß : 
der verborgenften Ziefen des menfhlichen Herzens. Harte des Tages, N 
wollen wir uns fagen, da Gott das Verborgne der Menfchen richten : 
wird, durch Jeſum Ghriftum (Röm. 2, 16,). Uns ſelbſt nimmt 
wollen wir jagen: Nichtet nicht wor der Zeit, bis der Herr fi 
welcher auch wird ans Licht bringen, was im Finſtern 
und den Rath der Herzen offenbaren; alsdaun mird ein 
von Gott Lob widerfahren (1 Kor. 4, 5.). f 
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Wandels auf Erden den Seinigen fo unauslöfchlich tief in Verſtand 
und Herz zu prägen fuchte, daß fie die herrfchende Grundempfindung... 
ihres Lebens bilden follte, wenn er, eben fo einfach al8 erhaben, zu... 
ihnen redete von dem Vater, der in das DVerborgene fchauet, und dem . 
das verborgenfte Innre des Herzens und Lebens, das fein Menſchen⸗ A 
auge fiehet, geheiligt fein fol. 3. B. wenn er fagt: Hütet euch, daß... 
ihr eure Gerechtigfeit nicht thut vor den Leuten, daß ihr von ihnen ., 
gefehen werdet; ihr habt anders feinen Lohn bei eurem Vater im Hims ., 
mel (Matth. 6, 1.); und dann, weil alle Gerechtigkeit in einer dreifa⸗ 
hen Richtung, in einem dreifachen Wohlverhalten: gegen den Nächten, 
gegen Gott und gegen uns felbft, ſich lebendig und wahrhaftig bemweis 
fen muß, fortfährt: Wenn du nun Almofen giebft, folft du nicht laſ⸗ 
fen vor dir pofaunen, wie die Heuchler thun in den Schulen, und auf 
den Gaflen, auf daß fie von den Leuten gepreifet gperden. Wahrlich, 
ih fage euch, fie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber Almofen 
giebft, fo laß deine linke Hand nicht wiffen, was die rechte thut, auf 
daß dein Almofen verborgen fei, und dein Vater, der in das Verbors 
gene fehet, wird dirs vergelten öffentlih. Und wenn du beteft, ſollſt 
du nicht fein wie die Heuchler, die da gerne fteben, und beten in den 
Schulen, und an den Eden auf den Gaflen, auf daß fie von den Lens 
ten gefehen werden. Wahrlih, ich fage euch, fie haben ihren Kohn 
dahin. Wenn du aber beteft, fo gehe in dein Kämmerlein, und fchleuß 
die Thüre zu, und bete zu deinem Vater im Verborgnen, und dein Bas 
ter, der in das Verborgne fiehet, wird dir's vergelten öffentlich 
(B. 2--6.). Ferner: Wenn ihr faftet, follt ihr nicht fauer fehen, 
wie die Heuchler, denn fie verftellen ihre Angefihter, auf daß fie vor 
den Leuten fcheinen mit ihrem Faſten. Wahrlich, id) fage euch: fie 
haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber fafteft, fo falbe dein Haupt, 
und waſche dein Angefiht, auf daß du nicht fcheineft vor den Leuten 
mit deinem Faſten, fondern vor deinem Vater, welcher verborgen ift; 
und dein Vater, der in das Verborgne fleht, wird dir's vergelten dfs 
entlih (B. 16 — 18.). Mas der Menfh nicht fichet und nicht fehen 
fann, das flieht Gott: das Innere, das Verborgne des Herzens; denn 
in dem verborgen Inneren ift des Lebens Grund und Wahrheit, 
wie unfichtbar in dem fterblichen Leibe die unfterbliche lebendige Seele. 
Was gar Fein Inneres, gar feine dem Menfchen unfichtbare Verbors 
genheit und Ziefe hat, wo alles fo auf der Oberfläche liegt, daß felbft 
der menfchliche Blick es anfchanen und überfchauen kann, das ift eine 
leere ‚Nichtigkeit, vergleichbar einem Körper ohne Seele. Es foll mehr 
im uns fein innerlich, als äußerlih an uns fcheint. Wir follen das 
Berborgne und Innerſte unferd Weſens, eben um dedilien met kein 
menfchlicher Blick da hineindringt, fo halten, \o bilden, \o wtünem, \n 
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fo eiligen als Menſchen, die es ſich bewußt find, daß ein all» 
8 Sottesauge Da hineinſchaut, und denen es anliegt, daß dies 
Mg mit Gnade und MWohlgefallen da hineinfchauen möge. Das 
dihrkeit, und ohne Das ift feine Mahrbeit. 

Venn der Menſch Diefer Wahrheit des Weſens nachftrebt und 
ik mterwirft, fo wird er bald gewahr, daß in dem Worte und 
Edenntniß: Der Herr flieht dad Herz an, ein Ernft liegt, der 
m krihtfinn neben fich duldet, eine Schärfe, die dem verwöhnten 
hr ihmeichelnden Herzen wehe thut, und daß es ein faft uners 
Mies Licht zur Erfenntniß- feiner felbft mit ſich führt; er merkt 
wu von dem, was Das Wort Gottes von dem Worte Gottes fagt: 
du Bort Gottes ift lebendig und fräftig, und fchärfer denn fein 
wihreidig Schwert, und durchdringet, bis daß es fcheidet Seel’ und 
Beh, au Mark umd Gebein; und ift ein Richter der Gedanfen und 
San des Herzens (Hebr. 5, 12.). Menſchen hingegen, die hie und 
Keen Buchſtaben der Religion ergreifen, und daraus für die in ihs 
u Natur fiegende Luft zur Züge eine Nahrung bereiten, fünnen dies 
Bm in großen LXeichtfinn mißbrauden, wenn fie den Mangel alles 
Ken, was in ihrem Weſen und Leben nicht mangeln follte, genug bes 
dekt glauben, wenn fie fich auf ihr Herz berufen, und gewiffermaßen 
bett darüber zum Zeugen nehmen, indem fie fagen: Der Herr fiehet 
4 Herz an! ohne alle Demüthigung, mit einer Dreiftigfeit und Vers 
wfenkeit, ala ob das allfehende Auge in ihrem Herzen jedes Gute 
md Ede fühe, Das bis jeht ihrem Leben gefehlt hat. Und das 
Yan Menſchen, Die aus ihrem ganzen Leben vielleicht fein einziges 
Bert des Glaubens, nicht Eine Arbeit der Liebe, und nicht Eine Ges 
hd der Hoffnung aufmeifen mögen, womit fie ein feines und gutes 
der und die Wahrheit ihres Ehriftenwandels beweifen könnten. Wir 
haben Alle Urſache zu erfchreden vor dem Worte: Gott fiehet das 
ders an! und wir haben auch Alle Urfache ung über dies Wort mehr 
ud inniger zu freuen als über alles, was uns die Welt geben und 
bieten kann; es kommt an auf Wahrheit und Aufrichtigfeit. 

Der Herr ſiehet das Herz an. Welches Herz wird er 
anfehen mit Wohlgefallen? Ein joldyes, worin ein würdiges, edles, 
die menfchliche Natur ehrendes Bedürfniß rege ift, und alfo noch mehr 
tas Gerz, worin das heiligfte und höchſte aller Bedürfniffe, das mehr 
mie ein andres die menschliche Natur chret, und wenn es geitillet wird, 
mehr wie ein andres die menſchliche Natur befeliget: das im Bedürfs 
u nach Gott und Iinfterblichkeit lebt, das ſich nimmer zufrieden ges 
ten Bann, ohne Gott in Der Belt zu fein. It das hoͤchſte Gebot 
#209 feiligfe Bopfverbalten, iſt bie füßefte Celigfeit das: Gott Ties 
Ay von Yan Herzen und ganzer Seele und von ganzem Semüth 
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Wie das Leben Iſraels in der arabiſchen Wuͤſte in ganz eigner 
Weife und in ganz eignem Maße mit ermattender Beſchwerde und 
fummervoller DMübfeligfeit angefüllt war, brauchen wir nicht zu ent» 
wickeln. Um fo viel mehr hätte man bei dem Volke einen tiefen 
Ernſt erwarten follen, worin e8 von jener Miffethat, die diefes fchnelle 
Hinmwegfterben in der Wüſte verfchufdet, einen bleibenden demüthigen- 
den Eindrud behalten, wobei Ddiefelbe Feine unerfannte Sünde hätte 
bleiben fönnen. Aber ed muß fich doch viel Leichtfinn und viel ges 
danfenlofes ficheres Dabinleben in feiner Mitte gefunden haben; denn 
Mofes Hagt: Wer glaubt es aber, daß du fo fehr zürneft? 
und wer fürdtet fih vor folhem deinem Grimm? Und 
darum betet er: Lehre uns unfere Tage zählen, auf daß 
wir flug werden! Nach dem, was wir im Vorhergehenden bemerkt 
haben, bedarf dieſe Bitte bier feiner Erklärung; es kann von une 
nicht überfehen werden, daß jene Ifraeliten in der Wüſte viel eigent- 
licher ihre Lebenstage zählen konnten, al8 andere Menfhen. Weil 
mın das dort etwas befonderes war, Das bei allen andern Menfchen, 
denen nicht in gleicher Art ein Ziel des irdifchen Lebens gefegt und 
verfündigt ift, auch nicht in gleichem Maße Statt finden fann, fo hat 
unfere deutfche Ueberſetzung den Sinn der Bitte ausgedrückt, wie er 
zu allen Zeiten, bei allen Menichen, die Gott fürchten und weife fein 
wollen, fich finden fol, und fich änßern muß in einem ſolchen Bes 
Denken, daß wir fterben müffen, das uns wahrhaftig Flug 
nacht, indem es uns treibt und flärft, Herz und Berlangen von der 
Bergänglichfeit 108 zu machen, und der Ewigfeit zu leben. 

Mit troftvollem Bekenntniß und Lobe Gottes hat der Mann 
Gottes begonnen, dann, mit dem ganzen Sfrael ſich eins fühlend, 
nicht ald Prophet, aber als ein anderer gemeiner Iſraelit, im tiefften 
Gefühl der Sünde und des Elends tief und fummervoll geklagt; aber 
klagend endet er nicht; Die Klage wandelt fi) bald in große Bitte 
großen Glaubens und großer Erkenntniß. Wie mit Elend beladen, 
wie zum Tode niedergebeugt, das Volk in der Wüfte unter Leichen 
und über Gräber freudenlos, jammervoll, ald ein Gefchlecht das, wie 
nie ein anderes Menfchengefchlecht, feine Lebenstage zählen fann, um 
ihn ber wandelt — es ift doch Gottes Volk, Iſrael, das Volk, 
worunter der Ewige angefangen hat, ſich in feiner Heiligkeit zu offen» 
baren, und womit er zum Segen aller Völker, aller Länder und aller 
Zeiten fein großes Werk der Befeligung begonnen bat. Gott ift doch 
Der Heilige in Ifrael. Iſrael fann nicht untergehen um des Na» 
send feiner Heiligfeit willen; fein Name Jehovah bürgt den Sündern 
I Zobdeserben Gnade, Heil und ewiged Leben. Sich fühlend in Vr- 
 Berbättniffe mit Gott in feiner Heiligkeit, betet er won, wie & 
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sche, da in feiner Empfindung das Menfchliche mehr vorberrfchte 
did Böttliche, Die Sünde und das Elend ftärfer hervortrat, als 
 önde und Wahrheit Des Heiligen in Jfrael, nicht betete: Jeho⸗ 
nt, Lehre Dich Doch wieder zu uns, Jehovah, fpricht er, 
wie deinen Snechten gnädig! (Laß dich gereuen des Elende 
m derderbens Deiner Knechte wegen) Külle uns frühe mit 
Nie Gnade, fo wollen wir rübmen und fröhlich fein 
uier Lebenlang. Mag es denn noch Jahre oder Tage lang 
hun; ed wird Doch ein frohes, ein feliged Leben fein, weil es ein 
kin deiner Gnade ift. 

Und als ob mit Diefer Bitte fchon ein neues Kicht der Gnade 
Önttes, des Betenden Seele erquidt und erheitert habe, führt er fort 
merühtlicher zu bitten: Erfreue und nun wieder, nahdem 
uns fo lange plageft, nahdem wir fo lange Unglüd 
leiden. Was aber Lonnte dort, nach folchen Leiden, für Menfchen 
De Moies, in dieſer Welt noch ein Erfreuendes fein? Was konnte 
ed fin, das dort, in der Wüfte, die wenigen Tage oder Jahre dem 
Erben ded Propheten, und jedes frommen Jiraeliten noch einen neuen 
Reg und Werth Hätte ertheilen, und von ihnen würdig geachtet wer⸗ 
den konnen, darum ſolche ſchreckliche Dinge, folche Heimfuchungen und 
Gerichte überlebt zu haben, und das ihnen die Bitterfeit des Todes 
in der Wüfte verfügen konnte? Das fügt Mofes fogleid hinzu, wenn 
er fortfährt zu bitten: Zeige deinen Knehten dein Werk, und 
deine Herrlichkeit ihren Kindern! Es ift nur Eins, das, ehe 
er dieſe Welt verlaffen fol, noch in diefer Melt ald zu neuem Leben 
erwedt, in neuem lebendigen Fortgange zu erbliden feine Seele vers 
langt, worüber Iſraels Sünde und Elend eine Hülle gebracht hatte, 
worunter es in feinem Leben und Zortgehen nicht erkannt werden 
fonnte: das Werf Gottes, das Eine, Das vorzugsmweife Gottes 
Berk beißt und ift, in einem Sinne, worin es fein anderes Werk 
Gottes giebt, das Eine, womit alle andere Werfe Gottes zufammen» 
hängen, um deswillen fie alle Wefen und Dauer haben, wozu hin fie 
alle ald zu ihrem Ziele gerichtet find und ftreben, zu deſſen Ausfüh- 
rang die Welt geichaffen, alle Zeiten beſtimmt, und alle Begebenbeis 
ten und Ereignifie abgemeflen find: die Verfühnung der Sünde und 
Aufhebung des Todes, und Die Vereinigung der ganzen vernünftigen 
Schöpfung in ein Königreich der Gerechtigkeit und Liebe unter ein 
ſichtbares Oberhaupt, dem Meufch gewordenen Sohne Gottes, dem 
vollendeten Menfchenfohne Jeſu Ehrifto, dem Mittler zwifchen Gott 
und Menfchen, und in u mit F allen die nur darin moͤgliche de⸗ 

' kdipembjte Offenbarung Godtes in feiner Heiligket. Dieſes Werked 
Örtgang wänft Moſes zu feben, als an befien —8& dur 


— 
— — — — — — 
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alle Jahrhunderte der Ewige fid) will erfinden laſſen, al8 den der fein 
Wort hält, und der fein Werk vollendet; weshalb er fih im Blick 
auf Diefes Werk und die gewiſſe Vollendung deffelben den Namen ges 
geben: Jehovah, der Gott Abraham's, Iſaak's und Jakob's. Die 
Religion Iſraels war von den Patriarchen her, niemals ohne die Er 
fenntniß Chriſti. Ohne den Blick diefer Erfenntniß wäre jedes Opfer 
ohne Sinn, und als ein finnlofes außerliches Werk Gotte ein Gräuel 
gewefen. Die heilige Schrift belehret und ausdrädlih, daß Mofes, 
fhon in Aegypten, die Erfenntniß Chrifti fo hoch geachtet, daß ihm 
die Schmad) Chrifti, die Schmach der Erwartung eines folchen Mitt 
lers, Königs und Hohenprieiterd der Menfchheit theuerer gewefen als 
alle Schäͤtze Aegyptens. So hat er denn au das Werk Gottes, 
dem er zu feiner Zeit in der Welt dienen mußte, wie vor und nad) 
ihm nur fehr wenige andre, nicht gedacht, ohne den Blid des Glaus 
bens und der Erwartung auf Ehriftus, den Erfüller und Vollender 
des Mortes und Werkes Gottes. Darum bittet er für fih und feine 
Zeitgenoflen, daß ihnen, nachdem fie unter demüthigendem Gerichte 
und Elend fo lange geihmachtet, das Wert Gottes, das gewiffer- 
maßen ihrem Auge verfchwunden fei, neu erfcheinen, von neuem in 
Leben und Kraft eines Gott verherrlihenden und Ifrael befeligenden 
Fortganges aufgehen möge; ſich von felbit befcheidend, daß die Offen: 
barung der Herrlichkeit Gottes einer ferneren glüdfeligeren Nach⸗ 
fommenfchaft aufbehalten fei._ Denn Mofes wußte beides wohl, daß 
die Erfcheinung des mwahrbaftigen und ewigen Verföhners und Mitt 
lers erft nach Sahrhunderten erfolgen werde, und: daß die erft als, 
dann beginnende und endlich gewiß erfolgende, allfiegende und allfeg- 
nende Vollendung des mit Ifrael zum Segen aller Bölfer der Erde 
angefangenen Werkes Gottes die Herrlichkeit des Herrn, die Herr 
lichkeit des Heiligen in Iſrael fei. 

Vom heiteren Hinfchauen in die Zukunft und Ewigfeit, wenn 
Gott fein Werf vollenden, feine Herrlichkeit in feiner Heiligkeit offen« 
baren,- und durch Jeſus Chriftus Alles in Alleın fein wird, fehrt der 
Blick des betenden Propheten in Die Gegenwart und zu des eigenen 
Herzens s und Lebend-Bedürfniß getröftet zurüd; bittend, daß Die 
Freundlichkeit Jehovah's, feines Gottes, über Ifrael walten, 
e3 erquiden und fegnen, und das Werk des eignen Lebens eines jes 
den Einzelnen fördern wolle. Glaube, Liebe, Hoffnung, SHeiligung, 
immer frohere Bereitfchaft auf die Ewigkeit konnte er bier, mo weder 
Ackerbau noch taufend andere, eigentlich alfo genannte Beichäftigungen 

des menfchlichen Lebens ftattfanden, um fo mehr, vor Mifdeutungen 
Aer, nach einer Eigenthümlicfeit feiner Shrahe, das Wert une 
ferer Bände nennen. 





—— 


. Bine Dienfipen fidbibar. Bei einer 
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Ben wir nun bier abbreden müflen — nicht ohne Furcht, 
nic in der Kälte Diefed Morgens dem einen oder dem andern 
uin euch ſchon zu Tange geredet haben — fo laßt uns, als hätten 
"le fogenannten erbaulichen Anwendungen, die man verftändiger 
md vahrhaftiger Weiſe aus diefem Pfalnı herleiten kann, gehört, fie 
ib. fiinem und qutem Herzen bewahrend, in die Welt und das 
Ya mitnehmen, alle vereint in dem erneuerten Cindrud von der 
Fhtigfeit dieſer Welt und diefer Zeit, und von der unendlichen Wiche 
üit der Ewigfeit mit ihrem Wohl und Weh, in dem tiefen fehnen- 
k Verlangen, Daß Die Freundlichkeit und Leutfeligfeit unfer Gottes 
u bhrifo Jeſu über uns walten, und leiten und lehren, warnen und 
üben, tröften und fegnen wolle, und daß unter Leiden und ZTrübfal, 
Me Mühe und Arbeit das Werk umfers Lebens dur Licht und 
kıft es heiligen Geiſtes mit jedem Tage dieſes Jahres der Ewig« 
htuhr entgegen reifen möge. 


V. 


1 Sam. 16, 7. 


‚Aber der Herr ſprach zu Samuel: Siehe nit an feine Geftalt, 
uch) jeine große Perſon; ih babe ihn verworfen. Denn es gebet nicht 
wie ein Menſch fiehet. Ein Menſch fiehet, mad vor Augen ift, der Herr 
aber fiehet Das Herz an.” 


Wie die heilige Schrift überhaupt von geiftigen und himmlischen 
Dingen in menfchliher Spradhe und in Bildern der fihtbaren irdie 
(den Welt redet, und nicht anders konnte, wenn fie von Menfchen 
verfanden fein wollte; fo redet fie auch menfchlich von Gott. Das 
fomnte fie um fo viel umnbefangener, fidjerer, weiter getrieben thun, 
weil fie überall Gott in feiner ewigen, unermeßlichen, unausſprechli⸗ 
den Ginzigfeit und Unvergleichbarkeit mit allem Gefchöpflihen und 
zit allem Endlichen darftellt, wie Er ewig, unendlich, unveränderlid, 
Azegenwärtig, allwifiend, allmächtig ift, und was das Sittliche und 
dab Gute betrifft, allein gut; wie Er auch allein weiſe, allein mäch⸗ 
ig, allein Heilig #2, allein Unßerblichfeit hat, in einem Lichte wohnt, 
aa Kin Wenfd Fommen Sann, von feinem Menſchen gefehen und 


folgen Gotteslehre brauchte vicht 
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als er. Sterben und fterben fehen, begraben und begraben werden, 
das war dort in der arabifchen Wüfte das Alltägliche und Gewöhn⸗ 
tiche, in, einer Fülle wie das fonft alfo Tag für Tag, Jahr für Jahr, 
nimmer des Fall iſt. In einem Zeitraume von adtunddreißig Jah... 
ren waren 603,550 Männer bis auf zwei geflorben; die Frauen umd,, 
Kinder gar nicht mitgezählt, und alle Sterbefälle bei Männern, Frauen 
und Kindern in dem zuhlreihen Stamme 2evi nicht mit gerechnet. „, 
So mußte das tägliche Leben faft in allen Familien und Haushaltuns ... 
gen die düftere Geftalt und den dumpfen Zon eines fortwährenden M 
ZTodtengefchäftes gewinnen. R 

Bon diefer Üüberfhwänglichen Sterblichkeit ergriffen und durch⸗ 
drungen, erhebt Mofes ſich felbft und fein Volt aus dem Staube und , 
Grauen des Todes mit dem Glauben an Gott und dem Leben, das 
aus Gott ift, betet und Ichrt beten: Herr Gott, du bift unfere Zus | 
flucht für und für. Ehe denn die Berge worden, und die Erde und , 
dio Welt gefchaffen worden, bift du Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Der du die Menfhen Läffeft fterben, und fprihft: Kom. 
met wieder, Menfhenkinder! Dein Uriheil ift es, will der 
fügen, daß alle Xebendigen dem Tode unterworfen find; aber du haft 
fie nicht für den Zod gemacht, haft fie nicht vergeblich gefchaffen für 
das Nichtige und zur Vernichtung, was in diefer fterblichen Staub» 
bülle lebt, empfindet, denkt, liebet, boffet, nah Gott und Ewigfeit 
fehnet, das ift dein, Dir verwandt, und unfterblid, und du wirft mit 
der Allmacht, womit du diefen Staub belebteft, ihn einft wiederbeles 
ben, wirft fagen: Kommt wieder, Menfchenfinder! und im Les 
ben darftellen, die der Zod fcheinbar vernichtete. Damit fpricht er 
verbüllt und leife, aber doch unverkennbar deutend, in Ton und Geift 
des Geſetzes, oder ded Alten Teftamentes, den Glauben des ewigen 
Lebens und die Hoffnung der Auferftehung aus. 

Aber, fügt er hinzu, aber taufend Jahre find vor dir 
wieder Tag, Der geftern vergangen ift, und wie eine 
Nachtwache. Deines Rathſchluſſes Vollendung, unfers Glaubens 
Meg und unferer Hoffnung Ziel: Wiederherftellung, Auferftehung, ift 
nicht zu ermeflen mit menfchlihem Maße; denn du zähfft nicht nad) 
Augenbliden und Stunden, rechneft nicht, wie wir, nach Tagen und 
Wochen. Was und wie eine Ewigkeit dünkt: taufend Jahre, — dir 
find fie wie ein Tag, und zwar wie der geftrige, der bereit verſchwun⸗ 
den ift, und den nun Ein fihneller Gedanke faffen und überfchauen 
fann — ja wie Drei oder vier Stunden der Nacht, die dem Schlafen- 
Den unbeſchreiblich ſchnell entſchwunden find. Welch eine nichtige Nicy« 
Agleit ifE es Dagegen um alles menſchliche Weſen und Reben hienieten! 


Gniger Bot, wie nichtig Läffeft du im Staube der Exde den Menitien 
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in du doch aus Dem GStaube der Erde und des Todes wieder 
cellen wilſſt zu ewigem Leben! Du läffeft fie dahinfahren, 
Bahteteft Dar ihrer nicht. Ihr Srdendafein iſt vergleichbar dem 
sttome, der unaufhaltſam dahinftrömt, und dem Schlafe, der 
kiämll vorüber, und wenn er vorüber ijt, dem Erwachten wie em 
Bier Gedanke Dünft; und ift vergleihbar dem Grafe das fo 
nd verblühet, Das in Der Frühe und Kühle des Morgens, getränkt 
ud erftiſcht vom Thaue Der Nacht, lieblich und kraͤftig blüht, aber 
hen in der Schwüle des Mittags matt und welk ſich neigt, und am 
Yende verwelkt, ausgelebt unter der Senfe fällt und verdorret. 

So it es mit allem menfhliden Daſein und Leben auf (Erden, 
Aalen Zeiten, unter allen Völkern, in allen Ländern. Dort aber 
wltete über Das haufenweiſe Dahinfterben der Menfchen, und zum 
Theil im beiten After, im früftigften Leben, etwas Befonderes, worauf 
keRialm zurũckkommt, wenn er fortfährt: Das macht dein Zorn, 
dab wir fo vergeben, und dein Grinm, daß wir fo plötz— 
ib dahin müffen Denn unfere Miffetbat ftelleft du 
ser dich, unfere unerfannte Sünde in das Licht vor Deis 
em Angefiht. Darum fahren alle unfre Zage dahin, 
turh deinen Zorn. Das gottesläfterlihe Murren und der an 
Men Sottesverheißungen verzagende, ae Gottesverheißungen wegwer⸗ 
xude Unglaube, dem ſich Das Volk ergab, als cs aus Dem Munde 
mer fügenbaften Menſchen Die Beichreibung des Landes hörte, das 
8 einnehmen und worin ed feine Ruhe finden follte, dicſe Miffes 
tbat, der ein folcher rächender Zorn, ein folcher vertilgender Grimm 
jolgte, die Das unwiderrufliche Urtbeil des Todes wider fid) erhielt, 
daß das ganze Beichlecht von zwanzig Jahren an und darüber, dus 
fe Runder Gottes beim Auszug aus Aegypten gefehen, nicht in das 
&ınd der Verheißung bineinfommen, fondern in der Wüfte fterben 

iefle, und zwar in einem Zeitraume von vierzig Jahren, bfieb doch bei 
ker großen Menge des Volks eine unerfannte Sünde. Grft fürdh 
tete man ih, und als man fih von dem eriten Entjeßen und 
Schtecken erholt hatte, da entichuldigte und beſchönigte man das, md 
machte aus dem, mas nach dem göttlichen Urtheil eine Miſſethat war, 
ein leichtes jündliches Vergehen. — So ift manches unter den Mens 
iden eine unerfannte Sünde; aber der Wahrhaftige und Gerechte, der 
Mer Melt Richter ift, wird nicht nad) menjchliher Meinung, fondern 
| ra dem innern Weſen, Werth und Unwerth der Dinge entfcheiden. 


— — — — m 


— — — — 


Daram ſagt Moſes: Unſere Miſſethat ſtelleſt du vor dich, unſere uns 
etkanute Sünde in das ip vor Deinem Angefiht. Wo die Sünde 
md Die Schuld dee Zolfs eine umerfannte Sünde blieb, d d 

kr auch sit ber Zeit vergeffen. ‚ DA WIDE 
* Zeit verg Du aber, pill Mofes ſagen, vers 


kenn. 
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giffeft ihrer nicht; je weniger wir fie der Wahrheit gemäß erkennen 
und ung felbft darüber richten, um fo viel mehr bleibt fie im Lichte 
deiner Erfenntniß in ihrer ganzen Größe und Argheit, und unwiders 
ruflich geht dein Lrtheil über uns in Ausführung, daß wir hier in 
der Wüfte fterben müffen: unfere Zage fahren dahin durch 
deinen Zorn, nicht durch andere natürliche Urſachen, wie fich das 
feichtfinnige Volk, das feiner Schuld vergißt und dem feine Miffethat 
eine unerfannte Sünde ift, fo gern bereden möchte. 

In dem Maße wie die Miffethat des Volks, wodurd es fidh 
zum Tode in der Wüfte verfündigt hatte, ihm felbft eine unerfannte 
Sünde blieb, konnte es allmälig des göttlihen Urtheils darüber vers 
geffen, und obgleid) es dieſes Urtheil alle Tage in furchtbarer Allges 
meinheit vor feinen Augen ausgeführt erblickte, doc) nad) dem unbes 
greiflihen Leichtfinn des menſchlichen Herzens, fi) mit einer Ausnahme 
fhmeidyeln, als werde nun doc bald das häufige Sterben aufhören, 
doch nicht buchftäblih alle, die in dem beftimmten Alter aus Aegypten 
gezogen, in der Wüſte dahinfterben — und fo fehlte e8 denn bei dies 
fer Unbußfertigfeit, bei diefem Mangel an gerechtem Gerichte über fid) 
felbft aud) an Ernſt der Befferung, an jener weifen, ftrengen, forg« 
fältigen Benußung der unfichern und auf jeden Fall fo kurzen Lebens» 
zeit, die man von diefem Gefchlechte bei diefen täglichen Erfahrungen 
bätte erwarten follen. Wir bringen unfere Jahre zu wie ein 
Geſchwätz, fagt Mofes. Wie in einem Gefpräche die Zeit fo ſchnell 
und fo leicht in einer gewiffen Behaglichkeit vergeht, ohne daß man 
die Folge der Minuten und Stunden bemerkt, und dann plößlich inne 
wird, daß ſchon ein ganzer Abend vorübergegangen fei — fo, will 
Mofes fagen, leben mir dahin, als hätte es nirgend Eile, nirgend 
Ernft und Noth, als wäre uns die Zeit vollauf zugemeflen, fagen 
mehr, al3 wir thun, fprechen mehr, als wir leben und im Leben in 
MWerf und That ausrichten. Es ift ein tiefer lebendig wahrer Aus⸗ 
drud: Wir bringen unfere Jahre zu wie ein Gefhwäß; 
fowohl die Leere, das Gehaltlofe und Eitle des menschlichen Lebens 
bezeichnend, als auch den Leichtfinn und die Sorglofigfeit, womit in 
ſolchem leeren Leben der Menfch der Ewigkeit entgegengeht. 

Bei jenen Sfraeliten in der Wüſte war das um fo viel mehr 
auffallend, weil fie, in einer Art und Weife wie andere Menfchen nicht, 
ihre Jahre zählen konnten, und das möglichſt höchfte Ziel ihres Alters 
in einer Beftimmtheit vorher wußten, die fonft bei den Menfchen nicht 
Statt findet. Unfer Leben, fagt Mofes, währt fiebenzig 

FJadre und wenn es body kommt, fo find es achtzig Jahre. 
Ber zwanzig Sabre alt war, als er Aegypten verlieh , der fonnte 
wpt älter werden als fechzig Zahre, wer deeigig Ihre alt wur, 
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te fiebenzig, und mer Xegupten im vierzigften Jahre verlaffen 
t,fonnte achtzig Jahre alt werden, wenn er das höchfte Ziel er« 
te. Die älteren Männer, die beim Auszuge aus Aegypten fchon 
in oder fiebenzig Jahre alt waren, waren größtentheild in den 
meriten Jahren Des Aufenthalts in der Wüfte geftorben. So 
te nun jeder mit jedem Jahre, das in der Müfte verlebt war, 
Im und rechnen, wie viele Jahre er noch zu [chen babe, auf den 
ldaß er die vierzig Jahre, die Gott zum Aufenthalt in der Wüſte 
tmmt, alle Durchleben folltee Ob aber dieſer Zull bei ihm eintres 
‚oder ob er heute noch oder morgen, oder über wenige Tage fter- 
ı werde, Das biieb ihm verborgen. Wuren etwa, als diefer Pſalm 
Irieben wurde, von jenen vierzig Jahren ſchon fünf und dreißig 
rübergegangen, To fonnten alle die Menfchen, die von zwanzig Jah—⸗ 
aan und Darüber Aegypten verlufen hatten, wiflen: das höchſte 
ae wir noch zu leben haben find fünf Jahre. 

Alſo bei jenen Siraeliten in der Wüſte die längſte Dauer des 
tens Hebenzig, und auf's höchſte achtzig Jahre! Verhält fich dies 
sh bei uns im Gunzen (wie ſchon gefagt) anders, fo it der Unter⸗ 
bed für uns nur fo viel demüthigender; denn das Folgende ift bei 
ns und bei allen Menfchen wahr, wie bei jenen: das Köftliche 
u tem Leben aller Menfchen, das was den Reben Reiz und Gefchinad, 
Bertb und Gehalt, Süßigfeit und Lieblichfeit giebt, Das Begebrte und 
zerlaugte, um deswillen der Menich es fo feit hält, it am Ende, im 
ichte der Wahrheit betrachtet, bei allen: Mühe und Arbeit, oder, 
ol Beſchwerde und Kummer gewefen. Mit Mühe und Anjtrengung 
ang jedes Gut des Lebens gefucht, gelernt, erworben und errungen 
eerden, unter viel Mühe und Beichwerde, Eorge, Kummer und Furcht, 
m Kampfe mit Widerwärtigfeit und Zrübfal muß e8 erhalten, bewah—⸗ 
xt, beſorget und gefichert werden. Bei weiten das meifte gewährt 
em Menichen, wenn er es nun bat und fein nennen kaun, den froben 
tebendgenuß nicht, den er mwünfchte, nicht Die lautere Freude, die er 
ih davon verfprach, nicht den ftillen Frieden, den feine Seele fuchte; 
$ füllt Die Leere in feinem Innern nicht fo befeligend aus, als er 
rähnte und hoffte. Und wie bald entfchwindet es ihm! wie bufd ift, 
vas unter des Lebens fummervoller Befchwerde mit Mühe und Ans 
trengung gefucht, erarbeitet, erſtrebt und errungen wurde, entſchwun⸗ 
en — entflohen wie Zraum und Schatten! Denn wie das irdijche 
teben ſelbſt, fo auch jedes Gut des Lebens — es fährt ſchnell 
Yabin. Stilffteben, baben, behalten, geftiflt fein und felig fein im 


deip und Genuß Des Unvergänglicen it das 2008 derer, die im 
Kamel find; bienieben fährt eben und Lebensgut ſchnell dabin , und 


reiten bevom als im Fluge 


nm 
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: das Leben Iſtaels in der arabifchen Wüfte in ganz eigner 1 
d in ganz eignem Maße mit ermattender Beſchwerde und 
llev Mübfeligfeit angefüllt war, brauchen wir nicht zu ent» 
Um fo viel mehr hätte man bei dem Volke einen tiefen 
varten follen, worin es von jener Miffethat, die diefes fchnelle 
erben in der Wüſte verſchuldet, einen bleibenden demüthigens 
ud behalten, wobei diefelbe feine unerfannte Sünde hätte 
Önnen. Aber es muß fih doch viel Leichtfinn und viel ger 
ſes ſicheres Dahinleben in feiner Mitte gefunden haben; denn 
lagt: Wer glaubt es aber, daß du fo fehr zürneft? . 
er fürdtet fih vor foldem deinem Grimm? md 
betet er: Lehre und unfere Tage zählen, anf daß 
ag werden! Nach dem, was wir im Vorhergehenden bemerkt 
bedarf diefe Bitte hier feiner Erklärung; es kann von uns 
jerfehen werden, daß jene Ifraeliten in der Wuͤſte viel eigent⸗ 
ve Lebenstage zählen konnten, als andere Menfhen. Weil 
8 dort etwas befonderes mar, das bei allen andern Menichen, 
nicht im gleicher Art ein Ziel des irdifhen Lebens gefept und 
igt iſt, auch nicht in gleichem Maße Statt finden fann, fo hat 
deutſche Ueberfegung den Einn der Pitte ausgedrüdt, wie er 
n Zeiten, bei allen Menichen, die Gott fürchten und weife fein 
fih finden foll, und ſich äußern muß in einem folhen Bes 
2, daß wir fterben müffen, das uns wahrhaftig Flug 
indem es uns treibt und flärft, Herz und Verlangen von der 
glicpfeit 108 zu machen, und der Ewigfeit zu leben. 
Rit troſtvollem Belenntniß und Lobe Gottes hat der Mann 
begonnen, dann, mit dem ganzen Iſtael fich eins fühlend, 
8 Prophet, aber als ein anderer gemeiner Iſtaelit, im tiefften 
der Ende und des Elends tief und fummervoll geflagt; aber 
endet er nicht; die Klage wandelt fih bald in große Bitte 
Glaubens und großer Erkenntniß. Wie mit Elend beladen, 
n Tode niedergebeugt, das Volk in der Wüſte unter Reichen 
ex Gräber freudenlos, jammervoll, als ein Geſchlecht das, wie 
anderes Menſchengeſchlecht, feine Lebenstage zählen kann, um 
wandelt — es ift doch Gottes Volk, Ifrael, das Volk, 
er der Ewige angefangen hat, fih in feiner Heiligkeit zu offen: 
und womit er zum Segen aller Völker, aller Länder und alle 
fein großes Werk der Befeligung begonnen hat. Gott ift dod 
’ilige in Ifrael. frael kann nicht untergehen um des Na 
ner Heiltgfeit willen; fein Name Jehovah bürgt den Sünder 
Serben Gnade, Heil und ewiges Leben. Sich fühlend in vi 
Utniſſe mit Gott in feiner Heiligkeit, betrt er wun, wie 
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\einer Empfindung das Menihliche mehr vorherrfchte 
be, die Sinde und das Elend ftärkfer bervortrat, ale 
Mahrheit Des Heiligen in Iſrael, nicht betete: Jeho⸗ 
dich Doch wieDer zu uns, Jehovah, ſpricht er, 
en Knechten gmnüdig! (Laß did gereuen des Elends 
as Deiner Kirechte wegen) Fülle uns frühe mit 
Ve, fo wollen wir rühmen und fröhlich fein 
wnlang. Mag es Denn nod Jahre oder Tage lang 
‚wuıd Doch ein Trobes, ein feliges Leben fein, weil es ein 
win Gnade tft. 

als 0b mit Diefer Bitte fohon ein neues Kicht der Gnade 
vs Retenden Seele erquidt und erheitert babe, führt er fort 
aber zu bitten: Erfreue und nun wieder, nachdem 
siolange plageft, nahdem wir fo lange Unglüd 
in. Bas aber fonnte Dort, nah ſolchen Leiden, für Menfchen 
Mies, in diefer Welt mod) ein Erfreuendes fein? Was konnte 
kn,da dort, in Der Wüſte, die wenigen Zage oder Jahre dem 
ka tea Propheten, und jedes frommen Iſraeliten noch einen neuen 
und Werth hätte ertheilen, und von ihnen würdig geachtet wer⸗ 
er lönnen, darum ſolche fchredlihe Dinge, ſolche Heimfuchungen und 
Berihte überlebt zu haben, und das ihnen die Bitterfeit des Todes 
u der Wüfte verfügen konnte? Das fügt Mofes fogleic hinzu, wenn 
t fortfähet zu bitten: Zeige deinen Knehten dein Werk, und 
deine Herrlihleit ihren Kindern! Es ift nur Eins, das, ehe 
er diefe Welt verlaffen ſoll, nod in dieſer Melt als zu neuem Leben 
erweckt, in neuem lebendigen Zortgange zu erbliden feine Seele vers 
langt; worüber Iſraels Sünde und Elend eine Hülle gebracht hatte, 
worunter e8 in feinem Xeben und Fortgehen nicht erkannt werden 
founte: das Wert Gottes, das Eine, das vorzugsweife Gottes 
Berk heißt und ift, in einem Sinne, worin es fein anderes Werk 
Gottes giebt, das Eine, womit alle andere Werfe Gottes zufanmens 
bingen, um deswillen fie alle Wefen und Dauer haben, wozu hin fie 
ale ald zu ihrem Ziele gerichtet find und ftreben, zu Deffen Ausfüh- 
rung die Welt gefchaffen, alle Zeiten beſtimmt, und alle Begebenheis 
ten und Ereigniſſe abgemeflen find: die Verföhnung der Sünde und 
Aufhebung ded Todes, und die Vereinigung der ganzen vernünftigen 
Shöpfung in ein Königreich der Gerechtigkeit und Liebe unter ein 
Ädtbares Oberhaupt, dem Menſch gewordenen Sohne Gottes, dem 
vellendeten Menfchenfohne Jeſu Chrifto, dem Mittler zwifchen Gott 
und Menfchen, ‚und in und mit F allen die nur darin moͤgliche bes 
Mieabie Offenbarung ©otted in feiner Heiligfeit. Dieſes Mertes 
errgang wänft Wofes zu leben, als an deſſen Ausführung duch 
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alle Jahrhunderte der Ewige ſich will erfinden laflen, als den der fein .. 
Wort hält, und der fein Werk vollendet, weshalb er fih im Bid. 
auf diefes Merk und die gewiffe Vollendung deffelben den Namen ger 
geben: Jehovah, der Gott Abraham's, Iſaak's und Jakob's. Die _ 
Religion Iſraels war von den Patriarchen her, niemals ohne die Er , 
fenntniß Chriſti. Ohne den Blick diefer Erkenntniß wäre jedes Opfer . 
ohne Sinn, und als ein finnlofes äußerliches Werk Gotte ein Gräuel 
geweſen. Die heilige Schrift belehret uns ausdrüdlih, daß Mofes, 
fhon in Aegypten, die Erkenntniß Chriſti fo hoch geachtet, daß ihm 
die Schmach Chrifti, die Schmach der Erwartung eines folchen Mitte 
fers, Königs und Hohenpriefters der Menfchheit theuerer gemwefen als 
alle Schätze Aegyptens. So hat er denn aud) das Werft Gottes, 
dem er zu feiner Zeit in der Welt dienen mußte, wie vor und nad 
ihm nur fehr wenige andre, nicht gedacht, ohne den Blid des Glaus 
bens und der Erwartung auf Chriftus, den Erfüller und Vollender 
des Mortes und Werkes Gottes. Darum bittet er für fih und feine ' 
Zeitgenoffen, daß ihnen, nachdem fie unter demiüthigendem Gerichte 
und Elend fo Tange gefhmachtet, das Werk Gottes, das gewifler- 
maßen ihrem Auge verſchwunden fei, neu erfcheinen, von neuem in 
Leben und Kraft eines Gott verherrlihenden und Iſrael befeligenden 
Fortganges aufgehen möge; fid) von felbit befcheidend, daß die Offen- 
barung der Herrlichkeit Gottes ciner ferneren glüdfeligeren Rache 
fommenfchaft aufbehalten fei._ Denn Mofes wußte beides wohl, daß 
die Erſcheinung des wahrhaftigen und ewigen Berföhners und Mitte 
lers erft nad Jahrhunderten erfolgen werde, und: daß die erft ald- 
dann beginnende und endlich gewiß erfolgende, allfiegende und allfegs 
nende Vollendung des mit Ifrael zum Segen aller Völker der Erde 
angefangenen Werkes Gottes die Herrlichfeit des Herrn, die Herr 
fichfeit des Heiligen in Iſrael fei. 

Bom heiteren Hinfchauen in die Zukunft und Ewigfeit, wenn 
Gott fein Werk vollenden, feine Herrlichkeit in feiner Heiligfeit offens 
baren, und durch Jeſus Chriftus Alles in Allen fein wird, fehrt der 
Blid des betenden Propheten in die Gegenwart und zu des eigenen 
Herzens» und Lebens⸗Bedürfniß getröftet zurüd; bittend, daß Die 
Freundlichkeit Jehovah's, feines Gottes, über Ifrael walten, 
ed erquiden und fegnen, und das Werk des cignen Lebens eines jes 
den Einzelnen fördern wolle. Glaube, Liebe, Hoffnung, Heiligung, 
immer frohere Bereitfchaft auf die Ewigfeit konnte er hier, wo weder 

bau noch taufend andere, eigentlich alfo genannte Befchäftigungen 
fchlichen Lebens flattfanden, um fo mehr, vor Mifdeutungen ' 
ach einer Eigenthümlichleit feiner Shrahe, dad Bert uns : 

FAbde nennen. 
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Bean wir nun bier abbredien müflen — nit ohne Furcht, 
it in der Kälte Diefed Morgens dem einen oder dem andern 
ab ſchon zu Tange geredet haben — fo laßt uns, als hätten 
le fogenannten erbaulichen Anwendungen, die man verftändiger 
vohrhaftiger Weiſe aus diefem Pfalnı herleiten kann, gehört, fie 
a finem und gutem Herzen bewahrend, in die Welt und das 
n uitnehmen, alle vereint in dem erneuerten Gindrud von der 
fafeit Diefer Welt und Diefer Zeit, und von der unendlichen Wiche 
kit der Ewigfeit mit ihrem Wohl und Web, in dem tiefen fehnen- 
ı klingen, Daß Die Freundlichkeit und Leutfeligkeit unfers Gottes 
bhtiſo Sefu über uns walten, uns leiten und lehren, warnen und 
tn, töften und ſegnen wolle, und daß unter Leiden und Trübfal, 
um Mühe und Arbeit Das Werk unfers Lebens durch Licht und 
his heiligen Geiftes mit jedem Tage dieſes Jahres der Emig- 
Amer entgegen reifen möge, 


V. 
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‚Aber der Herr ſprach zu Samuel: Siehe niht an feine Geftalt, 
ud ieine große Perſon; ic habe ihn verworfen. Denn es gebet nicht 
Die ein Menich ſiehet. Ein Menjch fiehet, was vor Augen ift, der Herr 
aber fiehet das Herz an.” 


Wie die heilige Schrift überhaupt von geiftigen und himmlischen 
Dingen in menfchlicher Sprache und in Bildern der fihtbaren indie 
Men Welt redet, und nicht anders fonnte, wenn fie von Menfchen 
verſianden fein wollte; jo redet fie auch menfchlih von Gott. Das 
fsante fie um fo viel unbefangener, fidherer, weiter getrieben thun, 
wil fie überall Bott in feiner ewigen, unermeßlichen, unausſprechli⸗ 
en Einzigkeit und Unvergleichbarkeit mit allem Gefchöpflihen und 
zit allem Endlichen darftellt, wie Er ewig, unendlich, unveränderlic, 
gegenwärtig, allwiſſend, allmächtig ift, und was das Sittlihe und 
des Gute betrifft, allein gut; wie Er auch allein weife, allein mäch⸗ 

ig allein beiig iR, allein —— bat, in einem Lichte wohnt, 
ya Ice Wenfip fommen ann, von Teinem Menſchen geſehen und 
Mu Reenfen ficpibar. Bei einer folgen Öottesfehre brauchte wi 
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hinter jedem Worte, das in menſchlicher Weiſe von dem göttlichen , 
Wefen geredet wurde, Fleinli und ängftlih Hinzugefügt zu werden, 
daß das verftanden werden müſſe wie ſich's ziemt, fo, daß es in var⸗ 
monie bleibe mit jener Lehre von Gott; es verſtand ſich von ſelbſt. 
Doch unterläßt die heilige Schrift nicht, in ihrem Unterrichte von Gott 


ſich gegen das Menſchliche zu verwahren, zu wehren und zu hindern, 
daß nichts Menſchliches, infofern es der Sünde und Leidenſchaft ſchul⸗ 
dig und der Unwahrheit und dem Irrthum unterworfen iſt, Gott an⸗ 
gedichtet und beigemeſſen werde. Da iſt ihr Göttliches und Menſch⸗ 
liches fo wenig einerlei, daß fie vielmehr das Göttliche dem Menſch⸗ 


“3 


#7 


fihen entgegen ftellt. Gott ift nicht ein Menſch, daß er füge, alle " 
Menfchen aber find nad ihrem Ausfpruch Lügner; Gott, ein Licht, 
in dem feine Finfterniß if. Schon Hiob fagt zu Gott: Haft du denn “ 
auch fleifchliche Augen, oder fieheft du, wie ein Menfch fichet? (Kap. : 
10, 4.) Mit welcher verneinenden Frage er fagen wollte: Du haft": 


ja feine fleifhlichen Augen und ficheft nicht, urtheileft und banbdelft 


m. 


nicht wie ein Menſch. Die göttliche Nede felbft bezeuget: Meine Ges 
danken find nicht eure Gedanken, und eure Wege find nicht meine ': 
Wege, fpriht der Herr. Sondern, foviel der Himmel höher ift, denn 


die Erde, jo find auch meine Mege höher, denn eure Wege, und meine : 


ve» 


Gedanken, denn eure Gedanken, (Def. 55, 8. 9.) Und unfer Sem, : 
Jeſus Chriftus, der ausgegangen vom Vater in die Welt gekommen: 
war, und das göttliche Wefen kannte wie feiner, feßt Menfchliches und - 


Göttliches einander entgegen, wenn er tadelnd dem Petrus auf feinen 
menfchlid gut gemeinten Rath antwortet: Du meineft nicht was gött« 
lich, fondern was menſchlich iſt. 

Zu folden Stellen der heiligen Schrift gehört auch der göttliche 
Ausfprud, den wir E. A. fo eben vorgelefen haben: Nicht wie ein 


aA O:- 


-. „2 


Menſch ſiehet; denn ein Menſch fieht was vor Augen if, : 
Der Herr aber fiehbet Das Herzan. Da wird nit nur übers \ 
haupt eine Eigentbümlichfeit der göttlihen Anficht des Menfchen aus . 


geſprochen, fondern fie wird der menfchlichen entgegengeftellt; Die menſch⸗ 


liche Art und Weife wird als nicht zureichend, als Gott nicht gezier . 
mend und Gott fern verworfen. Wenn der Menfch das Acußere fehe, - 


und das Aeußere allein, fo ſehe Gott das Innere; wenn der Menſch 
Geſtalt, Angefiht, Wort und That zum Grunde feines Urtheil® lege, 
fo fehe Gott das alles nicht; er fehe das, was dem allen vorhergeht, 


was die Miene des Angefichts bildet und woraus das Wort und Die . 


That hervorguillt, den unftchtbaren, aller menfchlihen Anficht mit ums 


ge Sdringliser Nacht verhüllten Grund des menfchlihen Welens, das - 


J. Oone noch in den Sinn diefes adttlühen Aurigruns tiefer . 
drungen zu fein, fühlen wir und alſobald von ber —R 
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Erhabenheit deſſelben ergriffen, fühlen den unermeßlichen Ab⸗ 
xb Menſchlichen und des Göttlihen, und merken ohne weiteres 
kr Seele einen &indrud von der Herrlichkeit des allwiffenden 
d, der fieht, was alle Menfhen nicht fehen, und was alle Götzen 
heiden nicht ſahen, das unfihtbare, das unergründixhe Herz, 
us m unferm eignen Weſen in feiner Tiefe st em ift. 
mwic aber auf Deranlaffung und Zwed bei diefeft göttlichen 
Immb, auf Das Gefchichtlihe, das ihn umgiebt, fo wird er uns 
bwihtiger, gewinnt an Belehrung und Anwendbarkeit. Für un 
ıdwed wird es binreichen, wenn wir von diefem Gefhichtlichen das 
Agende bemerken. 

Saul war König in Iſtrael; aber er blieb der Menſch nicht, der 
tw, ebe er König wurde. Er erfüllte die Bedingungen nicht, uns 
u denen er König geworden war; er fing an in einer Weile zu res 
jeen, die mit der Eigenthümlichfeit der Verfaffung und Beftimmung 
Yruel® unvereinbar war, und die Theofratie am Ende vernichten 
süße. Und wie überhaupt, wenn der Menſch das Heilige wegge⸗ 
werfen und das Göttliche zertreten hat, nichts mehr da ift, wodurd 
dann dad Bürgerliche und das Menſchliche gegen feine Willkür und 
Seidenichaft gefichert werden fönnte; fo ging e8 aud bei Saul: er 
ande gewaltthätig und tyrannifh. Der Prophet Samuel, der ihn 
zum Koͤnige gefalbet, und der, ein treuer Menfch, ſich der Anhänglich⸗ 
fit an ihn, den er früherhin als einen Mann von großen Anlagen 
md edlem, frommem und menfchlihem Sinn lieb gewonnen hatte, 
ut fo bald entichlagen konnte, trauerte über Saul Berfall und 
derluſt. Da ſprach der Herr zu feinem Propheten: Wie lange trügft 
du Leid um Saul, den Ich verworfen habe, daß er nicht König fei 
über Yfrael? Fülle dein Horn mit Del, und gebe hin, ich will dich 
den zu dem Bethlehemiten Ifai; denn unter feinen Söhnen habe 
4 mir einen König erfeben. (VBs. 1.) Samuel gehorchte und ging 
ka, und ladete den Ifai und feine Söhne zu einer Opfermahfzeit. 
Als fie bereintraten, richtete er feinen Blick auf den älteften, der der 
Ä wößehte und anfehnlichfte unter Iſai's Söhnen war, den Eliab, und 
dachte diefer fei vor dem Herrn fein Gefalbter. Da vernahm er den 
ntlihen Ausſpruch: Siehe niht an feine Geftalt, in diefer 
iu Geftalt ift feine fchöne Seele, nody feine große Perfon, 
5 diefer großen Perfon ift fein Herz voll großen Bedürfniffes und 
Babliher Demuth; ich babe ihn verworfen; denn nit wie 
ein Menfch fiebet, ſehe ih, wähle ih, erbebe und erniedrige ich 
tin Mensch Sicher, was vor Augen iſt, Der Herr aber fir 
hr das Herz an. Da rief Zfal den Abinadab, und ließ ihn vor 
Guzcl übergepen. Der Proppet ſprach Diefen bat der & 
Besten Ocetfe Bb. V. Wecbigten. r Herr au 
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nicht erwählet. Eben fo ging es bei dem dritten: Samma; da ließ! 
Hai feine ficben Söhne vor dem Propheten vorübergeben und dieſer 
ſprach: Der Herr hat deren feinen erwaͤhlet. Nicht ohne Befremdung‘T 
über diefe fonderbare Lage der Sache fuhr er dann fort: Sind das 
die Jünglinge alle? und vernahm nun in- der Antwort des Vaters X 
auf der Stelle eine Beftätigung des fo eben vernommenen göttlidhen*t 
Ausſpruchs: Nicht wie ein Menſch fiehet; denn ein Menſch fiehet, 
was vor Augen iſt. — fat fagte: Es ift noch übrig der Kleinfte, 
und fiehe, er hütet Die Schafe — als ob er fagen wollte: Ich wußten 
wohl, daß der es nicht fein werde, darum habe ich ihn nicht rufen::: 
faffen. Vol froher Erwartung erwiederte der Prophet: Sende binır 
und laß ihn holen; denn wir werden uns nicht feßen, bis er hierher «. 
fomme. Iſai fandte hin, und David fam bald und trat daher, wie. 
die Geſchichte jagt, bräunlich mit fchönen Augen und guter Geftalt, x; 
und alfobald vernahm Samuel den göttlichen Befehl: Auf, und falbe h 
ihn, (diefen Kleinften) denn der ift e8! 

So wurde alfo David in der Eigenfchaft des Kleinſten en 
unter feinen Brüdern zum Könige gefalbt. Doch war es kei, ü; 
ihm die förperliche Sleinheit eben fo wenig, die ihn zu dieſer Würde. Y 
erhob, als es bei feinem älteften Bruder die körperliche Größe war, . 
die ihn von diefer Würde ausſchloß. Wer die Sache fo nehmen, 
wollte, als fei David ſchon um defwillen, weil er dem Leibe nad) der 
Kleinfte war, zum König gefalbt, der würde gerade die Urtheild- und. 
Handlungsweile Gott zufchreiben, der er widerſprach und die er ver⸗ 
warf, ald Samuel ſchon durch den Anblick der förperlichen Groͤße und N 
Stärke des Eliab ſich geneigt fühlte zu glauben, Diefer möge es ſein, 
den „der Herr ermählet habe. Die koͤrperliche Größe und die koͤrper⸗ e 
liche Kleinheit that hier eben ſo wenig zur Sache, als ſonſt Reichthum 
und Armuth und vornehmer und geringer Stand in dieſer Bert 
„Nicht wie ein Menſch!“ heißt es; Gott aber würde menfchlich, ir⸗ 
diſch, fleiichlich fehen, urtheilen, wählen, handeln, wenn Größe ober ” 
Kleinheit, Reichthum oder Armuth, hoher oder niedriger Stand in Dies. 
fer Welt auf feiner Wage des Menfchenwertbs Gewicht geben oder" 
nehmen könnte. 

In dem ganzen Zufammenhange diefer Stelle wird uns alfo 

biftorifch-fymbolifch daffelbe dargeftellt, was die heilige Schrift ' 
fonft auch im dunklen Worte der Rätbfel und Gleichniffe des Himmels. 
reichs und im ausdrüdlichen Worte der Lehre uns offenbart; und wie E 
/oßten nicht nur überhaupt wiflen, daß Bott nicht das Aeußere, ſon⸗ ‘€ 
dern Das Innere, nicht die körperliche Geſtalt und Kraft, fondern das'a 
23 anflebet; wir follten zugleich auch erfahren, welie Saeıll 8 
Herzens bei ibm am höchften gilt, welche Urt der Behunung im 


— 
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a er am _meiften liebt. Im geſchichtlichen Sachbilde fagt die 
dafielbe, was unfer Herr fagt: Wahrlich ich fage euch: Unter 
die von Weibern geboren find, it nicht aufgekommen, der grös 
i, dvenn Johannes, Der Täufer; der aber der Kleinſte ift im 
wlreich, ift größer, Denn er (Matth. 11, 11... Und wer da will 
Iornebmfte fein, Der fei euer Knecht (Kap. 20, 27.). Dder, 
re, beantwortend Die Zrage feiner Jünger: Wer ift doch der 
Kite im Himmelreich? ein Kind zu fi rief, es in ihrer Mitte 
kllte und fprach : Wer ſich felbft erniedriget, wie dies Kind, der 
det Größefte im Himmlreich (Kap. 18, 4.). Oder, wenn die hei⸗ 
SEchrift von Gott fagt: Wer ift wie der Herr unfer Gott? der 
If hoch gefepet bat, und auf das Niedrige fiehet im Himmel und 
ij Eben (Pf. 113, 5. 6.). 

Der aufmerffame und tundige Lefer der heiligen Schrift wird 
an aber bei dieſer Stelle noch mehr denken, und unter andern die 
%: Eind in feines Menſchen Geſchichte Die Umftände als von ohn⸗ 
Yüh fo erfolgt anzufehen; ift dabei vielmehr auf das Walten einer 
Attlihen Fügung zu achten, wenn dieſes auch oft fehr verhüllt iſt, 
ud wenn gleich Die menſchliche Eigenmächtigkeit, Zhorheit und Leis 
denſhaft dies leiſe, Linde Walten oft faft zurüddrängt, fo ift gewiß 
a dem Leben eines Menfchen, der in der ganzen Menfchengefchichte 
bin Bedeutenderen über ſich hat, der erwählt war, etwas zu fein, 
dad ihn unter Dem ganzen Menfchhengefchlechte ewig auszeichnet und 
einzig macht, Nichts wobei nicht eine weile, belehrende, bedeutungs- 
wie, göttliche Tügung Statt gefunden hätte, In dem Leben dieſes 
Mannes, der fich am höchten fühlte, ald er zu Gott fagte: Du haft 
deinem Knechte von fernem Zufünftigen geredet, und mir die Hoheit 
zugedacht nach Der Gefchlechtsfolge jenes Menfchenfohnes — der der 
Belt Heiland und der Welt Herr werden foll — mein Sohn, obs 
gleich er mein Herr iſt! — in dem Leben Diefed Mannes ift der goͤtt⸗ 
Ge Ausſpruch: nicht wie ein Menſch (fieht und wählt), der Herr 
fieht das Herz an; verbunden mit dem gefhihtlihen Umftand, daß 
dieſe Mann im der Eigenfchaft des Kleinften unter feinen 
Brüdern zum Könige gelalbet wurde, von großer, tiefer Bedeutung, 
md gewiß in feinem geringeren, wie auch in feinem näheren Bezuge 
geredet, als auf den, deſſen fönigliches Vorbild er fein follte, der jept 
uud ewig aller Herrn Herr und aller Könige König it, und der als 
der Kleinfte, als der, der freiwillig in Demuth und Liebe der Als 
lernjebrigfte geworden ift, da er der Allerhöchfte war, von Gott 
** iſt —2 — Dede im Ps und gefeßt zum Dberhaupte 
‚der ganzem Bödpfung, und von bem das heilige Wort fügt: Kin 
Ipfäher fel gefinnet wie Jefus Chriſtus auch war. Welcher, ob u 
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wohl in goͤttlicher Geftalt war, hielt er es nicht für einen Raub, Gott 
gleich zu fein, fondern äußerte ſich ſelbſt, und nahm Anchhtögeftalt an, . 
ward gleich wie ein anderer Menfch, und an Gebehrden als ein Menſch 


erfunden. Er erniedrigte fih felbft, und ward gehorfam bis zum , 
Tode, ja zum Tode am Kreuze. Darum hat ihn auch Gott erhößet, - 


LA* 1% * 


und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift: daB m _ 


dem Namen Sefu ſich beugen follen alle derer Kniee, die im Himmel ' 


und auf Erden, und unter der Erde find, und alle Zungen befennen 


follen, daß Jeſus Ehriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters, ” 


(Philipp. 2, 5— 11.) 


!4 


Nicht wie ein Menfd fiehet. — Des Menfhen Anfiht 
der Dinge und fein Urtheil das daraus hervorgeht ift nicht zuverläfflg, . 
denn cr fiehet nicht genug, ficht nur was vor Augen if. Und 
por Augen ift nur das Materielle, das Irdiſche, das Bergängliche, das 


Schatten ähnlich ift und doc auch alfobald verfchwindet. Die Wurs 


zel allee Dinge ift im Verborgenen, im unfichtbaren Innern, wohin 


des Menfchen Blick nicht dringt; und darum hat es immer Leute ger 
geben, die gefagt haben: In dem was vor Augen ift, fei feine Wahr- 


beit. Auch ift der Menſch felbit gegen die Dinge diefer Welt jo ger 
ftelt, daß er auch fie nur gewiffermaßen, nur fo vicl fein gegenwär ° 


tiger Zuftand erfordert, nur von einem gewiffen Standpunft aus ers ' 


fennen fann: etwas zu weit entfernt von den Gegenftänden, verlieren 


fie Verhältniß und Geftelt, und das Große wandelt fi in Kleines; ' 


dem Auge zu nahe gebracht, wird das Feine grob, und das Zarte 


plump, und Alles verliert Lieblichkeit und Anmuth. Siehet aber der : 


Menſch bei den fichtbaren und materiellen Dingen nur die Oberfläche, 
ohne das MWefen der Dinge felbit zu erkennen, wie follte er in das 
Innerfte und in die Tiefe eines geiftigen und unfterblichen Wefens bins 
einfhauen? Nicht einmal die Hülle eines folchen Weſens und die Um⸗ 
gebung die es fich fchafft, vermag er richtig zu würdigen. 

In dem was vor Augen ift, in dem Angeflchte des Menfchen, 
in feinen Gebehrden, in feinem Benehmen, in feinem Thun und Wir 
fen ift zwar ein Widerfchein des Inwendigen und Verborgenen, das 
Daraus einigermaßen erfannt und beurtheilt werden mag; aber auch 
dies vor Augen Tiegende fiehet der Menſch nicht gerade, nicht ein« 
fach und alfo nicht richtig. Er ift bei feinem Sehen nicht frei, nicht 
unbefangen; er bringt feine Vorurtbeile, feinen Irrthum, feine Leiden, 
ſchaft mit, und es ift fo wenig die Schuld diefer Dinge, wenn fie von 

m nicht recht angefchaut und gewürdigt werden, als es überhaupt 
a Der Dinge nicht ift, wenn fie angefehen durch ein gefärbtes 

# fremder Farbe, oder, angeſehen durdy ein Toliyarialitirene 

verſchrobener GBeftalt erſcheinen. 










En 
1 Sam. 16, 7. 53 


Riht wie ein Menſch ſiehet. Ein Menſch fichet was 
tAugen ift, Der Herraber fiehet Das Herzan. Wenn 
nim, wa® vor Augen ift, das Herz entgegen geftellt- wird, fo ift 
u derſelbe Gegenſatz, der aud fonft in dem Körperlichen und Gei- 
ya, in dem Offenbaren und Verborgenen, in dem Auswendigen und 
mendigen Statt findet; und wenn da das Erfte als unzureichend, 
U kine volle Erfenntniß gewährend und zu feinem wahrhaftigen Urs 
Keil führend verworfen, das Lepte aber als der eigentliche Gegenftand 
kn göttlichen Anfchauung des Menſchen hervorgehoben wird, fo gebt 
Krane für uns zur Lehre hervor: 

1) daB wir befcheiden und anmaßungslos in Hinficht auf alle 
wrihlihe Wiſſenſchaft und Erfenntnig, vor allen Dingen aber bes 
(den und ohne Anmaßung fein follen in unferm Urtheil über den 
Reichen, deſſen verborgenen Grund wir nicht fehen und nicht fennen. 
Hdie Wurzel und die Wahrheit aller Dinge, die Seele und das Les 
ben aller Wefen im verborgenen, und ſehen wir nur das was vor 
Augen ift, fo ſoll uns das überhaupt befcheiden machen in allem, wo 
ih e8 handelt von Wahrheit und Irrthum, und wir follen es für 
thericht achten, auf menfchliche Wiſſenſchaft und Erfenntniß fo groß zu 
thun und Damit zu prablen, als hätten wir den Grund aller Dinge 
erforicht, oder Das innere Weſen der Dinge felbit vor Augen und die 
Vahrheit in unferer Hand. Bei dem was vor Augen ift, wollen wir 
uns ſelbſt fagen, da brauche deine Augen; brauche Verſtand und Nach. 
deuten bei allem was Sache diefer Welt ift, nur vergiß nicht Die Bes 
khränttheit des menfchlichen Blicks, und daß über Lie äußerſte Grenze 
deſſelben hinaus manches liegt, das du nicht fieheft, das aber darum 
doch da ift, obgleich du es nicht ſieheft. Und damit du in dem, was 
aner andern Welt angehört, was unfihtbar, geiftig, himmliſch, ewig 
R, wicht feer ausgeheft, und doch auch gefichert bleibeft gegen menſch⸗ 
fie Täuſchung und phantaftifhen Aberglauben, fo halte dih in dem 
Allen Indlich und demüthig an Gottes Wort. In allem, was Sache 
diefer Melt ift, fann der Menſch mit feinem Auge, mit Vernunft und 
Rabdenfen weit genug fommen; und in Allem, was unfichtbar, gei⸗ 
fig, himmliſch, göttlich ift, kann er für feinen gegenwärtigen Zuſtand 
zer genug und tief und hoch genug kommen mit Gottes Wort, auf 
vem einfachen Wege des Glaubens und der Liebe und der Hoffnung. 
Bor allen Dingen aber follen wir aus dieſem Grunde, um der Uns 
zulänglichkeit der menfchlichen Anfiht und Einſicht willen, vorfichtig 
md ohne Anmaßung fein in der Deuriheilung des Menſchen; Billig 
* Getinbigteit, Ede da ade —— laſſen, nicht gern über 
dur Bert ober Unweriy eined Kenfoen entſcheidend abfprechyen, und 
dem Pergen, Das God ſihet und Tennet, und das wir nit | 
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the Ausfpruch, Den wir E. 9. fo eben vorgelefen ha⸗ 
h Heute nor acht Tagen der Gegenftand unfrer Betrach⸗ 
ur fonnten Dantals Den lepten Theil deffelben mit unfern 
m berühren , und mußten die Entwillung und Anmen- 
erhabnen, tiefer, gotteswürdigen Rortes: Der Herr 
Herz anz für Diefe Stunde zurüdbehalten. 

Wort gehört zu jenen, die ohne alle gelehrte und fcharfs 
widlung alſobald werftanden werden, und doch eine folche 
Tiefe des Sinnes und der Erfenntniß in fi faflen, daß 
slihe Entwicklung derſelben immer nur auf der Oberfläche 
hdem Worte: Der Herr fichet das Herz an, fprict 
‚Stenntnig und eine Ueberzeugung aus, die zu dem unter 
da Weſen, zu Dem tiefiten Grunde und zu dem helleften Lichte 
dien der Wahrheit, oder der Bottesverehrung im Geifte und 
Vihrheit gehört, Denn es liegt darin der Gedanfe und die Er 
whiner den Menſchen allgegenwärtig umgebenden Gottheit, der 
war und nirgends entfliehen mag, vor deren Auge er das ver» 
ze Inwendige feines Weſens mit feiner Hülle bergen und vers 
fa ann, und Die zu ſuchen und zu finden, ihr nahe zu kommen 
d kin Herz ihre ausſchütten, feine® Lebens Laſt und feiner Seele 
bite Hagen zu können, er nit über Berg und Thal und Meer 
Bd hier oder dorthin wallen und pilgern müßte, die ihm fo nabe 
Rald das Bedürfniß feines eignen Herzens. Zugleich aber aud) bie 
We einer unbeftechlichen Gottheit, deren Blick und Urtheil durch nichts 
lerjerliched, das nicht der Menſch felbft ift, getäufcht und irre geleitet, 
u zur Gunſt oder Ungunft unedel, menſchlich bewogen werden könnte. 
Ja den Religionen des Irrthums, da hat der Menſch, unwürdig, das 
findliche menfchliche Weſen auf die Gottheit übergetragen, und meinet 
un, fie werde fein gleich wie er felbit: nur das Aeußre anfehend, bes 
fangen von Schein und Schatten, beweglich zur Gunſt oder Ungunft durch 
San und Schimmer, durch Babe und Gefchen?, durch Zaften und 
Opfer, und alſo beftechlidy in ihrem Urtheil. Die Religion des alten 
Itaels aber war Religion im Geifte und in der Wahrheit, weil man 
da mußte: Das Dpfer macht das Herz nicht gut und nit Gott gefäls 
bg, aber das Herz macht das Opfer gut und Bott geſällig; denn 
Bott fiehet das Herz an. Wenn im Herzen fein Opfer ift, fein Glaube, 
kine Demuth, fein Dank, feine Liebe, keine Zucht, fo ift auch eine 
Gelatombe fein Opfer, und das Aärmfte was der Arme darbringt ift 
Ya angenehm, wenn Wahrheit in defjen Opfer ift, denn Er fiehet 
a Berr ficbet 2a6 6, 

Des Gerz Viedes #48 Herzan — ift diefelbe große Wahr 
Mind BER Grikuntaid, De der Sopn Gottes in den Tagen (ng 
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Wandels auf Erden den Seinigen fo unausloͤſchlich tief in Verftand ,. 
und Herz zu prägen ſuchte, daß fie die herrſchende Grundempfindung „. 
ihres Lebens bilden follte, wenn er, eben fo einfach al8 erhaben, zu... 
ihnen redete von dem DBater, der in das Verborgene fchauet, und dem 
das verborgenfte Innre des Herzens und Lebens, das fein Menſchen⸗ 
auge fiehet, geheiligt fein fol, 3. B. wenn er fagt: Hütet euch, daß _. 
Ihe eure Gerechtigkeit nicht thut vor den Leuten, daß ihr von ihnen . 
gefehen werdet; ihr habt anders feinen Lohn bei eurem Vater im Hims 
mel (Matth. 6, 1.); und dann, weil alle Gerechtigkeit in einer dreifas . 
hen Richtung, in einem dreifachen Wohlverhalten: gegen den Nächften, h 
gegen Gott und gegen uns felbft, fich lebendig und wahrhaftig bemwei- 
fen muß, fortfährt: Wenn du nun Almofen giebft, ſollſt du nicht Tafs h 
fen vor dir pofaunen, wie die Heuchler thun in den Schulen, und anf . 
den Gaflen, auf daß fie von den Leuten gepreiſet erden. Wahrlich, 
ih fage euch, fie Haben ihren Kohn dahin. Wenn du aber Almofen 
giebft, fo laß deine linke Hand nicht wiffen, was die rechte thut, auf ? 
dag dein Almofen verborgen fei, und dein Vater, der in das BVerbors 
gene flehet, wird dirs vergelten Öffentlih. Und wenn du beteft, ſollft 
du nicht fein wie die Heuchler, die da gerne fteben, und beten in den 
Schulen, und an den Eden auf den Gaffen, auf daß fie von den Leus 
ten gefehen werden. Wahrlih, ich fage euch, fie haben ihren Lohn ° 
dahin. Wenn du aber beteft, fo gebe in dein Kämmerlein, und ſchleuß 
die Thüre zu, und bete zu deinem Vater im Verborgnen, und dein Bas 
ter, der in das PVerborgne fiehet, wird dir's vergelten öffentlich 
(V. 2--6.). Ferner: Wenn ihr faftet, follt ihr nicht ſauer fehen, 
ipie Die Heuchler, denn fie verftellen ihre Angefichter, auf daß fie vor 
den Leuten feheinen mit ihrem Faſten. Wahrlich, ich jage euch: fle 
haben ihren Lohn dahin, Wenn du aber fafteft, fo falbe dein Haupt, 
und wafche dein Angeficht, auf daß du nicht feheineft vor den Leuten 
mit deinem Faſten, fondern vor deinem Vater, welcher verborgen ift; 
und dein Bater, der in das DVerborgne fieht, wird dir's vergelten öfs 
entlih (B. 16 — 18.). Was der Menih nicht fiehet und nicht fehen 
fann, das flieht Gott: Das Innere, das DVerborgne des Herzens; denn 
in dem verborgnen Inneren ift des Lebens Grund und Wahrheit, 
wie unfihtbar in dem fterblichen Leibe die unfterbliche lebendige Seele. 
Was gar kein Inneres, gar feine dem Menfchen unfichtbare Verbors 
genheit und Ziefe hat, wo alles fo auf der Oberfläche liegt, daß ſelbſt 
der menſchliche Blick es anſchauen und überfchauen fann, das ift eine 
leere Nichtigkeit, vergleihbar einem Körper ohne Seele. Es foll mehr 
m uns fein innerlich, als Außerlih an uns ſcheint. Wir follen das 
kerBorgne und Innerſte unfers Weſens, eben um deöwillen wel kein 
iger Blid da hineindringt, fo halten , fo bilden, \o seinen, w 
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igen als Menden, die e8 ſich bewußt find, daß ein all- 
tesauge Da bimeinfhaut, und denen e8 anliegt, daß dies 
nit Gnade und Wohlgefallen da bineinfchauen möge. Das 
‚und ohne das ift feine Wahrheit. 

der Menſch dieſer Wahrheit des Weſens nachitrebt und 
erwirft, fo wird er bald gewahr, daß in dem Worte und 
miß: Der Herr fieht dad Herz au, ein Ernſt liegt, der 
tfinn neben fidh Duldet, eine Schärfe, die dem verwöhnten 
hmeichefnden Herzen wehe thut, und daß es ein faft uner⸗ 
Licht zur Erfenntniß- feiner ſelbſt mit fih führt, er merkt 
‚dem, was Das Wort Gottes von dem Worte Gottes fagt: 
t Gottes ift febendig und fräftig, und fchärfer denn fein 
iq Schwert; und durchdringet, bis daß es fcheidet Seel’ und 
b Markt umd Gebein; und ift ein Richter der Gedanken und 
des Herzend (Hebr. 4, 12.). Menſchen hingegen, die hie und 
Buchſtaben der Religion ergreifen, und daraus für die in ih⸗ 
ir liegende Luſt zur Lüge eine Nahrung bereiten, können dies 
ı großen Leichtfinn mißbrauchen, wenn fie den Mangel alles 
sad in ihrem Weſen und Leben nicht mangeln follte, genug bes 
uben, wenn fie fi) auf ihre Herz berufen, und gewiffermaßen 
wüber zum Zeugen nehmen, indem fie fagen: Der Herr fiehet 
tz an! ohne alle Demüthigung, mit einer Dreiftigfeit und Ver⸗ 
it, ald ob Das allfehende Auge in ihrem Herzen jedes Gute 
Me ſähe, das bis jept ihrem Leben gefehlt hat. Und das 
kenſchen, die aus ihrem ganzen Leben vielleicht fein einziges 
es Glaubens, nicht Eine Arbeit der Liebe, und nicht Eine Ges 
rt Hoffnung aufmweilen mögen, womit fie ein feines und gutes 
nd die Wahrheit ihres Chriftenwandel8 beweifen könnten, Wir 
Alle Urſache zu erfchreden vor dem Worte: Gott fiehet das 
n! und wir haben auc Alle Urfache uns über Dies Wort mehr 
niger zu freuen als tiber alles, was uns die Welt geben und 
ann; es kommt an auf Wahrheit und Aufrichtigfeit. 
Der Herr fiebet Das Herz an. Welches Herz wird er 
ı mit Woblgefallen? Ein ſolches, worin ein würdiges, edles, 
aſchliche Narur ehrendes Bedürfniß rege ift, und alfo noch mehr 
erz, worin das heiligfte und höchſte aller Bedürfniffe, dad mehr 
ı andres die menfchliche Natur ehret, und wenn es geftillet wird, 
wie ein andres die menſchliche Natur befeliget: das im Bedürf- 
Gott und Unſterblichkeit lebt, das ſich nimmer zufrieden ges 
mn, ohne Gott in Der Belt zu fein. Iſt das hoͤchſte Gebot 
‚Aeiigfe Boptverhalten, iR die Füßefte Seligteit das: Gott Ve: 
r ganzem Pergen und ganzer Seele und vp n ganzem Semüth 
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und aus allen Kräften; fo wird dies Einzige, Größefte und S 
nur dem gelingen, und nur der wird's erreichen, dem tiefed B 
niß und unabläffiges Verlangen das Annerfte feines Wefens uı 
bens in beftündiger Richtung auf Gott erhält; und Gott fan 
ein Herz lieben, worin von dieſem Größeften und Seligften mi 
Bedürfniß und Verlangen der erfte Keim und Anfang vorhand 
Die möchte er aber ein Herz Tieben, das, ich will nicht fagen, 
Bosheit und alles Haſſes, alles Neides und Argwohns voll, voll 
Gedanken und fchlechter Lüfte ift, ich will nur fagen, das heut 
morgen und alle Zage des Lebens voll Zand und Eitelfeit ift, 
ſchauet und fuchet, und begehrt und gelüftet nad) jeder gleißenden 
tigkeit, und ohne Wahrheit, ohne Hoffnung, ohne Troſt, ohne 
in der Welt fatt, in Elend und Vergaͤnglichkeit ſich zufrieden 
Died Bedürfniß für das Heilige und Göttliche, Dies DBerlanger 
Gott füllte Davids Herz, da er noch als ein froher Hirtenjü 
binter feiner Heerde wandelte, und nachher als er der Mann 
auf den die Augen feines Volks gerichtet waren, und er es! 
daß ein Thron das Ziel feines Weges fei; und füllte es auch d 
er, ein von feinen Feinden gefürchteter und von feinem Volke ver 
glüdfeliger König, auf diefem Throne ſaß. Das fonnte ihm die 
nie verdämmern, verwirren, entreißen. In Gott ift Alles, und 
iſt Nichts ohne Bott! Lauter oder leifer fpricht in allen Lagen 
Lebens dies heilige Bedürfnig in ihm: Nach dir Herr verlanget 
(Bf. 25, 1.) Wie der Hirfch fchreiet nach frifchem Wafler, fo f 
meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürftet nad) Gott, nad 
lebendigen Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß ich € 
Angeficht ſchaue? (Pſ. 42, 2. 3.) 

In diefem Bedürfniß und Verlangen nah Gott foll das 
des Menjchen, der Gott gefallen will, ganz fein; nicht halb un 
theilt. Ein getheiltes Herz ift ein falfche8 Herz; das lichet 
nicht. Sein Berhältnig mit Gott foll dem Menfchen daß erfte 
werthefte, das heiligfte fein; nicht eine Nebenfache, woran er allı 
tage oder alle Sonntage einmal denkt; fondern Das, mas unw 
bar den Einen Tag wie den andern feine Seele füllt und fti 
verborgen fein Leben richtet und Teitet, fein Herz und fein Xebı 
frifchet und erquidt und ftillet und heilige. Dann wird das He 
frommes Herz, und das Leben wird ein frommes Leben; denn 
wird es ein Wandel vor Gott und mit Gott und in Gott dur 
Blauben. Und jo findet ſich denn das in ſolchem Herzen, w 
Schrift uns zu allererft zur Antwort giebt, wenn wir fi 
’ wird vor allem ein menſchliches Herz Bott, der dad Sr 
‚ wohlgefällig machen? Seine Augen, antwortet fir, (din 
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nd dem Glauben. Und wieder ſagt fie mit großer Beſtimmt⸗ 
, EntfHdeidung: Dbne Glauben ift e8 unmöglicd Gott zu ges 
ten wer zu Gott fommen will, der muß glauben (menn’s 
wire, Daß er es aus dem Wiflen haben fönnte, jo follte er, 
‚a finen Vortheil verftände, folhem Wiſſen ausweichen), daß er 
ad daß er Denen, Die ihn fuchen, ein Belohner ift. 

datt ift ein Licht ohne Finfterniß, er ift in feinem ganzen We⸗ 
‚inter Mahrbeit, fo fann ibm denn auch nur der aufrichtige 
nis geiallen. Darum fagt David: Ich weiß, mein Gott, daß du 
der prüfeft, und Aufrichtigkeit ift dir angenehm (1 Ehron. 30, 
1), Bei dem Lichte, Das von Gott ausgeht, wird alle Finfterniß 
A md die Finfterniß unfers eignen Weſens; in diefem Lichte mäfs 
wir unfer Herz fennen lernen, und es fo wie es ift dem göttlichen 
de darſtellen. Alle Verbüllung, alle Befchönigung, alle Selbſtrecht⸗ 
ktigmg it vor Gott, der den innerften Grund unfers Weſens ficht, 
den io widrig, als Dem menfchlichen Auge ein befudeltes Gewand. 
Vem der Pharifäer auch viel weniger gefündigt hätte als der Zöll- 
xt, fo wäre er Doch mit feinem von Gott und Gottes Geſetz und 
Bilen abgewendeten und auf die Untugend und Sünde anderer Men» 
Ken hingerichte ten Blicke und mit dem Gedanken und Worte ſchmutzi⸗ 
a Selbſtgenũgſamkeit und haäßlich Tügenhafter Selbftrechtfertigung: 
% danfe dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, ein Gräuel 
m Gott; indeß das Herz des fündigen Zöllners, das in reuiger Ans 
elmmung eigner Sünde und Schufd fi ihm mit dem tiefgefühlten: 
Gert fei mir Sünder gnädig! dargeftellt, ihm in feiner Aufrichtigfeit 
md in feinem Glauben fo lieb und werth ift, daß er e8 nicht unbe 
madigt von ſich laſſen fann. Der Herr fiehet das Herz an, prüfet 
% Herz, und Aufrichtigfeit ift ihm angenehm. Und: dem Aufrichs 
Men läßt er ed gelingen! (Spr. Sat. 2, 7.) das aufrichtige Herz 
Iintert er mehr und mehr, und leitet e8 weiter und weiter, von einer 
ſrenntniß feiner felbft zur andern, von einer Erkenntniß Gottes zur 
andern, umd immer tiefer hinab zur Demuth und Liebe und eben das 
nit au Gott, der die allerdemüthigfte Liebe ift. 

Sott fiehet das Herz an — und im Allgemeinen darf man 
ken: Gr ſiehet aller Menfchen Herz, wie fie aud fein mögen, mit 
Gnade und Barmherzigkeit an; denn er ift barmberzig und gnädig 
md geduldig und von großer Güte und Treue, und in feiner Heilig» 
Rift er bedacht, Die traurigen Herzen zu tröſten, die verwundeten 
Seren zu heilen, die gebemüthigten Herzen zu erquiden. Gott nimmt 
hilige Mädlior auf des Denen Herz und Herzeteid. 
We sie Defender Ehen neo menfglipen Herzens, die zum Xeil 

erg FOwDiofen Fegungen und Empfindungen des menichliien 
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vorgeben. Können wir nicht in das Herz unfers Näch— 
, To können und follen wir doch auf fein wundes, betrüß: 







des Herz Rückſicht der Menſchlichleit und Liebe nehmen; —N 
den Iſtaeliten: Die Fremdlinge ſollt ihr nicht drücken, — 





iſſet um der Fremdlinge Herz! Du biſt ein Menſch, und 

ja doch auch um das menfchliche Herz mwiffen! um feine: 
und Empfindungen, um fein Weh und Leid, fein Anhan— 
ehnen, fein Trauern und Grämen, in diefen und jenen 
m, unter folhen und folhen Ereiguiffen und Umftänden — ir 
Iber um des Herzens Reid und Weh, o, fo habe Gedul 
eife dagegen Schonung und Güte, und verſchulde dich nicht: 
eit und Härte am munden Hßgrzen des Trauernden und 
denn der Herr fiehet das Herz an! —— 










Herr ſiehet das Herz an! deffen freue dich, wenn m = 
Schönheit, feines Reichtbums, feiner Ehre zu erfreuen haſt, — — 


angel® dieſer Dinge willen oft weniger freundlich, weniger. __— 
angefeben wirft als andere, Denen diefe Dinge Berfihen — — 
ide dieſe darum nicht; ihrethalben wirft du an dem, was, — — 
was ewig iſt und wig ein menſchliches Herz mit grieden 4 — 
füllen kann, nicht vertürzt. Freue Dich, daß Gott, der — — 
ficht anſiebet, das Herz anſiebt, und beifige ihm dein Herz, — 
weihe zu einem Tempel feines beiligen Geiſtes, den er mit En 
fen ſchmückt, mit feinem Lichte erleuchtet, wo feiner Ruhe = 
ven waltet und feiner Heiligkeit Lob ertönt. .- 
dein Herz verfannt, hart umd falſch beurtheilt, durch 
Argmobn verlegt, will man dir Die Liebe, die Treue, Die 
die Reftigfeit, Die du Doch haft, nicht zutrauen — fo tröſte 
dab Gott das Herz anficht umd zu feiner Zeit dem ' 
Unmwertb aller Menſchenberzen offenbaren wird. Mit dies 
heitern Erkenntniß itelle Dein Gemüth alſobald zufrieden : 
Berfennung, allen Argwobn, alle faliche Veurtheifung, amd "> 
damit über allen Verdruß und alle Verftimmung. 
hB vor allem ihr Berrübten und Traurigen es in's Herz 
im Herzen bemwabrtet, bis es zum beifenden Balſam unl 
ubelcbenden Gottcafraft Darin werde, daß Gott das Herz 
daß er das feidende und trauernde Herz mit Erbarmen 
mfieht, und es in seiner Heiligkeit tröften, erquiden und : 
Das wird eurem ganzen Yeiden eine andere Richtung, = 
Art und Meife geben; es wird euch im Glauben tiefer 7 —— — 
fr der Geduld stärken und eud das gelaffene file Harıen > 
Pr werden für alle menichliie Thelnabne Tanktar RR — 


freuen; aber ihr werdet ie wiet jertern, verniggt er = 
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wenn fie euch niöt fo wird, als ihr es fonft wünfchtet, 
tangel derſelben niht fo betrübt werden; ihr werdet mehr 
veniger Magen; ihr werdet mehr dulden, aber auch mehr 
erdet fill fein, bis euch das Licht wieder aufgeht von dem 
and Barmberzigen. I will euch tröften, wie einen feine 
ftet, bat Gott gefagt; und kann wohl eine Mutter mit eis 
en Sohn mütterlicher tröftend und inniger Liebe verfichernd 
Gott, der Herr, mit einer gläubigen, trauernden Seele res 
n er fagt: Kann aud ein Weib ihres Kindleins vergeifen, 
ih nicht erbarme über den Sohn ihres Leibe? und ob 
bigen vergäße, fo will ih doch deiner nicht vergefien (Jeſ. 


wlleicht ift einer oder der andere unter und, der, wenn er 
den follte, wie ihm innerlich ift, etwa fagen würde: Mir ift 
shi dabei, DaB Gott das Herz anfiehet; ich müßte in Heuche⸗ 
y und todt fein, wenn ich mir die Unreinheit und Sündlichfeit 
Herzens verheblen wollte; wie fomme ich dazu, daß ich nicht 
tihrecde bei dem Worte, daß Gott das Herz anflebt, daß ich 
über freue, und es mir ein Licht werde, das mic) erhelle, eine 
z, die mich erquide, ein Balfanı, der mich heilt? Wer fo mit 
ınft des ganzen Herzens fragt, dem wollen wir in eben folchem 
antworten, und wollen ihm eine wahrhaftige und zuverläffige 
tt geben, alſo: Der Apoftel, der an der Bruft des Herrn lag, 
feine Unterweifung zur Seligfeit damit an, daß er fagt: Der 
Gottes ift in der Welt erichienen als das Leben der Menfchen ; 
ıben ihn gefehen, mit ihm gewandelt und ihn gehört, und das 
Verfündigung, die wir von ihm gehört haben und euch verkün⸗ 
dag Gott ein Licht ift, und in ihm ift feine Finfternig. So 
gen, dag wir Gemeinſchaft mit ihm haben, und wandeln in 
ai, fo lügen wir, und thun nicht die Wahrheit. So wir aber 
bte wandeln, wie er im Lichte ift, fo haben wir Gemeinfchaft 
einander, und das Blut Jeſu Ehrifti, feines Sohnes, macht uns 
en aller Sünde. So wir fagen, wir haben feine Sünde, fo 
ren wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in und. Co wir 
nire Sünden befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er und 
inden vergiebt, und reiniget uns von aller Untugend. So wir 
wir haben nicht gejündiget, fo machen wir ihn zum Lügner, 
im Wort ift nicht in uns (1 Joh. 1, 5— 10.). Siehe, das if 
leg, zu eimem Herzen zu gelangen, das Frieden mit Gott hat 
ſtende an Gott, weil Gott es liebet; und es ift dazu von Ans 
ær * Fr —— — er iſt aber damals aus dem 
r, delle Lit des Tages, und auß dey 
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Enge in die Weite gebracht, daß alle Welt ihn wandeln möchte. 
fen Weg kannte und wandelte auch David, darum fpricht er: 
du Haft Luft zur Wahrheit, die im Verborgnen liegt; du lälfef 
wiſſen die geheime Weisheit. Entfündige mid mit Yſop, daß ü 
werde; waſche mich, daß ich ſchneeweiß werde. Schaffe in mir, 
ein veined Herz, und gieb mir einen neuen gewiflen Geiſt. V 
mich nicht von deinem Angeficht, und nimm deinen heiligen Geifl 
von mir. Troͤſte mich wieder mit deiner Hülfe, und der freudig. 
enthalte mih (Pf. 5), 8—14.). Daß verftehen die Leute nid 
da meinen, der Sohn Gottes, unfer Herr Jeſus Ehriftus, fei n 
Lehrmeifter geweien, gewefen — und jeßt fei er nur nod) ein 
Figur der Nede in veralteter Dogmatif und Lehre. Du aber 
daß er das Kicht und das Leben der Seele ift, und außer ihı 
Licht und fein Leben in der ganzen Schöpfung, und fo halte dir 
Tage wahrhaftiger und inniger an Ihm. Er bat nicht gerede 
gelehrt vom reinen Herzen, wie wir und andere Menfchen davon 
und lehren, die es felbit nicht haben und andern auch nicht gebe 
nen: Er, der Herr, der das Herz anflehet, Er fann und wil 
Frieden geben dem Herzen, das nach Frieden fich fehnt, und Me 
geben dem Herzen, das nad) Reinheit ſchmachtet. Denn er 5 
macht die Reinigung unfrer Sünden durch fich felbft, und na 
er gemacht hat die Reinigung unfrer Sünden durch ſich felbit, | 
ſich gefeht zur Rechten der Majeſtät in der Höhe, und ift nu 
‚ewig bleibende Hohepriefter der Menfchheit, der, da er ein unver 
liches Prieſterthum hat, völlig felig machen kann alle, Die durc 
zu Gott fommen; darım erjähreden wir nicht mehr, darum | 
wir und, daß Gott das Herz anfleht. 


VII. 


Pſalm 48, 15. 


„Diejer Gott jei unfer Gott, immer und ewiglid. Cr führe! 
wie die Jugend.” 


Bir haben eine Zeitlang die Befchichte der Apoftel und 
7 bie Geſchichte der erſten chriſtlichen Kirche betwachtet, wie fi 
# Leben und die Liebe Gottes und Yin Chr \o it 
offenbart. Was wäre et do, wenn wir bh allen 
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Inmgen wicht Das in unferm Herzen haben umd fle nicht damit 
a önnten: Diefer Gott ift unfer Gott! und nicht bei 
Mid auf unfere Zukunft und auf Die künftige Gefchichte der 
heit und Des Ehriftenthums, -- entgegen jeden täufchenden An- 
und jedem nur am der Oberfläche weilenden Gedanken: da fei 
s au auf Gottes Seite anderd geworden, wie auf der Seite 
tmichen manches anders geworden ift; e8 fei nicht mehr ein ſol⸗ 
dchen des Allein» und Ewiglebendigen, nicht mehr eine foldye 
und Heiligkeit des Alleinheiligen, nicht mehr dieſe Wahrheit, 
rt und Fülle des Wahrhaftigen, Allmächtigen und Allgenugfamen 
ms fagen könnten: Diefer Gott ift unfer Gott, nicht nur bente, 
tes au immer und ewiglih! Eben die im neuen Teſta⸗ 
te enthaltene Gefchichte und das daraus herporgegangene zum Be 
m große Geheimniß der Gottieligfeit, das den Pfeiler und die 
mdiefte der Wahrheit bildet: Gott geoffenbaret im Fleiſche (1 Tim. 
16.\, war es, was dem Blide des heiligen und erleuchteten Iſrae⸗ 
a der Vorzeit vorfchwebte, wenn er an den früheren Offenbarun⸗ 
umd Berbeißungen Gottes und an den Anſtalten feiner Heiligkeit, 
: fe im Afrael vorhanden waren, feine Seele gelabet hatte, und 
u, auf die Zukunft und die Ewigkeit bin gerichtet, in Glauben und 
faung felig, fich feibft fagte: Diefer Gott ift unfer Gott 
mer und ewiglid! 

Das fagt doch wohl jedem fein eignes, wenn aud) noch dunkles 
Mühl, daß es etwas Uebergroßes fein müfle, wofür ein Menfch die 
ne Welt nicht nehmen follte, in der Wahrheit zu fich felbft fagen 
; tönnen: Gott ift mein Gott, und er wird es fein in Ewigkeit! 
onnte aber das als ein hinreichender Zroft, als eine flegende Kraft 
id alö eine befeligende Hoffnung in der Wahrheit fchon im Schat- 
u des alten Bundes des Jfraeliten Seele erfüllen, mit wie viel mehr 
ieblichfeit, Leben und Kraft foll es in der Klarheit des neuen und 
vigen Bundes das Gemüth des GChriften erfüllen? Laſſet uns gern 
ad mit Andacht in diefer Stunde dabei verweilen, ob es uns viel⸗ 
iht gefeguet würde — dem Einen, der ohne Gott und ohne Hoff⸗ 
ung in der Welt ift, Daß er, folder erbarmenswürdigen Armuth und 
re und folcher qualvollen Ungewißheit und Finfternig müde, ſich 
mmende zu dem, der allen gnädig, fich aller erbarmet und ſich fin⸗ 
m läßt von denen, die ihn fuchen, — und den Andern, daß er mit 
a mehr Ueberzeugung und Freude nicht in die Welt hinein rühmen, 
ber gen Himmel hinauf: befennen möge: Gott, du bift mein Oott, 
ws du wird ad u A gen 

Der Palm, er geoden Erkenntniß und Uebergeugung 
Bat, gefder mepıkdeisi u den Gefängen, Die von den Socak 
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ten zum erften Mal öffentlich gefungen wurden, al® unter Davids .: 


nunmehr feitgegründeter Regierung das heilige Zelt und damit der. 


ſyniboliſche Thron der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes in die Stadt ; 


Jeruſalem, und durch den unteren Theil derſelben hindurch nach dem 


oberen Theile, den man die Stadt Zion nannte, gebracht und getra- 
gen wurde. Das war für das ganze Volk etwas Heiligfeierliches, Hoch - 
feſtliches und Erfreuliches; es gehörte zu den größeften Begebenheiten -. 


feiner Geſchichte und war eine der bödyften Handlungen, die bis dar .. 


hin in dem öffentlich » ichlihen oder religiöfen Leben Iſraels Statt 





gefunden hatten. Denn erſt mit diefer Handlung erhielt das feine . 
vorläufige irdifche Vollendung, was nad) der Befreiung aus Aegypten .. 


am Dieffeitigen Ufer des arabifhen Meeres fo feierlich ausgefproden 
war: Bringe fie hinein, und pflanze fie auf dem Berge deines Erbe 
theils, den du, Herr, dir zur Wohnung gemacht haft; zu deinem Hei- 
ligthum, Here, das deine Hand bereitet hat. Jehovah wird König 


fein immer und ewig (2 Mof. 15, 17. 18.). Das Gemüth folder . 


SIfraeliten, wie David, Aſſaph, Heman u. a., die die Symbole . 


des ifraefitifchen Heiligthums und die bildlichen Handlungen feines ', 


Gottesdienftes verftanden, die fagen konnten: Du haft Luſt zur Wahr 
heit, die im Verborgnen liegt; du läfleft mich willen die geheime Weiss 


heit (Bi. 51, 8.), war dabei hinaufgerichtet zu einer Jerufalem, die 
droben ift, zu einem himmliſchen Salem und einer ewigen Friedens» " 


fadt, wo fie, nad) überftandenem Tode, in ewigem Leben, unter den 
Dffenbarungen und Mittheilungen der Heiligkeit Gottes feiner Herr⸗ 
lichkeit fd) freuen würden. 

Nach dem Maße des alten Bundes und nad) der dort obwals 


tenden Nothwendigkeit; das Irdiſche und Zeitliche ſtark hervor» und - 
das Himmliſche und Ewige zurüdtreten zu laſſen, durfte dergleichen 


in Öffentlichen Reden und Pfalmen nur angedeutet werden. Da aber 
das Volk feine Propheten nicht für Dichter hielt, bei denen man es, 


eben um des Dichtens und der Kunft willen, mit der Wahrheit des 


Ausdruds eben fo wenig genau nimmt, als man aud nicht dafür 


hält, mit ihren Ausdrüden eigentlich etwas beweifen zu können, da 
das Volk feine Propheten und Pfalmiften für heilige, vom heiligen ' 
Geiſte Gottes augehauchte und erleuchtete Männer hielt, von denen ° 
der heilige Geift der Offenbarung und Weiſſagung geflohen fein würde, 


wenn fie mit fügenhaften, nichtsbedeutenden Bildern, und mit wille { 


aur mit fo viel mehr Aufmerkiamteit wahrgenommen, und 
a3tg und flady wie moͤglich, fondern \o \hwer, \o wa, m ! 
Ö, fo weit als die Sprace eb nur zul, unit ih 


turlichen, abgeſchmackten Uebertreibungen von göttlihen und himmli⸗ 
An hätten lehren und fingen wollen, fo wurden foldhe Ans 


Ä 
a 


IS 
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Der gemeinfte Iiraelit würde ſich dem zufolge geſchaͤuit 
weinem Geſange, welcher der öffentlichen Verehrung Gottes 
dienen mußte, den Ausdruck: Dieſer Gott ift unſer 
mmer und cwig! in feinen Gedanken jo zu umſchreiben, 
ſechs, fieben oder acht Jahre oder Jahrzehnde des irdifchen 
länger nicht! — er würde geglaubt haben, fid) damit einer 
Rrofanität ſchuldig zu machen, und alle Wahrheit, alle Zuver⸗ 
‚ alles Gottesgeiftige in den Propbeten zu leugnen und zu 
rn. Wie der linterrichtetite und der Unwiſſendſte im Volfe es 
ih verftanden, was ihnen in den Pſalmen von der Alluracht, 
Allwiſſenheit, von der Allgegenwart, ja, fo weit eines jeden 
miß reichte, auch buchitäblih und eigentlich verjtanden, was ibs 
dieten heiligen Gefüngen von Gottes Gerechtigkeit und Heilig 
eugt wurde; fo verjtanden jie es aud) eigentlich, faßten es buch⸗ 
auf, und glaubten ed mit Ahnung und Freude des ewigen 
‚ daB Gott nicht auf Das flüchtige Heute und Morgen eines 
len zeitlihen Zujtandes, deſſen Ziel un und für fih Grab und 
ung üt, ſeiner Menfchen, feiner Ifracliten, zu denen er fich in 
tbeuren und herrlichen Offenbarungen, Verheißungen, Anſtal⸗ 
d Thaten feiner Heiligkeit berabgelaffen babe, daß er vielmehr 
ıjrig, buchſtäblich, eigentlih ihr Gott jei immer und ewig! 


Der Siraclit glaubte alfe, daß er um feines Verhaͤltniſſes wils 
t Sort ewig leben werde; Daß die Abfichten der ewigen Liche 
mit dem Einzelnen und mit Ifrael in Ganzen, weder in den 
und Jahren, noch in den Jahrhunderten und Sabrtaufenden 
de erreicht und erfüllt werden könnten; ibr Ziel fei eben ein 
ünde und Tod freies, ewiges Leben. Grft wenn das erreicht 
„ fange die Vollendung an, die ihrer Natur und Beſtimmung 
in Ende baben fönne. 


Darum beißt ed auch: Auf daß man Davon verfündige 
en Nachkommen, daß dieſer Gott ſei unfer Gott immer und 
vergl. Vs. 14.). Traurige Verkündigung! wenn die Nachkom⸗ 
neen mußten: Ach, es find ja leere Worte! es wird une in 
unwahrem Sinne verkündigt als einſt unſern Vorfahren. Cie 
icht mehr! Was hat es ihnen geholfen, daß ſie einſt waren, 
ı8 fie Gott gefürchtet und ihm vertrauet haben? — Nein, dieſe 
idigung fonnte nur dann Sinn und Werth haben, wenn Die 
mmen wußten: Unſere Väter feben, obgleich fie nicht mehr 
auf Erden. —* nicht aufbören fönnen zu fein, um ib> 
terbiltaiffes willen mit Bott: fi , ’ 
a Bon ihr Gott war. Cie find An babe n nicht ſterben 
Eonmſt. 8b. V. Birbigten und; aber fie 
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find bei Gott, und wir fommen zu ihnen, indem wir zu Gott fome .., 


wen, der auch unſer Gott ift immer und ewig. 


ce) 


Wie aber, wenn jemand zu David oder einen andern Ifraelis : 
ten gefagt hätte: Wie fprihit du doch! — Gott unfer Gott immer 


und ewig? Und fiehe, der Menfh, von Meibe geboren, lebt kurze... 
Zeit, und ift voll Unruhe, gehet auf wie eine Blume, und fällt ab, 


fleucht wie ein Schatten, und bleibet nit. Ja, er it in feinem Le⸗ 
ben wie Gras, blühet wie eine Blume auf dem Felde; aber wenn der 
Mind darüber gebt, To ift ſie nimmer da, und ibre Stätte fennet fie. 


nicht mehr (Hiob 14, 1. 2. Pf. 103, 15. 16.). Wohl, würde er” 


geantwortet haben; aber über den zertretenen Grashalm wird Früh⸗ 
lingsluft wehen und er wird von neuem hervorfprofien, und der ers ' 
neuernde, verjüngende Lebensodem des Allmächtigen wird die abges . 
fallene Blume von neuem leben und blühen machen. Laß es fein, ' 
daß wir bier hinwegſchwinden, daß bier nicht unfers Bleibens Stätte 
und feine bleibende Jeruſalem hienieden iſt; wir fuchen die wahrhafe ° 
tige, die droben ift. Der Gott, der in diefer irdifchen und bildfichen 
Jeruſalem angebetet wird, ift unfer Gott immer und ewig: Er führt ° 


uns über den Tod! 


Er führt uns über den Zod. Co lauten die Wörter, die '- 


in unfrer deutichen Ueberfegung gegeben find; — er führet und 


wie die Jugend, wenn man den hebräifchen Text ohne Verände⸗ 


rung fo nimmt, wie er in den gewöhnlichen Ausgaben der Bibel ſich 
findet, und wie wir denfelben urfprünglic) aus den Händen der jüdis 


fhen Nation erhalten haben, So diefe Stelle zu überfegen, ift daher « 
au nichts Neues, fondern etwas ganz Altes. Diele gelehrte und : 


einfihtövolle Ausleger alter und neuer Zeit haben fo überfegt. 
fo: Bon dem Irdiſchen auf das Himmliſche, und aus der 


Zeit in die Ewigfeit binfchauend, nicht im zeitlichen Sihtbaren, im : 
ewigen Unfichtbaren das Ziel erblidend, als mit einem feligen und " 
berrlihen: Hinauf die Herzen! fchließt der Feftgefang des alten Sfr - 
raels, ebeu fo Tieblih al8 groß: Diefer Gott ift unfer Gott: 


immer und ewig; er führt uns über Den Zod! 8 ift Dies 


jelbe himmelvolle Zuperficht, Die überall des heiligen Propheten Seele : 
erfüllte, und die er auch in audern Pfalmen fo fchön ausgefproden : 


1 ER 


bat. 3. B. „Und ob ih ſchon wandre im Thale der Todesfchatten, : 
fürchte ich fein Unglüd: denn du bift bei mir; dein Stecken ud: 


Stab tröften mich“ (Pf. 23, 4). Wenn das Evangelium des neuen 


Na 


und ewigen Bundes, wodurd der große Todesüberwinder und Lebens⸗ 


Alf Jeſus eanus Leben und unvergängliches Weſen an das Licht 
gebracht Hat, des ewigen Lebens Hofinung und Juverkät une Ki 


wD Far in bie Seele fpricht, fo ſpricht es die mit ud la die 
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ı den früheren Zeiten der Welt denen, die doch Bott er⸗ 

ja, von Gott erkannt find und Zeugniß überkommen 
e ihm woblgefulten, gemangelt hätte; es weiſet uns viel 
5 zurück, was Die Heiligfeit Gottes vom Siege über den 
x Wiederherftellung aus dem Tode, Hoffnung und Zuver⸗ 
win Lebens gebend, einſt ſchon im Schatten des alten 
aedet und verheißen hat: Der legte Feind, der aufgehoben 
der Tod. Wenn Dies Berweslihe wird anziehen das Un⸗ 
ke, und Dies Sterbliche wird anziehen die Unſterblichkeit; dann 
id erfüllet werden Das Wort, das (im N. T.) gefchrieben 
\fsr. 15, 26. 54) — uud Died Wort heiliger Glaubens» 
it, dos au allen Zeiten aus dem Herzen frommer Ifraeliten 
Ihriten als Summe alles Belenntniffes und aller Hoffnung gen 
mi ertönt iftı Dieſer Gott ift unfer Gott immer und ewig; er 
A uns über den od, — und jene Verbeißungsworte des alten 
Ki: Ah will fie eridien aus der Hölle, und vom Tode erretten. 
%,ib will dir ein Gift fein; Hölle, ih will Dir eine Peſtilenz fein 
13,14). Er wird den Zod verfihlingen ewiglich (Jeſ. 25, 8.). 
- Ronnie Ach aus folchen Verheigungsworten Gottes ſchon bei Iſ⸗ 
xl das frohe Auferſtehungswort bilden: Deine Zodten werden Ichen, 
id mit dem Leichnam auferftchen (Sei. 26, 19.); wie viel mehr im 
een Bunde der berriihe Siegesgeſang der Vollendung: Der Tod 
t verihfungen in den Sieg. Tod, wo ift dein Stadel? Hölle, mo 
t dem Sieg? Der Stachel des Todes iſt die Sünde, und die 
kaft der Sünde ift das Gefeß. Gott aber jei Danf, der uns den 
rg gegeben hat durch unjern Heren Jeſum Chriſtum (1 Kor. 15, 
5 —57.). 

Nielleicht denft jemand: Das Schlußwort: Er führt uns über 
eu Tod! ſteht ſehr müßig und überflüffig, wenn fo eben unmittelbar 
echer bezeugt worden: Gott ift unfer Gott immer und ewig. Darf 
md muß dies Wort ganz eigentlid verftanden werden, fo ift Damit 
deu alles gefugt; es ift jedem damit die Ewigkeit ſchon geöffnet, und 
d verſteht ſich von felbft, daß das Ziel der göttlihen Liebe und Er- 
kehung, die Vollendung der Worte und Wege Gottes, und eben da- 
wit auch unfer Ziel und unfre Vollendung, nicht dieſſeits, fondern 
euieiis des Todes fei, und wir alfo von dem Diefleitigen zu dem Jen⸗ 
Kitigen werden hinüber geführt werden. | 

Ber fo urtbeilte, der würde nicht bedenken, daß, wenn aud) das 
Zel ſchon gezeigt und erblidt ift, doch, und je ferner, höher und herr 
Pe dab Ziel if, mr Be Zn —— und Warnung nd: 

y AAux fanın, und maucher oft ber Liebe und Ermuthigung, den 
Winde Bturp we [Deofnden zu Iaflen, und an dem Wege voll Nacht 
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und Tiefe, voll Gedränge und Anfechtung nicht zu verzagen; denn der; 
das Ziel fo fern, fo hoch und verborgen geftellt, der fei aud) auf bem-. 
Wege zum Ziele mit dem verlangenden Pilger, und helfe und leite... 
ihn durch des Weges Ddichtefte Finſterniß und durch feine grauenvolle 
ften Abgründe mächtig und ficher hindurch. Es ift nicht fo fehr der. 
Unglaube oder Zweifel an der Sade im Ganzen — ob Gott auch 
jei? ob auch ein Leben nad) dieſem Leben fei? was, wenigftend unter . 
Ifraeliten und Ebhriften, als eine Nacht über die Seele der Menſchen 
läge; e3 kann aber in Betreff Gottes und des ewigen Lebens viel.. 
Sorge und Furcht, viel Angft und Zagen in einer Geele fein, bie. 
nicht den leifeften Zweifel hegt, daß Gott ift und dag nad) diefem Les 
ben ein anderes Leben vorhanden iſt. Mancher, wenn er fich darüber 
auöfprechen follte, würde etwa fagen: Daß Gott ift, bezweifle ich fo. 
wenig, als ich an meinem eignen Dafein zweifle, und das Leben nad. 
dem Zode ift mir fo gewiß, als Das Leben, worin ich jetzt athme; 
aber es fann mir Doch fo bange werden über alles, was noch dazwis 
ſchen liegt. Der Weg ift fo weit, — und wenn das auch nicht, es 
liegt eine Nacht dazwifchen, die ift fo düſter, und eine luft, die iſt 
fo tief und grauenvoll — o Gott, wer erft hinüber und oben wäre, 
und alles Hinter fi) und unter den Züßen hätte, was vorher noch erft“ 
muß erfahren und überftanden, gelitten und überwunden werden! Und 
wenn es auch nichtd anderes wäre, als des Todes Angſt und Kampf 
und des Grabes Berwefung und Schauer — wer follte nit wüns 
ſchen, daß eine Gotteshand ihm hinüberhelfen möge? — So empfin 
den Zaufende. So zu empfinden ift natürlich und menfhlih. Wer 
fo empfindet, der wird es als eine große Freundlichkeit der Liebe Got⸗ 
te8 nehmen, daß fie uns in ihrem Worte nicht nur überhaupt die 
Derfiderung finden läßt, daß Gott unfer Gott fei immer und ewig, 
jondern und aud noch ganz insbefondere Die Verfiherung giebt, Er: 
jelbft werde und über den Tod hinüberführen, um jenfeit des 
Grabes immer und ewig unfer Gott fein zu fönnen. Und da bei 
manchem Menſchen das eigentliche Sterben, wie es unter gewiffen‘: 
Umftänden,, Krankheiten, Schmerzen und Aengften fo furchtbar fein‘ 
fann, es ift, was er am meiften fürchtet; fo erfcheint die dem heifigen‘. 
Worte auch fonft eigne, erbarmende Theilnahme an der aus dem: 
menſchlichen Elende hervorgehenden Empfindungsweife des menſchlichen 
Herzens auch in diefem Ausſpruch, und er wird noch fo viel ſüßerd 
und freundliches tröftend, wenn wir bemerfen, daß er ganz buchſtaͤblichd 
äberjept eigentlich lautet: Er führt uns über das Sterben 
O Daß wir das tief in unfere Seele faflen, und es unter allem: 
Weiden und Freuden bes Lebens darin bewahren möhten, IR rin Geht 
# von unſchaͤtzbarem Werth, das dem gefrdgteien Sterben (Ku 
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), dem Zode fein Bitteres und Dunfles, dem Grabe dus 
nebmen, und und helfen fann, auch in diefer Hinſicht nicht 
fein wie die andern, die feine Hoffnung haben; vielmehr, 
es Sterbens oder des Todes, dennoch in der Guade Bots 
als foldye, denen Jeſus Chriftus durch feinen Tod und 
ſtehung vom Zode die Macht des Todes zerbrodhen, und 
en in ein Entſchlafen verwandelt hat, und die es wiflen, 
en leßten, Dunkeln, gefürchteten Weg, wo alle menjchliche 
bleiben muß und nit mitgehen fann, doch nicht allein 
wflen, Daß dann Gr, der todt war und lebendig geworden 
t in die ewigen Gwigfeiten, der die Echlüflel hat des To⸗ 
des Todtenreichs, der Herr und Kürft des Lebens, Jeſus 
elbſt mir ihnen fein, und fie gnädig und mächtig führen 
e das Sterben und über den Zod. Liegt uns das an, füls 
nfre Seele, fo wird es unfer Wefen und Leben heiligen. 
serfangender, aber auch ruhiger und feliger werden wir mit 
e mehr betend ſtreben, und wirfend, duldend, entfagend ber 
ieſer Gott fei unſer Gott immer und ewig. Er führt uns 
tod. Amen. 


VIII. 


Pred. Sal. 4, 17. 


wahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes geheſt, und komm, 
höreſt. Das ift befier denn der Narren Opfer; denn fie wiſſen 
as fie Böfes thun.“ 


is köftliche Denkmal falomonifcher Lebensweisheit, das uns in 
he unter dem Titel: der. Prediger aufbehalten ift, gehört 
sache und Inhalt zu den ſchwereren Büchern der heiligen 
Bas insbefondere den Inhalt betrifft, fo Tiegt die Schwere 
‚mwierigfeit deffelben in Diefem Buche nicht gerade in einer Fülle 
ad ungewohnter Wahrheit und Lehre, nicht in ſchwer zu bes 
den geichichtlichen Angaben aus alter dunkler Zeit, eben fo 
n ivmbolifcher und prophetifcher Andentung des Zufünftigen, 
erhaupt nicht im einer feltenen, überſchwaͤnglichen Erlenntnig 
z und menjchlider, bimmliſcher und irdifcyer Dinge. Das, war 
u/den vor Augen if, und was er unter Händen hat, was in 
und um ipn ber is Die ZBelt und Das Leben, menſchliches Wol⸗ 


“nd 





— 
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len, Sehnen, Suden, Thun und Laffen, Mühen und Arbeiten, Leit:-, 
und Zreude, der Seele Ruhe und Frieden, und Bein und Qual der... 
Seele, das iſt's, womit died Buch c8 zu thun hat. Was das Buch— 
fo ſchwer macht, ift zuoörderft die Sprache, wie das fchon jeder Leſer 
der deutfchen Bibel gewahr werden kann; der freilich fehr verkehrt ur... 
theilt, wenn er die Dunkelheit der Ueberfegung als Schuld und Aghr.:. 
fer anrechnet. Es ift ihre Wahrheit und Schönheit. Jede Ueber... 
fegung, worin ein denkender Menſch dies Buch leicht lefen fan, ohne | 
fih an⸗ und aufgehalten zu fühlen, ift untreu und unmahr; denn fle.. 
giebt dem der Urfprache unfundigen Lefer in Verftand und Herz einen: 
ganz andern Eindrud, als derjenige ift, den das Buch felbft geben. 
wollte und giebt. Es ift fodann die große Eigenthümlichkeit des gan, 
zen Sinnes und Gefhmads, der Gedanken und Empfindungen ,. der., 
Beobachtungen und Urtheile, die Died Buch erfchwert, und daß es in, 
gleichem Maße den Verſtand wie das Herz in Anfprucd nimmt, mit. 
gleicher Theilnahme von jenem wie von diefem gelefen fein will. Dem 
falten klügelnden Verftande, der das Herz getödtet bat, bleibt e6 uns 
erreichbar, wie es einem vom Berftande gefchiedenen, in Gefühlen träu⸗ 
menden und empfindeinden Herzen unverftändlih if. Es will einen , 
Berftand und ein Herz, die nicht erft feit geftern in die Welt und im ' 
den Menfchen und in das Leben hineingefchauet, und des Mahnes und : 
der Täufhung gewahr geworden, nad) Wahrheit und unvergänglichem ' 
Weſen zu dürften und zu fuchen angefangen; die in der Erfenntniß 
göttlicher Wahrheit einen feften Punkt und Grund gefunden haben, ' 
von wo aus fie die Nachtfeite alles menfchfihen und weltlihen We⸗ 
jens mit Ruhe und Beſonnenheit anfhauen können, ohne an Welt 
und Menfchheit zu verzagen und an dem Leben zu ermüden, und wor 
hin fie fih) immer zurüdziehen, gegen Die alles umfangende Nichtig- 
feit hienieden fich erwehren, und mit neuen Gefühlen und Kräften der 
Unfterblichkeit jid) laben und ftärfen, zurecht weifen und zurecht finden 
fönnen. Mit einem ſolchen Menfchen will Salome in diefem Buche 
fprechen über das, was fhwindet und mas bleibet, über Weis⸗ 
heit und Zhorheit, über das Eine, was Noth üt: daß fein Bleiben⸗ 
des, und feine Ruhe und feine ftille Inutere Lebensfreude ift, als nur 
in einem Leben in Gott und mit Gott. Da beginnt er bei der Nich⸗ 
tigleit der Nichtigfeiten, und geht in einem wunderbar munnichfaltigen, 
ſchwer und doc) lieblich wechjelnden Vortrag, durch Erzählung, Beob⸗ 
achtung, Zweifel und Räthfel, Lehre und Auffchluß, Klage und Lächeln, 
Leid und Freude bis zu der Ewigkeit der Ewigkeiten, die der Menſch 
findet in der Furcht Gottes und im Halten un Gottes Wort. 

Die Richtigkeit allee Dinge, womit das Bud) tieiflageud night, 
deren Bitterfeit durch das Ganze deiielben werweht it, R wir 
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vhvfiſche oder natürliche Nichtigkeit, das Vergehen und Hin⸗ 
nden aller weltlichen und menſchlichen Dinge, ſondern auch 
» viel mehr die moralifhe Nichtigkeit, da der Menſch, 
mie er fönnte und follte, von Gerechtigkeit und wahrer Weis⸗ 
(es die Furcht Gottes ift) geleitet, der Nichtigkeit, worin er 
t befangen ficht, fich zu erwehren und fich darüber zu erhes 
ı Sünde umd Thorheit geleitet, ihr ganz und gar unterwürfig, 
iſſermaßen ſelbſt eine Nichtigfeit wird, indem er fein Leben 
Gitelfeit oder vergeblich Tebt, und mit allen feinen Gedanken, 
gen, Sorgen, linternehmungen, Müben und Arbeiten, mit all’ 
Wirren und al’ feinem Treiben und Euden, nie das findet 
angt, wozu er urfprünglid von der Liehe Gottes beftimmt ift, 
15 er durch die Offenbarungen und Auſtalten feiner Gnade er» 
jollte: Ruhe, Freude, ja das ewige Leben ſelbſt. Diefe Nich⸗ 
bar Das Herz des königlichen Welt» und Menſchenbeobachters 
fften vermundet und am ſchwerſten befaftet. Bor ihrem Selbſt⸗ 
: will er warnen, vor ihren Täuſchungen bewahren. Er gebt 
rall nach, und findet fie bei Unwiffenheit und Wiſſenſchaft, bei 
mm und Armuth, auf den Richteritühlen und auf den Lehrſtüh⸗ 
n den Paläſten und in den Hütten, anf dem Markte und im 
hume. Sie bat alles weltliche und menſchliche Weſen durch⸗ 
n, und felbft der Tempel Gottes ift ihr nicht ungugänglich 
en. Auch das, was aller Eitelkeit und Lüge wehren, aller Nich⸗ 
entreißen, ganz und allemege Mabrheit und Leben fein follte: 
jion, Anerkennung eines Verhältniffes mit Gott und wirkliches 
im Berhäftniffe mit Gott, Taun bei der Lügenbaftigfeit der 
fihen Natur ein Dienft der Eitelfeit und Lüge, ein Richtiges 
eeres, ein DVergebliches und Zodted werden. Daß fle das nicht 
‚ der Zempel Gottes nicht werde ein Haus des unmwürdigften 
» einer Gaufelei, womit man nicht nur feine Phantafle, fondern 
jewiften betrügt und verdirbt, und der Gottesdienft, der in feis 
janzen Weſen wider die Sünde gerichtet ift, nicht ein Dienft und 
jerderung Der Sünde werde, warnet Salomo vor allem finnios 
achmachen und Mitmachen heiliger Dinge und Handfungen ohne 
Ani und ohne Berftand, ohne Zweck und ohne Erfolg, Wenn 
wo, fo foll bier, auf dem Gebiete der Religion, Wahrheit das 
Velen des Menſchen befeelen; Wahrheit des Bedürfniffes und 
mgens, der Empfindungen und der Gedanken, des Wollens und 
uns feine veligiöfen Handlungen heiligen, Die in ſich die ehren, 
m und Jegensreichften finB, ‚deren er fähig iſt ; ohne dieſe yerföns 
— Ar, Beräoetißes Epiel, und eine fein Innerſted 
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In allem, was Sache und Werk der Religion ift, fol Wahrheit: -: 
den ganzen Menjchen befeelen und alle jeine Handlungen durchdringen .- - 


und leiten. Diefen Gedanken jpriht Salomo nit in diefer Allge⸗ 


meinheit, er fpricht ihn in feiner eigentbümlichen Weiſe fo aus, daß et... 


fogleih irgend etwas Befonderes heraushebt, woran der Menſch mers .. 
fen kann, wie vieles in feinem refigiöfen Xeben der Wahrheit erman⸗ 


gele, wie vieles da in Eitelfeit, und alfo vergeblich) gethan werde, umd... 
wie fehr cs ihm Noth thut, fein ganzes Weſen und Leben in firens.. 


gere Zucht zu nehmen, wenn er dem Vorwurf der Thorheit und der. 
Neue des Selbftbetrugs entgehen wil. Bewahre deinen Zuß,.. 


fagt er, wenn du zum Haufe Gottes geheft, und komm, .. 


dap du höreſt; das ift beffer, denn der Narren Opfer; 


denn fie wiffen nicht, was fie Böfes thun. 


Der Gang zum Haufe Gottes, zum Qempel, ift ein beiliger \ 
Gang, denn er ift ein Gang in heiligen Angelegenheiten, in den grös ' 


Beften, die eine menfchliche Seele haben kann; nur in Angelegenheiten . 


der Unfterblichkeit, der Wahrheit, der Gerechtigkeit, nur als im Bere 
hältniife mit Gott kaun man dahin gehen. Zu dieſem heiligen Gang. 
fol auch der Fuß geheiligt fein, der ihn geht. Derfelbige Zuß, der ' 
eben vorher betreten bat Wege der Sünde, und gleidy nachher wieder 


betritt Wege der Simde, foll nicht wandeln den heiligen Weg in das. 


Heiligthum. Daß da ein Theil für das Ganze, der Fuß des Mens 


ſchen für den Menſchen felbft gefept ift, fichet man bald; aber man 


fühlt auch eben fo buld, daß es fo viel bedeutjamer ausgedrückt if, 


als wenn es hieße: Bewahre did) felbft. Die Wahrheit foll den gans 


zen Menſchen, Seele und Leib, durchdringen und heiligen, Die Zwie⸗ 
tracht und den Widerſpruch, worin er mit fich felbft ftchet, aufheben, 
die einzelnen Glicder feines Leibes, fo wie die einzelnen Handlungen ° 
feines Leibes, Die vermittelſt diefes oder jenes feiner Glieder ausges '- 


übt werden, weihen und beherrfchen, daß nicht daſſelbe Glied der Wahr⸗ 


beit und der Sünde, dem Heiligen und dem Unheiligen diene, 3.8. 
nicht derſelbe Mund, der Worte Gottes und Worte des Gebets aus⸗ 
fpriht, Worte des Fluches und fohandbare Dinge auf feine Zunge - 
nehme; nicht diefelbe Hand, Die mit dem Blute oder Raube der Ger . 


waltthat befleckt ift, heilige Dinge anrühre, und Opfer auf den Altar 


lege u. dergl. — was am Ende nichts anderes ift, als daß der ganze : 
Menſch mit feinem ganzen Weſen und in feinem ganzen Leben der 


Wahrheit und Gerechtigkeit angehöre und diene. 
Diefe Art der Rede und Lehre ift nicht dem Sulomo allein, fic 
A Der ganzen heiligen Schrift eigen, und eben darum aller Aufmerl- 


JamFais mh alles Rachdenkens würdig, Es Wi in Verieiken Weile, - 
7 dußerlichen Gottesdienit Iraels, inieiern um Tr en 
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Menfhen und Des Menſchen ganzes Leben heiligende Wahr⸗ 
te, ftrafend, fagt: Wenn ihr fchon eure Hünde ausbreitet, 
wi Doch meine Augen von euch; und ob ihr fchon viel betet, 
b euch Doch nicht, Denn eure Hände find voll Bluts (Zef.1, 15.), 
an die göttliche Rede dem Gottlofen fagt: dein Maul Lüffeft du 
rien, und Deine Zunge treibt Falſchheit Pf. 50, 19.), — wenn 
tage erichrockener Sünder: Wer ift unter und, der bei einem 
wenden Feuer, Der bei der ewigen Gluth wohnen möge? die 
ort gegeben wird: Wer in Gerechtigkeit wandelt und redet was 
ft; wer Unrecht haſſet famnıt dem Geiz, und feine Hände ab» 
„daß er nicht Geſchenk nehme; wer feine Obren zuftopfet, daß 
dt Alutfchulden böre, und feine Augen zubäft, daß er nichts 
d sche (Jeſ. 33, 14. 15.), — oder, wenn der Apoftel Paulus 
: Begebet eure Leiber zum Opfer, das da lebendig, heilig und 
tmohlgefällig fei (Röm. 12, 1.). Laſſet die Sünde nicht herrfchen 
en jterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiften in feinen Lüften. 
E hegebet nicht der Sünde eure Glieder zu Waffen der Ungerech⸗ 
ü; fondern begebet euch ſelbſt Gott, als die da aus den Todten 
ig find, und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigfeit 
p.6, 12. 33.). — Am ftärfjten aber fällt e8 auf in den Reden 
ewigen fichtbar gewordenen Weisheit: Aergert dich dein rechtes 
X, jo reiß e8 aus und wirf es von Dir, Aergert Dich deine rechte 
®, jo baue fie ab und wirf fie von dir. Es ift dir beffer, daß 
; deiner Glieder verderbe, und nicht Der ganze Leib in die Höfle 
orten werde (Matth. 5, 29. 30.). 

Bewahre deinen Zuß, wenn du zum Haufe Gottes 
yeit. Gehe nicht mit eben der Gleihgültigkeit dahin, womit du 
iend andere Gänge geheilt; nicht in mafchinenmäßiger, leerer Ge⸗ 
mheit; nicht in Dem Aberglauben, al8 ob der Gung in den Zem- 
die Gänge der Sünde, der Uebertretung, des Betrugs, der Un» 
echtigfeit wieder gut mache; nicht, als ob ein ſolches finnlofes Da- 
geben, wobei der Menſch nicht meiß und nicht wiſſen will: wie er 
in gebe? wozu er Dahin gehe? und wie er von dannen wieder 
weggehe, ſchon an und für ſich dich felbft und dein Leben heiligen 
ute. Der Zempel, der Gottesdienſt fann dich nicht heiligen, wenn 
unbeilig biſt; du aber, wenn du unheilig bit, fannft den Tempel 
> Gottesdienjt entheiligen. Gott ſprach zu den Propheten Hag⸗ 
: Frage die Pricfter um das Gefep, und fprih: Wenn jemand 
liges Fleiſch trüge in feines Stleides Seren, und rührete darnach an 
ſeinem @eren Brot Gemife, 2Bein, Del, oder was e8 für Speie 
7; würde e8 aud Heilig? Und die Priefter autworteten und \pta 

Rein. Paggal head: Wo aber ein Unzeiner won einem \ 
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rührten Aas diefer eins anrührte, würde e8 auch unrein? Die Prie⸗ 


fler antworteten und ſprachen: Es würde unrein (Hagg. 2, 12 — 14.). « 
Das Heilige kann das Gemeine durch die bloß Außerliche Gemeinfhaft .; 
nicht heiligen; das Unteine aber macht durch feine Gemeinfchaft uns _ 
rein auch das, was an fd) nicht unrein ift. Der gebeiligte Fußboden . 
des Tempels heiliget den Sünder nicht, der ihn betritt; aber der un. ., 


heilige Fuß des Sünders entweihet Die heilige Stätte. 


So gebe denn, nicht, wie die Sünder umd Thoren, heiligen 
Gang in's Heiligthun zu heiligen Dingen; wie ohne Bedürfnig und 
Abſicht, fo auch ohne Erfolg und Gewinn. Komm du, daß du _ 
böreft; das ift beffer, denn der Narren Opfer; denn fie . 


wiffen nit, was fie Böfes thun. 
Der Menſch bat Wahrheit und Erfenntniß chen fo wenig in 


fih felbft, als er Heil und Leben in ſich felbft Hat; darum muß er . 


a 


fi) lehren und fi fagen laſſen; muß hören, glauben, lernen, üben, _ 
erfahren; die Wahrheit muß Weg und Sache feines Lebens werden, ' 
dann wird fein Leben Sache der Wahrheit und Gerechtigfeit, und Weg 


des Heild zu immer volllommnerer Seligkeit. Mit Bedürfniß und 
Theilnahme hören; hören mit Verlangen nad) Wahrheit, ohne Vorur⸗ 
theil, ohne Verdroffenheit, ohne Dünkel und Anmapung, fi) der gänz- 
fihen, überfchwänglichen, menfchlichen Unwiſſenheit in göttlihen Din⸗ 
gen bewußt; hören mit der Unmündigfeit der Seele, wie ein unmün⸗ 
diges Kind die erfte Nahrung des irdifchen Lebens aus treuer Muts 
terbruft nimmt, — Das ift der erfte Schritt und Akt der wahren 
Weisheit, und da fnüpft fi für den Menfchen die erfte Gemeinfchaft 
an dus Licht, worin Das Leben, und an das Leben, worin die Selig» 
keit if. So war es, und fo ift es; fo im alten, fo im neuen Teftas 
mente, jo im Süden und im Norden, im Morgens und im Abend» 
land; und fo wird es fein bis an's Ende der Tage, denn fo liegt es 
in der Natur der Sache und aljo in der Nothwendigfeit ſelbſt. Gott 
will, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie zur Erfenntniß der 
Wahrheit fommen (1 Tim. 2, 4). Zur Erkenntniß der Wahrheit 
aber können fie nicht anders gelangen, al8 durch Hören, Glauben, 
Ueben, Anwenden der Wahrheit. Durd- Chriftum, fagt Paulus, 
habt ihre gehöret das Wort der Wahrheit, nämlich das Evangelium 
von eurer Seligkeit; duch welchen ihr auch, da ihr glanbtet, 
verfiegelt worden feid mit dem heiligen Geiſt der Verheißung 
(Ephef. 1, 13.). Ein Hören, wobei weder Unterweilung nod) Ueber 
zeugung, weder Einficht noch Beſſerung, weder andere Anficht der 
Dinge noch ein anderes Urtheil, nod) eine andere Anftrebung ſtattfin⸗ 


Det, wobei alles im Berftande, im Gewiſſen, im Wilen um im Acıın 


Aeibt wie es ift, — das wird bier nicht gemeint. Cine Seele her, 
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m Bedürfniß getrieben in's Heiligtbum gehet, um zu hören, die 
tin ihrem Bedürfniß fhon die Richtung des Gemüths zum Ges 
m mit. Sie will nidt hören, um ſich die Zeit zu vertreiben, 
fh zu vergnügen; fie will von Gottes Wort Licht und Recht, 
Rıth und Hülfe, will Beſcheid auf Die Frage aller Fragen: Was 
‚ih tbun, Daß ich felig werde? und wenn fie darauf einen treuen 
baftigen Beſcheid erhält, der fi ihr in ihrem Berflande und Ges 
en als Wahrheit beftütigt, fo will fle auch thun, anwenden, üben, 
mund wandeln in der Wahrheit. 

Ron ſolchem Hören fagt Salomo anderswo: Das Ohr, das 
‚biret die Etrafe des Lebens, wird unter den Weifen wohnen 
m. 15, 31.). Und bier: Sol Hören ift beffer denn der 
tatten Dpfer. An und für fih iſt das Opfer Das SHeiligfte und 
Ye: gewiffermaßen der Erfolg alles vorhergegangenen Hörens, 
Enhend, Lernens und Forſchens, — und alles Fragen nach Weiöheit, 
led Hören der Lehre und der Uinterweifung, wobei der Menſch nad 
we vor ohne Erkenntniß der Sünde und. ohne Gemeinfhaft an der 
Berehtigkeit, und alfo ohne Opfer bleibt, — das hat feinen Zwed 
nicht erreicht, bat den Erfolg nicht gehabt, den es hätte haben follen; 
es bat ihn feinen theuerſten Angelegenheiten wegen in all’ dem Ges 
ränge, in der ganzen Noth und Berlegenheit gelaffen, worin er fidh 
bretbalben von jeher befand. Aber der Narren Opfer ift eine Nich⸗ 
tigleit; es ift leer an Einn und Bedeutung, an verfähnender, weihen⸗ 
der Kraft und an allem vor Gott geltenden Werth. Denn mie der 
Sottesfürchtige mit feinem Opfer Gott ebret, indem er, glaubend die 
Heiligleit Gottes, worin er ſich erbarmend zu den Menfchen herabges 
iafien und ibın in dem Elende der Sünde und des Todes Mittel und 
Anftalt zur Derföhnung, Reinigung und Heiligung verliehen hat, fich 
ſelbſt richtend und fich ſelbſt demüthigend, der zu ihm herabgeneigten 
Guade Gottes mit Anfrichtigfeit und Vertrauen begegnet; fo ift das 
gegen das Opfer der Narren gewiflermagen eine Beleidigung und eine 
Schmach, die Gott erwiefen wird, indem fie, ohne ihre Sünde zu ers 
innen und zu bereuen, ohne nad) Gerechtigleit und Gottesgemeinfchaft 
zu verlangen, Ihm zumuthen oder azutrauen, er folle um einer irdis 
Ben Gabe und um eines Außerlichen Werkes willen ihre Sünde ver 
geben, und ihnen in weltlicher Weife hold und gewogen fein. Wenn 
fie ihr Opfer gebracht haben, fo find fte fertig; wenn fie ihr Außer, 
lihes Bert faft mafchinenmäßig gewirkt haben, fo haben fte, ihrer 
Remmg nach, alle Gerechtigkeit erfüllt, und weder Gott noch das 
—* en an eine zug wider fie haben. So bleiben 
ie wüßt mar opme Deiferung wie fie find, fie befeftigen und grhnden 
iS niefer in der Sünde; fle machen das Heiligtkum des menfchllägen 
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Weſens, des Gewiſſens Gefühl und Stimme je länger je mehr in fih = 


erftarren und verftummen, und Rath und Hülfe wird für fie je län- 


ger je fchwieriger, weil fie gerade das zur Finfternig und zum Ders .. 


= 


—X 


derben mißbrauchen, was ihnen zum Leben und zum Heil gegeben .. 
war. So wiffen fie denn freilich nit, was fie Böfes thun, ..: 
indem fie das Beſte thun; willen nicht, welch ein Schlechtes ihr Opfer, -. 


welch ein Arges al’ das Werk iſt, das von ihnen gethban wird nur, : 


Daß es gethan werde: dieſes Gehen in das Haus Gottes, Dies 
Singen und Beten, dies Faften und Büßen, died Opfern und Almo⸗ 
fengeben, und wie es heißen mag — jede Außerlihe Handlung der 
Religion, die nicht aus dem Innern hervorgeht, bei der fein Innerſtes 
ift, das Gott gefallen könnte, Gott, der an leerer Aeuperlichfeit feinen 
Gefallen hat. 


Wollten wir denken, mit dem alten Tempels und Opferdienft 


fei dies Werk und Wefen abgethan, und was fich davon früherhin bei 
der Sache und Uebung des Chriftenthums gefunden habe, das fei in 


ven. 


der protejtantifchen Kirche ausgefchieden und weggeworfen, mithin gebe E 
und das nicht an; fo find wir von dem Sinne der Thoren, die Sas ' 
lomo tadelt, und von ihrem Selbftbetruge, wovor er warnet, gar nicht " 


weit entfernt. Solche Werke können Namen und Geftalt, Zorm und ° 


Farbe wechſeln und wandeln; die Sache ſelbſt aber bleibt Diefelbe, 
und unter allen Namen und Geftalten, wie zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern find fie unwandelbar Gott ein Gräuel. Denn ein fol 


et PN 


ches Mitmachen und Nachmachen heiliger Dinge ohne Wahrheit und ' 
Bedürfniß, ohne Verſtand und Erfolg, ift der Tod aller Icbendigen, ' 
wahrbaftigen Religion und Srömmigfeit. Man kann auch bier fagen: 
Wenn das Salz dumm wird, womit fol man ſalzen? Wenn die ' 
Wahrheit den Deenfchen nicht erleuchtet, wenn das Heilige ihn nicht ' 


heifiget, wenn Gebet und Gottesdienft ihn nicht beffert, was foll ihn 


erleuchten, heiligen, beffern? Wenn das alles von ihm nur zur Nah- 
rung feiner Gemächlichfeit und zur Speife für feine Zügenhaftigfeit ger : 


macht wird, und ihn verblendeter, aufgeblafener, verftodter macht; 
. was fol Aufrichtigfeit, Liebe und Demuth in ihn bringen? Gott ift 
Geift und Leben. Mit todten Werfen der Unwahrheit und ©leißnerei, 
felbfterwählter Geiftlichfeit und falfcher Demuth ift ihm nicht gedient. 
Erfchredlich ift e8, wenn er fagt: Dies Volk nahet zu mir mit fei- 


nem Munde, und ehret mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift ferne - 


von mir. Der Sohn Gottes bat geſagt, die den Vater anbeten, die 

“Sollen ihn anbeten im Geiſt und in der Wahrheit. Iſt alles Wert 

und Zdun in unfrer Kirche Tauter Wahrheit? Alles Predigen und 

“Ey und gefen, und Beten und Singen, alle jtomme Woxcke und 
: Gefpräche lauter Geiſt und Wahrheit? 


- 
— 


nr 
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Ber die Sache fo anfiehet, daß er meint, damit folle feine eigne 
diefe® und jenes Frönımigfeit verdächtig gemacht werden, deß Auge 
m Schalt, und Der böret wie die Thoren hören. Wer recht hört, 
wid die Hand auf’s Herz legen und mit uns feufzen: Wer fann 
den, wie oft er fehlet! Erforſche mich, Gott, und erfahre mein 
prüfe mich, und erfahre, wie ich's meine. Sich, ob ih auf ds 
1Wege bin; und Seite mich auf ewigem Wege! (Pf. 139, 23. 24.) 


IX. 


2 Ron. 5, 1—12, 


„Reeman, der Feldhauptmann des Königs zu Syrien, war ein treff- 
Ger Mann vor feinem Heim, und hoch gehalten; denn dur ihn gab 
der Herr Heil in Eyrien. Und er mar ein gewaltiger Mann, und aus: 
igig Die Kriegsleute aber in Eyrien waren berausgefallen, und hatten 
eine feine Dirne weggelührt aus dem Lande Sirael; die war im Dienfle 
des Meibes Naeman. Die ſprach zu ihrer Frau: Ah, daß mein Herr 
wäre bei dem Bropbeten zu Eamaria, der würde ihn von feinem Aus: 
jag los mahen. Ta ging er hinein zu feinem Herm, und fagte es ihm 
an, und Iprah: So und jo hat die Dirne aus dem Lande Iſrael gere: 
det. Der König zu Syrien ſprach: So ziehe hin, ich will dem Könige 
Ifraels einen Brief jchreiben. Und er zog bin, und nahm mit fidh zehn 
Zentner Eilber, und ſechs taufend Gulten, und zehn Feierlleider,; und 
brachte den Brief dem Könige Sfraeld, der lautete alfo: Wenn diejer 
Brief zum dir kommt, fiebe, jo mwille, ih habe meinen Knecht Naeman zu 
Yir gefandt, daß du ihn von feinem Ausſatze los macheſt. Und da der 
König Ziraels ven Brief las, zerriß er feine Kleider und ſprach: Bin ich 
veun Gott, daß ich töbten und lebendig machen könnte, daß er zu mir 
ſchidet, dab id den Dann von jeinem Ausſatz los mahe? Mertet und 
ſehet, wie ſuchet er Urjade zu mir. Da das Clifa, der Mann Gottes, 
börete, daß der König Iſraels feine Kleider zerrifien hatte; fandte er zu 
ihm und ließ ihm fagen: Warum haft du deine Kleider zerrifien? Lab 
ihn zu mir fommen, daß er inne werde, daß ein Prophet in Iſrael iſt. 
Alſo kam Naeman mit Nofien und Wagen, und hielt vor der Thür am 
Haufe Gliſa. Da fandte Glifa einen Boten zu ibm, und ließ ihm fo: 
gen: Gehe hin, und waſce bi fiebenmal im Jordan; fo wird dir veim 
Feiib wieder erfaltet ur sein werben. Da erzümte Naeman, und 08 
y, u frad: ZU meinte, er follte zu mir beraustommen , und her: 
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treten, und den Namen des Herrn, feines Gottes, anrufen, und mit ſei⸗ 
ner Hand über die Stätte fahren, und den Ausſatz aljo abthun. Siab 6 
nicht die Waſſer Amana und Pharphar zu Damaſtus beſſer, denn alle 
Waſſer in Iſrael, daß ich mich darinnen wüſche, und rein würde? Und 
wandte fi, und zog weg mit Zorn.“ " 


FR 
u 


i 


Die Gefchichte, die ich E. A. vorgelefen habe (Vs. 1— 19), ift. 
fieblih und fhön. In einem Gemüthe, das nicht verſtimmt it, läßt 
fie leicht, fchon beim erften Lefen, den Eindrud zurüd: Das ift ein 
fiebliches Zeugniß von dem lebenden Gott! ein würdiger Theil der uns " 
vergleichbaren Gefchichte jener Offenbarungen und Ermweifungen des 
lebendigen Gottes, die in ihrem Zufammenhange, in ihrem Fortgange 
durch viele Jahrhunderte, und in ihrem Hinftreben zu Einem Zweck 
und Ziel die Erkenntuiß und Verehrung des wahren Gottes auf Ers 
den gründen mußten! ber fie bietet aud) fonft nod) dem Nachdens " 
fen eine Fülle von Betrachtungen dar, denen weder Herz noch Vers " 
ftand eine willige Theilnahme verfagen fann. 5 

Der Mann, deffen Geſchichte uns hier erzählt wird, hieß Nace 
man. Er hatte — was immer fchön ift, wo es ſich findet — den 
Namen mit der That, zu dem Namen auch die Sache und das Wes ° 

fen: er war angenehm, Gott gefällig und den Menfchen werth. 
Nach feiner Stelle und feinem Verhältniffe in Ddiefer Welt, war er - 
einer der vornehmften Männer feines Volks und feiner Zeit, der erfte 
Feldherr des Königreichs Syrien, der dem ganzen Heere vorftand, : 
und der in diefer hohen und bedeutenden Würde das Vertrauen des : 
Königs und die Achtung und Xiebe feines Volkes hatte, denn durch 
ibn hatte Jehovah, Iſraels Gott, den er nicht fannte, den Sy⸗ 
rern Sieg und Erlöfung verliehen. Er war ein tapferer, hel⸗ 
denmüthiger Mann, ein Kriegsheld. Wie e8 aber in allem menfchlis 
hen Weſen ſtets war und it: ES it überall, wo etwas Großes, 
ausgezeichnet Glückſeliges da ift oder zu fein fcheint, ein minderndes, 
ftörendes Aber, das, wie ein unleidlicher Mißton die Harmonie, die : 
Vollendung einer folchen Glüdfeligkeit hindert, und wie reizend und 
beraufchend im goldenen Becher der Ehren⸗ und Zreudenwein einer : 
folhen Glückſeligkeit auch funkelt — die ihn trinken, werden dody ger : 
wahr, daß er nicht ohne Wermuth if. Das Licht und die Herrlich⸗ 
feit alles irdiſch⸗ menschlichen Weſens Hat eine Schattenſeite, wie fehr 
die auch der menfchlichen Anficht entzogen und verdeckt wird. Es 
zog an allem, was der Welt angehört, ein Wurm; wie alled, was 
Pienteben iſt, den Todesleim in ſich trägt. Diefer hochbeglücte Mann, 
am ftraplt von Reichthum und Ehre, der Macht hatte zu gerieten, um, 
8 ein gewaltiger, tapferer Mann, Muth und Mat in der dungen 
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»e hatte, war Doch ein fehr unglüdfeliger Mann, denn er war 
Niipig. Alles menfchliche Leiden und Elend follen wir ernfter 
kenigung wertb achten, wo wir e8 aud finden, und es findet ſich 
kul, wohnt in den Paläjten wie in den Hütten, durchwindet das 
Sen der Könige wie Der Bettler, und ift von aller irdifch » weltlichen 
düdiefigfeit unzertrennlich, damit wir gewahr und überzeugt werden, 
gar nichts Irdiſches und Weltliches fei, worin der Menfch fich 
wien geben, und Die wahre Ruhe uud den ewigbleibenden Frieden 
kn Seele finden könne, und daß daher der Arme und Geringe nicht 
Ihe habe, den Weichen und den Vornehmen zu beneiden; weil 
ki, was wahrhaftig und ewig glüdlih macht, an feinen Stand ges 
kaden, und von allem Reichthum der Erde ganz unabhängig ift. 
Tas mußte auch diefer vornehme, reiche, gewaltige und glüces 
ke Rınn in feinem Maße beitätigen. Er mußte feinen Zeitgenoffen 
m Veweiſe Der Allgemeinheit des menſchlichen Elends dienen; aber 
&iolte auch die göttliche Huülfe erfahren, in feinen ande und unter 
kum Volke ein froher Zeuge des Gottes Iſraels werden, und da 
27 die göttliche Hülfe Ichon lange für ihn bereitet und eingeleitet, 
ke et daran denken founte, jie da und auf ſolchem Wege zu finden, 
berumftreifende Banden forifher Kriegsleute hatten eine junge 
ditne aus Dem Lande Iſrael mweggeführt und nad Damaffus 
wlanit; die war im Dienfte der Gemahlin des Nacman. Und wie 
ih Raeman durch Menſchlichkeit und Güte die Liche und Theilnahme 
; kiser Untergebenen und Hausgenofien mochte erworben haben, daß 
fe nun alle mit ibm litten, fo fand fein Elend auch bei diefer ifrnelis 
fihen Stlavin inniges Mitleiden. init, als fie ihre Gebicterin über 
das Leiden ihres Mannes trauern ſah und ihre Klage hörte, fagte 
ſe: Ach, daß mein Herr wäre beiden Propheten zu Sa— 
zaria, der würde ibn von feinem Ausfaß los maden! 
Iſraels Gott und dieſes Gottes Propheten waren den Sys 
tern wicht unbefannt. In ihren Kriegen nit Iſrael hatten fie Erfah⸗ 
mungen gemacht, die ihnen eine ehrerbietige Furcht vor diefem Gott 
einflößen mußten, und das Gerücht von den großen Thaten des Pros 
beten Elias und feines Nachfolger Elifa war gewiß auch nad) 
Damaſkus gedrungen. So. follte man denfen, Naeman hätte wohl 
bon früher darauf fommen können, zu Samaria Hülfe zu fuchen. 
Aber, die Zeindfchaft, worin diefe beiden Völker gegen einander ftans 
ten, und die faft unanjbörlichen Kriege, worin fie verflochten waren, 
machten, dag Naeman, indem er ſich als einen Feind Iſraels fühlte, 
\ * den —— 19 pipe anders als feindlich gegen ihn und 
a genged BolE geftumt Denien lonnte, und liegen feinen Gedanten 
iu Bertusurnd in im auflommen. Als aber nun die itaekttiidge 
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Dune To undefangen und fo zuverfichtlih Davon redete, daß ihr Herr . 
zu Samaria dei dem Propheten Elifa gewiß Genefung finden würde, . 
wenn cr nur dert wäre und den Propheten bitten fönnte, fiel diefer . 
Gedanke jene, Da man alles Gemöhnliche und Ingewöhnliche, Nabe 
und Ferne vergeblich verſucht Hatte, als ein Lichtſtrahl in die Seele 
der Gemablin des Naeman, der die vielleicht längſt ſchon aufgegebene 
Hoffnung der Hülfe von neuem darin wedte. Cie theilte die Aeuße⸗ 
rung ibrer Sklavin, und alles was die zum Belege ihrer Rede und . 
ihres Raths Großes und Herrlihes von Iſraels Propheten ihr er 
zäblt haben mochte, ihren Manne mit, und nun leuchtete e8 auch . 
Diefem ein, daß Died der einzige noch unbetretene Weg fei, der ihm 
noch übrig geblieben, Hülfe zu hoffen und zu ſuchen. Er theilte feis 
nen Entſchluß und feine Hoffnung dem Könige mit, wohl nicht fo 
febr, um zu der Reife na Samaria, die bei einem Manne feines . 
Standes und feiner Würde auffallen mußte und verdächtig fcheinen 
konnte, Erlaubniß zu erhalten; als vielmehr durch des Königs Em- 
pfehlung und Fürſprache fich bei dem ifraelitifchen Propheten eine gute _ 
Aufnahme und den gewünfchten Erfolg feiner Reife zu fichern. 
Doc, wir dürfen dem weiteren Gange der Erzählung nicht fols 
gen, ohne erſt noch einen Blid auf die Iſraelitin geworfen zu has 
ben, die unter Gotted verborgener Yügung, durch ein, menfchlich ger 
redet, zufällig ausgefprochenes Wort des Glaubens, das inniger Theile 
nahme eutquoll, dieſe ganze Begebenheit veranlaßte. Es ift nur ein 
Weniges, was die Gefhichte von dieſem jungen Mädchen erzählt, und 
doch ift e8 viel, was fie davon fagt. Auch Diefe Tochter Ifraels fteht 
da als Gegenftand treiter, liebevoller, weifer und mächtiger Fürforge 
des lebendigen Gottes, woran feine allwaltende, alles Ienfende Vor⸗ 
ſehung fich ganz befonderd offenbarte; fie mußte zum Werkzeuge dies 
nen, daß dem beidnifhen Manne der Weg zu Gott und zur Hüffe 
gezeigt werde, und damit wurde, obne daß fie es dachte, ihr felbft : 
der Troft und die Hülfe bereitet. Schon in früher Jugend von furcht⸗ 
bar hartem Gefchief betroffen, mußte fie vor taufend andern einen : 
dunklen und fehweren Lebensweg wandeln. Den Ihrigen entriſſen, 
von Volt und Vaterland binweggeführt, in fremden Lande verkauft, : 
eines Heiden Sklavin, blieb der Jugend Freude und frober Lebensges : 
nuß ihr fremd, und Mehmuth und Trauer umhüllten ihr Leben. Wie 
oft mag fie, ergriffen von Heimwehe nad) dent unvergeßlichen Lande 
der Kindheit und Jugend, von Schnfuht nad) Vater und Mutter, : 
Aruder und Schweſter, und von Berlangen wieder einmal ein leben⸗ 
WE Bort der Wahrheit aus Rem Munde eines Propheten oder auch 
 gemeinften Sfraeliten zu hören, zu Bott aiägreen len, - 
fie wußte, daß cr um der Tremdlinge Hey weh, wit an 
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fh bielt als un den, deſſen Augen durch alle Lande fehauen, 
belie allen, Die won ganzem Herzen an ihm find. Und nicht 
xus glaubte ſie, blieb fie in der heidnifchen Fremde treu dem 
ben ihres Volks umd ihrer Vüter, und betete zu dem Unſichtba⸗ 
ala jübe fie ihn. Die Hülfe ihres Heren war aud) die ihrige. 
wals nun Naeman von Samarig zurüdfehrte, errettet und ges 
1, mit dem freudigen Bekenntniſſe: Siche, nun weiß ich, daß fein 
wiſt in allen Landen, ohne in Jfrael! Da war er dankbar gegen 
tiiraelitifche Zungfrau; ohne Zweifel entließ er fie der Sflaverei, 
Riandte fie zurück in die Heimath zu den Ihrigen. 

Es lag in der Gefchichte diefes iſraelitiſchen Mädchens ein vers 
tined Großes, ein Aehnliches mit der Gejchichte Joſephs und Das 
ds und solcher großen Menſchen, die auch auf ſolchen harten und 
ılln Wegen nicht nur für fih jelbit zu großen Erfahrungen ges 
ugten, Tondern ifrnelitiiche Wahrheit und Gotteserfeuntnig zu den 
ciden brachten, und in weiten Kreife ein Salz der Erde und ein 
iht der Welt wurden. Erfreulich it e8 zu bemerfen, daß fie nicht 
idem Wahır geftanden, Gott fei nur allein der Juden Gott; ein 
wide babe von feiner Barmberzigkeit und Macht feine Hülfe zu bofs 
u Das war der Judenwahn jpüterer Zeit, aber das war nicht 
ie Glaube des alten, bejjeren Iſraels. Und wenn c8 auch nicht viel 
exeien wäre, was dieſe junge Dirne in ihrer Kindheit aus dem heis 
gen Worte gelernt, in's Gedächtniß gefaßt, und fo nun in die ferne 
ı das (Send mit ſich genommen hatte, fo war Doch gewiß das eine 
der Das andere darunter, Das jie als beiliges Wort und Zeugniß 
zer Gebicterin fagen konnte, fie zu ermuthigen, ihren Gemahl zu Der 
teile nah Samaria zu bewegen. Es wire Desfalls an der einen 
errliden Stelle aus dem Sulomonifhen Gebete bei der Einweihung 
es Tempels hinreichend gemeien: wenn auch ein Fremder, der nicht 
eined Boll Iſraels ift, kommt aus fernem Lande, um deines Nas 
uns willen; (denn fie werden hören von deinem großen Nanıen, und 
on deiner mächtigen Hand, und von deinem ausgeredten Arm) und 
samt, dag er bete vor dieſem Haufe: fo wolleit du hören im Him— 
ul, im Sig deiner Wohnung, und thun alles, darum der Fremde 
x anruft; auf daß alle VBölfer auf Erden Deinen Namen erfen- 
u, daß fie auch Dich fürchten, wie dein Volk Iſrael, auf daß fie 
ime werden, mie Died Haus nad) deinem Namen genannt jei. (1 Köu. 8, 
41 43.) | 

Der König von Syrien, damals mit Dem Könige Iſraels in 
eh Bernehmen Paar —— den Entſchluß feines Zeldheren, 
m Men Genejung im fo ſebt gelegen war, ohne ' .093 
fa, fagte er, ig will bem Fönige en Berumg: Ziehe 
"rates Edrifien 8b. V. Predigten, % en Briei 
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ſchreiben. So zog Naeman bin, und nahm nit ſich zehn Zentner 
Silber und ſechs Tauſend Gulden, und zehn Feier- oder Prachtklei⸗ 
der. Er wollte zu Samaria erfcheinen, wie er e8 eines ſyriſchen Fürs 
ten und Feldberrn würdig hielt, und fid) feines Reichthums dort bes 
dienen, um fönigliche Gefchenfe geben zu Eünnen, wenn er feine Ges 
ſundbeit wieder erhalten follte. Als er zu Samarin angefonmen war, 
übergab er dem Könige den Brief feines Herrn, des Könige von Sms 
rien. Der wefentlihe Inbalt diefes Briefes — was ſich bier davon 
findet, ijt wohl nur ein Auszug aus demſelben — lautete dabin: Wenn. 
diejer Brief zu dir fommt, flebe, fo wille, ih babe meinen Knecht: 
Naeman zu dir gefundt, daß du ibn von feinem Nuss 
fag los macheſt. Der Brief war wohl nicht jo böfe gemeint, und 
faſt unfinnig, al8 er beim erjten Blick nach dieſem Auszuge ſcheinen 
fönnte. Vermuthlich Dachte fidh der König von Syrien unter dem 
berühmten Propheten zu Samaria, von dem er fo viel Großes vers 
nommen hatte, einen Vorfteher einer Art von Mugiern, denen man 
die Kenntniß der geheimen Kräfte der Natur und die Macht, fie bes 
wegen und beherrſchen zu künnen, zutrauete; oder, den iſraelitiſchen 
Oberpriefter, der wohl nur durch Vermittelung des Königs zu bewe⸗ 
gen fein werde, Diejenigen Geremonien und Handlungen feines Dien- 
ftes, von denen man ſich einen folhen Erfolg verfprechen fünne, zu 
Gunſten eines Fremdlings vorzunchmen. | 
Als Joram den Brief gelefen hatte, zerriß er feine Stleider 

und fprach: Bin ih denn Gott, daß ich tüdten und lebendig machen 
fönnte, daß er zu mir fchieft, Daß ic, den Manu von feinem Ausfag 
{08 nahe? Merket und fehet, wie er Urſache zu mir fuchet! — Eis‘ 
nen Todten lebendig machen, und einen Ausfäßigen heilen, galt gleich; 
beides gleich übermenſchlich, gleich unmöglich. Aber, nicht Davon zw 
reden, daß Joram in den Brief des Königs von Syrien einen Sinn 
hineintrug, der nicht darin lag, — gefegt einmal, es wire des ſyri⸗ 
fchen Königs böfe Abjicht gewefen, dies Ereignig zur Einleitung eines: 
Mipverftändniffes mit Joram zu benupen; fo hatte Doch diefer feine: 
Urfache einen Krieg mit den Sprern, der von feiner Seite weder 
durch Ungerechtigkeit noch Unbefonnenheit veranlagt war, fo zu fürch⸗ 
ten. Es war noch nicht lange, daß Gott diefen König großer Erfadr. 
zung gewürdigt, und ihm in einem Kriege mit den Moabitern großen: 
herrlichen Sieg verliehen hatte, in einer Art und Weile, wodurd dei: 
rophet Eliſa ihm als ein wahrhaftiger Prophet des Ichendigen Got: 
Haubigt wurde. Aber jebt that er, als ob Iſraels ganze Ger. 

D feine eigne ihm unbelannt, und in beiden feine That und 

eie von der Hülfe des Allmächtigen, jeat au ten Srante- 
Atael vorhanden wäre. Elifa vernakm der unwirtk 








zubnen Des Königs, und die Sache alfobald in ihrer wahren Lage 
am Hinſicht auf die Folgen, Die fie haben könne in ihrer politifchen 
8 religiöſen Wichtigkeit, erfennend, lieg er dem Könige feinen -Dienft 
men; was er nicht würde gethban haben, wenn es nur darauf 
zelemmen wäre, diefen Joram aus einer ibn perfönlich betreffenden 
ı Serlegenbeit zu zieben. Daß der Stönig mit dem Propheten nicht in 
tm rechten Verhältniſſe jtand, erhellet ſchon daraus, daß er Diele 
ẽkcche, Die fih To ganz auf denfelben bezog und fo ganz für ihn ges 
kerre, ihm nicht unverzüglich mittbeilte. Er haßte dieſen Propheten, 
Ka cr awar in That und Wunder, aber auch im Worte demüthigen⸗ 
der Wahrheit als einen Propheten erfahren hatte, und der doch fo 
koch und jo ficher ftand, daß er feinen Haß nicht in Rache an ihm 
len konnte. (Vergl. 2 Kö. 3, 13. 14.) Eliſa ließ dem Könige 
en: Warum haſt du deine Kleider zerrifien? Hier iſt 
zeder zum Unmuth noch zum Verzagen Urſache. Laß ihn au mir 
lonmen, DaB er inne werde, daß ein Propbet in Jirael 
it; und iit Da ein Prophet, jo it da auch ein Gott. 

Joram moechte froh fein, den Gajt, der ihm jo gefaͤhrlich dünkte, 
u quter Weiſe los zu werden, und Naeman fand nichts Befremden⸗ 
Ya Darin, Daß er zu Dem Propheten bingeihicht wurde; er fand es 
a der Crdnung, daß er zu Dem Propheten gebe und Diefer nicht au 
In femme. So fam er denn mit Rofien und Wagen, und 
- fielt vor der Thüre des Haufes Eliſa. Da erwartete er nun 
; dd ein jo voruebmer, won zwei Königen empfohlener Maun einen 
N | Bapfanq, der ihm nicht wurde. Der Prophet, ohne ihn erſt zu fes 
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:/ a, oder von ihm ſelbſt zu hören was cr wolle, ſandte ihm einen 
Boten vor die Thüre hinaus entgegen, und ließ ihm fügen: Gebe 
bin und waſche dich ſieben Mal im Jordan; fo wird dir 
Bein Fleiſch wieder erftattet und rein werden. Es bedarf 
zobl feiner Erinnerung, daß Eliſa diefen vornehmen Mann mit mehr 
 Aufmerfiamfeit und nicht Ausdrud von Hochachtung wiirde empfau⸗ 
zn haben, wenn nicht in dieſem befonderen Fall bejondere Urſachen 
&u davon zurüdgehalten hätten. Ginmal wollte er dem Naeman zu 

“ serkeben geben, daß dieſe fürftlihe Pracht, dieſer Glanz meltlicher 
Ehre und Reichthums ihn gar nicht rühre, und daß darin durchaus 
keine Urfache liege, derentwegen ihm geholfen werde. Danı wollte er 
serhintern, Daß der Zremdling nicht wähne, die Hülfe fonıme von dem 

. Popberen, der Prophet babe eine heilende Kraft in ſich felbit; und 
„ ea fo auch verhindern, daß er, oder irgend ein anderer, Die Heilung 
al mem angewendeten Mittel zufreiben möge. Denn, daß der Jor⸗ 
[77 den Auoſas nid Deile, 048 mußten Die Sprer ſ o ‚gut ala die 
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zu des Propheten Elifa’8 Zeiten, und deren feier wurde gereinige- 
als allein nur Naeman aus Syrien; jene alle aber hätten leicht vor: 
ihrer Krankheit geheilt werden können, wenn das Baden im Jordai: 
diefe Heilung zu geben vermocht hätte. Naeman follte inne werden. 
daß er auf das Gebet und Wort des Propheten durch Gnade unl. 
Kraft des allmächtigen Gottes, als des Gottes Iſraels, von feine. 
Plage geheilt werde. . 
Aber Naeman, der das nicht verftand, erzürnte und 304. 
hinweg. Nicht darüber erzürnt, daß ihm nicht genug Ehre um. 
Achtung widerfahren ſei; fondern darüber, dag von all dem, was fel. 
ner Meinung und Erwartung nah in religiöfer Hinfiht mit ihm. 
würde vorgenommen werden, gar nichts gefhah. Ohne Zweifel hatt. 
er erwartet, Elifa werde etwa in einer, wenn auch nicht prächtige. 
doch ehrwürdigen Kleidung, umgeben von Propheten und Prieſtern 
unter Opfern und magiſchen Handlungen in feierlicher Anrufung dei 
Gottes Iſraels befondere Weihungen, Reinigungen, Verfühnungen um! 
dergl. vornehmen. Das habe id) mir anders vorgeftellt, fagte ex, td 
meinte, er follte zu mir berausfonmen, und bertreten. 
und den Namen Jehovah's, feines Gottes, anrufen, uml 
mit feiner Hand über die Stätte fahren, und den Aus. 
fag alfo abthun. Was ihm aber als Bedingung und Mittel de’ 
Genefung angewiefen wurde, das Baden im Jordan, das dünfte ihn 
faft ein Hohn: Sind nicht, fagte er, die Waffer Amana unl 
Pharphar zu Damaftus beffer denn alle Waffer ir 
Iſrael, daß id mich Darinnen wüfhe und rein würdet 
Daß das Eigenthümlihe und Große der Sache gerade darin liege; 
Daß er ohne Mittel geheilt werde, doch aber aus Gründen, die in da: 
Tiefe der Sache lagen, und um gewiller Beziehungen willen ein fcheim- 
bares Mittel gewählt wurde, das an und für fih gar fein Mittel 
war, und dem er alfo auch bernad) feine Heilung nicht zufchreiben 
fonnte, Das fah er nicht cin. Und da er meinte, der Prophet habe 
fih doch wenigſtens ausführlich über dies Baden im Jordan gegen 
ihn erklären fönnen, obwohl der Prophet ihm alles wahrhaftig Nds 
thige gefugt hatte, und es jeßt bloß darauf ankam, ob er thun wolle 
was ihm gefagt war, fo entrüftete er fich, wandte fih und zog zormig 
binmweg. r 
Hier und in der weiteren Entwidelung diefer Gefchichte ift viel 

zu bemerken, zu lernen und zu beherzigen. Dieſer Dann, überzeugt 
Der Unzulänglichkeit alles Menfchlihen und Irdifchen zur Hälfe 
fein Elend, fucht göttliche Hülfe, und als er fie findet und. fe 
ihn vorhanden ift, und er nur wit Trevie ie Ara aus; 
ad fle ergreifen ſollte, wird er irre web way Ar ihr, m 
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Heinen Aerger und Unwillen über das Göttliche wegen feiner eis 
nhimlihen Art und Weile, und wendet fi) davon als von einem 
Mnirdigen Weſen mit Zorn hinweg. Und warum? Einzig um 
mer Meinung willen; weil er gemeint hat, das Göttliche 
u fih anders geben, feines Handelns und Helfens Weife und 
em müſſe eine andere fein; wobei er auch gar nicht fragt: Haft du 
em zu deiner Meinung Grund und Recht? oder: Iſt diefe Eigen 
imtihleit der Rede, der Handlung, der Hülfe, die Dir an dem Gött- 
ia befremdend und zumider ift, in ſich unedel und unwirdig ? 
ie Bedenlen und ohne Unterfuhung der Meinung als einem 
dahel und Götterſpruch vertrauend, alfo ſich ſelbſt als die untrügs 
ik Grfenntniß verehrend, geht er davon. Wie ift das alte Bild fo 
band wahr! und wie ift es fo frifh und neu, als ob Menfchen 
Kr Tage dazu geſeſſen hätten! Frage Taufende, Die dem Menſch⸗ 
ka mit Bewunderung und Berehrung ergeben find, und das Hei 
ed Göttliche mit Geringſchätzung oder Verachtung liegen laſſen: 
Bıran alfo? und fie werden nichts anders antworten fönnen, als 
Kb Eine: Sch meinte — ich meinte, das müfle anders fein, reden, 
nllen und wirken; ich kann's mit meiner Meinung nicht vereinigen; 
4 wifte meine Meinung verwerfen, wenn ic) das annehmen wollte, 
wie Meinung Der Menge und der Zeit. Das bemerfe, und achte 
a nicht geringe! Dies „Ich meine” ift von allem Gewaltigen auf 
Erden das Gemaltigfte, und, wo nicht von allem Argen das Aergſte, 
wh von allem Unglückſeligen das Unglüdfeligfte. Dies „Ich meine” 
kt die Sünde und Das Elend und den Zod in die Welt gebracht, 
md dies „Ich meine” hält die Erlöfung von der Sünde und dem 
ende und dem Zode bei Zaufenden auf; und diefe Zaufende, wenn 
ie in der Meinung geftorben find, werden das künftige Leben in einer 
dern Belt mit dem Gedanfen beginnen: Ich meinte — 
, Anftatt daß der Menſch erkennen follte, daB er zu feinerlei Meis 
ug von Gott und göttlichen Dingen Grund und Recht habe, weil 
aohne göttliche Belehrung nichts davon weiß und wiffen 
kiun, und daß alfo num da, wo eine ſolche Belehrung vorhanden 
Eid Meinen und Wähnen aufhören müffe, unterwirft er die goͤtt⸗ 
übe Belehrung feinen vorgefaßten, willlürlichen Begriffen und Vor⸗ 
kungen, feinem Meinen und Wähnen, und bringt fid) fo in einen 
Iftand, worin, fo fange er darin bleibt, gar feine wahre Belehrung 
der Gott und das Göttliche für ihn möglich ift. Darum ift die 
be Aufgabe der Weisheit und der erfte Schritt zur wahren Extennts 
* dieſes: die Meinung —— und ohne Meinung und Bat 
und lernen, was @oIt redet und lehrt. Denn wie der Menſch 
“4 Meinung gefalten f, Ci follte Gott gefagt Haben?) dur 
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die Meinung, die eine Ausgeburt des Stolzes war; fo kann er nic 
anders wieder hergeftellt werden, als durd) ein Glauben an Wahrheit 
das aus Demuth (allermeift ans Demuth des Berflandes) kommt 
Stolz, Meinung, Sünde, Tod, die ftehen zufammen, und wo da 
Eine ift, da find fie alle. Demuth, Glaube, Erkenntniß der Wahr 
heit und ewiges Leben, die ftehen zufammen, und wo das Erfte ifl.. 
da ift auch durch Die beiden mittferen hindurch das Letzte. u 

Als die Wahrheit felbft und Das Leben felbft, in der Perſor 
des Sohnes Gottes in die Melt kam, war die Sünde des ganze... 
Menſchengeſchlechtes feinem Wollen und Wirken nit fo im Wege, al, 
die Meinung. Das „Ich meinte” — er müfle anders fein, ein an. 
derer Prophet und Zeuge der Wahrheit, ein anderer Heiland, ein an 
derer Chriftus und Gottes Sohn fein — warf nit nur über all” 
Herrlichkeit Gottes in dert Angefichte Zefu Chrifti eine Hülle, daß a 
aller Geftalt und Schöne ermangelnd, ihnen der Allerverachtetfl 
wurde, — dies Meinen und Wähnen hat ihn an's Kreuz gebracht 
Darum fagte er in einem der heiligften Augenblice feines Xebens, da“ 
feinen unheiligen Augenblick fannte: Ich preife dich, Vater und Ser‘ 
Himmels und der Erde, daß du den Unmündigen offenbareft, was bi’ 
den Reifen und SKlugen verbirgſt. (Matth. 11, 25.) Darum wa” 
feln erftes Wort an den mehr in der Meinung, als in der Erkennt" 
ni flehenden, und mehr auf die Meinung, als auf die Wahrheit ge. 
richteten Meifter in Iſrael: Es fei denn, daß Jemand von neuem ge. 
boren werde, kann er das Reich Gottes nicht ſehen. (Joh. 3, 3.) . 

So dürfen wir und denn nicht fehr darüber wundern, wem. 
viele, die eignem Dünfel fröhnend, und dem menfchlichen Meinungs; 
weſen blind ergeben, ſich felbft gefallen, und bei einer erbarmenswät« 
digen Armuth in ſich ſelbſt fatt find, und auf Die Wahrheit die vor 
Gott ift, faft nicht ohne Hohn als auf eine Thorheit und Schwachhet 
hochmüthig herabbliden. Das Thörichte Gottes ift doch weifer ale 
die Menfchen find, und das Schwache Gottes ift Doch ftärfer als di 
Menfchen find. (1. Kor. 1, 25.) Es bleibt bei dem Worte des Herrn: 
Wahrlich, ich fage euch, es fei denn, daß ihr eud (vom 
Dünfel und Anmaßung und von den Meinungen der Welt) umkeh— 
ret, und werdet wie die Kinder (die nicht lehren, aber fernen: 
bie nicht voraus beflinnmen wie es fein müſſe, fondern ſich fagen fafı 
fen wie e8 ift), fo werdet ihr nicht in das Himmelreich kom 
men. (Matth. 18, 3.) Die Wahrheit richtet fich nicht nach uns: 
u und nach der Wahrheit richten. 
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‚Da fandte Eliſa einen Boten zu ihm, und ließ ihm fagen: Gehe 
km, und waſche Dich fiebenmal im Jordan; fo wird dir dein Fleiſch 
ide erflattet und rein werden. Da erzürnte Naeman, und 309 weg, 
m ſprach: Ich meinte, er follte zu mir beraustommen, und bertreten 

| md den Namen Des Herrn, feines Gottes anrufen, und mit feiner Hand 
de die Stätte fahren, und den Ausſatz alfo abthun. Sind nicht die 
Bıfer Amana und Pharphar zu Damaffus befier, denn alle Wafler in 
Irael, daß ich mich Ddarinnen wüſche, und rein würde? Und wandte 
fh, und zog weg mit Bom Da madten fi feine Knechte zu ihm, 
mieten mit ibm, und ſprachen: Lieber Vater, wenn dir der Prophet et: 
ws Großes hätte gebeißen, follteft du es nicht thun? Wie vielmehr, 
er zn Dir jagt: Waſche did, fo wirft du rein. Da ftieg er ab, und 
fe im Jordan fiebenmal, wie der Mann Oottes gerevet hatte; 
u fein Fleiſch warb wieder erftaitet, wie ein Fleiſch eines jungen Ana: 
ben, und ward rein.“ 


Bei unferer lebten Betrachtung diefer Gefchichte endeten wir mit 
der Bemerkung, Daß dem Göttlichen, wie e3 In Offenbarungen und 
Auſtalten der heiligen Liebe Gottes dem Menfchen fih fund gethun 
md nahe gemacht Hat, nichts mehr im Wege fei, daß die Erfenntniß, 
Amahme und Verehrung deſſelben hindere, als die Vorurtheile, Die 
rorgefaßten Begriffe des Menſchen ſelbſt, fein grundloſes, willkürliches 
Bähnen und Weinen. Verfolgen wir dieſen Gedanken, fragen mir: 
Bie iommt es, Daß des Menſchen vorgefaßte Meinungen in göttlichen 
Bingen fo verfehrt find? was ift es vornehmlich an dem Göttlichen, 
we es in Dffenbarungen, in Begebenheiten, Worten, Thaten und 
Anfalten dem Menſchen gegeben und fund getban ift, das feinem 
Einne und Geſchmack zuwider, und feiner vorgefaßten Meinung durch» 
us entgegen ift? fo finden wir hier eine Antwort. Der Mann, der 
m dieſer Gefchichte, uns zur Belehrung, feined Herzens Gedanken 
ausfpricht, redet nicht blos im Allgemeinen von Meinung, er ſpricht 
dad Befondere und Eigne der Meinung, wie fie Urſache wird, an dem 
Göntlichen, wenn es ſich offenbart und fund thut, Nergerniß zu neh⸗ 
men und ſich Davon weg zu wenden, belehrend aus; er ftellt da® 

falie Bildniß und —— — I gemacht hatte, und das er 
, Fr uetzigli, pollfommen rißtig und ähnlich hielt, und dem doch nun 
A Gintipe in feinen Zug entfprah, unverhullt dahin. IE 
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meinte, fagt er, er folle mit Tieblicher finnlicher Zeierlichfeit und... 
Seftlichfeit hberausfommen, und mit Pracht und Gepränge wenn _ 
nicht weltlicher Hoheit, doch geiftliher Ehrwürdigfeit Dahertreten, ., 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges 
bräuchen und Handlungen öffentlih, laut und feierlih den Namen .. 
des Jehovah, feines ®ottesanrufen, und mitfeiner Hand 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abthun. 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es fi) hier ' 
duch den Propheten, als Werfzeug, Mittler und Dolmetſcher geben ' 
und äußern follte, hätte fih mehr groß und breit machen, eine 
das finnfihe Gefühl fchnell und ficher beherrfchende, Ehrfurcht gebie⸗ 
tende Weife und Form baben müſſen; in diefer unfcheinbaren Außen- ' 
feite, in diefer alles Ganzes, aller Majeſtät und Größe ermangelns 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttliche nicht vermuthen. ' 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Olänzendes und Großes; " 
er fand aber nur Unfcheinbares und Geringes. Die Meinung 
fagte: Pradıt und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, " 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeichnuns " 
gen die, er nicht fannte, ihm unverftindlid wie Zeichen und Züge eis " 
ner fremden Schrift und Sprade. Hinten nad) wird er über die Un, 
wiffenbeit, Kurzfichtigkeit, Befchränftheit der Meinung fich felbft ges 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Mußftab nur aus " 
fi felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch meinet, : 
wähnet und mißt, wenn fie das Ewige mit dem Gewichte der Zeit ° 
wägt und das Himmliſche und Göttliche mit weltlichen und menſch⸗ 
lichem Maße miffet. An Pracht und Glanz, im Sinne diefer Welt, 
fehlte e8 hier nünzlih, uber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil es aller weltlichen Pracht und 
alles gaukelnden Glanzes entbehren konnte. Es war nicht nur die 
edelfte Schieklichkeit, es war erhaben und groß — mie die Welt - 
und Die Füge feine Erhbabenbeit und Größe fennt und hat, und - 
fie mit dem reichten Apparat von Gewändern und Gefäßen, von : 
reierlichkeiten und eftlichfeiten, von Geberden und Worten, von Gaus 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affeftiren fann, 
daß der Prophet ſich ſelbſt gar nicht zeigte, feine Perſon, fo viel als 
möglich war, ganz aus der Sache ließ, feine Ehre fuchend, feine Bes 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
Den Daherziebenden fürftlidhen Fremdling ſchon entgegen fagen lich, er 
wife um fein Anliegen und wolle feinem Berlangen entſprechen, und 
enſchenunmögliche, das Webermeniliharoke im yrunklos 
Worte, in einfacher Handlung ded geügnliigen Arber 
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nd, ihm entbieten läßt: Waſche dich fieben Mal im Jor- 
o wirft Du rein. 
15 Naeman Dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
trügliden Zeichen nidt wahrnimmt, vielmehr in feiner beifigen 
ser Einfalt und Demuth verfennet, ſich darüber entrüftet, und 
nm Davon gebt, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
wenn der Prophet dir etwas Großes hätte gehei- 
follteft Du es nicht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
agt: Wafche Dich, fo wirft du rein. Als ob fie fagen 
ı: Siehe doch in Ddiefer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
;ger oder Tleiner ift, al8 der Amana und der Pharphar zu Da- 
8; fiehe Doch auf Den Propheten, und daß es hier nur darauf 
ame, ob er als Prophet wahr, eines Gottes, oder eined Goͤtzen 
bt it, und mit Dem lebendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
.umgebt, wie Die Pfaffen und Priefter der Götzen. Unter folchen 
Relungen wird Das faft erlofchene Fünklein des Glaubens in feis 
Seele, entzündet durch die Rede und das Zeugniß der ifraeliti- 
a Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
t ihn geheißen bat, und wird rein. 

Alſo auch Da, auch befonders in Hinficht auf das Mittel, war 
Meinung auf das augenfcheinfich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
fhwer, zu koſtbar, zu mühfam hätte ihr nicht leicht irgend ein 
eg und Mittel gedünft, das Einfuche aber veruchtet fie; das Uns 
einbare, das Leichte, Das Nahe, das da nichts koſtet, verwirft fie. 
a8 die Größe auch in der Güte liegen fönne, daß die wahre Größe 
: Großes nicht fo fehr darin feßt, wirken, mächtig wirfen zu können, 
8 vielmehr darin, das Müchtige heilig und gütig wirken zu fönnen; 
$ der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, fon» 
ra vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthi- 
m Meife der Heilung und Hilfe will groß erfunden werden, daran 
aft fie nicht, Das fiehet und ahnet fie nit. Ja, fle ift fo unwif- 
nd, daß ihr auch Fein Gedanke und feine Ahnung daran fommt, Daß 
dieſem Wege der ihr gezeigt, in diefem Mittel das ihr geboten 
ird, etwas liege, das, wie e8 in fih unendlich edler ift als aller 
leichthum, auch zu üben und zu bemweifen ſchwerer ift, ald dem 
teiihen das Hingeben einer noch fo großen Summe, oder das Ueber» 
chmen der größten Beſchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näm« 
ih und jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrhaftiger 
Haube an Gott möglich ift; demüthiges, reines, findliches Ber» 
kauen auf den Almdorigen, baß er allmächtig, aber aud daB 
4 7 und gnddig, gebuldig, langmü thig und von großer 
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Naeman’s anfichtig machte, wie die menſchliche Meinung der 
miß und Annahme göttliher Wahrheit und Hülfe hindernd im 
ft. Re tiefer aber die Noth und das Elend des Menfchen ift, 
größer und beiliger die göttlihe Hülfe; defto mehr tritt örend 
lauben bindernd die Meinung dazwifhen. So muß dies denn 
ten der Fall fein, da wo die verborgene Heiligkeit Gottes ſich 
iten geoffenbaret hat: in der Verföhnung der Sünde und der 
na vom Tode, und fo find wir nicht in erzwungener, fondern 
ürlicher Weiſe Darauf zu reden gefommen. Hätten wir aber 
en Blick über das Verhalten und Benehmen des Naeman 
iten laſſen, ohne Das Belchrende das darin liegt zu bemerken; 
irde Doch Diefe Geſchichte von einer andern Seite betrachtet, uns 
mielben Punkt geleitet haben, wenn wir nämlich unfere Aufmerts 
t auf den Zuftand gerichtet hätten, worin diefer Mann ſich 
d, auf Das befondere Elend das ihn drüdte, und wofür er, da 
dliche nicht hinreichte, göttliche Hülfe fuchte: er war ausſätzig. 
Der Ausſatz ift in der heiligen Schrift ein Bild der Sünde und 
Berderbens, Das Daraus für das innere unfterblide Weſen im 
füyen hervorgeht. Infofern die Sünde als Uebertretung des Ge⸗ 
ı Gottes eine Schuld ift, macht fie ftrafbar, und dann iſt die 
: von Vergebung der Sünde, von Erlaffung der Schuld; infofern 
der Menſch durch die Sünde auch fich felbft verlegt, fich felbft 
Adigt, feinem eigenen Weſen ein Berderben zuzieht, ift Die Rede 
Wiederberitellung, von Reinigung und Heilung. In beiden Hin 
m weiſet uns das Evangelium an den Sohn Gottes, der in die 
t gekommen ift, Die Sünder felig zu machen, und der fie nimmer» 
re wahrhaft und volllommen felig machen könnte, wenn er ihnen 
t ſowohl eine Urſache der Vergebung der Sünde geworden wäre, 
auch ein ewigbleibender Hoherpriefter, ein ewiglebender Mittler, 
in dem Stande und dem Wefen göttliher Allgenugfamfeit, vom 
e anfrichten und wiederherftellen, reinigen und heilen, vom Ders 
em erretten und zu höherer Seligfeit und Herrlichkeit heiligen kann. 
rum fagt Das göttlihe Zeugniß: So wir im Lichte wandeln, wie 
im Lichte ift, fo haben wir Gemeinfchaft unter einander; und das 
t Jeſu Ebhrifti, feines Sohnes, maht uns rein von aller Sünde. 
wir fagen, wir haben feine Sünde, fo verführen wir uns felbft, 
die Wahrheit ift nicht in und. So wir aber unfere Sünden be» 
un; fo ift er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt 
reiniget und von aller Untugend. (I Job. 1, 7-9.) Und in 
z andern Otelle, mit Hinftöt auf das Gefeß der heiligen Syn» 
‚ aber Der — lebtenden und erangelifitenden Gebraͤuche 
Panbinngen Zeflaments : Denn, fo der Ochſen und der 
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Boͤcke Blut, und die Afche von der Kuh gefprenget, hbeiliget die Uns 


7 
- 


reinen zu der leiblichen Neinigfeit: wie viel mehr wird das Blut - 


Ehrifti, der fich felbft ohne allen Wandel durch den heiligen Geift Gott 


geopfert bat, unfer Gewiſſen reinigen von den todten Werfen, zu Dies 


nen dem lebendigen Gott. (Hebr. 9, 13. 14.) 


Gott hatte nämlich jene bedeutfamen heiligen Gebräuche und 
Handlungen des fevitifchen Tymbolifchen Dienftes in Sfrael, worauf . 


bier zurüdgefeben wird, in diefem Blick, auf die Sünde und die Vers 


föhnung der Sünde durch den Tod und die Auferftehung Jeſu Chriſti 
und (mad damit unzertrennlih zuſammenhängt) fein ewiges Walten 
und Wirken, Reinigen und Segnen als cwigbleibender Hoberpriefter - 
in der Kraft des unauflöslichen Lebens, durch das mofaifche Gefeß 
geordnet und geboten; fo daß fie den, der ihrer Bedeutung bei einem - 
Manne, der fie verftand und deuten fonnte, nachfragte, als eine heis . 
fige, wahrhafte, finnvolle Zeichen» und Bilderfprache belehren, ihn tief 


hinunter in das Innerfte feines eignen Wefens, wo die Nacht e8 vers 
dedt, und hoch hinauf zu Gott und der wahrhaften, wefentlichen Ans 
ftalt feiner Heiligkeit, wo die Herrlichkeit fie verhüflt, führen mußte. 
Dazu gehörte befonders auch die in jenem Geſetze vorgefchriebene Bes 


handlung der Ausfäßigen. Und weil in diefer Behandlung, gewiffer . 


Beziehungen wegen, das Siebenfache vorherrfchte und auffiel: fie⸗ 
bentägige Verfchliegung, flebenmalige Befprengung, fiebentägiged Ware 
ten nad) der Verſöhnung u. f. w.; fo lag darin wohl die Urfache (im 
Borbeigehen zu bemerken), warım der Prophet dem heidnifhen Fremd⸗ 
ling, den er nicht unmittelbar zu dem Gottesdienfte Iſraels hinweis 
fen konnte, ein fiebenmaliges Baden im Jordan gebot, ale 
ein zur Frage und Belehrung veranlaffender Winf dahin, aud) hier, 
fo gut e& unter diefen Umftänden gefchehen konnte, die Form des Ges 
febes zu ehren, das Bedeutfame fo viel möglich beizubehalten und es 
in feiner Bedeutſamkeit zu beftätigen. 

Und wie Naeman das von feiner Seite unerläßlih Erforderte 
zur Heilung und Genefung mitbrachte, in dem Verlangen nad) Hülfe, 
und in dem Vertrauen zu dem Propheten und zu dem Gotte Iſraels; 
übrigens ihm alles frei gegeben, nichts von ihm gefordert, die 
Heilung nicht an ſchwer zu erfüllende Bedingungen geknüpft, nicht 
von gewiffen Proben und Leiſtungen abhängig gemacht wurde; alles 
bei ihm jet nur darauf ankam, daß er in dem. einmal gefaßten Vers 
trauen auf die göttliche Macht und Gnade unbeweglich bleibe, an ihs 
zer Berbeißung ohne Zweifel und Wanken halte, und ihrem Worte 
spne Diinfel folge, und als er das that, die erfehnte Hülfe fand und 
“ wurbe, eben in jener Beife, deren göttlidye MWe Eryabenit er 


A nit erfannt, vielmehr fie um ihrer demüthigen Yrityankatet 
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lm werachtet hatte; fo verhält es fi aud) in dem, was durch dies 
i Bild bedeutet it, in der Sache felbit; oder: fo gebt es mit jedem, 
kt die Unreinbeit der Sünde erkennt, und Reinheit und Gerechtigfeit 
ht durch Die Anftalt der Gnude Gottes in Ehrifto Jefu. 

Nur müſſen wir wohl bemerken, daß die Reinigung von der 
Eine nicht, wie jene Heilung des leiblichen Ausfages, durch eine ein« 
ie Handlung bewirft und in Einem Male vollendet werden kann. 
La bedarf es mehr als Einmal fiebentägigen Harrens und Dahin- 
abend in Glauben und Hoffnung, und fiebenfadher Befprenyung, oder 
ihenmaligen Waſchens im Jordan. Und dann müſſen wir uns doch 
uch halten wie jene zehn Ausfügigen, die der Herr in den Tagen 
ſänes Wandels auf Erden beilte und reinigte. Als dieſe von ferne 
end, ihre Franke heiſere Stimme erhoben und jchricen: Jefu, lieber 
Matter, erbarme dich unfer! erbarmte er ſich und gewährte ihnen ibre 
Bitte, indem er ſprach: Gehet bin und zeiget euch dem Prieſter. Und 
ö geſchab, Da fie hingingen, wurden fie rein. (Lu. 17, 12—19,) 
Ansjigig mie fie waren, mußten fie hingeben, dem Worte des Herrn 
und des Heilands vertrauend, Daß fi) auf den Wege die Unreinheit 
ihres Ausſatzes mehr und mehr verlieren werde, und fir genefen und 
sein nach Jeruſalem fonımen würden. So müſſen auch wir, vertrauend 
m Glauben der Verheißung und Anjtalt der Heifigfeit Sottes, dahin 
schen, und obwohl wir unfere Reinigung nod nicht feben, doc) deu 
linternden Weg fortwandeln in Hoffnung, dag mir fie erlangen, daß 
wir fie fehen werden; da Die Liche und Treue des Herrn uns dafür 
hürgt, daß er uns nicht laſſen werde, bis er uns rein und ohne Tas 
Kl darſtellen kann als foldye, die ewig etwas find zum Lobe feiner 
bertlichen Gnade. 

Selig iſt, der ſich nicht an mir ärgert! ſprach einſt das Wort 
und das Angeſicht Gottes, der, in welchem und durch welchen das 
Goͤttliche dem Menſchen am reinſten und herrlichſten, am innigſten 
and unmittelbarſten erſchienen iſt, und in welchen nun die Fülle der 
Gottheit wohnet feibhaftig. Selig iſt, fügte er, der ſich nicht ärgert 
an mie! Damit ſchon hinlänglich bezeugend, Daß das Göttliche eine 
"Gigenthümlichleit habe, worin es dem verfehrten Sinne und Geſchmack 
des fündlichen menſchlichen Weſens zuwider fein und mißfallen müſſe. 
Darum preijen wir felig den Meufchen, der Göttliche glauben kann, 
und dem die Unfcheinbarfeit und Niedrigkeit, worin es hienieden ein⸗ 
bergebt, fo wenig irret, und den die Einfalt, worin es um der Wahrs 
beit willen, und die Demuth, worin es um der Liebe willen gebiet 
* ſo wenig DaB —* um deswillen nur deito mehr bewuns 

Deo tiefer verebret, defto inniger liebet, und fein eignes gangeb 
Eipen mir Dem Börsen, nf in ber unendlichen Größe, niet n 
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der allmächtigen Macht, nicht in der allwiffenden Erkenntniß, aber in : 
diefer lauteren Einfalt, Demuth und Liebe, in Uebereinftimmung und . 


Gleichheit zu bringen verlangt und ſucht. Dem wird Erkenntniß und 


m 


Ueberzeugung fi immer mehr auffchließen und begründen, und er. 
wird endlich mit der edelften und höchſten aller Exfenntuiffe, mit der . 
tiefften Freude, mit der feligften Empfindung einflimmen in die Anbe⸗ 


tung und das Lob der Himmfifchen: Heilig, heilig, beilig ift Jehovah | 


Zebaoth; alle Lande müflen feiner Herrlichkeit voll werden! 


XI. 
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„Und er lehrete wieder zu dem Manne Gottes, jammt jeinem gan: _ 
zen Heer. Und da er hineinkam, trat er vor ihn, und ſprach: Siehe, . 
ih weiß, daß kein Gott ift in allen Qanden, ohne in Yirael; ſo nimm nun - 
den Segen von beinem Knechte. Cr aber |prah: So wahr der Herr - 
lebet, vor dem ich ftehe, ih nehme es nicht. Und er nöthigte ihn, daß - 
er es nehme; aber er wollte nich. Da ſprach Naeman: Möchte denn . 
deinem Knechte nicht gegeben werden dieſer Erde eine Laft, jo viel zwei -, 
Maulthiere tragen? Denn dein Knecht will nicht mehr andern Göttern 


opfern und Branbopfer thun, jondern dem Herrn.” 


Se mehr Naeman faft nur mit widerftrebenden Gemüthe den ' 
Rath feiner Diener befolgte, nicht ohne Kampf die Meinung, die ihn 


ärgerte und irrete, verleugnete, und nun endlich, der göttlichen Ver⸗ 


beißung, die ihm durch den Propheten zu Theil geworden, vertrauend, - 
den Meg, der ihm gewiefen, und das Mittel, das ihm geboten war, ' 


fih gefallen ließ; wit einem Ddefto größeren Gefühl der Gotteserfah- 
rung und freudiger, anbetender Gottesverehrung mußte er aus den 
Wellen des Jordans emporfteigen, als er nad) der fiebenten Unter⸗ 
tauhung fih rein erblicdte, und fich, genefen und mit neuer Lebens 


> 
= 


fraft erfüllt, wie verjüngt fühlte. Er benahm fid) beffer als jene : 


Ausfägigen, von denen wir am Schluffe unferer lebten Betrachtung 
diefer Geſchichte redeten, Die durch das Wort des Herrn von ihrer 
Plage befreit wurden. Sie gingen, ald fie rein geworden, dahin, 
opne ich mit freudigem Dank nad) dem gütigen Retter wieder umzu⸗ 


pen. Einer aber unter ihnen, fagt die Beldiäte, da er (oh, doß er ı 
Mifund geworden war, kehrte er um, und yried Gert wit \aniwr 


x 


“ 
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mme, und fiel auf fein Angefiht zu feinen Füßen, und dankte ihm. 
d das war ein Samariter. Der Herr aber, als ob die ruchlofe 
duufdarfeit der Uebrigen cine Gmpfindung der Wehmutb in feinem 
an errege, ſprach: Sind ihrer nicht Zehn rein geworden? Wo 
daher die Neun? Hat fich fonft feiner gefunden, der wieder ums» 
it, und gäbe Gott Die Ehre, deun diefer Fremdling? Auch diefer 
je beſchämite jene Dirmeliten. Er ließ es nicht genug damit fein, 
int, am Ufer des Jordans niederzufallen anf fein Angeſicht, und 
Itinn des Danfes und Der Freude zu weinen an der Stelle, wo 
ade lebendigen Gott in That und Hülfe gefunden hatte, dachte 
ahnt: Der Prophet wird es ohne dein Zuthun fehon erfahren, 
widt Hülfe geworden ift, und — er wollte dic) ja auch nicht fehen 
mMinehen, — fo ift auch diefe Hülfe Gottes und nicht des Pros 
Km; wozu alſo Den Weg nad Samaria zurüd? Gr empfand rich 
Ka md mochte Der Prophet ihn jetzt fehen und fprechen wollen, 
Reaiht, fo wollte er Dod) das Seinige thun, es zu verfuchen, ob 
ent die Freude ũber Gott und die Dankbarkeit zu Gott, die fein 
m efüllete, gegen ihn ausfpreden könne. Auch hieß es jetzt ſchon 
hi deſen Manne: Sch glaube, darum rede ih. Das wollte er vor 
da gern noch in Iſrael ausfpreden und bekennen, daß er von dem 
kerdeen Gott, den er in feiner Macht und Gnade erfahren hatte, 
un nicht wieder zu Den todten Bögen zurückkehren, daß er von nun 
or feinen Gott ehren werde, ald den Einen, der es allein iſt. Er 
tehtte zu dem Propheten zurüd, mit feinen ganzen Ge» 
ielge; was nicht gefchehen fonnte, ohne Aufichen zu erregen, und die 
ganie Begebenheit To viel mehr zur Kenntniß der Menfchen zu brin- 
Fu. Und fo wurde Diefer Heide, genefen und rein, glaubend, belen— 
rd und mit Dank zurücklehrend, ſchon in Iſrael ein Zeuge von 
Iraels Sort, daß Er allein der Ichendige und wahre Gott fei! zur 
Kihimung der damals großen Theil abgöttiſchen Hauptſtadt des 
aefitifhen Landes, Samaria's. 

Mit tiefem Gefühl und mit unbefchreiblicher Freude kehrte Naer 
an nah Samaria zurüd, und begab fi nun, wie es fcheint, ohne 
weitere Anfrage und Meldung unverzüglid zu dem Propheten. Was 
Kit kine Seele am meiſten erfüllte, das war nicht die Freude über 
fie Genefung, auch nicht der Dank für die erlangte Hüffe, noch hös 
kr fand ihm, und mit tieferer Freude erfüllte ihn das Innegeworr 
haſcin des lebendigen Gottes, und das erfte felige Gefühl eines neuen 
bheren ewigen Lebens, das ihm mit dieſer Botteserfahrung und Bots 
Nerkeuntniß zu Zbeil ı — var: Mit lauter kräftiger Stimme, 
X ıDein fon feine @eheiüng bertin ige hätte (Die Ausſätzigen And 

hie), zit Beiterem freubeftroßlenden Angeſichte trat ex or dm Dres 
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pheten dahin und ſprach: Siehe, nun weiß id, daß fein Gott . 
ift in allen Landen, ohne in Iſrael! Nah und fern mochte 
fein berühmter Tempel, fein wunderthätiges Götterbild, fein Orakel . 
und feine Heilungsanftalt fein, wohin er fih nit um Hülfe gewens 
det hatte. Er fand die Welt mit Göttern und Tempeln und Pries 


ftern angefüllt; aber feine Hülfe fand er bei den Göttern, feinen Gott 
unter den Götzen. 


Siehe, ih weiß daß fein Gott iſt in allen Zanden, 
ohne in Ifrael! Schönes und großes Bekeuntuiß im Munde eis 
nes beidnifchen Mannes jener Zeit! Er hätte manch' edles Mort 
Iprechen fünnen, das von Ehrfurcht und Dank gezeugt, und womit ' 
doch fehr viel weniger gefagt worden wäre. Mit diefem Belenntniffe 
wurde das Eigenthümfiche und Weſentliche aller Abgötterei verleugnet, ° 
und die entgegenftehende Wahrheit der Grienntnig und Anbetung des 
Einen, ewigen Gottes von Anfang her anerfanıt; das Heidenthum 


wurde dadurch mit feiner tiefften Wurzel ausgerijfen und weggewors 


fen, und zugfeich für das Edelſte und Höcfte des Judenthuns der 


Blick geöffnet. Der Wahn von Volks⸗ und Luandesgottheiten war 


gewiffermaßen der Grund und die Wurzel des Heidenthums und Gör 


gendienftes, und nicht einmal überall war noch eine Meinung von 


Einem ewigen allerhöchften Gögen, der, unendlid) groß und unendlich 


erhaben, abgewendet und gefchieden von allem was unter ihn, das 


Walten über die Welt und das Negieren der menfchlichen Angelegen- 
heiten jenen Untergöttern, den befonderen Gottheiten der einzelnen 
Völker und Länder übertragen habe. Daher kam es, daß zuweilen : 


einzelne verftändige und gebildete Heiden, durch Stellen der heiligen : 
Schriften Iſraels gerührt, oder dur Begebenheiten, Zhatfachen, Ers : 


fahrungen von dem Leben und der Herrlichkeit des Gottes, den man 
ohne Bildniß und Gleichniß in Ifrael verehrte, überzeugt, ihm ihre . 


tiefe Verehrung bezeugten, wie 3. B. Cyrus, Darius u. a.; aber zu 
der Erfenntniß feiner als des einzigen Gottes, des einzigen Schös 


pferd, Herrn und Regierers der Welt waren fie damit noch nicht ge⸗ 


langt; Er war ihnen nur der erſte, die mächtigſte und die verehrungs⸗ 
würdigfte unter den mächtigen und verehrungswürdigen himmliſchen Ges 


walten; die andern Baalim, Götter und Gößen, Mächte und Kräfte 
behielten ihre Stelle und ihr geringeres Maß von Furt und Vereh⸗ 


rung. Naeman drang tiefer in die Wahrheit. Mit der Erfenntniß 
Gottes ging die ganze leere Nichtigkeit des Götterdienftes vor feinem 


u’ 


Blicke auf, und in dem Augenblid, da er jene als Wahrheit ergriff, : 
ſeß er dieſe als Taͤuſchung und Lüge fallen. Und obwohl er er⸗ 


Zannte, daß im Himmel und auf Erden, in der Hüte und in der 


’ 
% 
x 


Ziefe, in allen Ländern und unter allen Viltern war Ein Sur A 
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ad walte; jo wähnte er doch nicht, in dieſer Allgemeinheit gerade 
Höfe und Weite aller Erfenntniß gefunden zu baben. Es ſchien 
fa einnuleuchten, Daß Die Wahrheit, da fic durch die Schuld der 
Rniben noch nicht überall auf Erden fein fönne, doc zu künftiger 
adlider Hülfe Der Menſchen, irgendwo auf Erden fein müffe, in 
und einem Lande mobnen, unter irgend einem Volke Feuer und 
hend baben müjje, und daß in diefer Hinfidht, um Offenbarungen 
m Initalten Gottes willen, der Boden, auf dem er jeht wandfe, 
leliges Land ſei, und Daß, wenn er den Einen Emwigen der allein Gott 
% niber kennen amd kommen wolle, er ihn erkennen müffe als den 
heiligen in Iſrael. Daß wir alfo in das Bekenntniß Naenan’s 
Br zu viel und zu tiefen Sinn bineinlegen, dafür bürgt uus feine 
ie Erklärung, wenn er gleih darauf zu dem Propheten fagt, in 
dinht auf Das Allgemeine: Dein Knecht will nicht mehrans 
dein Göttern opfern, Sondern Jehovah; und in Hinficht 
ads Jiraelitifche, ſich eine Laſt Erde des ifraelitiihen Landes 
audbittet, 

Mit dem freudigen Glaubens» und Erfahrungs » Belenntniffe: 
Eike, ih weiß, Daß fein Gott it in allen Landen, ohne in Iſrael! 
eehüpft Naeman Das dankbare Anerbieten gegen den Propheten: 

Eonimmnun Den Segen von deinem Knechte. Unverfenns 
Ar fpricht fih in Diefem furzen ungeſchminkten Worte die frohe Bes 
zitmiligfeit eines dankbaren Herzens aus, das gern geben, und lies 
ber viel als wenig geben will. Aber ſchnell, mit Ernft und Würde, 
| Kixeisert der Prophet jedes Geſchenk, indem er mit hoher Betheues 








mg erwiedert: So wahr Jehovah Lebet, vor dem ich ftehe! 
id uebme es nicht; und als jener bittend und nöthigend anbielt, 
Kb er unbeweglich bei feiner Erklärung, daß er nichts nehmen 


Bie es hei Diefem Propheten nicht aus einer Verſtimmung des 
kaips, nicht aus Mangel richtigen Gefühle für das was fich fchickt 
| Maging, als er Den Zeldheren des Königs von Syrien nicht fo 

andich und nicht ſo Achtung bezeugend empfing, als dieſer es 
Ne ermartet haben; To kam auch feine Weigerung, von einem fo 
eihen Manne, dem fo viel Gutes widerfahren war, 
en, nicht aus Stolz, nicht aus felbfterwählter 

aller irdifhen Güter, und nicht aus willkürlich 
kr —— af6 notbhmendiger Bedingung und Form eines heilt 
*5 Sie girıg bervor aus Glauben und Liebe. Der Glaube 
tin diefer Sodr 2 zeune und bödfte Heiligung des Namend 
w, und bie Eiebe ggebot, Diefen Dann fo zu behandeln, daß ex 
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pheten dahin und ſprach: Siehe, nun weiß ich, daß fein Gott 
ift in allen Landen, ohne in Ifrael! Nah und fern mochte 
fein berühmter Tempel, fein wunderthätiges Götterbild, fein Drafel. 
und feine Heilungsanftalt fein, wohin er fih nicht um Hüffe gewens- 
det hatte. Er fand die Welt mit Göttern und Tempeln und Prie- 
ftern angefüllt; aber feine Hülfe fand er bei den Göttern, feinen Gott 
unter den Götzen. “ 
Siehe, ih weiß daß fein Gott iſt in allen Landen, _" 
ohne in Ifrael! Schönes und großes Bekeuntniß im Munde ei “ 
nes heidnifchen Mannes jener Zeit! Er hätte mund” edles Wort 
ſprechen können, das von Ehrfurcht und Dank gezeugt, und womit 
doch fehr viel weniger gefagt worden wäre. Mit diefem Bekenntniſſe 
wurde das Eigenthümliche und Wefentliche aller Abgötterei verleugnet, 
und die entgegenftehende Wahrheit der Erkenntniß und Anbetung des 
Einen, ewigen Gottes von Anfang her anerfannt; das Heidenthum'-: 
wurde dadurch mit feiner tiefften Wurzel ausgerijfen und weggemors ' 
fen, und zugleich für das Edelfte und Höchfte des Judenthums der” 
Bid geöffnet. Der Wahr von Volks⸗ und Lundesgottheiten war 
gewiffermaßen der Grund und die Wurzel des Heidenthums und Gö⸗ 
gendienftes, und nicht einmal überall war noch eine Meinung von’: 
Einem ewigen allerhöchſten Gößen, der, unendlid) groß und unendlich 
erhaben, abgewendet und gefchieden von allem was unter ihn, das 
Walten über die Welt und das Regieren der menjchlichen Angelegene ::i 
heiten jenen Untergöttern, den befonderen Gottheiten der einzelnen 's 
Völker und Länder übertragen habe. Daher kam es, daß zuweilen: 
einzelne verftändige und gebildete Heiden, durdy Stellen der heiligen <;- 
Schriften Ifrael® gerührt, oder durch Begebenheiten, Thatfachen, Ers :- 
fahrungen von dem Leben und der Herrlichkeit des Gottes, den man 
ohne Bildnig und Gleichniß in Iſrael verehrte, überzeugt, ihm ihre:.. 
tiefe VBerchrung bezeugten, wie 3. B. Eyrus, Darius u. a.; aber zu 
der Erkenntniß feiner als des einzigen Gottes, des einzigen Schi«:- 
pfers, Herrn und Regierers der Welt waren fie Damit noch nicht ges’; 
langt; Er war ihnen nur der erſte, die mächtigfte und die verehrunge :: 
würdigfte unter den mächtigen und verehrungswürdigen hinmlifchen Ger‘: 
walten; die andern Baalim, Götter und Götzen, Mächte und Kräfte‘. 
behielten ihre Stelle und ihr geringeres Maß von Furcht und Verehe— 
rung. Naeman drang tiefer in die Wahrheit. Mit der Erfenntiß: ı 
Gottes ging die ganze leere Nichtigfeit des Götterdienftes vor ſeinend 
Blicke auf, uud in dem Augenblid, da er jene als Wahrheit ergeifßx. 
ſicß er dieſe ald Taͤuſchung und Lüge fallen. Und obwohl er.gge::: 
fannte, Daß im Himmel und anf Erden, in der Höhe ut ig ip = 
Ziefe, in allen Ländern und unter allen Völtern wor Ein Su ii 
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e; jo wähnte er doch nicht, in diefer Allgemeinheit gerade 
te und Beſte aller Erfenntniß gefunden zu haben. Es fchien 
leuchten , Daß Die Wahrheit, da fie durch die Schuld der 
noch nicht überall auf Erden fein fünne, doc, zu künftiger 
Hülfe Der Menſchen, irgendwo auf Erden fein müfle, in 
nem Lande wohnen, unter irgend einem Volfe Feuer und 
aben müſſe, und daß in Diefer Hinfiht, um Offenbarungen 
talten Gottes willen, der Boden, auf dem er jegt wandfe, 
Sand fei, und Daß, wenn er den Einen Ewigen der allein Gott 
rt fennen und fommen wolle, er ihn erfennen müſſe als den 
ſen in Sfrael. Daß wir alfo in das Belenutnig Naeman’s 
u viel und zu tiefen Sinn bineinlegen, dafür bürgt uns feine 
Sttlärung, wenn er gleich Darauf zu dem Propheten fagt, in 
t auf Das Allgemeine: Dein Kneht willniht mehr an— 
Böttern opfern, fondern Jehovah; und in Hinficht 
as Iiraelitifche, ſich eine Lajt Erde des ifraelitifhen Landes 
tet. 
Mit dem freudigen Glaubens » und Erfahrungs » Belenntniffe: 
e, ih weiß, Daß fein Bott ift in allen Landen, ohne in Ifrael! 
üpft Naeman Das dankbare Anerbieten gegen den Propheten: 
nimm nun den Segen von deinem Knechte. Unverkenn⸗ 
ſpricht ſich in Diefem furzen ungefchminkten Worte die frohe Ber 
iligleit eines dankbaren Herzens aus, das gern geben, und lies 
viel als wenig geben will, Aber fchnell, mit Ernft und Würde, 
igert der Prophet jedes Gefchenk, indem er mit hoher Betheues 
Lerwiedert: So wahr Jehovah lebet, vor dem ich ftehe! 
uebme cs nicht; und als jener bittend und nötbigend anbielt, 
» er unbeweglich bei feiner Erklärung, Daß cr nichts nehmen 
de. 
Wie es bei Diefem Propheten nicht aus einer Verftimmung des 
xäths, nicht aus Mangel richtigen Gefühls für das was fich ſchickt 
erging, als er den Zeldheren des Könige von Syrien nicht fo 
mich und nicht jo Achtung bezeugend empfing, als dieſer es 
de erwartet haben; fo fam auch) feine Weigerung, von einem fo 
zehmen und reichen Wanne, dem fo viel Gutes widerfahren war, 
Geſchenk zu nehmen, nicht aus Stolz, nicht aus felbfterwählter 
ſerer Rerachtung aller irdifchen Güter, und nicht aus willkürlich 
kbter Armuth, als nothwendiger Bedingung und Form eines heilt 
aLehens. Sie ging hervor aus Glauben und Liebe. Der Glaube 
het in diefer Sode die reinfte und böchſte Heiligung des Namend 
* und 2: Fr gebot, Diefen Dann fo zu behandeln, daB er 
— 8. V, geſordert und zu unbeweglichen Blei 
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pheten dahin und ſprach: Siehe, nun weiß id, daß fein Got 
ift in allen Zanden, ohne in Ifrael! Nah und fern mod) 
fein berühmter Tempel, fein wunderthätiged Götterbild, fein Orak 
und feine Heilungsanftalt fein, wohin er fih nit um Hülfe gewer 
det hatte. Er fand die Welt mit Göttern und Tempeln und Brü 
ftern angefüllt; aber feine Hülfe fand er bei den Göttern, feinen Go 
unter den Götzen. 

Siehe, ih weiß daß fein Gott iftin’allen Zander 
ohne in Ifrael! Schönes und großes Bekeuntniß im Munde e 
nes heidnifchen Mannes jener Zeit! Er hätte manch' edles Mo 
fprechen fünnen, das von Chrfurht und Dank gezeugt, und won 
doc fehr viel weniger gefagt worden wäre. Mit diefem Befenntnä 
wurde das Eigenthümliche und Wefentlihe aller Abgötterei verleugm 
und die entgegenftehbende Wahrheit der Grfenntnig und Anbetung Di 
Einen, ewigen Gotted von Anfang her anerfamıt; das Heidenthu 
wurde dadurch mit feiner tiefiten Wurzel ausgeriffen und weggewo 
fen, und zugleich für das Edelſte und Höchfte des Judenthums d 
Bid geöffnet. Der Wahn von Volfds und Landesgottheiten wı 
gewiffermaßen der Grund und die Wurzel des Heidenthums und Gı 
gendienftes, und nicht einmal überall war noch eine Meinung ve 
Einem ewigen allerhoöchſten Gößen, der, unendlid) groß und unendli 
erhaben, abgewendet und gefchieden von allem was unter ihm, da 
Walten über die Welt und das Regieren der menjchlichen Augelege 
heiten jenen Untergöttern, den befonderen Gottheiten der einzeln 
Völker und Länder übertragen habe. Daher kam es, daß zuweilt 
einzelne verftändige und gebildete Heiden, durch Stellen der heilig 
Schriften Ifrael8 gerührt, oder durd) Begebenheiten, Thatfachen, E 
fahrungen von dem Leben und der Herrlichkeit des Gottes, den ng 
ohne Bildnig und Gleihniß in Ifrael verehrte, überzeugt, ihm ih 
tiefe Verehrung bezeugten, wie 3. B. Eyrus, Darius u. a.; abergz 
der Erkenntniß feiner als des einzigen Gottes, des einzigen Schi 
pferd, Herrn und Regierers der Welt waren fie damit noch nicht g 
langt; Er war ihnen nur dererfte, die müchtigfte und die verehrungk 
würdigfte unter den mächtigen und verehrungswürdigen hinmlifchen G 
walten; die andern Baalim, Götter und Götzen, Mächte und Kräf 
behielten ihre Stelle und ihr geringeres Maß von Furcht und Vere 
rung. Naeman drang tiefer in die Wahrheit. Mit der Erfenntm 
Gottes ging die ganze leere Nichtigkeit des Götterdienftes vor ſeine 
Blide auf, und in dem Augenblid, da er jene ald Wahrheit ergri 

ließ er biefe als Täufhung und Lüge fallen. Und obwohl erg 
Sanute, daß im Himmel und anf Erden, in der Site mu gi 
Ziefe, in allen Ländern und unter allen Viltern wur Ein Gar 
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ad walte; jo wäbnte er doch nicht, in dieſer Allgemeinheit gerade 
#5 Höchſte und Beite aller Erkenntniß gefunden zu baben. Es fchien 
im einzuleuchten, daß Die Wahrheit, da fie dur die Schuld der 
Renſchen noch nicht überall auf Erden fein fönne, Doch zu Fünftiger 
adliber Hülfe Der Menfchen, irgendwo auf Erden fein müfle, in 
zumd einem Lande wohnen, unter irgend einem Wolfe euer und 
fd baben müſſe, und daß in dieſer Hinfiht, um Offenbarungen 
md Anitalten Gottes willen, der Boden, auf dem er jeßt wandfe, 
beliges Lund ſei, und daB, wenn er den Einen Ewigen der allein Gott 
X näher fennen und kommen wolle, er ihn erfennen müſſe als den 
deiligen in Iſrael. Daß wir alfo in das Belenntnig Naeman's 
ut zu viel und zu tiefen Sinn bineinlegen, dafür bürgt uns feine 
ae Erklärung, weni er gleich Darauf zu dem Propheten fagt, in 
hirſcht auf Das Allgemeine: Dein Knecht will nicht mehr an— 
dern Göttern opfern, fondern Jehovah; umd in Hinficht 
af das Sfraelitiiche, ſich eine Laſt Erde des ifraclitiichen Landes 
andbitzet, 

Mit dem freudigen Glaubens s und Erfahrungs» Belenntniffe: 
Eiche, ic weiß, daß fein Bott ift in allen Landen, ohne in Sfrael! 
verfnüpft Naeman Das dankbare Anerbieten gegen den Propheten: 
Eonimm nın Den Segen von deinem Knechte. Unverfenns 
hir ſpricht fich in Diefem kurzen ungefchminften Worte die frobe Ber 
ritwilligfeit eines dankbaren Herzens aus, Das gern geben, und lies 
ber viel al8 wenig geben will. Aber jchnell, mit Ernſt und Würde, 
urweigert der Prophet jedes Geſchenk, indem er mit boher Betheuer 
mag erwiedert: So wahr Jehovah Lebet, vor dent ich ftehe! 
ı4 nebme es nicht; und als jener bittend und nötbigend anbielt, 
Nieb er unbeweglich bei feiner Erklärung, daß cr nichts nehmen 
werde. 

Wie es bei dieſem Propheten nicht aus einer Verſtimmung des 
denüths, nicht aus Mangel richtigen Gefühls für das was ſich ſchickt 
derorging, als er den Feldherrn des Königs von Syrien nicht fo 
mandlich und nicht fo Achtung bezeugend empfing, als dieſer es 
mhte erwartet haben; fo kam auch feine Weigerung, von einem fo 
nehmen und reichen Manne, dem fo viel Gutes widerfahren war, 

a Geſchenk zu nehmen, nicht aus Stolz, nicht aus felbfterwählter 
taerer Rerachtung aller irdiſchen Güter, und nicht aus willfürlich 
' Hebter Armuth, als nothwendiger Bedingung und Form eines heilte 
Im Lebens. Sie ging hervor aus Glauben und Liebe, Der Blaue 
J dieſer Sad * — bochſte Heiligung des Namend 
‚uns, und Die ZteDe geoot, Diefen Kann fo zu behandeln, d x 
ker Grienntuis der Baprbeit gefördert und zu unbemegligen Bid 
7 


- 


[7% 


[1 sıı Ai 


— m 


JJ——— — 





aton Ecpeif. Bd. V. Predigten. 





96 2 Kon. 5, 1s—ı? 


pheten dahin uud ſprach: Siehe, num weiß ich, daß fein Gott 
ift in allen Zanden, ohne in Ifrael! Nah und fern mode. 
fein berühmter Tempel, fein wunderthätige8 Götterbild, fein Orakel . 
‚und feine Heilungsanftalt fein, wohin er fih niht um Hülfe gewens .. 
det hatte. Er fand die Welt mit Göttern und Zempeln und Pries . 
ftern angefüllt; aber feine Hülfe fand er bei den Göttern, feinen Gott _ 
unter den Gößen. . 
Siehe, ih weiß daß fein Gott ift imallen Landen, 
ohne in Iſrael! Schönes und großes Bekeuntniß im Munde eis 
nes heidnifchen Mannes jener Zeit! Er hätte mand edles Wort 
Iprechen können, das von Ehrfurcht und Danf gezeugt, und womit. 
doc) fehr viel weniger gefagt worden wäre. Mit diefem Befenntniffe 
wurde das Eigenthümfliche und Wefentliche aller Abgötterei verleugnet, 
und die entgegenftehende Wahrheit der Erfenntniß und Anbetung des 
Einen, ewigen Gotted von Anfang ber anerfanıt; das Heidenthum 
wurde dadurch mit feiner tiefften Wurzel ausgerifien und weggewors 
fen, und zugleich für das Edelfte und Höchſte des Judenthums der“ 
Blick geöffnet. Der Wahr von Volld» und Landesgottheiten war 
gewilfermaßen der Grund und die Wurzel des Heidentbums und Gö⸗ 
gendienftes, und nicht einmal überall war noch eine Meinung vog': 
Einem ewigen allerhoͤchſten Gößen, der, unendlid) groß und unendlich“ 
erhaben, abgewendet und geichieden von allem was unter ihm, das“ 
Walten über die Welt und das Regieren der menfchlichen Angelegen 
heiten jenen Untergöttern, den befonderen Gottheiten der einzelnen : 
Völker und Länder übertragen habe. Daher fan es, Daß zuweilen” 
einzelne verftändige und gebildete Heiden, durch Stellen der heiligen : 
Schriften Iſraels gerührt, oder durch) Begebenheiten, Thatfachen, Ere : 
fahrungen von dent Leben und der Herrlichkeit des Gottes, den mag: 
ohne Bildniß und Gleichniß in Iſrael verehrte, überzeugt, ihm ihre‘. 
tiefe Verehrung bezeugten, wie 3. B. Cyrus, Darius u. a.; aber zu 
der Erkenntniß feiner als des einzigen Gottes, des einzigen Schr: 
pferd, Herrn und Regierers der Welt waren fie damit noch nicht ges“: 
langt; Er war ihnen nur der erſte, die mächtigfte und die verehrungße 
würdigfte unter den mächtigen und verebrungswürdigen himmliſchen Ge⸗ 
walten; die andern Bualin, Götter und Göpen, Mächte und Kräfte‘ 
behielten ihre Stelle und ihr geringeres Maß von Furcht und Vereße:- 
rung. Naeman drang tiefer in die Wahrheit. Mit der Erkenntniß 
Gottes ging Die ganze leere Nichtigkeit des Götterdienftes vor ſeinent 
Blide auf, nnd in dem Augenblid, da er jene ald Wahrheit ergeht 
lieg er dieſe als Täufhung und Lüge fallen. Und obwohl er ea 
nnte, daß im Himmel und auf Erden, in der Site weh ie gef 
Ziefe, in allen Ländern und unter allen Vitern wor Ca Ser: 
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e; jo wähnte er dod nicht, in diefer Allgemeinheit gerade 
ſte und Beſte aller Grfenntniß gefunden zu haben. Es fchien 
leuchten, Daß die Wahrheit, da fie durch die Schuld der 

noch nicht überall auf Erden fein fönne, doch zu künftiger 
Hülfe Der Menſchen, irgendwo auf Erden fein müffe, in 
mem Lande wohnen, unter irgend einem Volke Feuer und 
aben müſſe, und daß in diefer Hinfiht, um Offenbarungen 
talten Gottes willen, der Boden, auf dem er jet wandle, 
Land fei, und Daß, wenn er den Einen Ewigen der allein Gott 
ct fennen und kommen wolle, er ihn erfennen müffe als den 
en in Iſrael. Daß wir alfo in das Bekenntniß Naeman’s 
; viel und zu tiefen Sinn bineinlegen, dafür bürgt uns feine 
rklärung, wenn er gleih darauf zu dem Propheten fagt, in 
auf Das Allgemeine: Dein Knecht will niht mehr ans 
Böttern opfern, fondern Jehovah; und in Hinficht 
3 Ifraelitiſche, ſich eine Lat Erde des ifraelitiichen Landes 


et. 
Mit dem freudigen Glaubens⸗ und Erfahrungs⸗-Bekenntniſſe: 
ich weiß, daß kein Gott iſt in allen Landen, ohne in Iſrael! 
ft Naeman das dankbare Anerbieten gegen den Propheten: 
imm nun den Segen von deinem Knechte. Unverkenn⸗ 
richt ſich in dieſem kurzen ungeſchminkten Worte die frohe Bes 
igkeit eines dankbaren Herzens aus, das gern geben, und lie⸗ 
{ al8 wenig geben will. Aber ſchnell, mit Ernſt und Würde, 
gert der Prophet jedes Geſchenk, indem er mit hoher Betheues 
zwiedert: So wahr Jehovah Lebet, vor den ich ftehe! 
ehme es nicht; und als jener bittend und nöthigend anhielt, 
er unbemweglich bei feiner Erklärung, daß cr nichts nehmen 


Wie es bei diefem Propheten nicht aus einer Verftiimmung des 
tho, nicht aus Mangel richtigen Gefühle für das was fich fehict 
ging, als er den Feldherrn des Königs von Syrien nicht fo 
ich und nicht fo Achtung bezeugend empfing, als Ddiefer es 
: erwartet haben; fo kam auch feine Weigerung, von einem fo 
bmen und reihen Wanne, dem fo viel Gutes widerfuhren war, 
eſchenk zu nehmen, niht aus Stolz, nicht aus felbfterwählter 
er Verachtung aller irdifchen Güter, und nicht aus willfürlich 
er Armuth, als nothwendiger Bedingung und Form eines heilt 
hend. Sie ging hervor aus Glauben und Liebe. Der Glaude 
in diefer Sade Dre reinfte und böchfte Heiligung des Namens 
v, und bie 2iebe gebot, biefen Wann fo zu behandeln, daß er 


Grfeunzuiß ber Bapıfeii | 
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end, ibm entbieren läßt: Waſche dich lieben Mal im Jor— 
{fe wirft Du rein. 
Als Naeman Dies Erhabene und Große an feinen mabrbaftigen 
intrüglichen Zeihen nit wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
der Ginfalt und Demuth verfennet, ſich Darüber entrüftet, und 
Zorn davon geht, treten feine Knechte zu ibm und fagen: Lieber 
x, wenn Der Propbet dir etwas Großes hätte gebei— 
‚Tolfter du es niht tbun? Wie vielmebr, fo er au 
iagt: Waiche Dich, fo wirft du rein. Als ob fie fagen 
lm: Siebe Doch in dieſer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
größer oder feiner iſt, als der Amana und der Pharpbar zu Das 
tus; fiehe Doch auf Den Propheten, und Daß es bier nur darauf 
femme, ob er als Prophet wahr, cines Gottes, oder eines Götzen 
echt it, und mit Dem Ichendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
ie umgeht, wie die Pfaffen und Rrieiter der Gögen. Unter ſolchen 
erftellungen wird Das fait erloichene Fünklein des Glaubens in feis 
er Seele, entzündet Durch die Rede und Das Zeugniß der iſraelin⸗ 
ben Jungfrau, wieder angefücht; er giebt Gebör, thut was der Pros 
bet ihn gebeißen hat, umd wird rein, 

Alſo auch da, auch beſonders in Hinficht auf das Mittel, war 
ve Meinung auf das augenſcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
u ſchwer, au feitbar, zu mübfam bätte ibr nicht leicht irgend ein 
Bey und Mittel gedünft; das Einfache aber verachtet fie, das Uns 
deinbare, dus Leichte, Das Nabe, Dus Da nichts koſtet, vermwirft fie. 
Daß die Größe auch in Der Güte liegen könne, daß Die wahre Größe 
br Großes nicht jo ſehr Darin jet, wirken, mächtig wirken zu können, 
ils vielmehr darin, Das Mächtige beilig und gütiq wirfen zu fönnen; 
a8 der Helfer nicht allein in der That Der Heilung und Hülfe, ſon⸗ 
ern vornehmlich in der unſcheinbaren Art, in der heiligen, Demüthis 
un Weile der Heilung und Hilfe will groß erfunden werden, daran 
venft fie nicht, das fiebet und ahnet fie nicht. Ja, fie üt fo unmifs 
end, daß ihr auch fein Gedanfe und feine Ahnung Daran kommt, daß 
a bieiem Wege der ibr gezeigt, in diefem Mittel das ihr geboten 
vird, etwas liege, das, wie es in ſich unendlih edler üt als aller 
Reihtbum, auch zu üben und zu beweilen ſchwerer iſt, ale 
Reiben das Hingeben einer noch fo großen Summe, oder das Ue 
ıbmen der größten Befchwerde und Anitrengung; jene Einfalt n 
ib und jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrhaftige 
Slaube an Gott möglich iſt; demüthiges, reines, lindlichet 
tanen auf dev Almiötigen, das er allmädtig, aber 
ia und gnãbiq, geduldig, langmũ thig und vo 
ve M. 
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meinte, fagt er, er folle mit lieblicher finnlicher Feierlichfeit und 
Feftlichfeit herausfommen, und mit Pracht und Gepränge wenn 
nicht weltlicher Hoheit, doch geiftliher Ehrwürdigkeit dDahertreten, . 
und mit rührenden Geberden und Worten, und nit geweiheten Ges . 
bräuchen und Handlungen öffentlich, laut und feierlih den Namen 
Des Jehovah, ſeines Gottes anrufen, und mitfeiner Hand 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abthun. 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es ſich hier 
durch den Propheten, als Werkzeug, Mittler und Dolmetfcher geben 
und äußern follte, hätte fih mehr groß und breit made, eine 
das ſinnliche Gefühl ſchnell und ficher beherrfchende, Ehrfurcht gebie- 
tende Weife und Form haben müflen; in diefer unfcheinbaren Außen: 
feite, in Diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangehis 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttlihe nicht vermuthen. 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Glänzendes und Großes; 
er fand aber nur Unfheinbares und Geringed Die Meinung 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeichnuns 
gen die, er nicht fannte, ihm unverftändlid) wie Zeichen und Züge eis 
ner fremden Schrift und Sprade. Hinten nad) wird er über die Ins 
wiflenheit, Kurzſichtigkeit, Befchränktheit der Meinung fid) felbft ges 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Maßſtab nur aus 
fi felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch meinet, 
wähnet und mißt, wenn fle das Ewige mit dem Gewichte der Zeit 
wägt und das Himmliſche und Göttliche mit weltlihen und menfch- 
Tihem Maße miffet. An Pracht und Glanz, im Sinne diefer Welt, 
fehlte e8 bier gänzlih; aber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil e8 aller weltlihen Pracht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren konnt. Es war nicht nur die 
edelfte Schilichfeit, es war erhaben und groß — wie die Welt 
und die Lüge feine Erhabenheit und Größe kennt und hat, und 
fie mit dem reichften Apparat von Gemwändern und Gefäßen, von 
Feierlichkeiten und Zeftlichfeiten, von Geberden und Worten, von Gaus 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affeftiren fann, 
daß der Brophet fich felbit gar nicht zeigte, feine Perfon, fo viel als 
möglih war, ganz aus der Sache ließ, feine Ehre ſuchend, feine Bes 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
dem daherziehenden fürftlichen Fremdling ſchon entgegen fagen ließ, er 

zoiffe um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entfprechen, und 
dann Das Menfchenunmöglidhe, das Webermenfliggroke im yrunklos 
ven fihlichten Worte „ in einfacher Handlung des gewühnliigen Keen 
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büllend, ihm entbieten läßt: Waſche Dich fieben Mal im Jor- 
n, fo wirft Du rein. 

Als Naeman dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
d untrüglichen Zeichen nicht wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
ille der Ginfalt und Demuth verfennet, fi) darüber entrüftet, und 
t Zorn davon geht, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
ater, wenn der Prophet dir etwas Großes hätte gehei- 
en, follteft Du es niht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
it fagt: Waſche Dich, fo wirft du rein. Als ob fie fagen 
oln: Siehe doch in diefer Sache nicht allein auf den Yordan, ob 
t größer oder Feiner ift, ald der Amana und der Pharphar zu Das 
taffus; ſiehe Doch auf den Propheten, und daB es hier nur darauf 
mlomme, ob er ald Prophet wahr, eines Gottes, oder eines Goͤtzen 
duecht iſt, und mit dem Ichendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
tige umgeht, wie die Pfaffen und Priefter der Götzen. Unter folchen 
Borftellungen wird das fait erlofchene Fünflein des Glaubens in feis 
ver Seele, entzündet durch die Rede und das Zeugniß der ifraelitis 
den Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
sbet ihn geheißen hat, und wird rein. 

Alſo auch da, auch befonders in Hinficht auf das Mittel, war 
Ne Meinung auf das augenfcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
iu ſchwer, zu toftbar, zu mühſam hätte ihr nicht leicht irgend ein 
Reg und Mittel gedünft, das Einfache aber verachtet fie, das Uns 
heinbare, das Leichte, Das Nahe, das da nichts koſtet, verwirft fie. 
Laß die Größe auch in der Güte liegen könne, daß die wahre Größe 
dr Großes nicht fo fehr darin feßt, wirken, mächtig wirfen zu fönnen, 
als vielmehr darin, das Müchtige heilig und gütig wirken zu fönnen; 
dag der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, fon» 
en vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthis 
gen Weiſe der Heilung und Hülfe will groß erfunden werden, daran 
denkt fie nicht, das ſiehet und ahnet fie nicht. Ja, fie üt fo unwiſ⸗ 
fend, Daß ihr auch fein Gedanke und feine Ahnung daran fommt, daß 
in dieſem Wege der ihr gezeigt, in diefem Mittel das ihr geboten 
wird, etwas fliege, das, wie es in ſich unendlich edler iſt als aller 
Reichthum, aud zu üben und zu beweifen fchwerer ift, als dem 
Reihen dad Hingeben einer noch fo großen Summe, oder das Leber» 
nehmen der größten Befchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näms 
(ih und jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrhaftiger 
Glaube an Gott möglich iſt; demüthiges, reines, kindliches Ber⸗ 
trauen auf der Allndötigen, Daß er allmächtig, aber auch das 
Fi amd gnddig, geduldig, langmüthig und von großer 
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meinte, fagt er, er folle mit fieblicher finnlicher Feierlichfeit und 
Feftlichfeit herauskommen, und mit Pracht und Gepränge wenn . 
nicht weltlicher Hoheit, doch geiftlicher Ehrwürdigfeit Dahertreten, , 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges . 
bräuchen und Handlungen öffentlih, laut und feierlih den Namen . 
des Jehovah, feines ®ottesanrufen, und mitfeinerHand 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abtbun. 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttlihe, wie es fi) hier 
durch den Propheten, als Werkzeug, Mittler und Dolmetfcher geben | 
und äußern follte, hätte fih mehr groß und breit machen, eine 
das ſinnliche Gefühl ſchnell und fiher beherrfchende, Ehrfurcht gebie: 
tende Weife und Form haben müflen; in diefer unſcheinbaren Außen> 
feite, in diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangeln— 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttlihe nicht vermuthen. 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Glänzendes und Großes; 
ex fand aber nur Unfcheinbares und Geringed Die Meinung 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeichnuns 
gen die, er nicht fannte, ihm unverftändlich wie Zeichen und Züge ci 
ner fremden Schrift und Sprade, Hinten nach wird cr über die lin» 
wiſſenheit, Kurzſichtigkeit, Befchränftheit der Meinung fich felbft ges 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Maßſtab nur aus 
fi felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch meinet, 
wähnet und mißt, wenn fie das Ewige mit dem Gewichte der Zeit 
wägt und das Himmlifche und Göttliche mit weltlichen und menfch- 
Tihem Maße miſſet. An Pracht und Glanz, im Sinne diefer Welt, 
fehlte e8 hier gänzlih; aber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil e8 aller weltlichen Pracht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren konnte. Es war nicht nur die 
edelfte Schiklichfeit, e8 war erhbaben und groß — wie die Welt 
und die Lüge feine Erhbabenbeit und Größe kennt und hat, und 
fie mit den reichften Apparat von Gemwändern und Gefäßen, von 
Feierlichfeiten und eftlichfeiten, von Geberden und Worten, von Gaus 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affeftiren fann, 
daß der Prophet fich felbit gar nicht zeigte, feine Perfon, fo viel als 
möglih war, ganz aus der Sache ließ, feine Ehre fuchend, feine Bes 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
dem daherziehenden fürftlihen Fremdling fchon entgegen fagen ließ, er 

ze um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entipredhen, und 
Dann das Deenfchenunmdglice, das Webermenfäliureke im yruuklo- 
Eur fhlicten Worte, in einfacher Handlung des gewötrliiien Levens 
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yillend, ihm entbieten läßt: Waſche dich fieben Mal im Jor- 
n,fo wirft Du rein. 

As Naeman Dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
d untrüglichen Zeichen nit wahrnimmt, vielmehr in feiner beifigen 
de der Einfalt und Demuth verfennet, fi) darüber entrüftet, und 
t 3oın Davon gebt, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
ter, wenn Der Prophet dir etwas Großes hätte gehei- 
ın, follteft Du es niht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
it fagt: Wafche Dich, fo wirft du rein. Als ob fie fagen 
ellen: Siehe Doch in diefer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
t ößer oder Kleiner ift, als der Amana und der Pharphar zu Das 
naſſus; fiehe Doch auf den Propheten, und daß es hier nur darauf 
winme, ob er als Prophet wahr, eines Gottes, oder eines Goͤtzen 
Rueht it, und mit dem fchendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
tig umgeht, wie die Pfaffen und Prieſter der Götzen. Unter folchen 
Bortellungen wird das faſt erlofchene Fünklein des Glaubens in feis 
ner Seele, entzündet durch die Rede und das Zeugniß der ifraelitis 
ſchen Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
pbet ihn geheißen hat, und wird rein, 

Alſo auch da, auch befonders in Hinficht auf Das Mittel, wur 
die Reinung auf das augenfheinfich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
u ſchwer, zu koſtbar, zu mühſam hätte ihr nicht feicht irgend ein 
Beg und Mittel gedünft; das Einfache aber verachtet fie, das Uns 
ſcheinbare, Das Leichte, Das Nahe, das da nichts koſtet, verwirft fie. 
Daß die Größe audy in der Güte liegen könne, daß die wahre Größe 
ibr Großes nicht fo fehr darin feßt, wirken, mächtig wirfen zu fönnen, 
als vielmehr darin, das Mächtige Heilig und gütig wirken zu können; 
daß der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hüffe, jons 
dern vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthis 
zen Meife der Heilung und Hülfe will groß erfunden werden, daran 
denkt fie nicht, Das fiehet und ahnet fie nicht. Ja, fie it fo unmwils 
fend, daß ihr auch Fein Gedanke und feine Ahnung daran kommt, daß 
m dieſem Wege der ihr gezeigt, in dieſem Mittel das ihr geboten 
wird, etwas fiege, Das, wie e8 in ſich unendlich edler it als aller 
Reichtbum, auch zu üben und zu beweifen ſchwerer ift, als dem 
Reichen das Hingeben einer noch fo großen Summe, oder das Ueber» 
nehmen der größten Befchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näms 
Ih und jene Demuth des Gemüths, hei der allein ein wahrhaftiger 
Glaube an Gott moͤglich ift; demüthiges, reines, findlihed Vers 
trauen auf den Almdötigen, dag er allmächtig, aber auch daß 
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meinte, fagt er, er folle mit lieblicher ſinnlicher Feierlichkeit und 
Seftlichfeit herausfommen, und mit Pracht und Gepränge wenn .. 
nicht weltlicher Hoheit, doch) geiftlicher Ehrwürdigkeit dDahertreten, „ 
und mit rührenden Geberden und Morten, und mit geweiheten Ges .. 
bräuchen und Handlungen öffentlich, Taut und feierlich den Namen 
des Jehovah, feines®ottesanrufen, und mitfeinerHand 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abthun.“ 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es fih hier . 
durch den Propheten, ale Werkzeug, Mittler und Dolmetfcher geben .' 
und äußern follte, hätte fih mehr groß und breit machen, eine 
das ſinnliche Gefühl ſchnell und ficher beherrfchende, Ehrfurcht gebie- 
tende Weife und Form haben müffen; in diefer unfcheinbaren Außens 
feite, in diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangeln- 
den Geftalt und Weife dürfe man Das Göttlihe nicht vermutben. i 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Olänzendes und Großes; 
er fand aber nur Unfdeinbares und Geringes. Die Meinung ' 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, 
das war ulles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeichnuns 
gen die, er nicht Fannte, ihm unverftändlih wie Zeichen und Züge eis 
ner frenıden Schrift und Sprache. Hinten nad) wird er über dien, 
wiffenheit, Kurzfichtigfeit, Befchränftheit der Meinung ſich felbft ges ° 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Maßftab nur aus 
fi) felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch meinet, - 
wähnet und mißt, wenn fie da8 Ewige mit dem Gewichte der Zeit 
wägt und das Himmlifche und Göttliche mit weltlichen und menſch⸗ 
Tihem Maße miffet. An Pracht und Glanz, im Sinne diefer Welt, ' 
fehlte e8 hier gänzlih; aber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil e8 aller weltlichen Pracht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren konnte. Es war nicht nur die 
edelfte Schieflichfeit, e8 war erhbaben und groß — mie die Welt 
und die Lüge feine Erhabenheit und Größe fennt und bat, und 
fie mit den reichten Apparat von Gewändern und Gefäßen, von 
Feierlichkeiten und Feftlichkeiten, von Geberden und Worten, von Gau⸗ 
fefeien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affeftiren fann, 
daß der Prophet ſich felbit gar nicht zeigte, feine Perſon, fo viel als 
mögfich war, ganz aus der Sache ließ, feine Ehre fuchend, feine Bes 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
dem Ddaherziehenden fürftlichen Zremdling ſchon entgegen fagen lich, er 
wifje um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entfpreden, und 
dann Das Deenfhenunmögliche, das Webermenihligrone im yrunklo- 
eu [lichten Worte, in einfacher Handlung de wöhnlihen Kebent 
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„ihm entbieten läßt: Waſche dich ſieben Mal im Jor— 
wirft Du rein. 

Naeman Dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
igliden Zeichen nit wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
Ginfalt und Demuth verfennet, ſich dariiber entrüftet, und 
duvon gebt, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
venn Der Prophet dir etwas Großes hätte gehei- 
Ilteft Du es niht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
t: Bafche Did, fo wirft du rein. ALS ob fie fagen 
Siehe Doch in diefer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
r oder Lleiner ift, ald der Amana und der Pharphar zu Dar 
fiehe Doch auf den Propheten, und daß e8 hier nur darauf 
e, ob er als Prophet wahr, eines Gottes, oder eines Gößen 
it, und mit dem lchendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
ngeht, wie die Pfaffen und Priefter der Gögen. Unter folchen 
ungen wird Das faft erlojchene Fünklein des Glaubens in feis 
ele, entzündet durch die Rede und das Zeugniß der ifraeliti- 
jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
n geheißen hat, und wird rein, 

Ko auch da, auch befonders in Hinficht auf das Mittel, war 
inung auf das augenfcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
wer, zu koſtbar, zu mühſam hätte ihr micht Leicht irgend ein 
md Mittel gedünft, das Einfache aber veruchtet fie; das Uns 
are, das Leichte, das Nahe, das da nichts koſtet, verwirft fie, 
Yie Größe auch in der Güte liegen könne, daß die wahre Größe 
oßes nicht fo jehr Darin feßt, wirken, mächtig wirken zu fönnen, 
elmebr darin, das Mächtige Heilig und gütig wirken zu können; 
er Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, fons 
sornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthis 
Reife der Heilung und Hülfe will groß erfunden werden, daran 
fie nicht, das fiehet und ahnet fie nicht. Ja, fie ift fo unwiſ⸗ 
daß ihr auch fein Gedanfe und feine Ahnung daran kommt, daß 
rem Wege der ihr gezeigt, in diefem Mittel das ihr geboten 
etwas liege, das, wie e8 in fih unendlih edler ift als aller 
hum, auch zu üben und zu beweifen fchwerer ift, als dem 
n das Hingeben einer noch fo großen Summe, oder das Webers 
n der größten Befchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näms 
nd jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrhaftiger 
ıbe an Gott möglich ift; demüthiges, reines, findlihed Ber: 
en auf den Mndotigen, Da cr allmädtig, aber auch doß 
— and andbig, geduldig, langmũthig und von großer 
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meinte, fagt er, er folle mit lieblicher finulicher Zeierlichfeit und .. 
Feftlichfeit herausfommen, und mit Pracht und Gepränge wenn ! 
nicht weltlicher Hoheit, doch geiftlicher Chrwürdigkeit Dahertreten, 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges \ 
bräuchen und Handlungen Öffentlich, laut und feierlid den Namen | 
des Jehovah, feines ®ottesanrufen, und mitfeiner Hand _ 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abthun. 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es ſich hier 
durch den Propheten, als Werkzeug, Mittler und Dolmetfcer geben | 
und äußern follte, hätte fi mehr groß und breit machen, eine ' 
das ſinnliche Gefühl ſchnell und ſicher beherrſchende, Ehrfurcht gebie⸗ 
tende Weiſe und Form haben müſſen; in dieſer unſcheinbaren Außen- 
feite, in dieſer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangeln⸗ 
den Geftalt und Weiſe dürfe man das Göttliche nicht vermuthen, 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Glänzendes uud Großes; 
ex fand aber nur Unſchein bares und Geringes. Die Meinung 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, 
das war alles bezeichnet mit Cinfalt und Demuth; Bezeihmuns ' 
gen die, er nicht kannte, ihm unverftändlich wie Zeichen und Züge eis 
ner fremden Schrift und Sprache. Hinten nad) wird er über die Uns 
wiffenheit, Kurzfichtigleit, Beſchränktheit der Meinung ſich ſelbſt ges 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Maßſtab nur aus 
fich felbft und ihrer Welt nehmen kann, und darum fo falſch meinet, : 
wähnet und mißt, wenn fie das Ewige mit dem Gewichte der Zeit 
waͤgt und das Himmliſche und Göttliche mit weltlichem und menſch⸗ 
lichem Maße miffe. An Pracht und Glanz, im Sinne diefer Welt, 
fehlte es hier gänzlich; aber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil es aller weltlichen Pracht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren fonnte. Es mar nicht nur Die 
edelfte Schidlichfeit, e8 war erhaben und groß — wie die Welt 
und Die Lüge feine Erhabenheit und Größe fennt und hat, und 
fie mit dem reichſten Apparat von Gewändern und Gefäßen, von 
Feierlichleiten und Zeftlicpfeiten, von Geberden und Worten, von Gaus 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affefticen fann, 
daß der Prophet fich ſelbſt gar nicht zeigte, feine Perfon, fo viel ale 
mögfih war, ganz aus der Sache ließ, feine Ehre ſuchend, feine Bes 
lohnung begehrend, weder" betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
dem baherziehenden fürftlichen Fremdling fhon entgegen fagen ließ, er 
wiffe um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entfprehen, und 
dann das Menfchenunmögliche, das Webermenihlingrsge im yrunklor 
fen ſlivten Borte, in einfacher Handlung des guitnlcen Ada 
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ülnd, ihm entbieten laßt: Waſche dich fieben Mal im Jor— 
1, fe wirft Du rein. 

As Naeman Dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
untrüglichen Zeichen nicht wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
fe der Einfalt und Demuth verfennet, fid) darüber entrüftet, und 
zorn davon gebt, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
te, wenn Der Prophet dir etwas Großes hätte gehei- 
n,jollteft Du es niht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
tfagt: Waſche dich, fo wirft du rein. Als ob fie fagen 
ln: Siehe Doch in diefer Sadye nicht allein auf den Jordan, ob 
t größer oder kleiner ift, als der Amana und der Pharphar zu Das 
wit; ſiehe Doch auf den Propheten, und daß es hier nur darauf 
niemme, ob er als Prophet wahr, eines Gottes, oder eines Goͤtzen 
Rucht ift, und mit dem fchendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
fie umgeht, wie die Pfaffen und Priefter der Götzen. Unter folchen 
Berftellungen wird Das fait erlofchene Fuͤnklein des Glaubens in feis 
net Seele, entzündet Durch die Rede und Das Zeugniß der ifraeliti- 
ſchen Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
phet ihn geheißen hat, und wird rein. 

Alſo auch da, auch befonders in Hinficht auf Das Mittel, war 
Ne Reinung auf das augenfceinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
m ſchwer, zu koſtbar, zu mühſam hätte ihr nicht Leicht irgend ein 
Beg und Mittel gedünft; das Einfache aber verachtet fie, das Uns 
ſcheinbare, das Leichte, Dis Nahe, das da nichts koſtet, verwirft fie. 
Daß die Größe auch in der Güte liegen könne, daß die wahre Größe 
ihr Großes nicht fo fehr darin fegt, wirfen, mächtig wirfen zu fönnen, 
als vielmehr darin, Das Mächtige heilig und gütig wirken zu fönnen; 
dag der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, fon» 
dern vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthis 
en Reife der Heilung und Hülfe will groß erfunden werden, daran 
denlt fie nicht, Das fiehet und ahnet fie nicht. Sa, fie ift fo unwil- 
find, daß ihr auch Fein Gedanke und feine Ahnung daran kommt, daß 
m dieſem Wege der ihr gezeigt, in diefem Mittel das ihr geboten 
wird, etwas liege, Das, wie es in fi) unendlich edler it als aller 
Reichtbum, auc zu üben und zu beweifen jchwerer ift, al8 dem 
Reichen das Hingeben einer noch fo großen Summe, oder das Weber» 
sehmen der größten Befchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näms 
ich und jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrhaftiger 
Glaube an Gott möglich ift, demüthiges, reines, kindliches Ber; 
trauen auf den Allmdötigen, bag cr allmädhtig, aber aud) daß 


4 — und gnddig, geduldig, langmüthig und von grober 
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meinte, fagt er, er folle mit Tieblicher finnlicher Zeierlichfeit und .. 
Feſtlichkeit Herausfommen, und mit Pracht und Gepränge wenn .. 
nicht weltficher Hoheit, doch geiftlicher Ehrwürdigkeit Dahertreten, . 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges . 
brauchen und Handlungen öffentlich, Taut und feierlich den Namen . 
des Jehovah, feines Gottesanrufen, und mitfeiner Hand 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abthun. | 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es ſich hier 
durch den Propheten, als Werkzeug, Mittler und Dolmetfcher geben _ 
und äußern follte, hätte fich mehr groß und breit machen, eine 
das ſinnliche Gefühl ſchnell und fiher beherrfchende, Ehrfurcht gebie: 
tende Weije und Form haben müſſen; in diefer unſcheinbaren Außens 
feite, in Diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangelits 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttlide nicht vernutben. 
Die Meinung hieß ihm den Blick richten auf Glänzendes und Großes; 
er fand aber nur Unfdeinbares und Geringes. Die Meinung 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrüglihe Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeichnuns 
gen die, er nicht fannte, ihm unverftändlic wie Zeichen und Züge eis ' 
ner fremden Schrift und Sprache. Hinten nach wird er über die ins ' 
wiffenheit, Kurzfichtigfeit, Befchränftheit der Meinung fich felbft ges ' 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Mapftab nur aus 
fi felbft und ihrer Welt nehmen kann, und darum fo falfch meinet, ' 
wähnet und mißt, wenn fie das Emige mit dem Gewichte der Zeit 
wägt und das Himmlifche und Göttliche mit weltlichen und menſch⸗ 
lichem Maße miſſet. An Pracht und Glanz, im Sinne diefer Welt, 
fehlte e8 bier gänzlich; aber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil e8 aller weltlihen Pracht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren konnte. Es war nicht nur die 
edelfte Schieklichkeit, es war erhaben und groß — mie die Belt 
und die Züge feine Erhbabenheit und Größe fennt und bat, und 
fie mit den reichten Apparat von Gewändern und Gefäßen, von 
Feierlichkeiten und Feftlichfeiten, von Geberden und Worten, von Gau⸗ 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nadhäffen und affeftiren fann, 
daß der Prophet fich felbit gar nicht zeigte, feine Perſon, fo viel als 
möglih war, ganz aus der Sache ließ, feine Ehre fuchend, feine Bes 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
Dem daherziehenden fürftlihen Fremdling fchon entgegen fagen ließ, er 
wifje um fein Anliegen und wolle feinen Verlangen entſprechen, und 
Dann das Menſchenunmögliche, das Webermeniälihurske im yeuntio- 
Nbligten Borte, in einfacher Handlung des gwihsliin Urvenh 
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ülend, ihm entbieten läßt: Waſche dich fieben Mal im Jor— 
, fo wirft Du rein. 

As Naeman Dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
untrüglichen Zeichen nicht wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
le der Ginfalt und Demuth verfennet, fi darüber entrüftet, und 
Zern davon gebt, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
tt, wenn Der Prophet dir etwas Großes hätte gehei- 
n, ſollteſt Du es niht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
t iagt: Waſche Dich, fo wirft du rein. Als ob fie fagen 
dm: Eiche Doch in diefer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
größer oder kleiner ift, ald der Amana und der Pharphar zu Das 
tus; fiche Doch auf den Propheten, und daß es bier nur darauf 
femme, ob er als Prophet wahr, eines Gottes, oder eines Götzen 
tet it, umd mit Dem lebendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
üge umgeht, wie die Pfaffen und Prieiter der Gögen. Unter ſolchen 
horſtellungen wird Das faſt erlofchene Fünklein des Glaubens in feis 
er Seele, entzündet Durch die Rede und das Zeugniß der ilraelitis 
ben Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
het ihn geheißen hat, und wird rein. 

Alſo auch da, auch befonders in Hinficht auf dag Mittel, war 
“Meinung auf das augenſcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
n ſchwer, zu Lojtbar, zu mübfam hätte ihr nicht leicht irgend ein 
Bea und Mittel gedünft; das Einfache aber verachtet fie; dus Uns 
heinbare, das Leichte, Das Nahe, dus da nichts koſtet, verwirft fie. 
Taß die Größe auch in Der Güte liegen fönne, daß die wahre Größe 
sr Großes nicht fo fehr Darin ſetzt, wirken, mächtig wirfen zu können, 
ils vielmehr darin, das Mächtige heilig und gütig wirfen zu können; 
daß der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, jons 
dern vornchmlich in der unfceinbaren Art, in der heiligen, demithis 
zen Weiſe der Heilung und Hilfe will groß erfunden werden, daran 
denkt fie nit, Das fiehet und ahnet fie nicht. Ja, fie it fo unwiſ—⸗ 
iend, daß ihr auch fein Gedanke md feine Ahnung daran fommt, daß 
m dieſem Wege der ihr gezeigt, in diefem Mittel das ihr geboten 
rd, etwas fiege, Das, wie es in ſich unendlih edler it als aller 
Reichtum, auch zu üben und zu bemweifen fchwerer ift, als dem 
Reichen DaB Hingeben einer noch fo großen Summe, oder das Ueber» 
achmen der größten Befchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näms 
ih und jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrbaftiger 
Glaube an Gott möglich) ift; demäthiges, reines, Kindlihe Bern 
ttauen auf der Allmadigen, bas er allmädtig, aber auch vi 
z ea und gnadig, gebuldig, langmüthig v > 
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meinte, fagt er, er folle mit lieblicher finnlicher Zeierlichfeit und .. 
Feftlichfeit herauskommen, und mit Pracht und Gepränge wenn . 
nicht weltlicher Hoheit, Doch geiftlicher Ehrwürdigkeit dDahertreten, _ 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges . 
brauchen und Handlungen öffentlich, laut und feierli den Namen . 
des Jehovah, ſeines Gottes anrufen, und mitfeinerHand. 
über die Stätte fahren, und den Ausſatz alſo abthun. 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es fih hier 
duch den Propheten, als Werkzeug, Mittler und Dolmetſcher geben " 
und äußern follte, hätte fih mehr groß und breit maden, eine ' 
das ſinnliche Gefühl fchnell und fiher beherrfchende, Ehrfurcht gebie⸗ 
tende Weife und Form haben müſſen; in diefer unfcheinbaren Außen» 
feite, in diefer alles Ganzes, aller Majeftät und Größe ermangeln- 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttliche nicht vermuthen. 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Olänzendes und Großes; 
er fand aber nur Unfdeinbares und Geringed Die Meinung ' 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeichnuns 
gen die, er nicht kannte, ihm unverftändlich wie Zeichen und Züge eis ' 
ner fremden Schrift und Sprache, Hinten nach wird er über die Un- 
wiffenheit, Kurzfichtigfeit, Befchränftheit der Meinung ſich felbft ges ' 
wundert haben, wie fle fo irrig ift, und überall den Maßſtab nur aus 
fich felbft und ihrer Welt nehmen kann, und darum fo falfcy meinet, 
wähnet und mißt, wenn fie das Ewige mit den Gewichte der Zeit 
wägt und das Himmliſche und Göttliche mit weltfihem und menſch⸗ 
fihen Maße miffet. An Pracht und Glanz, in Sinne diefer Welt, 
fehlte e8 bier gänzlih; uber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil e8 aller weltlichen Pracht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren konnte, Es war nicht nur die 
edelfte Schicklichfeit, es war erhaben und groß — mie die Belt 
und Die Lüge feine Erhbabenheit und Größe kennt und bat, und 
fie mit dem reichten Apparat von Gewändern und Gefäßen, von 
Feierlichkeiten und Feftlichfeiten, von Geberden und Worten, von Gau⸗ 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nahäffen und affeftiren fann, 
daß der Prophet fih jelbit gar nicht zeigte, feine Perſon, fo viel ale 
möglich war, ganz aus der Sadje ließ, feine Ehre ſuchend, feine Be- 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
dem Daherzichenden fürftlihen Fremdling ſchon entgegen fagen ließ, er 
wie um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entfprechen, und 
Dann das Menfhenunmöglicye, das Urbermenihlihrrsie im yranllo- 
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üllend, ihm entbieten läßt: Waſche dich fieben Mal im Jor— 
i,ſo wirft Du rein. 

As Naeman dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
untrüglichen Zeichen nicht wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
le ter Einfalt und Demuth verfennet, fid) Darüber entrüftet, und 
Zorn Davon gebt, treten feine Kucchte zu ihm und fagen: Lieber 
tr, wenn Der Propbet dir etwas Großes hätte gehei— 
n, ſollteſt Du es nicht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
tjagt: Waſche Dich, fo wirft du rein. Als ob fie fagen 
ln: Siebe doch in diefer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
größer oder kleiner ift, als der Amana und der Pharphar zu Das 
fus; ſiehe Doch auf Den Propheten, und Daß es bier nur darauf 
stomme, ob er ald Prophet wahr, eines Gottes, oder eined Götzen 
mecht iſt, und mit Den lebendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
üge umgeht, wie die Pfaffen und Priejter der Götzen. Unter folchen 
Iortellungen wird Das fait erlofchene Fünklein des Glaubens in feis 
er Seele, entzündet durch die Rede und Das Zengniß der ifraelitis 
den Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
bet ihm geheißen hut, und wird rein, 

Alſo auch Da, auch befonders in Hinftcht auf Das Mittel, war 
te Reinung auf das augenfcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
u fchmer, zu koſtbar, zu mühſam hätte ihr nicht leicht irgend ein 
Beg und Mittel gedünft,; das Einfache aber veruchtet fie, Das Uns 
heinbare, das Leichte, Das Nahe, dus da nichts foitet, vermwirft fie. 
vaß die Größe auch in Der Güte liegen könne, daß Die wahre Größe 
hr Großes nicht fo fehr Darin fegt, wirken, mächtig wirken zu Eönnen, 
(6 vielmehr darin, das Mächtige heilig und gütig wirken zu fönnen; 
a der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, jons 
em vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthis 
m Weile der Heilung und Hülfe will groß erfunden werden, Daran 
venft fie nicht, Das fiebet umd ahnet fie nicht. Ja, fie it fo unwiſ⸗ 
end, daß ihr auch Fein Gedanke und feine Ahnung daran fommt, daß 
n dieſem Wege der ihr gezeigt, in diefem Mittel das ihr geboten 
sird, etwas liege, Das, wie es in ſich unendlich edler üt als aller 
Reichtum, auch zu üben und zu beweilen fhwerer ift, als dem 
Reihen Dad Hingeben einer noch fo großen Summe, oder dad Ueber» 
wbmen der größten Befchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näms 
ib und jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrhaftig 
Slaube an Gott möglid ift; demüthiges, reines, lindliches 2 
trauen auf der Allmidtigen, dag er allmädtig, aber audbı 
r Barmmperzig und guidig, geduldig, langmüthie 
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meinte, fagt er, er folle mit lieblicher ſinnlicher Zeierlichfeit u 
Feftlichfeit Herausfommen, und mit Pracht und Gepränge wer 
nicht weltlicher Hoheit, doch geiftlicher Ehrwürdigkeit dDahertreten 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit gemweiheten G 
brauchen und Handlungen öffentlich, laut und feierlih Den Name 
des Jehovah, feines Gottes anrufen, und mitfeiner Har 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abthu 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es ſich hi 
duch den Propheten, als Werkzeug, Mittler und Dolmetſcher geb 
und äußern follte, hätte fi mehr groß und breit maden, ei 
das finnliche Gefühl fchnell und fiher beherrfchende, Ehrfurcht geb 
tende Weile und Form baben müſſen; in diefer unfcheinbaren Auße 
feite, in diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangel 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttliche nicht vermuthe 
Die Meinung hieß ihn den Blick rihten auf Glänzendes und Große 
er fand aber nur Unfheinbares und Geringes. Die Meinu 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlunge 
das find untrüglihe Merkmale des Göttlichen; und was er hier far 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeichnu 
gen die, cr nicht fannte, ihm unverftindlih wie Zeichen und Züge 
ner fremden Schrift und Sprache. Hinten nad) wird er über die 
wiffenheit, Kurzfichtigfeit, Befchränftheit der Meinung ſich felbft ı 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Maßftab nur a 
fich felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch mein 
wähnet und mißt, wenn fie das Ewige mit dem Gewichte der 3 
wägt und das Himmlifche und Göttliche mit weltlichen und menf: 
lichem Maße miffet. An Pracht und Glanz, in Sinne diefer We 
fehlte e8 hier günzlih; uber alles war erhaben und groß, und n 
um fo viel erhabener und größer, weil e8 aller weltlihhen Pracht u 
alles gaufelnden Ganzes entbehren konnte. Es war nicht nur | 
edelfte Schiclichfeit, es war erhbaben und groß — wie die W 
und Die Lüge feine Erhbabenheit und Größe fennt und bat, n 
fie mit dem reichften Apparat von Gemwändern und Gefäßen, v 
Feierlichkeiten und Feftlichkeiten, von Geberden und Worten, von Ga 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affeftiren faı 
daß der Prophet ſich felbit gar nicht zeigte, feine Perſon, fo viel « 
möglich war, ganz aus der Sache ließ, feine Ehre fuchend, feine 8 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch al 
Dem daherziehenden fürftlihen Fremdling fchon entgegen fügen ließ, 
wife um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entfprechen, u 
Dann das Menfhenunmögliche, das Webermeniliharete im yrunt 
ren [dliten Borte, in einfaher Handlung ded wühuligen As 
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Ind, ihm entbieten läßt: Waſche dich fieben Mal im Jor— 
fe wirft Du rein. 

As Naeman Died Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
untrüglichen Zeichen nicht wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
: der Ginfalt und Demuth verkennet, fi) darüber entrüftet, und 
3em Davon gebt, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
nr, menn Der Prophet dir etwas Großes hätte gehei- 
‚Toltteft Du es nicht thun? Wie vielmehr, jo er au 
tagt: Waſche Dich, fo wirft du rein. AS ob fie fagen 
lm: Siehe Doch in Diefer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
ztößer oder Fleiner ift, ald der Amana und der Pharpbar zu Das 
us; jtebe Doch auf den Propheten, und daß es hier nur darauf 
smme, ob er ald Prophet wahr, eines Gottes, oder eines Höhen 
ehrt iſt, und mit dem Ichendigen (Gott, oder mit Gaukelei und 
ze umgeht, wie Die Pfaffen und Priefter der Gögen. Unter folchen 
nellungen wird Das fait erlofchene Fünklein des Glaubens in feir 
t Seele, entzündet durch die Rede und Das Zeugniß der iſraeliti⸗ 
ea Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pro, 
et ihn geheißen hat, und wird rein. 

Alio auch Da, auch befonders in Hinficht auf das Mittel, war 

Meinung auf das augenfcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
ihmwer, zu koſtbar, zu mübfam hätte ihr nicht leicht irgend ein 
eg und Mittel gedünft; das Einfache aber verachtet fie; das Uns 
einbare, das Leichte, das Nahe, Dus da nichts koſtet, verwirft fie. 
a5 die Größe auch in der Güte liegen könne, daß die wahre Größe 
Großes nicht To ſehr darin feßt, wirken, mächtig wirken zu fünnen, 
5 vielmehr darin, Das Mächtige heilig und gütig wirken zu fönnen; 
5 der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, jons 
ran vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthi⸗ 
n Meile der Heilung und Hülfe will groß erfunden werden, daran 
nft fie nicht, Das fichet und ahnet fie nicht. Ja, fie ift fo unwifs 
ad, daß ihr auch fein Gedanke nnd feine Ahnung Daran fommt, daß 
biefem Wege der ihr gezeigt, in Diefem Mittel das ihr geboten 
ird, ermas liege, Das, wie es in ſich unendlich edler ift ale 
eichthum, auch zu üben und zu beweiſen fhwerer ift, ale 
eihen das Hingeben einer noch fo großen Summe, oder 
smen der größten Befchwerde und Anftrengung; jene: 
& und jene Demuth Des Gemüths, bei der allein 
Haube an Gott möglid) iſt; demüthiges, reines, 
tauen auf den Allmidchiigen, da er allmäcdhtig, al 
r Armuperzig und gnddig, geduldig, langmũth 
KM. 
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meinte, fagt er, er folle mit lieblicher finnlicher Feierlichfeit und .. 
Feftlichfeit herausfonnen, und mit Pracht und Gepränge wenn :" 
nicht weltlicher Hoheit, doch geiftliher Ehrwürdigkeit dDahertreten, _, 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges ” 
brauchen und Handlungen öffentlich, Taut und feierlid den Namen . 
des Jehovah, feines Gottes anrufen, und mitfeiner Hand 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abthun. 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es fi) hier 
durch den Propheten, ale Werkzeug, Mittler und Dolmeticher geben 
und äußern follte, hätte fi) mehr groß und breit maden, eine " 
das ſinnliche Gefühl ſchnell und fiher beherrfchende, Ehrfurcht gebie⸗ 
tende Weife und Form haben müſſen; in diefer unfcheinbaren Außens 
feite, in diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangelns 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttliche nicht vernuthen. 
Die Meinung hieß ihn den Blick rihten auf Gläinzendes und Großes; 
er fand aber nur Unfheinbares und Geringes. Die Meinung 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, ° 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeihnuns 
gen die, er nicht kannte, ihm unverftändlich wie Zeichen und Züge eis 
ner fremden Schrift und Sprache. Hinten nach wird er über Die Uns 
wiffenheit, Kurzfichtigfeit, Befchränftheit der Meinung fich felbft ges ° 
wundert haben, wie file fo irrig ift, und überall den Maßftab nur aus ' 
fich felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch meinet, - 
wähnet und mißt, wenn fie das Ewige mit dem Gewichte der Zeit - 
wägt und das Himmliſche und Göttliche mit weltlichen und menſch⸗ 
tihem Maße miſſet. An Pracht und Glanz, im Sinne diefer Welt, 
fehlte e8 bier gänzlih; uber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil es aller weltlihen Pracht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren konnte. Es war nicht nur die 
edelfte Schicklichkeit, es war erhbaben und groß — wie die Welt 
und die Züge feine Erhabenheit und Größe fennt und hat, und ' 
fie nit dem reichften Apparat von Gemwändern und Gefäßen, von 
Feierlichkeiten und Feftlichfeiten, von Geberden und Worten, von Gau⸗ 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affeftiren fann, 
daß der Prophet fich felbit gar nicht zeigte, feine Perfon, fo viel als 
möglicdy war, ganz aus der Cache ließ, feine Ehre fuchend, keine Be- 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; Doch aber 
dem daherziehenden fürftlihen Fremdling ſchon entgegen fagen ließ, er 
wifje um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entfprechen, und 
Dann das Menfhenunmögliche, das Webermenihliarspe im yeunllos 
fen [lichten Worte, in einfader Handlung des gwihsliien Areas 
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üllend, ihm entbieten läßt: Waſche dich fieben Mal im Jor— 
1, io wirft Du rein. 

Als Naeman Dies Erbabene und Große an feinen mahrhaftigen 
untrüglichen Zeichen nidt wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
fe ter Ginfalt und Demuth verfennet, fid) darüber entrüftet, und 
Zern Davon geht, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
er, menn der Propbet dir etwas Großes hätte gehei— 
n,iellteft Du es nicht tbun? Wie vielmehr, fo er zu 
tſagt: Mafche Dich, fo wirft du rein. Als ob fie fügen 
fin: Siehe doch in Dieler Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
größer oder Feiner it, ald der Amana und der Pharphar zu Das 
afus, ſiehe Doch auf Den Propheten, und Daß es hier nur darauf 
lemme, ob cr ald Prophet wahr, eines Gottes, oder eines Götzen 
acht it, und mit Dem fchendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
ix ungebt, wie die Pfaffen und Prieſter der Götzen. Unter folchen 
terftellungen wird Das fait erlofchene Zünflein des Glaubens in feis 
er Seele, entzündet Durd die Nede und Das Zeugniß der iſraeliti⸗ 
den Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehoͤr, thut was der ‘Pros 
Kt ibn geheißen bat, und wird rein, 

Alſo auch da, auch befonders in Hinficht auf das Mittel, war 
te Meinung auf das augenfcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
u ihrer, au foitbar, zu mübfam hätte ihr nicht leicht irgend ein 
Leg und Mittel gedünft; Das Einfache aber verachtet fie, das Uns 
deinbare, Das Leichte, Dad Nahe, das da nichts koſtet, verwirft fie. 
daß die Größe auch in der Güte liegen könne, daß Die wahre Größe 
Großes nicht jo fehr Darin feßt, wirken, mächtig wirfen zu können, 
{8 vielmehr darin, Das Mächtige heilig und gütig wirfen zu fönnen; 
36 der Helfer nicht allein in Der That der Heilung und Hülfe, fons 
een vornehmlich in der unfceinbaren Art, in der heiligen, Demüthis 
en Meile Der Heilung und Hülfe will groß erfunden werden, daran 
ent fie nicht, Das fiebet und ahnet fie nicht. Ja, fie it fo unwiſ⸗ 
nd, daß ihr auch Fein Gedanfe und feine Ahnung daran kommt, daß 
a dieiem Wege der ihr gezeint, im dieſem Mittel Das ihr geboten 
sed, etwas liege, Das, wie c8 in fich unendlih edler it als aller 
Reihtbum, audı zu üben und zu Gemeifen ſchwerer ift, als dem 
Reihen Das Hingeben einer noch fo großen Summe, oder das Uebe 
wbmen der größten Befchwerde und Anftrengung; jene Einfalt ad 
ı und jene Demuth des Gemütbs, bei der allein ein 
Haube an Gott möglidy ft; demüthiges, reines, 
trauen auf den Almiadtiyen, dag cr allmädtig, 
v Aırmperzig und anddiy, geduldig, langmüthip 
ur fl. 
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meinte, fagt er, er folle mit lieblicher ſinnlicher Feierlichkeit und 
Zeftlichkeit herauskommen, und mit Pracht und Gepränge wenn 
nicht weltlicher Hoheit, doch geiftlicher Ehrwürdigleit Dahertreten, 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges 
bräuchen und Handlungen öffentlich, faut und feierlich den Namen 
des Jehovah, feines Gottes anrufen, und mitfeiner Hand 
über die Etätte fahren, und den Ausfaß alfo abthun. 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es ſich hier 
durch den Propheten, ald Werkzeug, Mittler und Dolmetſcher geben 
und äußern follte, hätte fih mehr groß und breit maden, eim 
das ſiunliche Gefühl ſchnell und fiher beherrſchende, Ehrfurcht gebie: 
tende Weife und Form Haben müffen; in diefer unſcheinbaren Außen 
feite, in diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangen: 
den Geftaft und Weife dürfe man das Göttliche nicht vermuthen 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Olänzendes und Großes: 
er fand aber nur Unſcheinbares und Geringes. Die Meinung 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der Geberden, der Handlungen, 
das find unträgliche Merkmale des Göttlihen; und mas er hier fand 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeihnun 
gen die, er nicht kannte, ihm unverftindlich wie Zeichen und Züge ei: 
ner fremden Schrift und Sprade. Hinten nad) wird er über die Un: 
voiffenheit, Kurzſichtigleit, VBefchränftheit der Meinung ſich ſelbſt ge 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Maßſtab nur aui 
ſich felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch meinet 
waͤhnet und mißt, menn fle das Emige mit dem Gewichte der Zei 
mägt und das Himmlifhe und Göttliche mit weltlichen und menſch 
lichem Maße miffet. An Pracht und Glanz, im Sinne dieſer Welt 
fehlte e8 hier gänzlich; aber alles war erhaben und groß, und nn 
um fo viel erhabener und größer, weil es aller weltlichen Pracht um 
alles gaufelnden Glanzes entbehren konnte. Es war nicht nur di 
edelſte Scielichfeit, es war erhaben und groß — wie die Bel: 
und die Lüge feine Erhabenheit und Größe fennt und hat, un 
fie mit dem reichſten Apparat von Gewändern und Gefäßen, vor 
Feierlichkeiten und Feftlichkeiten, von Geberden und Worten, von Gau 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affefticen fann 
daß der Prophet ſich ſelbſt gar nicht zeigte, feine Perfon, fo viel alı 
möglid, war, ganz aus der Cache ließ, feine Ehre fuchend, feine Be 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch abe 
dem daherziehenden fürftlichen Fremdling ſchon entgegen fagen fieß, e 
wiffe um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entſprechen, um! 
Dann das Menſchenunmiögliche, das Uebermenihlihgreie va yanıllı 
fen fölicpten Worte, in einfaher Handlung der gaöhulen Le 
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lend, ihm entkieten läßt: Waſche did fieben Mal im Jor— 
‚fewirft du rein. 

As Naeman Dies Erhabene und Große an feinen mahrhaftigen 
unttũglichen Zeichen nicht wahrnimmt, vielmehr in feiner heifigen 
leder Ginfalt und Demuth verfennet, fid) darüber entrüftet, und 
Zern davon gebt, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
m wenn Der Prophet dir etwas Großes hätte gehei— 
a, ſollteſt Du es nicht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
tfagt: Waſche dich, fo wirft du rein. NIS ob fie fagen 
Am: Siche Doch in diefer Sache nicht allein auf den Jordan, ob 
größer oder Fleiner ift, al$ der Mınana und der Pharphar zu Das 
ntus; fiche Doch auf den Propheten, und daß es bier nur darauf 
semme, ob er ale Prophet wahr, cines Gottes, oder eines Götzen 
hacde iſt, und mit dem fchendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
ig umgeht, wie die Pfaffen und Priejter der Gögen. Unter ſolchen 
!erftelungen wird das fait erlofchene Fünklein des Glaubens in feis 
vn Seele, entzündet durch die Rede und das Zeugniß der iiraelitis 
den Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
Kr ihm geheißen hat, und wird rein. 

Alſo auch da, auch befonders in Hinficht auf das Mittel, war 
«Reinung auf das augenſcheinlich, fühlbar große gefaßt. Zu groß, 
x fhmer, zu koſtbar, zu mühſam hätte ihr nicht leicht irgend ein 
Beg und Mittel gedünft; das Einfache aber verachtet fie, das Uns 
kinbare, das Leichte, Das Nabe, das da nichts koſtet, verwirft fie. 
daß die Größe auch in Der Güte liegen könne, daß die wahre Größe 
Großes nicht fo ſehr darin fept, wirken, mächtig wirken zu fönnen, 
@ vielmehr darin, das Mächtige heilig und gütig wirfen zu fönnen; 
a6 der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, ſon⸗ 
ern vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthi⸗ 
en Meife der Heilung und Hilfe will groß erfunden werden, daran 
uaft fie nicht, Das fiehet und ahnet fie nicht. Ja, fie ift fo unmife 
ad, daß ihr and fein Gedanke und feine Ahnung daran fommt, daß 
x dieiem Wege der ihr gezeigt, in dieſem Mittel das ihr geboten 
end, etwas fiege, Das, wie es in ſich unendlich edler ift als 
Reicehum, auch zu üben und zu bemeifen ſchwerer ift, 
Reihen das Hingeben einer noch fo großen Summe, oder 
wbmen der größten Beſchwerde und Anftrengung; j 
!& und jene Demuth des Gemüths, bei der an 
dlaube am Gott möglic) if; demüthiges, rein 
tanen auf den Almdctigen, daß er allnddptig: 
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teten, und den Namen des Herrn, jeines Gottes, anrufen 
ner Hand über die Stätte fahren, und ven Ausſatz aljo 
nicht die Waſſer Amana und Pharphar zu Damajlus bi 
Waſſer in Iſrael, daß ih mid darinnen wüſche, und rein 
mandte fih, und zog weg mit Zorn.“ 


2 Kön. 5, 1-12, 





Die Gedichte, die ih E. A. vorgelefen habe (Vs. 1- 
lieblich und fhön. Ju einem Gemüthe, das nicht verſtimmi 
fie leicht, Thon bein erften Lefen, den Eindrud zurück: Da: 
liebliches Zeugniß von dem lebenden Gott! ein würdiger Theil - 
vergleichbaren Geſchichte jener Offenbarungen und Erweifung: 
lebendigen Gottes, die in ihrem Zufanmenhange, in ihrem ort. 
durch viele Jahrhunderte, und in ihrem Hinftreben zu Einem, a 
und Ziel die Erfenntniß und Verehrung des wahren Gottes auf “ 
den gründen mußten! Aber fie bietet auch fonft noch dem Nacht 
fen eine Fülle von Betrachtungen dar, denen weder Herz noch V. 
fand eine willige Theilnahme verfagen kann. 

Der Mann, deffen Geſchichte uns hier erzählt wird, hieß Nac 
man. Gr batte — was immer ſchön ift, wo es ſich findet — den 
Namen mit der That, zu dem Namen aud die Sache und das Me 
fen: er war angenehm, Gott gefällig und den Menfchen wert. 
Nach feiner Stelle und feinem Berhältniffe in diefer Welt, war er 
einer der vornehmſten Männer feines Volls und feiner Zeit, der erſte 
Feldherr des Königreich® Syrien, der dem ganzen Heere vorſtand, 
und der in diefer hohen und bedeutenden Würde das Vertrauen des I 
Königs und die Achtung und Liebe feines Volles hatte; denm durch 
ihn hatte Jehovah, Iſtaels Gott, den er nicht fannte, den Gyr 3 
rern Sieg und Erlöfung verliehen. Er war ein tapferex, hel⸗ 
denmüthiger Mann, ein Kriegsheld. Wie es aber — allem menſchli-⸗ 


hen Wefen ſtets war und it: Es ift über” vas Großes, 
ausgezeichnet Gluͤckſeliges da ift oder zu fein |; inderndes 
ſtörendes Aber, das, wie ein unleidlicher Mif nie, die 


Vollendung einer ſolchen Gtüdfcligkeit hindert; “ 

beraufchend im gofdenen Becher der Ehren» un 

folhen Glückſeligkeit auch funfelt — die ihn trink 

wahr, daß er nicht ohne Wermuth if. Das Licht 

feit alles irdiſch⸗-menſchlichen Wefens hat eine Schatt 

die auch der menſchlichen Anſicht entzogen und werde 

angt an allem, was der Welt angehört, ein Wurm; w, 

Sienieden ift, den Zodeskeim in fidy trägt. Dieſer hochbegi 

umfraplt von Reichthum und Ehre, der Macht hatte zu gb 
als ein gewaltiger, tapferer Mann, Muth und Madıt ini 
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treten, und den Namen des Herrn, feines Gottes, anrufen, und mit fei- 
ner Hand über die Stätte fahren, und den Ausſatz alſo abthbun. Sind 
nicht die Waſſer Amana und Pharphar zu Damaſtus befier, denn alle 
Waller in Jijrael, daß ich mich darinnen mwüjche, und rein würde?! Und 
wandte fi, und zog weg mit Zorn.“ 


Die Geſchichte, die ih E. U. vorgelefen habe (Us. 1 — 19.), ift 
lieblich und fchön. In einen Gemüthe, das nicht verſtimmt iſt, läßt 
fie leicht, fchon beim eriten Leſen, den Eindruck zurüd: Das ift ein 
fiebliches Zeugniß von dem lebenden Gott! ein würdiger Theil der uns 
vergleichbaren Gefchichte jener Offenbarungen und Ermeijungen des 
lebendigen Gottes, die in ihrem Zufammenhange, in ihren Zortgange 
durch viele Jahrhunderte, und in ihrem Hinftreben zu Einen Zweck 
und Ziel die Erkenntniß und Verehrung des wahren Gottes auf Er: 
den gründen mußten! Aber fie bietet aud) fonft noch dem Nachden- 
fen eine Fülle von Betrachtungen dar, Denen weder Herz noch Der: 
ftand eine willige Theilnahme verfagen kann. 

Der Mann, deſſen Geſchichte uns hier erzählt wird, hieß Nae— 
man. Gr hatte — was immer ſchön ift, wo es fih findet — deu 
Namen mit der That, zu dem Namen au die Sache und das We—⸗ 
fen: er war angenehm, Gott gefällig und den Menſchen wertb. 
Nach feiner Stelle und feinem Verhältniffe in Ddiefer Welt, war er 
einer der vornehmften Männer feines Volks und feiner Zeit, der erfte 
Feldherr des Königreichs Syrien, der dem ganzen Heere vorftand, 
und der in diefer hohen und bedeutenden Würde das Bertrauen des 
Königs und die Achtung und Liebe feines Volfes hatte; denn durch 
ihn hatte Jehovah, Ifraeld Gott, den er nicht fannte, den Sy⸗ 
rern Sieg und Erlöfung verliehen. Er war ein tapferer, hel⸗ 
denmütbiger Mann, ein Kriegsheld. Wie e8 aber in allem menfchlis 
hen Weſen ſtets war und it: Es ijt überall, wo etwas Großes, 
ausgezeichnet Glückſeliges da ift oder zu fein ſcheint, ein minderndes, 
ftörendes Aber, das, wie ein unleidlicher Mißton die Harmonie, die 
Vollendung einer folhen Glüdfeligfeit hindert; und wie reizend und 
beraufchend im goldenen Becher der Ehren» und Zreudenwein einer 
ſolchen Gtüdfeligfeit auch funkelt — die ihn trinken, werden doch ges 
wahr, daß er nicht ohne Wermuth iſt. Das Licht und die Herrlich- 
feit alles irdifch » menfchlichen Weſens hat eine Schattenfeite, wie fehr 
die auch der menfchlichen Anficht entzogen und verdedt wird, Es 
Yagt an allem, was der Welt angehört, ein Wurm; wie alles, was 

a if, den Zobesfeim in ſich trägt. Dieſer hochbeglückte Mann, 
It von Reichthum und Ehre, der Macht hatte zu quiielen, nd, 
’ gewaltiger, tapferer Mann, Muth und Madt in Ver dquen 
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yatte, war Doch ein fehr unglüdfeliger Mann, deun er war 
big. Alles menfchlidhe Leiden und Elend follen wir ernfter 
igung werth achten, wo wir es auch finden, und es findet fich 
‚, wohnt in den Paläften wie in den Hütten, durchwindet das 
der Könige wie der Bettler, und ift von aller irdifch » weltlichen 
ieligfeit ungzertrennlich, damie wir gewahr und überzeugt werden, 
zar nichts Irdiſches und Weltliches fei, worin der Menſch fich 
ten geben, und die wabre Ruhe und den ewigbleibenden Frieden 
Zeele finden könne, und daß daher der Arme und Geringe nicht 
he habe, den Reichen und den Bornehmen zu beneiden; weil 
‚was wahrhaftig und ewig glüdlich macht, an feinen Stand ges 
den, und von allem Reichthum der Erde ganz unabhängig ift. 
Tas mußte auch Diefer vornehme, reiche, gewaltige und glüdies 
Mann in feinem Maße beitätigen. Er mußte feinen Zeitgenofien 
ı Berneife der Allgemeinheit des menichlidhen Elend dienen; aber 
follte auch die göttliche Hülfe erfahren, in feinem Lande und unter 
iem Volke ein froher Zeuge des Gottes Iſraels werden, und da 
r die göttliche Hülfe ſchon lange für ibn bereitet und eingeleitet, 
: er daran denken konnte, fie da und auf folchen Wege zu finden. 
rumftreifende Banden ſpriſcher Kriegsleute hatten eine junge 
itne aus dem Lande Iſrael meggeführt und nah Damaſkus 
kauft; die war im Dienfte der Gemablin des Nacman. Und wie 
» Naeman durch Menſchlichkeit und Güte die Liebe und Theilnahme 
ner Untergebenen und Hausgenofien mochte erworben haben, daß 
nun alle mit ihm litten, fo fand fein Elend auch bei diefer iſraeli⸗ 
den Sklavin inniges Mitleiden. inft, als fle ihre Gchieterin über 
8 Leiden ihres Mannes trauern ſah und ihre Klage hörte, fagte 
: Ach, daß mein Herr wäre bei dem Propbeten zu Sa— 
aria, der würde ihn von feinem Ausſatz los machen! 
Iſraels Gott und diefes Gottes Propheten waren den Ev» 
m nicht unbefannt. In ihren Kriegen mit Iſrael hatten fie Erfah⸗ 
ngen gemacht, die ihnen cine ehrerbietige Furcht vor diefem Gott 
ıößen mußten, und Das Gerücht von den großen Thaten des Pros 
weten Elias und feines Nachfolgers Eliſa war gewiß auch nad 
amaſkus gedrungen. Co follte man deufen, Naeman hätte wohl 
von früher darauf kommen können, zu Sumaria Hülfe zu fuchen. 
ber, die Feindſchaft, worin diefe beiden Völker gegen einander ſtan⸗ 
a, und die faft unaufbörlichen Kriege, worin fie verflochten waren, 
achten, dag Naeman, indem er ſich ald einen Feind Iſraels fühlte, 
ich den Don : —7 — are anders als feindlicy gegen ihn und 
7 ganzes geflun a Sonnte, und Liegen feinen Gedanten 
Bertunmns im dm aufloumen. Als aber nun die ifenetiifäge, 
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Dirne fo unbefangen und fo zuverfichtlih davon redete, daß ihr Herr 
zu Samaria bei dem Propheten Elifa gewiß Genefung finden würde, 
wenn er nur dort wäre und den Propheten bitten fönnte, fiel diefer 
Gedanke jest, da Man alles Gemwöhnliche und Ungewöhnliche, Nabe 
und Ferne vergeblich verfucht hatte, als ein Lichtftrahl in die Ecele 
der Gemahlin des Naeman, der die vielleicht längſt ſchon aufgegebene 
Hoffnung der Hülfe von neuem darin weckte. Sie theilte die Aeußes 
rung ihrer Sflavin, und alles was die zum Belege ihrer Rede und 
ihres Raths Großes und Herrlihes von Ifraels Propheten ibr ers 
zählt haben mochte, ihrem Manne mit, und nun Teuchtete c8 auch 
diefem ein, daß Died der einzige noch unbetretene Weg fei, der ihm 
noch übrig geblieben, Hülfe zu hoffen und zu fuchen. Gr theifte fei- 
nen Entfchluß und feine Hoffnung dem Könige mit, wohl nicht fo 
ſehr, um zu der Reife nad) Samaria, die bei einem Manne feines 
Standes und feiner Würde auffallen mußte und verdächtig fcheinen 
fonnte, Erlaubniß zu erhalten; als vielmehr durch des Königs Em» 
pfehlung und Fürſprache ſich bei dem ifraelitifchen Propheten eine gute 
Aufnahme und den gewünfchten Erfolg feiner Reife zu fichern. 

Doch, wir dürfen dem weiteren Gange der Erzählung nicht fols 
gen, ohne erft noch einen Bid auf die Jfraelitin geworfen zu ha⸗ 
ben, die unter Gottes verborgener Kügung, durch ein, menfchlich ges 
redet, zufüllig ausgefprocdhenes Wort des Glaubens, das inniger Theil⸗ 
nahme entquoll, diefe ganze Begebenheit veranlaßte. Es ift nur ein 
Weniges, was die Geſchichte von dieſem jungen Mädchen erzählt, und 
doch ift es viel, was fie davon jagt. Auch diefe Tochter Iſraels ſteht 
da als Gegenftand treiter, Tiebevolfer, weifer und mächtiger Fürforge 
des lebendigen Gottes, woran feine allwaltende, alles Ienfende Vor⸗ 
ſehung fih ganz befonders offenbarte; fie mußte zum Werkzeuge dies 
nen, daß dem heidnifchen Manne der Weg zu Gott und zur Hülfe 
gezeigt werde, und damit wurde, ohne daß ſie es Dachte, ihr ſelbſt 
der Troft und die Hülfe bereitet. Schon in früher Jugend von furdhts 
bar hartem Geſchick betroffen, mußte fie vor taufend andern einen 
dunklen und fchweren Lebensweg wandeln. Den Ihrigen entriffen, 
von Volk und Baterland binweggeführt, in freindem Lande verfauft, 
eines Heiden Sklavin, blieb der Jugend Freude und froher Lebensge⸗ 
nuß ihr fremd, und Mehmuth und Trauer umhüllten ihr Leben. Wie 
oft mag fle, ergriffen von Heimwehe nad) dem unvergeplidyen Lande 
der Kindheit und Jugend, von Sehnfuht nah Vater und Mutter, 

Bruder und Schweſter, und von Berlangen wieder einmal ein leben⸗ 

Aiges 2Bort der Wahrheit aus dem Munde eines Propheten oder auch 
HAT Des gemeinften Ifraeliten zu hören, zu Gott ariigreen ae, 
von Dem fle wußte, Daß er um der Kremdlinge Herr we, und am 
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fih hielt als an den, deſſen Augen duch alle Lande fchauen, 
belfe alfen, Die von ganzen Herzen an ihm find. Und nicht 
ns glaubte fie, blieb fie in der heidnifchen Zrende treu dem 
en ihres Volks und ihrer Väter, und betete zu dem Unſichtba⸗ 
(3 fübe fie ibn. Die Hülfe ihres Herrn war auch die ihrige. 
als nun Naeman von Samaria zurüdfchrte, errettet und ges 
‚wit dem freudigen Belenntniffe: Siehe, nun weiß ich, daß fein 
it in allen Zanden, ohne in Iſrael! Da war er danfhar gegen 
iſtaelitiſche Jungfrau; ohne Zweifel entlicß er fie der Eflaverei, 
fandte fie zurüd in die Heimath zu den Ihrigen. 

Es lag in der Geſchichte dieſes iſraelitiſchen Madchens ein ver- 
nes Großes, ein Aehnliches mit der Geſchichte Joſephs und Das 
s und ſolcher großen Menſchen, die aud) auf ſolchen harten und 
fen Wegen nicht nur für ſich felbit zu großen Erfahrungen ger 
ten, fondern ifrmelitifche Wahrheit und Gotteserfenntniß zu den 
den brachten, und in weiten Kreife ein Salz der Erde und ein 
der Welt wurden. Grireulih iſt e8 zu bemerken, daß fie nicht 
dem Wabn geitanden, Gott fei nur allein der Juden Gott; ein 
de babe von feiner Barmbderzigkeit und Macht Feine Hülfe zu hof 

Tas war der Sudenwahn fpäterer Zeit, uber das war nicht 
Glaube des alten, bejieren Iſraels. Und wenn es auch nicht viel 
seien wäre, was Diefe junge Dirne in ihrer Kindheit aus dem heis 
m Worte gelerut, in's Gedachtniß gefaßt, und fo nun in die ferne 
das Elend mit ſich genommen hatte, jo wur doch gewiß Das eine 
z das andere Darunter, Das fie als heiliges Wort und Zeugniß 
er Gebieterin fagen konnte, fie zu ermuthigen, ihren Gemahl zu der 
ije nah Sumarin zu bewegen. Es wäre desfalls an der einen 
zlihen Stelle aus dem Salomoniſchen Gebete bei der Einweihung 
5 Tempels hinreichend geweſen: wenn aud ein Fremder, der nicht 
nes Volks Iſraels ift, kommt aus fernem Lande, um deines Nus 
nd willen; (denn fie werden hören von deinen grogen Nanıen, und 
a deiner mächtigen Hand, und von deinem ausgeredten Arm) und 
amt, daß er bete vor diejem Haufe: fo wolleit du hören im Hint- 
el, im Eiß deiner Wohnung, und thun alles, darum der Fremde 
d anruft; auf daß alle Völker auf Erden deinen Namen erfen- 
a, daß fie auch dich fürchten, wie dein Volk Iſrael, auf daß fie 
ze werden, wie died Haus nach deinem Nanıen genannt fei. (1 Kön. 8, 
1— 43.) 

Der König von Syrien, damals mit Dem Könige Iſtaels in 
—* Prag —— den Entſchluß ſeines Feldheren, 
v drfen Benecfung im fo ſebt gelegen war, ohne Wei 9: 
DEN 
enfen Eceiflen Bd. V. Predigten, 6 


Samfeit und alles Ra 
wenn Gott, den 
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In allem, was Sache und Werk der Religion ift, fol Wahrheit 
den ganzen Menjchen befeelen und alle ſeine Handlungen durchdringen 
und leiten. BDiefen Gedanfen jpriht Salonıo nit in dieſer Allges 
meinheit, er fpricht ihn im feiner eigenthümlichen Weiſe fo aus, Daß cı 
fogleichh irgend etwas Befonderes heraushebt, woran der Menſch mer: 
fen kann, wie vieles in feinem religiöfen Leben der Wahrheit ermans 
gele, wie vieles da in Eitelkeit, und alſo vergeblih gethan werde, und 
wie ſehr es ihm Noth thut, fein ganzes Weſen und Leben in ftrens 
gere Zucht zu nehmen, wenn cr dem Vorwurf der Zhorheit und der 
Neue des Selbftbetrugs entgehen wil. Bewahre Deinen Fuß, 
fagt er, wenn du zum Haufe Gottes geheſt, und komm, 
daß du höreſt; das ift beffer, denn der Narren Opfer; 
Denn fie wiffen wicht, was fie Böſes thun. 

Der Hang zum Haufe Gottes, zum Zeinpel, it ein beiliger 
Gang, denn er iſt ein Gang in heiligen Angelegenheiten, in den grös 
Beften, die eine menfchlidhe Seele haben kann; nur in Angelegenheiten 
der Linfterblichkeit, der Wahrheit, der Gerechtigkeit, nur als im Vers 
hältniffe mit Gott kann man dahin gehen. Zu diefen heiligen Gang 
foll auch der Fuß geheiligt fein, der ihn geht. Derfelbige Fuß, der 
eben vorher betreten hat Wege der Sünde, und gleid) nachher wieder 
betritt Wege der Sünde, foll nicht wandeln den heiligen Weg in das 
Heiligthum. Daß da ein Zheil für das Ganze, der Zuß des Men» 
ſchen für den Menſchen felbft geſetzt ift, ſiehet mun bald; aber man 
fühlt auch chen jo buld, daß es fo viel bedeutjamer ausgedrüdt ift, 
ald wenn es hieße: Bewahre did) felbft. Die Wahrheit foll den gas 
zen Menjchen, Seele und Leib, durchdringen und heiligen, die Zwies 
tracht und den Widerſpruch, worin er mit fid) felbit ſtehet, aufheben, 
die einzelnen Glieder feines Leibes, jo wie die einzelnen Handlungen 
feines Leibes, Die vermittelft diefes oder jenes feiner Glieder ausge— 
übt werden, weihen und beherrfchen, daß nicht daſſelbe Blied der Wahr 
heit und der Sünde, dem Heiligen und dem Linheiligen diene, z. 2. 
nicht derfelbe Mund, der Worte Gottes und Morte des Gebet aus⸗ 
ſpricht, Worte des Fluches und fchandbare Dinge auf feine Zunge " 
nehme; nicht diefelbe Hand, die mit dem Blute oder Raube der Ges : 
walttbat befleckt ift, heilige Dinge anrühre, und Opfer auf den Altar : 
lege u. dergl. — was am Ende nichts anderes ift, als Daß der ganze '- 
Menſch mit feinem ganzen Weſen und in feinem ganzen Xeben der :: 
Wahrheit und Gerechtigkeit augehöre und diene. 

Diefe Art der Nede und Lehre ift nicht dem Salomo allein, fie : 
MR Der ganzen beiligen Schrift eigen, und chen darum aller Aufmerfs : 
hdenkens würdig. Es { in derielten Wiekk, 
dußerlichen Gottesdienst Iſtoels, iInieiern um Tr den 
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Menfhen und Des Menfchen ganzes Leben heiligende Wahr⸗ 
te, firafend, fügt: Wenn ihr fhon eure Hände ausbreitet, 
eich Doch meine Augen von euch; und ob ihr fchon viel betet, 
‚euch Doch nicht, denn eure Hände find voll Bluts (ef. 1, 15.), 
un die göttliche Rede dem Gottlojen jagt: dein Maul läſſeſt du 
reden, und Deine Zunge treibt Falſchheit (Pf. 50, 19.), — wenn 
age erichrodener Sünder: Wer iſt unter uns, der bei einem 
tenden Feuer, Der bei der ewigen Gluth wohnen möge? die 
ort gegeben wird: Wer in Gercchtigkeit wandelt und redet was 
it; wer Unrecht haſſet jammt dem Geiz, und feine Hände ab» 
1, dag er nicht Geſchenk nehme; wer feine Obren zuftopfet, daß 
ihe Blutſchulden höre, und feine Augen zuhält, daß er nichts 
ts ſehe (ef. 33, 14. 15.), — oder, wenn der Apoſtel Paulus 
: Begebet cure Leiber zun Opfer, das da Ichendig, heilig und 
t wohlgefällig fei (Rom. 12, 1.). Laſſet die Sünde nicht herrſchen 
urem jterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiten in feinen Lüften. 
h begeber nicht der Sünde cure Glieder zu Waffen der Ungerech— 
eit; fondern begebet euch felbft Gott, als die da aus den Zodten 
mdig find, und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigfeit 
w.6, 12. 13.) — Am jtärkiten aber füllt ed auf in den Reden 
ewigen fichtbar gewordenen Weisheit: Aergert did) dein rechtes 
ge, jo reiß e3 aus und wirf es von Dir. Aergert dich deine rechte 
ud, fo haue fie ab und wirf fie von dir. Es iſt dir beffer, daß 
5 Deiner Glieder verderbe, und nicht der ganze Leib in die Höfle 
orten werde (Matth. 5, 29. 30.). 

Bemahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes 
beit. Gebe nicht mit eben der Sleichgültigfeit dahin, womit du 
iſend andere Gänge geheſt; nicht in mafchinenmäßiger, leerer Ges 
bubeit; nicht in Dem Aberglauben, als ob der Gang in den Zem- 
die Gänge der Sünde, der Uebertretung, des Betrugs, der Un» 
echtigkeit wieder gut mache; nicht, als ob ein folches ſinuloſes Da- 
geben, wobei der Menſch nicht weiß und nicht willen will: wie er 
in gebe? wozu er dahin gebe? und wie er von dannen wieder 
weggehe, fhon an und für ſich dich felbft und dein Leben heiligen 
mte. Der Zempel, der Gottesdienſt kann dich nicht heiligen, wenn 
unbeilig bift; du aber, wenn du unbeilig biſt, kannt den Tempel 
d Gottesdienjt entheiligen. Gott ſprach zu dem Propheten Hag⸗ 
i: Frage die Prieſter um das Geſetz, und ſprich: Wenn jemand 
liges Fleiſch trüge in feines Kleides Geren, und rührete darnach an 
t jeinem Geren a Del, oder was e8 für Speiſe 
w; würde e8 aug Yeg? Huß Die Briejter antworteten und ſpro⸗ 
: Hein. Paggal IWrad: Ro aber ein Unreiner von einem ver | 
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rührten Aas diefer eins anrührte, würde es auch unrein? Die Prier . 
fer antworteten und ſprachen: Es würde untein (Hagg. 2, 12—14.). . 
Das Heilige kann das Gemeine durch die bloß aͤußerliche Gemeinſchaft 
nicht heiligen; das Unreine aber macht durch feine Gemeinfchaft un 
rein aud) das, was an ſich nicht unrein it. Der geheiligte Fußboden 
des Tempels heiliget den Sünder nicht, der ihn betritt; aber der uns 
heilige Fuß des Sünders entweihet die heilige Stätte. 

So gehe denn, nicht, wie die Sünder und Thoren, heiligen 
Bang in's Heiligthum zu heiligen Dingen, wie ohne Bedürfnig und 
Abfiht, fo aud) ohne Erfolg und Gewinn. Komm du, daß du 
böreft; das ift beffer, denn der Narren Opfer, denn fie 
wiffen nit, was fie Böfes thun. 

Der Menſch hat Wahrheit und Erkenutniß chen fo wenig in 
fich ſelbſt, als er Heil und Leben in ſich felbft hat; darum muß er 
fih lehren und ſich fagen laffen; muß hören, glauben, fernen, üben, 
erfahren; die Wahrheit muß Weg und Sache feines Lebens werden, 
dann wird fein Leben Sache der Wahrheit und Gerechtigkeit, und Weg 
des Heild zu immer vollkommnerer Seligfeit. Mit Bedürfnig und 
Theilnahme hören; hören mit Verlangen nach Wahrheit, ohne Vorur⸗ 
theit, ohne Berdroffenheit, ohne Dünkel und Anmaßung, fi der gänz- 
lichen, uͤberſchwaͤnglichen, menſchlichen Unmiffenheit in göttlichen Din« 
gen bewußt; hören mit der Unmündigfeit der Seele, wie ein unmün⸗ 
diges Kind die erfte Nahrung des irdiſchen Lebens aus trener Muts 
terbruft nimmt, — das ift der erfte Schritt und Aft der wahren 
Weisheit, und da knüpft ſich für den Menfchen die erfte Gemeinſchaft 
an das Licht, worin das Leben, und an das Leben, worin die Selig⸗ 
keit iſt. So war es, und fo ift es; fo im alten, fo im neuen Teſta⸗ 
mente, fo im Süden und im Norden, im Morgen» und im Abends 
fand; und fo wird es fein bis an’8 Ende der Tage, denn fo liegt es 
in der Natur der Sache und alfo in der Rothwendigfeit felbft. Gott 
will, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen (1 Tim. 2, 4). Zur Erfenntniß der Wahrheit 
aber können fie nicht anders gelangen, als durch Hören, Glauben, 
Ueben, Anwenden der Wahrheit. Durch Chriſtum, fügt Paulus, 
habt ihr gehöret das Wort der Wahrheit, nämlid) das Evangelium 
von eurer Seligkeit; durch welchen ihr auch, da ihr glanbtet, 
verfiegelt worden feid mit dem heiligen Geift der Verheißung 
(Ephef. 1, 13.). Ein Hören, wobei weder Unterweifung noch Ueber 
Zeugung, weder Einficht noch Beflerung, weder andere Anficht der 

Dinge nod; ein anderes Urtheil, noch eine andere Anftrebung ſtattfin⸗ 
pr wobei alles im Berftande, im Gewiſſen, im Willen und im Arten 
eißt wie c8 ift, — das wird hier niägt gemeint. ne Sec cher, 
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Aedürfniß getrieben in's Heiligthum gehet, um zum hören, die 
ihrem Bedürfniß Then die Richtung des Gemüths zum Ges 
nit. Sie mill nicht hören, um fi die Zeit zu vertreiben, 
zu vergnügen, fie will von Gottes Wort Licht und Recht, 
b und Hüffe, will Befcheid auf die Frage aller Fragen: Was 
thun, Daß ich felig werde? und wenn fie darauf einen treuen 
tigen Beſcheid erhält, der fi ihr in ihrem Verſtande und Ges 
(8 Wahrheit beftätigt, fo will fie auch thun, anwenden, üben, 
ıd wandeln in der Wahrheit. 
on ſolchem Hören fagt Ealomo anderswo: Das Ohr, das 
t die Strafe Des Lebens, wird unter den Weifen wohnen 
15, 31.). Und bier: Solh Hören ift beffer denn der 
n Opfer. An und für fi ift das Opfer das Heifigfte und 
; gewiflermaßen der Erfolg alles vorhergegangenen Hörens, 
8, Lernens und Forſchens, — und alles Fragen nad) Weisheit, 
ören Der Lehre und der Unterweifung, wobei der Menfch nad) 
tz obne Erlenntniß der Sünde und ohne Gemeinihaft an der 
tigkeit, und alfo ohne Opfer bleibt, — das hat feinen Zweck 
rreicht, hat den Erfolg nicht gehabt, den es hätte haben follen; 
ihn Teinen tbeuerften Angelegenheiten wegen in all’ dem Ge- 
‚ in der ganzen Noth und Berlegenheit gelaffen, worin er fi 
(ben von jeher befand. Aber der Narren Opfer ift eine Nic» 
es ift leer an Einn und Bedeutung, an verföhnender, weihen⸗ 
saft und an allem vor Gott geltenden Werth. Denn wie der 
fürchtige mit feinem Opfer Gott ehret, indem er, glaubend die 
eit Gottes, worin er ſich erbarınend zu den Menfchen herabge- 
und ihm in dem Elende der Sünde und des Todes Mittel und 
t zur Verſöhnung, Reinigung und Heiligung verliehen bat, ſich 
richtend und fich felbft demüthigend, der zu ihm herabgeneigten 
Gottes mit Anfrichtigfeit und Vertranen begegnet; fo ift das 
Das Opfer der Narren gewiffermaßen eine Beleidigung und eine 
ich, die Gott erwieſen wird, indem fie, ohne ihre Sünde zu er 
und zu bereuen, ohne nad) Gerechtigkeit und Gottesgemeinfchaft 
fangen, Ihm zumuthen oder zutrauen, er folle um einer irdis 
Babe und um eines Äußerlichen Werkes willen ihre Sünde vers 
. und ihnen in weltliher Weiſe hold und gewogen fein. Wenn 
‚Spfer gebracht haben, fo find fle fertig; wenn fie ihr Außer; 
> Bert faft maſchinenmäßig gewirkt haben, fo haben fte, ihrer 
mg nach, alle Gerechtigfeit erfüllt, und meder Gott nody Da 
Gewifen Fan mebr eine Sage wider fie haben. So bleiben 


v zur one Befferung wie fie find, fie befeftigen und arinden 
z in der Sünbe; fle machen das Heiligthum des meniähtichen 
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treten, und den Namen des Herren, feines Gottes, anrufen, und mit ſei⸗ 
ner Hand über die Stätte fahren, und den Ausſatz aljo abthun. Sind 
nidyt die Waſſer Amana und Pharphar zu Damaflus beiler, denn alle 
Waller in Sirael, daß ich mich barinnen wüſche, und rein würde? Und 
wandte fi, und z0g weg mit Zorn.” 


Die Geichichte, die ih E. A. vorgelefen habe (Be. 1— 19.), ift 
lieblich und fchön. In einem Gemüthe, das nicht verftimmt ift, läßt 
fie Teicht, fchon beim erften Leſen, den Eindruck zurüd: Das ift ein 
fiebfiches Zeugniß von dem lebenden Gott! ein würdiger Theil der uns 
vergleichbaren Gefchichte jener DOffenbarungen und Erweifungen des 
lebendigen Gottes, die in ihrem Zufammenhange, in ihrem Fortgange 
durch viele Sahrhunderte, und in ihrem Hinftreben zu Einen Zwed 
und Ziel die Erkenntniß und Verehrung des wahren Gottes auf Er- 
den gründen mußten! ber fie bietet aud) ſonſt noch dem Nachden⸗ 
fen cine Fülle von Betrachtungen dar, Denen weder Herz noch Ders 
ftand eine willige Theilnahme verfagen kann. 

Der Mann, deſſen Geſchichte uns hier erzählt wird, hieß Nae⸗ 
man. Er hatte — was immer fchön ift, wo e8 ſich findet — den 
Namen mit der That, zu dem Namen auch die Sache und das Wer 
fen: er war angenehm, Gott gefällig und den Menfchen werth, 
Nach feiner Stelle und feinen Berhältniffe in Ddiefer Welt, war er 
einer der vornehmften Männer feines Volks und feiner Zeit, der erfte 
Feldherr des Königreichs Syrien, der dem ganzen Heere vorftand, 
und der in diefer hohen und bedeutenden Würde Das Vertrauen des 
Königs und die Achtung und Liebe feines Volkes hatte; denn durch 
ihn hatte Jehovah, Iſraels Gott, den er nicht fannte, den Sys 
tern Sieg und Erlöfung verlieben. Er war ein tapferer, hel⸗ 
denmüthiger Mann, ein Kriegsheld, Wie e8 aber in allen menſchli⸗ 
hen Weſen ſtets war und it: Es ift überall, wo etwas Großes, 
ausgezeichnet Glückſeliges da ift oder zu fein fcheint, ein minderndes, 
ftörendes Aber, das, wie ein unleidlicher Mißton die Harmonie, die 
Vollendung einer ſolchen Glücfeligkeit hindert; und wie reizend und 
beraufchend im goldenen Becher der Ehren⸗ und Zreudenwein einer 
ſolchen Glüdfeligfeit aud) funfelt — die ihn trinken, werden doch ge 
wahr, daß er nidht ohne Wermuth if, Das Licht und die Herrliche 
feit alles irdifch « menfchlichen Weſens hat eine Schattenfeite, wie fehr 
die auch der menfchlichen Anficht entzogen und verdedt wird. Es 
zagt an allem, was der Welt angehört, ein Wurm; wie alles, was 

Plenieben ifl, den Zobesleim in ſich trägt. Dieſer hochbeglüdte Mann, 
Mrablt von Reichthun und Ehre, der Macht hatte zu gehen, und, 
*B ein gewaltiger, tapferer Mann, Muth und Madt in der nen 





satte, war doch ein ſehr unglückſeliger Mann, denn er war 
sig. Alles menſchliche Leiden und Elend ſollen wir ernſter 
igung werth achten, wo wir es auch finden, und es finder ſich 
[, wohnt in den Puläften wie in den Hütten, durchwindet das 
der Könige wie der Bettler, und ift von aller irdifch » weltlichen 
jeligleit ungertrennlid, damit wir gewahr und überzeugt werden, 
gar nichts Irdifches und Weltliches fei, worin der Menich fich 
den geben, und Die wahre Rube und den ewigbleibenden Frieden 
Seele finden könne, und daß daher der Arme und Geringe nicht 
de babe, den Reichen und den Bornehmen zu beneiden; weil 
‚was wahrhaftig und ewig glücklich macht, an feinen Stand ge 
den, und von allem Reihthum der Erde ganz unabhängig ift. 
Tas mußte aud) Diefer vornehme, reiche, gewaltige und glüdijes 
Mann in feinem Maße beitätigen. Er mußte feinen Zeitgenoffen 
ı Bemeife der Allgemeinheit des menſchlichen Elends dienen; uber 
follte auch die göttliche Hülfe erfahren, in feinem Lande und unter 
wm Volke ein frober Zeuge des Gottes Ziraeld werden, und da 
rt die göttliche Hülfe ſchon lange für ibm bereitet und eingeleitet, 
er daran denfen konnte, fie da und auf ſolchem Wege zu finden. 
eumitreifende Banden ſpriſcher Kriegsleute Kitten eine junge 
irne aus dem Lande Iſrael meggeführt und nach Damaſkus 
fauft; die war im Dienfte der Gemahlin des Nacman. Und wie 
ı Raeman durch Deenfchlichkeit und Güte die Liebe und Theilnahme 
er lintergebenen und Hausgenofien mochte erworben baben, duß 
nun alle mit ihm litten, fo fand fein Elend auch bei diefer ifruelis 
ben Sklavin inniges Mitleiden. Kinft, als ſie ihre Gebieterin über 
5 Leiden ihres Mannes trauern ſah und ihre Klage hörte, fügte 
Ach, dag mein Herr wäre bei dem Propbeten zu Sa— 
aria, der würde ihn von feinem Ausfab los madhen! 
Iſraels Gott und diefes Gottes Propheten waren den Evs 
m nicht unbefannt. In ihren Kriegen mit Ifrael hatten fie Erfah⸗ 
ngen gemacht, die ihnen cine ehrerbietige Furcht vor diefem Gott 
ößen mußten, und das Gerücht von den großen Thaten des Pros 
weten Gliad und feines Nachfolgers Elifa war gewiß auch nad 
amaſkus gedrungen. Co. follte man denfen, Naeman hätte wohl 
von früber darauf kommen können, zu Samaria Hülfe zu fuchen. 
ber, die Zeindfchaft, worin diefe beiden Bölfer gegen einander fluns 
a, und die faft unaufbörlichen Kriege, worin fie verflochten waren, 
achten, daß Naeman, indem er ſich als einen Feind Iſraels fühlte, 
ich den Gott Iyraeld fi mit andere als feindlicy gegen ihn und 
ir gunges Bol? gefiunt denten Ionute, und ließen keinen Gedanten 
Bertzuurns in ifm auffommen, lg aber num die ifraelitildge. 
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Dirne fo unbefangen und fo zuverfichtlih davon redete, daß ihr Herr 
zu Samaria bei dem Propheten Elifa gewiß Genefung finden würde, 
wenn er nur dort wäre und den Propheten bitten fönnte, fiel diefer 
Gedanke jest, da Man alles Gewoͤhnliche und Ungewöhnliche, Nabe 
und Ferne vergeblich verfucht Hatte, als ein Kichtftrahl in die Seele 
der Gemahlin des Naeman, der die vielleicht längft ſchon aufgegebene 
Hoffnung der Hülfe von neuem darin weckte. Sie theilte die Aeuße⸗ 
rung ihrer Sklavin, und alles was die zum Belege ihrer Rede und 
ihres Raths Großes und Herrlihes von Iſraels Propheten ihr er 
zählt haben mochte, ihrem Manne mit, und nun Teuchtete e8 auch 
diefem ein, daß Dies der einzige noch unbetretene Weg fei, der ihm 
noch übrig geblieben, Hülfe zu hoffen und zu fuchen. Cr theilte fei- 
nen Entfchluß und feine Hoffnung dem Könige mit, wohl nicht fo 
fehr, um zu der Reife nah Samaria, die bei einem Manne feines 
Standes und feiner Würde auffallen mußte und verdächtig fcheinen 
fonnte, Erlaubniß zu erhalten; als vielmehr durch des Königs Em- 
pfehlung und Fürſprache fich bei den ifraelitifchen Propheten eine gute 
Aufnahme und den gewünfchten Erfolg feiner Reife zu ſichern. 

Doch, wir dürfen Dem weiteren Gange der Erzählung nicht fol- 
gen, ohne erft noch einen Bid auf die Iſraelitin geworfen zu has 
ben, die unter Gottes verborgener Fuͤgung, durch ein, menfchlich ges 
redet, zufüllig ausgefprochenes Wort des Glaubens, das inniger Theile 
nahme entquoll, diefe ganze Begebenheit veranlaßte. Es ift nur ein 
Weniges, was die Geſchichte von dieſem jungen Mädchen erzählt, und 
doch ift es viel, was fie Davon fagt. Auch diefe Tochter Iſraels fteht 
da als Gegenſtand treüer, liebevolfer, weifer und mächtiger Fürforge 
des Tebendigen Gottes, woran feine allwaltende, alles Ienfende Vor⸗ 
ſehung fich ganz befonders offenbarte; fie mußte zum Werkzeuge dies 
nen, daß dem heidnifhen Manne der Weg zu Gott und zur Hülfe 
gezeigt werde, und damit wurde, ohne daß fie e8 dachte, ihr felbft 
der Troft und die Hülfe bereitet. Schon in früher Jugend von furcht⸗ 
bar hartem Geſchick betroffen, mußte fie vor taufend andern einen 
dunklen und ſchweren Lebensweg wandeln. Den Ihrigen entriffen, 
von Volk und Baterland binweggeführt, in fremdem Lande verkauft, 
eines Heiden Sklavin, blieb der Jugend Freude und froher Lebensge⸗ 
nuß ihr fremd, und Mehmuth und Trauer umhüllten ihr Leben. Wie 
oft mag fie, ergriffen von Heimwehe nad) dem unvergeßlichen Lande 
der Kindheit und Jugend, von Sehnſucht nad) Vater und Mutter, 

Bruder und Schwefter, und von Berlangen wieder einmal ein lebens 

AMges Bort der Bahrbeit aus dem Munde eines Propheten oder auch 
Ar Des gemeinften Zfraeliten zu hören, zu Gott quiigiien \ylen, 
on Dem fle wußte, dab ex um der Kremdlinge Herz wurd, und am 
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fie ich Hielt als an den, deſſen Augen durch alle Lande fchauen, 
er belfe allen, Die von ganzen Herzen an ihm find. Und nicht 
ebens glaubte fie, blieb fie in der heidnifchen Freude treu dem 
ben ihres Volks und ihrer Väter, und betete zu dem Unfichtbas 
‚als fühe fie ihn. Die Hülfe ihres Herrn war auch die ihrige. 
am ald nun Naeman von Samaria zurüdfehrte, errettet und ges 
im, mit dem Treudigen Bekennmiſſe: Siehe, nun weiß ich, daß fein 
on it in allen Zanden, ohne in Ifrael! Da war er danfbar gegen 
ee iſtaelitiſche Jungfrau; ohne Zweifel eutlich er fie der Sflaverei, 
ad fandte fie zurück in die Heimath zu den Ahrigen. 

Es flag in der Geſchichte dieſes iſraelitiſchen Mädchens ein vers 
oraned Großes, ein Aehnliches mit der Geſchichte Zofephs und Das 
sis und jolcher großen Menſchen, die auch auf foldhen harten und 
tunen Wegen nicht nur für fi felbit zu großen Erfahrungen ges 
langten, fondern ijraelitifhe Wahrheit und Gotteserkenntniß zu den 
heiden brachten, und in weitem Kreife ein Sulz der Erde und ein 
Scht der Welt murden. Erfreulich it e8 zu bemerfen, Daß fie nicht 
n dem Wahn geftunden, Gott fei nur allein der Juden Gott; ein 
Seide babe von feiner Barmherzigkeit und Macht feine Hülfe zu bofs 
“u. Tas war der Judenwahn fpäterer Zeit, aber das war nicht 
der Glaube Des alten, beijeren Iſraels. Und wenn c8 auch nicht viel 
zeweſen wäre, was Diefe junge Dirne in ihrer Kindheit aus dem heis 
sen Worte gelernt, in's Gedaͤchtniß gefaßt, und fo nun in die ferne 
in dad Elend mir jich genommen hatte, fo wur doch gewiß das eine 
der das andere Darunter, das fie als beiliges Wort und Zeugniß 
ibter Gebicterin fügen konnte, fie zu ermutbigen, ihren Gemahl zu der 
Keiie nah Samaria zu bewegen. Es wire desfalls an der einen 
berrlichen Stelle aus dem Salomoniſchen Gebete bei der Einweihung 
tes Tempels hinreichend gemeien: wenn auch ein Fremder, der nicht 
deines Volks Iſraels ift, kommt aus fernem Lande, um Deines Nus 
mend willen ; (demn fie werden hören von deinen großen Namen, und 
von deiner mächtigen Hand, und von deinem ausgeredten Arm) und 
kommt, Daß er bete vor dieſem Haufe: fo wolleit du hören im Him- 
mei, im Sit deiner Wohnung, und thun alles, darım der Fremde 
dich anruft; auf daß alle Völker auf Erden deinen Namen erken⸗ 
en, Daß fie auch Dich fürchten, wie dein Volk Iſrael, auf daß fie 
inne werden, wie dies Haus nach deinem Namen genannt jei. (1 Kön. 8, 
41 — 43.) 

Der König von Syrien, damals mit dem Könige Iſraels in 
gutem Vernehwen pr ruhe den Entſchluß feines Feldheren, 
an Deffen Benefung ibm jo ſebt gelegen war, ohne i . 09% 
Da een cum: yuhı 
Wenten Edrifien 8b. V. Predigten, 6 
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ſchreiben. So zog Naeman hin, und nahm mit ſich zehn Zentn 
Silber und ſechs Tauſend Gulden, und zehn Feier- oder Prachtkle 
der. Er wollte zu Samaria erfcheinen, wie er es eines ſyriſchen Fü 
ften und Feldheren würdig hielt, und fich feines Reichthums dort b 
dienen, um fönigliche Gefchenfe geben zu fünnen, wenn er feine G 
fundbeit wieder erhalten follte. Als er zu Samarin angefommten mo 
übergab er dem Könige den Brief feines Herrn, des Könige von S 
rien. Der weſentliche Inhalt dieſes Briefes — was fih bier davı 
findet, ift wohl nur ein Auszug aus demjelben — lautete dahin: Wer 
diefer Brief zu dir kommt, fiche, fo wife, ih babe meinen Kned 
Naeman zum dir gefundt, daß du ibn von feinem Aus 
faß los macheſt. Der Brief war wohl nicht fo böfe gemeint, u 
faſt unfinnig, als er beim ceriten Blick nad) dieſem Auszuge ſchein 
koͤnnte. Vermuthlich dachte ſich der König von Syrien unter de 
berühmten Propheten zu Samaria, von dem er ſo viel Großes ve 
nommen hatte, einen Vorſteher einer Art von Magiern, denen mm 
die Kenntniß der geheimen Kräfte der Natur und die Macht, fie b 
wegen und beberrfchen zu können, zutrauete; oder, den ijraelitifch 
Oberpriefter, der wohl nur durd) Vermittelung des Königs zu bew 
gen fein werde, Diejenigen Geremonien und Handlungen feines Die 
ſtes, von denen man ſich einen ſolchen Erfolg veriprechen könne, . 
Gunften eines Fremdlings vorzunehmen. 

Als Joram den Brief gelefen batte, zerriß er jeine Kleid 
und ſprach: Bin ich denn Gott, daß ich tödten und lebendig machı 
fönnte, daß er zu mir fchiekt, daß ich den Manı von feinem Ausfe 
108 nahe? Merlet und fehet, wie er Urſache zu mir fuchet! — E 
nen Todten lebendig madyen, und einen Husfägigen heilen, galt gleid 
beides gleich uͤbermenſchlich, gleich unmöglich. Aber, nicht davon ; 
reden, daß Ioram in den Brief des Königs von Syrien einen Str 
hineintrug, der nicht darin lag, — gefeßt einnial, es märe des ſyr 
ſchen Königs böfe Abſicht gewefen, dies Ereigniß zur Einleitung ein 
Mißverftändniffes mit Joram zu benußen; fo hatte doch diefer feiı 
Urfache einen Krieg mit den Syrern, der von feiner Seite wed 
durch Ungerechtigkeit noch Unbefonnenheit veranlagt war, fo zu für 
ten. Es war no nicht fange, daß Gott diefen König großer Erfa 
rung gewürdigt, und ihm in einem Kriege mit den Moabitern groß: 
herrlichen Sieg verliehen hatte, in einer Art und Weiſe, wodurch d 
Prophet Elifa ihm als ein wahrhaftiger Prophet des Tebeudigen Gr 
res Deglaubigt wurde. Aber jeßt that er, als ob Iſraels ganze G 

Mivbte und feine eigne ihm unbekannt, und in beiden feine That u 
fein Beweis von der Hülfe des Allmãchtigen, jeat au Ten Vront 
medr in Iſtael vorhanden wäͤre. Elifa wernahm der unmir 





men des Könige, und die Sade aljobald in ihrer wahren Lage 
ı $inficht auf Die Folgen, die fle haben könne in ihrer politiichen 
eligiöſen Wichrigfeit, erfennend, lich er dem Könige feinen ‚Dienft 
an, was er nicht würde getban haben, wenn es nur darauf 
emmen wäre, Diejen Joram aus einer ihn perfönfich betreffenden 
egenheit zu ziehen. Daß der König mit dem Propheten nicht in 
tehten Verhältniſſe ftand, erbellet fchon daraus, daß er dieſe 
be, die fih To ganz auf denfelben bezog und fo ganz für ihm yes 
e, ibm nicht unverzüglich mittheilte. Er baßte diefen Propheten, 
er zwar in That und Wunder, aber auch im Worte demüthigen⸗ 
Vahrheit als einen Propheten erfahren hatte, und der doch fo 
bund jo ficher ftand, daß er feinen Haß nicht in Rache an ihm 
m fonnte. (Vergl. 2 Kön. 3, 13. 14.) Eliſa ließ dem Könige 
ea: Warum bajt Du deine Kleider zerrifjen?! Hier if 
der zum Unmuth noch zum Verzagen Urſache. Laß ihn zu mir 
mmen, DaB er inne werde, Daß ein Prophet in Iſrael 
und iſt Da ein Prophet, fo it da auch ein Gott. 

Joram mochte froh fein, den Gaft, der ihm ſo gefährlich dünkte, 
auter Weile 108 zu werden, und Naeman fand nichts Befremden⸗ 
3 darin, daß er zu Dem Propheten hingeſchickt wurde; er fand cs 
fer Ordnung, daß er zu dem Propheten gehe und dieſer nicht zu 
nfomme. So fam er denn mit Rofien und Wagen, und 
et vor der Thüre des Haufes Elifa. Da ermwartete er nun 
) ein jo voruehmer, von zwei SKönigen empfoblener Mann einen 
upfang, der ihm nicht wurde. Der Prophet, ohne ihn erft zu fe- 
a, oder von ihm felbft zu hören was cr wolle, ſandte ihm einen 
sten vor die Thüre hinaus entgegen, und ließ ihm fügen: Gehe 
n und wafche dich fieben Mal im Jordan; fo wird dir 
in Fleiſch wieder erftattet und rein werden. Es bedarf 
obf feiner Erinnerung, daß Eliia diefen voruchnen Mann mit mehr 
ufmerfiamleit und mehr Ausdruck von Hochachtung wiirde empfan⸗ 
a Buben, wenn nicht in diefem befonderen Fall bejundere Urſachen 
x davon zurüdgebalten hätten. Einmal wollte er dem Naeman zu 
iteben geben, Daß dieſe fürftliche Pracht, dieſer Glanz weltlicher 
hre und Reichthums ihn gar nicht rühre, und daß darin durchaus 
ine Urfache liege, derentwegen ihm geholfen werde. Danı wollte er 
ehindern, Daß der Fremdling nicht wähne, die Hülfe komme von den 
kopbeten, der Prophet habe eine heilende Kraft in ſich ſelbſt; und 
ien fo auch verhindern, daß er, oder irgend ein anderer, die Heilung 
men angewendeten Wirte/ zufdreibeu möge. Denn, daß der Jor⸗ 
War Bar Ausjap nit Deile, dns wußten die Syrer fo gut ala de 
wetten. 0 wert, wie GPrifus fagt, viele Ausfäpige in Yixart 
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zu des Propheten Elifa’8 Zeiten, und deren feiner wurde gereiniget - 
als allein nur Nacman aus Syrien; jene alle aber hätten leicht von - 
ihrer Krankheit geheilt werden können, wenn das Baden im Jordan . 
diefe Heilung zu geben vermocht hätte. Naeman follte inne werden, . 
daß er auf das Gebet und Wort des Propheten durch Gnade und. 
Kraft des allmächtigen Gottes, als des Gottes Iſraels, von feiner . 
Plage geheilt werde. . 
Aber Naeman, der das nicht verjitand, erzürnte und 308. 
binweg. Nicht darüber erzürnt, daß ihm nicht genug Ehre und, 
Achtung widerfahren fei; fondern darüber, daß von all dent, was ſei⸗ 
ner Meinung und Erwartung nah in religiöfer Hinfiht mit ihm _ 
würde vorgenommen werden, gar nichts geſchah. Ohne Zweifel hatte 
er erwartet, Elifa werde etwa in einer, wenn auch nicht prächtigen 
Doch ehrwürdigen Kleidung, umgeben von Propheten und Prieftern, 
unter Opfern und magifchen Handlungen im feierliher Anrnfung des. 
Gottes Iſraels befondere Weihungen, Reinigingen, VBerföhnungen und ” 
dergl. vornehmen. Das habe ich mir anders vorgeftellt, fagte er, ich ” 
meinte, er follte zu mir berausfonmen, und hertreten, " 
und den Namen Jehovah's, feines Gottes, anrufen, und ' 
mit feiner Hand über die Stätte fahren, und den Aus⸗ 
ſatz alfo abthun. Was ihm aber als Bedingung und Mittel der - 
Genefung angewiefen wurde, das Baden im Jordan, das dünkte ihm“ 
faft ein Hohn: Sind nicht, fagte er, die Waſſer Amana und : 
Pharphar zu Damafkus beffer denn alle Waſſer in“ 
Ifrael, daß id) mich dDarinnen wüfhe und rein würde?“ 
Daß das Eigenthümliche und Große der Sache gerade darin Tiege, * 
daß er ohne Mittel geheilt werde, doc) aber aus Gründen, die in der : 
Tiefe der Sache lagen, und um gewiffer Beziehungen willen ein fcheins 
bares Mittel gewählt wurde, das an und für fih gar fein Mittel \ 
war, und dem er alfo auch hernach feine Heilung nicht zufchreiben ": 
fonnte, das fah er nicht ein. Und da er meinte, der Prophet babe”: 
fih doch wenigftens ausführlich über dies Baden im Jordan gegen : 
ihn erklären können, obwohl der Prophet ihm alles wahrhaftig Nö⸗ 
thige geſagt hatte, und es jebt bloß darauf anfanı, ob er thun wolle 
was ihm gefagt war, fo entrüftete er fich, wandte fih und zog zomig': 
hinweg. i 
Hier und in der weiteren Gntwidelung diefer Gefhichte ift viel: 

zu bemerfen, zu lernen und zu beherzigen. Diefer Daun, überzeugt” 
von der Unzulänglichkeit alles Menfchlihen und Irdifchen zur Hülfe * 
gegen fein Elend, fucht göttliche Hülfe, und als er fie findet und fie”: 
zun für ihn vorhanden ift, und er nur wit Treude Vie Kram auss'! 
Aredfen und fie ergreifen follte, wird er irre und mag fe ihr, WS) 
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imen Aerger und Unwillen über das Göttliche wegen feiner eis 
himlihen Art und Weile, und wendet fih davon als von einem 
nirdigen Weſen mit Zorn hinweg. Und warum? Ginzig um 
u Reinung willen; weil er gemeint bat, das Göttliche 
* ih anders geben, feines Handelns und Helfens Weife und 
unüfe eine andere fein; wobei er auch gar nicht fragt: Haft du 
anzu deiner Meinung Grund und Recht? oder: Iſt diefe Eigen, 
nlihfeit der Rede, Der Handlung, der Hülfe, die dir an dem Goͤtt⸗ 
ea befeemdend und zuwider if, in ſich unedel und unwürdig ? 
m Bedenten und ohne Unterfuhung der Meinung als einem 
all und Götterfpruch vertrauend, aljo fi ſelbſt als die untrüg- 
x Grienntnig verehrend, geht er davon. Wie ift dus alte Bild fo 
amd wahr! amd wie if es fo frifh und neu, als ob Menfchen 
in Tage dazu geſeſſen bätten! Frage Taufende, die dem Menſch— 
kamit Bewunderung und Verehrung ergeben find, und das Heis 
eind Göttliche mit Geringſchätzung oder Verachtung liegen laffen: 
arım alſo? und fie werden nichts anders antworten fönnen, als 
s Eime: Ich meinte — ich meinte, das müſſe anders fein, reden, 
Im und wirken; ich kann's mit meiner Meinung nicht vereinigen; 
müßte meine Meinung verwerfen, wenn ich das annehmen wollte, 
diie Meinung Der Menge und der Zeit. Das bemerfe, und achte 
niht geringe! Dies „Ich meine” ift von allem Gewaltigen auf 
den das Gewaltigfte, und, wo nicht von allem Argen das Aergſte, 
d von allem Unglückſeligen das Unglüdfeligfte. Dies „Ich meine“ 
! die Sünde und Das Elend und den Tod in die Welt gebracht, 
d dies „Ich meine” Hält die Erlöfung von der Sünde und dem 
ende und dem Zode bei Zaufenden auf; und diefe Zaufende, wenn 
in der Meinung geftorben find, werden das Fünftige Leben in einer 
dern Welt mit dem Gedanken beginnen: Sch meinte — 

Anſtatt daß der Menfch erkennen follte, daß er zu feinerlei Mei 
ng von Gott und göttlichen Dingen Grund und Recht habe, weil 
ohne göttliche Belehrung nihts davon weiß und wiffen 
un, und daß alfo nun da, mo eine ſolche Belehrung vorhanden 
‚das Meinen und Wähnen aufhören müffe, unterwirft er die götts 
& Belehrung feinen vorgefagten, willkürlichen Begriffen und Bor, 
dungen, feinem Meinen und Wähnen, und bringt fih fo in einen 
kland, worin, fo lange er darin bleibt, gar feine wahre Belehrung 
ir Gott und das Göttliche für ihn möglich) ift. Darum ift Die 
Aufgabe der Weisheit und der erſte Schritt zur wahren Erlennts 
0 Nie: die Meinung —*7 — un ohne Meinung und Wohn 

and lernen, a9 SP Feel und lehrt. Denn wie der Menſch 
VD Weinung gefolen it, (a, follte Gott gefagt Haben?) dur 





86 2 Rdn. 5, 1— 12. 


die Meinung, die eine Ausgeburt des Stolzes war; fo kann er nicht 
anders wieder hergeftellt werden, als durch ein Glauben an Wahrheit, 
das aus Demuth (allermeift ans Demuth des Berftandes) kommt. 
Stolz, Meinung, Sünde, Tod, die ftehen zufammen, und wo das 
Eine ift, da find fie alle. Demuth, Glaube, Erfenntniß der Wahrs 


heit und ewiges Leben, die ftchen zufammen, und wo das Erfte ": 


da ift auch durch die beiden mittleren hindurch das Echte. 
Als Die Wahrheit felbft und das Leben felbft, in der Perfon. 
des Sohnes Gottes in die Melt fam, war die Sünde des ganzen. 


Menichengeichlechtes feinem Wollen und Wirken nicht jo im Wege, als. 
die Meinung. Das „Ich meinte” — er müfle anders fein, ein an⸗ 
derer Prophet und Zeuge der Wahrheit, ein anderer Heiland, ein ans, 
derer Ehriftus und Gottes Sohn fein — warf nicht nur über alle. 
Herrlichleit Gottes in dem Angefichte Jeſu Ehrifti eine Hülle, daß er, 
aller Geftalt und Schöne ermangelnd, ihnen der Allerverachtetfte 
wurde, — dies Meinen und Wähnen hat ihn an’s Kreuz gebracht. 


Darum fagte er in einem der heifigften Augenblicde feines Lebens, das 


feinen unbeiligen Augenblick kannte: Ich preife dich, Vater und Herr 
Himmels und der Erde, daß du den Unmündigen offenbareft, was du 
den Weifen und Klugen verbirgft. (Matth. 11, 25.) Darum war 
fein erftes Wort an den mehr in der Meinung, als in der Erfennts 


niß flehenden, und mehr auf die Meinung, ald auf die Wahrheit ge⸗ 
richteten Meifter in Iſrael: Es fei denn, daß Iemand von neuem ges: 


boren werde, kann er das Neid) Gottes nicht fehen. (oh. 3, 3.) 


So dürfen wir und denn nicht fehr darüber wundern, wenn. 


viele, Die eignem Düntel fröhnend, und dem menſchlichen Meinungs 
weſen blind ergeben, ſich felbft gefullen, und bei einer erbarmenswärs 


digen Armuth in fich felbft fatt find, und auf die Wahrheit die von. 


Gott ift, faft nicht ohne Höhn als auf eine Thorheit und Schwachheit 


hochmüthig herabblicken. Das Thörichte Gottes ift doch weifer als. 


die Menfchen find, und das Schwache Gottes ift doch ftärfer als die 


Menſchen find. (1 Kor. 1, 25.) Es bleibt bei dem Worte des Herrn: 


Wahrlich, ih fage euch, es fei denn, daß ihr euch (von 
Dünfel und Anmaßung und von den Meinungen der Welt) umkeh— 
vet, und werdet wie die Kinder (die nicht ehren, aber fernen; 
die nicht voraus beftinnmen wie es fein müſſe, fondern fid) fagen faf- 
ſen wie es ıft), fo werdet ihr nicht in Das Himmelreich kom— 
men. (Matth, 18, 3) Die Wahrheit richtet fih nicht nad) uns; 
wir mũßen uns nad) der Wahrheit richten. 
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„Ta ſandte Elifa einen Boten zu ihm, und ließ ihm jagen: Gehe 
iin, und waſche dich fiebenmal im Jordan; fo wird dir dein Fleiſch 
wieder erftattet und rein werden. Da erzürnte Naeman, und 308 meg, 
mw ſprach: Ich meinte, er follte zu mir herauskommen, und bertreten 
md den Namen des Herrn, feines Gottes anrufen, und mit feiner Hand 
über die Etätte fahren, und den Ausſaß alfo abthun. Sind nicht die 
Boiler Amana und Pharphar zu Damaftus befjer, denn alle Waller in 

Nrael, daß ich mid darinnen wüſche, und rein würde? Und wandte 
fd, und zog weg mit om. Da madten ſich feine Knechte zu ihm, 
mieten mit ihm, und ſprachen: Lieber Vater, wenn dir der Prophet et: 
wos Großes hätte geheißen, follteft du es nicht thun? Wie vielmehr, 
je er zu dir jagt: Waſche did, fo wirft du rein. Da ftieg er ab, und 
taufte ſich im Jordan fiebenmal, mie der Mann Cottes geredet hatte; 
md fein Fleiſch warb mieder erftaitet, wie ein Fleiſch eines jungen Kna⸗ 
ben, und ward rein.“ 


| Bei unferer legten Betrachtung diefer Gefchichte endeten wir mit 
der Bemerkung, Daß dem Göttlichen, wie es in Offenbarungen und 
Anftalten der heiligen Liebe Gottes dem Menſchen ſich fund gethan 
und nahe gemacht hat, nichts mehr im Wege fei, daß die Erfenntniß, 
Annahme und Verehrung deſſelben bindere, al8 die Vorurteile, Die 
vorgefaßten Begriffe des Menfchen felbft, fein grundfofes, willfürliches 
Bihnen und Meinen. Berfolgen wir diefen Gedanken, fragen wir: 
Bie tommt es, daß des Menſchen vorgefaßte Meinungen in göttlichen 
Zingen fo verfehrt find? was ift es vornehmlich an dem Göttlichen, 
wie ed in Dffenbarungen, in Begebenheiten, Worten, Thaten und 
Anttalten dem Menſchen gegeben und fund gethan ift, das feinem 
Einne und Geſchmack zumider, und feiner vorgefaßten Meinung durch⸗ 
aus entgegen ift? fo finden wir bier eine Antwort. Der Mann, der 
m dieſer Geſchichte, und zur Belehrung, feines Herzens Gedanken 
audfpricht, redet nicht blos im Allgemeinen von Meinung, er fpricht 
das Befondere und Eigne der Meinung, wie fie Urſache wird, an dem 
Goͤttlichen, wenn es fich offenbart und fund thut, Aergerniß zu neh⸗ 
men und fi) davon weg zu wenden, belehrend aus; er ftellt das 

‚  faliche Bun und —— — I gemacht hatte, und daB er 
Mir uaträglig, vollfommen ripng und ãbnlich hielt, und dem do won 
a0 Görlipe in feinem qug entfprad; „unverhüllt dahin. 38 
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meinte, fagt er, er folle mit lieblicher finnlicher Zeierlichfeit und .. 
Seftlichfeit herausfommen, und mit Pracht und Gepränge wenn «. 
nicht weltlicher Hoheit, doch geiftlicher Ehrwürdigkeit Dahertreten, . 
und mit rührenden Geberden und Worten, und mit geweiheten Ges _ 
bräuchen und Handlungen öffentlich, laut und feierlid den Namen . 
des Jehovah, feinesGottesanrufen, und mitfeiner Hand 
über die Stätte fahren, und den Ausfaß alfo abthun. 
Mit andern Worten alfo: er meinte, das Göttliche, wie es fi hier 
durch den Propheten, als Werkzeug, Mittler und Dolmetfcher geben . 
und äußern follte, hätte fi mehr groß und breit maden, eine 
das finnliche Gefühl ſchnell und ficher beherrfchende, Ehrfurcht gebie— : 
tende Weiſe und Form baben müffen; in diefer unfcheinbaren Außens * 
feite, in diefer alles Glanzes, aller Majeftät und Größe ermangelns " 
den Geftalt und Weife dürfe man das Göttliche nicht vermutben. ' 
Die Meinung hieß ihn den Blick richten auf Olänzendes und Großes; 
er fand aber nur Unfcheinbares und Geringes. Die Meinung ' 
fagte: Pracht und Größe der Worte, der ©eberden, der Handlungen, " 
das find untrügliche Merkmale des Göttlihen; und was er hier fand, 
das war alles bezeichnet mit Einfalt und Demuth; Bezeihnuns 
gen die, er nicht fannte, ihm unverftändlich wie Zeichen und Züge eis ' 
ner frenıden Schrift und Sprache. Hinten nad) wird er über die Uns 
wiffenheit, Kurzfichtigfeit, Befchränftheit der Meinung ſich felbft ger 
wundert haben, wie fie fo irrig ift, und überall den Mapftab nur aus 
fich felbft und ihrer Welt nehmen fann, und darum fo falfch meinet, 
wähnet und mißt, wenn fie das Ewige mit dem Gewichte der Zeit 
wägt und das Himmlifche und Göttliche mit weltlichen und menſch⸗ 
lichem Maße miffet. An Pracht und Glanz, in Sinne diefer Welt, 
fehlte e8 hier gänzlih; aber alles war erhaben und groß, und nur 
um fo viel erhabener und größer, weil es aller weltlichen ‘Bradht und 
alles gaufelnden Glanzes entbehren konnt. Es war nicht nur die : 
edelſte Schielichfeit, e8 war erhbaben und groß — wie die Welt 
und die Lüge feine Erhbabenheit und Größe fennt und bat, und 
fie mit dem reichften Apparat von Gewändern und Gefäßen, von 
Keierlichkeiten und Feftlichfeiten, von Geberden und Worten, von Gaus 
feleien und Zaubereien auch nicht einmal nachäffen und affeftiren fann, 
daß der Prophet ſich jelbit gar nicht zeigte, feine Perſon, jo viel als 
möglich war, ganz aus der Sache ließ, feine Ehre fuchend, feine Bes 
lohnung begehrend, weder” betend noch gebietend dahintrat; doch aber 
dem daherziehenden fürftlichen Fremdling fchon entgegen fagen ließ, ex 
wife um fein Anliegen und wolle feinem Verlangen entfprechen, und 
— Das Menſchenunmögliche, das Uebermenſchüchgtoße im yrunflos 
(bliöten Worte, in einfachet Handlung des gwühnlien Arten 
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büllend, ihm entbieten laßt: Waſche Dich fieben Mal im Jor— 
rt, fo wirft Du rein. 

As Naeman dies Erhabene und Große an feinen wahrhaftigen 
d untrüglichen Zeichen nicht wahrnimmt, vielmehr in feiner heiligen 
ide der Einfalt und Demuth verfennet, fi darüber entrüftet, und 
t Zorn davon gebt, treten feine Knechte zu ihm und fagen: Lieber 
ker, wenn der Prophet dir etwas Großes hätte gehei— 
en, ſollteſt Du es niht thun? Wie vielmehr, fo er zu 
ir fagt: Waſche dich, fo wirft Du rein. Als ob fie fagen 
rollen: Siehe Doch in diefer Sache nicht allein auf den Zordan, ob 
t größer oder kleiner ift, ald der Amana und der Pharphar zu Das 
naituß; fiche Doch auf den Propheten, und daß es hier nur darauf 
atemme, ob er ald Prophet wahr, cincd Gottes, oder eined Goͤtzen 
Kuh it, und mit dem fchendigen Gott, oder mit Gaufelei und 
tüge umaebt, wie die Pfaffen und Priefter der Götzen. Unter folchen 
Berftellungen wird das fait erlofchene Fünflein des Glaubens in feis 
nr Seele, entzündet durch die Rede und das Zeugniß der ifraelitis 
ſchen Jungfrau, wieder angefacht; er giebt Gehör, thut was der Pros 
yber ihn geheißen hat, und wird rein. 

Alſo auch da, auch befonders in Hinficht auf das Mittel, war 
die Meinung auf das augenſcheinlich, fühlbar große gefußt. Zu groß, 
u ſchwer, zu koſtbar, zu mühſam hätte ihr nicht leicht irgend ein 
Beg und Mittel gedünft, das Einfache aber verachtet fie, das Uns 
iheinbare , Das Leichte, das Nahe, das da nichts koſtet, verwirft fie. 
Daß die Größe auch in der Güte liegen könne, daß die wahre Größe 
ibr Großes nicht fo fehr Darin fegt, wirken, mächtig wirfen zu Fönnen, 
als vielmehr darin, das Müchtige heilig und gütig wirken zu können; 
daß der Helfer nicht allein in der That der Heilung und Hülfe, fon» 
dern vornehmlich in der unfcheinbaren Art, in der heiligen, demüthi⸗ 
gen Meife der Heilung und Hilfe will groß erfunden werden, daran 
denft fie nicht, das fiehet und ahnet fie nicht. Ja, fie it fo unwiſ⸗ 
ſend, Daß ihr auch fein Gedanke und feine Ahnung daran fommt, daß 
m dieſem Wege der ihr gezeigt, in Diefem Mittel das ihr geboten 
»ird, etwas liege, Das, wie e8 in fi) unendlih edler it als aller 
Reihtbum, auch zu üben und zu beweifen fhwerer ift, als dem 
Reichen Das Hingeben einer hoch fo großen Summe, oder das Ueber» 
uhmen der größten Befchwerde und Anftrengung; jene Einfalt näm- 
ih und jene Demuth des Gemüths, bei der allein ein wahrhaftiger 
Glaube an Gott möglich iſt; demüthiges, reines, findlihed Per⸗ 
trauen auf den Aumdötigen, Daß er allmädtig, aber auch Das 


A ’ D gnädi ‚ geduldi, ‚ 1thi 
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Wie Naeman für fein irdifches förperliches Elend Hülfe fuchte , 
bei dem Heiligen in Ifrael, und von der Meinung beherrfcht, won der ' 
Heiligkeit Gottes nichts wiflend, in die Gnade und Demuth des We⸗ 
ſens und der Wege Gottes fich nicht finden Tonnte, davon gehen 
wollte, und wenn ihm nicht gewehret worden und er davon gegangen 
wäre, er hintennach gefagt haben würde: Ach, es war nichts mit dem 
Propheten und dem Gotte in Sfrael! Cine Armfeligkeit! Denkt' % 
euch: Er wied mich zu dem Jordan; ja hätte er mich noch zu dem 
Euphrat oder zum Nil gewielen! fo würden Zaufende, die in der Ers 
kenntniß und dem Gefühl des geiftigen Elends der Sünde und des ": 
Todes mühfelig und beladen, verlegen und bange, find, und nad) Fries °: 
den mit Gott, nach Gerechtigkeit und ewigem Leben fchmachten‘, zus 
frieden fein, und es fich gefallen laffen, wenn das Wort Gottes fie :"' 
an die außerften Enden der Erde wieſe, und wenn jie diefe Wallfahrt 7 
ohne Sohlen unter ihren Füßen und ohne Schirm über ihrem Haupte, : 
in glühender Hiße und flarrendem Froſt, aller Wuth der Elemente '* 
preisgegeben zurüdlegen, und Hab’ und Gut den Armen geben, und '” 
mit Kafteiungen und Büßungen ihren Leib brennen und quälen folls E: 
ten, weil das ihrem finnlihen Gefühl und ihrer Meinung entfpredden : 
würde, Aber in das Evangelium der Gnade Gottes, daß Gott feis = 
nen Sohn gefandt hat in die Welt zur Verfühnung für unfere Sünde > 
(1 Joh. 4, 10.) können fie fich nicht finden. Der Ruf der Erbars ı; 
mung des Sohnes Gottes: Kommt ber zu mir alle, die ihr mübhfelig :: 
und beladen feid, ich will euch erquiden! (Matth. 11, 28.) Wer an m. 
mid glaubet, hat das ewige Leben (Joh. 5, 24.), ballet an ihrer ‘- 
Seele vorüber, und die einzig wahrbaftige Wegweifung zum ewigen :- 
Heil findet bei ihnen feinen Glauben. Die Gerechtigkeit, die vor Gott .. 
gilt, kommt durd) den Glauben an Jeſum Ehriftum, zu allen und. 
auf alle die da glauben. Denn es ift bier fein Unterſchied; fie find. 
‘“allzumal Sünder, und mangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben , 
follten,; und werden ohne Verdienft gerecht aus feiner Gnade, Durch :, 
die Erlöfung fo durch Chriftum Jeſum gefchehen ift, ohne des Geſetzes 
Werke, allein durch den Glauben. (Röm. 3, 22—28.) Das Erhas 
bene in diefer Anjtalt Gottes zur Verföhnung und Erlöfung der Welt . 
ertennen fie nicht; wie ihnen überhaupt das Große in der Heiligkeit : _ 
Gottes, und das Edle und Schwere in dem Leben des Glaubens „_ 
gänzlich verhüllt bleibt. u 

Zu diefer großen Sache, dem Mittelpunkt aller Offenbarung: „ 
der Anftalt Botted zur Verföhnung und Erlöfung der Welt dur: _ 

Jefum GEbriftum, und daß wir von feinetwegen und durch ihn, bei „, 
Dem Glauben an Gottes Berheißung, Vergebung der Sünde wlan =, 
gen, Hat uns dieſe Gefchichte hingeführt, indem fe und in en Wer - 
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taeman’s anfldhtig machte, wie die menfchliche Meinung der 
5 und Annahme göttliher Wahrheit und Hülfe hindernd im 
Je tiefer aber die Noth und das Elend des Menfchen ift, 
töger und beiliger die göttlihe Hülfe; defto mebr tritt ftörend 
uben bindernd Die Meinung dazwifhen. So muß dies denn 
ften der Fall fein, Da mo die verborgene Heiligkeit Gottes fid) 
ten geoffenbaret bat: in der Verföhnung der Sünde und der 
g vom Tode, und fo jind wir nicht in eramungener, fondern 
tlicher Weiſe Darauf zu reden geloinmen. Hütten wir aber 
m Blick über Das Verhalten und Benehmen des Naeman 
ten laſſen, ohne das Belchrende das darin liegt zu bemerken; 
de Doch dieſe Geſchichte von einer andern Seite betrachtet, uns 
nieiben Punkt geleitet haben, wenn wir nämlich unfere Aufmerts 
t auf den Zuftand gerichtet hätten, worin diefer Manu fidy 
d, auf Das beſondere Elend das ihn drückte, und wofür er, du 
bliche nicht hinreichte, göttliche Hülfe fuchte: erwar ausſätzig. 
Der Ausfag ift in der heiligen Schrift ein Bild der Sünde und 
Berderbens, Das Daraus für das innere unfterblicdde Wefen im 
hen hervorgeht. Infofern die Sünde als llebertretung des Ge⸗ 
; Gottes eine Schuld it, macht fie ftrafbar, und dann ift die 
: von Bergebung der Sünde, von Erlaffung der Schuld; infofern 
der Menſch durch die Sünde auch fich felbft verlegt, fich felbft 
idigt, feinem eigenen Weſen ein Verderben auzieht, ift die Rede 
Wiederberitellung, von Reinigung und Heilung. In beiden Hin» 
en weilet und das Evangelium an den Sohn Gottes, Der in die 
t gefommen ift, die Sünder felig zu machen, und der fie nimmer: 
e wahrhaft und vollfommen felig maden könnte, wenn er ihnen 
: fowohl eine Urſache der Vergebung der Sünde geworden wäre, 
aub ein emigbleibender Hoherpriefter, ein ewiglebender Mittler, 
in dem Stande und Dem Weſen göttlicher Allgenugiamfeit, vom 
e aufrichten und wiederberftellen, reinigen und heilen, vom ers 
en erretten und zu höherer Seligkeit und Herrlichkeit heiligen kann. 
um jagt Das göttliche Zeugniß: So wir im Lichte wandeln, wie 
im Lichte ift, fo haben wir Gemeinfchaft unter einander, und Das 
t Jeſu Chrifti, feines Sohnes, macht uns rein von aller Sünde. 
wir fagen, wir haben feine Sinde, fo verführen wir uns felbft, 
die Wahrheit ift nicht in ung. So wir aber unfere Sünden bes 
en; fo ift er treu und gerecht, Daß er uns die Sünden vergibt 
reiniget und von afler Untugend. (1 30h. 1, 7—Y.) Und in 
re anderz Grelle, mit Hinfiht auf das Geſetz der heifi ⸗ 
er Der —— lebtenden und enangel renden Adehräude 
ungen 8 alten Feflaments: Denn, fo der Odyfen und \ 
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Boͤcke Blut, und die Aſche von der Kuh gefprenget, heiliget Die Uns 
reinen zu der leiblichen Neinigfeit: wie viel mehr wird das Blut 
Ehrifti, der fich felbft ohne allen Wandel durd) den heiligen Geift Bott 
geopfert hat, unfer Gewiſſen reinigen von den todten Werken, zu Dies 
nen dem lebendigen Gott. (Hebr. 9, 13. 14.) 

Gott hatte nämlich jene bedeutfamen heiligen Gebräudhe und _ 
Handlungen des Tevitifchen ſymboliſchen Dienftes in Iſrael, worauf 
bier zurückgeſehen wird, in diefem Blick, auf die Sünde und die Vers 
föhnung der Sünde durch den Tod und die Auferfiehung Jeſu Chriſti 
und (mad damit unzertrennlih zufammenhängt) fein ewiged Walten 
und Wirfen, Reinigen und Segnen als cwigbfeibender Hoherpriefter 
in der Kraft des unauflöslichen Lebens, durch das moſaiſche Geſetz 
geordnet und geboten; fo daß fie den, der ihrer Bedeutung bei einem 
Manne, der fie verftand und deuten fonnte, nachfragte, als eine heis 
fige, wahrhafte, finnvolle Zeichen» und Bilderſprache beichren, ihn tief 
hinunter in das Innerfte feines eignen Wefens, wo die Nacht es vers 
dedt, und hoch hinauf zu Gott und der wahrhaften, weſentlichen Ans 
ftalt feiner Heiligkeit, wo die Herrlichkeit fie verhüllt, führen mußte. 
Dazu gehörte beſonders auch die in jenem Geſetze vorgefchriebene Der 
handlung der Ausfägigen. Und weil in diefer Behandlung, gewiſſer 
Beziehungen wegen, das Siebenfache vorherrfchte und auffiel: fie⸗ 
bentägige VBerfchließung, flebenmalige Befprengung, fiebentägiges Wars 
ten nad) der Verföhnung u. ſ. w.; fo lag darin wohl die Urfache (im 
Borbeigeben zu bemerken), warum der Brophet dem heidnifhen Fremd» 
ling, den er nicht unmittelbar zu dem Gottesdienfte Iſraels hinweis 
fen onnte, ein fiebenmaliges Baden im Jordan gebot, als 
ein zur Frage und Belehrung veranlafiender Winf dahin, aud bier, 
fo gut e8 unter diefen Umftänden gefchehen konnte, die Form des Ger 
feßes zu ehren, das Bedeutfame fo viel möglich beizubehalten und ee 
in feiner Bedeutſamkeit zu beftätigen. 

Und wie Naeman das von feiner Seite unerläßlid) Exrforderte 
zur Heilung und Genefung mitbrachte, in dem Verlangen nach Hülfe, 
und in dem Vertrauen zu dem Propheten und zu den Gotte Iſraels; 
übrigens ihm alles frei gegeben, nichts von ihm gefordert, Die 
Heilung nit an ſchwer zu erfüllende Bedingungen gefnüpft, nicht 
von gewiffen Proben und Leiltungen abhängig gemacht wurde; alles 
bei ihm jeßt nur darauf anfaın, daß er in dem. einmal gefaßten Vers 
trauen auf die göttliche Deacht und Gnade unbeweglich bleibe, an ihr 
zer Derbeißung ohne Zweifel und Wanfen halte, und ihrem Worte 

oßne Diinfel folge, und als er das that, die erfchnte Hülfe fand und 
rum wurde, eben in jener Weiſe, deren gdttlige file Erchahenket er 
Wert nicht erlannt, vielmehr fie um ihrer demäthigen niheibarttet 
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en verachtet hatte; fo verhült es fih aud) in dem, was durch dies 
Bild bedeutet iſt, in der Sache felbit; oder: jo geht es mit jedem, 
die Unreinheit der Sünde erkennt, und Reinheit und Gerechtigkeit 
ſt durch Die Anſtalt der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu. 

Nur müſſen wir wohl benerfen, daß die Reinigung von der 
inte nicht, wie jene Heilung des leiblichen Ausfages, durch eine eins 
w Handlung bewirkt und in Einem Male vollendet werden ann. 
ahedarf ed mehr als Einmal fiebentigigen Harrend und Dahin- 
send in Glauben und Hoffnung, und ficbenfacher Beſprengung, oder 
edenmaligen Waſchens im Jordan. Und dann müfjen wir uns doch 
sh haften mie jene zehn Ausjügigen, die der Herr in den Tagen 
ind Wandels auf Erden beilte und reinigte. Als dieſe von ferne 
hend, ihre Franke heilere Stimme erhoben und fchrieen: Jeſu, lieber 
Retter, erbarme did, unfer! erbarmte er ſich und gewährte ihnen ihre 
Ritte, indem er ſprach: Gehet bin und zeiget euch dem Briefter. Und 
3 geihab, Da ſie bingingen, wurden fie rein. (Luk. 17, 12—19.) 
Ausiägig mie fie waren, mußten fie hingeben, dem Worte des Herrn 
nd des Heilands vertranend, daß fih auf dem Wege die Unreinheit 
hres Ausfages mehr und mehr verlieren werde, und fir genefen und 
ein nach Jeruſalem kommen würden. So müſſen aud wir, vertranend 
m Glauben der Verheißung und Anjtalt der Heiligkeit Gottes, dahin 
hen, und obwohl wir unfere Reinigung ned) nicht fehen, doch den 
internden Weg fortwandeln in Hoffnung, daß wir fie erlangen, daß 
zir fie feben werden; Da die Liche und Treue des Herrn uns dafür 
sürgt, daß er und nicht laſſen werde, bis er nnd rein und ohne Tas 
sel daritellen kann als foldye, die ewig etwas find zum Lobe feiner 
berrlihen Gnade. 

Selig ift, Der ſich nicht an mir ärgert! fprach einſt das Wort 
und Das Angejicht Gottes, der, in welchen und durch welchen das 
Sörtlihe dem Menſchen am reinjten und herrlichſten, am innigjten 
und unmittelbarjten erichienen üt, und in welchen nun die Fülle der 
Gottheit wohnet Teibhaftig. Selig it, fügte er, der ſich nicht ärgert 
an mir! Damit fihon hinlänglich bezeugend, daß das Göttliche eine 
Gigentbümlichfeit habe, worin es dem verfehrten Sinne und Geſchmack 
des fündlichen menfchlichen Wefens zuwider jein und mißfallen müſſe. 
Darum preijen wir felig den Menjchen, der Göttliches glauben kann, 
und dem die Unfcheinbarfeit und Niedrigfeit, worin es bienieden ein⸗ 
bergeht, fo wenig irret, und den die Einfult, worin ed um der Wahrs 
beit willen, und die Demuth, worin es um der Liebe willen gehöbet 
N fo wenig ärgert, Duß —* um beswillen nur deſto mehr bewuns 

rt beito tiefer verebret, beſto inniger Tichet, und fein eianed qanıeb 
Ben mit dem Böttlicfen, nicht in Der unendlichen Größe, Ares 
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der allmächtigen Macht, nicht in der allwiffenden Erfenntniß, aber in 
dieſer lauteren Einfalt, Demuth und Liebe, in Uebereinſtimmung und 
Gleichheit zu bringen verlangt und fucht. Dem wird Erfenntniß und 
Veberzeugung fi immer mehr auffchliegen und begründen, und er 
wird endlich mit der edelften und höchſten aller Erkenntniſſe, mit der 
tiefften Freude, mit der feligften Empfindung einftimmen in die Anbes 
tung und dad Lob der Himmlifchen: Heilig, heilig, beilig ift Jehovah 
Zebaoth; alle Lande müflen feiner Herrlichkeit voll werden! 


xl. 
2 Kön. 5, 15-17. 


„Und er lehrete wieder zu dem Manne Gottes, jammt feinem gan: 
zen Heer. Und da er hineinlam, trat er vor ihn, und ſprach: Siehe, 
id weiß, daß kein Gott ift in allen Landen, ohne in Jirael; jo nimm nun 
den Segen von deinem Knechte. Cr aber ſprach: So wahr der Herr 
lebet, vor dem ich ftehe, ich nehme es nicht. Und er nöthigte ihn, daß . 
er eö nehme; aber er wollte niht. Da ſprach Naeman: Möchte denn | 
deinem Knechte nicht gegeben werben dieſer Erde eine Laft, jo viel zwei . 
Maulthiere tragen? Denn dein Knedht will nicht mehr andern Göttern 
opfern und Branbopfer thun, jondern dem Herrn.” 


Je mehr Naeman faft nur mit widerftrebeuden Gemüthe den ' 
Rath feiner Diener befolgte, nicht ohne Kampf die Meinung, die ihn 
ärgerte und irrete, verleugnete, und nun endlidy, der göttlichen Vers 
heißung, die ihm durch den Propheten zu Theil geworden, vertranend, 
den Meg, der ihm gewiefen, und das Mittel, das ihm geboten war, 
fih gefallen ließ; mit einem deſto größeren Gefühl der Gotteserfah- 
rung und freudiger, anbetender Gotteöverehrung mußte er aus den 
Wellen des Jordans emporfteigen, als er nad) der fiebenten Unter : 
tauchung fich rein erblidte, und fi, genefen und mit neuer Lebens⸗ 
fraft erfüllt, wie verjüngt fühlte. Er benahm ſich beſſer als jene 
Ausfügigen, von denen wir am Schluſſe unferer lebten Betrachtung 
diefer Gefchichte vedeten, die durch das Wort des Herin von ihrer 
Plage befreit wurden. Sie gingen, als fie rein geworden, dahin, 
oprre fich mit freudigem Dank nad) den gütigen Retter wieder umzu⸗ 
Mn. Einer aber unter ihnen, fagt die Gejdgiäte, da er (oh, dod ur 
mD geworden war, fchrte er um, und yried Bert wit \auler 
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und fiel auf fein Angefiht zu feinen Füßen, und dankte ihm. 
z war ein Sumariter. Der Herr aber, als ob die ruchloſe 
arkeit der Uebrigen eine Empfindung der Wehmutb in feinem 
errege, ſprach: Sind ihrer nicht Zehn rein geworden? Bo 
er die Neun? Hat fi fonft Feiner gefunden, der wieder ums 
und gäbe Gott die Ehre, dem diefer Fremdling? Auch dieſer 
beſchänite jene Iſraeliten. Er ließ es nicht genug damit ſein, 
am Ufer des Jordans niederzufallen auf ſein Angeſicht, und 
m des Dankes und der Freude zu weinen an der Stelle, wo 
n lebendigen Gott in That und Hülfe gefunden hatte; dachte 
nicht: Der Prophet wird es ohne dein Zuthun ſchon erfahren, 
ie Hülfe geworden ift, und — er wollte dich ja aud) nicht ſehen 
ſorechen, — fo it auch dieſe Hülfe Gottes umd nicht Des Pros 
n; wozu alfo den Weg nad Samaria zurüd? Er empfand rich⸗ 
: und mochte Der Prophet ihn jeßt fchen und ſprechen wollen, 
nicht, To wollte er doch das Seinige thun, es zu verfuchen, ob 
iht die Freude über Gott und die Dankbarkeit zu Gott, die fein 
; erfüllete, gegen ihn ausſprechen könne. Auch hieß es jetzt ſchon 
dieſen Manne: Ich glaube, darum rede ih. Das wollte er vor 
1 gern noch in Iſrael auöfprehen und bekennen, daß er von dem 
digen Gott, den er in feiner Macht und Gnade erfahren batte, 
nicht wieder zu den todten Götzen zurückkehren, daß er von nun 
feinen Gott ehren werde, als den Einen, der es allein iſt. Er 
te zu dem Propheten zurüd, mit feinem ganzen Ge: 
ge; was nicht gefchehen konnte, ohne Aufichen zu erregen, und die 
je Begebenheit fo viel mehr zur Kenntnig der Menfchen zu brün- 
Und fo wurde diefer Heide, genefen und rein, glaubend, beleu⸗ 
d und mit Dank zurüdfchrend, ſchon in Iſrael ein Zeuge von 
aels Gott, daß Er allein der Lebendige und wahre Gott fei! zur 
Kamung der damals großen Theils abgoͤttiſchen Hauptftadt Des 
elitiſchen Landes, Samaria's. 
Mit tiefem Gefühl und mit unbeſchreiblicher Freude kehrte Nac- 
n nah Samaria zuräd, und begab ſich nun, wie es ſcheint, obne 
tere Anfrage und Meldung unverzüglich zu dem ‘Propheten. Was 
t feine Seele am meiften erfüllte, das war nicht Die Freude über 
je Genefung, auch nicht der Dank für die erlangte Hüffe; noch hö⸗ 
: fand ihm, und mit tieferer Freude erfüllte ihn das Innegewors 
ein des lebendigen Gottes, und das erfte felige Gefühl eines neuen 
beren ewigen Lebens, das ihm mit Diefer Botteserfahrung und Got⸗ 
— Ze m den en Dit Tauter kräftiger Stinıme, 
alſciu ne Geneſung verfindigt hätte (Die Ausſätzigen And 
e, mit feiterem freubeflraßlenden Angeſichte trat er or kan ae 
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pheten dahin und ſprach: Siehe, nun weiß id, daß fein Gott 
ift in allen Landen, ohne in Iſrael! Nah und fern mochte 
fein berühmter Tempel, fein wunderthätiges Götterbild, fein Drafel . 
und feine Heilungsanftalt fein, wohin er fih nicht um Hülfe gewens 
det hatte. Er fand die Welt mit Göttern und Tempeln und ‘Prie- 
ftern angefüllt; aber feine Hülfe fand er bei den Göttern, feinen Gott 
unter den Götzen. 
Siehe, ih weiß daß fein Gott it inallen Landen, 
ohne in Iſrael! Schönes und großes Bekeuntniß im Munde eis 
nes heidnifchen Mannes jener Zeit! Er hätte manch' edles Mort 
fprechen fünnen, das von Ehrfurht und Dank gezeugt, und womit 
Doc) fehr viel weniger gefagt worden wäre. Mit diefem Befenntniffe 
wurde das Eigenthümliche und Wefentliche aller Abgötterei verleugnet, 
und die entgegenftehende Wahrheit der Erkenntniß und Anbetung des 
Einen, ewigen Gottes von Anfang her anerfanıt; das Heidenthum 
wurde dadurd mit feiner tiefften Wurzel ausgerijfen und mwegyewors 
fen, und zugfeih für das Edelſte und Höchſte des Judenthums der 
Blick geöffnet. Der Wahn von Volks⸗ und Landesgottheiten war 
gewiffermaßen der Grund und die Wurzel des Heidenthbums und Gös 
gendienftes, und nicht einmal überall war noch eine Meinung von 
Einem ewigen allerhöhhften Götzen, der, unendlidy groß und unendlich 
erhaben, abgewendet und gefchieden von allem was unter ihm, das 
Walten über die Welt und das Regieren der menjchlichen Angelegens 
beiten jenen Untergöttern, den befonderen Gottheiten der einzelnen - 
Völker und Länder übertragen habe. Daher kam es, daß zumeilen ' 
einzelne verftändige umd gebildete Heiden, durch Stellen der heiligen 
Schriften Iſraels gerührt, oder durch Begebenheiten, Zhatfachen, Ers 
fahrungen von den Leben und der Herrlichkeit des Gottes, den man 
ohne Bildniß und Gleichniß in Iſrael verehrte, überzeugt, ihm ihre 
tiefe Verehrung bezeugten, wie 3. B. Eyrus, Darius u. a.; aber zu 
der Erfenntniß feiner als des einzigen Gottes, des einzigen Schös 
pferd, Herren und Negierers der Welt waren fie damit noch nicht ges 
langt; Er war ihnen nur der exfte, Die mächtigfte umd die verehrungs⸗ 
würdigfte unter den mächtigen und verehrungswürdigen himmliſchen Ges 
walten; die andern Baalim, Götter und Gößen, Mächte und Kräfte 
behielten ihre Stelle und ihr geringeres Maß von Zucht und DVerehe 
tung. Naeman drang tiefer in die Wahrheit. Mit der Erkenntniß 
Gottes ging die ganze leere Nichtigkeit des Götterdienftes vor feinem 
Blicke auf, und in dem Augenblid, da er jene als Wahrheit ergriff, 
Bes er Diefe ald Taͤuſchung und Küge fallen. Und obwohl er &xs 
ate, daß im Himmel und anf Erden, in der Höhe wat in der 
e, in allen Ländern und unter allen Völtern war Ein Su & 
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Malte, jo wähnte er doch nicht, in dieſer Allgemeinheit gerade 
ws hechſte und Beſte aller Erkenntniß gefunden zu haben. Es ſchien 
m tinzuleuchten, Daß Die Wahrheit, Da fie durch die Schuld der 
Imiben noch nicht überall auf Erden fein fünne, doch zu fünftiger 
adliher Hilfe Der Menſchen, irgendwo auf Erden fein müſſe, in 
um einm Lande mobnen, unter irgend einem Wolfe Feuer und 
Ka haben müſſe, und daß in dieſer Hinfiht, um DOffenbarungen 
m Anſtalten Gottes willen, der Boden, auf dem er jet wandle, 
heligeb Land fer, und Daß, wenn er den Einen Emwigen der allein Gott 
i näber fennen und fenımen wolle, er ihn erkennen müſſe als den 
deiligen in Sfracl. Daß wir alfo in Das Bekenutniß Naenan’s 
bt zu viel und zu tiefen Sinn bineinlegen, dafür bürgt uns feine 
ie Erklärung, wenn cr glei darauf zu den Propbeten fagt, in 
diacht auf Das Allgemeine: Dein Knecht will niht mehr an— 
dern Göttern opfern, Sondern Jehovah; und in Hinficht 
ai das Iſraelitiſche, ſich eine Laſt Erde des ifraelitiichen Landes 
mebittet. 
Mit dem freudigen Glaubens» und Erfahrungs⸗-Bekenntniſſe: 
Siehe, ich weiß, daß fein Gott ift in allen Landen, obne in Ifraef! 
vernupft Naeman Das dankbare Anerbieten gegen den Propheten: 
Sonimm nun den Segen von deinem Knechte. Unverfenn 
far ipricht fich in dieſem kurzen ungefchminkten Worte die frohe Ber 
reitwilligkeit eines danfbaren Herzend aus, das gern geben, und lies 
ber viel ald wenig geben will. Aber jchnell, mit Ernſt und Würde, 
; &ermeigert der Prophet jedes Gefchenf, indem er nit hoher Betheues 
mag erwiedert: Co wuhr Jehovah lebet, vor dem ich ftehe! 
ich nebme es nicht; und als jener bittend und nötbigend anbielt, 
blieb er unbeweglih bei feiner Erklärung, daß cr nichts nebmen 
nerde. 

Wie es bei diefem Propheten nicht aus einer Verſtimmung des 
Gemärhs, nicht aus Mangel richtigen Gefühle für das was fich ſchickt 
bervorging, als er den Feldherrn des Königs von Syrien nicht fo 
freundlich und nicht fo Achtung bezeugend empfing, als Ddiefer es 
mochte erwartet haben; To kam auch feine Weigerung, von einem fo 
deruehmen und reichen Manne, dem jo viel Gutes widerführen war, 
in Geſchenk zu nehmen, nicht aus Stolz, nicht aus felbftermählter 

inſterer Rerachtung aller irdiihen Güter, und nicht aus willfürlich 

plobter Armuth, als nothwendiger Bedingung und Form eines heilt 

» vn Sehens. Sie ging hervor aus Glauben und Liebe. Der Glaude 

„get in Diefer Sade Die reinfte und böochſte Heiligung des Namend 

s ' Bums, amd Die Liebe gebot, diefen Wann fo zu behandeln ‚ daB 

y where Gleuntaiß ber ZBaprbeit gefördert und 34 unbeweglichem B 
Heufen . V. Predigten, 7 
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ben in Wahrheit und Gottfeligfeit geitärft werden möge So mußte 
er denn daheim unter feinem Bolfe nicht jagen fünnen, daß die Gnade 
und Hülfe des Gottes Iſraels ihm auch nur einen Heller an Tem⸗ 
pel, Briefter oder Propheten gefoftet habe; er mußte aber bezeugen 
fönnen: Der Gott Iſraels hat feine Gnade und Hülfe für Geld nicht 
feil, achtet nicht auf hoben oder niederen Stand, nicht auf Reichtbum 
oder Armuth; aber, ein barmberziger und heiliger Gott, achtet er auf 
das Elend des Elenden, hört Gebet und Bitte des Glaubens und 
des Verlangens; und Aufrichtigfeit und Demuth des Herzens ift ihm 
angenehm. Eben fo mußte auch alles verhütet werden, was ihm ir- 
gend einen rechtmäßigen Argwohn gegen die Wahrheit und Heiligkeit 
der Gefinnung des Propheten hätte einflößen, oder ihm Urfache hätte 
werden fönnen, in dem Verhalten deflelben eine Gleichftelung mit den 
falfyen, binterfiftigen, habſüchtigen und geizigen Prieftern und Pros 
pheten der Gößen wahrzunehmen, Wie er mit der febendigiten Ue— 
berzeugung von dDannen gehen mußte: Gott hat feine Gleichheit mit 
den Gößen! fo mußte er eben fo lebendig und tief Die Ueberzeugung ' 
mitnehmen: Gottes Propheten find heilige Menfchen; die Gößenpries 
fter haben fein Gleiches mit ihnen. Und fo war bier die Zeit und 
der Ort zu handeln in dem großen Sinne und in der großen Weife 
Abrahams, der, als jener König von Eodom, den er cedelmütbig und 
heldenmüthig errettet hatte, ihm große Güter bot, erwiederte: Ich hebe 
meine Hände auf zu Jehovah, dem höchften Gott, der Himmel und 
Erde befiget, daß ich von allem, das dein ift, nicht einen Faden, noch 
einen Schuhriemen nehmen will, daß du nicht fageft, du habeft Abra⸗ 
ham reid) gemacht. (1 Mof. 14, 22. <3.) 

Die gottfeligen und heiligen Menfchen, die ihr Leben dem Dienfte 
und Zeugniß der göttlichen Wahrheit unter den Menfchen gewidmet 
hatten, haben alle zu allen Zeiten zwei Dinge eigenthümlich gehabt, 
die Schlechte Menſchen nie haben nachäffen können: die Freiheit von 
allen Geiz und aller Habfucht, und, abgewendet von Lob und Ehre 
Diefer Welt, den lautren Blid auf den Vater, der in's Verborgne 
fiehet. Darum faffet Paulus die ganze Lauterkeit feines apoſtoliſchen 
Lebens und Wirfend in diefe beiden Punfte, daß fein Geiz und feine 
Habfucht fie befleckt Habe. (1 Theſſ. 2, 4-6.) Bon den Ehriften zu 
Philippi fonnte dieſer Apoftel ein nicht unbeträchtliches Gefchenf mit 
Freude und Dank annehmen; zu Korinth aber arbeitete er des Nachts, 
fo viel zu gewinnen, daß er den Zag über das fchr befcheidene Bes 

Ödrfuig feines irdiſchen Lebens davon befriedigen fünne, obwohl er 

wußte und felbft in der Gemeine bezeugte, dab nad) des Herrn Gebot 

and Ordnung, wer das Evangelium verfündigt, Ah au vom Koan 
geſio ndßren, und wer dem Altare dient, auch von dem Yltere When 
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ul. -- Elifa war ſelbſt einft reich geweſen, denn er war der einzige 
eohn und Erbe eines reihen Mannes; aber er hatte Bater und 
Autter, und Haus umd Habe verlafien, um des Umgangs und der 
Rabiolge des Propheten Elias willen. Jetzt, da er arın war, fonnte 
a unter gewiſſen Umſtänden von gewiſſen Perſonen ſich wohl eine 
Hk und Wohl that der Liebe, die den Druck der Armuth auf fein 
kten leichterte, geben und erzeigen lajlen; wie er es dankbar gefches 
ben füeß, als jene Ifraelitin zu Sunem ihrem Manne fagte: Laß 
us ihm eine kleine bretierue Kammer oben machen, und ein Bette, 
Gb, Stubl und Leuchter hinein fegen, auf daß er, wenn er zu uns 
leumt, dahin fich thue. (2 Kön. 4, 10.) Aber bier verboten höhere 
Rüdibten, von dem angebotenen Neichthun dieſes Heiden und 
Iumdlings, in dieſem Verhältniſſe, in Bezug auf diefe That und 
Grade Gottes, auch nur einen Zaden zu nehmen. Als eben dort, zn 
Samaria, taufend Jahre fpäter, Eimon der Magier fein arges Werl 
eb, fonnte Diefer Mann durch die Menge, Macht und Größe feiner 
Raten, das Göttliche gewiſſermaßen nachäffen; man nannte ihn „die 
große Kraft Gottes,” baute ihm Tempel und Altäre, und verehrte 
ibn ja als eine Gottheit; aber die Heiligkeit der Propheten Gottes 
und der Apoſtel des Herrn der Herrlichkeit in Liebe und Demuth, im 
Trachten nach Der Ehre, die allein von Gott ift, und in der Freiheit 
von Gigennuß und Geiz, fonnte er nicht nachmachen. Gemein und 
niedrig in verächtlicher Kleinheit ftand er da, als der Apoitel des 
Herrn, dem er Geld bot, ihm zu verleihen, daß auch cr durd) feine 
Handauflegung andern die apoftolifhen Amtsgaben des Geiſtes mits 
tbeilen könne, vol Entiegen und Abſcheu ihm fagte: Daß du ver 
dammet werdefi mit deinem Gelde, daß du meineft Bottes Gabe werde 
um Geld erlangt! (Ap. Geld. 8.) 

Wie die Weigerung des Propheten aus dem edelſten Grunde 
hervorging, fo blieb er aud unbeweglich dabei, und Naeman der ein« 
ſah, daB alles fernere Aubieten feiner Schäße vergeblich fein würde, 
Rand nun auch Davon ab; dagegen aber bat ex ſich felbft etwas als 
em Geſchent won dem Propheten aus. Möchte denn nicht, ſprach 
er (sI6 ob er fagen wollte: Wenn id) denn die nichts ſchenken foll, fo 

Kent Du ar Diele möchte denn niht deinem Knechte gege- 
T Erde eine Raft, fo viel zwei Mauls 

thiere tragen? Denn Dein R I nicht 
ern @dttern Opfe, ein Knecht will niht mehr an» 
epovah. GB würde 2 nd» Brandopferthun, fondern dem 
Don fein Menſch bemerkt und ſich darum 


mmert 
wenn I 
we Erde Befaben ——— unterweges irgendwo zwei Mauls 


Tre, und fo ſcheint Die Bitte überlügig: 
Ju reden, d tte UBER 
2 Elifa auch nicht To viel Erde beſaß, is 
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zwei Maufthiere tragen koͤnnen. Vielleicht ift Naeman in fidy jelbit 
ungewiß gewefen, und hat gedacht: Sollte das aud) wohl Aberglaube 
fein, oder von dem Propheten al8 Aberglaube angefeben und getadelt 
werden? Dann wollte er e8 unterlaffen; wenn aber nicht alfo, dann 
follte e8 ihm eine Freude fein, dieſe iſraelitiſche Erde gewiſſermaßen 
als ein Gefchent des Propheten, oder doch al8 etwas anſehen zu fün- 
nen, das er mit Billigung und Zuftimmung des Propheten aus dem 
Lande Iſraels mitgebracht babe. Daß an und für fi die Erde um 
Samaria nicht beffer und heiliger fei, als die Erde bei Damuffus, 
das mußte er ohne Zweifel, eben fo gut ald wir; in feiner damaligen 
findfib innigen Empfindung aber dünfte ihm, daß er fein Vorhaben 
viel fchöner, vollfommener, mehr Erinnerung gewährend ausführen 
werde, wenn er die dazu nöthige Erde aus dem Lande Iſraels ſelbſt 
mitnehme, Er hatte nämlich den Entihluß gefaßt, die Bilder der 
Götter und die Altäre die in feinem Haufe waren zu vertilgen, nichts 
Abgottiſch⸗Heidniſches der Art in feinem Haufe ferner zu dulden; das 
gegen aber, zum Befenntniß und Denfmal feines Glaubens an Gott 
und feiner innern Uebereinftimmung mit den Gläubigen und Gottes» 
verehrern in Iſrael, einen Altar zu errichten, der wahricheinfich die 
Form und Geftalt des Brandepferaltares im Zempel zu Jeruſalem 
haben follte, von dem er wiflen fonnte, Daß er ganz einfach war, von 
Erde mit Kupfer überzogen, Diefer Altar follte ein Heiligthum ſei— 
nes Haufes und Gefchlechtes fein, wobei man nod in Zagen ferner 
Zufunft erzählen und fagen würde: Das ift der Altar des Gottes 
Iſraels, den der tapfere und fiegbafte Feldberr Naeman felbft aus 
dem Lande Iſraels mitgebracht hat, als er dort durch ein Wunder 
Gottes von unheilbarer Pluge Genefung fand. Daheim vor diefem 
Ultare beten, das mochte Naenıan wohl wollen; nicht aber daheim 
auf diefem Altare opfern. Denn fo viel fonnte er von der Religion 
Iſraels wiſſen, daß fie alles Opfer, außer im Tempel zu Serufalen, 
hlechthin verbiete, und Daß auch alles Opfer in dem eigentlid) foge- 
nannten Lande Iſraels etwas Verbotenes und allen Sfraeliten, die 
ihre Religion aus der Quelle felbit, dem Worte und Gefeke Gottes, 
fennen, ein Gräuel fei. So hätte Naeman Ddiefen Altar nennen kön-⸗ 
nen, wie jene Iſraeliten, die jenfeit8 des Sordand wohnten, den gros 
Ben Brandopferaltar nannten, den fie dort erbauet hatten: den Zeus 
gen, oder Dad Zeugniß. Als das übrige Iſrael von der Erbaus 
ung diefes Altars hörte, ſah es darin einen förmlichen Abfall von 
der Religion und dem Gotte Iſraels, und wollte jene Stämme mit 
— überzichen. Dieſe aber erlärten: Heute oder morgen möchten 

Kinder zu unfern Sindern jagen: Was acht eu der Artyonok 

'ott Ifrael8 an? — wenn fie alfo zu und fogen wirken, dir 
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en Rachfommen heute oder morgen, fo Tönnten diefe fagen: 
et daB Gleichniß Des Altar des Jehovah, den unfere Väter ges 
aht haben, nicht zum Opfer nody zum Brandopfer, fondern zum 
kagen zwifchen uns und end. (of. 22, 9—34.) 

Ohne Zweifel Hat der Prophet Elifa in diefem Gedanken des 
Yman feine Sünde gefehen; er würde ihn fonft, ehe er ihn Frieden 
ninibend entließ, Darüber zurechtgewiefen haben. Je weniger einer 
kb Aeußerlichen und Sinnliden in Religion und Gottesdienft' für fi 
kdırf, weil er Das Wefen und die Sache fennt und hat, fo viel mile 
krmd nachſichts voller wird er in der Beurtheilung derer fein, Die 
i iſtet Frömmigkeit ſolcher Neußerlichfeiten zur Erweckung der Ans 
kt, zur Belebung frommer Empfindung und Gefinnung, zur Erin 
wrmg an das was Gott gethan hat u. ſ. mw. nicht entbehten können 
ud wollen. Die Wabrbeit wird aud da der Liebe dienen, wenn die 
Ranung da nur ihrer Leidenfhaft und ihrer Sefte dient, und ſolche 
Dinge hadernd hervorhebt, um für ihren eigenen Aberglauben oder 
Unlauden zu kämpfen. Die Wahrheit aber wird forgen und wehren, 
Ki das Gewiffen mit nichtd Aeußerlichem belaftet, die Seligkeit daran 
nht gebunden, und die Verehrung oder die Nichtverehrung deffelben 
übt zum Streit und Trennung gebärenden Zeichen ächter Froͤmmig⸗ 
fit aufgeftellt werde. Laßt und der Wahrheit anhangen, fie ſuchen, 
fe befennen und behaupten in Liebe. 


XII. 


2 Aön. 5b, 18. 19. 


„Daß der Herr deinem Knechte barinnen wolle gnädig fein, wo ih 
anbete im Haufe Rimmons, wenn mein Herr ins Haus Rimmons gebt, 
vafelbft anzubeten, und er fih an meine Hand lehnet. Cr jprad zu 
ihm: Ziehe hin mit Frieden. 


Konnte ſchon die Bitte des fyrifchen Feldherrn um zweier Mauls 
thiere Laſt Erde ifraelitiichen Landes, einen Brandopferaltar davon zu 
nachen, für manchen etwas Befremdendes haben, fo mag das Anlie⸗ 
gen das er zuletzt gegen den Propheten ausſpricht, und worüber er 
m — —— 3. Beruhigung hören wollte, voch 
al meßr Befremben. Die lutje Geſchichte dieſes Mannes in der hei⸗ 

Ger Seife iR für und aud noch befonders dadurch lehrreich Ye 
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worden, daß er dies Anliegen auf feinem Herzen getragen, ſich dies 
Bedenfen gemacht, es gegen den Propheten ausgefprochen, und biefen 
dadurch veranlagt hat, in folder Art und Weiſe, ald es gefchehen ift, 
darauf zu antworten. Dies Anliegen ſteht zwar allerdings mit jener 
Bitte in gewiſſem Zufammenhange; aber er hat ed nicht in folder 
Weiſe ansgefprochen, als fole es, wie es in unſerer Ueberfegung 
ſcheint, den Nachſatz und Schluß einer vorher, mit jener Bitte, bes 
gonnenen und noch nicht vollendeten Rede bilden: fo faft als folle 
der Altar don ifraefitifcher Erde das wieder gut machen, woraus er 
fd) fetbft ein Bedenken macht, daß es nicht recht fein möge, oder, die 
Urfache werden, daß ihm über ein nicht ganz richtiges Verhalten Nach 
fit zu Theil werden möge. Die Rede ift im Vorhergehenden mit 
dem Gelübde: Dein Knecht will nicht mehr andern Göttern opfern, 
fondern dem Zehovah, fo völlig geſchloſſen, daß fein weiterer Nachſatz 
erwartet werden fonnte. Indem aber Naeman ſich alfo ohne Bedins 
gung und Ausnahme der Verehrung Gottes weiht, froh der Finfter- 
niß und dem Truge des Gößendienftes entgangen und zum Lichte der 
Erfenntniß Gottes und göttliher Wahrheit gelangt zu fein, fih vors 
ſtellt, wie er fünftig ohne Bildnis und Gleihnig zu dem allgegenwär- 
tigen Gott vor dieſem Altar dahintreten und Bitte und Gebet, Be 
kenntniß und Danffagung opfern werde, wird ihm die Freude in fei« 
ner Seele getrübt, durch den Gedanken, daß er in einer nad) feinem 
Verhältniß unausweichlichen Tage, unter gewiflen unabwendbaren Ums 
ftänden, doc) eine Handlung werde begehen müffen, die vielleicht feine 

: ganze Frömmigkeit unlauter und verdächtig und feine ganze Gottes» 
verehrung Gott mißfällig machen werde; und fo läßt er diefe Sorge 
und Zucht, und das dadurch erregte Anliegen feines Gemüths, gleich 
auf jene Bitte und jenes Gelübde folgen. Wolle Jehovah dei— 
nem Knehte nur darin gnädig fein, fagt er, wenn mein 
Herr in das Haus Rimmon’s gehet, daſelbſt anzubeten, 
und er fih an meine Hand lehnet, und id anbete im 
Haufe Rimmon’s — wenn id alfo anbete im Haufe Rim— 
mou’s, fo wolle Jehovah darin deinem Knehte gnädig 
fein. 

Darüber ſcheint Naeman fid feine Sorge und Befümmerniß ges 
macht zu haben, daß es viele Leiden und Trübfale für ihn werde zur 
Zolge Haben Tönnen, wenn er künftig daheim den Göttern nimmer 
wieder ein Opfer bringe, Gott verehre, und fich aller Theilnahme an 
aller Odttervexehrung enthalte. Was ihn befümmerte, war diefes: 

Bet gerofffen Beranlafjungen, an hohen Feten u. dergl. begab ſich der 
Mrrig Im feiertichem Zuge, wonden Erften dad Rüde ungen nd 
Begleitet, in den Tempel ‘des immon; fo wie er den Tempel beirat 
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Dh dbeugte oder auf die Knie fiel, geſchah dies auch von feinem 
men Befolge, und mufßte befonders von jenen vornehmen Benmten 
x Reichs geſchehen, Die alsdann den unmittelbaren Dienft bei der 
Ken ded Königs Hatten, in deren Mitte er fich befand, und auf 
daen Hand im buchfttüblichen Sinne er fih dann Ichnen mochte, wenn 
fihm dienend behülflich waren, fih von der Erde wieder aufzuride 
ta. Dies traf Deionders den Naeman, als oberften Befehlshaber des 
hrihen Heeres. Won Ddicfer bürgerlichen Verpflichtung, die mit feiner 
Binde verfnüpft wur, von diefem Dienite, den er feinem Herrn dem 
könge leiten mußte, ſah er um fo viel weniger eine Befreiung, je 
bir der König ihn achtete, und je mehr das Volk ihn als einen 
terrüglichen Feldherrn feiner Zeit, dem es große und glänzende Siege 
nverdanken hatte, verehrte, der, wenn die allgemeine Freude bei fols 
ben Keiten und %eierlichfeiten nicht geftört werden follte, in dem Ge- 
islge des Königs nicht fehlen durfte. Obgleich nun von einer eigent- 
| lien Anbetung Des Gögen gar nicht Die Rede war, fondern nur 
von einer Durch Amt und Verhältniß nothwendig gemachten Beglei⸗ 
tung tes Königs in den Tempel des Gögen und einer dort im 
Dienfie des Königs erfolgenden Verbeugung, fo macht Naeman fid 
dob ein Bedenken daraus, fürdtet Sünde in dieſer Handlung, und 
it um fo viel mehr verlegen darüber, je weniger er ſich mit der Hoff- 
nung ichmeicheln kann, künftig dieſes befchwerlihen und anftößigen 
Tienfted entledigt zu werden. Selbit die Art und Weife wie er fi 
gegen den Propheten Durüber ausſprach, zeugt von der Ungemwißheit 
und Verlegenheit jeined Gemüths; er fpricht wie Menichen zu thun 
plegen, die etwas in ibrem Gemüthe haben, das fie kaum' ſich ſelbſt 
geiteben mögen, und wenn fie cd nun endlich gegen einen andern auds 
iprehen wollen, abgebroden, übel zufammenhangend und doch zugleich 
mit unnöthiger Wiederholung reden: Wolle Ichovah Deinem Knechte 
nur darin gnadig fein, fagt er, wein mein Herr in das Haus Rims 
mon's gebet, daſelbſt anzubeten, und er ſich an meine Hand fchnet, 
und ih anbete im Hauſe Rimmon's — wenn ich alſo anbete im 
Haufe Rimmon’s, fo wolle Jchovah darin deinem Knechte gnädig 
iein. 

Weniger gerade und aufrichtig, weniger ernfthaft und gotted- 
fürchtig auf bleibenden Frieden der Secle bedacht, würde diefer Mann 
die ganze Sache nicht fo ſchwer genommen, mit felbft aufgefuchten 
lichten Entfhuldigungsgründen fich zufrieden gegeben, und den Pror 
pheten verlafien haben, ohne der ganzen Sache gegen ihn zu erwähr 
nen. Berehrungswärdig 1. Diefe Bedenklichfeit und diefe Verlegen⸗ 
Peitz was‘ fie erregte war nichts geringeres, als das Licht der Wahr⸗ 

Air uud Die Binbende Kraft der ZBabrheit ſelbſt in dieſes Manuel 
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Seele. Wo eine Ichendige Erkenntniß Gottes auch nur ihrem er- 
fen Anfange nad vorhanden ift, da bemweift bald das göttliche Ger . 
feß: Ach bin dein Gott; du folft feine andere Götter neben mir has 
Ben! obne viel Lehre und Auslegung feine Wahrheit und fein ewis 
ned Recht un Den Berftande und Gewiſſen des Menfhen. Da 
füblt der Menfh: Neben Gott kann fein Göße fein, und wer den 
Bögen anerfennt, der verleugnet Gott; fo find Gottesdienft und 
Götzendienſt einander entgegen, unvereinbar wie Licht und Zinfterniß, 
wie Gut und Böfe. Und da er in der lebendigen Grfenntniß Gottes 
einen ibm vorber nicht eignen, vielmehr unbekannten, tiefen Eindruck 
von Wahrbeit und Lüge erhält, fo daß er inne wird, es komme in 
Sachen der Religion und Gottesverehrung nicht allein auf die Wahrs 
beit der Lehre und Erfenntniß an, Sondern noch vielmehr auf die- 
Wahrheit des eignen Weſens; fo it ihm alle Heuchelei und Verſtel⸗ 
fung in Glauben und Gottesdienft ganz unerträglih, und was ihn 
dazu zwingt, das wird von ihm als die größte Ungerechtigfeit und 
Gewaltthat tief in der Seele gehaßt. Es kann aber eines Mannes 
Berbäftniß zu der bürgerlihen Welt von der Art fein, daß er ent 
weder dies Verhältniß aufgeben, und auf alle daran hangende Würde 
und Ehre, Einfommen und Thätigfeit in Gefchäften, die an ſich edel 
und wohlthätig und ihm lieb und werth geworden find, Verzicht lei 
ften, oder in einzelnen Füllen an Dingen Theil nehmen, und ihnen 
eine Achtung erzeigen muß, die er innerlich gegen dieje Dinge nicht 
heat, mit denen er, wenn er ganz unabhängig wäre, in gar feine Bes 
rührung fomnten würde. 3. B. die Theilnabme an einer Form des 
Gottesdienftes, die nicht nur nicht die des feinigen iſt, jondern die er 
um eines nach feiner Meinung Daran baftenden Mberglaubens oder 
Unglaubens willen für verwerflic hält, oder die Theilnahme an Spies 
fen, die feiner befondern Ueberzeugung nach mehr beidnifh als chrift- 
fi, und mehr verderblid als wohlthätig fiir die Menſchen find, ud 
denen er, wenn er ganz frei handeln dürfte, nimmer beimohnen würde, 
Je höher ein Menſch dann in der Welt fteht und je wichtiger und bes 
deutender er fich auf feiner Stelle gemacht hat, deſto gebundener ift 
er. Wenn taufend Menſchen in dem freien und glüdlihen Mittels 
ande, die die Welt nicht bemerft und deren die Welt entbebren kann, 
thun dürfen was fie wollen, und ohne große Schwicrigfeit geben fün- 
nen wohin fie wollen, fo ift ein folder vornehmer Mann gebunden; 
die Welt will ihn nicht laflen, denn fie fann ihn nicht entbehren; und 

nen Dienft und feine Stelle verlaflen wollte, erregt er 
Lem? er fommt Aufmerkſamkeit und Argwohn, daß feines 

che und Abfiht wohl eine andere ad \eine u ui 

ein möge. Das Urtheil über ſolcher Menihien Deryalten, 
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in ihrem Verhälmiſſe bleiben, oder mögen fle es aufopfern, 
andern Teicht oder ſchwer, je nachdem fie felbft plumperen 
eren Gemüthes find. Wer fein Handbuch der GSittenfehre 
Dogmatik glei zur Hand hat, und daraus das Urtbeil 
der it bald fertig; nicht fo, wer mit Gefühl und Theilnahme 
ie Lage ſolcher Männer verfegt, und alles erwägen will, was 
tigem und gerechtem Urtheil erwogen werden muß. 
Schnell im Urtheil, und ſcharf und ftrenge im Urtheil, mag 
enn auch Teicht ber das, Benehmen des Naeman abipreden, 
an: Einen folden Fall hätte er gar nicht fegen, und für eis 
(hen Fall gar feine Nahficht verlangen follen, wußte er doch 
daß mit Der Anbetung des wahren Gottes feine Theilnahme an 
adienit beftehen kann; er hätte handeln follen, wie andere heilige 
ner in folchen Lagen gehandelt haben, die fieber alles verließen 
alles aufopferten, auch das Leben felbft, ehe fie an falfhem Gots 
enfte Theil genommen hätten. Wie vielen Schein eine ſolche 
ide und Strenge ‚auch haben mag, fo ift fie doch lauter Unrecht 
Ungercchtigfeit. Von einer eigentlihen Theilnahme an dem Goͤtzen⸗ 
ft, die der Theilnehmende felbft als eine ſolche erfannt hätte, war 
die Trage nicht. Dieſer Mann, der nicht heinlich, der öffentlich 
feinem Sande Gott verehren und fi alles Opfers und Dienftes 
Goͤtier entbalten, alfo aus fein® religiöfen Ueberzeugung fein Ges 
anig machen will, macht fi) nur darüber ein Bedenfen, ob die 
; von Amtömegen obliegende Begleitung feines Herrn des Könige 
den Gößentenipel; und die dort im Dienfte des Königs nothwen⸗ 
Verbeugung ihm auch wohl vor Gott als cine Theilnahme an 
ı Gögendienft angerechnet werden können? Das Geſetz, das dem 
aeliten verbot, aucd nur die Nanıen der Götter über feine Lippen 
men zu laſſen, verpflichtete diefen Syrer nicht, der Damit, daß er 
von allem Gößendienfte fosjagte und fih der Anbetung Gottes 
hete, noch Fein Iſraelit geworden war, und es aud nicht werden 
e Daß übrigens diefer Dann um dieſer einzigen Handlung mil 
die, wenn fonft in feinem Leben gar feine Gemeinſchaft mit dem 
en ſtattfund, von feinen Landsleuten ſchwerlich für etwas anderes 
mmen werden konnte, als für einen um Amts und Standes willen 
wendigen Dienft, der gar feine religidfe Ucherzengung ausſpreche, 
gern fein Volt und Vaterland, das ihm theuer war, wofür er 
ehr als einer Feldſchlacht fein Leben gewagt, und das ihm um 
Ziege willen, bie er dafür erfochlen batte, mit dankbarer Liebe 
ste, verlaſſen mollte: das mar eine ſehr natürliche menſchüche 
wdung, Die por Dem Sihterkußl jedes unverſchrobenen menihli- 
ühis große Medte Febaupten fonnte. Andere haben in ähm 
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lichen Lagen groß und heilig gehandelt. Jene drei edlen Iſrae 
3. DB. Hannanja, Mifael und Afarja famen, aus Achtung gegen 
töniglihe Einladung, um bei der Weihe des Bildes, das Nebufa 
zar hatte machen laffen, gegenwärtig zu fein. Im Vertrauen auf 
Duldung, die ihnen bisher am babylonifchen Hofe erwiefen war, d 
ten fie nicht, daß ihnen jeßt etwas werde zugemuthet werden, 
wider ihre Religion und ihr Gewiffen ſei; als dies aber dennoch 
ſchah, da mußten fie, als entichloffene und im Glauben heldenmül 
Männer, was fie ihrem Gewiflen, was fie Gott und der Wah 
fhuldig waren, und ehe fie öffentlich im Angefichte ihres Volfes 
zu einer Handlung verftanden hätten, die ihr ganzes Volk einmi 
für eine förmliche Theilnahme am Götzendienſte erflärt hätte, ließe: 
fih lieber Tebendig verbrennen. Das waren Sfraeliten, den 
nehmſten Familien ihres Volkes angehörig, wohl unterwiefen von 
befter Stindheit her, die vertrauten Freunde des Propheten Daı 
und die fingen mit dieſer glorreichen heiligen That ihren Wahrh 
wandel, ihren Glaubensfampf und Lauf nicht an, fie wollten ibn 
mehr damit fiegend vollenden. Wäre denn die Lage und Sache 
völlig diefelbe, Die doch eine fehr verſchiedene ift, jo möchte doch 
Sleiches von diefem beidnifchen Manne, der, jo eben erft aus der 
fterniß des Götzenthums herausgetreten, nur nod) in den eriten St 
{en des Lichtes einer wahren Goweserfenntniß daftand, nicht obne 
fchreiendfte Ungerechtigkeit gefordert werden. 

Steht Naeman in diefer Gefchichte edel und liebenswürdi— 
in feiner Auftichtigfeit, al8 ein Mann, der das, was er ift, nicht 
fein will, und der vor allem des Meufchen Beiligftes und Höd 
Gotteserfenntniß und Gottesverehrung, nicht mit balber Seele er 
fen und haben, und im Leben üben und befennen mag, der mit ı 
digem, nachahmungswerthen Ernft bedenkt und erwägt, wus W 
und Gewifienhaftigfeit fordern; fo erfcheint der Prophet E: 
ihm gegenüber nicht weniger cdel und verehrenswerth. Man 
nicht, was man in feiner einfachen, unfcheinbaren Antwort auf 
ich möchte fagen, fo fchwerfällig, mit viel Sorge und Noth ale 
und dunfel, jchwer zu entwirren und fehwer zu enticheiden ange 
digte Bedeuklichkeit, mehr bewundern foll; ob den hellen richtigen ! 
der Erkenntniß, die, wie vieles auch um die Hauptſache her gew 
und gelagert fein mag, doch ſchnell und Far die Hauptfache erf 
oder die heilige Mäßigung, die aud) da, wo fie Macht hat zu tre 
zu befchränten, zu binden, zu beladen, fidy enthält, oder, Die ı 
nfchlichfeit und Deilde des Gemüths, die fo mitempfinden, f 
“ Andern Lage und auf feinen Standpuntt Ah vwerieken t 
de Bin mit Zrieden! fagt ex dem Äorgenden und u 
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ing, und nimmt damit die Ungewißheit, die Sorge und Furcht, 
mn feine® Lebens reinfte und höchſte Freude jegt ſchon trübte, 
eine ganze Zukunft umbdunfelt baben würde, aus feiner Geele 
Bon jenem elenden Wefen, das, wie arm und enge es ift, doch 
erdeckt fo liſtig und eifrig tbätig fein fann, das wir Proſelyten⸗ 
erei nennen, Dem die Partthei immer das Nächfte und Erfte, Res 
a und Wahrheit immer das Entferntere und Geringere ift, weiß 
Brophet nichts. Er trägt Das Licht und das Leben der Religion, ihre 
beigung und ihr Gefeß, ihre Hoffnung und ihre Furcht als das 
igſte Heiligthum in der Seele; als Bartheifache hat er fie niemals 
mnt. Wie fie in ganz einzigem Sinne und einziger Weiſe EC ade 
raels ift, Das meiß er am beiten; und wo und wie fie das ift, 
ihre Herrlichkeit unter der Hülle der Heiligkeit ihm am anbetungs- 
adigften erfchienen, da achtet er fie am böchften, licht fie da am in- 
Ken; um fo mehr aber wurde er fürchten, jie am gemeinften zu 
tweiben, wenn er fie Da wie eine gemeine Partheiſache dieſer Welt 
handeln wollte, der daran liegen kann, ob fie einen oder taufend 
abinger in Ddiefer Welt mehr oder weniger hat; und fo enthält er 
b jeder Handlung und jedes Wortes, das diefen Fremdling hätte 
gen amd verfuchen können, äußerlich ein Jude zu werden und Volk 
id Daterland zu verlaflen. 

Aber, denft vicleicht jemand, es wäre Rod) für diefen Menſchen 
er geiorgt und für ihn felbft am fiherften geweien, wenn er, mo 
ht ein Jude geworden, Doch in dem ifraclitifchen Lande geblieben 
are. Hütte der Prophet diefen Augenblick des regften Gefühles und 
er tiefftenn Verehrung, womit Raeman ihm anhing, benußt, und die 
Recht, die er über diefed Mannes Ecele hatte, recht gebraucht, er 
ütte alles von ihm erhalten, alles über ihn vermodt. Wohl hätte 
t alles über ihn vermocht! uber das verebren wir an ihm, daß er 
ithts vermögen wollte, was Gott nicht forderte, was die Wahrheit, 
od diefes Mannes Heil und Seligkeit nicht nothwendig erheiſchte; daß 
fo rein und frei war von jener Weile, Rath und Troſt fuchende 
Renichen zu behandeln, die, wenn fie ſich erſt durch das Gefühl des 
müthes der Menſchen bemeiftert und bemächtigt hat, des Regiereus 
w Lenkens und Einfchränkens und Forderns und Beladens nimmer 
mug thun fann, wobei denn gewöhnlich der eigne Sinn, der eigne 
Beg, der eigne gegenwärtige Standpunkt der einzige Maßſtab ift, und 
u ein theilnehmendes Sichhineinverfeken in Die eigne Art, in die ve⸗ 
aber vage, ir vun Ba — Verbaliniß des Andern faum gg 
y wid. Die er Kenfopen Gemüth in Augenblicen 
Berepung, im @mgendüfen des tiefften und xegften Gefühls bes 
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nugen, um die Menſchen zu übereifen, und fie au Entfchliegungen, zu” E 
Gelübden, zu Unterlaffungen, zu Handlungen und Aufopferungen zu - 
dewegen, die üher Tag und Jahr, wenn diefe Verehrung und dieſes 
Gefühl länait nachgelaſſen hat und verlodert ift, wie eine ſchwere Lafl - 
fhr Herz und ihr Leben⸗ drückt, das haben alle Propheten und alle 
Anett und alle beilige Menſchen für etwas Rohes und Tyranniſches 
achten, das der Wahrheit und der Liebe gleich fern ift. ine felde:: 
rohe. plane, egoiſtiſche Seelſorge haben fie verabfcheuet. Sie haben .;- 
den Menitden gekannt, und wohl gewußt, daß mancher, der in ſolchen 
Angendlicken, auf Flügeln des Gefühle getragen und vom Feuer der :-. 
Cwrandung durchglüht, leichter iſt denn die Adler, und ftärfer denn - 
ie Yen, bald nachher fo ſchwer, fo an die Erde gebunden, fo kalt... 
und Narr, fo weich und ſchwach, bange und zaghaft fein fann, daß er- 
en ang Anderer zu fein fcheint. Gin Gefühl, ob es auch ein from⸗ 
mes und bohes Gefühl wäre, im Menſchen zu erregen und ihn durch 
das Gefühl zu ftimmen, das haben fie nicht für ein Großes geachtet: 
ader für ein Großes und Gefegnetes haben fie es gehalten, durch Mits 
tbeilung der Wahrheit den Menfchen dahin zu bringen, daß er in eigs 
ner Ueberzeugung, in eigner Erkenntniß des Beflern, mit Freiheit, mit 
Urtbeil und Selbftverleugnung das Beffere erwähle und ihm anbange, 
nnd im Innerſten feines Weſens eine Kraft erbalte, die ihn ftärfe den 
einen Zag mie den andern, das eine Jahr wie das andere dem Ziele, 
das er erblidt und das er ermählt bat, beharrlich auf dem rechten 
Wege näher und näher zu kommen. 
Und weil wir doch eben von großen und heiligen Menfchen ces _ 
den, fo wollen wir von ihnen noch Eins bemerfen, das bier zur Sache 
gebört, und das bier feine Beftätigung findet. Diefe Menfhen has 
ben fi) von den Gemeinen und Mittelmößigen immer auch dadurch 
unterſchieden, daß fie die Erfenntniß der Wuhrbeit tiefer, reiner, kla⸗ 
ver md beftinnmter hatten, fowohl wie fie aus dem Worte Gottes, 
als ihrer Quelle, geihdpft, al8 auch in eigner Erfahrung, unter Gots 
tes Leitung, auf den Wege des Lebens felbft gefunden werden muß. 
So wiffen fie denn viel eigentlicyer, wahrer und beffer un die ganze 
Sache, find mit Manchem auf's Reine und Klare gefommen, und zu 
zweifellofer Gewißbeit gelangt; fo find fie denn, was Lehre und Er _ 
fenntniß betrifft, viel fefter und beftimmter ald andere; und die Wahre 
heit ſelbſt ftcht ihnen fo hoch, daß fie in feinen Zal, um feinen Preis ” 
davon Laffen können, wenn es auch das Leben gälte. Wo es aber ” 
u Lehrform, oder cine Äänßerliche Form der Religion bes 
findet ſich bei ihnen eine Weite des Keruns, cine Freiheit 
es, cine Verträglichkeit, Xeichtigteit, Mite der Antiin, wa ’= 
Des Umgangs, die man bei allen jenen, die wur \o halb ul" 
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von dere Suche Der Wahrheit und Religion Beſcheid wiffen, vers 
d ſucht. Wenn Diefe an dem, was menfchlid ift, mit gleicher 
bung wie an Dem Göttliden bangen, und für das Zufällige mit 
xı Heftigfeit wie für das Nothmendige ftreiten, fo fteht bei je- 
das Menjchliche niemals in gleihem Werth und Range mit dem 
tihen, und fie wiflen das Wefentlihe der Religion in Lehre und 
avon dem Außerwefentlichen allezeit zu unterjcyeiden. 

Laßt uns mit Ernſt und Strenge gegen uns ſelbſt darauf be 
ht iin, den Frieden der Ceele zu haben und unverlegt zu bewahs 
z aber milde und nachfichtig fein in der Beurtbeilung und Behand» 
ig Anderer, Die nicht auf dem gleichen Standpunkt mit uns fichen, 
dent der apoitolifchen Ermahnung: Wir aber, die wir ftark find 
für die Stärferen, Grleuchteteren halten), follen der Schwachen 
eebrechlichkeit tragen, und nicht Gefallen au uns jelber haben. 
Km, 15, 1.) 


— — — — 


XIII. 
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‚Uud als er von ihm weggezogen war, ein Feldweges auf dem Lande, 
gedachte Gebafi, der Knabe Elifa, des Mannes Gottes: Siehe, mein Herr 
bat dieien Syrer Naeman verjhonet, daß er nichts hat von ihm genom⸗ 
men, das er gebradt hat. Co wahr der Herr lebet, ih will ihm nad. 
laufen und eimas von ihm nehmen. Alſo jagte Gehafi dem Naeman 
sch. Und da Naeman ſah, daß er ihm nadhlief, ftieg er vom Wagen 
ihm entgegen, und ſprach: Gehet es recht zu? Cr ſprach: Ja. Aber 
mein Herr hat mich gejandt, und läßt dir Jagen: Siehe, jebt find zu 
mir gelommen vom Gebirge Ephraim zween Knaben, aus der Propheten 
Rindern ; gieb ihnen einen Zentner Eilber und zwei Feierkleider. Und 
Roeman ſprach: Lieber, nimm zween Zentner. Und er nöthigte ihn, und 
band zween Zentner Eilber in zween Beutel, und zwei eierlleider, und 
gab es feinen zween Anaben, die trugen es vor ihm ber. Und da er 
Im gen Ophel, nahm er es von ihren Händen, und legte es beijelt im 
Haufe, und ließ die Männer gehen. Und da fie meg waren, trat er vor 
feinen Herrn. Und Glija ſprach zu ihm: Woher, Gehafi? Gr \prad: 

. Dein Knecht iſt weder hieber mod daber gegangen. Er aber ſprah pu 
| im: Baubelte N en Ders, de der Dann umlehrete von feinem 
Aver Dir αα s die Zeit, Silber und Kleider zu weh 
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men, Delgärten, Weinberge, Schafe, Rinder, Anechte und Mägde? F 
der Ausſatz Naeman's wird dir anhangen und deinem Samen eoiglid;,. 
Da ging er von ihm hinaus ausfägig wie Schnee.“ 
Die Geſchichte Naeman's und Eliſa's, ſo weit wir ſie bis 3. 
betrachtet haben, iſt lieblich und ſchön. Sie macht, daß man fe... 
Gottes und der Menfchheit freuet, und man gebt davon, als hab FR 
man Licht und Wahrheit, Xiebe und Frieden von neuem lieb gewon .. 
nen; fo ift fie dem beſſeren menſchlichen Gefühle wie eine gefunde er 
friſchende Labung. Um jo viel widriger iſt der Fortgang Diefer Ge, h 
ſchichte: wie nun ein Dritter zwifchen dieſe edlen Menfchen tritt, um. 
mit Trug und Schaͤndlichkeit faft Urfache wird, daß der eine an den.” 
andern irre werden muß. Es thut uns wehe, daß, was bis Da 
fo gut und fo rein getban und gehalten war, nicht auch fo gut wu 
fo rein zu Ende gelangen kann; daß ein fchlechter Menſch in das rein 
Heiligthum dieſer Begebenheit frech hineindringen, und es ſo —* 
entweihen muß. Aber wie es Heilmittel giebt, die edel und wirlſan 
ſind, nicht obgleich ſie widrig und bitter, ſondern gerade weit ſie wb ' 
drig und bitter find, fo hat auch diefer Befchluß jener fchönen Se: 
fhichte — darin, daß er, indem er eine folhe Echändlichkeit der Ge” 
finnung vor und enthüllet und fie edler und beiliger Geſinnung fe": 
dicht gegenüberftellt, eine bittere, wehethuende Empfindung in uns erw 
regt — gerade in diefer Widrigfeit einen bedeutenden Werth, der als⸗ 
dann durch den höheren Rang, den diefe Begebenbeit in der Reihe" 
der Begebenheiten behauptet, durch das höhere Verhältniß derfelben —“ 
da fie nicht al8 zum Dienfte einer Beifpielfammlung von Tugend und 
Lafter, Sondern als ergänzender Theil der Begebenheiten, worin und: 
wodurdh Gott im Verhältniſſe feiner Heiligkeit zu Iſrael fich offenba⸗ 
ret bat, in das unvergängliche Buch Gottes niedergefchrieben it — 
noch unermeßlich erhöhet wird, 'rF 
Die fhändlihe und arge That, die wir bier leſen, wird fehr - 
viel aBdfcheuficher und empoͤrender durd den Mann, der fle begiaig, = 
von dem man nit nur das Gute, fondern das Gute reiner nud‘. 
höher, als e8 ſich fonft unter den Menſchen findet, zu erwarten bes :' 
rechtigt war. Gehaſi, höchſt wahrſcheinlich früher in einer von je⸗ 
nen Prophetenfchulen, deren Stifter und erfter Vorſteher Samael, > 
fpäterhin der Prophet Elias und damals der Prophet Elifa war, ges » 
bildet, hatte, indem er des beneidensmwerthen Vorzugs genoß, der Dier 
zund eben damit der beftändige Schüler, der Freund, der Beglei⸗ 
Propheten zu fein, vor allen Menſchen feines Volles zw, 
seit bie Berpflidytung auf ſich, wicht nur vom Mumie dee Res, 
Bannes die Lehre und die Ertenntnis auiyguiaen, \ontere Ver 
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rtlihe Nichtung feines Wefens auf jedes Heiligfte und Höchfte, 
n Sinn feines Lebens fi anzueignen. Ohne Zweifel trug 
ein Wedürfniß in feiner Eeele, äußerte ſich in feinem Leben 
en, das Den Propheten feincthulben mit Freude und Hoffe 
illte, und wodurch er ji) bewogen fühlte, ibn allen übri- 
er auch zu Dienern und Begleitern bätte wählen können, 
en. Zu Diefem Dienfte, zu diefer Mitgenoffenfchaft an dem 
s Propheten fchidte fih nur ein himmliſch gefinnter Menſch; 
tonnte in der Einfalt und Armuth, Mühfeligkeit und Ber 
3, die dieſem Dienjte und Leben unablöslih anhing, fi zur 
und felig füchlen; wer aber in feinem innern Weſen der Eitels 
ing, wen es nad) der Welt und ihren Vergnügungen gefüftete, 
we und Gut begehrte, der mußte mit geheimer Verdrofienbeit 
tchen, und einen beimlihen Unwillen über den Schritt, den er 
‚als er fi in diefen Dienſt begab, als er dies Leben wählte, 
b umbertragen. Co mochte e8 wohl bei Gehaſi fein. Was 
int als groß, heilig und felig vor der Seele ftand, und was 
Seele als ein ſolches erfaßte, Das vermochte er nicht mit der ers 
tebe und unmwandelbarer Innigkeit feftzuhalten, nimmer zurüds 
md, wie fein Meifter des verlaffenen reichen Hauſes und Erbes 
cr wieder gedachte. Wohl ſah er zurüd; es wurde ihm aber 
ib feid um die verlaffene Welt, und mie er gegen den Himmel 
gültiger und fir das, was der Himmel bietet, unempfänglicher 
x, trat die Erde mit ihren Vergänglichfeiten reizender lockend, die 
: mit ihren VBergnügungen mächtiger täufchend vor feinen Sinn. 
ftand er bald an einer Stelle, wo er in ftillem lautern Frieden 
tes Telig vor Zaufenden hätte fein follen, verſtimmt, ohne Freude, 
often und unfelig da. Hätte er aufrichtig und vertrauend fein 
erftes gegen Elifa ausgeſprochen, gewiß, wie Gott unfer Herr 
freiwillige Menfchen in feinem Dienfte haben will, der Prophet 
e ihm nicht gehalten; warnend, ermahnend, fegnend hätte er ihn 
iebe und Frieden ziehen lafien, daß er, wenn cr nicht al8 ein Pros _ 
außer der Welt eben könne, doch als cin frommer Siraclit in 
Felt feben möge! Die verdeckte Seelengeftalt feines Dieners in 
: Berftimmung ift dem Auge des Propheten wohl nicht verhüllt 
eben, und gewiß bat er alles gethan, was heilige Liebe und Die 
sheit von oben herab da zu thun geboten und zu thun vermoch⸗ 
aber — es ift fo, wie das heilige Wort uns fügt: „Die da reich 
en wollen, die fallen in Verſuchung und Stricke, und viel thds 
tum — — Fr verfenfen die Menſchen in Verderben 
mm. Denn Ac 2 eine WBurzel alles Uebels, webches 
the geläfiet, und find vom Bfauben irre gegangen , und mas 
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hen ihnen jelbft viele Schmerzen. Aber du, Gottesmenfd), fleuch fol " 


ches: jage aber nad) der Gerechtigkeit, der Gottfeligfeit, dem Glauben, 
der Kiebe, der Sanftmuth, der Geduld; fünpfe den guten Kampf des. 
Glaubens; ergreife das ewige Leben, dazu du auch berufen biſt.“ 


(1 Zim. 6, 9— 12.) 


u 
« 

[9 

. 


[ 


Geſchichtlich anſchaulich ftelt uns die beilige Schrift in dieſer 
Begebenheit das vor Augen, was fie und anderdwo in tiefdringender 
Lehre aljo bezeuget: „Niemand fage, wenn er verjucht wird, daß er ' 
von Gott verfucht werde, Denn Gott ift nicht ein Verjucher zum 
Böſen, er verfuht niemand. Sondern ein jeglicher wird verfucht, 
wenn er von feiner eignen Luſt gereizet und gelodet wird. Darnad), 
wenn die Luft empfangen hat, gebieret fie die Sünde; die Sünde aber, ' 


wenn fic vollendet ift, gebieret fie den Tod.” (Jak. 1, 13 -- 15.) 


Schon die Heiterkeit und Freude, womit Nacman, feiner Plage 


(08, der Macht und Gnade Gottes froh, vor dem Propheten das 


fand, und mit freudig dankbarem Herzen feine Scyäße anbot, wirkte 
verftimmend auf Gehaſi's Gemüth. Geizige und habfüchtige Mens 
Then find weidifhe Menfchen; wo Heiterfeit und Freude vom Ange⸗ 
ſichte ſtrahlt, wo Liebe und Dankbarkeit die Herzen erfült und das ' 
Leben still beglückt, da ift ihnen nicht wohl. — Als aber num jener ' 


glücfelig dahin zog, und alle feine Schäße, wie er fie mitgebracht 


Di 
% 


hatte, wieder mit fi zurüdführen mußte, da ärgerte fih Schaft mit ' 
großer Bitterfeit de8 Gemüths über die unerträglihe Zufriedenheit 


feines Meifters in der Armuth, und über feine übel angebrachte Großs 
muth gegen diefen Syrer, wie er den Mann gehäffig nannte, um 
ihn wo möglich vor ſich felbft verächtlih zu machen, und fo auch ſchou 


damit feiner Niederträchtigfeit gewiffermaßen einen Ecein gebend. Den - 


argen Gedanken — den die fchlechte Luft nad Geld und Gut und 
die Begierde: fo auf einmal ohne Mühe durch die fehlaue, aber doch, 


wie er meinte, nicht ungerechte Benugung diefer fich darbietenden Ger 


fegenheit an diefen Heiden, diefem Syrer, reich zu werden, in feiner 
Seele aufregte, --- ergriff er alfobald und bielt ihn feit, ohne alles 
weitere Befinnen, und aller Furcht Gottes, den er in feiner Verblen⸗ 
dung doch noch den lebendigen Gott nannte, völlig vergeffend. Siehe, 
fagte ex bei fi) felbft, mein Herr hat dieſen Naeman, den 
Syrer, abgewiefen, daß er nihts von ibm hat genom>» 
men, das er gebracht bat; fo wahr Jehovah lebet! id 


will ihm nahlaufen und etwad von ihm nehmen. Eilend 


giebt er fi) dann auf den Weg, Naeman wieder einzuholen, Diefer, 
als er gewahr wird, daß der Diener des Propheten ihm nacheile, läßt 


* /einen Wagen alfobald ftilhalten, gebt ihm entgraen, wah fragt. 


EP obne Sorge der Theilnahme, od dieſe Cie and eimas Gun, 
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dente: Stehet es wohl?! Wohl! antwortet Gehafl, und bringt 
‚ km feine Lüge vor, alfo: Mein Herr bat mich gefandt und 
liöt dir fagen: Siehe, jet find zu mir gekommen vom Gebirge 
bbraim zween Knaben aus der Propbeten Kindern ; gieb ihnen einen 
Zatmer Silber und zwei Feierkleider. 

Wie dies ohne allen Beifag von Wahrheit ganz und durchaus 
alezen war, fo unbehülflich, fo plump war es auch gelogen; es fehlte 
der füge auch der ſchwächſte Schimmer der Wahrfcheinlichfeit. Denn 
köurften die Prophetenichulen einer Unterſtützung, und bielt Elifa es 
iberhaupt für Necht, zum Beten diefer Schulen von einem folchen 
Anerbieten Gebrauch zu machen, fo hätte es nicht erſt dieſer beiden 
Us von ohngefähr daherkommenden Prophetenſchüler bedurft, ibn, den 
erien Vorſteher und die vornehmfte Stüße diefer Anftalten, daran zu 
aimmern; er hätte gleich, ald Naeman noch vor ihm jtand, das, was 
diefer ihm anbot, oder einen Theil deſſelben, in diefem Blick und zu 
dieſem Zweck annehmen fönnen. Gehafi aber gab nun gar der Sache 
das Anfeben, als folle das, was er fih im Namen des Propheten 
andbat, den beiden fo eben bei diefem unerwartet eingetroffenen Pros 
pbetenfchülern zu gute fommen. Was follte aber ein folcher Reichthum, 
was ſollten Damafcenifche Prachtgewänder, wie nach der Sitte jener 
Zeit uur fürftliche und priefterlihe Perfonen fie tragen mochten, are 
men Prophetenichüfern, die in Propbetenfchufen nicht fo fehr zum 
Bifien als zum Leben unterwielen wurden, zum Leben, wie es wohl 
glehrt und gelernt werden mag: zum zufriedenen Leben bei Arbeit 
md Armuth? — Wäre Naeman nicht fo gutmüthig geweien als er 
war, und hätte er nicht in dem Gedanken, dem ‘Propheten durch ein 
Geichen? von Werth feine Dankbarkeit zu bezeugen, fo große Freude 
#funden, ex hätte fogleich auf der Stelle Argwohn ſchöpfen können; 
fe aber, liebenswärdig, gut und argloß, erwiederte er: Lieber, 
immamween Zentner! Drang ihm zwei Zentner Silber und zwei 
ı tierfleider auf, und ließ es durch feine Diener vor ihm her nad) Sa- 
‚ naria tragen. ALS aber dieſe zuruͤckkamen und erzählten: Wir haben 
' in Propheten nicht gefehen und gefprochen, als wir auf jenen His 
| vl vor der Stadt famen, nahm uns der Mann die Sachen ab und 


— 


— 


tcug fie ſelbſt in ein nahe gelegenes Haus; — da mag doch wohl 
dies Verdeckte und Heimliche in Gehafi's Benehmen in des edlen Sy⸗ 
ud Seele einen Zweifel, nicht gegen die Wahrheit und Nechtichaffen- 
keit des Propheten, aber gegen die Zuverläffigfeit und Treue feines 
Diners erregt haben. 
Gehaſi mochte Ad freuen, daß noch mehr Reichthum, ala \eine 
} Iahfädıtige Begierbe zu erlangen gebofft hatte, ibm zu Theil gewor⸗ 


ku mar, amd Daß er nun feine Schäße in © 
Beuten Girl. Bd. V. Predigten, icherheit satte. Er ie 
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gab fich zu feinem Herrn, damit nicht fhon zu lange Abwefenheit Ver 
dacht errege. Mit Miene und Geberde eines unbefangenen Weſens 
ale ob er weder Gutes noch Böſes gethan habe, fuchte er das inner 
Bangefein in der Xüge zu bededen, als er zu ihm hineintrat. Mo 
her, Gehaſi? fragte Elifa, und diefe Frage hätte ihm fein folle 
wie das NRaufchen vor dem Gewitter, das den Wanderer warnt, eine 
Hort zu ſuchen, wo die nahen Stürme und Flutben ihn nicht werde: 
ereilen können. Aber als ob fein innerites Weſen dem Geijte de 
Prophezeiung werde ausweichen fünnen, wie fein fcheues Auge der 
Blicke des Propheten auswich, antwortete er, in Lüge freh: Dei: 
Kneht war weder hierhin noch dorthin gegangen. Abe 
wie fchnell und unabwendbar der Blig durch die Naht fährt, um 
lange genug leuchtet, das Verderben, zu furz, die Rettung zu zeigen 
trifft und fchlägt ihn die Prophezeiung, der das DVerborgene enthill 
ft: War nicht mein Herz mit gewandelt, als der Man: 
von feinem Wagen flieg dir entgegen? war ich nicht mi 
dir? war ich nicht bei dir, eben in jenem Augenblide, als du, unge 
rührt von fo viel Freundlichkeit und Güte, dem Manne logeſt: it 
fende dich, ich Laffe bitten um Silber und Kleider? 

Wie konnte aber Elifa fo reden, da er dod) zu Samaria war 
als jenes eine Meile Wegs von der Stadt auf der Landftraße ſie 
zutrug? MWenigftens in eben der Weife und Wahrheit, worin Pau 
Ins von Ephefus und Rom nah Korinth und Koloflen ſchreibe 
fonnte: Ich, zwar mit dem Leibe nicht da, doch mit dem Geifte ge 
genwärtig — — — und wie der Herr dem Nathanael fagte: Eh 
denn dich Philippus rief, da du unter dem Feigenbaum wareft, fah 
ih dich (Joh. 1, 48.). Eliſa läßt den Gehaſi gemahr werden, da 
bier fein bloßer, wenn auch noch fo gegründeter Argwohn, den ei 
unerſchrockenes Leugnen niederfchlagen fönnte, feine menſchliche Ver 
muthung, feine ſchwankende Ahnung, daß bier ein Willen walte, wi 
der Menſch nur das weiß, was er gegenwärtig fehend erkannt hat 
ohne fid) weiter über Die Natur eines ſolchen Sehens und Willens zı 

. erflären. Er hebt das Mefentlihe der Begebenheit und That fo ber 
aus, wie das nur Einer thun konnte, der ihr zugefchauet hatte: di 
Theilnahme und Freundlichkeit, womit der fürftliche Mann felbft, von 
Wagen geftiegen, da auf der Landftraße dem Knechte des Prophete 
entgegeneilt, und die fügende Bitte, wie fie, des Goldes nicht ge 

. denfend, Silber und Kleider fordert. Und das richtende Lich 

dieſes furchtbaren Wiſſens überftrahlt nicht nur das Verborgene fetwel 

Febens in arger That, das er mit Nacht vedect wähnt; es dring 

au in die Tiefe feines innerften Welend, und being am en Tri 
was Da im $inftern verborgen iſt, ofenbarend den Kalt (end U 
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‚ wie e8 ihn gelüfter habe nah Delgärten und Weinber- 
, und Schafen und Rindern, und Knchten und Mäg- 
ı -- nach Augenluft und ZIleiſchesluſt und boffärtigem Weſen, nach 
Belt, wie fie vergehet mit ihrer Luft. 

Bar das Die Zeit, Silber und Kleider zu nehmen, 
HMaärten, Weinberge, Schafe, Rinder, Knechte und 
ägde? Es ift, als ob der Prophet ihm fugen wollte: Du haft 
bt in gewöhnlicher Weiſe menfchliher Sünde und Unredlichkeit bes 
ner; und Daß Du überhaupt einen Menfchen betrogen baft, ift bier 
u wenigite. Wie, DaB Du Dich nicht entfept-haft, ein Heiligthum 
hettes zu verratben und zu befudeln mit deinem Geige! dag du in 
wer Zeit, in dieſer Sache und Begebenheit nur eine Gelegen- 
ſeit zum Gewinn und Betrug gefehen, und darin nicht ein Heiliges 
md Göttliches erfannt haft, das, wenn du es auch nicht liebteft und 
ste, doch zu entweihen deine Seele hätte ſcheuen follen in Furcht 
wr dem lebendigen Gott! 

Die Luft nad) einem ſolchen Befigthbume, wovon bier die Rede 
MR, war an fich nicht böfe. Zaufend Menſchen hätten ſich einen Del- 
garten, einen Weinberg, ein ſchönes Haus, ein bequemeres Leben wüns 
en können, und es wäre nicht viel Dagegen zu fagen gewefen. Aber 
Gehalt durfte feiner Seele eine ſolche Luft nicht erlauben; wollte 
er in Der Welt werden und fein, was er nad Gottes Willen und 
auf der Stelle, die er einnahm, fein folte, fo mußte er folcher Luft 
atjagen. Doc lag hierin nicht das Arge feiner That. Alle Unred» 
khleit und Betrügerei zur Erwerbung eines folchen Beſitzes, die ans 
ka Menſchen in Gottes Gefeß verboten und Sünde war, die war 
dem Gehafi nicht nur auch, fondern zehn» und zwuanzigfach mehr, 
dech lag auch hier, in der Unredlichkeit und dem Betruge, nicht das 
Sentlihe Arge feiner That. Es konnten taufend Unredlichkeiten und 
detrügereien in der Welt geſchehen, mit denen allen noch nichts von 
Ü dem Theuren und Heiligen wäre verlegt geworden, dus hier in 
beſahr ftand, und das mit diefer That fo verrucht nugetaftet, fo fres 
xlhaft entweibet, fo treulos verratben und verkauft wurde. Einmal, 
ki Gehaſi in feinem Geige ſich über die Furcht wegſetzen fonnte: 
Raeman möge über den rohen, ſchlecht verhüllten Betrug Verdacht 
Hepfen, und feinen Geiz dem Propheten als eine Habfucht anrech⸗ 
ma, die um fo viel fchändlicher fei, weil fie fo fcheinheilig und arge 
ig frumme Wege wandle, und dann, was mit feinen Thränen ger 
mg zu beweinen — irre werden an Dem Propheten, und irre werden 
—— ——— und an die Wahrheit heiliger Ge 
im Peifigen Denfipen; und weiter, durch diefe traurige Cr⸗ 
Weag au bem Fropbeten gefpwänt, in der Zreude über den Gou 
M * 
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Iſtraels, und über das rechtſchaffene Weſen in der Erfenntniß und, 
dem Dienfte dieſes Gottes, mit fehr verringerter Freude über feine“ 
Geneſung und Eleinlaut im Xobe Gottes und im Befenntniß der Wahrs ” 
heit: nach Damaffus zurückkehren. Dann, daß er alle Liebe zu Elifs” 
und alle Achtung gegen den Propheten in ihm fo verleugnete, und 
ihn in diefer Sache, die doch nicht die feinige, ſondern ſeines Gottes ° 
Sache war, fo zu täufchen und zu belügen unternehmen fonnte, ale" 
glaube er gar nicht, was er doch aud) wieder in diefer Begebenheit fe” 
berrlicdy erfahren, daß Elifa ein Prophet fei, oder als wille er ga" 
nicht, wie ed ſich mit einem Propheten des lebendigen Gottes eigent, 
ich verhalte. Es war eine freche Verleugnung und Verhöhnung dei’ 
Beiftes der Prophezeiung, der Wahrheit des Verhaͤltniſſet 
des Propheten mit Gott, der Wirklichkeit feiner Gemeinſchaft mit Gott” 
und eben damit eine freche Verleugnung und Verhöhnung der Heis“ 
tigkeit Gottes und feines daraus hervorgehenden theofratir" 
hen VBerhältniffes zu Iſrael. Und fo lag in diefer That”: 
feine gemeine Gottlofigfeit,; e8 war die Äußerfte, ruchlofefte VBerleug‘: 
nung des lebendigen Gottes als ded Heiligen in Iſrael, wi 
dieſer Mann vor taufend andern ihn kennen, ihm vertrauen, ihn fies 
ben und ihn fürchten mußte, um jchändlichen Gewinnes willen auf: 
ſchnodem Geiz. n 
Die Argbeit der That, aljo eingefehen, macht, daß die Strafe: 
die ihr folgte, faſt mild fcheint: Der Ausſatz Naeman’s wird: 
Dir anhangen und Deinem Samen ewiglicdh! fagte der Pros: 
phet, und Gehaft ging von ihm hinaus ausfäßig wie der Schnee: 
Nun, fo lange er lebte und wo er fich zeigte, ein Denk» und Erinnen 
rungsmal diefer Begebenheit, des Heild, Das der fpriiche Feldherr 
bei dem Gotte Iſraels gefucht und bei ihm gefunden; ein Zeuge von 
dem Iebendigen Gott, der aud ohne Worte von ihm zeugte; ein les 
bendiger Beweis der Wahrheit des Brophetenverhältnifies Eliſa's zu, 
* Gott, und damit zugleich ein beftätigendes Siegel auf die Wahrheit, 
der ganzen Theokratie. Gehafl, der Prophetenfchüler und fpäterhim;, 
der Diener und Gefährte des Propheten Elifa, war unverheirathet 
und mußte nun, da er ausfäßig geworden, auch unverbeirathet blei⸗ 
ben; der Ausdrud: der Ausfag wird dir und deiner Nachkom⸗ 
menfhaft anhangen, ift alfo eben fo zu verftehen als das Wort 
ewig. Es ift der volle, ftarfe Ausdrud aufgeregter, tiefer, doch heis 
figer und gerechter Empfindung, die ihre Worte nicht auf die Gold 
wage legen will, und aud nicht legen darf, und die, um ihr regeö 
£eben, bie Fülle ihres Abfcheues oder ihrer Bewunderung, ihres Haſ⸗ 
ſes ober ihrer Liebe, ihres Fluches oder ihred Segend vnayıräten, 
einen ſolchen in ihrer Dolls +» und Randesiprake vorhandenen, Tl, 
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ihn Ausdruck ergreift, wenn gleich der in einem befonderen vorlies 
An Fall anf einen befonderen Gegenftand nad) allen feinen Shi; 
hund Buchflaben nicht anwendbar fcheint. Das Allgemeine und 
imtliche eines folchen Ausdruds wird denn doch von dem, den es 
h, gefaßt, wie es nach dem Sinne des Redenden gefaßt werden 
kt. So bat Gehafi aus diefem über eine ganze Nachkommenſchaft 
tginzenlofe Zukunft fich verlierenden Ausdrud tief gefühlt und ges 
Hd ihm Don Diefer Plage in diefer Welt nimmer Hülfe und Ge- 
dan werden Tolle. 

Das denken wir, wie der Ausfäßige nun wohl die damafceni- 
ka Prachtgewänder, wie der Elende, innerlich und äußerlich mit 
md Qual Beladene die Beutel mit Silber mag angefehen ba- 
a? D, wie oft mag er gewünfdt haben, für alle feine Schäge nur 
ka Tag feiner Armuth wieder faufen zu fönnen, mit dem frohen 
Aesgefühl der Geſundheit, mit dem füßen Genufie des Eſſens und 
nfend und des Teichten und ruhigen Schlafes! Und dann der ver- 
ne zrieden Gottes — o Weh! o Jammer! 

Unbegreiflichſte, böſeſte, unzerſtoͤrbarſte, furchtbarſte aller Täu⸗ 
men, Betrug des Reichthums, wer fürchtet di, wie wir Dich fürch— 
m ion? — Gott erburme fi unferer, und helfe und allen, daß 
ht einer von uns feine Hoffnung fege auf den ungewiflen Reid) 
km, ſendern auf Den lebendigen Gott, der uns dargiebt reichlich 
Inf zu genießen. Und nun noch einmal: Die da reich werden 
den, die fallen im Verſuchung und Stride, und viel thörichte und 
Die Lüfte, welche vwerfenken die Menfchen in Verderben und Ver— 
mi. Denn Geiz if eine Wurzel alles Uebels, welches hat et- 
kelüftet, und find vom Ölauben irre gegangen, und machen ihnen 
Hviele Schmerzen- Aber du, Gottesmenſch, fleuch ſolches; jage 
tiach der Gerechtigkeit, der Gottfeligkeit, dem Glauben, der Liebe, 
Beutd, der Sanftmuth. Kämpfe den guten Kampf des Glaus 
, ergreife Das ewige Leben, dazu du auch berufen bift (1 Zim. 


-12.). 


XIV. 
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„Dies iR bas Bort, ba vom Her geſchab zu ZJeremia, zur Ber 


Ent. De5 Boßpres Jofa, bes Könige ſZuda, und ſprach Gehe 
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in der Rechabiter Haus, und rede mit ihnen, und führe fie in des Herrn 
Haus, in der Kapellen eine, und jchenle ihnen Mein. Da nahm id 
Safanja, den Sohn Jeremia, des Sohnes Habazinja, fammt feinen Brür 
dern und allen feinen Söhnen, und das ganze Haus der Recabiter: 
und führete fie in des Herrn Haus, in die Kapelle der Kinder Hanans, 
des Sohnes Jegdalja, des Mannes Gottes, welche neben der Fürften Kar 
pelle ift, über der Kapelle Mafeja, des Sohnes Eallums, de3 Thorbü: 
ters. Und ich feßte den Rindern von der Rechabiter Haufe Becher vol 
Mein und Schalen vor, und ſprach zu ihnen: Trintet Wein. Eie aber 
antworteten: Wir trinten niht Wein. Denn unfer Vater Jonadab, der 
Sohn Rechabs, hat uns geboten, und gejagt: Ahr und eure Kinder folli 
nimmermebr leinen Wein trinten, unb kein Haus bauen, feinen Samen 
fäen, keinen Weinberg pflanzen noch haben; jondern follt in Hütten mob 
nen euer Lebenlang, auf daß ibr lange lebet im Lande, darinnen ih 
wallet. Alfo geborhen wir der Stimme unjers Vaters Jonadab, dei 
Sohnes Rechabs, in allem, das er uns geboten bat, daß wir keinen Weis 
trinten unſer Lebenlang, weder wir, noch unfre Meiber, neh Eöhne, noch 
Töchter; und bauen aud feine Häufer, darin wir mwohneten, und haben 
weder Weinberge, noch Aeder, noch Samen; jondern mohnen in Hütten, 

und gehorchen und thun alles, wie unjer Vater Jonadab geboten bat. 
Als aber Nebuladnezar, der König zu Babel, berauf in's Land 308; 
ſprachen wir: Kommt, laßt und gen Serufalem ziehen vor dem Heer da 
Chaldäer und Syrer; und find aljo zu Serujalem geblieben.‘ 


Es ift einer der berühmteften Ausfprüche der falomonifchen Weis⸗ 
heit: Ich babe gefunden, daß Gott den Menfchen hat aufrichtig ger 
macht, fie aber ſuchen viele Künfte (Pret. 7, 30.). Ein Ausſpruch, 
der eine vielfältige Anwendung leidet, oder vielmehr, der dem Mens 
fhen, der das Göttliche und Das Menfchliche in der Melt beobachtet, 
und beides in feiner Eigenthümlichfeit zu erkennen fucht, von allen 
Seiten her durch Gefchichte und Erfahrung in Hinfiht auf das Ganze 
und das Einzelne erläutert und beftätigt wird, Und wie Gott den 
Menichen einfältig erichaffen hat, fo hat er felbft and von Anbeginn 
ber ihn in göttlicher Einfalt unterwiefen, erzogen, geleitet und ihn zu 
der Einfalt al8 zu der wahren und höchſten Weisheit zu führen ge 
ſucht. „Woher kommt die Meisheit ? Wo ift des Verftandes Ort] 
— Gott weiß den Weg dazu, und fennet ihre Stätte. Denn Er 
fiehet die Enden der Erde, und ſchauet alles, was unter dem Hims 
mel iſt. Da er dem Winde fein Gewicht machte, und feßte dem Waſſer 

feine gewiſſe Maße; da er dem Regen ein Ziel machte, und dem Blij 
und Donner den Weg: da fah er fie, und zählte Ar, bereitete Ar um 
erfand fle, und fprady zu dem Menfhen: Siehe, dir Farin dv 





-. — — —— — 





Jerem. 35, 1— 11. 119 


km, das iſt Weisheit; und meiden das Böſe, dus iſt Verſtand.“ 


fh 28, 20 — 28.) 

Alles, was Gott nachher zu den Menfchen geredet hat, das ift 
wa der Art, daß der Menſch erkennen follte, das Verhältniß mit 
betr fei jein höchſter Werth und feine hoͤchſte Eeligkeit, und daß er, 


alcunen jollte, allein in dieſem Verhältnig mit Gott liege das, was 
du aufrichten, genefen machen, wieder berftellen und Das verlorne 
dl und Paradies Gottes zurüdgeben könne; dies Verhältnig mit 
Get müſſe ihm Die Melt weihen und ordnen, und alle Verhäftniffe 
kr Menfchbeit heiligen: Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld, Sanfts 
mtb und Demuth feien die Elemente diefed Verhältniffes, die Bande, 
die cs binden, Die Kräfte, Die es beleben, dies fei der Weg, den es 
late; auf dieſem richtigen Wege fei das Leben, und auf diefem ger 
babuten Pfade ſei fein Tod. 

Diefe Einfalt der görtlihen Lehre und Weyweifung zum Leben 
bat aber niemals dem Sinne der Menfchen im Allgemeinen zugefagt. 
Ast ob diefer Weg nicht ficher genug wäre, haben fie andere Wege 
gelucht, und mancherlei Werk und Dienft, und Büßung und Gelübde, 
und Form und Gepränge erwählt, als ob fie dabei ficherer führen, 
ad leichter und fchneller zum Ziele gelangten. Ja, e8 hat zu allen 
Zeiten unter allen Völkern Menſchen gegeben, die — damit nicht zus 
frieden, und als ob e8 mit den allen Menfchen gemeinfchaftlichen Pflich⸗ 
tn, die menfchlihe Tugend» und Eittenfehre vorfchreibt, nicht genug, 
und mir den allen Bekennern und Genoſſen einer und derſelben Res 
igien gemeinjchaftliden Pfliyten der Zrönmigfeit und Gottesverch» 
mung nicht genug wäre, — eine eigne und befondere Weiſe 
bes Lebens erwühlt und firenge befolgt haben, wodurch fie ſich 
ziht nur von der rohen Menge, fondern aud) von allen fittlichen und 
tugendhaften Menſchen ihres Volks uud von allen übrigen frommen 
uud gottfeligen Befennern ihrer Religion unterfchieden. Alles, was 
ſich von der Art unter den Menſchen fand und noch findet, ift etwas 
Selbiterwähltes, das fein Gebot Gottes für ſich aufzumeifen 
hat, und dem die göttliche Beftätigung und Genehmigung fehlt, das 
allein ausgenommen, was die ifraelitifchen Naftrier des alten Zeftar 
ments betrifft. Sonſt hat wohl Irrthum, Aberglaube, Hodmuth und 
daa in feinem Hochmuth am meiften fich felbft betrügende menſchliche 
Herz an Diefen eignen Lebendweifen den größeften Antbeil. Womit 
wie jedoch nicht fagen wollen, Daß alle, Die dieſen Weg wandelten, 
abergläubige, Be —— Menſchen geweſen; wir ind 
nielmebr vom Gegeutbeil überzeugt, dag auch vortreffliche, und Sehr 
amprungawertpe Wenfipen auf Diefen Wegen gewandelt haben, Ben“ 


udtem er gefallen, und ſündlich, elend und fterblidy geworden war, 
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aber Einer auch fo heilig ift als Johannes der Täufer, fo ift doch die 


befondere Meife des Lebens, die er ſich felbft erwählt hat, oder die ., 
ihm von Gott vorgefhrieben ift, wie dies hei Johannes der Fall war, . 
noch feine Borfchrift oder ein Mufter zur Nahahmung. Die Vereh⸗ 
rung und Auffaffung der heiligen Gefinnung des ‘Propheten ift unfere . 
Pflicht, die Nahahmung feiner befonderen äußern Lebensweiſe würde . 
eine Thorheit fein. Weil aber die Menfchen ihren felbfterwählten Les 
bensformen, die fie als Mittel zur Heiligung, oder als Beweis einer i 


heiligen Geſtnnung verehrt haben wollen, aus einem Gebote Gottes 
oder doch aus dem Borgang folder Menſchen, die desfalld eine gött⸗ 
liche Vorſchrift gehabt, oder folder, von denen man glaubte, daß fie 
desfalls eine göttliche Beſtaͤtigung und Genehmigung erhalten hätten, 
einen Schuß, eine Weihe und einen Glanz zu geben wünfchten; fo 
haben fie zu Diefem Zweck der Bertheidigung, Empfehlung und Ders 
herrlichung felbiterwählter Geiftlichfeit, Demuth, Strenge, Verleugnung 


u. f. w., alles in der heiligen Schrift feheinbar oder wirkiih dahin 


Gehörige auf mancherlei Art zu benußen gefucht. Da bat ihnen denn 
auch das dienen müflen, was uns von den Rechabiten in der 
Schrift aufbehalten iſt; und eben Damit hat die Betradhtung Ddiefer 
Sähriftftelle ein bleibendes Intereffe erhalten, indem uns, um diefer 
menschlichen Anwendung willen, noch viel mehr aber um des MWohls 
gefallend willen, das Gott an dem Gehorfam diefer Menfchen bezeu- 
get hat, daran liegen muß, die ganze Sache recht verftehen, beurthei- 
len und würdigen zu fönnen. 

Zuvörderſt müflen wir bemerken, was wohl nicht von jedem Les 
fer dieſes Kapiteld gleich bemierft wird, und was doch unentbehrlich 
nothwendig zur Sache gehört: Die Rechabiten waren feine Zuden, 
gehörten auch zu feinem der Stämme Sfraels; fie waren urfprünglic 
Keniter, doch nicht zu jenen Kenitern gehörig, Die uns unter den 
fanaanitifchen Völkerfchaften, deren Länder die Sfracliten einnahmen, 
genannt werden. Jethro, Moſes' Schwiegervater, war ein Keniter, 
und da er ein Priefter in Midian genannt wird, fo läßt fi vermus 
then, daß diefe Keniter ein midianitifcher Volksſtamm waren; die Mis 
Dianiter aber waren ein den Jfraeliten verwandtes Volk; denn Midian 
war ein Sohn Abrahams von der Kethura. Während des Aufents 
baltes Iſraels in der arabifhen Wüſte fam Jethro, begleitet von feis 
ner Tochter und deren Kindern, in das Lager, und wurde von Mofes 
mit Eindlicher Liebe und Verehrung aufgenommen. Als er die großen 
Ihaten Gotted in der Erlöfung Iſraels aus Aegypten und in ber 
SDuröfibrung deſſelben durch das arabiſche Meer hörte, gab er Gott 
Me Edre, und brachte dem Jehovah Nraeld Brandopier. Er teitte 


darauf nach Midian zurüd; aber wohl wur, wm wit \ener game 
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kamilie, mit allen feinen Angehörigen und allen in feinem Volke, 
hin hören, ihm glauben und folgen würden, zu Iſrael zurückzukeh⸗ 
Mofes fagte ihm: „Wir ziehen dahin an die Stätte, davon 
Serr gefagt hat: Ich will fie euch geben; fo fomm nun mit uns, 
sollen wir das Mefte bei dir thun, demm der Herr hat Iſrael Gu⸗ 
zugeſagt.“ (4 Mof. 10, 29.) Und ale Jethro Schwierigkeiten 
bte, fuhr er fort: „Lieber, verlaß uns nicht, denn du weißt, wo 
in der Wüfte uns lagern follen, und follft unfer Auge fein. Und 
an du mit uns ziebeft — was der Herr Gutes an uns thut, das 
Ien wir an Dir thun.“ (Vs. 31. 32.) Sollte auch Jethro ſelbſt 
bt zurũckgekommen fein, fo haben ſich doch feine Nachkommen, glaus 
ud dem Zeugnifle ihres Vaters von Jehovah, dem lebendigen Gott 
Iraels, und feiner Ermahnung folgend, zu den Siraeliten begeben, 
» find von da an mit Diefem Volle in ein eigenes näheres Verhaͤlt⸗ 
$ getreten, fo, daß fie, die Keniter, als ein den Sfraeliten bes 
zundetes und verbundenes Bolt gewiflermaßen mit Ifrael vereinigt 
mn, ohne jedoch Bürgerrecht in Iſrael zu haben; fie blieben nad) 
we vor ein eigener für fich beftehender Volksſtamm. 

Um diefer Verbindung willen mit Iſrael, worin fie au allem 
Segen des Herrn über fein Voll, an allem Schug Gottes über Iſ⸗ 
ael Theil hatten, ſprach Bileam von dieſen Kenitern: „Feſt ift 
xine Wohnung, und haft dein Neft in einen Fels gelegt.“ Als die 
Vraeliten das Land der Verheißung eingenommen hatten, hielten fich 
*e Keniter vorzüglid) mit dem Stamme Juda in Verbindung, md 
vehnten zunächſt den Grenzen diefes Stammes; fo blieben fie fpi- 
erhin von den harten und fihredlichen Schickſalen verfchont, die tiber 
Kö Reich der zehn Stämme ausbracdhen und demfelben lange vor der 
Berführung Juda's nad) Babylon ein Ende machten. Juda's Eid: 
ial mußten fie theilen. Wie Bileam jenem glüdlich preifenden Auss 
ya das dunkle Wort der Unglücksweiſſagung binzugefügt hatte: 
‚Aber, o Kain, es wird verbrannt werden (dein Neft), wenn Aſſur 
bh gefangen wegführen wird.“ (4 Mof. 24, 21.22.) Daß der harte 
Sag, der Die Freiheit und Selbftftündigfeit Juda's zu Boden ſchlug, 
mh fie getroffen und fie damals ſchon, che noch Jeruſalem erobert 
xt, genöthigt habe, ihre Gezelte und Hütten zu verlaffen und fid, 
brer Regel entgegen, in die Stadt zu begeben, erhellet aus dem 
Sluffe ihrer Antwort, da fie dem Propheten fagen: „Als aber Nes 
mtadnezar, der König zu Babel, herauf in's Land zog; Tprachen wir: 
sun, laßt uns gen Jeruſalem ziehen vor dem Heer der Chaldäer 
md Syrer; und And FR Bi zerufalem geblieben.“ 

Gm vorgägliper Zweig des Tenitifhen Bollsftammes war Die 
swilie Ber WBednditen, oder Die Nachlommenſchaft des Rech 
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(defien Lebenszeit fehwer zu beftinnmen ift), die ſich durch Die bier @ 
zählte befondere Form und Weife des Lebens auszeichnete. Nicht ef 
dem Stammvater Rechab felbft, fondern von deflen Sohn oder En 
Yonadab hatte diefes Geſchlecht die Regel empfangen, die die. &g 
Berliche Form des Lebens bei demfelben beftimmte, und die es als di 
heilige Geſetz verehrte und mit gewiflenhafter Strenge beobachten 
Diefer Jonadab war ein Zeitgenoffe des ifraelitifchen Königs Jehn 
ein auch unter den Sfraeliten angefebener und um feiner Frömmigke 
und feines Eifers willen gegen den in Iſrael eingedrungenen Götzen 
dienft hochgeachteter Mann, an deffen Freundfchaft, und an defien Zu 
flimmung und daß er Augenzeuge feines Eifers für den Jehovah fe 
möge, dem Jehu, als er eben im Begriff war, Die Familie Ahab 
und mit diefer zugleich den Baalsdienft in Ifrael zu vertilgen, ſeh 
gelegen war. Bon Zehu dis. auf den jüdifchen König Jojakim fig 
beinah dreihundert Jahre. So Tauge dauerte alfo, als der Prophe 
Jeremias den Auftrag erhielt, mit jenen Leuten zu reden, diefe Stlf 
tung; fo lange hatten damals die Rechabiten unter allen VBeränderum 
gen der Zeiten, der Nerhältniffe, der Umftände, von Gefchledht zu Ge 
Ichlecht Die harte Regel ihres Ahnheren ohne Willkür und Wande 
mit findlicher Treue gehalten, und, in dem Gehorfam eine Ehre ſu 
chend, mit ſtrengem Gehorſam beobachtet. 

Richten wir unſern Blick auf die Regel ſelbſt, die Jonada 
bei ſeinen Kindern und Nachkommen zum unterſcheidenden und blei 
benden Geſetze machte, fo findet ſich 1) das Verbot: Keinen Wei 
trinken, fein Haus bauen, bewohnen und haben, feinen Weinberg pflan 
zen und befißen, nicht fäen und nicht ernten; dann 2) das befondr 
Gebot: In Zelten wohnen, nad) Hirten» und Nomadenweife, in de 
Aehnlichkeit Des Patriarchenlebens und des Lebens Iſraels währen 
der vierzig Jahre in der Wüfte. Als Bewegsgrund wird 3) hin 
zugefügt: Auf daß ihr lange Ichet im Lande darinnen ihr wallet. Di 
Perfonen, denen diefe Regel gegeben wird, find nicht eines befonderen 
etwa geiftlichen oder priefterlihen Standes; c8 heißt ganz allgemein 
Ihr und eure Kinder, und die Rechabiten fagen zu dem Prophete 
Jeremias: Wir, unfre Weiber, Söhne und Töchter. Diefe Regel wir 
auch nicht auf eine gewiffe Zeit hin zum Gefehe des Lebens gemacht 
es heißt vielmehr: In Ewigkeit, oder, ohne Aufhören. 

Das Sonderbare diefer Regel braucht nicht entwidelt zu wer 
den, eben fo wenig das Harte derfelben, da fie fo Vieles zu verleng 
nen gebietet, das die Mübfeligfeit des menſchlichen Lebens erleichtern 
e8 für viele Zaufende mit wohlthätiger Arbeit und Beichaftigung aus 
AUG und das fo manchen unſchuldigen frohen Lebensgenug zu wit 
van Stande if. Um fo viel mehr fällt der Gehoriom auf, wor 
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Kechabiten Diefe Regel gehalten haben, und um fo viel mehr 

man ficy gedrungen zu fragen: Bas doch wohl einen frommen 
weiſen Mann, wie Jonadab war, bewogen haben mag, das Leben 
Seinen und ihrer Nachkommen an eine ſolche Regel zu binden ? 

Da wollen wir zuwörderft bemerken: In und bei diefer ganzen 
ftung und Berordnung ift von Gott gur die Rede nit. Jona⸗ 
‚ ordnet und gebietet Den Seinen das nicht als aus göttlicher Of⸗ 
barung und zufolge göttlichen Befehls, nicht als einen Gottesdienſt, 
bt als etwas, mworin die mahre Heiligkeit der Gefinnung und des 
bens beſtehe, oder woran die Gnade Gottes gebunden fei, was ges 
ht mache vor Gott, oder gar ein DBerdienft der Werfe vor Gott er⸗ 
eilen könne; von dem allen ift mit feinem Worte die Nede. Daß 
e Verpflichtung der Rechabiten zu diejer Regel keinen andern Zweck 
habt haben follte, als den, ihnen ein ruhiges und unabhängiges Les 
rm zu ſichern, und fie zugleich zu einem einfachen und mäßigen Le 
m zu verpflichten, will und nicht einleuchten, und ſcheint wirklich zu 
enig zu fein. 

Wahrſcheinlicher, gründlicher, genügender ift dieſes: Jonadab er« 
ınnte, Daß in der Verbindung mit dem ifraelitifchen Volke das Heil 
er Rechabiten in Hinficht auf das Zeitliche und Ewige gegründet fei, 
md daß diefe Verbindung ihnen eine Fülle von Segen und Wohlfahrt 
erleiben fönne, die jeder Entbehrung und Aufopferung würdig fei; 
icht nur und nicht fo fehr, weil die Rechabiten, da ſie fr fich felbft 
u Hein und zu ſchwach waren, um als ein eigner Volksſtamm fid) 
elbſt halten und ſchützen zu können, fo lange fie in diefer Verbindung 
sit Ifrael bleiben würden, nicht fo Leicht Gefahr liefen, von größeren 
Rölfern und Bölferftimmen angefallen, verdrängt und aufgerieben zu 
erden; vielmehr aber, weil fie in diefer Verbindung mit Iſrael fich 
ler Abgötterei ganz würden enthalten müffen, nichts von Gdßendienft 
md heidnifchem Weſen unter fi) würden baben und hegen dürfen, 
nd alfo die Erkenntniß und Verehrung des Ginigen, lebendigen und 
vahren Gottes, fo wie Die ganze Lehre und Erkenntniß des Heils und 
te Hoffnung des Reiches Gottes unter ihnen würde erhalten werden. 
Ind wie — „Mofes, da er groß ward, durch den Glauben nicht mebr 
in Sohn heißen wollte der Tochter Pharaos, und viel lieber erwaͤh⸗ 
re, mit den Volke Gottes Ungemach zu Leiden, denn die zeitliche 
Irgögung der Sünde zu haben, und die Schmach Chriſti für grös 
eren Reihthum achtete, Denn die Schäße Aegyptens, indem er anſah 
ie Belohnung“ (Hebr. 11, 24— 26.) — fo dachte auch, wenn 
leich I — FR und Glauben doch in ähnlicher Werke, 
bfer Zomabab, Die Semeinaft mit dem Bolfe Gottes und ein Ans 
Wan al deu Outen "nd Großen, da8 Gott feinem Bolte wall 
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fen, könne feinen Kindern und Nachkommen mit feinen Entbehrungen 
und DBerleugnungen des irdifhen Lebens zu theuer erfauft werden. 
Da er aber die Eiferfucht diefes Volkes kannte, wenn es darauf anfam 


iu ki Kr 


Andre, Nicht-Afraeliten, an Iſraels Gottesdienft und an Iſraels Hoffs . 
nung Semeinfchaft und Antbeil haben zu laffen, fo fuchte er als ein weir : 
fer Mann auf alle Zeiten bin bei den Seinigen alles zu verhüten, was. : 
den Neid der fraeliten gegen fie erregen, und dieſe bewegen könnte, 
die enge und ganz einzige Verbindung, worin jie mit ihnen als Nichte . 


Araeliten ftanden, aufzuheben. Wenn nun fein Rechabit jemals eis 
nen Fußbreit Landes befaß, das ein Iſraelit hätte befiken fönnen; 
wenn der Aderbau treibende Jude durch keinen Anblick eines Recha⸗ 


biten zugehörigen Weinbergs odersDelgartend oder Aders zu dem Ges 


danken eiferfüchtigen Neides gereizt werden konnte: Diefe Güter könn⸗ 
ten die unfrigen fein, wenn wir diefe Fremdlinge nicht unter uns Duls 


deten! wenn der Gewerbe treibende Jude in den Städten daffelbe bei - 


feinem großen oder kleinen Haufe, das Nechabiten bewohnten, denken 
fonnte, und ſich in feinem Gefchäfte, Gewerbe und Gewinne nirgend 
von diefen Fremdlingen beeinträchtigt fuh, fo war fo leicht nicht zu 
fürdhten, daß Neid und Eiferfucht die Juden bewegen würde, die Bers 
bindung, worin die Nechabiten mit ihnen ftanden, aufzuheben. Diefe 
Berbindung mußte ihnen im Gegentheil lieb und werth fein, wenn 
die Rechabiten das wefentlichfte und thenerfte ihrer Gemeinſchaft mit 
Iſrael, die Gemeinfhaft mit dem Tempel und Gottesdienft fich fein 
fießen; übrigens aber als ein Nomaden» und Hirtenvolt in der Wüſte 
‚ blieben, die Erzeugnifje ihrer Heerden in die Städte brachten, und das 
gegen andre Dinge, wie fie das Bedürfniß ihres Lebens erheifchte, 
mit fich zurücdnahmen, und an der Gränze Juda's, wo nicht zu einer 
Mauer, doch zu einem Zaun gegen die nächften Völkerſtämme dienten. 
Dabei konnte Jonadab allerdings auch denken, daß eine ſolche Negel 
und Form dazu helfen könne, daß bei den Seinigen fo viel mehr von 
Zucht und Sitte, von Mäßigung und Zufriedenheit, von Glanben 
und Gottfeligkeit ächter Patriarchengefinnung und des alten Patriars 
henlebens werde erhalten werden, und Daß Gott Diejenigen unter 
feinen Nachkommen — die den Sinn und Zmwed ihrer befondern Res 
gel faflen, und alfo um der Erfenntniß Gottes und um der Gemein» 
fhaft willen an dem Heil das er verheißen, alle Entbehrungen und 
Verleugnungen die fle worfchreibt, fich willig und mit Freude werden 
gefallen laſſen, — als Kinder Abrahams anfehen, und fie um diefer 
#erebrung feiner Erkenntniß und feiner Verheißung willen fegnen 
werde mit allerlei geiftigem Segen, wie den gläubigen Abraham. 


Rod mollen wir bemerken, dab die Rehatiter in Ver Becbod⸗ 


ng ihrer befondren Lebensweiſe etwas thaten, das ih Tür Iracis 


Serem. 35, 1—11, 123 


icht ſchickte. Dieſen wäre das Aufſtellen einer ſolchen Regel und 
eobachtung derſelben unerlaubt geweſen, ſchon um des verheiße⸗ 
gegebenen, und nun von ihnen bewohnten Landes willen, woran 
men alles geknüpft war, worauf alles zurückgeführt wurde, das 
ı un der VBerheißung und um der Wunder Gottes willen fo theuer 
wertb fein mußte, und das ihnen nicht gegeben war, daß fie es 
m wüfte liegen laſſen, fondern daß fie es benupen, aber auch bauen 
prlegen Tollten. 

Sp die Sade im Lichte ihrer Zeit und Gefchichte angefehen, fo 
urſprünglichen Sinn und Zwed diefer Stiftung und Regel aufge 
t, werden wir uns wohl nicht gedrungen fühlen, ſie zu fchelten, 
t ibrethalben den Jonadab und feine Nachkommen zu tadeln. Wir 
en uns vielmehr mit Hochachtung dagegen erfüllt fühlen, und, 
an wir auch feine befondere göttliche Beftätigung diefer Negel finden, 
innen wir doch nicht daran zweifeln, daß Gott fie gebilliget, und 
Ber an des Stifters heiligem Sinn und Zweck ein eben fo inniges 
oblgefallen gehabt habe, ald er an dem frommen Gehorfam der 
achkommen ausdrüdlich bezeuget bat (Seren. 35, 18. 19.). Zus 
rich müſſen wir mit überzeugender Stlarheit erfennen, daß diefe Rechabi⸗ 
1, von der einen Seite betrachtet, durchaus nicht zu einem Muſter 
er Rachahmung taugen, und daß fie gleichwohl doch, von einer ans 
m Seite angeſehen, von uns als ein Vorbild edelmenfchlicher Ger 
mung, ja, auch tieffter und heiligiter Zrömmigfeit mit Verehrung anger 
auet werden müflen. Das zu entwideln, würde uns aber heute zu 
it führen; wir wollen es einer andern Stunde vorbehalten. 

Weit entfernt alfo, daß das Vorbild diefer Nechabiten uns — 
ind etwas von dem, was man mit Wahrheit und Recht Froͤmmelei 
nnen darf, irgend eine im Worte Gottes nicht gegründete und ge 
tne, oder der freien Weife des Himmelreihs im neuen Teftament 
derſtreitende, felbfterwählte befondre Form und Meife des Lebens — 
wfehlen, vertbeidigen und aufdringen Lönnte, muß es uns vielmehr, 
ichdem wir die eigentliche Bewandtniß, die es damit hatte, eingefehen 
ben, gegen alles der Art und des Sinnes .einnehnen, und muß 
is beitärfen in jenem evangelifhen Sinn und Wandel, dem die Auf 
be aller Aufgaben die it: Geſinnet zu werden wie Jeſus Chriſtus 
ıh war (Philipp. 2, 5.), und zu wandeln im Auffehen auf Ihn, deu 
nfänger und DBollender des Glaubens. Diefer Sinn und Wandel 
#t fi von niemand Gewiſſen machen, über Speife oder über Zrant, 
yer über beftimmte Feiertage oder Neumonden, oder Sabbathe (int 
— von Dem Fr AB fern de wovon in Chriſto das We⸗ 
vd, und von Riemand das Jiel berrüden, der nad dnmer 
W eiferepet in Demuth und Geifigfeit der Gngel hau e5 We 








426 Jerem. 35, 5— 1, 


einen gefeben hat, und der ohne Sache aufgeblafen ift in feinem fleifch- 
lihen Sinn, fih nicht haltend an dem Haupt, aus welchen der ganze - 
Leib durch Gelenke und Fugen Handreichung empfängt, und an einans 
der fid) enthält, und alfo wächſt zu göttlicher Größe (Kol. 2, 16—19.). 
Diefer Sinn vergißt nie, daß in Chrifto weder dieſes noch jenes gelte, - 
fondern eine neue Kreatur, deren Lebenselement der Glaube ift, der 
Glaube ohne Werk und Berdienft, der Glaube thätig in Liebe. Wie 
viele nad) diefer Regel einhergehen, über die fei Frieden und Barm⸗ 
berzigfeit, al8 über den rechten Ifrael Gottes! (Gal. 5, 6. Kap. 6, 
15. 16. Röm. 3, 24. 28.) 


XV. 
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„Und id jeßte den Kindern von der Rechabiter Haufe Becher voll 
Mein und Schalen vor, und ſprach zu ihnen: Trinket Wein. Sie aber 
antworteten: Wir trinten nit Wein. Denn unjer Vater Jonadab, der 
Sohn Rechabs, hat uns geboten, und gejagt: Ihr und eure Kinder follt 
nimmermebr feinen Wein trinten, und fein Haus bauen, feinen Samen 
fäen, feinen Weinberg pflanzen noch haben; fondern jollt in Hütten 
wohnen euer Lebenlang, auf daß ihr lange lebet im Lande, darinnen ihr 
wallet. Alfo geboren wir der Etimme unferd Vaters Jonadabs, des 
Sohnes Rechabs, in allem, das er und geboten bat, daß wir feinen Wein 
trinken unfer Lebenlang, weder wir, noch unfre Weiber, nod Söhne, 
noch Töchter; und bauen auch feine Häujer, darinnen wir wohneten, und 
baben weder Weinberge, noch Aeder, noch Samen; fondern wohnen in 
Hütten, und geborhen und thun alles, mie unfer Vater Jonadab ge: 
tban bat.“ 


Wir haben diefe Schriftftelle ſchon einmal betrachtet; damals 
auch das nöthigfte zur Erklärung und zum Verſtehen derfelben be 
merkt, was jetzt als befannt vorausgefeßt werden kann. Bei jener 
Betrachtung bemüheten wir und, die Sache im Lichte ihrer Zeit und 
Geſchichte anzufehen, und den uriprünglichen Sinn und Zwed diefer | 
Srftung und Regel Jonadabs aufzufaffen; wobei fih uns denn mit 

äberzeugender Klarheit ergab, daß dieſe Rechabiten, in ihrer befonderen ' 
Betje, in ihrer auszeichnenden engen Xebeneform wienale ala Mut 
WE Stahapmung aufgeftellt find, und daß Re ſUbſt wemsla hakdr haben 
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ken wollen, ja, Daß fie fchon dem an viel äußerliche Form und buch» 
iihe Geſetzlichkeit gemöhnten Iſraeliten des alten Teftanents dazu 
dienen fonnten und Durften; viel weniger alfo dem Chriften im 
He des neuen Teſtaments und in der Freiheit des Neiches Gottes, 
hb da nicht beſteht in Eflen und Zrinfen, und chen fo wenig in 
Ahtefen und Nichttrinken, fondern in der Gerechtigkeit und dem 
Men und Der Freude des heiligen Geiftes; und daß daber feinerlei 
riltürliche Geiſtlichkeit und mißverftandene Arömmigkeit, in dem was 
Set und Pegel, Form und Weiſe ihrer eignen Mahl ift, in dem 
Reiipiel diefer Nechabiten irgend eine Empfehlung oder Bertheidigung 
änden fünne. Jetzt wollen wir die Sache von einer andern Seite ber 
ihauen, von der betrachtet, die befondere Weile und Sitte der Recha⸗ 
Ben in treuer Bewahrung des väterlichen Sinned und Weges body 
abiungsmürdig, und, wenn wir den Buchſtaben fahren laſſen und auf 
den Geiſt der Sache ſehen, nachahmungswürdig ericheint. Wie fchon 
mehr gejagt, und neulich überzeugend erwiefen worden: in Beifpiel 
und Borbild falfcher und mißverfiandener Heiligkeit, die das Weſen 
kiliger Gefinnung und heiligen Lebens in äußerliche Auszeichnung, 
Arienderung und felbfterwählte Verleugnung feßt, foll hier gar nicht 
gegeben fein und ift hier nicht zu finden; aber bier ift ein Beifpiel 
edeimenihliher, edelfittliher Geſinnung, die überall, wo 
fe fih findet, Beobachtung und Nachahmung verdient, und bier ift 
neh mebr: bier it Mufter der Krömmigfeit in ihrer innigften 
Ziefe und auf ihrer freieften klarſten Höhe. 
Als Mufter des findlihen Gehorfams, als Vorbild jener Ber: 
ekrung des väterlichen Anfehns, die das göttliche Geſetz von den Kin- 
- dern fordert, und alfo als beftätigendes Beifpiel zu jenem Gebote: 
| Tu ſollſt Deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß du fange 
(ebeft im Lande, Das dir der Herr, dein Gott giebt (2 Mof. 20, 12.), 
. können Diele Nechabiten wohl eben jo wenig angefehen werden, als fie 
daran dachten, mit ihrer befonderen Lebensweife Mujter einer ſelbſter⸗ 
wählten Derleugnung der Welt und der Güter und der Freuden des 
menichlichen Lebens zu werden. Denn, wie fein Bater das Recht bat, 
das Leben feiner Kinder und Nachkommen auf künftige Zeiten hin an 
Regeln und Vorfchriften" zu binden, Die weder in der Natur nod) in 
dem göttlichen Geſetze gegründet find, vielmehr von der natürlichen 
Beife zu leben abweichen und der Freiheit entgegen find, die Das Ges 
eg Gottes allen Menfchen läßt; fo hat auch fein Kind die Pflicht 
and Schufdigfeit, in —— ſelbſt erwählten Regeln und Vor⸗ 
ſriften irgend einem men/flichen Anfehn ge 
Ax Die Safe fo, Dann Tieße fi wer a ſein zu mähen 
— jr Dewunbern, Baß unter Defen £ azu jagen ala: &8 
3 euten, durch fo viele Geiäglegtä: 
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folgen hindurch, nicht Einer gewejen, der gedacht und gefagt: Unfer . 


Vater Jonadab bat gar fein Recht gehabt, uns den Befiß und Ges : 


nuß von Dingen und Gütern Ddiefer Welt zu verbieten, woran wir. 
nach der Natur mit allen übrigen Menfchen gleiche Auſprüche und - 
Rechte haben, und deren Befig und Genuß und durd) das göttliche . 


Geſetz eben fo erlaubt ift, als allen übrigen Menfhen. Ihr Gehor⸗ 
fam wäre ihr eigner freier Wille; aber für andere durchaus fein Mus 


“ft an 


fter der Nahahmung gewefen. Das Gute und Schöne, das eigent- . 
he Nahahbmungsmwürdige ihres Sinnes und Benehmens liegt - 


alfo noch anderswo. 


Daß die Rechabiten fammt und fonders, fo viele ihrer von Kor | 
nadab bis auf den Propheten Jeremias, beinahe durch Drei Zahrhuns . 
derte, gelebt, alle des Stammvaters heiligen und großen Siun gefaßt . 
baben, und mit ganzem Herzen und ganzer Seele in diefen Sinn 
follten eingetreten fein, das läßt fih, eben um der Heiligkeit und . 
Größe dieſer Gefinnung willen, gar nicht denken; Doch haben fie, den . 
Sinn und das Wort ihres Stammvaters ehrend, obgleich fie feinen . 
Gewinn, vielmehr ſcheinbar Nachtheil, keine befondere Ehre, vielmehr . 
wenn auch nicht Verachtung, doc Nichtachtung, oder ein Nichtbeachtet- 


werden in der Welt, davon voraus fehen konnten, mit großer Treue 
und Feftigfeit daran gehalten. Das haben fie ohne Zweifel nicht in 
bloßem Gehorfam gethan, als ob fie überzeugt geweſen wären, daß ein 
Mann, der vor dreihundert Jahren gelebt, das Recht gehabt hätte, 
ihnen befondere Dinge zu gebieten, die doch feiner feiner Vorfahren 
durch alle frühere Jahrhunderte der Welt ihm geboten hatten. Sie, 
vielleicht die Mehrzahl diefer Nechabiten, befonders in den fpäteren 
Zeiten, die den eigentlichen urſprünglichen Zwed ihrer Regel nur ober⸗ 
flächlich, vieleicht zum Theil gar nicht erfaunten, haben die Sache fo 
angeſehen: Wenn fie über die befondere Lebensweiſe nachdachten, die 
bei ihnen zum Gefeb geworden war, und wodurd fie fid) von Heiden 
und Juden unterfchieden, fo konnte e8 ihnen nicht entgehen, Daß fie 
derfelben ihre Verbindung mit dem ifraelitifchen Volfe, die ihnen in 
mehr als Einer Hinfiht fo werth fein mußte, zu danfen hatten, und 
daß doch dieſe befondere Lebensweiſe zugleich verhüte, daß fie niemals 
die Knechte der Ifraeliten werden fönnten; daß fie es fei, die ihnen 
eine glüdliche und faft einzige Unabhängigkeit von andern Völkern und 
Stämmen fichere. Sei fie auch, befonders dem, der nicht daran ges 
wöhnet, beſchwerlich; fo fei fie doch wohlthätig. Verfage und nehme 
fie auch mandjes, das dem reichen Städtebewohner das Leben leicht 
sad angenehin macht; fo gewähre fie dagegen fo viel mehr glückliche 
“afalt und Hube, erhalte Mäfigleit, Zufriedenheit, Ju und Sitte, 


d Bewaßre vor jener Ausgelaffenheit und Roftechatigtet, Dir mit \wr 
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t und Der Hoffart, wenn fie allgemein werden, gemöhnlich 
en find. Um Der fistlihen, un der edleren Güter des menfch- 
ebens willen, um Zreibeit, um Zufriedenheit, um Zucht und 
nüne ein Nechabit den Beiig Fleinerer Welt» und Glücksgüter 
und gern enttbebren. So fei es num einmal alte väterliche 
e bei ihnen, und fo fei ed eine gute und fchöne Sitte, an dieſer 
ihen Weife fett und ftreuge halten, und mit Wort und 
und mit dem Sinne und Beiſpiel des eignen Lebens dazu beis 
n, daß das Geſchlecht in diefer feiner Eigenthümlichkeit erhalten 
€, und nicht Davon verliere, Das fei Adel, Werth umd Tugend 
> echten Nechabiten. Eo dadıten diefe Menfchen, und fo dachten 
würdig, tugendhaft, edel, und eben damit auch verftändig und 
je; ibtem Geſchlechte eine irdiſche Wohlfahrt jihernd, die alle Ber 
mlichfeit und Ueppigfeit des reichen ftädtifchen Lchens dentfelben 
# hätte gemähren und erhalten können. 

Tas Abweichen von guter Eigenthümlichkeit des Volks, des Lan⸗ 
), der Stadt, Der man angehört, das Fahrenlaſſen einer edlen vä- 
lichen Sitte, Die vielleiht etwas einengend it und in die weite, aber 
he und zuchtloſe Unfitte des Anslandes nicht paſſen will, ift leicht, 
d mas Dazu treibt, ift etwas gemeines und fchlechtes. Das Feſt⸗ 
ten an folder Eigentbümlidyfeit und Sitte ift tugendbaft 
d edel, und ift zugleich auch das Veritändigite, was dauerhafte ir 
Ihe Wohlfahrt am mehrften fördert. Darüber-können die ehemalis 
r deutichen Reichsſtädte in ihrer Sefchichte und ihrem Jahrhunderte 
ndurh erbaftenen Wohlitande zum Beweife dienen. Das Eigen⸗ 
ümliche dieſer Städte, befonders der größeren derfelben und zur >eit 
zer höchiten Blüthe, beftand keineswegs in einer Eleinlichen Kargbeit, 
‚Mangel an Geſchick zu fröhlichem Lebensgenuß und in einem rohen 
ernbleiben von edlerer menſchlichen Bildung; das Gegentheil war 
emebhr der Fall. Dan verftand da mit Thätigfeit, mit Fleiß, mit 
kigigfeit und Sparſamleit Geld zu gewinnen; aber auch es verſtaͤn⸗ 
g und gut zu gebrauchen. Dean legte es nicht darauf an, mit als 
tiei Prunk und Gepränge den Schein des Reichthums tuufchend um 
h ber zu breiten, noch ehe man ihn felbft hatte, man fuchte den 
teihthum ſelbſt, und wenn aud) der erfte Blid ganz darauf gerichtet 
ar, des eigenen Hauſes Wohlfahrt dauernd zu gründen, und den 
dachkommen noch ein Vermögen zu hinterlaffen, fo fehlte es doch nicht 
x Sinn für das Gemeinnügige, nicht an Theilnahme fir das Allge⸗ 
ine, wovon fo viele vortrefflihe Anftalten zur Beförderung von 
Bifſenſchaft und Kunſt, und /o viele Stiftungen der Frömmigkeit und 
er en — Seidten noch heute Zeugniß ges 
z waltete auch viel fröhlicher . 
—— E.V; Baby — ebensgenuß; da wurde ſo viel 
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reicher und fröhlicher gegeffen und getrunfen, weil man von feinem ers .. 
worbenen Ueberfluß alfo aß und trank, und weil man den Armen und . 
Dürftigen, den Kranken und Elenden aud) fpeifete und erquidte. Da .. 
war aud) Aufwand, bedeutend und groß, md vielleicht foftbarer als .. 
mancher Aufwand der gegenwärtigen Zeit, aber man blich dabei eir 
gener ftädtifcher Sitte getreu: alles mußte das Gepräge und den 
Charakter des Bürgerlichen tragen, Wie man c8 für eine Ehre hielt, 
ein freier und rechtlicher Bürger zu fein, fo feßte man auch eine Ehre ' 
darein, bürgerlid) unter feinen Mitbürgern zu Ichen, wenn man aud) 
fo reih war, daß man fürftlih unter ihnen leben fonnte, und man " 
wohnte 3.2. lieber in Häufern als in Palläften, wenn man auch 
reich genug war Palläfte bauen und bewohnen zu fünnen, weil man 
es fo für bürgerlicher hielt, und über das bürgerliche nicht hinaus “ 
wollte, wenn man audy darüber hinaus fonnte. Man konnte für - 
Schmuck und Kleinod und köſtliches Geräth viel Geld geben, feine 
und fünftliche Arbeit aller Art fördernd; aber, was einmal in ſich gut 
und fchön war, Gehalt und Werth hatte, und wit vielem Gelde bes 
zahlt war, das ließ man ſich nicht im nächiten Jahre durch etwas Ans 
ders oder nur Anderögeformtes verleiden; je länger man es behalten 
fonnte, je lieber war e8, und Enfel und Urenfel trugen noch Kleinodien 
von den Vätern und Vorfahren, die ihnen, je älter fie wurden, fo viel -" 
tbeurer waren. Wie man fo an den Dingen dieſer Welt Das cchte, -: 
das was in fih Werth und Gehalt bat, den vorzog, das nur mit : 
einer gefälligen ſchimmernden Außenfeite prangt, fo Ihäbte man au - 
am Menfhen und am menſchlichen Leben, Willen und Wirken das - 
Echte, das Gründliche, das Zuverläffige, und z0g daher auch eine Ers : 
ziehbung vor, Die viel weniger unnüges Wilfen in den Menſchen und : 
viel weniger leichte gefällige Form zum Dienfte der Eitelfeit an den : 
Menichen brachte; aber von früh an ihn zum Gehorſam, zur Befcheis 
denbeit, zur Arbeitfamfeit, zur Zufriedenheit in einfachen mäßigen Les 
ben, zur Häuslichkeit, und überhaupt zu dem, was gottesfürhtig und ' 
tugendfam ift, bildete. 

Wie viel von dem allen und von vielem andern, das fich nennen 
ließe, bat fich, nicht zum Beſſern, geändert! Wie viel Gutes und in feis 
ner Wirfung Wohlthätiges von ftädtifcher Eigenthümtlichkeit und von wär 
terlicher Sitte ift allmälig mit der Zeit verfchwunden, weil man nicht das 
ran gehalten hat; und ınan bat nicht daran gehalten, weil man in diefem \ 
Feſthalten des eignen, gewiffermaßen von den Vätern ererbten Guten, 
Zeine Tugend fah und feine Ehre feßte; das Teichte Mitſchwimmen mit der 

Felt, wie ein wenig Schaum auf der hineilenden Woge, für beſſer achtend, :_ 
a8 Das ſchwere der Zeit widerftehen. In einer Stadt, wie die unſrige, * 
Die früher eine Deutfche freie rReicheſtadt war, und ee SEHR, w 
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igen freien Städten des deutfhen Bundes zu gehören, Die 
mer den guten Namen gehabt hat, daß fie wegen ihrer bür⸗ 
ı Rechtlichfeit und ihrer Gottesfurcht und Menfchlichkeit zu den 

Städten Deutſchlands gehöre, mag das wohl, auch in der 
gefagt werden; nicht, un mit der Tugend der Vorfahren eitel 
len, auch nicht, un dies und jenes gegenüberftehende, Teicht- 
tugendlofe Weſen der neueren Zeit defto beſſer tadeln und firas 
tünnen; fondern weil e8 jo gemäß ift der ayoftofifhen Ermah⸗ 
‚Bus wahrhaftig ift, was ehrbar, was gerecht, was feufch, was 
‚was guten Namen gemäß, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein 
tem denfet nach” (Philipp. 4, 8.); dann aber auch gemäß je⸗ 
erihrift: „Suchet der Stadt Beſtes; denn wenn es ihr wohl 
‚To gebet es euch aud wohl“ (Serem. 29, 7.). Es kann ihr 
une bei einer Eitte, die gut, rechtlid und gottesfürdhtig ift, wohl 
. Darım mag aud) bier den Veritändigen unter und, die das 
wollen, wohl geſagt werden: Bas noch übrig ift unter und von 
: Gigenthümlichkeit, von edfer väterlicher Sitte, das laßt uns 
ihten, und pflegen und bewahren, daß e8 dem fonmenden Ges 
&te bleibe, und laßt uns in diefem Fefthalten an väterlicher Rechte 
it, Eingezogenheit, Mäßigfeit, Treue, Gottesfurcht und Gewiſſen⸗ 
igfeit eine Tugend und eine Ehre ſetzen. 

Mit fo einem flachen Allgeneinfpruche: Man müſſe ſich doch) 
‚ der Zeit richten, müfle doch mit der Zeit fortgehen! ift jene® 
t niedergefchlagen. Denn wenn diefer einen Einn, und einen vers 
ftigen Sinn haben foll, fo kann er doch nur den haben: das 
te, dad Rechte, das Berftündige, das der fittlihen Natur und dem 
ihen Leben des Menfchen Angemeflenere, das die ;Jeit mit ſich bringt, 
e Bornitheil würdigen, hochachten und fich ancignen; wo aber Die 
t, wie ein reißender Strom, Gutes, Rechtes und Wahres weg- 
pülen drohet, da ift doch cin Edles in dem Widerftande gegen die 
t, in dem Bemühen entgegen zu ftreben” dem reißenden Strome, 
) die beſſeren Güter der Menfchheit fidy felbft und andern zu er 
ten. 
Doch, wir dürfen dabei nicht länger verweilen, um für eine aus 
e Seite der Sache noch einige Augenblide zu behalten. Haben 
jenigen Rechabiten, die über den Grund und die Abſicht ihrer bes 
deren Lebensweife am wenigften unterrichtet waren, die in die Sache 
wiger tief eindrangen und fie weniger edel gefaßt hatten, und ein 
erhaftes Beifpiel fein können, eines edlen immer mehr aus Ver 
ut fi) verlierenden Feſthaltens an guter Eigenthümlichkeit des vö⸗ 
Gen Beine und Eanded, an tugenbfamer Weiſe und Sitte Ver 
kr; fo Bamen Jene unter iönen, Die den urſprũnglichen Sinn und 
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Zweck ihrer Regel erkannt und erfaßt, ihn zu dem ihrigen gemacht 
hatten, und darin als in ihrem eigenen lebten und wandelten, uns 
Muſter und Vorbild fein einer innigen und erleuchteten Fröm— 
migkeit. 

Dem Jonadab war es, wie wir in unſerer erſten Betrachtung 
dieſer Stelle entwickelt haben, darum zu thun, daß cr feinen Nachkom⸗ 
men eine ſchwer zu erlaugende und ſchwer zu erhaltende Verbindung 
mit dem ifraelitifchen Volke bereiten, und ihnen durch diefe Verbin⸗ 
dung die Erfeuntniß und Verehrung Gottes, und einen Antbeil an 
al’ dem Guten, das Gott feinem Volke verheißen, fihhern möge. Das 
bei lag ihm weniger daran, daß feine Nadfommen das Judenthum 
mit allen feinen Eigenthimlichfeiten, wie es durd) dus moſaiſche Ges 
feb beftimmt ift, haben und beobachten möchten, als vielmehr den al⸗ 
ten erften Glauben Iſraels vor dem Gefeß, unter der Verheißung, 
zur Zeit der Patriarchen. Indem er den Seinen das Wohnen im 
Zelten und ein Hirtenleben in der Wüſte vorfchrieb, und fie dadurch 
gegen den Neid und die Eiferfuht Ifraels, fo wie gegen Herrſchſucht 
und Unterdrüdung zu fichern fuchte, wollte er damit zugleich auch bes 
zweden, daß fie den Glauben der Batriarhen aud in der 
Lebensweife der Patriarchen erhalten und Ddarftellen follten. 
Darum fagte er: Ihr follt in Hütten wohnen euer LZebenlang, auf 
daß ihr lange Tebet im Lande darinnen ihr wallet! oder: auf 
daß e8 euch wohl gehe auf Erden, da ihr Säfte und Fremdlinge feid, 

„Das ganze außere Leben der Batriarchen war fo eingerichtet, 
daß es Diefe Anficht geben, diefen Eindrud machen mußte: Diefe Leute 
find Gäfte und Fremdlinge im Lande Es hatte fortwährend 
die Form einer nie endenden Pilger» und Fremdlingihaft. Ihr 
Glaube war den Menfchen, unter denen fie umberzogen, unbefannt; 
ihre Religion war um fo viel mehr ein Geheimniß, weil man bei ih» 
nen feine Verehrung der Geftirne, fein Bild, fein Heiligthun und 
feine PBriefterfchaft fand, und fie forgfältig darüber hielten, als eine 
geichloffene Familie unter fih zu bleiben; fie aber legten das Bes 
fenntniß ihres Glaubens ab, fpraden das Herz und Geheims 
niß ihrer Religion mit der Erklärung aus: daß fie Gäfte 
und Fremdlinge auf Erden fein. Das war in ihrem Munde 
und in ihrem Sinne das Befenntniß des Glaubens der Unfterblichfeit, 
das Belenntniß ihrer Gewißheit einer unfichtbaren himmliſchen Welt, 
und ihrer Hoffnung eines ewigen Lebens in derfelben. Die Patriar⸗ 
hen waren nicht die einzigen Menfchen jener Zeit, die ein wanderndes 

Hirtenleben führten, das, mit Verzichtleiftung auf den Beſitz liegender 
Güter, an fein befonderes Land gebunden war, doß (te aber ang 
®rinden der Religion, um eines befonderen Beryältuie wie 
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Gott diefe Lebensweile übten, das mar ihnen etwas hefonderes. 
waren darin einzig und von andern auch frommen Menfchen uns 
bieden, daß bei ihnen das Bekenntniß: fie feien Gäfte und 
ndlinge auf Erden gleichbedeutend war mit dem Belenntniß: 
eben in Hoffnung eines ewigen Lebens, fie halten ſich für 
tger und Erben einer unfidhtbaren, ewigen himmliſchen 
It, und Daß fie befondere Gründe hatten, warum fle den erften 
druck lieber wählten als den legten.‘ *) 

Das war denn auch) die Sache und Religion diefer Nechabiten. 
» wenn das die Sade ihrer Religion war, fo war ihre Sröms 
gleit eine innige und erleaichtete; eine Zrömmigfeit, die, das 
theißungsmort der heiligen Liebe Gottes in der Seele, hinſchauend 
den Berheißenen, den Mittelpunft und das Ziel aller göttlichen 
fenbarung, den ewigen Vollender aller Wege und Anftalten Gottes, 
tiſtus — Mittler, Heiland, König und Hoberpriefter in Ewigkeit — 
Glauben getroft und in Hoffnung felig, das Herz undit a8 Auge 
unfgerichtet hat, wo ihre Beitimmung und ihre Heimath if. Die 
aljo weiß, Daß ihr Ziel nicht ift in dem was hienieden, fondern in 
a mas oben ift, nicht in dem Zeitlichen, fondern in dem Ewigen, 
d der eben um deswillen das Hienieden und das Dortoben, Zeitli- 
6 und Ewiges innigft und unauflösfic zu Einem Ganzen verfnäpft 
‚und die alfo auf Erden für den Himmel, in der Zeit der Ewigs 
t, und in der Welt dem Willen Gottes lebt. 

So läßt fich denn auch auf diefe Nechabiten, nach ihrem Maße, 
b anwenden, was der Apoftel von Abraham und den übrigen Pas 
hen fagt: Durd den Glauben ift er ein Fremdling geweſen in 
u verheißenen Lande, als in einem fremden, und wohnete in Hütten 
t Iſaak und Jakob, den Miterben Dderfelbigen Verheißung. Denn 
wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, welcher Baumeifter 
) Ehöpfer Gott iſt. — Dieſe alle find geftorben im Glauben, 
Rhaben die Berheißung nicht enıpfangen; fondern fie von ferne ges 
1, und ſich der vertröftet, und wohl begnügen laſſen, und befennt, 
fe Gifte und Fremdlinge auf Erden find. Denn die foldyes 
x, die geben zu verfteben, daß fie ein Vaterland fuchen. Und 
‚mo fie das gemeint hätten vor weldem fie waren ausgezogen, 
1 fie ja Zeit wieder umzulehren. Nun aber begehren ſie eines 
m, naͤmlich eines himmliſchen. Darum ſchaͤmet ſich Gott ihrer 
iu heißen ihr Gott; denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet 


1, 9— 16.)- 
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Diefe Rechabiten find alfo keineswegs anzufchen ald Mufter eis 
ner mißverftandenen Frömmigkeit, die in einer allen Lebensgenuß vers 
dammenden finfteren Weltverleugnung fich felbft gefällt, und wenn 
- auch nicht den Himmel damit zu verdienen, doch dem Hinmel damit 
zu gefallen wähnt. Sie ftehen da als ein ehrwürdiges Beifpiel einer 
wahrhaftigen und verftändigen Frömmigkeit, die — der Freude nicht 
darum entfagt, und die Welt nicht darum verleugnet, weil fie die 
Freundfichkeit und Leutfeligfeit Gottes nicht Fennet, und, die Finfterniß 
des eigenen Sinnes und Weſens auf Gott übertragend, gegen die 
ewige Liebe allerwege Mißtrauen und Argwohn hegt, und weil fie die 
dienftbare Freiheit de8 Glaubens wie die freie Dienftbarfeit der Liebe 
verwandelt hat in bangen und erzwungenen Sflavendienft; fondern 
— die Erde gering fchäßt in Vergleihung mit dem Himmel und um 
des Himmeld willen, auf Erden nur wallet, weil fie die Heimath im 


Himmel bat; — die das Vergängliche nicht mehr feffeln fann, weil hy 
fie das Unvergängliche erblidt hat, und deren Herz und Berlangen , N 


das Gei N: und Zeitliche nicht mehr zu flillen vermag, weil e8 ers, 


R 


kannt hat das Große, das Ewige, das was Gott bereitet und ver 
heißen hat denen, die ihn lieben. Dieſe Froͤmmigkeit empfindet, denkt, \ 


lebet und ftrebet noch, wie zu der Patriarchen und der Rechabiten 


und der Propheten und Apoſtel Zeit, indem fie ſagt: Wir haben 
hier feine bleibende Jeruſalem, fondern die zukünftige fuchen wir (Hebr. 


13, 14.); und: Unſer Heimathwefen ift im Himmel, von dannen wir ; 


auch warten des Heilandes Jeſu Ehrifti, des Herren, welcher unfern 
nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde feinem verffärten 


Leibe, nach der Wirkung, damit er kaun auch alle Dinge ihm uns : 


terthänig machen (Philipp. 3, 20. 21.). 


Dimmelan, nur bimmelan, 
Soll der Wandel gehn! 
Mas die Krommen wünfchen, kann 
Dort erit ganz gefchehn. 
Auf Erden nidt: 
Freude mwechfelt hier mit Leib. 
Richt' hinauf zur Herrlichkeit 
Dein Angefight! 


Himmelan ſchwing beinen Geiſt 
Jeden Morgen auf! 
Kurz, ac kurz ift, wie du weißt, 
Unfer Bilgerlauf. 
Fleh' täglich neu: 
Gott, der mich zum Dimmel (Ku, 
Präg’ ins Herz mir den But, N 
Mad’ mich getreu! 


* 
* 
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Gira 6, 14, 15. 435 
Himmelan führt feine Hand 
Durch die Wüfte dich, 
Ziehet dich im Vrüfungsſtand 
Näher hin zu fich. 
Am Himmelsfinn, 
Bon der Weltluft freier ftets, 
Und mit ihm vertrauter, gehts 
Zum Himmel hir.”) 


XVI. 


Eſra 6, 14. 15. 


„Und die Aelteften der Juden baueten, und es ging von ftatten durch 
die Veiſagung der Propheten, Haggai und Zacharja, des Sohnes Iddo; 
und baueten, und richteten auf, nad dem Befehl des Gottes Yiraels, 
und nah dem Befehl Kores, Darius und Arthaſaſtha, der Könige in 
Berfim, und vollbrachten das Haus bis an den dritten Tag des Monats 
Kar, das war das fehlte Jahr des Königreichs des Königs Darius.’ 


Die Offenbarung Gottes in der Menfhheit, daß das ewige 
Bort in das Zleifch gekommen, der eingeborne, eigne Sohn des Das 
ters der Dienfchenfohn geworden ift, zur Wiederherftellung der gefal⸗ 
feuen, fündlichen, jterblichen Menfchheit, das ift das heiligfte und 
hhfle von Allem, was in der Zeit geſchah, gefchiehet und gefchehen 
fun, das Emwigeinzige, das fein Gleiches haben fann, aud) ſchon 
um deswiſlen nicht, weil darin die Wurzel liegt von jedem Heiligen 
md Herrfichen, was in allen Emigfeiten noch, befeligend für die Menſch⸗ 
keit und die Schöpfung, aus den Tiefen der Gottheit ſich offenbaren 
mag. Und wie jedes Weſen in der Schöpfung die Zahl feiner Bes 
denung und Das Gewicht feines Werthes in feinen näheren oder fers 
neren Berbäftniffe mit der geoffenbarten Gottheit (denn die Gottheit 
ohne Offenbarung ift für die Sefchöpfe nicht vorhanden) findet und 
hält, fo hat auch Alles, was in der Zeit geihehen ift und gefchehen 
taın, höhere Bedeutung, fchwereren Gehalt, heifigere Würde in dem 
Maße, worin es mit jenem Ewigeinzigen von allem Gefchehenen in 
ziberem Berhältniffe fteht, darauf hingerichtet war, darauf deutete, 
vorbereitete, anbahnte, oder daraus hervorgegangen, darauf zuruͤck⸗ 
veiſet und dahin, als zu dem Heil und Leben ſelbſt, zurückführt. Das 
höhe und Bihtigfte im Der Beltgefpichte, das ohne Bezug und Bere 


) Bus einem Liebe bes feligen 3. &, Schöner. 
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hältniß mit diefem Ewigeinzigen ift, ift flach und Mein gegen das Ges 
ringfte und Niedrigfte, was zu der Reihe von Offenbarungen, Anftals 
ten, Thatfachen und Begebenheiten gehört, die damit im nothiwendigen 
Berhältniffe ftanden, die nicht gefchehen und gewefen fein würden, wenn 
dies Ewigeinzige nicht hätte fein können, nicht hätte werden follen. 
Darım ift das, was die biblifhe Gefchichte enthalt, das wichtigite 
von allem Gefchehenen; das wichtigfte von allem Wirklichen und Mögs 
fichen, weiles Die Geſchichte der fih offenbarenden Heilig» 
feit Gottes ift, der Heiligkeit Gottes, die ſich in ihrer tiefften Tiefe 
und höchſten Höhe offenbarte in der Krippe zu Bethlehem und 
am Kreuze auf Golgatha. Im diefer Reihe von Dffenbarungen, 
Berheißungen, Prophezeiungen, Anjtalten, Bildern, Begebenheiten und 
Thatfachen ift Alles Heilig und groß, Alles von unfhägbarem Werth 
und unermeßlicher Bedeutung. Aber einzelne Theile Diefes göttlichen 
Gewebes, einzelne Zeittheile diefer Gefchichte der Offenbarung göttlis 
cher Heiligkeit erfcheinen «uns beftimmter und in hellerem Glanze götts 
liher Fügung, Weisheit und Liebe al8 andere, deren Größe darum 
doch nicht geringer, deren Werth nicht kleiner ift, weil ihre Größe ums 
ſcheinbarer und ihre Herrlichkeit mehr verhült it. So fteht 3. B. 
die Geſchichte des Werkes und Geheimniffes Gottes in dem Zeitraume 
von Iſraels Erlöfung aus Aegypten bis zu des Gottesvolfes Weg» 
führung nad) Babylon in unverfennbarem und unvergleihbarem Glanze 
göttlicher Offenbarungen, Zeichen, Thaten und Wundern da — mehr 
eine Geſchichte Gottes als der Menfchen. Biel weniger auffallend, 
nur in einzelnen Strahlen ihr Dafein und ihre Herrlichkeit offenbas 
rend, ift dieſelbe Gefchichte, dafjelbe Werk und Geheimniß Gottes im 
dem darauf folgenden Zeitraum des Aufenthaltes Iſraels im fremden 
Lande, und verhüllt und dem Weltauge faft verfhmunden ift fie in 
dem Zeitraume, der dann mit dem Auftritt des Cyrus und der Mies 
derfehr des Volkes zu dem heiligen Lande des Tempels beginnt. 
Gleichwohl muß auch diefer Zeitraum der Gefchichte der Offenbarung 
Jeſu Ehrifti feine Herrlichkeit haben, und die fann nicht geringer fein; 
denn es liegt fchon allein darin an und für fi) eine Herrlichkeit dies 
ſes Zeitraums vor allen vorhergehenden Zeiträumen dieſer Gefchichte, 
daß er der aus den Bildern hervorgehenden Sadye, dem aus dem Schats 
ten fi) loswindenden Wefen, dem Geheimniß in feiner Offen» 
barung, und alfo dem Ziele aller Verheißung, Prophezeiung und 
Lehre fo viel näher war als alle vorhergegangenen. So hatte der 
Prophet Johannes eine größere Herrlichkeit als alle vom Weihe Ges 
— vor ihm, weil er mit Jeſu Chriſto ſelbſt in näherem Verhäͤlt⸗ 
Aand als fie alle, weil ex fagen konnte: Der Verhökene iR unter 
dufgetteten! und, auf ihn hindentend: Dieſer 8 


Gira 6, 14. 18. 187 


Das erſte Große, das und in diefem Zeitraume begegnet, wobei 
das göttliche Wirken und alten, die Fügungen der Weisheit 
Heiligkeit Gottes, der feine Worte zu rechter Zeit erfüllt, und 
fin Werk durch Naht und Zod zum Siege in Licht und Leben 
duchführt, erfennen, ift die Wiedererbauung und Vollen— 
29 des Tempels, von der in der Stelle unferes Textes die Nede 

Die fiebenzig Jahre, die Gott der haldäifch » babylonifhen Welt 
haft unter Drei Herrſchern, Vater, Sohn und Enkel, lange vor» 
: beftimmt Hatte, ehe ein Menſch daran denken konnte, daß das uns 
ante und verachtete Chaldäcrvolf und eine unbefannte Familie def: 
ben die ungeheure babylonifhe Monarchie zertrümmern und zur 
eltherrſchaft gelangen fünne, waren vorüber. Dafam Eyrus, den 
e Beiffagung lünger als anderthalb Jahrhunderte vor feiner Geburt 
in Namen genannt, und als den Befreier Ifraeld und Wiederers 
ıner Des Tempels verkindigt hatte. Cr befannte den Gott 
raeld als den Gott des Himmels, und daß diefer Gott ihm feine 
ge verliehen, auch ihm befohlen habe, den Tempel feines Namens 
der aufzubauen, und gab Iſrael Freiheit, wieder hin zu ziehen in’s 
md feiner Väter. Da zog Iſrael hinweg aus dem fremden Lande, 
ob und jefig, fein Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rüh⸗ 
ens; „daß der Herr Großes an ihnen gethan habe!“ das füllte ihre 
mze Seele, und deß waren fie fröhlih. Aber fie wußten es nicht, 
8 fie noch erſt wieder mit Thränen ſäen müßten, ebe fie würden 
xien fönnen mit Freuden, Daß fie noch oft und lange würden feufs 
u und fleben müſſen: „Ach, daß müßten zu Schanden werden und 
rüdfehren alle, die Zion gram find! Ach, daß fie müßten fein wie 
u Gras auf den Dächern, weldyes verdorret, che man es ausrauft! 
m welhem der Schnitter feine Hand nicht füllet, noch der Garben⸗ 
nder feinen Arm voll; und, die vorüber gehen, nicht fprechen: Der 
gen des Herrn fei über euch, wir fegiien euch im Namen des Herrn!” 
. 129, 5— 8.) Denn nod waren die fiebenzig Jahre des Zorn 
er Serujalem, und feine Berwüftung nicht vorüber. Noch fünfzehn 
ne und bange Jahre mußten fie glauben und barren, ſchmachten 
id dulden; waren frei, und konnten fich doch der Freiheit nicht bes 
men; wollten bauen, und konnten nidyt bauen; ein Jahr verging 
X dem andern, und Tempel und Stadt blieben in Trümmern lies 
=. Bunderbar Hüllte Gott fein eben fo ftrahlend begonnenes Wert 
ieder in Nacht; Alles fchien zurücd zu gehen, und.das Volf gemöhnte 
4 fait an den Gedanken, daß es feinen Zempel, feine heilige Stadt 
» die übrigen Giädre feines Landes nicht wieder wirde aufbauen 
Dann auf einmal, mitten im Getriebe Der Arglift ihrer 
be, im zweiten Jabre ber Seglerung des Könige Darins, wurde 
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die große Sache durch geheime verborgene Wunder der Heilige. 
feit Gottes neulebendig, und in vier Jahren ohne Hinderniß und 
Störung, da Alles die Hand bieten und helfen und fürdern mußte, 
wurde der Tempel gebauet und vollendet. Ä 


Mit der Verzögerung des Tempelbaues verhielt es ſich furz for 
Als die Juden von Babylon zurückehrten, und nun froh und freudig’ 
das Werk dieſes Baues beginnen wollten, verlangten die Samari⸗ 
taner, jenes an die Stelle der nad Aſſyrien weggeführten zehn 
Stämme in das Land gefoinmene Heidenvoflf, mit ihnen in diefem Bau 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen, und fo denn auch gleiche Rechte: 
an dem von ihnen miterbauceten Tempel zu haben, und als Ifraeliten 
angenommen und behandelt zu werden. Dies mußten die Juden ab⸗ 
fhlagen. Das göttliche Gefe verbot e8, und auch nach dem Edikte: 
des Cyrus, das fid) bios auf geborne Juden bezog, war es ihnen: 
nicht erfaubt. Diefe Verweigerung wirkte bei den Samaritern tiefen. 
unauslöfhlihen Haß, und von den Nugenblide an waren fie auf: 
nichts mehr bedacht, al8 wie fie den Juden fanden, und ganz beſon⸗ 
ders den Bau ihres Tempels verhindern fönnten. Keine Mittel und, 
Wege des Haffes, der Argliſt und Bosheit Tießen fie zu diefem Zwecke 
unverfuht. Sie fuchten durch böfe Künfte die Minifter am perfifchen. 
Hofe für fi) zu gewinnen, und mit Feindfeligfeit gegen die Juden zu. 
erfüllen. Dies gelang ihnen; und obgleich fie es nicht dahin bringen. 
konnten, daß Eyrus fein Manifeft widerrufen hätte, fo hatte ihr Wir⸗ 
fen und Verleumden doch die Folge, daß ınan die Juden ihrem Schick⸗ 
fale überließ, und ihnen, indem man den Samaritern in ihrem Frevef 
nachſab, gegen Ddiefe feinerlei Hülfe erzeigte. So mußte denn die: 
Grundlage zum Tempelbau, oft geftärt und unterbrochen, fehr dürftig. 
und langſam von flatten gehn. 


Unter des Cyrus Nachfolger in der Regierung, den die Welte: 
geihichte Kambyfes, die heilige Schrift Ahaſveros nenut (der: 
aber mit dem Könige diefes Namens im Buche Eſther nicht zu vers: 
wechfeln ift), gingen die Samariter in ihrem Haſſe noch weiter, indem. 
fie fi) an den König felbft wandten und ihm einen in Hinficht auf Die; 
Juden verleumbderifchen Brief fehrieben, wodurch fie ein förmliches Vers, 
bot des Tempelbaues zu erlangen hofften. Kambyſes mochte e8 feis: 
ner unwürdig achten, um diefes Völkleins willen ein Manifeft feine, 
großen Vaters zu widerrufen, um fo viel mehr, da es ein Grundgefeß 

8 wmedifch » perfiichen Staatsrechts war, daß fein in gehöriger Form. 
—* und publicirter Befehl widerrufen werden könne. Go as, 
fie zwar nicht was fie fuchten, aber ihre Verleumdungen hate. 


9 Die Zolge, da man am perſiſchen Hofe in falter oder feinbe: 
x 
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er Abneigung gegen die Juden biieb, und, ihren Feinden alles 
ſehend, fie in ihrem hülfsbedürftigen Zuftande hilflos ließ. 
Unter der Regierung ded in der Meltgefchichte fogenannten 
en Smerdes, den die Bibel Arthaſaſtha nennt (der aber 
dem Artbafaftha, Der in unferm Texte genannt wird, nicht vers 
jelt werden Darf), gelang ihnen mehr. Dieſer Betrüger, felbft 
Geburt ein Magier und durch Diejen Orden, den er ſich zum 
fjeuge des fchändlichiten Betruges hingegeben hatte, zur Königes 
de erhoben, baßte alles, was die mit dem Magismus in unver 
arem Widerſpruch ftchende Religion Iſraels fördern follte. Doch 
ıte auch er fich, um ſich nicht zu fehr verhaßt zu machen, geradezu 
n das eben genannte Grundgefe des medifch »perfifchen Staats» 
18 zu handeln, und das Manifeft des großen Cyrus zu widerrus 
» aber er erließ einen Befehl, wodurch es mittelbar zurüdgenoms 
ı. oder entfräftet wurde: er erlaubte den Bau des Tempels, verbot 
t en Bau der Stadt. Was follte aber das Volk mit ‘einem 
upel, der einfam unter den Trümmern der verbannten Stadt da 
, Seine Feinde verftanden es auch fo, daß mit dem Verbot des 
ms der Stadt auch der Tempelbau verboten ſei; wenigftens trus 
ı fie nun fein Bedenken, die Bauenden mit Gewalt der Waffen 
ı ihrem Werke abzuhalten. 

Der Betrüger wurde entdedt, und mußte feinen Frevel mit dem 
de büßen. Da fam Darius Hyftafpis zur Regierung; berühmt 
der Weltgeſchichte, und noch hochverehrt bei den Parſen in Perfien 
din Indien. Die Yuden, feheint es, hatten fich indeffen einer ſol⸗ 
a Zaghaftigfeit ergeben, daß fie, feinen Verſuch mehr wagend, den 
m des Tempels und der Stadt beinahe aufgegeben hatten. Die 
tlihe Rede bei dem Propheten Haggai rügt und ftraft das. 
ht ein Gedanke fcheint ihnen daran gekommen zu fein, doch wenig⸗ 
18 einen Verſuch zu machen, ob fie von dieſer großen Veränderung 
KReichs und der Regierung nicht einen Bortheil für ſich und ihre 
ıche ziehen könnten, Wie in Zodesfchlaf gefunfen hielten fie ſich 
le, und duldeten unthätig und unmuthig; ihre Feinde aber fchlums 
sten nicht, fondern fannen auf nene Pläne der Arglift zu ihren 
tderben.. So lag die Sache bis in's zweite Jahr der Regierung 
wins, da gewann fie aus der unfihtbaren Welt her Leben 
d Sieg. 

u diefem Jahre Hatte der Prophet Zaharins eine Viſion, 
e Auficht himmliſcher und göttliher Dinge. Er erblidte den En⸗ 
lNJehovah's, den großen unvergleihbaren Gefandten, den einft zu 
nden, die Summe und Seele aller göttlichen Berheifung war, den 
Bel des Bundes, Ebriſtus, und ſab ihn als den prieftexlichen Der- 
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föhner vor Gott für Iſrael eintreten und hörte die Worte feiner Fürs 
bitte für die heilige Stadt, und vernahm die Erklärung und den 
Ausſpruch Gottes, daß es von nun an den Heiden nicht mehr‘ 
erlaubt fein folle, wie bisher, die MWiederheritellung des Tempels, der 
Stadt Jeruſalem und der übrigen Städte von Juda zu verhindern, ' 
fondern nun follen der Tempel, dann Serufalem, und allmalig auch 
die übrigen Städte des Landes wieder erbauet werden. Der Prophet, 
erzählend was er gefehen und gehört, fügt: „Der Engel Ichovah's 
antwortete und fprady: Jehovah Zebaoth, wie lange willft du denn 
dich nicht erbarmen tiber Jeruſalem und über die Städte Juda's, über 
welche du zornig bijt gewefen dieſe flebenzig Jahre? Und der Herr 
antwortete dem Engel, der mit mir redete, freundliche Worte und: 
tröftlihe Worte. Und der Engel, der mit mir redete, ſprach zu mir: 
Predige, und ſprich: So fpricht Jehovah Zebaoth: Sch habe fehr ger 
eifert über Jerufalem und Zion; aber ich bin fehr zornig über die 
ftolzen ‚Heiden; denn Ich war nur ein weunig zornig, fie aber halfen 
zum Derderben. Darum fo fpricht der Herr: Ich will mich wieder 
zu Serufalem fehren mit Barmherzigkeit, und mein Haus foll darinnen 
gebauet werden, fpricht Jehovah Zebaoth; dazu foll die Zimmerſchnur 
in Serufalen gezogen werden. Und predige weiter, und ſprich: So 
ſpricht Jehovah Zebaoth: Es foll meinen Städten wieder wohl gehen, 
und der Herr wird Zion wieder tröften, und wird Serufalen wieder 
erwäblen.“ (Zach. 3, 12—17.) Als dieſer göttliche Ausfpruch und 
Befehl auf Gottes Geheiß durd) die Propheten Haggai und Zacharias 
befannt gemacht wurde, da faßten die beiden in der damaligen Ges 
fhichte Ifraeld fo bedeutungsvollen Männer, der Hohepriefter 
Joſua und der Fürſt Serubabel, neuen’ Muth im weltübers 
windenden Glauben an Gottes Verheigung, und begannen, des Forte 
gangs und der Vollendung ihres Werkes gewiß, den Bau des heilis 
gen Tempels. . 
Die Samariter faben das mit Verdruß und Grimm; aber fie 
durften jeßt nicht, wie fie unter der Nachjicht der vorigen Regierung 
gethan hatten, mit bewaffneter Gewalt die Bauenden hindern und 
abhalten. Der neue König hatte neue Minifter an den Hof gebracht, 
und fie fannten die Gefinnung des einen fo wenig ald der andern. 
So durften fie fih auch, nad einer ſolchen Revolution, gegen den 
neuen König, der alles, was Werk und Anordnung des ermordeten 
Ufurpators war, haßte, nicht auf einen Befehl diefes Betrügers beru- 
fen, ben fie, den Reichögefepen zum Hohn und dem, was der große 
Corus fo feierlich erklärt und befohlen hatte, entgegen, durch böfe 
Minſte erfchlichen hätten. Mit der alten Kraft Tonnen Ae auf weeek 
Erug. Sie fragten die Juden, wer doch eraenkiih Vie Rünner W 
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fen Bau betrieben, und wer ihnen dazu die Vollmacht erteilt 
' Die Juden beriefen fih auf die Erlaubniß und den Befehl 
iurus. Nun brachten fie die Sache an den König, und ftellten 
m dar al8 Das rebelliſche Privatunternehmen einiger Häuptlinge 
wilden Nation, die ſich fälfchlic auf ein Manifeft des großen 
33 Cyrus beriefen, das ihnen ganz unbekannt und wahrfceins 
auch nie gegeben ſei; follte Eyrus wirflid ein ſolches Manifeſt 
m ergehen laſſen, fo werde das Original davon im Archive zu Bas 
m ich finden ; der König möge Befehl ertheilen, daß es dort ges 
t werde. Sie wußten, ohne Zweifel aus fehr guter Quelle, daß 
fd dort nicht fand, und dachten, Darius, befungen mit den Cors 
i, Gefhäften und Einrichtungen einer neuen Regierung, beladen 
t der Herrfehaft eines unermeßlihen Reichs, werde fih um die arme 
denfolonie in Palaͤſtina wenig befümmern; finde ſich das Manifeft 
ı Babylon nicht, fo werde der Bau verboten werden, oder die Sache 
de doch in ihrer alten Lage bleiben. Darin irrten fie nun ſehr, 
w mußten mut Diefer Arglift und Bosheit den Juden den größeften 
dienſt feiiten, und die Cache des Werkes Gottes fo fördern, daß fie 
ade die Vollendung erhielt, die fie nah dem Worte der 
Beiffagung erhalten follte. 

Kaum vernahm Darius, — defien ſchwache oder gute Seite e8 war, 
nd Andenken des Eyrus nicht nur bei allen Gelegenheiten zu ehren, 
endern auch jich fo zu benehmen, daß man werfen möge, Cyrus fei 
ein Ideal und Deufter, — daB diefer große Herrſcher ein ſolches Manis 
xt etlaſſen habe, fo wurde die Sache für ihn, wie wir zu reden pfles 
en, im böchften Maße intereffunt, und unverzüglid gab er Befehl, 
dah im Archive zu Babylon nad) dem Original dieſes Manifeſtes ges 
fucht werde. Wirklich fand es ſich dort, wie die Samariter wohl ges 
wuht hatten, nicht. Darius aber eingedenk, daß Cyrus gewohnt ge— 
weien, den einen Theil des Jahres in Babylon, den andern in Pers 
im und den Dritten in Medien zuzubringen, gab Befehl, daß dem 
Driginal diefes Manifeſtes in allen Archiven des Reichs nachgeſucht 
werde, und da fand es ſich zu Efbatana in Medien. Unverändert 
ieh der König es fodann in einem eignen Manifeſte wieder befannt 
machen, worin er die von Cyrus ertheilte Erlaubniß nicht nur beftäs 
tige, fondern auch überdies noch befahl, daß die Arbeiter am Bau 
des Tempels auf königliche Koften follten ernährt, und den Juden zu 
ihrem Gottesdienfte in dieſem Tempel Opfervich und andere Bedürf- 
niſſe aufs reichlichfte verabfolgt werden, damit fie, wie das Mantel 
ſagt, beten für des Königs Leben und feiner Kinder, (Eſt. 6, \B.) 
Und mahdeer in Ddiefem Maniſeſſe des Darius Todesſtrafe und Vers 
MB aller Wäter jedem gedzoßet it, der etwas in demfelben ändern 
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würde, fo befchließt e8 wit den Worten: „Der Gott aber, der im ; 
Himmel wohnet, bringe um alle Könige und jedes Volf, das feine - 
Hand ausredet zu Ändern und zu brechen das Haus Gottes zu Je⸗ 


ruſalem!“ (Eſr. 6, 12.) 
Die Fügung der Heiligfeit Gottes, die den ganzen Gang diefer 


Sache Ienfte, und es leitete, daß alles fo erfolgen mußte wie c8 fam, ., 





und daß der König Darius fowohl gegen den Namen und die Ehre .. 


des Eyrus, als aud gegen das Volk Jfrael, feinen Tempel und feine ., 
Religion fo gefinnt und geftinnmt war, ift an fi bewundernswürdig; . 
befonders aber ift jie das in der Hinfiht, daß fie auf die Art es 


alfo Tenfte, daß der Tempel kraft der Erlaubniß und des 


Befehls des Cyrus, von dem die Weiffagung es fo lange 7 


vorher verfündigt hatte, erbaut und vollendet wurde. Die Weisheit 
Gottes hatte ihre Urfachen, warum Die ficbenzig Jahre des Elende 
Zerufalems erfüllt fein mußten, und weswegen fie e8 geſchehen Tieß, 
daß, nachdem die Juden ſchon durch Cyrus ihre Freiheit erlangt hate ' 
ten, die Wiederherſtellung des Tempels — ſchon von Cyrus erlaubt 
und befohlen, doch noch durch fünfzehn Jahre voll Hinderniß und 


Trübſal verzögert wurde. Aber das Walten und Wirken feiner Hei⸗ 
tigkeit ift bewundernswürdig,. daß er es da, auf eine Art und Weife, 


7 


die fein Menſch vorherfehen fonnte, fo lenkte, daß, was das Menſch⸗ 
fihe in der Sache betrifft, do noch, Tange nad) feinem Tode, 
Cyrus des Tempeld Erbauer wurde; aber erft dann, als zu 
feinem Manifefte ein befonderer Befehl Seiner göttliden Mas " 


jeftät hinzufam, den Er durch feine Propheten Haggai und Zacharias 
verfündigen ließ. Da, ald Er ſprach, da geſchah es; als Gr gebt, 
da fand es da. AS Er feinen Befehl erlich, da konnte den durch 


feine Fügung vorlängit ergangenen Befehl des Cyrus feine menſch⸗ 
liche Arglift und Bosheit Länger aufhalten und unfräftig machen, da ° 
erſt ging diefer menſchlich Fönigliche Befehl in Kraft und Xeben: „Da 


baueten die Xelteften Der Juden, und es ging von ſtatten durch die 


Weiffagung der Propheten Haggai und Zacharias, des Sohnes Yddo; : 
und baueten und richteten auf, nach) dem Befehle des Gottes Iſraels, 


und nach den Befehl Kores, Darius und Arthafaftha, der Könige in 
Perfien, und vollbradten das Haus bis an den dritten Tag des 


Monats Adar, das war das fechfte Jahr des Königreichs des Kö- 


nigs Darius.” 
Sollen wir nun zu dieſer Betrachtung, wenn ed auch weder 


aöthig noch nützlich wäre, noch einige fogenannte Nutzanwendungen 


Anzufügen? So fei dieſes die 


Rs 


Gifte: Faſſe die Sache felbft von neuem Kater, wahrer und fies 
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in Berftand und Seele, fo daß die himmlihe Plane ver Sans 
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zottes Zeugniß und Berheißung daduch in deinem Innern 
und geftärft werde. Siehe, aud Das gehörte zu dem 
eben mußte, Damit Gott fih uns in feiner Heiligkeit in 
eſu befeligend offenbaren konnte. Heilig, heilig, heilig ift 
Zebaoth!? Der fid) geoffenbaret und der ſich erniedriget bat 
Renihen und fich felbft feinen Tempel bauete, und der nod) 
lbſt feinen Tempel ſich bauet. 
veitens wollen wir uns aus dieſer Stelle einen Troſt nehmen 
m: „Wo der Herr nicht das Haus bauet, fo arbeiten ums 
je daran bauen.“ (Pf. 127, 1.) „Der Hohe und Erhabene, 
gli wohnet, deß Name heilig iſt, wohnt in der Höhe und im 
yume, und bei denen bie zerſchlagenen und demüthigen Geiftes 
mf dag er erquide den Beift der Gedemüthigten und das Herz 
aflagenen.‘’ Geſ. 57, 15.) Er will nit außer ung, er ſelbſt 
uns fein; wie er ſagt: „Ih will in ihnen wohnen und in 
wandeln, und ihr Gott fein.” (2 Kor, 6, 16.) Und darum 
ter zu und: „Ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum 
ben Haufe, und zum heiligen Priefterthum, zu opfern geiftliche 
t, die Gott angenehm find durch Jeſum Chriſtum — erbauet 
wa Grund der Apoſtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der 
tin ift, auf welchem der ganze Bau, in einander gefügt, wächlet 
nem beifigen Tempel in dem Herrn.“ (1 Petr. 2, 5. Ephel. 2, 
21.) Bei diefem heiligen Tempelbau geht es uns, wie es jenen 
: das große heilige Werk, iſt e8 auch begonnen, will nicht weiter 
bleibt immer der Vollendung fern, Wir aber follen nicht vers 
a, fondern fortfahren mit Ernſt und Geduld, und unfers Werkes 
ie und Leben fuchen, da wo es it — droben bei dem Heiligen in 
Höhe. Er ermuntert uns und fpridt: „Seid getroft und arbeis 
denn Ich bin mit euch.” (Hagg. 2, 5.) Und wenn es und 
k, daß es doch ewig nur eine arme unteine Hütte bleibe, was 
bauen, und nie ein Tempel werde, fo ſpricht Er, der den Elens 
herrlich Hilft: „Ich will dieſes Haus voll Herrlichkeit machen; 
a mein iſt beides Silber und Gold, und id will Frieden geben 
diefem Ort, fpricht Jehovah Zebaoth.“ (Hagg. 2, 8-10.) 
Drittens ſoll diefe Geſchichte uns tröften und weifen tiber Die 
ſchichte des Neiches Gottes zu unferer Zeit. Mag ed fein, daß 
Strahl jener Herrlichkeit fie verflätt, die die erften Tage des 
om und ewigen Bundes verherrlichte, als der Sohn Gottes auf 
den wandelte und nad) ihm feine Apoftel. Es ift doch noch dal» 
be Reich Gottes, Dafelbe Evangelium, Diefelbe Wahrheit , Liebe, 
uf. Fehr Ganſti des Sobnes Botted Lebenswert macht noch die 
en feßend and bie Tauben hörend, ruft Sünder zur Buße, umd 
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macht feltg was verloren war. Gott fann feinen Gang in Nad 
bülen, und kann fein Werk fcheindar vom Zode begraben werde 
laffen, er kann menfchlicher Arglift und Bosheit undenklich viel nad 
feben, und den Kräften der Finfterniß wunderbar langmüthig Rau 
und Zeit Iaffen; aber nicht laſſen kann er fein Werk, das er fo ber: 
lich heilig begonnen, das er durch Jahrhunderte und Zahrtaufen! 
hindurch geführt, und worauf er in der Auferweckung Jeſu Ehrif 
von den Zodten das Siegel feines ewigen Wohlgefallens und fein 
Kraft gedrüdt hat. Mag denn unfere Zeit, als vorhergehend der €: 
ſcheinung der Zukunft des Heren, wie jene, die feinem erften Komme 
in die Welt vorberging, dunkel fein in der Welt; wenn fie nur i 
uns belle ift, duch Wahrheit und Glauben. Aus der Mitternad 
wird das Licht hervorbredhen, aus dem Tode wird das Leben aufeı 
fiehn! Daftehn wird zu rechter Zeit und Stunde Gottes Merk i 
göttlicher Herrlichkeit. „Und der Gerechte wird des Glaubens che 
Wer aber weichen wird, an dem wird Seine Scele feinen Gefalle 
haben. Wir aber find nicht von denen, die da weichen und verdam 
met werden, fondern von denen, die da glauben und die Seele errei 
ten.’ (Hebr. 10, 38. 39.) 


XVII. 
Sagg. 23, 2 — 6. 


„An einundzwanzigften Tage de3 fiebenten Monats geſchah des Her 
Wort durch den Propheten Haggai, und fprah: Sage zu Serubabel 
dem Eohne Sealthiels, dem Fürften Juda, und zu Joſua, dem Sohn 
Jozadaks, dem Hohenpriefter, und zum übrigen Boll, und jprih: We 
ift unter euch übergeblieben, der dies Haus in feiner vorigen Herrlichkel 
gefeben hat? Und wie ſehet ihr es nun an? Iſt es nicht alfo, e 
dünkt euch nichts fein? Und nun Serubabel, fei getroft, fpridt de 
Herr; ſei getroft, Zofua, du Eohn Jozadaks, du Hoberpriefter; fei gi 
troft, alles Bolt im Lande, fpriht der Herr, und arbeitet: denn Ich Bf 
mit euch, jpridht der Herr Zebaoth! Nah dem Worte, da ih mit eud 
einen Bund madıte, da ihr aus Aegypten zoget, joll mein Geift umte 
euch bleiben, fürchtet euch nicht.“ 


Wir haben heute vor acht Tagen die Geläjiäte Ver Erbauun 
’ äweiten Tempels zu Jeruſalem betradgtet, wie fe da wm \ 





“ Sage. 2, 2— 6. 445 
ed Volks aus dem Lande der Gefangenfhaft zwar mit 
iahme und raſcher Betriebfamfeit ungefangen wurde, dann 
durch Gewaltthätigkeit und böfe Ränfe eines feindfeligen 
8, lange wie aufgegeben und vergeffen fliegen blieb, bis 
Jahre nach Cyrus Zode, im zweiten Jahre der Regie 
znigs Darius Hyftafpis, auf einmal neues Leben gewann, 
Jahren, Da alles beifen und fördern mußte, durch das 
ene und von neuem publicitte Manifeft des Cyrus ihre 
erhielt. Was wir E. A. ſo eben vorgeleſen haben, iſt 
jenen göttlichen Ausſprüchen durch den Propheten Haggai, 
mals Das Voll ermuthigt wurde, den Bau des Tempels 
; au beginnen, oder in dem neubegonnenen Werke getroft 
iq zu beharren. Hätte und auch bei der Betrachtung der 
‚Stelle des Buches Eſra der Zufammenhang verdedt blei⸗ 
n, worin die ganze Geſchichte jenes Zeitraums und der Er 
ed zweiten Tempels insbefondere zu Dem ftehet, der das 
. göttlihen Offenbarung, Verheißung und Prophezeiung. ift, 
Bed Ende, uller Bilder deſſelben eigentlicher Gegenftand, und 
llen Schatten Defjelben das Wefen haben und bringen follte, 
e doch dieſer göttlihe Ausfprudh durch den Propheten uns 
e darauf hindeuten, fondern ein Licht darüber aufgeben laſſen, 
n jenem Zeitpunkt aus rückwärts die Vergangenheit erhellt, 
wärts hinab durch die Zufunft leuchtet, und und die Worte, 
ngen und Anftalten der göttlichen Heiligfeit in einer Verbin⸗ 
igt, worin fie alle als Ein großes, zufanmenhängendes,, alls 
ich entwidelndes und langfam und leife zur gewiſſen Vollendung 
endes Werk Gottes erſcheinen; da fie außer diefem Lichte und 
nenbange angefchaut, nur als ein feltfames, zum Theil zweck⸗ 
Srtudwerf daftehn, Das nur Verwunderung erregen, aber wenig 
tniß und Aufichluß gewähren kann. Sehen wir aber Ddiefe 
in diefem Lichte und Zufammenhange, fo werden wir fie gern 
ten; unfere Betrachtung derfelben wird nicht fein können ohne 
ſit, und die Andacht wird uns nicht laffen ohne Erbauung. Die 
m bat es nicht zu thun mit Großthaten der Menſchen, oder 
enichlicher Herrlichkeit; fie hat e8 zu thun mit den Großthaten 
ebe Gottes, mit jener wundervollen Heiligkeit, die ſich erniedrigt, 
bart, und fi gegen den Menſchen erbarmend und errettend 
tt hat in Worten und Thaten, Handlungen, Begebenheiten und 
ten ewiger Weisheit und unbegreiflicher Liebe zu de8 Menihen 
md *3 a Fa man ir und Iefen, wie man en 
verlides zcden der Borzeit hört und ITief’r: 
$ Iefen, Hören, Detsacpten, daß man —8* einen — 
u Odeifien Sb. V. Predigten. 410 
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macht jefig was verloren war, Gott kann feinen Gang in R 
büllen, und fann fein Werk jcheinbar vom Zode begraben 
laſſen, er kann menfchlicher Arglift und Bosheit undenklich viel 
jeben, und den Kräften der Finfternig wunderbar langmüthig Re 
und Zeit laffen; aber nicht faffen fann er fein Werk, das er fo h 
lich heilig begonnen, das er durch Jahrhunderte und Zahrtaufe 
hindurch geführt, und worauf er in der Auferwedung Jefu Ch 
von den Todten das Siegel feines ewigen Wohlgefallens und fe 
Kraft gedrüdt hat. Mag denn unfere Zeit, als vorhergehend der 
fheinung der Zukunft des Herrn, wie jene, die feinem erjten Kom 
in die Welt vorherging, dunkel fein in der Welt; wenn fie nu 
und belle it, duch Wahrheit und Glauben. Aus der Mitterr 
wird das Licht hervorbrechen, aus dem Tode wird das Leben a 
ſtehn! Daftchn wird zu rechter Zeit und Stunde Gottes Me 
göttlicher Herrlichkeit. „Und der Gerechte wird des Glaubens 
Wer aber weichen wird, an dem wird Eeine Seele keinen G 
haben. Bir aber find nicht von denen, die da weichen und v 
met werden, fondern von denen, die da glauben und die Seel 
ten.” Gebr. 10, 38. 39.) 


XxVII. 
Saſss. 3,2 
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von Gottes Liebe in feiner Seele erhält, der in jedem leicht der Kei 
und Anfang des ewigen Lebens wird. Das giebt denn eine vollftä‘ 
dige Erbauung, die ein lebendiges und heiliges Gefühl hat, angere 
vom Worte und Geifte Gottes, die alfo die Sache, wie man zu x 
den beliebt, für’® Herz, ja, im Herzen hat, aber auch bei diefem He 
zensgefühl eine heitere, gegründete, gegen allen Zweifel und Irrthu 
fich behauptende Einfiht und Erfenntniß hat. So die uns mitg 
theilten und anvertrauten Worte und die und befannt geworden 
Handlungen und Anftalten der Heiligkeit Gottes zu betrachten, ; 
verftehen, zu fafien, wollen wir uns unverdroffen üben, und Gott bi 
ten, daß er uns in der allerwichtigften Angelegenheit möge fein laſſ 
einfältig, verftändig, ernfthaft. 

Im zweiten Jahre der Negierung des Darius Hyftafpis, w 
wir Schon bemerkt haben, begann, nad) langer Unterbrechung, der Be 
des Tempels von neuem. Am erften Tage des fechiten Monats di 
je8 Jahres machte der Prophet Haggai zum erften Mal einen göl 
lichen Ausfprud befannt, der eine Aufforderung zum Zempelbau em 
hielt, und am vierundzwanzigften Zage deffelden Monats traten d 
Zürft und der Hohepriefter und das Voll, von demfelben Gifte b 
lebt, mit gleicher Willigfeit befeelt,, in vereinter Kraft zufummen un 
begannen den Bau. Diefe Zeitbeftimmung, die fih hier Kay. 2, 
findet, bildet den Schluß des erjten Kapitels; doch fo, daß fie in B 
zug bleibt auf das folgende, Bis zum einundzwanzigften Tage di 
fiebenten Monats dauerte die Arbeit ohne Unterbrechung fort, wm 
ohne daß ſich eine Kaltfinnigfeit, ein Sinfen des frohen Muthes, eiı 
Abnahme der Willigfeit und Kraft hätte werfen laffen. Da erhie 
der Prophet diefen göttlichen Ausfpruch, der den Bauenden zum Trof 
und zur Ermuthigung das göttlihe Wohlgefallen an ihrem Werfe b 
zeugte, und ihnen in Betreff deffelben Dinge offenbarte, die ihre Wi 
figfeit noch) erhöhen, und ihre Seele mit beiliger Freude erfüll 
mußten. 

Er lautet alfo: Sage zu Serubabel, dem Sohne Sealthief 
dem Fürſten Juda's, und zu Joſua, dem Sohne Jozadak's, dem Hı 
benpriefter, und zum übrigen Volle! — Un die beiden bier genam 
ten Männer war auch der erfte göttliche Ausfpruch durch Haggai @ 
richtet; der dritte (2, 11—20.) ift an die Priefter, und der vier 
(2, 21— 24.) an Serubabel den Fürften Juda's allein. Zu de 
Eigenthümlichen jenes Zeitraums, worin das innige file Walten us 
rigen der göttlichen Heiligkeit in Iſraels Geſchichte, nicht nur ;z 
Araels Zroft und Schuß ſich offenbarte, fondern vielmehr dazu, de 
dem aufmerffamen Beobachter und Forſchet tund werte, Satt Kal 
w Berbiltniß mit Sfeael nicht aufgegeben, ad (ein hexpons 
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wicht fahren Lajjen; es müfje feinem Willen und Worte alles 
: Iſraels Freiheit und Knechtſchaft, Hoheit und Niedrigfeit, 
ı und Glückſeligkeit, wie alle Elemente der Natur, fo auch alle 
der Welt, und Er wiſſe unter allen Veränderungen der Zeiten 
Begebenheiten Iſraels Gefchichte fo zu halten und fo zu leiten, 
ein Rath über dieſes Boll zum Segen aller Bölfer der Erde 
h doh in der Erfüllung feiner Berheißung an Abraham und 
d mit Ehriftus und dem Reiche Gottes ausgeführt und vollendet 
rn Welt daſtehe, — zu diefem Bemerfenswürdigften und Wiſſens⸗ 
igften gehören auch die beiden hier genannten Männer, Serubas 
der Fürft Juda's, und Jofua der Hohepriefter, doch ganz vorzügs 
der erite. 
Wer fügte es fo, Daß die perfiche Regierung von ihrer Weife, 
Völfern in den Provinzen des unermeßlichen yperfifchen Reichs 
jer zu Statthaltern zu jeßen, zum großen Heil der Juden in dies 
Zalle abwich, dem heimziehenden jüdifchen Volke gar feine pers 
je obrigfeitliche Perfon zugefellte oder aufdrang; vielmehr, ihm ei⸗ 
x Fürften aus jeiner Mitte, einen Statthalter und Befehls- 
ker jegte, der ein geborner Jude und, was mehr zu bewundern ift, 
fürftlihder Mann aus der uralten vom Volfe fo body verehr⸗ 
ı amd geliebten Königsfamilie David’3 war? Mie vieler 
xh die Juden dadurch entgingen; wie ein perſiſcher Statthalter, 
, wenn er auch der gütigite Menſch gewefen wäre, doch nichts von 
iſchem Boltswohl gefühlt und verftanden hätte, ihnen nur zum 
mE und zur Geißel gewefen wäre, das braucht nicht entwicelt zu 
ten. So aber wurde das Volk von der Oberherrfchaft der perſi⸗ 
m Könige, die vielleicht mehr an den Tempel und Gottesdienft zu 
ruſalem fchenften, als fie an Abgaben aus dem Lande bezogen, we⸗ 
ı ud faum etwas gewahrt. Es lebte wie vor Alters im väter 
ven Lande nach väterlider Sitte, in der freieften Ausübung feiner 
terlichen Religion, und ſah mit Freude die Negierung noch immer 
; derfelben Samilie, wobei fie auch vor der Wegführung nach Bas 
Ion ſchon Jahrhunderte fang gewefen war; nur daß Die Lönigliche 
ürde und Ehre fich in die fürftliche verwandelt hutte. 
linermeßlicy wichtiger aber ift, daß durch diefe heiligg Fürſorge 
e des damaligen jüdilhen Volkes Erleichterung, Hülfe und Zreiheit, 
t Familie Da vid's auf einen Standpunkt geftellt und in ein 
erhaͤltniß zu der bürgerlichen Welt gebracht wurde, worin fie von 
m ganzen Bolfe von neuem erkannt werden mußte als die uralte, 
m * Te, ur Be an —* ein Gotteswort halte, 
u f safe, Dad fte unter den Umwälzungen und Bere 
Gungen Des legten Jahrhunderts, worin Slönigreiche ertteien u 
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von Gottes Liebe in feiner Seele erhält, der in jedem leicht der Keim... 
und Anfang des ewigen Lebens wird. Das giebt denn eine vollftän. 
dige Erbauung, die ein Tebendiges und heiliges Gefühl hat, angeregt. 
vom Worte und Geifte Gottes, die alfo die Sache, wie man zu re⸗ 
den beliebt, für's Herz, ja, im Herzen hat, aber auch bei diefem Her, 
zensgefühl eine heitere, gegründete, gegen allen Zweifel und Irrthum R 
fich behauptende Einfiht ;und Erkenntniß hat. So die uns mitge⸗ 
tbeilten und anvertrauten Worte und die uns bekannt gewordenen . 
Handlungen und Anftalten der Heiligkeit Gottes zu betrachten, zu ’ 
verftehen, zu faflen, wollen wir uns unverdroffen üben, und Gott bite 
ten, daß er uns in der allerwichtigften Angelegenheit möge fein laſſen 
einfältig, verftändig, ernfthaft. 

Im zweiten Jahre der Regierung des Darius Hyftafpis, wie ' 
wir Schon bemerkt haben, begann, nad) langer Unterbrehung, der Ban 
des Tempel! von neuem, Am erften Zage des jechiten Monats dies ' 
ſes Jahres machte der Prophet Haggai zum erften Mal einen götte ' 
lichen Ausfprud befannt, der eine Aufforderung zum Zempelbau ent« 
bielt, und am vierundzwanzigften Tage deſſelben Monats traten der 
Fürft und der Hohepriefter und das Voll, von demfelben Geifte ber 
lebt, mit gleicher Willigfeit befeelt,, in vereinter Kraft zufammen und 
begannen den Bau. Dieſe Zeitbeftimmung, die fih hier Kay. 2, 1. 
findet, bildet den Schluß des erſten Kapitels; doch fo, daB fie in Bes 
zug bleibt auf das folgende. Bis zum einundzwanzigiten Tage des 
fiebenten Monats dauerte die Arbeit ohne Unterbrechung fort, und 
ohne daß fid) eine Kaltfinnigfeit, ein Sinfen des frohen Muthes, eine 
Abnahme der MWilligfeit und Kraft hätte merfen laffen. Da erhielt 
der Prophet diefen göttlichen Ausfpruch, der den Buuenden zum Trofle 
und zur Ermuthigung das göttliche Wohlgefallen au ihrem Werke bes 
zeugte, und ihnen in Betreff defjelben Dinge offenbarte, die ihre Wils 
tigkeit nody erhöhen, und ihre Seele mit beiliger Freude erfüllen ' 
mußten. 

Er lautet alfo: Sage zu Serubabel, dem Sohne Sealthiel’s, 
dem Fürsten Juda's, und zu Joſua, dem Sohne Jozadak's, dem Ho⸗ 
benpriefter, und zum übrigen Volke! — Un die beiden bier genann⸗ 
ten Männer war aud) der erfte göttlihe Ausfpruh durch Haggai ge 
richtet, der dritte (2, 11—20.) ift an die Priefter, und der vierte 
(2, 21— 24.) an Serubabel den Fürften Juda's allein. Zu dem 
Eigenthümlichen jenes Zeitraums, worin das innige ftille Walten und 
Zügen der göttlichen Heiligkeit in Ifraeld Geſchichte, nicht nur zu 
Sraels Zroft und Schuß ſich offenbarte; fondern vielmehr dazu, daß 
%erı aufmerffamen Beobachter und Foriäer tund werte, Wett habe 
w Verhältnig mit Iſrael nicht aufgegeben , vod \en beynumenae 
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Kt nicht fahren laſſen; es müfle feinem Willen und Worte alles 
kan: Iſraels Freiheit und Knechtihaft, Hoheit und Niedrigfeit, 
tik und Glückſeligkeit, wie alle Elemente der Natur, fo auch alle 
Rihe der Welt, und Er mifle unter allen Veränderungen der Zeiten 
ud Begebenheiten Iſraels Gefhichte jo zu halten und fo zu leiten, 
Ki kin Rath über Diefed Boll zum Segen aller Völker der Erde 
ih doh in der Crfüllung feiner Berheigung an Abraham und 
Ad mit Ehriftus und dem Reiche Gottes ausgeführt und vollendet 
alt Welt daftebe, — zu dieiem Bemerfenswürdigften und Wiſſens⸗ 
uidigften gehören auch die beiden hier genannten Männer, Serubas 
Klder Fürſt Juda's, und Jofua der Hohepriefter; doch ganz vorzüg- 
üb der erite. 
Ber fügte es ſo, Daß die perfifche Regierung von ihrer Weiſe, 
Im Bällern in Den Provinzen des unermeßlichen perfiichen Reichs 
Bra zu Statthaltern zu feßen, zum großen Heil der Juden in dies 
im zalle abmich, Dem heimgiehenden jüdiihen Volle gar feine per—⸗ 
Ä ſihe obrigkeitliche Perſon zugefellte oder aufdrang; vielmehr, ihm ei- 
un zürften aus jeiner Mitte, einen Statthalter und Befehls 
hier fete, der ein geborner Jude und, was mehr zu bewundern ifl, 
Afürtliher Mann aus der uralten vom Volke fo hoch verehrs 
, und geliebten Königsfamilie David’s war? Wie vieler 
Rh die Juden Dadurch entgingen; wie ein perfifcher Statthalter, 
| Kt, wenn er auch der gütigite Menſch gewefen wäre, doch nichts von 
' hen Volkswohl gefühlt und verftanden hätte, ihnen nur zum 
Drud und zur Geißel gewefen wäre, das braucht nicht emtwidelt zu 
zerden. Eo aber wurde das Volk von der Oberherrſchaft der perſi⸗ 
fen Könige, die vielleicht mehr an den Tempel und Gottesdienft zu 
Jeruſalem fchenften, als fie an Abgaben aus dem Lande bezogen, wer 
za md faum etwas gewahr. Es lebte wie vor Alters im väter 
lichen Lande nach väterlider Sitte, in der freieften Ausübung feiner 
viterlihen Religion, und ſah mit Freude die Regierung noch immer 
bei derfelben Familie, wobei fie auch vor der Wegführung nad) Bar 
bylon ſchon Jahrhunderte lang gewefen war; nur daß die königliche 
Bürde und Ehre fich in die fürftliche verwandelt hatte. 

Unermeßlich wichtiger aber ift, daß durch diefe heiligg Fürſorge 
für des damaligen jüdifchen Volkes Erleichterung, Hülfe und Freiheit, 
de Familie Da vid's auf einen Standpunkt geftellt und in ein 
Berhältnig zu der bürgerlichen Welt gebracht wurde, worin fle von 
dem ganzen Volke von neuem erfannt werden mußte ald die uralte, 
von — a ee Fe an welcder ein Gotteswort hatte, 

4 finfen safe, Das fie unter den Umwälzungen und Bere 
mltungen Des legten Jahrhunderts, worin Königreiche zertreten und 
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die große Sache durd) geheime verborgene Wunder der Heilig- ; 
feit Gottes neulebendig, und in vier Sahren ohne Hinderniß und -; 
Störung, da Alles die Hand bieten und helfen und fördern mußte, 
wurde der Tempel gebauet und vollendet. 


Mit der Berzögerung des Tempelbaucs verhielt c8 ſich kurz fo: 
ALS die Juden von Babylon zurücfehrten, und nun froh und freudig 
das Werk dieſes Bares beginnen wollten, verlangten die Samaris : 
taner, jene® an die Stelle der nad Aſſyrien weggeführten zehn 
Stamme in das Land gefonmene Heidenvolf, mit ihnen in diefem Bau 
gemeinfhaftlihe Sache zu machen, und fo denn auch gleiche Rechte ‘ 
an dem von ihnen niterbaneten Tempel zu haben, und als Sfraeliten : 
angenommen und behandelt zu werden. Died mußten die Zuden ab» - 
fhlagen. Das göttlihe Gefeh verbot es, und auch nad dem Edikte 
des Cyrus, das fich blos auf geborne Juden bezog, war e8 ihnen ' 
nicht erlaubt. " Diefe Verweigerung wirkte bei den Samaritern tiefen 
unauslöfchlihen Haß, und von dem Augenblide an waren fie auf 
nichts mehr bedacht, als wie fie den Juden ſchaden, und ganz befons 
ders den Bau ihres Tempels verhindern fönnten. Keine Mittel und 
Wege des Hafles, der Arglift und Bosheit ließen fie zu diefem Zwede 
unverfuht. Sie fuchten durch böſe Künfte die Minifter am perſiſchen 
Hofe für fi zu gewinnen, und mit Feindfeligkeit gegen die Juden zu 
erfüllen. Dies gelang ihnen; und obgleich fie e8 nicht dahin bringen 
fonnten, daß Eyrus fein Manifeft widerrufen hätte, fo hatte ihr Wirs 
fen und Verleumden doc) die Folge, daß man die Juden ihrem Schick⸗ 
fafe überlich, und ihnen, indem man den Camaritern in ihrem Frevel 
nachſah, gegen Diefe keinerlei Hülfe erzeigte. So mußte denn Die : 
Grundlage zum TZempelbau, oft geftört und unterbrochen, fehr dürftig 
und langſam von flatten gehn. 


Unter des Eyrus Nachfolger in der Regierung, den die Welt-⸗ 
geihihte Kambyfes, die heilige Schrift Ahafveros nennt (der 
aber mit dem Könige diefes Namens im Buche Efther nicht zu vers 
wechfeln ift), gingen die Samariter in ihrem Haffe noch weiter, indem > 
fie fih an den König felbft wandten und ihm einen in Hinfiht auf die 
Juden verleumderifchen Brief fehrieben, wodurch fie ein förmliches Vers 
bot des Tempelbaues zu erlangen hofften. Kambyſes mochte es feis 
ner unwürdig achten, um diefes Völkleins willen ein Manifeſt feines 
großen Vaters zu widerrufen, um fo viel mehr, da e8 ein Grundgeſetz 
des medifc) » perfifchen Staatsrechts war, daß fein in gehöriger Form 

adgefaßter und publicirter Befehl widerrufen werden fönne. Go ers 
dangten fie zwar nicht was fie ſuchten, aber ihre Verleumdungen hate 
Zen Do die Folge, da man am perfiſchen Hate in kalter der Tüte 
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er Abneigung gegen die Juden blieb, und, ihren Feinden alles 
ſehend, fie in ihrem hülfsbedürftigen Zuftande hülflos ließ. 

Unter Der Megierung des in der Meltgefchichte fogenannten 
den Smerdes, den die Bibel Arthafaftha nennt (der aber 
dem Arthafaftha, der in unferm Texte genannt wird, nicht vers 
öfelt werden Darf), gelang ihnen mehr. Diefer Betrüger, felbft 
n Geburt ein Magier und durch dieſen Orden, den er fi zum 
eitzeuge des fchündlichiten Betruges hingegeben hatte, zur Königss 
ürde erhoben, haßte alles, mas die nit dem Magismus in unvers 
abarem Widerſpruch ſtehende Religion Iſraels fördern ſollte. Doch 
heute auch er ſich, um ſich nicht zu ſehr verhaßt zu machen, geradezu 
egen das eben genannte Grundgeſetz des mediſch⸗perſiſchen Staats» 
echts zu handeln, und das Manifeſt des großen Cyrus zu widerrus 
en; aber er erließ einen Befehl, wodurch es mittelbar zurückgenom—⸗ 
zen oder entfräftet wurde: er erlaubte den Bau des Tempels, verbot 
ber den Bau der Stadt. Was follte aber das Wolf mit 'einem 
Tempel, der einfam unter den Trümmern der verbannten Stadt da 
lag. Seine Feinde verftanden e8 auch fo, daß mit dem Verbot des 
Baues der Stadt auch der Tempelbau verboten ſei; wenigftens tru⸗ 
gen fie nun Fein Bedenken, die Bauenden mit Gewalt der Waffen 
von ihrem Werke abzuhalten. 

Der Betrüger wurde entdedt, und mußte feinen Zrevel mit dem 
Tode büßen. Da fam Darius Hyftafpis zur Regierung; berühmt 
in der Weltgefchichte, und noch hochverehrt bei den Parſen in PBerfien 
und in Indien. Die Yuden, fcheint es, hatten fich indeflen einer fols 
hen Zaghaftigkeit ergeben, daß fie, feinen Verſuch mehr wagend, den 
Bau des Tempeld und der Stadt beinahe aufgegeben hatten. Die 
göttlihe Rede bei dem Propheten Haggai rügt und ftraft das. 
Richt ein Gedanke ſcheint ihnen daran gefommen zu fein, doch wenig» 
ftend einen Verſuch zu machen, ob fie von diefer großen Veränderung 
des Reichs und der Regierung nicht einen Vortheil für fih und ihre 
Sache ziehen könnten. Wie in Todesſchlaf gefunfen hielten fie ſich 
file, und duldeten unthätig und unmuthig; ihre Zeinde aber ſchlum— 
merten nicht, fondern fannen auf neue Pläne der Argliſt zu ihrem 
Berderben. So lag die Sade bis in's zweite Jahr der Regierung 
Tarius, da gewann fie aus der unfihtbaren Welt her Leben 
und Eieg. 

In diefem Jahre hatte der Prophet Zacharias eine Viſion, 
eine Anficht himmlifcher und göttlicher Dinge. Gr erblidte den En 
gel — den groben euwergleicpbaren Sefandten, Den einft zu 
Jesden, Die Summe und Seele aller göttlichen Berheißung war, deu 
Engel Des Bundes, GPekus, und ſab ihn als den priefterlichen Ver⸗ 
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föhner vor Gott für Iſrael eintreten und hörte die Worte feiner Fürs : 
bitte für die heilige Stadt, und vernahm die Erflärung nnd den 
Ausfpruh Gottes, daß e8 von nın an den Heiden nicht mehr - 
erlaubt fein folle, wie bisher, die Wiederheritellung des Tempels, der " 
Stadt Serufalem und der übrigen Städte von Juda zu verhindern, ' 
fondern nun follen der Tempel, dann Serufalem, und allmälig auch 
die übrigen Städte des Landes wieder erbauet werden. Der Prophet, : 


erzäblend was er gefehen und gehört, fagt: „Der Engel Jchovah’s 
antwortete und fprady: Jehovah Zebaoth, wie lange willft du denn 


. and 


dich nicht erbarmen über Jeruſalem und über die Städte Juda's, über 
welche du zornig biſt gewefen Ddiefe flebenzig Jahre? Und der Herr ' 
antwortete dem Engel, der mit mir redete, freundliche Worte und : 
tröftlihe Worte. Und der Engel, der mit mir redete, ſprach zu mir: : 
Predige, und fprich: So fpricht Zebovah Zebaoth: Sch habe fehr ges : 


eifert über Jeruſalem und Zion; aber ich bin fehr zornig über die 


ftolzen Heiden; denn Ich war mur ein wenig zornig, fie aber halfen 


zum Berderben. Darum fo fpricht der Herr: Ich will mich wieder 


zu Jeruſalem kehren mit Barmherzigkeit, und mein Haus fol darinnen : 


gebauet werden, ſpricht Jehovah Zebaoth; dazu foll die Zinmerfchnur 
in Serufalem gezogen werden. Und predige weiter, und ſprich: So 
ſpricht Jehovah Zebaoth: Es fol meinen Städten wieder wohl geben, 
und der Herr wird Zion wieder tröften, und wird Serufalenm wieder 
erwählen.“ (Zach. 1, 12—17.) Als dieſer göttliche Ausfprucd und 
Befehl auf Gottes Geheiß durd) die Propheten Haggai und Zacharias 
befannt gemacht wurde, da faßten die beiden in der Damaligen Ges 


ſchichte Iſraels ſo bedeutungsvollen Männer, der Hohbepriefter 


Sofua und der Fürſt Serubabel, neuen’ Muth im weltübers 
windenden Glauben an Gottes DVerheißung, und begannen, des Forts 
gangs und der Vollendung ihres Werkes gewiß, den Bau des heili- 
gen Tempels. . 
Die Samariter fahen das mit Verdruß und Grimm; aber fle 
durften jeßt nicht, wie fie unter der Nachficht der vorigen Regierung 
gethan hatten, mit bewaffneter Gewalt die Bauenden hindern und 
abhalten. Der neue König hatte neue Minifter an den Hof gebracht, 
und fie fannten die Gefinnung des einen fo wenig ald der andern. 
So durften fie fih auch, nach einer ſolchen Revolution, gegen den 
neuen König, der alles, was Werk und Anordnung des ermordeten 
Ufurpators war, haßte, nicht auf einen Befehl diefes Betrügers beru- 
fen, ben fie, den Reichögefepen zum Hohn und dem, was der große 
Eyrus fo feierlich erflärt und befohlen hatte, entgegen, durch böfe 
Bnfte erſchlichen hätten. Mit der alten Arglit Tannen Ar auf weten 


—— 


ug. Sie fragten die Juden, wer doch gewWeh Dir Minner Ken, 
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n Bau betrieben, und wer ihnen dazu die Vollmacht ertheilt 
Die Zuden beriefen fih auf die Erlaubniß und den Befehl 
ms. Nun bradten fie die Sache an den König, und ftellten 
dur al8 Das rebellifhe Privatunternehmen einiger Häuptlinge 
iihden Nation, die fi fülfhlih auf ein Manifeft des großen 
Cyrus beriefen, das ihnen ganz unbefannt und wahrſchein⸗ 
ch nie gegeben ſei; follte Eyrus wirklich ein ſolches Manifeſt 
ergchen lafſen, fo werde das Original davon im Archive zu Bas 
Äh finden; Der König möge Befehl eriheilen, daß es Dort ges 
derde. Sie wußten, ohne Zweifel aus fehr guter Guelle, daß 
‚dort nicht fand, und dachten, Darius, befangen mit den Gors 
Geſchäften und Einrichtungen einer neuen Regierung, beladen 
et Herrichaft eines unermeßlichen Reichs, werde ſich um die arme 
lolonie in Paläſtina wenig bekümmern; finde fi) das Manifeft 
hbulon nicht, fo werde der Bau verboten werden, oder die Sache 
edoh in ihrer aften Lage bleiben. Darin irrten fie nun fehr, 
mußten mit Diefer Arglift und Bosheit den Juden den größeften 
i leiften, und Die Sache des Werkes Gottes fo fördern, daß fie 
die Bollendung erhielt, die fie nah dem Worte der 
ifagung erhalten follte. 

Kaum vernahm Darius, — deſſen ſchwache oder gute Seite e8 war, 
Andenken des Eyrus nicht nur bei allen Gelegenheiten zu ehren, 
kn auch fich fo zu benehmen, dag man merken möge, Cyrns fei 
‚deal und Muſter, — daß dieſer große Herrſcher cin ſolches Mani⸗ 
erlaſſen habe, fo wurde die Suche für ihn, wie wir zu reden pfles 
‚im höchſten Maße intereffant, und unverzüglid) gab er Befehl, 
im Archive zu Babylon nad) dem Driginal diefes Manifeftes ge- 
bt werde. Wirklich fund es fich dort, wie die Samariter wohl ges 
$t hatten, nicht. Darius aber eingedent, Daß Eyrus gewohnt ges 
fen, den einen Theil des Jahres in Babylon, den andern in Per: 
n und den dritten in Medien zuzubringen, gab Befehl, daß dem 
iginal dieſes Manifeſtes in allen Archiven des Reichs nachgeſucht 
de, und Da fand es fih zu Efbatana in Medien. Unverändert 
5 der König es fodann in einem eignen Manifefte wieder befannt 
achen, worin er die von Cyrus ertheilte Erlaubniß nicht nur beftä- 
te, fonderm auch überdies noch befahl, daß die Arbeiter am Bau 
5 Tempels auf föniglihe Koften follten ernährt, und den Juden zu 
rem Gottesdienfte in dieſem Tempel Opfervich und andere Bedürfs 
ie auf's reichlichſte verabfolgt werden, Damit fie, wie dad Manitet 
agt, beten für jr — an und feiner Kinder. (Eſr. 6, 10.) 
Ind naddeme in Diefem Wanife e des Darius Zodesitrafe und Ber: 
W alles Bäter jedem gedropet it, der etwas in demfelben Ändern 
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würde, fo befchließt e8 mit den Worten: „Der Gott aber, der im 


[ir 


Himmel wohnet, bringe um alle Könige und jedes Volk, das feine ». 


Hand ausredet zu ändern und zu brechen das Hans Gotted zu Je⸗ 
rufalem!” (Efr. 6, 12.) 


Die Fügung der Heiligkeit Gottes, Die den ganzen Gang diefer 


{4 


| Dr Ge En DB 


Sache lenkte, und es leitete, Daß alles fo erfolgen mußte wie es fam, - 


und daß der König Darius fowohl gegen den Namen und die Ehre . 
des Eyrus, als auch gegen das Volk Iſrael, feinen Tempel und feine , 


Religion fo gefinnt und geſtimmt war, ift an ſich bewundernswürdig; 
befonders aber ift fie das in der Hinfiht, daß fie auf die Art es 


alfo lenkte, daß der Tempel kraft der Erlaubniß und des. 


Befehls des Cyrus, von dem die Weiffagung es fo lange 
vorher verfündigt hatte, erbaut und vollendet wurde. Die Weisheit 
Gottes hatte ihre Urfachen, warum die ficbenzig Jahre des Elends 
Serufalems erfüllt fein mußten, und weswegen fie e8 gefchehen ließ, 


daß, nachdem die Juden ſchon durd Cyrus ihre Freiheit erlangt hate 
ten, die Wiederherftellung des Tempels — fon von Eyrus erlaubt _ 
und befohlen, doch noch durch fünfzehn Jahre vol Hinderniß und _ 


Zrübfal verzögert wurde, Aber das Walten und Wirken feiner Hets 
tigkeit ijt bewundernswürdig,. daß er es da, auf eine Art und Weife, 


die fein Menfch vorherfehen fonnte, fo lenkte, daß, was das Menfchs 
fiche in der Sache betrifft, do noch, lange nad) feinem Tode, ' 


Cyrus des Tempels Erbaner wurde; aber erft dann, als zu 


feinem Manifefte cin befonderer Befehl Seiner göttliden Mas 


jeftät hinzufam, den Er durch feine Propheten Haggai und Zacharias 
verfündigen ließ. Da, ald Er ſprach, da geſchah es; als Er gebot, 


da ſtand es da. Als Er feinen Befehl erlich, da konnte den durch 
feine Zügung vorlängit ergangenen Befehl des Cyrus feine menſch⸗ 


liche Arglift und Bosheit länger aufhalten und unfräftig machen, da 


erſt ging dieſer menſchlich Fönigliche Befchl in Kraft und Leben: „Da " 


baueten die Aelteften der Juden, und es ging von ftatten durch die 
Weiffagung der Propheten Haggai und Zacharias, des Sohnes Iddo; 


und baueten und richteten auf, nach dem Befehle des Gottes Iſraels, 


und nad dem Befehl Kores, Darius und Arthafaftha, der Könige in 
Perfien; und vollbrachten das Haus bis an den dritten Tag des 


Monats Adar, das war das fechfte Jahr des Königreichs des Kö⸗ 


nigs Darius, 
Sollen wir nun zu Ddiefer Betrachtung, wenn es auch weder 


aötbig noch nützlich wäre, noch einige fogenannte Nußanmwendungen : 


iger ? So fei dieſes die 


Erſte: Saffe die Sache felbft von neuem Karer, wahrer und fies - 


Verſtand und Seele, fo daß die himmlihe Piome ded Saas 
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n Gottes Zeugniß und Verheißung dadurch in deinem Innern 
ſcht und geftärft werde. Siehe, auch das gehörte zu dem 
gischen mußte, Damit Gott fid uns in feiner Heiligkeit in 
o Jeſu beſeligend offenbaren konnte. Heilig, heilig, heilig ift 
ah Zebaoth! Der fid) geofjenbaret und der fid) erniedriget hat 
un Menſchen und fidy ſelbſt feinen Zempel bauete, und der noch 
e felbft feinen Tempel ſich bauet. 
Zweitens wollen wir uns aus dieſer Stelle einen Troft nehmen 
fagen: „Wo der Herr nicht Das Haus bauet, fo arbeiten ums 
,‚ die daran bauen.“ (Pf. 127, 1.) „Der Hohe und Erhabene, 
ewiglich wohnet, deß Name heilig ift, wohnt in der Höhe und im 
igthume, und bei denen die zerichlagenen und demüthigen Geiftes 
„, auf daß er erquide den Geiſt der Gedemüthigten und das Herz 
Jerſchlagenen.“ (ef. 57, 15.) Er will nicht außer uns, er felbft 
in uns fein; wie er fagt: „Ih will in ihnen wohnen und in 
wandeln, und ihr Gott fein.” (2 Kor. 6, 16.) Und darım 
dt er zu uns: „Ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum 
tihen Haufe, und zum heiligen Prieſterthum, zu opfern geiftliche 
fer, die Gott angenchm find durch Jeſum Chriſtum — erbauet 
"den Brund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriftus der 
fein ift, auf welchem der ganze Bau, in einander gefügt, wächfet 
einem heiligen Zempel in dem Herren.” (1 Petr. 2, 5. Epheſ. 2, 
21.) Bei diefem heiligen Tempelbau geht es uns, wie e8 jenen 
3: das große heilige Werk, it es auch begonnen, will nicht weiter 
ı bleibt immer der Vollendung fen. Wir aber follen nicht vers 
en, fondern fortfahren mit Eruft und Geduld, und unfers Werfes 
fe und Leben fuchen, da wo es ift — droben bei dem Heiligen in 
Höhe. Er ermuntert und und fpridt: „Seid getroft und arbei— 
denn Ich bin mit euch.“ (Hagg. 2, 5.) Und wenn es und 
tt, daß es Doch ewig nur cine arme unteine Hütte bleibe, was 
bauen, und nie ein Zempel werde, fo fpricht Er, der den Elens 
herrlich hilft: „Ich will diefes Haus voll Herrlichkeit machen; 
an mein ift beides Silber und Gold, und ich will Frieden geben 
diefem Drt, fpricht Jehovah Zebaoth.” (Hagg. 2, 8 -- 10.) 
Drittens ſoll dieſe Geſchichte uns tröften und weifen über die 
Khichte des Neiches Gottes zu unferer Zeit. Mag es fein, Daß 
; Strahl jener Herrlichkeit fie verflärt, die die erften Tage des 
en und ewigen Bundes verherrlichte, als der Sohn Gottes auf 
den wandelte und nad) ihm feine Apoftel. Es ift doch noch daſ⸗ 
x Reich Gottes, daſſelbe Evangelium, dieſelbe Wahrheit, Tiebe, 
ef Sera Guxiſti des Sohnes Gottes Lebenswort macht noch die 
Wer feßend und bie Zauben hörend, ruft Sünder zur Buße, umd 
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macht feltg was verloren war. Gott fanır feinen Gang in 

bülfen, und kann fein Werk ſcheinbar vom Zode begraben n 
lafien, er fann menfchlicher Arglift und Bosheit undenflicy viel 
fehen, und den Kräften der Finſterniß wunderbar langmüthig | 
und Zeit laſſen; aber nicht laſſen kann er fein Werk, das cr fo 
fih heilig begonnen, das er durch Jahrhunderte und Sahrtaı 
hindurch geführt, und worauf er in der Auferwedfung Jeſu 
von den Zodten das Siegel feines ewigen Wohlgefallens und 
Kraft gedrüdt hat. Mag denn unfere Zeit, als vorhergehend di 
ſcheinung der Zukunft des Herrn, wie jene, die feinem erften Ko 
in die Welt vorherging, dunkel fein in der Welt; wenn fie n 
uns belle ift, durch Wahrheit und Glauben. Aus der Mitte 
wird Das Xicht hervorbredhen, aus dem Tode wird das Leben 
ſtehn! Daftehn wird zu rechter Zeit und Stunde Gottes We 
göttlicher Herrlichkeit. „Und der Gerechte wird des Glaubens 

Wer aber weichen wird, an dem wird Seine Seele feinen Ge 
haben. Wir aber find nicht von denen, die da weichen und ve 
met werden, fondern von denen, die da glauben und die Seele 
ten.” (Hebr. 10, 38. 39.) 


XVII. 
gagg. 2, 2 — 6. 


„Am einundzwanzigften Tage des fiebenten Monats geſchah des 
Wort dur den Propheten Haggai, und fprah: Sage zu Geru 
dem Eohne Sealthiel3, dem Fürften Juda, und zu olua, dem | 
Jozadaks, dem Hohenpriefter, und zum übrigen Voll, und ſprich: 
ift unter euch übergeblieben, der dies Haus in feiner vorigen Herr 
gefeben bat? Und wie fehet ihre es nun an? Iſt es nit all 
dünft euch nichts fein? Und nun Serubabel, fei getroft, Iprid 
Herr; jei getroft, Zofua, du Eohn Jozadaks, du Hoherprieiter; | 
troft, alles Bolt im Lande, ſpricht der Herr, und arbeitet: denn J 
mit euch, fpridht der Herr Zebaoth! Nah dem Worte, da ih mi 


Bund madte, da ihr aus Aegnpten zoget, ſoll mein Geift 
en, fürchtet euch nicht.” 
haben heute vor acht Tagen die Gelänite der Erbe 


n Zempels zu Zerufalem betradgtet, wie fe aa 
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tehr Des Volks aus dem Lande der Gefangenſchaft zwar mit 
Theilnahme und raſcher Betriebfamkeit angefangen wurde, dann 
jeftört durch Gewaltthätigfeit und böfe Ränfe eines feindfeligen 
irvolkes, lange wie aufgegeben und vergefien liegen bfieb, bis 
afzehn Jahre nad) Eyrus Tode, im zweiten Jahre der Regie⸗ 
3 Königs Darius Hyflafpis, auf einmal neues Leben gewann, 
ı vier Jahren, da alles helfen und fördern mußte, durch das 
gefundene und von neuem publicitte Manifeft des Cyrus ihre 
dung erhielt. Was wir E. A. fo eben vorgelefen haben, ift 
von jenen göftlihen Ausſprüchen durch den Propheten Haggai, 
ch Damals das Volk erınuthigt wurde, den Bau des Tempels 
nenem zu beginnen, oder in dem neubegonnenen Werke getroft 
freudig zu beharren. Hätte uns auch bei der Betrachtung der 
iihen Stelle des Buches Ejra der Zufammenhang verdedt blei⸗ 
!önnen, worin die ganze Geſchichte jenes Zeitraums und der Er 
ng des zweiten Zempels insbefondere zu Dem ftehet, der das 
aller göttlihen Offenbarung, Verheißung und Prophezeiung ift, 
Geſetzes Ende, aller Bilder defjelben eigentlicher Gegenftand, und 
zu allen Schatten deſſelben das Wefen haben und bringen follte, 
nüßte doch Diefer göttliche Ausfpruch durch den Propheten uns 
nur darauf hindeuten, fondern ein Licht darüber aufgehen laffen, 
von jenem Zeitpunkt aus rückwärts die Vergangenheit erhellt, 
vorwärts hinab durch die Zukunft leuchtet, und uns die Worte, 
ungen und Anftalten der göttlichen Heiligkeit in einer Verbin. 
j zeigt, worin fie alle als Ein großes, zuſammenhängendes, all⸗ 
g fih entwidelndesd und langfam und leife zur gewiffen Vollendung 
tebendes Wert Gottes erfcheinen; da fie außer diefem Lichte und 
ımmenhange angefchaut, nur als ein feltfames, zum Theil zweck⸗ 
5 Stückwerk daftehn, das nur Verwunderung erregen, aber wenig 
mntniß und Aufichluß gewähren kann. Seben wir aber Diele 
ge in diefem Lichte und Zufummenhange, fo werden wir fie gern 
achten; unfere Betrachtung derfelben wird nicht fein können ohne 
acht, und die Andacht wird uns nicht laffen ohne Erbauung. Die 
igion hat es nicht zu thun mit Großthaten der Menſchen, oder 
menſchlicher Herrlichkeit; fie bat e8 zu thun mit den Großthaten 
Liebe Gottes, mit jener wundervollen Heiligkeit, die fi) erniedrigt, 
fenbart, und fid gegen den Menſchen erbarmend und errettend 
ußert hat in Worten und Thaten, Handlungen, Begebenheiten und 
Raften ewiger Weisheit und unbegreiflicher Liebe zu des Menihen 
Hund Echen. F Das Dunn man ir und Iefen, wie man An 
wreuerlidies reden ber Borzeit hört und Tieft: man Tann 2b 
and I ven, Betrachten N 
I 4 ge Be Fr ‚ da man davon einen Eindrud 


re — USE. 
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wu Gottes Liebe in feiner Scefe erhält, der in jedem leicht der Keim . 
und Anfang Des ewigen Lebens wird. Das giebt denn eine vollftän- _ 
dige Erdauung, die ein lebendiges und heiliges Gefühl hat, angeregt - 
von Worte und Geifte Gottes, die alfo die Sache, wie man zu res . 
den deliedt, für's Herz, ja, im Herzen hat, aber auch bei diefem Her 
zensgerübt cine heitere, gegründete, gegen allen Zweifel und Jrrthum 
ſich debauptende Einficht und Erkenntniß hat. So die uns mitger 
tbeilten und anvertrauten Worte und die uns befanıt gewordenen 
Sundlungen und Anftalten der Heiligleit Gottes zu betradgten, zu 
verfteben, zu faſſen, wollen wir und unverdroffen üben, und Gott bit 
ten, daß er uns in der allerwichtigften Angelegenheit möge fein laffen 
einfültig, verftändig, ernſthaft. 

Im zweiten Jahre der Regierung des Darius Hyſtaſpis, wie 
wir fchon bemerkt haben, begann, nach langer Unterbrehung, der Bau 
des Tempels von neuem. Am eriten Tage des fechiten Monats dies 
ſes Jahres machte der Prophet Haggai zum erften Mal einen gött» ' 
lichen Ausspruch bekannt, der eine Aufforderung zum Zempelban ente 
hielt, und am vierundzwanzigften Zage deffelben Monats traten der - 
Fuͤrſt und der Hohepriefter und das Volk, von demfelben Geifte ber 
febt, mit gleicher Willigkeit befeelt,, in vereinter Kraft zufammen und 
begannen den Bau, Dieſe Zeitbeftimmung, die fih bier Kap. 2, 1. 
findet, bildet den Schluß des erften Kapitel; doch fo, daß fie in Bes 
zug bleibt auf das folgende. Bis zum einumdzwanzigften Tage des 
fiebenten Monats dauerte die Arbeit ohne Unterbrechung fort, und 
ohne daß fich eine Kaltfinnigkeit, ein Sinfen des frohen Muthes, eine - 
Abnahme der Willigfeit und Kraft hätte merken laſſen. Da erhielt - 
der Prophet diefen göttlichen Ausipruch, der den Buauenden zum Troſte 
und zur Ermuthigung das göttliche Wohlgefallen an ihrem Werte ber 
zeugte, und ihnen in Betreff deſſelben Dinge offenbarte, die ihre Wil⸗ 
figfeit nod) erhöhen, und ihre Seele mit heiliger Freude erfüllen 
mußten. 

Er lautet alfo: Sage zu Serubabel, dem Sohne Sealthiel’s, 
dem Fürften Juda’s, und zu Joſua, dem Sohne Jozadak's, dem Hor 
benpricfter, und zum übrigen Volke! — Un die beiden bier genanıs - 
ten Männer war auch der erfte göttlihe Ausfprud durch Haggai ger : 
richtet; der dritte (2, 11—20.) ift an die Priefter, und der vierte : 
(2, 21— 24.) an Serubabel den Fürften Juda's allein. Zu dem 
Eigenthümlichen jenes Zeitraums, worin das innige file Walten und 
j Der göttlichen Heiligkeit in Iſraels Geſchichte, nit nur zu . 
+ Zroft und Schuß ſich ofjenbarte, fondern vielmehr dazu, daß 

Tmertfamen Beobachter und dorſehet tund werte, Sets habe 
Pdltnig mit Ifeael nit aufgegeben, und \ein beapuneenk 
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niht fahren laſſen; es müfle feinem Willen und Worte alles 
ı: Iſraels Freiheit und Knechtſchaft, Hoheit und Niedrigfeit, 
il und Glückſeligkeit, wie alle Elemente der Natur, fo auch alle 
eder Felt, und Er wifle unter allen Veränderungen der Zeiten 
Begebenheiten Ifraels Geſchichte jo zu halten und fo zu leiten, 
iin Rath über dieſes Volk zum Segen aller Völker der Erde 
ih doh in der Erfüllung feiner Verheißung an Abraham und 
d mit Ehriftus und dem Reihe Gottes ausgeführt und vollendet 
sr Welt daſtehe, — zu diefem Bemerkenswürdigſten und Wiſſens⸗ 
Digften gehören auch die beiden bier genannten Männer, Serubar 
der Kürft Juda's, und Jofua der Hohepriefter; doch ganz vorzüge 
der erite. 

Wer fügte es To, daß die perfiihe Regierung von ihrer MWeife, 
n Bilfern in den Provinzen des unermeßlichen perſiſchen Weiche 
er zu Statthaltern zu feßen, zum großen Heil der Auden in die 
u Falle abwich, Dem heimziehenden jüdifhen Volke gar feine per 
ie obrigfeitliche Perſon zugefellte oder aufdrang; vielmehr, ihm ei» 
en Jürſten aus jeiner Mitte, einen Statthalter und Befehls 
über fegte, der ein geborner Jude und, was mehr zu bewundern ift, 
nfürftliher Mann aus der uralten vom Volle fo hoch verehr⸗ 
a und geliebten Königsfamilie David’ warf Wie vieler 
Roth die Juden Dadurd) entgingen; wie ein perfifcher Statthalter, 
xt, wenn er auch der gütigfte Menſch gewefen wäre, Doch nichts von 
Wilden Volkswohl gefühlt und verftanden hätte, ihnen nur zum 
Prud und zur Geißel geweſen wäre, das braucht nicht entwidelt zu 
erden. Co aber wurde das Volk von der Oberherrſchaft der perfis 
den Könige, die vielleicht mehr an den Tempel und Gottesdienft zu 
Jeruſalem fchenften, als fie an Abgaben aus dem Lande bezogen, mes 
ü und kaum etwas gewahr. 8 lebte wie vor Alterd im väter, 
lihen Rande nach väterlicher Sitte, in der freieften Ausübung feiner 
väterlichen Religion, und fah mit Freude die Regierung nod) immer 
kei derfelben Samilie, wobei fie auch vor der Wegführung nad) Bas 
bylon ſchon Jahrhunderte lang gewejen war, nur dag die königliche 
Bärde und Ehre fich in die fürſtliche verwandelt hatte. 

Uinermeßlich wichtiger aber ift, daß durch dieſe heilige Fuͤrſorge 
für des damaligen jüdiſchen Volkes Erleichterung, Hülfe und Freiheit, 
de Familie David's auf einen Standpunkt geſtellt und in ein 
Berhältnig zu der bürgerlichen Welt gebracht wurde, worin fie von 
dem ganzen Volke won neuem erfannt werden mußte als die wralte, 
von Gott erwählte, einzige Samilie, an welcher ein Gotteswort hakte, 
Das fie ihr finfen laſſe, Das fie unter den Ummwälzungen und Ber 

sen Des Iapten Saprfunderts, worin Königreiche zertreten ud 
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Voͤlker vertilgt worden, oben gehalten habe und fie nun wieder vers 
herrliche: und daß diefe Familie alfo jegt von neuem mit einen Glanz 
umgeben wurde, Deffen ſie bedurfte um nicht zu früh aus der Anficht 
und Beobachtung der Menſchen zu verfhwinden, vielmehr darin zu 
Bleiben und nach fünf Jahrhunderten ihre große unvergleihbare Bes 
ftimmung zu erreiben. Zwar erforderte eben dieſe Beftimmung, Daß, 
wie Me Wajeſtãt der Koͤnigswürde ſich ſchon von dieſer Familie vers 
leren datte, bald auch der Glanz fürſtlicher Hoheit davon ſchwinde, 
und daß fie allmälig zu unſcheinbarer Niedrigkeit hinab ſinke, ja, in 
dem Augendlick ibrer höchſten, ihrer ewigeinzigen Höhe Nichts ſei im 
Auge und Urtbeile der Welt. Damit c8 nicht fcheine, als ob Gottes 
Werk von weltlicher Größe, Macht und Pracht eine Hülle nehme und 
nen lang borge, und als ob der Sohn David's, den David feinen 
HDerrn nannte, und dem Gott den Thron feines Vaters Davids ges 
weden, der aber von feinem Sönigreiche bezeugt: Dein Reich ift nicht 
den dieſer Welt! durch die weltlihe Größe und Hoheit feiner Familie 
wberen und geholfen ſei. Aber an der ununterbrochenen Kolge in 
David's Familie bis auf Chriſtus durfte feinem unter dem Volke ein 
Iweiſel fein, und das hätte nicht mögen verhütet werden, wenn 
{den damals, über fünfhundert Jahre vor Chrifti Geburt, diefe Fa— 
milie zur Armuth und Niedrigfeit binabgefunfen wäre, und feine äu— 
Rerlube oder bürgerliche Auszeichnung die Aufmerkfamfeit der Mens 
fen mehr auf ſie bingerichtet hätte. 

Indem unn Durch dieſe Fügung der Heiligkeit Gottes David’s 
Kamilie um der Geſchlechtsfolge willen des Meſſias von neuem "fo 
empor neboben, an die Spitze des Volkes geftellt, und des ganzen 
Wolled Auge auf fie bingerichtet wurde, wurde das Volk eben damit 
anf Chriſtus felbit, als auf den Mittelpunft und das in Geift 
und Yeben ullwollendende Ziel feiner Religion, hingerichtet. Die Eis 
genthümlichkeit der Religion Des Judenthums erforderte zu ihrer Boll 
Mändizfeit, außer dem moſaiſchen Gefeße und den heiligen Worten 
der Prophezeiung, nicht nur ein irdiſches Heiligtum als Cachbild der 
Mobmung und des Throned Gottes im Himmel, und in demſelben 
den Altar und Das Opfer; fondern aud) ein lebendiges Meffias- 
ſombol, oder ein lebendiges Chriftusbild; und zwar in doppelter 
Geſtalt: ihn darftellend — als den bleibenden Hohenpriefter, der 
in dem himmlischen Heiligthune in der Kraft des unauflöslichen Les 
bens verföhnt, reinigt, fegnet, und — als den König des ewigen 
ML Der alles beherrfcht, alles in die rechte Verfaffung und Ord⸗ 

gt, alles unter das redyte Gerxicht ſtelt, und ſchützt und 
Gottes ift, und krieget und Reget, {o (ange nad, eimaa ta 
nsgegen ſtrebt den Geſetze des Kihte und der Rice d, \, 
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Was einft Aaron der Hohepriefter, als der Verföhner 
Ben Berföhnungstage, war, und — was David war, der 
\, der auf dem Thron des Jehovah faß, als König und zus 
{8 der Mann, dem die Verheißung von dem Meffias geſchenkt 
‚ und in weldem man den Vater des Mefftas erblickte, den 
vendige® Symbol und als Unterpfand des zufünftigen Königs 
3 anzufeben, das Volk fo fehr ſich gewöhnte, daß von da an 
8 Name in Brophezeiungen und Pfalmen für den Namen Chris 
der Meſſias gefegt werden konnte, was dieſe beiden Männer in 
Bezuge einft waren, das waren jetzt dem Volfe Joſua der 
riefter und Serubabel der Fürft Zuda’s. Darum nennt die 
„e Rede diefe beiden Männer Männer des Wunder, oder, 
er eines bewunderndwürdigen Zeichens, Männer des Sym— 
‚d. h. Männer, die nicht blos angefehen werden müflen in dem 
ie al8 Menfchen unter Menfchhen find, vielmehr als ſolche, die 
em nicht zufälligen, fondern von der göttlichen Heiligfeit beabs 
ten, befonderen Verhältniffe zu dem Werke und Worte Gottes 
‚ deren Perfon, deren Amt und Würde, und deren Verhältuiß 
ott und zu dem Volle ſymboliſch ift und ein Zieferes und Grös 
bedeutet, verbeißt, abfchattet, ab» und vorbildet, als fih im 
ı felbft bei ihnen findet. (Zah. 3, 8.) Dieſes Bedeutfame wäre 
Phantafie und Zabel gewefen, wenn es in menſchlichem Ueberein⸗ 
en und nicht in einem fortgehenden Werfe Gottes feinen Grund 
ıt, wenn feine foldhe göttliche Abſicht in Betreff ſolcher Perfonen 
ihres Lebens obgewaltet hätte und dem Volle befannt geworden 
Da nun die göttliche Offenbarung felbft diefe beiden Männer 
ymboliſche Perfonen erklärte, fo wurden fie auch als folche 
dem Bolfe betrachtet, und die göttliche Nede, die von den Hos 
riefter Zofua und dem Fürften Serubabel Großes und Herrliches, 
über das Leben und Wirken diefer Männer weit wegragte, auds 
h, wurde, wie fie e8 wollte, richtig verftanden, daß fie mit Diefen 
en, Figuren und Sahbildern rede von dem Priefterthum 
. Königreih des Meſſias, wo das alles in vollendeten 
ne ewigbleibender Herrlichkeit fi) finden werde, was an Diefen 
a fombofifchen Geftalten nur im matten Schimmer eines zeitlichen 
irdifhen Bildes zu erbliden fei. Und fo hatte das Volk neben 
mofaifchen Gefeg und der Tebendigen Stimme der Propheten 
dem wiedererbauten Heiligtum, nun auch in Diefen beiden leben» 
u Meffiasfumbolen feine Religion in einer Bolftändigkeit, wie ed 
I ‚geet hatte, — dieſer Hoheprieſter und dieſer d⸗ 
, die man Immer mehr in höherer und geiſtiger Anſtht 
peu fi gewößnte, bie in jeder Handlung ihres na en 
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and in das Zukünftige deuteten, trugen fehr viel dazu bei, daß nicht 
fihon damals der kleinliche, elende rabbiniſch⸗jüdiſche Gefegesfinn und 
Geſetzeskram ſich bilden Tonnte, der hernad) unter den Phariſäern die 


h 


L 
n 


lebendige Religion des Volks zu einer Ieblofen Zodesgeftalt verdarb; .: 


daß vielmehr der Geſchmack und Sinn des lebendigen Glaubens ſich 
gründete, der zwar durch das Geſetz fich demüthigen ließ, aber übris 
gens alles auf den Mittelpunft und das Ziel: Chriftus und Chriſti 
Berföhnung und Chrifti Königreich zurücdführte, und den wir im neuen 
Zeftament hei den Edelften des Volks finden als ein „Warten auf 
den Troft Ifraels und das Reich Gottes.” 


E 


d 
ri 


Dieſen beiden Männern nun (damit wir nicht zu lange ver⸗ 


weilen), aber auch dem übrigen Volke mußte der Prophet fagen: Wer 


a 


iſt unter euch übergeblieben, der dies Haus in feiner voris | 
gen Herrlichkeit gefehen hat? Und wie fehet ihr e8 nun an? 
Iſt es nicht alfo, es dünkt euch nichts zu fein? In diefen Worten . 


liegt eine Hindentung auf eine andere Wohlthat, worin fi) in jenem 
Zeitraum die errettende Fürforge göttlicher Heiligkeit über Iſrael of 


fenbarte: nämlich anf das lange Leben fo vieler rechtfchaffenen, vers | 


ftändigen, patriotifchen Männer, und daß es überhaupt unter dem das 


maligen Geſchlechte fo viele alte Leute gab. Wie groß die Anzahl 


derfelben geweſen fein müſſe, erhellet aus der Erzählung des Gira, 
wenn er fagt: Und da die Bauleute den Grund legten am Tempel 
des Herrn (gleih nach) der Zurüdfunft des Volls aus Babylon), fans 
den die Briefter, angezogen, mit Trompeten, die Zeviten, die Kinder 
Aſſaph's, mit Cymbeln, zu loben den Herrn mit dem Gedicht Davids, 
des Könige Iſraels, und fangen um einander mit Loben und Danfen 
dem Herrn, daß er gätig ift und feine Barmherzigkeit ewiglich währet 
über Ifrael. Und alles Volk töncte laut mit Xoben den Herrn, daß 
der Grund anı Haufe des Herin gelegt war. Aber viele der alten 
Priefter und Leviten und oberften Väter, die das vorige Haus gefehen 
hatten, und nun die Haus vor ihren Augen gegründet ward, weins 
ten fie laut. Viele aber töneten mit Areuden, daß das Gefchrei hoch 
eriholl; daß das Volk nicht erfennen konnte das Zünen mit Freuden 
vor dem Gefchrei des Weinens im Voll; denn das Volk tönete Taut, 
dag man das Gefchrei ferne hörte.” (Efr. 3, 10— 13.) Alte diefe 
Rente, deren Trauer und Klage die Stimme des freudigen Danfes im 
Vollke faft übertönte, waren beinah alle mit dem Könige Jechonias 
nach Babylon gezogen; denn den übrigen Halsftarrigen, die fpäter uns 
Ser dem Könige Zidefia dahin famen, galt die göttliche Verheißung der 
MBiedertehr eigentlich nicht, und alfo mußten ſie damals wenigftens 
"rg, und wenn fie des Tempels Boliendung erlebten, wie und oft, 


pre alt fein. Es hat nicht oft einen Jeittoum won oda che 
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angeben, Der won großen, erſchrecklichen, höchft wichtigen, alles er- 
zitternden Ereigniffen fo vol gewefen wäre, als die achtzig Lebens⸗ 
He difer Generation. Diefe Leute fonnten fagen, daß fie etwas 
Mt hatten. Und weld em köſtlicher Schaß, theurer ald Gold und 
helgeſtein, — an mancherlei nüplichen Kenntniffen, befonders der Ges 
ihre, der Berfaflung, des Familienweſens Iſraels, an Erfahrungen 
inliher Wahrheit und Treue, an einer im Leben felbft unter großen 
Bninderungen und Zrübfalen erlernten Weisheit, an chrwürdigen, 
dentigen Beifpielen der Zugend, der Frömmigkeit und Gottesfurcht 
- dem Volke in Diefen ehrwürdigen Alten durch die göttliche Fürs 
ne erhalten war, Das wird bei geringem Nachdenken einleuchtend. 
Und es wird fehr bedeutend, wenn man eine Vergleihung anftellt 
wilten — dem Zuftande des Volls nad der Zerftörung des Tem⸗ 
wi duch Nebufadnezar Bis dahin, und — dem Zuftande deffelben 
us der Zerſtörung feiner Stadt und feines Tempeld unter der Res 
ses des Kaiſers Vespaſian, und — von da an bis jetzt. 
Einundzmanzig Tage hatte nun das Voll, den Zürften Sern 
kl md den Hohenprieſter Joſua an der Spiße, redlid ohne Wan⸗ 
und Jagen gearbeitet; da mußte der Prophet Haggai den beiden 
Mimern, auf welchen Das ganze Werk als auf feinen Säulen ruhete, 
m dem Bolfe Ermutbigung und Zroft bringen. Und nun, Serue 
kabel, mußte er fagen, fei getroft, fpricht der Herr; fei getroft, Iofna, 
N Som Jozadak's, du Hoherprieſter; fei getroft alles Boll im 
Lande, ſpricht der Herr, und arbeitet; denn Ich bin mit end, 
fit Jehovah Zebaoth. Es mar bei diefem Bau in allen, Die dar 
m Theil nahmen, mehr oder weniger eine Empfindung der Wehmuth 
md Trauer, Bei den Alten, wenn fle an des erften Tempels Schoͤn⸗ 
keit und Herrlichkeit dachten, wie fie ihn noch gefehen, und bei den 
Yingeren, wie ihnen davon aus der Erzählung der Alten ein hohes 
BR vor der Seele fland. Dagegen dünkte ihnen das, was fie jept 
baneten, nichts zu fein. Auch hatten die fünfzehn Jahre voll Stoͤ⸗ 
mag und Widerwärtigfeit, die num feit der Grundlegung des Tem⸗ 
pelbanes verfloffen waren, ihrem Gemüthe eine Furchtfamfeit eingeflößt, 
deren fie ſich nicht leicht erwehren konnten, und die verhinderte, daB 
fie ihre Arbeit mit beiterm fröhlichen Sinn hätten treiben mögen. 
Aber fie waren Doch auf dem rechten Wege, in rechtem Beleife, in der 
allerbeſten Weile des Lebens und Arbeitens: fie fahen von allem, was 
bemmen und hindern Tonnte, ab, und allen auf Gott; wirkten im 
Seherfam gegen feinen Befehl und im Glauben an feine Berheigung, 
ven Erfolg ibrer mi rubigem Bertrauen Ihm berlaflend. 
BBenn n/9 fo flebt, alfo wahrhaftig zn feinem Gott M 
et in feinee Ortes Bien und Wort fi bewegend und ruhen 
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m fteht er recht, dann ift fein Gang rihtig, und wenn fein Weg ., 
h unter Leiden und Widerwärtigfeiten dunkel ift, und fein Wert, .. 
er Schafft, ihm felbit geringe und elend dünkt, fo fommt er doc), .. 
m er nur anhält, täglich weiter, und gelangt ficher nicht zu feiner, _ 
t zu Gottes Ehre zum Ziele. Dann läßt Gott ihn auch nicht 
ge ohne Ermutbigung und Stärkung. Ceid getroft! hieß ed dort, 
beitet und feid getroft, denn Sch bin mit eud. Und in 
er frommen Seele hallte e8 nach: Iſt denn Gott mit uns und Gott 
und, wer mag wider und fein? — und Leben und Arbeit gins ” 
ı in neuem Mutb und mit neuem Segen weiter. ” 
Aber alle Erbauung, Tröftung, Ernuthigung, die als ein Ein» " 
ned, Das fi eben jet, man weiß felbft nicht recht, wie und wor 
tb und woher, ergiebt, angenommen wird, oder als Folge eines 
n bewielenen Wohlverhaltens, oder als etwas, das man der Heis 
feit, der Erkenntniß, der lebendig aus eigner Erfahrung hervorquels 
den Rede des Propheten oder Apoftels (anderer nicht zu erwähnen) _ 
danken bat, und wobei alfo der Herzensblid nicht geradezu und 
hr tief genug in Gottes Herz und Liebe bineindringt, — die läßt, 
nn fie auch augenblicklich erquict, bald nad, und unter der Arbeit 
d Mühe, unter den Leiden und Sorgen des Lebens fehnet fich die 
ide und matte Seele bald wieder nach neuer Labung. Was dauernd 
bauen, was bleibend tröften und ermuthigen fol, das muß tiefer ges 
ündet fein. Es muß feine Wurzel haben in gewiffer Erfenntniß 
iger Liebe Gottes, im unwandelbaren Glauben an Gotted unwan⸗ 
(bare Treue, und zwar wie fie felbft fi dem Menfchen in feinem 
[ende fund gethan, fte ſelbſt ihn gegen fi) in ein Verhältniß geftellt 
it, und in dieſem Verhaͤltniß ihre ewige Liebe ihm zugefagt und ges 
bet, — fle durch Entäußerungen, Aufopferungen, Anftalten zu feinem 
digen Heil ihm geöffnet, und fle ihm gegen alles Wanfen göttlich 
flegelt bat. 
Darım fährt die göttlihe Nede fort: Nad dem Wort, da 
b mit euch einen Bund machte, Da ihr aus Aegypten zoget, 
mein Geiſt unter euch bleiben, fürchtet euch nicht! Es ift als ob 
ott fagen will: Nehmet meinen Zroft voller und. tiefer; nehmet ihn 
ht fo, als würde er euch jeßt, weil ihr nun gerade eben foldhe Pro» 
jeten, einen folchen Hohenpriefter und einen folchen Zürften habt. 
icht ale erft jet mich erbarmend, jetzt erft mich zu euch herablaf- 
nd, fage ich: Fürchtet euch nicht! Ich fage es gemäß dem Bundes⸗ 
ich euch gab, als ihr aus Aegypten zoget, und gemäß mei 
% feitdem unter euch it. — Jürchtet euch nigt! 
umme alles deifen — was Ah ud man Dergägung, 
e oder Verhältnifie, worin ih wit end Nige, uyent 
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is mein Geiſt je und je unter euch bezeuget bat, daß ihr 
ya ihr vertrauen, daß ihr getroft und felig fein follet in 
t, ohne Furcht und Zweifel, weil ihr ein fol Bundeswort 
Sungswort habt, und mein Geift durch alle, die feiner theil⸗ 
en, mit immer neuem Lidhte meine Gnade und Wahrheit 
ıt. 

eine ſolche Erbauung und folden Troft und das Licht und 
n, welche Daraus hervorquellen, ift e8 mit dieſen und ans 
hen Betrachtungen der heiligen Schrift abgefehen, daß wir 
nen mögen, mit gewiflen und freudigen Herzen allezeit Gott 
dag er uns ermwählet hat von Anfang zur Seligfeit, in der 
des Geiftes und im Glauben der Wahrheit (2 Thefl. 2, 13.). 
gelobet fei Er, der Vater unferd Herrn Jeſu Ehrifti, der 
ig gemacht, und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nad) 
ten, fondern nad) feinem Vorſatz und feiner Gnade, die 
n ift in Ehrifto Jeſu vor der Zeit der Welt (2 Zim. 1, 9.). 


— — —— — — — 


XVIII. 
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‚enn fo ſpricht der Herr Zebaoth: Cs ift noch ein Kleines dahin, 
b Himmel und Erbe, dad Meer und Zrodne bewegen werde. Ya 
eiden will ich bewegen. Da joll dann kommen aller Heiden Troft; 
ih will dies Haus voll Herrlidleit machen, jpriht der Herr des 
. Denn mein ift beides, Silber und Gold, jpricht der Herr Zebaoth. 
oll vie Herrlichkeit dieſes lebten Haujes größer werden, denn des er: 
gewejen ift, Spricht der Herr Zebaoth: und ich will Frieden geben 
nelem Ort, ſpricht der Herr Zebaoth.“ 


Ich bin die Wurzel des Geſchlechtes Davids! fpricht 
ert der Herrlichkeit (Offenb. 22, 16.), und in dem Worte der 
ezeiung wird Er der Grundftein und der Edftein Zions 
rt. 


Benn die Mitglieder der Familie Davids zur Zeit der Er- 
19 des zweiten Tempels von Der Gade, die. jened Wort ded 
ı ausfpricht, PH Gr datten, wenn fle es erkannten, daR 
keeilie Dazu Defiimmt ſel dem Werle Gottes, das ein Yabrtau 
v Dem Ommmvater David bei Abraham begann, ein Joh 
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taufend hindurch zur Hülle zu dienen, und das dann unmittelbarer und» 
näher als andere GSefchlechter auf Erden zur Ausführung der Abfich⸗ 
ten und Anftaften der beiligften Liebe dienen follte; fo mußten fie fich» 
ohne fleiſchlichen Hochmuth groß fühlen, erfennend, daß fie es nit. 
feien, die dieſes Gefchlecht tragen und heben, fondern daß Ddiefe, 
Wurzel auch fie ald Zweige oder Blätter des Baums trage, nähre , 
und balte; und fie mußten fid) mit dem ganzen Volfe freuen tiber . 
alles, woran das Leben und Treiben der verborgnen Wurzel des. 
gotterwählten Gefchlechtes im Aengerlichen fund wurde. Ind wenn... 
das Volk jenen Ausfpruch der Prophezeiung von Ehriftus als, 
Zions und Jeruſalems Grundjtein und Edftein verftamd, .. 
fo fonnte es ibm nicht befrenidend fein, wenn es wahrnahnm, daß Je⸗ 
ruſalems und des Tempels Wicderberftellung ein Gegenftand befondes .. 
ter göttlicher Theilnahme, Fürſorge und Hülfe fei. Größere Städte . 
als Jernſalem waren zerftört, und blieben in Afche und Trümmern 
liegen, ohne Daß fid im Himmel oder auf Erden eine Theilnahme am 
ihren Unglüd und eine Anftalt zu ihrer Miederherftellung gezeigt 
hätte, Ninive war dem Erdboden gleich) gemacht. Babylon und Ty⸗ 
rus wankten ſchon, beftinnmt, von der Erde zu verfchmwinden. In den 
Nevolutionen und Verwüſtungen jener Zeit waren Völfer weggetrieben . 
aus ihrem Lande und nicht wieder zurückgekehrt. Selbſt Iſraels sehn . 
Stämme fhmachteten nod in Afiyrien. Aber Juda mußte aus dem‘ 
Lande feiner Gefangenschaft freundlich und gütig, beladen mit Geſchen⸗ 
fen und Verehrungen, im Befig der goldnen und filbernen Gefäße 
feines Heiligthums, entlaffen und zurückgeführt werden, und die Here : 
ven der Melt mußten helfen, daß es feinen Tempel und feine ' 
Stadt micder erbauen konnte. Warum? — Es war ja die heilige 
Stadt, oder die Stadt der Heiligkeit, die Stadt, die der Heilige in 
Iſtael erkoren hatte vor allen Orten und Städten der Welt, an ihr ' 
fein großes Geheimniß der Offenbarung feiner Heifigfeit anzufnüpfen; : 
es war Chrifti Studt, die Stadt des großen Könige Mefflas, 
Der war der tiefe, unbemwegliche, unzerftörbare, wundervolle Grunds ' 
ftein und Geftein, den Gott da gelegt, und den, wenn aud alles " 
oberhalb und äußerlich in Aſche und Trümmer verfchrt wurde, feine 
menfchliche Macht da mwegrüden und wegnehmen fonnte, und aus dem ' 
als einem ewig lebendigen cin Neues werden und hervorgehen mußte. 
So lange diefer Grundftein da lag, mußte Jeruſalem bleiben, und 
wer diefen Grundftein fehen konnte, der konnte Jernſalem fehen, als 
Weltauge da nichts erblickte als Aiche und Trümmer. In dies 
F follte das Volk ſehen; dies Gefühl der Andacht follte es 
der Gedanke follte es Teine Mühe und Laft empfinden Taflen: 
en das Heiligthum Gottes, die Stadt ded arten Konigs, 
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ı dem Kommenden eine Stadt, wo er ald der wahrhaftige Hohe» 
er Joſua Die ewige Verföhnung vollenden, und als der ewige 
liſche David das ewige Reich gründen wird. Warum hätte diefe 
tige Andacht, Die auf den SKommenden hingerichtet war, nicht 
fo gut Wunder freiwilliger, fehneller, großer Arbeit thun follen, 
viele Jahrhunderte hernach die chriftliche Andacht, die auf den Ge⸗ 
menen gerichtet war, Die mit den Wunderwerfen ihrer Arbeit die 
It erfüllet bat — mit diefen Kirchen und Zempeln, zu deren Er⸗ 
ing jegt die Neichthümer aller Könige zu geringe wären, Die das 
Lin Begeifterung und Kraft der Andacht ohne Gebot und Zwang, 
e Gold und Schatz, von taufend freiwilligen Händen, und oft von 
Händen der Könige, Fürften und Priefter, wie von den Händen 
Geringften im Volle aufgeführt find? 

Ein ſolch Träftiges, reges, fröhliches Leben in Glauben und An» 
bt in dem Volke zu erwecken, richtet die göttliche Rede den Blid 
eben auf Vergangenheit und Zukunft, erinnert zuerft, und um des» 
ia, was fie noch will folgen Tafien, an das Bundes und Berbeis 
tgöwort bei jener wundervollen Ausführung aus Aegupten, wo des 
8 Drangfal und Noth unendlicd größer war als in feinem ge 
mwärtigen Zuftande, und wie feitdem der heilige Geift der Wahr⸗ 
t und des Zroftes nicht abgelaflen habe in mannichfaltiger Weife 
Beflagung und Lehre zu erlfeuchten, zu ftärken, Muth und Hoffs 
ng zu beleben. Jenes Zukünftige aber, Das aller Verheißung und 
er Weiſſagung Inhalt und Ziel war, worauf bin der Bund und 
I Derhältnig mit Ifrael geknüpft ward — das eigentlich Gemeinte, 
8 Ziel und die Vollendung — fei nun fo viel näher gekommen. 
I fei in Rüdfiht auf die ſchon verflofienen Zeiten nur noch ein 
leines, fo werde e8 Daftehen, und wie es der eigentliche Zweck der 
xnwärtigen Arbeit des Volls fei, fo werde es dann diefer Arbeit 
dfte und beiligfte Verherrlihung fein. 

So ſpricht Jehovah Zebaoth: Es ift noh um ein 
leines, fo will ih Himmel und Erde, das Meer und 
18 Trockne bewegen. Ia, alle Nationen will ich be» 
egen. — Ermuthigung zu frohem und beharrlichem Arbeiten im 
lanben und in der Gewißheit, Daß mit diefer Arbeit und dem Werke, 
W dadurch ausgeführt werden folle, der Sache Gottes werde gedient 
erden; daß es nicht in einem Dienen zu zeitlichen, weltlichen, irdi⸗ 
ben Zwecken feine Beftimmung habe, das war der Zweck diefer gött⸗ 
den Rede. Diefem Zwecke gemäß muß fie verftanden werden. Zu 
kefem Zwecke nun will Gott dem mit Glauben, aber doch mit Mehr 
much und Sorge und MWißfallen an feinem Werke arbeitenden Volte 
Kam, Des Best, womit c6 feht beipäftigt fei, folle herrlich, und herte 
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fiher werden als der vorige Tempel, der doch ein Wunder der W 
in Hinfiht auf die Weisheit feiner Einrichtung und auf die Schönl 
des Baues und die Pracht und Herrlichkeit feiner Verzierung ge! 
fen; dieſer Zempel aber, den man jet baue, folle fo viel herrlic 
fein als der erfte, fo viel die zukünftige, neue, ewige Anftalt, die I 
Ziel des Geſetzes und der Prophezeiung ausmache, herrlicher | 
werde als die alte bisherige, die bei der Gründung der neuen ı 
ewigen verfchwinden müfle. Dies merken zu laflen, ſpricht die göttl 
Mede in Ausdrüden, die an das erhabenfte und berrlichite, was 
alte Anftalt Hatte, zurüd erinnern. Die Ausführung aus Aegypt 
die Gefebgebung auf Sinai, verbunden mit der feierlichen Berheißı 
des Meffins an das ganze Volk, und alfo die Gründung der altte| 
mentlichen Xheofratie, erfolgte unter großen Bewegungen I 
fihtbaren Natur. Erdbeben, Donner, Bliß, Finfterniß, der r 
chende und brennende Sinai, ungeheure NRegengüffe, die Berge weg 
firömen ſchienen, — alles Irdiſche rings um das Volk her war 
Bewegung, und auch die nächitwohnenden Völferflämme wurden ı 
Schrecken und Furcht bewegt und zu Staunen und Entfeßen hin 
riffen. Das ging vorher, das war Einleitung und Anbahnung 
einer Anftalt, die nur eine Zeitlang dauern, nur Einem Volke zunä 
dienen, und nur Bild und Schatten, nur Berheißung und Hoffnu 
nur Prophezeiung und Erwartung haben follte. Der neuen, all 
meinen, ewig bfeibenden, volllommenen, von der göttlichen Weisl 
und Liebe urfprünglich beabfichtigten Anftalt zum Segen aller G 
Schlechter, zur Erleuchtung aller Nationen, mußte eine größere % 
wegung aller Dinge vorhergehen, fie mußte unter größeren Bei 
Aungen der Welt in die Welt eintreten. 

Davon fpriht das prophetifche Wort, wenn es beißt: Es 
nod) um ein Kleines, fo will ich Himmel und Erde, das Meer ı 
das Trockne bewegen. Sa, alle Nationen will ich bewegen. WB 
alle diefe Dinge in Bewegung gefeßt werden, fo wird die Welt 
wegt, — in der Höhe und in der Ziefe, in die Länge und Breite, 
Sichtbaren und im Unfihtbaren. Im Unfichtbaren, im Himn 
beginnt die Bewegung, und fenkt fich hernieder und theilt fi mit 
fihtbaren Welt, und zieht fih dann auf Erden über Meer u 
Land fort und theilt fih allen Bölfern mit. Bei der Einf 
rung der alten Theofratie, bei der Gründung des Judenthums 
dagegen alles, wie Fein, wie enge, wie eingeichränft, wie ganz ' 
gar nicht Sache der Welt! Alles war da eigentlih nur auf 


wunäheige Iſrael berechnet; hier hat die verheißene große Bewegung 


4 feine engere Grenze, als die Grenzen der Welt, Tein näb 
als alle Bölker der Erde. Ein umverlennbaxer Wink, d 
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me und ewige Anflalt, oder, das Judenthum in feiner Vollen⸗ 
‚duch Den Meffias, Sade aller Völker der Erde werden folle. 

Ras unter Dem Himmel ift, das ift dem Himmel untergeord- 
teht unter Des Himmels Einfluß und ift abhängig von des Him⸗ 
z Bewegung. So ift e8 bei allem, was auf Erden ift, was da 
d und wählt, blüht und reift, lebt und ftirbt, in der ganzen ma- 
len Schöpfung. Sollte es in der verfländigen und geiftigen 
höyfung anders fein? Sollte da nicht auch das Untere von dem 
wien, das Niedere von dem Höheren, da nicht auch die Erde von 
n Himmel bewegt, erleuchtet, belebt werden? die geringere Welt des 
aftandes und Geiftes nicht auch Impulſe, Bewegungen, Richtungen, 
inflüfe erbaften aus der vollflommneren, verftändigen und geiftigen 
Reit? — Wie dem im Allgemeinen auch fein mag — bier follte es 
s ten, fo werden und fommen, und hier, in diefer allein großen 
zache ift e8 fo gemefen, fo geworden und gelommen, und hätte ans 
xts nimmermehr werden mögen. Sollte ein Reich Gottes ents 
Reben, jo mußte es feines Entftehens Grund und Guell in und 
aus Bott haben. Ein Reich der Himmel auf Erden fonnte 
da nicht werden und fommen, oder e8 mußte vom Himmel herab, 
aus dem Himmel auf die Erde fommen, und alfo mußte der Him⸗ 
we ih bewegen, fi herablafien zur Erde, der Erde ſich mittheis 
m. Und wie bätte das gefchehen mögen, ohne daß die Erde bewegt 
wäre? und zwar fo, daß Diele auf derfelben angeregte Bewegung nun 
da von Einem Punkte und Orte aus, von Meer zu Meer, von Land 
m Land, ohne zu erfchlaffen und ohne nachzulaſſen, wie ein Irdiſches 
ud Menfchliches, fortwirke, bis fie fih allen Völkern und alfo 
der ganzen Menfchheit mitgetheilt ? 

Wie die Ankündigung diefer großen Bewegung damals zur Sache 
ghörte, wie fie dem in feinen eignen Angelegenheiten verlornen, von 
der Belt ab und auf fich felbft Hin gerichteten, mit der Ausführung 
us Nationalwerks befaßten Volle zum Trofte und zur Ermuthigung 
m dieſem Werke dienen konnte, das tritt hell hervor, wenn die gött⸗ 
lihe Rede fortfährt: Da foll denn fomnen, was alle Voͤl— 
fer verlangen, und ih will dies Haus voll Herrlichkeit machen, 
richt Zehovah Zebaoth. Was ift das, wonach alle Völker verlans 
m? Es iſt Gold und Eilber, und Edelftein und Stleinodien, Glanz 
ud Pracht, und Schein und Schatten. Das ift ihr fchlechtes Ver⸗ 

Aber es ift auch ein edles und hohes Verlangen in den Böl- 
ka, das, wenn es auch nicht immer in allen rege ift, doch von Zeit 
m Heit in den edleren Einzeinheiten des Volks fich Iebendig regt, und 
mir oder leiſer, beitimmter oder unbeſtimmter ſich ausſpricht. Dieb 
We und Dape, Das die Bölle verlangen, ift zuerft und wenigften 
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Ordnung, Recht, gefeßliche Freiheit, edleres menschliches Leben als im 
Zuftande der Rohheit und Wildheit möglid üt; und weiter und hö— 
ber ift e8 Verlangen nad) Wahrheit, nach Unſterblichkeit, nach Gott. 
Wie foll aber den Bölfern das werden? Das Eine, jo würde mar 
jeßiger Zeit antworten, das Eine muß ihnen endlich durd) eine befler 
Verfaſſung oder Verfafjungsurfunde, nnd das Andere auf dem Weg 
der Philofophie zu Theil werden. Damals antwortete man andere 
Man dachte und fagte: Mag ihnen nicht einmal Regen und Thau 
Nahrung und Kleidung werden durch ihre eine Klugheit, und üıfo 
fern fie fich felbft überlaften daftehen, wie follte ihnen ein fo &ropel 
werden können — anderswoher ald von Gott? Mie uber von Gott! 
Durd die Darftellung deffen, was in ihrer aller Religion von Anbe 
ginn her das Herz und das Leben ift, wovon ihrer aller Religion het 
figen Gefang und heilige Sage hat: durch die Darftellung oder Sem 
dung des vom Beginn ber erwarteten und erſehnten Gottesfohnes 
Königs und Helden der Menfchheit, der das Elend befiegen, und di 
Unſchuld, den Frieden und die Seligfeit des verloren Paradiefes wie 
der auf die Erde bringen folle. Die Lehre von dem Gefalbten ode 
Gekrönten, der, nachdem er der Menfchheit Retter und Heiland gewen 
den iſt, ihr ewiger König und Hoherpriefter fein werde, ijt nicht nem: 
feineswegs ein Kapitel in der Neligionslehre der Völfer, das erft ir 
fpäterer Zeit hinzugefügt wäre. Es ift gerade das erfte und das di. 
tefte, womit alles, was ein Bolf von Gedanken an Linfterblichfeit und 
an Ahnung und Hoffnung des ewigen Lebens hat, aufs unzertrenw 
lichfte verfnüpft iſt. Darum hat es ſich aud nicht verlieren Tönnen: 
bat ſich, mannichfaltig geitaltet, in den Lchren, Gefängen, Sagen und 
Bildern aller Religionen erhalten. Damals lebte, befonders in Afien 
diefe Idee im Herzen aller Völker, und wurde dur den Aufenthali 
der zehn Stämme in Medien und der Juden in Babylon überall nod 
mehr angeregt. — Nehmen wir einen Augenblid lang das Wort: De 
foll denn fonmen, was alle Völker verlangen! in dem 
Sinne, daß Gold und Silber, Pracht und Glanz gemeint fei — wat 
follen wir denfen und fagen? Zröftet Gott mit Silber und Gold! 
Verflucht ift, wer feinen Troſt ſuchet und fegt in Silber und Gold 
Und diefer vorgebliche Prophet, wel ein gemeiner Menſch! und meld 
ein unverftändiger Menfch! wenn er geglaubt bat, ein betrübtes Vol 
tröften zu fönnen mit der Verheißung: Wenn eure Gebeine lange ver: 
modert find, dann wird hier ein Haus flehen, fehimmernd von Gofl 
und Silber! Kinder würden fich fo nicht tröften laflen; vielmenige 
; Durch eben geendete große Leiden ernfthaft gejtimutes Volt, dat 
"er Mangel an Silber und Gold überhaupt betrübte, dem es ia 

Dacht nur wehe that, daß 2% das Krilinthum feines Gottel 
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herrlicher bauen und fchöner ausfhmüden könne. Nicht davon 
ten, daß Das nie geſchehen iſt. Die Völker alle find in Bewes 
gekommen; aber die Bölfer haben nie ihre Schäße und Kleino⸗ 
gen Zerufalem getragen, um der Juden Tempel zu bereichern und 
erihönern. Die hriftlihe Kirche zu Jeruſalem — Dem, den die 
en gefreuziget haben und Den Gott von den Todten auferwedt 
‚zu Ehren erbauet — war, bejonders im Mittelalter, viel mehr 
Gegenjtand der Verehrung der Völfer, und mit aller Nationen 
ſd und Kleinodien geſchmückt, als jemals diefer jüdifche Tempel es 
eſen ift. 

Darum folgt au, wenn fo eben gefagt ift: Da joll denn foms 
, mas alle Bölfer verlangen: Und id) will Dies Haus voll 
srlihfeit machen, ſpricht Jehovah Zebaoth. Da konnte freie 
das Volk an die falomonifhe Pracht und Schönheit des vorigen 
upels denfen; es konnte aber auch an die göttliche Herrlichkeit dens 
‚nevon es in jener Tempelgeſchichte heißt: „Und da Salomo aus» 
etet hatte, fiel ein Zeuer vom Himmel, und verzehrte das Brand⸗ 
er und andre Opfer; und die Herrlichleit des Herrn erfüllte das 
w, daß die Priefter nicht konnten hineingehen in das Haus des 
m, weil die Herrlichkeit des Herrn füllete des Herın Haus. Auch 
en alle Kinder Iſrael das euer herabfallen, und die Herrlichkeit 
Herrn über dem Haufe; und fielen auf ihre Knie mit dem Ant⸗ 
iur Erde auf das Plafter, und beteten an, und danften dem 
m, daß er gütig iſt, und feine Barmherzigkeit ewiglich währet.“ 
&bron. 7, 1— 3.) Zum Fingerzeige aber, daß es un das erfte 
ſt denken folle, führt die göttliche Rede fort: Mein ijt beides, 
ilber und Gold, ſpricht Jehovah Zebaoth. Wenn es 
FSilber und Gold ankäme, das ift mein, und das lönnte ich euch ges 
t, wie ich es euren Vätern in der arabifchen Wüfte gegeben, und 
eih e8 dem Salomo gegeben habe, in Ueberfluß. Seid unbeküm⸗ 
xt darüber, daß ihr mir das nicht bringen und weihen fönnt: 
ein it beides, Silber und Gold, In diefem Worte liegt 
a5 Geringfchäßendes, in derfelben Weife, wie Gott, von den Ops 
m redend, zu Iſrael fagt: „Alle Thiere im Walde find mein, und 
5 Bieb auf den Bergen, da fie bei Zaufenden geben, Ich fenne 
kö Genögel auf den Bergen, und allerlei Zhier auf dem Felde ift 
r mir. Wo mich hungerte, wollte ich dir nicht davon fagen; denn 
2 Erdboden ift mein und alles, was darinnen iſt.“ (Pf. 50, 
I—12, 

8 auch hier: Wenn Silber und Gold die Herrlichkeit waͤre, 
wen ih fo eben geſagt babe: I will dies Haus voll Herrlichkeit 
nen; So Söuuze ih fle euch gleich verleifen; aber fie iſt es wiht. 
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Es foll die Herrlichkeit dieſes legten Haufes größer; 
werden, denn des erften gewefen ift, ſpricht Schovah; 
Zebaoth, und ih will Frieden geben an diefem Ort,; 
fpriht Jehovah Zebaoth. Die Außerliche und trdifche Herrliche> 
feit des zweiten Tempels iſt in der Folge der Zeit fehr groß gewors- 
den. Herodes der Große, der es darauf angelegt hatte, die Pradit; 
und Schönheit des falomonifchen Tempels zu übertreffen, und feinem. 
Namen ein unvergängliches Denkmal zu ftiften, und der- eine lange; 
Reihe von Jahren hindurch außer den taufend Leviten und Prieftern,. 
die im Innern arbeiten mußten, zehn Zaufend Menfchen bei Diefem 
Bau befhäftigte, hatte mit überköniglihem Aufwande eines der vor⸗ 
züglichften Gebäude, die je in der Welt gewefen find, daraus gemacht. 
Aber mit dem allen war doch der Reihthum und die Pracht des far. 
fomonifchen Tempels noch nicht übertroffen, und wenn das auch ges. 
weien wäre, fo hätte doch Salomo's Tempel an der himmliſchen, 
und göttliden Herrlidleit feiner Einweihung vor Diefem. 
einen unermeßlichen Vorzug behalten. Sollte die Herrlichkeit dieſes 
zweiten Tempels größer werden, als die des erſten geweſen war, fo. 
mußte das, worin Diefe größere Herrlichkeit fid) kund thun ſollte, 
etwas fein, das fih Damit in Bergleihung bringen, und wovon fi, 
erfennen und jagen ließ, daß e8 eine hellere Offenbarung der Heilige. 
feit Gottes, eine innigere Herabfaffung des Himmels zur Erde und. 
Gottes zu den Menfchen fei, als damals die Zeichen der göttlichen, 
Gegenwart bei der Einweihung des falomonifchen Tempels. 

Mo finden wir dieje Herrlichkeit? Wir finden fie zuvoͤrderſt 
auch da, wo die ganze chriſtliche Kirche zu allen Zeiten fie gefunden. 
bat: darin, daß der Sohn Gottes während der Dauer dieſes Tem 
pels Menſch geworden und in die Welt gefommen ift, und als Menſch 
und Sfraelit mit dieſem Zempel in Verhältniß geftanden, und daß er. 
fein ganzes Leben hindurch diefen Tempel das Haus feines Vaters 
und fid) den Herrn dieſes Tempels genannt, auch im Wunderworte' 
und Wundermwerfe göttliher Kraft ſich als einen folchen erwiefen hat‘ 
(Joh, 2. Matth, 21.). Aber dies kann das Ganze der Sache nicht 
fein; denn unfer Herr ift doch während feines Lebens auf Erden in 
den Tempel felbft nicht hineingelommen. Da er nicht Levit noch Dres 
fter war, fo mußte er außer dem Heiligthum in Vorhof bleiben, 
Doc würde Er an diefem Tempel verherrliht. Seine Herrlichkeit und, 
Gottes Herrlichkeit wurde in dieſem Zempel offenbaret, als zum Bei! 
hen und in der Kraft der wahrhaftigen, allgemeinen, ewigen Vers‘ 


m Söhnung ber Sünde der Welt durd das Blut an feinem Kreuze,‘ 


dem Augenblid, als er rief: Es iſt vollbracht! der Vorhang vor 
æ Allerheiligſten zerriß, von oben an bie unten hin, vom Gt 
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bi8 zur (Erde, und nun das Heiligthum, deffen erfte 
Gigenichaft Die Unzugänglihfeit und Unanfchauberfeit 
n und jedem Auge enthüllt, nit entweihet, aber gewiſſer⸗ 
ichtet, im feiner bisherigen verhüllenden und 
en Bedeutung aufgehoben, da lag. Nun bedurfte 
diſchen Opfers, feines menſchlichen Priefters, feines bildfis 
hums mehr. Allen Menſchen und Sündern, Juden und 
ır Gott zugänglidh in feiner Heiligkeit und Gnade, wegen 
ung, Die Der wahrhaftige Mittler an feinem Kreuze vollen. 
un nıie feinen vergojienen Blute in das himmliſche Heilig. 
ng und Die emige Erlöjung fand. Zwar erfannte das nicht 
idete Auge Der Priejter, die dem Heiligthume dienten, ohne 
hum zu verſtehen. Ihr verftodter Sinn ließ, mas da ge- 
r, nit fund und laut werden, und fie wähnten mit irdi⸗ 
t halten und wieder fliden zu fönnen, was Kräfte des Him⸗ 
in hatten. Aber weder menfchliche Unwiſſenheit und Arglift, 
he Macht und weltliher Widerftand fonnten des Him⸗ 
negungen und Wirkungen aufhalten, oder hindern, 
eifige Serrlichkeit des Herrn fih nicht in Diefem 
fenbare. Wie einſt Rauch und Nebel das Heiligtbum füllte 
ınffe, runıme, unzugängliche Herrlichkeit -- fo füllte Er e® 
ft und Qeben, mit Kräften der himmliſchen Welt, mit 
gen und Dfpenbarungen der großen Abfichten der ewigen 
vVerkündigungen der großen Thaten der Heiligkeit Gottes, 
d mit Wonne horchten; und damit die Irdiſchen das Goͤtt⸗ 
fen und ſchweigen und hören möchten, füllte Er es mit 
ind und Flammen, (odernd über dem Haupte feiner 
fülten Apoſtel, der Zeugen ſeiner Auferſtehung vom Tode, 
n Ihm Alles erfüllt fi, Er aller Menſchen und Sünder 
d Seligmacher ſei; in keinem andern das Heil, ſo auch 
ı andern Der Frieden Gottes. 
aller Herrlichteit des erſten Tempels blieb es in demſelben 
u feiner Zerftörung nur bei Verheißung und Weiffagung. 
net fab Die Erfüllung. In diefes Tempels Hallen 
große Kerföhnung und Erfüllung zuerſt duch Wunderwir⸗ 
Simmels fetbft, und dann durd die mit Gaben und Kräfe 
nmels erfüllten Apoftel des Herrn bezeuget. Bon dieſem 
& erfcholl die Botſchaft der Erfüllung, das Evangelium der 
"Gnade, die Verkündigung des Friedens Gottes 
itete fich über die Erde und erfüllte die Melt. 
‚ für uns ift Dort Gnade geworden und Frieden gegeben. 
‚ide: elnft Heiden waren, ohne Ehrifto, Zrrmde 


uns, Deic# 
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und außer der. Bürgerfchaft Iſraels, fremd von den Zeftamenten der. 
Berheigung, ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt. Wir aber, 
nun nahe geworden Durch das Blut Ehrifti, lobpreifen und befennen: 
Ex ift unfer Frieden! Er iſt gefommen! gelommen und hat vers 
fündiget im Evangelio Den Frieden denen, die fern waren, und des 
nen, die nahe waren, denn dur Ihn haben wir alle den Zugang. 
in Einem Geifte zum Vater. | 


XIX. 


1 30h. 1, 2. 
„Das Leben ift erfchienen. “ 


Die ewig einzige Sache, welche die Ehriftenheit in diefen Tagen 
feiert: die Menfchwerdung des Sohnes Gottes, wird uns in den hei⸗ 
figen Urkunden unfers Glaubens mit einer mehr himmlifchen als irdi⸗ 
fhen Wahrheit und Einfalt in al’ der Niedrigkeit und Hoheit, worin 
fie gefchehen ift, Ddargeftellt, in einer Verbindung des Göttlichen und 
Menfchlichen, des Irdiſchen und Himmlifchen, des Ewigen und des 
Zeitlihen, die man, dem wahrhaftigen göttlichen Zeugniffe glaubend, 
nicht anſchauen kann, ohne in diefer Verbindung von Niedrigkeit und 
Hoheit, von Herrlichkeit und Xiebe, Herrlichkeit und Demuth die Zei⸗ 
hen des Ewigen zu erkennen und das Göttliche zu fühlen. Ohne 
diefes Gefühl bleibt jedem die Sache wie verſchloſſen, und alle menfche 
lihen Deutungen und Erklärungen können fie nicht öffnen. Diefer 
Glaube, dieſes Anſchauen, dieſes Gefühl, und in diefem Glauben An⸗ 
betung, Dank und Freude wird in der chriftlichen Kirche, wenn fie ein 
Feft feiert, vorausgefegt, und es ift Dann weniger um Lehre und Uns 
terriht, ald um den einfältigen und innigen Genuß der geglaubten 
und erkannten Wahrheit zu thun. Dem gemäß wollen wir vor allem 
die heilige Gefchichte felbft vernehmen. 

„Es begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaifer 
Augufto ausging, daß alle Welt gefchäget würde. Und diefe Schar 
gung war die allererfte, und geſchah zur Zeit, da Eyrenius Landpfle⸗ 
ger in Syrien war. Und Jedermann ging, daß er fich fchäßen liche, 

eglicher in feine Stadt. Da machte fih auch auf Joſeph ans 
mn ? aus der Stadt Nazareth, in das jüdifche Land, zur Stadt 
bie da heißt Bethlehem, darum, daß er von dem Haufe und 

eDavid's war; auf bdaß er Ah \Käten Ueße mit Marie; 
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em vertrauten Meibe. Die war fchwanger, und als fe dafelbft 
zen, fanı Die Zeit, daß fle gebären follte. Und fie gebar ihren er- 
an Schn, und midelte ihn in Windeln, und legte ihn in eine Krippe, 
kan fic hatten fonft feinen Raum in der Herberge“ (Luk. 2, 1—7.). 
En bezeuget Lukas die heilige Begebenheit; von dem Menfchlichen, 
3tlihen und Ardifchen beginnend, und zu dem Hinimlifchen, Goͤttli⸗ 
den und Ewigen binauffteigend. 

An umgekehrter Ordnung, von dem Höttlichen, Ewigen, Himm⸗ 
ifben beginnend, bezeuget Johannes: „Im Anfang war das Wort, 
md das Wort mar bei Gott, und Gott war dad Wort. Daſſelbige 
var im Anfang bei Gott. Alle Dinge find durch daffelbige gemacht, 
md ohne daſſelbige tt nichtd gemacht, was gemacht ift. In ihm war 
ta Sehen, und das Leben war das Licht der Menichen. Und das 
Siht icheinet in der Finfterniß, und die Finfterniffe haben e8 nicht bes 
ziten. Es ward ein Menſch, von Gott yefandt, der hieß Johannes. 
Terfelbe fam zum Zeugniß, daß er von dem Licht zeugete, auf daß 

| falle Durch ihn glaubeten. Er war nicht das Licht, fondern daß er 
waere von dem Licht. Das war das wabrbaftige Licht, welches in 
Diele Welt kommend alle Menfchen erleuchtet. Es war in der Welt, 

Imd die Welt ift durch Ddaflelbige gemacht, und die Welt kannte es 
nit“ (Rob. 1, 1 — 10.). Dann endet der Apoftel mit dem Menſch⸗ 
lichen und Zeitlichen, wenn ex fortfäbrt: „Er kam in fein Eigenthum, 
md die Seinen nahmen ihn nicht auf. Wie viele ihn aber aufnab- 
nen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen 
Ramen glauben. Welche nicht von dem Geblüt, no von dem Wil 
[en des Kleifches, noch von dem Willen eined Mannes, fondern von 
Sott geboren find. Und das Wort ward Zleifh, und wohnete unter 
ns, und wir faben feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einges 

Jbernen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Johannes 
wuget von ihm, ruft und ſpricht: Diefer war es, von dem ich gefagt 
babe: Nach mir wird fommen, der vor mir gewefen ijt, denn er war 
eher denn ich. Und von feiner Fülle baben wir alle genommen Gnade 
m Gnade. Denn das Gefeß ift Durch Moſen gegeben. Die Gnade 
md Wahrheit ift durch Jeſum Ehriftum geworden. Niemand bat 
Sort je geiehen. Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß 
R, der bat ed uns verfündiget” (Vs. 11 — 18.). 

Das ift es was die chriftliche Kirche in dieſen Zagen feiert. 
Daß das frohe Feſt gerade in die legten Tage des fcheidenden Jahres 
Kt, alfo in eine Zeit — da in der Welt um den Menfchen her am 
wenigften Heiterkeit und Freude vorhanden ift, da die trdifche Natur 
us erſtorben, ihr Licht Faß exlofden, ihr Leben wie eıftarıt, Not 

mb Tod das Boshershibende und Siegende in der Schöpfung zu Teır 
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fheint, die ganze Mühfeligfeit und Befchwerde des menfhlichen irdi⸗ 
fchen Dafeins fo viel mannichfaltiger, größer, belaftender dem Menſchen 
fühlbar wird, — das fann an und für fi als ein zufälliger und . 
gleihgüftiger Umftand betrachtet werden. Es kann auch wirklich, in⸗ 
fofern wir dabei auf eine menſchliche Anordnung fehen, zufällig und 
gleihgültig fein, fo daß auf diefen Umftand nichts, als von der gött⸗ 
lichen Weisheit beabfichtigt, gebauet werden mag. Die Sache bliebe - 
was fie ift, wenn Diefer Umftand auch nicht wäre; das Felt wäre 
ganz daflelbe Feſt, und es könnte um feinen einzigen wejentliheu Ge⸗ 
danfen gewinnen, wenn wir e8 auch anftatt in der Nacht und Kälte 
des Winters, unter Knospen und Blüthen des Früblings oder unter 
Blumen und Früchten des Sommers feierten. Ebriftus, Das wahrs 
baftige ewige Licht und Leben der Welt, ift und bleibt ganz allem 
Des Feſtes einziger Gegenftand und Inhalt, es mag gefeiert werden, 
wann und wo und wie ed will. Aber eben die diefer Jahreszeit eigne 
Dürftigfeit des natürlichen Lichts und Lebens in der irdiſchen Welt 
muß dazu beitragen, daß wir uns fo viel inniger und frober des Auf⸗ 
gangs des wahrhaftigen Lichtes freuen, das nicht abnimnıt, nicht un⸗ 
tergebt, nicht erlifcht, nicht indem es den einen Theil der Melt er- 
leuchtet, den andern der Nacht überlaffen muß, und Daß das Leben 
erihienen ift, das nicht gebunden it an Zeiten und Abmwechfelungen 
einer vergänglihen Schöpfung, das ewig ift und das den Tod befiegt. Ä 
Man kann fi freilih an alles gewöhnen. Das aber ift nichts 
großes und edles in unjerer Natur; fondern etwas gemeines und nieds 
riged. Der edlere Sinn des befjeren Gemüthes jucht dem zu wehren, 
und will ſich nicht an alles gewöhnen, nicht an all das belichte und 
belobte und zur Sitte gewordene Schlechte, noch auch an alles Elend. 
Er ift darauf bedacht, wie für höhere Erkenntniß und reinere Gerech- 
tigfeit und feiteren Frieden, fo auch für eine vollkommenere Glückſelig⸗ 
keit, als er hienieden haben kann, ein reges Bedürfniß in ſich zu ers 
halten. Wir find des irdifhen Elends gewohnt, weil wir darin ges 
boren und aufgewachſen find, und das Heil und die Wonne des himms 
fifchen Lebens kaum aus einzelnen Bliden wahrhaftigen Lichtes und 
Erkenntniß, viel weniger aus eigner Anfchauung und eignem unmittel- 
baren Gefühl kennen; fonft würde und die Nacht und der Tod uns 
fer8 jammervollen Zuftandes bienieden eben fo viel drüdender fein, als 
uns — auf der andern Seite das, was Gott gethan hat, uns aus 
diefem Zuftande Erlöfung zu fchaffen, uns feines Lichtes und Le- 
bens in Ewigfeit theilhaftig zu machen, und uns die Anfänge davon 
Gon hienieden als einen Himmel in der Seele durch Wort und Geiſt 
woflangen, — uns zum volllommenen Troſt und zum bleibenden | 
eu über Alles theuer und hoch geachtet \än, vod uns viel mehr 
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ırunde und Danf erheben würde. So haben diejenigen, die jo 
hant iind, fich Deflen gar nicht zu ſchämen, als einer Empfindungs⸗ 
ad Denfungsart, der Verſtändigleit mangelte, wenn fie, — überhaupt 
i& gewöhnend, Diejenige Anſicht der Tinge vorzuziehen, die geeignet 
&, em Unſterblichen und Befleren in Erkenntniß, in Gefinnung und 
Setüriniß Nahrung und Förderung zu geben, — auch durch die lange 
NRacht Meier Jahreszeit und durch Die Kälte und Erjtorbenheit der Nas 
tar ih nicht nur über Das irdifche Elend den Bli öffnen laſſen, fon- 
dern auch Dadurch zu einem anerfennenden, genießenden Gefühl einer 
Hüdieligfeit gelangend, die jie haben, die ihnen aber feinesmegs durch 
Ne Natur au Theil geworden ijt, und wodurch jie über die Natur und 
&r Elend erbaben ſind; deren Werth und Kraft fie aber, eben um 
der ſo oft täuichenden Eindrüde willen, die fie von den augenehmen 
Lingen Diefer Belt erhalten, nicht zu allen Zeiten und anf allen Stel: 
| ien des Lebens mit gleicher Innigkeit empfinden und fchägen können. 


DO, wie arm wäre id, wird eine ſolche Scele denken, wenn ic) 
| ats Anderes hätte, als mas Diefe Melt zu geben vermag! Wie 
xir Mentchen es wuch ichmüden, mit wie viel bunten Karben wir es 
ac zieren, nnd mit wie viel bunten Deden mir es auch verhüllen, 
wir welchen Yergnugungen und Luitbarfeiten, welchem Rauſch und 
Zanmel wir ed auch und aus dem Sinn und aus den Gefühl zu 
mrngen bemübet find -- das Elend ift doch da, und die Welt ift 
wabrbaitig einer unſterblichen Seele jo wenig wertb, daß es ihr eine 
Schande wäre, wenn ſie obne die Hoffnung des Beſſeren fich in diefer 
Welt zufrieden geben fünnte. (Selobet fei Gott, Daß mir ein anderes 
“bt leuchtet, als das ſtundenlange arme Licht Diefer Welt, und daß 
x noch im der Sterblichkeit eines Lebens gewiß und tbeilbaftig ge— 
zerden bin, das feine Kunſt und feine Kraft, feine Zeit und fein Tod 
aufzulöien im Stande tft! Freue Dich, kann ich mir felbit fügen, und 
werte Licht, Denn dein Licht iſt gekommen und die Heiligfeit Gottes 
w dir aufgegangen! Das Leben iſt erſchienen, das wahrhaf— 
tee, Das ewige, Das bei Dem Vater war-—- und dır haft es doch auch 
wir Augen des Glaubens geſchauet, und haſt's mit Händen des tiefs 
en und lebendigften Verlangens ergriffen, und biſt feiner Etrablen 
und feiner Erquickungen da inne geworden, mo die Wrlt weder cr» 
leuchten noch erquiden faun; andere aber, die beſſer waren als Du, 
de dem Lichte treuer nachgingen und Des Lebens Krüfte redlicher zur 
Begräumung aller Finſterniß aus dem eigenen Weſen benugten, und 
de nun ſchon zu einer innigeren Gemeinſchaft mit dein ewigen Lichte 
und Leben hinaufgegangen find in die himmlifche Melt, haben fo viel 
mher und jeliger aus der Fülle feiner Gnaden und Srauidungen 
Vasen. 
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Geht man in der Geſchichte der Religionen durdy Gegenwart 
und Bergangenheit, von Land zu Land, von Volk zu Volk, von einem 
Altar zum andern, und fieht, Daß alle die großen Nationen und Völ⸗ 
fer des Alterthbums in Ddiefen Zagen dieſes Monats ein großes und 
frohes Feſt feiern, und daß daflelbe noch bei vielen Völkern der Fall 
ift, fo muß man ſchon ein Atheift geworden fein, d. h. ein Menſch der 
feinen Bott bat, und der fein anderes Licht und fein anderes Leben 
fennt, als das Licht und Leben der irdiichen Dinge, wenn man nicht 
follte gerührt werden über den Sammer der von Gott entfernten und 
von dem wahren Lichte und Leben entfremdeten Menfchheit, daß fie 
ihres Elendes vergeflen und jubeln und frohe Feſte feiern fann, was 
rum? — weil nun der Zag um ein paar Minuten länger geworden 
ift, nun doch ein paar Strahlen Lichts mehr in ihre Nacht fallen, nun 
doch ein ewig Leben mehr in ihre todte Welt zurückkehrt. Wobei fie 
mit buntem, gaufelnden Spiel, mit Luftigfeit und Ausgelaffenheit, in 
Kaufe und Zaumel — nicht anders als ob ihre Religion gegen das 
Elend der Erde feinen andern Troſt habe, als die Erlaubniß, wo nicht 
des Lafters und der Sünde, doch der Unſchicklichkeit und der Unfitts 
lichkeit — ſichs verhehlen -und vergejlen machen müflen, daß das ju 
nur auf wenige Monate Dauere, daß Dann die Nacht wieder herrichen 
werde über das Licht, und der Tod über das Leben, und daß übers 
haupt diefe Natur, die feheinbar alles wieder belebt, wahrhaftig doch 
alles tödtet, inden fie, das Ganze gewiſſermaßen erhaltend, Das Eins 
zelne alles unbedingt vernichtet werden läßt. Wenn man dann bes. 
denkt, welch” Feſt wir Glückſeligen in diefen Tagen feiern, und in Dies 
fe8 Feſtes geoffenbartes Geheimniß als in einen zu und herabgelafles 
nen Himmel hineinfchauet, dann möchte man, feiner Sündlichfeit und 
Sterblichkeit vergeilend, ded Menichen und des Sünders Stimme mit 
ertönen laſſen unter dem ‘Preisgejung der heiligen Myriaden: Ehre 
fei Gott in der Höhe! oder, da man das nicht kann, ftille Freuden» 
thränen weinen, daß uns Gott alfo geliebet hat und uns verliehen 
„Erkenntniß des Heild, in Vergebung der Sünde, durch die herzliche 
Barmherzigkeit unſers Gottes, durch welche uns bejucht hat der Auf 
gang aus der Höhe, auf daß er erfcheine denen, die da figen in Fin 
fterniß und Schatten des Todes, und richte unfre Füße auf den Meg 
des Friedens‘ (Luk. I, 77—79) — „daß uns fund geworden ift das 
wundervollfte Wunder der Heiligkeit, aller Engel ewige Bewunderung 
und Anbetung: Das Wort ward Zleifch! das im Anfange war, 
bei Gott, und Gott, alle Dinge fohaffend, das Licht und das Leben 
der Menfchen“ (oh. 1, 1— 14). O Wonne, daß dieſes Geheimniß 

1b Bunder der ewigen Liebe alfo göttlich erwiefen ift, daß es, ger 
det in der Belt, zur offentundigen Lehre ded Heil, zum allbes 
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Worte Des Lichts, zur allverbreiteten Lebenshotfchaft nab und 
ı einem Ende der Erde zum andern, unter allen, die da fitzen 
erniß und Schatten des Todes, geworden ift; daß wir ohne 
eif und ohne viel Deutung und Erklärung (als fprächen wir 
va8 Neuem und Fremden) einander fagen fünnen: Das Res 
t erfhienen! Laßt und freuen und fröhlich fein als ſolche, 
ion Der Menfchwerdung des ewigen Wortes wiedergeboren find 
r feligen Lebenshoffnung, ja, die bienieden ſchon, fo viel fte fafe 
gen, des wahrhaftigen ewigen Lebens theilbaftig werden follen. 
nd Richt und Leben giebt, der will umfere Freude. (Vergl. 
.1, 1 5.) 
Der Umftand, daß wir gerade in den letzten Tagen des bald 
en Jahres die Geburt unfers Herrn Jeſu Ehrifti, des Sohnes 
1, und eben damit den Aufgang des wahrhaftigen und ewigen 
, die Erfcheinung des Lebens in der Welt der Sünde 
des Todes feiern, leitet — da das herannahende Ende des 
6 ſehr natürlich zu der Bemerkung und Erwägung des fchnellen 
ꝛgſchwindens unfrer irdifchen Lebenstage, zu einem erneuerten Ges 
er Bergänglichkeit, zu einer verftärkten Ahnung der Ewigkeit führt, 
iht auch zu der Betradhtung: daß, wenn man die Jahre der Kind- 
md Jugend, oder überhaupt die Zeit der Unwiſſenheit und Gleiche 
feit in Betreff göttliher und ewiger Dinge abrechnet, man chen 
viele Weihnachtsfefte auf Erden feiert; daß ein großer Theil von 
, die mit uns auf dem Lebenswege find, mit vieler Gewißheit 
men fann, daß er die meiſten hienieden fchon gefeiert habe, und 
riht ein Einziger ift, der irgend einige Gewißheit hätte, daß er 
nur ein einziges Meihnachtsfeft noch auf Erden feiern merde. 
niht: Wer wird denn auch eine ſolche Betrachtung anftellen, 
och meniger als die Nacht und Erftorbenbeit der Natur dazu ger 
tiſt zur Freude zu ſtimmen, und feftliche Fröhlichkeit zu fördern? 
diefe Betrachtung, die allerdings viel Ernſt mit ſich führt, muß, 
ie die Unliebfichfeit und Dürftigfeit der Natur, nur dazu beitragen, 
sie die Herrlichkeit, die Licht» und Lebensfülle des Feſtes fo viel befs 
wahr werden, fo viel tiefer empfinden und mit fo viel größerer Freude 
ben. Merke auch Hier den Unterſchied zwiſchen göttlichen und menfch, 
ı Bingen. Göttliche Tinge find wahrbaftige Dinge, und find ewige 
e, und das find die menfchliden und meltlichen nicht. Wenn die Welt 
der Erfenntniß des allein wahren Gottes und defien, den (Er geſandt 
Jeſu Ehrifti, ein Felt feiert, fo iſt's nur ein alänzendes Elend, 
t das nicht glänzende Elend eine Weile vergeflen werde; es it 
4 uud Tand, Wahn und Zaufhung, Gepringe und Taumel; die 
mus alles, was fle Süßes, Schimmerndes, Vergnügendes hat, 
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bergeben, daß man im üppigen Genufle das Elend nicht fühle und 
Daß man des Todes vergeffe. Denn die Welt hat nichts wider dem 
Zod. Die göttlihen Dinge bingegen können alles Schmudes von 
Phantafie und Kunft, alles Glanzes von Reichthum und Pracht, al- 
fer Süßigfeit von Luft und Genuß der Erdengüter entbehren, können 
die völligfte Rüchternheit und Belonuenbeit des. Gemüths nicht nur ers 


. Ge 
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tragen, ſondern fie fordern die beſonnenſte Nüchternheit. Sie können es 


nicht nur ertragen, daß, indem man mit ihnen umgeht, ihrer fich freuet, 


ihre Feſte, Die Felle der Wahrheit und der heiligen Liebe Gottes feiert, 
man des Elends gedenlet und des Todes ſich erinnert; fie find auf 
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Elend und Tod berechnet, und wollen und fönnen das Elend in Heil . 


und deu Zod in Leben wandeln. 


Se mehr denn Einer, — fei es, daß er die Jahre des höheren | 
Alterd fchon erreicht babe, oder daß er, wenn aud noch nicht alt, . 
doch im Gefühle Lörperlicher Schwachheit und Krankheit, oder in Aus 


denfen der Liebe an Diefe und Jene, die vor einem Jahre ſich ned) 
wit uns auf der gemeinfchaftlihen Wallfahrt befunden, und nun nicht 
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mehr unter uns find, die das letzte Weihnachtöfeſt noch mit uns feier 


ten, und das heutige im Lichte und Leben Ehrifti mit den Seligen 


und Heiligen im Himmel feiern, — mehr und tiefer als fonft fein 
Lebensende ahne, und zu fich felbft fage: Lange werde ich auch nicht " 
mebr hienieden wandeln; viele Weihnachtöfefte werde ic auf Erden 
nicht mehr feiern; vielleicht iſt diefes das letzte — wie wenn Diefed 
das letzte wire? D, wie muß er alfo denfend ſich des Feſtes freuen, | 
das den Aufgang eines Lichtes feiert, das diesſeits und jenfeits des 


Todes und Grabes leuchtet, das diefe und jene Welt, das Zeit und 
Ewigkeit erbellet, -- worin eine Offenbarung der Heiligkeit Gottes 
gefeiert wird, wodurch auch ex Antheil an einem Leben erhalten bat, 
das feinem Tode unterliegt und das in feinem Grabe ruhet! Kann 
daB zur Zraurigfeit flimmen? kaun Das Freude türen? Ich meine, 
ohne das fei gar feine Freude, die des Naueus werth if. Und fürs 
wahr es ift fo. Leben iſt erſt dann Zreude, wenn man mit Zuverficht 
weiß, daß Sterben Gewinn if. Wer aber iſt fo felig, daß er das 
mit Zuverfiht willen kaun und darf? Jeder der, weun ber Herr der 
Herrlichkeit ihn fragen würde: Glaubeſt du? ohne Ungewißheit und 
Zweifel antworten föunte: Herr, ja, id) glaube, daß du bift Chriftus, 
der Sohn Gottes, der in die Welt gefommen iſt (Joh. 11, 27.). 
Meineft du, daß man eben fo getroft walle und pilgere, arbeite und 
wirfe, entbehre und dulde, leide und flerbe — mit der eben fo licht⸗ 
tofen als beiflofen Lüge eines böfen Gewiflens und eines verfinftexrten 
Berfiandes, dem argen Wahn der Bernichtung? oder mit dem leicht, 
Insigen und ruchloſen Dahinleben anf Gerathewohl, Die ganze Ewig⸗ 
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kuiht fo viel werth achtend, — ald man in taufend Vorfällen des 
When Lebens einen Fleinen Gewinn oder Verluſt achtet, denkend: Wo 
beide Taufende Hingegangen find, da gebe ich auch hin, und was dic, 
kemorden ift, Das wird auch mir. Wille, daß Taufende find, wo 
ie, wenn Du bei ihnen fein follteft, nicht gern fein würdefl. — Der 
Üuigeit fannft Du nicht entgehen, und unfterblich bift und bleibft du 
kb, wenn Du Dir auch felbft vorlügft, du werdeſt Perſönlichkeit und 
Benußtfein verlierend, als ein Staub in die Male des ganzen Welt: 
ds übergeben. Dagegen proteftirt in jeder befieren Stunde dein ei« 
wus Gefühl, aber, felige oder unfelige Linfterblichfeit, — aus der 
Rıdt diefer Welt in die Finfterniß des Abgrunds, und aus diefem 
wuen Dafein in ein noch ärmeres, Das noch weniger Leben hat, über: 
zen — oder, hinaufgeben zu der Welt des ewigen Lichts und ewi⸗ 
zu Lebens — Das ift ein unermeßlicher Unterſchied. 

D, wie viel feliger, in der Gemeinfchaft mit Jeſu Chriſto in 
Gottes Gnade, Licht und Leben zu wallen, — wie der Weg denn auch 
kin möge, ob hart oder weich, heil oder dunkel, kurz oder fang, doch 
giot und freudig zu wallen, ‘weil man Vergebung der Sünde und 
beffnung eines ewigen und völligen Heils in der Seele, und damit 
man erlaube mir den Ausdruck) das einzige rechte Kiffen bat, das 
wide Haupt einft hinzulegen zum Zode wie zum Schlafe. 

Das Leben if erfhienen! Das wird uns allen bezeuget 
um verfündiget, Daß wir alle uns damit in Verbältuiß und Gemein- 
Kaft fegen, ablaſſend von aller Gemeinfchaft mit der Finſterniß, der 
Amahrheit und Ungerechtigkeit. „Wache auf, der du fchläfft, und 
ich auf von dem Zodten, fo wird dich Ehriftus erleuchten“ (Epheſ. 5, 
1... Kenneſt du Ihn, Ihn, Das Leben, das ewige, Das bei dem Nas 
er war und uns erfchienen ift, fo freue dich. Du kannſt den Tod 
nicht fürchten, und wirft das Leben nicht haſſen. Nimm jeden Lebens: 
4 old aus Seiner Hand. Denke: Hier ift Chriſtus bei mir; dort 
werde ich bei Chriſtus fein. Dunn wird vieles anders fein. Gorge 
um, daß du immer Lichter werdet in feinem Lichte, und Leben um Les 
ben empfangeft aus feiner unerichöpflichen Fülle. 


—— — — — nn 


XX. 
Matth. .ı1, 10 — 17. 


„Und abs er zu Jeruſalem einyog, erregte fi die ganze Stadt, und 
ni: Wies it Der? Das Wolf aber ſprach: Das ift der Jeſus, ver Bu: 





170 Mattb. 21, 10— 17. 


phet von Nazareth aus Galiläa. Und Jeſus ging zum Xempel Gottes 
binein, und trieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel, und 
ftieß um der Wechsler Tiiche, und die Stühle der Taubenträmer. Und 
fprah zu ihnen: Es ſtehet geichrieben: Mein Haus foll ein Bethaus : 
beißen ; ihr aber habt eine Mördergrube daraus gemadt. Ind es gins 
gen zu ihm Blinde und Lahme in den Tempel, und er heilete fie. Da 
aber die Hohenpriefter und Schriftgelehrten jahen die Wunder, die er 
that, und die Kinder im Tempel ſchreien und fagen: Hofianna, dem 
Sohne Davids! wurden fie entrüftet, und ſprachen zu ihm: Höreſt du 
aud, was dieje jagen? Jeſus ſprach zu ihnen: Ya, habt ihr nie geles 
fen: Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge haft du Lob 
zugerichtet? und er ließ fie da, und ging zur Stadt hinaus gen Betha; 
nien, und blieb daſelbſt.“ 


Das Leben Jeſu Ehrifti enthält nichts, das ſittlich verdächtig 
oder zweideutig wäre, und einer mühfam gefuchten, fünftlich befchönis 
genden Erklärung bedürfte, un den Schein des Guten und Rechten 
zu gewinnen, und auch dadurch unterfcheidet fich fein Leben von 
dem Leben manches in der Welt berühmt gewordenen und verebrten 
Mannes. Wie aber in der Geſchichte wahrhaft großer und heiliger 
Menfchen wohl das Eine und Andere fann gefunden werden, wobei 
die von ihnen fonft überall fo ftreng gehaltene Negel der Wahrheit 
und Gerechtigfeit, der Menfchlichkeit und Güte, der Befonnenheit und 
der Mäßigung, nicht chen vergeffen und verlengnet, aber doch weni⸗ 
ger fichtbar beobachtet ift, und das erft nach einer tieferen Einficht, 
nach einer gründlichen Erwägung aller Umftände als ihrer würdig, 
als wahr und recht und fromm erfunden wird, fo kann es fich alſo 
mit einzelnen Dingen in der Gefchichte Jeſu Chriſti aud) verhalten. 
Wie fi) denn von vorn ber ſchon erwarten läßt, daß in dem unver, 
gleihbaren Xeben des vollendeten Menſchenſohnes wohl nicht 
bei jeder That, jeden Worte, jeden Benehmen die Gründe der tiefften 
Meisheit, der lauterften Gerechtigkeit, der innigften Liebe, der unver 
fegteften Demuth fo oben auf liegen werden, daß fie auch dem uns 
geübteften Blicke nicht entgehen könnten. Dieſe Gründe bei jedem 
Worte, jeder That und Handlung des Herrn, wobei fie nicht fogleich 
und als von felbft vor das Auge treten, aufſuchen, und Die ganze 
Gefhichte Jeſu Ehrifti fo viel möglich ift, als das Mare Bild des 
vollfommenen Lebens anzufchauen, ift dem Ghriften, der das 
neue Zeftament nicht nur Tieft, fondern auch betrachtend Dabei vers 
weilt, eine Bemühung, die ihm eben fo viel Freude gewährt, als fie 
"me Erfenutniß und fein Urtheil berichtigen, und auf feine ganze Geſin⸗ 
Ag nothwendig veredelnd wirten mutß. Was wir hier umd tm weiteren 
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olge des Kapitels leſen, gehört zu demjenigen in der Geſchichte 
ı Chrifti, was am meiſten auffällt, wobei dic Weisheit, die Mä⸗ 
ng, die Gelaſſenheit und Güte, die fonft all fein Thun bezeichnete, 
üger fihtbar ift, und woran faft etwas von jener Leidenfchaftlich- 
zu haften feheint, Die der fündlichen, unordentlihen, menfchlichen 
ur eigen ift; feinem heiligen, immer ftillen und ruhigen Weſen aber 
haus fremd war. 


63 war in den Zagen, die feinem Leiden und Zode zunächft 
chergingen, als Jefus von Bethanien, wo eben damals die große 
ut der Auferweckung des Lazarns gefchehen war, nad) Bethphage 
den Delberg ging, und von dort unter den Ehren» und Freuden» 
wugungen einer großen Menge Volls in Jerufalen bereinritt; wos 
die Schrift felbft bemerkt, daß Damals jener Ausfpruch der Pros 
czeiung erfüllt worden: Zürchte dich nicht, du Tochter Zion, flebe, 
2 König kommt zu Dir fanftmüthig. Die Sanftmuth, die 
ıtfeligfeit des Weſens und der Gemüthsitimmung Jeſu, wie er Eis 
kit und Egoismus nicht kennend, jo wenig an fid) felbft dachte, 
d an eigener weltlichen Ehre feine Freude hatte, zeigte ſich in den 
winen, die er fill unter all diefem jauchzenden Getümmel weinte, 
din der Klage über Jeruſalem, als er, die Stadt anfehend, fügte: 
mn du es wüßteſt, fo würdeft du auch bedenfen zu diefer deiner 
ft, mas zu Deinem Frieden dienet. Aber nun ift es vor deinen 
zen verborgen. Denn es wird die Zeit über did) Fommen, daß 
ne Zeinde werden um Did und deine Kinder mit dir eine Wagens 
19 ſchlagen, Dich befagern, und an allen Orten üngften, und wer» 
dich Schleifen, und feinen Stein auf dem andern laſſen; darum, 
jdu nichs erfannt haft die Zeit, darinnen dar heimgefucht biſt (Luk. 
4144). AS er in die Stadt fam, begab er fid) ſogleich in 
ı Iempel, und fand Da mit tiefen Berdruß diefelbe entmweihende 
ütte, denfefben Unfug, wogegen er vor zwei Jahren mit furchtba— 
1 Jorn und unmiderftehligen Eifer geeifert, ihn zeritört, und für 
Inf uns dem Heiligthum verbannt hatte: er fand dad Getümmel 
d Gedräuge, Das Gefchrei und den Hader, den Betrug und die Lei— 
haft eines Jahrmarktes da ohne Scheu und Scham ihr Wefen 
in, als ob der Zempel und das Paffahfeft nur Mittel zu fol- 
m wet, nur um Diefer Dinge willen da wären, oder doch durd) 
Üt Dinge dieſer Belt erſt den rechten Glanz und die wahre Feier 
haften finnten. Matthäus erzählt: Jeſus ging zum Tempel Got: 
hinein, und trieb heraus alle Verkäufer und Käufer 
aTempel, und ſtieß um der Wechsler Tiſche, und die 
kühle der Toubenfrämer. Und ſprach zu ihnen: Es ſtehet 
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gefchrieben: Mein Haus foll ein Bethaus heißen; ihr aber habt eine 
Mördergrube daraus gemacht. 
Ver diefe Handlung des Herrn bedenfet, und nur einigermaßen . 
im Stande ift, fi im jene Zeit zurüd zu verfegen, und fie ale am. 
Ort und Stelle gegenwärtig anzufchauen — wer ſich nur das ſchwächſte 
Bild machen kann von Jeruſalem, und insbejondre von dem gros . 
Ben Borhofe des Tempels und feinen nächften Umgebungen in . 
den Zagen vor dem Raffahfeite, und von diefer unzähligen, alle. 
Straßen und alle Pläge erfüllenden Menge; dem muß fie zunörderft 
eben fo wunderbar dünfen, ald nur irgend etwas Wunderbares in 
der evangelifchen Gefchichte erzählt ift. Welch eine Handlung! — Es 
ift hier micht die Rede von einer Handvoll Leuten, von Hundert oder 
Zaufend, von einigen Buden und Tiſchen, wo verkauft und gewechfelt 
wurde; es ift die Rede von Käufern und Verkäufern, von Handeln 
und Wechſeln unter Millionen; und da tritt ein einzelner Dann, — 
dem fein bürgerliches Ehrenamt ein Anfeben ertheilt, dem gar feine 
weltlihe Macht zu Gebote ftebt, von dem alles Wolf weiß, daß er 
arm ift, den man, faſt höhnend, den Jimmermannsfohn aus Na⸗ 
zareth in Galilüa nennt, und den, wenn er auch von vielen mit 
tiefer Hochachtung verehrt wurde, doch noch mehrere verachteten und 
haften, — der tritt ohne Begleitung und Anhang auf, ftößt die Wech⸗ 
feftifche mit dem Gelde um, und die Stühle der Taubenverfäufer, und ’ 
gebietet Käufern und Verfäufern: Hinaus! hinweg von hier mit dem“ 
allen! Zur Mördergrube entweihet und wandelt c8 das Heiligthum ' 
des Bethaufes! und man gehorcht, wenn auch mit tiefem Unwillen ‘ 
und großer Entrüftung, doch auch mit eben fo viel Furcht. Sollte? 
diefe Handlung nicht die That eines fanatiſchen Zeloten, eines fröm⸗ 
melnden Thoren fein, der in Schwärmerei und Anmaßung fich über ‘ 
alles hinwegfegt, dann aber aud durch eine ſolche Handlung fi Ide : 
cherlich macht, durch ein ſolch eiferndes, alle Ordnung der Welt über. 
fchreitendes und erfolglofes Benehmen ſich unwiederbringlih um alle 
Achtung aller verftändigen Menfchen bringt; fo mußte derjenige, der ' 
fie vollbrachte, nicht nur en Recht dazu haben; er mußte auch einer! 
Macht gewiß fein, die ihn des großen Erfolgs ohne Zweifel und Bes ' 
forgniß gewiß fein ließ. Weiſe Münner, bejonders foldye, die ald Pros 
pheten, Geſetzgeber, Regenten mit ihrem ganzen Bolfe zu thun hatten, 
und die zu dem, was fie weifed und gutes wollten, nothwendig die ! 
Achtung ihrer Zeitgenoffen haben mußten, konnten ſich niemals lächer⸗ 
ih und verächtlihd machen, uud ließen lieber ihr Leben in Gefahr: 
fommen, ehe fie fid) der Gefahr unterzogen hätten, bei einer dffentil’, 
en Handlung, des Erfolgs verfehlend, lächerlich und veraͤchtlich gesu 
den, Davon geben zu müflen. Wie, wenn das Bolt den eifernben 
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kermator, nachdem er einen Tiſch mit Geld umgeworfen, und nun 
ab ten zweiten und Dritten hätte umflürzen wollen, wüthend zer⸗ 
Wagen oder zertreten hätte? oder auch nur, wenn es Den Befehl des 
ameden Propheten mit Hobnlachen zurückgewieſen, und er ſich unter 
km lauten Spott und Gelächter der toben Menge hätte entfernen 
in? Einmal lächerlich geworden, wäre er nie wieder ehrwürdig 
worden; einmal über eine verfehlte Anmaßung, über eine unbefugte 
tknde Gewaltthat verächtlich geworden, hätte er Die Hochachtung des 
dells und beſonders der Verftändigeren im Bolfe nie wieder erlangt. 
bitte Jeſus zu Bott und zu dem Tempel Gottes in Jerufalen in 
keinem andern Verhältniß geftanden, al8 worin alle fromme Jfraeliten 
kiner Zeit dazu fianden, fo hätte freilich diefe feine Handlung den Er« 
| tolg wicht haben fönnen, Den fie gebabt bat; aber er hätte damit auch 
m boheni Maße unweiſe gehandelt; unausbleiblich hätte er fich laͤcher⸗ 
ih und verächtlich gemacht. 
Und noch mehr: bat Jeſus zu dem Staute, zu der bürgerlichen 
Geſellſchaft und der Ordnung diejer Welt in feinem andern als bloß 
. anfhlihen Verhältnig geilanden, und zwar fo wic dies Verhältniß — 
gan; beionders von einem Lehrer der Weisheit und Tugend, von Eis 
wm, der den Zweck bat, mit Lehre und Leben andern ein Mufter 
weilen und tugendhaften Benehmens zu werden, verpflichtend, und als 
zeit mit Schonung, mit Müßigung, mit Celbftverleugnung zu berüb- 
in ımd zu behandeln — anerkannt werden muß; fo hat er mit Dies 
er That nicht nur unweiſe, fondern auch fehr unrecht gehandelt, und 
Kb felbit widerjprechend, ſich jelbft in feinem Zwede der Beförderung 
er Weisheit und Zugend befämpfend. Denn fo anmaßend, fo obne 
Me Schonung, berrifch gebietend drein zu fahren, ſich über alles bins 
megießend, und gerade zu einer Zeit, wo alle verftindigen Menfchen 
kined Volle darauf bedacht waren, alles und jedes ruhen zu laſſen 
md weg zu räumen, was unter Diefer unzähligen, wogenden, müßigen 
Renge Zunder des Haderd und Unfriedens, des Aufrubrs und der 
Empörung werden könnte, fo zu handeln, daß Parteiweſen, Aufruhr, 
Rord und Blutvergießen die furdhtbare Folge hätte fein können, das 
mag weder weile, noch tugendhaft, noch recht genannt werden. 

Zwar fonnte bei der theokratiſchen Verfaſſung Iſraels ein durch 
 Beiffagung und Wunder göttlich beylaubigter ‘Prophet in einer ſolchen 
: Reife handeln, ohne den Vorwurf der Unweisheit und des Unrechts 
' wu verdienen, und ohne fidy den Verdacht einer ftolzen Anınaßung oder 
: einer unedlen Leidenfchaftlichleit zuzuziehen. Eines ſolchen Mannes 

Berhältnig zum Staate, zu der bürgerlichen und kirchlichen Ordnung 
kr Bolls war ein ganz anderes, als das aller übrigen Menſchea 
nimm Bolte, und er lonnte zu einzelnen Sandlungen, wodurd 
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diefe geheiligte Ordnung fcheinbar verlegt wurde, ein Recht und einenn 
Macht haben, die alle feine Volks- und Zeitgenoffen nicht hatten.:=; 
Sein Recht und feine Macht war gegründet in feinem erweislichen, 
oder von dem Volke fhon anerfannten, nicht mehr begmeifelten, eine; 
zigen Verhältniß mit Gott. Gin menfchlicher Lehrer der Weib⸗ 
beit und Zugend uber ift ein Betrüger, wenn er ein Prophet fein::.; 
will; wenn er ein anderes und näheres Verhältniß mit Gott affektirt: :- 
oder vorgiebt, ald dasjenige, worin alle gottgläubige feomme Menfchen; 
fteben, oder ftehen fönnen, und wenn er auf ein ſolches vorgegebene. 
Verhältnig mit Gott Anmaßungen gründet, wodurch die geheiligte 
Ordnung der menfchlihen Geſellſchaft verlegt wird. Und fo läßt ſich ir 
aud) hier der Charakter Jeſu und feine Gefchichte in jener unmahren .. 
und flachen Anficht, die das eigenthümlich Iſraelitiſche gar nicht ver⸗ 
fteht und gar nicht beachtet, und alles Göttliche ſchlechthin wegrͤumen 
und wegreden will, ohne zu merken, daß, wenn das aus dieſer Ge⸗ 
ſchichte und Sache hinweg gethan ift, nicht einmal ein rein Menfchliches .. * 
übrig bleibe, weder halten noch retten. Auch hier waltet jenes große 
Entweder Oder, das dem Leſer der evangeliſchen Geſchichte an fe _ 
mancher Stelle unausweichlich entgegentritt: Entweder warer, was — 
zu fein er in Anſpruch nahm und behauptete, mit Worten md The - 
ten, bejonderd auch mit dieſer auffallenden, zweimal wiederholten .' 
Handlung bezeugte; und dann tritt er al8 der von Anbeginn Vers 
heißene, als der Ehriftus Gottes, den Gott ald das Licht und . 
das Leben der Menfchen in die Welt gefendet, body, unnennbar hoch . 
hinauf über alle der Siündlichfeit und dem Irrthum unterworfene \ 
menſchliche LXehrer der Weisheit und Tugend; oder, er war es nicht, 
und dann finft er in feinem Werthe unter jeden Zorfcher nach Wahr⸗ R 
beit, und unter jeden Liebhaber der Weisheit, der, wahrhaftig und des ° 
müthig, in den Schranken der Menfchheit bleibt, nicht mehr bezeuget, 
als er auf feiner irdiſch⸗menſchlichen Stelle bezeugen fünn, und nicht " 
fih felbft zum Gegenſtande einer Verehrung aufftellt, die nur Gott 
allein gebühret und Dem, den Gott gefandt hat, daß er feinen Brüdern 
nicht nur ein Lehrer und Muſter, fondern Heiland und Netter werde 
von Sünde und Zod. 

Bei den Zeitgenoffen des Herrn unter feinem Volke ftand das 
wald das was ihn betraf, feine Berfon und feine Sache, nicht mehr 
unter einem ſolchen zweifelnden Entweder Oder — es war entfchie- 
den. Kür einen Rabbi, für einen jüdifchen Meifter und Lehrer in ' 
gewöhnlicher Weife hielt man ihn längft nicht mehr; bei weitem die 
Mehrzahl des Volks achtete ihn für einen Propheten. Jene große * 
Menge, die von Bethphage her ihn begleitete, Kleider und Laub auf 
den 2Beg fireuete, und jauchzte: Hoflanna dem Sohne David's! ges 
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jei, der Da kommt in dem Namen des Herrn! Hofianna in der 
! verehrte ihn als den durch alle Propheten angefündigten Vol⸗ 
x aller Prophezeiung, als deu Meffins ſelbſt. ALS aber bei 
m Ginzug in die Stadt ganı Jeruſalem in Bewegung fam, und 
all die Frage eriholl: Wer ift Der? antwortete das Volk wie mit 
e Stimme: Das ift der Jeſus, der Prophet aus Naza— 
bh in Galiläa! Es war das legte Maul, daß er nad) Jeruſa⸗ 
ı fam; wenige Zage vor der unvergleichlihen Entwickelung feiner 
igen Gefchichte durch Zod und Auferiichung vom Tode zur Auf 
hme in den Himmel und in die Herrlichkeit Gottes. Da fuchte er 
: Augen feincd verfammelten Volls über den Berfall, worin es fich 
fand, und über die Wahrheit, die es erheben und retten konnte, zu 
fuen, befonders aber der unglüdfeligen Stadt, die auf ihren Tem⸗ 
d und Gottesdienft fo ſtolz war und troßte, ihren tiefften Verfall 
nd ihr Außerftes Verderben, warnend und vettend, nahe zu bringen. 
dazu gehörte auch diefe Handlung, die beſonders auch Dazu dienen 
pllte, bei vielen in der Menge, die ihn als den König Iſraels aus 
ief, aber jeinetwillen irdifche und weltliche Gedanken und Erwartun⸗ 
vn begte, alle dieſe Gedanken und Erwartungen zu vernichten, und 
ie fühlen zu laſſen, daß Er fein Meſſias und Iſraels⸗König nad 
htem Zinne fei. Die mochten unter andern auch erwartet haben, 
daß er jept, da ihm alles zu eigener Berberrlihung die Hand bot, 
am großer Theil des Volkes ihn als den Davidsſohn und König Js 
raels ausgerufen hatte, und Die übrigen ihn als einen ausgezeichneten 
Propheten verehrten, gleich etwas gegen die bürgerliche Verfaffung 
und weltliche Obrigkeit unternehmen werde. Gr aber achtete das als 
außer den Grenzen feiner Beitimmung liegend, und wendete ſich zu 
km Zempel und Gotteödienft. Das Unmefen, das er bier fand, 
überftieg alles Maß und alle Vorſtellung. So wenig als man ſich 
jene wahrhaft ungeheure Menge von Menſchen, die in den Tagen ei— 
nes Raflabfeftes zu Jeruſalem verſammelt war, und die Menge der 
Ibiere und Lämmer, die fie zu ihren mancherlei Opfern und au der 
Paſſahmahlzeit bedurfte, der Wahrheit gemäß denkt; fo wenig mag 
man auch das Getümmel, das Gedrange, das GSefchrei und die gunze 
ruchloſe empörende Entweihung des Tempels und Gottesdienftes ſich 
denfen, die da flattfand. Der römifhe Statthulter von Syrien, zu 
defien Herrſchaft auch Judäa gehörte, Geftius Gallus hat die Lämmer 
jählen Laffen, die zum Behuf des Pallahfeftes an Einem Tage in Je 
ruſalem gefchlachtet wurden: ihre Zahl belief fih auf 262500. Nach 
der jüdifchen Regel, daB wohl höchftens zwanzig, niemals aber weni 
wi als zehn Perfonen von Einem Paſſahlamm effen durften, Tonnte 
® dennach die Menge der Juben zu Zerufalem in jenen Tagen bee 
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vechnen, wenn gleich bei einer ſolchen Menge mehrere Tauſend übrig‘ 
bleiben, die nad) der Vorſchrift des Tevitifchen Gefeßes an dem Paſſah⸗ 
lamm nicht Theil nehmen durften. Die ausländifchen Juden, die aus 
allen Gegenden auf ein folches Felt nach Serufalen wallfahrteten, brach⸗ 
ten das Geld und die Münzen aller Länder und Völfer mit fich dar 
bin. In den Zagen diefes Feſtes wurde die faiferliche Steuer in rö⸗ 
mifcher Münze, und alles was Einzelne gelobet hatten, in jüdifcher 
Münze entrichtet. Wer die Zemipelfteuer noch ſchuldig war, mußte fie 
alsdann in jüdiichem Gelde bezahlen, und wer dem Gottesfaften, oder 
dem Schab des Tempels etwas fchenfen wollte, der that es alsdann. 
Das alles machte es zu einem allgemeinen Beduͤrfniß, daß viele Ger 
legenheit da jein mußte, römifches Geld gegen jüdifches, jüdifches Geld 
gegen römiſches u. |. w. verwechleln zu Eönnen. Frühethin mochte 
die jüdifche Obrigkeit zur Bequenilichleit des Publikums, wie wir res 
den, und zur Erleichterung des Feſtes und Gottesdienites felbit Au⸗ 
ftalten und Einrichtungen getroffen haben, daß nahe bei dem Tewptl 
auf Straßen und Plätzen der Stadt Opferthiere feil geboten und im 
MWechfelbuden oder an Wechjeltiihen Geldgeſchäfte getrieben werden 
fonnten,; man war aber immer weiter gegangen, und endlich in dem 
Tempel jelbft d. 5. in den Vorhof des Tempels gekommen; und die 
damalige Obrigkeit, wenn fie and) diefem Unweien hätte abbelfen wols 
fen, batte feine Macht es ausführen zu können. Daß ein einzelner 
jüdifher Rabbi oder fonft irgend ein menfchliher Lehrer dieje Macht 
nicht hatte, und daß ein folcher mit Zorn und Befehl, und beichädie 
gender Gewalthandlung am wenigſten eine folhe Macht hätte beweis 
fen dürfen, Das fällt fo fehr auf, daß ohne weitere Erinnerung jeder 
bei fich felbft denft: Wenn es fo verftanden werden foll, Daun ift Diefe 
ganze Geſchichte nicht wahr; es iſt eine plumpe Erdihtung; wahr 
und glaubwürdig ift fie nur-dann, wenn fie aud in ihr jene Kraft 
Gottes geäußert hat, die fich in der ganzen Geichichte Jeſu Ehrifti 
als in der Gefchichte des Wandels des Sohnes Gottes auf Er 
den äußerte, und Damals, wenige Zage vorher, in der Auferwedung 
des Lazarus vom Zode fi) fo heil geoffenbaret, und den, der diefe 
That verrichtete, als den großen unvergfeichlihen Gefandten Gottes 
befiegelt und verherrlicht Hatte. 

So dem ganzen Anhalt des neuen Teftaments gemäß, obne 
Künftelei und Deutelei die Sache angefehen, ſteht der Herr auch bei 
diefer Handlung ſich ſelbſt gleich, in feiner unvergleichlichen Hoheit 
und in feiner unverlegten Würdigleit da. Schon als Prophet hatte 
er das undeftrittene Recht auf alles, was Angelegenheit des geiftigen 
Eebens if, wab Religion und GBottesdienft betrifft, zu achten, und da 
Jaut und frei warnend, ruͤgend, ſtrafend, befehlend zu reden, War 
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k Obrigkeit gut, fo mußte fie fich eines foldhen Propheten freuen; 
un jie ſchlecht, To mußte fie ibn fürchten. Die qute Obrigfeit und 
de qutgefinnte und frommgefinnte Menfchen mußten fidy freuen, wenn 
tin Prophetenrecht und Prophetenmacht bewirkte, was fonft 
ikt bürgerlichen Macht und Ordnung zu mächtig geworden war; 
man er cin Unweſen endete, wodurd dem Heiligthume alle Weibe, 
km Zempel alle Ehrmürdigfeit, dem Gottesdienfte alle Feier, dem 
dethauſe alle Stille geraubt, und dagegen das jchnödefte Getiimmel 
mes lärmenden Jahrmarkts ald Gräuel der Entweihung an die heis 
ige Stätte geitellt war, fo daß nun feiner da Ichren konnte, — denn 
zer hätte den Redenden veritanden? und das Gebet, das nirgend in 
der ganzen Welt eine jolche ihm geweihete Etätte hätte baben follen, 
ar feiner Stelle der Welt unfdilicdher mehr gehemmt, mehr geſtört, 
ud faſt unwürdig und lächerlich wurde. Wie viel mehr Recht und 
Racht hatte er aber zu dieſer Handlung in jener unermeßlich höheren 
tizenſchaft, worin er ſchon von Johannes dem ZTiufer dem Wolfe 
agefundigt war, in jenem ewig einzigen Verhältnig zu Gott und zu 
dieſem Tempel, welches zu offenbaren und deſſen Anerkennung bei den 
Nenſchen zu bewirken der Zweck aller feiner Reden und Thaten war, 
als der Herr von Himmel, ald der in die Welt gekommene 
Chriſtus und Gottesfohn? War doch das erſte Wort, das Er 
tentlich in diefer Welt redete, ein Wort vom Tempel, von feinem 
einzigen VBerhältnifie zu Gott und dem Tempel im Tem— 
ml geiprochen, als er der befümmerten Mutter antwortete: Was ut’, 
da ihr mich geſucht Habt? Wiſſet ihr nicht, daß id) fein muß im dem, 
das meines Baterd it? (Luk. 2, 49) So wur unuc feine erſte öf— 
ſentliche Handlung eine Handlung im Tempel und im Bezug auf deu 
Ldempel. Es war eben dieſe That, als er fie das eritemal vollbrachte 
md dabei fagte: Traget das von dannen, und macht nicht meines 
Laters Haus zum Kaufhaus. (Joh. 2, 16.) Und als er ſpäterhin 
fagte: Der Menſchenſohn ift ein Herr aud) über den Sabbath (Vlattb, 
12, 8.), fagte er auch: Ich füge euch, daß hier Der ift, der auch 
größer ift, denn der Tempel. (8. 6.) Nun aber it wieder 
dieſe Handlung, wie fie einft die erſte gewefen war, aud) Die feßte 
er jeiner öffentlihen Handlungen, und nun jagt er von dem über 
alles hochverehrten Tempel und Heiligthume Gottes: Mein Haus 
fol ein Bethaus heißen; ihr aber habt eine Mördergrube Daraus ges 
macht. Bei diefenn Worte mußten fie an der Weilfagung großes und 
ernſtes Wort denken, das als Schluß und Siegel der gungen alttes 
famentlichen Prophezeiung ihnen fo viel befannter und wichtiger war: 
Eiche, ich will meinen Engel fenden, der vor mir her den Wen ber 
wien fol. Und bald wird lommen zu feinem Tempel der Herr, den 
Renten Orifl. 8b. V. Prebigten. 12 
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ihr fuchet, und der Engel des Bundes, deß ihr begehret. Siehe, er z 
kommt, fpricht der Herr Zebaoth. Wer wird aber den Tag feiner : 
Zukunft erleiden mögen? und wer wird beftehen, wenn er wird ers : 
ſcheinen? (Mal. 3, 1. 2.) . 

So endete er das öffentlihe Handeln feines irdifchen Lebens : 
niit Majeftät und Hoheit, und es that feinem Herzen wehe, daß diefe 
Hoheit furchtbar und dieſe Majeftät fchredlih fein mußte der rohen 
und frehen Menge. Sauftmüthig, leutfelig, herrlich in Liebe, majes 
ftätifch in Hülfe, zeigte er fi Darum zugleich den wenigeren, die bes 
dürfnigvoll und mit Vertrauen zu ihm kamen. Die Geſchichte jagt: 
Und e8 fanıen zu ibm Blinde und Lahme in den Tempel, und 
er beilete fie. Wie furchtbar den Ungläubigen und Profanen er 
fo eben gewefen, wie unaushaltſam ſchrecklich den Gottlojen er im 
diefem Augenblicke fich gezeigt, in welcher größeren als Propbetenherrs 
lichfeit, in welcher Gottesherrlichkeit er gehandelt und geredet hatte, 
die Gnade und Wahrheit, die Huld und die Liebe blichen 
doc) jedem Auge, das fein Schalk war, unverfennbar, die ewig uns 
wandelbaren Grundzüge feines Wefens: die Armen, die Blinden, die 
Lahmen, die Elenden aller Art behielten Zutrauen zu ibn, und Er ' 
behielt da8 Herz, das in jedem Augenblicke für Leiden und Elend mit : 
Barmherzigkeit geöffnet war. Sucht man in einem Blicke fchneller ' 
Erinnerung das alles zufammen zu Drängen, was der Herr auf diefer ' 
feiner Teßten Reife nach Serufalen geredet und gethan hatte, bis zu ' 
der Auferwedung des Lazarus zu Bethanien, die dieſer Handlung im 
Zempel wenige Tage vorher ging; von welcher Fülle von Gottesthas 
ten und Gottesworten umftrahlt, ftand er dann jebt im Tempel da, 
al3 der Einzige, der jemals in ſolchem Maße göttlicher Wahrheit, im 
Angefichte eines ganzen Volks, das Zeuge war, jagen fonnte, daß um . 
Ihn ber und durch Ihn die Blinden fehen, die Lahmen gehen, die 
Ausfägigen rein werden, die Zauben hören, die Todten auferwecket 
werden, und den Armen dad Evangelium gepredigt werde, und 
dag felig fei, wer an Ihm fih nicht ärgere. (Matth. 11, 5. 6.) 
Verkehrt und unfelig ift, wer an Ihm fic ärgert, an der Nied⸗ 
rigfeit oder Hoheit feines Lebens, an der Demuth und LXiebe, oder an 
der Macht und Herrlichkeit feines Wefend, und — der Elendeſte ik 
felig, der in Ihn glaubt und erfchaut das Ebenbild des Unfichtbaren, 
das zu und herabgeneigte Angeſicht Gottes voll Leutfeligfeit und 
Huld, voll Erbarmung und Gnade. Blind und elend find wir alle 
in der Finfterniß und dem Verderben unferer ſündlichen und fterblicden 
Natur. Laßt uns hören und folgen feinem Ruf — es tft der nie 
verballende, der ewig geltende Ruf des Einen ewigen Retter und 
| Geilfandes der Belt, der geftern und heute und ewig Ebenderfelbe 
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i— Kommt ber zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen feid, 
awil euch erquiden (Matth. 13, 28.), wer zu mir fommt, den 


de ich nicht hinausſtoßen. (Joh. 6, 37.) Ich bin fommen zu fus 
ka und felig zu machen, was verloren ift. (Zuf, 19, 10.) Wer an 
wh glaubet, Der hat Das ewige Leben. (Joh. 6, 47.) Amen. 


XXI. 


Matth. 21, 10—17. 


„Und ala er zu Serujalem einzog, da erregte fih die ganze Etadt, 
and ſprach: Mer ift der? Das Bolt aber ſprach: Das ift der Jeſus, 
der Prophet von Nazareth aus Galiläa. Und Jeſus ging zum Tempel 
Gottes hinein, und trieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel, 
md ftieß um der Wechsler Tiihe, und die Stühle der Taubenfrämer. 
Und ſprach zu ihnen: Mein Haus fol ein Bethaus beißen; ihr aber 
habt eine Mördergrube daraus gemadt. Und es gingen zu ihm Blinde 
und Lahme in den Tempel, und er heilete fie. Da aber die Hohenprie: 
her und Schriftgelehrten ſahen die Wunder, die er that, und die Kinder 
im Zempel fchreien und jagen: Hofianna, dem Sohne Davids! murden 
he entrüftet, und ſprachen zu ihm: SHöreft du auch mas dieje fagen? 
Jeſus ſprach zu ihnen: Ja! habt ihr nie gelejen: Aus dem Munte der 
Unmündigen und Eäuglinge haft du Lob zugerihtet? Und er lieh fie 
da, und ging zur Stadt hinaus gen Bethanien, und blieb daſelbſt.“ 


Noch einmal kehren wir mit unferer Betrachtung zu diefer Stelle 
mrüd. Das Ganze derfelben und befonders ihr wejentlicher Inhalt, 
kue große auffallende That Jeſu Ehrifti, die alles menjchliche Mas 
überkkeigt und alles menſchliche VBerhältnig überfchreitet, und daher 


mh aus den gewöhnlichen Kräften der menſchlichen Natur eben fo 


' 
’ 
I 


wenig zu erklären, ald aus den Gründen menſchlichen Verhaltens zu 
schtfertigen ijt, da Er, das Haus feines Vaters ald das Seinige adys 
tend, ſich ald den Herrn ded Tempels zeigte, und gegen den fchnöden 
Mißbrauch eiferte, wodurd das Heiligthun Gottes entweiht, und feir 
wer eigentlichen Beſtimmung entriffen wurde, — hat uns vor act 
Zagen beichäftigt. Jetzt wollen wir mit unferer Betrachtung bei dem 
übrigen Inhalt dieſes Abichnitts der evangelifchen Geſchichte zu un⸗ 
ſerer Belehrung und Erbauung verweilen. 

Bar die Handlung unfers Herrn, Die wir hier lefen, groß, \o 
uw es das Wozzt aift weniger womit er fie begleitete, nk 
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die Handlung, wenn man den der fie that mit bloß menfhlihem . 
Maßſtabe maß, und fein Thun auf weltliher Wage wog, aumaßend 
und ungebührlich, weder weile noch recht; fo war es Das Wort, 
das Er dabei ſprach, noch viel mehr. Zu der Handlung hätte au 
ein Prophet Befugniß und Macht haben können; aber fein Prophet 
bätte dabei fo reden und niemals, in feinem Fall, ſich felbft zu dem 
Tempel Gottes in cin ſolches Verhältniß ftellen Dürfen, als Jeſus bei 
mehreren Veranlaffungen ſchon gethan hatte, und jeßt aud wieder 
mit diefem Worte that. Er tritt hier gar nicht auf als ein Prophet; 
fagte nicht, wie er als Prophet öffentlidy ſo handelnd und befchlend 
hätte fagen müſſen: So fpriht der Herr; — Gr redet nit wie 
etwa ein geachteter umd geliebter Lehrer, der eine große Volksmenge 
zu bewegen fucht, von irgend einem Mißbraud oder einem unſchickli⸗ 
hen oder ungerechten Unternehmen abzulaffen, freundlih und bittend . 
für das Gute und Rechte redet; er ermahnt nicht, er bedient fich Feier . 
ner Vorftellungen, die aus allgemeinen Grundfäßen hervorgehen und . 
duch vernünftige Gründe, die in Betreff der Sadye wovon Die Rede | 
ift dem Nachdenken aller vernünftigen Menfchen nahe liegen, unters 
fügt werden; er befiehlt, er eifert, und handelt, mit flörender und bes 
Ihädigender Gewalt, den Mißbrauch alfobald angreifend, und rechte 
fertigt dann feinen Befehl und feine That mit pofitivem Rechte: Dies 
fer Zempel ift mein; dies Heiligthum ift mein Eigenthum; in Hinficht ' 
auf mid), zu meinem Dienfte, zu ganz etwas anderm beftimmt, ale 
wozu ihr es entweiht. der, wie feine eiguen Worte lauteten: Mein 
Haus ift ein Bethaus, ihr aber habt eine Mördergrube 
Daraus gemacht. Und mas diefem Worte noch ein viel ſchwereres 
Gewicht geben follte und mußte: er ſprach es aus mit der Formel: 
Es Steht geſchrieben, und macht es dadurd zum entfcheidenden 
Gottesausſpruch; erflärt aber eben damit auch zugleich ſich ſelbſt 
für den in jener Weiſſagung angekündigten Chriſtus, im Blick auf 
den dort geſagt wird, daß der Tempel ein Bethaus aller Nationen 
fein ſolle. Wie Er das meine und verſtehe, darüber waltete bei die— 
ſer Menge um ſo viel weniger irgend eine Ungewißheit, als gerade 
das — was er je und je von ſeinem Verhältniß zu dieſem Tempel, 
wie das hervorgehe aus ſeinem ganzen unvergleichbaren Verhältniß 
mit Gott, geredet hatte, vom erſten öffentlichen Worte ſeines Lebens 
an, das er vom Tempel im Tempel ſprach, und von der erſten oͤffent⸗ 
lichen Handlung feines Lebens, — Ddiefer That, als er fie vor zwei 
Sahren verrichtete, mit dem Worte: Macht nicht meines Vaters Haus 
gun Kaufhauſe! bis zu jenem größeften aber auch unerträgfichen ' 
3 jage euch, daß hier Der iſt, der auch größer if, 

der Zempel; der Menfheniohn iſt ein Herr au 
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den Sabbath, — von allen feinen Aeußernngen am meifteu 
fallen, und am tiefften und unvergelichften zu Unwillen und 
in das Gemüth der Menge hineingedrungen war. Darum, wer 
Jirael Diefe That Jeſu Chrifti au gelten ließ, als eines Prophes 
a That, in Prophetenrecht und Propbetenmaht, d. h. mit andern 
zerten: in Gottes Necht und in Gottes Macht, der mußte doch vers 
iheuen die Erklärung, die Anmaßung des Wortes womit fie voll 
taht wurde, und womit Er fi über alle Menfchen, alle Lehrer, 
le Propheten unermeßlih hoch hinauf und zu Ddiefem Tempel und 
eiligthume Gottes in ein Verhältniß ftellte, da® niemandem einge 
iumt werden durfte, ald nur Gott und Dem, den Gott fenden werde, 
m Herrn vom Himmel, wenn er nun in der Melt erfcheinen, 
wm Engel des Bundes, wenn er felbft fommen werde zu feinem 
empel. Wer Den in Jeſus Chriftus erkannte und verehrte, der als 
en konnte mit Ueberzeugung und Ehrfurcht vor feinem Worte fich 
engen wie vor feiner hat. 

Wenn der Herr den Tempel in feiner Entweihung eine Mörs 
dergrube nennt, fo ift es wohl zu ängftlid und zu künſtlich gedeus 
tet, wenn man Das von eigentlichen Morde veritehen will, wie er aus 
vr Leidenſchaft des Volks bei Kauf und Verkauf, beim Wechfeln und 
handeln hervor ging, oder audy eben dort von einer gottlofen Obrigs 
tät durch ungerechte tyranniſche Zodesurtheile verübt wurde. Zwar 
htte der Herr dort wo er ftand auch jenen Eual im Gefidhte, wo 
ih bei wichtigen Dingen, und eben auch, wenn ein ZTodesurtheil ges 
kllt werden follte, der bobe Rath verfammelte, wo in einigen Tagen 
md über ihn felbft das Urtheil des Todes geiprocden ward; und 
mter der Regierung ſolcher ſadducäiſcher Menfchen, wie Kaiphas und 
eine Genofien, mag da mand) bimmeljchreiendes Urtheil gefällt und 
nehr als einmal unschuldig Blut vergoffen worden fein — aber das 
Bolt hätte dieſen Ausdrud fo nicht verftanden, und dann wäre dem 
Bolfe zur Laft gelegt und an dem Volle gerügt, was beſſer, gerech⸗ 
ter und freier jener gotteövergeffenen Obrigfeit in's Angeficht gefagt 
und gerügt wäre. Die Mördergrube ift nit der Ort, wo ges 
mordet und geraubt wird; aber, wo die mit mörderifchen Raube er⸗ 
langte Beute geborgen und getheilt wird. Das Volk verftand den 
Ausdrucd ohne Zweifel wie es ihn verftehen follte: als das ſtarke, 
fhneidende Wort eines im Unwillen bewegten und empörten Gemüs 
thes, das mit dieſer allveritandenen ſprüchwörtlichen Rede das Ent» 
ſetzliche und Gräuelhafte einer foldhen Entweihung des Heiligthume 
ausdrüden wollte, und daß es fühlen folle, der Tempel, in feiner ur⸗ 
frrüngfichen und wahren Beſtimmung verehrungswürdig und heilig, über 
de was auf Erden if, ſei in folder Entweihung verabihenungd 








würdig und vertifgungsmwürdig wie eine Nänberhöhle und Mörders 
grube. Gottes Heiligtum aber fo frech entweihen, dus fei in Iſrael 
eine jchreiende Miſſethat. 

Ehen in jenem Augenblid, als der Herr dort mit einer Majes 
ftät und Würde, die Fleifh und Blut ihm nicht gegeben, die Diefe 
Welt ihm nicht verliehen, wovor aber Fleiſch und Blut fi fürdhten 
und diefe Welt fih beugen mußte, unmiderftehlih zürnend und bes 
fehlend handelte, daß ganze Haufen, von Schreden überwältigt, von 
Furcht getrieben, fih von ihm hinwegdrängten, das Heiligthum mit 
ihren Entweihungen räumend, drängten fi andere durch die Menge 
zu ihm bin, die Blinde und Lahme zu ihm leiteten. Sein Zorn 
war fchredfich, fein Eifer war furchtbar; aber c6 war nicht der Eifer 
der Leidenfchaft und nicht der Zorn der Sünde; er entftellte fein Ans 
gefiht und feine Geberde nicht; er raubte feinem Wefen die Faſſung 
und Ruhe nicht, und verzehrte nicht in feinem Weſen die Züge und 
Zeichen der Milde und des Erbarmend; unerträglich furchtbar dem 
Böfen, blieb er hofdfelig, freundlich, zugänglich dem Guten und dem 
Elende. Es bedurfte jetzt bei ihm auch nicht einiger Augenblide, um 
ein empoͤrtes Gemüth zu ftillen, das zürnende zu befchwichtigen und 
in eine andere mildere, freundliche Stimmung zu bringen; fanftnd« 
thig, Teutfelig, erbarmend, wie fonft auch überall und allezeit, empfing 
er die Blinden und Lahmen und Elenden, die zu ihm gebracht 
wurden, und heilte fie. Sehend und wandelnd, gebeilt und gene 
fen, der Gnade und Hülfe Gottes frob, voll Freude, vol Danf unt 
Lob verließen dieſe das Heiligthum; lebendige Beweiſe und frohe Ze: 
gen der Liebe und der Macht Gottes in dem Menſchenſohne Jeſus 
Chriſtus. 

Stand es unſerm Herrn zu, gebührte es ihm, in ſeinem Ver— 
hältniß zu Gott und zu Iſrael, und als Der, durch welchen und um 
defientwillen dieſer Tempel das Bethaus aller Nationen werden follte, 
da im Zempel zümend über die rohe Uinfitte, eifernd gegen die fchnöde 
Entweihung, Ehrfurcht für das Heiligthum gebietend, fo zu befehlen 
und zu handeln; fo war ed die höchfte Schicklichkeit, daß er auch, fe 
oft er während feines Wandels auf Erden perfönlich gegenwärtig in 
den Tempel war, in Liebe und Gnade, in Hülfe und Wunder dei 
Kraft Gottes, ald den Herrn des Tempels in freundlicher, mächtiger 
wundervoller Erhörung der Bitte, als den Herrn des Betbaufer 
aller Nationen fi zeigte. Das gebührte ihm, und ihm allein. 
Darum leſen wir auch nicht, daß jemals irgend ein Prophet weder 
in der einen nod) in der andern Weiſe im Tempel gehandelt, am we, 
aigften aber da, als von Gotteswegen, in Gottes Namen und Kraft 


Bitten der Menſchen erhört, und heilende, helſende, vettende 
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Sander getban hätte. Das war Ihm aufbehalten, wenn er nun kom⸗ 
ua würde zu feinem Tempel, dem Sohn des Baters, Iſraels 
Rilias und König, der Welt-Heiland, von dem e8 nun bald 
a dieſem Bethauſe und in den Bethäufern aller Länder und Völker 
kr alle Zeiten in allen Sprachen bezeugt werden follte: Es ift in 
kim Andern Das Heil, ift aud) fein anderer Name unter dem Him⸗ 
wi den Menſchen gegeben, darinnen wir follen felig werden. (Ay. 


Kid. 4, 12.) 


Wie der Herr einft fagte: Johannes ift gefommen, aß nicht, 
und trank nicht; fo fagen fie: Er hat den Teufel. Des Menfchen- 
fehn ift gefommen, iffet und trinfet; fo fagen fie: Siehe, wie ift der 
Renſch ein Freſſer und ein Weinfäufer, der Zöllner und der Sünder 
Seele! Und die Weisheit muß fich rechtfertigen laffen von ihren 
Kindern (Matth. 11, 18. 19.); fo war jet auch weder das eine 
no) das andere das er that, jenen verfehrten Menfchen, feinen Feins 
ir, den Hobenprieftern und Schriftgelehrten recht: nicht 
der ſchöne, Tiebensmwürdige, heilige Zorn und Eifer, nicht der fefte, 
frenge Ernft, nit die Majeſtät und Macht feiner ernften Handlung, 
md eben fo wenig die Holdfeligfeit und Freundlichkeit feines Anges 
Ahts und Mefens, die Barmherzigkeit und Theilnahme an dem Elende 
der Elendeften, die Größe und Herrlichkeit feiner Macht in den gütis 
gem Bundern, die er da verrichtete. — Die Furcht, die der Herr 
da um fich her verbreitete, ärgerte fie, und das Heil, das der Hei» 
land da um fich ber verbreitete, Argerte fie auch. Als aber nun, 
ſonderbar genug, unter der dicht gedrängten Menge des Volks, Haus 
en von Kindern, die — an dieſem Teutfeligen und majeftätifchen 
Neſſias und Iſraels König, den fie, in fo großer hehrer Weife vom 
Belle eingeholt und begrüßt, in Jerufalem hatten einreiten, und dars 
anf fo herrlich gewaltig im Tempel handeln gefehen, und um den 
am die Blinden fahen, Die Lahmen wandelten, und die Elenden aller 
Art geheilt und genefen daftanden, — Freude hatten, und weil ihnen 
mer Jubel der frohlocenden Menge inımer noch in der Seele wies 
deriönte, mit fröhlicher lauter Stimme fchrien: Hofianna dem 
Sehne Davids! — da fonnten fie ſich nicht länger halten, da 
mußten fle Dem fange genug verhaftenen Unwillen und Grimm in ih— 
ver Bruſt Luft machen mit finfterem fixafenden Worte, entrüftet 
frrehen fie: Hörft du auch was diefe fagen? 

Auch hier ftellte der Herr der erbärmlichen Kleinheit der Heus 
&elei und des Neides eine Ueberlegenheit und Größe entgegen, Die, 
nie ales was er hier that und fagte, mehr dad Gepräge des BGött 
ie ale des Menflichen trägt. Der finfteren Frage gab er we 
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heitere Antwort; wobei aber wieder das eintraf: Das Licht fcheinet . 
in der Finfterniß, und die Finfterniffe haben es nicht begriffen. (Sob. . 
1,5.) Ihre Nacht wurde durdy den Lichtftrahl Diefer Antwort nur . 
noch finfterer. Sa, antwortete er, als ob er fugen wollte: Ich höre . 
und höre e8 mit Wohlgefallen, als die Seele und Stimme des befjes 
ren Iſraels; aber warum ärgert es euch? Habt ihr nicht geles . 
fen: Aus den Munde der UInmündigen und Säuglinge - 
haft du Lob zugerichtet? Diefe Stelle befindet fi) in dem Buch 
der Pſalmen. Auch der Apoftel Paulus führt diefen Pfahu an, als 
ein Zeugniß der Weiffagung von der Herrlichkeit des vollendeten Mens 
Ihenfohnes, den Gott nad feiner tiefften Erniedrigung aufs höchfte . 
erhöhet, und ihn gefeßt bat zum Erben und Herren über alles: Es 
bezeugt aber einer an einem Ort, und fpriht: Was ijt der Menſch, 
daß du feiner gedenfeft; und des Menſchen Sohn, daß du ihn heims . 
ſucheſt? Du haft ihn eine Fleine Zeit der Engel mangeln laſſen; mit 
Preis und Ehre Haft du ihn gefrönet, und haft ihn gefegt über die 
MWerfe deiner Hände; alles haft du untergethan zu feinen Füßen. In . 
dem, daß er ihm alles untergethban, hat er nichts gelaffen, Das ihm 
nicht unterthan ſei; jeßt aber fehen wir noch nicht, daß ihm alles . 
unterthan fei. Den aber, der eine kleine Zeit der Engel gemangelt 
hat, fehen wir, Daß es Jeſus ift, durch's Leiden des Zodes ger 
frönt mit Preis und Ehre, auf Daß er, Gott ausgenommen, um als 
les den Zod ſchmeckte. Denn es geziemte Dem, um deßwillen alle Dinge 
find, und durch den alle Dinge find, der da viele Kinder hat zur Herrlich 
feit geführt, daß er den Herzog ihrer Seltgfeit durch Leiden vollfonmen 
machte. (Hebr. 2,6 — 10.) Hätten die Hohenpriefter und Schriftgefehrten, 
und überhaupt die Zeitgenoffen Jeſu Chrifti in Sfracl, die heilige Schrift 
alten Zeftaments, und insbefondere die Palmen, in dem Sinne vers 
ftanden, worin neuere Ausleger unter den Chriften fie genonnen und 
gedeutelt haben, fo hätten fie auf diefe Anführung erwidern müſſen: 
Wie magft du fo unverfhänt antworten? Du bift doch bei Sinnen ? 
wie magſt du denn doc) fo finnlos etwas antworten, das mit der 
Sache wovon Die Nede ift, nicht in der entfernteften Verbindung fteht? 
Was gcht ed und an, Daß in irgend einem alten Xiede fich der allers 
dingd wahre Gedanke findet: Die göttliche Vorfehung verdiene Lob 
Dafür, daß fie aud über Unmündige und Säuglinge walte, ja mit 
ihrer Fürſorge über die Kleinen bereite fie fich jelbft ein Lob? — Sit 
das auch eine Antwort auf die verdienten Vorwürfe, die wir dir mas 
hen, daß du, ein Menſch, Dich felber hier im Heiligthume Gottes, | 
ehren Läffeft, wie nie ein Menſch und feiner unter allen Propheten ı 
fd ſelbſt in Iſrael hat Ehre erzeigen laſſen? — So antworten ſie 
dt, weil fie über den Sinn und Inhalt, und über die Auslegung: 
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ms mit Jeſus einverflanden waren; den tiefen Verdruß aber, 
darüber empfunden, daß er nun auch diefen Pſalm auf fich 
anwende, hätten fie gewiß gern ausgefprocdhen und ihm ge 
Su antworteft frech, gottlos; eiferit hier gegen Eutweihung des 
hums, und Läfterft und reißeft das Göttlihe an did. ben 
ı mit Anführıng der Weiſſagung dich felbjt zu dem Ehriftus 
gemacht, dem der Zempel gehört, und durch den er aller Nas 
Bethans merden fol; dann Haft du c8 geduldet, Daß man dich 
men heiligen Worte begrüßt, womit unfer Volt den empfangen 
md will, Der vom Himmel fommt; und nun, da du dic 
xt rechtfertigen follit, machſt du Dich mit jenem heiligen Meſſias— 
ge zu denn Meſſias, wie Gott ihn gefept hat zum Herrn über 
eHinde Werk, und ihm alles unter feine Füße gethan hat. — 
bitten fie gewiß mit dem Herrn, nicht über Die Auslegung, aber 
:die Anwendung dieſes Pfalms gezürnt, wenn ihnen nicht von 
m eben bewiejenen Zorn noch die Schreden und Schauer in der 
de gelegen, wenn fie nicht geſehen hätten, daß das Volk eben durch 
Majeftät des Herrn erichüttert, num durch feine Liebe und helfende 
iht erquickt und erfreut, an feiner Herrlicyfeit mit einer Verehrung 
aufblite, Die es nicht nur nicht zugelaflen hätte, daß irgend etwas 
kr ihn unternommen werde, fondern die auch duch ihre Weige⸗ 
w ihn als Meſſias anzuerkennen, nur noch werde geftärft werden; 
verihoben es Daher, und ftellten ihn des folgenden Tages über 
ken ganzen Vorgang im Tempel zur Rede, 


Ehe aber die evangelifhe Geſchichte diefe Unterredung der 
briftgelehrten und Pharifäer mit dem Herrn uns mittheilt, ftellt fie 
h ein anderes aus feinen Thaten und Reden, dus am Morgen vor 
er Unterredung fi) zutrug, das groß und herrlich, voll Bedeutung 
d Belehrung ift, unferer Betradhtung dar. Darum wollen wir 
T abbrechen ; feiner, unfers Herrn und Heilandes und freuend, der 
groß ift in Macht und Herrlichkeit, in Zorn und Strafe über feine 
imde und Widerwärtigen, und fo groß in Demuth und Liebe, in 
rade und Heil gegen die Kleinen und Niedrigen, gegen die Leiden» 
a und Elenden. Möchte fein Bild, wie die evangelifche Geſchichte 
darftellt, und wie der heilige Geift der Weiſſagung es von Alters 
t zeichnete, unferer Seele immer gegenwärtig fein: Siehe das ift 
fin Anecht, Den ich erwählet habe, und mein Kiebfter, an dem meine 
edle Bohlgefallen bat; ich will meinen Geift auf ihn legen, und er 
Eden Heiden das Gericht verfündigen. Er wird nicht zanfen noch 
kein, und man wird fein Gefchrei nicht hören auf den Gaſſen; 
u zerſtoßene Rohr wird er mit zerbredien, und das alimmende 
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Tocht wird er nicht auslöfchen, bis daß er ausführe das Gericht zum . 


Siege; und die Heiden werden auf feinen Namen hoffen. (Matth. ” 
12, 18—21,) 
men r 

XXII. x 


Mark. 11, 12 — 14 19 — 26. 


„Und des andern Tages, da fie von Bethanien gingen, hungerte ihn. 
Und fah einen Feigenbaum von ferne, der Blätter hatte; da trat er bins 
zu, ob er etwas darauf fände. Und da er binzu Fam, fand er nichts, * 
denn nur Blätter, denn es war noch nicht Zeit, daß Feigen fein follten. > 
Und Jeſus antwortete, und fprah zu ihm: Nun eſſe von dir niemand '; 
feine Frucht ewiglih. Und feine Jünger höreten das. Und des Abends \ 
ging er hinaus vor die Stadt. Und am Morgen gingen fie vorüber, ‘! 
und ſahen den Feigenbaum, daß er verborret war, bis auf die Wurzel, 
Und Petrus gedachte daran, und ſprach zu ihm: Rabbi, fiehe, der Fei⸗ 
genbaum, den du verfludet haft, ift verborret. Jeſus antwortete, und x 
ſprach zu ihnen: Habt Glauben an Gott. Wahrlich, ich ſage euch, wer , 
zu biefem Berge ſpräche: Hebe dich, und wirf dich ins Meer, und zweis » 
felte nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß es geſchehen würde, 
was er fagt, jo mwirb es ihm geſchehen, was er ſagt. Darum jage id) » 
euch: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr es 
empfangen werbet; fo wird es euch werben. Und mwenn ihr ftehet und . 
betet, jo vergebet, wo ihr etwas wider jemand habt, auf daß aud euer . 
Bater im Himmel euch vergebe eure Fehler. Wenn ihr aber nicht vers - 
geben werdet, jo wird euch euer Vater, der im Himmel ift, eure Fehler 
nicht vergeben.” 


Was dem aufmerkfamen Lefer bei der ganzen evangelifhen Ges ' 
[hichte nicht entgehen kann, das drängt ſich auch bei Diefem Abſchnitt 
derfelben in vorzüglichem Maße und ganz befonderer Art unferer Der ? 
trahtung und Erwägung auf: eine Bereinigung von menfchlicher \} 
Niedrigfeit und übermenfchlicher Hoheit, von Kraft nnd Enthaltung, | 
von Strenge und Milde, von Macht und Liebe, die fo rein, fo groß, y 
fo bewundernswürdig in dem Leben Feines einzigen Menſchen erſchie⸗ 
nen ift. Sollte uns aber dünfen, das hier Erzählte trage weniger \ 
das Gepräge jener vollendeten Reinheit und Größe, über deren Thun \ 
wie ein Hauch menſchlicher Keidenfchaft fhwebt, deren Empfinden nies 1, 

malö Durch den Teifeften Dthemzug von Raums oder Verflimmung des 
% 
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derüths berührt ift, die das ganze Leben Jeſu Chrifti erfüllt und 
zeichnet, jo wird e8 uns nicht ſchwer fallen zu denken: Dem, der 
ir unfern Augen in der evangelifchen Gefchichte in neunundneungig 
Fülen neunundneunzig Mal rein und groß gehandelt hat, dem fönnen 
nie im hundertſten Fall fihon ohne weiteres vertrauen, er würde 
uh da fo gehandelt haben, wenn gleich wir da bei einer befonderen 
Handlung, den Grund, woraus fie hervorging, und die Abfichten, die 
dabei obmalteten, noch nicht klar einfehben. Kehren wir dann von 
Zt zu Zeit mit unbefangener Betradhtung zu einer foldhen Handlung 
ded Herrn zurüd, fo wird fi uns unfehlbar diefer Grund auffchlies 
Sen, diefe Abfichten werden fih uns enthüllen, und wir werden unfer 
Bertrauen gerechtfertigt, ja verherrlicht fehen in der Wahrheit und 
Brisheit, Serechtigfeit und Mäßigung, Liebe und Demuth, Heiligkeit 
md Herrlichkeit des vollendeten Menfchenfohnes Jeſu Chrifti. 

Gleich nach jener That im Tempel und dem fich daran knüp⸗ 
ſenden Gefpräche mit den Hohenprieftern und Schriftgelehrten, das 
dor vierzehn Tagen der Gegenftand unferer Betrachtung gewefen tft, 
verließ der Herr Serufalem, und begab fich nach Bethanien, von 
den zwölf Apofteln begleitet; am folgenden Morgen aber ging er von 
da wieder nad) der Stadt zurück. Wie ihn auf dem Wege dahin, 
m der Frühe des Morgens fchon hungern fonnte? braucht uns 
ziht zu befremden, da bei feinem mäßigen und enthaltfamen Leben 
fer Gedanke nahe liegt und MWahrfcheinfichkeit genug hat, er möge am 
Aend vorher vielleicht gar nicht gegeflen, die Nacht ohne Schlaf in 
detrachtung und Gebet zugebracht, und auch jetzt ohne etwas genofien 
m haben, von Bethanien ausgegangen fein; da es denn fehr natürlich 
war, daß er fih auf dem Wege bald ermattet und hungrig fühlte, 
Bei diefem Lörperlichen Bedürfnig nach Erquickung mochte e8 ihm fo 
del mehr auffallen, als er in einiger Entfernung vom Wege eines 


. Feigenbaums gewahr wurde, der Blätter hatte; er ging aud als 


ſobald mit dem Wunſche, eine Frucht darauf zu finden, zu dieſem bes 
lankten und eben damit ausgezeichneten Baum hin. Aber er fand 
ſich in feiner Hoffnung getäufcht: fein Suchen war vergeblich, der 
Saum hatte feine Frucht; er prangte nur mit Blättern. Markus 


figt hinzu: Es war noch nicht die Zeit, daß Zeigen fein 


ſoll ten. Das fügt er nicht hinzu im Blick auf den Baum, fondern 
m Bezug auf den Herm; nicht um den Baum, wenn ic fo reden 
darf, zu entſchuldigen, dab er feine Frucht gehabt, fondern um das 
‚ Erwarten und Suchen Sefu in feiner Natürlichkeit darzus 
ſellen, wie es der ganzen Situation, worin er ſich befand, der Jah⸗ 
ugelt, dem Lande und ſelbſt Der Natur des Feigenbaums gemäß war. 
da fh Diefe Sehpihte vor Oftern, vor dem Paffahfefte zugetra 
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bat, fo gab es damals freilich noch feine Feigen; aber, fo gab es :; 


denn damals auch noch feine Feigenblätter, da der Feigenbaum 
bekanntlich die Frucht früher hat, als die Blätter. Sähe man feine ', 


Blätter an dem Baum, fo würde man zu einer folden Zeit aud 


gar Feine Frucht daran vermuthen und fuchen. Da aber in Palds -: 
flina der Feigenbaum dreimal im Jahre Frucht trägt, und man die , 


legte Frucht, die Winterfeige, die erft im SHerbjte, wenn der Baum 
die Blätter ſchon verloren hat, reif wird, wenn der Winter nicht zu 


firenge ift, gern am Baum bleiben läßt, um fie im Frühjahr als ete 
was ſehr werthgeachtetes Köftliches abzunehmen, fo mag man dort, , 
wenn man ungewöhnlich früh einen Feigenbaum erblidt, der ſchon— 


Blätter hat, wohl vermuthen, e8 möge fih auf ihm noch wohl einige 


Winterfrucht erhalten haben, die, verborgen unter dem früheren Laube, . 


den Blide der Vorübergehenden entgangen fei. Bei feinem Baum 


kann man mehr als bei diefem von den Blättern auf die Frucht fchlies . 


Ben, und denfen: Hat er Blätter, fo fann er auch ſchon (freilich vor 


Oſtern noch) unreife) Frucht von dieſem Jahre, und vielleicht auch noch 


reife Frucht vom vorigen Jahre haben. 
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Das Abweichen von dem Fußſteige oder der Landftraße, wo der 


Herr mit den Apofteln wandelte, und das Hingehen zu dem Feigen-⸗ 


- 


baum, geihah wohl nicht in ftummer Stille, vermuthlich fprad) er ete 


was Dabei, woraus feine Begleiter erfuhren, was und wohin er wolle; 
etwa, daß ihn hungere, und da er dort einen Feigenbaum erblidt, der 
jo frühe ſchon Blätter habe, fo wolle er zufehen, ob er nicht etwa 
nod) eine Frucht an demfelben finde, womit er fich erquiden möge. 
Sp wurde ihre Aufmerffamfeit auf den Baum hingeleitet; aud fie 


er I 


gingen mit einer gewilfen Erwartung und mit dem Wunfche, daß fi 
doch zur Erquidung für ihren geliebten Herrn und Meifter einige Zei 
gen an demfelben finden möchten, zu ihn hin. Darum nennt Mars 


kus das, was Jeſus jetzt redete, als feine Jünger und er felbft ſich 


überzeugt hatten, vergeblich nach Frucht an dieſem Baum ſich umge, | 


jehen zu haben, eine Antwort, obgleich ihn niemand gefragt hatte; 


weil er es redete in Bezug auf Erwartungen, Fragen, Gedanken, die ' 


er in der Seele feiner Zünger jegt wahrnahm, und überhaupt damit 
einen Wink zu geben, daß das Reden und Thun des Herren, das er 
bier erzählt, in Abficht Iehrender und warnender Liebe auf die Jünger 


gefchehen fei. Zefus antwortete, fagt der Evangelift, und fpradh 
zu dem Baum: Nun effe von dir niemand feine Frudt-! 


ewiglich! Und dann fügt er in derfelben Abſicht noch ausdrücklich 
. Binzu: Und feine Jünger hörten das. Gie hörten es, nicht 
wie fle alles und jedes, was Jeſus laut redete, hörten; fie hörten es, 
als etwas das ihrethalben, mit höchſtem Ernte, mit Nachdruck und 





u: 
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Bedeutung geredet wurde, das ihnen fehr auffallend war, und 
fe behielten, um etwa fünftig in einer gelegenen Stunde desfalls 
gen: Deute und das, warum du einen Zlud) über jenen Baum 
af! 

Dies Hören mit ganzer Eeele war wohl die natürliche Urſache, 
die ganze Seele der Jünger mit dem Eindrud erfüllt blieb, den 
Bort des Herrn auf fie gemacht hatte, und daß fie in Nachden- 
rüber vertieft, den nod) übrigen Theil des Weges bis zur Stadt 
wigend neben ihm wandelten. Was mögen fie gedacht haben? In 
Äht auf den Baum fonnte von Schuld und Unſchuld, von Wohl 
haften und Webelverhalten die Rede nicht fein, er verdiente fo wes 
einen Borwurf, daß er feine Frucht trage, als er ein Lob verdient 
kn würde, wenn man Frucht an ihm gefunden hätte. In Hinſicht 
fden Herren aber fonnte den Füngern auch nicht aufs entferntefte 
t &edanfe Daran fommen, daß er in unheiliger Verftimmung des 
emürhs, in plöglicher Anwandlung von übler Laune, unmuthig, fid 
ſeiner Erwartung getäufht zu fehen, verdrießlich, die Erquidung 
ht zu finden, die er bedurfte und wünfchte, in zornmüthiger Leiden 
haft Worte des Fluches über diefen Baum ausgefproden habe. Dann 
ire es eine durchaus gemeine, fehr unmwürdige Handlung gewefen; 
e aber alsdanın auch ohne Zweifel mit einen chen fo gemeinen und 
würdigen Ausdrud in Miene, Ton und Geberde begleitet geweſen, 
(8 ein ohnmächtiger, elender, fündiger Zorn ohne Erfolg geblieben 
äre, die fein befonderes belehrendes Nachdenken hätte veranlafen füns 
a; wohl aber in dem Gemüthe der Zeugen eines foldhen Beueh—⸗— 
und eine wehmüthige Empfindung über die Verkehrtheit der menſch⸗ 
ihen Natur hätte erregen müffen. So fonnte Der nicht handeln, in 
inem Augenblicke und auf feiner Stelle feined ganzen Lebens, aus 
Ken Bild und Weſen der Geift der Weiſſagung fhon das als un— 
etlennbar herrſchenden Zug herausgehoben hatte: „Er wird nit 
aufen noch ſchreien“ in Zorn und Berdruß „und wird nicht mürriſch 
0 gräulich fein‘ in Laune und Leidenſchaft; der, wie er der ſchönſte 
sr unter den Menſchenkindern, alfo auch der holdfeligfte, allezeit 
uftmäthig und von Herzen demüthig. Eben fo wenig fonnte es aud) 
ka Herrn allein darum zu thun fein, ein Wunder zu wirfen, um 
tie Jünger im Glauben an feine Perfon zu ftärfen, und irgend ct 
us Wichtiges und Heiljanes der Lehre und Erkenntniß fo viel tiefer 
md hleibender ihrem Gemüthe einzuflößen. Denn alsdunn wäre es 
ſener Ratur und Gefinnung viel angemefener gemwefen, ein wohls» 
thätiges Wunder zu thun, und anftatt den unfruchtbaren Baum 
A verfluchen, ihm lieber auf der Stelle Bruchtbarkeit zu werleigen, 
mb Blätter in Srüchte zu verwandeln, wie er Wafler in Wein ver- 
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wandelte. Da den Juͤngern das alles ausgemacht und entfchieden 
war, fo konnten fie um fo viel weniger zweifeln, daß der Herr bei 
dieſer Nede und Handlung eine Abficht der Weisheit und Liebe habe, 
daß er fie damit belehren, oder ermahnen und warnen, und dadurch 
in ihren Innern etwas, wohl mehr ald Eins, veranlaffen und aufres 
gen wolle. Da konnte e8 ihnen denn aud) nicht fehwer fallen, ohne 
noch von ihm felbft eine Erklärung über dies fein Thun erhalten zu 
haben, in den Baum, der mit Blättern prangte, und durd) feine Bläte 
ter veranlaßte, daß man Frucht auf ihm fuchte, aber feine Frucht 
hatte, und deöwegen verflucht wurde, Das Bild eines Menſchen zu ere 
bliden, der die Form der Lehre, das Wort, die äußerlihe Sitte der 
Wahrheit, der Gercchtigfeit und Gottfeligfeit hat, aber auch nur dieſe 
allein, nicht, wie es fein follte, auch das Leben der Wahrheit, die Ge 
finnung der Gottfeligkeit, die Werke und Thaten der Geredhtigfeit, und 
der um deswillen endlich allen weiteren Segen verliert und des Flu—⸗ 
ches würdig erklärt wird. Da aber die Apoftel wahrhaftige und auf 
richtige Menfchen waren, aller Srömmelei und pharifäifcher Gleigneret 
von Herzen feind, das gerade ihre ſchwache Eeite nicht war, die Re⸗ 
ligion nur mit leeren Worten im Munde zu führen, oder fie nur im 
gewohnten außerlichen Werke feelenlos zu üben, und fie auch) nicht dens 
fen konnten, der Herr wolle ihnen zu verſtehen geben, daß er fie für 
ſolche unfruchtbare Bäume halte, fo mußten fie weiter denfen; und 
da drang es fih ihnen bald auf, Daß der mit Blättern prangende 
unfruchtbare und verfluchte Baum nicht nur das Bild eines folchen 
Menfhen, daß er auch das Bild fei eines ſolchen Volks, bei dem 
die Sache der Religion zu einem ſolchen leeren unfrudhtbaren Blätter, 
wefen ausgeartet iſt. Da fonnte es denn wohl nicht fehlen, daß ide 
nen nicht hätte einfallen follen, was fic noch neulich erſt, noch anf 
diefem Wege nad) Serufalem (vielleicht waren ſeitdem kaum acht oder 
vierzehn Zage verfloffen), aus dem Munde Jeſu Ehrifti in einer Rede 
an das Volt gehört hatten; da er dem Volke das Gleichniß fagte: 
Es hatte einer einen Feigenbaum, der war gepflanzt in feinem Wein⸗ 
berge; und er kam und fuchte Zrucht Darauf, und fand fie nicht. Da 
fprah er zu dem Meingärtner: Siehe, idy bin nun drei Jahre lang 
alle Jahre gekommen, und habe Frucht gefucht auf dieſem Zeigenbaum, 
und finde fie nicht; baue ihn ab; was hindert er das Land? Gr: 
aber antwortete, und fprach zu ihm: Herr, laß ihn nod) dies Jahr, 
bis daß ich um ihn grabe, und bedünge ihn, ob er wolle Frucht brin⸗ 
gen; wo nicht, fo baue ihn darnach ab (Luk. 13, 6—Y.). Dazu 
kam noch, daß fie wußten, daß das Herz ihres gelichten Meifters, der, 
eben damals nady Jerufalem als in die Mitte feines Weinberges ge, 
Zossmen fei, nun im dritten Jahre Trudt au fuchen an feinem Fei⸗ 
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nam, an feinem eigenthümlichen Volfe, mit Wehmuth darüber er- 
ſei, daß er Diefe Frucht nicht finde — mit Wehmuth erfüllt über 
Kuld Verfall und über Iſraels Berderben. Und fo nahmen fie des 
em Wort und That als einen belehrenden Wink, der ihnen nad 
kr, als er nicht mehr bei ihnen war, und fie nun als feine Geſand⸗ 
a nd Stellvertreter mit dieſem Volke in ein fo viel näheres Ver⸗ 
hätig kamen, noch oft fehr wichtig geworden fein mag, über die Bes 
Maftenheit und den Verfall des jüdifchen Volks, und über das traue 
ge Schickſal, dem dieſes Volk in feiner unbußfertigen gleißenden 
Fremmelei, Wortreligion und Gefeßesdienft entgegen gebe. Als des 
witbige Menſchen aber, denen die Selbftermahnung: Wer da fteht, 
ber iche zu, daß er nicht falle! nicht fremd war, haben fie e8 denn 
aber auch gewiß fi felbft zur Warnung genommen. Und wenn diefe 
Auſicht, Dies Nachdenken, dieſe Betrahtung und Selbitermahnung durch 
dies Wort des Herrn in ihnen veranlaßt wurde, fo war es damit 
wrerft genug; es wirkte was es wirken follte, was noch weiter 
dadurch veranlaßt und aufgeregt werden follte, das blieb auch 
nicht aus, 

Am folgenden Zage ging der Herr mit feinen Apoſteln wieder 
sah Serufalem, und zwar auf jenem Wege, der an dem Feigenbaum 
verheiführte, der, wie er vorhin in der ‘Pracht feiner Vlätter das Auge 
der Borübergehenden auf fih gezogen batte, jet von allen in feiner 
Eritorbenbeit bemerft wurde, da nicht etwa nur feine Blätter welf 
geciden waren, fondern er felbft ganz bis auf die Wurzel verdorret 
deſtand. War den Apofteln am gejtrigen Tage Das Wort des Herrn 

* 48 Thatfache an und für fi), ohne daß fie erſt einen Erfolg davon 
warteten oder hätten fehen müſſen, höchſt auffallend, und wurde es 
W, an und für fih, Gegenſtand ihres Nachdenfend und ihrer innigften 
Erwägung, fo fiel ihnen jegt die Kraft und Wirkung dieſes Wortes 

I mdem Erfolge auf, den fie davon in dem erftorbenen Baume vor 
Asgen hatten. Nabbi, fagte Petrus voll Vermunderung, fiehe, 

der Keigenbaum, den du verfluht haft, ift verdorret. 

Durch die Antwort, die der Herr jegt gab, wurden feine Jüns 

mr nicht veranlaßt, fein Wort und feine That ald Acußerung des 

: Zend, wenn auch eines heiligen und in feiner Macht und Wirkung 
kemunderungswürdigen Zornes anzufehen; er berief ſich auch nicht auf 
eine hefondere göttliche Straft, Die ihm als dem in die Welt gefommes 
men Sohn Gottes zu Gebote ſtehe — und wollte diefe Handlung 
ziht eben als einen Thatbeweis göttlicher Macht und Herrlichkeit bes 
wundert haben: vielmehr ſollten fe erkennen, daß er auch bier im 
Glauben gebandelt und gewandelt habe, und daß er duxch viele 

det ie zu jemem unentwegliden und alles überwindenden Gans 
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bedürfen würden, ermuntern wolle, Auf das verwunderungsvolle, 
Antwort erheifchende, und die Empfindung aller übrigen Jünger 
oder weniger ausdrückende Wort des Petrus: Siehe, der Feil 
genbaum, den du verfludt haft, ift verdorret! antworte 
er: Habt Glauben an Gott! wie die ihn haben dürfe und ich 
len, die Gott fennen und haben; jenen großen und fauteren Sb 
ben, der feines Vertrauens Grund in feiner Kreatur und feinem Ding 
diefer Melt außer Gott ſucht und bedarf, der Gott allein, abe 
auh Gott ganz vertrauet. Um fie zu diefem Glauben zu Fe 
tern, fährt er fort: Wahrlich, ih fage euch, wer zu dieſen 
Berge fprähe: Hebe did, und wirfdid in's Meer! und 
zweifelte nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß 
es gefhehen würde, was er fagt, fo wird es ihm gefhe 
ben, was er fagt. Schönes und erhabenes Wort, und eben $ 
richtig als frei und groß gewählt! Er hätte denfelben Gedaufen vieß 
feiht hundertfältig anders ausdrüden fünnen, aber mit feinem ander 
Worte und Bilde fo ſtark und fo groß. Es ift, als ob der fefte, freig, 
kühne Glaube, wie er das Stärfere ift über alles Starfe, und daB 
Höhere über alles Hohe, fih ſchon in den größeften Bilde, in dem 
fühnften, überfhwänglichften Worte, das er wählt, ausfprechen und 
offenbaren fol. Und eben das unermeßli Große des Sprühmwort# 
und Bildes, daß der einzelne Menſch durd feinen Willen, mit feinem 
Worte, vereint dur den Glauben mit der Kraft Gottes, den Berg 
hebt und in’8 Meer wirft, macht bier jede altfluge Gloſſe und Eins 
ſchränkung unerträglich überflüffig, und wehrt von felbft allem Miß 
verftand und Mißbrauche; denn an ein eigentliches Werfeßen des Ber 
ges in das Meer hätten nur Kinder oder Thoren gedenfen fönnem, 
Er ſelbſt deutet dann aber auch feine fprüchwörtliche bildliche Rede 
nit eigentlihem Worte, wie er fie als Ermunterung zu feftem, großen, 
zweifellofen Glauben verftanden haben wolle, wenn er fortfährt: Dars 
um fageih euch: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, 
glaubet nur, Daß ihr es enıpfangen werdet; fo wird es 
eud werden. Audy hier, wie fonft überall, wahrhaftig und frei und 
im großen Sinne der_Liebe Gottes zum Gebet ermunternd, mit freiem 
und weiten Worte; nicht aber die Lehre und Sache des Gebets mit 
Klaufeln und Einfhränkungen, mit Bedingungen und Bedentlichfeiten 
fo einzäunend und fo anf Schrauben ftellend, daß mit dem zweiten 
Worte immer wieder genommen wird, was mit dem erften gegeben 
war. Die Jünger wußten, wie fie ihn folder Dinge und Worte mer 
gen zu verftehen hatten, und obgleich fie fchon beteten, che fie feine 
Sängers wurden, fo haben fie das Beten doch bei Ihm erft vecht ger 
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t. Er legte ihnen nicht nur die Bitte in den Mund: Dein Name 
de geheiligt, Dein Wille gefhehe! fie hörten auch ihm felbft beten: 
jt wie ich will, fondern wie du willft! nicht mein Wille, fondern 
ı Wille gefchebe! — und von ihm befehrt, fchrten fle hernach: 
d das ift Die Freudigkeit, die wir haben zu ihm, daß, fo wir etwas 
en nach feinem Willen, fo höret er uns. (1 Joh. 5, 14.) Wo wir 
er feinen Willen nicht erfennen, da beten wir dennoch, getroft und 
i; wiſſend, Daß der himmliſche Vater uns verftehe, wie wir es meis 
x; daß wir und nämlich feinen Willen und feine Entfcheidung wol- 
r gefallen Taffen, und e8 uns nicht irren laſſen, wenn cr uns nicht 
ſebald giebt, was wir begehrten. 

Ber Glauben und Beten zu dämpfen und zu wehren fucht, der 
te fich befinnen, ob er daran auch wohl thue, und ob er nicht beſſer 
Kite, wenn er es vermöchte, den Glauben zu erleichtern und zun Ger 
et zu ermuntern; denn das rechte Glauben und Beten ift an fi 
wer und groß, und hat in den Menfchen felbft viele und große 
hiaderniſfſe. Darum ermahnt und ermuntert der Herr nicht allein zum 
Hauben und zum Gebet; er giebt feinen Jüngern auch einen belch- 
waden Wink über etwas, das oft unerfannter Weiſe dem zuverfichtlis 
ku Blauben und der erhörlihen Pitte im Wege ift. Auf das Wort 
kt Ermunterung und Verheißung: Darum fage ich euch: Alles, was 
br bittet in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr es empfangen werdet; 
fo wird c8 euch werden! Täßt er unmittelbar, als in Einem Odem 
xfprochen, mas man bier nicht hätte erwarten follen, das Wort der 
kehre und Warnung folgen: Wenn ihr aber ftehet und betet, 
lo vergebet, wo ihr etwas wider jemand habt, auf daß 
dh euer Bater im Himmel euh vergebe eure Fehler. 
Benn ihr aber nicht vergeben werdet, fo wird eud euer 
Bater, der im Himmel ift, eure Fehler nicht vergeben; 
md alfo wird alsdann nicht der Glaube, fondern die Sünde, nicht 
e Bitte, fondern die Schuld das Uebergewicht behalten; oder: Er 
vird euch nicht erhören. Mit diefeom Worte enthüllt der Herr eine 
igne fittlihe Seite des betenden Glaubens; wie er nämlich auf's ins 
ügfte mit der Liebe vereinigt ift, und zwar mit der Liebe da, wo fie 
er felbftfüchtigen, egoiftifchen Natur des Menfchen am fchwerften wird; 
icht fo fehr mit der Liebe, wie fie von Mitleid bewogen ſich erbarmt, 
ind giebt und hilft, oder um des guten Vernehmens willen mit an« 
ern, oft mit viel Schwachheit und ohne Erfenntniß und Urtheil, ſich 
Het und alles gut und recht fein läßt; vielmehr mit der Xiebe, wie 
ie dem eignen gefränften Gefühl der felbftfüchtigen Natur entgegen, 
Bunden nicht achtet, die ihr ſelbſt geichlagen find, das Weh nicht ex⸗ 
nigt und zadfädtig Im Herzen behält, das ihr felbft zugefügt, de 
Besten Ede. O8. V.- Predigten. 13 
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Unrechts nicht zürnend, das ihr gethan ift, und Kränkungen und Bes 
feidigungen vergiebt und vergißt, um der Kiche und Gnade Gottes 
willen, der ihre Schuld ihr erlaffen und ihre Sünden ihr vergeben 
bat; und weil es überhaupt ihr großes Ziel ift, zu lieben wie Gott 
liebt, und zu vergeben, wie Gott vergiebt. Se mehr’ von der Liebe 
Gottes in uns felbft ift, um fo viel leihter und befier können wir 


Bott im Worte feiner Liebe verftehen und faffen, und um fo viel Teiche ' 
ter und gewiffer da, wo es der Heiligfeit feines Namens und der Bes ' 
förderung feines Reichs gilt, unter allen Hinderniffen und Schwierigs " 


feiten feiner Macht und Hülfe vertrauen; aber wir fünnen uns nicht 


1. 


recht zu ihm erheben, mit feinem heiligen Willen nicht vereinigen, in * 


feiner Liebe nicht ruhen, feiner Macht und Hülfe nicht zweifellos vers 


trauen, wenn Selbſtſucht und Feindfchaft, und Unverföhnlichkeit und " 


Haß uns befeelen. Darum ift es cine große Srmahnung, daß wir 
betend aufheben follen heilige Hände, ohne Zorn und Zweifel, in 
unverfegter Liebe und in ungefränftem Glauben. 

Zu dem Glauben, der in uns befiegt und aus und vertilgt, was 


jr" 


—X 


DE 


fonft feiner Kraft diefer Welt weicht, die Eigenfuht und Eclbftfude © 


der verderbten fündigen Natur; und in uns pflanzt jene Liebe, die 
lauter und frei ift, die Liebe, die langmüthig ift und freundlich, die 


Liebe, die nicht eifert, Die nicht Muthwillen treibt, Die fid) nicht blähet, 
die ſich nicht ungeberdig ftellt, die nicht das Ihre fucht, die ſich nicht 


erbittern läßt, die nicht tracdhtet nach Schaden, Die ſich nicht der Uns : 


gerechtigfeit freuetz Die fich aber freuet der Wahrheit, die alles vers 
trägt, die alles glaubt, die alles hofft, Die alles duldet (1 Kor. 18, 
4—7,). — Ermahne und treibe und mächtiger und bleibender, als 


alle menfhlihe Reden und Ermahnungen und Anwendungen es zu 


thun vermögen, das göttlihe Wort des heiligen Geiſtes des Herrn : 


durch feinen Apoftel Johannes: Ihr Kieben, Laffet uns unter einan⸗ 


der lich haben, denn die Liebe ift von Gott; und wer lieb hat, der : 


ift von Gott geboren und fennet Gott. Ihr Lieben, bat uns Gott 
alſo geliebet, fo follen wir uns auch unter einander lieben. Gott ift 
die Liebe; und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und Gott 
in ihm (1 Joh. 4, 7— 11. 16.). 


gie 





Matth. 81, 28 — 89, 495 


XXIII. 


Matth. 21, 23 — 32. 


„Und al3 er in den Tempel kam, traten zu ihm als er lehrete, die 
Sohenpriefter und die Nelteiten im Voll, und ſprachen: Aus was für 
Nacht thuft Du das? und mer bat dir bie Macht gegeben? Jeſus aber 
antwortete, und ſprach zu ihnen: Ih will euch aud ein Wort fragen; 
fo ihr mir das faget, will ih euch auch fagen, aus was für Madıt ich 
das thue. Woher war die Taufe Johannis? War fie vom Himmel, 
wer ven den Menſchen? Da gebadten fie bei ſich jelbft, und fpracen: 
Engen wir, fie fei vom Himmel geweien, fo wirb er zu uns fagen: 
Rorım glaubet ihr ihm denn niht? Eagen wir aber, fie fei von Men: 
ihen gewejen, jo müflen mir und vor dem Bolt fürchten: denn fie biel: 
ten alle Johannem für einen Propheten. Und fie antworteten Jeſu, und 
Mmahen: Wir miflen es nicht. Ta ſprach er zu ihnen: So fage id) 
eh auch nicht, aus mas für Maht ich das thbue. Mas dunkt euch 
ober? Es hatte ein Dann zween Eohne, und ging hin zu dem erften, 
and fprab: Mein Eohn, gebe hin und arbeite heute in meinem Wein: 
berge. Er antwortete aber, und ſprach: Ich will es nit thun. Dar: 
nah reuete e3 ihn, und ging bin. Und er ging zum andern, und fprad) 
gleich alſo. Er antwortete aber, und ſprach: Herr, ja; und ging nicht 
bin. Welcher unter den Zween bat des Vaters Willen getban? Eie 
frrahen zu ihm: Der erfte. Jeſus ſprach zu Ihnen: Mahrlid, ih fage 
euch: Die Zöllner und Huren mögen wohl eher in’d Himmelreich Tom: 
men, denn ihr. Johannes kam zu euch, und lehrete euch den rechten 
‚Reg, und ihr glaubtet ihm nidt; aber die Zöllner und Huren glaubten 
im Und ob ihr es wohl ſahet, thatet ihr dennoch nit Buße, daß ihr 
ifm darnach aud geglaubt hättet.” 


Bei der Geſchichte Zefu Ehrifti ift es in eben jo großem Maße 
uffellend, als es aller Aufmerkſamkeit und Erwägung würdig ift, daß 
am einem Leben, das fo fehr öffentlich war, das fo tief eingriff, fo 
el Liebe und fo viel Haß aufregte, bei fo vielen in der Mitte des 
Bells oft wor mehreren Taufenden gefprochenen Reden und fo vielen 
iffentlichen Thaten und Handlungen doch fich fo zu benehmen wußte, 
hs man ihm nicht den Vorwurf machen Eonnte, er verletze die öffent⸗ 
fe, bürgerliche und kirchliche Ordnung, die er unter feinem Volk vor⸗ 
rimden, und die Er, fo wie jeder einzelne, wenn er auch Mängel 
w Schler daran wahrnahm, doch fchonen und achten müſſe. eur 
Imende Handlung als er gegen die Entweihung des Tempeld eiherte, 

13 * 
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und das Getümmel des Jahrmarkts aus dem Heiligthume des Bets 
hauſes vertrieb, ift die einzige, deretwegen man ihn zur Nede ftellte, 


= 


ed 


und ihm den Vorwurf machte, er fei damit gegen die bürgerliche Drds ;. 


nung zu weit gegangen, und habe fid) ein Anſehen und eine Madt :. 


angemaßt, die ihm nicht gebühre. Mehr als die Menge, die dadurch 


in ihrem Verkehr und Getreibe geftört wurde, mehr al8 die Taubens | 


främer und als die Wechsler, denen er die Zifhe mit Geld umwarf, . 


entrüftete diefe Handlung die Hohenpriefter und Echriftgelchrten, die - 


wohl fühlten, daß es ihre Schuld fei, daß ein folcher den Tempel und 
das Feſt entweihender Mißbrauch unter dem Volke eingeriffen war. 
Ras fie, Durch feinen Zorn erjchredt, und durch die Ehrfurcht, womit 
das Volk um ihn her daftand, zurüdgehaften, nicht gleich nach jener 
That auf der Stelle thun mochten, das thaten fie jept: mit einer ges 
wiffen Feierlichkeit begaben fie fih zu ihm, als er chen im Tempel rus 


II ER He LT gu 7 


big fehrte, und unterbrachen feine Nede mit der Frage: Aus waß . 


für Macht thuft du das? und wer bat dir die Macht ges 


geben? handelft du aus irdifcher oder himmliſcher, aus menſchlicher 


oder göttlicher Macht? und wenn das Ichte nicht ift, wer unter den 


Menſchen hat dich berechtigt fo zu handeln? hat einer der Hohenprie⸗ 


fer oder hat der hohe Rath dir Vollmacht dazu gegeben? So fra 
gen fie mit großer empörender Unverfchämtheit. Gefliffentlih erwähs 


#1, ‚rs 


2 ef .. 


nen fie alles deffen nicht, was Jeſus bei jener Handlung im Tempel, . 
die fie hier eigentlih im Auge haben, geredet hatte; abſichtlich thun ſie 
fo, als babe er fich über fein Recht zu folhen Handlungen noch nie . 
erklärt; ja, fie laffen nicht einmal das Prophetifche feines Lebens und . 
Wirkens ausgemacht und entfchieden fein; fragen und fprechen viele 
mehr, ald wenn fein Propheten» VBerhältniß zu Ifrael noch fehr ver 


dachtig und ungewiß, nod nie Far und beftinunt ausgefprocdhen und 
noch nie in gehöriger Weife überzeugend erwiefen fei, und als fei ihr 
nen von dem Zeugniſſe der Weilfagung des alten Teftaments und der 
erfüllenden Uebereinſtimmung der Perfon Zefu Chrifti und feiner Ger 
(dichte mit diefem Zeugniffe eben fo wenig etwas befannt geworden, 
ald von dem Zeugniffe des Propheten Johannes feinethalben, und als 


hätten fie von al’ den Werfen feines Vaters, von all’ den Wundern | 
und Thaten, die ex nun Jahre fang gethan hatte, bis zu der eben in 


jenen Tagen gefchehenen Auferwedung des Lazarus und der Heilung 
der Blinden und Lahmen und Elenden, bei jener Handlung im Tem⸗ 
pel nichts gehört oder gefehen. 

Ohne ſich über die Unverſchämtheit diefer Frage zu entrüften, 


ohne fih im mindeften dadurch verftimmen zu laſſen, daB fie es auf 


wse ſolche, ihn ſehr verächtlich behandelnde Art vor allem Volk offen« 
wen, wie weit fie Davon entfernt find anyuertenuen, was doch das 


KL u 
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ls bei weitem der größte Theil des Volls anerkannte, dag ihn der 
Bater gefendet habe, Daß Er der in die Welt gefommene Chriftus und 
dettesſohn fei, — antwortete der Herr chen fo ruhig und heiter, als 
a weile und ſcharffinnig augenblidlidy Deu rechten Ton und die befte 
dem der Antwort zu wählen wußte. Ohne alle Verlegenheit und 
ehne fih zu befinnen, antwortet er: Ih will euch aud ein Wort 
fragen; fo ihr mir das faget, willih euch auch fagen, 
as was für Macht ih Das thue; und dann erwiederte er ihre 
frage, die ihn verlegen machen follte, aber nicht verlegen machen 
Isaute, durch eine Gegenfrage, die unausbleiblid Verwirrung und Ber 
ſtämung über fie bringen mußte, und wodurd) fie fid) mußten gefchlas 
zen fühlen, ehe er noch eigentlidy geantwortet hatte. Es fonnte für 
ann Augenblick fcheinen, ald wolle er nicht antworten; und doc) hatte 
a ihon geantwortet, und alled gefagt, was zu fagen war, ehe es noch 
Ken, daß er antmortete, ehe er noch zu der eigentlichen Antwort 
fm. Als durch fein erites Wort: Ich will euch auch ein Wort fras 
er; fo ihr mir Das faget, will ich euch auch fagen, aus was für 
Nacht ich Das thue, alles um ihn her zu innigfter Aufmerkſamleit aufs 
gregt war, was Das Dod für eine Frage fein möge, die er jetzt, fo 
a antworten veranlaßt, diefen Leuten vorlegen werde? ſprach er: 
Boher war die Zaufe Johannis? War fie vom Himmel, 
der von den Menſchen? 

Sohannes konnte ein Prophet fein, und war es, ohne daß er 
bedurft und gehabt hätte einen menſchlichen Beruf, eine kirchliche Weihe, 
äine bürgerliche Beftätigung und weltliche Vollmacht. Tas alles machte 
ka Bropheten nicht. Was der Prophet als folder war, das war 
a von Gottes Gnade, und was er that und redete, das thut und 
ledete er in dem Rechte Gottes an Iſrael und aus göttlihem Auf 
tag und Befehl. Johannes war mehr als irgend einer aller Pros 

I pheten vor ihm, und er nahm ſich mehr heraus, that mehr, ging weis 
ter, als irgend einer unter den früheren Propheten; denn er taufte, 

‚ mas noch feiner gethan hatte, nicht Heiden, fondern Juden, und 
inar Juden, Damit fie nad) gelobter Sinnesänderung an dem jet bes 
gnuenden Reiche Gottes und an dem jegt auftretenden Chriſtus 
Gottes Antheil haben möchten; dieſer Meſſias und Ehriftus fei aber 
kin anderer al8 der Jefus, den die Stimme vom Himmel felbft für 
den Sohn Gottes erklärt habe, und von welden er, der Täufer, 
bezeugte: Siehe, Das ift Gotted Lamm, welches .der Welt Sünde 
ttägt (Joh. I, 29.). Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen. Der 
von oben ber kommt, ift über alle. Wer von der Erde ift, der iſt 
ven der Erde, und redet von der Erde. Der vom Himmel kommt, 

\ krif über alle, wud zeuget, was er gefehen und gehöret hat, vwd 


— 


— — 
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fein Zeugniß nimmt niemand an. Wer es aber annimmt, der verfle- '« 
gelt es, daß Gott wahrhaftig fei. Denn welchen Gott gefandt hat, * 
der redet Gottes Wort; denn Gott giebt den Geift nicht nad dem 
Maß. Der Bater hat den Sohn lieb, und bat ihm alles in feine: 
Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Kes :: 
ben. Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, x: 
fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm (Joh. 3, 30 — 36.). Die :; 
Taufe Johannes’ hebt der Herr hervor als das Auszeichnende » 
und Eigenthümliche des Auftretens, des Zeugniffes und der ganzen ı; 
Wirkſamkeit dieſes Propheten, dann aber befonderd aus zwei Urs -; 
fachen:: 

1) weil mit diefer Zaufe die Sünde Yfraels fchärfer und. * 
tiefer gerügt, und alle Schleier der Selbſttäuſchung und alle Hüllen B 
bes Selbftbetrugs in einem blinden Eichverlaffen auf eingebildete Vor⸗ 
züge und erträumte Vorrechte der leiblichen Abrahams⸗Nachkommen⸗ 
haft ftrenger hinweggenommen wurden, als es noch je durch irgend „ 
eine Rüge und Strafpredigt früherer Propheten gefhehen war, und .., 
man gleichwohl doch diefe Taufe gefchehen Tieß, ohne zu fragen: Aus. RS 
welcher Macht thuft du alfo? Man begnügte fih zu fragen: Bern, 
bift Du? und als der Prophet das beantwortet hatte, fragte mand.. 
weiter: Warum taufeft du denn, fo du nicht Chriftus bift, nod .. 
Elias, noch der Prophet, der bei der neuen und ewigen Anftalt ., 
der Mittler fein wird, wie Moſes es bei der Gefeßgebung war? wos . 
mit man Ddiefen drei Perfonen, Chriftus, Elias und dem Prophe⸗ 
ten, die Mittlerwürde, Recht und Macht über alle Propheten eins . 
räumte. 

2) weil die Taufe des Propheten in fo enger Verbindung mit 
Ihm, in fo unmittelbarem Bezuge auf Ihn, den Herrn, fand, 
daß fie nur um feinetwillen erfolgt war, ohne Ihn und wenn Er 
nicht Ehriftus wäre, gar nicht hätte ftattfinden können; wie denn der 
taufende Prophet bezeugte: Und ich fannte ihn nicht; fondern anf 
Daß er offenbar würde in Iſrael, darum bin ich gekommen 
zu taufen mit Wafler, Und id) kannte ihm nicht; aber der mid, fandte, 
zu taufen mit Waffer, derfelbige fprach zu mir: Ueber welchen du 
jehen wirft den Geift herabfahren, und auf ihm bfeiben, derfelbige ift 
es, der mit dem heiligen Geiſt taufet. Und ich fah es, umd zeugete, 
daß diefer ift Gottes Sohn (Joh. 1, 31. 33. 34.); und man 
alfo vernünftiger Weife die Taufe Johaunes' nur dann recht und zu⸗ 
täffig finden Ionnte, wenn man feinem Zeugniffe von Jeſus 


.. 


nr nr 


m;nld dem in die Melt gelonmenen Chriſtus und Sohn Gottes Glans 


(7 


v beimaß,. 
ie Der Herr bei feiner Antwort keweswegs bloß Die Abſicht ' 
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: einde zum GSchmeigen zu bringen und fle verflummen zu 
ondern mie er etwas fagen wollte, das zur Sache gehörte, 
e SC ade gloich mit dem criten Worte alfo in das rechte und 
t ftellte, DaB fie als ausgemacht und entfchieden angefehen 
nußßte, und wodDurd nicht nur die Fragenden, ſondern aud 
xtitchenden Zubörer den nötbigen und hinreichenden Wink einer 
ng zur Meberzeuaung erhalten fonnten; fo lag in feiner ant 
vn Gegenfrage: Woher war die Zaufe Johannes’? 
itvom Himmel, oder von den Menſchen? nicht allein 
didanſe: Sobannes bat, mie ihr alle mit dem ganzen Volke ans 
mbaht, rechtmäßig und heilig das gewöhnliche Maß und Ber: 
tie des menſchlichen Lebens und Wirkens weit überſchritten; denn 
a Che, fein Peruf, fein Thun war nicht von Menfchen, es war 
möinmed, von Gott; fo kann e8 auch mit mir fein, und ift fo nıit 
ir, Belmehr Tag Der Gedanke darin: War die Taufe und das Zeugs 
ij Vhannesꝰ vom Himmel, wie ganz Iſrael das anerkannt hat, fo 
urtentamit meine Sache, mein Zengniß, mein Thun in feinem himm- 
en Urprung und göftliben Rechte erwieſen und entidieden; fo 
kn nun meinetbafben in Iſtael gar nicht mehr gefragt werden: Aus 
wie Racht thuſt Du Das? oder wer hat dir die Macht gegeben? 
A än Heilige und GBöttlihes in feinem Urfprunge fteht mein Leben 
od Thun da, und ift als ſolches ſchon anerkannt von allen, die Jos 
hmm anerfannt haben ald einen von Gott gefandten Propheten; 
ih felhft fiche Da als der Höhere, dem zu dienen, von dem zu zeus 
gr, dem den Meg zu bereiten und die Herzen zu öffnen, Johannes 
efendet und gekommen ift, und von dem er bezeugt hat: Diefer if 
Chriftus und Gottes Sohn! 

Diefe eben fo tiefe als Fuge Antwort des Herrn mar den rar 
enden wie ein ſcharfes Dreiichneidiges Schwert; fie mußten fi) daran 
Kraunden, fie mochten es anfangen wie fie wollten; mußten felbft 
deſchaͤnung über ſich bringen, fie mochten antworten wie fie wollten, 
"er andy gar nicht antworten. Das fühlten fie auch alfobald und 
dachten bei fich ſelbſt: Sagen wir, fie fei vom Himmel ger 
wefen, die Taufe Johannes', fo wird er zu und fagen: Was 
mm habt ihr ihm denn nit geglaubt in der Hauptfüche ſei⸗ 
nes Jeugniſſes, in Dem, was er mit und bei feiner Taufe von nıir als 
dem Ehriftus, der in die Welt gekommen üt, bezeuget hat? Sagen 
wir aber, fie fei von Menſchen gewefen, fo müfjen wir 
uns vor dem Boll fürdhten: denn fie hielten alle Johan, 
nem für einen Propheten. So von Berlegenbeit, Beihämung 
und Furcht beftürmt und verwirrt, antworten fie: Wir willen r% 
nicht! Und amd Diele Antwort, bie leine Antwort war, wuhte lb 
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das abgedrungene Befenntniß einer fhändfichen Unwiffenheit, oder ei⸗ & 


ner ſchändlichen Gtleichgüftigfeit in den wichtigften Dingen, und einer 
verabfcheuungswürdigen Heuchelei, deren fie ſich auf jeden Fall bei der 
Taufe Zohannes’ fhuldig gemacht, fie in den Augen des umherſtehen⸗ 


lieber diefe Verachtung über fih fosımen, als daß fie der Wahrbeit 


A 
* 


den Volks tief herunterſetzen und verächtlich machen. Doch laſſen fie 


7 
“ 


3 


die Ehre gegeben hätten, wie es ihnen denn weder jept noch je das ., 


sum zu thun war, das Wahre und Rechte zu antworten, fondern nur . 


eine Antwort zu finden, womit fie durchkommen Fünnten, 


n 
ni 


v. 


Wir wiſſen es nicht! antworteten ſie, und der Herr erwie⸗ 


derte: So ſage ich euch auch nicht, aus was für Macht ich 


das thue. So vornehm und feierlich ſie daher gekommen, und mit | 


u 
“ 

% 

{ 


8 


fo viel Gepränge und Anmaßung ſie da aufgetreten waren und ge⸗ 
fragt hatten: fo beſchämt, fo kleinlaut, fo ftumm hätten fie nun das R 


von geben müffen, als — folche, denen feine Antwort geworden, und ” 


die doch eine über alle Erwartung freie und firenge Antwort befoms 
men, die num al’ den Tadel und Vorwurf, al’ die Rüge und Schande, ” 


die fie fo gern aus ihrem giftig «bitteren Herzen über den zur Rede 
geftellten Propheten ausgeſchüttet hätten, bei fi) behalten, und dage⸗ 
gen feine Worte, in Sinn, Art und Ausdrud als Spieße und Nägel 


« 


in ihrer Seele mit fid nehmen mußten, — wenn der Herr fie mit feie 
ner Rede nicht noch feftgehalten hätte. Urfachen der Weisheit und 


Liebe bewogen ihn noch weiter zu reden, 


So fage ih euch aud nicht, aus was für Macht ich 


das thue, antwortet der Herr, und dann fuhr er fort: Was 
dünkt euh aber? — Als ob er fagen wollte: wähnt doch nicht, 
ihr verbiendeten Menfchen, al8 wäre mit einem folchen über die Seele 
Dingefprochenen, nichtswürdigen: Wir willen es nicht! was ihr ja wifs 
‘fen könntet und folltet, alles ausgemacht und abgethan; damit könnt 
ihr nicht einmal vor einem verfländigen, menfchlicyen Urtheife beftchen, 
wie viel weniger vor Gottes Geriht! Was dünkt euch aber: 
Es hatte ein Mann zween Söhne, und ging hin zu dem 
erften, und ſprach: Mein Sohn, gebe bin und arbeite 
heute in meinem Weinberge. Er autwortete aber und 
ſprach: Ich will’s nicht thun. Darnach reuete es ihn 
und ging bin. Und er ging zum andern, und fprad 
gleih alfo. Er antwortete aber und ſprach: Herr, ja; 
und ging nicht hin. Welcher unter den Zween bat des 
Daters Willen gethban? 

Sie merkten, wie es ſcheint, fogleih nicht, wohin er wollte mit 
madiefen Gleichniß, fahen nicht gleich, daß er auch mit diefer Frage fo 
e sit feiner erſten antwortenden Gegenfrage fie zu der Zaufe Jos 
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Kanes’ zurückführen, und fie da, als an einer Stelle ihres Lebens 
wl Berfündigung und Schuld noch fefthalten wolle, ob fie vielleicht 
Fr Heudyelei und Lüge erfenuen, und felbft in jener früheren Ber 
Wdigung Die Urſache finden möchten, warum fie jegt fo blind und 
findfelig der Wahrheit gegenüber ftchen. Wie nämlich feine erfte 
Utwort den Geduufen enthielt: Wer Johannes als einen Propheten 
uerlannt und feine Zaufe angenommen oder gut geheißen hat, der ifl 
en damit fchon zu einer folhen Anerkennung und Verehrung meiner 
Berion geweihet und verpflichtet, Daß er nun in Betreff meines Thuns 
md Wirkens gar nicht mehr fragen fann: Aus welcher Macht thuft 
vu das, und wer hat Dir Die Macht gegeben? — fo enthielt dieſe 
weite Antwort Den Gedanken: Ihr zwar habt den Zohannes aner- 
tsaut, habt feine Zaufe und fein Zeugniß gut geheißen; aber ihr habt 
m enter Bleißnerei und feinfollenden Weltklugheit uur Glauben 
gelogen, habt ihm nicht geglaubt, habt Einnesänderung um 
db gelommenen Meſſias und Reiches Gottes willen gelobet, aber nicht 
gliftet, ja, habt nie fie zu leiften den Willen gehabt, indeß audere, 
yon end) verachtete, dem Zäufer- Propheten erft Glauben verweigerten, 
Jenach aber fich befannen und ſich befferten. Darum befremdet es 
ih nicht, daß ihr meinethalben fo fraget, oder, mir denfelben Un⸗ 
jauben bemeifet, den ihr ſchon Johannes bewiefen, nur nicht gegen 
in ausgefprochen habt. Als Johannes zuerft auftrat, und feine Taufe 
ud Predigt das ganze Land erfüllte, da hielten dieſe Hohenpriefter 
w Schriftgelehrten, dieſe Borfteher des Staats und der Kirche, es 
fr ihre Pflicht Kenntniß davon zu nehmen; fie ſchickten von Jeruſa⸗ 
km aus ihre Kommiffarien zu dem Johannes, die ſich mit ihm unters 
den und unterfuchen mußten, ob man ihn für einen Propheten fönne 
ylten laſſen oder nicht. Wäre ihnen nun Damals die Sache zweifel⸗ 
haft geblieben, oder gar ald Sache des Irrthums und der Schwär⸗ 
ae befannt geworden, fo hätten fie ja widerfprechen und hätten ja 
wehren und Einhalt thun müffen, daß nicht ein folder Mann, der 
impiderftehlich in der Kraft feines Lebens und feiner Rede, das Volk 
ten fonnte wie er wollte, es täglich tiefer in Täuſchung und Irr⸗ 
thum hineinführe; fie aber begegneten dem Johannes mit Außerlicher 
| Shrerbietung, jchwiegen ftill, ließen ihn ungehindert taufen und predis 
en, und wenn auch Der größte Theil von ihnen ſich felbft nicht tau⸗ 
ir ließ, fo benahmen fle ſich doc) fo, daß das Volk nicht anders den⸗ 
in tonnte, als: fie feien mit Johannes einverflanden; daß er taufe 
ud predige,, geichehe mit ihrer Genehmigung. Sie machten es wie 
kr Sohn im Gleichniß, der auf die vwäterlihe Aufforderung: Mein 
dehn, arbeite heute in meinem Weinberg! erwiederte: Ja, Herr, aber 
| u hin ging, micht arbeitete, nit des Baters Willen that. Kim 
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andere Klaſſe von Menichen hingegen, die ganz andern Grundfäßen 
folgte, oder vielmehr gar feine Brundfäge hatte, die da ging, wie und 
wohin fle von Luft und Begierde getrieben wurde, und fo, wie es da, 
wo dieſe das Wort und die Herrichaft führt, nicht anders fein kann, 
ein fehr jündiges Leben febte, ürgerte fi über den Ernft in dem Wer 
fen und Worte des Johannes, wendete dent rügenden Prediger in der 
Wüſte bald den Rüden, und fchrte zurüf in die Städte, zu den ges 
wohnten Zerftreuungen, Vergnügungen, Ausſchweifungen und Sünden. 
Aber auch dieſe Menſchen mußten es beftätigen, Daß zwifchen dem 
Menſchen und der Wahrheit ein Verhältniß obwaltet, das nicht ers 
träumt und nicht willfürlid), das nothmwendig und ewig ift. Cie nah⸗ 
men von den Johannes etwas mit, das fie gar nicht gern mitnchmen: 
wollten, das fie nicht wieder 108 werden konnten: cinen Gintrud von 
der Wahrheit, einen Eindruf von der Geredtigfeit; der ging ihnen‘ 
“überall nach und verleidete ihnen immer mehr das ruchloſe Leben der 
Sünde, und brachte fie endlich zu dem Entſchluß umzukehren, einen 
andern Weg einzufchlagen, eine andere Weife des Lebens zu ergreifen; 
fie änderten ihren Sinn und befferten ihr Leben; fle machten es mig 
der erſte Sohn im Gleichniß, der erft fich weigerte, dem Worte 4 
Baters zu folgen, dann aber feinen Ungehorfam fich reuen ließ, um 
bin ging und arbeitete, und des Vaters Willen that. 

Weil die Hohenpriefter und Schriftgelehrten die Schärfe oder 
Die Spige der Frage: Welcher unter den Zween hat des 
Vaters Willen getban? nicht merften, fo fuhren fie, als ob für 
fie nicht8 dabei zu befahren fei, mit ihrer Antwort zu, und fügten: 
Der Erfte; gegen fich felbft zeugend, ſich felbft mit der eignen Ante 
wort und Enticheidung verdammend; und nun fagt ihnen der Herr 
mit eigentlichen Worten, was er ihnen bis jegt bildlih und tneigente 
lich gefagt hatte: Wahrlich, ich fage euch, erwiederte er, Die 
Zöllner und Huren mögen wohl cher in’3 Himmelreich 
kommen als ihr. Die Menſchen, die ihr am ticfiten verachtet, und 
die eurer Meinung nach am weiteiten von dem Reiche Gottes entfernt 
find, find doch in der Wahrheit diefem Reihe näher als ihr, weil 
ihnen nicht, wie euch, eine falſche Gerechtigkeit, die vor Gott nidyt' 
gilt, im Wege ift, und weil fie nicht, wie ihr, um einer TZünche willen: 
von Bildung und Sittlichkeit, das Innerfte ihres Weſens gerecht und: 
rein wähnen; in der Tiefe ihrer Enden aber, deren fie ſich bewußt! 
find, eher zu einer Anficht ihres Verderbens und zum Verlangen nad‘ 
Gnade und Hülfe fommen können, als ihr in eurer Verblendung und! 
Verftoctbeit. Johannes kam zu euch, und lehrte euch dem: 
rechten Beg, und ihr glanbtet ihm nicht; aber die Zoͤll⸗ 
zer und Huren glaubten ihm, Und ob ihr es wohl fasi 
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thatet ihr dennoch niht Buße, daß ihr ihm darnach 
geglaubt hättet. 
Als von Gott gefendet Johannes auftrat, machte fein Wort gro- 
efen Eindrud auf das Gemüth der Menſchen. Das Leben des 
n aller vom Weibe Gebornen war in der Nacht feiner Mitwelt 
n leuchtender Blitz, fo mußte fein Wort fein wie ein erfchüttern- 
Jonner; und bei der Damals allgemeinen Erwartung des Meffias 
eines Reichs, mußte man fo viel mehr aufmerfen auf den Pros 
ı, der dies Reich als ganz nahe verfündigte und die Buße zur 
sflihen Bedingung der Theilnahme an diefem Meiche machte. 
tig, furchtbar, unwiderftehlid, ergreifend war die Rede des ern- 
Bropheten; wie eine zerſtoͤrende Zluth und wie eine verzehrende 
me. Alles nahın er dem Volke hinweg, nichts ließ er gelten, afs 
Fabrheit im Innern der eignen Scele und in der Tiefe des eig» 
debens; dedte auf alle Hüllen der Gleißnerei, riß meg alle Schleier 
Läufchung, zerbrady jeden Halt gemeiner Celbftgenügfamfeit, zer 
3 alle Stüßen einer hergebrachten todten Rechtgläubigfeit nad) 
chlichem Zufchnitt ohne Geift und Leben — nichts galt ihm, nichts 
gte ihm, als rechtichaffene Früchte der Buße. Er vernichtete mit 
m Worte allen falfchen Troft und alle Tügende Beruhigung, als 
igte: Nehmet euch nicht vor zu fagen: Wir haben Abraham zum 
T. Denn id fage euh: Gott fann dem Abraham aus diefen 
nen Kinder erweden (Luk. 3, 8). Tod) fagt das Evangelium: 
I Volk, Das Zohannes hörte, und die Zöllner, gaben Gott Recht 
. 7, 29.). Dieſe aber, die fih Für den unterrichteten, gebildeten 
fittfichen Theil der Nation hielten, und das gewiflermaßen auch 
n, wollten Johannes wohl Recht geben im Blick auf das Volk 
die Zöllner; aber keineswegs Recht geben wider fich felbfl. Sie 
ten es nod wohl leiden, daß den Volle und den Yöllnern folche 
heit gepredigt werde; aber fle fanden es unerträglih, daß man 
ihnen mit folcher Wahrheit fo nahe fomme. Sich ſelbſt entz0s 
fie mit mannichfaltigem, thörichtem und gleißendem Vorwande der 
ämenden, richtenden, Buße fordernden Wahrheit. Anftatt dag ihr 
rwifſen, ihre vielfeitigere Bildung — auch wohl ihre größere Sitt- 
it, ihr Gemüth für ernfte Wahrheit, für Wahrheit, die den gans 
Menſchen von den tiefften Gründen feines Weſens heraus, von 
Wurzel an heilen und beffern, uud ihn zum frohen und feligen 
hältniß mit Gott führen will, — hätte empfünglic machen follen, 
m es ihr Herz Dagegen ein und verfchloß es dafür; es wurde ihr 
zum Nege und zum Falle, und war ihnen am Ende fhäbdlicher, 
dem Volfe und den Zöllnern ihr Mangel an höherer Bildung und 
felnerer Bl. Sie Isaf in ganz vorzüglichem Maße die Kane 
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die zu allen Zeiten einen großen Theil der Menſchen trifft: Sie er⸗ 
kennen die Gerechtigkeit nicht, die ver Gott gilt, und tradıten ihre eis ; 
gene Gerechtigkeit aufzurichten, und find alfo der Gerechtigfeit, die vor . 
Gott gilt, nicht unterthan. Denn Chriftus ift des Geſetzes Ende, 
allen, die an ihn glauben, zur Gerechtigkeit (Köm. 10, 3. 4.). Die⸗ 
fen Weg der Gerechtigkeit hatte Johannes gezeigt, da er zu RM 
fus Ehriftus hinwies (oh. 1, 29. Kay. 3, 35. 36.). a 

Möge nun feiner von uns davon gehen als ein eingebildeter =, 
Schriftgelehrter oder blinder Pharifäer, der von allem, was Buße fors , 
dert, was befhämt und demüthigt, denkt, es fei nicht ihm, es fei nur. 
Zöllnern und Heiden gefagt. — 

Laßt uns der Wahrheit Recht geben wider uns felbft. Das 
allein iſt der Weg, ihres Lichtes und Friedens theilhaftig zu werden. 
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xxiv. 4 

Joh. 21, 20 — 22. . 

„Petrus aber wandte fih um, und ſah den Jünger folgen, welchen 

Sefus lieb hatte, der auch an feiner Bruft am Abendeſſen gelegen, und ; 
gefagt hatte: Herr, wer ift es, der di verrätb? Da Betrus diefen fah, 

fpriht er zu Jeſu: Herr, was foll aber diefer? Jeſus ſpricht zu ihm: - 

So ih will, daß er bleibe bis ich komme, was gehet es did an? Folge 

du mir nad.” 


Der See Ziberias und die Ufer diefes See's waren früherhin 

oft der Echauplaß des irdifchen Lebens Jeſu Ehrifti geweien. Im 
Kreife feiner Jünger und im Kreife vieler Zaufend, die ihn dort ums ' 
ringten, batte er dort Thaten gethan und Worte geiprocdhen, die das ' 
Siegel trugen der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Pater ! 
voll Gnade und Wahrheit. Ueberall, auf diefem See felbft und ringe ! 
umber an feinen Geftaden, wohin die Jünger den Bli richteten, bes ! 
gegneten ihnen Dort heilige und felige Erinnerungen aus jener ewig | 
unvergeßlihen Vergangenheit, als der Herr noch in ihrer Mitte war, ' 
Es läßt fi) denken, daß ihnen jet die Gegenden, die Gefilde, die ! 
Berge, die Thäler, die Seen und Flüffe, die Städte und Dörfer, \ 
woran am meiften diefer unfchägbaren Erinnerungen hafteten, die lieb⸗ 
> “en waren. Und wenn glei fie die auch in Judäa, bald zu Jern⸗ 
em, bald zu Bethanien, bald am Deiberge, bald in Gethſemane und ' 
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Bell auf ihren Wegen finden mußten, fo war es doch nicht überall 
aà gleichem Maße; und in Galilia mußten fie fich doch freier fühlen, 
neniger bemerft, belauert und bedroht, und cine ftille einfame Stelle 
a jenem Sce, wo fie etwa aud fonft wohl, um Jeſus verfammelt, 
a femem Munde gehangen und Worte des ewigen Lebens gehört bate 
| ka, war ihnen jebt die liebſte aud) darum, weil fie die freiefte und 
jcherſte für fie war. Die gewohnte Arbeit ihres früheren Lebens — 
| 





fe waren Fiſcher — Die während der letzten drei Jahre ihrer beftänr 
dizen Begleitung Jeſu wohl nicht ganz aufgegeben war, ließ fie hie⸗ 
ad leicht den nothdürftigen Lebensunterhalt finden. Dort waren jegt 
bie meiften Der Apoftel bei einander, und nun offenbarte ſich ihnen 
au bier der Auferftandene von den Todten unerwartet, nad allen 
kan Erweifungen feines Lebens, die ihnen fhon in Zudaa zn Theil 
worden waren, und noch vor jener, die fie alle, zufolge feiner Vers 
beißung, in Galiläa erwarteten. 

Zohannes hat zwar in den lepten Worten des vorhergehenden 
Kapitels mit dem Zeugniſſe: Jeſus fei der Chriftus, der Sohn Got⸗ 
®, und Daß wir durch den Glauben das Leben haben in feinem Nas 
wa (Kap. 20, 31.), fein Evangelium gewiſſermaßen fchon gefchleffen; 
aber er fühlt ſich Doch gedrungen, Die liebliche, und ihn fo ganz bes 
ſenders betreffende Gefchichte diefer Offenbarung des Herrn am See 
Tberias noch als den eigentlichen Schluß feines evangelifchen Zeug⸗ 
is hinzuzufügen. Wenn er denn die Gefchichte felbft erzählt hat, 
ii dahin, als der Herr mit feinen Jüngern das Mahl gehalten, fo 
ſihrt er fort: „Da fie nun das Mahl gehalten hatten, fpricht Je⸗ 
8 au Simon Petro: Simon Johanna, haft du mid) lieber, denn 
wich diefe baben? Er fpricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß id) 
N lieb babe. Spricht er zu ihm: Weide meine Lämmer. Spricht 
a zum andern Mal zu ihm: Simon Jobanna, baft du mic) lieb? 
& fpricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich Dich lieb habe. 
Sprit er zu ihm: Weide meine Schafe. Spricht er zum dritten 
Mel zu ihm: Simon Johanna, haft du mid) lieb? Petrus ward 
aurig, daß er zum dritten Dal zu ihm fagte: Haft du mich lieb? 

ud fprach zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, daB ich 
| dich fieb habe. Spricht Jeſus zu ihm: Meide meine Schafe. Wahr⸗ 
ib, wahrlich, ich fage dir: Da du jünger wareft, gürteteft Du dich 
kb, und mwandelteft wo du hin wollteft; wenn du aber alt wirft, 
weft dur deine Hände ausſtrecken, und ein anderer wird did) gürten, 
md führen wo du nicht bin will. Das fügte er aber zu deuten, 
nt weichem Zode er Gott preifen würde. Da er aber Das gefagt, 
' ſricht er zu ihm: Folge mir nad.“ (15— 19.) Und indem er da 


hate, Hand er auf und entfernte fi, Auch Petrus fand auf umd 
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ging hinter ihm ber, als erwartend, was der Herr ihm noch Beſon⸗ 
dere® unter vier Augen werde zu fagen haben. Johannes, der 
das Wort des Herren: Folge mir nach! auch als mit feinen gegen- 
wärtigen Auffteben und Sichentfernen in Verbindung ftchend, als ein 
Beifeiterufen, um dem, welchem c8 galt, etwas Befonderes zu fagen, 
das nicht alle hören follten, genommen hatte, ftand auch auf, und zu 
befcheiden, um ſich zuzudrängen, und doch verlaugend, erfahren zum 
mögen, was daß fei, das der Herr dem Petrus jeßt fügen wolle, ging 
hinter Jeſus und Petrus ber, ungewiß und verlegen, wie Einer, der 
nicht weiß, ob er an dem Gefpräche Antheil nehmen dürfe, oder ob er 
zurüd und entfernt bleiben folle, 

Petrus wandte fid) und fah den Johannes auch folgen, und es 
mochte ihm im erſten Augenblid der Empfindung nicht recht fein; aber 
die gutmüthige, wohlmollende Xiebe, die den Freunde und dem Mitapgs 
ftel gern jede Theilnahme an den Worten und Thaten des Herren, jede 
Erfahrung und jede Erkeuntniß gönnte, behielt um fo viel leichter als 
jobald in feiner Empfindung die Oberhand, weil er wußte, daß Diefer 
Sohannes feiner unedlen und unzarten Zudringlichkeit fühig fei. Alt 
ob er die Aufmerkſamkeit Jeſu auf den Johannes ridıten, und dieſem 
behülflidy werden wolle, an den Worte und der Offenbarung des 
Herrn, die fie beide jeßt erwarteten, Theil nehmen zu fünnen, fragte 
er in feiner offenen, freien, leichter als all’ die andern Jünger uns 
umwunden fi ausfprechenden Weile: Herr, was foll aber 
diefer? 

Petrus hatte jenes Wort des Herrin, wodurch er ihm deutete, 
mit welchen Zode er feine irdifhe Wallfahrt enden und Gott vers 
herrlichen werde, das ung, in der weiten Entfernung, worin wir von 
jener Zeit und ihrer Sprade, ihren Eitten und Gebraäuchen ftehen, 
ſehr dunkel ſcheinen kann, verftanden. Ohne fid) Darüber zu entfeßen, 
ohne erichreft und bewegt zu werden, mit Ruhe und mit dem ftillen, 
hoben Muth einer Liebe, die ftürfer ift al8 der Zod, hatte er es ver 
nommen, daB das Kreuz feined Weges und Kampfes Ende und Ziel 
fei; obgleich das frifhe Bild von den umendlihen Qualen und Aeng⸗ 
ften diefes furchtbaren Todes noch von Golgatha ber vor feiner Seele 
ftand. Wenn er nun, hindeutend auf Sohannes, fragt: Was folf 
aber diefer? fo wollte er damit fagen: Ich weiß nun, was ich 
fol; was meiner harret, das haft du mir offenbaret: daß ich Dir fols 
gen foll zum Zode am Kreuze. Wie foll ed aber werden mit Dies 
fem? welches Loos wird das feinige fein; durch welches Todes Meg 
fol er dir in dein Leben und in deine Herrlichkeit folgen ? 

Die Luft zu wiflen, was wir zu willen nicht bedürfen, was un® 
acht gebüßrt oder nicht frommt zu willen, wicd überhaupt nicht leicht 
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wienguet, und am wenigſten da, wo die Dinge, worauf fie gerichtet 
& in fich edel find, und wo fie in Glauben und Liebe ihren Grund 
ke. Der Glaube bat, wenn man fo reden darf, eine gewiffe Zaͤrt⸗ 
iheit der Empfindung gegen Gott. Wenn es möglicd wäre, daß er 
deihgültig werden könnte gegen alles was in der Welt ift, und nad) 
des in der Welt bleiben wird; fo könnte er nicht gleichgültig werden 
vun Gott in der Welt, gegen das Göttliche das in der Welt da 
% und nach feinem Abfcheiden in der Welt bleiben wird. Wenn alle 
ntärlihe und menfchliche Bande, die ibn an die Welt binden, aufges 
kt werden fönnten, fo würde er Doch noch mit dem fefteften und 
wigten Bande an die Welt gebunden bleiben, in feiner Theilnahme 
a Bott und dem Göttlichen das in der Welt it. Die Heiligung des 
Rund Gottes, die Entbüllung und Erfüllung des Wortes Gottes, 
Rd Kommen und Siegen des Reiches Gottes u. f. w. liegt ihm an, 
eifült ihn, und weil es ihm anliegt, weil er davon angethan ift, fo 
kaft er darüber, forget, trauert, freuet ſich darüber, und möchte über 
ken künftigen Gang der Entwidelung und Vollendung deffelben oft 
ra mehr willen, als er auf feinem gegenwärtigen Standpunft wiffen 
kan und wiſſen fol. Die Licbe aber hat eine Zürtlichfeit der Ems 
Yadunz gegen die Gelichten, und wenn fie auch für ſich felbft ganz 
üben ift, nicht mehr mit einem unrubigen, forgenden Blid ihrer 
Mt wegen in die Zufunft fehauet, für ſich ſelbſt nichts mehr zu fras 
ga bat, fo fraget, fo forget, fo wünfchet fie doch für die Gelichten, 
md möchte, wenns möglich wäre, gern ſchon voraus fehen und wiflen, 
kp fie durch alles Zufünftige wohl herdurd) kommen, alles beftehen, alles 
kiegen, und felig und herrlich vollenden werden. Da 8 zu mäßigen und 
aerduen und fo zu halten und zu bewahren, daß weder die findliche 
Giefalt und Unmündigkeit, die Gott Tiebet und der er offenbaret was 
a den Weiſen und Klugen verbirgt, verlegt, noch auch das Leben des 
Sleubend und der Liebe durch einen Hauch von Kälte und Gleich 
fältigfeit in feiner Innigfeit gefhwächt werde, das iſt eine heilige und 
klige Weisheit, Das gehört zur tiefften und reinften Harmonie einer 
mebrhaft wohl und heilig geſtimmten Seele. 
Was Petrus fo eben mit Der ganzen Fülle der Empfindung 
md Ueberzeugung eincd bewegten Gemüthes ausgefprochen hatte: 
Herr, Du weißt alle Dinge, Du weißt, Daß id Did) lieb 
habe! das wurde ihm auf der Stelle durd) die Antwort des Herrn 
unlich Heflegelt, und zwar feinen ganzen Inhalte nad); indem der 
bare ihm ſowohl das entferntefte, ungewiſſeſte, das unerwartetfte ſei⸗ 
w irdiſchen Zufunft enthülte, offenbarend die befondere Art und 
\ Rafe feines Todes; als auch mit deu Blide, der in die Nacht und 


} Ude Ziefe Des menfiblicen Herzens fchauet, die gegenwärtige und 
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die zukünftige Wahrheit feines Herzens und feiner Xiebe offenbarte 
und beftätigte, indem er begeugte, er wiſſe, daß feine Liebe Wahrbeit 
fei, und Welt und Zod überwindend, Wahrheit fein werde ewiglich; 
daß — wie er, der Herr, einft auf das Herzens» und Liebeswort ſei⸗ 
nes Jüngers: Ich will mein Xeben für dich Taffen! erwiedern mußte: 
Sollteft du dein Leben für mich laſſen? Wahrlih, mwahrlid ich fage 
dir: Der Hahn wird nicht krähen, bis du mich dreimal habeft vers: 
leugnet; — er jeßt fagen könne: Ja, ich weiß, daß du mid) liebeſt 
und lieben wirft unbeweglich bi8 zum Tode am Kreuze; im Glauben 
und Liebe für mich am Kreuze fterbend, wirft du mit deinem Tode 
Gott verberrlichen. Diefe legte Seite der Antwort des Herrn hatte 
für die Empfindung des Apoftels überfhwänglich viel mehr ſüßes und 
feliges, als die erfte bitteres und fchrecklicheres für ihn haben konnte: 
daß er in der Liebe Chrifti überwinden werde, das erhob ihn viet 
mehr, als die Offenbarung der Qual und des Todes, die er werde 
überwinden müſſen, ihn ſchrecken und beugen konnte. So iſt er ſich 
nun ſeiner Liebe zu dem Herrn inniger und froher als je vorher be 
wußt, iſt ſelig darüber, daß die dreimalige Verleugnung in der Anficht 
deffen, der alle Dinge weiß, mit der zukünftigen Treue bis zumt 
Zode am Kreuze völlig und auf ewig bin getilgt ift. Das macht ih 
zuverſichtlich und zutraulich gegen den Herrn, der feine Seele erfreuef 
und ihn einer ſolchen Gnade gewürdiget hat. So empfindend erblickt 
er den Johannes, den er fo lieb bat, und fo wie er ihn fiehet, ſpricht 
er auch alfobald das aus, was ſich bei dem Anblick deffelben in ſei⸗ 
nem Innerſten regt, den Gedanfen: Wie wird es mit Johannes ger’ 
ben? Herr was foll aber diefer? 

Es iſt etwas Liebliches und Lehrreiches an der evangeliſchen 
Geſchichte, Daß fie bei der Kürze ihrer fo vieles verſchmähenden, fo’ 
vieles ausfchließenden Erzählung, doch fo viele und mancherlei Fra⸗ 
gen der Apoftel und Jünger aufgenommen hat, So wird ung mans’ 
her Blid in die Seele und die Empfindung der Jünger und des 
Herrn felbft geöffnet; fo müffen die Junger uns lehrreih werden in 
ihrer Unwiffenbeit, in ihrem Irrthum, in ihren Borurtheilen, in ihrem 
Glauben, ihrer Xicbe, ihrer Demuth; und der Herr wird es und um 
fo viel mehr in feiner Wahrheit, Greenntuiß, Geduld, Holdſeligkeit, 
Liebe und Demuth. Wie fcheinbar oder wirklich ungefügt und zur 
Unzeit, ohne Weberlegung und ohne Urtheil die Jünger auch fragen! 
mochten, fo hat der Herr fie doch nie ganz ohne Antwort gelaffen; und: 
ed ift nicht allein der Inhalt feiner Antworten, es ift oft au Die‘ 

, die Art und Weife feiner Antworten, was wir bemerken el 
nad was wir bewundern müflen, wenn wir es bemerfen, 
Frage des Betrus hat er nicht wit Trrengem, befchämend ge 
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Eile verweifenden Ernſte zurückgewieſen; er bat auch diefe, aller 
a zu weit gebende, Frage nicht ohne Antwort gelaffen; obgleich 
e de Antwort nicht in derfelben Form und Weife gab, worin Petrns 
Re Frage geftelle hatte. Je mehr diefe frage geradezu uud feft bes 
ünmt war, Defto fehlerhafter war fie, und die Antwort war um fo 
ni ihöner, je mehr fic auf der einen Seite enticheidenden Ausſpruch 
md auf Der andern leeres Hin« und Herreden vermeidend, das Ber 
Banzte, das Linbeftiinmte zur Form mählte, damit den Fragenden das 
Knfhitiche feiner Frage fühlen machte; und indem es fchien, daß fle 
kb der Frage entziebe, verfagend, verweigernd die verlangte Erfld- 
mg, doch eine Erklärung gab, womit der Fragende fi begnü- 
an fonnte. 

Was fol aber Diefer? fragte Petrus, und die Antwort des 
herrn, eben fo weile als lieblih, lautete: Wenn ich will, daß er 
bleibe bis ich fomme, was gehet es dich an? Die Rede war 
awien von der Nachfolge des Herrn bis zum Märtvrertode für Das 
&kuntnip Der evangelifchen Wahrheit und durch einen ſolchen Tod 
u iemer Herrlichkeit, und c8 war dem Petrus offenbaret worden, daß 
a duch einen ſolchen Zod feinem vollendeten und erhöheten Herrn 
felgen werde dahin, wo Er ift, feitdem er die Erde verlaffen bat, im 
heumel, zur Rechten der Majeſtät; nun wird ibm und feinem Mit- 
Bel Johannes angedeutet, daß diefer nicht eines folchen Todes ſter⸗ 
ka, nicht in ſolchem Sinne und Maße folgen, fondern blei— 
da werde; wenn ex (Petrus) hinweggehe, noch bleiben werde auf 


Petrus und Johannes waren gewiffermaßen die vorzüglich. 
kn Apoftel unter den Zwölfen; jener der Grund und Diefer der 
boluß des großen geiftlihen Gebäudes der Gemeine und Kirche des 
bern, die über dem einen und ewigen Grunde, welcher ift Jeſus 
ühriſtus ſelbſt, auf diefen zwölf lebendigen Steinen erbauet if. Da 
Iszte num dex Herr bei feinem Blick in die Herzen und durch Die 

‚ Yin Urſachen der Weisheit und Liebe haben, warum er e8 für nds 
Mg und heilſam erachtete, dieſen beiden Apofteln das Weſentlichſte 
m das Berfchiedene ihrer irdiichen Zukunft zu enthüllen. Petrus 
fahr, Daß er fich auf den Meärturertod bereit halten folle, der ihm 
Beh nicht nahe bevorftehe, fondern ihn erft dann treffen werde, wenn 
@ alt geworden. Johannes erfuhr, daß ex nicht vor Petrus, nicht 
ni hetrus, nicht in gleicher Weife wie diefer fterben und folgen werde; 
Ihr, bleibend auf Erden wenn Petrus im Alter am Streuze ſterbe, 
M anf ein langes irdiſches Leben gefaßt halten könne, deffen Ende 
A dann erfolgen folle, wenn er zuvor etwas, er möge es jeht were 
‚x Wan ober wicht, Mebesgzoßes werde erfahren haben: das Kommen 
} Bısten Eriien 8b. V. Brebigten. 14 
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des Herrn. Ob die beiden Apoftel das, was der Herr bier vı 
feinem Kommen fagte, ganz und recht verftanden haben, ift ? 
Trage. An die Zerftörung Jeruſalems haben fie dabei nicht gedach 
denn fie wußten aus der Belehrung ihres Herrn, daß dieſe feiner 3 
funft vorhergehen müſſe. An feine endliche herrlihe Erfheinung « 
feinem großen und fchredlichen Tage, wann er ſich offenbaren wi 
als den Richter der LXebendigen und der Zodten, haben fie auch wo 
nicht denken können; und wenn fie c8 von der Erfcheinung feiner 3 
kunft verftanden, fo mußten fie diefe unrichtig über alle Maßen na 
bevorftehend fich denken, oder e8 mußte ihnen das Bleiben und Leb 
Sohannes bis dahin wunderbar dünfen, und auf jeden Fall hätt 
fie doch den Sinn der Worte des Herrn nicht verftanden. Es w 
nicht nöthig, daß fie es verftanden, aber e8 war von unſchätzbar 
Wichtigkeit für fie, daß fie e8 hörten, und hat ihnen, befonders de 
Johannes, in dem ganzen nachherigen Leben zur Stärkung im Gla 
ben und in der Geduld, und zur Treue in einer unverleßt bewahrt 
forgfältigen Bereitfhaft auf das Große, das noch dahinten, das ne 
verhüllt, aber wahrhaftig übergroß fein werde bei feiner Enthüllung, me 
ausgetragen ald das meifte von Allen, was fie bis dahin verftanden he 
ten. Schlug auch bald nachher, nicht fo fehr bei den Apoftelu als bei d 
Jüngern, ein Mißverftand und eine irrige Deutung dazu, da fie di 
Kommen des Herrn von feiner endlichen herrlichen Zukunft « 
klaͤrten, dieſe fi) al8 nahe bevorfteheud dachten, und dem gemäß glau 
ten, Sohannes werde fie erleben, und dann nicht fterben, fonde 
in ähnlicher Weife wie Henocdh hinweggenommen werden, daß er d 
Zod nicht ſehe, To hatte das nicht viel zu fügen; denn bei dieſt 
Mipverftande blieb doch ein gewiſſes Maß von Wahrheit, von Wal 
beit die zur Heiligung führte, und der Irrthum war von der Art, d 
er ſich felbft mit der Zeit bald entwirren und vernichten mußte; r 
denn ſchon Johannes felbft während feines Lebens mündlich und q 
legt noch fchriftlich mit feinem Evangelio zur Vernichtung dieſes Zı 
thums kräftig wirkte. 

Petrus wurde im Jahre 67 der chriftlichen Zeitrechnung 
Nom gekreuziget, drei Jahre vor der Zerftörung Serufalems. Joha 
nes aber, da er fihon unter der Regierung des Kaiſers Domitian c 
die Infel Pathmos verwiefen war, erlebte dort im Jahre 96 d 
Kommen des Herrn, die Offenbarung des Herrn, der ihn zu f 
erhob und ſich zu ihm herabließ, ihm die fieben Briefe an die Biſch. 
der Gemeinen in Kfeinafien diktirte, und ihn das alles fehen, böt 
und fchreiben ließ, was den Inhalt des Buches der Offenbarung U 
Esriſti, Die Johannes aufgefchrieben hat, ausmacht; was alles ſich 
net, ordnet, extlärt, erfüllt in dem Worte: Ich komme; oder: Di 
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fr kommit! Unter der Regierung des Kaifers Nerva konnte Jos 
mes aus feiner Verbannung zurüdfehren, und ift zu Ephefus im 
Jihte 985 als ein bochbejahrter Greis entfchlafen. Nach der Aufer- 
ktung des Herrn und Ddiefer Offenbarung, die ihm und Petrus zu 
Ikil wurde, ijt er alſo beinahe noch einmal fo lange auf Erden ges 
Wehen; zwar fein Mürtyrer in dem Sinne und Maße wie Petrus; 
der docy ein Märtyrer: inihohem Maße ein Mitgenoſſe an der Drang» 
Mund an dem Königreihe und der Geduld Jeſu Cbriſti. 

Das Wort des Herrn: Was gehet es Dich an? bat Petrus 
gib zunächft jo genommen, daß feine Luft zu willen dadurch gemd- 
ün, geordnet und in die gehörigen Schranken zurücgewiefen wurde, 
Se dir genug fein, daß dir über das Bleiben des Johannes ein 
Bit gegeben ift; wie es aber mit ihm, wenn er nad dir noch lange 
ib, werden, was er in feinem langen Bleiben auf Erden Leiden, 
afıbren, wirken und ausrichten werde u. ſ. w. das verlange nicht zu 
won. Inſofern aber die Frage: Was foll diefer? eine Frage des 
hetzens und der theilnchmenden Liebe war, fonnte er das Wort: 
Bas gebet es did an? nehmen als gleichbedentend mit dem: 
Enrge nicht um Johannes! Corge du nicht un den, für den Ich 
we, den Ich liebe, den Ich leite, dem Ich zu feinem Bleiben und 
&ıben helfen werde, wie dir zu deinem Folgen und Sterben. Webers 
den Jobannes meiner Liebe und Treue; aber forge für dich felbft! 
"F &iche zu, daß Du Die Aufgabe, die dir geworden ift, Löfeft, und Die 
af Felge mie leiſteſt, die id) von dir erwarte, O, wie tief, wie tief, wie 
1] mermeßlich und unvertilgbar it wohl dem Petrus das ſtrenge und 
2| aidige Wort in die Seele gedrungen: Folge du mir nad! 

v Afieb auch in diefer ganzen Nede des Herrn auf der einen 
Hl Seue eine Ungewißheit, injofern er fie begonnen hatte mit den Worte: 
1 Benn ich will — fo gab das Doch wieder auf der andern Ceite 
he hoͤchſte und frohefte Gewißheit. Wenn Ich will — hohes, herr⸗ 

he Wort Des Auferftandenen vom Tode, des Sohnes Gottes, dem 
| der Bater alles im die Hand gegeben, und der es weiß, Daß, wie er 
: om Gott gekommen, er jegt zu Gott gehe! Er ſpricht als ſchon im 

Genuß und Befig der ewigen Frucht und Folge feined Todes und 

kiner Auferftehung; als der, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 

= auf Erden, dem unterthan find die Engel und die Gewaltigen 

md Kräfte, der das Leben aller Lebendigen und den Zod aller Ster⸗ 

keaden in feiner Macht hat. Wie verfchieden fügt und beftimmt er 
I Mer die Seinen — fie alle auf feinem Herzen tragend, nicht Einen 
1 wrſſend oder verfäumend, jeden mit heiliger Weisheit, mit innigfter 
v\ he feitend, wie es ihm auf alle Ewigkeit das Beite it! Wie vers 
75 Anden die Befchidtr feiner drei geliebteften und verteauteften Apofei 

14* 
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in Hinfiht auf Leben und Tod! Aafobus, fo bald nad feiner Him⸗ 
melfahrt enthauptet, der erfte Märtyrer unter den Apoſteln; Petrus, 
viele Jahre fpäter gefreuzigt; Johannes, nad) einen faft hundertjäßs 
rigen 2eben entfchlafen. In Seinem Willen fteht’3! Sei getroft, und! 
laß es deine Sorge fein, daß du alle Zeit in dem Willen Jeſu Chriftt‘‘ 
gefaßt feieft. Folgen oder Bleiben, Sterben und Leben fteht bei Ihm, T 
Johannes erlebte das Kommen des Herrn, und fagt Davon: 
Als ich ihn fah, fiel ich zu feinen Züßen als ein Todter; und er legte? 
feine vechte Hand auf mich, und ſprach zu mir: Fürchte dich nicht! 
Ich bin der Erfte und der Lepte und der Lebendige. Ich war todt;?" 
und fiehe, ich bin lebendig in die ewigen Ewigfeiten, und habe die? 
Schlüffel der Hölle und des Todes (Offenb. 1, 17. 18.). In diefem't 
Glauben ruhig froh, fpricht feine Gemeine: Leben wir, fo leben wir'n 
dem Herrn; fterben wir, fo fterben wir dem Herrn. Darum, wir les't 
ben oder jterben, fo find wir des Herrn. Denn dazu ift Ehriftus !: 
auch geftorben und wieder lebendig geworden, daß er über Todte und’ 


Lebendige Herr fei (Röm. 14, 8. 9.). J 
XXV. 
Joh. 21, 20 — 25, ’ 


„Petrus aber wandte fih um, und ſah den Jünger folgen, melden , 
Jeſus lieb hatte, der auch an feiner Bruft am Abendefien gelegen, und . 
gejagt hatte: Herr, wer ift es, der dich verrät? Da Petrus diefen ja, 
Spricht er zu Jeſu: Herr, was foll aber dieſer? Jeſus Spricht zu ihm: Se 
ih will, daß er bleibe, bis ih komme, was gehet es dih an? Folge. 
du mir nad. Da ging eine Rede aus unter den Brüdern: Dieſer Jüns 
ger ftirbt nit. Und Jeſus ſprach nicht zu ihm: Er ftirbt nicht; ſon⸗ 3 
dern: So ic will daß er bleibe, bis ic komme, was gehet e8 di anf \ 
Dies ift der Jünger, der von dieſen Dingen zeuget, und bat dies ge N 
ſchrieben. Und wir willen, daß fein Zeugniß wahrhaftig if. Es ſind 
auch viele andere Dinge, die Jeſus getban hat, welche, fo fie jolltex \ 
Eins nah dem Andern gejchrieben werben, achte ich, die Welt würde ig 
Bücher nicht begreifen, die zu bejchreiben wären.“ N 


Wir haben heute vor acht Zagen die drei erften Verſe dieſes N 
Abſchnittes betrachtet, und den Zufammenhang, worin fowohl die Frage ı. 
4 Detrus in Betreff des Johannes: Herr, was foll aber di⸗ 

??-als auch die Antwort des Herra auf Ye Frage: So ih Buch 
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t bleibe, bis ih fomme, was gehet es did an? 
dan mir nad! ſtehet. Wir haben in dem Inhalt und in 
um Der Antwort die Liebe und die Meisheit des Herrn ber 
wie er zwar daß Dreifte, zu weit gehende Kragen feines Jüngere 
wm Zufünftigen in feine Schranken zurüdweifet, doch aber ihn 
en Johannes nicht ohne Aufihluß und Offenbarung läßt, die 
st fo unfcheinbar wie möglid) fein läßt, und doch etwas über⸗ 
ih Großes fagt, und etwas das befonders diefen beiden Apofteln 
e ganzes Tünftiges Leben von unfhäpbarem Werthe fein mußte. 
Die Yünger nahmen die Antwort des Herm ald eine pofltive 
hurang und Belehrung; und nicht mit Unrecht. Denn, wie in 
Runde Jeſu Ehrifti fein Betrug erfunden ift, fo Kat diefer Mund 
niemals leere Worte geredet, die den Schein haben und geben 
„als fei etwas gefagt worden, wo im der That nichts gefagt ifl. 
Seins dem Apoftel nichts anderes fügen wollen als: Beküm⸗ 
dih nicht um den Johannes; befümmere dich um dich felbft; fo 
ed genug gewelen zu antworten: Bas gehet es dich an? 
etu mir nad. Der erfte Theil der Antwort (fo Ich will, daß 
sibe) wäre dann überflüfftg und wäre unmeife gewefen — das 
tb, das fonft anf Eins wäre gerichtet geblichen, ohne Zweck 
ch auf etwas Anderes binlenfend, das die Aufmerkſamkeit um 
{ mehr auf fich ziehen mußte, je fonderbarer es lautete, und das 
der Aufmerkſamkeit nicht werth war, wenn es nichts Beſtimmtes 
folfte. Des hätte der Herr in feiner Wahrheit und Weisheit 
gethan. Er fagte mehr, weil ex den beiden Apoſteln wirk⸗ 
mebr jagen weilte. Stand Jeſus mit den beiden Apofteln in 
teibe der Wefen auf gleicher Linie, ftand er mit Gott in feinem 
n Berbältnig, als worin alle fromme und heilige Menfchen mit 
teben oder ſtehen können, wußte er alfo von dem Zufünftigen 
; jo mußte er auch nichts davon fagen, am allerwenigften aber 
von reden, als ob das Zukünftige an jenen Willen geknüpft fei, 
Enticheidung harre: Wenn Ih will. — War es die Wahr⸗ 
was Petrus fo eben bezeugt, und was Jefus ala Wahrheit 
gelten lofien: Herr du weißt alle Dinge, und wußte er als 
t, dub Johaunes früher fterben werde ald Petrus; fo hätte 
5 Gegentheil, daß Johannes Länger leben werde als Petrus, 
als möglich, nicht als Dasjenige, was vielleicht fein Wille fügen 
mticheiden werde, ausſprechen können. In feiner Wahrhaftigkeit 
er das nicht thun können, denn es wäre eine feine Täuſchung, 
Beranlaſſung zum Irrihum geweſen; Petrus ımd Johannes wär 
uadurch verteitet, ſich Das, wovon Jefus wußte, daß es wie gr 
m Selb, als Dadjenige zu Denen, was wahrſcheinlich geſchehen 
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werde; und hier wäre um fo viel mehr Täuſchung geweſen, weil, wie 
ſchon gefagt, gar feine Nothwendigkeit vorhanden war, irgend etwas 
der Art zu fagen, und es hinreichend genug geantwortet gewefen wäre 
mit dem Worte: Was gehet e8 did an? Das fahen alfo die beiden 
Apoftel mit Gewißheit in der Rede des Herrn: Johannes wird laͤn⸗ 
ger leben als Petrus; und da Petrus erft im Alter fterben und os 
bannes dann noch bleiben fol, fo wird er fange leben. Was Jeſus 
in diefer Antwort von feinem Kommen redete, das fonnte den Apo⸗ 
fteln dunfel bleiben; aber darum war ed doch nicht vergeblich, nicht 
ohne Belehrung. Jeſus konnte nicht von feinem Kommen reden, 
wenn gar fein Kommen Jeſu Chrifti möglid) war und wirklich werden 
follte; und da die Apoitel Gründe hatten, warum fte bei diefem Worte 
unmöglich an das Ende der Welt denken fonnten, fo fahen fie fo viel 
mit Gewißheit aus dieſem Worte ihres Herrn, Daß nod ein wahr. 
baftiges aber befonderes Kommen deſſelben, das erft nach des Petrus 
im Alter erfolgten Tode ftattfinden werde, vorhanden ſei; Daß fie 
aber die Erfenntniß, mie es ſich Damit verhalten merde, noch erft aus 
einer Belehrung des Herrn, oder aus dem Grfolge felbft erhalten 
würden. 

Menn bald nachher die Jünger das Bedingte in der Rede des 
Herrn ganz außer Acht ließen, als ob nicht auch das abfichtlicd und 
mit Fleiß gewählt gewefen wäre, fo fehlten fic allerdings. Und fie fehl« 
ten noch mehr, wenn fie Das Kommen Jeſu, ohne ed zu verftehen, 
beftimmten, falfch erflärend es von feiner endlichen herrlichen Zus 
funft nahmen, und, die eigenen Worte des Herrn verlaffend, die 
Sage unter ſich geben ließen, Johannes werde gur nicht fters 
ben, der Herr werde ihn bei feiner Zufunft zu fid) nehmen. Sie 
machten den Gegenfaß zwifchen Folgen und Bleiben zu groß, 
ergriffen ein ganz anderes Wort als Dusjenige, Ddeffen der Herr 
fih bedient hatte, ließen auch die Wörtlein wenn und bis: Wenn 
ich will, daß er bleibe, bis ich komme; ganz hinweg, und fügten: Er 
ftirbt nicht. 

Es lag dem Johannes an, Ddiefer fremden und irrigen Erklä⸗ 
rung der Worte des Herrn ausdrüdlih und beftimmt zu begegnen, 
damit nicht in der Chriftenheit etwas als ein Ausſpruch Jeſu Chriſti 
verehret werde, was, wenigftens in folder Form, (Sr niemals gejpro« 
hen hatte, und weil es nach feinem, des Johannes Tode hätte ſchei⸗ 
nen koͤnnen, die Gefchichte des Apoftels habe ſich ganz anders ents 
widelt, als man nach jenem entftellten Ausſpruch des Herrn zu er⸗ 
‚zoarten, fei berechtigt gewefen. Wenn nichts anders gewefen wäre, 
as den Zohannes getrieben hätte, zu dem zwanzigften Kapitel feines 
sangeliums noch dies einundzwanziafte Yingunatünen, \o hätte er abs 
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ka ihon in Diefem Umſtande und in Diefer Abjicht Urſache und Bes 
wgungsgrund genug Dazu gefunden. Gr felbft erkannte Damals wohl 
u nicht, Daß in Ddiefem Echluffe feines Evangeliuns eine gewiffe 
Berhereitung liege auf das, wozu er fo lange in der Welt erhalten 
nerde, und worin er vor allen Apofteln etwas bejonderes hatte; daß 
wer diefer Schluß jeined evangelifchen Zeugniffes von den, der 
m die Welt und in das Jleifh gelommen ijt, einen leifen 
er innigen Zuſammenhang bilde mit feinem künftigen evangelifchs 
nephetiichen Zeugniſſe von dem, der da kommt. 

Mit den Worten Gottes und Jeſu Chrifti fol man es aufs 
Arrgenauefte nehmen, und fid jorgfältigft hüten, nichts willkürlich das 
m zu ändern, oder gar etwas hinzuzufügen. Die heiligen Apoftel 
ad Propheten haben Das, was der Eohn Gottes in der Welt geres 
det bat, mern auch nicht immer mit gerade eben fo vielen und ganz 
deuſelben Worten, wie Er es ausſprach, doch fo ganz volllommen feis 
wm Sinne gemäß aufgefchrieben, Daß wir das, was fie uns als Res 
den des Herrn geben, fo anfehen dürfen und follen, als wenn wir 
kine eigenen Worte vernommen hätten. Er bat aud) in diefer Hins 
Abt zu ihmen und von ihnen fagen können: Mer cud) höret, der hö⸗ 
set mich, und wer cuch veracdhtet, der verachtet mich). 

Das Zeugniß des Johannes felbft mußte am meiſten dazu beis 
tragen, Daß jener Mißverjtand nufgelöfet, und der irrigen Deutung 
6 Wortes Jeſu von dem Bleiben des Johannes alle weitere Vers 
breitung genommen würde. Darum fügt der Apoftel noch hinzu: 
Ties ift der Jünger, der von diefen Dingen zeuget, und 
bat Dies gefhrieben — fo lange nachher; und deſſen Leben und 
Bleiben die Wahrheit der Worte des Heren und die Macht feines 
Billens noch immer fort und fort bezeuget. Aber, warum nennet 
Schannes fih nicht? Antwort: Er bat fih ſchon genannt. Seinen 
eigentlichen eigenen Namen will er wicht gern gebrauchen, wahrhaftig 
frei auch von der ullerfeiniten Quft, daß fein Name bleibe und genannt 
werde auf Erden, fich freuend wenn fein Name in dem Namen Jeſu 
Ehrifti untergeht, als welches der Eine alleingeltende Name ift im Hin 
mel und auf Erden; wie es in Wahrheit und ewiger Herrfchaft nur 
Einen Herrn giebt aller Herren, und nur Einen König uller Könige, 
und alle Die anderen, die Herren und Könige heißen, es nur dann recht 
ind, wenn fie es find von Gottes Gnade, die Oberherrlichkeit deſſen 
etkennend, den Gott erhöhet und ihm gefeßet hat zu feiner Rechten 
im Himmel, über alles was genannt fann werden, Jeſu Chriſti, und 
das ihre höchfte Herrn⸗ und Königsmwürde fein laſſen, Seined Willens 
Diener zu fein. Das Streben und Ringen nad) Berühmtheit hart 
De Ayoßrl mist Defeelt und geleitet; dieſer bitterfüßen (Sitelleis 
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der Welt haben fie nicht gefröhnet. Wie der größefte aller nom 
Weibe Geborenen im Bid auf Jeſus Chriſtus fagte: Er muß wachien, 
ich aber muß abnehmen; fo fagten fie alle; den eigenen Ruhm ver« 
fengnend, den eigenen Ramen aufopferud, beteten fie alle: Dein Name 
werde geheiliget! — und: Gott allein die Ehre! mar nicht ein abges 
nugter Gemeinfpruch in ihrem. Munde, fondern die tieffte, die heiligfte, 


3 
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die mächtigfte Grundempfindung und Richtung ihres ganzen Weſens 
und Lebens. Wo fie denn auch fehreiben mußten mit ihrem Namen, " 
da haben fie Doch ihren eigenen Namen verleugnet, doch fo gefchrier _ 
ben, daß man fie nicht fieht, fie nicht hört, ihre Perfönlichkeit und ' 
ihre Eitelfeit niemals, die großen Eindrücke der Wahrheit fhwächend, ' 
ftörend dazwilchen tritt. Die großen unfterblichen Dichter, Gefchichts 
fhreiber, Weifen des Alterthums baben fo gefchrieben, daß wenn ihr _ 
Name auch bei ihren Werkeh dafteht, doch ihr Name vergeffen wird, 
und fie felbft ganz und gar verfchwinden, und eben Das wirft einen 


unvergänglihen, wunderähnlihen Zauber über ihre Werke; das läßt ' 
biefe fein wie Schöpfungen, wenn die Werke eitler, egoiftifcher Schrifte ' 
fieller, wo fie auch nicht ohne Schönheit find, dagegen doc nur wie 
ein ſchoͤnes Machwerk erfcheinen. Bei den Apofteln, Propheten und 


Evangeliften findet fi) das noch anders begründet, anders geftaltet, 
in höherem Maße und volllommener Luauterfeit. Hier waren die 
Dinge von der Art, daß Johannes feinen Namen nennen mußte, und 
da unterläßt er e8 auch nicht. Er hat ihn fchon im erften Verſe 
diefed Abſchnitts genannt, wenn er dort erzählt: Petrus aber wandte 
fh um, und ſah den Jünger folgen, weldhen Jeſus lieb 
batte. Das hebräifhe Wort Jochanan, griechiſch Johannes: 
als Perſonenname, bezeichnet einen Menfchen, der bei dem Herrn 
in ®naden ift, das ift in der Sache und in der Wahrheit einerlei 
mit dem Ansdrud: den Jeſus lieb bat. Und da die Liebe Jeſu 
dem Apoftel das Heiligite feines Herzens und Das Höchfte feines Les 
bens war, fo wählt er gern Diefe Weile feinen Namen auszudtüs 
den, und zeuget fo. auch noch mit feinem eigenen Namen von dem 
Namen und vou der Liebe Jeſu, als den Heiligſten und Höchiten. 
Und da ed mit dem Kommen des Sohnes Gottes in die Welt auf 
nicht8 anderes abgeſehen iſt, als auf Gnade und Liebe, da Gott 
die Welt alfo geliebet hat, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle die an ihn glauben nicht verloren werden, jondern das ewige 
Zeben haben (30h. 3, 16.); und felbit fein großer und fchredlicher 
Zag des Gerichts und der Entiheidung dod nur ein Tag der Rache 
Gottes, zu tröften alle Zraurigen, fein fol, fo gab es fowohl — für 
“7, der guerſt bezeuget hat: Er ift gelommen, ift unter euch! als 

für Den, der unter unfäglichen Leiden und Drovoſolen beinahe hum⸗ 
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ade lang auf Erden bleiben mußte, um das Zeugniß an die 
ha: Siche, Er Lonımt! in die Welt zu bringen, — unter allen 
Intemamen Leinen ſchicklicheren, ald den von Gnade und Liebe 
waen Ramen Zohannes. 

Be tonnte aber Johannes, wenn er fo eben geichrieben hat: 
den it der Jünger Der von diefen Dingen zeuget, und hat dies ges 
een: hinzufügen : Und wir mwiffen, daß fein Zeugniß 
suhrhaftig ift®_ Das konnte er, der hochbejahrte, bewährte, ges 
late, heilige Apoftel thun in Eimfalt und Wahrheit; alfo der Ges 
um das ſelbſt in Den Mund legend, wovon er mußte, daß es die 
apindung, Die Ueberzeugung und das Urtheil aller fein werde, wenn 
m kin Evangelium dffentlih in der Mitte der Gemeine werde vor⸗ 
gem werden. Doch ift ed die Frage, ob Johannes diefe Worte ges 
ſcceben. Nicht, als ob fie unächt wären -- Zufaß einer fpäteren 
FR: an ihrer Hechtheit iſt gar fein Zmeifel, und fie finden fi in als 
a Saudichriften. Aber dies Wort enthält vielleicht Das einſtimmige 
Inbeil und Zeugniß jener erflen Gemeine, in welcher das Evange⸗ 
au Johannes gelefen murde, das als ſolches gleih von dem er» 
im Abfchreiber, nicht obne die Genehmigung des Avoftels, feinem 
anen Forte hinzugefügt ift. Und dann verhichte es fich ohngefähr 
6 damit, wie mit jenem Verfe im Briefe an die Nömer, den nicht 
der Apoftel Paulus, fondern der Schreiber Zertius, dem der Brief 
Miet wurde, mit des Apoſtels Erlaubniß geichrieben bat (Röm. 
16, 22.). 

Wie dem auch fei, den folgenden Vers bar Johannes ſelbſt als 
den eigentlichen Schluß feined Evangeliums gefchrieben: Es find 
auch viele andere Dinge, die Jeſus getban bat, welche, fo 
lie follten Eins nah dem Andern gefchrieben werden, 
abte ih, Die Welt würde die Bücher nicht begreifen, die 
zu befchreiben wären. Das Lebte ift nicht vom Raum der finns 
hen Welt, fondern von der Gemüths- und Berftandesfühigfeit der 
mnichlichen Welt, es ift nicht geometrifch, es iſt moralifch zu verfte 
Im: die Welt hätte es nicht fallen, fle hätte es nicht tragen können; 
ie Menge der Dinge, der Worte und Thaten hätten der Welt dem 
Uanben und die Erkenntnig der Wahrheit nicht erleichtert, ſondern 
erſchwert; das Evangelium hätte noch mächtiger und wohl zu mächtig 
Me Kräfte auf und wider fi aufgeregt. Die himmliſche Weisheit, 
ne Re alles, nad) Salomo's Nusfpruche, fein zu feiner Jeit thut, 

bit fie auch, von dem menfchlichen Zuviel und Zuwenig gleich 
wit entfernt, in allem das rechte Maß. Das ganze neue Teftament, 
wit es nur ein fo Meines Bud, und welch eine unzählbare Menaxe 
un Bädern Hat ed veranlaßt und hervorgebracht! Wie weit, wir 
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tief, wie mächtig, wie bleibend hat es gewirkt und wirft es noch ims 
mermwährend fort, im immer mehr ſich erweiternden Sreife der Spras 
hen, der Länder und Völfer! Und doch — wie das Licht feheinet in | 
die Finiterniffe und die Finfterniffe e8 nicht begriffen haben, fo bleibt . 
das Bud in feinem eigentlihen Inhalt, und eben damit die große . 
Sache des Evangeliums Gottes felbft, der Menge der Welt eine vers 
fiegelte Schrift, ein verhülltes Geheimniß, ein Stein des Anftoßes und . 
ein Feld der Aergerniß, Zeichen des Widerſpruchs und haſſender Zeinds . 
jeligfeit. Den gläubigen Leſer, der e8 weiß, daß das ganze cvanges | 
liſche Zeugniß wahrhaftig ift, den entläßt das Evangelium beiliger 
Bewunderung voll, und da ift ed, als ob Johannes mit diefem Schluß 
feined Buches einem folchen Leſer fagen will: Wunderft und freueft 
du dich? Du würdeft dich noch mehr wundern und höher freuen, 
wenn du alles wüßteft. Freue dich, daß du einft alles erfahren, alles 
wiffen wirft: die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und in ihrer 
Mitte wird verfündigt alles was er in feiner Heiligfeit getban hat. 
Noch vieles ift aufbewahrt; ich babe nicht alles gefagt. 

Durchſchauen wir denn nun noch einmal die ganze Stelle uns 
ſeres Zertes, von dem letzten Worte bis zu dem erften zurüdfchrend, 
jo finden wir darin eine reiche Belehrung zur Ermahnung und zur 
Erbannng, Winfe der Mahrheit und Weisheit zur Stärfung und 
Förderung chriftlichen Sinnes und Lebens. 

Das Evangelium ift in der Welt da, und die Welt fann es 
nicht begreifen; es ift und bleibt ihr fremd; fie handelt, Denkt, 
Ichreibt, Tieft, lehrt, hört, und foricht fort und fort über das Evange⸗ 
um, und kommt doc), dem größeren Theile nad), nimmer zur Er⸗ 
fenntniß und zum Genufle des Evangeliums, wiewohl diefed nur furz, 
in feiner Kürze aber vollftändig und hinreichend ift zu feinem unver⸗ 
gleichlihen, großen und feligen Zweck: daß wir glauben, Jeſus fei 
GChriftus, der Sohn Gottes, und daß wir durch den Glauben das Ler 
ben haben in feinem Namen (20, 31.). 

Auch ift das Evangelium ein wahrhaftiges Zeugniß, das, 
wie fein anderes, einen alle Zeiten durchdringenden, ulle Linder ers 
füllenden, in allen Sprachen ertünenden und im Verftande und Ges 
wiffen aller Menfchen feine Beftätigung findenden Beweid mit fich 
führt. Die Welt aber, in ihrer Unwahrheit den rechten Gebrauch der 
Bernunft und den eigentlichen Nutzen der Wiſſenſchaft und Gelehrſam⸗ 
feit mehr wider als für die Wahrheit richtend, mehr darin feßend, ſich 
Mottes und jeiner Wahrheit erwehren, als durch die Erkenntniß der 
göttlichen Wahrheit zur Erfenntniß und .Gemeiufhaft Gottes zu ges 

gen, gebt unwahrhaftig mit dem wahrhaftigen Worte und Zeugs 
B um. 
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Das Böttlihe menſchlich — ift gewilfermaßen die Lofung der 
Scqhrift. Daraus aber folgt keineswegs, daß wir das uns verliehene 
Bättliche behandeln dürfen, als wäre es nur ein Menfchliches, und 
mt Worten Gottes, weil fie in menfchliher Spradye zu Menfchen 
. geredet find, umgehen Dürfen, als wären es nur menſchliche Worte. 
| & gebt die Welt mit dem heiligen und göttlichen Worte um; und fo 
# ihr auch eine richtige oder unrichtige Erklärung ziemlich gleichgültig: 
fie bleibt niht bei den Worten des Herrn felbit, braudt 
m Ende feine Worte nur ald Gefäße, um ihr unreines Wiſſen, ihr 
mlauteres Empfinden, ihr ganz anderes Wollen hinein zu legen und 
unter die Menfchen zu bringen. Willſt du denn das Evangeliunt fafs 
kn, das die Welt nicht faflen kann; fo lerne anders damit umgehen, 
ud bemerfe befonders und verabfchene und meide die Unehrerbietig⸗ 
kit, den Zeichtfinn (daß wir nicht fagen den Mutbwillen), den fie da 
keweifet. Laß du dir dagegen, wo ed auf Glauben und Erkenntniß 
mlommt, und auf die Bildımg des Sinnes, des Geihmads, der Ems 
indung, des Urtheild, und auf das Gefeß und die Regel des Les 
hens, und anf den Troſt und die Hoffnung, die eigenen Worte Gots 
eb und Jeſu Ehrifti und die gleichgeltenden Worte der heiligen Apoftel 
md Propheten über Alles gelten, und nimm es Damit, auf die Gefahr, 
Koh fie in ihrer plumpen Unwiſſenheit und in ihrer mit loſen Tas 
ibenfpielerfünften gaufelnden Vielwiſſenheit did) einen Buchſtäbler ſchel— 
em, fo genau und fo jorgfältig, als ein Geiziger es mit Gold und 
Edelſteinen nimmt. 
Vertraue mit zweifellofer Zuverficht der allertreneften Liebe und 
er meifeften Führung des Erhöheten zur Rechten des Vaters fir Did) 
iR und für andere; laß es aber die nimmer rubende Sorge aller 
Eorgen deines Herzens fein, daß du täglich treuer und völliger in 
Hauben und Liebe, in Sanftmutb und Demuth, in Geduld und 
doffnung, fein Wort, als wäre es dir allein gefagt, halten und er- 
fillen mögeft: Folge du mir nad! 


— — —— — — — — 


XXVI. 


Mark. 16, 19. 
„Und ver Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte. ward er aufge: 
hoben gen Himmel, und fißet zur rechten Hand Gottes.” 
Die vierzig Tage, Die der Gefreuzigte, den die Herrlichteit ded 
Yıırö auferwedt hatte vom Zobe, nady feiner Auferſtehung, ehaltg 
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von jener bimmlifchen Liebe, die fich felbft vergißt und das Ihrige 


nicht fucht, die alle Zeit fein Herz erfüllt und fein Leben geleitet hatte, auf 
Erden noch weilte, bleibend im Kreiſe der Seinen, die er von Anfange '' 
geliebet hatte und die er liebte bis an’d Ende, waren vorüber. \ene ': 
vollendetere Einficht in die Wahrheit, die ohne die Erfenutniß des: 


Kreuzes und Todes des Mittlers des neuen und ewigen Bundes und 


feiner Auferftehung nicht fein konnte, hatte er ihnen num mitgetheilt. ' 
Im Lichte feines Angeſichts, im Lichte feiner Geichichte, feiner Vollen⸗ 


dung und feiner Erfüllung fahen fie nun des alten Bundes Heilig. 
thum, und jede Hülle war ihnen aufgededt, jeder Vorhang hinwegge⸗ 
zogen; lafen fie nun und verftanden nun die heiligen Worte der Vers 
heißung und Weillagung von Anbeginn her: und die hefchränfte Ans 


er BL (7 Zr Zu SR 


LI. 


ſicht von dem Reiche Gottes, die faum über das jüdifche Volk hinaus : 


den Blick zu erheben vermochte, verwandelte fi) nun in die allgemeine 


und vollfommene Erfenntniß, die — wiſſend, daß Gott nicht allein : 
der Juden Gott, daß er auch der Heiden Gott ift, feinem Reiche kei⸗ 
nen engeren Kreis beftinmt, als die Erde felbft, jo weit fie von Mens 
ſchen bewohnt iſt; und da fie ein Iſrael Gottes fennt, das, gebildet 
duch Wort und Geift der Wahrheit, aus allen Völkern und Ländern 
gefammelt, und obwohl unter alle Völker zerftrenet und durch alle . 
Länder vertheilt, und vielfach durch Sprache und Sitte und Berfafse 


fung getrennt, do im Glauben an den Namen des Sohnes Gottes 
vereinigt ift, — nicht mehr alles, was Gott geredet und mus Gott 
gethan bat, an eine blos leibliche Nachkommenſchaft Abrahams knüpft. 
Shrethalben Fonnte er zu feinem himmliſchen Vater fagen: „Ich 
babe deinen Namen geoffenbaret den Menſchen, die Du mir von der 
Welt gegeben baftl. Sie maren dein, und du haft fie mir gegeben, 
und fie haben dein Wort behalten. Nun wiflen fie, daß alles, was 
du mir gegeben haft, fei von dir. Denn die Worte, die du mir ges 
geben haft, babe ich ihnen gegeben; und fie haben es angenommen 
und erfannt wahrhaftig, daß ich von Dir ausgegangen bin; und glan» 
ben, Daß du mich gefandt haft (Joh. 17, 6-—8.). Und fo konnte er 
fie und die Melt freudig verlaſſen; und fie, die fi) nun nicht mehr ohne 
feine perfönliche fichtbare Gegenwart waife und verlaften fühlten, die 
fi) in der innigften Verbindung nit ihm, in ewig unauflöslicher Ders 
einigung mit ihm wußten und fühlten, fie konnten ihn froh jcheiden 
ſehen und hingehen zu dem, der ihn gefandt hatte. 

Ob die Jünger etwas davon gewußt oder geahmet haben, wie 
fhichte des Herrn fi entwideln, wie das irdifche Leben des 
andenen vom Tode fich wandeln und heben werde zum himm⸗ 
und ewigen Leben? ob fie den Herrn jemals darum gefragt? 
ſelbſt in Diefen vierzig Tagen, bei ven Beranioflangen, die ſich 
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Yu fanden, als er ihnen das Verftändniß öffnete, daß fie die Schrift 
xttanden, von Moſes anhebend und allen Propheten, ihnen das aus⸗ 

‚ keend, was im Bli auf ihn gefchrieben war, ihnen im Voraus etwas 

' ion gefagt habe? ob fie das Wort, das er ihnen gleich nach feiner 
Inferftebung durch die Maria von Magdala fagen ließ: „Ich fahre 
wf zu meinem Vater ımd zu eurem Vater, zu meinem Gott und zum 
arım Gott‘ (ob. 20, 17.) verftanden haben? -- müflen wir unents 
Wieden laſſen. Mochten fie etwas davon wiflen und erwarten, oder 
darüber Durchaus im Ungewiſſen und ohne alle Vermutbung fein; 
auf jeden Kal mußte — die ftille einfache Erhabenheit, womit diefe 
Eatwidelung erfolgte, und worin fie von aller Aufmerkſamkeit erres 
xuden Zurüftung und eitlem Gepränge chen jo weit entfernt blieb, 
ds fie überhaupt in fih unvergleichbar, alle Gedanken und Borftels 
Imgen, fo wie alles Menfhlih- und Weltlihgroße überfhwänglich 
iberſtrahlend erfolgte, — fie überrafchen, tief durchdringen, und ihr 
m Chriſtus und Ehrifti Sache ganz von neuem im Glanze göttlicher 
derrlichleit offenbaren. 

Serufalem verlafiend, führte er fie hinaus an den Delberg, gen 
Bethanien hin, in jene Gegend und Stätte, wo er gelitten hatte, 
md welche, wie fie nod) vor wenigen Wochen, umdunfelt von der 
Rat feiner Befchichte, Zeuge und Denkmal unausdenfbaren Leidens 
worden war; jet, im Verflirungsglanze feiner Vollendung, Zenge 
nd Denkmal feines Sieges und feiner Herrlichfeit werden, und in 
ganz eigner Weile fein Wort: Durch Leiden zur Herrlichkeit! den Sei 
nigen in die Seele rufen, und fo oft nachher ihr Fußtritt dort wan⸗ 
delie, Durch die theuerften und höchſten Erinnerungen fie ermuthigen 
uußte, mit Glauben und Geduld ihrem fo göttlich vollendeten Herrn 
md Meifter durch Kampf zum Siege und durch Leiden zur Herrliche 
kit nachzufolgen. 

Scheidende und Sterbende reden, wenn fie können, gern noch 
Borte der Liebe, Worte der Ermahnung zu den Gelichten, die fle 
verfaflen, und ihre legten Worte werden den zurüdbleibenden Lieben⸗ 
den ein Heiligthum, und bleiben ihnen ein Gebot, das ihnen nur um 
fo viel theurer ift, je mehr es, aller weltfihen Macht ermangelnd, im 
Bertrauen auf eine freiwillig geborfame Liebe gegeben wurde. So 
tedete num auch der Herr, der Auferftandene, Ewiglebende, jcheidend. 

"mn den Seinen, wie nie einer geſchieden ift, in diefen unvergleichbas 
m Augenbliden, da er zum letzten Mal als der Menſchenſohn ficht- 
kr auf Erden daftand im Kreife der Geliebteften und Bertrauteften, 

| Berte der Liebe, Worte großer Verheißung und eines heiligen Gebo⸗ 

\ 6 Und wie wird er wohl da, zum leßten Male noch, feine Rebe 
ka Gelichtefen ausgelpeoden haben? Wunderbar holdſelig, heiW 
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herrlich, daß Engel es bewunderten, daß es Engel entzüdte, aber : 
denn Einne und Inhalt nach nicht inniger, tiefer, größer als er fie, : 


das heiligfte Vermächtniß für feine Gemeine, den Seinen ausgefpros : 


hen hat in feinem emwigbleibenden Worte: „Gleichwie mich mein Bar : 
ter liebet, alfo liebe ih euch aud). Bleibet in meiner Liebe. So ihr : 
meine Gebote haltet, fo bleibet ihr in meiner Liebe, gleichwie ich mei: : 
ned Baters Gebote gehalten babe, und bleibe in feiner Liebe.’ (oh. : 
15, 9. 10.) Und was hätte er da zum Abfchiede den Seinen noch : 
verheißen fönnen, das für fle mehr tröftend und ermuthigend und in : 


fih unfchäßbarer und größer gewefen wäre, ald das: „Ich will euch 


niht Waifen laflen; ich lebe, und ihr follt auch leben. (Joh. 14, 18. - 
19.) Ihr werdet von mir zeugen, denn ihr feid von Anfang bei mir : 
gewefen. (15, 27.) Ich will euch wieder fehen, und euer Herz fol . 
fih freuen, und eure Freude foll niemand von euch nehmen. In der : 
Welt habt ihr Angft; aber feid getroft, ich habe die Welt überwuns - 
den. (16, 22. 33.) Dir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und : 
auf Erden. Und fiche, ich bin bei euch alle Zage, bis an's Ende . 


der Weltzeit. (Matth. 28, 18. 20.) Das neue Gebot aber, das er 
ihnen gegeben hatte, war gewiß von allen Geboten Das theuerfte und 
das Ichte, das er noch fheidend ihnen an’8 Herz legte: Dubei wird 
Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe unters 
einander habt.“ (Joh. 13, 34. 35.) 


Als der Herr zu den Jüngern geredet hatte, bob er die Hände 
auf und fegnete fie; Frieden Gottes, Freude des cwigen Lebens, Vor⸗ 
empfindung namenlofer Wonne jener Welt bei dem Wiederfehen in 
der Herrlichkeit dem Innerſten ihres Weſens mittheilend, die jedes Ges 


fühl von Wehmuth und Zrauer "über die bevorftehende Trennung, : 


das etwa noch in ihrem Gemüthe zurücdgeblieben war, binwegnehmen 
und in Freude der Liebe verwandeln mußte; daß fie nun — ſtark in 
dem Herrn und in der Macht feiner Stärke, willig, muthig, mächtig 


en. 


alles zu thun, was er befohlen, alles zu halten, was er geboten, alles - 


zu leiden, was um feines Namens willen auf Erden zu leiden fein 
fönnte — als ftände die feftverfchloffene Welt ihnen ſchon offen, und 


als wäre die tobende, quälende, mordende Welt fchon beftegt, -- gros - 
Ber Freude und heiligen Lobes Gottes voll nad) Jerufalen zurüde : 
fehren konnten. Dann wurde er vor ihren Augen aufgehoben gen : 
Himmel. Liebend, dankend, anbetend fchaueten fle ihm nach, bis er 


ihren Augen entfchwunden war. 


Er ober, nun der Erde entboben, nun dem Blide der nach⸗ 
ſchauenden Lieben entfhwunden, ging bin zu Dem, der ihn geliebt 
batte, ehe bie Belt gegründet war, und der ihn in die Welt gefendet 
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ba felnft nun die volle und ewige Erfüllung findend von 
er, wenige Wochen vorher, als er zu diefem Delberg hin» 
Tode amı Kreuze entgegen ging, im Kreiſe feiner Zünger, 
ar, betete: „Ih habe dich verherrlicht auf Erden, und 
as Merk, Das dur mir gegeben haft, Daß ich es thun follte, 
serherrliche mich, du Vater, bei dir jelbit, mit der Herrlich 
d bei Dir Hatte, ehe die Welt war!” (Joh. 17, 4. 5.) Für 
lichleit Hat Die Erde feinen Namen, feine Bilder, feine Worte. 
te Bild und Wort, das in der Menfchenwelt und Mens 
he ſich Darbot, braucht die Gefhichte, wenn fie das Unauss 
e ausfpricht mit dem Ausdrud: Er hat fich gefegt zur 
ıDand Gottes. Darüber hinaus ift fein Höheres gedenk⸗ 
d weil wir von unferm erhöheten Herrn das Unvergleidhbare, 
endlicye, Das Göttliche denken follen, fo iſt dies — der Sade 
yemäß und gemäß jenem heiligen Gottesausſpruche, der vor 
Jahrhunderten ſchon dem einft zu Sendenden nad) der Vollen- 
eines großen Werkes in der Welt fein niedrigere® Ziel beftimmte, 
fe Rückkehr zu Gott, dies Sitzen zu feiner Rechten, — der be 
je immer wiederfehrende Ausdrud, womit die Schrift von dem 
ıde redet, worin ſich der Herr befindet, feitdem er die Erde 
ien bat. So fagt Paulus: Gott hat Ehrijtum von den Tod» 
uferwecket und bat ihn gefebt zu feiner Rechten im Himmel, 
alle Kürftenthümer, Gewalt, Macht, Herrfchaft, und alles, was 
nt mag werden, nicht allein in Diefer Welt, jondern aud) in 
atünftigen. (Epheſ. 1, 20. 21.) Und Petrus fagt: Welcher ift 
techten Gottes in den Himmel gefahren, und find ihm unterthan 
Engel, und die Gewaltigen und die Kräfte. (1 Petr. 3, 22.) 
ge Tage jpäter, gleich in jener erſten öffentlichen chriſtlichen Rede 
seite im Tempel ſprach Petrus zu dem verfamnielten Volke: Dier 
sefum hat Gott auferwedet, dep find wir alle Zeugen. Nun er 
die Rechte Gottes erhöhet ift, und empfangen hat die Verhei⸗ 
des heiligen Geiſtes vom Vater, hat er ausgeyoflen dies, das 
ehet und höre. Denn David ift nicht gen Himmel gefahren; er 
t aber: Der Herr bat gefagt zu meinem Herrn: Sehe dich zu 
er Rechten, bis daB ich deine Feinde lege zum Schemel deiner 
. (Ap. Geh. 2, 32 — 35.) Bon da an wurde er verfündiget 
‚der in der Schwachheit Gefreuzigte, der nun lebet in der Kraft 
es“ (2 Kor. 13, 4.); der den Himmel einnehmen muß, bis auf 
zeit, da erfüllet wird alles, was Gott geredet hat Durch den 
d aller feiner Heiligen Propheten von Weltbeginn ber (Up. 
» 3, 21.); — und Kräfte und Wirkungen des göttlihen Rebene 
elten und verperzlidten Das ZBort feiner Boten. 
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Darum feiert die chriftliche Kirche dem Auferftandenen, Emigs 
lebenden frohe Zefte, die in dem Glauben an ihn als den Erhöhes 
ten zur Rechten des Vaters gegründet find, aus Verehrung und dank 
barer Xiebe hervorgehen, das Herz, das fein Eigenthum jein fol, ibm 
von neuem heiligen, mit Hoffnung, Zroft und Frieden erfüllen, und 
es flärfen zur Nachfolge des Vorbildes, das er den Seinen gegeben 
bat. Er felbft, der aufgefahren ift über alle Himmel, auf daß er Als 
les erfülle, bat diefe Fefte nicht geboten, fie nicht geftiftet als einen 
Dienft, wodurch feinem Namen fortwährend auf Erden eine Ehre dies 
fer Welt erzeigt werden folle. Nicht alfo Er, der einft auf Erden 
fhon fagte: Ich fuche nicht meine Ehre; ich nehme nicht Ehre von 
Menfchen. (Joh. 8, 50. 5, 41.) Er nicht, den dienend die Engel 
ehren, dem die Preisgefänge aller Himmel Verehrung und Xiebe wei 
ben. Eben fo wenig hat die Kirche irgend einem Lehrſatz oder Streits 
fag kirchlicher Dogmatit zu Lob und Ehren diefe Feſte angeordnet, 
Sie wurden gefeiert, ehe ihrethalben eine Anordnung vorhanden war, 
und ehe die Feier eine beftimmte äußere Form erhalten hatte. Vie 
bifdeten fid) im Kreiſe der Chriftenbeit eben fo natürlich von felbft, 
als es der menfchlichen Verehrung und Liebe zu allen Zeiten natür» 
lich gewefen ift, in Worten und Handlungen fich auszufprechen. Wenn 
in Betreff einzelner dieſer Feſte die Kirche erſt fpät, etwa im Dritten 
oder vierten Jahrhunderte etwas anordnete, das nun von da an 
Handlung und Zeichen der allgemeinen Kirche wurde, — und wenn 
dDiefe Anordnungen im Gegenſatz zu gewiffen damals auflommenden 
Lehren und Gefinnungen ftanden, und eben in diefem Gegenfab ihren 
Grund hatten; fo offenbarte das nur die Ueberzeugung, von der Die 
frühere Kirche durchdrungen war, daß eine Lehre, — welche die gro» 
Ben Begebenheiten, die großen Thatfachen der Offenbarung 
und Liebe Gottes, worauf die ganze Sache des Chriſtenthums ruht, 
verwirft, und aus deni Ganzen des apoftolifch»evangelifchen Zeug. 
niffes, das eine in Dünfel und Willkür erwählt und das andere vers 
achtet, — nicht Die Xehre der erften, alten apoftolifchen Kirche fei; 
und, daß überhaupt die Lehre des Chriſtenthums, ohne die Perfon 
Jeſu Chrifti als des zur Rechten des Vaters erhöheten, vollendeten 
und alles vollendenden allgenugfamen Mittlers, Heilandes, Könige 
und Hohenpriefters, der Menfchheit etwas Nichtiges und Todtes fein 
würde, ja, etwas in ſich Unſinniges und Undenkbares fei: ein Bilder 
dienft, nur anderer Art als der mythiſche heidnifche, ein Wortdienfl, 
nur anderer Art als der pharifäiiche jädifche; und, Daß die alte all⸗ 
„m Semieine Kirche, erbaut auf den Grund der Apoflel und Propheten, 

> Sefus Ghriftus der CEckſtein ift, beſonders auch durch die Anorbs 
7g und feier folcher Feſte, die ſich auf das berieben, was ge» 
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Ihehen ift, was Gott gethan hat, um fid in feiner Gnade zu 


. (u ⏑ 


„ 


„Wenbaren, und Licht und Heil zu geben einer Welt, die, in Nacht 
md Elend verloren, den Rückweg zu Licht und Heil nicht finden 
Inte, die urfprüngliche Wahrheit zu erhalten, und von aller Lehre 
ad Gefinnung, die fih Davon entfernt, zu unterfcheiden, für ihre 
Micht gehalten habe. Wer denn mit diefer früheren Kirche ihre Ues 
betzeugung tbeilt, und mit ihr von gleicher Verehrung und Liebe er» 
Ale ift, der kann auch mit unerzwungenem Gefühl in der Wahrheit 
ud mit großer Freude Gemeinſchaft mit ihr haben in der Feier ih—⸗ 
nr Feſte. 


Wie die Thaten der Apoftel im Namen Jeſu Chriſti feine Auf⸗ 


fehung vorausſetzten, und fein Leben in der Kraft Gottes offenbar- 
an; fo ſetzt die apoftoliiche Lehre überhaupt, befonders aber in ihren 
Irmahnungen und Borfcriften, das ewige, allgegenwärtige, göttliche 
khen des Erhöheten zur Rechten des Vaters und das mahrhaftige 
weientliche Derhältniß, worin er immerwährend und überall mit feiner 
Gemeine ſteht, voraus, und will Chriſti Wort und Sache, Anftalt, 
Gebot und Berheißung darum mit der willigften Aufmerkſamkeit ges 
bir, mit der tiefften Chrerbietung behandelt, mit treueftem Gehorfam 
befolgt, mit zweifellofem Vertrauen geglaubt haben, weil e8 Wort und 
Eube des ewiglebenden Herrn der Herrlichkeit ift. So 3. B. fagt 
k: „Darum follen wir defto mehr wahrnehmen des Wortes, das 
nit hören, daß wir nicht dahin fahren. Denn fo das Wort feft 
gworden ift, das durch Die Engel geredet ift, und eine jegliche Webers 
ketung und Ungehorfam bat empfangen feinen rechten Lohn: wie 
sollen wir entfliehen, fo wir eine ſolche Seligfeit nicht achten? 
Velche, nachdem fie erſtlich geprediget ift durch den Herrn, ift fie auf 
us gelommen Durch die fo ed gehöret haben, und Gott hat ihr 
Zengniß gegeben mit Zeichen, Wundern und mancherlei Kräften, und 
zit Austheilung des heiligen Geiftes, nach feinem Willen. — Gehet 
ir, daß ihr euch deß nicht weigert, der da redet. Denn fo jene nicht 


entſlohen find, die fich weigerten, da er auf Erden redete; vielmeniger 
ww, fo wir und deß weigern, der vom Himmel redet.“ (Hebr, 2, 
4, 12, 25.) 

Zu der innern höchſten Vortrefflichleit des Inhalts des Evans 
pünms kommt alfo nod die Herrlichkeit deffen, der es verfündigen, 
in, uachdem er für und gelitten bat und um unfertwillen, auferftan« 
ka von den Todten, exhöhet ift zur Mechten der Majeftät Gottes, 
ax in feinem Namen predigen läßt Buße und Vergebung der Sünde 
er allem Nationen; was und bewegen foll, mit ftiler heiterer Zus 
ht der Sache des Evangeliums unbeweglich anzuhangen, der eh 
Iga Lehre, Die 09 enthdit, als dem Willen Zefu She, ja Gottes 
Benfen Bchrift. Bd. V. Predigten. 
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jelbft, gehorfam zu werden, und in aller Schwachheit, in allem Ans . 
fiegen, aller Noth und Gefahr vertrauend und bittend den Blid . 
unferes Herzend auf Den zu richten, der erhöhet über alles, der . 
Seinigen feinen vergißt, und reich ift über alle, die feinen Namen . 
anrufen. . 
Unſers Schickſals Buch warb ihm übergeben, j 
Bor ihm liegt der Tod, bei ihm fieht bas Leben, 
Macht fügt feinen Arm, Güte ruht bei ihr, 
Solchem Fürften dienen wir. 
Engel find fein Volt, Menfchen feine Heerde, — 
Jauchz' ihm, Himmel, zu! fehmiege dich, o Erde! 
Der ift fein Palaft, diefe feine Luft, 
Beiden ift fein Sieg bemußt. *) | 

Und beiden, der Erde und dem Himmel, wird in kommenden : 
Jahrhunderten und in kommenden Ewigfeiten feines Kreuzestodes uns. 
endlicher Werth und, feines Auferftehungslebens unermeßliche Gottes- 
fraft durch immer neue Erweifungen göttlicher Macht, und Weisheit: 
und Liebe noch fiegender und ftrahlender enthüllt werden. Und jeder | 
Einzelne, der — hier ihm nad) aus dem Tode zum Leben dringt, „ 
und durch die Nacht zum Lichte hin, und aus der unreinen Dumpfen 
Tiefe zur reinen und lichten Höhe — in den Wunderwegen, die bins 
abführen und nicht hinauf, und doch hinauf, indem fie hinabführen, 
auf den Steigen des Glaubens und der dienenden Xiebe und der aus⸗ 
harrenden vollendenden Geduld — wird, im Himmel mehr als anf 
Erden, und mit jeder Ewigkeit voller und feliger des Sieges Chrifli 
fih zu erfreuen haben. 

Nur daß wir bedenfen, daß hier für uns allewege mehr Die, 
Rede fein müfle vom Kampfe al8 vom Siege, und von der Arbeit 
mehr als von der Ruhe, der Blick mehr gerichtet auf die Saat ale 
auf die Ernte, und der Sinn mehr geftimmt zu Mühe und Geduld 
als hingerichtet auf Erquidung und Genuß; daß es — eben um dei 
Himmels willen, der über unferer Erde ift, und um der Auferftehung x 
willen jenſeits unſers Grabes, und um der Seligfeit willen, die aus‘, 
unferm Unheil hervorgehen foll — um unfer irdifches Leben, wie nich⸗ 
tig und flüchtig es auch fei, doch eine in fih felbft fo ernfthafte und ! 
große Sache ift. Heißt e8 doch von unferm vollendeten Bollender ' 
ſelbſt: Daß er aber aufgefahren iſt; was ift es, denn daß er zunor N 
ift hinunter gefahren in die unterften Derter der Erde? Der hinums 
ter gefahren ift, das ift derfelbe, der aufgefahren ift über alle Him⸗ 
L, auf daß er Alles erfülle. (Epheſ. 4, 9. 10.) Ja, erſt nachdem 
zum ber Freude willen, die er vor ſich hatte, das Kreuz erduldet 





*) IBitbof. 
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ud die Schande nicht geachtet hatte, bat er ſich gefeßet zur Nechten 
af dem Thron Gottes. (Hebr. 12, 2.) Darum follen wir uns ihm 
a ernfler und treuer Nachfolge ergeben. Er leitet und nach feinem 
Rath. Laßt und dem Rath der ewigen Weisheit und Liebe ohne 
durcht vertrauen, und mit heiterer Zuverficht darin ruhen. Er wird’s 
dehl machen! In folcher Zuverficht getroft, ermuntern wir "uns zu 
kiliger Zreude am Tage feined Sieges und Feftes: Danket dem 
bern; denn er ift freundlich, und feine Gnade währet ewig! (8 
age nun Iſrael: Seine Gnade währet ewig! ES fage nun das 
haus Aarons: Seine Gnade währet ewig! Es fagen nun die den 
herrn fürdhten: Seine Gnade währet ewig! Der Herr ift unfre 
Kacht und unfer Pfalm, und ift unfer Heil. Man finget mit Freu- 
kn vom Sieg in den Hütten der Gerechten: Die Rechte des Heren 
kbält den Sieg; die Rechte des Herrn ift erhöhet;, die Rechte des 
heran behält den Sieg. — Der Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, ift zum Eckſtein geworden. Das ift vom Herrn gefchehen, 
ud if ein under vor unfern Augen. — Danket dem Herrn; denn 
af freundlich, und feine Gnade währet ewig! (Pf. 118.) 


XXVII. 
Bei der Vorbereitung zum heiligen Abendmahl. 


Röm. 8, 31. 32. 


„ft Gott für und, wer mag mwider uns jein? Welder auch feines 
ägenen Sohnes nicht bat verihonet, jondern hat ihn für uns alle dahin 
gegeben; wie follte er uns mit ihm nicht Alles jchenten ?“ 


Bei dem heiligen Abendmahle follen wir den Tod des Herrn 
wrlündigen. So muß auch alsdann alle Betrachtung der Wahrheit, 
de und erbauen und zu einem gefegneten Genuß des heiligen Mah⸗ 
kö helfen und bereiten foll, damit in Verbindung gebracht werden; 
k muß davon ausgehen, oder doch darauf zurüdführen. Diefe Ver 
Kadung ergiebt ſich natürlih, ohne Zwang, und fo mag fle leicht 
ahefunden und angelnüpft werden. Denn alles was alddann uns 
Ir Gupfindung erfüllt, oder unfer Nachdenken befchäftigt, das wird 
we doch entweder zum Gefühl und zur Erlenntniß des Elends, oder 
Bier Nuelt und Goffaung der Bieberherftellung leiten. Der Tod 
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des Herrn aber hat zwei Seiten: Sünde und Gerechtigkeit, Tod und: 
Leben, Berdammniß und Gnade; es ift der Eine unvergleihbare Tod 
voll Heil und voll Wunder, der die Sünde verföhnet und die Gerech⸗ 
tigfeit erworben, den Tod verfchlungen und ewiges Leben dargebradit, 
und Die Verdammniß verwandelt hat in Gnade. Wem diefe Dinge: 
innerlich anliegen zu Leid oder Freude, zu Furcht oder Hoffnung, zu 
Qual oder Frieden, der muß mit feiner Betrachtung, wenn er fi 
nicht alles Chriftlichen vorfäglich entichlagen will, zu dem Kreuz und 
Tode unfers Herrn Jeſu Chrifti und zu der Auferftehung und Herr⸗ 
fichfeit unferd Herrn Jeſu Ehrifti gelangen. * Und er muß, wenn er 
recht fiehet, beides zugleich fehen. Denn die zwei Seiten des Todes 
Ehrifti verhalten fich nicht wie zwei Seiten anderer Dinge, da man 
die eine nicht fiehet, fo lange man die andere betrachtet; fie ftellen 
fi) der Anficht beide zugleich dar. Und wer nur das eine will, und 
das andere bei fich felbft nicht anerfennen mag, nichts fühlen umd 
wiffen will von der einen Seite der Sache, wo fie die unfrige ift, 
und furchtbar ſchrecklich ift, und eine Hölle vol Qual mit ſich führt; 
dem bleibt auch die andere verdedt, wo fie Gottes und Chriſti Sache 
ift, und die unfrige werden foll, und wo fie fieblih und felig if 
und einen Himmel von Frieden und Hoffnung in fih faßt. Es ik 
fo, und für uns fein anderer Rath: in dem Gewahrwerden des gros 
gen Unheils, worin wir uns befinden, beginnt für uns das Heil, und 
die erfte Anerkennung der Sünde in uns ift und der erſte Keim der‘ 
Gerechtigkeit, und der tiefite Seufzer im Gefühl unſers Elends iſt 
die regte Ahnung und der erfte leiſeſte unverſtändliche Laut unferer 
Seligkeit. 

Abweichen von Gott in der Sünde, die da iſt eine Uebertretung 
des Willens und Geſetzes Gottes, iſt der Anfang alles Elends; Gott 
wider uns, iſt das Aeußerſte alles Elends. Umkehren zu Gott in 
der Buße, und hinzunahen zu Gott, im Glauben an ſeine Verheißung 
und Gnade, iſt der Anfang aller Seligkeit; Gott für uns — Gott 
unſer Gott, iſt das Höchſte und Tiefſte aller Seligkeit. 

Gott für uns — Gott wider uns — das hören Tauſende und 
bleiben gleichgültig, denn fie verſtehen es nicht. Gott wider uns! 
dann ift alles wider uns! jedes Süße muß uns bitter, daS Gute böfe, 
das Heilmittel ein Gift, das Licht zur Naht und das Leben zum: 
Tode werden; alle gute und heilige Menfchen find wider uns, demm 
Gott ift wider und; alle heiligen Engel find wider und; die ganze 
Schöpfung in allen ihren Elementen und Kräften muß endlich wider 
uns fein, denn Gott, der Herr, der Allmächtige, der Schöpfer allee 
Dinge, ift wider und. Uns tft der Himmel verfchloffen, denn Gott 
E wider uns; was bleibt uns? nur die Kir in ven Gebanfen und 
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u der Erfahrung: Gott ift wider uns! — Gott wider uns! das 
sıtebt niemand, als der den es aufgefchloffen ward in feinem inner 
&ı Gefübl; und leichter ergründete einer den.Abgrund, und durch—⸗ 
ante mit feinen irdifchen Augen die ewige Nacht, ehe er mit nas 
ünlihen Gedanken die Tiefe der Worte erreichte: Gott ift wider ung! 


Imgefebrt: Gott ift für uns — fo ift alles für ung! 
& Zinge müflen und zum Velten dienen; das Pittere muß uns 
Ü, dns Leiden zur Zreude, die Nacht zum Lichte, der Tod zum Les 
a merden, und alle guten Menfchen find uns gut, und alle heiligen 
Renfhen lieben und, und unfere Freude ift ihre Freude, denn Gott 
für uns; und alle heiligen Engel find für uns, wollen uns gern, 
af Gottes und Ehrifti Befehl, dienen, behüten, erretten, und wollen 
ms in der Ewigkeit, mo wir fie werden fennen lernen, gern freude 
men, denn Sort it für und. Uns fteht der Himmel offen, er ift 
Kr uns da und bereitet, überfchwänglich Tieblich und herrlich geſchmückt, 
dan Gott it für und Die ganze Schöpfung in aller ihrer Kraft 
md Lieblichfeit und Fülle ift für uns, denn Gott, der Herr, der All 
mächtige der fie erichaffen hat, bat fle erfchaffen für uns. O Hims 
sel in den Worten: Gott ift für uns! Gott ift mein Gott! Das 


vertebt niemand, als der, dem es durch den heiligen Geiſt im inners 





‚Rem Gefühl aufgefchloflen war, Daß cr des Wortes Sinn ahnen möge; 


aber leichter erftiege einer den Himmel und raubte aller Engel Herrs 
fihfeit, ehe er mit natürlichen Gedanken erreichte die Tiefe der Worte: 
Sort it für uns! Gott ift mein Gott! 


ie mag aber der Menfch, der ſich der Abweichung und Webers 
tretung bewußt ift, und fih in der Sünde und dem Elende fühlt, 
\elhe Gedanken faflen, zu folcher Erfenntniß und Gewißheit gelangen, 
daß Gott für ihn, Daß Gott fein Gott it? O fiehe, wenn das von 
dem Menfchen ausgeben follte, wenn er felbit das finden, einleiten, 
deranſtalten müßte, fo gefchähe es ewig nicht; fein Auge hätte es nie 
geben, fein Ohr hätte e8 nie gehört, und feine Ahnung davon wäre 
kin fein Herz gefommen; aber Gott hat es gethan, und thut es 
md will e8 thun.an allen, die Gehör geben dem Evangelio von fei 
um ohne, und Glauben zuftellen diefem göttlihen Zeunniffe, wovon 
ja nichts anders die Summe ift als diefes: Gott ift Die Liche. Daran 
M erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott feinen eingebornen 
Sohn gefandt bat in die Welt, Daß wir duch ihn leben follen. 
Darinnen fteht die Liebe: nicht, daß wir Gott geliebet haben; fon» 


: Ya daß er uns geliebet bat, und gefandt feinen Sohn zur Verföhr 


ung für unfere Sünden. (1 Joh. 4, 8-10.) Ober: Gott iR 
fir uns; Gott will unfer Gott fein in Ewigleit. 
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Gott, der von Ewigfeit unfere Sünde und unfer Elend fah, ber 
ſchloß auch von Emigfeit unfer Heil und unfere Errettung, und that, 
was fein endliches Wefen, auch das Tiebevollfte nicht, von der Xiebe 
Gottes ahnen, vielweniger erwarten und fordern konnte: Er bat 
feines eignen Sohnes nicht verfhonet; fondern hat ihn 
für und alle dahingegeben. 

Es wäre ſchon etwas Großes gewefen, wenn irgend ein unei⸗ 
gentlicher, ein angenommener Gottesſohn, ein heiliger Menſch, Prophet 
oder Apoſtel, im Gehorſam gegen Gott und in Liebe zu uns ſich für : 


T 


X 
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uns aufgeopfert hätte. Aber in dem Sündergeſchlechte war kein hei⸗ 
liger Menſch, und konnte auch feiner fein und werden, ohne eine von : 
Gott ausgehende Anftalt der Verföhnung und Heiligung. Es wäre > 
groß gewefen, wenn der erhabenfte unter den Engeln um unfertwils : 
fen den Himmel verlaflend auf die Erde gefommen wäre. Aber uns : 
ausdenklich viel größer iſt es, ja es ift das Allergrößefte, das Engel : 


nicht ergründen aber anbeten, um deswillen Engel wünſchen könnten 


Menſchen zu fein, daB der eigne Sohn Gottes ein Menſch ges : 
worden ift, und als ein Menſch für uns gelitten hat und gaeftorben ift : 


am Kreuze. „Nicht des eignen Sohnes verſchont“ fagt der Apo- 


ftel. Der fonft genannt wird der eingeborne Sohn, der Einzige, der 


feinen andern feines Gleichen neben ſich bat, Den nennt er bier den 


eignen Sohn Gottes, der gleicher Natur, gleiches Weſen mit 


dem Vater if, Gott von Gott, ewig, unveränderlih, allgegenwärtig, 


allwiſſend, allmächtig, wie der ewige Vater. Diefen, — den er gefeßt 


bat zum Erben über Alles, durch welchen er auch die Welt gemacht 


bat, der da ift der Glanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines ' 
Weſens, und der alle Dinge trägt mit dem Worte feiner Macht, — 
den bat er geringer fein Laffen als die Engel, deffen hat er nicht ver 
fhont um unfertwillen; fondern ihn für uns dahingegeben, daß er 
und fehaffe und veranftalte die Reinigung von unferer Sünde durch 


Sich felbft. 
Der Ausdrud: niht verfhont, wird erläutert durch den 


Ausdrud: dahingegeben; nämlih in die Entäußerung, in die : 


Menfchwerdung, in das Elend der Erde, in das Leiden und in den 
Tod, Daß er aber fagt: nit verfhonet, das fagt er, weil das 
Wort Fleiſch geworden ift, weil Gott feinen Sohn gefandt hat in 
der Geftalt des fündlihen Fleiſches, und alfo unfer Herr 
Jeſus Ehriftus, wie er wahre menſchliche Natur angenommen, alfo 
auch ein wahrhaftiges menfchliches Leben gelebt, und fo unfere Ber- 
föhnung und Erlöfung nicht ohne jenen Kampf, den fein Menfch und 
fein Engel hätte auslämpfen, nicht ohne jenes Leiden, das allen uner⸗ 
Zrdglich gewefen wäre, hat vollenden Tinnen. Da hätte die ewige 
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ke ja des Einziggeliebten verſchonen, und wehren können, daß 
ehh nicht um unfertwillen, die wir auf gar feine Liebe Anſpruch 
wien konnten, in Die äußerſte Niedrigfeit, in das äußerſte Leiden 
Imhlafle.. Aber es war aljo des Vaters Wille. Darum fagte der 
un Gottes in Der Welt: Deinen Willen, mein Gott, thue id) gern! 
ud darum fagt Die Schrift: Jeſus Chriſtus hat fich felbft für unfere 
zu gegeben, Daß er ums errette von diefer gegenwärtigen argen 
Kt, na dem Willen Gottes und unſers Vaters. (Galater 1, 4.) 
Kun preifet Gott, Der feines eignen Sohnes nicht verfehonet hat um 
uertwillen, Darin feine Liebe gegen und, daß Ehriftus für uns ger 
irren if, da wir noch Sünder waren. So werden wir je vielmehr 
krh ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir durch fein 
Hut gerecht gemorden find. Denn fo wir Gott verföhnet find durch 
kn Tod feines Sohnes, da wir nod) Feinde waren; vielmehr werden 
u jelig werden Durch fein Leben, fo wir nun verföhnet find. (Roͤm. 
,8-10.) Siehe, das ift das heilige ftrahlende, unzerbrechliche Sier 
xl Gottes auf Das Wort: Gott ift für uns; Gott will unfer Gott 
kin in Ewigfeit. 

Und — höre es mit Danf und mit anbetender Freude, wer du 
ad fein magſt — das hat Gott gethan auch für Dich! denn er hat es 
zethan für alle. Welcher, fagt der Apoftel, auch feines eigenen Soh⸗ 
nes nicht bat verfchonet, fondern hat ihn für uns alle dahin geges 
kr. Und der eigne Sohn Gottes bezeugt und fpricht: Alſo hat 
Bot die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
mi dab alle die an ihn glauben nicht verloren werden, fondern das 
ewige Xeben haben. (ob. 3, 16.) Wer du denn auch feieft — du 
bit doch in der Welt, du machit doch auch einen Meinen, wenn aud) 
noch jo verderbten Theil der Welt aus, die zu retten, die wieder hers 
zuſtellen, zu Gott, zu dem Vater, und eben damit zum ewigen Heil 
zurückzuführen, der eigne Sohn Gottes Menſch geworden, in die Welt 
zelommen und am Kreuze geftorben ift. 


So wollen wir alle denn uns durch nichts abhalten laffen, das 
heil da zu ſuchen, wo e8 allein, wo es gewiß und wo es vollfommen 
it: in der Liebe Gottes, in Chrifto Zefu unferm Herrn. Was au 
wider und fein mag — nichts kann wider und beftehen, da Gott für 
uns ift. Geben wir dem göttlichen Zeugniffe: Gott bat feines eignen 
Eohnes nicht verfchonet, fondern hat ihn für uns alle dahin gegeben, 
a wahrhaftigem Glauben unfere Zuſtimmung; fo Fönnen wir aud) 
ftimmen in den großen überfchwänglichen Schluß feligfter Hoffnung 
ud Zuverficht: Wie follte er und mit ihm nicht AUled 
Igenten? Bie unergründiich tief uns denn auch unfer Elend düns 


re — — 
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fen mag, und wie undenkbar groß die göttliche Hülfe, die nöthig wäre , 
und aus folchem Elende zu erreiten — welch einen Aufwand, weld . 


ein Uebermaß göttlicher Xiebe und Langmuth, göttlicher Kraft und 
Weisheit und auch dazu erforderlich dünkte, uns Unwuͤrdige felig und 
herrlich zu machen; fo werden wir und Doch fagen: Zweifle nicht! 
barre nur; bete, arbeite, dulde, ftreite nur fort; denn fiehe, wie groß 
das auch fein mag, deſſen du bedarfit, Bott hat doch fchon, ehe du 


ihn kannteſt und bateft, das Größere für dich gethan; wie viel deſſen 


auch ift, was du begehren möchteft von Bott, Gott hat dir doch fchon, 
noch ebe du ihn kannteſt und bateft, mehr, ja alles gegeben, als er 


wi... 
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‘ 


dir feinen eignen Sohn gab, daß der dir würde Weisheit, Berechtige ' 


keit, Heiligkeit und Erlöſung. 


Der heilige Geift, der Geift des Lichtes und des Troſtes, be⸗ 
fiegle uns dies Zeugniß des Evangeliums von der Liebe Gottes die 


da ift in Ehrifto Jeſu unferm Herrn, wie fle mit unbegrenztem Er⸗ 


barmen und mit allgenugfamer Fülle unferm gefammten DBerderben 


und Elende entgegen fommt; daß wir, als folhe — die aller rich» 
tenden und befhämenden Wahrheit Recht geben wollen wider uns 
felbft, und die Gott die Ehre geben, im Glauben des Zeugniffes das 


er gezeugt hat von feinem Sohne, — nun hören mögen das Wort 


ficchlicher Ermahnung, und morgen mit Frieden und Freude des heis 


ligen Geiftes des Herren Abendmahl genießen, und in feinem Tode 


zugleich) unfer ewiges Leben verkündigen mögen. 


XXVIII. 


Rom. 8, 85 — 89. 


„Wer will uns foheiden von der Liebe Oottes? Xrübjal, oder 
Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Fährlichleit, oder 
Schwert? Wie gefhrieben fteht: Um beinetwillen werden wir getöbtet 
den ganzen Tag; mir find geachtet wie Schlachtſchafe. Aber in dem 
allen überwinden wir weit, um deß willen, der uns geliebet hat. Denn 
ih bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Gngel noch Fürſten⸗ 
thum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zutünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch feine andre Kreatur, mag uns ſcheiden von der Liebe 
Gottes, die in Chrifto Jeſu if, unferm Herrn.“ 


lie. Der heiligen Schrift wird uns manches aus dem Leben und 
indung der heiligen Menſchen Gottes witgetkellt, mas das 
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möhnliche Maß weit überfleigt, und das -- uns um fo viel mehr 
md fein muß, je meniger es mit dem fleinen Maßſtabe unferer 
Kemtmiß, Erfahrung und Empfindung nach⸗ und ausgemeilen wer⸗ 
lan, und — in Der Ziefe feiner Heiligkeit, in der Fülle und 
Wr feiner Herrlichkeit unfere Mittelmäßigfeit und Gemeinheit in 
ie Art übertrifft, wie das Himmlifche das Irdiſche, und wie das 
inlihe das Menſchliche. Da follen wir zuvörderft lernen, ſolche 
age mit innigem Wohlgefüllen zu betrachten, und mit heiliger Freude 
u kwundern, Damit durch dies bemundernde Anfchauen unfer Gemüth 
Mer geftimmt und höher gerichtet, und unfer Weſen, — ehe noch das, 
u heilig und herrlich ift, demfelben in Wahrheit und Leben eigen 
xrorden, Doch ſchon durch die Verehrung, die unfer Herz dagegen 
bat, durch Die Freude, die es daran hat, — dafür empfänglich erhals 
ka und dazu hingeneigt und hingezogen werde; und alfo das Heilige 
md Herrliche in jener feligen Vollendung, worin wir es in dem Leben 
mw dem Herzen der Apoftel und Propheten erbliden, unſers Wandels, 
Echnens und Strebens Ziel und Kleinod fei. 

Diefe Bewunderung wird uns bewahren, daß wir folde Erfah⸗ 
men und Empfindungen, Handlungen und Neußerungen der heilt 
zu Menſchen Gottes, die das gewöhnliche Muß überfteigen, — um 
ms das Geſtändniß unfrer eignen fündlichen Mittelmäßigkeit und Ins 
beiligfeit zu eriparen — nicht fo deuteln und ausleeren, daß gar fein 
Großes mehr darin bleibt, und fie daftehen gemein wie wir, oder, 
vas unsre lügenhafte Eitelkeit dann eigentlich meint und will, wir da» 
tehen wie fi. Doch aber follen wir auch, durch die Wahrheit erleuch» 
kt, über diefe Bewunderung wachen, daß fie Maß halte und uns nicht 
serleite — dieſes und jenes als etwas zu achten, das aus der befons 
deren Perfönlichkeit der heiligen Menfchen Gottes hervorgegangen fei, 
eder das nur der apoftolifhen Vortrefflichleit und dem apoftolifchen 
Berhältniffe mit dem Herrn gebühre, und — Es, weil wir es fo ans 
ſehen, von uns fern zu halten, und zur Verkürzung unjers Zroftes 
ud unjerer Freude und deſſelben weniger innig und zuverfichtlih ans 
zmehmen; wovon wir bei einer beſſeren Einficht doch erkennen müllen, 
dah Es nach der Gnade Gottes, die uns gegeben ift in Chriſto Jeſu, 
ab und zu erkennen, zu erfahren, zu empfinden, zu fagen gebührt 
ud zuftehet. 

In der Stelle uniers Textes ift die höchfte und feliafte aller Er» 
kmummifie, die (Erfenntniß der ewigen Liebe Gottes, und die höchfte 
md jeligfte aller Empfindungen und Ueberzeugungen, das nneges 
wrdenfein und das unbefieglihe, unverlierbare Gewißſein der ewigen 
febe Gottes, in eimer Weite, Ziefe und Höhe und mit einer Innigs 


und Waprbeit auöge/procen, daß man fagen darf, es könne wit 


{ 
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Menfhens und mit Engelzungen nicht herrlicher ausgefprochen werden. 
Mit Recht hat man daher audy von diefer Stelle gefagt, bier fei Die 


v 


* 
— 
l 


geöffnete Pforte des Himmels. Nun iſt es allerdings ſchon eine große 
Scligfeit, auch aus der allerweiteten Ferne nur irgend etwas, nur 
das Allerwenigfte von dem Himmel gewahr zu werden und zu ers . 


bliden; wie viel mehr denn des Himmels geöffnete Pforte? Aber die 
Seligfeit fteigt doch, wird freudenreicher und himmliſcher mit jedem 


—W 


Schritt, den man näher hinzu wagen und denken darf: Auch für dich 
ift diefer Himmel fo weit und fo herrlich geöffnet, durdy diefe Pforte 
fannft und folft auch du eingehen. Was hier den Himmel fo herrlich 


geöffnet bat, das ift nicht die perfönliche höhere Heiligkeit dieſes heilis 


gen Menfchen, nicht der befondere Blick der ihm eignen, weiteren und 


tieferen Erkenntniß, nicht die Frucht und der Erfolg feiner Leiden, 


Arbeiten, VBerleugnungen und lleberwindungen, nicht eine befondere _ 
ihm nur für ihn felbft verliehene Gnade, — es ift die Liebe Gottes | 
ſelbſt, die duch Einen der Ihrigen zu allen den Ahrigen redet, die 


diefen heiligen Menfchen fich zum Werkzeuge erwählt, gereinigt, erleuchs 
tet und geheiligt bat, wodurch fie fih gegen alle ausfprechen fönnte. 
Es ift die Frucht und der Erfolg der Menfchwerdung des Sohnes 
Gottes, feines Leidens und Todes, feiner Auferftehung und feines Les 
bens in der Kraft und Herrlichkeit Gottes, ausgefprochen durch Einen 
feiner Gefandten und Zeugen an alle, die fein find. 

Wirklich ift e8 fo. Paulus redet bier nicht von feiner Perſon; 


er redet von der ganzen Genteine Jeſu Ehrifti, von uns allen, Die 


wir ibm angehören. Er fpricht nicht eine Ucberzeugung und Gewißs 


beit aus, die er von feiner eignen Perſon für fich felbft heat; er 


fpricht die Ucherzeugung und Gewißheit aus, die er in Betreff der 
ewigen Liebe Gottes, wie fie fih in Jeſu Ehrifto und fund gethan 
und nahe getban hat, von allen denen hegt, die durd) den Glauben 
an das Evangelium zur Erkenntniß und Gemeinichaft diefer Liebe ges 
langt find. Nicht individuell und befonders, im Blick auf fih: Wer 
will mich foheiden von der Liebe Gottes? vielmehr alle einfchließend: 
Wer will uns fheiden von der Liebe Gottes? fragt er — 
eben fo allgemein, ald er im Vorhergehenden gefagt hat: Welche der 
Geift Gottes treibet, die. find Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht 
einen fnechtlihen Geift empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müß— 
tet; fondern ihr habt einen kindlichen Geift empfangen, durch melden 
wir rufen: Abba, lieber Vater! Derſelbige Geift giebt Zeugniß uns 
fern Geift, daß wir Gottes Kinder find. Eind wir den Kinder, fo 
wir auch Erben, nändid Gottes Erben und Miterben Chrifti; 

r anders mit leiden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erho⸗ 
werben (38. 14 — 17.); — eben \o allgemein, er weiter ges 
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st Bat: Welche er zuvor erfannt hat, die hat er auch verordnet, daß 
% gleich fein follten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß derfelbe 
kt Erftgeborne fei unter vielen Brüdern. Welche er aber verordnet 
ht, die bat er auch berufen; welche er aber berufen hat, die hat er 
ad gerecht gemacht; welche er aber bat gerecht gemacht, die hat er 
ah herrlich gemacht (98. 249. 30.) — [Mas Gott tbun will am 
kinen Berufenen, das ſpricht Paulus aus, als ob er es jchon gethan 
bibe] — und eben fo allgemein, wie er dann mit herrlic) » feliger Ges 
rijheit, als wäre fchon alles befiegt und vollendet, gefragt und ges 
atwortet bat: Iſt Gott fiir und, wer mag mider uns fein? Melcher 
ah feines eigenen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern bat ibn für 
ms alle Dabin gegeben; wie follte er uns mit ibm nicht Alles ſchen⸗ 
m? Wer will die Auserwählten Gottes befchuldigen? Gott ift bier, 
ter da gerecht macht. Wer will verdammen? Chriſtus ift bier, der 
xterben ift, ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, welcher ift zur 
Rehten Gottes und vertritt und (B8.31 —34.). Chen fo allgemein 
kagt er bier: Mer will uns fheiden von der Liebe Gottes? 
Die Frage alfo, von der wir jagen fönnen: Dit ihr öffnet fi 
kr Himmel, in ihr läßt fid) der Himmel herab zur Erde, und die 
Erligleit zu’dem Verderben, und die Gerechtigkeit zu der Sünde, ja, 
Gott zu dem Menſchen und in des Menfchen Herz, die Trage ift uns 
ſer. Wir müßten Die Liebe Gottes verleugnen, müßten tbun, als habe 
Ke zu uns nicht geredet, und nicht Fund gethan, Daß fie und geliebet 
ven Gmwigfeit, und ſich entäußert und fich erniedriget und geoffenbas 
set im Fleiſche, die Reinigung unferer Sünde vollbradit babe durch 
ſich ſelbſt, wenn wir diefe Frage, als und nicht gehörend und gebüh— 
rend, verleugnen wollten. Wir, die Begnadigten und Geliebten, wir 
tagen: Wer will uns fheiden von der Liebe Gottes; 
Ne uns in Jeſu Ehrifto erfchienen ift und unfaßt bat, worin wir fes 
ben und wandeln, und die im Leben und im Tode, für Zeit und Ewig— 
fit unfere Hoffnung und Zuverfiht it? Der Apoftel bat eben vor» 
ber bezeuget, daß Feine Anflage wider uns ift, weil Gott für uns ift, 
der gerecht macht; daß feine Verdanmniß über uns waltet, weil Chris 
tus bei uns ift, der, für uns geftorben und auferftanden, zur Nechten 
Bottes ift und uns vertritt. Nun lenkt er unfern Blick auf andere 
sährige, furcdhtbare Dinge, die außer uns find, vor denen wir ers 
ihreden und fürchten fönnten, wenn fie über uns fämen, möchten fie 
md der Liebe Gottes entreißen können. Was denn des eignen Ge— 
riſens Berurtheilung, was des Geſetzes Verdammniß, was feines 
: | Reichen Stage, ob fie audy gerecht und gegründet wäre, vermag, 
4 han das die Trübſal? fragt er, und gebt daun von diefem Auds 
) id, der alle gewößnliche leichtere und ſchwerere Keiden des mevn chö⸗ 


n. 
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hen Lebens befaflen kann, weiter zu befonderen Arten des Leidens 
und Elends, der Noth und des Jammers: Angft, oder Verfols 
gung, oder Hunger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, oder, 
was feiner ſelbſt nad) allen Leiden und Drangfalen feines Lebens als 
das Aeußerſte harrete, Das Schwert? 

Wer will nun darauf antworten? Mer fann darauf antworten 
in Gemwißheit und Wahrheit, fo daß die Antwort vor Gott cben fo 
viel werth wäre ald die That? als die fromme file Erduldung aller 
Trübfal, ald des feuerbejtändigen Glaubens Ueberwindung aller Angft, 
al8 der Sieg über Verfolgung und Hunger und Blöße und Gefahr, 
und ald die unbewegliche Zreue bis zum Müärtyrertode unter dem 
Beile oder Schwert? 

In einer geiftlichen Großfprecherei fo darauf autworten, als ob 
alle Diefe Dinge fo furchtbar, jo mächtig und fchredlid, nicht wären, 
und auch in ihrem höchſten Maße nicht werden Fönnten, iſt Eitelkeit 
und ift nichts. In Augenbliden frohen und feligen Gefühle, bei aller 
Unerfahrenbeit im geiftlihen Leben, Kampf und Sieg die entichwins 
dende Empfindung der bleibenden Erkenntniß vorziebend, das Gefühl 
für die Kraft und den Willen für die That nehmend, darauf untwors 
ten und fich zum Siege über alle diefe Dinge mehr gefühlvoll ale 
mutbvoll erbieten, ift auch fein Antworten, wie es gefordert wird. 
Wenn Zünglinge in Chriſto zu ſolchem Kampf und Sieg ſich muthvoll 
anbieten, fo fünnen Männer in Chriſto, die mehr Erfahrung haben, 
die das Schredliche diefer Dinge, Die Untreue des menjchlichen Herzens 
"und die Schwäche des menfchlichen Wefens tiefer fennen, zagen und 
mit der Antwort zögern. Darum antwortet nun Einer, der antwors 
ten fonnte, Einer aus Zaujend und gewiſſermaßen Einer für alle; 
Einer, der mehr als zehntaufend und als hunderttaufend andere durch 
Zrübfal und Angft und Verfolgung und Hunger und Blöße und Ges 
fahr herdurcdhgedrungen war, und der dem tödtenden Schwerte ganz 
nabe ftand, und — der ewigen Liebe Gottes in Chriſto Jeſu gewiß — 
feine Empfindung der Furcht in der Seele, die Seele voll Seligfeit, 
das Haupt dem niordenden Schwerte ſchon binredte, der antwortet 
mit Gewißheit und Wahrheit, freudig, felig: Wie geſchrieben 
hebt: Um deinetwillen werden wir getödtet den gan— 
zen Tag; wir find geachtet wie Schlachtſchafe. Aber in 
dem Allen überwinden wir weit, um deß willen, der 
und gelichet bat. 

Baulus hätte allein von ſich felbft vedend, nur feine eigne Ueber» 
zeugung und Gewißheit ausfprechend, antworten fönnen; aber er vers 

"+ fein Zeugniß, indem er, zurüdichauend in die Vergangenheit 
Krausblidend in die Zukunft, die ganze. Brite von Zeugen mit 
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ih vereinigt. Sie alle läßt er zugleich antworten, als mit Einem 
Runde, aus Einer Erfahrung und mit Einer Seele. Was fie fagen, 
R das ſchrecklichſte: Die kurze Gefchichte eines Lebens voll Leiden, 
Angft und Tod; und doch tönt die Antwort Tieblich, fiegbaft, ſelig, wie 
an bimmlifcher Chorgefang, wie ein Lied der Leidenden, denen die 
Klage zur Wonne, und die fehmeigende fterbende Duldung zum ewis 
eu Siege wird. — „Wie gefhrieben ſteht,“ als ob er fagen 
wl: Das ift ja lange entichieden, mit der That und Erfahrung ſelbſt, 
ki allen, welde die Liebe Gottes erkannt haben und Gottes find 
darch Jeſum Ehriftum. Davon lauter ja das Zeugniß von Alters 
ber fo berrlih: Um Ddeinetwillen, weil du uns liebeft, weil wir 
bh lieben, werden wir getödtet immerfort; wir find ges 
ahtet wie Schlachtſchafe, als dem Tode und Verderben geweis 
bet. Aber fein Leiden hat fie entwegen, fein Tod hat fie beflegen Eön- 
sen; fie aber haben Leiden und Zod überwunden. „Etliche haben 
Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und Gefängniß; fie find ges 
keinigt, zerhackt, zerſtochen, durch's Schwert getödtet; fie find ums 
bergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit Trübfat, 
wit Ungemach — derer die Welt nicht werth war — und find im 
Elend gegangen in den Wüften, auf den Bergen, und in den Klüften 
und Löchern der Erde” (Hebr. 11, 36 — 38.). Co ift es dem Volle 
Gottes ergangen- in Tagen der Vorzeit; fo kann es auch uns ergeben, 
und fo fann’s auch das 2008 der Gemeine des Herrn werden in Tas 
gen der Zukunft. Aber in dem Allen überwinden wir weit, 
Bir überwinden nicht nur; wir überwinden weit; wir haben nicht 
aur eine Kraft, die dem allen gleich ift, die das alles dulden, beftehen, 
befiegen kann — bätte die Melt noch mehr Leiden und Drangfal, no 
mehr Qual und Zod, wir würden auch dies noch mehr befiegen. 

Woher aber diefe überfhwängliche Kraft, die von feiner Trübs 
fal gebeugt und von feinem Zode beflegt wird, und die die Melt über» 
windet? Durch den, der uns geliebet hat; antwortet Paulus, 
Es ift die Kraft Der göttlichen Liebe felbft, wie fie in der Seele, 
die fie erfannt hat, mächtiger, inniger, feliger ift, ale alles Wohl und 
Beb, und wie fie einer ſolchen Seele ihre eigene Kraft mittheilt, Treue 
an bemweifen bis in den Zod, und alles zu überwinden, mas fie von 
ihr fcheiden will. | 

Daß er aber jagt: Wir überwinden, das thut er anzudeus 
in, daß von unferer Seite ein Wohlverhalten dazu erfordert wird; 
dag wir Darum fämpfen müflen. Die göttliche Liebe giebt die Kraft, 
ud von ihrer Kraft geftärkt, beweifen wir Treue und überwinden, 
Die Kraft iſt da — ale Bade und Babe der Liebe Gottes. — „Bir 
hie er ums zit Ian utpt Alles Schenken?" hat's eben vorher a 





238 Rom. 9, 36 — 39. 


Gen — die Kraft ift da. Aber es ift feine Kraft zum Vergnügen, 2h 
zur Eitelfeit, zum Hochherfahren, zum Prangen und Glänzen; feine x 
Kraft, die Lorbeerzweige der Eitelkeit zu erlangen, und Ehrenfronen zz 
und Siegeskränze diefer Welt zu erringen; es ift eine Kraft zu fchmweis :; 
gen, zu dulden, zu entbehren, zu verleugnen, zu fterben, ſich ſelbſt : 
und die Welt und Die Hölle zu überwinden — es ift eine goöttliche 
Kraft zu göttlihem Leben und Wandel. Ob wir fie dazu annehmen ;, 
und anwenden wollen, das iſt die hohe Frage, das fommt auf une :; 
an, und das fann nicht gefchehen ohne einen Kampf, der ſchwerer und 
heißer ift als alle Kämpfe Diefer Welt. Es ift fo, wie Petrus fagt: : 
Wir werden aus Gotted Macht durch den Glauben bewahret zur Ser 
figfeit (1 Petr. 1, 5.). Unfer Glaube allein reichte nicht hin; Die 
Macht Gottes thut es; aber die Macht Gottes kann es nicht thun ., 
ohne unfern Glauben. i 
Wenn nun fo die Frage: Wer will uns fheiden von , 
der Liebe Gottes? in Betreff aller Noth und Drangfal diefer .. 
Welt, im Blick auf die Liebe Gottes und auf die überwindende Treue 
der auserwählten, heiligen und geliebten Menſchen Gottes herrlich bes . 
antwortet, und bezeuget ifl, daß Gottes Liebe bei der Treue des Glaus , 
bens über alles den Sieg behalte; ift es, als ob Paulus den Blick 
höher und tiefer richtet, umberfchauend und fragend: ob fonft noch et . 
was in oder außer diefer Welt fei, im Abgrunde und in der Nacht, - 
oder in der Höhe und im Lichte — vder: da die Vergangenheit es 
nicht gefonnt hat, ob in der Zukunft etwas verborgen liege, das uns | 
der Liebe Gottes — und alſo der göttlichen Xiebe den Sieg entreißen . 
möge? Und da wir in Betreff des Todes und Lebens, der Engel ' 
und Fürftenthümer und Gewalt, der Gegenwart und Zukunft, der 
Höhe und Tiefe und aller Kreatur noch viel weniger antworten könn- 
ten, ald wir antworten mochten, da die Rede war von Trübfal ind - 
Angft, und Verfolgung und Hunger und Blöße und- Gefahr und Schwert, 
fo antwortet er für und: Denn — mit diefem Wörtlein zurüde 
fhauend auf das eben Genannte, auf die fhredlichen Dinge diefer 
Welt; die, will er fagen, können, als das Geringere, Ohnmächtigere, - 
uns von Gottes Liebe nicht fcheiden, denn auch das Allermächtigfte, 
Allerfurchtbarfte, Allerherrlichfte fann e8 nit, denn ich bin gewiß, 
Daß weder Tod noch Leben, weder Engel nodh Fürften- 
tbum, nod Gewalt, weder Gegenwärtigedsnod Zukünf— 
tiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine andre Krea» 
ur, mag uns fheiden von der Liebe Gottes, die in 
Chriſto Jeſu ift, unferm Herrn. 
ui Den Aubdrud: weder Tod noch Leben, können wir im 
zen Umfange nehmen, und darunter verliehen, die bem Tode na⸗ 
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ie, eigne Noth und Angft, und alle ihm nicht natürlich eigene, 
Jnenſchliche Grauſamkeit damit verbundene Cual — Tod, wie 
ftelitifhen und chriftlihen Märtyrer ihn ftarben; uud das Leben 
der ihm eignen Zrübfal und Widerwärtigfeit, aber auch mit al 
ht und Süßigfeit , vielmehr aber noch die Todten und die Leben» 
1: die Menfchen alle in der fihtbaren und unfihtbaren Welt, fer 
md unſelig. Des Todes Qual und des Lebens Luft vermag e6 
t, und die Todten und die Lebendigen, die Seligen und die Unſe—⸗ 
ınmögen es nicht, von Gottes Liebe zu ſcheiden. So vermögen 
uhdiee Engel nicht, die fo viel mächtiger find; und unter den 
an auch nicht Die erhabenften und herrlichſten, die Zurftenthü- 
und Mächte. Wenn aber die heiligen und herrlichen Engel 
ated ed nicht vermögen, wie der Apoftel bezeuget (nicht davon zu 
km, daß fie, Die Diener feiner Heiligkeit, nichts mehr wollen und 
when, als Daß Gottes Liebe alles umfaffe und befelige, und daß 
kit in jeiner Liebe alles in allenı werde), fo achtet er die böfen und 
akligen Engel gar Feiner ausdrüdlihen Erwähnung werth; es vers 
kh ſih dann von felbit, daß fie, in ihrer Beichränfung und unter 
ka höheren Aufficht, Die über fie wacht und waltet, es gar nicht ver» 
Bogen. Doch umfaßt des Apoftels Rede aud) die Zeufel, obgleich er 
un der höheren Würde feiner Rede willen ihren Namen nicht nennt. 
Kiht Menfchen, nicht Engel, nicht Teufel und weder Gegenwär— 
tigesnoch Zufünftiges, weder Hohes nod die Tiefe mag 
us iheiden won der Liebe Gottes in Ehrifto Jefu. Das Vergangene 
kant nicht genannt zu werden, eben weil es vergangen, weil es vor⸗ 
ie it. Das Gegenwärtige ift alles das, was uns fo fange wir 
her wallen, oder der ganzen Welt bis zu ihrem Ende hin begegnet. 
Das Zufünftige aber ift alles Das, was unferer nad) unfter Zeit 
m der Welt, oder nad) der Zeit der ganzen Welt harret: das endliche 
dericht, Das Ende der irdifhen Welt und der Emigfeit Wohl und 
Beh, Wie viele und mannichfaltige Dinge mit den Wörtern: das 
hohe und die Tiefe bezeichnet werden, verſtehen wir nicht, denn 
us ift die Höhe unerreihbar und die Tiefe unergründli, der Hime 
nel iſt uns verhüllt, und der Abgrund ift uns verborgen. Aber 
wie viel undenkbar Seliges und Herrliches der Himmel bewahrt, wie 
wel undenkbar Finfteres, Grauenvolles und Entfegliches der Abgrund 
retſchließt — es fann aus dem Kichte und der Höhe nichts herab» und 
as der Finſterniß und Ziefe nichts herauffteigen, das und ſcheiden 
Inte von der Liebe Gottes in Ehrifto Jeſu unferm Herrn; denn es 
kan keine Kreatur, d. b. nichts von allem Sichtbaren und Um 
Ä Mtbaren, nichts von allem, was genannt fann werden, nicte von 
| dem, was außer Dort in der ganzen Schöpfung vorhanden ik. 
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Deſſen bin id gewiß, fagt der Apoftel; und du denfft viels * 
feicht: Selige Gewißheit! aber nur apoftolifcher wollendeter Heiligkeit * 
möglich; oder: Großer Erſatz, dem Apoftel für fo viele Leiden und Ars!“ 
beiten feines apoftolifchen Lebens als eine befondere Gnade verlichen!:! 
Aber laß einmal das Wort: Denn id bin gewiß — hinweg, als ob“! 
es nicht daftände (Gott fei gedankt, daß es daftebt! wir würden, wenn ? 
es fehlte, eine heilige Freude entbehren), aber laß es einmal binweg:*. 
wird die Sache dann weniger wahr? ift die Höhe und Tiefe, Die allges 
nugfame und ewige Macht der Liebe Gottes dann weniger gewiß? hängt 
die Mahrheit der Liebe Gottes an eines Menfchen Gefühl und Ueber, 
zeugung? Pauli Gewißheit thut an und für fich nichts zur Sad. 
An Chrifto Jeſu ift uns Gottes Liebe offenbaret und befiegelt, und 
fie wäre und bliebe mächtig und fiegend über Tod und Leben, über 
Engel und Fürftenthümer und Gemwalten, über Gegenwart und Zus 
funft, über Hohes und Ziefes und über alle Kreatur, wenn auch nod 
nie ein Engel oder ein Menfch fie, die alle Erfenntniß überfteigt, er⸗ 
fannt und ihr mit ganzer Secle geglaubt hätte; wie ſie fo in Gott 
und in dem einen ewigen Ebenbilde Gotted in der Ewigkeit geweien 
ift, ehe Engel und Menfchen waren, die fie erfennen fonnten. Als 
Baulus die Ehriften mordete, da war dieſe Liebe Gottes gegen die 
Ehriften eben fo gewiß, als da er, felbft ihrer theilbaftig, fie den Chris 
ften bezeugte. Nicht um feiner Gewißheit willen; um des Wortes 
und Zeugnifies Gottes willen, um der Menfchwerdung des Sohnes 
Gottes willen, um feines Todes und feiner Auferftehung, um der durch 
ihn vollbrachten Verföhnung und um des ewigen Bandes willen, das 
uns an ihn und ihn an Gott bindet, glauben wir diefe alles Denken 
überfteigende Liebe Gottes. Daß aber Paulus eine ſolche Gewißheit 
davon gehabt, und daß er die ausgefprochen, daß er Sünde und Welt 
und Zeufel damit überwunden, und fie mit dem freudigen Märtyrer 
tode befiegelt hat, das ift uns eine heilige Freude; das zeigt uns, im 
welcher Fülle und Macht die Liebe Gottes ausgegoſſen werden kann 
in eines Menfchen Herz durch den heiligen Geift, der auch uns vers 
heißen ift. 

Das mag uns reizen, daß wir unfer Herz von der Eitelfeit aus⸗ 
feeren und es mit diefer Liebe Gottes erfüllen, und damit auch weit 
überwinden in allem, was unfers Lebens Laft und Notb, Kampf und 
Anfechtung: ift. Könnten wir dann vorerft in unferer Kleinheit und 
Elendigfeit noch nicht weiter fommen als zu einem wahrhaftigen umd 
gläubigen: Gott, fei mir Sünder gnädig um deiner ewigen Liebe willen 

Bi Chriſto Jeſu! — fo ift doch und bfeibt, ohne unfer Gefühl, diefe all» 
ngfame ewige Liebe Gottes, wie fie hier bezeugt tft, und gemärtig 
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zeviß. Sie wird uns durchhelfen. Und wenn hier aud) das letzte 
senfjer war: Gott fei mir Sünder gnädig! — fo wird dort das 
fin die ZLobpreifung: Hallelujah! das Heil fei unferm Gotte und 
tamme! Weder Tod nod) Leben, weder Engel noch Fürftenthum, 
Gewalt, weder Vergangenes noch Zufünftiges, weder Hohes noch 
und feine Streatur hat uns fcheiden lönnen von der Liebe Got. 
Chriſto Jeſu, unferm Herrn! Amen. 


NAMSM Echeiſt. BB. V. Predigten. 16 
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Vorwort. 


Der felige Dr. und Paſtor G. Meufen war fein Freund von 
weiem Bücherfchreiben, und ein ſchon fertiges Werk ließ er wohl 
Jahre ang im Pulte liegen, ehe er es heransgab. Stark äußerte er 
ft feinen Unwillen über die Thorheit, daß Schriftfteller, die einigen 
Ruf erlangt hätten, ihren Freunden erlaubten, alles und jedes von 
ister Hand Gefertigte druden zu lafien, ald wenn der Name des Ders 
faſſers ſchon defien Werth verbürgte, da es doch unmöglich iſt, daß 
ucht auch die gediegenften Männer manches Schwache, der Berbreis 
tung Unmwürdige bervorbringen follten. 


Damit num bei Herausgabe diefer „Homiletifhen Blätter,” nun 
ld vier Jahre nad) dem Zode des Verfaflers, nicht einen Augenblid 
er Gedanke Pla greife, es fei ihm hierbei von feinen Freunden dafe 
ſelbe widerfahren, was er an Andern fo fehr getadelt Habe, theile ich 
gern die Nachricht mit, daß weder Freunde noch Verwandte des Bers 
korbenen, fondern er felbft aus der Menge feiner Manuſcripte diefe 
ausgewählt und fie mit feinem reifen Urtheil des Drudes werth er, 
launt bat. Großentheils find fie zu diefem Endzweck von ihm felbft 
übgefchrieben; die übrigen aber einer lieben, treuen Hand zur Abfchrift 
vertraut. Den Titel, wie auch das Verzeichniß der einzelnen Stücke, 
hat ex noch weit eigmer Hand gefertigt. 





244 Borwort. 


Als Nachricht wird dieſe Mittheilung Manchem lieb fein, infofer 
er dadurch erfährt, mit weldher Sorgfalt der Gelige das ihm voı 
Bott Gegebene, wahrhaft Nüglihe auch zu gemeinem Nutzen nod 
nach feinem Tode bat fund gemacht wiſſen wollen; als Empfehlun: 
indeß wird fle das Buch felbft höchft überflüfftg erfcheinen laſſen. 


C. 9. 6. Haſenkamp, 


Paſtor ber vereinigten evangelifchen Gemein 
zu Vegeſack. Den 7. Mai 1834. 





J. 


Fragment einer Weihnachtspredigt. 


(Behalten den 25. Der. 1817.) 


£uk. 2, 10. 11. 


„Und der Engel fprad zu ihnen: Fürdtet euch nicht, fiehe, ih vers 
timdige euch große Freude, die allem Volke widerfahren wird! Denn 
euch iſt heute der Heiland geboren, welcher ift Chriſtus, der Herr, in der 
Stadt Davids.” 


Wer der Geſchichte des Feſtes, das die Chriftenheit in dieſen 
dagen feiert, mit frommer Betrachtung fih nahet und in das wun⸗ 
dewoſle, gottesvolle Geheimniß gern hineinſchauen möchte, dem kann 
a Schauer der Ehrfurcht die Seele durchdringen, der ihm dem Sinne 
sh daſſelbe fagt, was einft die göttlihe Stimme dem Propheten 
fagte, als er in Muth und Zuverfiht natürlicher Kraft fi) aufmachte, 
dahin zu gehen und zu befehen das große Geſicht, warum der Buſch 
wit Teuer brannte und doch nicht verzehret ward: Zeuch deine Schuhe 
as von deinen Füßen, denn das Land, da du auffteheft, ift ein heis. 
he Land! Und Mofes verhüllte fein Antlig, denn er fürdhtete fich, 
Sort anzufchauen. Hier ift fein niederblendendes Licht, fein verzehren» 
es Teuer, feine finaitifche, unaushaltfame Herrlichkeit, die Ehrfurcht 
md ehrerbietige Entfernung gebietet; unvergleichbare Milde und freunds 
fie Lieblichkeit ladet bier Alle ein, ziehet Alle an, auch den Blödeften 
amuthigend und aller Furcht wehrend. Aber dieſe Herrlichkeit der 
Sehe, dieſe Majeftät der Demuth, worin ſich hier Gottes Geheimniß 
eathüllt, redet unmittelbarer und mächtiger zu unferer Seele tiefftem 
Wefühle, bewegt fie inniger, beugt fie tiefer und durchleuchtet und 
hırdhläutert fie fchneller, als fonft irgend etwas im Himmel und auf 
Erden das vermöchte, denn über Diefer Liebe Herrlichkeit geht feine 
udere Herrlichkeit, und neben der Majeflät diefer Demuth verſchwin⸗ 
det jede Majeftät der Erde als ein Eitles und Nichtiges. Haben 
nir ein Gefühl für das Heilige, And ift uns das Auge geöffnet, wor 
ut das Goͤttliche erfannt wird, fo müflen wir gewaht werden, dag 
Pes andere Heiligtum nur ein Heiliges vor und zu dieiem W 
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heifigften ift, und da will e8 und doch wohl geziemen, daß wir u 
fürchten, mit fremden und unbefcheidenen Gedanken, mit willfürlic) 
nad) den Elementen diefer Welt und nicht nach der Wahrheit gefl 
teten Gedanken uns dem Allerheiligften zu nahen, und uns nicht ı 
aller dünfelvollen Vernünftelei, fondern auch unferer befieren Bed: 
fen fchämen, weil wir fühlen, daß hier fein Denken die Ziefe ergrün 
und die Höhe erreicht, daß diefe Niedrigkeit und Entäußerung, wo 
bier Gott zu den Menfchen kommt und Immanuel wird, G 
mit uns, der unfer Heil ift, alles Denfen überfteigt und alle Spra 
verftummen macht. Und fo bleibt und nichts anderes übrig, als n 
auch jenen Hochbeglüdten, die zuerft mit dem geoffenbarten Gehel 
niß Gottes in Gemeinfhaft famen, allein nur übrig blieb: inmi 
ftille, felige Bewunderung, ftile Anbetung, die, tieffühlend, daß ! 
leere Wort und die Pracht der Rede, worin die Eitelkeit ſich fe 
und andern gefallen könnte, bier ein fchnöder Gräuel der Entweihı 
wäre, faum ein Wort bat, worin fie fi) ausfpredhen mag. 

Wohl dem, der hier bewundern, der hier mit ſchweigender Ehrfu 
anbeten fann. Ob er auch nicht ohne Furcht wäre, und ob auch 
tiefgefühltes: Gott, fei mir Sünder gnädig! feiner Empfindung nä 
läge, als ein frohes Hallelujah. So ift es eben recht. Der ra 
Weg zu dem Hallelujah geht durch das Kyrie eleifon, d. h. zum f 
gen Lobe Gottes gelangt man nur durch Bitten und Flehen 
Gnade Gottes. Es waltet, wie ſchon gefagt, eine unausſprechl 
Milde und Freundlichkeit Gottes über dieſer Sache Gottes, a 
Scherz und Spiel ift fie nicht; und wer fie dazu mißbrauchen wol 
der wäre nicht werth, je eine Sylbe davon gehört zu haben. Se 
niger wir aus unferm eigenen Gefühl um das Elend der Menfchl 
wiflen, je weniger Zäufchung bei uns obwaltet über die Tiefe, wo 
bienieden die Menſchheit ftehet, als die in der Sünde und dem T— 
flieht, deſto tieferen Eindrud des Xebens und des Lichts fönnen ı 
haben von diefem ewigen Wunder der Heiligkeit Gottes, defto bei 
fann uns werden diefe Herablaffung und Entäußerung Gottes; ı 
vertrauen Diefer Liebe, der um unfertwillen feine Tiefe zu tief ift; ı 
vertrauen ihr, daß ihr gelingen werde, was jie will: der Sünde ı 
des Todes Vertilgung in und um und Arme, und daß auch wir ı 
allen Sündlihen und Sterblihen uns nicht follen abhalten Laffen, 
ide zu nahen und aus ihrer unermeßlichen Fülle, fo viel unfere Sı 
nur fafien kann, zu jchöpfen Erbarmung und Gnade. 

Wenn es fo in uns ift, fo ift uns das Wort des ngels, I 
erſte Wort der guten Botſchaft aus dem Himmel: Fürchtet eı 

2! ein liebliches Wort, lieblich wie der erfte Lichtftrahl, der in 
F Alt und fie erhellt. Mit dirfem MBorie heaiant das m 
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Int, und fo, wie es ſich weiter entfaltet, iſt es in feiner ganzen 
Irung und Lehre dahin gerichtet, daß es der Furcht wehrt, die 
Bhuterfagt und Dertrauen einflößt und fordert. Ya, wer das 
bapium Gottes rein und ganz in feine Seele faffen und darin 
en finnte, Daß er nur dies Lebenswort, nur diefen Liebeston 
Eigen Heiligkeit im ihrer tiefften Entäußerung, in ihrer innigften 
ingteit in feiner Seele hätte und hörte, fo daß fein Todeswort 
Wlnglaubens, kein Mißton der Sünde, fein Geräuſch eigener Werke, 
Ketwas fein und gelten wollen, fein verdbammender Laut des Geſetzes, 
We übertönen und betäuben könnte, der wäre felig, hätte den Him⸗ 
Am ih, Denn er ginge und flände, wirkte und litte, lebte und 
hehe im ftillen , Tauteren Frieden Gottes ohne Wechfel und Wandel. 
Un mo es auch nicht in dieſer Vollkommenheit ift, aber doch nur ift, 
Ri es doch ale ein Licht und ein Leben aus Gott, das mit der 
Yaheruig und Dem Zode in uns fämpft, und es ertönt dody immer 
m neuem wieder das: Alfo hat Gott die Welt geliebet! die Welt, 
mw alfo auch dich. Alſo — o ewiged Wunder! Der im Anfang 
war, der gleich war dem Allerhöchften, der in der Geftalt und Gleich 
ka Gottes war, feined ewigen, unfihtbaren Weſens Ebenbild, durch 
in er die Welt gemacht hat, der hat fich entäußert, ausgeleert götts 
ſiher Ratur und Herrlichkeit, und liegt hier ein Säugling im Schooße 
x Jungfrau, die durch Wunder des Allmächtigen feine Mutter ift, 
kt ein menfchliches Leben auf Erden, zu opfern unfere Sünde in 
kinem Leibe, fich felbft zu opfern ohne Wandel durch den ewigen 
deiſt und alfo die Welt zu verföhnen mit Gott, ftirbt am Kreuze auf 
Gelgatha, wird als ein Todter in das Grab gelegt und am dritten 
Tage auferwecket durch die Herrlichkeit des Vaters, aufgehoben in den 
Simmel, ift er ewig der allgenugfame Heiland und Seligmacher aller, 
de feinen Namen anrufen. Fürchte dich nicht! Verzage nicht an dir 
KR, verzage nicht an der Wahrheit; fie wird auch an deinem Elende 
serherrlicht werden, wenn ihr großes Wort fid erfüllt: Ihr habt nicht 
cinen knechtiſchen Geift empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müß- 
xt; fondern ihr habt einen findlichen Geift empfangen, durch welchen 
sr rufen: Abba, lieber Vater! Derfelbige Geift giebt Zeugniß un. 
ſarm Geifte, daß wir Gottes Kinder find. (Röm. 8, 15. 16.) 
Fürchtet euch nit! Noch mehr, noch viel mehr: Freuet euch! 
ih verfündige euch große Freude, fagt die bimmlifche Bot⸗ 
Waft. Die Furcht hindert die Freude. So wie die Furcht in der 
enntniß der Liebe Gottes untergeht und verfchwindet, fo geht aus 
deſer befeligenden Erlenntniß die Freude auf, die reinfte und feligfte 
dende, und es dünlt den Menſchen, der ihrer theilhaftig void, 1% 
Ihe er vorhin gas feine rechte Freude gefannt, als fei uller Trew 
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feines vorigen Lebens ein bitterer Beigeſchmack der Sünde, des Todes: 
und der Furcht beigemifcht geweſen; wie ed ihn in dem feligen Leben; 
des Glaubens an Gottes Zeugniß, der Gemeinfhaft mit Gott und;; 
der gewiſſen Zuverficht zu Gotted Gnade dünkt, fein voriges Leben, 
ohne Gott oder in ängftigender Furcht vor Gott fei gar fein vechtet:, 
Leben geweſen. Gott ift die Liebe; darum will er, daß wir uns nichk,, 
fürchten. Gott ift die Liebe; darum will er, daß wir uns freuen, 
Des Todes Furcht von und zu nehmen und des wahrhaftigen, ewi⸗ 

. gen Lebens Freude und mitzutheilen, ift der Sohn Gottes zu und in. 
diefe Welt gelommen. 

Db die Leute das Chriſtenthum wohl recht fennen, ob fie ihre 
vermeintliche Kenntniß davon wohl aus der Quelle ſelbſt geſchoͤpft 
haben? ob ſie es wohl aus eigener Anwendung und Erfahrung fen«; 
nen, die e8 verfchreien als eine finftere, nur Zurcht und lichtloſen 
Ernſt einflößende Sache, wobei für wahre Freude gar fein Gewinn 
zu machen fei? Die armen Leute, die in der Lebens» und Herzens⸗ 
leere, worin fie fi) befinden, größtentheild vom Almofen der Zer⸗ 
ſtreuung und Eitelkeit leben, die ſich glücklich preiſen, wenn ſie einmal 
einen vergnügten Tag gehabt haben, und Vergnügen für Freude hal⸗ 
ten, ſie müſſen auch nur die erſten Blätter des Evangeliums nit. 
gelefen haben, fonft könnten fie ja fo nicht urtheilen! 

Würde aber jemand einwenden: Man fieht doc, zu wenig Freude 
bei denen, die dem Evangelio glauben; fo wollen wir ihm antworte, 
und fagen: Xieber, unterfcheide zuvörderfl das Evangelium, wie ed an 
fihd ohne menfchliches Zuviel und Zumenig ift, und die Lehre von de: 
Evangelio, wie fie in menfchliche Form gefaßt, unter der Denfchen 
Händen nad menfchlihem Sinne hier ein Zuviel und dort ein Zuwe⸗ 
nig hat erleiden müflen, wie 3. B. bier die Verheißung dem Geſetze 
und dort der Glaube dem Thun, die Gnade den Werfen weichen 
mußte, und bier nicht die ewige Liebe, fondern ein ewiger Zorn und 
defien Verföhnung als Grund und Ziel der ganzen Sache hervorge⸗ 
boben und verfündigt ift, fo wirft Du gewahr werden, daß es etwas 
Wefentliches austragen müfle, ob einer das Chriſtenthum aus der 
menfchlihen Faſſung und Darftellung oder aus der Quelle, aus der 
Urkunde Gottes felbft geichöpft habe, und daß im erften Falle die 
Enge, Duntelheit und Freudenlofigkeit, die feinem Chriſtenthume ans 
hängt, damit noch feineswegs als der Sache des Chriſtenthums, wie 
es an fich ift, eigen und aus ihr felbit hervorgegangen, angefehen 
werden darf. Aber nod) mehr: Verachte das Gold nicht in der Tiefe 

Erde, weil du ed nicht fieheft; es bleibt doch Gold, obgleich da 
viht fiebefl. Mandyer, den du nicht dafür achteft, hat doch einen 
# von Frieden Gottes und Freude ded ewigen Rebens in feiner : 
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St, um den du ihn beneiden und wofür du die Welt bieten könn⸗ 
K wenn du ihn fähert und zu würdigen verftändeft; aber eine grobe 
he birgt das edle Kleinod, und die harte Kruſte eines fchweren 
Uröweges voll Mühfeligfeit und Leiden ift um diefen Diamant ges 
ken, da er bienieden nach außen nicht prangen und glänzen fann. 
Si auch Das Evangelium treu und wahr, und es meint es nicht 
misfih, fondern göttlid. Es will uns nicht hier und dort, nun 
w dann einmal fröhlich fein laſſen in einem leichtfinnigen Vergeffen 
ieret Roth , die darum nad) wie vor bleibt; es will uns zu einer 
Aaffenheit Des Wefens führen, worin wir einen immerwährenden 
ken und eine Tautere, ftille, ewigbleibende Freude in uns haben. 
leſer Sriede und diefe Freude ift da, fo gewiß Gott in feiner heili- 
m iche in Ehrifto Jeſu da ifl. Aber als die ewige Weisheit und 
& weientliche Wahrheit in diefe Welt Lam, fie zu befeligen mit ihrem 
hieden und fie zu erfüllen mit ihrer Herrlichkeit, da fand ſich auch 
ut einmal Raum und Stätte nur zu einer Herberge für fie; fie 
inzte nicht unterfommen, alle war voll; da war überall ein anderes 
Kih, mächtig in Lüge und unerfhöpflih an Täuſchung und Wahn, 
ud die taujend mal taufend Alle, einige Wenige ausgenommen, mit 
denen und mit filbernen und goldenen Ketten des Elends an dies 
Reich gefefielt, wollten feine Erlöfung, weil ein wenig Silber» und 
beſdſchaum auf ihre Ketten geklebt war, oder weil fie wähnten, ihre 
denen würden Doch nimmermehr zerbrochen. So ift e8 auch mit uns 
w in und. Da ift ein anderes Rei, das muß erft fallen, ehe 
Gottes Friedens» und Freudenreich unfere Seele erfüllen fann. Im 
Rebel und Dunkel der Unwiſſenheit ift nicht das Licht und die Heiter- 
kit der allerfeligften Exfenntniß, und in der ewigen Zwietradht des 
egenen Weſens mit fich felbft, im Dienfte der Leidenfchaft und Sünde 
& nicht der Himmelsfriede einer in Gott geftillten und im Dienfte der 
Bahrheit geordneten Seele, und der Sinn, der einzig dem Nichtigen 
abängt und nachjagt, fann nicht erreichen und erfaflen, was dem zu 
bett und dem unvergänglichen Wefen binaufgerichteten Sinne zu Theil 
ww. Da ift ed nun ganz leicht, daß wir und und andern fagen: 
k5 die Eitelfeit fahren und ergreife das Unvergaͤngliche! Wirf die 
Sünde weg und nimm die Gerechtigkeit, fie lohnt mit ewigem Fries 
ka! Aber daß das nun zur ununterbrochenen, bis zur Vollendung 
uhr ablaffenden That des Lebens werde, o Gott, wie viel gehört das 
u, wie viel fehlt daran, auch bei denen, die von der Wahrheit einen 
ken Eindrud in ihrer Seele erhalten haben! Fürwahr, die Wie 
Iekerftellung des Menſchen aus der Sünde und dem Tode zu Frie⸗ 
Im und Leben Gottes, die das Chriſtenthum will, ift etwas ſo &ros 
bb und Perrliches, daß man fich nicht wundern darf, daß die wid 
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in einigen wenigen Jahren ihre Vollendung erreicht, noch viel wenigen 
darüber, daß fie nicht im Außerlicher Fröhlichkeit dieſer Welt gaukeln 
und fpielt; daß man fich vielmehr wundern muß, daß fie doch Die, 
und da ſchon hienieden fo viel flilen, ausdauernden Frieden Gottet, 
und fo viel lichte, Tautere Freude einer höheren Welt geben und * 
ken kann. 

Fürchtet euch nicht; aber freuet euch! ſagt die himmliſche Stimmeg 
und der Grund von beiden ift diefer: Weil nun der da und euer ik, 
der Alles befiegen und hinwegnehmen will und fanı, was Furcht ei 
flößt, und Alles geben, wad Freude und Seligkeit gewährt: Chriftus;, 
der Heiland und der Herr. Und als hernach Er, der Herr und Hele, 
land, in der Heiligkeit und Herrlichkeit feines Vaters unter den Mens, 
fhen wandelte, da war eben dieſes der Inhalt aller feiner Worte und 
Thaten, der Sinn feined ganzen Lebens. Mit Seligpreifungen fängt 
er an, und preifet gerade die felig, die die Welt für unfelig hält: 
Selig find, die geiftlih arm find, denn das Himmelreich ift ihr! Ges 
lig, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet werden. Selig, die 
bungern und dürften nach Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden. 
Dem Hülfe lebenden Elende fagt er: Fürchte dich nicht, glaube nur. 
Seinen im Kleinglauben wanfenden Jüngern: Ihr Kleingläubigen, 
warum feid ihr fo furchtfam? und ſteht auf und bedroht den Wind 
und das Meer, da ward es ganz jtille. Der bangen Seele des Süns i 
ders voll Reue und Furcht: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden 
find Dir vergeben. Der weinenden Mutter, der Wittwe am Surge 
des einzigen Sohnes: Weine nicht! Der trauernden Schwefter am 
Grabe des gelichten Bruders: Habe ich dir nicht gefagt, fo du glau⸗ 
ben würdeft, du follteft die Herrlichkeit Gottes fehen? Und wenn er 
fagt, wer er it und was er der Menfchheit fein will: Ich bin der 
Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand fommt zum Vater, 
denn durch mich. Wenn ihr nicht glaubet, daß Ich es bin, fo werdet 
ihr fterben in euern Sünden. Wer an mid, glaubet, der hat das 
ewige Leben. Ich bin das Brot des Lebens, wer von Ddiefem Brote 
iffet, der wird leben in Ewigfeit. Wen da dürftet, der komme zu mir 
und trinke. Und wenn er davon redet, wozu er gefommen fei in dieſe 
Belt: Ich bin kommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht Die 
Gerechten. Ich bin kommen, zu fuchen und felig zu machen, was 
verloren ift. Ich bin kommen in die Welt, ein Licht, auf daß, wer 
an mich glaubet, nicht in Finfterniß wandle, fondern das Licht des 
Lebens habe. Ich bin kommen, daß fie das Leben und volle Genüge 
haben. Bis er, hingehend zu dem Zode, der die Sünde der Welt 
verfößnen und ihr ewiges Leben geben follte, das Wort und das Werk 
feines ganzen Lebens mit dem Gebete heifiger Liebe beflegelnd, für 
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m feinem Bater ſpricht: Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch 
iA mir ſeien ‚ die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlicfeit 
In, die du mir gegeben haft; denn du haft mid geliebet, che denn 
EWelt gegründet ward. So ift das Ganze des Wandels und 
Iapifies Des Sohnes Gottes auf Erden ein Wiederhall diefer er 
u erangelifchen Botichaft aus dem Himmel: Fürchtet euch wicht, 
hr, ih verfündige euch große Freude! Das allererfte Wort, womit 
Geſchichte dieſer ewigeinzigen Gottesſache beginnt, ift das: Fürchte 
uiht! (Luk. 1, 13.) und dann: Fürchtet euch nicht, ich verkündige 
gtehe Freude: und fie endet mit den Worten: Sie aber beteten 
on, und kehrten wieder gen Jerufalem mit großer Freude, und 
zudliewege im Tempel, priefen und lobeten Gott. (Luf. 24, 52. 58.) 


ll. 


Römer 12, 12. 


„Gen froͤhlich in Hoffnung, geduldig in Zrübfal, haltet an am 
Bebet.“ 

Noch in den Tagen der erſten Woche des eben begonnenen Jah» 
ſtehen wir fo eigentlich im Anfange deſſelben, wo Daß ganze mit’ 
m feinen Monaten, Boden, Tagen und Stunden, mit feiner gan» 
Mähſeligkeit und Erquidung, Gefahr und Schup, Noth und Hülfe, 
d und Freude, mit feinem ganzen Wohl und Weh als ein verfie 
tes, aber wnaufbaltfam von felbft ſich enthüllendes Geheimniß vor 
z da fiegt, daß unfer Herz ahnungsvoller und bedürfnißvoller fi 
n an das erinnert fühlt, was frommen kann, daß wir anf dem 
hten Wege, in dem reshten Gange ernft und heiter, ruhig und thaͤ⸗ 
‚HR und rege im Frieden Gottes fortwandeln und uns mit jedem 
febten Tage dem lichten und feligen Ziele unferer Wallfahrt freu⸗ 

näher fühlen mögen. So mag denn die ermuthigende Ermahnung 

‚ Evangelinms, die und alle Tage gilt, in diefen Zagen und nur 
h viel mehr gelten: Seid fröhlich in Hoffnung, gedul⸗ 
yin Träbſal, haltet an am Gebet! Hoffnung, Geduld 
— drei große und herrliche Dinge! fiebfich und füß und alfe 
Helga Kart, daß ihnen alle Dinge weichen müflen. Ohne dieſe 
Dinge it man ein Knecht aller Dinge; mit diefen drei Dingen 
din Berr Tin alles Dinge. 3a, wie wir eb in den Aen 
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der heiligen Menſchen Gottes fehen, wo diefe Dinge ihre Vollendi 
erlangt haben, da haben alle Gewalten der Finfterniß an einem f 
hen Menſchen auf ewig den Sieg verloren; er fteht als ein fiegen 
Held Gottes gegen die Sünde, gegen die Welt, gegen die Hölle v 
über den Tod; ift auch hienieden fein Verklärungsglanz des ewig 
Lebens um fein Haupt, fo ift doch das ewige Leben felbft in if 
und Licht und Frieden des Himmels füllt den einen Tag wie den « 
dern feine Seele. Wer wollte ſolchen großen, Tieblihen und mäd 
gen Dingen nicht gern nachtrachten? Zwar find uns das feine f 
nen, fremden und unbelannten Dinge. Die Barmberzigfeit Got 
hat auch und wiedergeboren zu einer Lebenshoffnung durch die A 
erftehung Jeſu Ehrifti von den Zodten, und mit diefer Lebenshoffnu 
ift auch in unfere Erdennadht ein Strahl des Lichts vom Himmel ı 
fallen, daß wir nicht mehr wandeln in Finfterniß und Schatten I 
Todes. Wie der Glaube an das Evangelium ſich auch und, wäre 
auch nur im fchwachen Anfange, als eine Gottesfraft und Gott 
weisheit, felig zu machen, erweift, fo giebt er auch uns eine Kraft 3 
Geduld, und wie unfer Leben nicht ohne Uebung des Gebete ift, 
ft e8 auch nicht ohne Frieden und Freude in dem heiligen Gei 
Aber es ijt fo weit davon entfernt, daß wir das zureichende, gem 
gende, volle Maß diefer Dinge hätten, daß vielmehr das Wenil 
was davon durch Gottes Gnade uiifer if, und was wir doch als d 
Köftlichfte unfers Lebens erfennen müffen, uns dazu dienen follte, I 
innigfte Werthſchaͤtzung diefer heiligen und herrlichen Dinge, und e 

- unaufhörliches Verlangen und Bemühen ihretbalben in und zu u 
terhalten. Dazu wollen wir uns gern bei allen Deranlaffungen u: 
auch heute ermahnen und ermuntern. 

Laßt uns zundrderft nicht ohne Empfindung der Dankbarlı 
gegen Gott bemerken, daß der in diefen Tagen fo natürliche Rückbl 
in das Vergangene des Lebens, und insbefondere des nächftverflofien 
Sahres, Jedem von uns Dinge vor die Seele führt, die fein Herz di 
fer evangelifchen Ermahnung öffnen müflen, die ald Thatſachen, a 
hiftorifhe Belege und Erläuterungen zu dem Worte Gottes aus d 
Geſchichte des eigenen Lebens, wie es die Gefdichte göttliher Führu 
und Erziehung ift, feine Hoffnung beleben, feine Geduld anfrifchen un 
flärfen, und neue Luſt und Freude an dem Gebete in ihm erweck 
müffen. Es ift gewiß alfo; wie verfchieden unfere Lage, Stand ur 
Beruf und der ganze Lebensweg fein mag. Die Thoren ſprechen 
ihrem Herzen: Es ift fein Bott! Aber der Here ſchauet vom Hin 
mel auf die Menfchenkinder, daß er fehe, ob jemand Flug fei un 
nach Gott frage. Im Blick auf alle diefe kann man, in Gott gewil 

fagen: Gott führt jeden Menſchen fo, daS er in feinen eigenen Lebe 
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naht werden kann, daß Gott Glauben hält ewiglich, daß er nicht 
it zu Schanden werden, die feiner harren, und daß er Gefallen hat 
fa denen, die ihn fürchten und auf feine Güte hoffen, fo daß er inne 
wen lann, daß das Auge feiner Heiligkeit durch alle Länder fchauet, 
ww in allen Ländern in alle Hütten, alle Winfel, alle Tiefen und 
we Rüchte des menſchlichen Elends, zu helfen Allen, die von ganzem 
Been an ihm find, und daß es nicht gar lange dauert, daß ein gott. 
Mibiger, betender Menfch fagen kann: ‘Das ift mir lieb, daß der 
fit meine Stimme und mein Flehen höret, daß er fein Ohr zu mir 
wege; darum will ich mein Leben fang ihn anrufen. So ganz und 
ar find das feine fremden und fernen, hoch am Himmel binaufs 
re ten oder in-dem Abgrunde verborgenen Dinge, worin des chrift- 
prhhen Lebens Licht und Kraft ftehet, und die den Grund aller Ruhe 
ad Freude der Seele ausmachen, daß jedes einzelnen Menfchen ei- 
me Geſchichte fie ihm näher bringen, ihm deuten und beftätigen kann. 
Kit göttlicher Weisheit und Liebe ift das Wort Gottes auf jedes eins 
nen Menſchen Seele berechnet; und Die Gefchichte jedes einzelnen 
Menichen leitet Die göttliche Weisheit und Liebe in Derhältnig und 
ug zu dem Worte Gottes. Das göttliche Wort ift Gottes Wort, 
ht nur, weil es von Gott ift, fondern auch weil Gott bei diefem 
kinen Borte ift. | 
Seid fröhlih in Hoffnung, geduldig in Trübfat, 
altet an am Gebet. Diefe drei Dinge gehören zufanımen; wer 
find davon will, der muß fie alle wollen; keins derfelben ift jemals 
ahr und tiefgegründet allein, ohne daß fid) auch die beiden andern 
gleihem Maße fänden. Die Hoffnung maht fröhlich, und 
Run nun, wie es nicht anders fein kann, Leiden und Trübfal 
uumt, fo wird fie Dadurch nicht verdrängt, ſchwindet nicht weg; aber 
nimmt eine andere Form an, äußert eine andere Wirkung, fie flärs 
und ftillet da8 Herz zuer Geduld in der Trübſal, und beides, 
Fröhlichkeit und die Geduld, kann auf die Dauer im Herzen nicht 
ef gegründet, bewahrt und erhalten werden ohne das Gebet. Das 
tım, wie diefe drei Dinge in der apoftolifhen Ermahnung zufammen- 
Beben, und wie fie fih in dem Herzen und Leben eines Chriſten unzer- 
ennlih in einander gewebt, in der fefteften Vereinigung finden, fo 
bl man fie aud in der Lehre und Betrachtung nicht gern fcheiden. 
Bo von der Fröhlichkeit die Rede geweſen, da foll auch die Rede 
kin von der Zrübfal, und wir follen e8 bedenken, daß wir unfere 
boffnung einmal in Geduld werden bewähren müffen, und und 
a dem alle Erkenntniß erſt recht belebenden, alle Freude erhöhenden, 
Ues Leiden erleichternden Gebet ermuntern, 
Wobei wir fon bei andern Beranlaffungen mit unierer es 
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trachtung länger verweilt haben, das wollen wir heute nur als i 
Borübergehen andeuten: die Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes; ı 
fordert uns auf zur Freude, ermuntert und, fröhlich zu fein, wil 
daß wir unfer geiftliches Leben froh, nicht trübe, finfter, bange übe 
und eben follen. Das ift ein charafteriftiiher Zug der Religion d 
Wahrheit. Die Religionen des Irrthums fennen das nicht; dic fer 
nen entweder nur wilde Luft, rafenden Jubel, zügellofe Unftttlichkei 
oder Todesernft, Furcht, Entfagung, Büßung, Selbſtzüchtigung. Ur 
wo man in der Ghriftenheit die Enge, Furcht und Bangigfeit eim 
felbfterwählten @eiftlichkeit für Die rechte und mwürdigfte Form Di 
Ehriftentbums gehalten bat, da hat es an Erfenntniß und Eindry 
von der Freundlichleit und Leutfeligfeit Gottes aus dem Angeſich 
Jeſu Chriſti, der fein Ebenbild it, fehr gefehlt. 

Manchem wäre die Ermahnung: Seid fröhlich! ganz na 
feinem Sinne, und er würde ihr gern zuhören, aber es ift ihm ge 
nicht recht, daß fie fo an die Hoffnung gefmüpft und mit der ©. 
duld in Trübfal in fo nahe Verbindung gebracht if. Das exrfi 
die Fröhlichleit in der Hoffnung, meint er, fei nur ein Behelf, gut fi 
Leute, die nicht haben, wovon fie in der Gegenwart und Wirklichk 
fröhlich fein könnten; und das andere fei gar nicht pipchologifch rid 
tig berechnet, indem die unverzüglicdhe Erwähnung der Trübfal uy 
der Geduld der im Gemüthe auffteigenden Fröhlichkeit alfobald ftörer 
Eintrag thue. Wir find dagegen einer fo ganz anderen Empfindun 
Erfahrung und Ueberzeugung, daß wir, erftaunt über ſolche Gedankt 
fagen müffen: Xieber, wie Tann ein Menfch froh fein in der Gegen 
wart und Wirklichkeit, der es nicht ift in der Hoffnung. Alle Freul 
muß ja an der Sröhlichkeit in Hoffnung eine Unterlage, einen Gru 
und Halt haben, oder fie ift unmdglih. Aller Genuß des Gegen 
wärtigen, Wirklichen, Sinnlichen hat einen bittern Todesgefchmad 
lieblich und füß wie das Leben jchmedt es erft, wenn die Fröhlichke 
in Hoffnung es gewürzt hat. Es geht doch nicht — daß wir days 
fhweigen, wie unfchidlich, wie gemein und roh es fein würde — da 
ein Menſch alle Tage feines Lebens fi) wie im Traume oder U 
Naufche halte, als wife ex gar nichts davon, wie vieler Noth uy 
Befahr, wie vielen Schmerzen und Krankheiten und Leiden aller M 
bes Menſchen Leben auf Erden auögefegt ift, als fei es ihm gay 
unbefannt, daß zum Beifpiel der Geſunde krank, der Sehende biig 
der Hörende taub, der Reiche arm werden kann; daß im Sreife fi 
bender. Menfchen Einer der legte ift in leerer, zber Welt — von 
trug und Ungerechtigkeit und Gewalt, von Krieg und Peſt und 
eben eben fo wenig zu reden, als von den höheren, ewigen F 

die uns in der Seele Liegen, and derentwegen ein Menſch erſt befeh 
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t fein muß, ebe cr jih mit unbefangenem Gemüthe, wir leichtem 
‚ freiem Herzen der Fröhlichkeit binneben kann. 

Das Alles nicht beachten wollen, und jo lange Das arme Glück 
: Erde Dauert, wie im Traum und Rauſch Dabingeben, it ein Zur 
ad, den wir clend nennen dürfen, weil es ihm an aller Kraft und 
tigkeit gebricht, und der ohne alle ſittliche Würde if. Da it die 
wie Weisheit und Glüdjeligfeit amı Ende nichte Anderes als ein 
ges Mühen und Streben, widernatürlih aus feinen Gedanfen ents 
rar zu halten, was doch Nutur und Welt, ja Das eigene Herz und 
ben des Menſchen Dem Menſchen jo nabe legen; ein immermährens 
x, leichtfinniges ſich aus dem Eine ſchlagen, was Doch firnwahr dis 
sit nicht aus der Welt gefchlagen wird, daß Du es dir auf Zuge 
oder Stunden aus dem Sinne jchlägit. Hört Trübſal und (Send 
frum auf, weniger wirflih, weniger nabe und ſchwer und bitter zu 
kin, weil Du nicht Daran Denken willit? Iſt ja aleich, als wenn Les 
mind dachte, wenn er mit verbundenen Augen feinen Weg waudele, 
fe werde cr ihn deito ficherer wandeln. Mie viel verftindiger, feiter, 
glüdieliger erfcheint Dagegen ein Menſch, der mit offenen Augen, mit 
nem befonnenen Gemüthe, Das ſich feiner felbjt und der Dinge um 
ſih ber ruhig bewußt iſt, Durch Die Welt geht, Der nicht erjt die Welt, 
we fie wirklich it, vergefien muß, wem er einmal fröblid) fein will; 
Kr die Welt anfchauen kann, wie tie ijt, Die Dinge laſſen und neh— 
wen fann, wie fie find, und dennoch, ohne von Furcht und Sorge 
Kängtet zu werden, unbefangen fröblich fein Fann, um der Hoffnung 
wen für Zeit und Ewigkeit, die Gott ihm geneben bar! 

Seid fröblid in Hoffuung. Gott heißt in der beiligen 
Eöritt Der Gott der Hoffnung. Warum? Weil alle Hoffnung von 
Gott it; ohne Gott und außer Gott it gar feine Hoffnung. Wo 
wollte die her? Ohne Gott und außer der Gemeinjchaft mit ihm und 
feinem Worte iſt Alles, was die Menſchen jo nennen, nur ein Traums 
bild und Wahn, Tichtung und Mährchen, das eine verloren gegans 
gene Wahrheit und Gefchichte vorausjegt, und Das feinen Grund nur 
darin bat, daß Gott uriprünglihb den Menſchen Hoffnung gemacht 
bat, und daß mun von Anbeginn ber in dem Leben der heiligen Mens 
Men Glauben und eine denn Glauben enrjprechende göttlihe Hülfe 
wahrnahn. Sich felbft gelafien, bat der Menicd nur Wunſch, Ver— 
langen und Sehnſucht, eine ihm wie allem Lebendigen angeſchaffne, 
matürliche Liebe des Lebens, die ihn hält, daß er unter Lajten und 
Gefahren, Leiden und Schmerzen das Leben nicht aliobald wegwirft; 
fendern, weil Doch vielleiht noch eine Möglichkeit fein könnte, Daß es 
weder anders und befier würde, Diefe allerungewiſſeſte Möylihteit \o 
Bat ergreift æud fo ſeſibolt, als ob er ihrethalben das ſicherſte Une 
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terpfand. hätte, daß fie zur Wirklichkeit fommen werde. Dies unges 
wiffe und auf die Dauer langmeilige Weſen ift bei vielen Menfchen 
das Ganze, was fie mit dem Worte Hoffnung bezeichnen. Die Hoffe 
nung hat es nicht zu thun mit dem, was gegenwärtig und vorhanden 
ift, fie beziehet fi) auf das Zufünftige. Was weiß aber der Menſch 
von der Zufunft? So wenig, daß die Geſchichte der nächſten Stunde 
ihm ein verfiegeltes Geheimniß iſt. Was hat er für Macht über die. 
Zufunft? So gar feine, daß der nächſte Athemzug außer feiner Ger, 
walt it. Mit Wünfchen, mit VBermuthungen, mit Träumen umd. 
Dichtungen fann er Jahrhunderte und Fahrsaufende der Zukunft aus⸗ 
füllen; aber vernünftiger Weife, mit Grund und Zug, mit Gewißhelt 
und Zuverficht etwas hoffen, fo daß ihm das gehoffte Zukünftige gewiß iſt, 
wie dad Gegenwärtige, kann er nichts; denn die Zufunft waltet und 
füget, ohne ihn zu fragen und ohne fein Wünfchen zu achten, allge⸗ 
waltig wie der Tod, und ſchweigt wie das Grab. Nur der Allwiſſende 
kann ihm ſagen, was kommen wird; uur der Allmächtige kann ihm 
ſagen, was kommen ſoll; nur der ailwiſſende Allmächtige, in Heilige 
feit und Gnade zu feinem Elende und Bedürfniffe herabgeneigt, konnte, 
indem er die Abfichten feiner ewigen Liebe in Berheißung md Offen⸗ 
barung gegen ihn ausſprach, und ihm Anftalten zur Wiederherſtellumg 
und Seligkeit voll goͤttlicher Kraft und göttlicher Weisheit gab, den; 
Menſchen verleihen, daß er hoffen könne, ihm Hoffnung für fich ſelbſt 
und für dad Ganze der Menfchheit, für die Zukunft diefer und jener: 
Welt, als einen Iindernden, heilenden Balfam, als einen ftillenden. 
Troft, als eine reine Quelle von Freude und Kraft, und als cine 
neuen, mächtigen Lebenstrieb zur Heiligung in feine Seele legen. Die 
Hoffnung ift Gottes Gabe; aber nicht fo, wie Sonnenschein und Thau 
und Regen, oder VBerftand, Gedähtnig und Phantaſie aud Babe 
Gottes genannt ‚werden fönnen; nicht eine Gabe, die fchon in dem: 
natürlien Zufammenbange der irdifchen Dinge ihren Grund hätte: 
and den Menfchen ſchon, wie jene Dinge, durch die Natur zu 29 
würde. Die Hoffnung iſt Gottes, wie die Zukunft Gottes iſt; © 
feiner Heiligkeit, wie alle Enthülung der Zukunft und alle Verheiß 
auf die Zufunft eing Offenbarung, Wirkfamfeit und Gabe feiner 
igen Liebe ift. 












Seid fröhlich in Hoffnung! will alfo nicht ungefähr 6} 
viel fagen als: Zräume Tieblih, lebe im Begehren und Wünfche: 
deffen, was dir mangelt; iſt dir die Gegenwart zu flach und zu Teck 
Dichte dir eine Zukunft, wie du fie gern hätteft, und ergöße dich 

Diefen Dichtungen. Mache die felbft Hoffnungen, wie fie deiner &ı 
Pfindung zufagen, und erheitere di, war Vh Wut Fröhlich m 
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deſen felbfigemachten Hoffnungen. Nein, denn, wie fchon gefagt ift, 
kin Menſch kann aud nur Eine Hoffnung ſich felbft machen; ein Ans 
derer muß fie ihm machen, der Liebe genug bat, ihn erfreuen und ihm 
kelfen zu wollen, und Reihthun und Macht genug bat, ihn erfreuen 
md ihm beffen zu können. Diefe Ernahnung feßt die Kenntniß und 
den Befig zuverläffiger Hoffnungen voraus; fie fann nur da gegeben 
md befolgt werden, wo der Glaube fluttfindet, der nicht ift ein blins 
des Annehmen menfchliher Lehrfüge, Formeln und Redensarten (fei 
4 in der Theologie oder in der Philofophie), fondern eine gewiſſe 
Zuverficht defien, was man auf Gottes Berheißung zu hoffen 
bat, und ein Nichtzweifeln an den unfichtbaren Dingen, wovon Bots 
es Offenbarung den Menfhen Kunde und Unterricht gegeben hat. 
Gert hat in feiner helfenden, tröftenden, erfreuenden Liebe dem Men⸗ 
ſchengeſchlechte Verheißungen gegeben, und damit hat er dem 
Renſchengeſchlechte Hoffnungen- gemacht oder Hoffnungen gefchentt. 
En viel Gott verbeißen hat, fo viel fann man hoffen; fo weit 
Gottes Verbeißungen reichen, fo weit reichen die wahrhaftigen, zuvers 
läſſigen, das Herz erfreuenden Hoffnungen eines gottgläubigen Men» 
ſhen, wenn er die Bedingungen erfüllt, die Gott mit feinen Verbeis 
fangen verfnüpft bat. Nicht hoffen wollen, was Gott verheißen hat, 
das iſt Unglaube; willkürlich hoffen, was Gott nicht geredet und vers 
kißen hat, ift Wahnglaube und Aberglaube. Die Verheißungen Got- 
kB und die Daraus hervorgehenden Hoffnungen der Menfchheit find in 
den früheren Jahrhunderten der Welt, da die Völfer, nachdem fie erft 
en Abmeg des Unglaubens von Gott und feiner Wahrheit bis zu 
| kinem grauenvollen Ziele des Verderbens und Abgrunds gewandelt 
Phatten, nun auf dem andern Irr- und Abwege, dem des Aberglaus 
ns, von Gott und feiner Wahrheit ſich entfernten, als ein heiliges 
Depofitum, als ein Schatz und Kleinod von unermeßlihem Werthe 
Einem GBefchlechte, dem anvertraut wurde, was Gott geredet hat, als 
len Gefchlechtern zu Heil und Eegen überliefert, und alfo der Menſch⸗ 
keit bewahrt geblieben, bis fie Durch den Erfüller und Vollender des 
Vortes und Werkes Gottes, duch Jeſum Chriftun, der, nuchdem er 
ſelbſt dem Tode die Macht genommen, Leben und unvergängliches 
Veſen durch fein Evangelium an das Licht gebracht hat, in die ihnen 
wfprünglih beftimmte Weite und Allgemeinheit berausgeführt find, 
und durch feine DBeranftaltung -der ganzen Menfchheit in allen Spras 
den der Erde als die föftlichfte Gabe Der heiligen Liebe Gottes mit⸗ 
wiheilt und verfündiget worden. So hat es innerhalb der chriftlichen 
Kirhe, im Kreife der Genofien des Evangeliums der Liebe Gottes 

‚ on der Gabe und der Gerechtigleit und dem ewigen Reben in Khrfte 
| Ya einen Glan, reinen waßrhaftigen, großen und feligen Cum, 
17” 
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was bei denen, die draußen find, gar feinen Sinn und feine Wahrs 
beit hätte. 
" Haft du Gottes Verheißungen? Haft du die chriftlihe Hoffe 
nung? — Habe fie nicht, wie der Geizige zwar den Reichthum hat, 
aber des Herzend und Muthes ermangelt, des Reichthums froh zu 
werden. Habe fie nicht in Eindifcher Weife, wie ein unwifiendes Kind 
ächte Perlen und Edelfteine von großem Werthe befiten könnte und 
fie nicht höher achten und fi nicht mehr daraus machen würde, al: 
aus allem bunten Zande feines werthlofen Spielzeuge. Nimm fie: 
nicht als einen Raub dahin, ohne jemals zu fragen: Wer foldhe Hoffe, 
nung bat, wie wird der fih haften? was wird der thun? — — 4: 
Made den Wunſch des Apofteld in diefem Briefe zu deiner täge: 
lichen Bitte: Gott der Hoffnung erfülle euch mit aller Freude und 
Frieden im Glauben, daß ihr völlige Hoffnung habet durch die Kraft, 
des heiligen Geiſtes! (Kap. 13, 13.) 


III. 


(Gehalten den 10. October 1819.) 


Ev. Joh. 6, 28— 27. 


„Es kamen aber andere Schiffe von Tiberiad nahe zu der Stätte, 
da fie das Brot gegeflen hatten dur des Herrn Dankſagung. Da num 
das Volt fah, daß Jeſus nicht da mar, noch feine Jünger, traten fie auch 
in die Schiffe und famen gen Kapernaum und juchten Jeſum. Und da 
fie ihn fanden jenfeits des Meeres, fprahen fie zu ihm: Rabbi, wank: 
bift du bergelommen? Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Wahrlich 
wahrlich, ich ſage euch, ihr ſuchet mich nicht darum, daß ihr Zeichen ge‘ 
ſehen habt; fondern daß ihr von dem Brote gegefien habt und feid ſ 
geworden. Wirket Speife, nicht, die vergänglich ift, jondern die da bieß 

“ bet in das ewige Leben, welche euch des Menſchen Sohn geben wich; 
denn denſelbigen hat Gott, der Vater, verfiegelt. ” 


Jene Taufende, die Jeſu in die Wüfte gefolgt waren, fabten; 
entzüdt und begeiftert von der Herrlichkeit des Propheten, der 
Volk fpeifete, feine Kranken heilte und, nicht wiflend um die ſtu 
Lehrform pharifäifcher Gefepesdeutelei, mit dem Lebensathem und 
£ebensfraft des Geiſtes redete, den Anfchlag, ihn, der ohne Zweißen 
der große Berheigene und- Erwartete ſei, jeht wie im Siegeszuge J 
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rickzuführen und zum König auszurufen. Jeſus, wahrhaftig und fich 
ielbt treu, wernichtete das auf der Stelle, indem er ſich der ftaunenden 
Renge alfobald entzog, fich entfernte und in der Dunkelheit des Abends 
mbemerkt den Gipfel eined nahen Berges erftieg. Die Nacht hindurch 
bieb Das Volk in der Wüſte. Am folgenden Zage mwunderte es fich 
über Die Entfernung des Herrn und fragte, wo er doch geblieben fein 
möge, denn in dem einzigen Schiffe, das da am Geftade gelegen hatte, 
»aren, wie Das Voll ſelbſt es geiehen hatte, uur die Jünger über den 
See aurüdgefahren, Er aber nicht; Er, hatten fie nun gemeint, fei 
noch diesſeits und werde fid zeigen. Als nun aber Edhiffe von Tis 
berias dahin famen, nicht weit von der Stelle, wo Jefus fie gefpeifet 
batte, benußten fie dieſe, um fo bald als möglih nah SKapernaum 
binüber zu fommen, nicht bloß, der Befchwerde eines fo weiten Weges 
m Sande überhoben zu fein, fondern um bald dahinter zu kommen, 
ob und wie denn doch Jeſus über den See gefommen fei. Das Bolt 
vermutbete in feiner Entfernung etwas wunderbares. Als fie nach 
Kapernaum binüber gekommen waren, fuchten fie ihn dort, und als 
fe ihn fanden, famen fie ihm mit der Frage entgegen: Rabbi, warn 
bit du bergefommen? Sie mollen eigentlich fragen: Mie bift du 
bergelommen ? mögen aber ihre Vermutbung nicht fo geradezu merken 
len, und denken, Er werde das Wann? fo beantworten, daß das 
Bie? zugleich mit feine Auflöfung erhalte, oder doch, Daß ſie Veran» 
kilung erhalten, Die zweite Frage folgen zu laſſen: Wie ift das mög—⸗ 
lich geweien? wie, in welcher Weiſe haft du in der finitern Nacht und 
m fo furzer Zeit diefen Weg zurücklegen fünnen ? 

Und Er — was hätte er jegt diefem von ihm erfüllten, bis zur 
| wilden und kühnen Begeifterung von ihm eingenommenen Bolfsbau- 
m, der durch die Speifung in der Wüfte alles für ihn au tbun, wils 
lig und jedes Uebermenſchliche von ihm zu glauben, geneigt worden 
war, was bütte er antworten, welche Nahrung hätte er dieſer Stins 
zung geben, welch ein Tel in dies Feuer nießen können, DaB es in 
hellen Flammen aufgelodert wäre! ber eine folche fleiichliche Begei⸗ 
Berung, eine ſolche blinde Bewunderung der Eitelkeit nicht fuchend, 
wicht wollend, vielmehr haſſend, tritt er ihnen alfobald mit dem höch⸗ 
fen Ernſte, der nur die Wahrheit will, die Wabrheit allein nur gel 
ten läßt, entgegen; und da fie meinen, wie wunderwohl fie ihn ger 
fallen, effenbaret er flrafend, zurüdftoßend, Das tiefe Mißfallen feiner 
Seele an der Gemeinheit ihres Sinnes und Weſens. Ihre Frage 
ex feiner Antwort würdigend, ſpricht er: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch, ihr ſuchet mich nicht Darum, daß ihr Zeichen geſehen habt; fons 
du daß ihr won dem Brote gegeffen habt und feid jatt geworden. 
Birter Speife, nicht, die vergänglich ift, fondern die da bleibet in das 
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ewige Leben, welche euch der Menfchenfohn geben wird; denn de 
bigen hat der Vater beftegelt, Gott. Siehe, das Große, das er | 
fagen fönnen, wenn er die Frage hätte beantworten wollen, und 
mit er dann wieder fo viel größer in dieſes Volkes Augen dagefta 
hätte, das verfchweigt er; aber das Große, das er um Gottes 
der Wahrheit willen in der Welt bezeugen mußte, und das i 
fleifchlichen Sinne zuwider war, die geiftlihe und ewige Herrli 
feines Weſens und feiner Beftimmung, wofür fie fein Auge ba 
die fpriht er aus; fie wollen ihm irdifch groß und weltlich herrlid 
Befriedigung der armen Bedürfniffe des Lebens im Fleiſch; das 
fhmähet er und offenbaret fih in Gottes- und Himmelsherrli 
al8 den Einen Unvergleichbaren, der da ift, unfterblihen Seelen ! 
rung der Unſterblichkeit zu geben. 

Wahrlich! wahrlich! ſpricht er. Sie mochten es fchon 
merkt haben, daß er diefe Form der Rede, diefe hohe, eigene 
tbeuerung (deren fich feiner der Propheten und feiner der Apofte 
dient hat) nur dann wähle und gebrauche, wenn er etwas fagen w 
das fein Menſch willen und fagen fonnte, oder, das zu fagen, 
nem Menfchen geziemte, das fein Menſch fagen durfte, ohne fein 
häftnig mit Gott als Gefchöpf zu dem Echöpfer und als fünd 
und fterbliher Menſch unter fündlichen und fterblihen Menfchen 
geziemend und Täfterlich) zu überfchreiten; oder, das er geglaubt 
angenommen haben wolle um fein felbft willen, weil Er e8 fage 
bezeuge, Er, wie er nicht daftand als Menfch unter Menfchen, 
Prophet unter und neben andern Propheten, fondern als der 
Unvergleihbare, den der Vater geheiliget und in die Welt geſ 
babe, alfo als Ehriftus und Gottes Sohn. 

. Wahrlich! wahrlich! ich fage euch, ihr fuer 
niht darum, daß ihr Zeihen gefehen habt. — Alfo ı 
fie ihn um der Zeichen willen gefucht hätten, fo wäre es ihm 
gewefen? Zadelt er fie ja doch ein andermal und fagt: Wenn 
nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ibr nicht. Ja, wen 
die Zeichen gefehen hätten, wie fte fie fehen follten, wenn fie aus 
Zeichen erfannt und gelernet hätten, was die zeigten und Tehrte 
daß fie den Bezeichneten daraus erkannt und dadurch zu Ihm, 
er durch dieſe Zeichen als der Gottgefendete bezeichnet würde, h 
zogen und nun fernbegierig und heilverlangend zu Ihm gefon 
wären, dann wäre ed recht geweſen. Er will fagen: Die Zeichen 
ihr gefehen habt, find an euch verfchwendet und verloren; ihr 
ihren Sinn nicht gefaßt und ihren Zweck nicht verftanden, fle E 
8 euch noch nicht gefagt, wie fie es euch jagen follten, daß der 
r euch Da ift, auf den ihr wartet, den Gott verheißen hat, und 
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let gefandt hat mit Licht und Kraft Gottes, mit Gnade und Fries 

Gottes; nicht, euch müflig zu vergnügen, fondern eure Seele zu 

und felig zu machen. Und fo legt er auch wieder mit diefem 

ein großes und ſchweres Gewicht auf feine Werke, auf die 
feines Vaters. 

Die Speifung der Zünftaufend in der Wüfte fiel gerade in eine 
Fit des Jahres, da der Borrath des Getreides größtentheild verzehrt 
ser, und unter der ärmeren Volksklaſſe manche Familie mit Sehn⸗ 
gt auf die bevorftehende Ernte wartete, und nicht ohne Sorge, wie 
fe bis dahin durchkonimen werde. Um fo viel erwünfchter und angeneh» 
‚mer war diefe That des Herrn dem Volle, und e8 wollte wenigftens 
men Verſuch machen, ihn zur Wiederholung derfelben zu reizen, da 
ea ja daffelbe zu Kapernaum thun fönne, was er in der Wüfte ges 
than babe. Jeſus war ihnen nie fo werth gemefen und hatte in ih» 
um Urtheile nie fo body geitanden, als feit diefer Speifung; fo ohne 
übe und Arbeit gefättigt zu werden, fo unter dem fchönen Scheine 
der Zrömmigfeit, oder ald jei man auf die Berichtigung geiftliher Ans 
glegenheiten und auf die Befriedigung geiftliher Bedürfniffe hingerich⸗ 
it, feine irdifchen und leiblichen Bedürfniffe befriedigt zu finden, das 
hatte dem Volke behagt. Diefe Iinlauterfeit ihrer Gefinnung dedt er 
den auf und ftraft fie, indem er fagt: Ihr fuchet mich, weil 
iht von dem Brote gegefjen habt und feid ſatt gewors 
den; zugleich aber ift er aud darauf bedacht, fie in Die rechte Anſicht 
wftellen, und ihnen das, wozu er ihnen von Gott gemacht und ges 
andt, und wozu er eigentlich da ijt, nahe zu bringen: Wirket Speife, 
nicht, die vergänglich ift, fondern die da bfeibet in das ewige Leben, 
melde euch der Menfchenfohn geben wird. 

Wirket Speife — der Menih fann eigentlich feine Speife 
wirten und fchaffen; da reicht alle menſchliche Einfiht und Bemühung 
nicht hin. Wie er das Leben fich nicht felbit gegeben hat, fo kann 
er es auch ſelbſt nicht erhalten. Der das Leben gicht, der wirkt, 
ſchafft und giebt auch die Nahrung des Lebens. Aber doch fann 
auch wieder der Menſch die Nahrung des Lebens, die durch Gottes 
Macht und Weisheit vorhanden ift, nicht erlangen ohne ein gewifles 
Birken, ohne Ueberlegung und Bemühung von feiner Scite; er muß 
ihrer bedürfen, muß darauf bedacht und thätig darum fein. Wirket 
Epeife, will fagen: Sehet euch um, feid Darüber aus, euch Speife 
in verfchaffen. Und wenn er hinzufügt: nicht, Die vergänglid 
it, fo verftehet fich von felbft, daß er damit Die Bemühung um das 
glihe Brot und Die irdiihe Nahrung nicht tadeln und nicht aufhals 
in will; fürmahr, er nicht, der den Seinen das Gebot gab: So Je⸗ 
mad nicht arbeiter mil, Der fol auch nicht effen. Aber er \priht 
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bier zu den Menfchen, wie fie über das Zeitliche das Ewige, über 4 
Leib die Scele, und über die irdiihe Nahrung alles Bedürfniß, — 
Angelegenbeit, alle Nahrung des unfterblichen Weſens vergeſſen, u 
jäumen und ganz verlieren können. Was ihr fuchen, bei mir ſuch 
folltet, will er fagen, und was ihr zu fuchen, euch unwahr und 
genhaft das Anſehen gebt, das jucht ihr nicht: das Unfterbliche, bag 
Unvergängfiche; ſeid bier und dort und alfewege in euerm Trachtah 
Suden und Wirfen nur auf das bingerichtet, mas des Fleiſches 4 
was der Nichtigkeit angebört, auf Bedürfniß und Nahrung des 
men, augenblicklichen, fterblichen Lebens, ale ob es fein ewiges gl 
Sucht ewiges Leben und ewigen Lebens Nahrung und Freude! wm 
fuchet fie bei mir, Der allein fie geben kann, und fie zu geben, von 
Gott gejandt und bejiegelt ift. 

Zu der Speife, woraus fie fih nicht fo viel machen follen 
die nicht ihr vornehmfted Angenmerk, nicht ihre wichtigere Angelegew 
beit fein foll, die vergänglich ift, zählt der Herr nicht allein di 
eigentlich fogenannte Speife, fondern überhaupt alles Irdiſche, da 
zur Nahrung, Schaltung, Grleichterung, Verfügung des armen irdi 
ſchen Lebens dient, oder nach der Menfchen Meinung dienen fol, wi 
ichön, wie lieblich, wie koſtbar und prädtig, und wie geſucht und ge 
ehrt es auch fein mag. (in großer Haufe folchen vergängfichen Zeug 
nacht Manchem ſchon, jo lange er noch in der Vergänglichkeit ift, dai 
Leben mebr jchmer als feiht, und mehr bitter als füß, und wo e 
Manchen das Leben erleichtert und verfüßt bat, da macht's ibm dai 
Sterben ſchwer und bange, und beim Sceiden drängt fich aller Ge 
nuß, Den er gehabt bat, in ein bittres tiefes Wehgefühl der Vergäng 
lichkeit zuſammen. Ja, wenn Einer noch jngen fünnte: Sieh, in die 
fem Prachtzimmer und auf diefem Prachtbette da flirbt man leicht un! 
ſanft; nit dieſem Golde kann ich des Todes Aengſte befchwichtigen 
dieſe Edelſteine erhellen die allgefürchtete Todes- und Grabesnacht 
und in dieſen koſtbaren Tüchern hat die gleißende Vergänglichkeit 
wenn fie nun ihr häßliches Inneres in Verweſung offenbaret, an mei: 
nem Leibe nicht Macht -— dann märe es etwas. Aber daran ift nich 
zu denken. Es ift alles vwergänglihe Nahrung eines vergänglicher 
Lebens, und als ſolche aut, Tieblih und des Danfes werth, wenn dat 
Herz Dabei nicht leer ausgeht, die Scele dabei nicht Darbet und, ver: 
wabrlofet und verfäunt, leer und darbend, davon muß, nicht einma) 
wiffend, wohin. 

Auh Das Brot, Das unter feiner Danffagung und unter ſei— 
ee Händen, durch die Macht und Wirkung feines himm: 

allmächtigen Vaters jene Zaufende in der Wüfte gefpeifet hatte 
r Herr zu der Nahrung der Vergänglichkeit, worans fie fich 










ob. 6, 33 — 237. 265 


o viel wachen, die fie viel geringer ſchaͤtzen follen, als die Speife, 
bleibt in das ewige Leben. Gegen Ddiefe febt er fogar jene 
erfpeife Iſraels in der Wüſte tief herab, jenes Manna, 
r einmal, nur damals in der Welt vorhanden gewefen ift, das 
ausgenommen, Das durch ein fortmährendes Wunder der All. 
Bottes unverweslich in der goldenen Urne im Allerheiligſten 
apels zu Serufalem erhalten wurde. Denn als jene, entrüs 
äber, daß er ihnen fo durch den Sinn fährt und in ihrem Ins 
aufdeckt, was fie nicht aufgededt haben wollen, und ihren 
rt an die Erde wie gebunden ift, gewaltfam nach oben richtet, ihr 
fallen an einer ſolchen wundervollen Syeifung ohne Mühe und 
reihtfertigend, fagen: Unfere Väter haben Manna gegeflen in 
fie, wie geichrieben ftehet: Er gab ihnen Brot vom Himmel 
; erwiedert er: Wahrlich! wahrlich! ich fage euch: Mofes hat 
bt Brot vom Himmel gegeben, nicht Speife, die da bleibt in 
ge Leben, eure Bäter haben Manna gegefien in der Wüſte 
) geftorben ; aber mein Vater giebt euch (eben jebt) das rechte 
m Simmel; denn dies tft das Brot Gottes, das vom Him- 
ımt und giebt der Welt das Leben. Und als fie, von der 
teit dieſes Wortes ergriffen, ohne zu verftehen, was fie hören 
5 fie ſagen, erwiedern: Herr, gieb uns aflemege ſolches Brot! 
t er fort und fagt: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu 
amt, den wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, den 
mmermehr dürften. 
zie der Ausdrud: Speife, die vergänglih ift, das alles bes 
. was zur Erhaltung, Erleichterung, Berfchönerung des irdi⸗ 
nblichen Lebens dient oder dienen foll, fo ift in dem Nusdrude: 
e, die da bleibet in das ewige Leben das alles begrif- 
8 zur Erhaltung, Nahrung, Stärfung und Förderung des 
ihen, geiftlichen Lebens dient, und was er zu befriedigen und 
htigen fuchen fol, nur in der Ordnung, daß, was der Seele 
Borzug babe vor dem, mas des fterblichen Leibes ift. Und 
m Srdifchen vieles thun kann und muß, fein Leben zu erhal» 
d fich die nothwendige Nahrung deffelben zu verfchaffen, ob» 
: die Nahrung felbft nicht fchaffen kann, nicht er, fondern Gott 
äbrende Brot aus der Erde bringt und den herzerfreuenden 
nd das heilende Del, fo kann und muß er auch bedacht und 
ein, das geifllihe Leben in fi) rege zu erhaften und es zu 
und zu flärfen, obgleid er das, wodurch es feine Nahrung 
Iefung erhält, felbft nicht bereiten fann. Die haben nur Die 
je der Sache angefchauet und miffen auch nicht einmal, wovon 
Nede ift, Die da, vernünftiges und geiftlicyes Xeben vwerwrdy: 
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felnd, meinen, „Nahrung und Speife des geiftlichen Lebens‘ fei 
ein bildlicher Ausdrud und es komme Alles einzig auf die Entwicke 
defien an, was im Menſchen fhon da iſt; ald ob es denn mul 
Ausbildung natürlicher Fähigkeiten und Anlagen ſchon gethan n 
Als ob nicht der größefte Böfewicht ein Menſch von großen Anl 
und Fähigfeiten fein und die auch bis zur Bewunderung weit 
wideln könnte! das giebt denn freilich etwas, das da bleibt — in 
ewige Feuer, aber nicht in das ewige Leben. So ift ed aud 
richtig und wahr geredet, wenn man den Ausdruck: Sudet ©: 
die da bleibt in das ewige Leben, für gleichbedeutend erflärt mit 
Ausdrude: Laſſet euch unterrichten, fehet euch nach der wahren $ 
um, die ift Die Speife des ewigen Lebens. Es ift wahr, die W 
die der Sohn Gottes in der Welt geredet hat, vergehen nicht; ı 
diefer Himmel und diefe Erde vergangen fein werden, werden wir 
noch haben, hören, lefen und dadurch leben. Chriftus ift das 
der Welt und bleibt es in Ewigkeit, und das ift er vornehmlidy t 
fein Wort. Das Licht ift auch zum Leben unentbehrlich; ohne 
fann man nicht leben, weder irdiſch noch himmliſch, weder feiblich 
geiftlih, aber von dem Lichte lebt man doch nicht als von 
Speife, im Lichte und bei dem Lichte Lebt man. Chriſtus it 
Licht des Lebens, aber er ift auch das Brot des Lebens, und 
Brot ift etwas anderes als das Licht. Das Wort Gottes redet 
einem Leben aus Gott, von allerlei feiner göttlichen Kraft, die zu 
ben und göttlihem Wandel dienet, von Gabe, Wirkung, Leben, 
und Kraft des heiligen Geiftes und Chriſti Fleifh und Blut im 
ligen Abendmahl als einer Speife, die in das ewige Leben bleibt, 
Gabe und Nahrung der Linfterblicjfeit. 

Doch, wir wollen das Maß unfered Textes nicht überfchre 
Bei dem Worte: Wirfet Speife, nicht, die vergänglich iſt, ſonderr 
da bleibet in das ewige Leben, hatte der Herr nicht die Abficht, 
dem ewigen Leben felbft und von der Nahrung defielben insbefor 
zu unterrichten, zu lehren; er wollte nur der Menfchen Blick 
Derlangen, Trachten und Streben darauf, als auf das Wicht 
und Höhere hin richten und bezeugen, daß er für die Bedürfniſſe 
Angelegenheiten diefes ewigen Lebens da fei, wie er das in fol 
Maße und folher Weife für die Bedürfniffe und Angelegenheiten 
iedifhen und leiblichen Lebens nit if. Darum fügt er: ©ı 
Speife des ewigen Lebens, welche eud der Menihenfohn 
ben wird. Sie begehrten von ihm, daß er ihnen des irdifchen 
bens vergänglice Speife in einer Art und Weife geben folle, w 
Baspoties Ordnung, daß der Menſch bei Gebet und Arbeit, im Schn 
wes Angefichts, unter mandyerlei abwechlelnden und zu Sorge 
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Klämmernißg veranlaffenden Umſtänden fein tägliches Brot eſſe, aufs 
ſchoben wäre. Das verfagt er ihnen jeßt, da er fie eben wunderbar 
wipeifet, und damit zweierlei geoffenbaret hat: einmal, fein mitleidiges 
berz und dann feine Macht, auch in dem, was das irdifche Leben 
md das tägliche Brot betrifft, göttlichgütig und göttlihmächtig Hülfe 
werfchaffen zu können; aber die Speife und Nahrung des ewigen Les 
bens, die erflärt er fidy bereit, Jedem zu geben, der fie bei ihm ſu— 
den werde. 

Um Glauben und Zuverfiht zu ermweden, daß fie fich in der 
rechten Anficht und mit dem rechten Bedürfnig zu ihm wenden md» 
gen, fagt er: Den Menihenfohn, der euch das fagt, der fidh felbft 
ad darftellt al& den, der Nahrung des ewigen Lebens mittheilen 
tmn, den bat der Bater, Gott, befiegelt. Er wiederholt 
de große Behauptung feines Lebens, daß Gott ihn gejendet habe in 
De Welt, aber nicht fo, wie er auch Mofes und die Propheten und 
Jehannes den Zäufer gefendet; fondern als den, um deſſentwillen 
ale diefe vorher gefandt wurden, und von dent alle dieſe zeugeten, 
daß Alle, die an ihn glauben würden, Vergebung der Sünde enıpfans 
gem follen, daß Er Ende und Ziel des Gefepes fei, Allen, die an ihn” 
Mauben, zur Gerechtigkeit; nicht als einen der Knechte, die feinen 
Villen und feine Gnade und fein Heil auf die Zukunft hin verfüns 
Kan mußten, fondern als den eingebomen und eignen Sohn feines 
Veſens, der das Heil und das Leben in fich felbit habe, und es geben 
une allen Glaubenden und Bittenden. In diefer unvergleichlichen 
Eigenfchaft des ewigen, einzigen, eigenen Sohnes Gottes habe fein 
Bater ihn befiegelt, beglaubigt, Brief und Siegel der Beglaus 
bigung gegeben in göttlihen Worte und in göttliher Kraft. In dem 
ganzen Zeugniffe der Weiffagung, in dem Zeugniffe Johnnnis, des 
Zäufers, und in den Wundern, in den Werfen, die ihm der Vater 
gehen, Daß er fie thun folle, wollte unfer Herr ein ſolches Siegel 
und Zeugniß Gottes wegen feiner Perſon unerfannt willen. Und fo 
läßt er mit diefem Worte auch einen Lichtſtrahl zurücfalen auf jenes, 
das er eben vorher gefagt butte: Ihr fuchet mich nicht darum, daß 
ie Zeichen gefehen habt. Das Zeichen in der Wüfte, die wunder— 
bare Speifung, bat end) gefallen; aber ihr habt nicht Darüber nach— 
dacht und habt es nicht veritanden, daß ihr darin ein Zeichen und 
Siegel Gottes geieben hättet, daß Ich der bin, den Gott gefandt 
kat, daß er eurer Zerle das Heil, die Nahrung, den Frieden und die 
Frende gäbe, die in das ewige Leben bleiben. Sehet es in dieſem 
ide, der allein der richtige iſt, und kommt nun zu mir, glaubend, 
deß ich euch das ewige Leben geben könne. 

O wie viel mehr beſiegelt, wie ſtrahlend beglaubigt und ver⸗ 
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berrlicht hat feitdem der Bott und Vater unferes Heren Seju 
feinen in die Welt gefendeten Sohn! Beflegelt durch die Auferfl 
von den Zodten, durch die Erhöhung zu feiner Rechten im Hi 
und durch die Gründung feiner Kirche auf Erden in Kraft und 
fung des heiligen Geiftes. Und wie ift dies Zeichen und Siegel 
tes als ein wahrhaftiges wiederbeflegelt durch unzählige, ewig ı 
geßliche, ewig gefegnete Erfahrungen jo vieler taufend Glaub: 
Sterblidhen, die no im Schweiß und in Thränen des Angeficht: 
in Sorge und Bekümmerniß des Herzend das vergängliche Brı 
irdifchen Lebens efjen, und doch aud von feinetwegen in Tro| 
Frieden Gottes es effen; und fo vieler taufend Schauenden, Le 
gen, die längft durd ihn entnommen aller Laft und ‘Plage, 

Schmerze und Weh des irdifchen Lebens, ewig felig durch ihn 
Brot efien im Reiche Gottes! Und Mancher unter uns fann fo 
dahingehen! mit vieler Unruhe des Herzens, mit hungernden 
dürftender Seele, hat im Srdifchen viele Güter und kann doc 
davon leben; oder ift im Irdiſchen arm und nicht reich in Gott. 
wenn man ihn fagt: Du fönnteft e8 doch befjer haben; fo th 
“als wüßte er nicht wie, und ald wäre das Alles doch nur ein 
ſchichte alter, ferner Zeit und eine todte, verlegene Lehre, Die fid 
für den Geſchmack und die Bildung der gegenwärtigen Weltzeit 
recht mehr fchiden wolle. Arme Menfchen, wie habt ihr euch in 
Seele den Menfchen zu Knechten gemacht! Wie feid ihr in 
und Zeit beftridt und befangen, da doch Welt und Zeit eure 
darben Laffen! Den Emiglebenden, der „ewig liebt, jammert 
Elend und erbarmend ruft er: Kommt ber zu mir, Alle, die ihr 
felig und beladen feid, ich will euch erquiden! Ich bin das Brı 
Lebens; wer zu mir kommt, den wird-nicht hungern, und wer aı 
glaubt, den wird nimmermehr dürften! Selig, wer hört umd 
bet und folgt, der kann der Wahrheit, der fanı des Lebens € 
frob werden. 


— — — — — — — - 


IV. 


Joh. 19, 1-11. 


„Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte ihn. Und die Striegs! 
Aochten eine Krone von Dormen und ſetzten fie auf jein Haupt un 
ten ibm ein Purpurkleid an und ſprachen: Sei gegrüßet, lieber J 
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Bnig! und gaben ihm Badenftreihe. Da ging Pilatus wieder heraus 
und ſprach zu ihnen: Sehet, ic führe ihn heraus zu euch, daß ihr er: 
kunet, daß id, feine Schuld an ihm finde Alſo ging Jeſus heraus und 
img eine Dornentrone und Purpurlleiv. Und er fpricht zu ihnen: Se— 
bet, welh ein Menih! Da ihn die Hobenpriefter und die Tiener ja: 
ben, ſchrieen fie und ſprachen: Kreuzige! Treuzige! Pilatus fpricht zu 
ihnen: Nebmet ihr ihn bin und kreuziget ihn; denn ich finde feine Schuld 
an ibm. Die Juden antworteten ihm: Wir haben ein Gefeß, und nad 
dem Gejege joll er fterben; denn er hat ſich jelbit zu Gottes Sohn ger 
macht. Da Pilatus das Wort hörete, fürdtete er fi no mehr, und 
ging wieder hinein in das Richthaus und fpriht zu Jeſu: Bon wannen 
biR du? Aber Jeſus gab ihm Feine Antwort. Da ſprach Pilatus zu 
ibm: Redeſt du nicht mit mir? Weißt du nit, daß ih Macht babe, 
dich zu kreuzigen und Macht habe, dich los zu geben?” Jeſus antwor: 
tete: Du bätteft keine Macht über mid, wenn fie dir nicht wäre von 
sben herab gegeben ; darum, ber mich bir überantwortet hat, der hat es 
größere Sünde.” 


Jeſus Chriſtus hatte vor Vontius Pilatus bekannt das gute 
Belenntniß; er hatte die Wahrheit bezeuget. Pilatus aber, auf Fels 
nerlei Weiſe den Sinn feiner Rede faflend, und doch für den Reden» 
den etwas fühlend, was er vielleicht noch für feinen Menfchen gefühlt 
batte, erwiederte: Was iſt Wahrheit? und entfernte fih mit diefem 
Borte. Bas ift Wahrheit? Das follte nicht eine Frage fein, die ex 
keantwortet wünfchte; fonft wäre er geblieben und hätte die Unterre⸗ 
dung nicht abgebrochen, oder etwa, nur in befferem Sinne, wie der 
Römer Felix zu dem gebundenen Paulus fügte, zu Jeſu gefagt: Dar: 
über will ich dich ein andermal weiter hören. Es war eine das Tieffte 
und Dunfelfte feines Weſens ausfprechende Verneinung, die nur noch 
fo viel fchärfer und fefter verneinte, als fie mit tiefer, reger Empfin- 
dung in der Art einer Ausrufung ausgeiprochen wurde. Weil aber 
das entichiedene Verzichtthun auf alle Wahrheit fo etwas Erſchreckli⸗ 
es ift, weil das gewiſſermaßen eben fo viel ift, als wenn ein Meunſch, 
wenn es möglih wäre, ſich felbit geiftlih vernichtete, fo mag fein 
Menſch diefe furchtbarfte Berneinung unummunden ausfprechen; es ift, 
als ob die Natur ihn zwänge, fie, fo viel es fein kann, durch eine 
Euphemie zu verhüllen, deu fehredlichen Laut durch irgend einen Wohls 
laut zu mildern und es fo wenigftens fragender Weiſe auszufprechen, 
oder fo, daß der Hörende in Zweifel bleibe, ob diefe Frage fagen fol: 
Nein, es giebt keine Wahrheit! oder: D, daß es Wahrheit gäbe! 

Dem gemäß, als ob es keine Wahrheit und alſo auch Teine rs 
rechtigkeit gäbe, als werde ſicher und gewiß das menſchliche Thun web 
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Lafſſen von feiner mit Gerechtigkeit über die Melt waltenden Gottheit, 
beachtet, und fein Richter auf Erden je gerichtet werden von einen 
Richter im Himmel, handelte Pilatus jett, al8 er den Gedanken Gen, 
hör gab, Jeſum neben den anerfannten Verbrecher und Mörder Bat, 
rabas zu ftellen und den Juden die Wahl zu überlaffen, welcher vor, 
beiden nad) Gewohnheit des Feſtes folle freigelaffen werden. Hätte 
er, diefer Melt: und Staatsmann, nicht fo viel Welt» und Menſchen⸗ 
kenntniß haben ſollen, Daß er vorher gewußt hätte, dieſer jüdiſche hohe 
Rath, groößtentheils aus Sadducäern beſtehend, werde feinem Haſſe 
feine Grenzen ſetzen, werde den Unſchuldigen feinem Haſſe opfern, 
den Aufrührer Barrabas aber dem Volke als einen Märtyrer für In⸗ 
denrecht und Judenfreiheit darſtellen und ohne alles Bedenken dieſen 
freiſprechen und Jeſum verdammen? Und hätte er ohne das nicht 
fühlen ſollen, es ſei eine unverantwortliche, gottloſe Handlung, einen 
Unſchuldigen neben einen Verbrecher zu ſtellen und ſeinen Feinden Die 
Entfcheidung feines Schiefal® zu überlaffen? Es erfolgte, was vor 
berzufehen war: das Volk wählte den Mörder und begehrte die Kreu⸗ 
zigung des Gerechten. Nun hätte Pilatus mit Entfeßen gewahr wers 
den follen, wohin, zu welcher himmelfchreienden Ungerechtigkeit und 
Miſſethat das führen könne, wenn er ald Richter, anftatt Recht und 

Geſetz zu fragen: Was fol id machen? Ddiefen wilden, von Leiden. 
haft und Haß befeelten Haufen frage: Was foll ich machen mit Je⸗ 
fus? und jegt hätte er einen andern Zon anftlimmen, einen andern . 
Weg einfchlagen jollen. Aber er wählte wie ein Mann ohne Bahr 
heit und ohne Zugend; der Gerechtigkeit wollte er nicht ohne alle weis 
tere Rüdficht Gehör geben und der haffenden Unmenſchlichkeit wollte ex 
auch nicht zum willenlofen Werkzeuge dienen; er fuchte einen Mittels 
weg, wollte diefe Richter und Priefter und den durch fie irregefeiteten 
tobenden Volkshaufen befchwichtigen, wollte ihnen, frühere Kränkungen 
und Gewalttbaten auf Koften des Angeklagten verföhnend, zu Gefallen 
handeln und doch auch den Angeklagten nicht ganz preisgeben, ihn Doch 
gewiſſermaßen von ihrem Hafle und aus ihren Händen retten, und fo 
ließ er nicht nur den Barrabas frei, fondern verurtheilte auch Jeſum 
zur Strafe der Geißelung. 

Als Pilatus auf das Gefchrei des jüdifchen hohen Rathes und 
Volkes: Kreuzige! kreuzige! den Befehl gab, daß Jeſus folle gegeißelt 
werden, nahmen die ganze Menge, die fo gefchrieen, und die römifchen 
Soldaten, die dies Gefchrei gehört hatten, Diefen Befehl des Landpfles 
gers für eine Einwilligung und Zuftimmung. Diefe Auslegung war 
natürlich, weil e8 Gewohnheit war, daß ein zum Kreuzestode verur⸗ 
sbeilter Berbrecher zuvor die Strafe der Geißelung erleiden mußte. 

Um fo biel unäüberlegtee und leichtſinniger wor denn biefer Befehl, da 
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Bilatus vorausfehen mußte, daß man ihn fo verftehen werde, und er 
ſelbſt Doch noch keineswegs entichloffen war, den Angellagten zum 
Kreuzestode zu verurtheilen, vielmehr fi mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
belte, feine Feinde würden fih mit der Verurtheilung deffelben zu 
der fchmerzlichen umd entehrenden Strafe der Geißelung zufrieden 
«ben. 

Ausgeftopen als ein Sünder und Abgötter aus der Gemeine 
Iſraels, war Jefus nun, wie er es vorhergefagt hatte, völlig den 
Händen der Heiden übergeben. Und wie hernach das Evangelium 
von dem Gekreuzigten, voll Gottesfraft und Gottesweisheit, felig zu 
machen, den Juden Aergerniß und den Griechen Thorheit war, und 
noch ift bis auf den heutigen Tag, fo war Er perfönlich felbft Damals 
feinem Volle Aergernig und war fo in der verfloffenen Nacht von 
den Mitgliedern des hohen Raths und den Geridytsdienern als ein 
faliher Prophet und angebliher Meſſias verhöhnt worden; als eine 
Thorheit, als ein belachenswerther Gegenftand wurde er von den 
Heiden verhöhnt, indem die römifchen Soldaten ihn für einen Men» 
ſchen hielten, der nicht nur Aufruhr habe erregen, fondern fich felbft 
um König von Judäga aufwerfen wollen, und an dem dies Begins 
nen fo viel lächerlicher fei, da ihm gar nichts von Allem, was dazu 
in dieſer Welt gehört, zu Gebote ftehe, und weil es fih zu diefer ein 
jigen Sanftmuth, Duldung, Ruhe und Gelaſſenheit des ganzen Wer 
fend gar nicht paſſe. Denn mehr als in feinem ganzen vorigen Leben 
wurde jept das an ihm erfüllt, was von ihm gefchrieben fland: Da 
er geftraft und gemartert ward, that er feinen Mund nicht auf wie 
ein Lamm, das zur Schlachtbant geführt wird, und wie ein Schaf, 
dad verftummt vor feinem Scheerer und feinen Mund nicht aufthut 
(Je. 53, 7.). Und in feiner Seele lebte das, was zunächft für ihn 
felbft das Zeugniß der Weilfagung von ihm bezeugte: Ic halte mei« 
nen Rüden dar denen, die mid) fchlagen, und meine Wangen denen, 
die mich raufen, mein Angefiht verberge ich nicht vor Schmady und 
Speichel, ich habe mein Angeficht dargeboten als cinen SKiefelftein. 
(3ef. 50, 6. 7.) Konnten die jüdifchen Richter und Priefter fo gegen 
diefen Angellagten toben, fo ihn verfpotten und höhnen, konnte der 
Kandpfleger fo mit ihm handeln, fo war es fein Wunder, daß diefe 
toben römifchen Soldaten für jede Erhabenheit feines Wefens, für jede 
Heiligkeit feines Benehmens ohne Gefühl und ohne Seele waren und 
meinten, das fei Einer, deflen fi) im Himmel und auf Erden feiner 
mehr annehme, und gegen den fie fich alles erlauben dürften. So 
wollten fie fich denn mit dieſem Verurtheilten einmal einen Spaß und 
ein Spiel machen, das nach ihrer Art mwigig fein follte, und dad Wé⸗ 
licht dem Lanbpfleger ſelbſt noch ein beifälliges Lächeln abarwimme 
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fie wollten eine mimifche Darftellung geben von ganz eigener Art, 
Der anmaßliche Judenkönig follte als in einem Zerrbilde ganz über 
ſchwänglich Löniglich erfcheinen; bei diefer die Miene des Angefichtt 
nicht ändernden, wortlofen, tiefichweigenden Ruhe und Stille des We 
jens paſſe diefer Gebundene, Verurtbeilte, meinten fie, ganz vortreff: 
ih dazu, um als Büfte vorgeführt und dargeftellt zu werden, unt 
jwar wie eine von jenen Büften der beiden verftorbenen Kaiſer Cäjaı 
und Auguftus, nachdem ihnen die Ehren der Apotheofe (Verfegung 
unter die Götter) zuerfannt waren, Einen Purpurmantel wußten fit 
fih bald aus dem Stleiderzimmer des Landpflegers zu verfchaffen, ein 
jcepterförmiges Rohr war leicht zu haben, nur fehlte noch, was am 
ſchwerſten zu finden war, die Krone. Doch auch bier wußte ihr Muth» 
wille bald Rath; fle flochten eine Krone von Dornen, von irgend eis 
nem mit langen und geraden Stacheln verfehenen Gewächs. Warum 
aber von Dornen? Um dem Verhoͤhnten das Rohr aus den Händen 
zu reißen und damit auf die Krone zu fchlagen, daß die Dornen im 
fein Haupt drängen, wie ihre rohe Unmenſchlichkeit e8 hernach gethan 
bat? Nein, daran dachten fle,in jenen Augenbliden wohl nody nicht, 
Die Krone konnte zu dem eben angegebenen Zwede, zu jenem beſtimm⸗ 
ten Sinne der Verhöhnung nur von Dornen gemacht werden; fein 
Delzweig, fein Lorbeer, fein Palmengeflechte, fein Bärenklau, oder wel 
ches Andere fie hätten wählen mögen, fonnte paſſen. Denn e8 fam 
darauf an, eine Strahlenfrone nachzubilden; Dazu diente fein Laub, 
dazu dienten lange, gerade Dornen oder Stacheln. Neuere Ausleger 
hätten ihre Zweifel gegen die Richtigfeit der Dornenfrone und ihre Ders 
ſuche, fie aus der evangelifchen Geſchichte wegzunehmen, ſparen füns 
nen, wenn fie den Hohn der römischen Soldaten verftanden, wenn fie 
den Sinn diefer Mummerei, der frevelhafteften, die je auf Erden ger 
trieben ift, diefer gottlofeften Darftellung des Heiligen auf der Schau⸗ 
bühne, gemerkt hätten. 

Der Herr, der Fürft des Lebens, prangt nun in einer andern 
Krone, angethan mit aller Hinmel Herrlichkeit und in der Miajeftät 
eines göttlichen Wefens. Aber Engeln und Menfchen bleibt ewig ver» 
ebrungswürdig die blutige Dornenfrone, die der Allerhöchfte trug, als 
er zu unferer Erlöfung der Allerniedrigfte wurde. Als das duldende 
Zamm Gottes, das der Welt Sünde trug, ließ er fehweigend fich kroͤ⸗ 
nen mit Dornen, ſich Eleiden in den höhnenden Purpur, faßte den 
Scepter in die Hand, ließ es geicheben, wenn er feiner Hand entrifjen 
wurde und man ihm die Dornen damit in das Haupt fchlug, nieders 
nünrte buldigte, anbetete und dann im fein Angeficht fchlug mit lautem, 

Pem Hohne über den feinwollenden Judenkoͤnig. Wie vorher im 
ganzen Leben bei allen Kräntungen und Mighaublungen, wie 
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zah am Kreuze, hat er nicht geſeufzt, nicht gedrohet, nicht um 
he gebetet; aber alles in verföhnender Kürbitte Dem anheimgefteilt, 
echt richtet: Vater, vergieb ihnen, denn fie willen nicht, was fie 
m! Ziefer erniedrigt war nie ein Menſch; reiner, ftiller bat nie 
er geduldet. Welche Seele wollte fh ibm nicht gern beugen, auch 
der Dornenfrone! 

„Alfo ging Jeſus heraus und trug eine Dornenkrone und Pur 
Med.“ Der Muthwille und Hohn der Soldaten machte auf das 
emüth des Landpflegerd einen ganz andern Eindruck, als fie davon 
shten erwartet haben; anftatt ihn zum Laden zu reizen, ſtimmte 
ihn zu tiefem Ernſte und regte ſchnell jedes Gefühl der Menfchlichs 
ät, deſſen feine Ceele noch fähig war, in ihm auf. Bon der Unfchuld 
jeſes Verböhnten überzeugt, von feinen Wunden und Beulen gerührt, 
von jeiner unbeweglichen Zugend beſchämt, erfchredt, verdammt, das - 
Barnungswort feiner ahnungsvollen Gemahlin: Habe du nichts zu 
iaffen mit dieſem Geredten, ich habe heute viel erlitten im Traume 
von feinetwegen! noch in der Seele, fühlte er fih zu Mitleiden und 
Bewunderung hingeriſſen und rief mit Wort und Geberde tiefen, regen 
Gefühle: Sehet, welh ein Menſch! Erbarnıen, Mitleiden und 
bülfe fordernd für den Angeklagten. Aber der Menid) mag nicht leicht 
2 de8 andern Seele ein Mitleiden erregen, das in feiner eigenen nicht 
iefe Wahrheit ift, wie er da jchmerli im andern eine Ueberzeugung 
egründen kann, mo er felbft nicht überzeugt it. Die Juden glaub» 
en nicht an das Mitleiden des Luandpflegers und fonnten aud nicht 
yaran glauben. Denn der Menſch ipielt nicht graufam mit dem, 
voran fein Herz mitleidet, wie er das in Wahrheit nicht verehrt und 
ht anbetet, womit er fpielt. Auch that das Mitleiden des Pilatus 
nichts zur Sache. Man hätte ihm fagen können: Du haft als Menfch 
m diefem Handel gar feine Stimme; als höchſter Richter im Lande 
dehſt du da als das perfönlihe Geſetz und Recht, thue, was die for⸗ 
fen, und dann gehe hin und ſprich dich daheim aus und klage und 
weine dich aus über den Janımer der fündigen und leidenden Menfdys 
beit, und Gott und Menfchen werden deine Thränen chren; bier aber, 
wenn du den Richter verleugneit und nur als Menſch ein Mitleiden 
irßern willit, ift dein menſchliches Mitgefühl für den Angeklagten, den 
du ja, wenn du ihm unſchuldig weißt, nicht neben den Aufrührer 
ad Mörder hätteft ftellen müflen, obne Bedeutung und nicht an rech⸗ 
kr Stelle. 

Das Wort der Empfindung: Siehe, welh ein Menih! war 
nicht ſobald ausgeſprochen, als es auch von wilden Gefchrei rohefter 
Cefüͤhlloſigkeit üͤbertäubt wurde, Kreuzige! kreuzige! ſchreen 
Die Hohenprieſter und ihre Angehörigen; dem Angeklagten dieſe Dere 
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höhnung gern gönnend, aber doch ſich Ärgernd, Daß damit Die erfte 


4 


Nationalidee Iſraels, die eines Judenkönigs, fo in's Lächerliche gezo⸗ 
gen fei. Pilatus fühlte bei dieſem Gefchrei, wie wenig fie gejonnen 


feien, mit der eben vollzogenen Geißelung fich zufrieden zu geben, und 


— 


entrüſtet über ihre Gefühlloſigkeit und nicht erwägend, was er ſagte, 


ſprach er: Nehmet ihr ihn hin und kreuziget ihn; denn 
ih finde feine Schuld an ihm. Er wußte wohl, daß fie nie⸗ 


mand freuzigen durften von wegen ihres Geſetzes, und daß fie niemand : 
tödten durften von wegen ihres Verhältniffes mit dem römifchen Kai 
fer; er fprady im Zorne und ſprach fo, Damit das Zeugniß: „Ich finde : 


feine Schuld an ihm,” noch defto auffallender werde. 


Die Juden ſahen, daß fie mit ihrer Klage von Aufruhr und 
Königthum bei dem Landpfleger nicht zum Ziele fommen würden, das - 


rum brachten fie eine andere Klage gegen Jeſum vor. Sie fagten: 
Wir haben ein Geſetz, und nah unferm Geſetze foll er 
fterben; denn er hat fi felbft zu Gottes Sohn gemadt. 
ALS 0b fie fagen wollten: Willft du unfer Zodesurtheil über ihn ale 
Aufrührer und angemaßten König nicht vollziehen, fo wollen wir Dir 
nur erflären, daß er doc) fterben muß, und daß wir felbft auf deine 
Gefahr und Verantwortung ihn tödten werden; Denn fo gebietet es 
unfere Religion, die nicht geftattet, daß wir einen Gottesläfterer leben 
laſſen; dieſer aber hat ſich der verruchteften aller Gottesläfterungen 


Thuldig gemacht, indem er vorgiebt, er fei Gottes Sohn. Auch dies 


je8 Wort machte einen ganz andern und viel tieferen Eindrud auf 


das Gemüth des Landpflegers, als Diejenigen wollten und erwarteten, . 


die es ſprachen; anftatt ihn noch mehr wider Jeſum einzunehmen, 
diente e8 nur dazu, ihm mehr zurüdzuhalten, feine Ungerechtigfeiten 
und Gemwaltthaten gegen Jeſum vorzunehmen oder an ibm ausüben 
zu laſſen. Da Pilatus das Wort börete, fagt Johannes, 
fürdtete er fih noh mehr Erſt fürdtete er nur die Rache 
des hohen Raths und den Zorn und die Strenge des alten, argmöhs 
niihen, graufamen Kaifers Tiberius, wenn man ihn zu Rom verflas 


gen ſollte; dann aber flieg eine andere Furt in feiner Seele auf, ' 


die für ihn fo viel peinlicher war, weil es ihm dunkel blieb, was das 


fei, das dieſe Zurcht in ihm aufrege, und was fie eigentlich wolle umd | 
fordere. Es war die Tugend des Angellagten, die fühlte er fo tief, : 
wie er noch nie mit ehrender Anerkennung menfchliche Zugend gefühlt 


hatte, und die machte das Syſtem des Unglaubens in ihm wanfend; 
er konnte nicht fo leicht und fo willkürlich, als er fich eingebildet, al 
lem ernften Nachdenken, jeder Regung des Gewiflens, jedem Gedanken 
an ein Höhere und Ewiged entgehen mit der verneinenden Frage: 
Bas iſt Wahrheit? Tugend ohne Wahrheit? dachte er; woher denn 


{ 
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id wozu dieſe Tugend in Leiden und Tod, wenn feine Wahrheit ift? 
ie, wenn du dich geirrt hätteft? wenn fo gewiß auch Wahrheit vor» 
ınden wäre, als wahrhaftig Zugend vorhanden it? Wenn diefer 
efus Recht Hätte! wenn der warnende Traum deines Weibes Wahr- 
gung wäre? Wenn es ein Senjeitiges und Ewiges gäbe — wie 
ürde es Dir gehen, du ſtrafbarer Menſch, du ungerechter Richter — 
- das lag wie ein beengendes Dunkel in feiner Seele, und als er 
un börte, Jeſus Habe fi für den Cohn Gottes ausgegeben, da 
surde er ihm noch geheimnißvoller und wunderbarer, die ganze Sache 
chwieriger und gefährlicher, und jede Furcht in feinem Innern gewann 
ne Kraft und neue Gual, Ohne auf diefe neue Klage den Klä- 
jern etwas zu antworten, fehrte Pilatus erftaunt zu dem Angellag- 
ten, der in das Nichthaus wieder bineingeführt war, zurüd mit der 
frage: Bon wannen bift Du? Biſt du nit von der Erde und 
adiſch? micht ein ſterblicher Menſch wie alle Menſchen? cin höheres 
Weſen aus einer höheren Welt? ein Sohn Gottes? 

Jeſus ſchwieg; und dies Schweigen verdroß den Landpfleger um 
fo viel mehr, weil er mit der gefpannteften Erwartung: Was doch 
wohl der Angeklagte zu dieſer Befchuldigung fügen werde, zu ihm in 
das Richthaus zurüdgelommen war. Mit Miene und Ton eines vor» 
nehmen Mannes, der auf feinen Rang und feine Macht trogt, und 
der fich gekraͤnkt fühlt, fuchte er Furcht und Hoffnung in dem Anger 
Magten zu erregen und ihn fo zur Antwort zu bewegen; er fagte: 
Kedeſt du nicht mit mir? Weißt du nit, daß ich Macht 
babe, dich zu freuzigen, und Macht habe, Did los zu ges 
ben? Jeſus wollte den Pilatus nicht beleidigen, er hatte bis dahin 
wit der vollkommenſten Freimüthigfeit geredet, ber in feinem gungen 
Benehmen, in der Miene feines Angefihts, in allen feinen Geberden, 
in allen feinen Worten war durchaus nichts, das der Landpfleger als 
eine Zrechheit, als eine Geringfhäßung feiner Perſon oder als Mans 
gel an fehuldiger Achtung gegen das obrigfeitliche Anfehen hätte deus 
ten können. Jeſus ehrte die Obrigkeit, wenn glei die Menfchen, die 
damals mit der obrigfeitlihen Würde befleidet waren, ſchlechte Mens 
(hen waren; und auch in den Händen eines ungerehten Richters blieb 
ihm doch das Richteramt verehrungswürdig. Auf die Frage: Von 
wannen biſt du? konnte er nicht antworten, weil Pilatus nichts von 
dem allen verſtanden hätte, was Jeſus darauf hätte antworten mö⸗ 
gen. Nun aber antwortete er und fagte: Du hätteft feine 
Macht über mich, wenn fie dir niht wäre von oben herab 
gegeben; Darum, der mich dir überantwortet hat, der 
bat es größere Sünde, CE if, als wollte der Herr fagen: In 
dem Berbältnifie, worin ih als Angellagter zu dir, al® meinen Rh) 
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ter, ftehe, und daß du mit mir handeln kannſt, wie du willft, verehre 
ich eine göttlihe Bügung. Nicht von ungefähr ift das fo; nicht durch 
menſchliche Willfür ift das fo; es ift von oben herab! Don oben 
herab? fragft du — ja, droben, Pilatus, droben in ewig lichter 
Höhe, da it ein Auge, das Alles fichet, da waltet eine alles fügende 
Weisheit und eine alles richtende und vergeltende Geredhtigfeit; die 
erfenne ich, die chre ich, deren Willen ergeben, dulde ih. Was aber 
die Frage betrifft, von wannen ich fei? und die Klage, ich babe mid 
zu Gottes Sohn gemacht, fo hat’d der größere Sünde, der mic, ih⸗ 
rethalben dir übergeben hat. 

Die Unbekanntfchaft des Pilatus, des Heiden, mit Iſraels Ges 
fchihte und Verfaſſung von Alters her, wie mit der Wahrheit und 
Hoffnung Iſraels überhaupt, verringerte feine Schuld; und das befr 
fere Wiffen Kuiphas’, des Afracliten, des Prieſters, der Jeſus nicht 
Einer Sünde zeihen fonnte, verdammte ihn. Uebrigens lag in dem 
Worte: Der mich dir überantwortet hat, der hat’s grö— 
here Sünde, ein Wink in Betreff der Frage: Bon wannen bift du? 
und der Klage: Er hat ſich felbit zu Gotte8 Sohn gemadht: Denn 
wenn Pilatus fich verfündigte, daß er Jeſum um Ddiefer Behauptung 
willen freuzigen lafien wollte, und Kaiphas, der eine fo viel befiere 
Erkenntniß hatte, ſich nocd mehr verfündigte, daß er um ihretwillen 
die Kreuzigung verlangte, fo beftätigte Jeſus eben damit jene Behaup⸗ 
tung ald Wahrheit. Wäre fie aber nicht Wahrheit gewefen, fo hätte 
Pilatus gut gehandelt und Kaiphas hätte noch befier gehandelt in 
allenı, was fie gegen Jeſus unternahmen. 

Hier brechen wir heute unfere Betrachtung diefer unvergleichbas 
ren Geſchichte ab, und ihr, m. a. 3., werdet nicht erwarten, daß euch 
doch vorher noch erſt eine gewiffe Anzahl nüglicher Lehren mit auf 
den Meg müfje gegeben werden. Wer bei der Betrachtung diefer Ger 
ſchichte fie felbft für das Geringere und die fogenannten „nützlichen 
Lehren‘ oder Anwendungen, die aus derjelben hergeleitet werden koͤn⸗ 
nen, für das Nützlichere achtet, der hat nad) unferm Ermeſſen weder 
die Abficht der Schrift bei der Umſtändlichkeit der Erzählung diefer 
Geſchichte, Die bei der im ihr ſonſt berrichenden Weife der Kürze fo 
auffallend ift, noch auch den Einn und die Abficht der Kirche in ihrer 
das Gemüth des riftlichen Volkes eine verhältnigmäßig fo lange Zeit 
bei diefer Geſchichte feithaltenden Anordnung gefaßt, und er fteht alles 
wege anders zu dem Leiden und Sterben unferd Heilandes und Mitts 
lers Jeſu Ehrifti, ald wir dazu ftehen. Uns ift die Geſchichte an 
fi) das Höchſte, und der bei jeder Betrachtung erneuerte Eindrud 
von der Wahrheit und Herrlichleit derfelben und von der Tiefe der 

Gntdußerung und Riedrigleit, wozu der Here der Herrlichkeit ſich um 
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zufertwillen herabgelafien bat, das Niüplichfte und Seligſte. Die Ge 
walt, die da das Wort über unfer Herz erlangt: Laffet uns ihn lies 
ben, denn er bat und zuerit geliebt! trägt und mehr aus, als tanfend 
wägliche Lehren, wie fie auch aus dem Leben von taufend heiligen 
Renfchen hergeleitet werden fünnten. Wir Dürfen uns felig achten, 
daß wir nicht fragen müffen: Von wannen war Er? und: Wer ift 
Gr? daß der Gott und Bater unferd Herrn Jeſu Ehrifti uns Tieb 
kit, darum, Daß wir ihn lichen und glauben, daß Er von Gott 
wögegangen iſt. Wie er es feinen erften Jüngern beim Abfchiede noch 
begeugte und befiegelte: Ich bin vom Vater ausgegangen und gekom— 
men in die Welt; wiederum verlaffe ic die Welt und gebe zum Bas 
tr (ob. 16, 27. 28.). O, daß wir mit der Wahrheit wie einft Per 
trus ihm fagen dürften: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, daß ich 
ih lieb babe! Dann würde Ddiefe Liebe in uns ftark fein wie der 
Tod und in ihrem Eifer, dem, der und zuerft geliebt, zu gefallen, feft 
wie das Grab, würden wir Ihm nacfolgen, treu, rege, ruhig, durch 
Die dunfle Ziefe zu der lichten Höhe, durch Leiden zur Freude, durch 
Tod zum Leben. Er helfe uns, der einft für uns in der Schwachheit 
Gelreuzigte, Der nun für uns lebt in der Kraft Gottes. 


Joh. 19, 12— 22. 


„Bon dem an tradtete Pilatus, wie er ihn los ließe. Die Juden 
aber ſchrieen und fpraden: Läfleft du diejen los, jo bift du des Kaiſers 
Heund nicht; denn wer fih zum Könige macht, der ift wider ben Rats 
ir. Da Bilatus das Mort hörete, führte er Jeſum heraus und jehte 
fih auf den Richtſtuhl an der Stätte, die da heißt Hocpflafter, auf He 
braͤiſch aber Gabbatha. Es mar aber der Rüfttag, um die ſechſte Stunde. 
Und er fpricht zu den Juden: Sehet, das ift euer König! Sie ſchrieen 
aber: Weg, meg mit dem! Freuzige ihn! Epridt PBilatis zu ihnen: 
Soll ich euern König kreuzigen? Die Hohenprieſter antworteten: Wir 
haben feinen König, denn den Kaiſer. Da überantwortete er ihn, daß 
er gelseugiget würde. Eie nahmen aber Jeſum und führeten ihn hin. 
Und er trug fein Kreuz und ging hinaus zur Etätte, die da heißt Schä⸗ 
Veißätte, welche heißt auf Hebräiih Golgatha. Allda kreuzigten fie ihn 
und mit ihm zween Andere zu beiden Seiten, Jeſum aber mitten inne, 
dilatus aber SrRd eine Ueberfhrift und feßte fie auf das Rreuy, wet 
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war geihrieben: Jeſus von Nazareth, der Juden König. Dieſe Ueber: 
I&hrift lafen viele Juden, denn die Stätte war nahe bei der Stadt, ba 
Jeſus gekreuziget if. Und es war geſchrieben auf bebräifhe, griechiiche 
und lateinifhe Sprache. Da fprahen die Hobenprielter der Juden zu 
Bilato: Schreibe nit: Der Juden König; fondern, daß er gejagt habe: 
Ich bin der Juden König. Pilatus antwortete: Was ich gefchrieben 
babe, das habe ich gejchrieben.” 


Pontius Pilatus war von der Unſchuld Jeſu überzeugt, er war 
von den Wunden und Schmerzen, die ihm durch die Geißelung und 
verhöhnende Mißhandlung der Soldaten verurfadht waren, gerührt, 


und das, was die römifche Sprache Tugend nannte, und was er in 


folhem Maße an feinem Menſchen wahrgenommen, hatte ihn mit ge 
heimer Hochachtung gegen Ddiefen Angeflagten erfüllt; es fam noch 
mandyes Andere hinzu, das ihm Diefe Perfon und diefe Sache bedeu- 
tend, aber räthſelhaft und unerflärlih machte und ihm den Wunſch 
einflößte, den Angeklagten, dem fchon fo vieles Unrecht widerfahren, 
retten zu fünnen. Die legte Antwort Jeſu, die einen fo bedeutenden 
Wink nad) oben enthielt, von wo herab die menfchliche obrigfeitliche, 
rihterlihe Gewalt verliehen ſei, und eine verhüllte und Doch freie Ber 
antwortung der Frage: Bon mwannen bit du? und damit zugleich 
eine gewiſſe Anerkennung der Klage: Er hat fich felbft zu Gottes 
Sohn gemacht, vollendete jenen Hochachtung erregenden Eindrud in 
dem Gemüthe des Pilatus und trieb ihn an, etwas zu thun, um den 
Wunſch feines Herzens zu erfüllen, diefen Infchuldigen von dem Hafle 
feiner Feinde zu retten. Nur wußte er ſogleich nicht, was er zu dies ; 
fem Zwede thun folltee Bon dem an, fagt Sohanneg, trachtete : 
Pilatus, wie er ihn los ließe. Wuhrfcheinlih unterredete er 
fi) mit den vornehmen Römern, die bei ihm waren, was am zwed» 
mäßigften zu thun fei: ob man ihn unter einer hinreihenden Ber 
dedung von Soldaten, mit dem Vorgeben etwa, daß er nah Rom 
geführt werden folle, über die Grenze wolle bringen laflen, oder ob 
man ihn ohne Weiteres zu einer Hinterthür des Nichthaufes hinaus» 
laſſe — genug, dergleichen ging jebt in dem Richtbaufe vor, und weil 
fih die Sache darüber verzögerte, fo merkten es die Juden und 
fohrieen nun außer dem Richthaufe fo, daß der Zandpfleger und die 
ihn umgebenden Römer drinnen e8 hören mußten: Läffeft du Ddiefen 
108, fo bift Du des Kaifers Freund nicht; denn wer fi) zum Könige 
macht, der ift wider den Kaifer. 

Dies Gefchrei mußte dem Pilatus fehr unangenehm fein, befon- 
ders auch um der römifchen Soldaten willen, die, da ſie Jeſum für 
einen Aufrührer hielten, den die Obrigkeit \eined rinnen Volkes zum 
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Tode verurtheilt hatte, das Zögern des Landpflegers in diefer Sache 
nicht begreifen konnten; und da er ohnehin Urfache genug hatte, die 
Kache der Juden zu fürchten, fo konnte er aus dieſem Gefchrei wohl 
abnehmen, daß fie, wenn er den Angeklagten entkommen laſſe, fein 
Geld und feine Ränke fparen würden, um ibm bei dem Kaifer ein 
Unglüd zu bereiten. Zu ſchwach, diefem drohenden Gefchrei, das ihn 
ki feinen eigenen Leuten in Verdacht bringen fonnte, zu widerftehen, 
von Furcht gequält und entwegt, ließ er ſich übertäuben und gab, als 
ob wirflich alles verfuht und alles gethan fei, die Sache verloren. 
Er jepte fih auf den Rihtftuhl, den er fchon einmal beftiegen, aber 
wieder verlafien hatte, um ein förmliches Urtheil zu fprechen. Diefer 
Kihtftuhl war eine Altane an dem Richthaufe, die man in Hinftcht 
anf den ſchön ausgelegten Fußboden Lithoitroton und in Hinfidht 
af die Höhe Gabbatha nannte. Es war damald um die dritte 
Stunde des Tages. Unſere Ueberfegung hat richtig: die fechfte 
Stunde, denn fo ſteht es in den gewöhnlichen Ausgaben und in den 
meitten Handfchriften des griechifchen Textes; da aber fteht c8 fo durch 
einen Fehler der Abichreiber, und es muß ohne Zweifel heißen die 
dritte Stunde. So war e8 alfo noch früb am Tage. Zu der 
Ungerechtigfeit und Gewiflenlofigfeit, Die das ganze Benehmen des Pis 
fatus bezeichnet, gehört befonders auch die gottlofe, empörende Eile, 
womit dieſe ganze Sache von ihm behandelt wurde. Seine Nachfol⸗ 
ger im Amte, Felix und Pontius Feſtus, waren, wo nidyt gerechter, 
doh darin verftändiger, daß fie in der Sache des Apofteld® Paulus 
Zeit zu gewinnen und die Juden hinzuhalten wußten. Warum ers 
Härte Pilatus nicht, daß er Zeugen und befonderd auch Zeugen aus 
Galiläa, wo Jeſus am längften gelebt und am meiften gethan und 
gelehrt hatte, verhören wolle? Und felbft das, was ſowohl bei den 
Hobenprieftern als auch bei ihm ein Bewegungsgrund zu Ddiefer uns 
gerechten Eile war, hätte von ihm zu einer Zeit gewinnenden, lang» 
famen und eben damit ſchon gerechteren Behandlung diefer Sache bes 
nutzt werden follen. Johannes deutet darauf hin, wenn er fagt: Es 
war aber der Rüfttag in dem Paſſah, der Riüfttag auf den 
Sabhat nämlich, und alfo Freitag, Da hätte Pilatus mit aller 
Schicklichkeit die weitere Verhandlung der Sache bis nah tem Sab⸗ 
bath ausſetzen können. 

Als Pilatus ſich überzeugt hielt, daß alle weiteren Verſuche, den 
Hab der Yuden gegen Sefum zu verfühnen, und fie zu einer milderen 
Gefinnung gegen ihn zu ftimmen, vergeblich fein würden und er fid 
nun ſchon darein ergeben hatte, den Unfchuldigen zu feiner eigenen 
Sicherheit aufzuopfern, konnte er fich den Triumph nicht verfagen, für 
al’ die Unruhe, Furcht und Angft, die diefe Sache in feiner Serie 
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aufgeregt hatte, fd) durch Hohn und Spott an den Juden zu r 
Er ließ Jeſum vorführen und, auf ihn hindeutend, fagte er: Sı 
das ift euer König! In wilder Empörung fchrie die Meng 
gegen: Weg! weg! kreuzige ihn! in bitterm, hafienden Un 
au den Namen nicht nennend. Pilatus ergößte ſich an Dielen 
willen und an Ddiefem tobenden Ungeftüm und fuhr noch weite 
in diefem Spotte, wovon er wohl wußte, wie verwundend cr fü 
Gefühl des Volkes fei: Soll ih euern König freuzi 
Mit tieffter Erbitierung, durch und duch in ihrem Innern ve 
det, antworteten die Hohenpriefter, um den unerträglihen Spoi 
Ende zu mahen: Wir haben feinen König, denn den 
fer. Aber wie entfeßten fie fich, ald Jeſus nun endlid (es ha: 
nen fhon viel zu lange gedauert) nad) Golgatha hinausgeführ 
dort gefreuziget wurde, und nun der Landpfleger in unerhörtem $ 
willen, in unendlicher Luft, zu fränfen und wehe zu thun, eine 
an das Kreuz ſchlagen ließ über dem Gekreuzigten mit der Inf 
Jeſus von Nazareth, der König der Juden. linver; 
eilten fie zu ihm hin und fagten: Laß doch die Infchrift ändern! 
kann ja unmöglich beißen, diefer Verbrecher ift der König dei 
den; fondern, daß er vorgegeben, der König der Jude 
fein. Zroßig, beleidigend fertigte Pilatus fie ab mit dem 9 
fprude: Was ih gefhrieben habe, das habe ich gefc 
ben! Es bleibt dabei. | 

Pilatus war überzeugt, daß Jeſus unfchuldig fei; war 
nothwendig, eine die Urfache des Todes anzeigende Ueberſchrift a 
Kreuz zu beften, fo fonnte er wählen und feßen, was er wollt 
wäre an dem einzigen Worte „Aufrührer‘ genug geweien. A 
hob er das von dem Könige der Juden fo heraus, und warım 
fih das jüdische Volk dur) das, was er von Jeſus, dem Köni 
Juden, fagte und hernach auch an das Kreuz fchrieb, fo geböhn 
beleidigt? „Der König der Juden“, das war damals ein 
eigener und einziger Begriff, eine Benennung, wobei Juden unl 
den ganz anders dachten und empfunden, ald wenn von den Ki 
anderer Bölfer die Rede war. Wer dabei nur auf das vor | 
fiegende Politiſche geſehen hätte, 3. B. auf das jüdifche Land ur 
das in dieſem Lande mwohnende jüdifche Volf und auf die poli 
Berhältniffe dieſes Volkes zu andern Völkern und Etaaten, z. 
Rom, oder auf eine alte, glänzende, mächtige Königsfamilie ı. | 
der hätte nicht viel Großes in dieſem Gedanken und in diefer 8 
‚nung finden können. Aber das war ed auch nicht, woran man 
dachte. Seit vielen Jahrhunderten erfüllte eine in ihrem Urf 
für jeifig und göttlich gehaltene Prophezeiung und Sage das 
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galand, die der Nachlommenſchaft Abrahams die Herrfchaft der Welt 
wiagte und auf einen König warten hieß, der, aus dem jübdifchen 
Belle bervorgehend, infofern der König der Juden, wahrhaftig aber 
ver König der Könige und der alles beherrfhhende und vereinigende 
Bälterfürft fein werde, dem die Nationen gehorchen, und der die Nas 
ienen beglüden werde durd Weisheit und Gerechtigkeit, durch Sieg 
md Hülfe von oben, der Herr der Welt, wovon die großen Eroberer 
Kebufadnnezar, Cyrus, Alexander — nur unmwürdige, blutige, gemalt 
Hitige Borbilder geweſen. Das jüdiihe Voll war damald, wenn 
win es als ein Volk hätte betrachten können, das einen eigenen, uns 
Ühängigen Staat bilde, höchſt unbedeutend; aber doch fehr bedens 
ad, wenn man auf Die eigene, ausgezeichnete Geſchichte defielben, 
af das Alter, auf die Diefem Volke eigene Lehre und Erkenntniß und 
af die unzählige Menge deflelben in feiner Verbreitung über die Erde 
ab, Wirklich waren die Juden damals faft eben fo fehr in der Welt 
zerſtrenet und verbreitet als jegt; nur daß damals feine ſolche Schmach 
af ihnen ruhte, und daß fie, anftatt belaftet und gedrücdt zu fein, 
beinahe überall großer Freiheit fih zu erfreuen hatten und der bes 
gänftigte Theil der Einwohner aller Länder waren. Wie jebt die 
Belt voll ift von chriftlichen Kirchen, fo war fie damals mit jüdifchen 
Synagogen erfüllt, und Hunderttaufende unter den Heiden waren, 
ohne ſich zu der Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes verpflichtet zu 
halten, Juden geworden. Alle diefe in der Weit zerftreueten Mens» 
ſchen vereinte nicht nur das Judenthum überhaupt, fondern ganz bes 
ſenders die Erwartung des großen Königs der Juden, und bei einem 
großen Theile derfelben war e8 ganz vorzüglich diefer Gedanke und 
diefe Erwartung, die fie der wirklichen bürgerlichen Melt entfremdete, 
md fie alle föniglihe Würde und Macht diefer Welt, vom Kaifer zu. 
Rom bis zu dem unbedeutendften Bierfürften in Judäa, als etwas 
Gerinpfügiged und ald etwas Unrechtmäßiges anfehen ließ; ſie trugen 
kb mit der Erwartung einer großen Weltrevolution, die für fie höchft 
gfüliche Folgen haben werde. Died war uud) gewiß eine von den 
Urſachen, warum ſchon damals das Judenthum und die Juden von 
io vielen Menfchen fo fehr gehaßt wurden; je länger es duuerte, je 
. mehr mußte man von ihrer Menge, von ihrer durch die ganze Welt 
gehenden Berbindung, von ihrem großen Neichthume, von ihrem Aber» 
glauben und von ihrer Luft an Weltveränderung fürchten. Zu den 
Leuten, die das jüdifche Mefen nicht ganz mit Unrecht fo anfahen 
und beurtheilten, gehörte auch Pilatus; und wenn er auf den Berurs 
! teilten, der fo eben in tieffter Verhöhnung als ein göttliches Könige 
biſd dagefianden und nun zum Kreuzestode hingeführt werden (\oüte, 
bindeutete und fagte: Sehet das ift euer König! fo wolte er Dam 
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fagen: So ein Wahn, fo ein Nichts ift eure abergläubige und ftolge | 
Einbildung von einem kommenden Judenkönig und jüdifchen Weltftaat. . 
Anders wird nie etwas daraus werden, als ein folder Hohn und . 
Spott der Welt; und eben weil auch das der Sinn feiner Rede . 
und feines Spottes war, fühlten fih die Juden fo tief dadurd) ges . 
kränkt. Es war eine Wunde in dem innerften Xeben ihrer Volles _ 
thümlichkeit und ihrer Religion. | 

So wäre denn alfo das Alles, was wir hier von dem Könige 
der Juden Iefen, eigentlich nichts; nichts al8 Schwärmerei des jüdi- 
fhen Aberglaubens, jüdifher Volkswahn und muthwilliger Spott des 
Heiden, des römischen Weltmanns über eine alte, ftolze YJudenfage 
und eine anmaßende, bürgerlich gefährliche Judenerwartung? Es will 
Einen doch dünken, al8 habe die evangelifhe Geſchichte, da ſie in ihrer 
Kürze dies fo befonders heraushebt und wiederholt, die Sache anders, 
größer, tiefer, bedeutungsvoller genommen. Allerdings, m. 3. Was 
wir bis jeßt angedeutet haben, das berührt die Sache nur, wie fe 
entftellt bei der Menge in der Welt da war, ähnlich einem Goldftüde, 
das mit fo vielen Schladlen umgeben ift, Daß es nur erft nad) müh⸗ 
famer LZäuterung in feinem Goldeswerthe erfannt, und Bild und Les 
berfchrift wahrgenommen und gelefen werden kann; fie hat aber auch 
eine andere Seite, wo fie ganz und gar der Wahrheit angehört. 

Hat e8 Einem beim Xefen des alten Teftaments nicht ent- 
gehen können, daß da, abgerechnet dasjenige, was fid) dort findet von 
dem Priefterthume, als einer Anftalt Gottes zur Wiederherftellung 
des Menfchen aus Sünde und Tod, der Begriff eines göttlichen 
Königreichs, worin Gottes Wille und Wort allein gilt, worin feine 
Liebe und Gerechtigkeit ſich offenbart, und feine Weisheit und feine 
mannichfaltige mächtige Hülfe immer mehr und mehr alle die geheimen 
und offenbaren, Meinen und großen Hinderniffe menſchlicher Glückſelig⸗ 
feit binwegräumt, und Das, indem es in immer weiteren Kreifen Alles 
mit Wahrheit erleuchtet, Alles in Liebe vereint, Alles mit Gerechtigfeit 
ordnet, immer mehr Alles befeligt, der große, erfreuende, über den 
langfamen Gang der Menschheit zur Vollendung tröftende Grund> 
gedanfe des Ganzen ift; und daß diefer Gottesgedanfe nach dem 
Worte und Zeugnifie der Weiffagung ausgeführt werden folle durch 
den dort überall verfündigten großen Nahlommen Davids und 
Iſraelskönig: fo muß es Einem ja um fo viel mehr auffallen, daß 
nun das allererfte Wort, das von Jeſus Chriftus (den das neue 
Teftament gleih in feinem erften Laute als den „Sohn Davids, 
des Sohnes Abrahams“ bezeichnet) gefagt wurde, als er felbft auf 

Mlw.den noch nicht da war, aber jept in die Welt fommen follte, von 
e Fönigtbume und Königreihe ſyricht. Gott, der Her, 
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der Engel Gabriel, der feine Geburt der Jungfrau, feiner Mut- 
verfündigt, wird ihm den Thron feines Vaters David 
n, und er wird König fein über das Haus Jakobs ewig 
und feines Königreichd wird fein Ende fein. Kaum ift er 
ren und in der Welt, ohne daß die Welt es weiß, da, fo ift die 
Nachfrage feinethalben aus fernem Morgenlande, womit feine 
fon und Sache zur Kunde der Welt gelangt, die: Wo ift der 
nborne König der Juden? Wir haben feinen Stern gefehen 
Rorgenlande und find gekommen, ihn anzubeten. Die frömmften, 
ken Menfchen jener Zeit, die ihn verftanden und fi an ihn ans 
fen, werden uns beichrieben ald Ifraeliten, bei denen die ganze 
ion zufammengedrängt war in flille, heiligende Erwartung des 
ımlifhen Königreihs. Er felbit giebt feinem ganzen Zeug» 
: der Wahrheit die Form einer Lehre von dem himmliſchen 
nigreiche. Und am Ende feiner irdifchen Gefchichte fteht zwi⸗ 
a Himmel und Erde auf Golgathas Höhe das geheimnißvolle, 
xdervolle Kreuz, woran der Welt Verföhnung vollbracht ift, um- 
zt von Taufenden aus allen Ländern, und nachdem der heilige Leib 
abgenommen und dem Auge der Welt entrückt if, fpricht und Tehrt 
) weiffagt es in den drei Sprachen, die Die damalige Welt erfüll- 
‚das große, tiefe Wort: Jefus von Nazareth der König 
er Juden. 

Wie mußte es fein Gefühl verwunden, welch cin Schmerz mußte 
feiner Seele fein, diefen Gottesgedanken, zu deſſen Gründung und 
(ebung in der Welt er fi) in die Welt gekommen erkannte, und 
dem er fo eben noch vor Pilatus fich bekannt hatte, nun in feiner 
fon und in feiner Geichichte fo vor der Welt zu Schanden ges 
cht, zum tiefften Spotte, zu eine Narrenfpiele, zum Gelächter für 
‚genwart und Zufunft gemacht zu fehen! Und wie mußte dies Leis 
ı brennender werden mit jedem Gedanken an die Seinen, die in 
fem Gottesgedanfen gelebt und leife gehofft hatten, Er werde ihn 
endig machen und zur Wirklichkeit bringen zur Verherrlichung Iſraels 
d zum Segen der Welt. 

Um fo viel edler ift „das gute Belenntniß, das er bekannt hut 
t Bontio Pilato.” (1 Tim. 6, 13.) Um fo viel heiliger die Treue 
d die Zuverſicht, womit ex in den Tagen, als er der Verachtetſte 
d BVerhöhntefte unter den Menfhen war, entgegen einer ganzen 
elt fefthieft an Der erkannten Wahrheit, womit er Gott die Ehre 
» und gewiß wußte, daß fein Mißverftand und fein Mißbrauch, kein 
hn und Spott, feine Ungerechtigkeit und Gewaltthätigfeit diefer 
elt einen Gedanken Gottes vernichten, eined Gottesworted Krüil« 
ıg unmöglich maden, ein Bert, das Er begonnen, zerftören wdAr, 
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das dennoch, wie verkehrt auch Die Welt Gottes Gedanken und Worte i 
nehme, wie fie auch höhne, wie fle auch das Heilige entweihe und zer⸗ 
trete, doch das, was er als Fleinftes und unbemerkteftes Samentorn ? 
in die Erde gefäet, aufwachfen -werde zum Baume, der die Welt ' 
überfchattet. ° 

Kaiphas meinte es nicht himmliſch und göttlich, er meinte es. ” 
irdiſch und teuflifch, als er fagte: Es ift uns beffer, Ein Menſch fterbe ' 
für das Bolt, denn daß das ganze Volk verderbe. Johannes abge " 
fagt von dieſem Ausfpruh: Solches redete er nicht von ſich felbft; " 
fondern dieweil er deffelbigen Jahrs Hoherpriefter war, weiffagte er. ' 
Denn Jeſus follte fterben für das Vol und nicht für das Volk ale ' 
fein, fondern daß er die Kinder Gottes, die zerftreut waren, zuſam⸗ 
menbrähte. Was fie mit Gottlofigfeit meiden und abwehren wollten, 
das bereiteten fie fid) Dadurch: das Verderben ihres Voll. Die Zer⸗ 
fireuung der Juden begann ganz eigentlich) mit der Verwerfung und 
dem Tode Jeſu. Diefer Tod tödtete das fleifchliche Kudenthum, aber ' 
dem mwahrhaftigen Ifrael Gottes gab diefer Tod ein Leben, das ec 
zuvor nie gehabt, indem er alle in der Welt zerftreueten Gottesfinder ' 
zu Einem Iſrael Gottes, zu einem ewigen Volle Gottes fammelte ' 
and in eine Vereinigung brachte, die vorher nie in der Welt ftatt 
hatte, Wie e8 dem Priefter begegnete, dag er im Blid auf das 
Priefterlihe des Herrn, auf das DVerföhnende und Bereinigende 
feines Todes weiflagte, ohne es zu wollen und ohne die Weiffagung 
zu verftehben; fo war auch in dem Worte des Mannes, der Damals 
dort die weltliche Königswürde und Gewalt vertrat, ihm felber unbe 
wußt, Prophezeiung in Hinficht auf das Königliche der Perſon und 
der Beftimmung Jeſu Chriſti. „Jeſus von Nazareth, der Ks 
nig der Juden,“ bezeugte in feiner Ueberfchrift des Kreuzes Als 
ien, die vorübergingen: Er ift ed! eben Diefer Vermorfene und Ge 
freuzigte. Er ift es und fein anderer ift es und wird es je fein. 
Er iſt e8 nicht im kleinen, engen Sinne eines fleifchlichen Judenwahng, 
er ift ed im weiten und tiefen, aber wahrhaftigen und eigentlichen 
Sinne der Wahrheit und Gottes, der das Kleine zum Großen, das 
Beiondere zum Allgemeinen, das Zeitliche zum Ewigen erhebt. Sie 
aber, die ihn gefrenzigt haben, find als Zeugen feiner Gefhichte und 
al8 Zeugen feines gerechten Blutes zerftreut über die Erde und irren, 
beladen mit dem Hafle und Hohne aller Völker, unter allen- Völkern 
umber, und fein König kann fie vereinen und ihnen Opfer und Tem⸗ 
pel und BPriefter und Leibrod und Berfafjung und Baterland geben. 
Es mag ihnen nur dann gegeben werden, wenn fie ſich anfchließen 
an das wahrhaftige, allgemeine, aus allen Völkern berufene und ge 
fammelte Iſtael Gottes, das In dem Getreugigten und Auferftandenen 
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einigen und ewigen Hohenprieiter und König der Menſch— 
tertennet.. Doch fo, daß in der Muffe und Menge diefes allge⸗ 
un Iſraels Das eigentlich fogenannte Iſrael nicht allmälig unter⸗ 
e und verſchwinde; vielmehr bleibe, damit die Wahrheit Gottes 
ntich erfülle, was er von dem eigentlich ſogenannten Iſrael nicht 
‚megentfichen, fondern im eigentlihen Verftande geredet und dem⸗ 
ka verheißen bat. 
„Sefus von Nazareth, der König der Juden,“ pres 
das Kreuz als etwas, das die ganze Welt angehe, die ganze 
Min allen Sprachen der Welt. Denn die drei Sprachen, die Jo⸗ 
km nennt, waren nicht nur ftatt aller, fondern fie umfaßten wirt 
i vo nicht Das Ganze, doch den bei weitem größeren Theil der 
BR, fo weit fie Damals befannt und von fultivirten Völkern bes 
nt war. Aber Die Welt verftand es nicht; und das war nicht 
Kumundern, Denn fie fannte das Wort der Verheißung und Weiſ⸗ 
Mn nicht, und eben der Mifiethätertod am Kreuze auf öffentlicher 
Sitte unter Den Uebelthätern hatte in ihrem Auge die Sache des 
Wermigten, als eimen argen oder lächerlihen Wahn mit Schmach 
m Ehande vernichtet. Die Auferftehung des Gekreuzigten, feine 
fuhme in Den Himmel, fein Leben in der Herrlichkeit Gottes, und 
Kitm gegeben iſt alle Gewalt im Himmel und auf Erden, ſah fie 
ut, und als es ihr verfündigt und bezeugt wurde, glaubte fie nicht, 
win fie es fpäterhin glaubte, da war und blieb ihr doch im All» 
gminen das Wort des Kreuzes: Jefus von Nazareth, der König 
ber Jiden, nicht viel mehr als ein ungefährer Einfall des Pontius 
Hatıs; oder ein Wort, das nur dann einen Sinn habe, wenn man 
ka Sinn, dem es den Wörtern nach und in der Abſicht defien, der 
ed fügte und fchrieb, haben follte, vergeffe oder verlafie und ihm ir. 
md einen anderen beliebigen Sinn gebe; oder, wenn man e8 nehme 
ald ein Wort, Das von dem geraden Gegentheil deflen, was es ſagt, 
verftanden fein wolle, alfo etwa: Jeſus von Nazareth ift der König 
Ver Menfchen aller Nationen, aber nicht der König der Juden. Wenn’s 
bh kommt, und wo man den Juden allen Theil an der Ehre und 
Erfigeit, Unterthanen und Reichsgenoſſen des Könige Jeſu Chriſti 
in fein, nicht ganz und gar abfpredhen mag, da wird doch Die Sache 
fo geftellt, Daß ihnen das nur in der Eigenfchaft als Chriften ein- 
geräumt werden könne und alfo erſt dann, wenn fie aufgehört haben, 
Inden zu fein; und fo wahr das von einer Seite betrachtet, auch 
ft, fo thut es Doch dem Worte des Kreuzes nicht nur nicht genug, 
ſondern es macht dies Wort ohne Sinn und Bedeutung, oder=ed 
wandelt den Sinn deflelben, als ob es Tautete: Jeſus von Nazareth, 
der König der Ghriften. Die zufünftige Belehrung der Juden, Dr 
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ebenfo gewiß ift, als ihre gegenwärtige Blindheit, und: daß Jeſus 
von Nazareth der König der Juden ift, ift nicht eine und Ddiefelbe. 
Sache, wenn gleich beide in einem gewiflen Zufammenbange ſtehen. 
Die zukünftige Belehrung der Juden könnte erfolgen, wie fie erfolgen. 
wird, ohne daß darum noch Jeſus in einem wahrhaftigen Sinne und 
eigentlidyer und anders der König der Juden wäre, ald er aller Men» 
fhen und Engel und Zeufel König und aller Gefchöpfe Herr if. So 
ift auch die hriftliche Kirche und das Königreich Gottes nicht eins um 
daſſelbe, obgleich beides mit einander in Verhältnig und Verbindung: 
ſteht, und es ift nicht leicht, beides fo, daß e8 dem Gefammtinhafte: 
der heiligen Schrift gemäß wäre, zu vereinen und auseinander zu 
halten. Die Juden find es nicht allein; aber die Juden find es doch, 
und find es im befonderen Sinne und Maße, als deren König Jeſus 
Ehriftus einft wird erfannt werden. Was mit dem aläubigen Iſrael 
nach dem Zleifche begann, das wird aud mit dieſem Iſrael fich ent 
wideln und vollenden. Und wie das Kreuz auf Golgutha, woran 
der Herr und Fürft des Lebens getödtet ift, im Sinne der ganzen 
Welt nur Zeichen der Schande und des Todes war, aber fih ver 
wandelt hat zum Chrenzeihen und zum Panier des Lebens in aller 
Welt, fo wird aud die Infchrift über dem Dornengeftönten Haupte 
des Gefreuzigten, die zu Iſraels tieffter Kränkung einen Hohn über 
ihn und über Ifrael in den Sprachen aller Welt ausfprach, vor den 
Augen aller Welt zur Wahrheit und zur Ehre werden, dem Gekreu⸗ 
zigten und feinem Volke Iſrael zur Ehre, aber auch zur Ehre der 
Wahrheit alles deffen, was Gott dur den Mund feiner heiligen 
Propheten von Iſraels Unglauben und Verfall und von Iſraels Glau⸗ 
ben und Wiederkehr in der letzten Zeit zu dem Herrn und zu ihrem 
Könige geredet hat. (Vergl. Hof. 3, 4. 5.) 

Wer an Gott gläubig geworden ift, wer erkannt und geglaubt 
bat die Liebe, womit Gott uns hat gelicht und gefandt feinen Sohn 
zur Verföhnung für unfere Sünde, wer durch den Glauben mit dem 
Heren felbft, mit der von ihm vollbrachten Verfühnung und mit feis 
nem Reiche in dem rechten Berhältnifie fteht, der hat ein heiliges Ins 
tereffe an allem, was den Herrn betrifft, und er hat eine heilige Freude 
an allem, was ihm dazu dienen fann, das Wort und Zeugniß und 
die Sache ded Werkes und Reiches Gottes wahrer und eigentlicher zu 
verfteben; und wenn das auch zum Theil von der Art ift, daß er 
das nicht fogleich unmittelbar zu feinem eigenen Nußen zu verwenden 
und anzulegen weiß, fo trägt es ihm doch unfehlbar etwas aus zu 
© Wahrheit und Klarheit feines Glaubens, zu ftillem und feſtem 
del auf dem Wege, auf welchem man läuft mit Geduld und ware 
und eilet, und deſſen Ende und Ziel ewiges Licht und ewiges Les 
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ben iſt. Seine Aufgabe ift niemals die, das Wort Gottes durch ei» 
wn von ihm ſelbſt hineingelegten uneigentlichen,, geiftlihen Sinn er- 
banlich zu machen; fondern die, das gefammte Wort Gottes, fo wie 
.% lautet und wie es an ſich ift, erbaufich zu finden. Wie ein folcher 
ſih frenet, zu willen, daß Jeſus Ehriftus einft noch wird offenbar 
werden als derjenige, der den Namen trägt: König der Könige und 
herr der Herren, fo freuet er fi) nicht weniger, zu wiflen, daß der 
Set der Herrlichkeit einft auch noch befonders an dem verachtetften 
der Geſchlechter auf Erden, an dem tief erniedrigten Judenvolfe ſich 
Buiglich verherrlihen, und daß dies Volk, Das feine Drangfal vertil, 
wen konnte, das alle Nationen überlebte, das feit Iahrtaufenden der 
lebendige Zeuge einer unter den Menfhen auf Erden vorhandenen 
md zur Vollendung binftrebenden Sache Gottes war, durch ihn er 
leuchtet und bejeligt, an ihm und durch ihn wird verherrlicht werden. 
Bas wird es fein, wenn dann in den chriftlichen Gemeinen diefer Ab- 
Mitt aus der Leidensgefhichte vorgelefen und betrachtet wird! Was 
wird dann bei denen im Himmel und auf Erden, bei Gläubigen und 
Ungläubigen der Nüdblid fein auf die Dornenfrone und auf das 
Kreuz und des Kreuzes Infchrift: Jeſus von Nazareth, der König der 
Juden ? 

Gelobet fei Gott, der gerechte Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
der, ob er wohl in göttliher Geftalt war, es doch nidht für einen 
Raub hielt, Gott gleich fein, fondern ſich felbft entäußerte und Knecht» 
geſtalt annahm, gleich wie ein anderer Menſch ward und an Geberden als 
en Menſch ſich erfinden ließ, der ſich felbft erniedrigte und gehorfam 
ward his zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, der erhöhet und dem 
ein Name gegeben, der über alle Namen ift: daß in dem Namen Jefu 
fh beugen follen aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erde find, und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus 
Chiftus der Herr Sei, zur Ehre Gottes des Vaters. 


— — — — — — ·— 


VI. 
Am Charfreitage. 
Wie alle Feſte des chriſtlichen Glaubens, ſo iſt auch das heu⸗ 


tige ein Feſt der Liebe und des Heils und alſo des Dankes und der 
Sende. Mantend loben wir den, ber uns geliebt und, da vorr Am 
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einem rettungslofen Unheil waren, ein unendliches Heil erworben und . 
verliehen hat; uns freuend, daß fein großes und ewiges Heil unfer 
geworden ift, ehren wir ihn, denn alfo vertrauen wir ihm, daß feine 
Liebe nicht wanft und feine Verheißung nicht trügt. Verweilend mit 
unfrer Betrachtung bei dem wundervollen, heiligen Geheimniß der Liebe 
Gottes, das mit der völligften Entäußerung ihres eigenen Weſens im 
der Menfchwerdung begann, und mit der tiefften Erniedrigung und 
gänzlihen Aufopferung in dem Tode am Kreuze vollendete, fagen wir 
an dem heutigen Tage und Zefte, eigentlicher, d. b. mehr als fonft 
hingerichtet auf Eine beftimmte Thatjache und, wenn es und gelun« 
gen ift, von dem heiligen Zefte der Stimmung unfers innern Wefens 
eine heilig feftliche Weihe zu geben, auch frömmer andenkend und anbes 
tend, als fonft: Der Tod it verfehlungen in den Sieg! Tod, wo 
ift dein Stahel? Hölle, wo it dein Sieg? Darum preifet Gott 
feine Liebe gegen uns, daß Ehriftus für uns geftorben ift, da wir 
noch Sünder waren. So werden wir je vielmehr durd) ihn behalten 
werden vor dem Zorn, nachdem wir Durch fein Blut gerecht geworden 
find. Denn fo wir Gott verföhnet find durch den Tod feines Soh⸗ 
nes, da wir noch Feinde waren, vielmehr werden wir felig werden 
durch fein Leben, fo wir nun verföhnet find. 

Dies Höchite und Größefte der Liebe Gottes und nichts Gerin» 
geres ift es, was den Inhalt des heutigen Feſtes ausmacht. Das 
will denn nicht gefeiert fein mit Pracht und Gepränge, und nicht, als 
füme es nur auf die Beibehaltung und Behauptung irgend eines an 
ſich todten Lehrfaged an; nicht mit einen Herzen, das in der Sünde 
todt, in dem Unglauben todt ift, und der Nichtigkeit diefer Welt alfo 
anhangend, daB es, abgewendet von allem Ewigen, falt und erftorben 
gegen alles Göttliche if. Es will gefeiert fein mit Innigfeit ohne 
Trauer und Klage von einem Herzen, das lebet, weil e8 glanbet, und 
weil es glaubet, liebt und weil es liebet, felig ift in Troft und Hoffs 
nung, da es fich geliebet weiß mit ewiger Liebe, mit der Liebe Got« 
tes ſelbſt. MWollteft du fagen: Wie mag die Liebe dies Feſt ohne 
Wehmuth und Trauer mit Freude feiern? ift es doch ein Todesfeft, 
und jeder Blid auf den Gequälten, Geliebten ruft: War auch ein 
Schmerz wie fein Schmerz? Aendre nur Ein Wort, und nenne den 
Geliebten den Angebeteten; denn ſiehe, er ift es; ift es im Himmel 
und auf der allweiten Erde, vom längft vorübergefchwundenen Augen» 
blide am Kreuze auf Golgatha bis jeßt, durch fo viele Jahrhunderte 
berab von taufendmaltaufend mit der tiefften Liebe und Innigkeit, de 
ren die menfchliche Natur fähig ift, angebetet — nenne ihn fo, und 
u ein Strahl feiner Herrlichkeit wird dir jeden Schmerz in der Erinne 
ng an bie Todesqual feines Kreuzes aus der Seele ftrablen, und 
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da wirft es fühlen, daß der Tod deſſen, den Gott auferwedet hat 
ven Tode, auf Daß wir durch ihn Glauben und Hoffnung zu Gott 
heben möchten, nicht mit Schmerz und Zrauer gefeiert werden fann, 
we man um einen geliebten Deenfchen trauert, der fein irdiiches Das 
Kin unter großen Leiden endete und deſſen Freude in dem bimmlifchen 
daſein wir nicht fehen. So wollen wir denn Die ewig unvergleich— 
bare Thatſache, Die Dielen Tag zum ewigen Feittag gemacht hat, die 
Wen in den Morgenftunden der Gegenftand unferer Betrachtung ges 
weien ift, im Herzen babend und im Auge bebaltend, Worte des 
deren betrachten, die er wenige Stunden vor feinem Kreuze und Tode 
geredet but, und Die und cine Erbauung gewähren fönnen, wie ein 
driſtliches Gemüth fie an dem heutigen Tage bedarf und fuht, und 
der Bollendete, nun Erhöhete über Alles fie fegnend, an diefem Tage 
den Seelen der Seinigen gern gewährt. 
30h. 13, 31 — 835. 
„Run ift des Dienichen Sohn verfläret, und Gott ift verlläret in ihm. 
HM Gott vertläret in ihm, fo wird ihn Gott auch verllären in ihm felbft, 
und wird ihn bald verllären. Liebe Kindlein, ih bin no eine Kleine 
Weile bei euh. Ihr werdet mich ſuchen; und, mie ich zu den Juden 
jagte, wo ich hingehe, da könnet ihr nicht hinkommen. Und ich jage 
ench nun: Cin neu Gebot gebe ih euh, daß ihr euch unter einander 
liebet, wie ich euch geliebet habe, auf dab auch ihr einander lieb habet. 
Dabei wird Jedermann erlennen, daß ihr meine Jünger jeid, fo ihr 
Liebe unter einander habt.‘ 

Diefe Rede des Herrn ftcht in feinem unmittelbaren Zufammen» 
bange mit dem Vorhergehenden; doch beziebt fie ſich darauf. Sie ifl 
am Tage vor dem Zodedtage des Herrn, und alfo am Donnerftage, 
wabhricheinlich des Morgens, gefprohen. Das „Nun fiehet zurüd 
auf das, wovon der Herr des Tages zuvor, am Mittwoch, zu Jus 
das gefagt hatte: Was du thuft, Das thue bald. Nun hatte er es 
ethan, hatte den Anfchlag, den die Hölle ihm in das Herz gegeben, 
ansgeführt, den Meiſter und den Herrn verfauft und verratben; und 
then jetzt, als Jeſus dieſes zu den Jünger redete, trafen die Hohens 
priefter mit ihm die legte beſtimmte Abrede in Betreff der Gefangen» 
nehmung auf die nächſte Nacht. Nun war's entſchieden; nun ging’s 
mit jeder Minute dem Leiden, dem Kreuze, dem Tode und dem Grabe 
unaufbaltfam entgegen. 

Zu diefem Adgrunde von Schande, Angft und Qual führte jept 
fein Bes; am Rande diefer dunkeliten Tiefe von Leiden und Elend, 
die fich in der Macht der Berlafienheit und in der Schande des auals 
voliten Todes zu verlieren ſchien, wandelte er jetzt; aber die wirdrigfte 
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Tiefe feines Lebens achtete er für des Lebens höchfte Höhe. Wie: 
nie vorher in der Heiterfeit und dem Lichte feines früheren freien Les : 
bens und Wirfens, von Taufenden umringt und bewundert, da Tau⸗ 
fende ihm dankten und ihn fegneten, wie im Glanze feiner Gottess ! 
thaten oder im Strahle der Herrlichkeit jener Welt auf Thabor; fo: 


fühlte er fih jeßt in Diefem geheimnißvollen und bedeutungsreichen 


„Run,“ da der Feind und Widerſacher den Sieg zu haben fchien, und 


die Sünde triumphirte. Nun, fagte er, des guten Ausgangs feiner 
Leiden, der Liebe und des innigften Wohlgefallens feines himmliſchen 
Vaters und der Erlöfung und Seligfeit der Menfchen gewiß, nun 
ift Der Menfhbenfohn verberrlidht. Daß Chriſtus alfo leiden 
müſſe, um Chriſtus zu fein und zu feiner Herrlichkeit eingehen zu Län, 
nen, das ftand ihm allezeit auf feinem ganzen Wege zur Vollendung 
far vor der Seele. Das tiefere LXeiden war ihm nun Zeichen Der 
näheren Herrlichfeitz und als ob er die Vollendung ſchon erreicht, das 
große: „Es ift vollbracht!“ an feinem Kreuze ſchon gerufen hätte, obs 
gleich der heißeſte Kampf noch zu fämpfen bevorftand, das Bitterfte 
ans dem Leidenskelch noch erſt getrunken werden follte, fühlte er fid 


! 


fhon al8 Weberwinder, war ihm durch den Borausblid des Glaubens | 
jegt in der dunfelften Tiefe, als ftehe er ſchon auf der lichten Höhe. 
Diefe Gewißheit und Zuverfiht aber, dies heilige Hochgefühl naher 


Vollendung und Herrlichkeit hatte er aus feinem geringeren und aus . 


feinem andern Grunde, als weil er fagen fonnte: Nun ift der Men 


{ 


ſchenſohn verherrliht, und Gott ift verherrliht in ihm. In. 
der Sprache des Sohnes Gottes wie überhaupt in der Sprache des 


Buches Gottes ift Herrlichkeit Gottes die geoffenbarte Heiligkeit 
des göttlichen Wefens; wenn Gott ſich offenbaret, wie er in feinem 
ganzen Wefen die Liebe ift, befonders wenn er ſich offenbaret in jener 
erbarmenden Liebe, die fih aus ihrer Höhe und Seligfeit herabneigt 
zu dem, was elend, unrein, dem Tode unterwürfig ift, und es reinis 
get, heilt, zu Leben und Seligfeit zurüdführt, und die um diefer freis 
willigen Herablaffung, und weil fie fih an Sündern alfo beweift, um 
diefer Huld willen die Gnade Gottes heißt. Diefe Heiligfeit ift Gottes 
Ruhm, diefe Gnade ift feine Herrlichkeit. Alles, was der Sohn Bots 
te8 in der Welt mit Wort und That von feinen himmliſchen Vater 
bezeugt hatte, das war darauf hingegangen, ihn in diefer Heiligkeit 
und Gnade den Menfchen zu offenbaren; fein Kreuz und fein Ted 
warf num vor dem Auge der Welt über das Alles eine dichte Hülle, 
und Doch war es dies Kreuz und die daran zu vollbringende Verſoöh⸗ 
g der Sünde der Welt, worin fie fich befeligender als in Allem, 
geschehen war und was geiheben kann, in Ewigfeit offenbarte, 
erfannte er, und tm Blick diefer Erkenntnis konnte er fagen: 
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Run ift der Menfhenfohn verberrlicht, und Bott ift ver 
berrlicht in ihm! Als im Lichte naher Erfüllung erfannte er jet 
dab, was Der weiſſagende Pſalm auf ihn hin geſprochen hatte: „Bas 
Rder Menſch, daß du fein gedenkeit, und der Menfchenfohn, daß du 
in beimfucheftt? Du baft ihn eine Zeit geringer fein Laffen als die 
Engel; mit Herrlichkeit und Ehre haſt Du ihn gefrönet und haft ihn 
giegt über die Werfe deiner Hände, Alles haft du unterthan zu feis 
m Füßen. (Hebr. 2, 6—8.) In diefem Lichte fah er aljo uud 
des das, was der Apoftel uns zur Lehre, zu Zroft und Freude, im 
Kefen Bortrag voll Erleuhtung und Erfenntniß des heiligen @eiftes 
imdeutet, wenn er zu jener Stelle der Weiffagung binzufügt: In dem, 
deß er ihm Alles hat untertban, hat er nichts gelaflen, das ihm 
nicht untertban fei; jegt aber ſehen wir noch nicht, daß ihm Alles 
axtertban fei. Den aber, der eine Kleine Zeit geringer gelaffen ift 
als die Engel, ſehen wir, daß ed Jeſus ift, durch Leiden des Todes 
getrönet mit Herrlichkeit und Ehre, auf daß er außer Gott (Gott 
ausgenommen) um Alles den Tod fchmedte. Denn es ziemete dem, 
um dei willen alle Dinge find, und durch den alle Dinge find, daß 
er den, der viele Kinder zur Herrlichkeit geführet, den Herzog ihrer 
Seligkeit, durch Zeiden vollfommen madte. (Gap. 2, 81V.) 
Und an einer andern Stelle: Er bat in den Tagen feines Zleifches 
Gebet und leben mit flarfem Gefchrei und Thränen geopfert zu dem, 
der ihm von dem Zode aushelfen fonnte, und it erböret und befreiet 
von dem Grauen. Und wiemohl er Gottes Sobn war, bat er doch 
au dem, Das er litt, den Gchorfam gelernt. Und da er iſt vollen» 
det, ift er geworden Allen, die ihm gehorſam find, ein Urheber ewis 
ger Seligkeit. (Kap. 5, 7--9.) Co fonnte das Leiden, das ihm 
jegt bevorftand, ihn nicht irre machen weder an Gott noch an ihm 
ſelbſt. Wäre aber niht Gott in feiner Gnade und Heiligfeit in der 
ganzen Sache des Leidens und Sterbens unferd Herrn Jeſu Ehrifti 
verherrlicht, wahrlih, er hätte es für feine Verherrlichung gehalten, 
und wenn er alle Bewunderung im Himmel und auf Erden dadurd 
erlangt hätte. Da aber Gott in ihm und durd) ihn verherrlicht ift, 
fe it er auch, wie fein himmliſcher Vater für diefen Augenblick auch 
uoch ſchweigen und in der Finſterniß ſeines Kreuzes ſich enthalten 
mag, gewiß: Den, der Gott verberrlichet bat, den verberrlichet 
Bett. Iſt denn, fagte er, Gott in dem Menfchenjohne ver⸗ 
berrficht, fo wird ihn Gott auch verherrlihen in ihm 
ſelbſt, und wird ihn bald verherrlihen. Bald, durd bie 
Auferweckung vom Zode, durch die herrliche Aufnahme in den Himmel 
vor den Augen der Seinen, durch die Mittheilung der Kraft aus der 
She an feine Apoßel, durch die Gründung feiner Gemeine auf re 
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den, und dann in Diefer Gemeine in immer fich erweiternden Streifen „ 
an Unzähligen, die, dem Evangelio glaubend, lebend und fterbend, des ' 


Friedens feines Kreuzes und der Kraft feiner Auferftehung inne ges 
worden find. Er erniedrigte ſich felbft und ward gehorfam bis zum 


— #ä 


Tode, ja zum Tode am Kreuze. Darum hat ihn auch Gott vers " 


berrlicht und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 


79 


ift: daß in dem Namen Jeſu fich beugen follen aller derer Kniee, die " 
im Himmel und auf Erden und unter der Erde find, und alle Zuns ' 
gen befennen follen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gots \ 


tes des Vaters. (Philipp. 2, 8-11.) 


So den Blid hinaufgerichtet nad) oben, die ganze Seele voll ° 
jener Herrlichkeit Gottes, die feiner harret, hängt doc) fein Herz mit 
innigfter Liebe an den Eeinen, ift mit Zärtlichkeit darauf bedacht, fie ' 
zu tröften und zu ftärfen, und felbft in feiner Sprache zärtlicher als 
fonft je, fagt er: Kindlein, fo hatte er fie vorher niemal® genannt: ' 
Kindlein, ih bin noch eine kleine Weile bei euch. Ich 
muß ſcheiden, die Herrlichkeit führt nach) oben, da ift meines Werkes ' 
Ende und meines Weges Ziel. Wenn er binzufügt: Und, wie id ' 
zu den Juden fagte, wo ih hingehe, da könnt ihr nidt ' 
hinfommen, fo ift das ein Wink, zu deuten, was er meine, wohin 
er gehe, daß er in diefer Welt nicht bleibe, wie er es hernach deut⸗ 
licher ausſprach: Ich bin vom Bater ausgegangen und gekommen in ' 


die Welt; wiederum verlaffe id die Melt und gebe zum Vater. (Koh. 


16, 28.) Ihr werdet mich fuchen, Ich werde euch fehlen! Er ' 
wußte, daß fie es nicht wußten, was Alles fie an ihm gehabt hate 


ten, und daß ihnen das erft dann, wenn er nun nicht mehr in ihrer 
Mitte fei, recht anfihtig und fühlbar werden würde. O, wie muß 
Er den einen gefehlt haben! wie müffen fie, als wäre die Erde öde 
und die Melt leer geworden, nad ihm verlangt und ihn gefucht has 
ben! Scheidet doch fein armer, fündlicher Menſch, der in der Kiebe 
lebte, im Lichte der Wahrheit wandelte, demüthig war und Kraft eis 
ned höheren Lebens hatte, hinweg, ohne daß nicht feines Mefens und 
Lebens Werth erft dann recht und ganz erkannt würde, wenn er felbft 
nun nicht mehr dafteht, von Allen, die von dem Reichthum und der 
Fülle feines Geifted und Herzens ihr eigenes Leben bereicherten und 
verfchönerten. Wie müffen Jene Diefen vermißt, wie müffen die Zün- 
ger den Herrn entbehrt und gefucht und ſich nach feinem Wiederfehen 
gefehnet haben! 
Hatten die Sünger fein großes Wort von der nahen Bollens 
g und Herrlichkeit, und daß er aus der Welt zum Vater gebe, 
nicht Mar verftanden, fo regte e8 doch in ihrem Innern die Ah⸗ 
7 von etwas Ewigem und Goͤttlichem auf, und Das Weggehen 
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nden fie, wenn ihnen aud das Wohin noch dunkel geblieben 
ihon fühlten fie Wehmuth und Schmerz der Trennung, und 
ie hatten fie gefühlt, daß fie den Herrn liebten, wie fie es 
dem Augenblide fühlten. Diefen Augenblid, einen der zarteften 
beiligften ihres Lebens, benußt er, ihnen das Göttliche feines 
ned und Herzens :ald ein großes Geſetz, als ein. heiliges Vers 
mi in Die Seele zu legen. Ich gehe hinweg, fpricht er, und 
n, da ich fcheide, und ihr, wenn ich euch fragen würde: Was 
Mt ihr für mich thun? mir antworten würdet: Alles wollen wir 
vh thun! nun gebe ih eudy ein neues Gebot, diefes: 
Bihr euch unter einander liebet, wie ich euch geliebet 
be, auf DaB auch ihr einander lieb habet. | 

Liebe war von Anfang her fein Gebot. Zur LXiebe hatte er fie 
diſdet und geleitet Durch Vorfchrift, Ermahnung, Warnung, Tadel 
» in mancdherlei mit Der höchſten Weisheit gewählten Form der 
ehre; mehr aber noch auf dem Wege der Nachfolge, durch die täg- 
de Anficht feines Weſens und Lebens, da Alles, was er fagte, res 
ete, lehrte, der Liebe entquoll und zur Xiebe leitete, Alles, was er 
bat und was er unterließ, fein Dulden und Wirken, mit Liebe bes 
ähnet war. Liebe mar das Alles beftimmende Gefeß feines Lebens, 
se fie auch die Kraft feines Lebens, und bei feiner Erhabenheit und 
Sröge die ausgleichende, fegnende Milde und LKieblichfeit feines We⸗ 
ms war. So erbaben und ftarf, mit folder Hoheit des Weſens 
md mit folcher Fülle göttliher und menſchlicher Kraft hat nie ein 
Renfh unter Menfchen dageftanden wie Zefus Chriftus. Wie furdhts 
ar hätte Das ihn machen können, würde das ihn gemacht haben, fo 
x Keiner in feiner Nähe unbefangen und frei hätte athmen mögen, 
em Egoismus, Stolz, Herrſchſucht und Sucht nad Bewunderung 
ein Innerftes erfüllt und befeelt hätte! Nun war das aber fo gar 
icht der Fall, daß, obgleich er den Eindrud eines von der Welt uns 
dhängigen und in ſich felbft in der Furcht Gottes freien Mannes 
achte, fo Daß felbft feine Feinde fagten: Du achteſt nicht das Anfes 
en der Menſchen, dennod Alle von der Lieblichkeit feines Weſens, 
on der Güte feines Benehmens fid, angezogen fühlten und fi wun⸗ 
erten der boldfeligen Worte, die aus feinem Munde gingen. Mochte 
ie und da ein ftolzer Priefter, ein ungerechter Richter, ein frömmeln» 
er Bharifäer oder ein profaner Sadducier in feiner Nähe ſich ge 
rückt fühlen; die Andern alle nicht. Hohe und Niedrige, Reihe und 
irme, Froͤhliche und Traurige waren gern bei ihm, unterredeten fi) 
en mit ihm, gingen ihm nad), wie wir- in der evangelifdhen Ge⸗ 
hichte fehen, daß er oft felbft zu ihren Mahlzeiten eingeladen wurde- 
Yes machte Die Herzensdemuth feines Wefens, worin ex bei alle 
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Hoheit und Kraft fein @efallen an ſich ſelbſt hatte, und Die Liebe, die 
gern Allen dienen wollte, um Allen zu belfen. 

Liebe war von Anfang ber fein Gebot; nun aber gab er feinen 
Jüngern das Gebot der Liebe ald ein neues Gebot; deun von nun 
an follte die Liebe unter ihnen 1) einen andern Gharafter tragen: 
inniger, berrlüher, zutraulicher, gemeinſamer; was bis dahin Men: 
fhenliebe gewefen war, follte nun Bruderliebe fein, darum fagte er: 
unter einander. Die Chriftenheit aber, oder der chriftliche Bru: 
derverein, worin dieſe Liebe walten und leben follte, follte feine enger 
Grenzen haben, als die, innerhalb denen die ganze Menſchheit Raus 
bat. 2) Sollte die Liebe von nun an im Kreiſe feiner Jüngerſchaf 
mehr, und in einer Weife, wie das alfo vorher niemals ftatt finden 
fonnte, Einem beftimmten Vorbilde und Mufter nachgebildet fein: dem 
unvergleihbaren und unübertrefflihen Mufter und Vorbilde des Herrn 
des Sohnes Gottes, ſelbſt. Es follte Seine Liebe fein, Die innigft 
and demüthigfte Liebe, Die vollfommene, wie fie alfo nie ein Menſch 
wie nur allein der vom Himmel in die Welt gefommene Sohn Gottel 
fie in Wort und That ausgeiprocdhen und dargeſtellt. Seine Lieb 
follte man unter den Seinen wiederfinden; darım fagte er: Wie id 
euch geliebet babe. Und wie er Das meinte und verftand, wir 
ex befonders feine dienende, den unterften Weg wundelnde, den nie 
drigften Dienft Ieiftende, fußwafchende Liebe verftanden haben wollte 
das lag ihnen noch neu und tief von geftern her im Gemüthe. Da: 
von erzählt Johannes: Bor dem Feſte der Ditern, da Jeſus erkannte 
daß feine Zeit gelommen war, daß er aus Ddiefer Welt ginge zuM 
Dater: wie er hatte geliebet die Seinen, die in der Welt waren, ft 
liebte ex fie bis an’s Ende. Und nad dem Abendeflen, da fihon dei 
Teufel hatte dem Juda Simonis Iſcharioth in's Herz gegeben, daf 
er ihn verriethe, wußte Jefus, daß ihm der Vater hatte Alles in fein 
Hände gegeben, und daß er von Gott gefoimmen war und zu Got 
ging; fland er vom Abendmahl auf, legte feine Stleider ab und nahn 
einen Schurz und umgürtete fih. Darnach goß er Waffer in eur 
Becken, bob an, den Jüngern die Füße zu wafchen, und trocknete fü 
mit dem Schurze, damit er umgürtet war. Da fam er zu Simos 
Petro, und derfelbige fprah zu ihm: Herr, follteft du mir mein 
Füße wafhen? Jeſus antwortete und fprad) zu ihm: Was ich thue 
das weißt du jeßt nicht; du wirft e8 aber hernach erfahren. De 
ſprach Petrus zu ihm: Nimmermehr folft du mir die Füße wafchen. 
Jeſus antwortete ihm: Werde ich Dich nicht wafchen, fo haft du feinen 
mit mir. Spridt -zu ihm Stmon Petrus: Herr, nicht die 
allein, fondern aud) die Hände und das Haupt! Spricht Yefus 
a: Ber gewafchen ift, der bedarf wit, denn die Küße waſchen, 





sa 
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hadern er ift gang rein. Und ihr feid rein; aber nicht Alle. Denn 
ı mußte feinen DBerräther wohl, darum ſprach er: Ihr feid nicht 
le rein. Da er nun ihre Füße gewafchen hatte, nahm er feine 
Hider und ſetzte ſich wieder nieder und ſprach abermal zu ihnen: 
Biifet ihr," was ich euch gethan habe? Ihr heißet mid) Meifter und 
er, und fagt recht daran, denn ich bin es auch. So nun ich, der 
re und Der Meifter, euch die Züße gewaſchen habe, fo follt ihr auch 
ich unter einander die Füße waſchen. in Beifpiel habe ich euch ges 
rien, Daß ihr thut, wie ich euch gethan habe. Wahrlich! wahrlich! 
hfage euch: Der Knecht ift nicht größer, denn fein Herr, noch der 
Ipoftel größer, denn der ihn gefandt hat. Co ihr Solches wiſſet, 
dig feid ihr, fo ihr es thut. (Joh. 13, 1— 17.) Aber noch mehr: 
Ye Liebe feiner Jüngerſchaft follte 3) wenn fie bis dahin in dem: 
‚deinen Nächſten als dich felbft” ihre Grenze gefunden, nun darüber 
Knaus das Ziel und Maß der Vollendung finden in dem: „Den Brut 
der mehr als dich ſelbſt.“ Auch das lag in feinem Worte: Wie id 
mh geliebet Habe. Wie nachher der Apoftel Johannes mit Rück⸗ 
ficht auf Diefes neue Gebot der Liebe fagt: Daran haben wir erfannt 
die Liebe, dag Er fein Leben für uns gelaffen hat; und wir follen 
au das Leben für die Brüder laffen. (1 Joh. 3, 16.) Dies neue 
Gebot der Liebe war diefem heiligen Apoftel all fein Zebenlang fo neu 
und fo tief in der Seele geblieben, daß, als er nun ein hodhbetagter 
Greis war, der ſich in die Verfammlung mußte tragen affen, fein 
einziged, immer wiederholtes Wort an die Gemeine war: Kindfein, 
fiebet euch unter einander! und als man ihn fragte, warum er doch 
immer nur dies Eine Wort wiederhole? antwortete er: Weil ed des 
Herrn Gebot ift, und dies Eine Alles befaßt. 

Eine rechte Charfreitagsfeier, m. a. 3., ſchmelzt das Herz zu 
Liebe und Dank; aber fie flärfet c8 aud zu Treue und Gehorfam. 
Die Empfindung, die diefer Tag in unferm Innern anregt, erweicht, 
ja man möchte mit Thränen, wenn's möglid wäre, das Herz rein 
waichen, daß es Ihm gefallen könnte; aber fie erhebt auch und ermus 
tigt und ftärft zu feſter Selbitverleugnung und zu ftiller Duldung 
und zu Wort und That der Liebe. Jede wahrhaftige Charfreitags⸗ 
feier fol uns als von neuem und tiefer pflanzen zu gleichem Tode 
it Ihm, daß wir auch in der Auferfiehung mit ihm gleich) werden, 
daß unfer alter Menſch mit ihm gefreuziget werde, und der neue 
Menſch in uns lebe und erftarke, der nach Gott gefchaffen ift in recht 
ſhaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Wie, wenn Er heute, hindeus 
nd anf die Geſchichte feines Kreuzes und Todes, zu uns fagte: 
Das babe ich gethan für di, was wilft du thun für mich? dann 
närde Dex Bine oder der Undere vielleicht antworten: Ach, Herr, wod 
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fol ich thun für Dich? ich kann nichts, aber ih) wollte wohl Alles 
tbun für did. Dann würde Er antworten und fagen: Gehe hin 


» 


und halte mein Gebot, das neue und ewige, von der Liebe unter eins - 
ander; ftelle Dein ganzes Leben unter diefed Gebot, und wo du dieſe 
Liebe beweifen kannſt, da denfe, daß du mir einen Danf erweiſeſt 
und mir einen Dienft erzeigeft, daran will ich erkennen, daß du mein . 


Jünger bift. Laßt uns ihn lieben, denn er hat uns zuerft geliebt. 


vu. 


Am zweiten Öftertage. 
(Behalten den 11. April 1819.) 


Ev. Joh, 13, 86— 38. Rap. 14, 1—8. 


„Spricht Simon Petrus zu ihm: Herr, mo geheſt bu hin? Jeſus 
antwortete ihm: Da ich bingebe, kannt du mir diesmal nicht folgen; : 


aber du wirft mir bernahmals folgen. Petrus jpricht zu ihm: Herr, 


warum fann id dir diesmal nicht folgen? Ich will mein Leben für : 


dich laſſen. Jeſus antwortete ihm: Sollteſt du dein Leben für mid 


laſſen? Wahrlich! wahrlih! ih fage dir: Der Hahn wird nit krär 


ben, bis du mic dreimal habeſt verleugnet. Und er ſprach zu feinen 


Süngern: Euer Herz erichrede nit. Slaubet ihr an ©ott, fo glaube 


ihr auch an mid. In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
Wenn es nicht fo wäre, jo wollte ich zu euch fagen: Ich gebe hin, euch 
die Stätte zu bereiten. Und ob ich hinginge, euch die Stätte zu bereis 
ten, will ich doch wiederlommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr 
feid, wo ih bin.“ 


Gelobet fei Gott und der Bater unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
der uns nach feiner großen Barmherzigfeit mwiedergeboren hat zu einer 
lebendigen Hoffnung durd die Auferfiehung Jeſu Ehrifti von den 
Zodten, zu einem unvergänglihen und unbefledten und unverwelf 
fihen Erbe, das behalten wird im Himmel euch, die ihr aus Gottes 
Macht durch den Glauben bemahret werdet zur Scligfeit, welche zus 
bereitet ift, daB fie offenbar werde zu der letzten Zeit, in welcher ihr 

freuen werdet, die ihr jetzt eine Peine Zeit, wo es fein fol, trau« 
‚Seid in mancherlei Anfechtungen, auf daß euer Glaube rechtfchaffen 
wel föftlicher erfunden werde, dern das vergänglide Gold, das 
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durch's euer bewähret wird, zu Lob, Preis und Ehre, wenn nun 
xoffenbaret wird Jeſus Ehriftus, welchen ihr nicht gefehen und doch 
eb habt, und nun an ihn alaubet, wiewohl ihr ihn nicht fehet, fo 
werdet ihr euch freuen mit unausiprechlicher und herrlicher Freude 
ud das Ende eures Glaubens davon bringen, nämlich der Seelen 
Eeligfeit. 

Mit diefem Lobe Gottes wollen wir auch heute des Feſtes frohe 
feier beginnen. Iſt gleich in diefem Lobe aller Troft und alle Hoffs 
nung des chriftlichen Glaubens befaßt und das felige Ziel, wohin er 
leiter, und das jtille, feite, mit Geduld und Harren ausdauernde Stres 
den, womit er es zu erreichen trachtet; fo können und dürfen wir 
doh Alle in dieſes Lob Gottes einftimmen, denn die Barmherzigkeit 
Gottes und Chrifti meint uns Alle, umfaßt uns Alle und was fie 
für irgend Einen gethan hat, das hat fie gethan für einen Jeden. 
Ber ſündlich und ſterblich ift, der foll fich Ddiefer Liebe Gottes freuen, 
die Sünde vergiebt und ewiges Leben fchenft. Liebe will Bertrauen, 
und je größer die Xiebe ift, je weniger fie das Ihrige fucht und ganz 
allein das, was des Andern ift, fo viel mehr Vertrauen fordert fie. 
Co laßt uns denn nicht freinde thun gegen dieſe Liebe Gottes und 
gegen die Botſchaft von dem, was fie gethan hat für und zu unferer 
Errettung und Wiederberftellung und veranftaltet bat, uns den Troſt 
zu geben, deffen wir bedürfen, und den Frieden, den wir ſuchen, und 
den die Welt nicht bat, um uns mit Hoffnungen zu erfüllen, die, über 
Tod und Grab hinausreihend, unier Herz ftillen können, daß wir den 
Beg unferer Pilgerfchaft hienieden muthig und freudig wandeln mös 
gen wie Kinder, Die auf dem Wege find zur Heimath, zum Haufe 
des Vaters. 

Sene legte Rede im Kreife feiner Jünger, wenige Stunden vor 
finem Zode am Kreuze, begann der Auferftandene vom Zode mit 
dem Worte: Der Menſchenſohn ift verberrliht! und wenn 
er binzufügte: Und Gott ift verherrlicht in ibm, fo hätte er 
auch fagen fönnen: Und die Menichheit iſt verherrliht in ihn, wenn 
dies nicht ſchon in dem erften Ausdruck gelegen hätte, da der Mens 
ſhenſohn feine eigene und andere Sache hatte, ald die Sache der 
Menfchheit, nicht das Seinige zu fuchen, in die Welt gefonmen war, 
fondern im Namen der Menfchen, feiner Brüder, in Sachen ber 
Menfchheit daftand, lebte, lehrte, wirkte, litt und farb. Verherr—⸗ 
licht als der Menſchenſohn, fühlte er ſich, weil er wußte, daß Er, 
ausgegangen vom Vater und geſendet in die Melt in der Geſtalt des 
fündfihen Fleiſches, ſich felbit ohne Tadel Gott geopfert habe durch 
den ewigen Geift, und nun bald in feiner Erniedrigung und (einem 
Gehorfam bie zum Zode am Sreuge diefe Aufopferung zur Dollens 





298 Job. 18, 86—38. Ray. 14, 1—8. 


dung ausführen, und dann die angenommene fündliche Menſchheit, 
. die ſündliche menſchliche Natur, in feiner Perſon unſündlich vor 


Gott darftellen werde; daß er dann merde „geopfert haben unfere ' 


Sünde in feinem Leibe auf dem Holze feines Kreuzes“ (1 Betr. 2, 


24.) und dann „uns werde verfühnet haben in dem Leibe feines Flei⸗ | 


ſches Durch den Tod, auf daß er uns darftelle heilig und ohne Tadel 
und ohne Kluge vor Gott“ (Kolofj. 1, 22.). Er fügte aber Hinzu: 


Gott ift verherrliht in ihm; weil in diefer MWiederherftellung _ 


der Menichheit zu der urfprünglichen Unfindlichkeit des Weſens, wo⸗ 
rin fie gefchaffen wurde, die heilige Liebe Gottes geoffenbaret und 


verherrlicht ift, er ſich als Werkzeug diefer Liebe fühlte, ald den, der 
gelommen war, auszuführen den Rath und Willen ihres Wohlgefallene 


von Ewigkeit ber. Darum hatte er die gewiſſe Zuverfiht: Iſt Gott 
verherrliht in ihm, fo wird ihn felbft Gott aud ver» 
berrlihen und wird ibn bald verherrlichen. Gott werde 
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es offenbaren, daß Er mit ſeinem Kommen in die Welt und in der 


Geſtalt des ſündlichen Fleiſches und deren Aufopferung erreicht und 


gefunden habe, was er für die Menſchheit erreichen und finden wollte: 
Vernichtung der Sünde und damit zugleich Verföhnung der Sünde; ' 
und das werde er dadurch zunächſt offenbaren, daß er die menfhlide 
Natur in der Perfon des Menfchenfohnes, worin fie jeßt unfündlih 


dargeftellet worden, nun au unfterblich darftelle, daß fund werde, 
der, der die Sünde feiner Brüder verföhnet habe, habe auch feinen 
Brüdern ewiges Leben erworben. Das war das nächte, das 
erfte feiner Verberrlihung, die er von feinem Vater erwartete, darum 
fagte er „bald,“ wie er denn auch vorher immer zu ihnen geredet 
batte von der Auferftehbung am dritten Tage. 

Dann deutete er darauf bin, daß er, alfo verherrliht von Gott, 


auferwedt durch die Herrlichkeit des Vaters, aus dem Zode lebendig 


dargeftellt zum unfterblichen Xeben der Ewigfeit, nicht mehr nad) wie 
vor und fort und fort bei den Seinen bhienieden werde weilen und 
auf der Erde im Xeben der Sterblichkeit bleiben können; daß er zus 
rückkehren werde zu dem, der ihn in die Welt gefendet; und legt in 
diefem feierlichen, heiligen Augenblid, ald das große Vermächtniß feie 
nes Herzens, als feinen legten Willen, das neue Gebot der 
Liebe in ihre Seele. Petrus hört das, umd feine Seele, die für 
died Gebot wenige Hinderniffe hatte, faßte es willig jchnell und m 
ihrer innerften Tiefe auf; aber es war ihm in Diefem Augenblide doc 
zieht das wichtigfte. Der Scheidende war ihm mehr, als des Scheis 
m Tr Wille. Wie er von dem Sceidenden ungeichieden blei- 
e, lag ihm näher, erfüllte ihn mehr, als, wie er, geichieden 

a, feinen legten Willen erfüllen werde, mit feinem Gedanken 
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ran zweifelnd, daß er, gefchieden von ihm, fein anderes, fein höheres 
elek haben werde, als feinen letzten Willen. In diefer Empfindung 
ker Liebe und Treue faßt er ſchnell den Punkt des Geſprächs wieder 
af, den Zefus jebt fchien fallen zu lafien, und fragt: Herr, wo 
iebeft Du bin? Du fprihit von MWeggehen wie vormals nie, als 
sürdeft Du uns verlaffen, als müßteft du dic) von uns trennen? Je—⸗ 
nd antwortet von ihm: Wo ich hingehe, faunft Du mir dies» 
nal nicht folgen, du wirft mir aber hernachmals folgen. 
ah wieder mit diefem Worte aus diefer Welt hinaus, hinauf und 
sh oben Deutend. “Petrus, in feiner Empfindung der Liebe entſchie⸗ 
ten, lieber zu flerben mit Jeſus, als zu leben ohne ihn, antwortet 
u fiebenswürdiger Ilnbefangenbeit, in jener edlen Wahrhaftigkeit, Die, 
da fie fi) des Argen nicht bewußt ift, nicht an fich hält, in jedem 
Angenblicke, wie fie fich fühlt, ih ausfpriht: Herr, warum fann 
ih dir Diesmal niht folgen? Ich will mein Leben für 
Mh laffen. Jeſus antwortete ihm: Sollteft du dein Xeben 
für mich Laffen? Wahrlich! wahrlich! ich fage dir: Der 
Hahn wird nicht fräben, bis du mich dreimalhabeftver- 
leugnet. Und fiehe, fein plößficher, alles betäubender Donner, fein 
Beben des Bodens unter ihren Füßen hätte fie erſchreckt, wie Died uner- 
wartetfte aller Worte des Herrn fie ſchreckte. Heiliger Gott! dachte 
Jeder, Petrus verleugnen, und gerade nun verleugnen ? o, wenn Diele 
Seele, die feine Untreue feunt, untreu wird, wenn dieſer Felſen wankt, 
dann weh’ dir Armen, der du in Muth und Zreue fein Petrus bift! 
Und doch — würde Er es fagen, wenn es nicht geichehen wiirde? 
Da ergriff fie die dunkelſte, bängfte Ahnung von fhredlihen Dingen, 
die über den Herrn fommen würden und über die Seinen; alle Kraft 
der Natur verzagte, fühlte fi) gebrochen und matt, und dem eigenen 
Hetzen, der eigenen Treue gar nicht mehr vertrauend, ftanden fle da 
in Schmerz und Schreden ftumm, mie betäubt und gefchlagen. 

. Das fab Er, und fo mie er e8 ſah, fuchte er in feiner mitleis 
denden, erbarmenden Liebe das verwundete Herz zu heilen und es zu 
jener Zreue zu ftärfen, die nicht wankt, es mit jenem Muthe zu ers 
füllen, der, wenn er in der heißeſten Gluth des Täuternden Leidens 
auch einmal zagt, doch nimmer verzagt, und den die Welt nicht bes 
flegen kann, weil die Welt ihn nicht gegeben hat. Euer Herz er- 
fhrede nicht, fagte er, und fürdte fih nit. Glaubet an 
Gott und an mid glaubet. Wenn Petrus auch untreu wird, 
derlengnet und füllt, fo müſſet ibe doch nicht füllen, untreu werden 
und verleugnen. Stebet nicht als an Petrus cuch Ichnend und ale 
auf ihn gegründet. Habt euer Heil bei feinen Menſchen; audh er 
Kärffte und sreuefle unter den Menſchen fei nimmermehr eure Iwort⸗ 
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fiht. Hängt das Herz an feinen Menfchen, hänget es an Gott, fo : 
braucht e8 nicht zu erfchreden und darf fidy nicht fürchten, wie ſcwwach 
e8 au it: Slaubet an Gott und an mid glaubet! Gott : 
ift euer Heil und ift euer Schild und Schuß, und Sch bin bei euch, 
wenn ich auch nicht mehr bei eudy bin. Vertrauet mir, daß ich in der 
dunfelften und heißeften Stunde euer wahrnehmen und euch behüten : 
und Hülfe und Stärfung fenden werde. 


Eine wahrhaftig treue Seele, m. 3., ift eine folche, die, fih 
felber nicht vertrauend und von feinem Menfchen das Heil erwars 
tend, in ihrer Zuverficht durch Chriſtum an Gott allein und ganz an 
Gott hängt, und die ihre geiftlichen, ewigen Angelegenheiten, die ganze _ 
Sache des Glaubens hat und hält als etwas, Das zwifchen Gott und 
ihr allein beftche, als wüßte fie von aller andern Menihen Glauben 
oder Unglauben gar nichts. Mancher glaubt und ſteht eine Zeit- ' 
lang mit den Menfchen und fällt mit den Menfchen, der nimmermehr 
gewichen wäre von Heil und Frieden, wenn der Herr allein feine Zus 
verficht gewelen wäre. Der Treue und der Starfe fann fallen, weil 
er fih nicht fürchtete, und da er fih nicht fürdhtete, auch nicht durch 
Gebet und Wort Gottes Kraft und Stärke fuchte, wo der Schwache 
ſteht und fiegt, weil er, in feiner Schwachheit fich fürchtend, hinauf 
fhauete zu den Höhen, von denen uns die Hülfe fommt. Nun, fo 
wollen wir e8 denn auch uns gefagt fein laffen, was für uns gefchries 
ben ift: Euer Herz erfhrede nicht über des menſchlichen Hers 
zens unheilbaren Leichtfinn und Uebermuth und fürchte fih nicht 
in der Anficht der Unzuverläffigfeit alles menfchlihen Wefens; glaus 
bet an Gott und an Mich glanbet. 


Die Worte zu Anfang des vierzehnten Kapiteld: Und er 
ſprach zu feinen Jüngern, muß man hinweg denfen, als ftän» 
den fie nicht da; wie fie denn auch vor Alters nicht dageftanden has 
ben. In den älteften und beften Handidhriften des Evangeliums 
Johannis fehlen fie. In fpäterer Zeit aber find fie als Einleitung 
zu der bier «(freilich unfchidlih) beginnenden Perifope oder kirchlichen 
Abtheilung (Heft Evangelium) an den Rand der Handfchriften gefegt 
und noch fpäter von Andern, Die Das nicht bemerkten, in den Text 
felbft eingerüdt. Wie denn auch, was wohl kaum braucht bemerkt zu 
werden, hier fein neues Kapitel hätte anfangen follen. So abtheilen 
fonnte nur Jemand, dem der ganze Zufammenhang diefer Nede mit 
dem, was vorhergeht, verdeckt geblieben war. Und wenn das Evans 
gelium Johannis niemals in Kapitel und Verſe abgetheilt und nie 
mine Morifoye oder kirchliche Lektion aus demfelben gewählt wäre, fo 

fein Menſch auf den Gedanten gelommen fein, dieſe Rede des 





Joh. 13, 36—38. Kap. 14, 1—8, 01 


wrın von Der im Vorhergehenden ungedeuteten Beranlaffung zu ders 
ben zu trennen. 

Das Wort: Euer Herz erfchrede niht und fürdte ſich 
richt, beziehet fid) zunächſt auf das Erfchreden über die eben vorher⸗ 
geſagte Untreue und DVerleugnung des Petrus und auf die Zurcht, 
daß fie Alle, weniger muthig und ftarf als Petrus, auch untreu wer 
den und verleugnen möchten. Beide Empfindungen bemächtigten fidh 
ihres Herzens um fo viel heftiger, weil c8 fchon bewegt und verwuns 
%t war, vorher fchon erfähroden, eine tiefe, quälende Furcht in fich 
aufgenommen hatte, bei dem Worte: „Ich bin noch eine fleine Weile 
bei euch, wo ich hingehe, da fönnt ihr nicht hinfonmen.” Wenn nun 
fr Herr zu dem Worte: Glaubet an Gott! hinzufügte: Und 

an Mich glaubet! fo bahnte er ſchon mit diefem Zufaße feiner 
Rede natürlich und fanft den Uebergang zu etwas Anderm oder den 
Kückweg auf Das wieder zurüd, wovon zuerft Die Rede geweſen war, 
ud was zuerft und am tiefften ihr Herz verwundet hatte: das Wort 
des Abſchieds, die Wehmuth der Trennung, die Furt, von Ihm 
getrennt, nicht durchzulommen, nicht nachzukommen, in der Melt von 
der Welt überwunden, zurüdzubleiben. Glaubet an Gott und an 
Mich glaubet! daß, wenn ih nun hinweggegaugen fein werde, ich 
euer nicht vergefien, euch nicht waiſe und allein Laffen werde. Und 

ohne noch wie nachher geradezu herauszufagen: Ich verlaffe die Welt 

I und gebe zum Bater, fagt er es doch, indem er fortfährt: In mei— 

| ned Baters Haufe, wohin ich jebt gebe, find viele Wohnuns 
gen u. f. w. 

Die Worte der Liebe verftcht nur die Liebe, und die Rede des 
Herzens faßt nur Das Herz und erfennt und fühlt oft fo viel mehr 
Ziefe des Sinnes und Gemüthes, und fo viel mehr Lieblichfeit und 
Schönheit des Ausdrudes in Ddiejer Liebes» und Herzensfprache, je 
weniger regelrecht fie iſt. So läßt es fi) denn begreifen, Daß Aus⸗ 
leger, die zu einer folhen Gefhichte und Rede nur den Kopf mit 
bringen und etwa eine Sprachlehre und ein Wörterbuh, das Herz 
aber anderswo haben, nicht fertig Damit werden können, bi8 fie 
endlich auch einmal ein Herz dazu mitbringen und Liebe im Herzen. 

| Die Werke Gottes in der Natur ertragen es, daß fie aufs fchärffie 
beobachtet und zergliedert und in ihre Beftandtheile aufgelöfet werden, 
und damit werden die Geheimniffe des Lebens, die Wunder der Macht 
und Weisheit Gottes in den Werfen nicht vernichtet, fondern beftätigt; 
aber die Werke Gottes find doc nicht für ein anatomifches Mefler 
und nicht für einen chemifchen Ziegel, fondern für das Auge und Ge 
fühl des Menſchen gemacht, und nur das erfennet ihre Lieblichteit und 
Schönheit. So leiden die Borte der Heiligen Schrift die nücterafte, 
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langfamfte, ſchärfſte Unterfuhung, Zerlegung, Beleudytung mit allen 
Kenntniſſen der Gelehrfamkeit, und die Wunder der Weisheit und 
Liebe im Worte Gottes müflen dadurd nur gewinnen. Aber was 
dem Gefühle gefagt ift, das foll auch vom Gefühle aufgefaßt werden; 
wobei der Nedende auf ein Herz gerechnet bat, das foll auch ein Herz 
finden, und was der Liebe gefagt und ihr verftändfich it, das darf 
nicht getadelt werden, weil ed eine Zartheit der Empfindung athmet, 
worüber alle Spradhlehren und Wörterbücher Einem nichts fagen kön⸗ 
nen, wenn das eigene Gefühl es nicht verfteht und auslegt. Mau 
tadelt dieſe Rede unſeres Herrn, und deutelt und drehet und verfegt 
und entftellt fie, weil er etwas nicht fagen wolle und es doch fage; 
erſt fage, es fei nicht nöthig, die Stätte zu bereiten, denn fie fei fchon 
da, und gleich Darauf, er gehe hin, die Stätte zu bereiten. Es fei 
fo ein ungewiffes Wanfen und wieder fo etwas Unnöthiges und Ues 
berflüffiges darin. Dies Unnöthige, wie ift e8 der zagenden Liebe fo 
nöthig! Dies Ueberflüffige, wie ift es der trauernden Liebe fo lieb 
ih! Haft du dich je geärgert oder e8 nicht verftanden oder es ger 
meiftert, wenn ein Freund, an dem deine Seele hing, in der Stunde 
des Abfchieds dir fagte: Daß ich Dein nicht vergefle, brauche ich dir 
nicht zu verfichern, und in demfelben Augenblide fortfuhr: Ich ver 
gefle dich ewig nit! Died Wanken der Rede, diefed Hin» und Her 
neigen, daß er etwas fagen will und es nicht fagen mag und nicht 
weiß, wie er es zart und tröftlid) genug fagen foll, Die wunden Her 
zen nicht noch tiefer zu vermunden, bis fie durch mehr Mahrheit und 
Liebe erftarft find, es zu tragen, daß er es ihnen geradezu heraus 
fagt, er verlaffe die Welt und gehe zum Vater, und daß er fo den 
Schleier fcheint wegziehen zu wollen, der die himmliſchen Dinge ver 
hüllt, und doch augenblidlih ihn wieder fallen läßt, damit wir den 
Glauben behalten und des Glaubens fehweren Weg, doch uber einen 
Kichtftrahl zur Stärkung erhalten, und dann ihn wieder Lüfter und 
wieder ihn fallen läßt, das Eine Höchſte den Seinigen fagend, das 
ihnen mehr fein und fie inniger und mächtiger ermuthigen mußte, als 
alle Nachrichten aus dem Himmel ohne dies Eine vermocht hätten — 
diefe8 ganze wunderbar weife und zarte und unbefchreiblich ſchoͤne Ge⸗ 
webe der Rede, es ift mehr himmliſch als irdiſch, mehr göttlich als 
menſchlich, und Johannes hätte es nimmer alfo gefchrieben und fchreis 
ben können, wäre er nicht angehaucht geweſen von jenem Odem Got 
tes, der über dieſem Buche waltet, nicht erleuchtet und geleitet auch 
bei jedem einzelnen Worte von dem heiligen Geifl. 

An meines Vaters Haufe, fagt er, andeutend, daß er da 
Sin und nirgend anders wohin gebe, find viele Wohnungen; 
wenn es nicht fo wäre, To wollte th zu euch fagen: I 
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zehe bin, die Stätte euch zu bereiten (das fann ich nun eis 
jentlich nicht fagen, denn die Stätte ift da, muß nicht erft gefchaffen, 
jebauet, bereitet werden; und doch ift e8 jo; denn wie fie da ift, ges 
rügt es meiner Liebe zu euch nicht, euch bereite ich fie doch noch bes 
onders). Und wenn ich bingehe und Euch die Stätte bes 
reite, fo fomme ih wieder, und nehme euch zu mir, auf 
daß ihr feid, wo ih bin. Erft ſagt er, ich kann nicht fagen, die 
Stätte muß ich bereiten; dann fagt er: Euch bereite ich die Stätte, 
Ya erften Sage tritt das Wort Stätte ald das Hervorragende in 
ter Rede hervor; im zweiten Satze das Wort Euch. Und fünnen 
wir denken, das werde den Apofteln gleichgültig gewefen fein, es werde 
hnen hernach nichts zu höherer Kraft des Lebens und der Liebe, des 
Slauben® und der Geduld ausgetragen haben, wenn fie dachten: Der 
herr bereitet uns noch bejonders zu ewiger Offenbarung feiner Liebe 
u uns die Stätte, die und mit allen Glaubenden überhaupt ſchon 
bereitet war von Anbeginn der Welt, daran werden fie nie wieder ges 
dacht haben, wenn fie dachten an das unvergängliche und unbefledkte 
und unvermwelflihe Erbe im Himmel? 

An meines Baterd Haufe — Er fpriht aus Liebe der 
frauernden Liebe zum Trofte, verwundete Herzen zu heilen, darum re 
det er bier nicht vom Reihe Gottes, nicht von der Stadt Gottes; er 
wählt das enafte Bild, das er wählen kann. In meines Vaters 
Haufe find viele Wohnungen; nit allein für mich, auch für 
euch; nicht für euch allen, auch für alle beiligen Engel und Alle, die 
vor euch bienieden im Blick des Glaubens den Weg nad) oben gewan⸗ 
deit haben. Für alle Gottesfinder it Raum im Haufe Gottes. Daß 
er nit jagt: Meines Vaters Haus ift eine große Wohnung, ſon⸗ 
dern: In meines Baters Haufe find viele Wohnungen, das hat 
er abſichtlich gethan, nicht nur die Menge, fondern auch die Verfchier 
denhbeit der Wohnungen anzudeuten. Dort ift für Alle nach ibrer 
Fähigkeit und nach ihrem Bedürfniſſe geforgt. 

Immer mehr und völliger tröftend, fügt der Herr noch binzu: 
Ih fomme und nehme euch zu mir, auf daß ihr feid, wo 
ih bin. Hätte bei dem Gedanfen, daß der Herr der Herrlichkeit im 
Haufe feines Baters ihnen fiebend die Stätte bereite, noch ein Mans 
gel für ihr Herz fein, hätte e8 Dabei noch einen Zroft vermiflen füns 
nen, fo würde der augenblidlih füß, ja überſchwänglich erftattet und 
ausgefüllt durch dieſe Verheißung: Ich komme und nehme euch zu 
ur. Bas Erfchredendes und Schmerzendes in dem Worte lag: Ich 
gehe hinweg, das lag heilend, mit Himmelsruhe und Gotteöfrieden er⸗ 
füßend, in dem Worte: Ich komme wieder. Der Herr redet zu ihnen, 
we fie es eben jedt Sebusften. Eur Diefen Augenblid und diefes Aura 
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blickes Erichreden, Schmerz und Furcht war es genug, daß fie aus feinem 
Munde hörten, daß er wieder zu ihnen fonmen und fie zu ſich 
nehmen wolle. Mochten fie Das Letzte auch nicht verſtehen; wenn fie 
nur das Erfte im Glauben fefthielten, war es ihnen, auch unverftanden, 
welch” ein Wort feiner Liebe! welche Erwartung erregend, welche Hoffe 
nung erwedend! Je mehr ihren Glauben das Erfte gewiß war: Er 
fommt wieder zu ung, fo viel mehr mußte das Legte an feiner Dunfelheit 
verlieren, und an Zroft und Frieden gewinnen. Die Frage: Wie 
will er uns zu fihb nehmen? und warn und wo? fand dann 
bald die beruhigende Antwort: Wir werden es erfuhren, er wird es 
uns fagen, wenn er wieder zu und fommt. Wie er aber das Wort: 
Ich komme wieder, verftanden haben wolle, das hätte ihnen nicht 
ungemiß fein fönnen, wenn fie gedacht hätten an das, was er ihnen 
lange ſchon und oft gejagt hatte, von der Auferitehung am Dritten 
Zage. Daß er fo und nicht anders verftanden fein wolle, das mußte 
ihnen im weiteren Verfolge der Rede immer gewiller werden, wenn er . 
ihnen fagte: Es ift noch um ein Kleines, fo wird mich die Welt 

nicht mehr fehen. Ahr aber follt mich ſehen; denn ich lebe, und ihr 
follt auch leben. Und wieder: Ueber ein Kleines, jo werdet ihr mid 
nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen, denn 
ich gehe zum Vater. Und als fie ihn darüber befragten, antwortete 
er: Wahrlich! wahrlich! ich fage euch: Ihr werdet weinen und heus 
len, aber die Welt wird ſich freuen; ihr aber werdet traurig fein, 
doch eure Traurigkeit fol in Freude verfehret werden. Ein Weib, 
wenn fie gebieret, fo hat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde ift gefom« 
men; wenn fie aber das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr an 
die Angft, nm der Freude willen, daß der Mensch zur Welt geboren 
if. Und,ihre habt aud nun Traurigkeit; aber ich will euch wieder : 
fehben, und euer Herz fol fi) freuen, und eure Freude fol Niemand 
von euch nehmen. Und an demfelbigen Tage werdet ihr mich nichts 
fragen. Als nun aber Died Kommen erfolgt war, als er nun nad 
der Auferftehung vom Tode wieder vierzig Tage in ihrer Mitte ver 
lebte, ihnen die Schrift auffchloß, und mit ihnen redete von dem Reiche 
Gottes und von dem Haufe feines Vaters, follten fie da ihn nicht 
gefragt, und follte er da ihnen nicht geantwortet haben, mie er es 
verftanden, als er zu ihnen gefagt: Ich will euch zu mir nehmen, auf 
dag ihr feid, wo ich bin? Auf jeden Fall aber: das hörten fie und 
das glaubten und verftanden fie, daß ihres Glaubens» und Leidens» 
weges Ziel fein anderes fei, al& diefes: bei Ihm zu fein, da, wo Er 
iſt. An einem Wiederfehen nad) dem Tode zweifelte nur eine entar⸗ 
sere Yraelitenfeele, die, abgetreten von dem heiligen Glauben Iſraels, 
de Hoffnung hatte aufgeben müflen, „verlammelt zu werden zu den 
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Bärern;" aber wie wurde diefe Hoffnung erweitert, beflegelt, verherr- 
licht mit dem Worte: Ich will euch zu mir nehmen, auf daB ihr feid, 
wo ich bin! Wie wird gewiß aud) dieſes Wort ihre ganze Seele er 
füllt haben, ale fie wenige Wochen nachher den Auferftandenen vor 
ihren Augen gen Himmel fahren fahen und, ihn anbetend, mit großer 
Frende nach Jeruſalem zurüdkehrten, obgleich fie wußten, dag nun 
ihr ganzes noch übriges Erdenleben ein Gewebe von Entbehrung, Ber 
lengunng, Zeiden und Tod um feinetwillen fein werde. 

Und warum ift es nicht auch uns eine immerwährende, ewige 
Sreude, eine unverfiegliche, immer frifhe Quelle von Troſt und Staͤr⸗ 
fung auf unfern Blaubend» und Leidenswegen, daß wir fein follen, 
x Er it? Das Wort feiner Verheißung an feine Apoftel gilt doch 
m unferm Maße auch ung, wie feine Liebe auch uns umfaßt, und im 
den vielen Wohnungen des Haufes feines Vaters auch für uns noch 
Raum it. Es ift nicht die Sünde allein, die in uns ift, wie fie tm 
allen Menſchen ift, und wie fie überhaupt dem menjchlichen Herzen 
es fo ſchwer macht, am göttliche Liebe zu glauben, ach, es ift fo vie 
(ed in uns, was fein himmliſcher Bater nicht gepflanzt hat, was nicht 
feiner Art, feines Sinnes und Geifted, was aus der Welt ift, ihres 
Einnes, ihrer falfchen Bildung, ihrer Unwahrheit, und fo wenig Fleiß, 
unfern Beruf und Erwählung feft zu machen, und Ihm nachzufolgen, 
wie er fich felbft erniedrigte, und wie er in feiner Niedrigfeit um der 
Sende willen, die er (im Glauben an die Worte Gottes in ber 
Schrift) vor fi) hatte, Das Kreuz erduldete und die Schande ver- 
achtete, was die höchſte und heiterfte Hoffnung in wıs aufhält oder 
trübt und uns zum Genuß diefer Seligfeit in Hoffnung nicht kommen 
läßt. Je mehr wir jenes alles aus unferm Weſen ausfcheiden, und 
diefed als das Theuerfte und Wertheſte und angelegen fein laſſen den 
einen Tag wie den andern, fo viel mehr Raum wird diefe Himmels 
hoffnung in uns gewinnen, werden wir mit demüthiger Freudigkeit uns 
rer annehmen mögen und in ihrem Lichte wandeln. Der Herr hat 
heſagt: Wer mir dienen will, der folge mir nad), und wo id) bin, da 
fl mein Diener auch fein, 


VIII. 


1Petri 1, 21. 
(Gehalten den 80. März 1823.) 


„Die ihr durch ihm glaubet an Bott, der ihn aufermedet bat von 

Torten, und ihm die Herrlichleit gegeben, auf daß ihr Glauben wo& 
gu Bots haben möchtet.“ | 

Menfin Odriften Bb. V. Bomilet. Blätter. 20 
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Gott führt durch Leiden zur Freude. Und wie die Leiden was 
ven, womit er feine Kinder betrübte, läuterte, heiligte, fo find die 
Freuden, womit er tröftet, erquidt, mit Wonne und Seligkeit füllt 
und ftilt. Aus den unnennbaren Leiden des Kreuzes Ehrifti quollen 
in demfelben Augenblid, als fie endeten, unnennbare Seligfeiten und 
Freuden für den Heren felbft und für die Seinigen hervor. Für ihn 
felbft, den Gekreuzigten, als er nun, der durch Leiden des Todes volls 
endete Menfihenfohn, in dem neuen Leben der Auferftehung, wie in 
unfündlicher, fo auch in unfterblicher Menfchennatur daftand, mit der 
bimmelvollen Gewißheit, für das ganze Gejchlecht feiner Brüder dem 
Tode den Stachel zerbrochen und der Hölle den Sieg genommen zu 
haben; für die Seinigen aber, die unter feinem Kreuze und während 
feiner Ruhe im Grabe unausfprechliche Leiden der Liebe und des 
Glaubens gelitten hatten, da fie in Diefer Auferwedung des Sohnes 
Gottes durch die Herrlichkeit des Vaters auf das ganze Werk Gottes 
von Anbeginn her, auf das gefammte Zeugniß der Verheißung und 
Prophezeiung, wie auf die ganze Gefchichte Jeſu Chriſti und alle feine 
Worte, das ftrahlende und ewig unvertilgbare Siegel göttliher Wahr⸗ 
heit gedrüdt fahen. Keines Menſchen Herz mar wohl jemals fo ei» 
gentlic mit Freude des ewigen Lebens erfüllt als das Herz dies 
fer heiligen Menfchen, in deren SKreife nun einer dem andern die neue 
Lebensbotſchaft verfündigte: Der Herr ift wahrhaftig auferftanden 
und den Seinigen erfhienen! Als hohe Freude des ewigen Lebens 
in der volleften Gewißheit und im reichiten Genuß der Gnade und 
Wahrheit Gottes thut diefe Freude fid) auch darin fund, daß fie, nicht 
veraltend und nicht verfiegend, bleibend, wie fie ift, ja, wachfend und 
fteigend, nach) Tagen und Jahren eines dürftigen, arbeitvollen und 
leidenvollen Lebens nody mit derfelben Innigkeit ihre Seele füllt und 
fie über des irdifchen Lebens Mühſeligkeit und Befchwerde, über der 
Belt Haß und Qual, über der Hölle Anfechtung emporträgt, wie in 
jenen heiligen Augenbliden, da fie zum erften Mal den Gefreuzigten 
in ihrer Mitte ſahen al8 den, den Gott von den Todten auferwedet 
bat. Wäre auch ein Evangelium von Jeſu Ghrifto, dem Heilande 
der Welt, ohne die Thatfache und die Gefchichte feiner Auferftehung 
vom Zode möglich gewefen, und hätte ein foldhes Evangelium uns 
auch übrigen® alles das verfündigen können, was Er uns ift, und 
was und durch ihn werden foll, wie anders würde e8 gelautet, wie 
fehr würde ihm bei aller Größe, Höhe und Tiefe des Inhalts Doch 
diefe himmlifche Morgenbeiterkeit, diefer freie Ton, dieſe Lieblichkeit heis 
liger Freude, diefer frifche Duft des Lebens gemangelt haben, der von 
jenen ewig einzigen Stunden der Auferftehungsgefchichte des Gekreu⸗ 
sigten her ber Seele feiner Apoſtel fih mittheilte, und bon da ber 
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unvergänglich an feiner Sache in der Seele und in dem Munde feiner 
Apoftel baftete? Daß Jeſus fei der Chriftus Gottes, der in die Welt 
gelommen, der das Gefep erfüllt und die Sünde verföhnet, und nun 
des Geſetzes Ende und Ziel jedem, der an ihn glaube, Gerechtigkeit 
md ewige® Leben, daß er nad jeinem Siege über Tod und Zodten» 
wich jegt die irdifche Welt verlaflen, zu dem Vater, der ihn gefendet, 
mrüdtebren, die Herrlichkeit, wovon er fi) ausgeleert, wieder anneh⸗ 
men und Alles der Vollendung entgegen führen werde, bis zur Wirk 
üihfeit gebracht worden Alles, was Gott geredet durch den Mund al- 
ler feiner heiligen Propheten von Meltbeginn ber, das erfüllte die 
Seele der Apoftel und erften Chriſten fo ganz und gar, daß es ihnen 
alſobald der fefte und helle Mittelpunkt der ganzen Sache des Glau⸗ 
bens und der Gottfeligfeit wurde, fo daß ſich bei ihnen Alles in dem 
Pelenutniß des Mundes: daß Jeſus der Herr fei, und in dem Glau⸗ 
ben des Herzens: Daß Gott ihn von den Todten auferwect habe, vers 
emigte. Darum mochten fie auch bald nicht mehr gern des alten 
Bundes Sabbath feiern, feierten nun lieber einen wöchentlichen Feſttag 
der Auferfiehung des Herren zum Zeugniß, daß die Freude an Chriſti 
Auferftehung und Leben in der Kraft Gottes, wie fie von der Kirche 
vermittelt dieſes Feſttages durch das gunze Jahr mit allen feinen 
Boden und Tagen verwebt fei, das ganze Herz und das ganze Les 
ben der Chriſten erfüllen folle. Tas Eigenthümliche der chriftlichen 
Gottieligkeit war von da an ein ohne Gepränge und Aeußerlichkeit in 
Gerechtigkeit, Friede und Freude des heiligen Geiftes ftill » heiterer 
Bandel in der feligen Gewißheit: Ehriftus lebt! mit ihm die Seinen; 
fein Kreuz und Zod, feine Auferftehung und Herrlichkeit ift der Geis 
nigen Berföhnung und Vollendung. Sie dürfen fi halten als Solche, 
De der Sünde geftorben find, und nun Gott leben in Chriſto Jeſu 
(Koͤm. 6, 11.); und wo Glaube, Liebe und Hoffnung in Einfalt und 
Bahrheit eine Seele erfüllt, daß fie ihrem innigften Verlangen und 
ihrem redlichften Streben nad) jagen darf: Ich jage nach dem vorges 
Redten Ziel, nach dem Stleinode, welches vorhält die bimmlifhe Bes 
fung Gottes in Ehrifto Jeſu (Phil. 3, 14.), da darf fle auch, ewis 
ger Seligfeit gewiß, fagen: Unfer Wandel ift im Himmel, von dans 
uen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chriſti, des Herrn, welcher 
unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde feinem ver 
Härten Leibe nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm 
unterthänig machen (Phil. 3, 20. 21.). 

Der heiligen Auferftehungsfreude voll, hat der Apoftel Petrus 
feinen Brief glei) mit der frohen Lobpreifung angefangen: Gelobet 
fi Gott und der Bater unfers Heren Jeſu Ehrifti, der und nad \kis 
ur großen Barmhberzigfeit wiedergeboren hat zu einer digen Sf 

2 





808 1 Betri 1, 21. 


nung durch die Auferftehung Jefu Chrifti von den Zodten zu einem 
unvergänglichen und unbefledten und unverwelflihen Erbe (1 Petri 
1, 3. 4.); und was er in den Worten unfers Tertes fagt: Gott 
bat Jeſum von den Zodten auferwedt und ihm die 
Herrlichkeit gegeben, das war auch fünfundzwanzig Jahre frü- 
ber, als er zum erften Mal als Apoftel in der Welt auftrat und öf 
fentlih von der Sache des Ehriftenthums redete, der Inhalt feines 
Zeugnifles und feiner Rede. Zu dem ganzen verfammelten Volfe, vor 
defien Augen Jeſus Ehriftus am Kreuze geflorben war, ſprach er da 
mals: Ahr Männer von Iſrael, höret diefe Worte: Jeſum von Nas 
zareth, den Mann von Gott unter euch mit Thaten und Wundern 
und Zeichen bewiefen, welche Gott durch ihn that unter euch (mie 
denn auch ihr felbit wiſſet), denfelbigen (nachdem er aus bedachtem 
Rath und Borfehung Gottes ergeben war) habt ihr genommen dur) 
die Hände der Ungerechten und ihn angeheftet und erwürget. Den 
bat Gott auferwedet und aufgelöjet die Schmerzen des Todes, nach—⸗ 
dem es unmöglicd war, daß er follte von ihm gehalten werden. Denn 
David fpricht von ihm: Ich babe den Herrn allezeit vorgefeßet vor 
mein Ungefiht; denn er ift an meiner Rechten, auf dag ich nicht bes 
weget werde. Darum ift mein Herz fröhlich, und meine Zunge freuet 
ſich; denn aud mein Fleiſch wird ruhen in der Hoffnung; denn du 
wirft meine Seele nicht in der Hölle Laffen, auch nicht zugeben, daß 
dein Heiliger Die Berwefung ſehe. Du baft mir fund gethan die Wege 
Des Lebens, du wirft mich erfüllen mit Freuden vor deinem Angeficht. 
Ahr Männer, liebe Brüder, laßt mich frei reden zu euch von dem 
Erzvater David: Er ift geftorben und begraben, und fein Grab fl 
bei und bis auf diefen Tag. Als er nun ein Prophet war und wußte, 
dag ibm Gott verheißen hatte mit einem Eid, daß die Frucht feiner 
Zenden follte auf feinem Stuhle fipen: bat er e8 zuvor gefehen und 
geredet von der Auferftehung Chrifti, daß feine Seele nicht in der 
Hoͤlle gelafien ift, und fein Fleiſch die Verweſung nicht gefehen bat. 
Diefen Jeſum hat Gott auferwedet, deß find wir Alle Zeugen. Nun 
er durch die Rechte Gottes erhöhet ift und empfangen hat die Verhei⸗ 
Bung des heiligen Geiftes vom Vater, hat er ausgegoflen dies, das 
ihr fehet und höret. Denn David ift nicht gen Himmel gefahren. Er 
fpricht aber: Der Herr hat gefagt zu meinem Herm: Gepe dich zu 
meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde lege zum Schemel deiner 
Füße. Co wife nun das ganze Haus Iſrael gewiß, daß Gott diefen 
Jeſum, den ihr gefreuziget habt, zu einem Herrn und Chriſt gemacht 
Bat (Ay. Geſch. 2, 22 — 36,), 
\ «. Mas der Apoftel bier ausfpricht: Gott hat ihn zum Herrn und 
ua Ehrift gemacht, das ſpricht er in unlerm Texte aus: Bott hat 
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bm die Herrlichkeit gegeben. Darum heißt und ift er der 
dere der Herrlichkeit, der einige Herr, über dem und neben dem es 
kisen Seren in der Schöpfung Gottes giebt; aller Herren Herr wie 
der Könige König, von dem Petrus eben in diefem Briefe bezeuget: 
Belder iſt zur Rechten Gottes in den Himmel gefahren, und find 
tm untertban die Engel und die Gewaltigen und die Sträfte (3, 22.). 
zür fih felbit war dem Herrn dieſe Herrlichkeit gewiß, wie er betete: 
Und nun verherrlihe mich, du Vater, bei dir ſelbſt mit der Herrlich 
lit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war (oh. 17, 5.); aber in 
tr angenommenen Menſchheit und für uns mußte fie ihm gegeben 
werden und wurde fie ihm num gegeben als Erfolg und Frucht feiner 
Menſchwerdung, feined Kreuzes und feiner Auferftehung, auf daß er 
m dem Stande göttlicher, allgenugfamer Herrlichkeit über Zod_und 
Grab, über alle Natur und Kreatur unermeßlich erhaben, das einige 
khibare Oberhaupt der gefammten Schöpfung Gottes, ewig bleibend 
und lebend, in einem unvergünglichen Königreihe und Priefterthume 
wit Kraft eines unauflößlihen Lebens wirkffam, dem ganzen fündfichen 
und fierblichen Selchlechte feiner Brüder derjenige würde, an den es 
ich feiner Errettung und Seligfeit wegen zu halten babe, der nun 
md dann, hier und dort, nah und fern, geftern und heute und ewig 
vollfommen felig machen kann Alle, die durd) ihn zu Gott fommen — 
fein anderer Name unter dem Himmel, felig zu werden, als der ſei⸗ 
nige, wie Sein Name es allein ift, dem die Himmel fi) beugen, und 
dem die Erde und der Abgrund fi beugen werden, auf daß in Der 
ganzen Schöpfung Gott verherrlicht werde durch Jeſus Chriſtus. 

Denn wie die Erniedrigung des Sohnes Gottes zur Ziefe und 
zum Elende der fündlichen und fterblihen Menſchheit um unfertwillen 
gefchehen, oder der Herr dabin gegeben ift um unfrer Eünde willen, 
io gebt feine Erhöhung und Herrlichkeit auch uns zunächſt an, oder 
er ift auferwecket um unferer Gerechtigkeit willen. Petrus fagt: Gott 
hat ihm Die Herrlichkeit gegeben, auf daß wir Glauben und 
Hoffnung zu Gott haben möchten. ‘Der troftreihe Glaube 
der Ghriftenbeit ruhet auf der Auferſtehung Jeſu Ehrifti von den 
Todten, und die freudenreiche, felige Hoffnung diefed Glaubens hat 
ihren ewigen, feften Grund in der Herrlichkeit Chriſti. Soll der 
Menih Glauben zu Gott haben, fo muß er den haben, wie er 
feiner Natur gemäß ift, wie feine gegenwärtige Stelle in der Schoͤp⸗ 
fung ed fordert, und alfo wie es feinem gefammten Zuftande ange⸗ 
meſſen tft. Der Glaube der Engel zu Gott und der Glaube der hei⸗ 
ligen und feligen Menſchen im Himmel zu Gott fann ein andrer fein‘, 
sb er aber auch viel höher, Iichter und feliger wäre als der unitiae, 
fo könnte er Doch dem Menſchen auf Erben nicht genügen, der WÄR" 
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fi doch noch. nach etwas fehnen und umfehen, das ihm einen Slaı 
ben zu Gott verleihen fönnte, wie er ihn auf diefer Stelle, und 
wie er nun ift, bedarf. Nun ift aber das Bezeichnende, Eigenthün 
fihe des menfhlichen Zuftandes und Wefens feineswegs die übe 
fhwängliche Größe feines Verftandes und das blendende Licht fein 
Welt, eben fo wenig die Bewunderungswürdigkeit feiner fittlihen Vo 
trefflichfeit oder eine himmliſche Vollkommenheit der Gefinnung ur 
des Verhaltens, und eben fo wenig eine foldhe Fülle lauterer Glückſ 
ligfeit, daß ihm Leiden und Trübfal, Seufzer und Thränen, Jamm 
und Angft unbelannte Dinge wären; es ift vielmehr die Tiefe und d 
Duntelbeit feiner Stelle und feines Weges, es ift das Verderben fe 
ner Natur und es ift das Elend feines Zuftandes, es find Ding 
wogegen die ganze Schöpfung um ihn her feinen Rath und feine Hül 
bietet, die Sünde und der Tod, wogegen er ringt, worunter fein un 
fterbliches Weſen ſich befangen fühlt, und fo lange es davon gefange 
und gedrüdt ift, feine Seligfeit und feine Vollendung zu erlangt 
weiß. Eine Lehre, eine Verkündigung und Botfchaft, ob fie auch au 
dem Himmel fäme, — wenn e8 anders gedenfbar wäre, daß aus de 
Himmel etwas feinem Zwecke Unangemefjenes, Unmeifes fommen könnt 
— die fih darauf gegen den fündlichen und fterblichen Menſchen nid 
einließe, würde ihn, wie viel Großes und Herrliches fie ihm au 
fagte, doch nur beraufchen, ihn trunfen machen, daß er feines Eler 
des eine Weile vergefle; aber helfen aus feinem Elende würde f 
ibm nicht. 

Darum ift nun Gottes Wort, die Offenbarung, Botfchaft un 
Derfündigung feiner heiligen Liebe im Evangelio auf des Menfche 
Elend berechnet und an den Menſchen gerichtet, wie er mit dem Ber 
langen nad) ewigem Leben in der Bergänglichfeit, ſündlich und fterl 
ih und alfo in fi) felbft rathlos und hülflos ift, ihm verkündigen' 
dag Gott die Welt mit ihm felber verſöhnet, daß gefcheben fei die e 
nige, allgenugfame, ewige Verföhnung der Sünde der Welt dadurd 
daß der zur Gleichheit des fündlichen Zleifches erniedrigte Sohn Go— 
tes das zum Opfer gebracht habe, was von Anbegiun zum Opfer gı 
fegt war: die Sünde felbft, oder um es auf’8 Befte, d. h. mit de 
Worten des Apofteld in dieſem Briefe auszufprehen: Welcher unfı 
Sünden felbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holze, auf da 
wir, der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben; durch welche 
Hunden wir find gehbeilet (Kap. 2, 24.). Daß nun die Sünde un 
von Bott nicht fcheiden folle, und daß er an unferm Elende felb 
feine heilige Liebe verherrlihen will. Wer aber hätte das geglaut 
und wer hätte es glauben können, wenn der Tod am Kreuze da 
Ende ber Gefcichte Zefu gewefen wäre! Vomit wir es glauben 
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mir Gewißheit und freudig glauben fönnten, damit von Gottes wegen 
erwiefen würde, des vollendeten Menſchenſohnes Opfer für die Menſch⸗ 
beit fei gültig erfunden und angenommen, und er habe die ewige Vers 
ſehnung und Erlöfung feiner Brüder erlangt, hat Gott, wie er es 
verheißen hatte, den Gekreuzigten auferwedt und hat ihn vom Augen» 
blicke feines Todes an in der fihtbaren und unfichtbaren Welt als 
den Lebendigen, den Er gefebt hat zum Oberhaupt über alles, fund 
werden Laflen durch Kräfte und Wirkungen des göttlichen Lebens und 
söttlicher Herrlicheit. 

So ruhet unfer Glaube zu Gott, daß für und vorhanden fei 
Vergebung der Sünde um der Berföhnung willen, die durch Jeſum 
Ghriftum gefchehen ift, und daß uns Gott das ewige Leben hat ge 
geben, auf der Auferfiehung Jefu Chrifti von den Todten, und alle 
Hoffnungen dieſes Glaubens haben ihren Grund in der Herrlichkeit, 
die ihm der Bater gegeben hat, und in der überfhwänglichen Größe 
feiner Kraft an uns, die wir glauben nad) der Wirkung feiner mädy 
tigen Stärke, welche er gewirfet hat in Chriſto, da er ihn von den 
Zodten auferwedet hat und gefeßt zu feiner Rechten im Himmel über 
alle Zürftenthümer, Gewalt, Macht, Herrfchaft und Alles, was ge 
nannt mag werden, nicht allein in dieſer Welt, fondern auch in der 
zufünftigen. Und bat alle Dinge unter feine Füße gethan und hat 
ihn gefeßt zum Haupte der Gemeine (Epheſ. 1, 19— 22.). Wie viele 
und große Hoffnungen laflen fih hegen zu dem, der von Liebe ger 
drungen feiner Himmel Freude und Seligfeit verließ und in die Nacht 
und das Elend der Erde und des Grabes hereinfam! welche Hoffs 
zungen laflen fich hegen zu dem, der nun in feinem allgegenwärtigen, 
allwiffenden, allmächtigen, allgenugfamen Gottesleben Alles umfaßt, 
Alles ordnet, Alles lenkt und der in feinem ganzen Weſen die Liebe 
if, wie Gott die Liebe ift, darin vor Allen des unfichtbaren Gottes 
Abglanz und Ebenbild, daß er wie Gott in feinem ganzen Weſen die 
Liebe ift! Nicht für diefe irdiſche Welt, nicht für dies Leben im 
Staube und am Grabe allein hoffen wir auf Ihn — dann wären 
wir elender als andere Menſchen — über die Erde und das Grab 
hin, über Zeit und Zod hinaus begen wir zu Ihm Hoffnungen für 
alle fommende Ewigfeiten und Seine Herrlichkeit ift groß genug, Hoffe 
ungen gewähren und erfüllen zu können, die das Ewige meinen und 
wollen. Sei es denn nun, daß wir auf uns felbft den Blick richten 
md vieleicht dem Ende nahe und dem Ziele fern, uns der Hoffnung 
freuen, daß Er, der in diefer Welt in uns angefangen bat fein gutes 
Berk, ed auch fortführen werde in jener Welt und es vollenden werde 
an Seinem Zage, fei es die liebliche, felige Hoffnung des Wirderie« 
bens, daß die in Ebuiſto entſchlafen find, für uns nicht verloren Ad, 
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daß er fie und uns zu ſich verfammeln werde im Haufe und Keiche 
des Vaters, wo er den Geinigen die Stätte bereitet, oder, daß wir 
betrübt und betäubt in der Anficht des Gewirres und Gedränges der 
dunkeln Welt» und Menfchengeichichte feufzend: Dein Königreich fomme! 
uns mit der Hoffnung erheben: Es werden die Reiche der Welt Bots 
te6 und feines Chriftus werden, und Er wird regieren in die ewigen 
Ewigfeiten! Was es andy fei, ift deine Hoffnung für Dich felbft, für 
die Lebendigen und Zodten — Ihm aber leben fie alle — für bie 
gefammte Menfchheit, groß, Chrifti Herrlichkeit ift noch größer, fein 
Meichthum ift unausforſchlich, feine Macht unbegrängt und feine Xiebe 
unergründlih. 


IX. 


Apoftelgefhidte 2, 39. 
(Behalten 10. Mai 1818.) 


„Denn euer und eurer Finder ift diefe Verheißung, und Aller. die 
ferne find, welche Bott, unfer Herr, herzurufen wird.” 


Die Seinigen fegnend und von den Seinen angebetet, war ber 
Serr gen Himmel zurüdgefehrt zu der Herrlichkeit, Die er bei feinem 
Bater hatte, ehe denn die Welt ward. Seinem Befehle gehorſam biier 
ben die Apoftel und erften Jünger zu Ierufalem, denn da follte bes 
ginnen, von da ausgehen und die Welt erfüllen die große Verkündi—⸗ 
gung und Predigt: daß Gott den Gelreuzigten auferwedt habe vom 
Tode und ihn erhöhet zu feiner Rechten im Himmel und ihn gefeßt 
zum einigen und ewigen Herrn und Heiland der Menfchheit. Und da 
diefe Predigt eine verichloflene Melt gegen fid) finden mußte, und nichts 
Irdiſches und Weltliches ihr zu Gebote ftand, fo wollte Er ihr aus 
feines Höhe und Herrlichkeit her. die fiegende Kraft des Lichte und Les 
bens, des Geiftes der Wahrheit mittheilen; auf diefe Mittheilung folls 
ten feine Zeugen und Boten warten; ihr aber, fagte ex zu ihnen, 
folt warten zu Jeruſalem, bis ihr empfanget die Verheißung vom 
Bater oder getaufer werdet mit dem heiligen Geift oder angethan wer» 
bet mit Kraft aus der Höhe! Da kam Pfingften, das große Feſt 
Iſraels, die Feier der Gefepgebung auf Sinai und damit der 
Iründung des Judenthbums in der Belt. Wären fie in 
@alitda gewefen, fo würden fie auch diedmal wie fonf nach Jeruſa⸗ 
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, ia gewallfahrtet fein, um da in den Zempel mit ihrem Volle zu 
| feiern, was ihrem Volke das Höchfte und Heiligſte war; wie vielmehr 
gingen fie jetzt in den Zempel, da fie ſich zu Jeruſalem befanden. 
Bas ihnen bi6 dahin heilig und groß gewefen war, das war ihnen 
ent nicht gemein geworden und unmwürdig und verächtlich, weil fie ein 
Helligered und Größeres erkannt und erlanat hatten; fie glaubten 
auch nicht, daß fie jetzt alle Gemeinfchaft mit Allen, die dies Heiligere 
ud Größere noch nicht erfannten, fahren laſſen oder berrifch und fürs 
niſch Darauf befteben und dringen müßten, Daß man obne weiteres 
das bisher Verehrte fahren laſſen folle, weil nun ein Verehrungswür⸗ 
digeres gekommen ſei. Bon folhem fektirifhen Sinn und Zreiben 
varen file weit entfernt. Wo fie follten, da wollten fie der Wahr: 
keit dienen frei und treu, wollten die Sache und Lehre des Ghriften» 
thums, entgegen der Sache und Lehre des Judenthums und des Hei⸗ 
denthums auf's allerbeftimmtefte faflen und ausfprechen, uber feine 
menschliche Seele Dazu zwingen oder überreden; fie wollten der Wahr⸗ 
beit dienen auf Wegen und durdy Mittel, wie ihr allein gedient wer, 
den kann, der himmliſchen Wahrheit, der göttlidyen, Die niemals ver- 
Iemgnet den ewigen Bund, den fie gefchloffen hat mit Frieden und 
iebe. Unbefangen gingen fie in den Zempel, fih da durch das, mas 
fe da umgab, auch diesmal zu erbauen wie fonft, nur diesmal uns 
vergleichlich mehr als fonft. Diefer Tempel, fo weit und groß, fo 
prächtig und fchön, Diefe Menge feiner Briefter und Opfer, diefe Herr. 
lichleit aller feiner Gottesdienfte, diefe Hoheit und Gewalt feiner Pſal⸗ 
wen und Lobgelänge, Diele vielen Zunfende ans allen Läudern der 
Erde, die da anbeteten — wen das nicht hob und feftlich ftimmte, der 
mußte die Schuld doch nur dem eigenen gemeinen Gcmüthe beimeflen. 
Mer aber fi) da auch an Allem erbaute, wer da am tiefften bemegt 
murde und fih am innigften auf die Sache einlich, Die da mit Allem 
eigentlich gemeint war, der mußte es am meiſten gewahr werden, daß 
da etwas fehle, und konnte es fih am menigiten verheblen, daß alle 
diefe äußere Herrlichkeit und Fülle nur einen inneren Mangel übers 
Heide, daß am Ende doch Alles und Alles fid) zuſammendränge und 
auflöfe in Einen lauten Schrei Des Verlangens oder in cinen verhob- 
(men ftillen Seufzer der Sehnſucht. Standen die Apoſtel früberhin, 
wenn fie auf die Feſte in Den Tempel kamen, mit jolchen Gefühle da, 
— 9, mit welch anderm jeßt! So batten fie da nie geieben, gehört 
und empfunden. Das verfienelte Buch war aufgefchloffen, dem ver: 
hällten Geheimniß mar die Tode genommen; sie konnten bineinfeben 
md fefen, und veritanden, mas fie laſen; und was da fehlte, das 
hatten fie in fich, hatten es mitgebracht, Das neue höhere Leben, dos 
De alte Anſtalt mit al’ ihrer Herrlichkeit in KSormeln und Büdern 
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nimmer zu geben vermochte, weil fie ſelbſt e8 nicht hatte. Der ftille 
Seufzer der Sehnfucht wandelte fih nun in ihnen zum ftillen, frohen 
Lobe Gottes. Daß er aber heute da fih auch noch wandeln follte 
zum lauten, frohen Hallelujab über die Erfüllung, aller Welt hörbar, 
daß noch heute in dieſes Tempels Hallen und Räumen, wo nod) vor 
kurzem die Stimme der Mordſucht und des Haſſes gegen den Herrn 
ertönte (Matth. 21, 13.), in der Mitte Iſraels und vor den Obren 
vieler taufend gottesfürchtigen Menfchen aus allen Nationen das Evans 
gelium der Erfüllung, das Evangelium der Gnade umd des ewigen 
Lebens, der Menfchheit erworben durch Chrifti Tod und Auferftehung, 
ertönen, als flegendes Wort des Lichts und Lebens aus Gott ertös 
nen und Tauſende überzeugen, erleuchten, tröften, befeligen, und dem 
Auferfiandenen feine Kirche auf Erden gründen follte, das wußten fie 
nicht, das wollten fie nicht, darauf hatten fie es nicht angelegt, als 
fie in den Tempel gingen. Diefen Tag und diefen Ort möchten fie 
leicht, wenn es ihrer Wahl und ihrer Beftimmung wäre überlaſſen 
gewefen, für den unfchielichften gehalten haben, zum erften Mal in 
der Melt aufzutreten mit der Botfchaft und Predigt von der Aufers 
ftehung Jeſn Ehrifti von den Zodten. Sie würden ohne Zweifel ges 
dacht haben, es fei zu viel, das Chriſtenthum als eine aus dem Aus 
denthbume bervorgegangene und nun das Judenthum überflüffig mar 
chende oder vernichtende Anftalt in der Welt gründen zu wollen, ge, 
tade in der Mitte des verfanmelten Judenvolks, in dem einzigen 
Zenıpel des Judenthums, an dem Feſte, wo in dieſem Zempel und 
bei dem ganzen durch die Welt verbreiteten Volke die göttliche Stifr 
tung und Gründung des Judenthums gefeiert wurde. Doc ſollte e8 
fo geſchehen. So follte auh Ort und Zeit zur Zülle und Größe der 
göttlichen Erfüllung beitragen, und diefer Tempel, der nun bald von 
der Erde verichwinden follte, fonnte nicht fallen, bis nicht vorher im 
göttlich mwahrhaftigen Sinne feine Herrlichkeit eine größere geworden, 
als die des erften Tempels gewefen war. 

Mit dem verfammelten Bolfe waren die Apoftel im Tempel, 
wie gelagt, unbefangen, ohne befondere Abfiht und ohne bejondere 
Erwartung für diefen Ort und Diefen Tag; und da empfingen fie 
öffentlich und feierlich, dem ganzen Volke gewiffermaßen wahrnehmlich, 
das, was ihnen ihr vollendeter und erhöheter Herr mit den Auss 
drüden „Verheißung des Vaters, Taufe des heiligen Geiſtes, Kraft 
aus der Höhe” zu lebendiger und fiegender Berfündigung feiner Auf 
erftehung von Tode verheißen hatte. Was den Apofteln gegeben 
wurde, die bimmlifche und göttliche Gabe felbit, konnte fein 
irdiſcher Sinn wahrnehmen, aber die Weiſe, wie, und die finnlid 
wabrnebmlich jymbolifhe Hülle, worin und worunter fie ihnen 
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gegeben wurde, war nicht nur von der Art, daß fie unmöglich unbe 
werft bleiben fonnte, fondern in unvergleichbarer Würde und Hoheit 
augemeffen der unvergleihbaren göttlihen Gabe; fo daß diefe Un 
iheinbarften unter allen Menfchen daftanden als die Ausgezeichnetften, 
Diele Beringften als die Erften und Höchften, diefe, die die ganze Welt 
verließ, als Die, zu denen der ganze Himmel ftehe, zu Denen der ganze 
Simmel ſich herabneige, diefe Schwächften als die Mächtigften, und 
ait Einem Norte: dieſe Gefandten des binmlifchen Reichs auf Ers 
den jet Daftanden, wie dad Wort Gottes die Boten und Diener der 
Kiniglihen Weltregierung im Himmel in ihrer Wirkſamkeit auf Erden 
darſtellt: „Er macht feine Engel zu Eturmwinden und feine Diener 
in Feuerflammen.“ Was ift in der materiellen Natur bienieden ers 
habener, als ein Alles übertönender, unwiderftehlicher Sturmwind und 
ala die Flamme, die mit ihrem Lichte die Finfternig erleuchtet und mit 
ihrem Feuer verzehrt, was ihr widerfteht? Das Tönen eines gewal⸗ 
tigen Sturmwindes erfüllte den Tempel, erregte Aufmerkfamkeit und 
gebot, wie nur der Himmel der Erde gebieten kann, erwartungsvolle 
Stille; Die lebendige, lodernde Flamme aber über den Häuptern der 
Apoftel Tieß feine Frage übrig: wohin die Aufmerffamfeit fich wenden, 
worauf man horchen, wo man die Entwidelung und Auflöfung diefer 
unvergleichbaren Erfcheinung erwarten ſolle. Wandten fi natürlich) 
Die Augen Aller zu diefen vom Hinmelsfichte Umftrahlten, und erfchies 
nen fie jedem Auge groß und hehr in der wunderbaren Auszeichnung, 
fo erregten fie nicht weniger Bewunderung und Erſtaunen durch Die 
Art und Weiſe, wie fie ſich benahmen, wie fie jo unverlegen daftan» 
den, wie ihnen dies himmlifche Wefen fo gar nicht furchtbar, gar nicht 
unbefannt und fremd, vielmehr ihr Element zu fein fchien, worin fie 
die Welt unter fid) fühlten und nun, obne einen Hauch von Anmas 
Bung oder angenommenem, fremden Staates und Kunft- und Prunk⸗ 
weien dieſer Welt, redeten, was noch nie von Gott und zu Gottes 
Lob in der Welt geredet war, ſo Flar und fo tief, fo freundlich menſch⸗ 
fi, und doch fo unwiderftehlich aller Menſchen Eeelen durchdringend, 
wie man nie Menichen hatte reden hören. 

Doch würde mit dem Allen die große Begebenheit in ihrem uns 
mittelbaren Verbältniffe zu dem Auferjtandenen, wie fie angefehen 
werden wollte, al8 Wirkung feines Lebens und feiner Herr— 
lihfeit, als Beginn feiner, Durch Licht und Kraft des 
Beiftes fiegenden Sache auf Erden nicht in vollefter Klarheit 
erfannt worden fein, hätten nicht jeßt, als nun Das, was fichtbar 
groß und hehr in diefer Begebenheit war, und was Aller Erwartung 

d, Aller Odem anhaltend, zu den finnlichen Gefühle qereiti 
hatte, nachließ, Juden von Zerufalem, gemeine Menihen, eben W⸗ 
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fähig, irgend etwas, das des Geiſtes und der Begeifterung ift, zu 
faffen, als fie unvermögend waren, irgend eine fremde Sprache zu 
verfteben, den Hohn ausgeſprochen: „Sie find voll füßen eins!“ 
Das gab die Veranlaffung, daß Petrus, des heiligen Geiſtes voll, 
jene Rede ausiprad), die uns im zweiten Kapitel der Apoftelgefchichte 
aufbehalten it, worin er darthat, daß diefe Begebenheit und Thatfache 
der Anfang fei der Erfüllung jener göttlichen Verheißung von einer 
zukünftigen Anftalt voll Geiftes und Lebens, und daß damit zu aller 
naͤchſt die Auferftehung des Befreuzigten von Zode und feine Herr, 
lichkeit al& des Erhöheten zur Rechten des Vaters, als Chrifti und 
Heilandes der Welt bewielen werde. Dieſen Jeſum, fügte er am 
Schluß feiner Nede, diefen Jeſum bat Gott auferweder, des find wir 
Alle Zeugen. Nun er durdy die Rechte Gottes erhöhet ift und em⸗ 
pfangen hat die Verheißung des heiligen Geiftes vom Vater, bat er 
ausgegoflen dies, Das ihr fehet und höret. - Denn David ift nicht gen 
Himmel gefahren. Er fpricht aber: Der Herr hat gefagt zu meinem 
Herrn: Setze did, zu meiner Rechten, bis daß ic) deine Feinde Tege 
zum Schemel deiner Füße. So wiffe nun das ganze Haus Iſrael 
gewiß, daß Sott diefen Jeſum, den ihr gefreuziget habt, zu einem 
Heren und Ghrift gemacht hat (Vers 32 — 36.). 

Dies Tebendige Wort der Wahrheit drang durch die Herzen, 
weckte darin tiefftes Gefühl ihrer Verfündigung, aber aud) tiefftes Vers 
langen nah Entfündigung, Verlangen nad Gott und feiner Gnade. 
Männer, Brüder! fprachen fie mit Achtung und Bertrauen zu den 
bisher verachteten und gehaßten Galildern, den Apofteln, Männer, 
Brüder! was follen wir thun? Petrus antwortete: Thut Buße 
und laffe fih ein Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chrifti zur Bergebung der Sünden; fo werdet ihr em- 
pfangen die Gabe des heiligen Geiſtes. Denn euer und 
eurer Kinder ift Diefe Berheißung, und Aller, die ferne 
find, weldye Bott, unfer Herr, hberzurufen wird. NIS ob 
er fagen wollte: Seht, der Himmel hat fi auf Erden gegründet, 
in Gottes Kraft ftehbt Gottes Sache, Jeſu Ehrifti Sade, da, in uns 
zerftörbarem und in unaufbaltfamen Leben; und wie der Himmel fidy 
wölbet über die gunge Erde, fo ift auch diefe Himmels» und Gottes⸗ 
fache für Alle, die auf Erden find; wer will, der trete herzu und 
nehme Theil an ihr. Sie wird bier nicht bleiben, fie wird fid) fiegend 
durch die Welt ziehen und Herzen gewinnen und befeligen, wo Her⸗ 
zen fchlagen und nach Bott und Leben verlangen; ihr feid nicht aus⸗ 
geſchloſſen und nicht eure Kinder, aber auch die Allerfernften follen 
Zhell daran haben. Wer wird fie aus der weiten Kerne herzuführen? 
#6 wird der Herr thun, unfer Bott! 
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So fand das Chriſtenthum im erften Augenblide feiner Grün- 
dang auf Erden in Himmelöweite du; in unbegränztem Umfange oder 
vielmehr ohne Umfang wie die unermeßlihe Gnade Gottes, deren 
Bert es if. Damals, wie fern war diefe Licht» und Lebensſache des 
Himmel8 unjerm Lande und unferm Bolfe! wer hat uns aus diefer 
Gerne herzugeführt? Diefe Sache zu uns und und zu diefer Sache 
gebraht? Das bat der Herr, unfer Gott, gethan und gelobet fei 
feine große Barmherzigkeit ewiglih, daß Er das gethan bat! Und 
wie weit, wie weit über unfer Ahnen und Verſtehen hinaus hat fidh 
dad Wort und die Sache des Lebens verbreitet zu Ländern und Vol⸗ 
km, von deren Dafein man damals noch keine Kunde hatte, und die 
jegt an Diefem Feſte auch die großen Dinge der Heiligkeit Gottes tu 
ihren eigenen Sprachen verfündigen und preifen. Und diefe, die am 
reiteften entfernt waren, haben die Sache erhalten, wie fie zu uns 
gelommen ift, und wir haben fie, wie einft jene Erften in Aften fie 
hatten: nicht nur die Gefchichte Ddiefer großen Begebenheit und der 
übrigen damit in Verbindung ftebenden Begebenheiten, nicht allein Die 
Lehre, wie fie aus Diefen Begebenheiten hervorgeht; nein, die Sache 
ſelbſt, d. h. die Verheißung Gottes felbft, die nicht aufhört, eine 
gültige Verheißung zu fein, bis fie, nit in menſchlichem, fondern in 
göttlichen Sinne ſich erfüllt hat fo weit, fo tief, fo groß, als es nur 
jein fann. Mit der Geſchichte und Lehre ift uns die göttliche Ver⸗ 
beigung überliefert, und beides, Gefchichte und Lehre, fol nur dazu 
dienen, daß die Erfüllung der göttlihen Verheißung und 
alfo die eigentlihe Suche felbft und alfo ein wahrhaftiges und le 
bendiges Chriſtenthum unter uns fein und fid) erhalten könne. Wo 

| an wahrbaftiger Glaube an das Evangelium, eine aufrichtige An» 
' nahme der göttlichen Wahrheit ift, ein Verftand, ein Herz, cin Leben, 
ſich bildend nach diefer Wahrheit, da ift der heilige Geift mit allen 
- keinen Gaben. Mit allen feinen Gaben? auch mit der Gabe der 
! Sprache und der Wundergabe? auch mit den lodernden Flammen über 
dem Haupte der Belenner und mit dem Wehen von Himmel um die 
Betenden und Weiffagenden? Ja, allerdings und ohne den allermin» 
| deften Zweifel mit dieſen geringften feiner Gaben, mit diefen Fleinften 
; feiner Wirkungen, fobald fie zur Gründung oder Erhaltung des Chris 
 Renthums in der Welt von neuem nötbig wären. Davon fann aber 
| bei und die Rede nicht fein, indem das Ehriftenthum feit langen Jahr» 
hunderten bei unfern Vätern und der ganzen gebildeten Menſchheit 
da and unvertilgbar feftgegründet iſt. So kann denn alfo auch uns 
' ht daran liegen, daß fich der heilige Geiſt mit feinen Gaben an 
ms erweifen möge, wie ex fich in einem Zufammenhange von Wo⸗ 
Rinden, die alſo in der Welt nie wiederfommen können, jur chen 
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Gründung der Sache des Chriſtenthums an jenem einzigen Zage im 
Tempel zu Serufalem an den Apofteln des Herru erwies; ed muß 
und aber Alles daran liegen, daß der heilige Geift mit feinen Gaben 
fih unter uns erweifen möge, wie er fih an den Apofieln und erften 
Jüngern des Heren von da an das ganze Leben hindurdy bis in den 
Tod und bis in die Ewigkeit hinein erwiefen hat. In dieſem Sinne 
beißt es fort und fort in der Welt, wo das Evangelium gepredigt 
wird: Euer und eurer Kinder ift dieſe Verheißung und 
Aller, die ferne find, welde Gott, unfer Herr, herzus 
rufen wird, 

Fragen wir nun, alfo die Sache anfehend, wie hat ſich die Vers 
heißung des Vaters durch Jeſum Ehriftum unter den erften Ehriften 
aus Yuden und Heiden erfüllt? oder wie hat fi) des heiligen Geis 
ſtes Einfluß, Wirkung und Gabe an ihnen erwielen? fo fann Die 
Antwort furz und doc jedes Wefentliche, worauf es ankommt, in ſich 
befafiend, alfo lauten: Der heilige Geift erwies fich in der erften 
Ehriftenheit als ein neues und höheres Leben aus Gott, das, wie 
jedes Leben, feine ihm eigne Kraft hat und eine ihn angemefiene 
Beihaffenbeit und Gefinnung in dem Menfchen bervorbringt 
und ausbildet, deren Grundelemente und Hauptzüge Glaube, Liebe 
und Hoffnung find. In diefen Leben aus Gott, in dem Lichte 
und der Sraft diefes Lebens und der dadurch in ihrem innerften Wes 
fen bervorgebradhten Befchaffenheit wandelte fi mehr und mehr, ims 
mer edler, frömmer, Heiliger ihre ganze Geftnnung, wurde allmälig 
geiftlicher und göttliher., Die alte Klage: Denn ih weiß, daß in 
mir, das ift in meinem Fleiſch, wohnet nichts Gutes. Wollen habe 
ich wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht. Denn das Gute, 
das ich will, das thue ich nicht, fondern das Böfe, das ich nicht will, 
das thue ih. So ich aber thue, das ich nicht will: fo thue ich daſ⸗ 
felbige nicht, fondern die Sünde, die in mir wohnet. So finde ich 
in mir nun ein Gefeß, der ich will das Gute thun, daß mir das Böfe 
anbanget. Denn ich habe Luft an Gottes Gefeß nad dem inwendis 
gen Menfchen; ich ſehe aber ein ander Gefeß in meinen Gliedern, das 
da widerftreitet dem Gefeße in meinem Gemüthe und nimmt mid) ger 
fangen in der Sünde Geſetz, welches ift in meinen Gliedern. Ich 
elender Menfch, wer wird mic) erlöfen von dem Leibe diefes Todes ? 
(NRöm. 7, 18— 24.) — bisher der herrfchende Ton ihres innern Le 
bens wurde nach und nach leiſer, wurde immer mehr und mehr un⸗ 
terbrochen vom frohen Laute feligfter Empfindung eines neuen Lebens, 
alfo: Denn das Geſetz des Geiftes, der da lebendig macht in Ehrifto 

Self dat mid) frei gemacht von dem Geſetze der Sünde und des Tor 
ws. Denn was dem Geſetze unmöglih war (fintemal es durch das 
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Feiſch geichwächet ward), das that Gott und fandte feinen Sohn in 
ver Geftalt des fündlichen Fleifhes und verdammte die Sünde im 
gleiihe durch Sünde, auf daß die Gerechtigkeit, vom Geſetze erfor 
dert, in und erfüllet werde, die wir nun nicht nach dem Zleifche wan⸗ 
deln, fondern nad) dem Geiſt. Denn die da fleifchlich find, die find 
eiſchlich gefiunet: die aber geiſtlich find, die find geiſtlich gefinnet. 
Aber fleifchlich gefinnet fein, ift der Tod und geiftlich gefinnet fein, ift 
chen und Friede. Denn wo ihr nach dem Zleifche lebet, fo werdet 
iht fterben müflen; wo ihr aber Durch den Geift des Fleiſches Ges 
(häfte tödtet, fo werdet ihr leben (Röm. 8, 2—6. 13.). So hal. 
ten wir uns nun als Solche, die der Sünde fterben und leben Gott 
m Ehrifto Jeſu. 

Der Glaube an die göttlichen Offenbarungen und Berheiguns 
gen war in ihnen zum Lichte des DVerftandes und Lebens geworden, 
zum reichen Quell mannichfacher, herrlicher und befeligender Erfennt- 
niß. In Diefem Lichte wandelnd, war eine andere Anficht der Dinge 
vor ihre Auge gefommen, eine andere, die edelfte und feligfte Anſicht 
des menfchlichen Weſens, feines Verfalls und feiner Wiederherftellung, 
feiner Beftimmung und feines Weges zum Ziele, eben fo eine lichte, 
frohe Anficht von der Geſchichte der Menfchheit, wie fie fih aus als 
fm Gewirre und Dunkel herrlich entwideln und vollenden werde zum 
Reiche Gottes auf Erden. So war denn auch ihr eigenes Berhält- 
nig mit Gott dadurch ein ganz anderes und fefideres geworden. Fühls 
ten fie fich einft als furchtfame Knechte unter. Dem Gefepe und dem 
Zteiber, fo fühlten fie fih nun als frohe, freie Kinder unter dem 
ftenndfihen Auge und an der heifenden, leitenden Hand des geliebten 
Vaters. Denn wir haben nicht einen knechtlichen Geift empfangen, 
dag wir uns abermal fürchten müßten; fondern wir haben einen find» 
lichen Geift empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! 
Derfelbige Geift giebt Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder 
ind. Sind wir denn Kinder, fo find wir aud Erben, nämlic) Gots 
ts Erben und Miterben Chriſti; fo wir anders mit leiden, auf daß 
wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. (Röm. 9 15 — 17.) 

So wie das Leben der alten verderbten Natur, die allewege nur 
Ach ſelbſt fühlt, ſich ſelbſt fieht, ſich ſelbſt fucht, fich felbft erhebt und 
überall nur fih und ihre eigne Luſt und ihren eignen Nugen und 
ihre eigne Ehre im Blide und zum Ziele hat, durch des Geifted Les 
ben getödtet, mehr und mehr ftarb, fo trat unverkennbar kräftiger 
ud berrfchender in ihnen hervor die Natur des Lebens Jefu Chriſti, 
De himmliſche und göttliche, die demütbig ift, die an Gott hängt, die 
Yu, mas fie if und bat, als Gnade und Gabe Gottes ertennt, 
nitt ſich, ſondern Gott über Alles verherrlicht, alles Gute und Schove 
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an andern mit neidlofer Yreude anerkennt, der wohl ift, wenn andern 
wohl ift, die Freude hat, wenn andere fich freuen, weil der Grund 
ihres Weſens Liebe ifl. 


X. 


2 Mor. 13, 13, 
(Sehalten am erften Pfingfitage, den 13. Mai 1828.) 


„Die Önade unfers Herrn Jeſu Chrifti und die Liebe Gottes und die | 
Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes jei mit euch Allen! Amen.“ 


Die Leidenagefchichte unfers Herrn hallt wider von tobendem 
Lärm und Gedränge wilder Leidenſchaft; menſchliche und teuflifcde 
Kräfte find, von Haß und Rache befeelt, in feter Bewegung; Die ' 
ganze Melt wie in einem hölliſchen Aufruhr, um der Sache Gottes 
ein Ende voll Schmach und Schande zu bereiten; nur der Himmel 
fhmeigt, und bis er in jener wunderbaren Finſterniß fein Antlig vers 
hüllt und bis der Gekreuzigte felbft fein unermeßlic großes: Es if 
vollbracht! ausruft, dauert dies Getümmel und dies Gefchrei fort. 
Dann verhallt es, und edlere menfchlihe Stimmen laffen fi hören. 
Der heilige Leib des Heren, von treuer, zärtlicher Liebe in's Grab 
gelegt, wird bald nicht mehr erblidt, und das Miffethäterfreug auf 
der Schädelftätte fcheint nun das Ende der Geſchichte gewefen zu fein, 
die wie nie eine menfchliche Geſchichte begonnen hat. 

In den Auferſtehungsgeſchichten waltet eine liebliche Stille, es 
wehet in diefen Gefchichten ein heiliger Friede Gottes, ein Ahnen des 
bimmlifchen Lebens, wie es fo Licht, fo geftillt, fo befreit in der Seele 
fein wird, wenn wir Den fehen, an den wir hienieden geglaubt, ohne 
ihn gefeben zu haben. In der lieblihhen Stille diefer Gefchichten if 
uns fo wohl, An dem feligen heiteren Glauben, daß Jeſus ift Chris 
us, der Sohn Gottes, und daß wir durch den Glauben an feinen 
Namen das Leben haben, genügt uns. Aber wir müflen Doch weiter, . 
und felbft Das: Aufgefahren über alle Himmel, auf daß er Alles ere 
fülle, würde die Frage und Erwartung nicht zurücdhalten: Wird dem | 
nun nicht noch etwas erfolgen, das der Sache des Gefreuzigten für | 
das Heil dev Welt in der Welt eine Geſchichte geben, fie fihtber uud ı 
fühlbar darftellen und ihr als der Gottesfraft und Gottesmeishelt | 
mer amigen Geiligleit einen berslichen und fiegenden Bortgang * 

Amn 
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Dieſe Erwartung pflanzte Er ſelbſt noch in dem Augenblick, als 
lichte Wolfe ihn zu feiner himmliſchen Heimath und Herrlichkeit 
re trug, in das Herz feiner Jünger, als er ihnen fagte, fle foll- 
erfüllt mit des heiligen Geiftes Kraft, feine Zeugen werden bie 
Ende der Erde. Der großen Verheißung trauend, ohne fie zu 
ichen, obne über das Wann und Mo und Wie ihrer Erfüllung 
tändlich belehrt zu fein, halten die Apoftel und Jünger ſich den 
je des Volks entzogen in Einfantkeit und Stille, mit Beten und 
ben harrend der Auferfiehung der Sadje des Auferſtandenen, Dies 
verheißenen Derklärung feines Gotteswerkes zur Befeligung der 
It, die des Kreuzes Schmach und Aergerniß wandeln werde in 
rlichfeit und Kraft. Und fiehe, kaum bat die Welt ein paar Wo— 
ı Zeit, da fie nun von den Jüngern des Herrn nichts fiehet und 
t, fih in ihrem blinden Wahn zu vergnügen, daß ihr wildes Mord- 
drei und ihre gottlofe Gewaltthat den Ehriſtus, der nicht nach) 
em Einne war, jo glücklich weggeriumt, umd daß des Kreuzes 
af und Schande feine ganze Sache auf einmal vernichtet habe, fo 
t fie wieder da als unzerſtörbare Sache Gottes, umſtrahlt vom 
unze einer höheren Welt und wirfend mit Kräften eines unvergängs 
en Lebens. 

Die Stille der Gefchichte hat fich wieder verloren, aus dem 
jen Kreife der Vertiauten und Geliebten iſt fie wieder in die Weite 
d das Gedränge einer Volks- und Nationalgefchichte bingeführt. 
e ehemaligen Begleiter des Gekreuzigten jtehen im Zentpel in der 
itte des Volks, wie e8 nur an folhen Zeiten in unzählbarer Menge 
fammelt fein fonnte, und fie bilden den Mittelpunkt des Volks. 
ler Auge fichet nur auf fie, alle Aufmerkſamkeit ift nur auf fle ges 
htet, an ein wildes Mordgefchrei ift nicht mehr zu Denken, felbft der 
ofane Spott kann in ihrer Nähe nicht aufkommen. Mie haben ſie es 
H gemacht, diefe blöden, ſchüchternen Galiläer, Daß fie fo des Volkes 
bung und Aufmerkfamkeit erhalten haben? Sie haben nichts ges 
ht. Der Herr, der Erhöhete zur Rechten des Waters, bat ihnen 
mm gemacht und hat ihrethalben Stille und Aufmerkſamkeit geboten 
ch Sturmwind und Flammen. Große Naturereigniffe, die jenen 
ingſttag verherrfichten, mußten ein fo viel höheres Erftaunen hervors 
ungen, weil fie wunderbar zu fein fchienen, d. h. weil fie diesmal in 
er Weiſe erfolgten, die von den gewöhnlichen Gange der Natur 
ſchieden war, indem fie fih auf den Tempel allein bezogen und 
yim Tempel felbft zufammendrängten und entwidelten. Dort aber 
Berten fie ſich fo, Daß fie ohne weiteres bei dem ganzen Wolfe den 
wdrud bervorbrachten: Diefelbe Hand des Allmächtigen, die nk 
t Ratur Mräfte verliefen und Gefege gegeben, habe at Diele atos 
Wenfen Eceif. 8b. V. Pomilet. Blätter, 
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Ben Dinge zu diefer Stunde und an diefem Orte fo geleitet und yes 
fügt, daß fie unverkennbar mit diefen Menfchen und ihrer Sache in 
Verbindung ftchend, ja um diefer Menfchen und ihrer Sache willen 
herbeigeführt, von Allen erkaunt werden follten. Es fei diejelbe 
Stimme des Tebendigen Gottes, der einjt auch in der früheren Ges 
fhichte Ifraeld dem Worte feines Geſetzes und den Worten feis 
ner Propheten mehrmals durd große Wirkungen in der Natur 
Stille und Aufmekſamkeit geichafft Habe. So ftchen Die Zeugen des 
Herrn da, umgeben von einer Herrlichkeit, die Stille und Ehrfurdt 
einflößt; nun reden fie, alfo kunſtlos, einfältig und Far und feben- 
dig, und alfe demüthig und anmaßungslos, wie nie Menfcheg geredet 
baben, dabei mit einer Freiheit und Feftigfeit und in und mit einem 
Frieden Gottes, dem aud) die rohere Menge abfühlt, Daß er die Welt 
überwunden bat. Und was reden fie? Dieſes: Tas Gott den Ges 
frenzigten auferwedet habe vom Zode und Ihm die Herrlichkeit gege⸗ 
ben, auf daß wir Glauben und Hoffnung zu Gott haben möchten. 
Nun, fagen fie, nun er dur die Rechte Gottes erhöhet ift und ems 
pfangen hat die Verheißung des heiligen Geiſtes vom Vater, hut er 
ausgegofien dies, das ihr jehet und hoͤret, und fügen hinzu: Thut 
Buße, und laffe ſich ein Seglicher taufen auf den Namen Jeſu Chrifti 
zur Vergebung der Sünden, fo werdet ihr empfangen die Gabe des 
heiligen Geiftes; denn euer und eurer Kinder ift Die Verheißung, und 
Aller, die ferne find, melde Gott, unſer Herr, berzurufen wird. 
(Ap. Geſch. 2, 33. 38. 39.) Tauſende werden überzeugt und bilden 
die erfte Ehriftengemeine zu Jeruſalem; bald verfolgt und gedrüdt, 
verbreitet fi das Evangelium als Lehre und Sache des Ichendigen 
Geiftes Gottes über Länder und Völker, und von da an ift der 
Wunſch der Apoftel an alle Chriftengemeinen in allen Ländern und 
aus allen Böllern: Die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen! Und von der Apoftel Zeit ber ift Diefer das 
Weſen des Chriſtenthums auszeichnend bezeugte Wunſch, den in der 
Art nie eine andre Religion und Lehre gehabt hat und hat haben 
Tönnen, der chriſtlichen Kirche eigenthümlich geblieben. Was fpäterhin 
menſchlicher Fürwitz in unmweifer Beftimmung der Lehre und Einführ 
rung neuer Formeln und Ceremonien zu der urfprünglich fo einfältie 
gen Sache des Chriftenthums auch hinzugefügt, oder was der unwif 
fende, ungemwilfe Unglaube auch davon binmengedeutelt bat, er hat 
doch den auf das Urfprüngliche und Eigenthümliche der Sache immer 


zurüdführenden Wunſch des Chriftenthums nicht aus der Chriftenheit | 
vertilgen fönnen: Die Gnade u. f. w. Noch heute im 19. Jahr- 


Junbert nad der irdiſchen Geſchichte unfers Herrn ift die Lebendige 


©ade des Feftes, das wir feiern, der Olovbe an feine Verheißung des 


el 


2 Ror. 13, 18, 323 


eigen Geiſtes und das Berlangen und Beſtreben, theilhaftig zu wer 
en Des Wunſches der hriftlichen Kirche, daß wir leben und fterben 
sigen in der Gemeinſchaft des heiligen Geiftes. Laßt uns bei dem 
Sinn dieſes Wunſches mit unfrer Betrachtung etwas verweilen, damit 
mjer Herz von dem Verlangen, daß er an und möge erfüllt werden, 
von neuem erwärmt und unjer Leben in der Richtung, die aus 
ieſem Berlangen hervorgeht, fo viel fefter erhalten werde, 

Bas ift denn des Wunfches Sinn, fragen wir, wenn die chrift- 
ide Kirche allen ihren Mitgliedern wünfht: Die Gemeinfhaft 
et heiligen Geiftes fei mit euh Allen? Der Sinn des 
Bunfches kann nicht fein, daß die Chriften aller Zeiten, aller Völker 
md Länder, jedes Alters und Standes und jeder natürlichen und 
ttlichen Befchaffenheit mit denfelben Kräften erfüllt wie einft die er- 
m Zeugen der Auferftehung Jeſu Chrifti vom Tode, mehr himmliſch 
[8 irdiſch unter den Menjchen daſtehen und wie in allen Sprachen, 
» auch in allen Situationen, unter allen Umgebungen das Evanges 
am verfündigen und ihre Verkündigung mit Wundern der Kraft Got: 
es beititigen, mit übermenfchlihen Guben und Kräften, die unter 
brem Gebet und ihrer Handauflegung fich mittheilen, befiegeln, das 
Berborgene entdeden, das Zukünftige offenbaren und mit Einen 
Borte, durch des Heiligen Geiltes Gemeinſchaft in allem diefen den 
Kpofteln des Heren gleich fein mögen. Deun nur ein mehr als menfch 
ider, ein fatanifcher Stolz, der alle Ehre wie einen Raub achtet und 
m feiner menfchlichen Ehre genug habend, am Ende fich ſelbſt von 
on Menfchen anbeten läßt, wie Simon Magus, fann vermeffen nad 
pitfichen Kräften trachten und greifen; wo aber von dem Lichte der 
Bahrheit nur die erften Strahlen der Selbfterfenutniß in eine Seele 
riallen find, da würde jie vor ſolchen göttlichen ‚Strüften und der das 
om unzertrennbaren Verherrlihung bange zurüdtreten mit dem des 
näthigen Worte: Herr, gehe von mir hinaus, denn ich bin ein ſün— 
iger Menſch. Man müßte beides nicht kennen, die Größe und Herr: 
ihleit der apoftolifchen Amtsgaben und Kräfte nicht und den Mans 
A an Demuth, an Liebe, an Weisheit und Vorfichtigkeit der aufges 
laſenen egoiftiichen, fündlihen Natur nicht, wenn man folde Guben 
»d Kräfte in die Hand vieler taufend Menfchen legen und ſich das 
om eine Förderung Des Neiches Gottes, ein Heil für die Welt ver: 
nechen wollte. So war es ja auch von Anfang an nicht. Diefe 
keben und Kräfte des apoftolifchen Amtes, deren göttliche Herrliche 
# alle Welt fühlen und anerkennen mußte, war ja nit das Eigene 
km der ganzen Gemeine, fo daß jedes einzelne Mitglied derfelben 
ie theilhaftig geweſen. Wie Paulus fagt: nicht Alle find Mypoitdl, 
it Ale Bropheten, Lehrer, Bunderthäter, nicht Alle haben ie 
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Gabe, gefund zu maden u. f. w. (1 Kor. 12, 29. 30.) Das ift 
nicht für Alle, aber das Höchſte und Beſte ift für Alle, das ift eis 
fige, demüthige Liebe, die eine Gabe und Wirfung des heiligen Geis 
ftes ift, und das giebt ihm Veranlaſſung, mitten in feinem Vortrage 
von den Geiftesgaben das Gapitel von der Liebe einzumebeıt. 

Es verhält fih mit dieſem Wunfch vielmehr alfo: Indem die 
Kirche ihre Handlung und Lehre damit beginnt, ftellt fie glei) anfangs 
in diefer Anwünfchung das Chriftenthum in feiner unvergleichlichen, 
göttlichen Eigenthümlichfeit dar, wie es nicht iſt und nicht geachtet 
fein will als eine menſchliche Xehre, die nichts Anderes hat, als menſch⸗ 
liche Einfichten, menfchlihe Worte, menfchlihe Vorftellungen; wie e8 
alfo etwas Anderes ift als die menfchlihe Moral oder Sittenlehre, | 
die drei Dinge offenbar nicht hat: göttliche Offenbarung, göttliche 
Verheißung und göttliche Anftalt; die mit dem Menfchen jo handeln | 
muß, als wäre ed mit ihm noch diefelbe Sache von-Anbeginn ber, 
die nicht unterfuchen und ſich nicht darauf einfaffen fann, ob e8 an⸗ 
ders mit ihm fein könne oder nicht; die an dem menfchlichen Weſen 
beffern, glätten, ebnen, aber das menſchliche Wefen ſelbſt nicht üns 
dern, Die feine neue Natur in den Menfchen ſchaffen kann, die muß, 
wenn fie fich felbft verfteht, wenn fie den Menſchen fennt und wenn 
fie nicht Tügenhaft vom Gebiete des Chriftenthums etwas ftehlen und 
Damit prangen will, al8 wäre es auf ihrem eigenen Grund und Bos 
den gewachſen, den Menfchen nehmen, wie er ift, und allemege dem 
Srundfage gemäß handeln: Kann man aud Trauben leſen von den 
Dornen und Feigen von den Difteln? Da die Antwort denn ift: 
Man kann den Dornenftraud veredein, daß er größere Blüthen und 
Früchte trage, und man fann die Dijtel veredeln, daß es cine groͤ⸗ 
Bere und fohönere Blume werde, aber jener wird fein Meinftod und 
diefe wird feine Roſe oder Lilie; die alte Dorn» und Diſtelnatur bleibt 
bei aller Veredelung in beiden. Das Chriftenthum aber hat es nicht 
zu thun, wie überhaupt feine Religion des Erdbodens, mit dem Pflans 
zen eined natürlichen oder bürgerlichen Geſetzes, das überlüßt es ale 
das Geringere der menfchlichen Sittenfehre, obgleich e8 wie alle Relis 
gionen die natürlihen und bürgerlichen Geſetze ehrt; das Chriſtenthum 
hat e8 zu thun mit Miederherftellung aus dem DVerderben, mit Erlös 
fung vom Tode, mit Verleihung eines ewigen Lebens und mit Ders 
wandfung in eine göttliche Natur, und es rühmt fi), daß es das 
und nichts Geringeres leiten und geben könne, leiften und geben 
durch göttliche Anftalt und Kraft, oder weil e8 hat und verleihet die 
Gabe des heiligen Geiftes. 

Wenn andre Religionen, wohl wiffend von Sünde und Ders 
Ddammniß, zu Derföhnung und Gerechtigkeit durch mancherlei Opfer 
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und Mittlerhandfungen den Weg zeigen, fo foll eine felige Gemein» 
ſhaft mit der Gottheit die Frucht und Folge davon fein. Das Chris 
ſenthum aber verfündigt des heiligen Geiſtes Gabe und Gemeinſchaft 
a8 für Alle vorhanden und alfo ein ungehindertes, unmittelbares 
hbinzunahen und Verhaltniß mit Gott ald Frucht und Erfolg der Vers 
Bönung, die durch Jeſum Chriftum gefchehen ift, weshalb es fein its 
diſches Opfer und feine menschliche Mittlerfchaft zwifchen Gott und 
den Menfchen, alfo gar feinen vermittelnden PBriefterftand anerkennt 
uud zuläßt um des Einen ewigen Opfers Sefu Chrifti, und um fein 
felbft des Einen ewigen Mittler3 und Hohenpriefters willen. Er hat's 
| emworben, von feinetwegen und in und mit Ihm ift Alles da, was 
zur Dergebung Der Sünde, zur Seltgfeit und Heiligung nöthig ift. 
Im Herrin habe id) Gerechtigkeit und Stärfe! ift der große Wahl- 
ipruch feiner Gemeine. 

it der Vergebung der Sünde bedarf der Menſch eines götts 
fihen Lichts für feinen Verſtand zur Erkenntniß der Wahrheit, und 
einer göttlihen Kraft zur Anwendung der Wahrheit, fein eignes 
Weſen mit der erkannten Wahrheit in Webereinftimmung zu brins 
gen, es zu ordnen, zu heiligen, auszuzieben, wie die Schrift res 
det, den alten Menſchen und anzuziehen den neuen Menfchen, der 
nah Gott geſchaffen ift in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heilige 
kit, Es ift nicht fo fehr die Rede davon, daß hie und dort eins 
mal ein Wert der Liebe gethan und eine Pflicht der Demuth, der 
Sanftmuth, der Mäßigfeit erfüllt werde, als vielmehr davon, daß 
der Menfch werde in feinem Wefen felbft mäßig, fanftmüthig, demuü⸗ 
tig, ja die Liebe in feinem Wefen und Thun, alfo daß feine nun 
| von Unmäßigfeit, Zorm, Stolz, Egoismus gereinigte Natur, nicht 
anders als mäßig, fanftmüthig, demüthig, Tiebevoll empfinden, urthei⸗ 
‚ Im und Handeln kann. Dazu gehört mehr ald Lehre; felbft eine goͤtt⸗ 

lihe Lehre kann das nicht hervorbringen; göttliche Hülfe, Mittheilung 
göttliher Kraft und fortwährende, leitende, göttliche Erziehung muß 
es thun, und das verheißt das Ghriftenthbum und läßt e8 erwarten 
von der Gabe des heiligen Geiftes. 

Und nicht allein das Licht der Erkenntniß und die Kraft der 
Heiligung, auch Das, was im wechfelnden und verflochtenen ange 
des Lebens uns göttlich leitet, warnet und ftärkt, hält und trägt, ers 
muthigt und feft macht, Rath und Einſicht verleihet, das innerfte 
Bedürfen und Berlangen immer von neuen emporrichtet, daß wir 
unfer Ziel haben und behalten in dem Unfichtbaren und Ewigen; was 
Gottes Wort in unferm Verſtande und Herzen lebendig macht, was 
uns zum Gebete treibt und uns beten Iehrt, was und in der Trans 
rigfeit Troft und in ber Trübfal Geduld, im Gedränge Ruhe geben, 
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was unfer Herz auch in der Dürftigfeit, in der Krankheit, unter vieler 
Mübfeligfeit mit Frieden und Freude erfüllen fann, wenn die Freu⸗ 
denquellen des irdifhen und weltlichen Lebens verſchloſſen oder vers 
fliegt find, was und, wenn alle Süßigfeit diefer Welt den Gefchmad 
verloren hat, und wenn feine menfchliche Liebe mehr laben und flärs 
ten kann, den lebten Kampf erleichtert und ed uns im Leben und im 
Tode göttlich befiegelt, Daß Die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti und 


die Liebe Gottes, und eben damit Dad ewige Leben und das emige : 
Heil unfer ift, das meint die chriftlihe Kirche, wenn fie allen Jhrigen . 


wünfcht: die Gabe des heiligen Geiftes. 

Bon diefer allerföftlichiten Gabe kann man fagen: Meine Frucht 
ift beffer denn Gold und feines Gold und mein Einkommen  beffer, 
denn außserlefenes Silber. Denn Weisheit ift beffer denn Berlen, und 


. Pu“ Lin 


Alles, was man wünfchen mag, kann ihr nicht gleichen. (Spr. Sal. . 
8, 19. 11.) Wer diefer Gabe begehrt, der wird den Wunſch der 
Kirche wandeln zur täglichen, innigften Bitte feines eignen Herzens. 
Wie denn die Kirche bei diefem Wunſche darauf rechnet, daB die Ahr 
rigen wiſſen, daß wer in des heiligen Geiftes Gemeinfchaft Teben will, 


daß der fein Herz weihen fol, daß es ein Tempel des heiligen Geiftes 
werden möge, und daß fie wiflen werden, was die Weisheit von Als 
ter8 ber fchon bezeuget: Spr. Sal. 2, 2—5. und daß fie in Diefem 
Blicke fi mit der apoftolifhen Ermahnung täglich felbft ermahnen: 
Betrübt nicht den heiligen Geiſt Gottes, damit ihr verfiegelt feid auf 
den Tag der Erlöfung. Alle Bitterkeit und Grimm und Zorn und 
Geſchrei und Läfterung fei ferne von euch fammt aller Bosheit. Seid 
aber unter einander freundlih, berzlih und vergebet Einer dem 
Andern, gleichwie Gott euch vergeben bat in Chriſto. (Epheſ. 4, 
30— 32.) So feid nun Gottes Nachfolger als die lieben Kinder ; 
und wandelt in der Liebe, gleichwie Chriftus uns hat geliebet, und 
fih jelbft dargegeben für uns zur Gabe und Opfer, Gott zu einem 


füßen Geruch. (Kap. 5, 1. 2.) Zorn, Grimm, Bosheit, Neid, 


Haß und Feindfchaft, das find die Elemente der Hölle, da kann ein 
fatanifcher Geift den Frieden und die Freude vernichten, die Chriftus 
den Seinen giebt und gönnt. Aber Gottes Geift läßt ſich herab zu 
den Demüthigen und wohnt bei den Ariedfertigen und hat lieb, die 
in der Xiebe wandeln. Run, fo fchließen wir denn, von ganzem Her⸗ 
zen wünfchend: Die Gnade unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti 
und bie Liebe Gottes und die troftreihe Gemeinfchaft des heiligen 
Geiſtes fei und bleibe und vermebre fih unter und Allen nun und 
„zu ewigen Zeiten. Amen. 


Am. 14, 16. 87 





Xl. 


Römer 14, 16. 
(Gehalten den 14. Yuni 1818.) 


„Schaffet, daß euer Schaß nicht verläftert werde ” 


Das Ehriftenthum, als die in ihrer Art einzige Sache voll Bots 
caft und Gottesweidheit, felig zu machen, als Offenbarung der 
gen Liebe Gottes, und als Anftalt diefer Liebe zum Heil der gan⸗ 
Belt, will fein Lob, verfhmäht alles Lob, und kann auch eigents 
wie Gott, von dem fie ift, nicht gelobet, fondern nur befannt 
den; jedes feinfollende Lob ift nur eine fchuldige Anerkennung ihr 
Bortrefflichfeit, das, wie hoch und hehr e8 auch laute, immer 
er der Sache felbit, unter ihrer unerreihbaren Herrlichkeit zu- 
bleibt. So kann es Keinen, der diefe Sache auch nur dem tau⸗ 
ien Theil nach kennt, befremden, wenn ihr ein auszeichnender, 
ender Name beigelegt, wenn fie etwa das höchfte Gut der Menſch⸗ 
„ ein unfhägbarer Schag, der Schatz aller Schäße, 
e auf andre ähnliche Weife benannt wird. Er mag nun fehen auf 
Erfenntniß Gottes und göttliher Dinge, die das Chriftenthum der 
nfchheit gewährt, oder auf die göttliche Gabe, Kraft und Hülfe, 
es verheißt und giebt, oder auf die Hoffnung des ewigen Lebens, 
ed in des Menfchen Seele pflanzt, oder auf den Troſt, womit es 
Wunden feines Herzens heilt und die Laften feines Lebens erleich⸗ 
, oder auf die Gefinnung, die es hervorbringt, und wodurch es 
Weſen heiligt, oder auf den Frieden, womit e8 ihn befeligt — 
jeder Hinfiht wird er befennen: unvergleichlid mehr als Ulles, 
z auf Erden iſt, ift e8 das But aller Güter! unvergleichlich mehr 
jedes andre Gute, Schöne, Große und Heilige, was die Menſch⸗ 
hat, der Schatz aller Schäge! 

Ein folher Schag, denkſt du, wird wohl fehr ftreng und 
verwahrt fein, und wer dazu gelangen und einen Theil davon 
en will, der wird das wohl fehr theuer erfaufen und fehr viel 
ıngenehmes und Befchwerliches übernehmen und fi darum gefals 
laſſen müflen? Nein. Es waltet um diefen Schab eine wunders 
große Freiheit. Er ift nicht nur Allen zugänglich, nicht in die 
ıd eines befonderen Standes, weder eines Priefter» noch eines 
renſtandes gegeben, man muß auch nicht, um feiner theilhaftig zu 
den, Das Zoch beiondrer Gefege, Regeln und Gebräuche auf ſei⸗ 
Hals legen, oder fein Eeben in Formen, Zwingen und Sijton 
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fen einengen, worin man fi nimmer frei und wohl fühlen fann, 
man ijt nicht gegwungen, feinen Verſtand der Vormundſchaft, fein 
Gewiffen der Auffiht und feine Seele überhaupt der Sorge andrer 
Menfchen zu tibergeben. Diefe Zreiheit des Verſtandes, des Ges 
wiſſens, des Lebens, die macht den Schaß fo viel ſchätzbarer, ja fie . 
ift ein bedeutender Theil des Schatzes felbit. Und wie die heilige 
Schrift zumellen die ganze Sache des Chriftenthbums den Schuß im 
Ader nennt, der Alles übertrifft, oder die Perle, um derentwillen 
Alles verkauft wird, oder der Apoftel Paulus, von fich felbft redend: 
Wir haben aber folhen Schatz göttliher Gaben und Kräfte, Erfennts 
niß und Troſt, Hoffnung und Frieden im irdiſchen Gefäß — — fo 
wird hier, in der Stelle unſers Textes, zufolge des Zuſammenhangs, 
ganz vorzüglich die hriftliche Kreibeit unter dem Schaß ver 
fanden. | 

Bei diefer Freiheit, die das Chriftentbum allen feinen Bekennern 
gewährte, ſetzte es ſich felbft gewiffermaßen in Gefahr. Wie konnte 
e8 allen feinen Belennern fo viel Wahrheit, fo viel Weisheit, fo viel 
Treue, Mäßigung und Selbftüberwindurg zutrauen, Daß fie fo leben, 
urtheilen, handeln und wandeln würden, daß die eben begonnene Sache 
durch ihr Benehmen nicht nur nicht in Verachtung gerathen, fondern 
die Achtung finden werde, ohne welche fie in der Welt nicht auffom- 
men konnte. Daß es auch diefe Gefahr beftehen fonnte, Tpricht für das 
innerfte Wefen deffelben und für den Ernſt und die Verftändigfeit feis 
ner erften Bekenner fehr viel aus. Das Chriftenthum war berechnet 
auf den heißeften Haß der Welt und der Hölle, und es fonnte Diefen 
Haß in feinem wildeiten und glühendften Ausbruche beftehen; doch aber 
war ed auch darauf angelegt, Die Achtung der befferen und 
weiferen Menfhen in der Welt zu finden, und diefe Achtung 
fonnte es nicht entbehren. Die Gefchichte zeigt, wie e8 beides im voll» 
ften Maße gefunden hat, den Haß der Welt, aber aud) die ftille, ins 
nige Achtung vieler edeln und verftändigen Menfchen unter den Hei⸗ 
den. Die Frage: Womit hat das Chriftenthum den Haß der Welt 
gegen ſich erregt? ift öfter aufgeworfen und beantwortet, al8 die andere 
Frage: Wodurch hat das Chriftenthum in den allerfrüheften 
Zeiten feines Dafeins, als ihm noch gar nichts Weltliches zu Gebote 
ftand, als es der Gegenftand des allgemeinen Haffes und der Verfolgung 
war, umd fat alle Befenner deffelben in der Welt unbedeutende und 
unbemerkte Menfchen waren, fich die Achtung der verftändigen 
und fittlihen Menfhen unter den Heiden erworben? 
Wenn auf die Ichte Frage geantwortet wird: Durch die Wunder 
Der Apoſtel, Durch die Reden der Apoftel voll Licht und Straft des 
Peitigen Geiftes, und überhaupt durch Viele einzigen, in Rede und 
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That, in Muth und Demuth, in Leiden und Sterben unvergleichlicy 


‚ moßen Menichen, fo ift das wahr; aber es erklärt jene Erfcheinung 


dh nur zum Theil; denn die Apoftel lebten nicht lange, und Tau⸗ 
ade unter den Heiden hatten feinen Apoftel gefehen und gehört. 
Eine andere Antwort: Die Keiligfeit der Gefinnung und des Wan⸗ 
dels der erften Chriſten fei e8 geweien, was dem Chriſtenthume jene 
Achtung erworben, iſt durchaus wahr, aber zu allgenein, um genug 
Belehrung gewähren zu fönnen. Die wahre Heiligkeit ift in der Tiefe 
und im DBerborgenen, und den eriten Ghrüten war nichts fremder, als 
Med, was nur aufs Entferntefte ein Scheinen und Prangen, ein 
Anshängen und Buhlen um Achtung und Lob genannt werden mag. 
Tazu fommt, daß die erften Ghriften nicht auf dem Schauplage der 
Deffentlichfeit und Berühmtheit lebten; fie lebten im engen Kreife ihr 
res in der Welt niedrigen Lebens ftill für fih hin. Wie konnten Die 
Heiden von der Heiligkeit ihres Sinnes und Wandels Anficht haben, 
und dadurd zur Hochachtung gegen die Sache des Chriſtenthums ges 
fimmt werden? Um fo vielmehr, da überall Zaufende vorhanden und 
gefchäftig waren, das Chriftenthum zu tadeln, zu verhöhnen, zu läs 
Rem und durch die ungeheueriten Verleumdungen den Haß der Men» 
(hen dagegen zu erregen, wo nicht Einer war, der es vertheidigt, em⸗ 
pfohlen oder gelobt hätte. Als das Judenthum feinen Tempel noch 


. bitte, als damals und hernach die ganze Welt mit den prächtigen 


Tempelu des Heidenthums erfüllt war, batte das Chriſtenthum noch 
nicht ein einziges unſcheinbares Bethaus. So hatte es aud feine 
Shhriftfteller, welche die Aufmerkffamfeit der Welt auf daffelbe hätte 
Binleiten, und auf die e8 bei der Welt hätte ftolz fein können, keine 
Bhilofophen und Dichter im Geſchmack der Welt, auch feine öffents 
lihen Redner; denn wenn auch Männer wie Timotheus und Titus 
und deren nächte Nachfolger die Wahrheit und Lehre des Chriftens 
thums in der Beredtjamfeit des heiligen Geiftes, die alle fleifchliche, 
alle erfünftelte Beredtfamkeit diefer Welt übertrifft, wie die Wahrheit 
Be Fabel, vortragen fonnten, fo geſchah das doch nur im Tone brüs 
derlicher Uinterweifung und Ermahnung, im Sreife von Brüdern und 
Shweftern ohne Zuhörer aus der heidnifchen Welt. 

Das Alles gehörig erwogen, haften wir dafür, es müſſe in der 
Sefinnung und dem Wandel der erften Chriften in Betreff fol» 
der Dinge, Die im ihrer unſchätzbaren Wichtigkeit für 
die wahre menſchliche Wohlfahrt, im Blid auf den ganzen 
Staat und auf das häusliche Leben, von allen verftändigen 
und fittlihen Menſchen unter allen gebildeten Völkern aller 
Länder und Zeiten anerkannt waren, oder doch, Tobald fe iynen 
in lebendigen Beijpielen vor das Auge traten, darin anertannt werde 
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mußten, etwas vorhanden gemwefen fein, das dem Chriften- 
thume die ftille Achtung diefer Menfchen gewonnen und fie zu dem 
Belenntniffe gezwungen bat: Das vermögen unfere Götter nicht! das 
vermögen unfere Priefter, unfere Philofophen, unfere Dichter nicht! 
hier ift das Chriſtenthum in feiner Wirkung auf die Menfchheit wohl 
thätig und verehrungswürdig, wie die Mirkung einer guten, reinen 
und fegnenden Gottheit! 

Und welche Dinge follten das gewefen fein? Alles Andere, das 
etwa genannt werden könnte, in feiner Würde und feinem Werthe 
laffend, wollen wir uns begnügen das Folgende herauszuheben, und 
fagen: 1) Das Verhalten -der erften Ehriften gegen die Ord— 
nung Ddiefer Belt; 2) das Verhalten der hriftlidhen 


Knechte und Mägde gegen ihre Herrfchaft und dann aud) der . 


Hriftlihen Herren und Frauen gegen ihre Knechte und Mägde; und 
8) der Wandel der chriftfihen Frauen und Jungfrauen. Diefe drei 
Dinge, unverfennbar von unfhägbarer Wichtigkeit für Staat und 
Haus, und für alle wahrhaftige menfchlihe Bildung und Wohlfahrt, 
diefe drei Dinge find es vorzüglich gewefen, die in den erſten Jahr⸗ 
hunderten des Chriſtenthums geichafft haben, daß der Schatz des 


Chriſtenthums nicht verläftert, vielmehr hochgeachtet und von den 


fittlichften und edelften Menjchen unter den Heiden verlangt wurde. 
Es ift unendlih viel daran gelegen, daß eine Ordnung in 
der Welt fei und daß diefe Ordnung hoch, ja heilig gehalten werde, 
wie unvollfommen und fehlerhuft fie auch fei, wie viel linweisheit und 
Ungerechtigkeit daran hafte, wie viel Hartes und Drüdendes für den 
Einzelnen auch damit verknüpft fein möge. Einer wahrhbaftigen, weis 
fen, gerechten und milden, einer vollfommenen Ordnung, einer folchen, 
die darin Wahrheit wäre, einer moralifhen Weltordnung zu gehor- 
hen, fih darin allerwege zu fügen, ohne Tadel und Klage, was wäre 
Das Großes? was wäre das Sonderlihes? Aber der fehlerhaften, 
der mannidhfaltig unmweifen oder ungerechten, drüdenden Ordnung der 
Welt, um Gottes willen und aus Erkenntniß des Beflern unterthan 
und treu fein, das ift eine Aufgabe, wo nicht der Weltweisheit und 
Gittenlehre, doch der Religion. Diefe wichtige,. große Aufgabe haben 
die erften Ghriften gelöft mit Gehorfam und Treue, mit Dufdung 
und Entbehrung, im Blick auf Gott, um Gottes und Gottes Lohnes 
willen. Nie war die Ordnung der Welt meht eine Unordnung, mehr 
die Ordnung einer verkehrten Welt, als damals. Die Böfeften was 
ren die Mächtigften, die Nihtswürdigften waren die Höchften. Und 
anf feiner Klaſſe von Staatsbürgern Taftete ‚mehr jeder Drud und 
"es Harte, ald auf den armen Ehriften; feine hatten weniger Frei 
G weniger Recht und Schub als fie, ja Ne hatten gar Fein Recht 
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und gar feinen Schuß. - Doch waren fie gehorfam und treu und dul⸗ 
deten ſchweigend, in Der gewiſſen Zuverficht, die Sache des Ehriften- 
ttums werde fchweigend und duldend fiegen und fich verbreiten, und 
dann werde durch die Wahrheit des Evangeliums allmälig mehr Frei⸗ 
beit, mehr Recht und Milde in die Ordnung und Berfaffung der 
Belt fommen. Darım waren fie ftille, murrten nicht, lürmten und 
fhrieen nicht; aber fie fchmeichelten und lobten auch nicht, hielten 
fhlechten Regenten und fchlehten Regierungen feine Lobreden, wodurd 
He unausbleiblich die Verachtung der befferen und weiferen Menfchen 
ihrer Mitwelt auf ſich geladen hätten. Die erften Chriften ſagten 
nicht: Wir find treue Untertbanen und gute Bürger! ehe fie das 
fagten, gaben fie zuerft Durch ihr Leben und Verhalten felbft der Welt 
eine Anficht und Ueberzeugung davon, daß das Chriſtenthum gehor- 
fame, treue und tugendhufte Bürger bilde. Che die Heidnifche Melt 
die Gebote des Herrn der Herrlichkeit, die Er feiner Gemeine durch 
den Mund feiner heiligen Apoftel gegeben, fchriftlich erhielt, ſah fle 
diefe Gebote in der Anwendung, im Leben felbft, in dem Wandel der 
erften Chriften. 3. B. Jedermann fei unterthan der Obrigkeit, die 
Gewalt über ihn hat. Denn es ift feine Obrigfeit, ohne von Gott; 
wo aber Obrigkeit ift, die ift von Gott verordnet. Wer fih nun 
wider die Obrigkeit febet, der miderftrebt Gottes Ordnung; die aber 
widerftreben, werden über fich ein Urtheil empfangen. Denn die Ger 
waltigen find nicht den guten Werken, fondern den böfen zu fürchten. 
Bil du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, fo thue Gutes; 
fo wirft du Lob von derfelbigen haben. Denn fie ift Gottes Diene⸗ 
vin, dir zu gut. Thuſt du aber Böſes, fo fürchte dich; denn fle trägt 
das Schwert nicht umfonft, fie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin zur 
Strafe über den, der Böſes thut. So feid nun aus Noth unter 
than, nicht allein um der Strafe willen, fondern auch um des Ger 
wiftens willen. Derbalben müffet ihr auch Schoß geben, denn fie find 
Gottes Diener, die folhen Schuß follen handhaben. So gebet num 
Wermann, was ihr ſchuldig feid: Schoß, dem der Schoß gebühret; 
Joll, dem der Zoll gebühret; Furcht, dem die Furcht gebühret; Ehre, 
Km die Ehre gebühret. (Röm. 13, 1--7.) Seid unterthan aller 
menfchlichen Ordnung um des Herrn willen, es fei dem Könige als 
dem Dberften, oder den Hauptleuten als den Gefandten von ihm zur 
Rache über Die Liebelthäter und zu Lobe den Frommen. Denn das 
M der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun verftopfet die Unwiſſen⸗ 
keit der thörichten Menſchen, als die Freien, und nicht, als hättet ihr 
die Freiheit zum Deckel der Bosheit; fondern als die Knechte Gottes. 
Zur Ehre Jedermann. Habt Die Brüder lieb. Fürchtet Bott. is 
den König. (I Petri 2, 13—17.) Erinnere Re, day Re Den Tre 
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fen und der Obrigfeit unterthan und gehorfam feien, Niemand läftern, 
nicht hadern, gelinde feien, alle Sanftmüthigfeit beweifen gegen alle 
Menſchen. (Zit. 3, 1. 2.) 

Wie fehr es bei verftändigen Heiden der Sache des Chriſten⸗ 
thbums zur Empfehlung.gereihen mußte, wenn fie wahrnahmen, ihre 
Religion gebe den Chriſten folhe Gebote, und wie unverbrüdjlich heis 
fig die von Allen gehalten wurden, das leuchtet ein, Aber nicht blos 
im Blick auf Obrigfeit und Verfaffung, überhaupt in der Weife der 
Sitte und Sprade, dem Umgange und Gebrauche der Zeit, des Volks 
und Landes waren die erjten Chriften untertban menfchlicher Ord—⸗ 
nung, und da hatten fie die Apoftel zu Vorgängern. Wie z. B. fein 
Upoftel vor einen König oder fonft eine Obrigfeit nad) der Weife uns 
ferer Zeit und unfers Volks zu reden, bingetreten ift mit bedecktem 
Haupte und ohne Berbeugung, und ohne in Anftand, Geberde und 
Anrede eine Unterthänigkeit und Ehrerbietung auszudrüden, fo haben 
fie auch fonft, in Kleidung, in Sprade, in mannidhfaltiger Sitte und 
Weife des Umgangs feine Sonderlichfeit affeftirt. Die Vorfchriften, 
die fie von des Heren wegen der Ghriftenheit gaben, haben fie felbft 
zuerft im ganzen Umfange und in höchfter Vollendung geübt. 3.8. 
Die brüderliche Liebe unter einander fei herzlich; Einer fomme dem 
Andern mit Ehrerbietung zuvor. Haltet euch nicht felbft für Flug. 
Dergeltet Niemand Boͤſes mit Böfen. Fleißiget euch der Ehrbarfeit 
gegen Jedermann. Freuet eud) mit den Fröhlichen und weinet mit 
den Weinenden. Stellet euch nicht diefer Welt gleich, fondern verän⸗ 
dert euch durch PVerneuerung eures Sinnes, auf daß ihr prüfen md» 
get, weldyes da fei der gute, der wohlgefällige und der volllommene 
Sotteswille. (Röm. 12, 10. 17. 15, 2.) MWeiter, liebe Brüder, 
was wahrhaftig ift, was ehrbar, mas gerecht, was keuſch, was lieb» 
lih, was wohllautet, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, dem 
denfet nad). (Philipp. 4, 8.) Und ringet darnac), daß ihr ftille feid 
und das Eure fchaffet und arbeitet mit euern eignen Händen, wie 
wir euch geboten haben, auf daß ihr ehrbarlich wandelt gegen die, die 
draußen find, und ihrer keines bedürfet. (1 Theffal. 4, 11.12.) Nach 
diefen Borfchriften wandelten die erften Chriften und Durch Diefen 
Wandel verhüteten fie, daß der Schatz chriftlicher Lehre und chriftlicher 
Freiheit verläftert würde. Den Unverftand mancher Chriften fpäterer 
Zeit, die fih in Sonderlichfeiten und in einem fromm gemeinten, in 
der That aber albernen Hinwegfegen über alle Ordnung biefer Welt 
wohlgefielen und fo thaten, ald ob alle die obengenannten apoftofis 
ſchen Borfchriften durch das Eine von ihnen durchaus mißverftandene 
Bort: Stellet euch nicht diefer Welt gleich! durchgeftrihen würden, 
debten fie nicht, fannten ihn nicht, erregten dadurch in Lines Men⸗ 





Nim. 14, 16, 833 


ſhen Gemüth Borurtheil und Abneigung gegen die Sache des Chris 
ſenthums. 

Nicht dem Beiſpiele dieſer ſpäteren, nicht dem Mißverſtande und 
dem Unverſtande — dem Beiſpiele jener erſten, dem Wahrhaftigen 
und dem Verſtändigen ſollen und wollen wir folgen, um auch in uns 
frm Maße und zu unferer zeit dazu mitzumirken, Daß der Schatz 
chriſtlicher Gefinnung und chrijtlicher Freiheit nicht vwerläftert werde, 
Bir wollen es entfchicden treu und feit mit der Ordnung buften und 
zimmermebr glauben, daß auf dem Wege der Leidenfchaft, des Lärs 
mens und Gefchreied, der wilden Empörung und Umkehrung, alfo auf 
tem Wege der Unordnung eine beſſere Ordnung der Welt kommen 
werde. Ueberzeugt, daß es befjer geworden ift in der Welt in vielen 
Dingen, die das Berhältniß der verfchiedenen Stände der menfchlichen 
Geſellſchaft gegen einander betreffen, — eine Weberzeugung, die wohl 
Jeder mit uns theilen wird, der den Zuſtand des menfchlichen Ger 
ſchlechts in der bürgerlichen Gefellichaft in den früheren Zahrhunders 
ten fennt und im Stande iſt, eine Vergleihung anzujtellen zwifchen 
tem, was vor Sahrtaufenden war und was jegt iſt — find wir aud) 
überzeugt, Daß es beſſer werden fan, und wollen der Aenderung und 
Befierung nicht abhold und entgegen jein, vielmehr die Zuverſicht hes 
gen, daß die chriftlichen Obrigkeiten, große und kleine, je länger je 
mehr der Stimme der Wahrheit und Der Venfchlichfeit Gehör geben 
und thun werden, was den Genoſſen eines heiligen Bundes, der ſich 
vor der ganzen Welt verpflichtet hat, nach den Grundſätzen des Chris 
ſtenthums zu regieren, zu thun geziemt. Cie würden Das ohne Zwei⸗ 
fel fo viel cher und fo viel vollfommener thun, wenn fie die Webers 
zeugung hätten, daß, wie fie fi durch die Gruudſätze des Ghriften- 
thums gezwungen fühlen, dem Worte Gottes gemäß, nad deu Ges 
feßen der Gerechtigkeit und Menfchlichfeit zum wahrbaftigen Wohl der 
Bölfer zu regieren, fo auch die chrijtlichen Voͤlker und Unterthanen fich 
duch Das Chriſtenthum gezwungen fühlten, die Chrigfeit zu ehren 
als Dienerin an Gottes Statt, ihr gehorſam und treu zu fein, ums 
wandelbar und um des Herrn willen ſich in alle menfchlihe Ordnung 
zu ſchicken. 

Sol das Chriſtenthum als Licht und Heil Gottes immer mehr 
ein Segen der ganzen Menfchheit werden, fü, muß ed immer mebr das 
Leben des Einzelnen und des Ganzen bejtimmen und regieren; es 
muß immer weiter und tiefer in die Welt hinein, muß Die Herzens⸗ 
ordnung, die Hausordnung, die Staatdordnung der ganzen Welt wer 
den. Segen Gottes über Alle, die dahin fireben! Segen Gottes 
über Alles, was dazu fördern und helfen kann, daß anf Dielen Übers 
das Reich der Willlur und Ungerechtigkeit, der Sünde und des Elradk 
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mehr und mehr von der Erde verfchwinde, und Dagegen werde und 
bleibe das Reich der Wahrheit, der Gerechtigkeit und Liebe, das Reich 
Gottes und Jeſu Ehrifti, unfers Herrn! 


All. 
| Römer 14, 16. 
„Schaffet, daß euer Schab nicht verläftert werde.” 

Der heilige Wandel der erften Chriften ift manchmal nit über 
treibendem Lobe fo dargeftellt worden, als wäre er eine immerwaͤh⸗ 
rende Bemühung geweien, das Gegentheil im Leben darzuftellen von 
jenen apoftolifhen Vorfchriften, die da fagen: So laffet nun Niemand 
euch Gewiffen machen über Speife oder über Tranf oder über bes 
ſtimmte Feiertage oder Neumonden oder Sabbather, welches ift der 
Schatten von dem, das zukünftig war, aber der Körper felbft ift in 
Chriſto. Laſſet euch Niemand das Ziel verrüden, der nad) eigener 
Wahl einhergehet in Demuth und Geiftlichkeit der Engel, deß er nie 
feins gefehen hat, und ift ohne Sache aufgeblafen in feinem fleifchlis 
hen Sinn; und halt fih nit an dem Haupte, aus welchen der 
ganze Leib durch Gelenke und Fugen Handreihung empfängt und an 
einander fih enthält und alfo wächft zur göttlichen Größe. So ihr 
denn nun abgeftorben ſeid mit Ehrifto den Sabungen der Welt, 
was laßt ihr euch denn fangen mit Sagungen, als lebtet ihr noch im 
der Welt? Die da fagen: Du ſollſt das nicht angreifen, du 
ſol iſt das nicht koſten, du follft das nicht anrühren, welches fi 
doch Alles unter Händen verzehret und ift Menfcdyengebot und Lehre; 
welche haben einen Schein der Weisheit Durch felbfterwählte Geiftlich- 
feit und Demuth und dadurch, daß fie des Leibes nicht verfchonen 
und dem Fleiſche nicht feine Ehre thun zu feiner Nothdurft. (Koloff. 
2, 16-23.) Und abermal: Seid ohne Tadel und lauter und Gots 
tes Kinder, unfträflih mitten unter dem unfchlachtigen und ver- 
fehrten GSefchlechte, unter. welchem ihr fcheinet als Lichter in der 
Belt; damit, daß ihr haltet ob dem Worte des Lebens, mir zu eis 
nem Ruhme an dem Zage Ehrifti, als der ich nicht vergeblich gelaus 
fen, noch vergeblich gearbeitet habe. (Philipp. 2, 15. 16.) Andere 
Dagegen haben geglaubt, fi ein Berdienft um die Welt zu erwerben, 
wenn fle mit ungerechtem Maße meflend, und nicht ohne Verfälfchung 
20 Gröflihen Altertbums den Wandel der ertten Chriſten tadelnd, 
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bögnend, befchuldigend als einen ganz gemeinen, allenfalls nur durch 
Mberglauben und Möncherei ausgezeichneten Lebenswandel darftellten, 
der gar feine Rüdjiht und Nachahmung verdiene. Aber das Leben 
der erften Chrüten bleibt doch, wenn alles Webertriebene in Lob und 
Zadel abgefondert wird, in mehr ald Einer Hinfiht muſterhaft; es 
iommt aber darauf an, wo das Mufterhafte gejucht wird. Die erjten 
Ghriften (von denen ift hier allein die Rede) Haben nicht gelebt wie 
Moͤnche und Einfiedler; wo fie das gethan bitten, da hätten fie es 
im Mißverftande der evangeliichen Wahrheit gethan, und wie heilig fie 
dann andy da für ſich gelebt hätten, fo Fünnten fie doch für uns, die 
wir in der Welt leben follen, feine Mufter und Vorbilder fein. Aber 
fe haben in der Welt gelebt wie wir, und eben ihr Verhalten in den 
gewöhnlichen Verhältniffen diefer Welt und Diefes Lebens ift das Mu⸗ 
fterhafte ihres Wandeld geweſen. Darauf it aber immer am wenige 
Ren Rüdficht "genommen; darum haben wir e8 für nützlich gehalten, 
daran einmal zu erinnern, und duch ihr ſchönes Vorbild uns zur 
Rachfolge ermuntern wollen. In diefer Hinficht haben wir bei unſe— 
ter eriten Betrachtung diefer Stelle drei Dinge aus dem Wandel der 
erften Ghriften heransgehoben, wodurch vorzüglih in den früheften 
Zeiten des Chrijtenthums bewirft worden it, daß der Schag feiner 
Lehre und Freiheit nicht verläftert wurde, vielmehr die ftille Achtung 
der verftändigen und fittlihen Menfchen unter den Heiden fund. Diefe 
drei Dinge waren: 1) Dad Verhalten der eriten Ghrijten gegen die 
Ordnung diefer Welt, 2) das Verhalten der chrijtlihen Knechte und 
Migde gegen ihre Herrichaft und dann auch der chrütlichen Herren 
und Frauen gegen ihre Knechte und Mägde; 3) der Wandel ber 
Sriflichen Frauen und Jungfrauen. Das erjte haben wir heute vor 
acht Tagen betrachtet, auf die beiden letzten wollen wir jeßt unfere 
Aufmerkfamfeit richten. 

War die Ordnung diefer Welt je für Menfchen irgend eines 
befonderen Standes eine harte, ſchwere Unordnung der Ungerechtig- 
kit, fo war fle das für die Knechte und Mägde jener Zeit, von 
denen ſich diefe Benennungen eigentlich nicht wohl gebrauchen Laffen, 
weil man dabei an ein ſolches Verhältniß denfen möchte, worin gegen« 
wärtig Knechte und Maͤgde zu der bürgerlichen Gefellfchaft ftehen, 
und an all die Freiheit und das Recht und den Schuß, deren fie ſich 
iu erfreuen haben. Jene aber hatten von dem Allen faum einen 
Schatten; ed waren Sklaven, größtentheild leibeigne Leute, der Ger 
walt und Willfür ohne Recht und Schug hingegeben. Was hatte 
denn aber das Chriftenthyum mit Sklaven zu thun? Gar nidte; 
aber das Chriftenthum hatte, als es zuerft in die Welt eintrat, in 
Ver Welt nichts zu Defeblen, und wenn es ſich nicht gleih in (euee 
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erften Auffommen jelbft zerftören wollte, fo durfte e8 feinen Weg und 
fein Werk nicht mit politifcher Neform, mit bürgerlicher Weltverbeſſe⸗ 
rung beginnen; die mußte c8 der Zeit überlaffen oder der Wahrheit, 
die es als ein göttliches Licht und als eine göttliche Kraft in die 
Welt brachte, ftil in die Mitte der Menfchheit niederlegte, als einen 
Sauerteig, den eine Frau unter eine Menge Mehls mengt und rubig 
wirfen fäflet, bis die ganze Maſſe durchfäuert if. So ihr bleiben 
werdet an meiner Rede, fpricht der Herr ein andermal zu den Juden, 
fo ſeid ihr meine rechten Jünger und werdet die Wahrheit erfennen, 
und die Wahrheit wird euch frei machen. (Sob. 8, 30-32.) Da res 
det er zunächſt nicht von der bürgerlichen Freiheit, von einer andern, 
höheren. (B.34. 36.) Wenn aber die Wahrheit des Evangeliums den 
einzelnen Menſchen frei macht, fo macht fie notbwendig auch mit der 
Zeit in immer weiterem Umfange die Deenfchheit frei. Die Durch die 
Wahrheit Jeſu Chrifti frei werdenden Völker und Untertbanen wer 
den gehorfam und treu fein, wie nie andere Menfchen der Obrigfeit 
gehorfam und treu gewefen find; und die Majeftäten und Obrigfeiten, 
die durch die Wahrheit Knechte Jeſu Ehrifti und als folche frei ges 
worden find, werden weife, werden gerecht, werden menfchlich fein, 
wie die Majeftäten und Obrigfeiten diefer Welt es fonjt nie gewefen 
find, Das Chriftenthun macht die Menfchen zu Gottes Knechten, 
der Glaube an das Evangelium giebt ihnen Rechte der Kiudfchaft an 
Gott, und zwar dem Knechte wie dem Herrn, dei Bettler wie dem 
Könige. Dürfen einzelne Kinder Gottes, denen der Vater zum Bes 
ften der übrigen eine Majeftät und eine Gewalt verlieben Hat, Diefe 
übrigen beberrfchen wie ein Sklavenvolf, und in wilder Willtür mehr 
treiben und drängen al8 leiten und regieren? Und da jeder einzelne 
Chriſt angefehen werden muß al8 Einer, den Chrijtus erlöfet, den er 
mit feinem Blute ſich erfauft hat, der fein ift, wie dürfte irgend ein 
Ehrift, ein Angehöriger des Herrn der Herrlichkeit, eines andern Chris 
ften Eigenthum fein, wie fonft irgend ein vergänglid Ding diefer 
Welt fein Eigenthum ift, womit er nad) Willkür fehalten und walten 
dürfte? Schon in diefen Wahrheiten, Verhältniſſen, Anfichten, die 
dem Chriftenthume wefentlich find, und ohne welche e8 nie fein kann, 
liegt etwas, das laut gegen alle Tyrannei und Gemalt in der Regie 
rung eines Chriſtenvolks fchreietz, e8 geht daraus ein Menfchenwerth 
hervor, den die Menfchheit außer dem Chriſtenthume nicht fennt und 
auch wirklich nicht hat, der ſchlechthin den Sflavenftand feines einzi- 
gen Menfchen zuläßt, und der, wenn das Chriſtenthum ächt ift, d. h. 
hier, wenn unausbleiblih aus dem Chriftenthume einft ein Reich Got- 
“4 auf Erden hervorgeht, der Sklaverei bei dem ganzen menfchlichen 
fplechte ein gewiſſes und ewiges Ende bereitet. 
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Viele von den eriten Ehriften (damit wir wieder einfenfen) wa⸗ 
ı Sklaven, und eben auch befonders diefe haben durch das Wohl⸗ 
halten, Das fie unter dem harten Drud ihres Standes bewiefen, 
ju beigetragen, daß dem Chriſtenthume in der Achtung der verfläns 
vn und fittlichen Menſchen unter den Heiden jtill und ficher die 
abn zur weiteren Ausbreitung bereitet wurde. Je mehr man etwa 
wohnt war, bei den Menfchen diefes Standes eine gewifle Bitterfeit 
gen die Welt und die bürgerliche Verfaffung zu finden und Verſchla⸗ 
abeit und Berftellung, Eigennug und Untreue, um fo viel mehr fiel 
) auf, an den chriftlihen Sklaven ein Wefen zu bemerken, das von 
rieden und Heiterkeit zeugte, fie wahrhaftig und redfich zu finden, 
eu auf den Vortheil ihres Herrn und des Haufes, dem fie angehörs 
a, bedacht und überhaupt fo, daß man fi auf fie verlaffen konnte. 
sa dauerte es nicht lange, die heidnifchen Herren fahen es gern, daß 
we Sklaven Ehriften wurden, und die heidnifchen Eflaven konnten 
iht begreifen, welch ein verborgener Schap die chriftlihen Sklaven 
» glüdlih, in umverftellter Ruhe und Freude der Seele fo glüdlich 
aade., Am meiften aber mußte es auffallen, daß man unter diefer 
Kaffe von Menfchen, die fo ganz verwahrloft und wie weggeworfen 
n der heidnifchen Welt daftand, um die Keiner mit Liebe, am wenigr 
ten mit beffernder Liebe bemüht war, denn wenn aud) reiche Heiden 
ie und Da darauf bedacht waren, einzelne fühige Sklaven in Spras 
ben und Künften unterrichten und ihnen eine wifienfchaftliche Bildung 
jeben zu laſſen, fo war dies doch das Höchſte, an wahre Sittlichfeit, 
in Beflerung und Veredluug ded Gemüths und ganzen Weſens dach— 
en fie felbft wenig, und in Hinſicht auf ihre Sklaven in der Negel 
tar nicht, fo war es um deflo auffallender, fage ich, unter diefer Men» 
chenklaſſe ein foLches Streben nad) dem Guten und Gerechten, eine 
olche Veredlung der Menſchheit wahrzunehmen. Das Heidenthum 
nd der Götzendienſt nahmen von den Sklaven, wie überhaupt von 
en Armen und Geringen im Volke feine Kunde, war um dieſe alle 
it gar feiner Liebe bemüht, denn es felbft hatte Feine Liebe, und 
iefe alle hatten kein Geld und feine Ehre und fonnten der Sache 
er Eitelleit und Lüge nichts geben, ald nur durch ihre Menge die 
Yahl der Anhänger vermehren. Das Chriftenthum hingegen fichet 
iemals auf Das, was der Menſch in der Welt ift, oder auf das, was 
r zu dem Ehriftenthume mitbringt, fondern allein auf das, was er 
uch das Ehriftenthum werden und erlangen fol. Sehet an, fchreibt 
er Apoſtel Paulus der korinthiſchen Gemeine, liebe Brüder, euern 
Beruf; nicht viel Weile nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht 
el Edle find berufen. Sondern was thöricht it vor der Welt, das 
yat Gott erwählet, Daß er die Beifen zu ſchanden make, und mad 
Benten Edriften Bb. V. Pomilet. Blätter. 22 
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ſchwach ift vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er zu ſchanden 
made, was ftarf iftz und das Unedle vor der Welt und das Verach—⸗ 
tete hat Gott erwählet, und das da nichts ift, daß er zu nichte mache 
was etwas ift; auf daß fih vor ihm fein Zleifh rühme. Bon wel- 
hen auch ihr herfommt in Chriſto Jeſu, welcher und gemacht ift von 
Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur 
Erlöfung, auf daß (wie gefchrieben fteht) wer fich rühmet, der rühme 
fih des Herrn. (1 Cor. 1, 26—31.) So war dem das Chriften- 
thum gleih in feinem erſten Auftritt nicht darauf hingerichtet, bes 
rühmte Männer, die einen Namen in der Welt hatten, und die Reis 
hen und Vornehmen für fi) zu gewinnen, oder gar durch den Beis 
tritt der Fürften und Könige einen Glanz um feine Sache zu fchaf 
fen; e8 hielt fi) gern zu den Armen, Niedrigen, Verachteten und fo 
auch zu den Sklaven. Diefe befonders waren gleih von Anfang an 
ein befonderer Gegenftand der apoftolifhen Liebe und Fürforge. Im 
den meiften feiner Briefe gedenft der Apoftel Paulus Liefer Menſchen 
ausdrücklich, tröftend und ermahnend, überzeugt, daß fie, wie niedrig 
fle auch nad) der Rangordnung diefer Welt ftehen mochten, doch eben 
fo viel zur Ehre des Chriftenthums werden und eben fo viel durd 
ein heilige8 Verhalten wirken könnten, als die Menfchen der höheren 
Stände. Ahr Knechte, feid gehorfam euern leiblichen Herren mit 
Furcht und Zittern, in Einfältigfeit eures Herzens, als Chrifto; nicht 
mit Dienft allein vor Augen, als den Deenfchen zu gefallen, fondern 
als die Knechte Ehrifti, daß ihr folchen Willen Gottes thut von Her 
zen, mit gutem Willen. Laffet euch dünfen, daß ihr dem Herrn dies 
net und nicht den Menfchen; und wiſſet, was ein Segficher Gutes 
thun wird, das wird er von dem Herrn empfangen, er fei ein Knecht 
oder ein Freier (Epheſ. 6, 5—8.). Ihr Knechte, feid gehorfan in 
allen Dingen euern leiblichen Herren, nicht mit Dienft vor Augen, 
als den Menſchen zu gefallen, fondern mit Einfältigfeit des Herzens 
und mit Gottesfurht. Alles was ihr thut, das thut von Herzen, 
als dem Herrn und nicht den Menfchen; und wiffet, daß ihr von dem 
Herrn empfangen werdet Die Vergeltung des Erbes; denn ihr dienet 
dem Herrn Chriſto. Wer aber Unrecht thut, der wird empfangen, 
was er Unrecht gethan hat; und gilt fein Anfehen der Perfon (Koloſſ. 
3, 22—25. Tit. 2, 9. 10.). — Nehmen wir diefen Stellen die 
ermahnende Form und geben ihnen die Form hiftorifcher Zeugniffe, 
fo kann es uns nicht wundern, wenn durd ein folches Verhalten der 
hriftlihen Knete und Mägde dem Chriftenthum die Achtung der 
befferen Menfchen unter den Heiden erworben wurde. 

Alles aber, was wir über das Verhalten der hriftlihen Knechte 
Kud Magde in jener erften Zeit des Ehrifenihums bemerft haben, 
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gilt in nicht geringerem Maß von dem, was nun drittens Gegen⸗ 
d unferer Erwägung fein foll, von dem Verhalten der chriftlichen 
uen und Jungfrauen. Wie jene auf ihrem geringeren, fo haben 
e auf ihrem höheren Standpunkte mächtig Dazu beigetragen, daß der 
e Schatz Kriftlicher Lehre und Freiheit nicht verläftert wnrde, das 
siftenthum vielmehr in den Herzen vieler befferen Heiden Achtung und . 
ve fand, ehe es in der Welt noh Schuß und Frieden und Ehre 
anden hatte, 
Die wohlthätigen Wirkungen des Ehriftentbums auf die Menfch- 
t, der beſſernde und veredelnde Einfluß defielben auf das öffentliche 
) Häusliche Xeben, der ganze Segen, den es über die Welt gebracht 
, würde von Vielen anders, mit Gerechtigkeit und ehrender Aners 
nung gewürdigt fein, wenn fie, der Gegenwart vergeflend, ſich in 
e Vergangenheit hineingelebt und ein wahres Bild der Welt jener 
t Mar vor der Seele gehabt hätten. Wirklich wäre diefer Segen 
bt fo hoch zu ſchätzen, wenn damals Alles in regem Streben nad 
n Befleren, in ernfter, kräftiger Anbahnung zum Guten gewefen 
te; Alles aber war in tiefen Verfall und in rathlofem und hülf— 
em Hinfinfen zum Verderben. Das Beffere war gewefen und das 
hlechtere hatte Alles dDurchdrungen und Alles verderbend, die Stelle 
genommen. Die alten Freiſtaaten Griechenlands und Noms war 
ı nicht mehr; und was die Gutes und Edles in Mannhaftigkeit, in 
eue und Nedlichkeit, in Mäßigfeit und Keufchheit, in Zucht und 
tte gehabt hatten, das war verfchwunden, Das fland nur noch bie 
d da im Andenken der Menfchen als Traum und Bild eines tus 
dhaften und glüdfeligen Zeitalters der Vergangenheit, woran man 
}, ohne e8 wiederfuchen, wiedererringen zu wollen, vergnügte, wie 
iloſophen unferer Zeit fi vergnügt haben an der Idee eines gols 
ıen Zeitalter oder eines Neiches Gottes auf Erden, ohne weder 
3 Eine, noch das Andere zu glauben und zu wollen. Dagegen 
r unter einer tobeuden Gemwaltherrfchaft Alles wie niedergetreten 
d in Niederträchtigkeit verfunfen, in ungeheurer Ueppigfeit, in beis 
ellofer Schwelgerei, in Unzucht und Unfitte aller Art. Je mehr 
Gewalt, dem Anfchein nach und zu ihrer eignen Täuſchung, die 
Ben Bande der bürgerlichen Gefellfhaft unzerbrechlich feft geſchmie⸗ 
t hatte, je mehr Töfeten die Einzelnen alle die einen, edeln, feligen 
ınde des Lebens auf; und wenn 3. B. in der früheren Gefchichte 
ms Jahrhunderte vergingen, ehe man von einer Ehefcheidung ein 
ifpiel hatte, fo geſchahen ihrer jept hundert an Einem Tage. Zur 
nd im bürgerlichen Leben, Tugend und Liebe und ftille heitere Zo⸗ 
cdenheit im häuslichen Leben waren die feltenften Dinge auf Erden, 
digien Seßand nur no in dußeren Gebräuchen, in Spin, w 
99 * 
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Seften, die der Unfittlichfeit und Lufterhaftigfeit Nahrung gaben; aber 
fie heiligte fein Band, erleichterte feine Leiden, verhinderte fein Böſes, 
befferte fein Herz und befeligte feines Meuſchen Leben. 

Aber, fragt vielleicht Jemand, von welcher Zeit ift denn eigent- 
fich die Rede? doch nicht von dem bewunderten Zeitalter des Auguftus 
und feiner naͤchſten Nachfolger? dem Zeitalter hoher, feiner Bildung, 
deffen Dichter, Weltweifen, Geſchichtſchreiber, Schriftfteller aller Art 
wir noch heute bewundern? Ja, Licber! eben von diefem Zeitalter 
einer mit gleißender Bildung übertündten, grundlofen Schlechtigfeit 
ift Die Rede, und eben alle dieſe Schriftfteller geben nicht nur hiſtoriſch 
die Belege zu dem, was chen gefagt iſt, ſie felbft liefern den empfind« 
fihen Beweis des tiefften Verfalld jener Zeit bei fo viel hoher und 
feiner Bildung; fie beweifen, daß eben diefe Bildung es ift, worin ſich 
das Schlechteſte und Tieffte der Verfunfenheit jencs Zeitalters offens 
hart. Denn wenn die Bildung felbft zur Lüge geworden ift, was fol 
dann helfen und zurüdführen zur Wahrheit und Tugend? Nem fällt 
Dabei nicht das Volk unferer Zeit ein, das fo viel Schreiber und fo 
viele Schriften bat, das überftrömt von eingelernten Phraſen und 
Ausdrüden, von Aufklärung und Geſchmack, von Freiheit und Recht, 
von Menfchlichfeit und Tugend, und von allen diefen Dingen nicht 
eine Ahnung in der Seele bat? — — Wie hätten die Frauen und 
Jungfrauen jener Zeit diefem allgemeinen Verderben entgehen follen? 
und wenn nichts da war, das fie Dagegen fchüßte, wenn der Strom 
fie mit fortriß, wie natürlich dann, daß nun durd) fie das Verderben 
immer größer und unbeilbarer wurde, wenn nun die Menfchen der 
aufwachfenden Generation in der Regel Feine weiblihe Zugend und 
feine haͤusliche Glückſeligkeit mehr ſahen und kannten, feine mütterliche 
Liebe und Treue mehr erfuhren, nicht mehr, wie es fein ſoll und was 
wichtiger ift als alle nachherige Erziehung, von der Mutter die erften 
Eindrücde des Guten und Edeln erhielten, nicht mehr an der Mutter 
zu allererft Religion und Tugend in lebendiger Geſtalt erblicdten ? 

Zu einer foldyen Zeit des allgemeinen Verfalls trat das Chris 
Benthum in der Welt auf, und es fing nicht mit allgemeinen öffent 
lichen Anftalten zur Bildung und Befferung an; klein und unfchein 
bar, aber fiher im Erfolge, fing es an mit der Beflerung des Her- 
zen® des einzelnen Menſchen, der an Gott gläubig wurde, dem Zeug. 
niß Gottes Glauben zuftellte und fo fein Gemüth der Lehre, der 
Hoffnung und dem Einfluß des Chriftenthums öffnete. Und wie es 
allewege die Richtung hat, in der Tiefe und an der Wurzel zu begin 
zen, wie es ſich um deswillen gern an die Armen und Geringen im 
Bolfe, an Eflaven, Knechte und Mägde wendete, fo rechnete es auch 
Befonbers auf die Kütter, Frauen und Xödgter , ori erwägen, daß 
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von dieſen die Beflerung des Ganzen gewiffermaßgen ausgehen müffe, 
Es fchmeichelte den Frauen nicht, wie die Welt ihnen fchmeichelt umd 
fie durch Schmeichelei verderbt; es betrog die Frauen nicht, wie die 
Belt fie betrügt, die Alles für fie befonders bereitet und eine andere 
Biffenihaft für die Münner und eine andere für die Frauen, eine ans 
dere Sittenlehre für die Minner und eine andere für die Frauen, ja, 
tine andere Religion, anderes Gebet, andere Erbauung für die Mäns 
ner und andere für Die Frauen bat, und diefen unter foldem Bors 
wande dann das Seichtefte und Unwertheſte hingiebt. Das Ehriften« 
thum ebret die Frauen aflermeilt fdyon darin, Daß es Alles, was es 
an Erfenntniß, an Kraft, an Hoffnung, an Heiligung hat und fordert, 
für die Frauen in völlig gleihem Maße, wie für die Männer bat. 
Der Zon, worin es zu den Frauen redet, ift durchaus ernft; es trös 
ſtet fie über die ihrem Leben und ihren Verhältniſſen eigenen Laſten 
und Leiden, aber es Ichrt fie auch die ihrem Leben und ihren Ders 
hältniffen eigenen Pflichten als fehr ernfte, heilige Pflichten hochachten 
and erfüllen. In der Welt wird das Leben und Wirken der Frauen 
unter allerfei lügenhaftigen Hüllen, worunter die falfche Welt ihre Ge⸗ 
ringſchätzung verbirgt, im Grunde doch als ein Unbedeutendes anges 
ſehen, das zwar dem dürren Erdenleben eine Anmuth und Lieblichkeit 
ertheife, aber weiter in fich felbit feinen Werth habe. Das Chriſten⸗ 
thum heiligt die taufend Pleinen Dinge, worin die Eigenthümlichkeit 
des weiblichen Lebens und Verhältniffes zur Welt beſtehet, als in eis 
nem heiligen Willen Gottes gegründet, der mit diefem weiblichen und 
mütterlichen Leben, Walten und Wirfen, wie fein es fein oder ſchei⸗ 
nen möge, große Abfichten für die Emigfeit hat. Auf der gerechten 
Waage des Chriftenthums wiegt das Leben einer frommen Frau, das 
Ach nicht über die Gränze ihres Haufes erſtreckt und welches, während 
in des Mannes weiterem Lebensfreife vielleicht nur Eine für wichtig 
und groß gehaltene Handlung oder Pflichterfüllung fich findet, in dies 
fem engen Kreife hundert täglich mwiederfehrende, dem Anſchein nad) 
fleine Pflichten, Berleugnungen des eigenen Willens, Wahrnehmungen 
und Dienftleiftungen mit fich führt, die fein Menfch mit heiliger Wil⸗ 
figleit und Treue halt und thut, als der, dem in Erfenntniß göttlis 
her Wahrheit ein ſolches Leben mit allen feinen hundert und taufend 
jogenannten Kleinigkeiten ein heifiger Wille Gottes ift; das ftille, haͤus⸗ 
liche, unfcheinbare und unbemerkte Leben einer folhen frommen Frau, 
füge ich, wiegt auf der Waage des Chriftenthums oder der Wahrheit eben 
fo ſchwer, als das Leben des frommen Mannes, der etwa in einem 
hedentenden Amte ftehend, nicht bloß für fich und fein Haus, fondern 
auch für das Ganze, für die Angelegenheiten des Staats leben woßh. 
Eine folche Würdigung des gemeinen täglichen menichlihen Xeben® w 
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allen Ständen und befonders des weiblichen Lebens im ftillen Kreife 
eines Hauswefens, hat zuerft das Chriſtenthum in die Melt gebracht. 
Wie hätte es ohne tiefen Eindrud auf das Gemüth eined edeln Men» 
fchen unter den Heiden bleiben fönnen, wenn er in eine chriftliche Fa⸗ 
milie bineintrat, wo das ganze Leben in diefer Erfenntniß, in diefem 
Gefühl des Willens Gottes gehalten und gefördert wurde? wo fein 
Müßiggang, feine vegellofe Unordnung, feine LZüfternheit nad) allerlei 
Bergnügungen, fein Herumrennen in der das Haus verwültenden und 
das Herz befledenden Eitelkeit der Welt gefehen wurde, Alles, das 
Kleine, das Große, das Angenehme, das Beſchwerliche mit Tieblicher 
Willigkeit, mit friedlicher Stille, in froher Zuverfiht, nicht hervorges 
hend als aus Eluger Weberlegung, weil fo des Haufes irdifhe Wohl⸗ 
führt am beften gefördert werde, Alles als ein heiterer, ftiller, heiliger 
Gottesdienſt; wo auf die Frage: Wurum lebt ihr fo? feine andere 
Antwort geworden wäre als die: So ift e8 Gottes Wille, und diefes 
Sotteswillens treue Erfüllung, die lohnt mit Frieden und Freude im 
eigenen Haufe und Herzen viel feliger, als die große weite Melt mit 
allen ihren färmenden, beraufchenden VBergnügungen und unreinen 
Gitelfeiten außer dem Haufe lohnen und erfreuen kann! 

Mie hätte es ohne tiefen Eindrud auf das Gemüth beſſerer 
Menſchen unter den Heiden bleiben können, wie hätte e8 nicht Achtung 
und Verehrung der Sache des Ehriftenthums wirken follen, wenn fie 
in allen chriſtlichen Familien das Gegentheil der zerrütteten und in 
fih ſelbſt unfeligen Welt erblidten, indem fie da foldhe Vorfchriften 
in Leben verwandelt fahen, als 3. B. wenn Paulus an den Zitum 
fhreibt: „Du aber rede, wie ſich's ziemet nach der heilſamen Lehre. 
Den alten Weibern deflelbigen gleichen, daß fie fidh ftellen, wie den 
Heiligen geziemet, nicht Läflerinnen fein, nicht Weinfäuferinnen, gute 
Lehrerinnen. Daß fie die jungen Weiber lehren züchtig fein, ihre 
Männer lieben, Kinder lieben, fittig fein, feufh, häuslich, gütig, ih⸗ 
ren Männern untertban, auf daß nicht das Wort Gottes verläftert 
werde” (Tit. 2, 1.3—5.). Ja es follte mehr wirken als das, und 
e8 hat mehr gewirkt, e8 follte Männern, die dem Chriftenthum fern 
flanden und, wer weiß wie lange, vielleicht auf immer fern geblieben 
wären, die erfte Richtung geben, nicht nur das Chriftenthum zu vers 
ehren, fondern es anzunehen, ſelbſt Ehriften zu werden (1 Petr. 3, 
1. 2.). Mußte e8 ſchon dem Chriſtenthum Achtung erwerben, wenn 
die edeln Heiden den Einfluß wahrnahmen, den e8 auf Sklaven, 
Knete und Mägde äußerte und auf das Verhalten der Herren und 
Frauen gegen ihre Knechte und Mägde, und wie in diefem Verhältniß 
das häusliche Lehen der Chriften fo unendlich viel beffer und feliger 
Fi als das heidniſche, wie fehr viel mehr mußte es wirken, wenn bie 
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den den feufchen, flillen, fittigen, arbeitfamen Wandel der riftfir 
ı Krauen und Yungfrauen beobachteten! 

Es dauerte nicht fange, da beneideten edle Männer unter den 
den die hriftlihen Männer, wie arın fie fein mochten, welche Las 
ı von Schmach und Drangfal um ihres Chriftenglaubens willen 
b auf ihrem Leben ruheten, wie zurüdgefegt, wie ausgeſchloſſen von 
gerlichen Memtern und Ehren fie waren, um der ftillen, fauteren 
üdfeligfeit willen, die fle in ihrem Haufe hatten, d. b. um ihrer 
ihen, allemege zuverfäffigen, arbeitfamen, fittigen, mit ganzen, in⸗ 
em Herzen dem Manne und dem Haufe anhangenden, mit zärtlie 
: und trener Liche dem Manne alle Laften der Welt erleichternden 
» alle Lebensbitterleit verfüßenden Frauen willen. Wenn ihre, der 
den Töchter, in Eitelkeit und Unflttlichkeit aufwuchſen, nur auf Vers 
‚gungen hingerichtet, nur darauf bedacht, in der Welt zu glänzen, 
:n Vätern eine quälende Laft von Eorge und Furcht, fo wuchfen 
egen die hriftlichen Töchter in frommer, einfältiger Zucht und Eitte 
‚ zu werden, was ihre Mütter waren, dem Manne, dem fle einft 
nd,und Herz geben würden, das föftlichfte Gut feines Lebens, 

Da fühlten edle Heiden, daß das eine Glüdfeligkeit fei, die ſich 
Gold nicht kaufen laffe; für deren Mangel, wenn die in Nieders 
tigkeit verfunfene Welt ibrer Zeit auch noch bürgerliche Ehre ge» 
t hätte, feine Weltehre Erfaß gemähre, und daß ihr Heidenthum 
> Gößenthum, das fo viel Unfittlihes und Lafterhaftes mit fich 
re, erlaube und heilige, eine ſchaͤndliche Sache fei, die, anftatt der 
nſchheit zu helfen, fie an der Murzel felbft verderbe, 

So ift es gemefen, fo haben die hriftlichen Frauen und Jung- 
uen durch ihren ftilen Wandel in der Furcht Gottes, im Glauben 
den Heren Jeſum Ehriftum, in der Hoffnung des ewigen Lebens 
a Chriſtenthume Gingang in der Welt bereitet. O ihr Frauen 
> Jungfrauen, was hat Gott in euer Herz gelegt; und was fann 
in ener Herz legen, wenn ihr der Wahrbeit euer Inneres einräumt 
> dem nachſtrebet, was allein wahrhaftige Freude gewähren kann. 

ift ein Jammer, was die heilige Schrift von uns Allen fagt: „Sie 

m immerdar mit den Herzen, aber fle wollen meine Wege nicht!" 
r es ift ein dreifacher Jammer um euch, bei euerm Rennen in die 
tt, die, wie fie aller Menſchen Herz betrügt, Das eure zehnfach 
rügt. Ach! euer Herz ficht fih nicht fatt und begehrt ſich nicht 
, und am Ende ift es mund, Teer, zerriffen und bat nicht gefuns 
‚ was es fuchte, den Frieden Gottes, höher denn alle Vernunft. 

Schaffet, daß euer Schatz nicht verläftert werde! fanft fet euer 
un, ſtill euer Leiden; traget, duldet, und bezeugt euch treu in Liebe 
en, die Gott eu mape geftellt. Co laft «8 denn nie genug len, 
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trachtet immer weiter; immer lauterer, immer beffer müffe e8 mit end - 
werden. Wachet über euch felbft gegen jenen Leichtſinn, wobei mehr 
Wort als That, mehr Geſchwätz als Leben ift, und wobei daB Herz 
mehr auf die Welt, als nad) oben gerichtet ift. Immer ernfler, im« 
mer beffer muß es mit Euch werden; ihr koͤnnt viel fein, werdet viel, 
Re weniger die Welt ein Auge hat für eure Gottesfurdht und Fröms 
migfeit, je mehr fleht das Vaterauge Gottes auf euch; o, daß es mit 
Wohlgefallen auf euch ruhen könnte! Thut Alles als vor feinem 
Auge, zur Erfüllung feines Willens und zur Heiligung feines Nas 
mens, und fein Frieden fei mit ench allemwege! 


XIII. 


Pſalm 138. 
(Behalten ben 20. October 1822.) 


„Siehe, wie fein und lieblich ift es, daß Brüder einträdhtig bei ein: 
ander wohnen. Wie der Löftlihe Baljam ift, der vom Haupte Harons 
herabfließt in feinen ganzen Bart, der herabfließt in fein Kleid, wie der 
Thau, der von Hermon herabfällt auf die Berge Zions. Denn daſelbſt 
verheißt der Herr Segen und Leben immer und ewiglich.“ 


Den 133. Pſalm, dies edle Lob der Eintracht, Dies Tebliche, 
zarte Liebes» und Friedenslied, hat David vielleicht damals fihon ges 
fungen, als nad) den acht erften Jahren feiner Regierung über Juda 
allein, das ganze Übrige Ifrael einmüthig nad Hebron zu ihm kam, 
und ihn zum Könige der zwölf Stämme falbete, und nun nach einet 
ſo langen Zeit von bürgerlicher Zwietracht, Trennung und Krieg mit 
der Eintracht Frieden und Wohlfahrt zurückkehrte; unter dem Scep⸗ 
ter des allgeliebten und allverehrten Helden und Königs das Bolt fid 
einig und damit mächtiger und glüclicher fühlte, als je zuvor. Ob 
dieſer Pſalm damals unter das Volk gekommen und von dem Volle 
gefungen worden ift, wiſſen wir nicht, wenigſtens gehört er nicht zu 
denen, die, wie ihre Weberfchriften ſchon anzeigen, dem Jeduthun oder 
dem Heman oder den Storahiten überhaupt zum Vorfingen in dem Heilig 
thume übergeben iwnrden. in Tempelgefang oder ein Xied des öffentli- 
Wen Gottesdienſtes Ifraeld wurde es nicht. Als bei dem Regierungs» 
anfritte des Rehabeams die glückſelige Einheit und Eintracht unbeilbar 
serien wurde, ba war für dieſen Dial Teine Welt und feine Jeit 
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in Sfeael; das Boll der zehn Stämme fonnte und durfte ihn nicht 
fingen, und Inda hätte ihn nur mit Wehmuth fingen können, daß 
a feinen Sinn und feinen Eegen in Iſrael verloren habe. Aber 
untergehen durfte diefer Pfalm ebenfowenig, als er ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben durfte von den Gefängen des heiligen Geiſtes, die ed bezengten, 
daß der Tempel⸗ und Gottesdienft Iſraels cine Gotteöverehrung im 
Beifte und in der Wahrheit fei. Er fand feine fihieliche Stelle in 
den fünften Buche oder in jener Ießten Samminng der Pfalmen, wos 
von man annehmen fann, daß fie nad) der Rückkehr aus Babylon 
von Efra oder zu Eſras Zeit veranftaltet ift. In diefer Sammlung 
wurde er unter die fünfzehn Stufen» Pfalmen gefebt, die in un» 
ſerer Ueberfegung die Ueberfchrift tragen: Ein Lied im höhern 
Chor, d. h. Lied für die Pilger, die hinaufziehen, oder für die Pils 
ger nach oben, nämlich für die Sfracliten, die von Babylon nad) Je⸗ 
tnfalem binaufzogen und die, wenn fle die Sache ihres Glaubens und 
ihrer Religion recht verftanden und fühlten, wie überall in ihrem gan⸗ 
zen Leben fo auch insbefondere auf diefer Wallfahrt ſich fühlen muß⸗ 
ten al8 Pilger nach dem Jeruſalem, das droben ift. Damals zeigte 
fh bei dem der Unterdrüdung und Knechtſchaft enttommenen Volke, 
als es ſich auf dem heiligen Boden feines geliebten Baterlandes wies 
derfand, eine faft mehr als brüderfiche Eintracht. Rein und frei von 
alem Sekten» nnd Parteiwefen, fein Privatintereffe fennend, von kei⸗ 
nem Egoismus und feiner Eeldftfucht verftimmt, wurde alle Weis⸗ 
kit und Einfiht und Erfahrung, alle Kraft und Fähigkeit der Nas 
tm, wie alle Gabe des Geiftes, das Gold und Silber des Heichen, 
wie das Scherflein des Armen zum gemeinen Beften der Kirche und 
des Staats mit einer Nedlichkeit und Eintracht dargeboten und ans 
gewendet, die eben fo ſchön und lieblich, als heilfam nnd gefegnet für 
das ganze Volk fein mußte. Dazı fam, daß die alte Tanggenährte 
geindfchaft zwifchen Juda und Iſrael verfchwunden war. Man ſprach 
nicht mehr von Juden nnd Iſraeliten; man fannte nur Ein jüdifches 
oder iſraelitiſches Voll. Die Nachlommen Sener, die einft von Sal⸗ 
nanaffar nach Aflyrien geführt wurden, und die jetzt von der dem 
ganzen Iſtael geltenden Erlaubniß des Cyrus Gebrauch machten und 
zurückkamen, wurden aufgenommen und behandelt wie die Zurüdtehs 
tenden aus Babylon. Da fonnte Sfrael, durch Leiden geläutert, 
durch Leiden zur Liebe geftinnmt, durch theure Erfahrungen von dem 
Segen der Eintracht und von dem Berderben der Zwietracht über 
jengt, fingen wie vormals nie: Siehe, wie fein und lieblid 
Res, daß Brüder einträhtig bei einander wohnen! 
Das Ente, das Heil und den Segen der Eintracht, hec de 

Seele erquickende und das Leben verfchönernde und erhoͤhende Lrv⸗ 
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lichkeit ſchildert der Pſalmiſt mit den gewählteſten, edelſten Bildern. 
Siehe, ſagt er, wie gut und lieblich iſt es, daß Brüder 
einträchtig bei einander wohnen! Brüder find Hier die 
Genoſſen eines und deflelben Bolfes, die zugleidy auch die Genoffen 
Gines Staats und Einer Kirche und die Bewohner Einer Stadt und 
Eines Landes find. Inwiefern fie das nicht find, entgeht ihnen, 
wenn fie auch durch gegenfeitige brüderliche Gefinnung innigft mit ein« 
ander verbunden wären, der Segen und die Kieblichfeit des brübderlis 
hen Beieinanderwohnens Ohne Eintracht und Frieden ift 
das menfchliche Beieinanderfeben in eigennüßiger, felbftfüchtiger Leiden⸗ 
fhuft aller Art mehr ein thierifches, als ein menfchliches, und nur erft 
unter dem Einfluffe und Segen der milden, gemeinfamen, belfenden, 
treuen, einträchtigen Liebe erhält das Irdiſche einen. Geſchmack, eine 
Art, eine Lieblichkeit von dem Himmtlifchen, und das menfchliche Leben 
eine Würde und Weihe vom göttlichen Leben. Mo die Zwietradht 
waltet, da ift e8, als ob alle Dinge, wie reich, wie mächtig, wie groß, 
wie angenehm fie fein mögen, unter einem verborgenen Fluch und 
Bann liegen, der Alles verbittert, umdunfelt, zernagt und zerftört; 
wo aber Eintracht wohnt und herrfcht, da ift es, als ob alle Dinge, 
wie klein, wie gering, wie dürftig und mit wie viel Mühfeligfeit vers 
fnüpft fie fein mögen, von geheimen, wunderbaren Segen gehalten, 
gehoben, erleichtert und verfüßt werden, Bei der Anficht eines Les 
bens unter dem Fluche der Zwietracht fann ein nicht ganz verdorbener 
Menſch die erfte Ahnung der Hölle in feiner Seele fühlen; wie es 
ihm auch bei der Anficht eines Lebens unter dem Segen und im 
Lichte der Liebe und Eintracht fein fann, als wäre ihm ein Blick in 
den Himmel zu Zheil geworden. Darum nimmt der Pſalm aus der 
ganzen Menge von Bildern, die ihm zur Wahl ftanden, der Eintracht 
Heil und Segen, Adel und Würde zu preifen, nur diefe, wovon das 
eine aus der Kirche, aus dem Heiligthune ift, das andere aus der 
Natur; die beide von dem, was von oben, was des Himmels ift, 
genommen find. Diefe Bilder find zart, man möchte fagen, fo zart 
wie die Düfte des Balfams und wie die Perlen des Thaues; wer 
ihre Schönheit und den eigentfihen Punkt der Vergleihung erfaßt, 
der wird fie nicht gern weitläuftig entwideln. Wir wollen nur Einis 
ges andeuten: 

Siehe, wie gut und lieblidh ift es, daß Brüder ein» 
trädhtig bei einander wohnen. Wie der köftlihe Balfam 
it, der vom Haupte Aarons berabflieht in feinen gan» 
zen Bart, der herabfließt in fein Kleid. Bekanntlich gab’s 
bei den Sfraeliten ein heiliges Salböl, wovon es im Geſetze heißt: 
Und ſollſt mit den Kindern Iſtael reden und fprechen: Dies Del foll 
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wir eine heilige Salbe fein bei euern Nachkommen. Auf Menfchen- 
leib ſoll's nicht gegoſſen werden, follft auch feinesgleichen nicht machen; 
denn es ift heilig, darum ſoll's euch heilig fein. Wer ein ſolches ma, 
het oder einem Andern davon giebt, der foll von feinem Bolfe aus⸗ 
gerottet werden (2? Mof. 30, 31 — 33.). Mit diefem heiligen Bals 
ſam, den aud die Könige nicdyt haben konnten und durften, wurde 
der Hohepricfter am Zage feiner Einweihung gefalbet; in reicher Fülle 
wurde er auf fein Haupt gegofien, daß er herabfloß in feinen Bart, 
auf fein Kleid bis zum Saume feines Gewandes, das ganze Heilige 
tum mit dem Dufte des edelften Wohlgeruchs erfüllend, allen Mit⸗ 
genofien feines Amtes und Glaubens Erquidung und Freude. Das 
Salböl war Bild der Geiftesgaben, der Ueberfluß, womit es auf des 
Hohenpriefterd Haupt gegoffen wurde, und der fi) davon weit vers 
breitende Duft Bild der Fülle, worin die Heiligkeit Gottes Gnade 
uud Gabe mittheilen will aus ihrem unausforfchlichen Reichthume, der 
den Menſchen geöffnet iſt durch Jeſum Chriſtum; und daß des Geis 
fies Gaben, wie der Apoftel fügt, mitgetheilt werden zum gemeinen 
Nupen; daß diefer Mann, was er war, nicht fei für fih, fondern 
für das Voll, daß er, was ihm von dem Geifte Gottes werde geges 
ben werden, nicht für fich empfange, fondern für Die Gemeine. Wenn 
der Iſraelit fragte: Was iſt's Doch um unfern Hobenpriefter? if. 
ea ja ein Menſch wie andere Menfhen, mit Schwadhheit umgeben, 
ſündlich und fterblicdy wie andere, und dennoch und theuer und werth 
wie feiner unter den Menfchen, und wir ſchauen ihn an mit einer 
Ehrfurcht, womit wir feinen Zürften und feinen König, feinen Lehrer 
und feinen Propheten anfehen? Was giebt ihm dieſe Würde und 
diefen Werth? fo mußte er fich antworten: Die heilige Weihe von 
Gott, die auf feinem Haupte it. Mit dem Dufte des heiligen Salb⸗ 
öl8, das ihn umduftet, thut jich ein Geheimniß von Verheißung und 
Segen fund, das auf ihm ruhet, das ihn heiliget und verflärtt. So 
iſt der Eintracht Lieblichfeit und Segen zu edel und köſtlich, um vers 
glichen werden zu dürfen mit dem, was weltlid und menſchlich ift, 
| vergleihbar nur dem Heiligen, das durch Worte Gotted geweibet, in 
feiner Bedeutung das Höchfte verfinnlichend darftellt, und Allen, die 
damit in Gemeinfchaft ftehen, fich mittheilend, eine Wonne der Mens 
ſchen iſt. 

Soll dieſer Segen und dieſe Lieblichkeit mit irgend etwas aus der 
Jurdiſchen Natur verglichen werden, fo kann es doch nur mit dem fein, 
was in ihr das Himmlifche ift, mit dem Thau, der ald eine Babe 
ı Gottes vom Himmel fällt und Erfrifchung, Leben und Lieblichleit über 

de Erde verbreitet. Wie der Thau, der von Hermon Iilit, 
I der anf Die Berge Zions fällt. Wir wollen dabei nur bemets 
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fen, daß in einem Lande wie Paläftina, wo es nur zweimal im Sabre 
regnet, des Thaues Lieblichkeit und Segen in fo viel höherer Schoͤn⸗ 
heit und Wirkfamfeit dem menſchlichen Sinne auffallen muß, als in 
Ländern, wo die Pflanzenwelt fo oft durch Regen getränft und ers 
frifcht wird. Was den Ausdrud betrifft: Thau, der von Her; 
mon fällt auf die Berge Ziong, fo ift er nach der Anficht und 
dem Gefühl an Ort und Stelle gefaßt. Vom Meere ber über den 
hohen, waldigen Hermon fam der Than auf Zions Berge, und fo ver 
bindet der Palm die weit von einander entfernten Gebirge des Lans 
des, ald von Einem Than befeuchtet und erquict, ja als ob der Hers 
mon feinen Thau den Bergen Zions mittheile, den Bergen Zions, 
wo das Heiligthum mar und die Herrfhaft, das Prieſterthum und 
Königthum, der Tempel Bottes und die Stätte des Gerichts und der 
Megierung, der Mittelpunft des Ganzen. Was in beißen, Ddürren 
Ländern die Natur um den Menfchen her ohne erfrifchenden und vers 
fhönernden Thau wäre, Die reichfte, üppigfte Blumen und Sträuters 
welt bald ohne Farbe und Glanz, ohne Duft und Anmuth ein mat 
tes, welkes Leben hinſchmachten würde, das wäre ohne der Eintracht 
Frieden und Segen das gefellichaftliche Reben der Menſchen. 


Sa, gut und lieblicdy ift e8, daß Brüder einträchtig bei einander 
"wohnen! denn dafelbft (das geht nicht auf Das zunächft von Her 
mon und Zion Geſagte; es fichet zurüd auf das, was im erften 
Verſe gefagt ift), daſelbſt, wo ein ſolches in Frieden gefegnetes, in 
Liebe liebliches, einträchtiges Leben und Beieinanderwohnen folcher 
Menſchen, die ein näheres, brüderliches Band umſchließt, flattfindet, 
Dafelbft verheißt der Herr Segen und Leben immer und 
ewiglich. 


Der Segen und die Lieblichkeit der Eintracht geht nicht ganz 
allein aus demjenigen hervor, was der Menſch ſchon vernünftigerweiſe 
Gutes davon vorherſehen und vorherſagen, was er als Erfolg und 
Gewinn eines Lebens in gemeinſamer, einträchtiger Liebe natürlicher⸗ 
weiſe voraus berechnen kann; es waltet auch noch ein Hoͤheres dar⸗ 
über, das Wohlgefallen Gottes an Liebe, Eintracht und Frieden, und 
der Segen, der mit dieſem Wohlgefallen verknüpft iſt. Wie es bei 
der Zwietracht nicht allein das Uebel iſt, das aus der Sünde und 
Leidenſchaft, aus Eigenſinn und Eigennutz, Stolz und Selbſtſüchtig— 
keit natürlich hervorgeht, ſondern auch das Mißfallen Gottes und der 
damit verknüpfte Fluch, der alle Kraft eines ſolchen Lebens lähmt, 
alle feine Freude vergäflt, ibm alles Gedeiben, Beftehen und Empor; 

ı fommen verfagt. Die Geſchichte jedes Haufes und jedes Volles Tann 
es beweifen, daß Eintracht das menſchliche Leben natürlicherweiſe kräf⸗ 
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tigt, Beſtehen, Gedeihen und Fortkommen ſchafft, aber auch, daß ein 
Segen und eine Hülfe von oben darüber waltet. 


XIV. 


Pfalm 108, 4. 
(Gehalten den 29. Eep!ember 1822.) 
-„Der du macheſt deine Engel zu Winden und deine Diener zu 


Jeuerflammen. ’ 


Der heutige Sonntag ift in der chriftlichen Kirche von alten 
Zeiten ber der Betrachtung der Schriftlehre von den Engeln gewid« 
met gewefen, und obgleich wir an jene alte Ordnung, die den Gang 
der gemeinfchaftlihen Betrachtung des göttlihen Wortes durch Vor⸗ 
fhriften gewiſſer Stellen und Abfchnitte der Evangelien und Epifteln 
für alle Sonn» und Felttage des ganzen Jahres leitete und befchränkte, 
niht gebunden find, fo ift es uns doch aud) nicht verwehrt, nun und 
dann einmal wit Freiheit Nücficht darauf zu nehmen, und uns in 
der Wahl der Sache oder des Tertes, worüber wir zu E. A. reden 
wollen, davon heftinimen zu lafien. And fo wollen wir denn an eis 
nem Gegenftande, worüber zwar allerdings an einem andern Sonns 
tage eben fo ſchicklich gepredigt werden kann als an dem heutigen, 
doch um der alten Ordnung und Gewohnheit willen lieber an dieſem, 
als an irgend einem andern unſere Belehrung und Erbanung ſuchen. 

Daß die frühere Kirche der Schriftlehre von den Engeln einen 
eignen Sonn» und Feſttag beftimmt hat, zeugt von der Verehrung, 
die fie gegen diefe Lehre und Erkenntniß gehegt, und von der Freude, 
die fie daran gehabt hut. Keinen Werth darauf legen, feine Freude 
daran haben, wäre wahrlich auc Beweis eines fehr Eleinlihen Ge⸗ 
müths und Berftandes, Zeichen von Sinnlofigfeit für das, was wahr; 
baftig groß, ſchoͤn und herrlich if. Nehmen wir die Sache zuvoͤrderſt 
sur einmal allein im Blid auf die Erfenntniß überhaupt, gefeßt 
auch, daß fie mit uns in gar feinem befonderen Verhältniß ftände, oder 
angenommen, daß zwilchen Engeln und Menfhen gar feine Verbin⸗ 
dung flattfände, die Engel und niemald weder Nupen noch Schu 
ſchaffen Lönnten, Engel und Menfchen ewig von einander gefchieden 
blieben, wie groß, wie wichtig, wie erfreulich für den Berkkand Wahr 
kunsch Diefe Sade und Eehre! Wenn Sonne und Mowd andy en 
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Einfluß auf die Erde nicht hätten, den fie allbefannt und allgefühlt 
haben, fo würde doch jeder denfende Menſch ſich ihrethalben Beleh—⸗ 
rung und Kenutniß wünſchen, ja, von den Sternen, die von unferer 
Erde am weitejten entfernt find, und wovon er nicht weiß, ob fie auch 
nur den mindeften Einfluß auf unfere Welt und unfer Leben baben, 
möchte der Menfch fo gern etwas, wenn auch nicht Ausgemachtes und 
Gewifjes, nur etwas Verftändiges, Wahrfcheinliches vernehmen. Wenn 
auf dem Meere eine neue Infel gefunden, wenn im Innern des Lan 
des ferner Welttheile ein bisher unbefanntes Volk von Wilden ents 
deckt wird, fo ift es, ald ob fi die Melt damit aud) für ung ermeis- 
tert hätte, und ob wir auch von ſolchem Bolfe und Lande nicht den 
allergeringften Nupen haben können, fo ift uns doch jede wahre, uns 
terrichtende Nachricht, die wir davon erhalten, für unfere Belehrung 
und Wiffenfchaft ein Gewinn, der uns in feinem Maße Freude ges 
währt. Und es follte und gleichgültig laffen, uns gar feine Freude 
gewähren, wir follten es gar nicht zu benußen, gar nichts damit ans 
zufangen wiffen, wenn wir erfahren, daß im unermeßlichen AU der 
Schöpfung Gottes wir Menſchen nicht die einzigen vernünftigen und 
unfterblichen Gefchöpfe find, daß es noch eine andere Welt vernünftis 
ger und unfterbliher Weſen, noch eine andere vernünftige und uns 
fterbliche Natur, als die Menfchennatur giebt, alfo nicht bloß, daB 
es, wie man fih auszudrüden beliebt, viele Welten giebt, d. h. viele 
Wohnpläge für die Menfchen, die einft auf Erden gelebt haben, ſon⸗ 
"dern, daß die Welt (den in der Wahrheit giebt e8 nur Eine Welt, 
die, in allen ihren Theilen zufammenhangend, Eine Schöpfung Gottes 
bildet) in ihrem uns jet unfichtbaren Theile auch für andere vers 
nünftige Wefen gefchaffen ift und von ihnen bewohnt wird, die zwar 
als vernünftige und fittlihe Wefen uns verwandt, aber doch auch 
ſchon allein dadurh, daß fie nicht wie wir nach dem wunderbaren 
Geſetz der Fortpflanzung und Abftammung ins Dafein getreten find, 
und daß fie in einem unfterblichen Körper leben, durchaus von uns vers 
fhieden find undreine eigne Klaſſe vernünftiger Wefen ausmahen? O, 
wie wird damit die Welt fo viel weiter, Gott fo viel größer! fo viel 
fühlbarer die undenfbare Allgenugfamkeit und Herrlichkeit des großen 
Gottes, des Heren, der es allein ift, der gemadt den Himmel und 
aller Himmel Himmel mit allem ihren Heer, die Erde und Alles, was 
darauf ift, die Meere und Alles, was darinnen ift; der Alles Tebendig 
macht, und den, feines Lebens theilhaftig und in feiner Xiebe felig, 
das himmlifhe Heer (Nehem. 9, 6.), nicht allein der feligen Mens 
Shen, fondern auch unzählbarer Zaufende ſolcher Wefen, die nie fünd- 
A und ſterblich gewejen find, anbetet. 

Bon biefen herrlichen Weſen heißt «3 in den Worten unferes 


- 
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t8: Du mahft deine Engel zu Winden, und deine 
ener zu Fenerflammen. Erhabene Vergleihung, große Ber 
mung edler und großer Naturen. Wie anders lautet Sprache 
‚ Vergleihung, wenn von menſchlichen Wefen und irdifcher Natur 
Rede ift, befonders im Munde der weifeften und beften Menfchen! 
ch ein Abraham ift im Gefühl feiner menfchlihen Nichtigfeit Erde 
» Aſche vor Gott. Und Hiob fpriht: Der Menfh vom Weibe 
oren, lebt kurze Zeit, und ift voll linruhe, gebet auf wie eine 
ame und fällt ab, fliehet wie ein Schatten und bleibet nicht (Hiob 
1.2). Ein Menſch ift in feinem Lehen wie Gras, er blühet 
: eine Blume auf dem Felde; wenn der Wind darüber geht, fo ift 
nimmer da, und ihre Stätte fennet fie nicht mehr (Pf. 103, 15. 
). Um das Leben, die Größe und Herrlichkeit der Engelnatur zu 
eihnen, wählt der Pſalm dasjenige aus der materiellen Natur zum 
gleichenden Bilde, mas in unferer Anficht derfelben am menigften 
perlich und irdifh, aber in feiner Kraft und Wirkung am gewals 
ken und unmiderftehlichften it: Wind und Feuerflammen. 
is Einfache, das Feine, das Unſichtbare, das Meine, das Maͤchtige, 
z Schnelle der Natur jener erbabenen Wefen konnte fein anderes 
d der irdifchen Welt fo ſchoͤn und fo würdig bezeichnen als Ddiefes, 
3 fie vergleicht den Winden und Keuerflammen. Auch ber 
f e8 feines ſcharfen und tiefen Nachdenfens, dies Bild zu verftes 
1; es entwidelt fi von felbft. Um aber nicht ohne Eindrud zu 
iben von dent Erbabenen und Chrenvollen, das mit dieſem Bilde 
a den Engeln gefugt wird, mögen wir e8 einmal erwägen im Ges 
ıfage des Bildes, womit menfchliche Natur und menfchliches We⸗ 
. auf Erden verglichen wird gegenüber vermelfenden Blumen und 
fchwindenden, fliehenden Schatten. Welch ein unermeßlicher Unters 
ied im Blick auf Kraft und Wirkung, auf Glanz und Herrlichkeit 
ifhen dem Grashalm, der fo Leicht zertreten oder fo bald verdorrt 
und der Blume, die in wenigen Zagen verwelft, oder dem Schats 
‚ der fo fchnell ohne Spur des Lebens und Wirkens verſchwunden 
‚ und dem Sturmwind, der das Meer bewegt, der Wälder zer 
ht, der Städte verwüftet, und der Flamme in ihrem erbellenden 
bte, ihrem wärmenden euer, ihrem lieblidyen, hehren Glanze oder 
ihrer furchtbaren, verzehrenden Herrlichfeit! Welch ein Unterfchied 
ifchen den fündlichen und fterblihen Menfchen auf Erden und den 
fändfihen und unfterblichen, heiligen und herrlichen Engeln Gottes 
Himmel! Aber auch abgefchen von diefer Vergleichung der Engel 
t dem, was geringer ift als fie, mit dem niedrigen, ſchwachen, nich» 
m Menfchen auf Erden, auch in Bergleich mit dem, was höher N 
fie, mit Dem, bem fle Dienen, ben fie anbeten, ihrem und unlerm 
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Herrn, Jeſu Chrifte, dem Sohne Gottes, liegt in diefem Bilde, wor 
mit ihr Wefen bezeichnet wird, Winden und Flammen, etwas über 
fehwänglich Großes. Das hat der Apoftel Paulus erkannt, als er 
in diefer Vergleihung von den Engeln vedend, fagte: Bon den Ens 
geln fpriht er zwar — zwar etwas fo Große, fo Ueberſchwaͤng⸗ 
liches, daß man denken follte, höher könne die Rede nicht fteigen, herr⸗ 
licher könne feine Natur bezeichnet werden, als wenn Er in feinen 
Zeugniß, woran feine Mebertreibung und feine Zäufchung haftet, von 
den Engeln fagt: Er macht feine Engel Geifter und feine Diener 
Feuerflammen (Hebr. 1, 7.). Diefe Bezeichnung der Natur und des 
Weſens der Engel wird erflärt durch die ihr entfprungenen großen 
und herrlichen Thatfachen, Die und in dem Worte und Zeugniffe Got⸗ 
te8 von der Kraft und Wirkfamfeit Der heiligen Engel erzählt wers 
den, wovon wir vorausfegen können, daß fie euch bei dieſem Vortrage 
als erflärende und beftätigende Belege ohne Weiteres gegenwärtig 
fein werden. 

Iſt in der Xehre von den Engeln unverkennbar etwas Erhabenes 
und Großes, wenn wir fie auch in der weitehten Allgemeinheit und 
ohne allen Bezug auf uns betrachten, wie fehr fleigt ihre Wichtigkeit 
und ihr Werth für und, wie viel mehr Einfiht und Freude gewährt 
fie uns, wenn wir fie in ibrem Verhältniſſe zu und betrach— 
ten, oder das BVerhältniß erbliden, worin die Engel zu dem Men 
fchengefchlechte, und den Zufammenhang, worin fie mit der Menfchens 
welt ſtehen. Schon der allgemeine Naute, der ihrem ganzen Ges 
ſchlechte eigen und der für fie fo ehrenvoll ift, als unfer allgemeiner 
Geſchlechtsname Meuſch, das Irdiſche und Nichtige bezeichnend, et- 
was Demütbigendes mit fih führt, Engel, Boten, Oefandte, 
deutet auf ein Berhältniß und einen Zufammenhang mit Andern, zu 
denen fie gefendet werden, bei denen und unter denen fie ald Befandte 
dem, der fie fendet, dienen. ie find, wie die heilige Schrift redet, 
allzumal dienftbare Geifter, und daß fie das fein fönnen und 
find, das ift ihre Ehre und Herrlichkeit. Wir Menfchen find das 
nit, wir fönnen nicht dienen, nicht helfen, wir müffen uns dienen 
und helfen laſſen, bedürfen unzähliger Dienfte und Hülfleiftungen von 
Andern, und ehe Einer von uns im Einne der Wahrheit auch nur 
im Beinen Maße und nur unter feines Gleichen ein Diener Gottes, 
ein Organ und Werkzeug feined Willens und feiner Heiligkeit werde, 
bedarf es nicht nur fo vieler Gnade und Gabe Gottes, fondern auch 
taufendfältiger Dienfte und Hülfe von Andern. Die Engel aber, wie 
gefagt, find alfzumal, der eine wie der andere, die nſtbare Geis 
Rex fie bilden aljo eine Welt von Geiftern, eine Welt von vernünfs 
Kerr 2Befen, die alle zufanmen keine geringere Beſtimmung haben als 
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‚ erhabene Diener Gottes zu fein, und die alle genug Heiligkeit der 
fiunung und genug Erkenntniß und Weisheit und genug Fähigfeit 
d Kraft befigen, Diener Gottes in feiner Heiligkeit, die Diener und 
rfzeuge feiner Löniglihen Weltregierung, die Organe der Ausfüh- 
ıg des Willens und Wohlgefallens feiner Gnade, wenn auch in 
Berem oder geringerem Maße, fein zu fönnen. ragen wir nad: 
bin werden denn dieſe Boten gefendet? wem dienen fie, und wo 
der eigentlihe Schauplag ihrer Gefandtfchaft und Wirkfamfeit? fo 
twortet und die Schrift: Cie find Boten, die Gott zu den Men- 
m, in die Menfchenwelt fendet; fie find die Diener feiner Fönigli- 
n Beltregierung im Bid auf die Menfchen. Gefandte, fchnell 
Wind, flarl wie Sturm; Diener, michtig und verzehrend wie 
uer, licht und rein wie Feuerflammen. Allzumal dienft- 
ve Seifter, audgefandt im Dienfte Gottes, zum Dienft, 
Hülfe, zum Schuß, zur Errettung, um derentwillen, die, 
dlich und fterblih, doc) aus Gottes Gnade durch Jeſum Chriſtum 
erben follen die Seligkeit. 

Der Herr, Gott der Allmächtige, der die Welt erfchaffen bat, 
iert fie auch; aber er regiert fie nicht unmittelbar. Das Unmits 
are ift überhaupt und in jeder Hinficht das Seltenſte, ja die na— 
liche Einrichtung und Ordnung der Schöpfung und die fittliche 
wichtung und Ordnung der vernünftigen Welt läßt es nur fo fels 

fattfinden, daß wir beinah fagen dürfen, es finde gar nicht ftatt. 
t fihtbaren oder unfihtbaren Banden iſt Alles zuſammengeknüpft, 
es greift in einander, Millionen Ringe einer und derfelben Kette, 
6 iſt nur allein für ſich felbit da, Alles gewiſſermaßen für das 
nze, und das Ganze wieder für das Einzelne. Dieſer Zuſammen⸗ 
ıg macht Die ganze unermeßliche Schöpfung Gottes in allen ihren 
eilen zu Einer Welt. Diefe Berbindung aber und Ddiefe Einheit 
in noch viel erhabenerem Sinn, in größerem Maße und zun fe 
ten Erfolge die ganze Schöpfung als Eine Welt Gottes darſtellen, 
ın nun alle vernünftigen Weſen nad) der vollkommenſten Weisheit 
) Gerechtigfeit fo neben einander und unter einander geordnet fein 
den, daß fie alle Ein Königreih Gottes bilden, deſſen unfichtbas 
Dberhaupt Jeſus EChriftus, der Herr, if. Daß der alleinweife, 
sächtige Gott feiner Diener zu Nath und Hülfe, und alſo feiner 
rtzeuge der Weltregierung bedarf, verfteht ſich eben fo von felbit, 
ed gewiß ift, Daß der allgenugfame, allein und ewig felige Gott 
er Belt außer fich bedurfte und daß er die Welt nicht aus Noth⸗ 
wigfeit und Bedürfniß, daß cr fie gefchaffen hat aus freier Liebe. 
m weil die Welt, aus Liebe gefchaffen, eine Offenbarung der His 
sit Gottes ſein ſoll, zvegiert Bott fie nicht unmittelbar. Andem 
Wenfen Ecrifl. Ob. V. Bomilet. Blätter. 23 
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ee Engel die Werkzeuge feiner Heiligkeit fein läßt, fie zu Dienern feis 
ner Weltregierung im Blid auf die Menfchen macht, die Abfichten feis 
ner Liebe, die Beſchlüſſe feiner Weisheit, die Urtheile feiner Gerechtigs 
keit, die Erbarnmungen feinen Gnade durch fie ausgeführt werden läßt, 
offenbart er fich felbft ihnen mehr und mehr, läßt fie in der Erkennt⸗ 
niß Gotte8 und feiner Macht, Weisheit, Gerechtigfeit und Liebe je 
fänger je reicher, je länger je feliger werden, ſchafft ihnen taufendfäls 
tige, Kraft und Fähigkeit entwidelnde Uebung, taufendfältige Gelegen« 
heit, Meisheit, Xiebe und Demuth zu beweiſen, bringt fo das Höhere 
mit dem Niedrigen, das Sihhtbare mit dem Unfichtbaren, das Irdiſche 
mit dem Himmlifchen in Zufammenbang, und bindet mit Banden der 
Liebe und Theilnahme die Engel an die Menfchen, obne daß dieſe es 
wahrnehmen, und mit ihren Gedanfen, ihrem Vertrauen, ihrer Vers 
ehrung bei diefen Werkzeugen göttliher Macht und Gnade ſtehen bfeis 
ben, vielmehr alles Vertrauen und alle Verehrung allein gerichtet fein 
faffen auf Gott in Chriſto Jeſu. . 

Sei ed nun, daß der Menfch eine Ahnung des Unftchtbaren bat, 
und daß er eine Furcht Davor hegt, und mag diefe Ahnung und Furcht 
in der natürlichen Befchaffenheit feines Wefens und in dem unerkann⸗ 
ten, geheimen Zuſammenhang der Schöpfung gegründet, mag fie der 
Erfolg uralter und allgemeiner Meinung und Lehre in der Welt fein, 
oder fei ed, daß er von dem Unſichtbaren gar nichts ahne und fürchte, 
wie werth und erfreulih muß ihm auf jeden Full eine Belehrung 
darüber fein, die fo licht und heiter, fo lieblih und würdig ift, Die 
ihn einen Zufammenhang des Eichtbaren und Unfichtbaren wahrnehr 
men läßt, von dem kein Grauen und feine Furcht ausgehen, der nur 
Ruhe, Muth und Zuverficht einflößen fann. Er, der Menſch, der an 
Gott gläubig geworden ift, fiehet fi in feiner Verbindung mit Chris 
ſtus, dem Oberhaupte der ganzen Schöpfung, dem Heilande und Herrn 
des Menſchengeſchlechts, zugleih in einer Verbindung mit Gott und 
mit der ganzen himmlischen Welt des Lichts und Lebens; in einer 
Berbindung, die ihm in allen Hinfichten nad) feinem gefammten Ber 
dürfnig Schug und Hülfe, Troft und Segen gewährt. Berufen zu 
dem Erbe der Heiligen im Lichte, erretiet von der Obrigfeit der Fins 
fternig und verfeßt in das Reich des Sohnes der Liebe Gottes, an 
welchem er hat die Erlöfung durch fein Blut, nämlidy die Vergebung 
der Sünde, ift der Abgrund unter ihm verflegelt, und die Finfterniß 
bat über ihn feine Macht, iſt über ihn der Himmel geöffnet, und die 
Engel Gottes, die ftarfen Helden Gottes, find um ibn ber, ausge⸗ 
fandt zum Dienft auch um feinetwillen, daß fie ihn beſchirmen auf dem 
Bege feineß Lebens, der ihm ein Weg zur Geligkeit if. Un Jalob 
Paftet lein Bann und fein Zauber an Ifraet\ vielmehr wurde gleich 
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m Anfange dem Iſrael Bottes in jenem lieblichen Bilde einer Leiter, 
die auf der Erde ftand und in den Himmel zu Bott binaufreichte, und 
au der, von Gott gejendet, wirffam und tbätig in Ausführung gött- 
licher Befeble zu Schutz und Hülfe frommer Menfchen, die Engel Got 
tes auf und nieder fliegen, dieſe innige, Tichliche Verbindung des Sicht⸗ 
baren und Unſichtbaren kundgethan. Dieſe Erfenntniß, als dem Volfe 
Gottes aller Zeiten befannt und gewiß vorausfegend, gicht Das gött—⸗ 
liche Wort den Gläubigen aller Völfer, Länder und Zeiten die Ver 
kißung, die ihnen wie ein Helm anf ihrem Haupte und wie cin Stab 
oder wie ein Schwert in ihrer Hand fein fann Pf. 91, 11. 12. 
Bf. 34, 8.). 

Iſt das, was die heilige Schrift uns von der Wirkſamkeit der 
heiligen Engel als Diener der göttlichen Weltregierung fagt, in Hin- 
fiht auf Belehrung und Beruhigung erfreulich für uns, fo kann da 8 
Sittliche diefer Erkenntniß und Lehre unfern Blicke um fo weniger 
entgehen; e8 muß im Gegentheil einen fo viel tieferen Gindrud auf 
uns machen, und uns helfen zu einer edleren Stimmung unfers Ges 
müths, zu einer würdigeren Richtung und Haltung unfers Lebens, 
Diefe unfterblichen Himmliſchen, diefe herrlichen Gejandten, dieſe mäch—⸗ 
tigen Helden Gottes find reine, heilige Weſen. Auch in fittlicher Hin« 
fiht find fie vergleichbar den Winden und Zeuerflanmen; im 
Gehorfam des Willens Gottes, in der Ausführung feiner Befehle, im 
der Körderung der Angelegenheiten feines Reichs auf Erden, fo weit 
diefe ihnen anbefoblen it, Sturmwinde, ſchnell und mädıtig; und 
von aller Unlauterkeit der Abjichten, von aller Celbftverherrlihung 
md Gigenmächtigkeit rein wie Keuerflammen Wie ihre Macht, 
fo ift auch ihre Liebe, wie ihre Herrlichkeit, fo ift auch ihre Demuth. 
Ale Wiſſenſchaft und Kraft und Größe ift ihnen nur eine gaufelnde, 
des Abgrunds würdige umd zum Abgrund binunterziehende Teufelei, 
wenn fie ohne die Demuth und ohne die Kiebe it. Das Lob alles 
Lobes Gottes ift in ihrer Erfenntniß und in ibrem Munde dieſes: 
Heilig, heilig, heilig it Gott! und fo ift Heiligfeit, demüthig liebende 
Liebe, Die fich erniedrigt, die ſich entäußert, ihnen das höchfte Ziel, die 
erhabenfte fittliche Herrlichkeit und die füßefte Eeligfeit. Ohne dieſe 
Seiligkeit, ohne diefe demüthige, fich felbft ernicdrigende Liebe wären 
fe unfelig im Dienfte Gottes, zum Dienft um derentwillen auf Erden, 
die ererben follen die Seligfeit, wenn fie ihre unvermelflihen, ewig⸗ 
Heibenden Paradieſe, ihres Himmels Glanz und Herrlichkeit und den 
ungeftörten Frieden und die ewig Tauteren Freuden ihrer Welt jo oft 


: verfaffen und da fein müffen, wo Leid und Gefchrei und Schmerz und 


Mage und Sünde und Elend und Zod und Verwefung wohnt, in ver 
Rat, in der Unreinheit, in dem Grabes⸗ und Berweiungsduit Dre 
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Erde. Ohne die Demuth) und Liebe Gotted vermöchten fie esen 
diefe Seligen und Herrlichen, denen die Menſchen alle nichts g 
und nichts nehmen können, ſich zu freuen über einen Sünder, 
Buße thut, mehr ald über neumundneunzig Gerechte, Die der 2 
nicht bedürfen. 

Mit diefem Siune, der alle Sünde verabfcheut, den alle Lie 
figfeit betrübt, der allen Stolz wie den Satan haßt, und dem 
allem Hochmuthe wie vor der Hölle graut, find fie über und und 
uns und fhauen unferm Wefen und Leben zu, ſehend befonders 
das, wofür die Welt fein Auge hat, hörend, wofür die Welt fein 
hat, und eben durch ihren Dienft wird es möglich, Daß wir dere 
wie der Herr fagt, aus unferm eigenen Diunde gerechtfertigt oder 
damnıt werden. Wir find nicht allein. Wir haben eine Wolfe 
Zeugen um und. Cie haben des Sündlichen und Unreinen, des 
gläubigen und Geiftlofen genug von uns gefeben und gehört. M 
ten fie fünftig nicht mehr in dem Maße wie-bis jetzt leeres Geſch 
und Worte der Eitelkeit und ungerechtes Urtheil und Aeußerungen 
Unzufriedenheit, des Neides, des Argwohns, des Zorns, der R 
möchten fie mehr hören Worte der Wahrheit und des Glaubens, 
Gebets, der Selbftermahnung und des Selbſtgerichts und be 
Worte des gläubigen und frohen Lobes Gottes und Jeſu Chi 
mehr fehen Werke der Selbftverleugnung und Werke der Barmbe: 
feit und Thaten der Liebe und mit Engelfreude wahrnehmen, daß 
fer Wefen und Leben ſich immer mehr heilige durch den Himmels 
der Demuth und Liebe in der Nachfolge ihres und unfers Herrn ‘ 
Ehrifti (Pf. 103, 19 — 22.). 


XV. 


1 Petri 5, 12. 
(Gehalten den 12. Sept. 1319.) 
„Durch euern treuen Bruder Silvanum (als ich achte) habe ich 


ein wenig gejchrieben, zu ermahnen und zu bezeugen, daß das bie ı 
Gnade Gottes ift, darinnen ihr ftehet.“ 


Mit dem Wunſche vielee Gnade und Friedens von Gott 
giant der Apoftel feinen Brief. Gott gebe euch viel Gnade und | 
den! Gnade, heilige, verſchontnde, werrihende, erbarmende 
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ed, helfende, vettende, wiederherftellende Anftalt Gottes voll diefer 
en Liebe und voll allerlei feiner göttlihen Kraft, wie fie zu wahrs 
zem Leben nnd göttlihem Wandel dient, das ift in dem Gefühle 
Sünde, des Elende und des Todes, und in der Weberzeugung, 
fonft nirgend anders woher und Hülfe kommen mag, des Mens 
größeftes und heiligſtes Bedürfniß; Friede Gottes durch 
ve Gottes, Friede Gottes in Erkenntniß, Erfahrung und Genuß 
er Gottesliebe und wahrhaftiger Gotteshülfe zum ewigen Leben, 
ſt im bangen und quülenden Gefühl innerer und äußerer Unruhe 
Infriedens diefer Welt und der Nichtigkeit alles irdifchen Weſens 
Renſchen tiefiies Verlangen und höchſtes Gut; diefe Gnade und 
Friede, nichts Geringeres ift e8, wohin die Predigt und Bots 
‚ die Lchre und Zucht, die Anſtalt und Suche des Chriſtenthums 
Menſchen leiten will. Mit diefem Wunfche der Gnade Gottes, 
am Frieden Gottes führt, verfnüpft der Apoftel eine Xohpreifung 
Gnade, wie fie fi) uns Allen, ehe wir jie kannten, über alles 
m und Ahnen erbarmend und beifend in Jeſu Ehrifto erwielen 
fo lieblich, fo heiter, fo groß, fo felig, wie fie nur einer Seele 
illen fonnte, die fie felbft zu ihrem reinen Gefäße und lebendis 
Berkzcuge gebildet, die fie über alle ihre Leiden göttlich getröftet, 
ı fie felbft den Himmel gepflanzt hatte, die um alle ihre Geheims 
wußte, alle ihre Zröftungen, Kräfte, Freuden und Seligfeiten ger 
hatte, und nun jedes Ueberſchwängliche und Herrliche zu ihrer 
ndelbaren Treue, zu ihrer ewigen Kraft und zu ihrem unauss 
lichen Reichthum mit Zuverficht hoffen konnte. Wovon fein Herz 
ift, davon ftrömt fein Mund über: Gelobet fei Gott und der 
e unferd Herrn Jeſn Chrifti, der und nad) feiner großen Barm⸗ 
zteit wiedergeboren hat zu einer Tebendigen Hoffnung durch Die 
rftehung Jeſu Ehrifti von den Todten, zu einem unvergänglichen 
unbefledten und unvermelflichen Erbe, das behalten wird im Hims 
euch, die ihr aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret 
er zur Seligfeit, weldye zubereitet ift, daß fle offenbar werde zu 
etzten Zeit, in welcher ihr euch freuen werdet, die ihr jeßt eine 
: Zeit (mo es fein fol) traurig feid in mancherlei Anfechtungen, 
yaß euer Glaube rechtfchaffen und viel föftficher erfunden werde, 
das vergängliche Gold, das durch's Feuer bewähret wird, zu 
Preis und Ehre, wenn nun geoffenbaret wird Jeſus Chriſtus, 
en ihr nicht gefehen und doc) lieb habt und nun an ihn glaus 
wiewohl ihre ihm nicht fehet, fo werdet ihr euch freuen mit uns 
rechlicher und herrlicher Freude, und das Ende euers Glaubens 
n bringen, nämlidy der Seelen Celigfeit (Kap. I, 3 — I). Art 
ns vergaß nit, Daß er dieſe Lobpreifung der göttlichen nude 
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nicht droben im Kreiſe der Vollendeten, daß er fie zu Solchen ſpreche 
und fchreibe, die, wie er felbft fie nennt, Yremdlinge hienieden und 
Pilger nach oben waren, und wie heil und heiter fie denn aud in ib» 
rer Lebensbotfchaft, in ihrer Himmelshoffnung, im lichteſten aller Ges 
danken, einft Gott zu fehen in dem Ebenbilde feincd Weſens des Bas 
ters Herrlichkeit zu fehanen im Angefichte des Sohnes, fein mochte, jo 
fpricht fie dody auch von Trübfal und Leiden und Anfechtung, und 
weiß von einen Wege, vergleichbar des Goldes Wege durch Feuer; 
und fo hat die ayoftolifhe Empfindung und Sprache der felig» fröhlis 
hen Lobpreiſung einen Ernſt zugemifcht, der nicht nur alle fleifchlichen 
Gedanken von der Gnade Gottes alfobald vernichtet, der auch jeden 
Betrübten, Leidenden und Hoffenden glei, ohne noch aus eigener Er» 
fahrung von den Dingen zu wiffen, von denen hier die Rede ift, fo 
viel einfehen läßt, daß das Höchite und Seligſte, was in eines Mens 
fhen Eeele fommen fann,. wohl nicht wie ein fades Getändel und wie 
ein Scherz ohne Ernft und Verlangen, ohne Geduld und Bewährung 
hineinfommen werde, und daß alfo bis zu dem letzten feligen: Hinfort 
ift Frieden vorhanden! hinfort unausſprechliche und herrliche Freude 
vorhanden! Tage und Jahre, Wege und Umstände, Leiden und Ans 
fechtungen kommen fönnen, die gar nicht geeignet find, von dem menſch⸗ 
lihen Gefühle als Offenbarungen und Ermeifungen freundlicher Gnade 
erfannt zu werden, wohl aber diefe Gnade zu verhüllen, das Gefühl 
derfelben zu hemmen, den Glauben daran zu erfchweren und die Ges 
‚ wißheit und Zuverfiht, daß man fie fenne, daß man fie habe, Daß 
man ihrer wahrhaftig theilhaftig geworden fei, wanfend zu machen. 
So verhielt e8 fih mit jenen Chriften, denen die zwei Briefe Petri 
zunächft gefchrieben find; ſie befanden ſich in einer Lage, worin fie 
großer Gewißheit und Zuverficht bedurften, und worin ſich doch fo 
Vieles vereinigte, ihnen Gewißheit und Zuverficht zu rauben. Dage— 
gen fol diefer Brief fie verwahren und fichern; darum läßt er fich 
fo tief auf ihre Lage ein, geht treu befehrend, ermuthigend unter fo 
viel Bedrüdung und Gedränge, Leiden und Anfechtung umher, und 
endet dann, wie er begonnen bat, mit dem Wunfc des Glaubens 
und der Liebe, und mit der Lobpreifung hoher Zuverficht, daß die 
göttlihe Gnade ihr Werk nicht fahren und fallen faffe, daß fie an 
ihrem Werke und in ihrem Wege werde den Sieg behalten: Der 
Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat zu feiner ewigen Herr- 
lichkeit in Chriſto Jeſu, derfelbige wird euch, die ihr eine Meine Zeit 
leidet, vollbereiten, ftärfen, Eräftigen, gründen. Demfelbigen fei Ehre 
und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. (38. 10. 11.) Der 
©ott aber aller Gnade. — Es ift eine unermeßliche und unend-» 
Be Süne der Gnade in der Welt an fo viel Millionen fündlicher 
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Menfchen, daß kein Menſch es ausdenfen noch ausfprechen fann. Alle 
dieie beginnende, wedende, rufende, vorbereitende, verwandelnde und 
keiligende, betrübende und tröftende, verzeibende, läuternde, vollen« 
ende Gnade hat Einen Grund und Quell, ift Eines Gottes Gnade, 
des Vaters unfers Herrn Jeſu Chriſti, der uns, o Wunder der 
Seiligkeit! berufen bat zu feiner ewigen Herrlidhleit im 
Chriſto Jeſu, derſelbe wird euch, Die ihr eine kleine 
ı zeit leidet, — was du auch leideſt, wie lange e8 dauern mag, 
wie viel furchtbar lange Nächte und Zage du weinft, wenn du weinen 
lannſt, oder forgft und harreſt und flcheft, im Blick auf die Ewigkeit 
iſt es ein Kleines, und ob es ſo ſchwer und ſo heiß wäre, daß es 
über Vermögen zu geben ſcheint, gegen die Ewigkeit iſt es ein Stleis 
ned — vollbereiten, daß fein Mangel und Fehl an eud) übrig 
bleibe, ſtär ken, daß euch nichts, wie fehmer, wie heiß, wie furchtbar 
es auch fei, wankend made, Fräftigen zu,allem Widerftand, grüns 
den in Wahrheit, Gewißheit, Hoffnung und Leben — demfelbigen 
fi Ehre und Gewalt von Emwigfeit zu Emigfeit! Amen. 
; So entfpriht der Schluß des Bricfes feinem Anfange, mit Gnade 
beginnend, mit Gnade endend und der Gnude felig lobpreifend die 
Ghre gebend; in der Mitte aber liegt die Trübſal und das LXeiden, 
wo herdurch fie ihre Genoſſen zum feligen Ziele leitet, und fo ift die 
Form der Rede und Lehre der Natur und dem Gange der Dinge ge 
mäß, wovon die Rede if. Weil aber das nicht jeder far genug ein» 
fehen und tief genug fühlen mochte, und den Menſchen auch manch⸗ 
mal, befonders wenn fie in Leiden und Elend matt und zagend find, 
nicht ausdrüdlich genug gefagt werden kann, was ihnen zu Zroft und 
Ermahnung gefagt werden muß, fo fügt der Apoftel nod) einige Zeis 
len al8 eine Nachſchrift hinzu, die verhüten follen, daß feiner von jes 
nen erften Lefern oder Hörern diefes Briefes den eigentlichen und näch⸗ 
ten Zweck Defielben überfeben möchte. Durch euern treuen 
Bruder Silvanum, als ich achte, babe ih euch ein wenig 
gefhrieben, fügt er hinzu; dies it derfelbe Silvanus oder Gis 
(a8, den wir aus der Apoftelgefchichte Fennen, der Reifegeführte des 
Mpofteld Paulus, der ihn vermuthlih damals zu Petrus gefendet 
hatte. Vielleicht hatte diefer Eilvanııs, dem die ganze bedrängte Lage 
jener Chriften befannt war, den Apoſtel um ein Wort der Wahrheit 
und Liebe, der Tröftung und Stärkung für fie gebeten, und eben an 
der Innigfeit feiner Theilnahme an den Bedrängten erfannte Petrus 
das brüderliche, treue Herz diefes Mannes und gern entſpricht er, dem 
das Wort feines Herrn: Wenn du Dich dermaleinft befehreft, fo ſtärle 
deine Brüder! unvergeßlich war, diefer Bitte; oder, wenn fe wiht an 
ihn erging, benupte er von felbft ohne Bitte und Aufforderung Yale 
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Gelegenheit, jenen leidenden Chriften ermahnend und ſtärkend im Geiſte 
die Hand zu reichen. Abſicht und Zwed feines Briefes giebt er felbfl 
dann alfo an: Euch zu ermahnen und zu bezeugen, daß 
das die rehte Gnade Gottes fei, dDarinnen ihr fehet. 

Die Gnade Gottes ift das Allerhöchſte, das Einzige, das felig 
macht, und ohne weiches dem Menſchen feine Möglichkeit bleibt, felig 
zu fein, womit alfo nichts Anderes in Vergleich kommen kann. Alles 
Gute und Befeligende ift ihr Werk, ihre Anftalt und Fügung, ihr Ges 
fhent und ihre Gabe, oder e8 muß doch von dem Menfchen als Gabe 
der Gnade Gottes angefehen werden Dürfen, und mit dem Frieden, 
den die Gnade Gottes allein zu geben vermag, genoflen werden kön 
nen, wenn es einen wahrhaftigen Werth für ihn haben, wenn er fid 
im Beſitz deffelben glüdlid fühlen fol. So mag denn der Menſch 
wohl fragen: wie e8 fi mit Gotted Gnade verhalte? Aber wie 
mag ex fragen: ob er die rechte und wahre Onade Gottes 
kenne und habe? giebt es denn aud) eine falfche, unwahre und uns 
ächte? Gottes Gnade ift in fih nur eine und cbendiefelbe zu allen 
Zeiten und gegen alle Menfchen, die ihrer theilhaftig werden, fie ik 
die ewige heilige Liebe feined Weſens felbft; aber der Menfch kann 
die Gnade Gottes verfennen, und er fann fie ſich ſelbſt verfümmern, 
hemmen, bindern, und er fann aud einen Wahn, den er fidy ſelbſt 
gemacht, ein Trugbild, das er felbft geichaffen hat, fich felbft täufchend, 
für Gottes Gnade halten, wie er ein Bildniß und Gleichniß von dem 
Unfihtbaren und Unendlihen machen und das Gößenbild feines Düns 
fels für Gott halten und annehmen kann. 

Die wahre Gnade Gottes ift im Sinne der Apoſtel die 
Gnade, die Gott in den früheren Zeiten der Welt verheißen hat 
durch feine Propheten in der heiligen Schrift, und die er, feine Vers 
beigung erfüllend, offenbart, erwiefen, als nun da und vorhanden 
dDargeftellt hat in der Sendung feines Sohnes Jefu Ehrifti 
in die Welt, und die er feitdem durch das Evangelium allen 
Menfchen verfündigen und antragen läßt. Wie es einft im Voraus⸗ 
blid des Glaubens an diefe Verheißung und Gnade hieß: Lobet den 
Herrn, alle Heiden; preifet ihn, alle Völker; denn feine Gnade und 
Wahrheit waltet über uns in Ewigkeit. Hallelujah! (Pf..117.) fo 
heißt e8 von da an: Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftnm 
worden, und alle Seligen und Heiligen auf Erden und im Himmel 
bezeugen umd fagen: Aus feiner Fülle haben wir Alle genomnien 
Gnade um Gnade! Wie das von Anbeginn verheißene und von da 
an auch geglaubte und erwartete Heil in feinem Andern ift, auch fein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darin fie 
Binnen felig werben, al8 ber Name des Sohnes Gottes, Jeſu EChrifli, 
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mier8 Herrn, fo ift auch feine andere Gnade Gottes, als die Gnade 
m Ehrifto Jeſu. 

Diele Gnade ift nicht mehr unverfälfcht, nicht mehr lauter und 
üht, wie die Liebe Gottes felbit fie gegen die Menfchen erklaͤrt hat, 
ke hat einen fremden Einfluß erlitten, einen Zufaß und eine Korm 
vom menfchlichen Weſen erhalten, die ihrer Natur entgegen und ihrer 
Wſicht zumider ift, wodurch das Licht ihrer Freundlichkeit verdäm⸗ 
mert, ihre Erbarmung, Leutfeligfeit und Großgütigfeit verdeckt und 
De Fülle ihres Troſtes und ihrer Kraft verringert und gefchwächt wird, 
da, wo fle an das Geſetz gefnüpft, und durch die Erfüllung des Ges 
feßes bedingt, oder von Äußerlihen Handlungen abhängig gemacht, an 
gewiſſe Werke gebunden wird, oder ein menfchliches Verdienft vor Gott 
gelten Täßt. Darum fo begürtet die Lenden euers Gemüths und feget 
ee Hoffnung ganz auf die Gnade, die end angeboten wird durch 
die Offenbarung Jeſu Chrifti. (1 Petri 1, 13.) Der uns bat felig 
gemacht und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nad) unfern Wer⸗ 
fen, fondern nach feinem Vorſatz und Gnade, die uns gegeben tft in 
Ehrifto Jeſu vor der Zeit der Welt, jebt aber geoffenbaret durch die 
Erſcheinung unſers Heilandes Jeſu Chrifti, der dem Tode die Macht 
bat genommen, und das Leben und ein unvergängliches Mefen an 
das Licht gebracht durch das Evangelium (2 Tim, 1,9. i0.). If 
8 aber aus Gnaden, fo ift es nicht aus Verdienft der Werke; fonft 
wärde Gnade nicht Onade fein. Iſt es aber aus Verdienft der Werke, 
fo ift die Gnade nichts; fonft wäre Verdienſt nicht Verdienſt. (Roͤm. 
11, 6.) Denn fie erkennen die Gerechtigkeit wicht, die vor Gott gilt, 
und tradhten, ihre eigne Gerechtigkeit aufzurichten und find alfo der 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht unterthban. Denn Chriſtus ift 
des Geſetzes Ende, wer an den glaubt, der iſt gerecht. (Say. 10, 
3. 4.) Ihr habt Chriftun verloren, die ihr durch das Geſetz gerecht 
werden wollt, und feid von der Gnade gefallen. Wir aber warten im 
Geiſte durch den Glauben der Gerechtigkeit, der man hoffen muß. 
Denn in Chriſto Jeſu gilt weder Beichneidung noch Vorhaut etwas, 
iondern der Glaube, der durch die Liebe thätig ift. (Gal. 5, 4— 6.) 

Eben fo wenig hat der Menfch da die Verheißung und Anftalt 
der Gnade recht und wahr aufgefaßt, wo er, der Erfenntniß der 
Wahrheit ermangelnd, in feinen Gedanfen fie verwandelt hat in eine 
bloße Gunſt und blinde Willfür, die ohne allen Bli auf des Men» 
ſchen Bedürfniß und Verlangen, Suchen und Eehnen, Streben und 
Berhaften, als käme es nur auf die Beweifung einer allechöchften 
Rachtvollommenheit an, einige Wenige rettet, weil fle will, und viele 
Zanfende, die fie eben fo leicht retten könnte, nicht rettet, blok darum, 
weit fie nicht wid; und wo denn audy natürlich die Bupe zu Sort 
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und der Glaube an unfern Herrn Jeſum Chriftum und die daraus 
hervorgehende Heiligung des Herzens und Lebens weder als Bedins 
gung, noch al8 Zeichen und Frucht der Gnade geachtet wird. Da ift 
denn leicht mehr Gefühl als Gehorfam, mehr Empfindung als Vers 
leugnung, mehr Einbildung ald Erfahrung. Die ganze Lehre und 
Sache kann da fo genommen werden, daß die alte, ſündliche Natur 
mehr ein Vergnügen und Leben, als ihr Kreuz und ihren Tod darin 
findet, und der unbefugte, übertriebene Gnadenruhm, den man fid 
felbft gemacht, in den man fid) felbft jo bineingelefen, hineingeſprochen 
und fi ihn angewöhnt hat, ift noch glüdlich zu preifen, wenn ihm 
in der Feuerprobe langer und heißer Leiden nur noch fo viel Wahr⸗ 
heit und. Glauben bfeibt, daß er bitten und fleben kann: Herr, fei 
mir Sünder gnädig! 

In diefer Hinficht bedurften jene erften Chriften, denen Petrus 
feine Briefe gefchrieben bat, am wenigften einer belehrenden Zurecht⸗ 
weifung. Die apoftolifhe Xehre hatte zu ſolchem Irrthum und Wahn 
feinen Samen geſäet; im Gegentheil, da dieſe EChriften, wie Paulus 
fh ausdrüdt, die gefunden Worte, die fie von den Apofteln gehört 
hatten, vom Glauben und von der Liebe in Chriſto Jeſu, allezeit im 
Sinne hatten, und als eine gute Beilage bewahrten durch den heili« 
gen Geift, fo wurden fie dadurch vor Irrthum und Wahn wie vor 
Zeihtfinn und Uebermuth ficher verwahrt. Und die Befürchtung, fie 
möchten vielleicht in trauriger Selbfttäufhung durch Irrthum und 
Mißverſtand, durch Eindildung und Nahäffung nur den Schein der 
Gnade ergriffen haben, und am Ende möchte fid) nur die Form und 
das Wort bei ihnen finden, ohne der Gnade Troft und Gottesfrieden 
und Gottesfraft, konnte fie bei der Lauterfeit ihrer Geſinnung, bei 
dem Ernft, wonit fie der Heiligung nachſtrebten, bei der Geduld, die 
fie in der Trübſal bewiefen, nicht quälen oder ihrethalben Andere mit 
Sorge erfüllen. Aber ein Mann wie Petrus, der das menfchliche 
Herz kannte, der alle Wege der Gnade Gottes fannte, und der um 
all die vielen großen Leiden diefer Chriften wußte, konnte ihrethalben. 
wohl forgen, fie möchten auf ihrem gegenwärtigen Standpunft die 
Gnade verfennen; möchten in diefer Tiefe, in diefer Nacht, in Dies 
fer Gluth irre werden und erfihreden und zagen und zweifeln, ob 
das aud) die rechte Gnade Gottes fei, darin fie ftehen. Die göttliche 
Gnade führt uns nicht, wie fie unfrer Meinung nach uns führen müßte, 
fie hat e8 nicht darauf angelegt, unſrer Meinung zu entfprechen, unfre 
Wuͤnſche zu erfüllen, unfre Empfindungen zufrieden zu ftellen, fie will 
und nicht vergnügen und uns nicht eine Freundlichfeit erzeigen, die 
als ein Einzelnes, Vorübergehendes angejehen werden dürfte, fie will 

an uns und unferm ganzen Dafein den ewigen Nath und Plan einer 
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auunterbrochenen und unmwandelbaren Weisheit und Liebe ausführen, 
werin fie ſelbſt fich verherrlicht; ihre ift e8 zu thun um unfere Wieder, 
kerfiellung aus der Sünde und dem Zode und um unfre Vorbereitung 
ad Ausbildung zu höherer Geligfeit. Wire dieſe Wiederherftellung 
aned fündlichen vernünftigen Geichöpfes nicht eine Sache, die ohne 
göttliche Weisheit und Liebe unmöglich ift, aber auch ohne ein fich 
Gingeben an göttliche Weisheit und Liebe und ohne den freiwilligen 
Gehorfam des vernünftigen Geihöpfs unmöglich ift, hätte der Gott 
der Gnade uns nicht bernfen zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto 
Jeſu, oder hätte die Liebe Gotted weniger große Abfichten mit ung, 
fo würde ed mit dem menfchlihen Leben überhaupt, und befonders 
mit dem Leben derer, die Gottes Heil und Gnade fuchen, fi) anders 
verhalten, und dieſe Gnade würde und leichte und liebliche Wege fühs 
ven, da Leid und Weh nirgend in ihrer ganzen unermeßlichen Schöp⸗ 
fung und in alle Ewigfeit nimmer ibr Zwed if. So kann es denn 
ziht anders fein, als daß fie durch Gedränge zur Ruhe, dur) Kampf 
zum Siege, duch Naht zum Licht, Durch Leiden zur Freude führt 
und verwundet um zu heilen, betrübt um zu tröften, beugt um zu 
eheben. Eine Gnade, die den findigen Menfchen nicht beugt, nicht 
betrübt, ihn alles Leidens ũberhebt, in allen feinen Wünfchen und 
Empfindungen zufrieden ftellt, das ift fürwahr nur das irrige Bild 
des fündigen Menichen von Gottes Gnade, aber nicht die Gnade Got⸗ 
tes ſelbſt. Aber das it eine harte Lehre, und in der Uebung felbft 
geht es dem menfchlihen Gefühl ſchwer ein. Um fo viel mehr follen 
wir vorher darauf achten, und uns nad Wahrheit umfehen, die uns. 
vor Wahn und Irrthum bebüten, im Gedränge halten und ftärken 
und bewahren fann, die über uns waltende Liebe Gottes nie zu vers 
kennen; auch mögen wir uns in diefer Hinfiht, wie überhaupt dag, 
was und zur Lehre geichrieben ift, fo befonders die Lebensgefchichte 
der heiligen Patriarchen, Propheten und Apoftel wichtig fein laffen. 
Darum hat auch die göttliche Gnade, auf folhe Wege und Stände 
bin, in ihrem auf alle Länder und Zeiten, auf aller Menfchen Herz 
und Gefchichte berechneten, ewig bleibenden Worte mit einer Erbarmung 
und Leutfeligkeit ſich ausgefprochen, die nie einem menfchlihen Vaters 
berzen, nie dem regen Mitgefühle der zärtlichſten Mutter gegen ein 
leidendes Kind inniger und treuer entquollen ift. In diefen Sinn und 
in diefe Empfindung der Liebe Gottes, zu ermuthigen die Kämpfene 
den, zu teöjten die Betrübten, durchzuhelfen den Ringenden, find alle 
beiligen Menfchen Gotted eingetreten und haben fid) davon treiben Taf» 
fen, ihren ſchwächeren Brüdern die ftärfere Hand zu reihen und ihnen 
den Schag von Erfahrung und Troft, den fie auf ihren zurüdgeleg 
in Leidenswegen in Das eigene Herz gefammelt hatten, freundüih 1a 
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öffnen. Aus einer folchen heiligen Zheilnahme ift diefer ganze Brief 
hervorgegangen, der feine nähere Abficht hatte, als den Leidenden 
und Bedrängten zu bezeugen, daß das die rechte Gnade Gottes fei, 
darin fie ftehen, und der bittet und ermahnet: Ihr Lieben, Taffet 
euch die Hiße, fo euch begegnet, nicht befremden (die euch widerfährt, 
daß ihr verfuchet werdet) al8 widerführe euch etwas Seltfames; fon» 
dern freuet euch, daß ihr mit Chrifto leidet, auf daß ihr auch, zu der 
Zeit der Offenbarung feiner Herrlichkeit Freude und Wonne haben 
möget. Niemand aber unter euch leide als ein Mörder, oder Dieb, 
oder Webelthäter, oder der in ein fremdes Amt greift. Xeidet er aber 
als ein Chriſt; fo ſchäme er ſich nicht, er ehre aber Gott in foldhem 
Falle. (Kap. 4, 12. 13. 15. 16.) 

Willft du denn der Gnade Gottes gewiß werden, fo fuche fie 
als den Schatz aller Schäße, jo bitte darum alle Tage deines Lebens 
flebender und verlangender, al8 um irgend ein andre Gut. Wähne 
nicht, daß Menſchen dich ihrer gewiß machen fünnen, wenn du fie 
nicht haft, oder fie dir abfprechen können, wenn fie Dir zu Theil 
wnrde. Bekehre dich ihrethalben aus ihrem eigenen Munde, aus ib» 
rem Morte felbft, lerne da ihren Sinn, ihre Weife, ihren Weg, ihre 
Führung und ihre Abficht fennen; horche da auf ihre Lehre, ihre Ers 
mahnung, ihre Warnung, ihren Troſt; forfche da nad Kennzeichen 
ihrer Liebe, ihres Friedens, ihrer Mirfung und Leitung, die nicht 
trügen. Und wenn du fie denn fennft und fie haft und fie börft, fo 
laß fie jenen innigen Abſcheu, jenen tiefften Haß gegen die Sünde in 
dir erweden, ohne den fie nicht ift, und laß fie Dir eine fliegende Kraft 
gegen die Sünde fein. Die Sünde, fagt fie, wird nicht herrfchen füns 
nen über euch; fintemal ihr nicht unter dem Gefeße feid, fondern uns 
ter der Gnade, (Rom. 6, 14.) Und wenn du c8 denn weißt, daß 
der Gott aller Gnade auch dich berufen hat in Ehrüto Jeſu, Daß er 
dein Gott ift, und du in feiner Gnade fteheft, wenn auch eine Wolke 
von Leiden und Trübfal den Weg deines Lebens bededt und fein 
freundlich Baterangefiht dir verhüllet, fo Taß das deine Seele Taben - 
und flärfen, und fie aud) im Leiden mit Frieden und Freude erfüllen, 
in der lebendigen Hoffnung gewiffer Seligfeit! Glauben wir nidt, 
fo bleibt Er treu; Er kann fich felbft nicht leugnen. Ad! über der 
Wolfe ift Er, ift fein Auge, voll Erbarmung und Liebe ruhend auf 
uns, da it fein Licht, da ift fein Heil, da ift fein Himmel, wo fein 
Leid ift und fein Gefchrei und feine Traurigkeit und verhallt jede Klage 
und verſchwunden allee Sammer der Erde, und die fünfte Vaterhand 
Gottes heilt auf ewig alle Wunden, die fie hier zur Genefung fchla- 
gen mußte, und wiſcht ab alle Thränen, die fie bienieden mußte weis 
wen laffen, Sei getreu! der die Laſt auflegt, UL Re au tragen, 
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) der dich Diefen Weg führt, hilft dir durch diefen Weg. Bete, daß Er 
| the, was Er gern thut, ohne alles menfchliche Zutbun, daß er dich 


vellbereite, ſtaͤrke, Eräftige, griinde. — 


XV. 


2 Petri 3,12. 
(Gebalten den 19. Eept. 131%.) 


„Daß ihr wartet und eilet zu der Zufunft des Tages des Herrn, 
in welchem die Himmel vom Feuer zergehen, und die Elemente vor Hiße 
zerichmelzen werben.” 


Seinen erften Brief an jene bedrängten Ghriften in Bonto, Bis 
thynien und den angränzenden Ländern bat der Npoftel Petrus feiner 
eigenen Angabe nach gefchrieben, ihnen zu bezeugen, daß das die 
rechte Gnade Gottes fei, darin fie jtchen; diefen legten ſchrieb er, wie 
er ſelbſt es ausdrüdt: zu erwecken und zu erinnern ihren lau» 
teren Sinn. Auch in diefer Angabe: der Abjiht und des Zwecks 
diefer Briefe Liegt ein fchönes Zeugniß für jene Chriften, und hu 
fie it für uns belehrend und verbreitet ein Licht Über den ganzen 
Brief, indem fie uns auf den rechten Standpunkt ftellt, von welchem 
aus er betrachtet fein, und auf die Gemüthsfaſſung hindeutet, in wels 
cher er gelefen und erwogen fein will, 

Ber durch den Glauben an das Gvangelium zu einer frohen 
Rebenshoffnung erweckt ift, wer das Herz zu Bott und den Blid nad) 
oben gewendet und feinen Gang zu jenem ewigen und feligen Ziele 
hingerichtet bat, das Gott feßte und bereitete denen, die ihn lieben, 
dem ift nichts theurer, als die Gnade Gottes, nichts heiliger und an⸗ 
gelegner, als wie er den vichtigften Weg zu ihrem Heil und Frieden 
ohne alle Abweichung wandeln, das Verlangen nad) jener ewigen Rube 
anverlierbar in fich erhalten und mit jedem Tage der irdifchen Walls 
fahrt der himmliſchen Heimath näher kommen und ihrer gewiffer und 
ftoher werden möge. Dus erfüllt ihn, das lebt und webt, das finnt 
und trachtet, feufzt und fehnt innig umd rege in ihm in jeder ftillen 
Stunde, in jedem heiligen Augenblic feines Lebens. Aber der ftillen 
Stunde folgen wieder Stunden voll Unruhe, Geräuſch und Zerftreuung, 
und der heilige Augenblick wird von einem unheiligen verdrängt‘, ab 
dem eignen filsblihen Herzen fommt noch immer viel Thorkyeit ab 
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Eitelkeit hervor; und viel weltliche Luſt und viel fündliche Luſt treibt 
es hin und ber; es weiß fih auch in den Verhältniffen, Gefchäften, 
Zerftreuungen, Vergnügungen, Arbeiten, die Amt und Stand, Beruf 
und Lage in der Welt notbwendig machen, nicht fo zu halten, daß es 
feinen Frieden ungekränkt behielte, und fo fehlt viel an jenem feligen 
Einsſein mit fich felbft, das den Einen Tag it wie den andern, das 
nur Eins will und dies Eine allezeit und mit ganzem Herzen, und 
das mit dem Einen Alles in Berbindung bringt und Alles Ddiefem 
Einen in richtigem Verhältniſſe untergeordnet hat. Der Menſch fühlt 
und weiß da, Daß er auf dem rechten Wege ift, aber, aber — auf 
dem rechten Wege fein, ift nicht genug, fange nicht genug; auf dem 
rechten Wege in dem rechten Gange fein und unverrüct und immer—⸗ 
während in dem rechten Gange bleiben, das ift die Sache, die 
große, feltne, felige Sache. 


Wenn man die eben bezeichneten Menfchen, die auf dem rechten 
Wege find, beobachtet, wie fie auf dieſem wandeln, fo muß mun eine 
große Verfchiedenheit de8 Ganges und Benchmens auf demfelben wahrs 
nehmen. Da fie alle inne geworden find, Daß es mit dem Weiters 
fommen und Gelangen zun Ziel auf dieſem Wege fih nicht alfo wie 
auf andern Wegen verhalte, fo ſcheint das bei einem Theile derfelben 
die Folge zu haben, daß fie ſich damit zufrieden geben, den rechten 
Weg kennen gelernt und betreten zu haben, an Weiterfonmen auf 
demfelben denken fie wenig und mit Bequemlichkeit und Ruhe wans 
deln fie langfamen Schrittes, faft ftille ftchend, weiter, al8 habe die 
Reife überflüffig Zeit. Ein andrer Theil ift in eine Haft hineingera 
then, in ein unruhiges, üngftlihes, ungewöhnliches Treiben und 
Drängen, das den Schritt und Gang oft wechfelt, und weil es auch 
fo nicht fcehnell genug weiter gebt, noch nach mancherlei außerordentlis 
hen Förderungen und Erleichterungen des Ganges umberfhaut. Noch 
Andre ergeben fih bald einer Anftrengung, die wieder fo viel cher 
nachläßt, um fo viel überfpannter und ermattender fie if. Zwiſchen 
diefen Allen wandelt ein andrer Theil, der fid vor allen Andern da— 
durch auszeichnet, daß man ihn allezeit, den Einen Tag wie den ans 
dern, in derfelben Weile wandeln fiehet, ohne Sturm und Drang, 
ohne Gemächlichkeit und Stillftehn; er ift immer im Gange und beob» 
achtet denfelben Schritt; Sicherheit und Ruhe ift dabei unverkennbar, 
und eben fo aud eine innre Zrift, und wie ihnen die ganze Sache 
der Reife und des Gelangens zur Heimath und zum Ziel anges 
legen ift. 

So verhielt es ſich auch mit jenen Chriſten; aber bei der Laus 
fesieit ihrer Befinnung lag ihnen jet, da der erite Brief des Apo⸗ 
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ſtels Fe in ihren Leiden getröjtet und geftärft hatte und fie durch des 
Hpofield Zeugniß von neuem gewiß geworden waren, daß das die 
rechte Gnade Gottes fei, darin fie ftehen, mehr als je das in der 
Erle: Wie wird ein Ghrift feinen Weg unfträflih wandeln? O 
daß mein Leben deine Rechte mit ganzem Ernſt biete! Inniger als 
je zuvor waren fie darauf bedacht, der göttlichen Gnade zu entfprechen 
uud auf den Lebenswege in einen folhen Gang zu fommen, worin 
Re, vor aller falfhen Ruhe, vor aller Verfäumniß, wie vor aller Un⸗ 
geduſd und aller Webertreibung und überjpannten und ermattens 
den Anfttengung gefichert, den einen Tag wie den andern unter der 
keitung der göttlichen Liebe mit Ruhe weiter wandeln und dem ers 
iehnten Ziele näher fommen möchten. Wer fo wandeln fann, der ift 
wohl felig zu preifen, fhon um der quäfenden Unruhe und Ungewiß- 
beit willen, der er entgangen, und um der bitteren Unzufriedenheit 
willen mit fich felbft, der er überhoben ijt. Dazu wollte der Apoftel 
mit diefem zweiten Briefe jenen Chriften behüfffidy werden, darum faßt 
er am Ende alle Ermahnung in das Eine furze Wort: Wartet 
und eilet! Sonderbare Ermahnung! möchte man denfen; wie fann 
man denn eilen, wenn man wartet, oder warten, indem man eilt? 
it es doch, als folle man in ſchneller Bewegung fein und zugleich un« 
beweglich ftille ſtehen, mit Anftrengung thirig fein und zugleich mit 
Kuhe feiern? Allerdings iſt die Ermahnung ſonderbar. Aber fie fann 
nicht anders fein, denn die Sache felbft it fonderbar. Diefe beiden 
entgegengefeßten Dinge, Diefe unvereinbar fcheinenden Gemüthsfailuns 
gen follen nicht nur beide in einem Chriſten vorhanden fein, fie follen 
Ah bei ihm in einer ungertrennlichen Verbindung und Vereinigung 
finden, fo daß die eine nie ift ohne die andere, und nur da, wo fie 
alfo vereint, fo ein flilles und fo ein reges geiſtiges Leben bilden, da 
nur mag jener ruhige und fihere Gang auf den Xebenswege fein, den 
wir eben felig gepriefen haben. Wer immer nur wartet und fünmt, 
ohne die heilige, ſehnende Eile, der kann fich felbft und viele Zeit und 
‚ viele Gnade Gottes verfüumen; wer, ohne die heilige Stille und Ruhe 
des geduldigen, hoffenden Wartens in der Seele zu haben, immer 
nur eilt und treibt und drängt und Gott in feinen Wegen, Fügungen 
und Führungen feine Zeit läßt, und mit ſich felbft und andern und 
mit der ganzen Welt feine Geduld hat, der kann ermatten und fann 
in Ungeduld, in Verdroffenheit und Unmuth gerathen, und wenn 
beides audy nicht der Kall wäre, fo fehlt doch in beiden Füllen dem 
geiftlichen Leben das rechte Ebenmaaß, die wahre Gefundheit und 
jene edfe Lieblichkeit, die nur allein da ftatt findet, wo ed ohne 
Sturm und Kampf in natürlicher Stile und Ruhe, do aber in 
käftiger Negfasnfeit waltet und webet. 
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Eine ſolche Auffung des Gemuͤths zu erlangen, fo ftide und fo 
rege den Lebensweg zu wandeln, das haben alle erleuchtete, heilige 
Menfchen für die große Aufgabe der Weisheit und Gottfeligfeit ges 
halten, deren Xöfung, wie ſchwer fie auch fein möge, doch über Alles 
wünfchenswürdig und der unverdrofienften Bemühung werth fei. Welch 
ein ſchmachtendes Sehnen und Eilen erfüllte oft Davids Secle! aber 
wie wußte er es mit ftilem Harren, mit geduldigem Warten zu mäßi« 
gen! Wie der Hirfch fehreiet nad) frifchem Waſſer, fo fehreiet meine 
Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürftet nach Gott, nach dem les 
bendigen Gott. Wann werde id) dahin fommen, daß ic) Gottes Ans 
- geficht fchaue? Was betrübft du Dich, meine Seele,. und bift fo un. 
rubig in mic? Harre auf Gott; denn ich werde ihm noch danken, 
daß er mir hilft mit feinem Angefiht. (Pf. 42, 2. 3. 6.) War die 
Stille in feinem Wefen vorherrfchend, und hing er dann etwa mehr 
als fonft der Betrachtung nad), jo mußte Doch nur ein vegeres Leben, 
ein treuered Anwenden und Thun aus diefer Stille bervorgehn: Ich 
betrachte meine Wege, und kehre meine Füße zu deinen Zeugniffen. 
Sch eile und fäume mich nicht, zu halten deine Gebote. (Pf. 119, 59, 
60.) Herr, mein Herz ift nicht hoffärtig, und meine Augen find nicht 
ſtolz, und wandle nicht in großen Dingen, die mir zu hoch find. 
Wenn ich meine Seele nicht ſetzte und ftillete, fo ward meine Secle 
entwöhnet, wie einer von feiner Mutter entwöhnet wird. Iſrael hoffe 
auf den Herrn, von nun an bis in Ewigkeit. (Pf. 131.) Paulus 
aber, wenn er im Briefe an Die Hebrier die große Darftelung der 
Lehre von der Verſöhnung und von dem Glauben vollendet, und in. 
Betreff der legten uns in das Glaubens» und Geiſtesleben der heis 
ligen Menſchen des alten Teſtaments einen Blid geöffnet bat, beſchließt 
mit einer Ermahnung, die dem Sinne nad) mit Diefer des Apofteld 
Petrus völlig diefelbe ift: Darum auch wir, dieweil wir folhen Haus 
fen Zeugen um uns haben, lafjet uns ablegen die Sünde, die uns 
immer anflebt und träge macht, und laffet uns laufen duch Geduld 
in dem Kampf, der und verordnet ift, und auffehen auf Sefum, den 
Anfänger und Bollender des Glaubens; welcher, da er wohl hätte 
mögen Freude haben, erduldete er das Kreuz und achtete der Schande 
niht, und ift gefeffen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes. (Hebr. 
12, 1. 2.) 

Dies Laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns verordnet ift, 
dies Barten und Eilen fol, wie ſchon gefagt ift, nicht fo von uns 
aufgefaßt und geübt werden, daß fid) dann das Eine und dann das 
Andere bei und findet und unfern Gang beftimmt; Beides zu Einem 
vereinigt fol unferm Ehriftenthum das Merkmal eines ruhigen und 
zegen Eebens ertheilen, fo daß wir, wie ſehe aud Andere um uns her 
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tige faumen und Andere unruhig treiben, für uns felbft wiffen mö- 
em, dag mir auf dem rechten Wege im rechten Gange find und nur 
darauf zu achten haben, daß wir Darin bleiben mögen. Beſonders 
eher können wir ums Died beilige Warten und Eilen in folgenden 
Sufihten bemerfen. 

Zupvdrderft in Hinfiht auf unfere Heiligung. Da findet bei 
dem erleuchteten Glauben eine ruhige Etille ftatt, Die, weil fle von 
ler gemeinen Selbſtgenügſamkeit weit entfernt ift, weil ihr die flare 
Anfiht des eignen Mangels und das Verlangen, jenes Vorbild heilis 
rt Gefinnung und Beſchaffenheit, Das ihr vorſchwebt, zu erreichen, 
sie verfchwindet, am eigentlichiten ein filled und beiliged Warten ges 
kannt werden fann. Das it nicht das Warten des finftern Abers 
glaubens, der im geheimen Bunde mit der Trägbeit der alten Natur 
und ihrer Unfuft zu dem, mas heilig und göttlich ift, bedürfnißlos, 
ohne That und Bemühnng die Hände in den Schooß legt und Beffes 
mung und Heiligung wie vom Zufall und Durch Zauber erwartet. Es 
M dad Warten einer erleuchteren Seele, die im Lichte Gottes die 


! Liebe Gottes erfannt bat, und die es weiß, Daß die Wirderherftellung, 
Veſſerung und Heiligung, wozu das Wort Gottes erwedt und auffors 


—— - 


— 


dert, fo vieler göttlichen Weisheit und Liche, Gnade und Gube bes 
darf, fo vieler auf Die befondere Eigenthümlichkeit des Menfchen bes 
tehneten Fügungen und Anftalten, Umſtände, Verhältniſſe, Ereigniſſe, 
Uebungen, Entbehrungen, Freuden und Leiden, daß fie cin Werk Got— 
te8 genannt werden kann, ja ein Werf, Das, wenn cd einit vollendet 
fein wird, den Reichthum feiner Weisheit und heiligen Liebe offenbaren 
und verberrlichen Toll. So füblt fie ſich felbft als ein Werf Gottes,’ 
geſchaffen in Ehrifto Sch, und fo traut fie Der göttlichen Liebe, die fich ihe 
te angenommen und fid) ihr Fund gethan bat, etwas zu, ja etwas Gros 
#8 und nichts Geringeres, ald daß fie in ihrer unwandelbaren Treue an 
ihrem Werke nicht ermüden und es bis zur feligen Vollendung nicht Laffen 
werde. In dieſem Vertrauen nimmt fie Die Luft und Plage eines jeden 


- Tages und die Erquidung und Freude eines jeden Tages and Bots 


teb Hand und achtet die ganze Lebenslage, den ganzen eignen Lebens— 
weg, den fle zu wandeln hat, als Fügung und Anſtalt der erzichenden, 
übenden, färdernden Liche Gottes. Wie viel ihr denn auch nod) fehle, 
wie fehr all ihr Verlangen, Trachten, Thun und Bemühen ihr auch als 
ein armes Stückwerk erfcbeine, fo ift fie doc) ftill, ruhig und des ftillen, 
almäligen Fortgangs und Weiterkommens gewiß, tn jener erhabenen, fes 
figen, heitern Zuverficht zu der Liebe und Zreue Gottes, Die der Apos 
fiel in den Worten auegefprochen bat: Und bin deffelbigen in guter 
Zuperficht, daß, der in euch angefangen hat das gute Wert, der wird 
es auch vollführen 5i6 an den Zug Jeſu Ehrifti. (Phi. 1, 6) Cr 
Benten Echtift Bd. V. Bomilel. Biditer 24 
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wahrhaft erleuchtete Seele aber hat bei der erhebenden Erfennmmiß der | 
Liebe und Treue, der Weisheit und Macht Gottes chen fo viel demür - 
thige Erfenntniß ihrer eigenen Untreue und Trägbeit, Unbeitändigfeit, . 
Thorheit und Sündlichkeit, und in dieſer Selbfterfenntniß weiß fie, - 


daß aus dem Warten auf Gottes Gnade und Hülfe ein Verſäumen 
der Gnade Gottes werden fann, und aus der heiligen Stille ein trüs 
ges Stilleftehn, und aus der liebliben Ruhe eine widrige Behagliche 
feit und Gleichgüftigfeit, die dem Zode mehr Frucht bringt, als dem 
Leben. Darum wartet fie nicht wie die Thoren warten, die fich ſelbſt 
betrügen. Sie traut Gott, aber fich felber traut fie nicht; fie wachet 
über fich felbft und ermweder die Babe Gottes, die in ihr ift, und erw 


bauet ſich felbft auf den allerheiligften Glauben und ermahnet ſich 
felbit durch das Wort Gotted alle Tage, fo lange es heute heißt, daß 


fie nicht verhärtet oder eingefchläfert werde durch Betrug der Sünde. 


So ſehnt und eilt fie, nicht ald ein banger Sklave unter dem Steden , 


des Treibers, aber als ein Kind, das getroft ift an Batershand, ohne 
Unrube, ohne Geräufh, und fo daß es andern Menjchen nicht una 


genehm auffallen, und nicht fcheinen kann, fie babe ihre emige und. 
geiftliche Angelegenheit von den Angelegenheiten dieſes Lebens [osge 
riffen, betreibe nun jene in übertriebenem, vernachläſſigendem Mißver⸗ 
bältniffe zu diefen. Da wird die Arbeit nicht verfäumt um des Ge 
betö willen, aber das Gebet unterbleibt auch nicht um der Arbeit . 
willen. Man fucht, der weltlichen Luft zu entfliehen, der leeren, in's 


Gemeine und Niedrige hinabziehenden Luſt, die nicht fatt wird, die 


nicht ftill jteht, die das Gemüth elend verflacht, oder das innerſte 
Markt im Menfchen verzehrt, aber man weiß, das Gute, das von . 


Gottes wegen in der Welt da it, und das menſchlich Gute davon 
zu unterfceiden und ftelt fi dem Leben in der Welt nicht fo ſon— 
derbar gegenüber, ald müßte Jeder, der fich recht darauf einläßt, auf 
die Erreichung feiner ewigen und feligen Beftimmung in einer höheren 
Welt Verzicht leiften. Doc genug davon. Warten und fäunen, 
weil man feine Zuft bat, ſich anzufttengen und zu eilen, das ijt leicht, 
und ift nicht das Rechte. Eilen, treiben, drängen, weil man feine 
Nude hat und feinen Frieden, das ift leicht und ift nicht das echte. 
Warten und Eilen das ift das Rechte und das Selige, das ift 
die Aufgabe. Die magit du nimmermehr löfen, e8 fei denn, daß du 
Gott bittet um Weisheit und Hülfe, 


Bor Alen laß du es Dir gefagt fein, und finne ihm nach, wie | 


du es ergreifen und Dir aneignen, und Löfen mögeft die große Auf 
gabe erleuchteter Gottfeligkeit, DaB du warteft und eileft, du Leiden 
Der und Betrübter, über den der Himmel dunkel, um den die 
Erde öde, und bem ber Pfad enge und hart it. Weine Seele fel 
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Bi zu Gott, der dir hilft! der der jtillen Seele hilft. Lerne harren 
md warten obne Unruhe und Jagen, leide obne Verdruß und Uns 
ah, ohne heimlichen Unmwillen über Gott, Daß er deinen Lebensweg 
bt leichter, nicht heller, nicht Lieblicher bereitet bat. Gieb ihm dein 
herz und laß feinen Meg deinen Augen wohlgefallen, unbemeglid, 
weiß, Daß aller feiner Wege Ende und Ziel Liebe und Seligkeit ifl. 
Kedenfe an fo viel Zaufende der edelften und heiligften Menfchen, die 


‚I ia alle in jeden Augenblid für gerechter und beifer achteit als Dich 
Ik, und an fo viel Zaufende, denen du dich in Gedanken nicht beis 
I giiellen magft, die auch gelitten und viel länger und beißer gelitten 


haben, als du leideft, und die Ale aus ihres Lebens Leiden eine ewige 
bleibende, überföftliche Frucht des Friedens und der Gerechtigkeit als 
hoben, feligen Gewinn davon getragen haben. Daß das dir auch zu 


! Theil werden, und Daß du als ein geläutertes Gold aus dem Feuer 
: der Beiden hervorgehen mögelt, dem Himmel näher, mit Gott vertraus 


ter, der Seligfeit gewifler, an Tröſtungen Gottes, an jenen unſchätz— 


- baren Erfahrungen, die das Heiligtbum der Menfchheit, Glaube, Hoff 


nung, Liebe, ewig unbeweglich in und gründen, reicher, das liege dir 
an, und das bemwahre deine Scele, daß du nicht Teichtfinnig feideft, 
wicht mit jener gleichgültigen Ungefübligfeit, die Alles jo nimmt, als 
füme es vom Zufall, und ald wäre bei aller menſchlichen Glüdjeligs 
fit und Trübfal weder eine Abjicht der Weisheit nod) der Kiebe. An 
dieſem heiligen Verlangen, den vollen, ganzen Segen eines mit Bott 
erduldeten Leidens zu empfangen, eile und ſäume dich nicht, das zu 
verleugnen und dem zu entjagen, was daran hindert, und was diefen 
Segen in dem Innerften deines Wejens nit Raum und Stätte fin 
den läßt, und täglich mit Treue und Sorgfult das zu thun, was Dich 
fir diefed Segens Licht und Frieden empfänglic machen kann. 

In diefer ſchönen und feligen Faſſung des Gemüths, die ftille 
it, weil fie göttlicher Weisheit und Liebe vertraut, aber auch rege, 
bewegt, theilnehmend mitwirfend als lebendige lieder in der großen 
Kette, die nur vereint die Menſchheit bildet, ſollen wir auch der Ges 
ihichte und dem Gange der Menichbeit zur Vollendung zufhauen, 
gleich weit entfernt von jener jtumpfen, felbjtiüchtigen Gleichgültigfeit, 
die wenn fie felbit nur chen durchkommt, ein Befjerwerden der Menfche 
beit, eine Verherrlichung Gottes an den Menſchengeſchlecht auf Erden 
fih feinen Gedanken mag foften lafjen, und von jener treibenden, ſtür⸗ 
menden Eile, die da thut, als wüßte fie nicht, daß die Menſchheit aus 
Ginzefnheiten beftebt, und daß das Ganze nicht beifer und felig were 
den ann, wenn das Einzelne es nicht wird, und nicht anders, als 
müffe Alles gleich jept in der Gefchwindigfeit anderd und beiet, wd 
ale Welt beſebrt und alle Nationen in wenigen Jahren gebildet, vte 

24” 
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leuchtet, geheiligt und befeligt werden, und der jedes Mittel recht i 
Wohl den, der aud da warten und eilen kann, bin zum großen 3 
aller Wege Gottes mit dem Ganzen und mit den Einzelnen auf! 
Zukunft des Tages Gottes. 

Warten und Eilen ohne Ende und Ziel in's Unendliche w 
Ewige bin, das wäre eine Forderung vol graufamer Härte, die all 
Aufwand, alle Befriedigung, alle Stillung verfagte und das, mas | 
forderte, für ſinnlos und zwecklos erflärte zugleich, indem fie es fo 
derte; daran erlahmt und ermattet alles menfchliche Gefühl und all 
menſchliche Verftand. Der Menſch will nicht ewig nach Gott verla 
gen, er will auch endlih zu Gott gelangen, will endlih Ruhe na 
der Arbeit und Sieg nah dem Kanıpf und Recht nad dem Unrech 
und will ein freieres, bellered, ſeliges Dafein, will endlich Theil hab 
am Looſe der Himmliſchen, ftillftchen, haben, beſitzen; aber mehr, vi 
mehr als das Alles, er will Gott verherrlicht fehen in feiner Schd 
fung, Vollendung deffen, was feine heilige Liebe begann, allbefeligen 
Bollendung aller feiner Wege nit dem Ganzen und mit dem Einze 
nen. Diefem Verlangen ſetzt das Wort Gottes zum Ziel die Zı 
funft des Tages Gottes. ES giebt Einen Tag Gottes — gr 
Ber Gedanfe, große Ausſicht! wie muß Alles, was wahrhaftig gri 
und herrlich und heilig ift, diefen Tag bezeichnen und erfüllen, und ' 
überihmänglich, daß davon alles vorberige Große und Herrliche übe 
ftrahlt und überichen wird! Kin Tag, fo vol Wunder der Liebe ur 
Macht und Weisheit Gottes, daß alle vorigen Tage der Welt, gegt 
ihn gebalten, unbedeutend, Flein, dürftig und arm an Beweiſung 
und Offenbarungen des lebendigen Gottes erfcheinen, weil dann a 
alle Liche und Weisheit nnd Macht Gottes zur rechten Anfiht, E 
kenntniß, Geunß und Ecligfeit der vernünftigen Schöpfung fonm 
wird. Diefer Tag Gottes ift unfers Herrn Jeſu Chrifti Tag uꝛ 
umgekehrt, alle Offenbarung Gottes ift Offenbarung Gottes in Chrif 
und durch Ehriftun, und alle Berherrlihung Gottes ift Verherrlichu 
Gottes in Chriſto und durch Chriſtum. 


XVII. 
Bragment. 
Pfalm 136, 26. 
„Danlet dem Gott vom Himmel, denn feine Güte mwähret ewiglid." 


Der 126. Pfalm ift anzufchen als ein iſraelitiſches Te Deum 
| oder er mar bei den Sfraeliten in Babylon und was der Mückfel 
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‚we dert ungefähr das, was in der hriftlichen Kirche aller Konfefflos 













m der Lobgeſang des heiligen Ambroſius: Herr Gott, dich loben 
‚®, geworden iſt. Ausgezeichnet und auffallend unter den übrigen 
Hdeier Pfalm durch die ihm eigne und in folder Weife und Fülle 
BE in feinem der Gefänge des alten Iſraels oder überhaupt in 
ie heiligen Schrift vorkommende, gehäufte Wiederholung Eines 
ers, Eines und deffelben Zeugniffee. Was aud der erfte 
co von Gott und feinen Werfen und feinen Wegen Großes, 
;Ac IDadervoſlles, Schredliches, Liebliches und Herrliches fagt und 
law, fo bezeuget der zweite Chor in fteter Wiederholung derfel- 
N Vorte immer nur das Eine: Seine Gnade währet ewig! 
Cr jo wird allein fhon in diefem Einen, doch nicht langen Pſalm 
AdcIeindzwanzigmal bezeugt, was ſich auch fonft noch fo oft, wie fein 
rejpweres Zeugniß in der heiligen Schrift findet, daß die Gnade Gottes 
in sg währt. Eine foldye Wiederholung muß überall, wo fie fi fine 
a, auffallen, am meiften in der heiligen Schrift, die es mit ihren 
7 erten fo genau nimmt, wie fein anderes Buch. In ihrer mehr 

tlihen als menschlichen, alles Prunfen und Prangen mit Sachen 
5 md Borten ausfchließenden Weile ſpricht fie von vielen für die Er—⸗ 
u mi unſchätzbar wichtigen, unfaßlich großen und unergründlich ties 
—* fa Dingen mit wenigen Worten als im Vorübergehen einmal oder 
prima; dasjenige aber, worauf ed anfommt, worin wir den einen 
TEE Tag wie den andern leben follen, was ein bleibendes Licht der Heis 

‚erfeit und des Friedens in unſere Nacht bringen, was zum unmane 
Ybebaren Licht und Recht des Verhaltens in uns werden, und wonad) 
ER unfere ganze Empfindung und Geflunung geftalten und ordnen 
SU, findet fih an vielen Stellen, oft in fiebliher und immer neu uns 
Amichtender Mannichfaltigkeit ausgelprochen, damit e8 und nicht ents 
öde, und als das Weientlihe, Notbwendige und Hauptfächliche überall 
"Tatgegentrete. Zum Beilpiel, wenn fie und die Elemente des Sinnes 
Id Wandels wahrer Gottfeligfeit in Glauben, Hoffnung und Liebe 

mnen lehrt, die Summe des Geſetzes in der Liebe Gottes über Als 
E und in der Liebe des Nächften wie uns felbft durftellt, oder ges 


ger 


wiſſe Magimen und Regeln des Himmelreichs oder Grundſätze der 
Gerechtigkeitslehre des himmliſchen Königreiches fo oft in den Sinn 
bringt: Wer hat, dem wird gegeben! Dem Hoffürtigen widerftehet 
Bott, aber dem Demüthigen giebt er Gnade; fo muß und cin Zeugs 
niß, das fie vor allen andern in einer ganz eignen Art wiederholt 
ausfpricht, nur noch fo viel wichtiger und bedeutender werden. 
Demzufolge bätte dieſer Pſalm fhon zu allen Zeiten in der ifs 
raelitifchen und in der chriftlihen Welt zu einer beiten Erkeuntm 
Gottes und zu einer bei der feftcften Beſtimmiheit dody wülden vd 


Rialm 136. 26 









Bott um der Allgemeinben und Unendiichleu ſemer Gnade ver: 
den Schrifterflärung mebr austragen und allein ſchon hinrei⸗ 
en, jener fügenden und Läfternden Deutelei, die von dem 
d Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, wie er fih im alten Tes 
geoffenbart hat, als von einem zornigen Turannen, ber: 
md Liebe nicht kennt, redet, den tiefiten Abfchen Aller, die, ich 
fagen, das Wort Gottes ehren, fendern die eine unbefans 
wiffenhafte Auslegung göttliher und menſchlicher Schriften 
ägen, zuzuziehen. Der Pſalm iſt verſtändlich, beichrend, er⸗ 
wenn er auch nur jo überhaupt ale ein Lob Gottes genom⸗ 
d, womit der Allmächtige erft von wegen der Werke feiner .- 
g umd dann in Hinſicht auf die Anftalten, Fügungen und‘: 
feiner Weltregierung in der Geſchichte Jſraels geprieien wird; 
Erkenntuiß und die Erbauung, die er gemäbrt, wird eine viel 
und innigere, wenn er, wic es fein fell, als ein der Theokta⸗ 
Örender, aus diefem beſonderen Verhältniſſe Gottes in feiner : 
mit Iſrael umd gemiffermaßen auch mit der Menfchbeit hers -: 
gener, und dies Verbältmf bercugender und verherrlichender . 
gelefen wird. Dann kaun man auch bemerfen, daß diefer — — 
, feftlihe Lobgeſang des iſraelitiſchen Gotteodienſtes eine Err — 
und Verherrlihung des, in den eriten Worten Defjelben aude - ** 
men göttlihen Namens Jehovab iſt, womit Gott das Bere _ ** 
feiner Heiligkeit zu Iſrael und die Fortführung und Vollen⸗ ” 
nes Werkes, d. i. feines Aönigreichs, bezeugt und befiegelt 
ir, der e8 fein wird, (Fr iſt es, Dem das alte Iſrael feine 
fang und fein Hallelujah jauchzte, Dem das Iſrael des neuen 
feine Lieder fingt, feine Feſte feiert, feinen Dank, feine Klage, 
et darbringt, den alle Welt fürchten und wor dem ebrerbietig 
ſcheuen fol, was auf dem Erdboden mohnt, Er, der es fein 
as zu fein er geredet, der erfüllen wird, was er verbeißen, 
wird, was er vorher verfündigt, fill und feſt durch Jahr⸗ 
und Jabrtanfende fortführen und allbeſeligend vollenden 
ser fo fill und fo Fein mit Einem Manne, mit Einer Fa— 
it Einem Volke zum Segen aller Geſchlechter der Erde, ja 
ten Befeligung der ganzen vernünftigen Schöpfung begonnen 
in feiner aller Wirklichkeit vorgängigen Erkenntniß bat er die 

wir bewohnen, geihaffen im Vorausblick auf diefen Namen, 
[8 Namens willen, den er ſich nicht in den Himmeln, den er 
Erden gegeben bat, oder weil er in diefer Tiefe feiner Schöps 
o fie fündig und fterblich geworden ift, die Heiligkeit feines 
nd die Gnade feiner Liebe in einer Herablaffung, in einer 
nd Entäußerung zur herrlihften Wonne aller Himmel offens 
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been wollte, wie ed auf jenen ewigen und feligen Höhen feiner 
Ehöyfung, wo die Sünde nit ifl, mo man den Tod nicht fennt, wo 
mar von Dem Glende nicht weiß, nicht geicheben konnte. Und Alles, 
mes er in der Schöpfung der Welt, in der Drdnung der Natur, in 
ir Geſchichte Der Menichheit, und beionders in der zum bleibenden 
Rsterricht des Menſchengeſchlechts über die Heiligfeit und Geredhtig- 
kit Gottes beſtinimten Geſchichte Iſraels gethan bat, das hat feinen 
dezug auf Dielen Namen, in dieſem Namen ift der Echlüffel zu allen 
Beten und Worten Gottes, und fo viel wir von dieiem Namen vers 
keben, io viel verftchen wir Gott, und Gottes Wollen und Walten, 
Birken und Ruben, Reden und Schweigen und feinen Ratb über uns 
und über Das Ganze. Barum faflet diefer Pſalm aud die Schöp> 
fang, die Nuturordnung, die Geſchichte, kurz Alles in den Namen Ses 
bevah, anzudeuten, Daß es Einer und derfelbe fei, der Schöpfer, Herr 
and Lenfer des gungen Weltall und der Gott, der fid in Iſraels 
Geſchichte in jeiner heiligen Liebe offenbart bat; und er knüpft das 
Zeugniß, Daß Gottes Heiligfeit ewig währt, an die allergrößeften und . 
auch an kleinere, un die allgemeinften und an ganz befondere Dinge, 
und nicht nur an erfreuliche,‘ ſegnende, rettende, fondern auch an die 
fuchtbaren und fchredliden Dinge, zum Zeugniß, daß alles Thun 
Gottes in Gott ein Rath, ein Wollen, Walten und Wirfen heiliger 
Kebe it. Er erzeigt feine Huld, wenn er dem Guten zu gute auch 
dad widerwärtige Böſe vertilgt. „Seine Rache iſt Eifer, und fein Eis 
fer iſt Liebe.“) Alſo fließen ans feiner Gnade und Heiligfeit alle 
feme Werle, wie groß und wunderſam, wie lieblich und berrlich, wie 
fushtbar und fchredlicdy fie fein mögen. Der Pſalm beginnt: Danfet 
Jehovah, denn er ift freundlich, denn feine Güte währet ewig! und er 
endet: Danfet dem Bott vom Himmel, denn feine Güte währet 
ewig! Man kann nicht fügen, Daß der letzte Ausdrud eine Umſchrei⸗ 
bung oder Erklärung des erften jein fol. Keinesweges. Weil aber 
die Heiden den Namen Jehovah nicht verſtanden, und er ihnen auch 
nicht ohne eine zu viel erfordernde Erklärung verjtindlid gemacht wer» 
den konnte, fo haben, wie es jcheint, der ‘Prophet Daniel, die andern 
gleichzeitigen Propheten und ihnen nach die Sirneliten in Babylon den 
Ausdruck: Der Herr des Himmels, der Bott des Himmels gewählt, 
unter den Heiden von Gott zu reden, um mit diefer Benennung jes 
den Gedanken, ald werde der Jehovah Iſraels in Iſrael als eine 
Volls⸗ umd Lundesgottheit verehrt, abzufchneiden, und dagegen einen 
Eindrud davon zu geben, daß Iſrael feinen Gott als den alleinigen 


— —— — — 


) Worte 3. U. Bengels in feinen Reben über bie Offenbarung. «ite 
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Sott, als den Gott aller Götter, aller Völfer, aller Länder, aller 
Kräfte der irdifhen und himmliſchen Welt, als den Gebieter jener 
leuchtenden bimmlifhen Körper, denen die Heiden als Gottheiten 
Dienft und Ehre erzeigten, und mit Cinem Worte, ald den Schoöp⸗ 
fer, Gott und Herrn des ganzen Weltalld verehre. Und fo deutet 
fhon diefer Ausdrud auf den babyloniſchen Urfprung dieſes Pfalms, 
ebenfo wie die Stelle, die er einnimmt, da cr fi in dem fünften 
Buche der Pfalmen findet, welches man die Pſalmenſammlung nad 
der Rückkehr aus Babylon nennen kann. 


XVIII. 


Amos 5, 6. 8. 
(Sehalten ben 22. September ;819.) 


„Sudet den Herrn, fo merbet ihr leben, Er macht die Glucke und 
Drion; der aus der Finfternig den Morgen und aus dem Tage bie 
finftere Nacht macht; der das Waſſer im Meer ruft, und fchüttet es auf 
den Erdboden; er beißt Herr.“ 


Wenn man der Gefchichte der jährlihen Buß- und Bettage 
nachforſchen wollte, fo würde ſich finden, daß die Feier derfelben groͤß⸗ 
tentheil8 duch Noth und Plage, worin man einen beimfuchenden, 
rihtenden Ernft Gottes fühlte, oder aud durch eine unerwartete Abs 
wendung großer Gefahr, durch cine mächtige Hülfe in der Noth und 
fhnelle Befreiung von einem allgemeinen Elend, worin man eine große 
Güte und gnädige Erbarmung Gottes erblidte, veranlaßt wurde, 
Meder das Eine noch das Andere, nicht ein ſolches allgemeines Vers 
derben oder Unheil, no die ſchnelle, mächtige Abwendung deffelben 
war es, was vor drei Jahren unfere verchrte Obrigfeit bewog, Die 
jährliche Beier eines ſolchen Tages zu verordnen, und weder das Eine 
noch das Andere ift es, mas aud) in dieſem Jahre und zur innigen, 
aufrichtigen Feier dieſes Tages drängt oder erweckt. Nicht die Greuel 
und Schreden eines verheerenden Krieges, nicht die Ungercdhtigfeit, 
der Frevel und die Tyrannei einer fremden, unrechtmäßigen Obrigfeit 
und Regierung, nicht die Aengſte entvölfernder Seuche und Peftilenz, 
nicht die Trauer einer mißratbenen Ernte, nidt ein Sammer, den 
— Sſammen oder Fluthen verödend und verwüftend hervorgebracht, rus 
rund auf, mit Demuth und Buße und Fehen zu Gott zu nahen 
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md feine Gnade zu fuchen, und Sinn und Leben beffernd zu ändern. 
Das Halten des Allmächtigen über uns, wir können es ja nicht an« 
ders jagen, ift cin Walten der Gnade. Mit mächtigem Arme bat er 
Mage und Verderben von und entfernt und zurüdgebalten, Gefahren 
gewendet und ftill über uns bingeführt, in Wohlthun nicht ermüs 
end, mit voller, fegnender Hand Wohlthaten und Gaben über uns 
anögeftreut, fo Daß wir, in Frieden und Freiheit lebend, nur durch 
Güte und Segnungen aufgefordert werden, demüthig zu fein und danfs 
bar zu fein. Müſſen wir das an diefem Danftage zum ‘Preife der 
Gnade Gottes mit Dank befennen, fo braucht es und doch nicht ent» 
widelt zu werden, wie fehr wir uns verfündigen würden, wenn das 
Alles in unfern Herzen feine dankbare Anerkennung fände, wenn wir 
dad mit flolger vermefjener Anmaßung, mit falicher pharifäifcher Ge» 
tehtigfeit, die in ihrem Dünfel und ihrer Unbußfertigfeit die ärgfte 
Ungerecdhtigfeit ift, oder mit murrender Unzufriedenheit erwiedern wolls 
ten. Das fei ferne! jagt unfer Herz im Augenblicde beſſerer Stims 
mung und edleren Gefühle. Und doch ift e8 eben um der Thorheit 
und des Leichtfinnes unfers Herzens willen hoch nöthig, daß wir mit 
Ernſt und Beharrlichkeit darauf bedacht fein mögen, daß ein ſolches 
vermeflenes und undankbares Mefen der Sünde uns fern bleiben 
möge, denn Gott ift mit feinen Gnaden und Wohlthaten nidt an uns 
gebunden, und fo follen wir denn an dem heutigen Tage der freunds 
lichen, fegnenden und ſchützenden Huld Gottes, die über und waltet, 
um fo viel aufrichtiger mit Dank und Demuth begegnen. Dazu wols 
len wir und durch die Betrachtung des göttlichen Ausſpruchs, den ich 
eurer Andacht fo eben vorgelefen habe, ermuntern, 

Suchet den Herrn, ſpricht der Prophet, fo werdet ihr les 
ben! Große Forderung und eben fo große Verheißung! ja, gewiflere 
maßen die Summe aller göttlichen Forderungen und Verheißungen im 
fürzeften Worte. Wer Gott fucht, wie er gefucht fein will, der ficht 
im Mittelpunfte des Geſetzes, der Erfüllung aller Forderungen, der 
Ausübung aller Pflichten, und wer das Leben erlangt, dus Gott vers 
beißen, wonit Gott lohnt und befeligt, der gelangt zum Befig und 
Genuß feiner unausſprechlichen Gabe, jenes feined ewigen Heild, das 
den eigentlichen Inhalt des Evangeliums feiner Gnade ausmacht. 

Aber wie kounte jenen Iſraeliten, den Zeitgenoffen des Pro» 
pheten, gefagt werden: Sudet den Herrn! Kanten fie ihn ja 
doch fhon längft und hatten ibn alfo gefunden und fuchten feinen ans 
dern Gott; fie, Die in der Erfenntniß und Verehrung des einigen 
wahren Gottes von früher Kindheit ber erzogen waren? Meincft du 
deun, daß Gott gelten laſſe, was der Menſch muß gelten (fen, weil 
er es nicht durchſchauen und richten fann? Daß Gott «8 wirting V 
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eine Gotteserfenntnig und Gottesverehrung gelten laffe, wenn der 
Menſch diefe Wörter hat und fte gebraucht, als hätte er auch mit den 
Wörtern die Sache, wenn er als von Hörenfagen nachzufprechen weiß, 
dag ein Gott ift, ein höheres Weſen, ein Schöpfer der Welt, indeß 
feine Seele nach feinem Wefen weniger verlangt und ſucht als nad 
Gott, alles Echattenwefen der Eitelfeit ihm mehr ift, der Menſchen 
Liebe und der Welt Ehre ihm höher gilt, als Gottes Gnade und das, 
was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, in feiner Meinung das 
Letzte fein ſoll, wonach feine Seele verlangt und ſucht, wenn zuvor 
erft alles Andere verlangt und gefucht, und nun als Schatten ents 
flohen, als Sand und Staub der Nichtigkeit zerronnen ift? Ju dies 
fer Weile des Buchftabens und der äußern Form mochte es unter den 
Hfraeliten jener Zeit an Neligion und Gottesdienft nicht fehlen; da 
aber Buchſtabe und Form für die Sache felbjt genommen wurde, und 
Selbftrehtfertigung und Anmaßung erzeugte, fo diente am Ende dus 
ganze äußerliche Religionswefen nur zur gleißenden Hülle, die den 
gänzlihen Mangel innerer Wahrheit dem eigenen Gefühle entziehen 
und jeder fremden Anficht lügend verbergen mußte. Wir find in eis 
nem viel helleren Lichte der Gotteslehre und Gotteserfenntniß erzogen, 
haben ungleich mehr YHülfsmittel gehabt, zu der Verehrung Gottes 
im Geift und in der Wahrheit zu gelangen, als jene Ifraeliten zur 
Zeit des Propheten Amos; aber wir müßten weder die Sache, von 
der die Rede ift, noch die Menfchen, noch uns felbft fennen, wenn 
wir daran zweifeln fönnten, Daß es fidy mit und ebenfo verhalte als 
mit jenen; ‚daß and) bei uns großentheil® Religion mehr im Worte 
als im Werke, mehr in der Form als im innern, lebendigen Bedürf— 
niß, mehr in einer von außen ber an uns gebradhten, angemöhnten 
Weife, als in der Richtung unferes innerften Weſens auf Gott bes 
fiche. Nach der Natur der großen Suche, von der wir reden, und 
nad) der Beichaffenheit des Schwachen und fündlichen menfchlichen Mes 
fens ift auch wohl fein Zweifel, daß es fid mit Religion und Wahr: 
beit bei den Menſchen aller Bölfer und Zeiten den größten Theile 
nad fo und nicht andere verhalten werde, und fo behält die Ermab» 
aung: Sudet deu Herrn! fiir alle Zeiten ihren Werth und ihre Ans 
wendbarfeit. 

Die Aufforderung Gottes an die Menfhen: Suchet mid, 
fo werdet ihr leben! bedarf feiner meitläuftigen Erklärung; fie wird 
von Jeden, der fie vernimmt, leicht verftanden, denn fie ſetzt Die 
Kunde und Keuntmiß von Gott als vorbhergegangen und nun vorhans 
den voraus, fie kann unter den Menfchen nur da ertönen, wo Lehre 
und Kenntnis von Gott vorhanden if. Dem Menichen, der Gott 
208 gar nicht fennt, wie er fich ala den Allgegenwärtigen, Allerbarı 
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senden in heiliger Liebe geoffenbart hat, fann gar nicht gefagt wer, 

| dm: Sude Gott! aud kann der Menſch nicht lieben, nicht verlangen 
und fuchen, was er nicht kennt. Wenn denn aber einem Bolfe, wie 
enft das ifraelitifche war und jeßt das chriftlihe iſt, gefagt wird: 
Suchet Gott! fo fühlt Jeder, daß nicht von einem Suchen die Nede 
ft, wie man Dinge diefer Welt fucht, daß diefe Aufforderung verftans 
den werden müfle gemäß der Lehre und Erfenntniß von Gott, wie 
ea, nicht wohnend in Tempeln, mit Händen gemacht, nahe ift, allge 
genwärtig ift jeder menfchlichen Seele als der, in dem wir leben, wes 
ben und find, Der unfere Gedanken von ferne fennt, und vor dem 
ale Augenblicke das Innerſte und Tieffte unferes Weſens offenbar 
ft. Das ahnet der Menſch wohl, der von Gott weiß, daß mit dem 
Worte und dem Wiſſen von Gott, doch der Sache und dem Weſen 
nach ohne Gott in der Welt fein, nicht das rechte Sein, fein gutes, 
vielmehr ein werfehrtes, cin arges und ein unfeliges Sein ift, daß 
aber ein Dafein in Gott und mit Gott, ein Leben und Mandeln, 
Birken, Dulden, Genießen in ihm und mit ihm, im Kichte ſeines An« 
gefichts, im Willen feiner DBaterliebe, im Worte feines Mundes, im 
Schutze feiner Macht, in der Leitung feiner Weisheit, im Zrofte und 
Frieden feiner Gnade das rechte Lehen, das gute Leben, ja das felige 
und Das ewige Leben ift. Aber er fühlt auch wohl, daß cin folches 
Leben in beftändiger Richtung auf Gott in ununterbrocenem, unvers 
fegtem Berhältniffe mit Gott auch bei aller göttliden Hülfe, Gnade 
und Gabe doch für ihn nie wirklich werden könne ohne Berleugnung, 
ohne Kampf und Aufopferung deffen, was er nach der Luft und Neis 
gung feiner Natur gar nicht gern und gar nicht leicht befämpft und 
verfeugnet; nicht ohne ein immermwährendes Streben nad) eigener Bel 
ferung. Deu edelften Leben und Verhalten jept ſich in feiner fündis 
gen Natur felbft und in der Welt, die ihn mit unzähligen Eitelfeiten, 
Lüften, Irrthümern und Sünden umgiebt, immermährend etwas ent- 
gegen, Das befämpft und verleugnet werden muß, und fo fieht er wohl 
ein, daß ein wahrbaftes und ein beharrlich religiöfes Leben mitten in 
der Welt der menfhlichen Natur jchwer ift, und daß er, wenn er es 
angefangen bat und durchführen will, noch taufendimal bedürfen werde, 
ermahnend, warnend, ernenernd, ſich's in die Seele zu rufen: Suche 
Gott! fo wirft du leben! 

Sude Gott! Lebe nicht ohne Bott, lebe in ihm, mit ihm, 
vor ihm. Sei in innigem und ununterbrodenen Berhältniffe mit 
Gott! in dem innern, verborgenen Verlangen, Wollen, Trachten und 
Streben deines Weſens allezeit auf ihn hingerichtet, fo daß du Ihn 
meinft, Ihn, fein Wohlgefallen, feine Billigung, feinen Segen, Kir 
Yülfe, feinen Schutßz, feine Gnade und fein Heil. Sue, finte, X 
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Ihn, feinen Willen, feine Ordnung in jeder Pflicht deines Lebens, fie 
binde dih an Volk und Staat oder an einzelne Menfchen oder an 
dich felbft, fie gebiete Großes und Schweres oder Geringes und Reich 
tes, fo daß dir alle Pflicht ein Gotteswille und das ganze Leben ein 
Gottesdienft werde. Suche Gott, bis du ihn findeſt, auch in der 
Naht, in den Leiden und Trübfalen des Lebend. Er zwar ift im 
Lichte, und ift lauter Licht und Leben und Liebe, aber um unfertwils 
len ift er aud) in der Nacht, weil er uns nicht anders als durch Nacht 
zum wahren md ewigen Licht leiten kann. Willft du aber die Duns 
kelheit des Lebens und die Nacht des Todes durchwandeln mit Gott, 
jo wandle in der Heiterkeit de8 Morgens und in dem Lichte des Tas 
ges nicht ohne Gott. Willft du das Leiden aus Gottes Hand neh» 
men, und dann zugleich auch Troſt und Labung aus feinen linderns 
den, fegnenden Händen zu empfangen, o! fo nimm zuvor die Freuden 
Des Lchens, die Wohlthaten und Gaben feiner freundlichen Güte mit 
findlihem Dante aus des Vaters Händen. Wer in der Freude ges 
danft hat, der kann auch lagen im Leiden, und wen der Dank in 
Glück und Wohlergehen bewahret hat vor Uebermuth, den fann die. 
flehende Klage in Drangfal und Elend bewahren vor Unmuth. Ges 
wöhne dich, alles Gute und Böfe im Blid und Bezug auf Gott zu 
fehen, und dich durch den fchnellen Bid auf Gott für das Gute und 
gegen das Böſe zu beftimmen und zu entfcheiden. Denke bei allem Böen 
und da am fchnellften, wo e8 am meiften gleißt und gaufelt: Mo ich 
das fände und nähme, verlöre ich Gott, Denn das Böſe hat feine Ge- 
meinfhaft mit Gott; und bei dem Guten fei nicht gleichgültig; denke: 
das Gute ift Gottes, Gott angehörig, und wer e8 mit dem Guten 
hält, der hält es mit Gott! Go beftcht in diefem Suden, in dies 
fer innern Richtung unſers Weſens auf Gott, in diefem unverlcgten 
Berbältniffe mit Gott jene wahrbaftige Frömmigfeit, die ohne mißvers 
ftandene Frömmelei, ohne ſelbſtbeſſebte Form und felbftermählte Geift- 
fichfeit in der Welt wie außer der Welt lebt, und ihren Neg zu Gott 
mit Gott wandelt. 

Wie denn dies aus dem tiefften und cdelften Bedürfniffe hervor» 
gebende, mit ernften Berfuchen und treuer Bemühung, der erfannten 
Wahrheit geborfam zu werden, verbundene Suchen bei dem Menſchen 
feine Nichtigkeit hat, fo findet ſich auch bei ihm die Wahrheit der Vers 
heißung: So werdet ihr chen! Kin in fid) edleres und in fid 
felbft feligeres Leben wird je länger je mehr fein eigen. Das Vers 
bältnig mit Gott befiert, ordnet, beiligt fein Lehen, leitet und regiert 
e8 immer mebr den Einen Tay wie den andern, im Kleinen wie im 
Broßen, nady den ewigen, nothwendigen, befeligenden Geſetzen der 

»rpeit und Gerechtigkeit fichert ed immer weht wor al’ dem Ge⸗ 
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wire, all’ der Noth und den Schmerzen, die aus dem eignen Wefen 
in das eigne Leben übergeben, bereiter ihm Freude, die lauter ift, nim⸗ 
mer gereuet und unabhängig von den Dingen und Gütern dieſer Welt, 
Rellt ihn zufrieden für diefe Welt, und erfüllt ihn für jene cwige mit 
großen und feligen Hoffnungen. 

In den Worten unſeres Textes bezicht fid) die Aufforderung: 
Eudet den Herrn! auf das iſraelitiſche Voll, und der näͤchſte Sinn 
der binzugefügten Berbeißung: jo werdet ibr leben! befußt die 
irdiſche und zeitliche Wohlfahrt. Weil aber der Menſch ein Weſen ift, 
das feine wahre, gemnügende irdiiche und zeitlihe Wohlfahrt finden fann, 
wenn fie nicht zugleih auch eine vernünftige und fittlihe Wohlfahrt 
oder eine ſolche ift, wodurd die Angelegenheiten feines unfterblidyen 
Beiend Ordnung, Sicherheit und Frieden erhalten, fo jagen wir: der 
nächſte Sinn dieſer göttlichen Verheißung fei die irdiſche und zeitliche 
Wohlfahrt Iſraels gemeien, anzudeuten, daß alles Höbere nach der 
göttlichen Abſicht im diefer Verheißung mit eingeichloffen lag, und mit 
gefunden werden follte von jedem einzelnen Siracliten in dem Maße, 
worin er mit Bedürfniß und Treue die göttliche Korderung: Suchet 

den Herrn! erfüllen würde. Das Volk fuchte fein Heil bie und dort, 
wo c8 nicht war. Bald in jener falſchen, beilloien Politik, die fi 

| das Verderben bereitete, die jene unnatürlihe Trennung, wodurd das 
Gine Brudervolf, das, wie es Einen Stammvater Hatte, Ein Land 
bewohnte, Eine Sprache redete, Einen Gott anbetete, fo auch in uns 
zertrennlicher, innigfter Bereinigung bärte ftchen ſollen, in zwei vers 
ſchiedene Königreiche zerriffen mar, gerlifentlih und immer zu unters 
halten ſuchte — bald in falſchem Gotteodienfte, oder in Götter» und 
Blderverchrung, bald in falſcher Lehre und Weisheit, in Aberglauben 
und Wahrſagerei und Zauberei. Auf Das Alles und was irgend der 
Art und des Weges mar, deutet der Prophet bin, wenn er in dem 
Berfe, der den Worten unſeres Textes zunächſt vorberacht, fpricht: 
Suchet niht Bethel und fommt nidt gen Gilgal und 
gchet niht gen Berfaba; denn Gilgal wird gefangen 
weggeführet werden, und Beihel wird Beth Aven wer» 
den. — — Ein ganzes Volk kann die Suche wabrer Wohlfahrt 
und Sicherheit und Dauer feiner ſchon vorhandenen Wohlfahrt nirs 
gend anders finden, ald wo auch der einzelne Menſch fie finden muß: 
in dem Berhältniß mit Gott, in einer Ordnung, die dem göttlichen 
Billen gemäß, uud in einem Leben, das dem göttlichen Gefege untere 
worfen ift, und das durch göttlihe Moblihut und Segnungen bereie 
chert, erquickt und verſchoͤnert, in der göttlichen Weisheit und in der 
görtfichen Macht Hülfe und Schutz hat. Es ift fein Heil auger Bott, 
weder für Dem Einzelnen noch für das Ganze, Und darum aeubek 
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die Ermahnung und Aufforderung: Suchet den Herrn! und die 
damit verbundene Verheißung: So werdet ihr leben! in den 
Staat wie in dad Haus; es ift die große Lehre, woran des Volles 
und Landes Freiheit und Wohlfahrt eben fo wahrhaftig hängt, als 
fie für jeden Einzelnen der untrüglihe Weg zu Heil und Geligs 
keit ift. ' 


Diefe Ermahnung und Aufforderung kann daher auch aller . 
mühfam und weit gefuchten, künſtlich gefaßten, das Gefühl nur rüh⸗ 
renden und bewegenden Gründe entbehren und fie verihmähen. Eßs 
bedarf nur der Frage: Wer ift ‘Der, den wir fuchen follen, und in - 


defien Gebot und Verheißung das Leben ftehet? und der Antwort, 
die in ihrer Einfalt und Majeftät, in ihrer Kürze der Worte und 
Unermeßlichfeit des Inhalts gleich ftark und überzeugend zu dem Ger 
fühl und zu dem Berftande des Menichen Ipriht: Er macht die 
Glucke und Drion; der aus der Finfterniß den Morgen, 
und aus dem Tage die finftere Naht madıt; der das 
Waffer im Meer ruft und fchüttet es auf den Erdboden; 
er beißt Herr! Er iſt's, der Eine, der allein der Ewige ift, und 
der Unendliche und Allgenugfame, der allein unabhängig ift, von dem 
"Alles abhängt, dem Alles dient, Alles gehorcht, und namentlich und 
befonders das, was unabhängig it von aller menfchlichen Klugheit 
und Macht, die unerreihbaren Sterne des Himmels in ihrer Herr 
fichfeit und ihrem unerfannten Einfluß auf Alles, was unter dem 
Himmel ift, die beängftigende Finfterniß und das crheiternde Licht, die 
Friſche des Morgens und die Gluth des Mittags, das ungeheure, 
unbezwingbare Meer, das ringe um das wehrlofe Land gelagert iſt, 
und das, wie nur ein Gottedwort, eine Gottedordnung es hält, fo 
aud nur eines Gotteswortes, eined Befehls von dem Allmädhtigen 
bedarf, um allem Menſchenwerke Grab und Ende zu bereiten; der 
Schöpfer, der Herr und Gebieter der ganzen Natur in allen ihren 
Elementen und Kräften. Der allein ift es, der würdig ift, von alfen 
vernünftigen Wefen mit ganzem Herzen und ganzer Seele gefucht, ge- 
funden, geehrt und geliebt zu werden, der allein, bei dem unfer Heil 
ftebet, der Leben und Wohlfahrt verleihen und erhalten fann. 

Der Prophet hätte auch auf andere große Dinge der Natur, 
die dem Menſchen ein Spiegel göttliher Macht und Meisheit fein fol- 
len, hindeuten können; aber nicht leicht auf andere Dinge der Art, 
die größer wären als diefe, die in einem innigeren Bezuge auf das 
menfchliche Leben und Wirken fteben, die außer ihrer natürlichen, finn» 
lihen, buchſtäblichen Größe und Bedeutung zugleich auch ala Bilder 
son höherem Wohl und Weh fo finnvoll und fo allgemein befannt 
Adten, ober auch zugleich eine fo wichtige, vrufe Erinnerung an ir 
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gad eine große Begebenheit in der Gefchichte der Menfchheit fich mit 
führten, als diefe, die feine eben fo fchöne und erhabne als weife ge 
wählte Rede nennt. — Denn es heißt: Er macht die Glude, 
dad Siebengeftirn, die Plejaden, und Orion, jo kann wohl ein Je 
der Schon von felbft denken, daB die Namen dieſer Sternbilder in der 
Rede Des Propheten nicht genannt werden; theils fchon um deswillen 
nicht, weil die griechiſche Götter» und Fabellehre befonders in dem 
Zuſammenhang und der Kafjung, die fie allmälig mit der Zeit erhal⸗ 
ten, und worin fie fo allgemein geworden ift, viel jünger als die 
ifraelitifche Gottes» und Wahrheitsiehre und zum Theil eine Verhüls 
lung, Entitellung, Nachbildung uralter Geſchichte war, wovon fich die 
Wahrheit nur in der Gedichte und Lehre Jirnels fand; dann aber 
auch, weil es für ifraelitiiches Gefühl ein fo unerträglicer Mipftand 
in der Rede eined Propbeten gewefen wäre, daß fein Wunder den 
törenden Eindruck defielben bätte wieder tilgen fünnen, menn der 
Prophet das reinfte, Das erhabenite aller Mierfe Gottes, was der 
Menſch in diefer fichtbaren Welt wahrnimmt, mit Namen, die einer 
beidnifchen Götter und Fabelfage angehörten, hätte benennen wollen. 
Um den Heiden das Ueberſchwängliche göttlicher Macht und Weisheit 
über alles menſchliche Biffen und Können fühlbar zu machen, fragt 
die göttliche Weisheit: Kannſt du die Bande der jieben Sterne zus 
jammenbinden? oder das Bund des Orion auflöfen? (Hiob 38, 31.) 
und gebraudyt in Ddiefer Frage dieſelben Benennungen, die auch bier 
vorfommen, nicht als Namen zweier einzelnen Eternbilder, fondern 
als zweier verjchiednen Gattungen von Gejtirnen, deren Eigentbümliches 
darin beftehet, Daß der Eine Theil dem Menſchen erfcheint als Ges 
firne, die die göttlihe Macht gebunden hat, Die daher von ihrer 
Stelle nicht weichen und nicht wandeln, ihren Stand gegen andere 
Sterne in der menſchlichen Anſicht nicht ändern; andere hingegen ale 
ſolche erjcheinen, denen die göttlihe Macht die Bunde aufgelöfet 
bat, Daß fie wandeln die Bahn, die ihnen angewiefen ift. Diefer Uns 
terſchied in gebundene und aufgelöfete Sterne, was fügt er anders, ale 
was die neuere Benennung Fixſterne und Planeten nennt? In⸗ 
dem nun diefe Gattungen der Sterne genannt werden, verfteht Die 
Rede des Propheten alle Sterne. Und Ddiefe Hinweifung auf die 
Geftime, als denjenigen Theil der Werke Gottes, woran bei der unter 
dem Menfchengeihleht (und befonders unter Iſrael) vorhandenen 
(pofitiven) Offenbarung von Anbeginn ber und der daraus hervor⸗ 
gegangenen Kunde von Gott (daB man weiß, daß Gott fei) die ewige 
Kraft und Gottheit des Schöpfers vorzüglih wahrgenommen werden 
tun, sin dieſer Mede des Propheten fo viel bedeutender und tik 
finder, weil Die Izacliten jenes Zeit auch des Sternendienfet, d 
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beidnifhen, abgöttiihen Verehrung der Geftirne ſich ſchuldig gemacht 
hatten, wovon die Geſchichte, wenn fie den nicht lange nad) des Pros 
pheten Amos Zeit erfolgenden Untergang des tjrachitiihen Staats cr- 
zählt und die Sünden hervorhebt, Die diefen Untergang berbeiführten, 
fügt: Aber fie verfichen alle Gebote des Herrn, ihres Gottes, und . 
machten ihnen zwei gegoffene Kälber und Haine; und beteten an alle : 
Heere des Himmels und dienten Baal (2 Kön. 17, 16.). Er, der 
das Reinſte und Schönſte, das Größte und Bewundernswürdigſte, 
was die fihtbare Welt dem Auge des Menſchen darftellt, die Sterne, 
gefchaffen hat, er it e8 au, der aus der Finfterniß den Mors 
gen und aus dem Tage die finftere Nacht macht — das 
große immerwährende Nunder feiner wundervollen Naturordnung (aber 
auch Todesſchatten wandelt in Morgenliht und Tageshelle und Yiebs 
fichfeit in Naht in dem Leben und in der Geſchichte einzelner Men: 
fhen und ganzer Bölfer und Staaten, durch die mannigfaltigen, uns 
erfannten Wunder feiner Eönigliben Weltregierung). Von ihm heißt 
e8: Die Erde ift des Herrn, und was darinnen iſt; der Erdboden, 
und was darauf wohnet (Pf. 24, 1.) Warum? Er hat ihn an 
die Meere gegründet, und an den Waſſern bereitet (V. 2.). eine 
Schöpfung, feine Ordnung und Geſetz ift dieſes wundervolle Verhälts 
niß des Meeres zu dem feften Yande, zu dieſem fogenaunten Kontie 
nent d. h. zu Diefen fleinen, man möchte fagen, wehrloſen, Inſeln, 
die jeden Augenblick bedrohet find von den Wogen dieſes ungebeuern 
Oceans verfchlungen zu werden, wenn nicht fein Machtgebot fie 
fügte, wenn nicht fein in ewiger Kraft fortwährendes Wort: Bis 
hieber follit dir kommen und nicht weiter; bier follen fich legen deine 
ftolzen Wellen! (Hiob 38, 11.) diefem unbezwingbaren Meere Damm 
und Riegel gelegt hätte. Aber Er iſt es auch, der das Waffer 
im Meer ruft und ſchüttet es auf den Erdboden Dice 
unerneßliche und unmiderftchlidde Meeresmacht, die Das ganze irdifche 
Welt⸗ und Menfchenwefen in wenigen Stunden begraben und vers 
nichten fönnte, ift jeden Angenblid in feiner Gewalt, feines Befehles 
gewärtig, und jede größere oder fleinere Ueberſchwemmung einzelner 
Länder oder Landestheile, mie fie unter feiner allwaltenden Fügung 
erfolgt, mahnt an das Nichts alles mienfchlihen Vermögens und an 
das unbegreiflihe und unausſprechliche AU der Kraft und Größe des 
Almächtigen. 

Biel Erftaunenswürdiges, was uns bier in wenigen Worten 
von dem Unendlichen gefagt wird! Aber, bätte eine in ihrem inner 
ſten Grunde nah Gott und Licht und Leben aus Gott Ddürftende 
Erele erwiedern fönnen, aber, o Mann Gottes, je mehr Uendliches 
M uns von dem Unendlichen ſagſt, deſto mehr wurmuruigeit dur felbft 
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de Seele, ihn zu fuchen. Diefe Unendlichkeit Tann und beugen, fie 
farn uns zermalmen, aber aufrichten und felig machen kann fie uns 
wicht. Denn wo ihn fuchen, und wo ihn felbft finden, diefen unperr 
iinlihen, wortlofen, jchredlichen Unendlichen, der, wie er allenthalben 
ft, alſo auch nirgendwo ift, und der Alles hat, nur vielleicht nicht 
Theilnahme und Erbarmung,. wie das Herz und das Elend des Men⸗ 
ſchen fie fordert. Du hättet Recht, würde der Prophet geantwortet 
haben, wenn ich dich mit dem Derlangen der Seele zu dem Unendli⸗ 
hen in das Unendliche gewiefen hätte; aber ich babe ihn bei feinem 
Namen genannt, bei dem Namen, den er felbft fi) gegeben, als er in 
feiner Heiligkeit und Gnade (die weder die Sterne des Himmels, noch 
das Licht des Tages, noch die Finſterniß der Nacht, und nicht die 
Bogen und Fluthen des Meeres uns lehren fonnten) aus feiner Un- 
endlichfeit zu und Armen und Elenden ſich herniedergelaffen bat, mit 
ums in ein Berhältniß getreten üt, zu und geredet bat Worte der 
Liebe und der Barmherzigkeit, Worte des ewigen Lebens und von ewi- 
ger Geltung, und bezeugend, daß er es fein werde, der fein Wort 
hält, der feine Berheißungen erfüllt und fein Werk vollendet: Jeho⸗ 
vab ift fein Name. Und diefes Namens Sinn ift nur in Bezug 
auf fein Wort, auf feine Berheißung, auf fein Werf, der giebt 
was er verheißen, Der wirflih macht, was er geredet, der vollendet, 
was er begonnen, mit Zfrael begonnen zum Segen aller Gefchledy. 
ter der Erde. Und feine ganze Schoͤpfung, die Sterne, die er gemacht 
bat, das Licht, Das er dem Tage giebt, die Finſterniß, worin er die 
Nacht hüllt, und das braufende Meer, das er um die Erde gelagert 
bat, muß den Menſchen bezeugen, daß es ihm nicht fehlen fann, ewig 
erfunden zu werden als der, der es fein wird, der fein Wort hält. 
Bohl dem, deß Hülfe der Gott Jakobs it, deß Hoffnung auf den 
Herrn, feinen Gott, ftehet; der Himmel, Erde, Meer, und Alles, was 
darinnen ift, gemacht hat; der Glauben hält ewiglich (Pf. 146, 5. 6.). 
Glaube feinem Worte, rufe feinen Namen an; er wird dir antworten, 
er wird Dich erhören, er wird did) inne werden Tafien, Daß er ift, und 
daß er fich finden läßt von denen, die ihn fuchen. 

Denkt jemand: Diefer Entwidelung bedurfte e8 nicht; feiner 
unter uns wird fo fragen und Eugen; uns ift Gnade und Wahrheit 
geworden Durch Zefum Chriftum; der ift der Meg und die Wahrheit 
und das Leben! fo habe ich nichts dawider, fondern ſpreche ein fröh—⸗ 
fi Amen dazu. Denn eben auch das will’diefe Entwidelung und 
fühlen machen, wie viel beffer wir es haben, als Jene zur Zeit des 
Bropbeten, wir, zu denen der Allein» und Ewiglebende nicht wie zu 
den Bätern geredet hat Durch Die Propheten, fondern durdy den Som, 
der Da it Der Dlanz feiner Herrlichfeit und das Ebenbild ſeiges Wire 
Henten Edriften Bb. V. Homilet. Blätter. 25 





886 Micha 6, 6— 8, 


fens, den er gefandt bat in die Welt zur Verföhnung für unfere : 
Sünden, und der als der einft verheißene Immanuel, Gott mit, 
uns, in feinem alle Welt erfüllenden Evangelio dafteht, und nicht fo . 
eigentlich auffordert: Suchet mich! fondern vielmehr, als fei num, . 
da Gott geoffenbaret ift im Fleiſche und geprediget den Nationen und . 
geglaubet von der Welt, nicht fo jehr vom Suchen die Rede, ruft, 
und einladet: Kommet her zu mir, Ale, die ihr mühfelig und bela- 
den feid, ich will euch erquiden (Matth. 11, 28.). Ich bin fommen, | 
zu fuchen und felig zu machen, was verloren if. Wer an mich glaubt, . 
der hat das ewige Leben. Iſt und denn Gottes Gnade und Wahr , 
beit fo viel näher gebracht in Ehrifto Jeſu, fo laßt uns fürchten, daß. 
wir nicht ferne davon bleiben; daB es nicht unfertwegen heiße: Und , 
das Licht fcheinet in der Finfterniß, und die Finfterniffe haben es nicht . 
begriffen (Joh. 1, 5.). Das Leben ift erfchienen! es ift uns, 
nahe; niemand darf fagen: Wer will es vom Himmel herabholen . 
oder von den Todten beraufbringen? Es ift dir fo nahe, als der. 
Glaube in deiner Seele und als das Wort des Gebetes in deinem 
Munde. Das Leben ift erfchienen, und wer es fucht, der findet es. 


XIX. 
Am Bußtage. 


(Gehalten den 27. September 1820.) 
Micha 6,6—8, 


„Womit fol ich den Herrn verfühnen? Mit Büden vor dem hoben 
Gott? Soll ih mit Brandopfern und jährigen Kälbern ihn verjöhnen? 
Meineft du, der Herr babe Gefallen an viel taufend Widdern? Oder 
am Dele, wenn es glei unzählige Ströme voll wären? Oder ſoll id 
meinen erften Sohn für meine Webertretung geben? Oder meines Leis 
bes Frucht für die Eünde meiner Eeele? Cs ift dir gejagt, Menſch, 
was gut ift, und mas der Herr von dir fordert, nämlih Gottes Wort 
halten und Liebe üben, und demütbig fein vor deinem Gott.“ 


Wie in der Schriftftelle, die wir am Sonntage betrachteten, 
wenn man fie in ihrem ganzen Zufammenbange nimmt, der Menſch 
durch das Wort Gottes beichämt wird von wegen des Gehorfams, 

Ben Menſchen gegen menfälihe Worte, Regeln und Gebote beweilen, 
‚Venn biefe andy noch fo viel Hartes und Beiigweriies aufladen, fo 
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wurd der Menſch bier durch die göttliche Nede beichämt über die un. 
wahren Ausflüchte und Vorwände, womit er fi der Wahrheit, die 
ihn in feinem Innerſten überzeugt, zu entziehen fucht, und womit er, 
ungerade, verdedt, von der Ceite ber dem Worte und Wege Gottes 
fen Borwurf madıt, es fei zu ungewig, was man thun folle, oder es 
fi zu viel und zu ſchwer und dergleichen mehr. Mit einer angenom⸗ 
menen, erzwungenen Befremdung fragt er: Womit foll ih den 
Herrn verföhnen? Als ob er fagen wollte: Wüßte ich's doch 
nur! ich wollte ja gern, wollte Alles gern darum thun! ich weiß es 
nur nicht recht. Wahr und aufrichtig würde er fagen: Ich weiß 
es wohl und recht, aber ich will nicht recht. Das Nichtwiflen ift der 
Borwand, das Nihtwolln der Grund. Womit foll id den 
deren verföhnen?! mit Beugen vor dem hoben Gott? 
entweder mit Geberde und Gepränge äußerlicher Andacht und Demü—⸗ 
tbigung ihm die Ehre der Anbetung leiften in feinem Tempel? oder 
als von meiner Sünde Laſt gebeugt, aller Freude entjagend, mit ges 
fenftem Haupte büßend und trauernd einhergehen, ald wüßte ich nicht, 
daß er gefügt hat: Sollte das ein Faſten fein, Das ih erwählen foll, 
dab ein Menſch feinem Leibe des Tages übel thue oder feinen Kopf 
hänge wie ein Echilf, oder auf einen Eade und in der Aſche Tiege? 
Bolt ihr das ein Falten nennen und einen Zag, dem Herrn anges 
nehm? (ef. 58, 5.) Soll ih mit Brandopfern und jähri- 
gen Kälbern ibn verföhnen? und wenn das zu wenig, zu ges 
ringe und zu gemein it, meineft du, Der Herr babe Gefallen 
an viel taufend Widdern? Dder am Del, wenn es gleid 
unzählige Ströme voll wären? fo will ih al’ meine Habe 
daran wenden, fie faufen und ihm Ddarbringen! Oder foll id 
meinen erften Sohn für meine Hebertretung geben? 
Dder meines Leibes Frucht für die Sünde meiner Seele? 
Es ift fein gutes Zeichen, wen fo viel gefragt wird, wo nicht Eine 
Frage nöthig ift. Das Eine Belenntniß, die Eine Bitte, das Eine 
Glaubenswort in der Richtung zu der Verföhnung, die Gott einft im 
Bilde und nachher in ewiger Wefenheit, Wahrheit und Wirfung in 
dem Blute Jeſu Chriſti dargeftellt hat: Gott fer mir, dem Sünder, 
verföhnt! hätte gethan, was alle Diefe und taufend andere Fragen, 
diefe und taufend Werke nicht konnten, hätte zum Ziele geführt. Diefe 
gehäuften, unruhigen, auf einander folgenden, feine Antwort abwar⸗ 
tenden und zulaffenden Fragen fpricht die innere Zerriflenheit, Vielfal⸗ 
tigfeit, Unruhe, das Hin⸗ und Herfchweifen, von Einem auf's Andere 
Zulen des unmahren Menſchen aus, der feinen Weg ermwählt und 
wandelt, und Gottes Wege nicht will. Die Steigerung aber in dire 
fen Fragen, Da Das Bolgende immer ein Größeres, Schwerered, Kine, 

I” 
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teres ausſpricht als das Borangegangene, bis zum Ungeheuern und 
Entfeglihen hin, drüdt die verhohlene Bitterfeit eines folhen Mens 
fhen aus und offenbart die Gedanken, womit er in der Tiefe feines 
Weſens Gott, der barmherzig, gnädig, geduldig, langmüthig und von 
großer Gnade und Treue it, beargwöhnt, beſchuldigt, verklagt und 
läftert al8 einen graufamen und unerfättlihen Zyrannen, dem Alles, 
was ihm angeboten und was ihm geleiftet wird, nicht gut und nicht 
groß genug ift. Und flehe, wie der Blig durch die Mitternacht fährt 
und in Einem Ru beides, das Licht und die Finfterniß, offenbart, fo 
fährt das Wort Gottes durch die Gedanken und Auffchlüffe und Aus» 
flüchte menfchlicher Unwahrheit, zerichmettert und vernichtet das ganze 
Gewebe von Trug und Zäufhung, und zeigt doch, auch im Ernfte 
noch gnädig und gütig, dem Irrenden von neuen den ſchon fo oft ges 
zeigten richtigen Weg zu Heil und Leben. 

Es iſt dir gefagt, Menſch, was gut if. Es ift, als ob 
die göttliche Nede fagen wollte: O, Menfch, wo irreft du hin? Als 
les wilft du thun, bis zu dem Entfeßlidhen, worüber, wenn du es 
thäteft, der Himmel das Angeficht verbergen würde, und das vor 
Gott ein verdammnigwürdiger Greuel wäre? Alles willft du thun, 
was außer dir ift, nur das Eine, das noth it, das das Rechte ift, 
das dir helfen kann, das in dir ift, nicht, als wüßteft du das Nechte 
und das Gute niht. Doch es ift dir gefagt, und fo wie es dir 
geſagt ift, und du es höreſt, muß es in der eigen Seele feine Beftäs 
tigung und Beglaubigung finden ald das Rechte und Gute. Wiſſet 
ihr nicht? Höret ihr nicht? Iſt es euch nicht vormals verfündiget? 
Habt ihr es nicht verftanden von Anbeginn der Erde? (Jeſ. 40, 21.) 
fagt anderöwo die göttliche Nede; das von dem Rechten und Guten 
it nicht eine neue Lehre, es ift die alte von Anbeginn, es ift nur 
Cins und ift ewig daffelde. Es ift dem Menfchen gefagt, was 
gut ift, und gefagt mußte es ihm werden, denn ex hat das Gute 
und die Erfenntniß des Guten verloren. Er ift aber nicht für das 
Böfe, fondern für das Gute gefchaffen, darum hat ihm Gott von An- 
beginn fein Wort gegeben, das in feinem DVerftande das Licht und in 
feinem Gewiflen das Recht und eben damit der Frieden und das Heil 
feines Lebens werden follte. 

Es if dir gefagt, Menſch, was gut ift; und was 
Jehovah von dir fordert. Was ift das Gute? was fordert 
Jehovah, dein Bott, von dir? nicht dein Bücken und deine 
Eprenbezengungen, nicht deine Opfer und Gaben, nicht die Freude des 
„Sebens und woran dein Herz hängt mit einer Liebe, die Er felbft in 

mn Herg gepflanzt bat. Er fordert, Gottes Wort halten, 
ede üben und demüthig fein vor Bott. Dem Sinne nad) 





Mida 6, 6—8, 


richtig, Schön, und mit unverkennbar tiefer Erfenntniß der Sc 
aufere lleberfeßung das Erfle: Gottes Wort halten, d 
ich heißt: Gericht üben. 

Der Menſch fol rihten, urtheilen. Ohne Urth 
Gericht ift Vernunft und Gewiffen unwirkſam und alle Offe 
&ehre, Geſetz und Vorfchrift vergeblih. Das Urtheil und 
wie es aus Dernunft und Gewiſſen hervorgeht, und zwar, 
Bort Gottes in der menfchlichen Vernunft feine Beftätigun: 
fm menſchlichen Gewiſſen feine Beglaubigung findet, fo daß de 
das darin offenbarte Rechte und Gute nit vernehmen fan 
fih in feinem Innerften zum Gehorfam dagegen verpflichtet 
fen, muß in jedem einzelnen Menſchen (ein Anderer kann es 
ihn thun) jene® Verhalten bewirken und begründen, das G 
und ohne welches für den Menfchen fein Heil ift, aus eigne 
zengung, aus eigner Erfenntniß des Beſſern mit Selbftver! 
der Wahrheit gehorfam zu werden. Durch dies Urtheil unt 
fommt die Wahrheit erft in die Anwendung, wozu fie dem ! 
gegeben ift, Damit wird erft das der Wahrheit unterthan, 
Allem ihr unterthan fein foll, Das eigne Herz und das eigı 
Und wie der Menich fi nach dem Worte Gottes beurtheilt ı 
tet, fo bringt er ſich je länger je mehr damit in Webereinfl 
and das ganze Welen feiner Religion iſt am Ende nichts 
als ein Halten des Wortes Gottes im AInnerlichen 
Aengerlichen, ein unbewegliches, unverleßtes, ihm felbft imme 
Iiher oder mehr zur andern Natur gewordenes Halten dei 
tes Gottes, welches das Gefeh feines Empfindens, fein 
fend, feines Urtheilens und feines Thuns und Laffend und 
Leben feines Lebens geworden iſt. Darum fteht hier: Gotte: 
halten, einmal, weil ohne Gottes Wort fein wahrhaftiges 1 
und Gericht fattfindet, Daun aber auch, weil von dem aut 
Wort berichtigten Urtheil und Gericht das Halten des Wort 
tes der Zweck und der große felige Erfolg iſt. Der bud 
Einn: Gericht halten, ift nicht ausgeſchloſſen, ſondern ge 
ſentlich zur Sache. 

Wenn der Menſch nach und mit dem Worte Gottes 
richtet, oder, was denn immer mehr einerlei wird, wenn di 
Gottes in dem Menfchen richtet, fein Herz bildet und fein 2 
fimmt und lenkt, fo fann ihm unmöglic) das fremd und f 
ben, was dem Worte Gottes das Erfte, das Größte, das Hi 
ohne welches bei aller Heiligen guten Werfen und bei aller © 
Geduld und WBeltverleugnung, bei aller Einflcht, Macht und 
ig noch gas Feine Aebnlichleit mit Bott ftattfindet, ex Tann ' 
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die Liebe bleiben, er muß zur Liebe kommen, er fann fle nicht : 
überfehen und fann fie nicht umgehen, er fann ihr nicht ausweichen. : 
Sr muß ablaffen, fih zu richten, muß fahren laſſen die richtende : 
Wahrheit Gottes, oder er muß der Liebe huldigen al8 dem Gebot : 
allee Gebote, als dem Bande der Bollfonmenheit und als des gans : 
zen Geſetzes Erfüllung. Er kann fi felbft und fein Herz und fein : 
Leben nur in fo weit billigen, al8 ex fteht in Einfalt und Wahrheit, : 
in Demuth und Liebe, und als fein inneres Streben ein treuer Kampf . 
ift gegen Egoismus und Selſtſucht, Habfucht und Herrſchſucht, Zorn 
und Rache, Neid und Hochmuth, und was fonft noch der Xiebe, die : 
nicht das Ihrige fucht, der demütbigen, heiligen, gottähnlichen Liebe 
zumider if. Da fagt nun das gütige Wort Gottes: Es iſt Dir ger 
fagt, was gut ift; das Gericht deiner felbft nad) Gottes Wort, und 
dag du Barmberzigfeit Lieb habeſt. Was das Wort Gottes 
von der Liebe Ichrt, das ift fo groß und fo ſchwer, ald das Fein und 
feiht ist, was die Welt von Liebe fpriht. Die Liebe, Die das Wort 
Gottes meint, die Liebe in ihrer Vollendung, ift weit und body über 
anfere Natur, nicht eine menfchliche, fondern eine göttliche Liebe. Aber 
in ihren erften Anfängen liegt die Liebe in unferer Natur, wie vers 
derbt und fündig fie auch fei. So fündig und verderbt ift von Nas 
tur fein Menſch, daß gar feine Liebe in ihm wäre. Er hat doch ein 
Erbarmen mit Schmerz und Jammer und Elend. So fünge denn 
nur da an, wo die Sache dir dem erften Beginn nad fchon in der 
Natur, ſchon in dem eignen Herzen liegt. Sei barmherzig. Und 
wenn du es bis dahin nur aus Neigung warft, und nur dann es 
warft, wenn Empfindung und Neigung dich dazu flimmte, fo fei es 
nun allezeit aus Gefeß und Gehorfam, bis du es in noch edierer 
Weiſe fein kannft. Diefe edlere Weife des Barmherzigfeins wird 
geboten, wenn c8 heißt: Habe Barmherzigfeit lieb! fo dag du 
fie niht bloß aus einem faft nur finnlichen Antrieb thuft, auch nicht 
nur allein, weil fle geboten ift, aus Ehrfurcht gegen das Geſetz, d. h. 
um des Wortes und Willens Gottes willen, doch vielleicht mit Uns 
luſt, mit gebeimen Zwang und Widerftreben, fondern ungezwungen, 
mit ganzem Herzen, willig, freudig, frei, dem eignen aus dem Worte 
Gottes gebeflerten Herzen folgend, indem du Gottes Geboten folgſt, 
‚mit inniger Liebe, das ift eine Barmberzigfeit, die Gott liebet, das ift 
eine Barmherzigkeit wie Gottes Barmberzigfeit. Darum fagt Zefus 
Chriſtus: Seid barmherzig, wie euer Vater im Himmel barmbers 
zig iſt! 

Müßte der Menſch, der das Wort Gottes über fi) richten und 
in ſich richten, ordnen, en läßt, in unaufbhörliher, unverföhnter 
‚HJwietradgt mit fich felof, in ewigem Ynfeieden, ja in ewiger Verdamm⸗ 
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ws feiner felbft bleiben, wenn er dem Liebe athmenden, Liebe of 
renden, Liebe gebietenden, Liebe verheißenden Worte Gottes, in 

Bniglichen Gebote der Liebe nicht Gchör geben, feiner Beſſerun 
Heiligung nicht die Richtung ertheilen wollte, daß er, wie es den 
erwählten, Heiligen und Geliebten Gottes geboten ift, anziehe 

ed Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld un 
trage und vergebe und in der Liebe wandle, gleichwie Chriftu 
hat geliebt, fo müßte das eben fo der Zall fein, wenn er auß 
Demuth vor Gott bliebe. Im Lichte der Erkenntniß 
wandeln, im Lichte feines Geſetzes, ja im Lichte des Lebens und 
bides Jeſu Ehrifti und eben damit, wie es ja nicht anders fein 
im Lichte der Erkenntniß feiner felbft, wie fle ift ein Innewerd 
nigſter, unauflöslicher, gänzlicher Abhängigkeit von Gott, ein Ge 
werden Außerfter und ewiger Hülflofigfeit nach allen Richtung« 
außer Gott, und ein Leberzeugtwerden von der Sünde und dem 
gel aller Gerechtigkeit vor Gott, und wie alfo aus ihr hervorge 
inniges Anhangen an Gott, ein Bauen und Vertrauen auf Got 
Bitten und Danfen, und eben damit ein demüthig Bandelı 
Gott, das, follte man denken, wäre uns fo natürlich und fo 
ald das Athmen. So kann denn wenigftens das Gebot: Du 
demüthig wandeln vor Gott! nicht als cin zu hartes oder fd 
auffallen und befremden, und der Menfh muß bei ganz ge 
Nachdenken erfennen, daß er nur fo viel wahre Erfenntniß ( 
und feiner felbft befigt, und nur infoweit ein lebendiges, wir 
Verhaͤltniß mit Gott hat und fromm ift, als er mit Demuth bei 
ſtandes und mit Demuth des Herzens an Gott fih halt un 
Gott wandelt. 


XX, 


Spr. Salomonis 80, ”—9. 
(Behalten 17. Januar 1819.) 


„Zweierlei bitte id von dir, die mwolleft du mir nicht weigert 
denn ich fterbe: Abgötterei und Lügen laß ferne von mir fein; 2% 
und Reichthum gieb mir nicht; laß mid aber mein beſcheidenes 
Speiſe dahin nehmen. Ich möchte fonit, wo ich zu fatt würde, v 
sen und fagen: Der ift der Herr? Oder mo id) zu arm würde, 
ih ſtehlen und mid an bem Namen meines Gottes vergreiien." 
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Zu den großen Vorzügen der heiligen Schrift, die von den meb 
fien Menſchen nicht beachtet und ihrem Gehalte und Werthe nad) von 
ihnen nicht gehörig gewürdigt werden fönnen, weil es ihnen an einem 
Maßſtabe der Vergleihung fehlt, da fie die heiligen Bücher anderer 
Voͤlker nicht kennen, gehört befonders diefes, daß ſie den Menſchen 
feine Gotteöverehrung gebietet, feinen Dienft Gottes aufdringt in Aus 
herlichen vorgefchriebenen Handlungen und Gebräuchen und in Gebe 
ten, Anrufungen, Zobpreifungen und Dankfagungen, die, verftanden 


oder nicht verftanden, der menſchlichen Empfindung zufagend oder wis . 
derftreitend, zu gewiſſen Zeiten und an gewiffen- Stellen und bei dies 


fen oder jenen Handlungen gefprochen werden müſſen. Wo das der 
Fall ift, und er ift e8 in den meiften Religionen der Völker, da wird 


die Religion unausbleiblih zum erzwungenen Dienft in todten Wer 
fen und leeren Worten, ohne Licht für den Verftand, ohne Troft für 


Das Herz, ohne Beflerung für das Leben. Doc hat die heilige Schrift 
in der reichen Fülle ihres Inhalts und in der großen, wechſelnden 
Mannichfaltigfeit ihrer Formen der Rede und Darftellung viele und 
mancherlei Gebete aus fehr verfchiedenen Zeiten, von fehr verfchiedes 
nen Menſchen, unter mannichfaltigen Umständen des Lebens ausge⸗ 
fprochen, die in ihrer göttlich» menfchlichen Wahrhaftigkeit, infalt, 
Tiefe und Schönheit nicht nur überall und nach Yahrtaufenden noch 
dem Sinne betender Menfchen zufagen, fondern fo wunderbar innig 
an die taufendfachen Situationen des Menfchenichens und an die taus 
fendfahen Empfindungen des Menfchenherzens ſich anſchließen, daß der 
Traurige nicht rührender lagen, der Hülfsbedürftige nicht flehender 
bitten, der Glüdlihe nicht herzliher danken, der Betradhtende im 
Strahle göttliher Herrlichkeit und Heiligfeit nicht tiefer anbeten Tann, 
als mit den Worten diefed alten, ewig neuen, göttlichen, wahren Ges 
betbuchs des menfchlichen Herzens und Lebens. 


Wir haben am erften Sonntage diefes Jahres das Gebet Mofis, 
des Mannes Gottes, betrachtet, das uns in dem Buche der Pfalmen 
aufbehalten ift. Heute wollen wir das fo eben Eurer Andacht vors 
gelefene Gebet des Propheten Agur betrachten, der wahrfcheinlid 
ein Zeitgenofle. David’ und Salomo’8 war, und das uns in dem 
Buche der Weisheitsfprüche erhalten ift, die in chen der Art, vorzugss 
le en Namen Salomo's tragen, wie die Pfalmen den Namen 

avid's. 


Ein großer Theil der ſalomoniſchen Weisheit, infofern fie es 
nicht mit einem von dem Herzen und dem Leben abgefonderten Wif- 
ı fen, DaB nur allein den Verſtand intereffirt, zu thun hat, fondern in 
ren Unterfachungen und Lehren bemühet ik, dos aufufnden und 
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derauftellen, was dem Menſchen helfen könne, daß er den Schab aller 
Shäpe gewinne: ein fröhlich Herz und ein zufriedenes, ruhiges Leben, 
R bier in einem kurzen Gebete zufammengefaßt. Es find zwei Bits 
ten, wovon die eine auf das innere, die andre auf das äußere Leben 
Rh bezieht. In einer jeden Bitte werden zwei Dinge genannt, die 
der Brophet verbittet; was zwilchen beiden in der Mitte liegt, das 
Ws, was er will und fucht, und worin er die Ruhe des Herzens nnd 
De Freude des Lebens meint, gefunden zu haben. Zweierlei, fagt 
ee, bitte ih von dir, o Bott! Die wolleſt du mir nicht weis» 
gern, ehe denn ich fterbe; oder dem Sinne nad: die wolleft du 
wir verleihen all mein Lebenlang! Gr wünfht und betet, daß Gott 
tm helfen wolle, daß fein inneres Weſen allezeit in einer folchen Bes 
ſchaffenheit und Faſſung fein möge, daß er, erfennend die Täufchung 
zur Rechten und den Trug zur Linken, beide vermeiden und fih anf 
dem richtigen Wege der Wahrheit haften möge; die äufßerlihen Ums 
Rände feines Lebens aber wolle Gott alfo fügen, daß er dem zu viel 
und dem zu wenig, dem Uebermuth und der Scmelgerei, der Ber 
meffenheit und der Noth entgehen‘, und doc durch gütige göttliche 
Fügung und Hilfe finden möge, was er im Leben bedürfe, und daß 
Die mächtige und gütige Hand Gottes alfo waltend und fügend feine® 
Lebens Meg leiten wolle bis zum Tode hin, bis zum Webergehn in 
med Leben, wo es einer folhen Bewahrung und einer Fürſorge 
und Hilfe von der Art nicht mehr bedürfen wird. 

Eitelkeit und Lüge laß fern von mir fein! Ueber 
zeugt, daß gottlos fein und heillos fein, einerlei Sache ift, Daß, 
wer ohne Bott in der Welt daftcht, wenn auch alle Kronen und 
Ihronen der Welt fein Gigenthum wären, arm und clend daftände, 
jeder höheren und heiligen Freude der Menfchheit ermangelnd, und 
daB des Menichen Herz die Ruhe und den Frieden, die es eigent- 
lich meint und raſtlos fucht, außer der Gemeinfchaft mit Gott nirs 
gend auf Erden und ninmer im Himmel finden könne, betet der 
Prophet mit diefen Morten zunächft um Wahrheit, um Wahrheit 
der Erkenntniß, um Wahrheit der Gefinnung und um Wahrheit 
feines Berhältniffes mit Gott. Das Tiegt dem Menfchen, der nad 
Gott verlangt, am innigften an. Wie er überzeugt it, daß des 
Lebens Quell bei Gott ift, und daß wir nur in feinem Fichte das 
Licht fehen, fo fann er auch, gleihviel ob aus großen oder kleinen, 
doch aus eignen Erfahrungen fagen: Deine Gnade ift beffer als Les 
ben! und darum ift ihm allewege das, was auf Gotteserfenntniß und 
Gottesgemeinichaft Bezug hat, das Erfte und Hoͤchſte, und er ift über 
nichts fo entichieden in ſich felbft als über das, was David auds 
ſpricht in ber Birte: Erhalte mein Herz bei dem Einigen, Don iM 
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deinen Namen fürchte! Aber das Licht leuchtet ihm nicht auf allen : 
Stellen des Lebens gleich helle, das Gefühl des Berlangens nad - 
Gott ift nicht in allen Stunden und Tagen glei tief und rege in - 
ihm, und er ift in Ernft und Treue nicht immer und überall fi . 


ſelbſt gleich, darum betet er in den beften Stunden und Stimnungen 
darum, daß ihm Dies Heiligthum möge bewahrt und erhalten werden, 
und daß Gott ihn führen und leiten möge, wie ex felbft es in folchen 


Stunden und Stimmungen wünfdt, wo die Eitelkeit ihm nichts, aber . 
die Wahrheit ihm Alles gilt. Die Eitelfeit, die bier genannt . 
wird, iſt nicht Das Vergängliche, das Nichtige aller Dinge hienieden, 


worüber Salomo in feinem Prediger mit einem andern Worte Hagt, | 


e8 ift vielmehr das Täufchende in den Dingen, da fie den Schein der 


Wahrheit, den Glanz eines beftändigen MWefens annehmen oder durch 


die falfche AUnficht des Menfchen erhalten, und da der Menſch, nad 
dem er erft diefen falſchen Schein und Zauber an die Dinge gebracht 
bat, ihnen anhängt, fie ſucht, liebet, chret, fürchtet, ihnen vertrauet, 


als könnten fie ihm das fein, was nur Gott allein in Zeit und Ewigs 


feit ihm zu fein vermag. Darum ift denn aud Eitelkeit und Abs 
götterei in dem Sprachgebrauch des Alten Zeftaments oft Eins 
und daffelbe, und diefem Spradhgebraudy gemäß iſt es in unfrer Webers 
ſetzung durch Abgätterei ausgedrüdt. Daß die eigentlich fogenannte 
Abgötterei Eitelkeit ift, Das wiffen wir Alle; aber es fehlt viel daran, 
daß wir Alle wüßten, wie wir es wiffen follten, daß die Eitelkeit Abs 
götterei it. Es ift kaum noch ein Kind unter und, das ſich nicht mit 
höhnenden Gedanfen und Worten über Alles, was Aberglauben 
genannt wird, erheben und darüber luſtig machen fönnte; daß wir 
aber in einer Abgötterei befangen find, die von Nicmand dafür ers 
fannt wird, Daß wir von Kindheit an in einem abgöttifhen Aber 
glauben an den Werth und die Kraft der Dinge der Eitelkeit leben 
und wandeln, von wem wird das der Wahrheit gemäß erfannt? d.h. 
fo erfanıt, daß vom Augenblide diefer Ucberzeugung an die ganze 
Melt der Eitelfeit in ihm nicht mehr zu ftören vermödte die Furcht 
vor Gott allein, das Vertrauen auf Gott allein, das Verlangen nad) 
Gott allein und das unbewegliche Anhangen an feiner Gnade und 
Algenugfamfeit? Wer die Abgdtterei nur bei den Heiden und den 
Aberglauben nur bei dem Pöbel fucht, der fucht fie freilich fern ge 
nug, und der mag denn auch denken, er fünne zur jeßigen Zeit des 
Lichts und der Weisheit wohl um etwas Nüßlicheres beten; wer aber 
die Welt außer fih in fich felbjt wieder findet und das eigne Herz 
oft genug betroffen hat auf einem abgöttifhen Anhangen an deu Din- 
gen der Eitelfeit, und wie c8 in dem Maße, worin es diefen ans 
Pdngt, von Bott abweicht, der wird in tieferen und eruiteren Augen 





Spr. Sal. 30, 7—9. 895 


Hidden des Lebens gern beten: Eitelfeit, Abgötterei, Aberglauben laß 
ſetn von mir fein! 

Abgötterei und Lügen, fo neben einander oder einander 
ꝓxgenũber geitellt, wie bier, mit der Bitte: Laß beide fern von 
mir fein! bezeichnen die beiden Abwege, worauf ſich die Menſchen zu 
allen Zeiten in verjchiedner Weife von der Quelle des Lichts und des 
Lebens entfernt haben, und die wir am fürzeften mit den Wörtern 
Aberglauben und Unglauben bezeichnen. Das Rechte und Wahre liegt 
jeifchen beiden in der Mitte, in dem Glauben, den die alte Weiss 
keit, Das Weſen defielben anzudeuten und erkennen zu laffen, daß er 
ziht ein bloßes Willen, nicht ein Annehmen hergebrachter menfchlicher 
Lehre fei, und es nicht mit müffigen Fragen und Unterfuchungen, mit 
Begriffen und Beſtimmungen zu thun babe, fondern Sache und Weg 
des Lebens ift, die Furcht des Herrn nannte, jene Furcht Gottes, 
da der Menſch aus Gründen, die in ihm felbft liegen, und die von 
außen her zu feiner Erlenntniß kommen, ein Verhältniß mit dem uns 
ſichtbaren Gott anerkennt, dies Verhäftniß als die höchſte Würde und 
Seligfeit der menſchlichen Natur ſich über Alles heilig fein läßt und 
dieſem Berhältnifie gemäß fein innerſtes Wefen bildet, ordnet, heiliget 
und fein Aänßerliches Verhalten darnach richtet, alfo, Daß er in diefem 
munterbrochenen DBerhältnig mit Gott in fich felbft und im Blick auf 
ch felbft demüthig, gegen Gott in unwandelbaren Vertrauen, und 
gegen alle Menſchen in Liche gefinnt, lebet und wandelt. Giche, das 
ft das wahre, ftille, nüchterne, fornmlofe Wefen wahrhaftiger Religion 
von Anfang ber, wie fie vor dem Allmächtigen wandelt und fromm 
ft, obne Außerliche Geberde und ohne äußerliches Gepränge dem Zeugs 
nifte und den Verheißungen Gottes glaubt, feiner Hülfe vertraut, an 
feinee Gnade hängt und in feiner Gnade ruhet, von feiner Hand fi 
leiten, unter den Verhältniſſen, Gefchäften und Arbeiten diefes Lebens 
ſich bilden, unter mancherlei Truͤbſal ſich beugen und läutern läßt, 
ı dad Leiden mit Demuth, Die Freude mit Dank aus feiner Hand 

nimmt und in der Zeit für die Ewigfeit, in der Welt für den Him- 
mel lebt. D! die Erde Hat nichts SKKöftlicheres als dies Weſen wahr 
ver Religion und Yrömmigfeit, wo c8 obne Korm und Schmud lauter 
und wahrhaftig ift. Aber Wahrheit und Lauterkeit find allewege fel- 
tene Dinge bei und. Und darum lehrt die Weisheit uns beten: Ab⸗ 
götterei und Lügen laß fern von mir fein! Leicht mag der Glaube, 
der zwifchen Aberglauben und Unglanben in der Mitte wandelt, von 
dem einen oder dem andern etwas annehmen, wodurch fein Licht vers 
dunfelt, feine Kraft gefchwächt und die innere Lauterfeit und Vortreff⸗ 
fichleit feines Weſens entftellt wird. 
In Hinfidt auf Die äußerlihen Umftände des Lebens hetet TW 


—— -— — 
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Weisheit: Armuth und Reihtbum gieb mir nit, fyeife 
mihaber mit Dem Brode meines Bedürfniſſes: oder: vew 
feihe mir mein Brod, wie ich es bedarf. Sie, die Weisheit, 
die wahrhaftig und richtig wirrdiget den Werth der Dinge, und wies 
viel fie vermögen, dem Menfchen jene Freude und Ruhe zu gewähs 
ven, die feine Seele fucht, fie kennt das Leere, das Betrügliche und 
Gefährliche des Reichthums und läßt fi von feinem Glanze nicht 
verblenden und von feiner Pracht nicht bethören, ihn für die Quelle 
hoher Lebensglücfeligfeit oder au nur für nöthig zu wahrer Freude 
zu haften, darum wünſchet fie ihm nicht; fie ift aber auch nicht gleiche 
gültig und unempfindlich gegen Armuth, denn fie fennt ihre das Ges 
müth beengende und umdunkelnde Noth, ihre das Leben verfümmernde 
Sorge und die eigne Gefahr der Sünde, wontit fie zu fümpfen hat, 
darum betet fie, der Armuth zu entgehen. Sie will die dunkle, dumpfe, 
gefährliche Tiefe nicht, eben fo wenig die glänzende, aber oben doch 
feere und geführliche Höhe; fie wünſcht fich die reinliche, heitre Mitte, 
die Arbeit und Ruhe hat; nicht zu wenig, aber auch nicht zu viel, 
den glüdlihen Mittelftand, den wünfchensmwürdigen Wohlftand, der 
weder arm noch reich ift. Darum verbittet fie fich den Reichtum mit 
feiner Gefahr Gott verfeugnender Ueppigfeit und die Armuth mit ih⸗ 
rer Gefahr Bott verlaffender Sorge und betet: verleihe mir mein 
Brod, wie ih es bedarf! 

Daß Armutb nicht wünfchenswirdig fet, davon braucht nicht 
geredet zu werden, denn Niemand wünfcht fie fi. Aber e8 verdient, 
bemerft zu werden, daß aud das zu den Eigenthümlichkeiten der hei⸗ 
ligen Schrift gehört, daß fle auf die Armuth gar keinen Werth 
legt. Das thun beinah alle Religionen; in der finfteren Vorftellung 
von Gott, die ihnen zum Grunde liegt, und bei dem Mungel wahrer 
Erkenntniß nicht nur von den himmliſchen Dingen, fondern auch übers 
haupt von des Menfchen Wiederherftelung und Heiligung, fordern fle 
ihn auf zu einer unnatürlihen Gfleichgüftigfeit gegen die Dinge Diefer 
Welt und ftellen ihm die äußerfte, freiwillig erwählte Armuth als ein 
beifiges Leben dar, das Gott gefalle und das zu Gott führe, Das 
hat auch das Chriftenthum gethban, wo es im Mißverfland war, wo 
es fi von dem einfahen Wege des Glaubens und der Liebe und der 
Hoffnung entfernte und menfchlicher Rehre mehr anhing ald der hei⸗ 
ligen Schrift. Sie, die heilige Schrift, nicht alfo. Abgeſehen davon, 
daß der Sohn Gottes, als er auf Erden wandelte, einzelne Menfchen 

yederte, Alles zu verlaflen und ihm nachzufolgen in feiner Armuth, 

er ihnen die Frage, ohne welche es cin unvernünftiges Begin- 

--wefen wäre, erlaubte und beantwortete, die Frage: Was wird 

für? davon abgefehen, weil *8 im die Wagen WM, dag Apo⸗ 
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„Propheten und Evangeliften nad) der ganz einzigen Srwählung 
) Belimmung, die fie von Gottes und. Jeſu Chriſti wegen hats 
‚ keine liegenden Güter befigen und Hab und Gut diefer Welt 
# verwalten konnten, ohne in diefer erhabnen Beitimmung fi) dar 
ch gehemmt zu fühlen — muß e8 ja auffallen, daß Gott bei dem 
wlitifhen Volke fo viele Gejege gab, die feinen andern Zweck huts 
‚al3 daß ijraelitifhe Familien nicht follten verarmen können, daß 
Ifrael kein Bettler fein durfte und dergleichen, dann: daß die Schrift 
8 lehrt, den Beſitz irdifcher Güter, den Wohlftand, den Segen 
tes, Da er eines Menfchen Arbeit in feinem Stande und Beruf 
folg haben läſſet und ihm das Seine bewahrt, zu erkennen, darum 
bitten und dafür zu danfen. Ferner, daß ſie in der Geſchichte der 
ligen Menfchen ald Zeichen der über fie wultenden Güte Gottes 
ch das anführt, daß Gott fie in irdifchen Gütern gefegnet habe, wie 
wahbam und Hiob. Ferner, daß fie e8 mit Verachtung und Unwil« 
ı als ruchloſe Thorheit tadelt, wenn cin Menfch feine Sache auf 
hts feße, ohne Ueberlegung, ohne Arbeit, Fleiß und Mühe, um fein 
ftehen und Durchkommen unbefümmtert in den Zag hinein lebe, da⸗ 
gen aber zu einem arbeitfamen, fleißigen, ohne Geiz fparfamen Les 
a, zu kluger Haushaltung u. f. w. ermahnt und antreibt. Das ift 
rzüglih im Blick auf das Alte Zejtament geredet; im Neuen Tes 
ment aber, wie ermabnen die Apoftel die eriten Chriſten zur Ars 
itfamfeit, zum häuslichen, ordentlichen, mäßigen Leben, damit alle 
muth bei ihnen möge vermieden werden, fte nie in die Lage kom⸗ 
a mögen, derer die draußen find, zu bedürfen, aber immer im 
tande fein mögen, dem Dürftigen Unterftügung und Hülfe bereiten 
fönnen! Der religiöfe Aberglaube, als ob die leibliche Armuth an 
d für fih fchon einen Werth babe und ertbeile, Gott gefulle und 
einem heiligen Leben nothwendig gehöre, iſt alfo der Bibel nicht 
en und fann von ihr nicht ausgegangen fein; fie lehrt beten: Ar⸗ 
uh und Reichthum gieb mir nicht! 

Dagegen wäre Vieles zu fügen von dem wunderbaren, alle Ers 
mungen verachtenden, verblendeten, bezanberten, abergläubigen und 
zöttifchen Zreiben und Begehren nah Reichthum und Anhangen 
 Reihthum. Nicht anders, als ob es feit Jahrtauſenden durch 
le bunderttaufend Erfahrungen erwieſen wäre, was feit SJahrtaus 
den durch viele hunderttaufend Grfahrungen widerlegt ift, daß 
ichthum an ſich fhon glüclic mache, reich fein und glüdjelig fein 
ne weiteres ein und diefelbe Sache ſei! Nicht anders, als ob Ges 
idheit und · Leben feil wäre für Geld und But! ald ob man von 
: ewigen Allmacht felbft für Silber und Gold ein fiher Belt durk 
e Gefabr und ewigen Schuß gegen Schaden und Schmerz, Krants 
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beit und Elend kaufen und Verſtand, Scharffinn, Wiſſenſchaft, Er⸗ 
fenntniß menfchlicher und göttliher Dinge und jede edlere Anlage und 
Fübigfeit bezahlen und erhandeln, und die Achtung der Guten und 
BVerftändigen, die Liebe der Befleren und Edleren faufen, und beitern, 
frohen Sinn, ein muthiges, fröhliches Herz, die wahrbaftige, gute 
Zuverficht zu Gott im Yeben und im Zode, die Vergebung feiner 
Sünde, die Hoffnung des ewigen Lebens und die Gabe und Kraft 
des heiligen Geiftes ſelbſt faufen könnte für Silber und Gold! Ziche, 
alle diefe Dinge fannft du nicht faufen, und wenn du aller Könige 
Reichthum hätteft; alle dDiefe Dinge aber Fannft du haben ohne Neid 
thum, wenn Gott fie dir verleihen will, der allein fie verleihen kann; 
ohne diefe Dinge ift feine Glückſeligkeit; doch liebt der verblendete 
Menfch den Reichthum, als ob er mit ihm alle diefe Dinge zugleich 
erhalten werde, und erhält damit nicht ein einziges davon. Das nennt 
unfer Herr mit göttlich wahrem Ausdrud: den Betrug des Neiche 
thums. Dagegen warnt er und ſpricht: Niemand lebet davon, daß 
er viele Güter hat! Daß er lebt und was cr lebt, daß er das Les 
pen bat und daß er des Lebens froh wird, das hat er nicht von feis 
nen vielen Gütern, das könnte er aud) baben ohne diefe vielen Güter, 
wenn Gott ihm Sinn und Seele gäbe, in Erfenntniß der Wahrheit, 
in Liebe, in Hoffnung, in Zufriedenheit und Freude das Leben reich 
und voll, Inter und edel zu genießen. Der Reiche aber fann mit feis 
nem Reichthum nicht das Leben faufen und auc nicht Des Lebens 
Genuß. Nicht des Lebens Genuß? Nein; nicht eine fröhliche Mahl—⸗ 
zeit fann er davon Faufen. Wenigftens fagt Salomo, Daß es eine 
Gabe Gottes fei (Pred. Sal. 5, 18.). Im Gegentheil aber: Es ift 
ein Unglück, das ich fah unter der Sonne, uud ift gemein bei den 
Menſchen. Giner, dem Gott Reihthum, Güter und Ehre gegeben 
hat, und mangelt ihm feines, Das fein Herz begehrt; und Gott ihm 
doch nicht Macht giebt, deflelben zu genießen. (Pred. Cal. 6, 1. 2.) 

Darum betet die Weisheit nicht nur um Abmwendung der Ars 
muth, fie begehrt auch des Reichthums nicht, betet aber: Laß mid 
mein befheiden Theil Speife dahin nehmen! Luther bat 
vecht überfeßt: beſcheiden, nicht, wie man ohne Kenntniß der 
Sprache und der Sache in den nenern Ausgaben feiner Ueberfegung 
es geändert hat, in befchiedenes. Berleihe mir mein Brod, wie 
ich es bedarf! Der Kranke bedarf es anders als der Gefunde, wer 
Reibesarbeit verrichten muß, bedarf e8 anders, als der, dem 
f foldye Arbeiten unterfagt; der König wohnt billig in einem 
Balaft, wenn taufende feiner Unterthanen zufrieden und 
n Eönnen in Häufern und in Hütten. Wer in der bürs 
vefelifchaft ein hohes Amt verwaltet, wu anders gekleidet 
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fin, als ein Zagelöhner fi leiden darf, ohne darüber getadelt zu 
werdeu; wer für eine zablreihe Familie zu forgen hat, bedarf zu einem 
slüdlihen Wohlftand ohne Schulden und Sorgen mehr, ald wer etwa 
aur für fich allein forgt, und fo iſt es ſehr verfchieden mit dem, was 
wie bedürfen. Wie unfre Lage in der Welt, unfer Verhältniß zu der 
bürgerlichen Gefellichaft, die Angelegenheiten unfrer Zamilie u. f. w. 
es erfordern, fo können wir unfer Bedürfniß unferm gütigen, treuen 
Gott und Bater im Gebet vortragen und um das Brod unfers 
Bedürfniffes bitten. Der Apoftel Paulus neunt's: Nahrung 
and Kleidung, unfer Herr fagt: Gieb und heute unfer täglich 
Brod. . 

Die Gründe, die Agur anführt, warum er Armuth und Reich 
thum verbittet, bedürfen feiner Entwidlung. Wo id zu arm 
würde, möchte ich ſtehlen und mih an dem Namen neis 
nes Gottes vergreifen, durch Zuuber und Meineid. Manche 
Meufihen find in Betreff der Armuth leichtfinnig und erwägen die 
Noth der Armuth nicht genug, Die fie gar nicht fennen, und denfen 
auch nicht, dap Armuth mit ganz eignen und mächtigen Verſuchungen 
zur Sünde zu fünpfen hat. Einen auffallenden Gegenfag zu diefer 
frommen Weisheit, die die Armuth fürdten und um Nahrung und 
Kleidung beten ehrt, bilder jene fälſchlich alio genannte höhere, hoch» 
müthige Frömmigkeit, die es unter ihrer Würde achtet, um irdifche 
und zeitliche Dinge zu beten. Cci nicht ftolz, ſondern fürchte Dich ! 
Fürchte als ein ſchwacher, ſündlicher Menſch die Armuth mit ihren Las 
fen, Sorgen, Gefahren und Sünden; bete und arbeite, daß du ihr 
entgeheft, und freue dic der Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes, 
anfers Heilandes, der felbit uns beten lehrt: Gieb uns heute unfer 
täglich Brod! 

Begehre aber auch des Reichthums und feines Ueberfluſſes und 
feiner Ueppigfeit nicht. Erkenre und fürchte den Betrug und die Ger 
fahr der Sünde, die damit verbunden it. Wo ich zu fatt würde, 
fagt Agur, in des Reichthums Glück und Freude, möchte ich vers 
leugnen und fagen: Wer iſt der Herr? Dies Verleugnen 
des lebendigen Gottes in unfinnigem Uebermuthe um eines irdiichen 
Ueberfluffes willen, bei dem die Seele doch darbet, ift an fid) erfchred- 
fi, aber auch in Hinficht auf das Ende, auf die Armuth vol Hölle 
und Qual, der ed nicht entgehen faun, wenn Die troßende Trage ſich 
wandelt in das winfelnde Ziehen, daß doch nur einer der Himmliſchen 
feinen Finger ind Waſſer tauchen und die brennende Zunge fühlen 
möge. Laßt uns eincm edlern Reichthume nachtrachten, dein großen, 
unverlierbaren Reichthume genügfamer Gottfeligfeit, wovon der Voh& 
fest: Eo iſt aber ein großer Gewinn, wer gottfelig it und Whr iger 
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genügen; denn wir haben nichts in die Welt gebracht, darum offenbar 


ift, wir werden aud nichts binausbringen. Wenn wir aber Rahrung 


und Kleidung haben, fo fafiet und begnügen. Denn die da reich 


werden wollen, die füllen in Berfuhung und Stride und viele thös 
richte und fchädliche Lüſte, welche verjenfen die Menfchen ins Berder 


ben und Berdammnig. Denn Geiz it eine Wurzel alles Uebels, web : 


ches hat Etliche gelüftet, und find vom Glauben irre gegangen und 
machen ihnen felbit viele Schmerzen. Aber du, Gottesmenfch, fliehe 


Solches: jage aber nad der Gerechtigkeit, der Gottfeligfeit, dem 


Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sanftmuth; Fümpfe den gutem 
Kampf des Glaubens; ergreife.da8 ewige Leben, dazu du auch bes 
zufen bift. (1 Zim. 6, 6— 12.) 


XXI. 


1 Timoth. 1, 17. 
(Behalten den 10. Sept. 1820.) 


„Aber Gott, dem ewigen Könige, dem Unvergängliden und Uns 
fihtbaren und allein Weifen fei Ehre und Preis in Ewigkeit! Amen!‘ 


Eingeden? der Ermahnung, die mehr al8 Einmal aus dem hei⸗ 
(igen Worte uns entgegen tönt: Lobet den Herrn, denn unfern Gott 
loben, das ift ein köſtliches Ding; ſolches Lob ift lieblich und ſchoͤn, 
glauben wir unfre gemeinſchaftliche Sonntagsandacht jet nach einiger 
Unterbrechung nicht wirdiger und erbaulicher wieder beginnen zu koͤn⸗ 
nen, als wenn auch nicht eigentlich mit einem Lobe Gottes felbft, doch 
mit der Betrachtung eines Lobes Gottes, wie ed voll Erfenntniß, vol 
(Shrerbietung, voll Vertrauen, voll Freude und Dank einem der hei 
ligen Menichen in einem heiligen Augenblide feines Lebens aus der 
Seele quol. Wollte Jemand fügen, das gemeinfchaftliche, öffentliche 
Lob Gottes bleibe am fchiclichften auf ſolche Tage ausgefeht, da eine 
ganze Stadt das Andenken an befondre ihr zu Theil gewordene Hülfe 
und Wohlthat Gottes feiere, oder es müſſe doch fonft etwas vors 
fein, das Einen zum Lobe Gottes erwecen könne, fo wollen 
diefen Gedanken, der in feinem Mate allerdings feine Rich» 
und Wahrheit hat, doch nicht ftären und zurücdhalten laſſen. 
Dagegen jagen, was in viel höherem Maße und weiterem 
richtig und wahr if: Du ertennett wel Tür des Lehen 
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Großes und Tiefes für Freude und Frieden, wenn du erkenneſt, daß 
es nicht fo fehr an Beranlaffung zu frohem Lobe Gottes in unferm 
Reben fehlt, als vielmehr an Fähigkeit, an Gewöhnung, an Stims 
mung in unferm Gemüthe, die Veranlaſſung zu erbliden, fie feftzus 
halten, und durch die kindliche Dankbarkeit zu verhindern, daß fie uns 
augenblicklich wieder veralte. Sonſt dünft e8 uns allerdings auch, daß 
@iner, der erkannt bat, daß diejenigen, die Gott anbeten, ihn ans 
beten follen im Geilte und in der Wahrheit, nicht überall und nicht zu 
jeder Stunde, da er foll, ein Lob Gottes ſprechen kann und mag; und 
wenn fchon ein Menſch unfrer Art, d. h. Einer, bei dem ſich nur die 
dürftigen Anfänge des Glaubens und der Gottfeligfeit finden, gar 
wicht darauf kommen wird, in einem Briefe eine ſolche Lobpreiſung 
Gottes zu fchreiben, wenn er fie nicht auch in demfelben Augenblide 
anbetend ſpricht; wenn nicht auch feine ganze Seele von dem ent- 
forehenden Erkennen und Empfinden erfüllt und durchdrungen iſt, fo 
lönnen wir denken, wie viel weniger der heilige Apoftel das gethan bas 
ben würde, wenn nicht das Letzte bei ihn der Fall geweien wäre. Und 
fo it e8 eine fehr natürliche und lehrreiche Frage bei diefer Stelle, 
was doch den Apoftel bewogen habe, mitten in Briefe in eine folche ans 
betende Kobpreifung Gottes auszubrehen. Da Niemand das fo wahr⸗ 
baftig und fchön fagen kann, als er felbft, fo laßt und eine eignen 
Borte hören. Er fchreibt den Menfhen, von dem er fagte, er habe 
ffinen, der fo fein andres Ich jei, feinem väterfich geliebten und ihm 
mit Kindesvertrauen anhangenden Timotheus: Id, danfe unferm 
Herrn Ehrifto Jeſu, der mich ſtark gemacht und treu geachtet bat und 
gefegt in das Amt. Der ich zuvor war ein Läſterer und ein Verfol⸗ 
ger und ein Schmüher; aber mir ijt Barnıherzigfeit widerfahren, denn 
ih babe es unmifjend gethan im Unglauben. &8 ift aber defto reicher 
gemefen die Gnade unfers Herren, ſammt dem Glauben und der Xiebe, 
die in Chriſto Jeſu ift; denn das ift je gewißlich wahr und ein theuer 
wertbes Wort, daß Ehriftus Jeſus gekommen ift in die Welt, Die 
Sünder felig zu machen, unter welchen ich der vornchmite bin. Aber 
darum ift mir Barmherzigkeit widerfahren, auf Daß an mir vornehms- 
lich Jeſns Chriftus erzeigte alle Geduld, zum Exempel denen, Die 
au ihn glauben follten zum cwigen Xeben. Aber Gott, dem ewigen 
Könige, dem Unvergänglichen und Unſichtbaren und allein Weifen fei 
Ehre und Preis in Ewigfeit! Amen. (1 Zim. 1, 12 — 17.) Siehe, 
die Herrlichkeit der Gnade Gottes, die unermeßliche Größe, die un. 
ergrümdliche Tiefe und die wundervolle Heiligfeit Seiner Liebe in 
Chriſto Zefu, der ihm eine ſolche Fülle der Barmherzigkeit erwiefen, 
ihn mit fo viel Laugmuth verfchont, mit fo viel Geduld getragen, wit 
fo viel Veiobeit geleitet, alle Sünden vergeben, alle Schulden erlake 
Henfen Ecriften Bb. V. Homilet. Blätter. 26 
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fen, alle Verdammniß getilgt, mit Gerechtigkeit und Frieden und Freude 
feines heiligen Geiſtes erfüllt "und ihn zum gefegneten Werkzeuge fer 
ligmachender Wahrheit für viele Tauſende gemacht bat, die erfüllt fein 
Annerftes, die macht fein Herz voll von Demuth und Danf, von 
Liebe und Freude, und läßt feinen Mund überjtrömen in Worten 
fobpreifender Anbetung. So war e8 aud) bei David. Wenn er fich 
zum Lobe Gottes ermuntert und ſich felbft ermahnend, fagt: Lobe 
den Herrn, meine Seele, und was in nrir ift, feinen heiligen Namen; 
fobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nit, was er dir Gutes 
gethban hat (Pf. 103, 1. 2.); fo fängt er an, Died Gute ſich auszus 
fprechen, damit feine Zobpreifung von Dank und Freude befeelt, Wahrs 
heit fei, und dann ift das Belenntniß der Gnade Gottes fein Lob 
und feine Seligfeit, er fpriht: Der dir alle deine Sünde vergiebt 
und heilet alle deine Gebrechen, der dein Leben vom Berderben ers 
Löfet, der dich Frönet mit Gnade und Barmbderzigfeit (Vs. 3. 4.). 
Hier Tiegt num für uns cine große Lehre; etwas, das, obgleich 
es uns in dem Leben aller erleuchteten, heiligen Menſchen begegnet 
und alfo etwas Allbefanntes fein könnte, Doch, was die Uebung und 
Erfahrung betrifft, ein Geheimniß der Gottfeligfeit genannt werden 
kann; das ift Diefes: Die heiligen Menſchen Gottes, wenn fie fi 
zu der reinften Freude der Menfchheit, zu der Freude an Gott und in 
Gott erweden, ihr Herz mit Dank zu Gott erwärmen und es durd) 
das Lob Gottes erheben, ftärken, ftillen und heiligen wollten, haben 
nicht fo gethan, al8 müßten fie dazu erft eine befondere Deranlaffung 
fuhen und finden, ald Sole, denen es bis jegt daran gemangelt, 
auch nicht als Solche, denen eine Veranlaffung der Art erft jegt in 
diefen Tagen ihres Lebens widerfahren fei. Sie erfaßten mit ihrem 
Glauben und ihrer Betrachtung das Ganze und richteten dann auch 
den Blid auf das, was Stück und Theil des Ganzen ift, fie gingen 
nicht fo fehr von dem Zeitlichen zurück und hinauf auf das Ewige, 
als vielmehr von dem Ewigen zu dem Zeitlihen, von dem Ewigaller- 
wichtigften und Unvergleihbargroßen zu dem Sleineren und Geringe 
ren. Beginnend da, wo alled Lebens und aller Seligfeit Quell und 
Beginn ift, in der ewigen Liebe Gottes, felig in der Erkenntniß, daß 
Gott fie von Ewigkeit geliebet, daß er fie in der Zeit zu fi) gezogen 
aus lauter Güte, ihnen Erfenntniß des Heild verlichen, das da ift 
in Vergebung der Sünde durdy die herzliche Barmherzigkeit Gottes, 
durch welche uns beſucht hat Der, deſſen Urfprung in der Höhe und 
in der Emigfeit ift, Licht zu bringen denen, die wandelten im Schats 
ten des Todes, und ihre Züße zu richten auf den Weg des Friedens, 
in der Gnade Gottes aud) feines Zroftes froh und feiner Hülfe ges 
5, und in dem vergänglichen irdiſchen Neben doch ſchon gewifferma- 
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ben das ewige Leben lebend, ſahen fie dann ihre ganze Geſchichte im 
Lihte der Liebe Gottes, und je unwerther fie fich felbft all der Ge⸗ 
duld, all der Fürſorge, all der Weisheit, al der Hülfe und Wohlthat 
füblten, womit fie den Weg ihres Lebens bezeichnet fahen, defto dank 
barer waren fie für Alles, bis zu dem Geringjten bin, zu dem Kleide, 
das fie deckte, zu der Wohnung, die fie fhüpte, zu dem täglichen 
Brode, das fie nährte, zu dem Labetrunf, der fie erquicte, Alles, 
Großes und Kleines, Vergangenes und Gegenmärtiges, Zeitliche8 und 
Ewiges lag ald Ein Wort, Werk und Ausdruck der ewigen, heiligen 
Liebe Gottes vor ihrem Auge und erfüllte ihr Herz und ihren Mund 
mit anbetender Lobpreiſung. 

Ein folhes Weberftrömen des Mundes aus der Fülle des in 
der Erfenntniß der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu feligen Herzens ift 
au Ddiefe Lobpreiſung des Apoſtels: Gott, dem Könige der 
Belt, dem Unvergüänglidhen und Unfihtbaren und als 
lein Beifen fei Ehre und Preisin Emigfeit! Amen. Leute, 
die es nicht befier wiffen und es mit ihrer Erkenntniß Gottes nicht 
genau nehmen, zufrieden mit gewillen allgemeinen Qegriffen, die gäng 
und gebe find, und eben foldhen Redensarten, unbefümmert darum, 
woher die ſtanimen, und was die urfprüunglich bedeutet und gegolten 
baden, meinen, das höchſte Yob Gottes fei, wenn er als der Schöpfer 
der Welt gepriefen wird; doc) ift das Lob, Das ihn ald den König 
der Welt preifet, in der Wahrheit das höhere Daß Gott der 
Chöpfer der Welt ift, dad wiſſen wir allein Durch den Glauben 
an das göttliche Zeugniß in den heiligen Worte, das uns durch die 
vergäinglichen Werke der Macht Gotted in diefer vergänglichen Welt 
beftätiget wird. Daß Gott nicht im uneigentlihen, fondern im eis 
gentlihen Sinne König der Welt fein will und ift, das willen 
wir auch allein Durch den Glauben an das göttliche Zeugniß; aber Dies 
fer Glaube geht aus ſehr viel mehr Unterricht und aus einer fehr viel 
tieferen Erlenntniß hervor, erfordert auch fehr viel mehr Kampf und 
Ueberwindung von des Menſchen Seite, und daß er niöglich werde, 
bedurfte e8 von Gottes Ceite einer Offenbarung von Eigenſchaften 
und Herrlicyleiten des verborgenen und, wenn es ſich nicht felbft zu 
ertennen giebt, unerfennbaren göttlichen Weſens, ohne deren Acußes 
zung und Erkenntniß Gott doch immer als Schöpfer der Welt hätte 
ertannt werden fönnen; cr erforderte eine Folge von Offenbarungen, 
von Anftalten, von Worten, von Thaten, Begebenheiten, Wirkungen, 
die alle nicht nothwendig geweſen wären, daß Gott als der Schöpfer 
der Belt erlannt werde, und die Sache felbft ift in fich fo viel hö⸗ 
ber, als allewege Weisheit und Liebe über Macht und Gewalt das 
Höhere find. Wenn die Schrift Gott preifet ald den König der 
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Belt, fo verfteht fie das nicht in jenem flahen Sinn, der das fo 
nimmt, als folle damit gefagt werden, er fei der Beherrfcher der Welt; 
was allerdings wahr it, was ſich aber fchon von felbft verficht, wenn 
er der Schöpfer der Welt if. Daß Tag und Naht und Sonnen» 
fein und Thau und Regen und Saat und Ernte und Gefundheit 
und Krankheit und dergleichen Alles von Bott fei, d. 5. nach den von 
ihm der Natur gegebenen Geſetzen fo und nicht anders erfolgt, daß in 
folchem fehr uneigentlihen Sinne, in ſolchem unſchicklichen Sinne die 
Belt ein Königreid, Gotted genannt werden könne oder folle, das 
meint die Schrift nicht, wenn fie redet von einem Königreiche in 
dDiefer Welt oder wenn fie ihn preifet ald den König der Belt. 
Sie denkt vielmehr bei diefem Ausdrude an das Geheimniß feines 
Willens und Wohlgefallend von Ewigkeit ber, das er uns hat wiflen 
laften, alle Dinge zufammen unter Ein Haupt zu verfaften in Ehrifte, 
das im Himmel und das auf Erden, alfo die ganze vernünftige Schöp- 
fung in die Berfaffung und Ordnung eines Königreichs zu bringen, 
und fie unter dem vollendeten Menſchenſohn Jeſu Ehrifto als dem als 
leinwürdigeu Oberhaupte, fo zu vereinen und fo unter einander und 
neben einander zu ordnen, daß aus Diefer gerechteften, weifelten, liches 
vollften Vereinigung und Ordnung die fichere und vollfommene Glück⸗ 
feligfeit des Ganzen und Einzelnen hervorgehen muß; wie den dies 
Königreich göttlicher Gerechtigkeit und Liebe, aus Urfachen, die hier 
nicht brauchen entwidelt zu werden, bier auf Erden, wo Sünde und 
Zod ift, unſcheinbar beginnend, einer unendlich fcheinenden Verkehrt⸗ 
beit der gefallnen und fündigen Gejchöpfe in Widerfprud und Kampf 
gegen daſſelbe eine unermeßliche Freiheit laſſend und verborgen, ftill, 
fett und mächtig duch Jahrhunderte und Zahrtaufende, durch alle 
Dinderniffe und Anfeindung einer dagegen empörten fichtbaren und 
unfichtbaren Welt, doch einer Vollendung entgegen geführt wird, wos 
rin es Welt und Hölle befiegen, die herrlichite Offenbarung der Hei 
tigkeit Gottes und die vollfommene Befeligung der vernünftigen Schöp- 
fung fein wird, zu Preis und Ehre Gottes, der dann erſt im Sinne 
ber Vollendung in Ehrifto der König der Welt fein wird. Don die 
fem Königreiche Gottes ift in der ganzen Schrift die Rede, 3.8. auch 
da, wenn e8 heißt, der Sohn Gottes habe während feines Wandels 
auf Erden feinem ganzen Zeugniß die Form gegeben einer Lehre von 
dem Königreihe Gottes: Er ging umber und predigte das 
Wort oder die Lehre von dem Königreich; oder: wenn Er, einft 
aller Welt gerechter Richter, fpricht, er werde an jenem Tage zu den 
Gerechten fagen: Kommt her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet 


" Ba6 Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt (Matth. 25, 


84.),. Oder: wenn die Schrift, Alles in Ein Bart zulammenfaffend, 
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fest, Ex babe uns berufen zu feinem Königreich und zu feiner 
Herrlichkeit (1 Theſſ. 2, 12). Um dies Königreih Gottes 
fäßt der Herr feine Gemeine auf Erden fort und fort beten: Dein 
Reich komme! und läßt fie Dies Gebet aller Gebete, durch den Glau⸗ 
ben mit der Lobpreifung aller Lobpreifungen fließen und beflegeln: 
Dein tft das Königreich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewig⸗ 
feit, Amen. Im Glaubensblid auf die gemiffe Vollendung diefes Rö« 
nigreichs feiner Heiligkeit, weihet der Apoftel dem Alleinheiligen Preis 
und Ehre 

Und er flärft und erhebt feinen und des Timotheus Glauben, 
wenn er fortfährt und Gott preifet al den Unvergängliden 
oder, wie er es hernach in diefem Briefe noch ausdrüdt, als den, der als 
fein Unfterblichkeit hat, und eben damit ald den Emigen, von dem, durch 
den, zu dem alles Endliche da ift, und dem es allein ſchon um des» 
willen in feinem Borfaß der Weisheit und Liebe über alles Endliche 
gelingen muß. Was in der Zeit geworden ift, das kann auch in der 
Zeit vergehen; was in der Zeit fteht und der Zeit angehört, das hat, 
wie es das Leben nicht in fich felbft hat, alfo auch feinen nothwendi⸗ 
gen Grund eined unvergänglichen Weſens in ſich felbft. Alles aber 
im Himmel und auf Erden, vom Engel, der Jahrtaufende Tang in 
unnennbarer Wonne am Throne der Heiligfeit und Herrlichkeit lebet, 
bis zu der Blume, die heute erblühet und morgen verwelft, ſteht Als 
fe8 in der Zeit, Gott allein ftcht in der Ewigkeit und ift der Uns 
vergängfiche; Gott allein hat Unfterblichfeit und hat das Leben in 
ſich felbſt, Gott allein ift außer der Zeit und das einige ewige Ebem 
bild feines Weſens, der Nichtgefchaffene, der Erftgeborne vor allem 
Gefchaffnen, durch welchen er die Welt gemacht Hat, Jeſus Chriſtus, 
unfer und der ganzen Schöpfung Herr. O umnvergleihbare Preißs 
würdigfeit des unvergänglicdhen Gottes! anbetenswürdige Unver⸗ 
gleihbarkeit des allein lebendigen, allein un vergänglichen Gottes; 
welche Seele, die fich ihrer Endfichfeit und Nichtigkeit bewußt ift, follte 
Ach vor dir nicht beugen in Ehrerbietigkeit und Demuth! 

Was die Thoren, die in ihrem Herzen ſprechen: Es ift fein 
Bott! gern al8 einen Grund oder ald eine Dede und Entſchuldigung 
ihrer argen Thorheit, daß fie fo blind und fo taub, fo dumm und 
toll find, den zu leugnen in dem fle leben, weben und find, angefes 
ben haben möchten, die Unfichtbarkfeit des göttlichen Weſens, das 
ft bei den erleuchteten und heiligen Menfchen nur noch eine Urfache 
mehr zur Berherrlihung und Lobpreifung deſſelben. Der Apoftel lo⸗ 
bet den Unvergänglichen auch als den Unfichtbaren. Wie in der 
Unveränderlichfeit des göttlichen Weſens Die unbegreiflihe, ewige Deb⸗ 
Iommenheit Bott liegt, da das Volllommene unmöglihy werdinteck 
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werden kann, fo liegt in der Unſichtbarkeit des göttlichen Weſens 


die undenkbare, unfaßliche, überfchwenglihe Herrlichkeit des Weſens 


* 
T 


Gottes, die fo eine Bott allein eigene iſt und die Herrlichkeit der 
herrlichſten Gefchöpfe fo unermeßlid weit übertrifft, daß unter dieſen 


allen nicht ein einziges ift, das im Stande wäre, Gott, als ein We⸗ 
fen anzufehen, ich will nicht jagen, das auf irgend eine Weife zu ſei⸗ 
nes Gleichen gehörte, vielmehr das auf irgend eine Art als mit ihm 
und feines Gleichen zu derfelben Welt gehörig gedacht werden könnte, 
fo wie Er in fih ift, oder, in feinem Weſen felbft gefehen werden 
könnte. Es liegt alfo in diefem Lobe nicht bloß der Gedanke, daß 
Gott ald ein unkörperlihes Wefen fein Gegenftand finnlidher Wahr⸗ 
nehmung ift und mit feinem irdifhen Auge gefehen werden fann; die 
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v 
“ 


Unfihtbarfeit des göttlichen Weſens bezeichnet eine Herrliche . 
feit des Weſens Gottes, die, wie fie in ſich felbft ift, überhaupt - 
nicht, weder jeßt noch je, weder von Menſchen noch Engeln, au mit - 
feinem himmliſch körperlichen Nuge gefehen werden kann. Wie der . 
Apoftel es hernach noch in diefem Briefe ausfpricht, wenn er Gott : 
lobet als den, der da wohnet in einem Licht, da Niemand zu kommen 


fann; welchen fein Menſch gefehen hat noch fehen fann (Say. 6, 16.). 
Diefe Herrlichkeit Gottes, die ihrer Natur nach nnd ihrer Größe 
nad, wie fie in ihrem Weſen felbft ift, nothwendig allen Gefchöpfen 
unfihtbar fein muß, hindert aber nicht, daß Gott in feiner Heilig 
feit ſich offenbaren und die heiligen Engel und die feligen Menfchen, 
fo viel die Endlichfeit ihres Weſens zuläßt, von feiner Herrlichkeit 
dann fchauen laſſen. So gewiß und wahr das Allgemeine ift, was 
der Apoftel bezeuget, wenn er fagt: „der da wohnt in einem Kichte, 
da Niemand zu kommen kann; welchen fein Menſch gefehen bat, noch 
feben kann;“ fo gewiß und wahr ift daS Befondere, das uns das 
Wort des Herrn der Herrlichfeit bezeugt: Seine Knechte werden ihm 
dienen und fehen fein Angefiht (Offenb. 22, 3. 4.). 

Wie der unvergängliche und unfichtbare Gott im Ganzen wenig 
als der König der Welt verehret, und feine königliche Weltregierung und 
fein Königreich felbft von der Menge gar nicht erkannt wird, eben fo wenig 
Anerkennung und Verehrung findet feine Alles übertreffende, unend⸗ 
lihe Weisheit, womit er die Angelegenheiten der Menfchheit, gans 
zer Bölfer und einzelner Menfchen im Verhältniß zu dem Königreich, 
das feiner Schöpfung und Weltregierung Zweck und Ziel ift, und 
überhaupt Alle und Alles gemäß der Abficht der innigften Liebe leitet 
und regiert. Und darum iſt e8 ein großes Lob voll Erkenntniß und 
Glauben, das ihn preifet ald den allein weifen Gott. Es verfteht 
fih aber von felbft, daß dies Lob Gottes in diefer Welt mehr aus 
Demuth vor Bott und Gott verttauendem Glauben, als aus ans 
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dauender und durchſchauender Erkenntniß aller Worte, Wege und 
Berfe Gottes hervorgehen fann. Je verhüflter in Ddiefer Welt dem 
BEE des menſchlichen Berftandes, befonders da, wo er ohne das Wort 
Bette fich ſelbſt gelaflen ſteht und fieht und urtheilt, die Weiß 
kit Gottes ift, fo daß er feine Alles unfaffende Weltregierung weder 
a der Leitung der Geſchichte ganzer Völker noch einzelner Menfchen 
wahrnimmt, je verachteter vor dem Auge eines vernünftelnden Vers 
kandes, der bis zur Blindheit des Aberglaubens an menfchliches Den- 
ken und Wiſſen fich Hingiebt, das in Einfalt und Demuth unergründs 
ich tiefe und unerreichbar hohe, wunderbar weife, ewigbleibende Wort 
Gottes ift, je weniger das Reich Gottes als Augenmerk und Ziel der 
göttlichen Weltregierung in die Augen füllt, vielmehr als eine verals 
tete Redensart -für eine Nichtigkeit geachtet wird, um fo viel herrlicher 
| wird einft bei der Vollendung mit der Gerechtigfeit aller feiner Wege 
und mit der Heiligfeit aller feiner Werke die Weisheit des al» 
fein weifen Gottes enthüllt vor der ganzen Schöpfung daftehu; 
und um fo viel größer it die Gottesverehrung, die jeßt fchon, noch in 
der Racht und unter der Hülle, doch fhon Grund der Erfenätniß und 
Ueberzgeugung genug bat, Ihm Preis und Chre zu geben als Dem 
allein weifen Gott. Gott ift allein weife. Damit wird als 
im Engeln und Menſchen alle Weisheit abgefproden. Und fürwahr, 
wie bei Ihm ift die Quclle des Lebens, und wir in Seinem Licht fes 
ben das Licht (Pi. 36, 10.), fo giebt Er den Weifen ihre Weisheit 
und den Verftändigen ihren Berftand (Dan. 2, 21... Wie die wahr- 
baftige und heilige Lehre von Alters her bezeuget hat: Alle Weisheit 
it von Gott, dem Herm, und ift bei ihm ewiglih. Er hat die Weis» 
beit ausgefchüttet über alle feine Werfe und über alles Fleiſch nach 
feiner Gnade und giebt fie denen, fo ihn lieben (Sir. 1, 1. 10.). 
Ihm aber giebt fie Keiner. Darum fpricht er: Wer miffet die Waſ⸗ 
fer mit der Fauſt und faffet den Himmel mit der Spanne und bes 
greift die Erde mit einem Dreyling, und wägt die Berge mit einem 
Gewicht, und die Hügel mit einer Waage? Wer unterrichtet den 
Geift des Herren, und welcher Rathgeber unterweifet ihn? Wen fragt 
er um Rath, der ihm Berftand gebe und Ichre ihn den Weg des 
Rechts und lehre ihn die Erkenntnig, und unterweife ihn den Weg 
des Berfiandes? | Siehe, die Heiden find geachtet wie ein Tropfen, 
fo im Eimer bleibt, und wie ein Scherflein, fo in der Waage bleibt. 
Siehe, die Infeln find wie ein Stäublein (ef. 40, 12 — 15.). 
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XXI. 
Philipp. 2, 12. 13. 


„Alfo, meine Liebften, wie ihr allegeit feid gehorfam gemejen, nidt ° 
allein in meiner Gegenwärtigfeit, fondern aud nun vielmehr in meinem 
Abweſen; ſchaffet, daß ihr felig werdet mit Furcht und Zittern. Denn ' 
Gott ift es, der in euch wirket beides das Wollen und das Vollbringen 
nad feinem Wohlgefallen.” 


Es ift ein fchönes Zeugniß, das Paulus den Philippern giebt, 
er wifle, fie fein allezeit gehorfam gewefen feiner Ermahnung 
zu ihrem Heil, nicht allein in feiner Gegenwart, fondern 
auch in feiner Abwefenbeit. Daß fie, fo lange er unter ihnen 
lebte, fo lange er perfönlich mit der Liebe und Demuth Ehrifti, mit 
apoftolifcher Weisheit und Vorfichtigfeit, mit diefer Heiligfeit der Ger 
finnung und des Verhaltens und des heiligen Geiftes voll, unter ih⸗ 
nen wandelte, feinem Worte gehorfam waren, feinen Sinn in ſich auf 
nahmen und unter fi) Teben ließen, das war fo fehr nicht zu vers 
wundern, aber daß das auch nad) jeiner Entfernung von Philippen 
fo blieb, man nun darin feine Veränderung unter den dortigen Chris 
ften wahrnahm, e8 immer noch fo war, als lebe der Apoftel noch in. 
ihrer Mitte, fo noch alle von innigfter Liebe und Verehrung gegen 
ihn erfüllt waren und an feinem Worte der Lehre und Ermahnung 
feft hielten, nicht in einen andern falſchen Geſchmack, nicht auf einen 
andern, fremden Sinn gerietben, das war größer, bedeutender und 
werth, daß Paulus fi mit heiliger Freude darüber freute. Das 
war ein Beweis, daß die Liebe und Verehrung, womit die Philipper 
dem Apoftel angehangen, nidht fo ein wildes und blindes Weſen ge- 
weſen fei, wie die Menfchen manchmal mit einem ausgezeichneten 
Manne fo ein Wefen treiben, einen Lärm machen, Partei nehmen, 
loben und preifen, huldigen und nachahmen, und in einen Enthuflas« 
mus gerathen, der wie die Flamme eines Strohfeuers hell aufwallt, 
aber eben fo fchnell verlodert und faum ein wenig Afche zurückläßt, 
die der Wind verweht. Und es war ein Beweis, daß Paulus es 
Darauf nicht angelegt, daß er eine ſolche Frucht nicht gefucht umd eine 
ſolche Saat nicht gefäet habe, daß er das Evangelium mit feufcher Seele 
verfündigt und feine Perfönlichkeit und die Sache der Wahrheit immer 
getrennt gehalten, nicht bemühet gewefen fei, nur Zuneigung zu fich 
felbft in den Gemüthern der Denfchen zu erwecken, und ſich felbft groß 
zu machen. Die Eitelfeit Töft fich in Eitelkeit auf, aber die Wahr⸗ 

Acit Hat ihren gewiflen, unzerftörbaren Erfolg, ihre bleibende Frucht. 
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Jenlus konnte die Chriften zu Philippen ruhig verlafien, der Troft 
id die Kraft der Wahrheit und der Gehorfam gegen die Wahrheit 
blieben bei ihnen zurüd. 

Diefer Brief ift, wie wir ſchon mehr bemerkt haben, wie in zars 
ter, inniger Liebe, fo auch in einer vegen, heitern Freude des heiligen 
Geiftes gefchrieben, und Paulus redet darin, fo oft wie faum in ir 
gend einem andern Briefe von der Freude; aber dennod) ift er fehr 
ent. Denn das gehört zu dem Weſen und Charakter der wahren, 
keiligen Freude, daß fie das Ernfthafte nie von fich zu entfernen und 
zu vergeffen braucht, um nur ungeftört zu bleiben, und daß fie dem 
Nenſchen, ob fie ihn auch bis zum Himmel erhebt, doch allezeit ein 
wahres Sefühl und eine wahre Anficht feiner eigenen Beichaffenheit, 
keines ganzen Zuftandes, feines Weges und feines Zieles läßt, ihn 
zimmer beraufcht und nimmer täufchend das, was ihm fonft von der 
allerhoͤchſten Wichtigkeit war, jet als weniger ernft und wichtig dars 

bellt; bei ihr, der wahren Freude, der Freude in dem heiligen Geift, 
Mr fein Raufh, von dem man mit Schreden und Schaden erwacht, 
bei ihre iſt und bleibt unverfehrt die völligfte Nüchternheit des Ge⸗ 
miths. So kann es uns denn nicht befremden, bier auf einmal die 
ernfte Ermahnung zu leſen: Schaffet, daß ihr felig werdet 
mit Furcht und Zittern. 
Aber, denkſt du vielleicht, dDa8 Evangelium wird ja fonft geprie⸗ 
mals das, was aller bangen Furcht ein Ende macht, und eine Ruhe 
und Freude gewährt, die fonft nirgend in der weiten Welt vorhanden 
it; was bedarf e8 denn da der Furcht und des Zitterns? Fällt es 
denn der gepriefenen Barmberzigfeit Gottes fo ſchwer, den nah Ges 
ligfeit verlangenden Menfchen felig zu machen, daß der arme Menſch 
das mit Furcht und Zittern bei ihm fuchen und feiner Seligfeit we⸗ 
gen ewig in Furcht und Zittern ftehen muß? SKeineswegs, ganz und 
gar nicht, in fo fern du die Sache als von Gott ausgehend, von 
Gott abhungend betrachteft; aber Furcht und Zittern ift ein ganz na» 
türliches Gefühl in dem Menfchen, in fo fern der Menfch nicht ohne 
fih ſelbſt, nicht ohne feinen eigenen Willen, nicht ohne fein eigenes 
Derlangen und Bemühen felig werden kann. ft es nicht ganz nas 
tärlich, daB der Menfch, der in Mitternacht unwegfame Pfade wars 
delt und nun bei dem fehnellen Kichtftrahl eines unerwarteten Blitzes 
gewahr wird, Daß ihm zur Nechten und zur Linken jähe Abhänge 
über grauennolle Abgründe find, wenn nun der Blik in Die Nacht zu- 
räßgefehrt ift, von Furcht und Zittern überwältigt, da fteht und den 
Fuß nicht aus der Stelle ſetzen mag, weil er bei jedem Fußtritt fein 
Derderben fürchten muß? Da gebt Zurcht und Zittern natürlich war 
nsthwendig aus dem Zuftand der Sache felbft, worin ſich Der Men) 
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befindet, hervor. Chen fo natürlich, eben fo aus der Befchaffenbeit; 
aus dem Zuftand, aus der Seele des Menfthen felbft hervorgehenb, - 
ift Furcht und Zittern für den Menfchen, der zum erften Mal aus: 
dem Schlaf und der Zrunfenheit, worin die Natur uns hält, erwacht. 
und im Lichte von oben, im Lichte göttliher Wahrheit, ſich gewahr;- 
wird, von Sünde und Tod umfangen, Noth und Nacht vor ihm, bins. 
ter ihm, um ihn, und in der Welt fein Rath und feine Hülfe gegenz, 
ſolchen wahrhaft allererfchreklichften Zuftand. Diefer Zuftand 6 
auf, wenn dem Menfchen die Freundlichkeit und Leutfeligleit Gotte&, 
unferes Seligmachers, erfcheint, wenn die heilige Liebe Gottes in 
Chriſto Jeſu ihm anfichtig wird, wenn das gütige Wort Gottes ſein⸗ 
wundes Herz heilt. Meineſt du, daß ich Gefallen habe am Tode bed, 
Gottlofen, fpricht der Herr Herr; und nicht vielmehr, daß er fidh bes; 4 
kehre von ſeinem Weſen und lebe? ich habe keinen Gefallen am Toden 
des Sterbenden, ſpricht der Herr Herr. Darum bekehret euch, ie, 
werdet ihr leben (Heſek. I8, 22. 32.). Alfo bat Gott die Welt gei, 
fiebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ibm, 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben (Joh: 
3, 16.); daß Er das Zittern in Freude verwandelt und die Furcht \ 
des Todes in Hoffnung des Lebens, daß Er die Hölle austöfcht und. | 
den Himmel in feine Seele pflanzt. Dann hat der Menſch Gott ge 
funden und in Gott Heil und Leben, Frieden und Freude, und ift fee \ 
lig in diefem DVerhältniß mit Gott, felig, weil er Vergebung der Sünde | 
bat und die Gewißheit der Erlöfung vom Tode. Und erft danm, | 
wenn er fo felig geworden ift, Täßt fih zu ihm fügen: Schaffe, ! 
dag du felig werdeft, mit FZurht und Zittern. Das ift dann | 
nicht wieder jenes Fürchten und Zittern in der Mitternacht des Ders | 
derbend und über dem Abgrunde des Todes, das einft feine Seele : 
erfüllte und zermalmte; es ift ein ganz andres und nur einer feligen 
Seele möglich. Es ift der tieffte, ftrengfte, allen Leichtſinn bekaͤm⸗ 
pfende, alle Zrägheit befiegende Ernft in einer Sache von unendlicher 
Wichtigkeit, der die ganze Seele füllt, und das ganze Leben regiert, 
der aber die Ruhe und Freude des durd) Gottes Gnade feften Her, 
zens gar nicht hindert, vielweniger aufhebt. Dieſer tieffte, ftrengfte 
Ernft, den der Apoftel eben, um feine Tiefe und Strenge, um feine 
völlige Wahrheit zu bezeichnen, Furcht und Zittern nennt, geht 
hervor aus einem tiefen Gefühl und einer klaren Erfenntniß von Gote 
te8 Gerechtigkeit und von der menſchlichen Zreiheit, daß wir nämlich 
Gottes Gnade verfäumen können, und daß es ein unendlicher, ewiger 
Schaden ift, Gottes Gnade verfäumt zu haben, und ein unendlicher, 
ewiger Gewinn, Gottes Gnade nicht vergeblich an ſich fein zu laſſen; 
das Bott uns unausſprechlich viel Gutes qdunt, dag wir unausfpreihe 
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viel mehr erlangen und werden können, als man in Qaubeit und 
tenheit verfunten, in der Ehriftenheit gewöhnlich erfennen und 
a will, daß die ewigen Dinge der zukünftigen, ewigen Welt, daß 
Kleinod am Ziel der himmlifchen Berufung, wie Gott, der e8 
verhält, der Liebe des ganzen Herzens und der ganzen Seele 
des ganzen Gemüths und der Anftrengung aller Kräfte unvers 
hbar würdig ift, und daß einft, ſolcher göttlichen Herrlichkeit nicht 
htet zu Haben, unausfprecylich veuen würde, Wir werden es ja 
e verfieben, wenn etwa 3. B. von einem Künftler, der an einem 
Gen Werke arbeitet, das einen bedeutenden Theil feines Lebens hin» 
unt, und an defien Gelingen große Ehre und großer Gewinn hängt, 
zT von einem Kaufmann, der eine Unternehmung wagt, an der ein 
He Vermögen hängt, geſagt wird: dieſem Manne muß bei dem 
danken, daß es mißlingen Fönnte, bei der Hinficht auf den möglis 
m ungeheuren Berluft, wo überfchmänglicher Gewinn zu erwarten 
md, Furcht und Zittern erfüllen. Wie follten wir e8 nicht vers 
hen, wenn die Rede ift von ewigen Heil, von ewigen Gütern, von 
gem Erbe, von göttlicher Herrlichkeit, und nun zu uns gefagt wird: 
affet euch, diefer Dinge im vollſten Maße theilhaftig zu werden, ans 
Hegen fein als mit Furcht und Zittern! O welch ein großer Unter 
bed wird es fein, ob die GSeligfeit nur in einer Befreiung von dem 
diſchen Unheil beftchet, oder aud in einer völligen Erlöfung von der 
zünde und ihrem Elende, in einem Geheiltſein von allen Gebrechen 
ud einem Gckröntfein mit Gnade und Barmherzigkeit; ob man der 
We entgangen oder ob man ein Bürger und Genoffe jener Stadt 
t, deren Schöpfer und Künftler Gott ift! Wie ed Paulus anlag, 
nd er arbeitete, einen jeden Menſchen vollfommen darzujtellen in 
hriſto Jeſu, fo duldete er auch, mie er felbft fagt, Alles um der 
nserwählten willen, daß auch jie erlangen die Seligkeit mit ewiger 
errlichkeit in Ehrifto Jeſu; und fo ermahnt er denn aud) feine lieben 
Ihilipper: Ihr, durch den Glanben aus Gotte8 Gnade felig gewors 
men Menfchen, fchaffet, daß ihr felig werdet im höchften Maße, mit 
acht und Zittern! 

Denn, führt er fort, Gott ift es, der in euch wirfet 
eides das Wollen und das Vollbringen nad feinem 
Bohlgefallen. Gott hat uns das, was er in feiner heiligen Liebe 
it uns bereitet hat, er bat uns GSeligfeit mit ewiger Herrlichkeit in 
hriſto Jeſu nicht als einen fchönen, aber leeren, unausführbaren Ge» 
anken, nicht als ein glänzendes, aber unerreichbares Ziel dargeftellt, 
e Sache ſteht nicht fo, daß fie an Bedingungen geknüpft wäre, Die 
x unmöglich erfüllen könnten, oder daß fie auf Vorausſetzungen tur 
ne, denen unjere Deidaffeubeit und unjer Zuftand wideripräggn, 





410 »hilipp. 2, 19. 18. 


befindet, hervor. Eben fo natürlich, eben fo aus der Befchaffenhei 
aus dem Zuſtand, aus der Seele des Menfthen ſelbſt hervorgehen 
iſt Sucht und Zittern für den Menfchen, der zum erften Mal au 
dem Schlaf und der Zrunfenbeit, worin die Natur uns hält, erwad 
und im Lichte vom oben, im Lichte göttliher Wahrheit, ſich gewal 
wird, von Sünde und Tod umfangen, Noth und Nacht vor ihm, hu 
ter ihm, um ihn, und in der Welt fein Rath und feine Hülfe gege 
ſolchen wahrhaft allererſchrecklichſten Zuſtand. Dieſer Zuftand ii 
auf, wenn dem Menſchen die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottel 
unfere® Seligmachers, erſcheint, wenn die heilige Liebe Gottes i 
Ehrifto Jeſu ihm anfichtig wird, wenn das gütige Wort Gottes fi 
wundes Herz heilt. Meineft du, daß id Gefallen habe am Tode de 
Gottloſen, Spricht der Here Herr; und nicht vielmehr, daß er ſich bu 
kehte von feinem Weſen und Iehe? ich habe feinen Gefallen am Tor 
des Sterbenden, ſpricht der Herr Herr. Darum befehret euch, | 
werdet ihr leben (Heſek. 18, 23. 32.). Alfo hat Gott die Welt g 
liebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daB Alle, die an if 
glauben, nicht verloren werden, fondern dad ewige Leben haben (Jol 
3, 16.); daß Er das Zittern in Freude verwandelt und die Furc 
des Todes in Hoffnung des Lebens, daß Er die Hölle auslöſcht w 
den Himmel in feine Seele pflanzt. Dann hat der Menſch Gott ı 
funden und in Gott Heil und Leben, Frieden und Freude, und ift 
Üig in diefem Verhaͤltniß mit Gott, felig, weil er Vergebung der Sü 
bat und die Gewißheit der Erlöfung vom Tode. Und crft de 
wenn er fo felig geworden ift, läßt fi zu ihm fügen: S cha 
daß du felig werdeft, mit Furcht und Zittern. Das if) 
nicht wieder jenes Fürchten und Zittern in der Mitternacht des 
derbens und über dem Abgrunde des Todes, Das einft feine 
erfüllte und zermalmte; es iſt ein ganz andres und nur einer 
Seele möglich. Es ift der tieffte, ftrengfte, allen Leichtfinn 
pfende, alle Trägheit beflegende Ernſt in einer Sache von une 
Wichtigkeit, der die ganze Seele füllt, und das ganze Leben. 
der aber die Ruhe und Freude des durch Gottes Onade fr 
zens gar nicht hindert, vielweniger aufbebt, A 
Ernft, den der Apoftel eben, um feine Ziefe au 
völlige Wahrheit zu bezeichnen, Furd 
hervor aus einem tiefen Gefühl L 
tes Gerechtigleit und von} 
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oder daß fie nur einigen Wenigen möglich wäre, etwa nur Golden 
die mit vorzüglichen Naturkräften, Anlagen und Fähigkeiten reich 54 
gabt find, oder unter Umftänden aufmachen, die ihnen Bildung, Wiſ 
fenfhaft und Kenntniß aller Art möglich machen. Nein, ohne aflel 
Anfehen der Perfon fpricht er zu uns als zu Solchen, unter denei 
von Natur fein Unterfchied iſt; fle find allzumal Sünder und maw 
geln des Ruhms, den fie an Gott haben follten; und werden ohn 
Berdienft gerecht aus feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Chri 
ſtum Jeſum gefchehen ift (Röm. 3, 23. 24). Welchem ic gndbl 
bin, dem bin ich gnädig; und welches ich mich erbarme, deß erbarm 
ih mid (Röm. 9, 15.), wahrhaftig ganz und auf ewig, ihn nich 
laffend, bis ich den ganzen Rath und das ganze Merk meiner Gnabi 
und Erbarmung an ihm ausgeführt habe. Alle nöthige Hulfe zu um 
ferm Heil, zu unferer völligen Befeligung, zu unferer vollendeten Herr 
lichmachung iſt vorhanden, wird und angeboten, wird Seinem verfag! 
und kann Keinem entftehen, dem e8 mit ganzer Eeele darum zu thın 
ft. Die ganze Sache unferer Seligfeit und Herrlichkeit von ihren 
erften, geheimen Urfprung bis zu ihrer ewigen Vollendung ift ein Werl 
Gottes; ift fo ganz Gottes, daß auch nicht einmal das Wollen um 
gehört, von uns felbft, durch uns felbft erregt ift. Daß wir das Heil 
wollen, fuchen, verlangen, fchon das ift nicht unfer; auch fchon das 
ift von dem, der uns gekannt und mit Liebe um uns bemüht gemes 
fen tft, noch ehe wir ihn kannten, der zu uns fagt: Ich habe Dich je 
und je geliebet, darum habe ich Dich zu mir gezogen aus lauter Güte 
(Ser. 31, 3.); e8 ift von dem, der zu allen Seinigen fagen kann: 
Ihr habt mi) nicht ermählet, fondern ich habe cuch ermählet und ges 
fegt, Daß ihr bingehet und Frucht bringet (Joh. 15, 16.). Daß wit 
nicht in dem Schlafe und Tode unferer Natur, wie fie von Gott ent 
fremdet und fern tft, liegen geblieben find, daß wir und mit unferm 
Bedürfnig und Verlangen zu dem hböchften Gute felbft erhoben haben, 
daß wir Gott wollen und in Gottes Gemeinfchaft Heil und Leben, 
wer könnte das fich felbft zufchreiben? das findet fich bei Keinem, der 
fih nicht auch bewußt wäre, welch einer mweifen, langmüthigen, Tiebes 
vollen Leitung, wie vieler Veranftaltungen und Zügungen, wie mans 
nichfaltiger Umftände und Verhäftniffe in feinem Leben, und wie man: 
her Eindrüde, Erweckungen, innerer Züchtigungen u. f. w. es bedurfi 
habe, ehe das in ihm angefchlagen, ehe das in ihm belebt und aufge 
regt fei. Nein, das heilige Wollen, diefe erfte Wurzel des wahr 
baftigen Lebens, ift nicht unfer, es ift Gottes, es ift Gottes uns zus 
portommende Gnade. Diefe Gnade aber ift nie allein, fle tft allezett 
verlnüpft mit Gottes Babe, Hülfe und Kraft, wodurd dem Menſchen 
Daßfenige, wozu fly in feiner Seele ein non Gott erregte® Wollen 
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m Schnen findet, nun auch in Wahrheit, in Weſen und That mög- 
k4 und wirklich wird, fo daß er nun auch aus Gottes Kraft kann, 
eb er aus Gottes Gnade will. Wer demnach das Bedürfniß bat, 
fer bat auch die Straft, wer das Wollen hat, der hat auch das Koͤn⸗ 
u: das Mollen it von Gott und das Stönnen ift auch von Gott, 
der die Anwendung, die That, das Lchen in ſolchem von Gott aufs 
gesten Wollen und von Gott gefchenkten Können, das ift unfer, 
% hängt von uns ab, fommt an auf unfere Treue oder Untreue. 


ch Bie, wenn unfer Herr Jeſus Chriftus zu dem Blinden fagte: Sei 


Khend! und zu den Lahmen: Steh auf und wandle! bei Diefem 
Borte auch das Wirken einer göttlichen Kraft war, das nun dem 


4 Binden Das Gehen möglid machte und dem Lahmen Das Aufftehen 


md Wandeln, beide aber nun felbft von dem neu erhaltenen Xeben 


| imwendung und Gebrauch machen mußten, fo ift c8 im Geiftlichen 


uch bei und. Wem das Wort Gottes die Seele trifft: Wache auf, 


cl der dur fchläfft, und ſtehe auf von den Todten, fo wird did Chriſtus 


erleuchten (Epheſ. 5, 14.); — jage nad) der Heiligung, ohne welche 


f wird Niemand den Herren fchen, vergiß, was dahinten ift und jage 
A nach dem Kleinod, weldyes vorhält die himnilifche Berufung — und 


wer folchen Gottesworten fein Inuerſtes öffnet und hingiebt, der fpürt 
and, göttliches Licht und göttliche Kraft, zu können, mozu das heis 
lige Wollen ihn antreibt. Davon fagte unſer göttliher Meifter ein 
Gleichniß, als die Menfchen einmal feiner Nede zubörten und meüte 
ten, das Neid) Gottes follte alfobald uffenbar werden, und ſprach: 
Ein Edfer z0g fern in ein Land, Daß er ein Weich einnähme und 
dann wieder käme. Diefer forderte zehn feiner Knechte und gab ihnen 


| zehn Pfunde und ſprach zu ihnen: Handelt, bis daß ich wiederkomme. 


Ceine Bürger aber waren ihm feind und fchieten Botfchaft nach ihm 
und ließen ihm fagen: Wir wollen nicht, Daß diefer über uns herrfche. 
Und e8 begab fich, da er wiederfam, nachdem er das Reich eingenoms 
men hatte, hieß er Ddiefelbigen Knechte fordern, welchen er das Geld 
gegeben hatte, Daß er wüßte, was ein jeglicher gehandelt hätte. Da 
trat herzu der erfte und ſprach: Herr, dein Pfund hat zehn ‘Pfunde 
erworben. Und er fpruch zu ihm: Ei, du frommer Knecht, Ddieweil 
du bift im Geringften treu gewefen, follft du Macht haben über zehn 
Städte. Der andere fam auch und fprah: Herr, dein Pfund hat 


fünf Dfunde getragen. Zu dem fprad er auch: Und du folit fein 


über fünf Städte. Und der dritte fam und fpradh: Herr, fiehe da, 
bier ift dein Pfund, weldyes ich habe im Schweißtuche behalten; ich 
fürdhtete mich vor dir, denn du bift ein harter Mann; du nimmft, 
das du micht geleget haft, und ernteft, Das du nicht gefüet haft. Er 
ſprach zu ihm: Aus deinem Munde richte ich dich, du Sht\ u 
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teſt du, daß ich ein harter Mann bin, nehme, das ich nicht g 
babe, und ernte, das ich nicht gefüet habe, warum haft du denn 
Geld nicht in die Wechſelbank gegeben? Und wenn ich gefo 
wäre, hätte ich es mit Wucher erfordert. Und er fprad) zu d 
die dabei fanden: Nehmt das Pfund von ihm und gebt es den 
zehn Pfunde hat. Und fle fprachen zu ihm: Herr, hat er doc 
Pfunde. Ich fage euch aber: Wer da hat, dem wird gegeben we 
von den aber, der nicht hat, wird auch das genommen werden, 
er bat. Doc Jene, meine Feinde, die nicht wollten, daß ich üb 
herrſchen follte, bringet ber und erwürget fie vor mir (Luf 
12 — 27.). Wieder ein andermal fagte er: Ich bin ein rechter 2 
ftod, und mein Vater ein Weingärtner. Einen jeglichen Rebe 
mir, der nicht Frucht bringet, wird er wegnehmen; und einen jegl 
der da Frucht bringet, wird er reinigen, daß er mehr Frucht bi 
Ihr feid jeht rein um des Wortes willen, das ich zu euch ge 
babe. Bfeibet in mir, und ih in euch. Gleichwie der Rebe 

feine Frucht bringen von ihm felber, er bleibe denn am Wein 
alfo auch ihr nicht, ihr bleibet denn in mir. Ich bin der Weir 
ihr feid die Reben. Wer in mir bleibet, und ich in ihm, der br 
viele Frucht; denn ohne mid) fönnet ihr nichts thun. Wer nic 
mir bfeibet, der wird weggeworfen wie eine Rebe und verdorret, 
man fammelt fie und wirft fie in’8 Feuer, und muß brennen ( 
15, 1—6.). Was fagen diefe göttlichen Ausſprüche anders als: 
Wollen ift von Gott und das Können ift auch von Gott, Die 
wendung aber, der Gebrauch, die Benußung zu unferm Heil, zu 
ferer eigenen, immer größeren Celigfeit ift unfer, hängt von um 
fommt an auf unfere Treue oder Untrene. Außer der Verbin 
mit Gott durch Jeſus Ehriftus vermögen wir nichts; in Verbin 
mit Gott, theilhaftig allerlei feines göttlichen Lichts und feiner g 
chen Kraft zu göttlihem Leben und Wandel vermögen wir Alles, ' 
ein von Gott in und erregtes Wollen ift. 

Mer denfen könnte, Gott wirfe zwar in ihm das Wollen, 

nicht das Vollbringen, oder heute das Wollen und erft nad) T 
und Jahren oder gar erit in der zukünftigen Welt das Nollbrü 
der würde im Irrthum Gott belügen und verleugnen. Das göt 
Zeugniß fagt ausdrücklich Das Gegentheil, er wirft beides, Wollen 
Bollbringen nad feinem Wohlgefallen. Wie follte c8 

anders fein? wie follte der allein und ewig Gute das Gute nur 

wollen und wirken? die ewige Vollkommenheit das Mangelhafte 
ben? die ewige Liebe nur halb tröften, erfreuen, retten und bel 
Welcher auch feines eigenen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern 
dr für uns Alle dahingegeben; wie folte ex uns mit ihm nicht ° 
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Menfen? (Röm. 8, 32.) Alles zu fchenfen, was zum Trofte unfers 
Herzens, zum Lichte unfers Berftandes, zur Heiligung unfers Wefens, 
a unfrer Befreiung von den taufend Freudenhinderniſſen und Unfes 
Kgfeiten, die in und find, nöthig it, Alles, was uns eines göttlichen 
Briedens und einer in Ewigfeit bleibenden Freude theilhaftig machen 
km, das ift fein Wohlgefallen. Wer denken kann, daß Gott 
von großen, heiligen Bitten fi wegwende, daß das heilige Wollen 
des Hinaufftrebens zu ihm, zu feiner Gemeinihaft, zur Achnlichkeit 
kined Weſens ihm nicht gefalle, er das nicht gern fördere, der fennt 
Gott nicht. Wer in dem allergrößeften, von Gott in feiner Eeele ers 
I ngten Wollen feinen Mund weit aufthut, gewiß, daß Gott ihn füllen 
werde, der fennt Gott, und auf dem rubet fein Wohlgefüllen. Das 
MR ja eben das große uns geoffenbarte Geheimniß feines Wil: 
lens und Wohlgefallens von Ewigkeit her, daß wir fündfiche 
| md fterbliche Menfchen durd) Jeſus Chriſtus etwas werden follen 
7 zum Lobe feiner herrlichen Gnade; ja, in einen Einne, den niemand 
faflen würde, wenn das Wort Gottes ihn nicht mit Elaren Worten 
ausfpräche, etwas werden follen zum Lobe feiner Herrlichfeit und zum 
Segen aller Gefchlechter,, zur Freude der gungen vernünftigen Schöp⸗ 
fung, daß den gemäß nicht nur Alles, was zu unjerer Begnadigung 
und Seligmachung, fondern auch zu unſerer Verwandlung und voll 
endeten Herrlichmachung erfordert wird, für uns bereitet und da ift, 
und daß es alfo nur auf eine offene Seele ankommt, die Raum umd 
Stätte hat für das, was er fihenfen und geben will, auf eine Seele, 
die ſich dieſes das Eine, was Noth it, das einige Größte mit höch⸗ 
em Ernſt und mit unbefiegliher Beharrlichkeit fein Täffet, und auf 
jedem Tritt und Schritt, den einen Tag wie den andern in unverlch- 
ter Treue das benußt, was fie empfängt, von Glauben in Glauben, 
von Heiligung zu Heiligung, von Gnade zu Gnade, von Kraft zu 
Kraft, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit übergeht. Treu iſt Gott, und 
fein Böjes an ihm, gerecht und fromm iſt er (d Mof. 32, 4.). Cote 
te8 Gaben und Berufung mögen ihn nicht gereuen (Röm. 11, 29.). 
Getren, fügt Paulus, getreu iſt er, der euch rufet, welcher wird es 
auch thun (1 Theil. 5, 24.). Gr wird es thun, er wird's ausführen 
und vollenden in einem Jeden, Der der göttlichen Gnade mit Glau⸗ 
ben und der göttlichen Treue mit Treue begegnet. Wohl dem Mens 
fhen, in deifeu Geifte fein Falſch iſt! 

Weil ed fih nun fo verhält, m. l. a. Zuhoͤrer, weil unjer Wols 
len und Können von Gott ijt, und nur Die Anwendung und Benußung 
unferer Treue überlaſſen ift, fo ift c8 um fo viel nöthiger, daß wir 
uns felbft ermahnen, mit Furcht und Zittern zu Ichaffen, daß wir fe 
iig werden. Denn wer in der Unfeligfeit dahinten bleibt, wer Ein 
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leer ausgeht, der hat feine Entfhufdigung Die Welt ift in Leichte 
finn teunfen und verjunfen, mit ihrem Wollen und Streben, Dichten 
und Trachten einzig auf das gerichtet, was vor Augen ift, nacheilend 
dem fliehenden Schatten, der verfchwindet. Da follen wir nicht leicht⸗ 
finnig fein mit den Leichtfinnigen, nicht beraufcht mit den Berauſch⸗ 
ten, nicht fchlafen mit den Schlafeuden, fondern ftill, nüchtern, wach, 
tege, munterthätig auf unfer Heil bedadıt fein, fröhlih alle Tage in 
Gottes Gnade und in Hoffnung des ewigen Xebens, aber erfüllt mit 
heilig heiterem Ernft, als Solche, denen es anliegt, daß an ihnen er 
funden werden möge alles Wohlgefallen der Güte und das Werk des 
Glaubens in der Kraft. Gepriefen fei Gott, der Vater unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti, der in uns wirkt beides, das Wollen und das Vollbrin⸗ 
gen nad feinem Wohlgefallen! Er erbarme fih unfer Aller und 
beife und, daß nit Jemand unter und Gottes Gnade verfänme! 
Amen. 


XXIII. 


Philipp. 2, 14 — 16. 


„Thut Alles ohne Murten und ohne Zweifel, auf daß ihr feid ohne 
Tadel und lauter und Gottes Kinder, unfträfli mitten unter dem uns 
ſchlachtigen und verkehrten Geflecht, unter welchem ihr ſcheinet als Lid: 


..ı am , 0. 


ter in der Welt; damit, daß ihr haltet ob dem Wort des Lebens, mir 


zu einem Ruhm an dem Zage Chrifti, als der ich nicht vergeblich gelau: 
fen, noch vergeblidy gearbeitet babe.” 


In dem zuletzt betrachteten Abfchnitt dieſes Briefed hat der Apo⸗ 
ftel ermahnt, mit Furcht und Zittern zu fchaffen, daß wir felig wers 
den, denn Gott wirfe in uns beides, Wollen und Vollbringen nad 
feinem Wohlgefallen; oder, er hat ermahnt, zu dem tiefften, ftvengften, 
allen Leichtfinn befämpfenden, alle Trägheit befiegenden Ernft, da, wo 
e8 um ewige Güter und um ewigen Schaden zu thun ift, weil wir 
feine Entſchuldigung haben, als wäre etwas Unmsgliches von uns 
gefordert, indem unfer Wollen von Gott ift, und unfer Können aud) 
von Gott ift, und nur der Gebrauch und die Anwendung von unfrer 
Trene oder Untreue abhängt. Aber auch diefer tieffte Ernft, der bie 
Sache des Ehriftenthums Da, wo fie in völliger Wahrheit vorhanden 
HR, begleitet, hat etwas Xichtes und Heitered, das ihn charakteriſtrt 
and ibn von der Furcht und dem Zittern des Verderbens und Todes 
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uuterfcheidet, fo wie von der Angft des Sklaven oder von dem Schre- 
den uud Der Bangigfeit und Enge des Wefens, die ein Gefeg einflößt, 
das nur fordert und gebietet und alle feine Forderungen und Gebote 
wit Fluch und VBerdammniß befiegelt; wie tief und wie ftrenge er auch 
kin mag, fo ift er doch durchaus dem Evangelio der Liebe voll Troft 
ad Gnade und der heiteren, frohen und freien Weife des Himmel- 
wich gemäß. Ein Menih kann in Furcht und Schrecken etwas thun, 
das über feine Kräfte ift, und Das er, wenn die Epannung nachläßt, 
md die gewöhnliche Befchaffenheit feines Weſens wieder eintritt, nicht 
wehr zu leiften vermag. So ift es bei mandem auch im Geiſtlichen; 
aber fo foll es nicht fein. Das Wort Gottes will uns nicht einen 
binden Schrecken einjagen und und dadurch treiben, unfer Heil zu fus 
den; es will und vielmehr zu ciner Beſchaffenheit des Weſens leiten 
ud helfen, die uns eigen und bleibend fein foll, den einen Tag wie 
den andern und unter Umftänden der allerwerfchiedenften Art, worin 
wir dann nicht mit Entfegen und Angft, nicht mie Schreden und in 
Verwirrung, nicht verdroffen und unmuthig, nicht einjeitig, nicht auf 
Grireme fallend und hier zu viel und dort zu wenig thuend, fondern 
ernit heiter und ftill ruhig, aus Erfenntniß des Befleren, mit Urtheil 
and Eelbftverleugnung, mit Treue und Klugheit der Wahrheit fol 
gen, Gottes Verheißungen und Gnade nicht verfüunen, und dus Als 
les zu erlangen und zu werden fuchen, was wir nach dem beften 
Bilen Gottes erlangen und werden können. Wenn fid) alfo unfer 
ein Ernft bemächtigen will, der nur die Furcht fennt, aber nicht die 
Hoffnung, der nur den Ernſt Gottes kennt, aber nicht Die freundliche 
Güte Gottes, der finiter und herbe it, ohne Freude wie ohne Liebe, 
und der und gern bewegen möchte, auftatt Side und Verderben zu 
überwinden, Sünde und Verderben nur zu fliehen und die Welt, in 
der wir nach Gottes Willen leben, leiden, uns freuen, lernen und 
werden follen, was wir nicht find, zu verlaflen, fo follen wir merfen, 
dag das nicht der rechte, nicht der evangelifche, nicht der Ernſt der 
Genoſſen des himmliſchen Reiches fei. Der enıpfindet, geberdet und 
benimmt fih anders. Paulus befchreibt ihn in den Worten unſers 
Textes. Er läßt diefe Ermahnung der vorhergegangenen ohne Zwei⸗ 
fel um deswillen folgen, damit man verjtehen und merken möge, wie 
es mit jenem tiefften, ftrengen, aber heilig »heiteren Exrnft, von dem 
er fo eben geredet hat, gemeint, welcher Art, welches Sinnes, wel 
her Weiſe und welches Weges der fei, und nicht irgend ein felbfters 
wähltes Weſen voll Verwirrung und Ungewißheit, ohne Erkenntniß 
und Freude, herbe und hart, einfeitig und eigenmächtig dafür halte 
und ansgebe und damit fich felbft und der Sache des Ehritentguams 
ſchade. 
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Thut Ulles ohne Murren und ohne Zweifel, ohne 
Unmuth und ohne Verdroffenheit, freiwillig, mit frohem Herzen und 
ohne Ungewißheit und ohne Wanken, mit Ueberzeugung, daß der Weg, 
den ihre wandelt, der rechte, und das Merk, das ihr thut, das gott⸗ 
gefällige ſe. Das Murren ift gegen die Liebe,, der Zweifel ift gegen 
den Glauben. Keine Gemüthsfafjung aber ift den Geilte der Wahr⸗ 
heit gemäß und heilig, die der Liche und des Glaubens ermangelt, 
weswegen Paulus auch anderswo ermahnet, daß wir im Gebet aufs 
heben follen heilige Hände ohne Zorn und Zweifel, und beichrend, 
dag wir in unferm Hinzunahen zu Gott nur dann angenehm find 
und uns einer freundlichen Aufnahme und einer gnädigen Grhörung 
verfichert halten können, wenn Glaube und Liebe wahrhaftig in uns 
find. So ift aud fein Werf gut und feine That gottgefällig, wobel 
Liebe und Glaube verlegt wird. Glaube und Liebe find die Elemente 


des geiſtlichen Lebens und aller wahren Ruhe und Scligfeit, und ihre | 
Weiſe des Dafeins und Wirkens ift Die einzige, die unfer Dafein und 
Birken Gott und Menfchen gefällig und lieblich macht. Wie iſt ee 
fo etwas Schönes und Wohlthätiges um einen Menfchen, der mit 
Gewißheit und Feftigkeit iſt, was er ift und lebet, was cr lebt! den . 
innere Gemißheit innerlich getroft und unverlegen fein laßt und ihm . 
das Herz weit und frei macht! dem nicht allewege bei jedem Worte, _ 


das er fpricht, bei jedem Schritt, den er thun, bei jedem Werke, das 
er wirfen will, der bange Zweifel die Seele einengt und feinem Worte 
den Zon, feiner That die Kraft und feinem Leben wie alle Freude, 
fo auch alle Anmuth raubt! Und wie ift e8 ebenfo etwas fo Liebli- 
ches und Mohlthätiged um einen Menfchen, der alles Gute, Das er 
übt, fo freiwillig, fo froh, fo freundlich übet, als fordere das gar feine 
Pfliht, als gebiete es fein Gefeß, als erprefie es feine Furcht, als 
koſte e& gar feine Verleugnung und Mühe, falle gar nicht hart und 
beſchwerlich, als gehe es ungezwungen und unbewußt mit Luſt und 
Freude aus der Natur, aus dem reichen Schatze feiner Gutmüthigfeit 
und Liebe von felbft hervor! Wie unholdfelig, wie unlieblich dagegen 
{ft jedes Wort und jedes Werk und jede Duldung der Xiebe, wobei 
wir den Zwang merfen und heimlichen Unmuth und Verdroffenheit, 
ein inneres, verhaltenes Murren, das uns laut genug fagt: Dies 
alles würde nicht gefchehen, wenn es nicht gefcheben müßte? Ohne 
Murren in wahrhaftiger Liebe und ohne Zweifel in wahrhaftigem 
Glauben fein und Ichen und wirfen, das gehört aber ganz wefentlich 
zu jener Weiſe der Ausübung der Gerechtigkeit, die die Gerechtigkeits⸗ 
lehre des himmliſchen Reichs vorfchreibt, da es nicht allein darauf ans 
Zommt daß das Gute da fei und gefchehe, fondern daß es wohl fei 


und wol gefcche. 
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Das bringt dem auch jene hohe himmlifche Vortrefflichkeit der 
auzen Beichaffenheit, de8 inneren und äußeren Verhaltens gegen Gott 
md Menfchen hervor, die ohne Zadel und lauter, ein Gefchlecht 
unfträfliher Gotteskinder bezeichnet und verherrliht. Ohne 
Zadel fein, foll nicht fagen, fo fein, Daß die Welt oder, wie der 
Apeftel es bier ausfpricht, Daß ein unfchlachtiges und verfehrtes Ger 
Wlecht nichts zu tadeln habe, das wäre nicht nur nicht möglich, es 
wäre das Verkehrteſte, was gefugt werden könnte. Denn die Gemei- 
un fennen und fchäßen nur das Gemeine, und wie die Liebe der Ed⸗ 
im nur durch Das Edle, die Billigung der VBortrefflihen nur durch 
das Vortreifliche, fo kann die Werthſchätzung und das Lob der Schlech⸗ 
em mar durch das Schlechte erhalten werden. Der heilige Johannes 
wußte von dem Gruft und der Strenge feines Lebens ſich nachfagen 
laffen, er habe einen Zeufel; der Menjchenfohn mußte von wegen der 
grenndlichleit, Milde und Güte feines Wandels den Zadel hören, er 
fi ein Freſſer und Meinfünfer, der Zöllner und der Eünder Freund, 
und fo mußte die göttlide Weisheit zu allen Zeiten fid) ihrer Kinder 
wegen rechtfertigen. Sie felbit entgeht dem Tadel der Welt nicht, 
der unverftändigen und blinden, der finnlofen für das Schönſte und 
Heiligite, wie follten ihre Kinder ohne Zadel davon fonmen? Zu der 
Lanterfceit ihres Weſens und Seins gehört aber vorzüglich auch 
das: den Zadel der Welt nidyt fürchten und das Lob der Welt nicht 
ſuchen, und überhaupt in den, was Wahrheit und Irrthum, Heiliges 
und Gemeines, Göttliches und Ewiges betrifft, der Welt gar fein Urs 
theil einräumen und gar feine Stimme. Ohne Zadel zu fein vor 
Gott, it das höchſte Beſtreben chriftlicher Vollkommenheit, und es bes 
zieht fih auf unter Verhalten gegen den Nächſten, wie die Lauter: 
keit fih auf uns felbft bezieht, auf unfer eigenes innerftes Wefen. 
Bir follen lauter fein in der innerjten, verborgenften Tiefe unfers 
Beiens, wo fein Menſch uns ficht und fehen kann, lauter vor dem 

' Mes durchfchauenden, Alles prüfenden Auge, das in das Verborgene 
‚ eher und Luft hat an der Wahrheit, die im Verborgenen ift; da foll 
' feine Tücke, eine Krümme, feine Falſchheit, feine Doppelherzigkeit ver 
bergen Liegen, unſer ganzes Wefen vor Gott unvernifcht fein, Gin 
Ganzes, nicht halb und halb, ganz Licht, nicht Licht und Finfterniß, 
ganz Wahrheit, nicht Wahrheit und Lüge, ganz bingegeben der Ges 
ı Anmung des Himmels, dem wir angehören, nicht halb, wie der Him⸗ 
mei es fordert, und halb, wie die Welt und Hölle e8 wollen. Lau⸗ 
ter in uns felbft find wir danıı, wenn wir allemege das Heilige von 
dem Gemeinen, Das Himmilifche von dem, was der Welt ift, das Gött- 
iihe von dem Menſchlichen unvermifcht in uns erhalten, wenn waer 
| Bolen und Trachten lauter und ganz auf Gott gerichtet ift, auf at 
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befindet, hervor. Eben fo natürlich, eben fo aus der Befchaffenheit, 
aus dem Zuftand, aus der Seele des Menfthen ſelbſt hervorgehend, 


ml u 


ift Furcht und Zittern für den Deenfchen, der zum erften Mal aus : 
dem Schlaf und der Zrunfenheit, worin die Natur uns hält, erwacht 
und im Lichte von oben, im Lichte göttlicher Wahrheit, fi gewahr . 
wird, von Sünde und Tod umfangen, Noth und Nacht vor ihm, bins 
ter ihm, um ihn, und in der Welt fein Rath und feine Hülfe gegen 


folhen wahrhaft allererfchredlichften Zuftand, Diefer Zuftand hört 
auf, wenn dem Menfchen die Freundlichkeit und Leutfeligfeit Gottes, 
unſeres Seligmachers, erſcheint, wenn die heilige Xiebe Gottes in 
Ehrifto Jeſu ihm anftchtig wird, wenn das gütige Wort Gottes fein 
wundes Herz heilt. Meineft Du, daß ich Gefallen habe am Zode des 
Gottlofen, ſpricht der Herr Herr; und nicht vielmehr, daß er ſich bes 
fehre von feinem Wefen und lebe? ich habe feinen Gefallen am Tode 
des Sterbenden, fpriht der Herr Herr. Darum befehret eu, fo 
werdet ihr leben (Heſek. I8, 23. 32.). Alfo hat Gott die Welt ge 
fiebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben (ob. 
3, 16.); daß Er das Zittern in Freude verwandelt und die Furcht 
des Todes in Hoffnung des Lebens, daß Er die Hölle auslöfcht und 
den Himmel in feine Seele pflanzt. Dann bat der Menſch Gott ges 
funden und in Gott Heil und Leben, Frieden und Freude, und ift fe 
fig in dieſem DVerhältnig mit Gott, felig, weil er Vergebung der Sünde 
bat und die Gewißheit der Erlöfung vom Tode. Und erſt dann, 
wenn er fo felig geworden ift, läßt fih zu ihm fügen: Schaffe, 
daß du felig werdeft, mit Furcht und Zittern. Das ift dann 
nicht wieder jenes Fürchten und Zittern in der Mitternacht des Ver—⸗ 
derben® und über dem Abgrunde des Todes, Das einft feine Seele 
erfüllte und zermalmte; es ift ein ganz andres und nur einer feligen 
Seele möglih. Es ift der tieffte, ftrengfte, allen Leichtfinn befäms- 
pfende, alle Trägheit beflegende Ernſt in einer Sache von unendlicher 
Wichtigkeit, der die ganze Seele füllt, und das ganze Leben regiert, 
der aber die Ruhe und Freude des durch Gottes Gnade feften Hers 
zens gar nicht hindert, vielmeniger aufhebt. Diefer tieffte, ſtrengſte 
Ernft, den der Apoftel eben, um feine Tiefe und Strenge, um feine 
völlige Wahrheit zu bezeichnen, Zucht und Zittern nennt, geht 
hervor aus einem tiefen Gefühl und einer Maren Erfenntniß von Got- 


te8 Gerechtigkeit und von der menfchlichen Freiheit, daß wir nämlih 


Gottes Gnade verfäumen können, und daß es ein unendlicher, ewiger 
Schaden iſt, Gotted Gnade verfäaumt zu haben, und ein unendlicer, 
ewiger Gewinn, Gottes Gnade nicht vergeblich an fich fein zu laſſen; 
Aæß Oott uns unausfprechlic, viel Gutes gönnt, daß wir unausſprech⸗ 
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ia viel mehr erlangen und werden können, als man in Lauheit und 
Awiſſen heit verfunfen, in der Ehriftenheit gewöhnlicdy erfennen und 
wm will, daß die ewigen Dinge der zufünftigen, ewigen Welt, daß 
bes Kleinod am Ziel der himmlischen Berufung, wie Gott, der es 
a8 vorhält, der Liebe des ganzen Herzend und der ganzen Seele 


md des ganzen Gemüth und der Anftrengung aller Kräfte unvers 


dehbar würdig it, und daß einft, folcher göttlichen Herrlichkeit nicht 
gehtet zu haben, unausſprechlich reuen würde. Wir werden es ja 
Me verfiehen, wenn etwa 3. B. von einem Künſtler, der an einem 
oben Werke arbeitet, das einen bedeutenden Theil feines Lebens hin⸗ 
zmmt, und an defien Gelingen große Ehre und großer Gewinn hängt, 
der von einem Kaufmann, der eine Unternehmung wagt, an der ein 
großes Vermögen hängt, gefngt wird: dieſem Manne muß bei dem 
Gedanken, daß es mißlingen könnte, bei der Hinficht auf den möglis 
den ungeheuren Verluft, wo überfhwänglicher Gewinn zu erwarten 
Kand, Furcht und Zittern erfüllen. Wie follten wir es nicht vers 
Reben, wenn die Rede ift von ewigen Heil, von ewigen Gütern, von 
ewigem Erbe, von göttliher Herrlichkeit, und nun zu und gefagt wird: 
Pafiet euch, diefer Dinge im vollften Maße theilhaftig zu werden, ans 
gelegen fein als mit Furcht und Zittern! O welch ein großer Unter⸗ 
fhied wird es fein, ob die Seligkeit nur in einer Befreiung von dem 
irdiſchen Unheil beftchet, oder aud) in einer völligen Eriöfung von der 
Sünde und ihrem Elende, in einem Geheiltfein von allen Gebrechen 
uud einem Gefröntfein mit Gnade und Burmberzigkeit, ob man der 
Hölle entgangen oder ob man ein Bürger und Genofje jener Stadt 
ft, deren Schöpfer und Sünftler Gott ift! Wie es Paulus anlag, 
uud er arbeitete, einen jeden Menfchen vollfommen Darzuitellen in 
Chriſto Zefu, fo duldete er auch, wie er felbft fagt, Alles um der 
Anserwählten willen, daß auc fie erlangen die Eeligfeit mit ewiger 
Herrlichkeit in Chriſto Jeſu; und fo ermahnt er denn auch feine lieben 
Bhilipper: Ihr, durch den Glauben aus Gottes Gnade felig gewor⸗ 
denen Menſchen, fchaffet, Daß ihr felig werdet im höchften Maße, mit 
Furcht und Zittern! 

Denn, führt er fort, Gott ift es, der in euch wirket 
beides das Wollen und das VBollbringen nah feinem 
Vohlgefallen. Gott hat uns das, was er in feiner heiligen Xiebe 
für uns bereitet hat, er bat uns Celigfeit mit ewiger Herrlichkeit in 
Chriſto Jeſu nicht als einen fohönen, aber leeren, unnusführbaren Ge⸗ 
danken, nicht als ein glänzendes, aber unerreichbares Ziel dargeftellt, 
die Sache fteht nit fo, daß fie an Bedingungen gefnüpft wäre, bie 
wir unmöglich erfüllen könnten, oder daß fie auf Vorausfegungen rus 
bete, denen uufere Beichaffeubeit und unjer Zuftand widerigräken, 
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oder daß fie nur einigen Wenigen moͤglich wire, etwa nur Solchen 
die mit vorzüglihen Naturkräften, Anlagen und Fähigkeiten reich bei 
gabt find, oder unter Umftänden aufwachfen, die ihnen Bildung, Bf 
fenfhaft und Kenntniß aller Art möglich machen. Nein, ohne allel 
Anfehen der Perfon fpricht er zu uns als zu Solchen, unter dene 
von Natur kein Unterfchied ift; fie find allzumal Sünder und man 
nein des Ruhms, den fie an Gott haben follten; und werden ohm 
Berdienft gerecht aus feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Chrt 
ſtum Jeſum gefchehen ift (NRöm. 3, 23. 24.). Welchem ich anddk 
bin, dem bin ich gnädig; und welches ich mich erbarme, def erbarım 
ih mich (Roͤm. 9, 15.), wahrhaftig ganz und auf ewig, ihm nid 
faffend, bis ich den ganzen Rath und das ganze Merk meiner Gnadı 
und Erbarmung an ihm ausgeführt habe. Alle nöthige Hülfe zu um 
ferm Heil, zu unferer völligen Befeligung, zu unferer vollendeten Hert: 
lichmachung üt vorhanden, wird uns angeboten, wird Keinem verfagi 
und kann Keinem entftchen, Dem es mit ganzer Eeele darum zu thus 
ft. Die ganze Sache unferer Seligkeit und Herrlichkeit von ihrem 
erften, geheimen Urfprung bis zu ihrer ewigen Vollendung ift ein Werl 
Gottes; iſt fo ganz Gottes, daß aud nicht einmal das Wollen und 
gehört, von uns felbft, durch uns felbft erregt ift. Daß wir das Heil 
wollen, fuchen, verlangen, ſchon das ift nicht unſer; auch ſchon das 
ift von dem, der uns gefannt und mit Liebe um uns bemüht gemes 
fen tft, noch ehe wir ihn kannten, der zu uns fagt: Ich habe dich je 
und je geliebet, darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte 
(Jer. 31, 3.); es ift von dem, der zu allen Seinigen fagen Tann: 
Ihr Habt mich nicht erwählet, fondern ich habe euch erwählet und ges 
fept, daß ihr bingehet und Frucht bringet (Joh. 15, 16.). Daß wir 
nicht in dem Schlafe und Tode unferer Natur, wie fie von Gott ents 
fremdet und fern ift, Tiegen geblieben find, daß wir uns mit unferm 
Dedürfnig und Verlangen zu dem höchften Gute felbft erhoben haben, 
daß mir Gott mollen und in Gottes Gemeinfchaft Heil und Xeben, 
wer könnte das ſich felbft zufchreiben? das findet fich hei Keinem, der 
fi) nicht auch bewußt wäre, weld einer weifen, langmüthigen, Tiebes 
vollen Leitung, mie vieler Neranftaltungen und Fügungen, wie man 
nichfaltiger Umftände und Verhältniffe in feinem LXeben, und wie mans 
her Eindruͤcke, Erweckungen, innerer Züchtigungen u. |. w. es beburfi 
babe, ebe das in ibm angeſchlagen, che das in ihm belebt und aufges 
regt fei. Rein, das heilige Wollen, dieſe erfte Wurzel des wahr: 
kebens, ift nicht unfer, es ift Gottes, e8 it Gottes und zus 
Gnade, Diefe Gnade aber ift nie allein, fie ift allezeit 
Gottes Babe, Hülfe und Kraft, wodurd dem Menfchen 
wozu fich in feiner Seele ein von Sett erregted Wollen 
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wa Schnen findet, nun auch in Wahrheit, in Weſen und That moͤg⸗ 
k4 uud wirklich wird, fo daß er nun auch aus Gottes Kraft kann, 
zes er aus Gottes Gnade will. Wer demnach das Bedürfniß hat, 
der bat auch die Kraft, wer das Wollen bat, der hat aud) das Koͤn⸗ 
au; das Wollen ift von Gott und das Können ift aud von Gott, 
er die Anwendung, die That, das Leben in folchen von Gott aufs 
giegten Wollen und von Gott gefchenkten Können, das iſt unfer, 
es hängt von uns ab, kommt an auf unfere Treue oder Untreue, 
A Bie, wenn unfer Herr Jeſus Chriftus zu dem Blinden fagte: Sei 
zu Khend! und zu dem Lahmen: Steh auf und wandle! hei diefem 
si Borte auch das Wirken einer göttlichen Kraft war, das nun dem 
si Binden Das Sehen möglid, machte und dem Lahmen das Aufftehen 
md Bandeln, beide aber nun ſelbſt von dem neu erhaltenen Leben 
-| Inwendung und Gebrauch machen mußten, fo it es im Geiftlichen 
al uch bei uns. Wem dus Wort Gottes die Seele trifft: Wache auf, 
1) der du fchläfft, und ſtehe auf von den Todten, fo wird dich Chriſtus 
ss leuchten ( Epheſ. 5, 14.); — jage nad) der Heiligung, ohne welde 
cc wird Niemand den Herrn fchen, vergiß, was dahinter ift und jage 
24 nach dem Kleinod, weldyes vorhäft die himmlifche Berufung — und 
eJ wer ſolchen Gottesworten fein Innerſtes öffnet und hingiebt, der fpürt 
:{ aud göttliches Licht und göttliche Kraft, zu können, wozu das heis 
lite Rollen ihn antreibt. Davon ſagte unfer göttlicher Meifter ein 
Gleichniß, als die Menfchen einmal feiner Rede zubörten und meins 
ien, das Reid, Gottes follte alfobald uffenbar werden, und fprad: 
Ein Edler zog fern in ein Land, Daß cr ein Neich einnähme und 
dann wieder käme. Diefer forderte zehn feiner Knechte und gab ihnen 
zehn Pfunde und ſprach zu ihnen: Handelt, bis daß ich wiederfomme. 
Seine Bürger aber waren ihm feind und fchieften Borfchaft nach ihm 
ı umd ließen ihm fagen: Wir wollen nicht, daß diefer über uns herrfche. 
| Und es begab fich, da er wiederkam, nachdem er Das Neid eingenoms 
’ men hatte, hieß er Ddiefelbigen Knechte fordern, welchen er das Geld 

gegeben hatte, daß er wüßte, was ein jeglicher gehandelt bütte. Da 
ı trat herzu der erfte und ſprach: Herr, dein Pfund bat zehn Pfunde 

erworben. Und er fprudy zu ihm: Ei, du frommer Kuecht, Ddieweil 

dr Gift im Geringften treu gewefen, folft du Macht haben über zehn 
Staͤdte. Der andere kam auch uud ſprach: Herr, bein Pfund hat 
- fünf Pfunde getragen. Zu dem fprach er andy: Und du ſollſt fein 

über fünf Städte. Und der dritte kam und ſprach: Herr, fiehe da, 

bier ift dein Pfund, welches ich habe im Schweißtuche behalten; id) 

fürdtete mich vor dir, denn Du bift ein barter Mann, du nimmt, 

das du wicht geleget haft, und ernteft, das Du nicht gefüet hatt. Er 
ſprach zu ihm: Ans deinem Wunde richte ich did, du Shall! Woh⸗ 
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teft dus, Daß ich ein harter Mann bin, nehme, das ich nicht geleget 
babe, und ernte, das ich nicht gefäet babe; warum haft Du denn mein. 
Geld nicht in die Mechfelbant gegeben? md wenn id gekommen 
wäre, hätte ich e8 mit Wucher erfordert. Und er ſprach zu denem, 
die dabei flanden: Nehmt das Pfund von ihm und gebt es dem, der 
zehn Pfunde hat. Und fie Sprachen zu ibm: Herr, hat er doch zehn 
Pfunde. Ich fage euch aber: Wer da hat, dem wird gegeben werden; 
von dem aber, der nicht hat, wird auch das genommen werden, das 
er hat. Doc Jene, meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über fle 
berrfchen follte, bringet ber und erwürget fie vor mir (Luk. 19, 
12 — 27.). Wieder ein andermal fagte er: Ic) bin ein rechter Wein, 
fto@, und mein Bater ein Weingärtner. Einen jeglihen Reben am 
mir, der nicht Frucht bringet, wird er wegnehmen; und einen jeglichen, 
der da Frucht bringet, wird er reinigen, Daß er mehr Frucht bringe. 
Ihr feid jebt rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet 
babe. Bleibet in mir, und ich in euch. Gleichwie der Nebe kann 
feine Frucht bringen von ihm felber, er bleibe denn am Weinftod; 
alfo auch ihr nicht, ihr bfeibet denn in mir. Ich bin der Weinftod, 
ihr feid die Neben. Wer in mir bleibet, und ich in ihn, der bringet 
viele Frucht; denn ohne mid, fönnet ihr nichts thun, Wer nicht in 
mir bleibet, der wird weggeworfen wie eine Rebe und verdorret, umd 
man fanmelt fie und wirft fie in’8 Feuer, und muß brennen (Joh. 
15, 1—6.). Was fagen diefe göttlichen Ausfprüche anders als: das 
Wollen ift von Gott und das Können ift aud von Gott, die Ans 
wendung aber, der Gebraud), Die Benutzung zu unferm Heil, zu un 
ferer eigenen, immer größeren Seligkeit ift unfer, hängt von uns ab, 
fonmt an auf unfere Treue oder Untreue, Außer Der Verbindung 
mit Gott durch Jeſus Chriftus vermögen wir nichts; in Berbindung 
mit Gott, theilhaftig allerlei feines göttlichen Lichts und feiner göttlie 
hen Kraft zu göttlihem Leben und Wandel vermögen wir Alles, wozu 
ein von Gott in und erregtes Wollen iſt. 

Wer denken könnte, Gott wirke zwar in ihm das Wollen, aber 
nicht das Vollbringen, oder heute das Wollen und erft nach Tagen 
und Jahren oder gar erft in der zukünftigen Welt das Vollbringen, 
der würde im Irrthum Gott befügen und verleugnen. Das göttliche 
Zeugniß fagt ausdrücklich das Gegentheil, er wirft beides, Wollen und 
Vollbringen nad feinem Wohlgefallen. Wie follte es au 
anders fein? wie follte der allein und ewig Gute das Gute nur halb 
wollen und wirken? die ewige Volllommenbeit das Mangelhafte lies 

? die ewige Liebe nur halb tröften, erfreuen, retten und helfen? 
scher auch feines eigenen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern hat 
für uns Alle dahingegeben; wie folite er uns mit ihm nicht Alles 
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enten? (Röm. 8, 32.) Alles zu fchenten, was zum Trofte unfers 
berzens, zum Lichte unfers Verſtandes, zur Heiligung unfers Wefens, 
je anfrer Befreiung von den taufend Kreudenhindernifien und Unſe⸗ 
Sgfeiten, die in und find, nöthig ift, Allee, was uns eines göttlichen 
Friedens und einer in Ewigfeit bleibenden Freude theilhaftig machen 
kun, das ift fein Wohlgefallen. Wer denken kann, daß Gott 
von großen, heiligen Bitten fi wegwende, daß das heilige Wollen 
des Hinaufftrebens zu ihm, zu feiner Gemeinihaft, zur Aehnlichkeit 
kines Wefens ihm nicht gefülle, cr das nicht gern fördere, der kennt 
Gott nicht. Wer in dem allergrößeften, von Gott in feiner Ecele ers 
segten Wollen feinen Mund weit aufthut, gewiß, daß Gott ihn füllen 
werde, der fennt Gott, und auf dem ruhet fein Wohlgefallen. Das 
R ja eben das große uns geoffenbarte Geheimniß feines Wil» 
lens und WBohlgefallens von Ewigkeit her, daß wir fündfiche 
md ſterbliche Menſchen durch Jeſus Chriſtus etwas werden follen 
zum Lobe ſeiner herrlichen Gnade; ja, in einem Sinne, den niemand 
faſſen würde, wenn das Wort Gottes ihn nicht mit klaren Worten 
anöfpräche, etwas werden follen zum Lobe feiner Herrlichfeit und zum 
Segen aller Gefchlechter, zur Freude der gungen vernünftigen Scyöps 
fung, daß dem gemäß nicht nur Alles, was zu unferer Begnadigung 
und Seligmachung, ſondern auch zu unferer Verwandlung und volls 
endeten Herrlihmachung erfordert wird, für uns bereitet und da ift, 
und daß es alfo nur auf eine offene Seele ankommt, die Raum und 
Gtätte hat für das, was er ſchenken und geben will, auf eine Seele, 
die fich Diefes das Eine, was Noth ijt, Das einige Größte mit höchs 
ſtem Ernſt und mit unbefieglicher Beharrlichkeit fein laͤſſet, und auf 
jedem Tritt und Schritt, den einen Tag wie den andern in unverletz— 
ter Treue das benußt, mas fie empfängt, von Glauben in Glauben, 
von Heiligung zu Heiligung, von Gnade zu Gnade, von Kraft zu 
Kraft, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit übergeht. Treu ijt Gott, und 
fein Böfes an ihm, gerecht und fromm it er (5 Mof. 32, 4). Gots 
te8 Gaben und Berufung mögen ihn nicht gereuen (Röm. 11, 29.). 
Getren, fagt Paulus, getreu ift er, der euch rufet, welcher wird es 
auch thun (1 Theſſ. 5, 24.). Er wird es thun, er wird's ausführen 
und vollenden in einem Jeden, der der göttlichen Gnade mit Glaus 
ben und der göttlichen Treue mit Treue begegnet. Wohl dem Mens 
fhen, in deſſen Geifte fein Falſch it! 

Weil es fih nun fo verhält, m. I. a. Zuhoͤrer, weil unjer Wols 
fen und Können von Gott ijt, und nur die Anwendung und Benußung 
unferer Treue überlaſſen ift, fo ift c8 um fo viel nöthiger, daß wir 
uns felbft ermahnen, mit Zurcht und Zittern zu fchaffen, daß wir fes 
lig werden. Denn wer in der Unfeligfeit dahinten bleibt, wer einunl 
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leer ausgeht, der hat keine Entfhufdigung Die Welt ift in Leichte : 
fin teunfen und verjunfen, mit ihrem Wollen und Streben, Dichten - 
und Trachten einzig auf das gerichtet, was vor Augen ift, nacheilend 
dem fliehenden Schatten, der verfchwindet. Da follen wir nicht feicht- 
finnig fein mit den Leichtfinnigen, nicht beraufcht mit den Berauſch⸗ 
ten, nicht fchlafen mit den Schlafenden, jondern ftill, nüchtern, wach, 
tege, munterthätig auf unfer Heil bedacht fein, fröhlich alle Tage in 
Gottes Gnade und in Hoffnung des ewigen Xebens, aber erfüllt mit 
heilig beiterem Ernſt, al8 Soldye, denen es anliegt, daß an ihnen ers 
funden werden möge alles Wohlgefallen der Güte und das Werk des 
Glaubens in der Kraft. Gepriefen fei Bott, der Vater unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti, der in uns wirft beides, das Wollen und das Vollbrin⸗ 
gen nad feinem Wohlgefallen! Er erbarme ſich unfer Aller und 
beife uns, daß nicht Jemand unter und Gotted Gnade verfänme! 
Amen. 


XXI. 


Philipp. 2, 14 — 16. 


„Thut Alles ohne Murten und ohne Zweifel, auf daß ihr feid ohne 
Tadel und lauter und Gottes Kinder, unfiräflih mitten unter dem un: 
ſchlachtigen und verkehrten Geflecht, unter welchem ihr ſcheinet als Lid: 
ter in der Welt; damit, daß ihr haltet ob dem Wort des Lebens, mir 
zu einem Ruhm an dem Zage Chrifti, ald der ich nicht vergeblich gelau- 
fen, noch vergeblich gearbeitet babe.“ 


In dem zuleßt betrachteten Abfchnitt dieſes Briefes hat der Apo⸗ 
fiel ermahnt, mit Furcht und Zittern zu fchaffen, daß wir felig wers 
den, denn Gott wirfe in uns beides, Wollen und Vollbringen nad 
feinem Wohlgefallen; oder, er hat ermahnt, zu dem tiefften, ftxengften, 
allen Leichtfinn befänpfenden, alle Trägheit befiegenden Ernft, Da, wo 
es um ewige Güter und um ewigen Schaden zu thun ift, weil wir 
feine Entfhuldigung haben, als wäre etwas Iinmsgliches von uns 
gefordert, indem unfer Wollen von Gott ift, und unfer Können aud) 
von Gott ift, und nur der Gebraud) und die Anwendung von unfrer 
Treue oder Untreue abhängt. Aber auch diefer tieffte Ernft, der bie 
Sache des Chriſtenthums da, wo fie in völliger Wahrheit vorhanden 
M, begleitet, bat etwas Lichtes und Heiteres, das ihn charakterifirt 
and ihn von der Furcht und dem Zittern des Verderbens und Todes 
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meierfcheidet, fo wie von der Angft des Sklaven oder von dem Schre- 
den und der Bangigkeit und Enge des Weſens, die ein Geſez einflößt, 
das nur fordert und gebietet und alle feine Forderungen und Gebote 
wit Fluch und Verdammniß befiegelt; wie tief und wie ſtrenge er auch 
kin mag, fo ift er dad) durchaus dem Evangelio der Liebe voll Troft 
ud Gnade und der heiteren, rohen und freien Weiſe des Himmels 
wichs gemäß. Ein Menſch kann in Furcht und Schreden etwas thun, 
das über feine Kräfte ift, und Das er, wenn die Epannung nadhläßt, 
md die gewöhnliche Beſchaffenheit feines Weſens wieder eintritt, nicht 
mehr zu leiften vermag. So ift es bei manchem auch im Geiftlichen ; 
aber fo foll es nicht fein. Das Wort Gottes will uns nicht einen 
biinden Schrecken einjagen und und dadurch treiben, unfer Heil zu füs 
den; es will und vielmehr zu einer Befchaffenheit des Weſens leiten 
und beifen, die und eigen und bleibend fein fol, den einen Tag wie 
den andern und unter Umftänden der allerverfchiedenften Art, worin 
wir dann nicht mit Entfeßen und Angft, nicht mir Schrecken und in 
Verwirrung, nidyt verdroffen und unmuthig, nicht einjeitig, nicht auf 
Grireme fallend und bier zu viel und Dort zu wenig thuend, fondern 
ernit beiter und fill ruhig, aus Erfenutniß des Beſſeren, mit Urtheif 
und Gelbftverleugnung, mit Treue und Klugheit der Wahrheit fols 
gen, Gottes Verheißungen und Gnade nicht verfüumen, und das Als 
les zu erlangen und zu werden fuchen, was wir nach dem beften 
Billen Gottes erlangen und werden fönnen. Wenn ſich alfo unfer 
ein Ernft bemächtigen will, der nur die Furcht fennt, aber nicht Die 
Hoffnung, der nur den Ernft Gottes kennt, aber nicht Die freundliche 
Güte Gottes, der finfter und herbe ift, ohne Freude wie ohne Liebe, 
und der uns gern bewegen möchte, anftatt Sünde und DVerderben zu 
überwinden, Sünde und Verderben nur zu fliehen und die Welt, in 
der wir nach Gottes Willen leben, leiden, uns freuen, lernen und 
werden follen, was wir nicht find, zu verlaflen, fo follen wir merken, 
daß das nicht der rechte, nicht der evangelifche, nicht der Eruft der 
Senofien des himmlifchen Reiches fei. Der empfindet, geberdet und 
benimmt ſich andere. Paulus befchreibt ihn in den Worten unfere 
Textes. Er läßt diefe Ermahnung der vorhergegangenen ohne Zwei⸗ 
fl um deswillen folgen, damit man verjtehen und merken möge, wie 
es mit jenem tiefften, ſtrengen, aber heilig heiteren Ernſt, von dem 
ee fo eben geredet hat, gemeint, welcher Art, welches Sinnes, wel⸗ 
her Weiſe und welches Weges der fei, und nicht irgend ein ſelbſter⸗ 
wähltes Weſen voll Verwirrung und Ungewißheit, ohne Erkenntniß 
und Freude, herbe und hart, einfeitig und eigenmächtig dafür halte 
und ansgebe und Damit ſich felbft und der Sache des Ehriftentkums 

ſchade. 
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Thut Alles ohne Murren und ohne Zweifel, ohne 
Unmuth und ohne Verdrofienheit, freiwillig, mit frobem Herzen und 
ohne Ungewißheit und ohne Wanken, mit Ueberzeugung, daß der Weg, 


1 
7 
; 


den ihr wandelt, der rechte, und das Merk, das ihr thut, das gott⸗ 


gefällige fei. Das Murren ift gegen die Liebe,, der Zweifel ift gegen 
den Glauben. Keine Gemüthsfaffung aber ift den Geijte der Wahr, 
heit gemäß und heilig, Die der Liebe und des Glaubens ermangelt, 


q 


weswegen Paulus auch anderswo ernahnet, daß wir im Gebet aufs , 


heben follen heilige Hände ohne Zorn und Zweifel, uns belehrend, 
dag wir in unferm Hinzunaben zu Gott nur dann angenehm find 
und uns einer freundlichen Aufnahme und einer gnädigen Erhörung 


R 
“ 


a 
| 


verfichert halten können, wenn Glaube und Liebe wahrhaftig in und . 


find. So ift auch fein Werk gut und feine That gottgefällig, wobei 


H 


Liebe und Glaube verlegt wird. Glaube und Liebe find die Elemente . 


des geiſtlichen Lebens und aller wahren Ruhe und Scligfeit, und ihre 


2 


Weife des Dafeins und Wirkens ift die einzige, die unfer Dafein und 
Wirken Gott und Menfhen gefällig und lieblihd macht. Wie iſt ee 
fo etwas Schönes und Wohlthätiges um einen Menfchen, der mit . 
Gewißheit und Feftigfeit iſt, was er ift und lebet, was cr lebt! den . 
innere Gewißheit innerlidy getroft und unverlegen fein läßt und ihm - 
das Herz weit und frei macht! dem nicht allemege bei jedem Worte, 


das er fpricht, hei jedem Schritt, den er thun, bei jedem Werfe, das 


er wirken will, der bange Zweifel die Ceele einengt und feinen Worte _ 


den Ton, feiner That die Kraft und feinem Leben wie alle Freude, 


fo auch alle Anmuth raubt! Und wie ift es ebenfo etwas ſo Liebli⸗ 
bed und Wohlthätiges um einen Menſchen, der alles Gute, das er _ 


übt, fo freiwillig, fo frob, fo freundlich übet, als fordere das gar feine 
Pflicht, als gebiete es fein Geſetz, als erprefie e8 feine Furcht, als 
koſte e8 gar feine Berleugnung und Mühe, falle gar nicht hart und 
befchwerlih, als gebe es ungezwungen und unbewußt mit Luſt und 
Freude aus der Natur, aus dem reichen Schatze feiner Gutmüthigfeit 
und Liebe von felbft hervor! Wie unboldfelig, wie unlieblich Dagegen 
ift jedes Wort und jedes Werk und jede Duldung der Xiebe, wobei 
wir den Zwang merken und heimlichen Unmuth und Verdroffenbeit, 
ein inneres, verhaftenes Murten, das uns laut genug fagt: Dies 
alles würde nicht gefchehen, wenn es nicht gefchehen müßte? Ohne 
Murren in wahrhaftiger Liebe und ohne Zweifel in wahrhaftigem 
Glauben fein und Ichen und wirken, das gehört aber ganz wefentlich 
zu jener Weiſe der Ausübung der Gerechtigkeit, die die Gerechtigfeits- 
du himmliſchen Reich vorſchreibt, da es nicht allein darauf ans 

- daß das Gute da fei und gefchehe, fondern daß es wohl fei 


‚HL gefchehe. 
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Das bringt deun auch jene hohe himmlische Vortrefflichkeit der 
sen Befchaffenheit, des inneren und äußeren Verhaltens gegen Gott 
d Menfchen bervor, die obne Zadel und lauter, ein Geſchlecht 
iſträflicher Gottesfinder bezeichnet und verberrliht. Ohne 
adel fein, foll nicht fagen, jo fein, daß die Welt oder, wie der 
voftel es bier ausfpricht, daß ein unfchlachtiges und verfehrtes Ges 
Hecht nichts zu tadeln habe, das wäre nicht nur nicht möglich, es 
dire das Berfebrtefte, was geſagt werden könnte. Denn die Gemei⸗ 
en kennen und fchägen nur das Gemeine, und wie die Liebe der Ed» 
en nur durch das Edle, die Billigung der Vortrefflichen nur durch 
a8 Vortreifliche, fo fann die Werthſchaͤtzung und das Lob der Schlech- 
en nur durch das Schlechte erhalten werden. Der heilige Johannes 
mußte von dem Ernſt und der Strenge feines Lebens ſich nachſagen 
laſſen, er babe einen Zeufel; der Menfchenfohn mußte von wegen der 
Freundlichkeit, Milde und Güte feines Wandels den Tadel hören, er 
ki ein Freſſer und Meinfünfer, der Zöllner und der Eünder Freund, 
und fo mußte die göttliche Weisheit zu allen Zeiten fid) ihrer Kinder 
wegen rechtfertigen. Sie felbit entgcht dem Tadel der Welt nicht, 
der unverftändigen und blinden, der finnlofen für das Echönfte und 
Heiligite, wie follten ihre Kinder ohne Tadel davon fonımen? Zu der 
Lanterkeit ihres Weſens und Seins gehört aber vorzüglich auch 
das: den Tadel der Welt nicht fürchten und Das Lob der Welt nicht 
ſuchen, und überhaupt in den, was Wahrheit und Irrthum, Heiliges 
und Gemeines, Göttlidhes und Ewiges betrifft, der Welt gar kein Urs 
theil einräumen und gar feine Stimme. Ohne Tadel zu fein vor 
Gott, ift Das höchſte Beftreben chrijtliher Vollkommenheit, und es bes 
zieht fi auf unfer Verhalten gegen den Nächſten, wie die Lauter» 
keit fh auf uns felbit beziebt, auf unfer eigenes innerftes Weſen. 
Wir follen lauter fein in der innerften, verborgenften Tiefe unfers 
Beieus, wo fein Menſch uns ficht und fehen fann, Sauter vor dem 
Alles durchſchauenden, Alles prüfenden Auge, das in das Verborgene 
fieher umd Luft hat an der Wahrheit, die im Verborgenen iftz da foll 
fine Tücke, keine Krümme, feine Falfchheit, feine Doppelberzigfeit vers 
borgen Tiegen, unfer ganzes Weſen vor Gott unvernifcht fein, Gin 
Ganzes, nicht halb und halb, ganz Licht, nicht Licht und Finfterniß, 
ganz Wahrheit, nicht Wahrheit und Lüge, ganz bingegeben der Ges 
fnnung des Himmels, dem wir angehören, nicht halb, wie der Him⸗ 
mel es fordert, und halb, wie die Welt und Hölle e8 wollen. Lau⸗ 
ter in uns felbft find wir dann, wenn wir allemege das Heilige von 
dem Gemeinen, Das Himmlifche von dem, was der Welt ift, das Gött- 
lie von dem Menſchlichen unvermifcht in uns erhalten, wenn wahre 
Bollen und Trachten lauter und ganz auf Bott gerichtet ik, auf Get 
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te8 Gnade und die Ehre, die allen von Gott fomnit, fo, als wären: 
wir allein mit Gott in der Welt und hätten allein mit ihm zu thum,- 
wenn Gottes Wort und der darin ausgedrüdte Sinn Gottes, die: 
darin ausgeſprochene Belehrung Gottes unjern Geſchmack, unfere Ans : 
fiht, unfere Empfindung, unfer Urtheil beſtimmt, feitet und regiert, 
wir und in geiftlihen und göttlihen Dingen von der Welt gar nichts: 
drein reden laſſen, dem Gefhmad feines Zeitalters fröhnen, keinen 
Welturtheil unterthan find und nicht der Welt und den Menfchen zu» 
Gefallen eine fremde und falfche Bildung, die der des heiligen Geiſtes 
und des heiligen, lebendigen Wortes entgegen ift, in uns aufnehmen : 
oder uns anffeben faffen. Bei einer folhen Lauterfeit in uns ſelbſt. 
ift es dann möglich, auch zur Unſträflichkeit des Verhaltens ge⸗ 
gen Gott zu gelangen, fo daß wir, wenn wir auch follten angeklagt. 
werden, daß wir uns felbft in verfehrter Abficht zun Ziel hätten, eß 
doch in dem göttlichen Gerichte anders erfunden wird, und wir es. 
fannt werden für ächte unjträflihe Gottesfinder, in denen. 
nicht die Liebe der Welt ift, fondern Die Liebe des Vaters. . 
Paulus nennt bier die Welt ein unſchlachtiges und vers: 
kehrtes Geſchlecht. Wie es einft von jenen Ifrael hieß, es fi. 
ein Geſchlecht, das mit dem Herzen abirre, fich nicht fagen laffe, wie. 
derfpreche und immerdar den Irrweg wolle, ein Gefchlecht, Das feinen , 
Weg verderbet hat und die göttliche lage über fi erregt: Die Mew 
ſchen wollen ſich meinen Geift nicht weifen laſſen. Mitten unter. 
einem ſolchen unfchladhtigen und verfehrten Gefchlecht, mitten in einer . 
Welt, die alles Schlechten und Argen voll üit, fol ein Gefchlecht um 
tadeliger, lautrer, unfträfliher Bottesfinder gebildet werden und eben, 
und fein tadellofer Weg, die Lanterfeit feines Wefens, die Unſtraͤflich⸗ 
feit feines Sinnes und Seins foll eben daher den höheren Werth ew 
alten, daß es nicht nur aus einer Natur hervorging, die in ſich ſelbſt 
fo viel Entgegenftehendes hatte und fo viel Verfehrtes und Arges in 
ſich felbft unterdrüden und aus fi hinweg arbeiten mußte, fondern 
auch außer ſich nad) allen Seiten mit dem äußerften Gegentheil käm⸗ 
pfen, die Macht von taufend lebendigen böfen Beifpielen, tanfend mit 
der Muttermilch eingefogenen Irrthümern, falfhen Anfichten und 
Mazimen und unzählige Neigungen und Lockungen beflegen, ja erft 
eine Welt überwinden mußte, ehe e8 werden fonnte, was c8 geworden 
ft. Der Werth und das Wohlverhalten der Gottesfinder fol nicht 
das elende Erzeugniß zufälliger Umftände fein, nicht die armfelige, die 
gottvergefiene Zugend, die ewig von äußern Umftänden abhängt und 
ſich ändert, fo oft die Umftände fich ändern; da Einer, will ih fa 
"gen, gut ift, weil ſich's doch eben mit dem Böfen nicht ſchicken will, 
wdßlg, weil feine Gelegenheit zur VUnmärigkelt da ik, ſauftmuͤthig, 
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a ihn Niemand zum Zorne reizt, geduldig und freundlich, fo lange 
les feinem Willen und feiner Empfindung dient, gottesfürdhtig und 
mm, weil er in der Umgebung und Gefellihaft, wo er fi) befin- 
Rt, von Gottlofigfeit und Profunität Schande haben würde. Der 
Kt entnommen, weit von der Welt entfernt, mit ihr in gar feiner 
erbindung und Berührung ftebend, aber verfegt in einen Himmel 
ex Gemeinfchaft heiliger Menichen, in einen Himmel lautrer, frommer, 
Bott anbetender Geſinnung, in einen Himmel, wo nur Demuth und 
iebe und Freundlichkeit und Güte waltet und regiert, in einen Him⸗ 
nel der Erkenntniß der Wahrbeit, der Ehrfurcht für die Wahrheit, 
er Freude an der Wahrheit, da nicht fein, wie die Welt ift, da fich 
verwundern über das unichluchtige und verkehrte Geſchlecht, Daß es 
alfo unſchlachtig und verkehrt fein könne, das ift fürmahr nichts Gros 
fe. Die Augen verichließen und das Böſe nicht fehen, die Ohren 
abwenden und den Irrthum nicht hören, das ift nicht groß; aber mit 
offnem Auge und Ohre durch die Welt gehn, das Böſe fehen und fa- 
gen: ich mag dich nicht, denn du biſt nicht das Gute! den fräftigen, 
von aller Welt bewunderten Irrthum hören und fagen: ich veradhte 
Dh, wie du auch gleißeft, denn du bift nicht die Wahrheit! mitten 
unter dem unfchlachtigen und verkehrten Geſchlecht daftehn, leben mit- 
tm in der Welt, und all ihre Schein⸗ und Schattenwefen, all ihren 
Zanber, all ihre Luft, all ihr Arges fi vor der Eeele vorübergehen 
Iafien und Gott fürdten, feinen Weg bewahren, mitten in der Welt 
nicht fein, wie die Welt ift, mitten unter dem unſchlachtigen und ver» 
febrten Geſchlecht ohne Zadel und lauter und unfträflih fein, wie 
Noah und feine Söhne in einer Welt voll Frevel und Greuel, wie 
Joſeph und Mofes um Hofe des üppigen, lafterhaften, abgöttifchen 
Aegyptens, wie David in Fönigliher Macht, Ehre und Reichthum, 
wie Obadja, wie Jeſaias, wie Daniel, wie Johannes, der Täufer, am 
Hofe Herodes, wie der Anfünger und Vollender des Glaubens den 
einen Tag wie den andern, vom Morgen bis zum Abend unter den 
Nenſchen in der Welt daftand, des Willens feines Gottes und Va⸗ 
ters voll, fein Geſetz in feinem Herzen und weder Luſt noch Xob, mer 
der Haß noch Schande, weder Schreden noch Schaden ſich bewegen 
lieg, zu fein wie die Welt, zu empfinden, zu urtheilen, zu wollen und 
zu handeln wie das unfchlachtige und verkehrte Geſchlecht um ihn ber, 
das ift groß und verehrungswürdig. Die LXehre von der Heiligung, 
der wir nachjagen, und die wir in der Furcht Gottes vollenden follen, 
die Vorſchrift des Kampfes, den wir kaͤmpfen follen bis zur Ueber⸗ 
windung, ift berechnet auf eine Rage in der Welt und ein Verhältniß 
wit der Welt, wo das feine Anwendung finden, in das vwirtlihe Res 
ben eingeführt und du erfüllt und realifict werden Tann, ER Keit 
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in der heiligen Schrift nicht da als eine leere, unbrauchbare Theorie, 

e8 fteht nicht da für die, die im Grabe ruhen oder für die, die im: 
Himmel wohnen, für uns ficht es da als ſolche, die mitten in der: 
Welt leben, die auf dem Kampfplatze felbit da find, und deren Leben, : 
eben um ihrer eignen innern Befchaffenheit willen und um ihres Ber : 
hältniffes willen mit der Welt nichts Anderes als ein Kampf fein: 
fann, und die nur durch mannichfaltige Ueberwindungen zu Freiheit ı 
und Frieden gelangen mögen. Das eigenwillige Hinausgehen aus der : 
Welt, Einfiedlerleben und Stlofterleben ift nicht aus der heiligen ı 
Schrift hervorgegangen und aus feinem Gebote und feiner Vorfchrift : 
des Chriſtenthums; noch vielweniger aus der Nachfolge des Lebens 
Sefu und feiner Apoftel. Wie treu und edel mancher Das auch ger: 
meint und genommen hat, wie mancher heiße Kampf da auch im Ber : 
borgenen gefümpft fein mag, wie manche Heiligung da ſchwer errun⸗ 
gen, fo ift es doch nicht Chrifti und feiner Apoftel Weiſe des Dafeins , 
und Wirkens, und nicht das hriftliche Xeben, Das und das Evange . 
lium vorfchreibt. Es muß allerdings Dabei bleiben, daß ein reiner : 
und unbefledter Gottesdienft vor Gott unferm Bater der ift, fid) vor. 
der Welt unbefledt zu erhalten, und dem Gebote: Stellet euch nicht - 
diefer Welt gleich! darf durch eine fulfche, ausleerende Deutelei and 

nicht ein Hauch abgezogen werden, aber eben aud) diefe Worte, wenn 

fie rechten Sinn haben follen, und wenn die Erfüllung derfelben nicht 

auf einem Nebenwege großen Theil8 umgangen werden foll, ſetzen ein 

Leben in der Welt voraus. 

Wer mit Gott, in Gottes Gemeinfchaft, im Lichte feines Worte 
und unter der Leitung und in der Kraft feines Geiftes in der Welt 
lebt und die Welt überwindet, dem muß fie mit allem Verfehrten und 
Argen, das in ihr ift, nur zu höherem Werth, zu größerer Vollendung 
helfen und dienen, und ein folcher muß wieder der Welt, fie mag es 
erfennen oder nicht, zum Xichte und zum Segen werden. Wir follen 
in der Welt leben nicht bloß um unfertwillen, fondern auch um der 
Belt willen; denn in der Welt find Menfchen, deren Hülfe Gott will, 
Gott, der da will, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie zur 
Erfenntnig der Wahrheit fommen. Was wären wir, wie flände es 
um und, wenn von erften Beginn an allezeit uns nur ein unfchladhr 
tiges und verfehrtes Gefchleht umgeben hätte, nie beffere und höhere 
Menſchen in unfere Nähe gefommen wären? wir nie ein Heiliges in 
einem menfchlichen Angefichte gefehen, aus einem menfchlichen Munde 
gehört und in eined Menſchen Leben wahrgenommen hätten, und das 
von innerlich berührt und angezogen wären? Darum fagt der Ayo» 
Rel, mitten unter dem unfchlachtigen und verkehrten Geſchlecht folle 

das Gefchlecht unfträflicher Gottestinder \üyeinen 8 Richter in der 
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Belt. Wie unfer Herr feiner Juͤngerſchaft gleich) im Anfange feine 
geringere Beftimmung gab, ald diefe: Ihr feid das Salz der Erde. 
Be nun das Salz dumm wird, womit foll man falzen? Es iſt zu 
site Hinfort mübe, denn daß man es hinaus fchütte, und laſſe es die 
Leute zertreten. Ihr feid das Licht der Well. Es mag die Stadt, 
De auf einem Berge liegt, nicht verborgen fein. Man zündet auch 
wicht ein Licht an und feßt ed unter einen Sceffel; fondern auf eis 
nen Leuchter, fo leuchtet es denen Allen, die im Haufe find, Alfo 
laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure guten Werke 
fehen und euern Vater im Himmel preifen. (Matth. 5, 13— 16.) 

Ja, denkſt du, es ift aber Doch Gefahr auf diefem Wege! Al 


| lerdings. Aber iſt denn keine Gefahr auf Deinem Wege? feine Ges 


—— — — —— 


fahr, wenn du in die Wüſte gehſt, dich allen Uebungen entziehſt und 
der Ausbildung deines Wefens, die nur im Umgange mit Menfchen 
zu erlangen it, ausweichit, ängftlih nur das Deine fuchft und in der 
Einfamfeit nie zu rechter Erfenntniß deiner felbft gelangft? Auf je 
nem Wege, der durch die Welt führt, gehft du nach Gottes Willen 
und fannft auf feinen Schuß und feine Hülfe rechnen. Gefahr ift als 
lerdings auch da, denn ohne Gefahr kann der Menfh auf Erden 
nicht fein; aber fie ift nicht unüberwindlih. Wenn ein Schiffer ohne 
Kompaß, ohne Steuer, ohne Kenntniß feines Geſchäfts fi den Flu⸗ 
then und Stürmen preis geben wollte, fo würden wir fagen, er handle 
- wie ein Thor, aber wie anders, wenn er, ausgerüftet mit allen nöthis 
gen Erfordernifien und Kenntniſſen die zwar immer gefahrvolle Fahrt 
beginnt! Gott läßt uns nicht allein in die Welt geben; er giebt uns 
als ein untrügliches Licht und Recht fein heilige Kebenswort mit. 
Daran baltend, fönnen wir durch Alles hindurch kommen; was 
vorausſetzt, Daß es nicht wie ein todter Buchftabe außer uns fei, ſon⸗ 
dern wahrhaftig in uns wohne und lebe. 

Zu einem folhen Halten an dem Lebensworte Gottes mitten in 
der Belt ermahnt Paulus die Chriften zu Philippi in einer Weife, 
die ihnen, als die den Apoftel perſönlich kannten und liebten und ihm 
fo Vieles zu danken hatten, innig zu Herzen gehen mußte. Haltet 
an dem Wort des Lebens, fagt er, mir zu einem Ruhm an dem 
Tage Ehrifti, als der ih nicht vergeblich gelaufen, nod 
vergeblich gearbeitet Habe. Paulus wünfchte fich feinen Ruhm 
im Sinne diefer Welt; nicht er, Jeſus Chriftus der Herr, follte an 
den Philippern verherrlicht werden; nicht ihm, dem Lebensworte Gots 
tes, follten fie eine Ehre werden. Im Blick auf fich felbft fagte er: 
Ich habe gepflanzt, Apollo hat begoflen, aber Gott hat das Gedeihen 
gegeben. So iſt nun weder, der da pflanzet, noch der da beqießet, 
etwas; ſondern Gott, der das Gedeihen giebt, (1 Kor. 3, 6.7. &r 
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wünfchte, an dem Alles offenbarenden Tage Ehrifti, wo er feine ı 
Bhilipper wieder fehen werde, fidh des Wortes Gottes halben freus ı 
Dig gegen fie rühmen zu fünnen, daß es die volllommene Wahrheit : 
gewefen, wenn er es gepredigt habe als eine Kraft und Weisheit - 
Gottes, felig zu machen Alle, Die daran glauben. Bon dem Lebens⸗ 
worte des lebendigen Gottes kaun fein Menſch würdig genug reden, 
vielmeniger es zu hoch preifen; doch meint die Welt, der Ruhm die 
ſes Worts im Munde derer, die von der Herrlichkeit deſſelben einen 
Eindrud bekommen haben und feines Lichts, feiner Kraft und feines 
Friedens froh geworden find, und ihre Liebe zu dieſem Wort, ihre 
immer neue Freude daran, fei Schwärmerei und Thorbeit. Das 
müſſen fich Diefe gefallen laſſen. Es wird fid) ausweiſen. Sie küns 
nen warten bis an den Zag Chriſti, wo nichts heller gerechtfertigt 
werden wird, als der Glaube an das Wort des Lebens und das 
Beugniß von demfelben, auch vor denen, die das Zeugniß nicht am - 
nahmen und der Zeugen fpotteten. Aber Paulus wünfchte noch mehr; : 
er wollte feinen geliebten Philippern an jenem Zage gegenüber ftehen 
als Solchen, die gehalten hätten an dem Wort des Lebens mit Ernft 
und Treue, und die nun erlangt hätten, was fie geglaubt und wofür 
fie gelämpft. 

Laßt und, geliebte Zuhörer, dem lieben Apoftel, dem aud) wir 
fo viel zu verdanfen haben, auch die Freude machen, daß feine Ar 
beit an uns nicht vergeblich gewefen fei. Und was mehr, was das 
Hoͤchſte iſt: Laßt und Dem, der und zuerft geliebet hat, dem Herrn, 
der alle Zage in feinem Worte Worte des Lebens und der Liebe zu 
uns fpricht, Freude machen, und den Ruhm geben, den er an uns 
ſucht, Daß wir an feinem Tage etwas fein mögen zu Lobe feiner herr⸗ 
lichen Gnade. In ihm bleibend, haltend an dem Worte des Lebens, 
werden wir durch Alles hindurch fommen. Alles, was von Gott ges 

. boten ift, überwindet die lt; * unſer Glaube iſt der Sieg, der 
bie Welt überwindet. (1 Joh. 5 
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ig © id} geopfert werde Aber dem Opfer und Gottespienft eures 
; fo frene ich mid und freue mich mit euch Allen. Deſſelbi⸗ 
cor such and, fernen und vlt vadı wir wir fuuen. Ich hoffe 
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aber in dem Herrn Jeſu, daß ich Timotheum bald werde zu euch ſenden, 
vb ich auch erquidet werde, wenn ich erfahre, wie es um euch ſtehet. 
Denn ich habe Keinen, der jo gar meines Sinnes fei, der fo herzlich 
für euch forget. Denn fie fuchen Alle das Ihre, nicht das Chrifti Jeſu 
#. Ihr aber wiflet, daß er rechtihaffen ift; denn wie ein Kind bem 
Bater, hat er mit mir gebienet am Evangelio. Denfelbigen, bofie ich, 
werbe ich jenden von Stund an, wenn id erfahren babe, wie es um 
mich ſtehet. Ich vertraue aber in dem Herrn, daß auch ich felbft bald 
Iomumen werde.” 


Die Ermahnung, mitten unter dem unfchlachtigen und verfehr- 
tm Gefchlecht zu halten an dem Worte des Lebens, ihm, dem Apo⸗ 
Ref, zu einem Ruhme an dem Tage Chrifti, als der bei vieler vergeb» 
lichen Arbeit an fo Vielen, doch ihretwegen nicht vergeblich gelaufen 
uch gearbeitet habe, bringt den Apoftel auf ſich felbft und auf fein 
Berhältnig zu den Philippern zurüd. Die Erwähnung des Tages 
Chriſti hat die zartefte, tieffte Saite feines innerften Weſens berührt, 
und fie tönt noch nach in der Herzensergießung, die er unmittelbar 
auf feine Ermahnung folgen läßt, und die wir in den erften Worten 
unfers Textes lefen. Es gehörte überhaupt zu der eigenthümlichen 
apoftofifchen Empfindungsweife, von nichts fo ſchnell, fo tief, fo mäch⸗ 
fig im Innerſten berührt, angeregt, geſtärkt und erhoben zu werden, 
als von dem Hinfehen auf den Tag Chriſti. Der heilige, große Ge» 
danfe an jenem, Alles mit Gerechtigfeit würdigenden und vergeltens 
den Zage fih und die Geliebten, an denen er auf Erden in Liebe ges 
arbeitet, gebilligt zu fehen, dann fie Alle um fich her zu ſehen als 
Sole, die mit ihm den guten Kampf gekämpft, den Lauf vollendet 
und Glauben gehalten, die, haltend an dem Lebensworte Gottes, 
mitten durch die Welt gegangen und von der Welt unbefledt geblie- 
ben, der Welt nah Gottes Willen gedient, der Welt ein Segen ges 
worden und die Welt überwunden haben; an denen das Lebenswort 
des Sebendigen Gottes im Leben und im Tode feine volle Lebenskraft 
erwiefen, und die nun mit ihm des ganzen überfchwängfichen Inhalts 
defiefben auf ewig zu genießen haben, diefer Gedanke, der feinem Her» 
zen unausfprechli werth ift, bewegt ihn und läßt ihm das große 
Wort entfallen, worin ſich eine Fülle der treueften, zärtlichften Xiebe 
ausfpricht und ein Glaube und eine Heiligkeit der Gefinnung, Die, des 
Sieges gewiß, die überwundene Welt fchon unter den Füßen hat: 
Db ich geopfert werde über Dem Opfer und Gottesdienft 
ner Glaubens; fo freue ih mich, und freue mid mit 
ach Allen. Deffelbigen follt ihr euch auch freuen, und 
olft euh mitmir freuen Das fügte er zuoörderit den UF 





428 Bhiltpp. 2, 17—. 


den, nicht nur im Blick auf das, was mich betrifft, da ich weiß, daß 
mir der Herr der Herrlichkeit, der gerechte Richter, an jenem Zage 
eine Krone der Gerechtigkeit geben wird, fondern aud im Andenken 
der Liebe an euch, daß ich, da ich gewiſſermaßen für euch fterbe, nicht 
vergeblich für euch flerbe, es mir mit euch nicht fehlichlagen wird, ich 
eurethalben mich nicht getäufcht fehen werde, eud) in meinem Tode zu 
höherem Leben mir nachziehen und mich einft Diefer Vollendung unfers 
gemeinichaftlihen Glaubens und Gottesdienftes mit euch Allen uns 
ausfprechlich freuen werde, Deffelben folltihbr euch aud freuen, 
und nicht fo, wie ihr euch audy über jeden Andern freuen würdet, von 
dem ihr hörtet, Daß er feinen Hals unter das Beil gelegt, ehe er den 
Namen Jeſu Chriſti verleugnet hätte, ihr follt euch, nad) der bes 
fondern Kiebe, die unter und obwaltet, mit mir freuen, euch freuen, 
daß es mir, euerm alten, lieben Paulus, in Gottes Gnade und Kraft 
gelungen fei, alſo zu vollenden, Die Liebe des Sohnes Gottes, die 
feine Seele füllte, mit feinem Blute und Tode zu beflegeln, und wie 
der Herr felbft, der Anfänger und Bollender des Glaubens, - das 
Kreuz zu erdulden und die Schande zu verachten und ein Mitgenoß 
der Herrlichkeit feines Heren zu werden. 

Diefe leife Erwähnung des möglichen, vielleicht baldigen Märs 
tyrertodes des Apoftels fonnte Das Herz der Philipper verwunden, die 
heilig frohe Freude, womit Diefer Brief fie erfüllen follte, trüs 
ben und das zurüdzunehmen fcheinen, was der Apoftel droben pros 
phetifch gewiß gefagt hatte: In guter Zuverfiht weiß ich, daß ich 
bleiben, daß ic) nicht fterben, und bei euch Allen fein werde, euch zur 
Körderung und zur freude des Glaubens (Kap. 1, 25.); darum lenkt 
Paulus in feiner zärtlihen Liebe alfobald ein, und führt fo fort, daß 
fie erfennen müflen, er felbft halte nicht dafür, daß fein Ende nahe 
fei, ja, er hoffe vielmehr gewiß, fie noch vor feinem Tode wieder zu 
feben. Ich hoffe aber, führt er fort, in dem Herrn Zefu: 
ich hoffe, der Herr Jeſus wird es fo veranftalten, fo fügen und in 
die Wege leiten (das jet voraus, Daß Paulus den Herrn Jeſum 
darum gebeten hatte, und bezeugt die Heiligkeit und die Gewißheit 
diefer feiner Hoffnung), Daß ih Timotheum bald werde zu euch 
fenden, daB ih auch erquidet werde, wenn id erfahre, 
wie es um euch ſtehet. Eure Liebe wird num erquickt durch dies 
fen meinen Brief; mich verlangt aber auch nach einer foldyen Erquik⸗ 
fung meiner Liebe, einmal genau und ganz zu erfahren, wie c8 um 
euch ftehet. Diefe Kunde und Nachricht von dem Zuftande der Ges 
meine zu Philippen einzuziehen nnd zu überbringen, war dem Apoftel 
“Dt ein Jeder gut genug, er wählt dazu den Beften, den er hatte 
> Fannte, feinen geliebten, zwar noch jungen, aber doch bewährten 
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ZTimotheus, auch noch darin für die Uebung und den Nupen des 
Zimotheus wie für den Eegen und die Hülfe der Philipper forgend, 
Gr öffnet im Voraus dem Timotheus das Herz der Philipper und 
ihafft ihm ihr voͤlliges Vertrauen durch Ein großes, ihn unausſprech⸗ 
(ih ehrendes Bort, das er von ihm fügt: Ih babe Keinen, der 
fo gar meines Sinnes fei, der fo herzlich für eud for» 
get; denn fie ſuchen Alle das Ihre, nicht das Chriftt 
Jefu if. Ihr aber wiffet, daß er rechtſchaffen ift; denn 
wie ein Kind dem Vater, bater mit mir gedienetam 
Evangelio. Wer gefinnt ift wie die Welt, mit den Trachten der 
ganzen Seele und mit dem Werfe des ganzen Lebens auf diefe Welt 
beſchraͤnkt, der findet allewege feines Gleichen, Menfchen feines Sinnes, 
ſeiner Empfindung, feiner Anficht, feines Urtheils, ſeines Wollens 
und Strebend. Ein Dann wie Paulus fonnte in feiner heiligen, 
bimmfifchen Gefinnung, in der ftillen, wahrbaften Größe feines Mes 
: fins, in dem Ernft, in der Reinheit und Hoheit feines Lebens, Wol—⸗ 
ins und Wirkens, nicht Viele feines Gleichen baben, nicht Vieler uns 
ter feinen Zeitgenoſſen konnte er ſich, als ihm gleichgefinnt, mit ihm 
gleichempfindend, gleihwollend und ftrebend, freuen, befonders, ins 
fofern er ſich als Zeugen göttliher Wahrheit unter den Menfchen bes 
trachtete, als Einen, der von Gotted wegen Beruf babe, für die gött- 
fie Anftalt zum Licht und Heil der Welt in der Welt zu fämpfen 
und! zu wirken. Da waren ihm die meiften auch unter den Beſten, 
wo nicht zu neutral, Doch zu fehr erfüllt und eingenommen von eignen 
Angelegenheiten, nicht fo wie er der unvergleichlihen Sache der Wahrs 
heit und des Reichs Gottes allein und ganz hingegeben. Und fo war 
und ift und bleibt es ein Lob, das unausſprechlich ehrt, wenn er von 
dem Timotheus fagt, er babe Keinen, Der fo gar feines 
Sinnes fei, fo ganz ihm gleich empfinde, ibm gleich bedürfend, 
wollend, ftrebend. Ya, er fagt eigentlich noch viel mehr: er habe 
feinen, der fo fein ander Ich fei, in dem er fo fich ſelbſt wieder 
finde, in dem und Durch den er fo fort lebe und wirfe, von dem er 
in folchem Maße jagen Fönne: Es ijt der andre Paulus; wo er ift, 
da ift es gewiflermaßen fo gut, als wenn Paulus da wäre. Mehr 
bedarf es nicht, um für diefen Zimotheus ein großes Intereſſe zu has 
ben, ſich mit der tiefiten Verehrung gegen ihn erfüllt zu fühlen und 
zu wünfchen, daß uns die Gefchichte feined ganzen Lebens aufbehafs 
ten fein möchte. Aber davon wilfen wir wenig. Auch fein Name 
und fein Werk ftebt, :wie Paulus von Klemens und andern Heiligen 
fagt, im Buche des Lebens. Er war aus Luftra, einer unbedeuten- 
den Stadt in Lykaonien; fein Vater mar ein Grieche, feine Mütter 
der Ration nad eine Jüdin, aber eine Ehriftin dem Slawen wall. 
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Khren Ramen Eunife und den Namen der Großmutter des Timo, 
theus Lois nennt Paulus mit Achtung und Liebe als die Namen 
zweier heiligen Frauen, bei deren Andenfen das Herz feines lieben 
Timotheus gerührt und zu jedem Großen und Schweren fi ermus 
thigt fühlen fol, Das Widhtigfte in feinem Leben war, daß er dem 
Apoftel fo früh befannt wurde, daß diefer ihn fo lieb gewann, ihn 
zu fi) und auf feinen Reifen mit ſich nahm. So war er au mit 
Paulus und dem Evangeliſten Lukas nach Philippen gefommen und 
hatte alfo die dortigen Chriſten perfönlic, fennen gelernt. Auch um 
deswillen erwähnt der Apoftel feiner gleih in der erften Zeile des 
Briefes, ihn gewiffermaßen als feinen Collegen ſich an die Seite ftel- 
fend, wenn er fchreibt: Paulus und Timotheus, Knechte Schu Ehrifti, 
(Rap. 1, 1.) Die Gleichheit des Sinnes und der Empfindungsweife 
zwifchen Paulus und Zimotheus beſtand aud demzufolge vorzüglich 
mit darin, daß eine gleich innige Liebe zu den Philippern fie beide bes 
feelte. Ih babe Keinen, fagt Paulus, der fo gar meines 
Sinnes fei, Der fo herzlich für euch forget, dem eure Freude, 
euer Troſt, euer Beitehen im Glauben und in der Wahrheit, euer 
Wachſen in der Gnade und Erkenntniß unferd Herren Jeſu Ehrifti fo 
anliege als diefem Timotheus. Dies weite und doch treue, Doch ins 
nige Herz, diefe heilige Liebe zu Chriſto, Dies nie gelähmte, immer 
febende und liebende Interefje für feinen Namen, fein Wort, fein 
Reich, dies Streben, ſich der Sache des Evangeliums tbätig anzus 
nehmen, um fie zu fördern, das erwarb dem Timotheus die Liebe des 
Apoſtels, darin war er herrlicher als viele der Belten und Bortreff- 
fichften unter feinen Zeitgenofien. Denn der Apoftel klagt: Sie 
ſuchen Alle das Ihre, niht das Chriſti Jeſu if. Eine 
bittre Klage und die, wenn man fie nicht recht verfteht, nothwendig 
ſehr befrenden muß. Aber fie verliert ihr Bittres und Befrenidendes, 
wenn man die Zeit erwägt, in der dieſer Brief gefchrieben wurde, und 
bedenkt, welche Menfchen es eigentlich waren, deretwegen Paulus fo 
Hagt. Wäre diefer Brief im 18. oder 19, Jahrhundert gefchrieben, 
jo könnte diefe Klage freilih einen ganz andern und viel bitterern 
Sinn haben, als derjenige ift, den fie eigentlih bat. Paulus redet 
zwar gewiffermaßen von den Chriften feiner Zeit überhaupt, eigentlich 
aber und befonders redet er, wie der ganze Zufammenhang zeigt, von 
folhen, die Evangeliften oder Hirten und Lehrer waren oder werden 
wollten, von Chriſten, die zu der ganzen Sache des Chriſtenthums 
in ſolchem Berhältniß ftanden wie Barnabas, Silvanıs, Titus, Epa⸗ 
phroditus und andre; über die klagt er, daß fie das Eigne, das 
rige, mehr beachten und fuchen, als das, was Chriſti Jeſu ift. 
ı war denn Das Ihrige, was war dad Einpe dieler Chriſten? 
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war es Geld und Gut? gute Zage in Müffiggang und Ueppigfeit ? 
u und Ehre diefer Welt? Nein, das war es fo ganz und gar 
ht, daß man fagen darf: Daran fam ihnen fein Gedanke! ein Les 
km, worin das die herrfchende Richtung üt, hielten fie für ein ges 
meines Leben, woran ihre Seele Efel hatte. Das Ihrige, dem fie 
uchtrachteten, war nichts was fie fein und haben fonnten nur auf heute 
md morgen. Aber die großen eignen Angelegenheiten der Menfchheit 
perfönfich und individuell erfannt, aufgefaßt und angewendet, das, was 
Bezug Hat auf Wahrheit und Irrthum, auf Sünde und Geredhtig- 
fit, auf Verdammniß und Gnade; was Zeit und Ewigkeit betrifft, 
Leben und Tod, Glaube, Liebe, Hoffnung, Heiligung, das in Ans 
wendung auf fich felbit, Das war das Ihrige, Das Eigne diefer 
heiligen, himmliſch gefinnten Menſchen, von deſſen Beforgung, Foͤr⸗ 
derung und Vollendung fie allemege innerlih angethan und erfüllt 
waren. Mit andern Worten: Cie erfüllten im vollften Maße die 
Grmahnung des Apoſtels: Schaffet, daß ihr felig werdet mit Furcht 
und Zittern! ihre eigne Seligfeit und Herrlichkeit, ihr eignes Verhält⸗ 
niß mit dem Herrn, ihr eigner Genuß feiner Gnade und feiner Ers 
fenntniß, das war ihr Element, darin lebten und webten fie. Das ift 
ein Unglüd, will Paulus fagen, daß|diefe heiligen, herrlichen Menſchen 
bei diefer heiligen, himmliſchen Gejinnung nicht etwas mehr Herz und 
Bid für das Ganze haben, nicht etwas mehr Interefje für die Anges 
legenheiten des Reichs Chriſti, infofern e8 außer ihnen in der Welt da 
it, und in der Welt gefördert werden foll, daß fie es fo damit genug fein 
laſſen können, des Herrn Jeſu Chrifti täglich froher zu werden, aber 
nicht Darauf bedacht, ihm in den Angelegenheiten feines Reichs zu dies 
ven, Wahrheit zu haben und zu genießen, aber die Mühe und Ans 
Rrengung und was es fonft foften mag, fcheuen, Wahrheit auch zu 
andern Menfchen zu bringen, nicht mehr darauf bedacht, aud) in ihs 
vem Theile dazu beizutragen, daß die drei erften Bitten im Gebet des 
Herrn erfüllt werden, da ift Timotheus unter Allen, die ich kenne 
und worüber ich gebieten, die ich als meine Gehülfen anfehn fann 
(von den übrigen zwölf Apoſteln ift nicht die Rede) der Vorzüglichfte, 
und mir darin am meiften gleichenipfindend, daß er bei dem höchften 
Ernſt, für fich felbft Seligfeit mit ewiger Herrlichkeit zu erlangen in 
Chriſto Zefu, fo rege angethan ift für die Angelegenheit feines Reichs 
unter den Menſchen, fo willig, fo geſchickt, ſo unverdroffen zu jedem 
Chriſtusdienſt. Ihr wiffet, führt er fort, da ihr ihn perfönlich 
fennt, und feinem Wefen und Leben, als er mit mir bei eud) war, 
ingefehn habt, daß er bewährt ift, denn wie ein Kind dem 
Vater und alſo mit einem Gehorfam, mit einer Willigkeit, mit einen 
Intereffe, das aus zärtlicher Liebe hervorgeht, hat er mit mir 
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mein Gehülfe, theilnehmend an meiner Arbeit, gedienet am Evans. 
gelio. Denfelbigen, den Beiten, den ich fenne, den Liebften, den 
ih babe, hoffe ich, werde ih fenden von Stund an, wenn 
ih erfahren habe, wie es um mich ftebt, fo bald in meiner 
Sache etwas Entfcheidendes vorgefallen it. Ich vertraue aber 
in dem Herrn zufolge der Gewißheit, die mir in dem heiligen Geifte 
gegeben ift, und die ich droben ſchon ausgefprocdhen habe, daß aud 
ih felbft bald kommen werde. Meine Sache wird bald und fo 
entfchieden werden, daß ich, freigefprochen, mich werde hinwenden füns 
nen, wobin ich will. 

Wer nit ganz unfähig ift, zarte Aeußerungen einer heiligen 
Sefinnung in Glauben, Liebe, Demuth wahrzunehmen, zu fühlen, zu 
verfiehn; wer fih davon angezogen fühlt, für wen diefe Dinge den 
hoͤchſten Reiz haben, daß er fie gern felbft befigen und ihres Genufjes 
in der Gemeinfchaft der Heiligen, der Gläubigen, der Liebevollen, der 
Demüthigen gern ewig froh werden möchte, dem gemährt diefer Abs 
[Hnitt des apoftolifchen Briefe eine reiche, innige Erbauung. Er 
geht davon wie Einer, dem ein Bli in eine beſſere Welt, in ein Reid) 
Gottes, verliehen if. Der Gedanfe, mit diefen Menfchen in wahrer 
und ewiger Verbindung zu fichen, und wenigftens der Art nach mit 
ihnen des gleichen Glaubens, der gleichen Liebe, der gleichen Hoff 
nung, deffelben Sinnes und Strebens zu fein, gewährt ihm ein gro, 
fes Gefühl und eine heilige, reine Freude. Der Sleinfte und Unbes 
deutendfte in diefem Gottesreihe, in diefem ewigen Vereine beiliger 
Menfchen zu fein, ift ihm unendlich lieber, als in dem bewundert« 
ſten Kreife der Welt der Erfte und Größte zu werden. Und fo 
nimmt er von der Betrachtung dieſer Stelle etwas mit, das ihn flürkt 
und erhebt, das ftill und fanft feine Seele erquickt und das ihn mäch—⸗ 
tig antreibt, in der Welt ſich der Welt nicht gleich zu ftellen, aber 
durch treues Halten an dem Wort des Lebens fich feinen Theil ewigen, 
frohen Ruhmes und ewiger, beiliger Freude an dem Tage Chriſti zu 
fihern. Mit dem Wunſche, daß es fo auch bei uns fein möge, ende 
ich unfre heutige Betrachtung. Dankſagend dem Vater, der auch und 
tüchtig macht zu dem Erbtheil der Heiligen im Xichte, der uns erret⸗ 
tet bat von der Obrigkeit der Finfternig und verfeßt in das Reich des 
Sohnes feiner Liebe, der fich felbit für uns geheiligt bat, auf daß 
auch wir geheiligt fein in der Wahrheit. Amen. 
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„Ih babe es aber für nöthig angejeben, den Bruder Epaphroditum 
zu euch zu jenden, der mein Gehülje und Mitfireiter und euer Apoftel, 
and meiner Nothdurft Diener iſt; fintemal er nad euch Allen Verlangen 
hatte und war bochbelümmert, darum, daf ihr gehöret hattet, daß er 
frant war geweien. Und er mar zuvor tedtlrant, aber Gott hat fid 
über ihn erbarmet; nicht allein aber über ibn, fondern auch über mid, 
auf daß ih nicht eine Traurigkeit über die andre hätte. Ich habe ihn 
aber defto eilender gelandt, auf daß ihr ihn ſehet und mieder fröhlich 
werdet, und ich auch der Zraurigfeit weniger babe. So nehmet ihn 
nun auf in dem Herrn mit allen Freuden und habet ſolche in Ehren. 
Tenn um des Werks Chriſti willen ift er dem Tode jo nahe gefommen, 
da er fein Leben geringe bedachte, auf daß er mir dienete an eurer 
Etatt.“ 


In dem vorbergebenden Abſchnitt des Briefes hat Paulus 
feinen lieben Philippern die ihnen jo angenehme Nachricht mitgetbeilt, 
daß er feinen Timotheus zu ihnen ſchicken wolle, um einmal eine ih 
genügende Nachricht von ihren Befinden und dem ganzen Zuſtande 
der philippiichen Gemeine zu erhalten und eben damit in feiner Xiebe 
zu ihnen erquickt zu werden. Ta aber vorher in der Sache des 
Apoſtels, feine Gefangenſchaft und feine Freilaſſung betreffend, etwas 
Enticheidendes vorgefüllen fein mußte, und dieſes fid) noch eine Meile 
verzögern fonnte, fo war Paulus darauf bedacht, ihnen ohne weitern 
Verzug auf andre Art eine Freude zu bereiten, indem er den Epa— 
phroditus nad) Philippen ſchickte. Cs wäre jedem dieſer beiden Män— 
ner ohne Zweifel nad) menſchlicher Empfindung viel angenchner ges 
weſen, wenn er die Meife von Rom nad Philippen in der Geſellſchaft 
des andern hätte machen können; aber, getrieben von heiliger Liebe und 
bejeelt von dem Wunſche, Schnell zu erfrenen und Doppelt zu erfreuen, 
jogen fie e8 vor allein zu reifen, Der cine jeßt, und der andre erft 
dann, wenn fi von der Entwicklung der Geſchichte Pauli etwas 
Beitimmtes werde überbringen laſſen. 

Ich babe es für nöthig angeſehen, führt der Apoftel 
fett, den Bruder Epaphroditus zu eud zu fenden, der 
mein Gehülfe und Mitjtreiter und euer Apoſtel und 
meiner Nothdurft Diener ift. Gr giebt dem Epaphroditus zus 
vörderft den gemeinen Chriftennanen, den Brudernamen, der allen 
Chriften angehört, und Der alle Chriſten vereinigt, auf den jeder, au 
der geringfte unter den Ghriften gegen alle, auch gegen die heiligen 
Menten Echtiſten Ab. V. Somilet, Blätter. 28 
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und herrlihen, aud) felbft gegen die Apoftel des Herrn, Anſpruch 
machen kann, und wovon fi) die Sache felbft, die brüderfiche Xiebe - 
nämlich zu Allen, die mit und den Namen ded Sohnes Gottes an⸗ 
rufen und durch den heiligen Geiſt eine gleiche Hoffnung des ewigen , 
Lebens haben, in größerem oder fleinerem Maße bei ihm finden muß. . 
Das war alfo bei den erjten Chriften nicht ein befondrer Name ir f 
gend einer Auswahl, einer kleineren Geſellſchaft, einer einzelnen Ges , 
meine, als ob ſich nur bei diefer und bei den andern nicht, wenigftend „ 
nicht in dem Maße, die hriftlihe Bruderliebe fünde. Ind die Apo⸗ 
ftel gebrauchen diefen Namen nicht, oder doch nicht vorzugsmeile, « 
wenn fie von Ehriften und Chriftengemeinen redeten oder an fie ſchrie⸗ 
ben, als ob Ddiefer Name beffer ald ein andrer das, was cine Ge⸗ 
meine zu einer Chriftengemeine macht, bezeichne und charafteriftifd . 
ausſpreche. Denn das thut er nicht, da die chrütlihe Bruderliebe 
und das brüderliche Beieinanderfein keineswegs der Grund oder das , 
Ganze der Sache ift, worauf e8 ankommt, wenn von dem Chriften . 
thum und der Ehriftenheit die Rede ift. 
Epaphroditus war nicht allein ein Bruder aller derer, die in . 
Ehrifto Jefu find, er war aud mehr, aud ein Mitarbeiter und. 
Mitftreiter des Apofteld. Er ließ es nicht damit genug fein, den 
Auftrag, den er von der Gemeine zu Philippen hatte, und wovon . 
wir gleich etwas hören werden, zu vollziehn; er konnte mehr Teiften 
und Teiftete e8 gern. Paulus fand, daß er ihn bei dem Werke der 
Lehre, der Untermweifung, der Ermahnung und des Troftes gebrauchen 
konnte, und Epaphroditus freute fi), ihm darin behülflich zu werden. 
Er arbeitete nicht nur gemeinfchaftlich mit dem Apoftel, er ftritt und 
fümpfte auch mit und neben ihm für die Sache der chriftfichen Wahrs 
heit gegen all jenen Irrthum, der ſich ihr ſchon in den erjten Zeiten 
entgegen ftellte, öffentlich für dieſe Wahrheit in der Welt auftretend 
und dem Irrthum widerfprechend. Den Zimotheus ermahnt der Apo⸗ 
ſtel ausdrüdlih: Leide dih als ein guter Streiter Jeſu Chrifti 
(2 Tim, 2, 3.); und von fi) felbft hat er es fein Hehl, daß er ein 
Streiter, ein Kämpfer fei, für den Glauben, der einmal den Hei 
figen überliefert ift, daß fie ihn als ein heiliges Depofitum von un- 
ſchätzbarem Werth der Nachkommenſchaft bewahren und lauter, wie fie 
ihn empfangen, übergeben follen. „Zu einem guten Seelenzuftande 
gehört eine wahre Beflerung, beide des Verftandes und des Willens. 
Verkehrte Gelehrte haben es getheilt und gethan, als ob es nur am 
Willen und nicht auch am Berftande gelegen wäre, wiewohl fie felbft 
ihrem Willen mehr Muthwillen als Gehorfam zeigten. Dies fchein- 
' Dorurtheil hat (in neuern Zeiten viele) fromme Leute ergriffen 
geſchwaͤcht, und daher hat eine Ädyrediihe Geringlhäßung der 
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Bahrheit und Der Lehre die Oberhand befonmen. Wo etwas Neues 
mw Irriges) hervorbricht, da füllt Die Neugierde darauf hin; eine 
Böerlegung aber oder Verwahrung gegen daffelbe, wird für eine ſolche 
kkit von Vielen geachtet, da auch die unſchlachtigen Zänker gut ger 
m fein, und Die faum mit der Liche Gottes (an deſſen Ehre doc) 
bioh gelegen ijt) oder mit der Liebe des Nächſten (dev doch für Irr⸗ 
ne gewarnet woerden foll) beftchen könne. Der falfche Prophet darf 
w ſommen, es ſteht ihm Alles offen. Es ift fein Aufbören, bis der 
mdenlofe Chriſt und der vernünftige Heide Glaubensbrüder werden.“ 
ka heiligen Menſchen des erſten Jahrhunderts eınpfanden und dach⸗ 
fo nicht, fie verabicheuten dieſe niedrige Gleichgültigfeit in den 
wihtigften Dingen und haßten dieſe gemeine Adhfelträgerei und diefe 
ag Reutralität zwiſchen Wahrheit und Irrthum. Auch fie hätten 
id viel Schmach und Veradtung, viel Feindjeligfeit und Bitterfeit 
in ihtem Leben erfparen fünnen, wenn fie fi) enthalten hätten, dem 
Yıthum in den Weg zu treten und ihm zu widerfpreden; aber das 
Welten fie für ihre heilige Schuldigfeit und für ein nothwendiges Wirs 
ka, und Darum rechnet Paulus das überall ſich und den Männern, 
Ye darin feine Genofien und Gchülfen waren, zu heiligem Wohlvers 
halten, zu Lob und Ehre an. So ein ganzer Menfch, der dem Gur 
en anhangend, einen Abſcheu bezeugte an dem Argen, der, die Wahre 
kit habend und liebend, für die Wahrheit kämpfte und den Irrthum 
befritt, war auch Epaphroditus, und eben darin war er in feinem 
Maße ein Salz der Erde. 

Der Apojtel nennt den Epaphroditus ferner Den Gefandten 
der Bhilipper. Die Ehriften zu Philippen hatten den Epapbros 
ditng nach Rom geſchickt, Daß er dent Apoftel ein Geſchenk überbrin- 
gen follte, Das fie unter fid) zufanımengelegt hatten, um ihm in den 
bedrängten Umſtänden feiner Gefangenſchaft, da er ſich nicht wie jonjt 
durch Handarbeit das Nöthige möchte erwerben fönnen, zu Hülfe zu 
lommen. Darum nennt Paulus ihn auh den Diener jeiner 
Rotbdurft, der ihn in der Roth zu erquiden, ihm in der Noth 
Unterftüßung zu bringen, ſich einer fo beſchwerlichen und gefährlichen 
Reife unterzogen babe. 

Jetzt fchidte Paulus den Epaphroditus aud) um fein felbit wils 
len nach Philippen zurüd, dem eigen Herzen und Leben diefes Dans 
nes darin eine Erquidung bereitend. Denn wie Gpaphroditus auch 
die hoͤchſte Wonne und jeden höhern Genuß des höhern Lebens darin 
finden mochte, bei dem Apoftel zu fein, von ihm geliebt und feines 
Bertrauend gewürdigt, mit ihm zu arbeiten und neben ihm zu füms 
pfen, und der Mitgenoſſe feines vertrauteren und verborgneren Kebens 
zu fein, fo ging ibm Doc eine gewiſſe mächtige, watirlihe Emmy 
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dung immer nad) und war die Urfache, daß er ſich in diefer Lage für 
immer und beftändig nach dem individuellen Bedürfniß feines Herzens 
doch nicht fo ganz glücklich fühlte, daß er nie gewünſcht haben follte, 
fie möge fi) ändern. Ein ftilles, mächtiges Heimweh, ein Sehnen 
nad) der Heimath und nad den Geliebten, die fein Herz Dort zuerft 
mit jener edieren Liebe, die Alles, was fie umfaßt, auf immer und 
ewig umfaßt, Tiebgewonnen hatte, und wogegen feine neue Belannts 
fchaft, fein neues Verhältniß ihn Faltfinnig machen konnte, erfüllte 
ihn, und mochte manchmal die heilige Heiterkeit feines Gemüths um⸗ 
Dunkeln und es in eine wehmüthige Stimmung verfeßen. Dem Apo⸗ 
ftel entging das nicht, Epaphroditus mochte es ausfprechen oder nicht; 
"und er war im beften Sinne des Wortd genug Menfh, eine folde . 
edle und fchöne Empfindung des menfchlichen Herzens zu verftehn, zu _ 
würdigen, zu fohonen; und weit entfernt, ihr mit dem falten, weifen. 
Worte eines Herzens, das von folder Innigfeit und Treue nichts hat 
und weiß, entgegen zu treten, fam er ihr vielmehr auf halbem Wege 
entgegen, ihr tröftlih und hülfreich die Hand bietend zu ihrer Befries 
digung. Um fo viel mehr, da ja diefer Epaphroditus nicht ohne 
Kampf gegen diefe feine natürliche Empfindungsart freiwillig ſchon hun⸗ 
dertmal mehr gethan hatte, als hundert der Beften feiner Zeit. Ich 
fchide ihn zu euch, fagt der Apoftel, weil er nah euh Allen 
verlangt und ſich fehr befünmert, darum daß ihr ge- 
hört habt, daß er krank gewefen. Epaphroditus mußte es 
doch willen, Daß auch er von den Bhilippern mit großer Innigfeit ger 
liebt werde, da der Gedanke, fie hätten von feiner Krankheit gehört, 
ihn fo befümmern konnte, weil er gewiß war, Ddiefe Nachricht werde 
ihnen eine große Traurigkeit verurfadht haben. Man möchte denken, 
diefe Zärtlichkeit der Empfindung gehe faft zu weit; aber man fieht 
Dagegen eben hier, daß Einer bei einer folchen Zartheit der Empfin⸗ 
dung doch ein flarfer Dann, und daß ein fehr zärtliches Herz ein fehr 
feftes Herz fein kann. Es war damals nichts Geringes, als ein 
Chriſt, angehörig einer Sefte, der überall widerfprochen, die überall 
angefeindet und gedrüdt wurde, und weder bei jüdifchen noch heids 
nifhen Obrigfeiten Schuß fand, von Philippen nah Nom zu reifen, um 
einem Chriftenlehrer, einem Apoftel, ja dem allgehaßten und nun ger 
fangenen Paulus, auf defien nahen Tod feine Feinde ſich ſchon freueten, 
eine Unterftüßung zu bringen, und öffentlich vor der Welt neben dies 
fen Mann ſich Hinzuftellen und zu fagen: ich bin fein Freund; id 
achte es mir zur Ehre, fein Diener zu fein, ja als fein Mitarbeiter 
und Mitkämpfer, öffentlich wie er, die Sache des Evangeliums, deret- 
wegen er litt, zu bezeugen, zu vertheidigen, auszubreiten, zu fördern. 
Dazu wurde wahrlidy feine geringe Teitigtet und Stärke erfordert, 
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uud es konnte nicht geichehen ohne Verluſt alles defien, woran fein 
herz hing, auch der Liebe der geliebteften Menfchen;, denn Niemand 
founte dem Epaphroditus, als er von Philippen abreifete, dafür bürs 
gen, daß er zurücklehren, dag er nicht zu Nom gleiches Schidfal mit 
dem Apoſtel haben werde, wenn diefer zum Zode follte verurtheift 
werden. Dennoch, das Alles überwindend, entſchloß ſich Epaphrodis 
nd zu dieſer Reiſe und ließ es nicht damit genug fein, die mitges 
brachte Babe dem Apoftel heimlich zuguftellen und fih dann ſchnell 
zu entfernen, er blieb bei ihm als fein Mitarbeiter und Mitftreiter. 
Als er aber von dem Apoftel felbft erfuhr, daß er in dem heiligen 
Geiſt gewiß fei, daß er aus diefer Gefangenfchaft werde wieder frei 
gelaffen werden, Da glaubte er nun aud) wohl wieder etwas für fein 
eignes Herz und für das Herz feiner geliebten Philipper thun zu fön- 
nen, indem er zu ihnen zurüdfehre. 

Epaphroditus fiel während feines Aufenthalts bei dem Apoftel 
zu Rom in eine gefährliche, tödtlihe Krankheit. Er war todts 
frank, fchreibt Paulus von ihm, aber Gott bat fih über ihn 
erbarmet, da er ihn genefen und wieder auffommen ließ, nicht 
allein aber über ihn, der die Genefung wünfchte, Sondern auch 
über mih, daß ih nicht eine Traurigfeit über die andre 
hätte, wenn nun zu all’ den Leiden und Drangfalen, die meine Ges 
fangenfchaft mit fih führt, auch nody der Verluſt eines folchen gelieb⸗ 
ten Bruders, eines fo werthen und vertrauten Mitarbeiters gefommen 
wäre. So ſah es alfo in dem Leben der Apoftel, der apoftolifchen 
Männer und erften Ghriften manchmal eben fo aus, wie in dem Uns 
frigen und in dem Leben aller Menfchen. Auch da war nad) außen 
Licht und Dunkelheit, Nube und Unruhe, Gefundheit und Krankheit, 
nöthiged Auskommen und Dürftigfeit; auch fie mußten unter den 
mannichfultigen Abwechſelungen des irdifchen Lebens mannichfaltig ges 
übt werden; aud) fie mußten bei aller Freude in dem heiligen Geiſt 
doch auch traurig fein, bei allem Zroft, den fie hatten, doch auch manch⸗ 
mal weinen, bei aller göttlihen Hüffe, die fie erfuhren, doch auch auf 
Hülfe harren, Gott hatte fie lieb und tröftete fie und half ihnen aus, 
aber er machte feine Liebe zu ihnen nicht zu einem ftrahlenden Stern 
auf ihrer Bruft oder zu einem glänzenden Diadem auf ihrem Haupte, 
in der Welt, unter den Menfchen damit zu prangen, er verhülfte viels 
mehr die Herrlichkeit ihres Glaubens und ihres DVerhältniffes mit Gott 
durch Außerliche Dunfelheiten und Leiden, die er in ihr Leben ver 
webte. Sie mußten im Glauben wandeln und nit im Schauen. 
Zwar, wenn man Diefes und jenes in dem Wandel Jeſu Chrifti, feis 
ner Apoftel und der erften Ehriften einfeitig betradgtet, So \olte man. 
für eine Zeitlang irrig wähnen, fie hätten mehr im Schauen a m 
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Glauben gewandelt, ihnen fei das Unfichtbare allezeit ſichtbar gewefen 
die himmlische Welt immer alfo offen, daß fie mit irdiſchem Auge d 
hinein fehen und mit irdifhem Ohre da hinein hören konnten, um 
als hätten fie Alles, was Dunkelheit, Harren, Kampf des Glauben 
heißt, gar nicht gefannt. Aber es war keineswegs alfo. Mas ihne 
auf der einen Stelle des Lebens um des Befondern willen, was fi 
in der Welt fein und wirken follten, Befonderes erwiefen wurde i 
Erfahrung, in Hülfe, in Anſicht himmliſcher Dinge, in Offenbarun 
und Erfenntniß, das wurde auf der andern Stelle ihres Lebens durt 
Leiden und Drangfal, durch Demüthigung und Noth reichlich fompen 
firt und aufgemogen, daß ihnen der Glaube ja nicht erleichtert, viel 
mehr erfchwert wurde; und zu der Heiligkeit ihrer Gefinnung gehört 
es wefentlid) mit, daß ihnen das recht war, daß fie es nicht ander 
und beffer begehrten. Sie wußten, daß man dur Glauben und Ge 
bet Himmel und Erde bewegen, Himmel und Erde überwinden fönne 
aber fie hielten Glauben und Gebet nit für Amulete, für Zanber 
angehänge, die alle Dunkelheit und Noth von dem Leben eines Chri 
ſten entfernt halten könnten, und wobei nıan alles demüthigen Hat 
tens auf Gottes Hülfe, alles demüthigen Unterwerfens des eigneı 
Willens unter Gottes Willen überhoben fein könne. Sie haben il 
vielen Fällen des Lebens für fich felbft und für Andere nicht mit ei 
nem beftimmten, unbedingten Gebet gebetet; fie haben nicht durch dat 
Gebet, aller Leiden und Drangfale erledigt werden zu fönnen, gedacht 
fondern fie haben, ohne Unterlaß betend, Leiden und Drangfal übe 
fih ergehen laſſen. Sie find zum Beifpiel am Kranfenbette der Ih 
rigen auch traurig gemwefen wie wir und andere Menſchen, und habeı 
ein ſolches Leiden nicht alfobald durch ein Gebet und dur ein Wun 
der von fi) und den Ihrigen entfernen fünnen. Epaphroditus, de 
um Pauli willen von Philippen nad) Rom gereift war, wurde dor 
todtlrant und Paulus konnte ihn nicht gefund machen. Den Tro 
phimus mußte Paulus frank zu Mileto zurücklaſſen und konnte, wi 
viel er gewiß auch für diefen geliebten Menfchen gebetet hat, ihm nid) 
durch ein Wunder die verlorne Gefundheit zurüdgeben. Der Her 
Jeſus felbft fprach in feinem Leiden: Meineft du, daß ich nicht könnt 
meinen Vater bitten, daß er mir zuſchickte mehr denn zwölf Legionen 
Engel? Und in der beißeften Stunde feines Kampfes, in Gethfe 
mane, betete er dreimal: Vater, ift es möglich, fo gehe diefer Held 
von mir; doch nicht, wie ich will, fondern, wie du will. Wie vie 
mehr follen denn wir und und unfer Anliegen und unfern Willen den 
Willen des himmlifchen Vaters übergeben? So lange wir nicht durd 
Te jene Eduterungen und Demütbigungen wie jene heiligen Menfcher 
söurch gegangen find, fo Lange wir widyt wit Ahnen en aleird Aral 
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grlicher Weisheit und Berftandes haben, daß wir in allen Fällen 
yäfen können, welches das Beſte fei, fo Tange wir nicht ihre Wahr⸗ 
kit nnd Demuth, ihr feftes Hinfchen auf das Unfichtbare, ihren uns 
verwandten Blick auf die Ehren und Freuden jener Welt haben und 
in diefem Blick fo aufrihtig und von Herzen wie fle die vergängliche 
Kuh und eitle Ehre diefer Welt ausfchlagen, fo müflen wir uns aud 
von felbft befcheiden, daß wir die Leute nicht find, Die fo beten koͤn⸗ 
nen, DaB ihnen eine jede Pitte alfobald von dem Herrn der Herrlichs 
fit gewährt werden fünne. Co lange dürfen wir auch nicht allges 
men bin behaupten, daß eine jede beftimmte, unbedingte Bitte eines 
gläubigen Chriften, aud wenn er um ein Wunder bäte, erhört wers 
den müßte, und wenn fie nicht erhört wird, den Glauben befchuldigen 
und jagen, e8 habe am Glauben gemangelt, oder gar, welches noch 
ärger wäre, die Wahrheit der Verheißungsworte Gottes in Zmeifel 
ziehen. Wir mögen immerhin, nach den Maß unfers Glaubens und 
unferer Erfenntniß des Willens Gottes in allen Bingen unfer Anlie⸗ 
gen und unfere Bitte in Gebet und Fichen mit Danffagung vor Gott 
fund werden laflen, nur thun wir es mit der fchuldigen Demuth, mit 
der gebührenden Unterwerfung unter Gotted Willen und Fügung. 
Dann werden wir ſchon erfahren, daß das Gebet feine leere Sache 
fei, daß Gott Gebet erhört, uud, wenn er auch feine Wunder thut, 
doch taufend Mittel und Wege hat, auf das Gebet des Glaubens feis 
nen Gläubigen Zroft und Stärfung oder Hülfe und Errettung zu 
fenden. Jede Erhörung des Gebets ift doch immer ein Wunder, und 
es ift doch nicht eine einzige demüthige Bitte einer aufrichtigen Seele 
vergebens; auch dann nicht, wenn fie abgefchlagen wird. 

Ohne Verzug ſchickte Paulus den Cpaphroditus nach Philippen 
zurück; ihm nicht warten faffend, bis Timotheus würde mitreifen kon⸗ 
nen, und davon ſchreibt er: Ich habe ihn aber deſto eilender 
geſandt, daß ihr ihn, um den ihr bekümmert ſeid, ſehet und 
wieder froh werdet, daß er erhalten, euch wieder geſchenkt iſt, 
und daß er mit Segen zu euch zurückkehrt, und ih auch der Zraus 
rigfeit weniger habe, imdem ich weiß, daß ihr, eurer Sorge um 
den Geliebten entledigt, froh feid. Paulus war alfo nicht weniger 
wie Epaphroditus auch fo zärtlich, dag ihm die Sorge der Philipper um 
den Epaphroditus eine trauernde Empfindung erregte. So nehmet 
ibn nun auf indem Herrn, als Einen, den der Herr euch ge» 
fhenft, euch aus dem Tode wiedergegeben hat, und nicht nur in na⸗ 
türlicher Liebe und Werthſchätzung, fondern nah dem Verhältniſſe, 
worin er mit dem Heren fteht, und mit der höheren Liebe, womit ihr 
einem ſolchen bewährten Arbeiter in der Sache Chriſti zugethan feid, 
mit allen Freuden; werdet nun eurer Riebe und ded WWr⸗ 





440 Philipp. 2, 20 — 30. 


hens vecht froh. Und habet ſolche in Ehren. Denn um 
des Werks Chriſti willen ift er dem Tode fo nahe ge» 
tommen, da er fein Leben geringe bedachte, auf daß er 
mir dDienete an eurer Statt. Die Kranfheit des Epaphroditus 
war etwas Umnvorhergefchenes, und infofern fand dabei von feiner 
Seite fein freier Wille ftatt, aber als er fih zu der Reife nah Rom 
entfchloß und dort fo treu neben dem Apoſtel ftand, und fo recht 
fhaffen, fo emfig, fo unabläfftg in den Werfe der Liebe arbeitete, da 
war er auf etwas noch Größeres und Schwereres gefaßt, und Paus 
lus wußte, daß er nicht zurücdgetreten fein würde, wenn er auch auf 
andere Weife, etwa des Bekenntniſſes und der Verfolgung, den Tode 
bätte fo nahe kommen follen. Ja, er mochte auch wohl bei einer 
vielleicht nur ſchwachen Gefundbeit, Durch gar zu große und gar zu 
lange anhaltende Anftrengung aller Kräfte im Dienjte des Evanges 
liums fi) diefe Krankheit zugezogen baben. Auf jeden Fall mußte 
Paulus von ihm, daß er zu denen gehöre, die ihr Leben nicht geliebt 
haben bis in den Tod, und daß er mit Wahrheit von ihm fagen könne: 
Er hat fein Leben gering bedadht, auf daß er euern 
Mangel in meiner Handreihung erflatte, auf daß er thue, 
was ihr Alle zwar gern wolltet, aber nicht konntet, in euer Aller Nas 
men mit euer Aller Liebe mir die Handreichung leifte, die ibr mir fo 
gern gönntet, aber nicht erzeigen Fonntet. 

Sp athmet die ganze apoftofifche Geſchichte, alle apoftofifchen 
Briefe und -Alles, was wir noch aus den erften Zeiten des Chriftens 
thums übrig haben, die reinfte und innigfte Liche, eine Liebe, die cin» 
zig ift, die weder vorher noch nachher cin Gleiches hatte, und indem 
das Chriſtenthum jener erſten Zeit, von diefer Liebe beſeelt, dieſe Liebe 
wirkte, ſtand es da, wie es allezeit hätte daſtehen ſollen, als das 
reinſte, innigſte, allgemeinſte Vereinigungs⸗ und Verbrüderungsband 
der Menſchheit. Dieſe Liebe dürfen wir nicht anfehen als etwas, deſ⸗ 
fen die Sache des Chriſtenthums zwar bei ihrer erften Gründung auf 
Erden, bei ihrer urfprünglichen Einführung in die Melt bedurft hätte, 
defien fie aber in den folgenden Jahrhunderten wohl entbehren Fönnte 
und wollte, fie ift vielmehr und bleibt unaufhoörlich, der unfterbliche 
Lebensodem und die unvergängliche Lebenskraft dieſer Sache und ihr 
höchftes Ziel. Alles ift gefchehen, geftiftet, geboten, verheißen, gelehrt 
um ihretwillen, ihr Eingang, Raum und Stätte zu bereiten, ihr das 
ganze Herz und die ganze Menfchheit und die ganze Schöpfung ein- 
zuräumen, daß fle endlich wie Gott Alles erfülle, Alles ordne, Alles 
befelige. Jede neue Betrachtung des göttlihen Worts foll uns diefer 
Miebe näher bringen, jeder Blick in das Leben Jeſu Chrifti, feiner 

Mel und ber erften Chriften fol dieſe helüge Liebe, langmüthig 
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u freundlich, die nicht das Ihre fucht, die ſich nicht erbittern läßt, 
ut nach Schaden trachtet, die fich nicht freut der Ungerechtigfeit, aber 
ih freuet Der Wahrheit, die Alles verträgt, Alles glaubt, Alles hofft, 
Yes Duldet, tiefer in uns gründen und völliger nähren. Diefer hei⸗ 
figen Liebe hingegeben, follen wir je länger je mehr frei werden von 
Alem, was ihr entgegen ift, erlöfet von wilder und feindfeliger Lei 
denſchaft, angethan mit Ruhe und Frieden, und fo würdiger und fäs 
higer zu dem ewigen Reiche unfers Herrn und zur Gemeinfchaft mit 
Gott, der die Liebe iſt. Amen. 
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„Weiter, lieben Brüder, freuet eud in dem Herrn! Daß ih euch 
immer einerlei jchreibe, verbrießt mich nicht und macht euch defto gemifler. 
Sehet auf die Hunde, ſehet auf die böſen Arbeiter, fehet auf die Zers 
ſchneidung. Denn wir find die Bejchneidung, die wir Gott im Geil 
dienen, und rühmen uns von Chrijto Jeſu und verlaflen ung nicht auf 
Fleiſch. Wiewohl ih auch habe, daß ih mich Fleifhes rühmen möchte. 
So ein Andrer fi dünfen läßt, er möge fich Fleiſches rühmen, ich viels 
mehr; der ih am achten Tage beichnitten bin, Einer aus dem Voll von 
Iſtael, des Geſchlechts Benjamin, ein Ebräer aus den Ebräern, und nad 
dem Gejeb ein Pharifäer, nach dem Eifer ein Verfolger der Gemeine, 
nach der Gerechtigkeit im Geſetz gemejen unfträflih; aber mas mir Ge: 
winn war, das habe ih um Chrifti willen für Schaden geachtet.” 


Nachdem der Apoftel in dem nächft vorhergehenden Abfchnitt dies 
ſes Briefes in Betreff des Timotheus und Epaphroditus das Nöthige 
geichrieben bat, fo führt er nun fort: Uebrigens, lieben Brü— 
der, freuet euch in dem Herrn! Gine Ermahnung, die wir bers 
nach noch einmal in diefem Briefe wiederfinden und uns dann länger 
dabei verweilen wollen. Daß ich euch immer einerlei fchreibe, 
immer von Freude, inımer zur Freude ermahne und ermuntere, vers 
drießt mih niht und macht euch defto gemiffer. Ber 
feine Freude in fich felbft bat und denn doch Andern zur Freude fein, 
Andern Freude machen, fie zur Freude ermahnen und ermuntern will 
oder fol, der treibt ein unnatürlich Werk; e8 geht nicht aus der eig⸗ 
nen Befchaffenheit und aus der gegenwärtigen Stimmung \einrd hrs 
mäths leidot und ungezwungen hervor, daher hat ed Teine Art wm 
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feine Wirkung, und fo wird er bald verdrofien und läßt davon ab. 
Bei Paulus war es nicht alfo. Die heilige Seele, die in ihrer uns 
beweglichen Ruhe, in der Ziefe und Stlarheit ihrer Erkenntniß göttlis 
cher Dinge, in ihren großen, feligen Hoffnuugen eine Fülle ſtiller, ewi⸗ 
ger Freude in ſich trug, die ihr in allem Leiden und unter den dun⸗ 
felften Umftänden des Lebens unverfehrt blieb, fonnte fich nicht mits 
theilen, ohne wohlthätig und erfreuend auf Andere zu wirfen, fonnte 
fih nicht ausfprechen, ohne Heiterkeit, Frieden und Freude in die 
Seele des Andern zu bringen, und es war ihr natürlich, ohne Affek⸗ 
tation und ohne allen Zwang Andere zur Freude zu ermuntern. Das 
machte die Philipper und Andere, die den Apoftel hörten und die Zeus 
gen feines Lebens waren, defto gemilfer, Daß dus Evangelium, dag er 
verfündigt, wirflich fei, was er davon rühmte: eine Kraft und Weis. 
beit Gottes, felig zu machen; daß e8 den, der daran glaube und es 
befolge, hienieden fchon zu einer heiligen Ruhe und Freude der Seele 
führe, und daß alfo der Meg, den Paulus fie leitete, der rechte Weg, 
und ihr Staud ein wahrhaftiger Gnadenftand fe. Die immer wie 
derfehrende Ermahnung des Apoftel8 zur Freude in dem Herrn folfte 
fie gewiß machen, daß das Chriſtenthum etwas Lichtes, Heiteres und 
Frohes fei, follte fe in ihrer Erfenntuiß und ihrem Gange gewiß mas 
hen gegen diejenigen, die da wähnten, man müſſe der Milde, Weite 
und Kreiheit des neuen Bundes und feines Evangeliums nothwendig 
eine finaitifhe Bitterfeit, Enge und Knechtſchaft des Geſetzes bei 
miſchen. 

Wahre Freude iſt nur bei der Gewißheit. So lange man nicht 
gewiß weiß, ob man auf dem rechten Wege ſei und wohin man kom—⸗ 
men werde, wird man nimmer recht froh. Es gab damals Menſchen, 
die fih ein unfeliges Gefhäft und Verdienft daraus machten, die Chris 
ften auf alle Art und Weife irre und ungewiß zu machen, ihnen den 
eigentlihen Genuß des Evangeliums zu rauben und fie der Gnade 
Gottes und der Hoffnung des ewigen Lebens nie froh werden zu Tafs 
fen, dadurch, Daß fie unabläffig durch allerlei Sophiftereien oder dreifte 
Behauptungen ihnen Zweifel einzuflößen fuchten, ob aud) der evange⸗ 
(ifhe Weg des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, den Paulus 
ihnen gezeigt hatte, der richtige und wahre, oder, wenn auch eben fein 
Irrweg zur VBerdammniß, doch gewiß nicht der Weg zur Volllommens 
beit fein möge. Diefen Menſchen widerfegte fih der Apoftel auf alfe 
Weiſe und auf allen Wegen mit fefter Entſchiedenheit und mit gros 
em, fteengen Ernſte. Dem Guten ohne Wandel anhangend und Abs 
fyeu am Böſen bezeugend, und Abſcheu am Böfen auch den Herzen 
"mer Zuhörer und Leſer einflößend, ſprach und fchrieb er von ihnen 

ſebt barten Ausdrüden, Er ermahnte, doh man ul Viele Mens 
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ſchen ſehen, anf ihre verderbliche Wirkfamteit Acht haben und ſich 
ver ihren Irrthümern und Täuſchungen hüten ſolle. Die Philipper 
Iemten Die Menfchen, von denen er redet, denn er hatte von ihnen 
wit denfelben Ausdrüden oft mündlich zu ihnen gefprochen, wie man 
ms dem 18. Vers dieſes Kapitels feben kann. Gr nennt diefe Lente 
Hunde, weil fie profane Menſchen waren, für Die es fein Heiliges 
und Göttliches gab, die zwar um Gewinnes und eitler Ehre willen 
fir ihre Syſtem und ihre Partei kämpften, innerlich aber, nur ihrer 
Luft und Begierde gehorchend, Epötter waren. Wie unfer Herr auch 
fügt, es gebühre ſich nicht, Hunden ein Heiligtbum zu öffnen, und 
Berlen vor Säne zu werfen; frivofen Epättern folle man nichts Hei 
figed und Göttliches mittbeilen. Diefe Menfhen, die es auf nichte 
Geringeres angelegt hatten, al8 das Ghriftenthun in feinem erften 
Auffommen wo möglidy zu dämpfen und alle Juden, befonders die 
Ehriften geworden waren, zu dem abgeftandenen geiftlofen Judenthum 
der Pharifüer zurück zu führen, zogen über Land und Meer, Profelys 
ten zu machen, und Ichten in großer, arger Thätigkeit für ihre böfe 
Sache. Darum nennt Paulus fie böfe Arbeiter. Sie arbeiteten 
wicht für das Licht, fondern für die Zinfterniß, nicht zum Frieden und 
zur Eintracht, fondern zur Berwirrung und Zwietracht. Darum 
nennt Paulus fie eine Zerſchneidung. Wahrheit und Gottfeligs 
feit arbeiten dahin, Daß man fich verftindige und bei aller obwaltens 
den Berfchiedenheit ohne Zwang in Liebe vereinige, Irrthum und Gott 
tsfigkeit finden ihren Vortheil bei Treunungen und Parteien. 

Jene rühmten fich, die Befchneidung oder das auserwählte, eins 
jige, eigne Volt Gottes zu fein, um der Teiblihen Abftammung willen 
son den Bätern und um eines äußerlichen Gebrauchs willen, über 
defien nothwendige, ſich auf Das innerliche Wefen des Menſchen bezies 
bende Bedeutung fie nie nachdachten, viel weniger bemübt waren, fie 
in fih zu erfüllen. Das nimmt ihnen Paulus hinweg und fagt: Wir 
And das Volk Gottes, wir find Die Befchneidung, wir, an des 
nen zufolge einer heiligen Weibe, die uns zu Genofien des Volks Gots 
te8 macht, da wir durch die Taufe mit Chriſto gepflanzet find zu gleis 
dem geiftlihen Tode und zu gleichem geiftfihen Leben, das erfüllet 
und realifirt wird, was der leibliche, bildfiche Gebrauch, deſſen Jene 
kh rühmen, und der bei ihnen ohne Einn, ohne Bedeutung und Ers 
füllung ift, eigentlich fagt und fordert, nämlich Daß wir durch „Able⸗ 
gung des fündlichen Leibe im Fleiſche“ Gott leben und Tempel feis 
nes Geiftes werden. Wir find das Volk Bottes, Die wir Gott im 
Geift dienen, im Wefen, nicht im Buchftaben, in der Sache, nicht 
im Bilde; im Innern, nicht in Heußern allein, nicht au® Yang amd 
mit Furcht um des verbammenden Geſetzes willen, fondern in Ver Vet, 
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Gottes, die ausgegoflen ift in unfer Herz durch den heiligen Geift, dem : 
er uns gegeben bat. Der Apoftel will fügen: Bei uns findet fl 
das eigenthümliche Wefen des neuen und ewigen Bundes, den Gott : 
verheißen bat, das Wefen des Geiftes, die Kraft und der Troft des 
Geiftes, das Leben des Geiftes, der Dienft Gottes im Geift, darum: 
find wir das ächte Ifrael, das wahrhaftige Voll Gottes. Jene aber, : 
der göttlichen Verheißung und Anftalt nicht achtend, bleiben nad) wie : 
vor in dem alten Wefen des alten Bundes, in Buchſtaben und Bid - 
und Zorm und Schatten, in Gefeßen und leiblichen Handlungen. Und: 
wie könnte e8 anders fein, da fie den Meſſias, der des Geſetzes und 
alten Bundes Ende ift, Allen, die an ihn glauben, zur Gerechtigkeit, ' 
nicht kennen und nicht haben? und es alfo für fie noch feinen neuen 
Bund der Gnade und des Geiftes giebt. Wir aber fennen ihn, haben 
ihn, und rühmen uns feiner und eben Damit der Erfüllung der gött⸗ 
fihen Verheißung und des näheren Berhältniffes mit Gott. Wir 
rühmen uns von Chrifto Jeſu. Unfere Werfe find nicht unfer 
Ruhm vor Gott, unfere etwanige Erfüllung des Gefeßes, unfere Ber 
obachtung der Auffäße der Aelteiten, unfere Abftammung von den Vaͤ—⸗ 
teen ift es nicht, und überhaupt ift e8 nicht, Das unfer wäre; unfer 
Verhaͤltniß mit ihm ift es, Daß wir ihm angehören und eigen find, 
Er, dahingegeben um unferer Eünde willen und auferwedet um uns 
ferer Gerechtigkeit willen, Chriſtus für uns in feiner Gerechtigkeit, und 
Ehriftus in uns in feiner herrlichmachenden Kraft it unfer Ruhm vor 
Bott. Wir verlaffen uns nit auf Fleifch; auf nichts, was 
der Natur angehört, was Anlage, Gabe und Kraft der Natur ift, 
was angeboten ift, und eben fo wenig auf irgend etwas, das bis dar 
bin den Außerlichen Unterfchied, die äußerliche Auszeichnung des Volke 
Gottes ausmachte, was jeßt nicht mehr gilt, da aus allen Völlern 
und Sprachen Gott ein Volk und ein Xob bereitet werden fol, z. B. 
leibliche Abftammung von den Vätern, Befchneidung, bildlihe Opfer, 
Speife und Kleidung, das Gefeß, infofern es in Außerlichen Gebräus 
hen und leiblihen Handlungen befteht, und am allerwenigften die Bes 
obachtung der Menfchenfagungen oder der Aufſätze der Aelteften. An 
andern Stellen braucht Paulus das Wort Fleiſch mehr in dem er 
ften Sinn, da es alles das bezeichnet, was ein Menſch von Natur, 
durch die Geburt, durch die bei ihm obwaltende glüdlihe Verbindung 
des Leibes und der Seele in diefer Melt hat und ift und kann; bier 
gebraucht er es mehr in der lebten Bedeutung, da er alled das dar- 
unter verfteht, was das Weußerlichunterfcheidende ded Judenthums 
ausmadhte, 

Er fährt fort: Wiewohl ih aud habe, daß ih mid 
eifhes rühmen möchte. Die Sake, wi er Ingen, liegt gar 
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ziht fo, als ob wir Ehrüten und ich inshefondere, wenn die Rede 
dapon ift, wie der Menſch zu Bott komme, wie er jene Gerechtigfeit 
alauge, Die vor Gott gilt, und theilhaftig werde der Dinge, die Gott 
werheißen bat, der Gnade, der Gabe und des Erbes, nur darum ges 
gern dies äußerliche Weſen gleichgültig find und nichts darauf hauen 
mögen, weil wir etwa als ehemalige Heiden es nicht recht kenneten 
oder fein nicht recht und ganz theilhaftig wären, feinesmege. Wenn 
wgend ein Anderer fih fann dünken lajfen, cr möge fih auf 
Fleiſch verlaffen, fo kann ich's vielmehr. Ich, der ich die 
Beſchneidung am achten Zuge erbaften babe, nicht erft in fpäs 
terem Alter, etwa als ein Proſelyt aus den Heiden zu dem Juden⸗ 
tum übergetreten, einer aus Dem Volk von Jfrael, nicht ein 
Brofelyt, Des Geſchlechts Benjamin von der Nabel, nicht von 
einer der Mügde, ein Hebräcr aus den Hebräern, von väter 
fiher und mütterliher Seite ein Jude, nicht, wie 3.8, Timotheus eis 
wer jüdischen Mutter, aber eincd griechiſchen Vaters, und nach dem 
Geſetz ein Pharifüer, dem Orden angehörig, von dem man eins 
ſtimmig dafür hält, Daß bei ihm Die vollfommenjte Erkeuntniß des wis 
terfihen Geſetzes und aller feiner Gebräuche, fo wie die ftrenafte Obs 
fervanz defjelben zu Haufe fei, nach dem Eifer, der unferm Volle 
und befonders der Sekte der Pharifier für das väterliche Gefeg, für 
das Gigenthünnliche Des Judenthums und gegen Alles, was nicht jüs 
ih it, ein Verfolger Der Gemeine Ghrifti, deren Mitglied, 
deren Diener und Bertheidiger ich num bin; alfe gar fein Menfd), der 
aur halb und halb, nur äußerlih und aus Gewohnheit und Herkunft 
ein Jude gewejen wäre, fondern ein Jude äußerlich und innerfich, mit 
ganzem Herzen und gunzer Seele öffentlid, dafiir in der Welt auftres 
tend und wirfend und fünpfend, wie es wenige unter meinen Zeitge— 
noſſen gethan Haben, und fo nad der Gerechtigkeit, die das 
Geſetz nad jüdischer Auslegung fordert oder als den höchſten 
Werth des Menfchen bezeichnet, geweien unfträflich. Wenn alfo 
irgend ein Menſch auf dieſe Dinge hätte fußen und bauen und darin 
ruben konnen, wähnend, ein Hüheres und Beſſeres gebe es nicht, und 
diefe Dinge ſeien das allergewiilchte Unterpfand Der Vergebung der 
Einde, der Gabe des Beiligen Geiſtes und des himmliſchen Erbes, 
fo hätte ich e8 gekonnt, bei dem ſie ſich obne allen Mangel und Fehl, 
alfo komplet und in fo vollen Maße befanden, wie c8 felten bei eis 
nem Menfchen der Fall it. Uber was mir Gewinn war, das 
babe ih um Chriſti willen für Schaden geachtet. Es war 
für Paulus ein bedeutender irdifcher Gewinn, Daß cs fih fo mit ihm 
verhielt, alle die Dinge, die er eben aufgezählt bat, waren groge Bots 
theile für ihr, indem fie ihm bei jeinem Volke Adıtung wand Werke 
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gaben, und ihm den Weg zu Glück und Ehre in diefer Welt öffnes 
ten, wovon ſich ſchon in feiner Gefchichte, ehe er ein Chriſt wurde, 
nicht unbedeutende Spuren zeigen. Aber all diefen irdifchen Gewinn 
hielt er für Schaden, und alle diefe zeitlihen Vortheile für Verluſt 
und begab ſich ihrer um der Erkenntniß Chrifti willen, um der Ge 
meinfchaft willen mit ihm und mit feiner Gemeine als dem nunmehs 
rigen einzigen ächten Ifrael des neuen Bundes, 

Meine a. 3., was Paulus bier von fich felbft und den Chriſten 


feiner Zeit fagt, das müffen wir auch von uns fügen fönnen, das muß : 


Pit 


fih in unferm Maße auch zu unferer Zeit bei uns finden; was das : 
mals das Eigenthümlihe und Auszeichnende des Volks Gottes aud 
machte, da8 macht ed noch aus. Gottes Wahrheit, Gottes Verhei⸗ 
Bung und Anftalt find auf die Natur und die Bedürfniffe der Men 


fchen aller Zeiten und Länder mit ewiger Weisheit und Liebe berech⸗ 
net, und bei allen, die ihrer theilhaftig find, muß fih, wie bei jenen 
erften Chriften ein Dienft Gottes im Geift finden. Es hatte 
etwas Scheinbares, wenn die Juden dem Täufer Johannes oder its 
gend einem andern Zeugen der Wahrheit, der fie aufforderte: Thut 
Buße! ändert euren Sinn! antworteten: Wir haben Abraham zum 
Bater! bier ift des Heren Tempel! unfere Kirche ift die wahre, alles 
feligmachende Kirche! als ihre Glieder find wir Alle ihres Segens 
theilhaftig! Doch ging dabei Mancher Teer aus; unter den Haufen 
Volks, das den Täufer befuchte, waren es nur die Wenigeren, die et 
was von den Segenöfräften der göttlichen Anftalt in ihrem Innern 
erfuhren. Bei dem Iſraek des neuen Bundes ift e8 nicht anders, 
Wenn einer die ganze chriftlihe Dognatif, die ganze Ordnung des 
Heild nach dem menschlichen Zufchnitt diefer oder jener Konfeffion inne 
bat und ald etwas von den Vätern Grerbtes in Ehren hält und 
meint, das fei die Sache und ein vollitändig Chriftenthum, übrigens 
aber gar fein Bedürfniß hat, der heiligen und göttlichen Dinge felbft 
inne und theilhaftig zu werden, der betrügt fih ſelbſt. Nur die 
Wahrheit, die in dir lebt und in der du Lebft, die nicht als Schall in 
dein Ohr, fondern als Licht in deinen Verftand, als Kraft in deinen 
Willen, als Friede und Zroft in dein Herz drang, die nicht als Schats 
ten fpurlos an dir vorübereilte, fondern dein Inneres erfüllte, dein 
Inneres richtete und ordnete, did) erleuchtete, dich beruhigte, getroft 
und fröhlih) machte und wahrhaftig einen andern Menfchen aus dir 
bildete — nur die Wahrheit ift dein, dir zu ewiger Freude. 

Auch wir follen und rühmen von Chrifto Jeſu und uns 
nicht verlaffen auf Fleiſch. So haben wir es nicht ſchmerzlich 
au beflagen, wenn wir nad) dem Fleiſch (d. h. nicht, nad) der bür- 
gerlihen Drdnung diefer Welt, es heipt: nad der Naturordnung) 
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niht zu den Weiſen, Gewaltigen und Edlen gehören; wenn uns viele 
lebens» und lobenswerthe Eigenfchaften und Anlagen fehlen, die Ans 
dern anyeboren find, uud wodurch Andere fid) auszeichnen, und wos 
durch fie in dieſer Welt fo große Vorzüge haben. Mir fehen nicht 
auf das, was wir von Natur find, wie viel oder wenig wir durd) die 
Entwicdelung unferer natürlichen Anlagen und Fähigkeiten werden oder 
sicht werden können, wir fehen an unfern Beruf: Nicht viel Weiſe 
nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen, 
(1 Kor. 1, 26.) So willen wir denn, daß wir, nicht durch Ent» 
wickelung des Natürlichen, des Angebornen, daß wir durch Mit- 
theilung deflen, was wir nicht find und nicht haben, verwandelt 
werden fönnen in das Bild des Herrn von einer Klarheit zur andern 
ald von dem Herrn, der der Geiſt iſt. Darum fünnen wir der Welt 
isre unmäßige, abgöttifhe Bewunderung großer Naturgaben fröhlich 
überlaffen; hat und fennt fie ja nichts Höheres und Beſſeres, wie es 
denn wirffich hienieden, das Göttliche abgerechnet, nichts Edleres und 
Bünfhenswürdigeres giebt. Aber, mas vom Zleifch geboren it, das 
it Fleiſch; alles Zleifh aber it wie Gras und alle Herrlichkeit des 
Menfchen wie des Graſes Blume; das Gras verdorrt, und die Blume 
fält ab. Was aber aus Geiſt geboren ift, das ift cwig und bleibt 
ewig unſer. 

Dies Evangelium göttliher Weisheit und göttliher Kraft gebt 
uns Alle an. Es ijt Keiner unter uns, wie beichränft und unfähig 
er auch fei, deſſen Beſchräuktheit und Lnfäbigkeit nicht in Weisheit 
uud Erkenntniß, deſſen Schwachheit und Blödigkeit nicht in Feftigfeit 
und Furchtloſigkeit, deſſen Härte uud Unlieblichkeit nicht in Anmuth 
und Holdſeligkeit verwandelt werden könute durch unſern Herrn Je— 
ſum Chriſtum, der uns von Gott gemacht iſt zur Weisheit und zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöſung. (1 Kor. 1, 30.) Das 
um iſt chriftliche Religion und menſchliche Sittenlehre eine fo uners 
meßlich verfchiedene Sache. Dieje bat nur Gebot und Regel, der der 
Menſch fein natürlich Unvermögen entgegen feßen und fagen fann: 
Mag man aud Trauben lefen von den Dornen und Zeigen von den 
Diftieln? Jene aber, die da verwandelt (und palingenefirt und me— 
tafhematifirt aus Gott) kann allerdings Trauben lefen von den Dors 
zen und Feigen von den Diſteln; fie theilt bei dem Worte und Bor» 
hide görtliher Wahrheit und Lehre mit allerlei göttlicher Kraft, die 
in Leben und göttlihem Wandel dient. Da kommt e8 denn auf uns 
fern Fleiß, unfere Treue und Beharrlichfeit an, unfern Beruf und 
Erwählung feſt zu machen. Dabei kann man fi Fleifches nicht, 
rühmen; aber der Gnade und Wahrheit Gottes. Wie geldirichen 
fieht: Wer ſich rühınt, der rühme fi) des Herrn. 
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XXVII. 


Philipp. 3, 8. 9. 

„Denn ich achte es Alles für Schaden gegen der überſchwänglichen 
Erkenntniß Chriſti Jeſu, meines Herrn, um welches willen ich Alles habe 
für Schaden gerechnet, und achte es für Unrath, auf daß ich Chriftum 
gewinne und in ihm erfunden werde; daß ich nicht habe meine Gere: 
tigkeit, die aus dem Geſetz, jondern die durch den Glauben an Chriftum 
fommt, nämlich die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet 
wird.” 


Die Wahl des beiten Theils gereuet nie. Die Mahl des beften 
Theils gereuet nie, e8 mag Einer noch fo viel darum weggegeben und 
aufgeopfert haben; und hätte er mit Abraham fein Vaterland und 
feine Freundſchaft und fein väterlihes Erbe verlaffen, mit Mofes auss 
gefchlagen die Ehre, ein Sohn zu heißen der Tochter Pharao, und 
verfchmähet die Schäße eines Königreichs, wie Paufus verlaffen Alles, 
was bei den Volks⸗ und Zeitgenoffen auszeichnete und Anſehn und 
Ehre ertheilte, und was nach den Zeitbegriffen für dus Edelſte und 
Borzüglichfte galt; er kann nad Tagen und Jahren ruhig und froh 
auf das Berlafjene, Verſchmähte und Verlorene hinfehen, und es wird 
ihn nicht gereuen, es verlaffen und verſchmäht zu haben, denn das 
Befte ift das Belle. Das Beſte ift das Göttliche und Ewige, dus, 
das da hat und gewährt einen Zroft, der nie verflegt, eine Kraft die 
nimmer verfagt, eine Freude, die nicht aftert und nicht ermüdet, ein 
Licht, das auch die Finfterniß erhellt und ein Gcheimniß, das den Tod 
in Leben verwandelt, 

Paulus hatte Vieles verlaifen und verleugnet, um die Wahl 
des beften Theils treffen zu fönnen, und als er fie getroffen hatte, 
fam er dadurd in unfägliche Leiden und Drangfal. Doc hat er e8 
fi nie reuen laſſen, fo gewählt zu haben; unter allen Entbehrungen, 
unter allen Mübhfeligfeiten, in aller Schmad und Schande hat er fi 
felig darüber gepriefen, und wenn er die Welt gewonnen hätte, und 
hätte fie um dies erwählte befte Theil wieder weggeben und aller 
Welt Leiden und Elend übernehmen jollen, er hätte es mit Freuden 
getban. Auch indem er diefen Brief fchrieb, fah er mit jener Freude, 
die feine Reue kennt, auf alles das bin, was er verfchmäht und ver 
lafien Hatte, und es war ihm fo wohl dabei, daß auch die Kette, die 
ihn als einen Gefangenen feflelte, feinen ‚Frieden nicht ftören konnte, 
"r Pat in dem Abfchnitt des Briefes, den wir heute vor acht Tagen 

apteten, das Alles aufgezählt, was wan damald unter (eimeut 
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Volle für das Höchſte und Beſte ſchätzte, um deswillen man fich befe 
ſer al8 andere und feliger als andere Menfchen bielt, und gezeigt, daß 
er das Alles in einem fo vollfonimenen Maße gebabt habe, wie e8 
nur bei äußert wenigen Menichen der Zall ſei; aber das Alles habe 
er um der Erfenntnig und Gemeinſchaft Jeſu Chriſti willen verlaffen 
und für Verluft geachtet. Co gewählt zu haben, führt er nun fort, 


reue ihn auch jetzt noch nicht, wenn er auch ‚im Nuge der jüdifchen 


Belt als der unfeligfte Thor erfcheine, der Das Beſte gehabt und weg- 
geworfen habe, und nun mit Elend beladen, im der Welt umber irre, 
ja als ein Verbrecher in der Stette ache, fo reue es ihn dennoch nicht, 
denn auch noch jetzt achte er jenes Alles und überhaupt Alles 
für Berfuft, wodurch man jih von der überfchwingliden Er— 
fenntniß Jeſu Ehrifti, feines Herrn, gurüdbalten laſſe, um 
defientmillen er jenes Alles fiir Verluft geachtet habe, und wenn er 
jept darauf zurückſehe, es für Unrath halte, auf daß cr Ghriftum 
gewinne. 

Paufus nennt die Erkenutniß Jeſu Chrifti eine über» 
ihwänglihe Erkenntniß, eine Erkenntniß die über Alles, was 
man ihr entgegen ſtellt oder mit ihr in Vergleich bringt, und über 
jedes Gute, Liebe, Schöne, Vortreffliche, welcher Mit und welcher Nas 
tur, welches Namens es jein mag, den Vorzug bat; das Beſte, Das 
Höchfte, Das Tiefite, das Neichite, Das Süßeſte, Das Seliafte, das Un 
vergleichlichfte, das Einzige, Das fein Gleiches bat, Das einige Größte. 
Ter Werth jeder menschlichen Erkenntniß läßt fich würdigen nach dem 
Werth des Gegenſtandes, den die Erkenntniß umfaßt, und nad) dem 
Maße und dem Werthe der Wirkung, Die fie auf den Zuftand und 
das Wefen des Menſchen feltit bat. Wenn das Höchſte und Beſte 
der Gegenftand der Erkenntniß und zugleich ihre Wirkung auf den 
Menſchen die allerjeligite iſt, alſo daß fie ihn von feinem Unheil ers 
(iR, aus feiner Knechtſchaft frei mucht, die Finſterniß, Die über fein 
Tofein und feine Beitimmung verbreitet Tiegt, erhellet, Dem Tode, dem 
er unterworfen ift, die Macht nimmt, aus dem Tode, worin cr fi 
befindet, ihm ein ewiges Leben aufgeben läßt, ja zum Genuß des 
höchſten Guts ſelbſt ihn erhebt, dann ift fie wabrbaftig überfhwäng- 
lid, danıı hat fle den Vorzug vor Allen, was im Himmel und auf 
Erden it. Das Höchfte und Tieffte aller Erkenntniß iſt Bott und 
der Menſch, und das Seligite alles deifen, was möglich ift, und was 
Ziel und Wirkung irgend einer Erkenntniß fein kann, it Die Vereinte 
gung des Endlihen und des Unendlichen, des Menſchen mit Gott. 
Ta ift nun die Erkenntniß Jeſu Chrifti überfhwängfih, weil in ihr 
alle Geheimnifte der Gottheit und Menfchheit vereinigt, vwerküt und 
enthüllt, beſchloſſen und aufgeföhloffen find, und weil ſe in ihrer Wire 
Kenten ECchtifi. 85. V. Bomilet. Blätter. 29 
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fung und in ihrem Erfolge eigentlich nichts Anderes ift, als die Aus⸗ 
führung und Darftellung des großen Geheimniſſes der Vereinigung 
des Unendlichen mit dem Endlichen, oder wie der Menfch aus der 
Sünde zur Gerechtigkeit, aus der Knechtſchaft zur Freiheit, aus der 
Finfterniß zum Licht, aus dem Tode zum Leben und von dem Nichts 
der Eiteffeit zu Allem gelange in der feligen Gemeinfchaft mit Gott. 
Chriftus, d. h. Gott in Chriſto und der Menſch in Chriſto ift das 
Ziel der Schöpfung, zur Offenbarung der Tugenden Gottes, d. h. 
feiner Gerechtigkeit und Heiligfeit und eben damit zu ewiger Ders 
herrlichung Gottes und zu ewiger Befeligung der Schöpfung. So 
ift denn auch Ehriftus der Mittelpunft der Schrift und aller Offen 
barung, aller Anftalten, aller Wege und des ganzen Werks, das Gott 
vor bat, und zu deffen Ausführung er die Weltzeiten und die Ewigs 
feiten beftimmt und geordnet hat, und das erit dann feine höchfte und 
jeligfte Vollendung erreicht haben wird, wenn nicht nur das Reich der 
Welt ein Reich Gottes geworden, fondern wenn nun Gott Alles in 
Allen fein wird. So ift denn in der Erfenntnig Chrifti die Erkennt⸗ 
niß der Offenbarung, der Anftalt, der Wege, des Werks und des 
Reichs Gottes zufammengefaßt, und fo ift fie auch in diefer Hinficht 
unvergfeichlich und überfchwänglich. 

Segen diefe überfhwängliche Erlenntniß, jagt Paulus, habe ich 
Alles für Schaden geachtet und halte es wie Unrath, auf daß ich 
Chriftum gewinne Was id) verloren geachtet habe, das mußte 
ich verlieren, was ich jeßt wie Unrath gering achte, das mußte ich 
wegwerfen, wenn ich Chriftun gewinnen wollte. Alles, was des 
Kleifches it, Alles, was der Natur angehört, und was dem Fleiſche 
und der Natur angenehm und werth ift, ſich felbft ganz und gar bes 
halten und Ehriftum gewinnen, das geht nicht. Diefen Verluſt mußte 
ich leiden, mußte freiwillig dieſen Verluſt machen, wenn ich den hoͤch⸗ 
ſten Gewinn maden wollte, un den ed mir zu thun war, und den 
ih in feinem unendlichen Werth erfannte. Er fpricht als einer, der 
noch nicht am Ziele ift, und der e8 erwägt, daß es nicht darauf ans 
komme, in die überfhwängliche Erkenntniß Jeſu Chrifti einmal einen 
das Herz gewinnenden Blid gethan zu haben, fondern Glauben zu 
halten, fih ihn unverrüdt und unmandelbar immer und ewig dad 
Höchſte und Beſte, Eins und Alles fein zu laflen, und auf Alles, was 
man verlaflen, verſchmäht, verloren, was man einmal als Schaden 
und Dred gegen feine überfchwängliche Erkenntniß weggeworfen hat, 
nie wieder einen Blick zu werfen. Darum fügt er, wenn er eben ge 
fagt hat: auf daß ih Ehriftum gewinne, daß er mein und ich 
fin werde, hinzu: und jebt und einft, hier und dort, in Zeit und 
Bovoigfeit in Ihm erfunden werde. 


| 
| 
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Erfunden werden in Ehrifto, heißt fo in ibm fein, daß 
ler Wahn, alle Meinung, alle Phantafie und Anmaßung rein ause 
geſchloſſen iſt, daß man fih nicht ein Bild von Chriſto und ein Ber 
bältnig mit ihm erträumt, Das cinft in nichts zerrinnt; fondern im 
einem Derbältnig mit ihm ſtehe, weldes in dem Licht und Zeuer jes 
ned Alles offenbarenden und richtenden Tages Chrijti beitehen kann, 
fo daß man nad) dem wahrbaftigen Urtheil Gottes felbit in Ghrifto 
erfunden werde. In Chriſto fein, beißt, mit ibm in dem rechten 
Verhältniß ſtehen, worin alle Menſchen mit ihm jtehen müſſen, wenn 
Gottes Abſicht mit ihnen erfüllt, und der Zweck ihres Dafeins an 
ihnen erreicht werden fol. Es verhält fi) mit der Perſon Jefu 
Ghrifti nicht alſo, ald ob es gleichgültig wäre, wie man es mit ihm 
nehme und halte, und als babe man von der Verbindung mit ihm 
eben fo wenig einen Gewinn zu hoffen, als man Schaden davon has 
ben werde, wenn man ewig außer aller Verbindung mit ihm bleibe. 
Bie es in dem körperlichen Yeben nicht die Zrage it: ob der Menfch 
athmen will oder nicht? ob er des Yichts, Das in der Welt da ift, 
fh zum Schen bedienen will oder nicht? fondern wie es nad den 
Gefegen der Natur fich von felbit verſteht: er muß athmen, wenn er 
(eben, er muß fein Auge dem Lichte öffnen, wenn er feben will; wie 
6 außer der Luft fein Mittel der Lebenserhaltung giebt, und fein 
Mittel, die Körperwelt wahrzunchmen, ald das Kicht, fo giebt es fein 
anderes Mittel, Des göttlichen Lichts und Lebens theilbaftig zu were 
den, als Chriftus, und fo kann es nicht in Frage kommen, ob der 
Menih Chriſtum entbehren könne oder niht? Alle Menfchen find 
unter der Sünde und im Tode, und es iſt feiner, der zu göttlichem 
ht und Leben, der zu feinen Urfprung und Ziel, zu Gott fomnıt, 
als duch Chriſtus. Jeſus ChHriftus ficht nicht da als ein Lehrer der 
Beisheit und Tugend, aud nicht als Prophet wie Moſes, Samuel, 


| Jeſaias oder Johannes, der Täufer, Propheten und Apoftel, wie groß 


und beilig fie waren, wie groß und heilig das, was fie im Namen 
Gottes den Menfchen bekannt zu machen hatten, Eonnten doch nicht 
von ſich fagen und fagten auch nicht: Wir find es! Aus unferer 
gülle fchöpfet Gnade um Gnade, Licht und Kraft, wie ihr es bedürs 
ft! Nur durch uns iſt für euch Vergebung der Sünde und ewiges 
Leben vorhanden. Sie gaben ſich vielmehr als Menfchen, von Natur 
ſündlich und fterblid wie alle. Chriſtus aber ftand und ſteht da, ale 
der Weg und die Wahrheit und das Leben felbft. Niemand kommt 
zum Bater, denn durch ihn, der da fügen konnte: Wenn ihr nicht 
glaubet, daß Ich's bin, fo werdet ihr fterben in euern Sünden! Gleich 
wie der Bater hat das Leben in ihm felber, alfo hat er dem Soyee 
gegeben, Das Leben zu haben in ihm felber, Bon Im beyeuaga 
29 * 





462 Bhilipp. 3, 8. 9. 


feine Apoflel: Es ift in feinem Andern das Heil, ift auch Fein anderen 
Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darinnen fie fünner 
felig werden. ° Die Erkenntniß Jeſu Chrifti ift nichts Anderes um 
nichts Geringeres, ald die Erfenntniß des Geheimnifjes aller Geheim 
niffe, des Wunders aller Wunder der Heiligfeit Gottes: der Offen 
barung Gottes im Fleifche, oder daß Gott feinen Sohn gefandt ha 
in die Welt in der Geftalt des fündlichen Fleiſches zur Vernichtung 
der Sünde und eben damit zum Heil der Welt, die ohne ibn in 
Sünde, Finfterniß und Tod geblieben wire. 

Die Erkenntniß Chrifti fchließt die Erkenntniß unfer felbft in ſich 
feßt fie voraus; darum wurde, ehe der verheißene Chriftus fam, dat 
Befep gegeben. Sünde ift Uebertretung des Geſetzes, Gercedhtig: 
feit aus dem Geſetz wäre eine foldye, die in der vollkommenſter 
Erfüllung aller Gebote Gottes beftände, ein nach dem Geſetz gered): 
ter Menſch würde ein Menſch fein, der innerlich und äußerlich, bie 
und dort, morgen wie heute ganz fo wäre, wie das Gefeß den Men 
fhen haben will. Wer da wähnt, daß es eine folche Gerechtigfei 
gebe, und daß er fie habe, wer wähnt, das, was das Wort Gottet 
von dem Berderben der menfchlichen Natur Dezeugt, gehe ihn nid 
an, da e8 doch ohne alle Ausnahme alle Menſchen unter die Sünd 
beichließt, der vernichtet eben damit alle göttlichen Anftalten für fid 
ſelbſt; fie find alle für ihn nicht da, Haben für ihn feinen Werth um 
feine Anwendbarkeit. Denn alle göttlichen Anftalten für die Menfcher 
find auf die Menfchen berechnet als auf fündliche und fterbliche We: 
fen, die mannigfaltigem Elend unterworfen find, deren Natur nid 
ift, wie fie war, als Gott fie fchuf, die etwas verloren haben, wat 
ſie urfprünglich hatten, und was ihnen durch nichts in der materieller 
Welt wiedergegeben werden kann, was ihnen wiedergegeben werden 
muß bon oben herab, als was eine neue Schöpfung von Gott ihren 
Wefen wieder eingepflanzt werden muß; alfo auf Menfchen, als au 
Mefen, bei denen es für’s erfte nicht fo fehr auf Befferung und fiche 
res, ruhiges Kortichreiten zur Vollkommenheit anfommt, oder viel: 
mehr, bei denen vor der Hand, ohne Weiteres von Beflerung unl 
Bolllommenbeit die Rede nicht fein kann, fondern die Rede ift vor 
Wiederherftellung, von Wiederherftellung durch höhere Hand, durd 
heilige Erkenntniß und durch göttliche Kräfte. Wer aus dem Gefet 
gerecht ift, der bedarf feiner Wiederherftellung, er ift hergeftellt, er if 
in Harmonie mit Gott, er hat feine Sünde, er fann auch nicht fer: 
ben; gerecht aus dem Gefeß, heißt im göttlichen Sinne nichts Ande: 
res, als daß Einer ſich felbft aus eigener Kraft unfündlih und un 
k Berblich gemacht habe. Der Menſch Jeſus Chriftus ift Die Verſoͤh 
ang für unfere und für der ganzen Weit Sinte, weil er allein, di 
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er m der Gleichheit des fündlihen und alfo auch fterblichen Fleiſches 
m die Welt kam, fih unſündlich und unfterblich gemacht, in feiner 
Berfon die menfchlihe Natur unfündlid und unſterblich dargeſtellt 
bat. Wer da wähnt, daß er eine Gerechtigkeit ans dem Geſetz habe, 
der wähnt in feiner Unwiſſenheit und Umwahrheit nichts Geringeres, 
als daß er fei, was Chriſtus war, und in fich gethan und geleiftet, 
md fo ift die Sünde in ihren verderblichen, von Gott entfernenden 
Folgen nicht ärger, als die Einbildung einer folhen Gerechtigfeit. 
Die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben an Chris 
Aum kommt, unterwirft ſich dem göttlichen Zeugniß von der Sünd⸗ 
fichfeit der menfchlihen Natur in Anwendung auf fich felbft und von 
der Berföhnung, die duch Jeſum Chrijtum gefchehen ift, daß Gott 
ihn dargeftellt zu einem Gnadenſtuhl durch den Glauben in feinem 
Blut. Was Chriflus für uns ift, das ift er einem folchen Menfchen 
für fih ſelbſt. Ein folder Menſch tritt und wandelt in den Fuß— 
ftapfen des Glaubens Abrahams, und c8 heißt feinetwegen, wie es 
von jenem hieß: Abraham hat Gott geglaubet, das ift ibm gerechnet 
zut Gerechtigkeit. Der fündige Menſch kann in dem Zuftande feiner 
verderbten Natur feine volllonımene Gefeßeserfüllung und reine Heis 
iigfeit des Weſens als eine aus eignem Willen hervorgegangene und 
aus eigenen Kräften vollbrachte oder angeeignete Gerechtigkeit vor 
Gott bringen, aber er fann, wenn die Gnade und Wahrheit Gottes 
in feinem Berderben und Elend ihm entgegen fommt, wenn Gottes 
vorgängige Gnade das Wort und Zeugniß ihres Lichtes und Heils 
ihm fund werden läßt, glauben und durch den Glauben mit Gott 
in ein neues, befeligendes Verhältniß treten, da ihm zu der erlangten 
Gnade auch die Gabe Gottes zu neuem Sinn und Leben und Wan⸗ 
dei mitgetheilt wird. Diefer Glaube an eine Wahrheit, die ihn beugt, 
um ihn aufzurichten, ihn verwundet, um ihn zu heilen, die ihn bes 
west, von fich felbft ald von einem Weſen, das in fich felbft weder 
Licht noch Leben hat, abzutreten und ganz in Gott hinüber zu treten, 
Gott allein und allemege kindlich anzuhangen, aus Gottes Fülle täg- 
ih und ſtündlich fein Licht, fein Leben, feinen Frieden zu ſchöpfen und 
von feiner heiligen Liebe feine Wiederherftellung, Gerechtigkeit und 
Heiligung zu erwarten und zu nehmen, diefer unter Allen, was das 
von abzieht und was daran irre machen fann, feitgehaltene, Gott die 
Ehre gebende Glaube ift das einzige Wohlverhalten, das er gegen 
Gott beweifen kann, die einzige Gerechtigkeit, die er vor Gott hat. 
Da behält die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu allein allen Ruhm, je 
der Gedanke an die Möglichkeit irgend cines menfchlichen Verdienftes 
vor Gott ſchwindet wie ein Wahnfinn hinweg, und bei der Tranis 
wortung der Brage: Bas fol ih thun, daß ic) feliq werde? vieihen, 
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nicht aus menfchlicher, fondern aus göttliher Enticheidung, die Werke : 
des Geſetzes ganz ausgeſchloſſen; die göttliche Verheißung aber: Der 
Gerechte aus dem Glauben foll leben! erfüllt ih, und gerecht ges : 


worden durch den Glauben und zum Frieden mit Gott gelommen 
durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum ift und bleibt das Bekenntniß 


4 — 


and der Ruhm der Gläubigen und Seligen: Aus Gnaden find wir - 


felig geworden durch den Glauben; und daſſelbige nicht aus ung, 
‚Gottes Gabe ift es; nicht aus den Werken, auf daß fi) nicht Ser 


mand rühme. Denn wir find fein Werk, gefchaffen in Ehriflo Jeſu 
zu guten Werfen, zu welchen Gott uns zuvor bereitet hat, daß wir 


darinnen wandeln follen (Epheſ. 2, 8— 10.). 
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„Zu erkennen ihn und die Kraft feiner Auferſtehung und die Ge 
meinſchaft feiner Leiden, daß ich feinem Tode ähnlich werde; damit ich 
entgegen komme zur Auferftehung der Todten.“ 


Le weniger der Menſch in fich felbft ift, je weniger er von fi 
ſelbſt, nicht im Vergleich mit Andern, fondern im Blick auf Gott, 
eine Meinung hat, in einigem Dinge auf fi) felbft bauen und ver 
frauen mag, je tiefer er fühlt und erfennt, daß der Menſch für Gott, 
für ein inniges, jeden Augenblid neues Heil und Leben aus Gott ge 
währendes Verhaͤltniß mit Gott da iſt, Daß er nur in und durch fol 
ches Derhältniß Alles bat, was er haben, Alles wird, was er wer 
‚den kann, und daß außer foldhem Verhaͤltniß, fich felbft überlaffen, 
Sünde und Tod und Elend und Finfternif fein unausweichliches Loos 
ift, je mehr Gott ihm Alles in Allem ift, er jedes Gute, Reine, Emige 
von Gott herleitet und auf Gott zurüdführt und Gott von dem Al⸗ 


fen ganz und allein die Ehre giebt, defto mehr Wahrheit ift in dem 


Menichen, und in feinen Gedanken, Urtheil, Anficht und Empfindung. 
Jedes Stehen auf ſich felbft, als ob er ohne Gott, in fich felbft, won 
fi felbft, durch fich felbft etwas wäre, hätte und könnte, jedes Nicht 
bedürfen Gottes und feiner heiligen Hülfe, jedes Verfennen von irgend 
wa⸗, das Gottes iſt, da es für etwas Menſchliches oder Natürliches 

Palten wird, ift Beiſatz eines abgöttifchen Weſens in den Gedanken, 
heilen, Anfihten, Gmpfindungen der Meoiiyun, Gott tk es al⸗ 
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kin, und ibm allein gebührt alle Ehre in Ewigfeit; der Menfch bes 
ſenders follte als ein Bild des Unfichtbaren, als ein Organ feines 
Lebens, als ein Augenmerk und als ein Abdruc feiner Weisheit und 
Liebe, Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes Ehre fein. Aber er ift nicht 
in Gott als in feinem Quell, Elemente und Leben geblieben, darum 
RM er in der Sünde und in mehr als Einer Hinfiht im Tode. Er 
lebt in der Schöpfung Gottes da als ein mißrathenes Werk, das feir 
nem Urheber zu feiner Ehre gereichen kann. Erkennete der Menſch 
die Tiefe feines Verfalls, die Größe feines Verderbens, die Höhe und 
Serrlichfeit deſſen, was er verloren bat, und die noch viel größere 
Höhe und Herrlichkeit deifen, was ihm nach dem Zall zum Siele vors 
gehalten it, fo würde er einfehen, daß, wer den Menfchen von neuem 
ihaffen, wer eine Wiedergeburt und neue Schöpfung für ihn veran» 
ftalten, fein Berderben heilen, ihm das Verlorene wiedergeben und zu 
dem Borgehaltenen hinhelfen fünnte, ein größeres Werl an den Men» 
ſchen thäte, als die erfte Schöpfung war, und daß er dem zu größe 
rem Dank und innigerer Verehrung verpflichtet fei, als dem, der ihn 
zuerft geichaffen, und dies würde ihn vermögen, fi) mit allen Gedan- 
fen und Empfindungen, mit allem Suchen und Sehnen feiner Seele 
zu feinem Urfprunge zurüd zu wenden, gewiß, daß anderswo feine 
Hülfe nirgend fei, daß die Wiederherftellung und nod größere Der 
berrfihung einer der Sünde und dem Tode anheim gefallenen Schöp» 
fmg nur das Werk Gottes, des Allmächtigen, felbft fein könne, in 
feiner Heiligkeit und Liebe. Wirklich verhält fi) die Sache fo, und 
nach dem Zeugniffe des göttlichen Wortes will Gott nicht fo ſehr von 
wegen der Schöpfung und alfo um feiner Allmacht willen, als viels 
mehr darum, daß Er, da wir und nicht mehr zu ihm erheben konn⸗ 
ten, ſich ſelbſt herabgelaſſen und erniedrigt hat zu und, und unfer 
Licht im der Finfterniß und unfer Leben im Zode geworden ift, alfo 
um feiner Heiligfeit willen verberrlicht werden. So ift c8 um der 
Erkenntniß und Ehre Gottes willen nothwendig, daß der Menſch er 
feune, wie e8 mit ihm fteht, und daß, wie er urſprünglich durch Die 
Schöpfung fein Weſen und Dafein von Gott hat, alfo auch die Wies 
derherftellung feines Weſens und Dafeins aus der Sünde und dem 
Tode ein Merl der Heiligfeit Gottes if. Wähnt nun der Menſch, 
daf er ohne Gott, aus ſich jelbft und durch fich felbft eine Gerech— 
tiglfeit aus dem Gefeg erlangen könne, die vor Gott gelten 
müffe, d. h. im Grunde der Sache nichts Geringeres, als daß er ſich 
ſelbſt unfündlid und unfterblich machen könne, fo kann er nidt nur 
bei ſolchem tollen Wahn ewig in Sünde und Tod bleiben, fondern er 
vernichtet auch Dadurd) Das hochſte Lob Gottes; er fann in die ewige 
Anbetung aller Himmel nicht einftimmen, in die Robprellung \etaet 
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feiner Auferftehung mit den Seinigen fteht. Nicht fo fehr Chriftus | 
nad dem Fleiſch, wie er einft fihtbar auf Erden wandelte, vielmehr 
den Himmlifchen, den Ewigen, den Auferftandenen von Tode, den 
GErhöheten über alle Himmel, dem gegeben ift das ewige Königreid) 
und das ewige Prieftertfum und der durch Wunder feines Hohen» 
prieftertbums die Seinen vollendet, Ihn als den Herrn, der der Geiſt 
it, der in der Kraft des unauflösfichen Lebens, in der Gemeinfchaft 
feines heiligen Geiftes in den Seinigen wirfet, leuchtet, lebet, den 
Chriſtus in uns, der da ift die Hoffnung der Herrlichkeit. Die Ber 
gebung der Sünde, unfere Rechtfertigung von Schuld und Strafe, 
fnüpft die heilige Schrift an das Leiden und Sterben unferes Herm 
Jeſu Chriſti; unfere weitere Wiederheritellung aus dem Berderben, 
unfere Gerechtigkeit und Herrlihmachung, daß wir verwandelt werden 
in fein Bild, knüpft fie an feine Auferftehung und alles das, was 
er durch feine Auferftehung geworden ift und erlangt bat, 3.2. 
Nöm. 4, 25. 

Die Kraft der Auferftehung Jeſu Ehrifti fol nicht bloß 
fagen, daß Jeſus Chriftus, infofern er von den Zodten auferſtan⸗ 
den ift, in der Kraft des unauflösfichen Lebens fort und fort wirket, 
nun Alles ift und hat, was er werden und erlangen mußte, wenn er 
den Seinen ein Heerführer zum Heil und Geber des ewigen Lebens wers 
den follte. Das ift Wahrheit, aber es ift zu allgemein ausgedrüdt. 
Kraft der Auferftehung bezeichnet, wie die Worte lauten und 
es ausfprechen, eine Kraft der Auferftchung, d. h. eine folche, da ein 
Todter lebendig wird, oder eine Kraft, wodurch man von Zode aufers 
ſteht. Chriſtus ift zu feinem geringeren Zwed von den Zodten aufs 
eritanden, al8 daß er alle die Seinigen könnte auferfiehn machen vom 
Tode. Das wünſchte Paulus an ſich zu erfahren. Chriſtus felbft 
war geftorben, ehe er flarb und war vom Tode auferftanden, ehe er 
nad) dem Tode des Leibes von den Zodten oder aus dem Grabe auf 
erftand, d. h. als fein irdifher am Kreuze getödteter Leib nach drei 
Tagen durch die Allmacht Gottes wieder lebendig gemacht wurde. 
Durch diefe feine Auferftehung von den Todten oder aus dem Grabe 
und die damit verbundene Erhöhung zur Rechten der Majeftät wurde 
er in den Stand gefebt, den Seinen die Kraft feiner Uuferftehung 
mittheilen zu können, allerlei feiner göttlichen Kraft, die Kraft des 
ewigen Geiftes, wodurd er in feinem irdifchen Leibe in der Geſtalt 
des fündlichen Fleifches im ſich netödtet hat und zur Auferfiehung vom 
Tode Durchgedrungen ift. 

Mo von Auferftehung die Rede ift, da wird ein Tod voraus 
gelegt, wie denn aud) bei unferm Herrn Jeſu Ehrifto die Auferftehung 
sad feinem Tode erfolgte, Gin ganz Lebentiger Tann keine Kraft 





Philipp. 8, 10. 11. 439 


der Auferftehung erhalten, eben darum, weil das ganz vollendete Le⸗ 
ben in aller feiner Fülle und Herrlichkeit, in feinem ewigen Sieg und 
Yubel über Alles, was Tod heißt, in ihm da ift; aber wer noch im 
Tode ift, wo das Leben noch mit dem Tode kämpft und ringt, der 
Ted noch nit völlig und ewig von dem Leben und Siege vers 
ſchlungen ift, den verlangt’s nach Kraft der Auferftehung, und zwar 
erſtlich und zuvörderft, um wahrhaftig fterben zu können, denn, wie 
gefagt, fo Tange der Tod nicht erfolgt ift, kann die völlige Auferftes 
hung auch nicht erfolgen. Darum fügt Paulus hinzu, daß ihn ver 
lange, zu ertennen Die Gemeinschaft feiner Xeiden. Als ob 
er fagen will: Ich weiß wohl, was ich wünfche, ich weiß wohl, daß 
ih der Natur und dem natürlichen Gefühl nichts Süßes wünfche, 
wenn ich mir Erkenntniß wünfche der Kraft der Auferftehung, denn 
wie könnte Einer auferfiehn, wenn er nicht geftorhen wäre? Yu 
Chriſti Auferftehung gehört Chrifti Tod, und Tod geht der Auferftes 
bung vorher. Wer das Eine erlangen will, muß fi dem Andern 
unterziehen, darum wünjche ich, zu erfennen Die Gemeinſchaft feis 
ner Leiden. Da nennt er einen Theil für das Ganze und den 
Anfang für das Ende, das Leiden anftatt des Todes, der durch das 
Leiden herbeigeführt wurde; und das thut er 1) um die Eintönigfeit 
des Ausdruds zu vermeiden, da er gleich unmittelbar darauf fagen 
wollte: daß ich feinem Tode ähnlich werde; 2) um zu verhüten, daß 
man den Ausdrud: Gemeinſchaft feines Todes, wenn er ihn 
gewählt hätte, hier fo verftehen möge als gleichbedeutend mit Antheil 
haben an feinem Tode, d. h. an der durch feinen Tod vollbrachten 
Berföhnung, wovon er vorher ſchon redete, Die die Urfache ift der 
Gerechtigfeit, die durch den Glauben an Chriftum kommt; 3) um an- 
zudeuten, daß bier von Ehrifti Leiden und Tod in einem folden Sinne 
die Rede ift, infofern wir mit Ihm in denfelben Leiden und demjelben 
Tode gemeinfchaftlihe Sache machen fünnen, welches nicht gefchehen 
fann, wenn man nur an das Leiden und den Tod Jeſu Ehrifti dem 
Leibe nach gedenft. 

Der Sinn des Apoſtels in diefer ganzen Stelle, wie er aus dem 
gefammten Vortrag des Apofteld, aus dem ganzen Syſtem feiner Ger 
danken und feiner Lehre in allen feinen Briefen hervorgeht, ift diefer: 
Meberzeugt von der Nichtigkeit der Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz 
fommt, daß der Menſch Dabei nach wie vor in Sünde und Tod bleibe, 
und daß dadurch die Erfenntniß, die Ehre, die Anbetung des leben⸗ 
digen, in feiner Heiligkeit fich offenbarenden, mittheilenden, erbarmen- 
den und heifenden Gottes vernichtet wird, ruhe ich einzig in der Ge⸗ 
rechtigfeit, die durch den Glauben an Ehriftum fommt, den Gt + 
fandt bat der In die Belt gelommen ift, die Sünder (eig a wien, 
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Die Gerechtigkeit, die diefer Glaube giebt, wird und durch unfern | 
Glauben von wegen der Gerechtigkeit Jeſu Chrifti zu Theil. Der 
Menſch Jeſus ChHriftus, da er in einer wahrhaftigen menfhlichen Nas 
tur in die Welt kam, die der Sünde, des Leidens und des Todes 
fähig war, hat ſich felbft Gott geopfert, hat fid) ſelbſt und in fich die 
menschliche Natur unſündlich und unfterblid) gemacht; das war volls 
endet, ald er am Kreuze rief: es ift vollbracht! und damit war unfre 
Berföhnung und Erlöfung vollbracht; das Siegel Gottes auf diefe 
unfre von Jeſu Chriſto vollbrachte VBerföhnung und Grlöfung war 
feine Auferſtehung von den Zodten und feine Erhöhung zur Rechten 
der Mujeftät. Dadurch wurde er in den Stand gefeßt, die Seinigen 
feinen Weg zu leiten zu feinem Ziel, Nur wer mit Ihm in Berbins 
dung ift, nur wer der Kraft feines lebendigmachenden Geiſtes theil- 
haftig wird, kann geiftlidy fterben, um geiftlih auferftehen zu können, 
und das ift das Eigentliche der Sache des Chriftenthums in ihrem 
tieferen Grunde, was Paulus an fidy zu erfahren wuͤnſchte, damals 
aber noch nicht in vollem Maße erfahren hatte; darum fügt er hinzu: 
Daß ic) feinem Tode ähnlich werde. 

Im Briefe an die Römer im 6. Kapitel fpricht der Apoftel dies 
felbe Sadye aus, dort aber nicht wie bier, als das Ziel feines Ver⸗ 
langens, Trachtens und Strebens, fondern ald das, worauf ed mit 
der Sache des Ehriftenthums bei einem Jeden hinausfomme, daß dies, 
und nichts Anderes und nichts Geringeres das Ziel des chriftlichen 
Glaubens und der göttlichen Anftalt des Chriftenthums fei. Da fagt 
er: Wiſſet ihr nicht, daß Alle, die wir uns haben taufen 
laffen auf Chriftum Sefum, haben uns auf feinen Tod 
taufen laffen? haben uns weihen laffen zur Gemeinſchaft feines To» 
des, haben gelobet, daß wir feinen Tod fterben wollen. So find wir 
alfo mit ihm begraben durch die Taufe auf den Tod, dur 
die Zaufe, Die und dem Tode weihete. Wer fich taufen ließ, wurde, 
indem er getauft ward, indem er in das Wafler hinabgelliegen und 
von dem Waſſer bededt war, angefehn als geftorben, und fo, wie er 
aus dem Waller am Leibe gereinigt, wieder heraufftieg als ein andrer 
neuer Menſch, der nun aller vorigen Anficht der Dinge, allem vorigen 
Irrthum, aller vorigen Luft und Begierde, und dem ganzen Sinn und 
Willen des vorigen Lebens abgeftorben fei, und in der Anficht, in der 
Empfindung, in dem Bedürfniß und Zriebe eines andern neuen Les 
bens wandle. So find wir alfo mit ihm begraben durd die 
Zaufe auf den Tod, auf daß, gleihwie Ehriftus aufers 

ecket it von den Todten durch die Herrlichleit des Va— 
»s, aljo aud wir in einem neuen Zeben wandeln; der 
A nicht der Zweck, das Leben iſt der met wand das Ziel, aber 
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das Leben der Sünde muß vorher in den Tod gegeben fein, che das 
Leben aus Gott in uns WUlles erfüllen kann; es gebt durch die Tiefe 
zur Höhe, durch Tod zum Leben, durch Temüthigung zur Herrlichkeit. 
Denn fo wir, eben durch die Taufe auf den Tod, mit ihm ge 
yflanzt, geweiht, beftimmt find, und, das will der Ausdrud eigents 
fich fagen, die Kraft und den Keim eines höheren, das Alte zerjiören- 
den Lebens erhalten haben, da wir mit ihm gepflanzt find zur Gleichs 
heit des Todes, fo find wir es auch zur Gleichheit der 
Auferftiehung. Und damit wir merken, daß bier nicht von dem 
natürlichen Tode, nicht von dem Zode Chrijti am Kreuze, infofern 
da nur fein irdifcher Leib getödtet wurde, und nicht von der Aufer- 
weckung, injofern fie den Leib betraf, die Rede ift, fo fügt der 
Apoſtel hinzu, da wir erfennen, daß unfer alter Menſch 
fammt ihm gefreuzigt il. Wie ed anderswo heißt: Er hat 
unfre Sünde, die menfchlihe, die adanıifche Sünde, die Sündlichkeit 
der menfchlihen Natur, die auch in feinem Leibe war, deren er als 
ein wahrhaftiger Menſch nad) dem Falle theifhaftig war, felbft ges 
opfert in feinem Leibe auf dem Holze an feinen Kreuze, Der alte 
Menſch ift gefrenzigt Durch den Menſchen Jeſus Chriftus, und da der 
erhoͤhet ift über Alles und das Leben in fich felbft hat, fo können 
nun alle Menfchen in der Verbindung mit ihm das, was der Natur 
unmöglich war, den alten Menfchen freuzigen, auch der Sünde fler 
ben und der Gerechtigkeit leben. 

Dem gemäß müſſen wir die Ausdrüde in unferm Text verfteben: 
dag ih feinem Tode ähnlich werde, damit ih entgegen 
fomme zur Auferftehung der Todten. Paulus wünfchte nicht, 
wie Jeſus Ehriftus am Kreuze zu fterben und dann wie er auferwedt 
ju werden von den Zodten zu diefem zeitlichen, irdifchen Leben; er 
wünfchte al8 Einer, der durch die Taufe auf den Tod gepflanzet fei 
zur Gleichheit ſeines Todes, den alten Menfchen zu Freuzigen, in der 
ihm mitgetheilten Auferitchungsfraft Chrifti, in ter Kraft feines leben» 
digmachenden Geijtes einen foldhen Weberwindungstod zu fterben, wie 
Jeſns Ehriftus ihn geftorben war, ehe er am Kreuze ftarb, um Ihm 
auch in der Auferftehung gleich zu werden, worin man hier ſchon aufs 
erfteht und der Genoſſe eines göttlichen Lebens wird, che man nod) nad) 
Ablegung des Leibes der Demüthigung, Diefer Todeswelt entrückt, ein 
Genoſſe jener ewigen Lichts» und Lebenswelt Gottes geworden ift. 

Es bedarf wohl weiter feines Beweifes, daß der Apoſtel hier 
nicht von jener allgemeinen Auferſtehung der Todten redet, von der 
er fagt: Und Habe die Hoffnung zu Gott, daß zukünftig fei die Auf 
erftehung der Zodten, beides der Gerechten und Ungerechten (Ay. 
Geſch. 24, 15.), und Der Herr: Berwundert euch deB widt, Denn % 
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kommt die Stunde, in welcher Alle, die in den Gräbern find, wer 
den feine Stimme hören; und hervor gehen, die da Gutes gethan bus 
ben, zur Auferfiehung des Lebens, die aber Uebels gethun haben, zur 
Auferſtehung des Berichts. (Joh. 5, 28. 29.) Diefer Auferftehung 
braucht fih Niemand entgegen zu drängen, ald ob er ihrer verluftig 
werden fönne. So gewiß der Menſch Icht, fo gewiß muß er fterben, 
und fo gewiß er es nicht wehren kann, daß er nad) dem Zode fort- 
dauert, wenn er auch lieber vernichtet wäre, jo gewiß muß er es ger 
ſchehen laſſen, daß er einft in Körperlichfeit auferftcht, und dann an 
feinem Auferftehungsleibe Lob oder Zadel, Ehre oder Schande als 
das Refultat des Urtheils, das in dem gerechten Gerichte Gottes über 
ihn ausgefprochen wird, davon trägt. 

Da Paulus wußte, was wir aus der Offenbarung Jefu ‚Ehrifti, 
die Sohannes aufgefchrieben hat, willen, daß es außer der allgemeinen 
Auferftehung noch eine andre, frühere Auferftehung giebt, an der dies 
jenigen Theil erhalten, die dem Tode Jeſu Chrifti ähnlich geworden 
find, und wovon e8 heißt: Selig ift der und heilig, der Theil bat 
an der erften Auferftehung (Offenb. 20, 6.); da Puulus das mußte, 
fo hätte er freilich fagen können, er fei entichloffen, Alles in den Tod 
zu geben, was in den Zod gegeben werden muß, um einft im dem 
Innern feines Weſens rein, von der Sünde frei, dem Bilde Sefu 
Chrifti ähnlich geworden, fich unter die feligen und heiligen Genofjen 
der erften Auferftchung gezählt zu fehen, und dann hätte er das Ziel 
genannt, nicht aber den Weg. Vergleichen wir aber die Stelle’ unfers 
Textes mit andern ähnlichen Stellen, und erwägen wir den Zufams - 
menhang des Ganzen, fo werden wir uns überzeugen, daß dem nicht 
fo fei, daß der Apoſtel hier nicht das Ziel, fondern den Weg nennt, 
daß er davon redet, wie man bienieden ſchon mit Ehrifto zur Aufer 
ftehung foınmen könne durch das Wandeln feines Weges. Der ähns 
liche Weg führt zu ähnlichem Ziele, Wer diefen Weg wandelt, findet 
auch dieſes Ziel, wer dieſen Zod ſtirbt, der findet diefe Auferftehung; 
und ein Solcher wird auch Theil haben an jener zukünftigen erfien 
Auferftehung, deren Genoſſen das Buch des Herrn felig und heilig 
preifet. 


XXIX. 


Philipp. 3,12 —21. | 
„Richt, daß ich es ſchon ergriffen babe oder ſchon volllommen fei; 
ih jage ibm aber nad, ob ih es au wenreiien wmühte, nachdem id 
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von Chriſto Jeſu ergriffen bin. Meine Brüder, ich ſchaͤtze mich jelbft 
noh nicht, daß ich es ergrifien habe. ins aber jage ih: Ich ver: 
gefle, was dahinten ill, und ftrede mich zu bem, das da vorne iſt; 
und jage nach dem vorgeltedten Ziel, nad dem Kleinod, welches vor: 
halt die himmliſche Berufung Gottes in Chrifto Jeſu. Wie Viele num 
unjer volllommmen find, die laßt uns alfo gefinnet fein; und follt ihe 
fonft etwas halten, das laßt euch Gott offenbaren; doch fo fern, daß 
wir nad einer Regel, darin wir gelommen find, wandeln und gleich ge: 
finnet fein. Folget mir, lieben Brüder, und ſehet auf die, bie alfo 
wandeln, mie ihr uns habt zum Vorbilde. Denn Viele wandeln, von 
welhen ich euch oft gejagt habe, nun aber fage ich auch mit Weinen, 
die Feinde des Kreuzes Chrifti, Welcher Ende ift die Verdammniß, wel- 
den der Bauch ihr Gott ift, und ihre Ehre zu Echanden wird, derer, 
die eirdiſch geſinnet find. Unjer Mandel aber ift im Himmel, von dan⸗ 
sen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chrifii, des Herrn, welder 
unjern nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde feinem ver: 
Härten Leibe nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm un: 
tertbänig machen.” 


Kaum hatte Paulus, mit edlem Unwillen einen Blick werfend 
auf das, was man mit der überfchwänglichen Erkenntniß Chriſti Jeſu 
in Gegenfab oder Vergleich bringen wollte, das Höchſte und Xieffte 
der Sache des Chriſtenthums als das Ziel feines Berlangend und 
Trachtens ausgefprochen, fo fügt er auch mit beiliger Wahrhaftigkeit 
und Nüchternheit des Gemüths alfobald hinzu: er habe zwar Dies 
und nichts Geringeres zum Ziel, aber er fei noch nicht an diefem Ziel, 
Ohne Zweifel glaubten die Chriften zu Philippen nad der tiefen Vers 
ebrung, die fie gegen den Apoſtel hegten, er fei längft am Ziele; fei 
Alles, was er werden, und habe Alles, was er erlangen fünne, au 
feiner gänzlichen und ewigen Vollendung fehle nur noch die Ablegung 
der irdifhen Hütte und das Hinübergehn in jene Welt zu dem Herrn. 
Aber es machte dem Apoftel feine Freude, daß fie fo von ihm dachten; 
er wollte lieber der Wahrheit gemäß beurtheilt und für Einen gehals 
ten fein, der nody mit Andern auf den Wege zum Ziele iſt. Es hat 
wohl nie einen Menfchen gegeben, der mehr als Paulus aller übers 
triebenen Bewunderung und Berehrung fo aufrichtig und von Herzen 
feind war und der, alle Mittel in Händen_habend, fi) jeden Vorrang 
und jedes Uebergewicht bei den Menſchen zu verfhaffen, fo gar feinen 
Gebraudy davon machte. Mit einer Keufchheit der Seele, die felten 
it unter den Menfchen, verichwieg er, was er nicht hätte ausfprechen 
finnen, ohne mit ftaunender, verehrender Bewunderung angelehn au 
werden, und ſprach aus, was die Meinung und Schyabung Andere, 
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berabftimmen mußte. Und beides that er fo, daß er weder der beſ⸗ 
fern Erkenntniß der Wahrheit dadurch binderlich wurde, noch aud 
einer regeren, gefunderen Stimmung und Gefinnung Des geiftlichen 
Lebens, die der Heiligung nachjagt, nicht als Einer, der in die Luft 
fiteiht, und vorher weiß, daß er vergeblich agirt, fondern mit Zus 
verficht des gewiſſen Erfolge. Er klagt und winfelt nicht gegen Alle, 
und zu allen Stunden und Tagen über fein Elend, als ob aud) für 
die, die in Ehrifto Jeſu find, des Elends fein Rath fei, und er vers 
hehlte und verhüllte fein kräftiges geiftiges Leben nicht fo ganz und 
gar, daß er nicht Andern hätte zum Vorbild dienen und zur Ermah⸗ 
nung und zur Ermunterung gereihen fönnen. 

Denn Paulus fo eben gejagt bat, Daß ihn verlange nach Gleich⸗ 
beit des Todes und der Auferitehung Chrifti, fügt er unmittelbar 
hinzu: Nicht, Daß ih es ſchon ergriffen, befommen, erlangt 
hätte oder ſchon vollendet wäre; ich fage, was id) zu werden 
trachte, nicht, was ich bin, und wenn ich vertraulich meiner Seele 
Sehnen nad Bollendung gegen euch ausfpreche, fo glaubt nicht, daß 
ich fchon vollendet ſei; ich weiß, daß dies und nichts Geringeres uns 
fer Ziel if, und dag wir es in der Kraft der Auferfichung Chriſti ers 
reichen fünnen, aber ich bin jeßt nody nicht an diefem Ziele. So ges 
reichte es alfo auch der apoftolifchen Bortrefflichfeit nicht zum Praju- 
dig, von Dingen der Vollendung zu reden ald noch nicht mit eigner 
Erfahrung erkannt; und auch Paulus nahm das Maß der Lehre nicht 
von ſich ſelbſt; er nahm es nad dem Maße des vollfommmen Lebens 
Chriſti fo hoch und heilig, Daß es auch ihn beugte, daß auch er, dar 
nach gemeſſen, erfunden werde als Giner der noch nicht vollendet fei, 
aber es zu werden nicht mit halber Scele fondern mit unentweglichem 
Ernft, mit unwandelbarem Streben und mit einem DBerlangen dars 
nach trachte, das alles Andre Dagegen wie Verluſt und Schaden ads 
tete. Das konnte Paulus nicht ftärker und lebhafter ausdrüden, als 
wenn er fat: Ich jage ihm aber nah, ob id e8 aud er» 
areifen möchte, nachdem ih von Chrifto Jeſu ergriffen 
bin. Damit auf feine, den Philippern bekannte Gefchichte Hindentend, 
da er durch die Offenbarung Jeſu Chriſti ſelbſt der Auferftehung des 
Gekreuzigten und feines Lebens in der Herrlichkeit gewiß wurde, Das, 
will er fangen, das verläßt mich nicht; das ift und bleibt mir in Mark 
und Gebein, ergreift mich noch fort und fort mit Gotteskraft, ſo oft 
fe, das hat mich mit einer Liebe, mit einer Kraft, mit 
ergriffen, die all mein Sinnen nnd Wollen zu ſich 
und fo wäre es entfehlich, wenn ich zurüdbliebe, und, 
Traͤgheit gnefeflelt, num nicht auch ergriffe und er 
Ihe mein eignes Nadiagen und Erariien wicht ges 
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geben werden kann. Paulus giebt bier zu erfeunen, daß auch bei ihm 
die Suhe@nicht von ihm jelbit angefangen fei, jondern duch etwas Hö- 
bereö, Veranitaltetes, Das ihm zuvor- und entgegengefonmen fei; je 
tiefer der Eindruck ijt, den Einer Davon bat, je inniger er die Größe der 
Gnade und Liebe fühlt, die, ibm entgegenkommend, fein Heil geſucht 
und gegründet hat, deſto mehr iſt cr Davon entbrannt, und bar daran 
etwas, das ihn nicht wieder verläßt und ibn aufregt, ſtärkt und treibt, 
diefer Gnade und Liebe zu entjprechen, ſich ibr binzugeben, ihr zu les 
ben, Daß ihr Heiliger Wille in hoher Vollendung an ihm zu ihren 
ewigen Preiſe möge erreicht werden. Und wie Die ganze Sache nicht 
aus uns ſelbſt beginnt, uber doch auch nicht ohne uns, ohne unfere 
Zuſtimmung und Ergebung beginnen kann, To kann fie noch viel wes 
uiger ans und jelbjt vollendet werden, aber doch auch unmöglich 
ohne und felbft, ohne unjer Wollen und Wirken zur Vollendung 
gelangen; nur in Ghrijti Kraft kann man Dem Ziele nachwandeln, aber 
wundeln, laufen, ringen, fünpfen, ergreifen mug man felbit. 

Brüder, ih wicderbofe es noch einmal, ih ſchätze mid 
ſelbſt noch nicht, Daß ih es ergriffen babe, und cs liegt 
mir nicht Daran, Daß ich von end) als ein Volleudeter angeichn werde, 
vielmehr: Eins iſt cs, was mir anliegt, Daß ich es tbue, und daß 
ib es euch ſage, euch zur Lehre und zur Erbauung. Zoll id) ja von 
meinem innern Leben und wie weit ich etwa gekommen Din, etwas fü. 
gen, das Andre belchren und ihnen zur Nachahmung dienen kann, fo 
it es Dies Eine: Ich gefalle mir nicht in dem, was ich bin, umd 
mejje mich nicht nach dem, was, ich bin, fondern und dem, was zu 
werden, ich nicht nur durch das Evangelinm Jeſu Chrifti berufen bin, 
fondern aud) wahrhaftig mit ganzer Seele trachte und ſtrebe. Ich 
vergefie, was ich bin, immer nur bedacht auf Das, was id) wer 
den joll; ich vergeſſe, was ſchon gelernt, gearbeitet, geduldet, über 
mwunden iſt, anfchend, was noch muß gelernt, yearbeitet, geduldet, 
überwunden, verwandelt werden; ich vergeife, was auf Der Laufbahn 
dahinten, was fchon zurüdgelegt it, und Dem Kämpfer gleich, 
der, etwa auf der olympiſchen Laufbahn, aud nicht zu Einem Blid 
rüdwärts ji) Die Zeit nimmt, das Auge, den Lauf und die ganze 
Seele hingerichtet auf das Kleinod am Ziele und auf die Ehre des 
Sieges, jage id nah dem vorgeftedten Ziel, nad dem 
Kleinod, welches vorhält die himmliſche Berufung Bot» 
tes in Chriſto Zefu. Tas Kleinod, wie man au ohne Er 
innen leicht verfteht, ijt das Koͤſtlichſte, Das Vortrefflichite, das Höchſte 
und Befte, was der von oben ergebende Beruf Gottes, zu werden 
und zu erlangen uns vorhält. 

Sp ſchrieb Paulus damals an die Philipper, und MB VGVUM!). 
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nicht, daß ich es ſchon ergriffen habe oder ſchon vollfommen fet, bes 
zeugte er feine Hoffnung, die er hatte, einft werde er es ergreifen, einft 
werde er vollendet werden. Dieſe Hoffnung bat ihn auch nicht ges 
täufcht. Zehn Jahre nachher, als er feinen: lieben Timotheus fchrieb: 
Ich werde jetzt geopfert, Die Zeit meines Abfcheidens ift vorhanden, 
fügte er, als ſchon fterbend, als ſchon im Begriff, in jene Welt hinüber 
zu geben, und noch ein großes Wort zum Abfchied ausfprechend, ein 
frohes, hohes Siegeswort, das auch feinen Timotbeus zu Kampf und 
Sieg ermuthigen follte, und Das er als ein Siegel der Vollendung auf 
fein Amt und fein Leben drückte, hinzu: Ich babe den guten Kampf ges 
fämpft, ih babe den Lauf nach dem Kleinod, welches vorhaͤlt die himm⸗ 
fifche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu, vollendet, id habe, was das 
Schwerſte und Höchſte ift, ic habe Glauben gehalten! und vorempfin— 
dend die unausfprechliche Wonne Des Sieges und ewigen Lebens, fügte 
er hinzu: Hinfort! ift e8 ausgefämpft, ift c8 vollendet auf ewig, hin⸗ 
fort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr 
an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird; nicht mir aber allein, 
fondern auch Allen, Die feine Erſcheinung lieb haben. 

Wie Viele nun unfer vollfonmen find, die laßt 
uns alfo gefinnet fein. Wie ich es chen ausgefprochen babe; 
diefe Geſinnung dharakterifirt die Vollkommenen. Unter denen, die noch 
nicht vollendet find, wozu Paulus fid) felbft mitrechnete, findet doch 
eine gewiſſe Vollkommenheit ftatt, die Einige bereits erlangt baben, 
und wovon Andre noch ganz entfernt find. Wie e8 nach dem Aus— 
ſpruch des Apoſtels Johannes Väter, Jünglinge und Kinder in Chrifto 
giebt, und ein Vater in Chrifto, wie Paulus einer war, obmohl er 
noch nicht vollendet war, für vollkommen zu achten ift gegen ein Sind 
in Chriſto; fo giebt e8 unter den Ghriften überhaupt folche, die vers 
gleihungsmeife mit Andern vollfommen find, wenn gleich noch lange 
nicht vollendet, das find folche, Die der Vollkommenheit nachftreben 
und wirklich auf dem Wege find, es zu werden, und wenn fie in der 
Treue und Klugheit der Gercchten bleiben, fih das Ziel nicht vers 
rüden laffen, und in unbeweglichem Glauben an die göttliche Vers 
heißung die Heiligung in der Furcht Gottes vollenden, c8 auch wahr 
baftig und unfehlbar werden. Die find vollfonmen, d. b. fie gehören 
der Vollfommenheit an, es gebt mit ihnen der Vollkommenheit zu in 
Dergleih mit Andern, denen an Vollfommenheit fein Gedanke kommt, 
die ihr gar nicht nachftreben und einen geheimen oder offenbaren Widers 
willen begen gegen Alles, was dahin führt, und nicht immer bei den 
Anfängen hriftlicher Lehre und Geſinnung ftehen bleibt. Pauli 
zer Sinn it: Im Heren babe ich Gerechtigkeit und Stärfe (Gnade 
Babe, Bergebung der Sünde und Kraft ded üeiligen Geiſtes zur 
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Heifigung). In dieſer Erkenntniß, da der Menſch in ſich felbft nichte, 
und Jeſus CHriftus ihm Alles it, Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
uad Erlöfung, — Ddiefe Dinge aber zuſammen machen einen vollkom⸗ 
menen Menſchen, — in diefer Erkenntniß, fage ich, da der Menfch in 
ſich ſelbſt nichts, aber Jeſus Chriftus ihm Alles ift, er Alles der 
Gnade Gottes vwerdanft, Alles Durch den Glauben aus der Fülle 
Ehrifti nimmt, auf Das Ziel ſchauen, der Heiligung nachjagen, nicht 
nur dem Guten, fondern dem Bejten, den Kleinod, dem Allererhaben» 
fen, das die himmlische Berufung vorhält, nachringen, das ift nad 
Bauli Sinn die Religion der Vollkommenen, die Gefinnung und Bes 
Ihaffenheit der Volllommenen, Wenn er alfo fügt, wie Biele nun 
unfer vollfommen find, fo will er damit fügen: Wie Viele nun 
unfer wahrhaftig der Vollkommenheit nachftreben und auf dem Wege 
find, es zu werden, die laßt uns abfo gefinnt fein, wie ich es 
eben ausgefprochen habe, fo mit unverwaudten Blid, mit ganzer 
Seele, mit einem Verlangen, das jedes andere Berlangen verzehrt, 
mit einem Ernſt, der fid) nicht irre machen läßt, mit einer Kraft, die 
Alles befiegt, dem Kleinod am Ziele nachringen. Wir haben ein Ziel, 
der Anfang aber ift nicht das Ziel, darum follen wir nicht beim Ans 
fang ftehen bleiben. Unſer Fortſchreiten aber ift nicht ein Fortfchreis 
ten in's Unendliche, wir haben ein Ziel, wenn das erreicht ift, fo iſt's 
erreicht, fo iſt's gewonnen, fo iſt's volbradt! Dann iſt hinfort Ruhe 
und Freiheit und Leben und Seligfeit Gottes vorhanden. Wir has 
ben nicht die ſchreckliche Ausficht vor uns, daß wir uns in ewige Ewige 
feit mit der Sünde und dem Tode berumfchlagen, in ewige Ewigfeit 
mit uns felbft in Widerfpruch bleiben und jammern und Elagen müß—⸗ 
ten: Wollen habe id, wohl, aber Vollbringen das Gute finde ich nicht; 
denn das Gute, das ich will, das thue ich nicht; fondern das Böfe, 
das ich nicht will, das thne ich; ich elender Menſch, wer wird mich 
erlöfen! (Möm. 7, 18. 19.24.) Wir haben ein ziel, und an dem 
erreichten Ziele ertönt der Siegsgeſang, wogegen jeder Siegsgeſang 
diefer Welt nur ein Geheul der Hölle it: Ic) danfe Gott durch Ser 
tum Chriftun, unfern Seren! das Gefeß des Geiſtes, der da leben⸗ 
dig macht in Ghrifto Jeſu, hat mich frei gemacht von dem Gefeß der 
Sünde und des Zodes! (Röm. 8,2.) Man finget mit Freuden vom 
Sieg in den Hütten der Gerechten im Himmel und auf Erden, dort 
oben nach Dem erhaltenen Siege felig, und bienicden in Hoffnung des 
Cieges froh: Die Rechte Des Herrn iſt erhöhet, die Rechte des Herrn 
behält den Sieg! Gebt unferm Gott die Ehre! 

Laſſet uns ulfo geſinnet fein! vielleicht nocd) genauer: Laßt une 
auf diefes gedenfen, wie wir Das Kleinod erlangen mögen, uud 
wenn ibs auf andere Art gejinnet feid (oder deutet), \v 
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wird Gott auch diefes (den chen ausgefprochenen Sinn der Boll 
fommenbeit) euch entdeden. Paulus will fagen: Sollten unter 
euch, ihr lichen Philipper, auch einige fein, die nicht gern davon hören, 
daß unfer alter Menſch gefrenzigt werden müſſe und fönne, daß wir 
in der Kraft des Lebens Chrifti den Tod in uns vernichten und zu dem 
völligen Leben aus Gott und in Gott bindurd und hinauf ringen 
önnen, daß wir es nicht fo anf gut Glück für die Ewigkeit anfom- 
men laffen, fondern erfennen ſollen, daß wir ein Ziel haben und uns 
befleißigen, dies Ziel zu erreichen je eher je lieber, fo wollen wir des 
nen nicht zürnen, wenn gleich fie mit uns zürnen, daß wir nicht nad 
ihrer Empfindung immer nur in dem engen Kreife von zwei oder drei 
Gedanfen, immer nur bei den aflererften Anfängen der chriftfichen 
Lehre umd des geiftlichen Lebens ftchen bleiben. Eind fie aufrichtig, 
fo wird Gott ihnen zu befferer Erkenntniß der Wahrheit helfen, fo wer⸗ 
den fie, von Gott belchrt, einfeheg, daß cd mit der Sache des Chriſten⸗ 
thums bei einem Jeden, nach dem eigentlichen Sinn der göttlichen Be 
rufung, auf nichts Geringeres angelegt ift und hinaus kommen fol. 
Man fann ein Chrift fein, man fann es in der Wahrheit, kann 
es zu großem Segen und emwigem Heil feiner Seele fein, ohne dieſe 
Bahrheit erfannt zu haben und ohne nod in diefen Sinn und auf 
diefen Weg getreten zu fein. Und das wird auch wohl, bis das Reich 
Gottes kommt, bei der Menge unter den Ghriften der Fall bleiben. 
Und alfo foll Einer, der gefinnet ift, wie Paulus feine Gefinnung 
bier ausfpricht, fih das nicht befremden faffen, und nicht mit einer 
geriffen Rigorofität, Härte und Strenge folhen Sinn, Erkenntniß 
und Wandel von Allen fordern, fondern Zeit faffen und Freiheit far 
fen in wahrhaftiger Liebe und in mahrhaftiger Anerkennung der Ans 
dern als Brüder und Schweſtern. Wenn aber, wie cs ſcheint, die 
ganze Sache umgefehrt werden foll, wenn die Regel der Schwachheit 
für die Regel der Kraft, die Regel des Ganges des ſtrauchelnden 
Kindes für die Megel des feften Ganges des vollendeten Mannes gel 
ten, und der allererfte Anfang der Sache für das äußerſte Ende, Ziel 
und Kleinod der Sache gelten fol, dann follen wir ohne Hinſicht auf 
die Menfchen, nicht anfehend Freund noch Zeind, in der Furcht Got 
tes widerfpechen, fo fange wir einen Odem haben. Damit wir an 
unferm Theil die Lehre retten, an unferm Theil thun, was uns auf 
gegeben ift: über den Glauben kaͤmpfen, der einmal den Heiligen 
überliefert ift, und der, wenn er uns aud Alle befhämt umd in den 
Staub beugt, unverändert in feiner göttlichen Grhabenheit bfeiben 
— wie Gott ihn gegeben hat. Die Lebre von der Vollkommenheit 
14 In ber Ghriftengemeine niemanden als ein Joch auf den Hale 
degt werden, Das er mit Unwillen teage, daß da niemand qes 
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‚ teen werden als mit der Peitſche des Treibers oder als mit einem 

i fihenden Gefeß; fondern nur, wo c8 angeht, der Liebe und der reis 
beit gemäß, mit dem Worte und der Handreichung brüderlicher Er: 
mehnung und Lehre. Aber Lie heilige Norm und Regel von Anfang 
ber darf weder um eigner noch Anderer Schwachheit willen geändert, 
rerfrüppelt, herabgeſtimmt oder verfchwiegen und vergeffen werden. 
Darum fügt der Apoftel, wenn er chen zu verjtehen gegeben, daß 
wohl nicht Alle von dem, mas das Höcfte und Beſte ift, gleich bes 
rührt und angezogen werden möchten, und duß er diefe gern tragen 
wolle, ihrer befferen Einfiht hurrend, hinzu: Doch, daß wir, fo 
weit wir gefommen jind, der Eine mag flarf und der Andere 
mag ſchwach, der Eine der Vollkommenheit näher, der Andere ihr fern 
kin, nah Einer Regel einhergebn, gleichgefiunt fein, 
in der Anerkennung der Regel. Bei der Regel muß es bleiben. Die 
Regel ift nicht von mir, würde Paulus fügen, und nicht von Petrus, 
Johannes, Jakobus; fie iit von dem Herrn. Niemand fann uns 
pflanzen zur Gleichheit des Todes nnd der Auferſtehung Chrifti, als 
Jeſus Chriſtus felbft, und der hat feiner Gemeine diefen Beruf und 
diefe Regel gegeben. Wen’s zu ſchwer und zu hoch dünkt, der ſchlage 
an feine Bruſt und fprede: Gott fei mir Sünder gnädig! aber er 
verlange nicht, daß man die heilige Regel von Anbeginn ber ändere; 
will er in der Ehriftengemeine fein, fo muß er die Regel und die Ges 
finnung der Heiligen anerkennen, gleichviel wie tief er Davon befhämt 
und gedemüthigt werde. 

Folget mir, Brüder! in der eben befchriebenen Geflnnung 
und auch fonft überall. Die Worte lauten indeß fo, daß die Philips 
per nicht eigentlih ermahnt werden, Paulo felbit nachzufolgen, fon» 
dern fie follen mit Paulus gemeinſchaftlich nachfolgen, mit ihm ge 
meinfchaftlihhe Sache machen in der Nachfolge, nämlich Jeſu Chrifti. 
Berdet meine Mitfolger, fagt Baulus, und fehet auf die, die 
alfo wandeln, wie ihr uns habt zum Borbilde in der 
Nachfolge Ehrifti, im Hinftreben zum Ziele. Der Apoftel Sinn iſt 
Jeſu Chriſti Sinn, der Apoitel Vorbild ift das Vorbild des Herrn 
ſelbſt. Ein Menfh wie Paulus, der in göttliher Wahrheit fagen 
tonnte: Ich bin durch's Geſetz den Geſetze geftorben, auf daß ich 
Gott lebe, ich bin mit Chriſto gefreuzigt; ich lebe aber, doch nicht ich 
mehr; Chriftus lebt in mir, der konnte zu Andern fagen: Seid meine 
Mimadfolger! wandelt, mie ihr uns habt zum Borbilde. Denn 
Diele wandeln, fährt Paulus fort, als Vorbilder vor Andern, 
als Tonangeber, als geiftliche Führer, von denen ih eud oft 
gefagt babe — Paulus hielt e8 für qut, daß er unter den Ehrks 
fen oft von den Beinden der Sache des Chriſteuchuwd und een 
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Irrthümern redete, den Chriften zur Verwahrung — von weldhen ic 


euch oft gefagt babe, nun aber fage ich mit Wehmuth und erbar i 


mender Liebe, auch mit Weinen, da ihm vermuthlich die Thränen 
auf das Papier rollten, und der Brief von feinen Thränen zeugte, 
Die Feinde des Kreuzes Chrifti. Paulus meint Menfchen, 
denen das Gcheimniß des Kreuzes, wie es die Signatur, das Wap⸗ 


...,.2 7 4114 


pen und Maalzeichen des Chrijtenthums ift, unbekannt war; denen 


das Kreuz Ehrifti, infofern an diefem Kreuze die Sünde von der Ges 


rechtigfeit, und der Tod vom Leben überwunden und die Verföhnung | 
der fündfihen und fterblihen Menfchheit vollbradht it, und wie cd _ 
nun als Zeichen des Heils, als Panier der Errettung von Gottes : 
wegen dafteht, zumider war, und Die es gern, wenn's möglid, gewefen 
wäre, mit ihrer Beſchneidung, mit ihren ſchwachen und Lürftigen ' 
Sapungen, mit ihrer felbfterwählten Geiftlichfeit und Demuth oder mit 
ihrer Alles auflöfenden, Alles für einerlei erflärenden Profanität vers 


drängt und vernichtet hätten. Die Befchreibung, die Paulus von die 


fen Menfchen folgen läßt, lautet kläglich. Ihr Ende, fügt er, if : 


Verdammniß, mie fehr fie jept aud) prangen und prabfen, und 


1 


hingegeben jeder ſchlechten Begierde, ift der Bauch ihr Gott, und. 


ihre Ehre ift in der Schande. Was wahrhaftig dem Menfchen 


Schande ift, darin feßen fie eine Ehre, 3. B. ungläubig fein, feine 


andere Art der Erkenntniß bei den Menfchen zugebend, als die thies 
rifche des Begreifens, und alfo auch gar fein Verhältnig mit Gott 
anerfennend. Mit Einem Worte: fie find irdiſch gefinnt. Zeit 
liches, finnlihes Wohlfein ift ihr Eins und Alles, aM’ ihr Dichten, 
Suden, Trachten ift in der Zeit und auf die Erde beichränft, das 
Hochgefühl, Gott und der Ewigfeit zu leben, fennen fie nit. So 
find fie denn ganz und gar von uns verfehieden, von und, die wir 
nicht zielen auf das Eichtbare, fondern auf das Unſichtbare; indem wir 
wiflen, was fichtbar ift, ift zeitlich, was aber unfichtbar ift, Das ift ewig. 
Unſer Wandel, unfer Heimathweien, wo wir uns daheim 
fühlen, und wohin demnach unfer Verlangen ftcht, wie das des Fremd» 
fings nad) dem Baterlande und des Pilgers nad) der Heimath, unfer 
Heimathwefen ift im Himmel, das unvergängliche, unbefledte und 
unverwelfliche eigenthümliche Erbe, Das die himmliſche Berufung Got- 
tes in Chrifto Jeſu uns vorbäft, ift nicht auf Diefer alten, der Nicy 
tigfeit und Ungerechtigkeit unterworfenen Erde, es wird uns behalten 
im Hinmel, von dannen wir aud warten des Heilandes 
Jeſu Ehrifti, des Herrn. Unſer Glaube an ihn, und wie er in 
Zeit und Ewigkeit unfere Hoffnung ift, üt in der Welt etwas Vers 
achtetes, und wir müflen und darüber verhöhnen laſſen; wenn aber 
einft der Erhöhete zur Rechten des Daterd u Weiner Sadıe und zu 
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m Seinen öffentlich jtehen wird in jeiner Gotteskraft und Herrliche 
kit, dann wird cs, anders ausfchen. Wie die Welt ihn dann ers 
kbren wird, fümmert und nicht; wir willen, was wir an ihm habeır, 
md erwarten ihn als den Seligmacher, der fein angefangenes Werk 
dann in uns vollenden, fo göttlich vollenden wird, daß er aud une 
fern nichtigen Leib verflüren wird, daß er äbnlich werde 
ffinem verflärten Leibe, nah der Wirfung, Damit er 
tann aud alle Tinge ibm untertbänig mahen. Paulus 
| nennt unfern irdifchen Leib einen verächtlihen, einen Leib der Demü— 
bigung, und fürwahr mit großem Recht. Tas Thierifche, das ihm 
gen ift, bat an ſich ſchon etwas Demüthigendes; aber mir gehen 
auch im Diefem Zodesleibe wie in Tod und Verweſung einber. Schwach⸗ 
keiten, Schmerzen, Angit und Notb aller Art dringen auf uns ein; 
der fterbliche Leichnam befchwert Die Seele, die enge Hülle feffelt und 
drückt Das himmlische Leben, und es muß der Welt, die alles Heil 
nur in Glanz und Schimmer ſucht und fegt, als Wahn und Traum 
erfcheinen, wenn fie von Den großen Dingen, die das Evangelium vers 
beißt, etwas vernimmt und doch an den Genoffen diefes Evangelinms 
nichts ſieht und fpürt, weshalb man fie beneiden möchte. Was Gott 
den Eeinen hienieden giebt, das kann ihnen als Schmuck mit Zierde, 
damit vor den Menfchen zu prangen und zu glänzen, nicht dienen. 
Auch wenn Einer Das Ziel der Vollendung wirflih ſchon erreicht bätte, 
fo könnte er noch als cin armer, verachteter Menſch einbergeben, den 
die Welt bemitleidenswürdig achtet, und über den fie die Achſeln zudt. 
Hier innerlich berrlidh zu werden, Darauf kommt es an; äußerlich 
werden die Angehörigen des Herrn cs Dann fein, wenn er zu ihnen 
fteben wird als zu den Seinen, wandelnd ihren elenden Erdenleib zu 
der unausdenklidhen Herrlichkeit, Daß er ähnlich werde ſeinem verflürs 
ten Leibe, dem Herrlichiten, Lichts und Lebenvolliten, Unvergleichbar: 
fin, was in der ganzen Cchöpfung ift, was ewig aller Engel und 
Erzengel Bewunderung und Wonne jein wird, durch die Wirkung feiner 
Allmacht, womit er auch alle Dinge ihm ſelbſt kann untertbänig machen. 
Darüber wäre Vieles zu jagen, aber Die Zeit leidet es jekt nicht. 

Laßt uns bedacht fein, die Sache ſelbſt tief in die Seele zu fallen, und 
den Eindruck feftzuhalten, Daß es wahrbaftig der Mühe werth fei, dem 
göttlichen Zeugniſſe zu glauben, alfo daß Die Auſicht der überſchwängli— 
hen Dinge, die uns als Ziel und Kleinod vorgehaften find, und füutere, 


„ Anfern Bli hinauf gerichtet halte nad) Dem, was droben ift, wo unfer 


Heimathwefen iſt, und uns bewege, fo geſinnt zu werden, wie wir es 
fein müffen, wenn wir einmal mit Frenden hinübergehen wollen, 
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Pf. 36, 10. 


Bei Dir ift die Quelle des Lebens, und in Deinem ! 
fehen wir das Licht. 





Dorrede zur erſten Auflage. 





Schon lange wünfchte ih mir ein Buch, das mir felbft bei 
dem legten Unterricht erwachfener und gebildeter Kinder, oder bei der 
Lorbereitung derfelben zur Ablegung ihres Glaubensbekenntniffes und 

zum erften Genuß des heiligen Abendmahls, zum Leitfaden dienen, 
and eben fo auch wieder dieſen Kindern in ihrem künftigen Leben als 
Reitfaden brauchbar fein fönnte, den genoffenen Unterricht zu wieder, 
holen, und das, wenn e8 in Diefen beiden Rückſichten brauchbar und 
jwedmäßig wäre, nothwendig auch Andern, in ihrer Jugend wohls 
oder übelunterrichteten, würde dienen können, ſich felbjt zu unterweis 
fn und mit der Sache und Lehre des Chriftentbums nach der Bibel 
befannt zu werden. Da ich wohl einfah, wie fchwer eine ſolche Ars 
beit fein müffe, wie viel Erkenntniß der Wahrheit, wie viel vertrans 
tefte Belanntfchaft mit dem ganzen Inhalt der Bibel, wie viel Uns 
abhängigkeit von menſchlichen Meinungen und Beftimmungen, wie viel 
wahre Furcht Gottes, nicht binzubliden auf die Stimmung des Zeit, 
alters und der zu Liebe etwas in eine foldhe Schrift aufzunehmen 
oder daraus wegzulaffen, dazu erfordert, und wie viel Mühe und Zeit 
fie foften werde: fo bat ich einige meiner Freunde, die viel mehr Muße 
haben als ich, und denen ich alles diefes mehr, als mir felbft zus 
trauete, diefe wichtige Arbeit zu übernehmen; aber ohne Erfolg. In 
deß hatte der Wunſch, mehreren von denen, Die ich mit Freude im 
Chriſtenthum unterrichtet hatte, und die nun von mir getrennt waren, 
fo nüglich zu werden als ich konnte, mic bewogen, von Zeit zu Zeit 
etwas für fie, zur Wiederholung des erhaltenen Unterrichts, aufzus 
fhreiben, und Daraus ift num diefes Ganze entflanden. Iſt denn 
auch diefe Schrift von der Art, daß dabei die Gegenwart eines Leh⸗ 
ters und Interpreten, der das, was hier nur angedeutet ift, ausführ⸗ 
icher und überzeugenbder vortragen und die angeführten Schiitelen 
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erflären kann, vorausgefebt wird, fo hindert das doch nicht, Daß nit 2 
auch ein Einzelner, ohne diefe Hülfe, ſich felbit aus diefer Schrift — : 
oder vielmehr nur angeleitet von diefer Schrift, follte unterweifen kön⸗2 
nen, wenn er Zeit und Fleiß darauf wenden will. ‘Denn wer diefe h 
Schrift nur leſen wollte, der würde freilih nur einen geringen Ge «; 
winn davon haben fönnen; wer fie aber, nachdem er fie etwa erft :i 
ganz gefefen hat, jo Tangfam wie möglich Durchgehet, bei jeder Wahrs 7 
heit lange genug verweilt, um in Verſtand und Herz Eindruck, Lit 
md Kraft davon haben zu können, die angeführten Schriftftellen für : 
die Hauptfache achtet, fie nicht nur nachlieſ't, fondern zu verſtehen * 
fucht, — der wird, bei der erforderlichen Gemüthöfuffung und bei der R 
rechten Abſicht, mit diefer Arbeit nicht zu Ende fommen, obne an Er h 
fenntniß der Wahrheit, an chriftliher Geſinnung und hriftlicher Freude : 
fehr viel gewonnen zu haben. ; 
Die Form und Einrichtung diefer Schrift hätte leicht anders ı 
fein koͤnnen, wenn fie hätte anders fein follen. In folratifiher : 
Methode, nach der Art unfrer modernen Katechifationen, konnte fie | 
vernünftiger Weile nicht fein. Denn es ift doch nicht vernänftig, 
etwas aus einer Menfhenfeele berausfragen wollen, wovon man vor 
ber mit Gewißheit weiß, daß es nicht darin ift, und, nad) der Natur 
der Sache und der Seele, nicht darin fein fann. „Nehmen doch,“ 
wie Peftalozzi fagt, „„felbft der Habicht und der Adler den Vögeln 
feine Eier aus den Neftern, wenn diefe noch feine hineingelegt Bas 
ben,” — „Das Sofratifiren,” fagt er weiter, „ift erft in unfern Tas 
gen mit dem Katechiſiren, das ſich urfprünglich bloß auf religiöfe Ge⸗ 
genftände bezog, vermifcht worden. Diefe Vermiſchung aber ift in 
ihrem Weſen wirklich nichts Anderes, als eine Quadratur des Zixkels, 
Die ein Holzhader mit dem Beil in der Hand auf einem hölzernen 
Drette verfucht; es gebt nicht. Der ungebildete oberflaͤchliche Menſch 
ergründet Die Tiefen nicht, aus denen Sofrates Geift und Wahrheit 
herausſchoͤpfte.“) — Doch, füge ich hinzu, konnte auch Sokrates aus 
feiner Tiefe mehr herausſchöpfen, als darin war; was nicht darin 
: war, konnte auch er, mit aller Gewandtheit des Derfiandes, nicht 
berausſchöpfen — wenn er es nicht felbft etwa erſt hineinge⸗ 


*) Bergl. Bie Gertrud ihre Kinder lei. &. 126, 


yur erfien Muflage, VII 


kalt Hatte. Er ſelbſt, der verſtaͤndige Sokrates, würde des Unver⸗ 
fandes, pofitive Religion in ſokratiſcher Methode lehren 
pa wollen, am lanteften geladyt haben. 

Manche werden wünfcdhen, daß Alles mehr zu Einem Ganzen 
vereinigt, im innigeren Zuſammenhang gehradyt wäre, als es hier ge⸗ 
Ken if. Lampe, und Andere mit ihm, entmwidelten die ganze 
Lehre der Schrift aus dem Begriff eines Gnadenbundes; Andere 
haben eine Gnadenordnung oder Ordnung des Heils (würde, 
nach der Schrift auögedrüdt, beißen: von den Rechten der Ges 
rechtigkeit Gottes) geſchrieben. Der originelle Detinger, der 
viel Scharffinn und viele Erfenntniß der Wahrheit hatte und gern 
tiefer grub als feine Vorgänger, legte den Begriff des Lebens zur 
Burzef feines Syſtems). Eruſius ſchrieb eine furze Vorftellung 
ron dem eigentlichen fchriftmäßigen Plun des Neihes Gottes, 
worin aber gerade Das fehlt, was, nad) dem Titel, dieſes Buch cha⸗ 
rofterifiren follte: Die Reiches und Rechtsbegriffe der Schrift, 
Lavater wollte bei dem Dafein des Belannteften und Gewifleften, 
Sünde und Zod, anfangen, und fo Alles in fortgcehendem hiftorifch- 
dogmatifhen Zuſammenhang darftellen”’) u. f.w. In allen 
diefen Begriffen und Anfichten ift mehr oder weniger Wahrheit und in als 
fen dieſen Formen und Methoden mehr oder weniger etwas Genialifches. 
Aber ich glaube ohne Unbefcheidenheit und Unwahrheit fagen zu dür- 
fen, daß alle diefe Schriftſteller etwas Beiferes hätten geben fönnen, 
als fie gegeben haben, wenn fie nicht in die von ihnen erwählte Form 
und Methode verliebt geweſen wären, darauf zu fehr hingefehen und 
fi) davon zu enge hätten einſchränken laſſen. Mir konnte es, bei 
der Beranlaffung, die ich zu dieſer Schrift hatte, und bei der Art ih« 
rer Entftehung, um fchöne Form und geninfifhe Methode nicht zu 
thun fein, und wenn das Geniulifhe mir auch im reichten Maße zu 
Gebote geftanden hätte, fo hätte ich es nach meinen Grundfägen und 
nad meinem Plan bei diefer Schrift verleugnen müſſen. 

Manches Gute und Vorzügliche, das diefe Schrift hat, wird der 

*) Theologia ex idea Vitae deducta. Francof. 1765. 


») In dem hriftlihben Neligionsunterricht für dentende Vüng: 
Jinge; wovon aber nar Ein Heft, die Einleitung, erfhienen ik. YIB®, 
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Lefer, in dem Maße, wie er felbft gut und vorzüglich if, wahrnehmen 
und auffaffen; eben fo auch mandyes Fehlerhafte. Ih brauche ihn 
alfo nicht daruuf aufmerffam zu machen; aber Einen Fehler derfelben 
will ich ihn doch ausdrücklich nennen, der ift diefer: es find zu wen 
nig Wiederholungen in Ddiefem Bude. Viele Hauptideen umt 
Grundbegriffe hätten öfterer wiederholt, und die Schriftftellen, woraud 
diefe Ideen und Begriffe hervorgehen, öfterer angeführt werden follen, 
als es gefchehen ift. 

Bon der Gonformität oder Nonconformität Diefe 
Schrift mit Symbolen der Kirche — würde id) gern reden, wenn 
noch eine Kirche wäre, Da c8 aber (ohne Zweifel mit aller philos 
fophifhen Konfequenz) dahin gefommen it, daß bei dem Be; 
fenntniß einer pofitiven Religion jeder Einzelne feinen Kopf 
für die alleinige Quelle der Erkenntniß, und feine Meinung für die 
einzige Norm der Wahrheit hält und erklärt, und fo angefehen und 
von feinen andächtigen Zuhörern und geneigten Lefern verehrt haben 
will, und, zu Preis und Ehren der Aufklärung des Zeitalters, wirf 
ih verehrt erhält; fo wäre es lächerlid), davon reden zu wollen. 
Mir kommt es einzig darauf an, ob die Chriften, die Bibels 
verehrer, diefes Buch) für hriftlich, für ſchriftmäßig erfennen 
oder nicht. 

Anftatt über den Inhalt dieſes Buches viel oder wenig zu fagen, 
feße ich lieber folgende Stelle aus Baco hierher: 

Praerogativa Dei totum hominem complectitur, nec mi- 
nus ad rationem, quam ad voluntaten humanam extenditur; ut 
homo scilicet in universum se abneget, et accedat Deo. Quare, 
sicut Legi Divinae obedire tenemur, licet reluctetur voluntas, 
ita et verbo Dei fidem habere, licet reluctetur ratio. Etenim 
si ea duntaxat credamus, quae sunt ralioni nostrae consenta- 
nea, rebus assentimur, non auclori; quod etiam suspectae fidei 
testibus praestare solemus. At Fides illa, quae Abrahamo im- 
putabatur ad justitiam, de hujusmodi re exstitit, quam irrisui 
habebat Sarah: yuae in hac parte imago quaedam erat rationis 
»alnrolis. Quanto igitur Mysterium aliquod Divinum fuerit ma- 
gis absonum et incredibile, tanto plus in credendo exbihetur 
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honoris Deo, et fit victoria fidei nobilior. Etiam et peccatores, 
quo magis conscientia sua gravantur, et nihilominus Fidem 
de salute sua in Dei Misericordia collocant, eo Deum majore 
affieiunt honore: omnis autem Desperatio Deo pro contumelia 
est. Quin etiam, si attente rem perpendamus, dignius quid- 
dam est credere, quam scire, qualiter nunc scimus. In scientia 
enim mens humana patitur a sensu, qui a rebus materiatis' 
resilit; in Fide autem anima patitur ab anima, quae est Agens 
dignius. — Concludamus igitur, Theologiam sacram ex Verbo et 
Oraculo Dei, non ex lumine Nalurae, aut ralionis dietumine, hau- 
rii debere ). 

Dad heißt: „Das Majeſtätsrecht Gottes umfaßt den ganzen 
Reufchen und erftredt fidy nicht weniger über feine Vernunft, als 
über feinen Willen, daß nämlich der Menſch überhaupt fich vers 
leugne und zu Gott nahe. Mie wir Deswegen fhuldig find, dem 
Gefege Gottes zu gehorchen, wenn auch unfer Wille widerftrebt, 
fo find wir auch fhuldig, dem Worte Gottes zu glauben, wenn 
ah unfre Vernunft widerfirebt. Denn wenn wir nur das glaus 
ben, was mit unfrer Bernunft übereinftimnt, fo geben wir den 
Dingen (Gegenfländen) Beifall, nicht Dem Urheber (der zeugenden 
Derfon); was wir auch verdichtigen „Zeugen zu erweifen pflegen. 
mer Glaube aber, der den Abraham zur Geredtigfeit 
gerehnet wurde, betraf etwas, das der Sarah — hier gewilfers 
maßen ein Bild der natürlichen Vernunft — zum Gelächter gereichte. 
Ye fremder und unglaublicher uns dDaber ein göttlihes Geheim— 
niß dünkt, defto mehr chren wir Gott, wenn wir es glauben, und, 
I kr Sieg des Glaubens iſt dann fo viel edfer. Auch die Süns 
der ehren Gott in dem Maße, worin fie, von ihren Gewiſſen gedrüdt, 
dennoch ihrer Errettung wegen zu Gottes Barmberzigfeit Glauben 
faſen; alle Verzweiflung hingegen ift Gott eine Echande. Sa, 
die Sache aufmerffan erwogen, Glauben ilt etwas Mürdigeres, als 
das Wiffen, fo wie wir jegt willen. Denn bei dem Wiffen em⸗ 
fängt der menſchliche Verſtand Eindrücke von den materiellen Din« 
gen durch Die Sinne; bei dem Glauben aber empfängt der Berftand 





7) De Dign. et Augm. Scient. Lib. IX. 
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Eindrücke von dem Berftande, der ein würdigeres Agens (ein Wirken 
des höherer Drdnung) iſt. Wir fchliegen daher, daß die heilig 
Theologie aus den Worte und Ausſpruche Gottes geſchöp 
werden müfle, nicht aus dem Lichte der Natur oder dem, wa 
die Bernunft fagt.“ 

Wenn ich diefe Schrift früher vollendet hätte, würde ich fie dei 
fefigen Doctor Medicinne Samuel Gollenbufch gewidmet habe 
— einem Manne, dem ich unter allen Menfchen am meiften zu ewi 
ger Dankbarkeit verbunden bin, und deſſen Freundſchaft ich für ein 
der allergrößten göttlichen Wohlthaten in meinem Leben halte. € 
macht mir Freude, Died bier öffentlich zu fagen; darum fage ich et 
follte e8 auch Mandyen um deswillen befremden, weil diefer Mam 
"in der Gewißheit und. Freude, daß fein Name im Hinmel gefchriebe 
fei, es nie darauf anlegte, fi einen Namen zu machen auf Erder 
und feine papierne Krone wollte und erhielt, weil er einer wahrbai 
tigen umd befiern begehrte; — wie denn überhaupt das Verlan 
gen nad dem Beffern das Charafteriftifche feiner Gefinnung un 
das primum Agens feines Lebens war, Die Welt hat nur Aug 
und Sinn für das, was auf denn Schauplaß der @elebrität gefchich: 
für das Leben der großen und feinen Menfchen, die da Leben fpie 
fen, Leben träumen, Leben dichten; für das wahrhaftige göttlid 
Leben göttliher Menfchen hat fie, fo fange fie in der Welt fint 
fein Auge, feinen Sinn; wie viel weniger, wenn fte nicht mehr in de 
Welt find. So fann e8 denn auch nicht helfen, daß fie durch Mo 
numente und Grabfteine daran erinnert wird; und fo ift es in de 
‚Ordnung, daß folder Menfchen Gebein unausgezeichnet und vergeffe 
ruhet. So ruhet auch Collenbuſch; — und e8 freuet mich, da 
Niemand auf fein Grab gefchrieben hat, was in vollefter Wahrhei 
auf feinem Grabe fände — was Haman irgendwo fagt, und wa 
Jacobi auf Mizenmanns Grab hat fegen laffen: „Selig ift der Menfd 
defien Ziel und Laufbahn fih in die Wolfe jener Zeugen verliert, de 
en die Welt nicht werth war!“ 


Bremen, den 4. April 1805. G. M. 





Dorrede zur zweiten Auflage. 

Ich habe bei der zweiten Auflage meiner Anleitung nit 
[ zu erinnern. Das Buch hat feine Form behalten, und ift im 
ınzen geblieben wie e8 war. Es kann ſich noch für nicht mehr aus» 
ven, als wofür es fih bei feinem erften Erfcheinen geben mußte: 

iR ein Verſuch, Andern zur Erkenntniß der Wahrheit behüfflich 
werden. Doch hat e8 gewonnen. Das fünfte Kapitel ift in dies 
neuen Auflage eine neue Arbeit, Die biblifhe Geſchichte an 
d für fich, wie fie, in einem Sinne und Maße, worin das von feis 
rt andern Gefchichte gefagt werden kann, darftelit und bezeugt, was 
ott gethan hat, ſich felbit dem DMenfchengefchlechte in heiliger Liebe 
offenbaren, der in Zinfterniß verirrten Welt Licht aufgehen zu lafs 
1, und aus dem Unheil der Sünde und des Todes zur Gerechtigs 
t und Leben zurüd zu führen, und wie fie die Grundlage aller 
tigen in der Schrift enthaltenen Erkenntniß ift, gehört weſentlich 
d vor Allem zu der Wahrheit jelbft, die in der heiligen Schrift 
thalten iſt. Wer daher Andern eine Anleitung geben will, wie fie 
» felbft in der Wahrheit unterrichten fönnen, der verfährt dabei 
w mangelhaft, wenn in den, was er fagt und lehrt, feine oder 
wenig Hülfe ift zu richtiger Anficht und Werthſchätzung der in 
e Bibel enthaltenen Gefchichte des großen Werfes Gottes, wo» 
n Ghriftus, und das Heil der Welt in ihm, Anfang, Mittelpunft 
d Ende ift. Diefen Mangel meines Buches habe ich in Diefer zwei 
ı Auflage durch eine nene Darftellung der Gefhichte von 
am bis Chriſtus einigermaßen zu beffern gefucht. 

Uebrigend, da ich mich auf eine Umarbeitung des Ganzen nicht 
laffen wollte und fonnte, habe id) mid darauf befchränft, einige 
anfte, die zu den wichtigften der chriſtlichen Erkenntniß und Lehre 
hören, und die in der Form, worin fie in diefem Buche vorgetragen 
d, den meiften Widerfprucd gefunden, oder die Klage veranlaßt 
ben: der Vortrag fei zu fragmentarifh, zu wenig befehrend, man 
nne aus fo kurzen Angaben über Anfichten, die von den gemeinen 
ıd gewohnten abweichen, ſich nicht verftändigen und übergeugen, dark 
itere Ausführung oder Binzugefügte Beilagen in hllere® Th Dr 
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fielen. Ich wünfche von Herzen, daß meine Bemühung nicht vers 
geblich gewefen, daß man in dem, was diefe zweite Wuflage über die 
Heiligkeit Gottes, über die Entäußerung des Sohnes Got- 
tc8 und in Betreff der Lehre von der VBerföhnung mittheitt, 
mehr Anleitung finden möge, ſich über diefe wichtigen Gegenftände aus 
und nach der heiligen Schrift unterrichten zu fönnen. 

Daß das Bud auch font (Defonders in Betreff der angeführten 
Schriftftellen) gewonnen bat, wird aufmerffamen Lefern, die es fchon 
länger gekannt und gebraucht haben, nicht entgehen. 


Bremen, den 27. Oftober 1824. Ä 
GM. 


— — — — — — 


vorrede zur dritten Auflage. 

Mit einer beſonders innigen Freude wird dieſe dritte Auflage 
dem chriſtlichen Publikum übergeben — ſowohl im Blick auf die Sache 
Gottes in Chriſto Jeſu, deren lautere und reiche Erkenntniß zum Heil 
vieler Menſchen dadurch noch mehr, als ſchon durch die beiden erſteren 
geſchehen iſt, befördert werden wird, als auch im Andenken an den 
ſeligen Verfaſſer, der für dieſe Schrift eine zarte Vorliebe hegte, weil 
fie, in ihrer Entſtehung nur für einige Wenige beſtimmt, durch Got- 
tes Leitung einen fehr ausgedehnten Kreis gefunden, und mit der ties 
feren und helleren Einfiht in das Evangelium der Bibel höhere Ses 
figfeiten bewirkt und ihm manchen fügen Dank erworben hatte. 

Diefe Vorliebe war jedoch feineswegs eine blinde. Bald nad) 
der erften Herausgabe ſchrieb er (Novbr. 1805) an Unterzeichneten: 

„Ich wünſche, daß Sie, mein LXieber, beim Lefen diefer Schrift 
alles Irrige, Mangelnde, Ueberflüffige, alles Unbeftimmte oder zu fehr 
Beitimmte bemerken wollen. Wenn c8 danı vieleicht einmal möglich 
würde, eine zweite Auflage zu veranftalten, fo fönnte Vieles gebeflert 
werden, Einfiweilen freue ich mich, daß ich die Scheu und die Furcht, 
88 Werk zu. verfaflen und troß feiner Unvollkommenheit nun auch 

auszugeben, überwunden habe, denn i& Tinte nun (Kon Urfache 
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zu hoffen, daß es Manchem zum Segen gereicht, der troß der Unvoll- 
tommenhbeit des Buches Vieles Daraus lernt, was er nicht wußte und 
fo leicht aus feinem andern Buche lernen könnte. “ 

Die zweite Auflage erlebte er zwanzig Zühre fpäter und Tieferte 
dazu die Verbefferungen und Zugaben, die in feinem Vorwort anges 
geben find. Seine Freude indeß über diefe zweite Erfcheinung wurde 
nicht wenig dadurch gehemmt, daß die anhaltend körperlichen Leiden, 
welche ihn bewogen, fein Amt niederzulegen, ihn nun auch gehindert 
hatten an feinem Vornehmen, in dem ganzen Buche all’ "die DVerbefs 
ferungen anzubringen, die er bier und da als fehr nöthig, anderswo 
doch als wünfchenswerth anerkannte. 

Da die zweite Auflage nod) ftärferen Abſatz fand, als die exfte, 
ermachte Tebhafter wie je Der Wunſch in ihm, Die Verbefferungen nebft 
Zulagen nun nod) in einem bedeutenderen Maße für eine dritte Aufs 
fage zu fertigen. Der HErr ſah das auf feine Ehre gerichtete heilige 
Verlangen mit Wohlgefallen und half feinem Knechte zur Befriedigung 
defielben in unerwarteter Weiſe. Gr befreite ihn von dem fihweren 
Drud feines Kopfes, der auch nod) lange in der Ruhe vom Amte ans 
firengendes Denken ihn nicht erlaubte, und gab ihm in den lebten 
Jahren feiner Erdennoth ein fo helles Haupt und einen fo, lebendigen 
Sinn wieder, als er je in den beften Zeiten feines Lebens gehabt 
hatte. Nicht vergefiend, was nod dringender nöthig war zu thun, 
machte er fih frifh an die Durchſicht feiner Anleitung, und hatte 
fol” eine Freude an dieſer Arbeit, daß cr felbft in den legten fünf 
Monaten, da Schmerzen und Leiden fih mehrten, der Kopf aber frei 
und heiter blieb, fröhlih war wie ein Kind, wenn er doch etwa 
ein Stündchen hintereinander ohne große Pein ruhig fortfchreiben 
tonnte, mußte er fonft oft in eben fo viel Zeit zchn umd zwanzig 
Male im der Arbeit fi unterbreihen laſſen. Wahrfcheinlih im Vor⸗ 
gefühl feiner baldigen Heinfahrt, gefpornt von dem Gedanken: Du 
haft nur noch furze Zeit! hielt er tapfer an und benußte jeden freiern 
Augenblick mit einer ſolchen Emſigkeit, welche den Seinigen eben fo 
fehr zum Staunen als zu bangen Ahnungen Anlaß gab. Es war 
drei Wochen vor feinem Ende, als er fich nach einer ſchweren Nacht 
in fein großes Zimmer führen ließ und an feinem Shrahtii we 





xIV Borrede zur dritten Auflage 


Bein und Qual eine Stunde verweilte, während für ihn ein Bad ber 
veitet ward. Er mußte die Feder oft niederlegen; man rief: das 
Bad wird alt! aber er wollte nicht eher aufftehen, bis er mit der 
Durchſicht und Korrektur feiner „Anleitung zur Schriftwahrheit“ 
zum Schluß gekommen fei. Sic emporrichtend, geftemmt mit beiden 
Händen auf den Tifh, rief er bald: Nun bin ich fertig! Es fehlte 
wirklich auch Fein Strichlein mehr, und ob er gleich wanfend in's Bad 
und aus dem Bade in fein nicht wieder zu verlaffendes Schlafzimmer 
geleitet wurde, war feine Seele doch voll Dank und Zobpreifung Got: 
tes, Daß er ihm, fo vieler Befchwerden und Hinderniffe ungeachtet, zu 
diefer Vollendung gnädig verholfen babe. 

Die Vorzüge diefer dritten Auflage vor den beiden erfteren nun 
infonderheit nachzumeifen, iſt dies Vorwort nicht im Stande, da Ber 
faffer deffelben nur eine hinzugefommene, allerdings fehr intereffante 
und hochwichtige Abhandlung über die „Lehre vom ewigen Les 
ben unter dem Alten Teſtament“ vor dem Senden des’ Bus 
ches in eine entfernte Preſſe bat durchleſen können. Ganz unnöthig 
würde auch eine folche Nachweifung für jeden Verftändigen fein, dem 
eine Bergleihung mit den früheren Auflagen von Anfang bis zu Ende 
die Ueberzeugung gewähren wird, daß fie mit Recht eine fehr vwerbefs 
ferte, und ſchon die Anficht der Seitenzahl, daß fie mit Recht eine - 
reich vermehrte heißen könne. 

Dies letzte auf Erden dargebrachte Opfer des durch des Herrn 
Gnade ausgezeichneten Rüflzenges wird an viel Taufenden gefegnet 
werden. Des Unglaubens wie des Aberglaubens Irrthum, der gegen 
die hier aufgeftellten Wahrheiten hervorzutreten wagt, wird dem Licht 
gegenüber ſich nur defto mehr verratben; indeß die Edeln, die auf 
richtig forfchen in der heiligen Schrift, in ſtets größerer Zahl Gott, 
unferm Vater, und unferm Herrn Jeſu Chrifto Dank und Lob brin- 
‚gen für diefe Anleitung, 

Begefad, den 16. Novbr. 1832, 
C. H. ©. Hajenlamp, 


Poſtor d. evang. Gemeinde. 


—— me mn — — — — — 





Einleitung. 


Don der heiligen Schrift. 


8. 1, 


Die Menſchen aller Zeiten, aller Gegenden und Nationen ha⸗ 
ben immer Religion gehabt, und haben fie noch’). Nach ihrem 
enftimmigen Dafürhalten zu allen Zeiten ift ihre Religion etwas in 
ſih Göttliches (eines göttlichen Urfprungs), und ihnen als 
ſolches durch Jahrhunderte und Sahrtaufende von den Vätern ber 
überliefert und mitgetheilt. Man bat nie ein Volf, ja nie einen ein 
zelnen Menſchen gefunden, Der cine natürliche Neligion gehabt 
hätte, d. 5. eine folche, deren Begriffe, Wahrheiten, Gchote, Gebräuche 
ud Hoffnungen ihm angeboren gewejen wären, oder der vor allem 
Unterricht, vor aller Erziebung und Umgang mit Menfchen, ohne alle 
Lehre, Ueberlieferung und Gefchichte, dDurh Nachdenken und Eye» 
tulation allein dazu gekommen wäre und feine Religion nicht als 
beilige Lehre eines göttlichen Urfprungs, fondern allein ald das Re— 
fultat feiner Spefulation gegeben und fo hätte angefehen has 
ben wollen. Weil fid) das nie gefunden hat (und nad) der Natur der 
Sache nie finden kann), weil alle Völfer ihre Religion als etwas 
Goͤttliches verchrt haben, fo haben fie auch nie, wie gern die Mens 
fhen fonft auch Alles ändern und modeln, ihre Religion geändert, vers 
beffert, fondern fie von Einer Generation zur andern unverändert ges 
laſſen, wie fie war. Die Religion des lebenden Geſchlechts in einem 
Volke war immer diefelbe, die unter dieſem Volke fhon vor Jahrhun⸗ 
derten und Sahrtaufenden da gewefen war, und wenn aud) das fe 
bende Geſchlecht in Künften und Wiffenfchaften und im jeder Art von 
Kultur es fehr viel weiter gebracht hatte, als die Väter, 


| ) „Cs hat nie einen Staat von Atheiften gegeben. Wenn du die Erde durd- ' 
wvandelſt, magft du Städte ohne Mauern, ohne König, ohne Häufer, ohne Münze, 
v ohne Theater und Gymnaſium finden, aber nie wirft du erbliden eine Stadt ohne 
Bott, ohme Gebet, ohne Orakel, ohne Opfer. Ehe mag eine Stadt ohne Boden 
| Reben, als ein Staat ohne den Glauben an Götter fih erhalten. Diefer ift das 
Bindemittel aller Gemeinſchaft und die Stüße aller Gefeßgebung.” PWoxox va, 
Uoluck 
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Die Geſchichte aller Völker zeigt: 1) daß die Kunde von 
Gott, und damit die Idee eines Gottes, durh Sagen und 
Ueberlieferungen aus den früheften Zeiten her zu allen Menſchen⸗ 
ftämmen gekommen ift und fid) fo unter ihnen erhalten hat; und 2) 
daß die Menfchen, fich felbft gelaffen, nicht vermögend find, den uns 
fihtbaren und unbefannten Gott durd, Spekulation und Nach—⸗ 
denfen aus der Natur zu erfennen, da fie hierzu nicht vermögend was 
ten und nicht vermögend find, nachdem ihnen Die Idee eines Gots 
te8 gegeben ift, wie die Gefchichte der Griechen und Römer, der 
Hottentotten und Abiponen, der gebildetften und ungebildetften Heis 
den zeigt. 

Vergl. Röm. 1, 19. 20. 


8§. 2. 

Die Religion aller Völker gründet ſich auf Ueberlieferung 
von den Vätern ber; dieſe iſt bei vielen Nationen blos mündlich, 
bei vielen Nationen ift fie ſchriftlich. Alle diefe wahren und fals 
fhen Sugen, Traditionen und Schriften ſtimmen darin überein, daß 
die Erfenntniß des Unfihtbaren und Unbefannten, welches 
Gegenftand der Religion ift (hriftlih ausgedrüdt: daß die Erfennte 
niß Gottes), nicht (wie ſich auch von felbft verfteht) von Menfchen 
gefunden, fondern von Gott gegeben, von Gott zu den Menfchen, 
vom Himmel zur Erde gefommen, aus Offenbarung des Un 
fihtbaren den Menſchen zu Theil geworden fei. 

Wenn alle Offenbarung unmöglidd wäre, wenn nie eine Of— 
fenbarung felbft (als Thatſache, als Gefchichte) gefchehen wäre, 
wenn es gar fein Unfihhtbarcs gäbe, und nie eine Konnexion des Uns 
fihtbaren mit dem Sichtbaren Statt gefunden hätte, fo wäre das 
Dafein fo vieler folcher Schriften, welche als Urkunden der Re— 
ligion, die eines göttlihen Urfprungs find, von den Nas 
tionen heilig verehrt werden, eben fo fonderbar und unbegreiflich, 
als in diefem Falle das Dafein aller religidjen Bedürfniffe und Ber 
griffe überhaupt unbegreiflih wäre. Und wenn diefe Schriften auch 
beinah alle das Gepräge des menſchlichen Urfprungs, den Cha— 
rafter der Erdichtung und Nachahmung unverkennbar an fich tragen, 
und alfo das nicht find, wofür fie fih geben und wofür fie gehalten 
werden, fo laſſen fie doch das Dafein Einer ſchriftlichen, ihrem Urs 
ſprung und ihrem Inhalt nach wahrhaftig göttlichen Urkunde der 
Religion vermuthen. 


. 8. 3. 
Diefe Bermuthung ift um fo weniger unverftändig, fte ift um 
» mehr natürlich und bedeutend, weil der Menidy, vr ter Wagten 





Ginleitung. 47 


Unmifienheit über die wichtigiten Angelegenbeiten der Menichheit, 
kei deni gänzlichſten Unvermögen über Die wichtigjten Gegenſtände des 
wushlihen Denkens und Forſchens — Gott, Unfterblichkeit, Freiheit, 
Rothwendigkrit, — etwas Gewiſſes und Wahres aus fid) ſelbſt zu 
erleunen, offenbar das regſte Bedürfniß bat, zu wiſſen, was er 
nicht weiß, und was er, ſich ſelbſt gelaſſen, nicht wiſſen kann. Der 
Menſch but Bedürfniß für Erkenntniß und Gemeinſchaft Gottes, 
für Unſterblichkeit, für Wabrheit. — Mag es immerhin ſein, daß 
ud dies Bedürfniß ihm nicht angeboren, daß ca durch Tradition ges 
neckt und erhalten iſt, und ohne fie gar nicht da ſcin würde; — ges 
ug es iſt Da, und wenn der Menſch durch die Tradition die Kunde 
von Gurt vernommen bat, und nun Die Idee eines Gottes in ihm 
fa it, jo wird es ihm cin ſehr natürlicher Gedanke, daß der Gott, 
fr für alle feine ſinnlichen Berürfnife in der ganzen Natur fo übers 
heinglih reich geſorgt bar, doch aud für feine geistlichen Ber 
dürfniffe geſorgt und ſich Des DMeniibengeichlechts da angenommen 
baben möge, wo es eines lebendigen, wabrbaftigen Gottes und feiner 
Gehe und Hülfe am weiten bedurfte -- in Betreff der großen, ewigen 
Angelegenheiten des Verftandes und Herzens. 68 wird ihm bei dies 
im Glauben (daß ein Sort je) natürlich, zu vermutben, daß irs 
gendwo in Der Welt Wabrbeit vorbanden fein müſſe. 


8. A. 

Unter allen Büchern, die von mehr oder weniger Menſchen als 
Urkunden Der Neligion heilig gelaken werden, zeichnet ſich Die Bibel, 
oder das Buch der heiligen Schriften Der Auden und 
Chriſten, auffallend aus, ziebet vor allen andern die Aufmerkſamkeit 
auf fich, und bat die meisten Vermuthungsgründe fir fi, daß, wenn 
cd überall irgendwo cine wahrkaftige Offenbarung, eine wahre Ges 
(dichte Der Religion und in ihr cine treue Ucherlieferung gättlicher 
Ausſprüche und göttlicher Anſtalten gäbe, fie bier zu finden fein müſſe. 
Ind zwar 

1) weil dieſe Sammlung von Schriften feit den beiden legten 
Jahrtanfenden Das heilige Buch, die Urkunde der Neligion der 
gebildetjten Nationen des Gröbodens if. (Damit ließe fich 
noch verbinden, dag die verftindigiten, gelchrteften, gebildetiten und 
tehrfchaffenften Männer, ohne durch Amt und Beruf dazu genöthigt 
gemeien zu fein, dieſe Schriften mit Meberzengung für göttlich gehal- 
ten haben, 3. B. Baco, Bonle, Newton, Boerhave, Grotius, Leibnig, 
Haller.) 

2) weil es unvergleichbar mehr, als irgend ein Buch der Erde, 
allgemein ik indem es, in mebr als fünfzig Sprahen über 
Neuten Schrift. Bd. VI. Berjuch einer Anleitung x. 
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fegt, von Menfchen aller Nationen in allen Welttheilen gelefen were 
den Tann”). 


3) meil es unvergleichbar mehr, als irgend ein Buch der Erde, 
auf das Ganze der Menfchheit gewirkt, auf das Schidjal und die - 


Kultur der Bölfer den mächtigften, entfchiedenften Einfluß gehabt 


bat, und unvergleichbar mehr, al8 irgend ein Buch der Erde, Ge⸗ 


genftand der menfhlihen Betradtung, Prüfung, Ans 
feindung und Bertheidigung geweien ift. 

4) weil c8, den nücdhternften, unpartheilichften IUnterfuchungen zu 
Folge, unter allen Büchern zum Theil das ältefte ift. 

5) weil fich bei feiner ähnlichen alten Sammlung von Schriften 
die Authentie, oder Aechtheit der Schriften felbft: fo erweifen und 
für die Glaubwürdigfeit ihrer Verfaffer fo vieles mit Grüns 
den fagen läßt, als Died bei den Büchern der Bibel und ihren Ver 
faflern der Fall ift. 

6) fo unterfheidet fich dieſes Buch fo vortbeilbaft von als 
fen andern heilig gehaltenen Schriften, die beinahe alle das Werk Ei⸗ 
ned Menfhen und Einer Zeit, und faft alle größten Theil litur— 
giſchen Inhalts find, — es ift in fo mancher Rückſicht, feiner 
ganzen Befchaffenheit und Geſchichte nach, völlig einzig, daß bei der 
oberflähhlichften, wie bei der gründlichiten Vergleichung deſſelben mit 
den andern, die andern alle Dagegen wegfallen, wie übelgelungene Kos 
pien gegen ein unerreichbares Original. 


Wollte Semand fagen: Die Juden und die Chriften urtbeilen 
von dieſem Buche fo vortheilhaft, weil fie als folche dazu verbunden 
find, und weil dies Buch Urkunde ihrer Religion ift; eben fo vors 
theilhaft werde aber der Zürfe von feinem Koran, der Perfer von 
feinem Zend »Avelta, und ein Brahmane von dem Vedanı urtheilen; 
— der würde nur etwas zu fagen fcheinen, in der That aber nichts 
fagen. Denn das fo eben (N. 1— 6.) Angeführte ift nicht willführ- 
ih, e8 hat Grund, es ift wahr; (und bliebe auch dann wahr, wenn 
die Bibel feine göttlihe Offenbarung wäre, als welches damit freilich 
noch nicht erwieſen ift,) er würde aber auch von ſich vermuthen Tafs 





*) „In mehr als fünfzig Sprachen” ift eine runde Zahl und ein Ausdrud, der 
lieber zu wenig, als zu viel fagen ſollte. or 50 Jahren konnte man die Zahl der 
Spraden, worin die heilige Echrift überfegt war, ſchon auf 70 angeben. Auf wie 
viel muß fie jept, nad) der Eutftehung und nach der bewundernswürdigen Wirffam- 
keit der Bibelgefellfchaften, angegeben werden? Die Brittifch- ausländiiche Bibelge- 

fenf&aft allein hat in 140 Sprachen die heilige Schrift verbreitet, oder ihre 1leber- 


Jesung unterftüßt. 
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fen, Daß er nicht wüßte oder nicht bedächte, daß, wenn überhaupt 
| Babhres und Göttliches vorhanden iſt, dies feine eben fo fichern 
md von den wahrbaftigen und verjtändigen Menſchen erkennbaren 
Kriterien und Kennzeichen baben müſſe, als das Dienfchliche, das Une 
wahre, das Unvernünftige fein eigentbümliches Gepräge hat. Und jes 
ser Ginwurf fügt um fo weniger etwas, Da jebt, wenigitens unter den 
sroteftantifchen Chriften, fo wenig ein Zwang vorbanden ift, auch nur 
überhaupt Religion, vielweniger Leberzeugung von der Wahrheit des 
Ehriftenthums, oder von der Göͤttlichkeit der Bibel, affeftiren zu müfs 
fen, daß vielmehr die proteftantifhen Chriſten fid) durch Gleichgültig— 
feit gegen Wahrheit und Irrthum, durch Verachtung aller pofitiven 
Religion und Durch Luft und Bemühung, ihre eigene Religion (die, 
von der fie den Mamen baben, Das Ghrütentbum) Lächerlich zu mas 
ben und zu vernichten, von allen Bölfern der Erde untericheiden und 
anszeichnen. 
8§. 5. 
Wenn überzeugend erwieſen werden könnte, daß die Bibel uns 
wahr, oder mit Schriften, wie der Koran, Zend-Aveſta, Vedam 
n.tergl., in Eine Klaſſe zu ſetzen ſei, ſo wäre mit dieſem Beweiſe das 
Chriſtenthum für alle verſtändige Menſchen vernichtet. Die Unmög— 
lichkeit eines ſolchen Beweiſes leuchtet aber ſchon aus der Wirklichkeit 
des Gegentheils ein: Das Ehriſtenthum iſt da, iſt ſeit vielen Jabhr— 
hunderten da; ſeit vielen Jahrhunderten find To viele der verſtän— 
digſten und redlichſten Menichen mit Ueberzeugung Chriſten gewefen. 
Dies würde unmöglich gewefen fein, wenn ein folcher Beweis möglich 
geweſen wäre; es würde unmöglich geweſen fein, Daß zu allen Zeiten 
viele Taufende mit Ueberzeugung bätten Chriſten fein fünnen, Die, 
ohne alle gelehrte Kenntniſſe, nie im Stande waren, Unterſuchungen 
der Art, von denen bier die Nede ijt, anzujtellen, und die Denn Doch 
alle, nachdem fie Khriften geworden waren, eine wahrbaftige, im Les 
ben und im Tode unerjchütterfiche Ueberzeugung und Gewißheit von 
Ver Wahrhaftigkeit der Bibel erhielten. Ja, es wäre nur eine Eins 
bildung, wenn Jemand denfen wollte, er wolle vorher, che er ein 
Chriſt würde, von der Söttlichkeit der Bibel eine vollkommene Er— 
fenntniß und Gewißheit haben. Das Göttliche, Das außer dem Mens 
ben in der Welt da it, kann von ibm nur in dem Maße erkannt 
und angenommen werden, wort cr ſich ſelbſt Damit in Harmonie 
jeßt und Das Ungättlihe, Das in ihm iſt, verlengnet und beſiegt. 
Benn aljo ein Wort Gottes, eine Schrift wahrhaftig gött— 
lichen Urfprungs und Inhalts in der Welt da iſt, \o (HL Ah 
\ vorber ſchon fider erwarten, daß das Goͤttliche derfelben exit Vene 
92: 
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ganz aufgededt und bekannt fein werde, Die Durch den Inhalt dieſer 
Schrift (durd Norte, Anſtalten und Mittheilungen Gottes) göttliche 
Menſchen geworden find. So ift es bei der Bibel; erit wenn fie 
niht nur angenommen ift, fondern wenn der Menſch den in ihr außs 
gedrüdten Willen Gottes annimmt, fich zu eigen macht, befolgt, 
wird ihm das Göttliche derfelben immer mehr wahrnehmlich; er fichet 
es dann, wo er es fonft nicht ſah. Tas Chriſtenthum iſt eben fo 
fehr Suche des Verftandes, als des Herzens, und obne eine licher 
zeugung des Verſtandes ift es nie; aber der Weg, worauf der Vers 
ftand zur Ueberzeugung von der Wahrheit gelangt, ift nicht cin ſollo— 
giftifcher, und it überhaupt nicht une Giner. Es iſt cinerlei, ob cin 
Menſch zuerft die Wahrheit und Göttlihfeit der Bibel er 
fennt, und dadurch genöthigt wird, die Wahrbeit und Göttlichfeit der 
Sache des Chriſtenthums anzuerkennen und anzunehmen, oder, ob er 
zuerft, fei cd auf weldiem Wege c8 wolle, von der Wahrheit und 
Göttlihfeit der Sache des Ghriftenthums überzeugt, nıd jo ger 
nöthigt wird, die Wahrheit und Göttlichkeit der Urkunden, worauf cd 
fi gründet, anzuerkennen. Wer es einficht, daß Dies legte möglich 
it, dem ift Bibel und Chriſtenthum als wabr und göttlich bewieſen. 
Dies ift etwas, Das fih von feiner einzigen Religion der Erde und 
von feinem einzigen heilig gehaltenen Buche Tagen läßt. Steht aud 
der Koran, Zend-Aveſta, Vedam u. |. w. mit einer Sache und An 
ftalt in Verbindung, Die fortwährend durch Kräfte und Wir 
fungen des Lebens von fich ſelbſt zeugt, laſſen ſich (auch noch 
ehe man diefe Bücher gelefen oder ftudirt hätte) Erfahrungen mas 
chen, die den Verſtand nöthigen Fünnten, dieſe Bücher al8 eines gött- 
lichen Urfprungs, und ihre Verfaſſer ala Geſandte und Organe der 
Gottheit anzuerkennen und zu verchren? Der Römer Sergius Pau— 
lus wurde durch ein mündliches Zeugniß zuerjt mit dem Chriftentbun 
befannt, und eine Thatfache, die mit diefem Zeugniſſe verbunden war 
und vor feinen Augen gefhah, bewog ihn zur Annahıne Deffelben, 
überzeugte feinen Verſtand von der Wahrheit deſſelben (Apoſt. Geſch. 
13, 6—12.). Wird Diefer Mann, der ein Chrift wurde, ohne von 
Ihriftlihen Urkunden des Chriſtenthums aud nur etwas zu wiflen, 
nachher, wenn je ihm in die Hinde gefommen find, nachdem er die 
Sache ſelbſt fhon fannte und hatte, auch noch au der Wahrheit 
und Göttlichfeit derfelben haben zweifeln Finnen? Wohl, wird man 
fagen, aber das mündliche Zeugniß von dem Chriftentbum ift gegens 
wärtig nicht mehr mit foldyen Thatſachen begleitet, und was diejeni— 
gen, deren die Urkunden des Chriftenthums erwähnen, betrifft, fo fann 
mit ihnen der Beweis nicht geführt werden, weil fie zu dem gehören, 
was erft bewiefen werden ‚fol. Dies Ueo Mouse richtig; 





Ginleitung. 21 


wenn aber das ChriftenthHum das it, was es nach den biblifchen Urs 
fmden fein foll, fo muß e8 fortwährend Thatfachen einer andern 
Ordnung, ihm ganz eigne Effekte mit fi führen, die jedem 
einzelnen Menſchen, Dem fie widerfuhren, eben fo viel gelten können, 
als jene eben berührte dem Sergins Paulus. (8 veriteht fi von 
ſelbſt, daß alle dieſe Thatfachen, Effekte und Grfahrungen nod feinen 
algemeinen Beweis formiren, daß ſich daraus nicht Demonftriren 
läßt, wie denn Die ganze Sache, von der die Rede ift, ibrer Nas 
tur nad niht muß Demonjtrirt werden fönnen. Kine ans 
geblihe Offenbarung, Die Das Zwangsmittel der Demon» 
fration mit fid führte, Deren Söttlichkeit auf dem Wege der Des 
monjtration apodiktiſch Targetban werden fünnte, und zu deren Ans 
nahme alfo Der Verstand aller verftindigen Menfhen gezwungen 
wire, wiirde eben damit fich felbit vernichten, eben damit entfcheidend 
ihren menſchlichen Urſprung und die Serinafügigfeit ih» 
res gefammten Inhalts offenbaren. Was der Menfch, ſich felbft 
aelaffen, hat, was feiner Natur und aus feiner Melt if, das fann er 
in der Weife feiner Welt Andern darthun; wie e8 ihm wahr gewors 
ten iſt, ſo muß es auch Andern wahr werden. Hier aber ift die Rede 
von Dingen und Erfenntniffen, Die ev nicht hat, Die ihm anders⸗ 
woher gegeben fein follen, Die niht aus feiner Welt find, und 
die alfo eben um deswillen nicht wie menfchliche und irdiſche Erfennts 
niffe Dargethan werden können. Könnten fie das, fo hätten fie ihm 
nit brauchen andersmwober gegeben zu werden; er würde fie 
jelbft gefunden haben, wie er das Gold im Abgrunde der Erde, die 
Perle am Boden des Meeres und Die Bahn der Geftirne am Hims 
mel gefunden hat. — Tas Ghriftentbum war eine geranme Zeit in 
der Melt da, che es allgemein schriftliche Urkunden des Chriſtenthums 
gab. Das Chriftentbum it Erkenntniß und Verehrung des lebendi⸗ 
gen Gottes und des einzigen Ebenbildes und Sohnes ſeines Weſens 
auf Hoffnung des ewigen Lebens, welches er verheißen hat, und ſo 
ſtehet es alſo überal! und immer mit dem Lebendigen in Ver— 
bindung, und iſt eben das, wodurch der unſichtbare Lebendige 
ſich von den Menſchen als den Lebendigen erfahren läßt, es ſei in 
Hilfe und Errettung, oder in Gabe und Mittheilung. Darum, wenn 
die Wahrheit und Gättlichfeit der Bibel fo dargethan werden fünnte, 
dag Der Verſtand aller verjtindigen Menfchen Davon überzeugt wer 
den müßte, jo wäre Damit Doch noch nicht die Wahrheit und Göttlich 
fit der Sache des Chriſtenthums felbft fo dargethan, daß die Men» 
{hen fie damit ſchon hätten; es fäme dann doch noch erft darauf 
an, ob fie Gebrauch und Anwendung davon machen, und den Keben 
digen, von dem Die Bibel Zeugniß giebt, auf dem Wege ded Are 
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bens felbft erfahren wollten. Würe die Bibel nur eine Lis 
turgie und das Chriftenthum nur ein Außerliher Dienft nad) dies 
fer Liturgifchen Vorschrift, — oder überhaupt nur Gedanke, Werk und 
Stiftung eines Menſchen, — fo fönnte Das Alles von Bibel und 
Ehriftenthum fo wenig gefagt werden, als ed von all jenen erftges 
nannten Schriften und den darauf gegründeten Religionen gefagt wer» 
den fann. 


g. 6. 

Die Bibel iſt nicht erſt zu unſrer Zeit in der Welt befannt ges 
worden; wir haben fie vorgefunden; fie ift und, al8 Urfunde der 
Religion, die eines göttlichen Urſprungs ift, aus den 
früheſten Zeiten her überliefert. Unterfuchen wir, woher, aus welcher 
Zeit, welchem Lande, welchem Volke die Schriften diefer Sammlung 
find? fo finden wir, daß, wenn diefe Schriften autbentifc, find, Pie 
jüngften derfelben bald achtzehnhundert Jahre, und die älteften etwa 
viertaufend Jahre alt find. Bei weitem der größte und ältere Theil 
(das alte Zeftament) ift aus Afien und ein Eigenthum des uralten, 
unter alle Nationen zerftreneten Volfes der Juden, wovon fie die Chris 
ften erhalten haben, ift beinah ganz (etwas weniges, das in chaldäifcher 
Sprache gefchrieben ift, abgerechnet) in hebraͤiſcher Sprache gefchrieben; 
die feinere und jüngere Sammlung diefer Schriften (das Neue Tes 
flament), die den Chriften angehört, ift zum Theil in Europa, zum 
Theil in Afien, und ganz in griehifher Sprache gefchrieben. Der 
Verfaſſer find viele, und fo denn auch der Schriften. Die Schrif— 
ten find verfchiedener Art; größtentheils find fie biftorifch und pro: 
phetiſch; doch kommen auch Schriften Darin vor, die beides nicht find, 
die Lehren, Gebete und göttlihe Antworten, Lob: um 
Danklieder, Briefe u. dergl. enthalten. Die Verfaffer der bibli— 
ſchen Schriften geben füch nicht nur ald Gefandte Gottes an, als 
Menfchen, die mit dem unfichtbaren Gott in Gemeinſchaft ftanden, und 
die von ihm Offenbarungen, Gefege, Verheißungen u. f. w. mit dem 
Befehl, es bekannt zu machen, erhalten haben, — ſie erzählen auch 
Geſchichten, Thatſachen göttlider Offenbarung, wie fid 
Bott felbit geoffenbaret, was er geredet und vwerheißen und geboten 
habe, und alles, was fie, als von Gott empfangen, mittheilen, zweckt 
auf die möglichft höchfte Vefeligung der Menſchheit ab. 


8.7. 
Sind aber die Bücher der Bibel autbentifch, oder: find jie 
acht? iſt Das, was ums als aus diefen Zeiten und von diefen Män- 
aern gegeben wird, erweislich gewiß aus Dielen Arien wod von Dies 
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ſen Männern? Dieſe Frage Lüßt ſich, ſelbſt nad) dem Urtheile chriſt⸗ 
ſiher und nichtchriſtlicher Gelehrten, mit Ueberzeugung und mit Zus 
verficht bejahen. Ja, dieſe Schriften find Acht und unverfälfcht zu 
und gelommen. Zu unferm Zwede iſt es genug, das Folgende zu 
bemerken und uns deutlich zu madıen: 

1) in diefen Schriften felbit ift nichts vorhanden, um des» 
willen ſie nicht aus jener Zeit und von jenen Männern fein könnten; 
fie find vielmehr fo, Daß ihr Daſein und ihr Entftehen unbegreiflich 
und unerflärlih wird, wenn fie nicht aus jener Zeit und von jenen 
Männern fein follten. 

2) die vorhandenen Zeugniffe aller Generationen bis zu 
den Zeiten der Berfaffer Der neuteitamentlihen Schriften, — da das 
Zeugniß der früheren Generution der fpäterlchenden dafür bürgte, daß 
fie dieſe Schriften ganz und ächt erhalten habe — und 

3) Ueberfeßungen, wovon die älteite‘) über zweitaufend 
Jahre alt ift, fihern die Aechtheit dieſer Schriften durch alle dieſe 
Jahrhunderte. Daß aber 

4) die jüdifhe Nation zu den Zeiten Jeſus und feiner 
Apoſtel diefelben Schriften des Alten Teſtaments gehabt babe, Die 
mir noch gegenwärtig in Diefer Sammlung befigen, und daß fie (es 
ind und feine Apoftel) mit der ganzen Nation diefe Schriften für Acht, 
für wahrhaftig aus jener Zeit und von jenen Männern herrührend 
gehalten haben, wird ans dem Neuen Zeftamente felbft hinreichend er- 
fihrlih, und bedarf um deswillen für einen Chriſten feines andern 


Beweifes. ””) 





*) Es ijt die griechiſche ſogenannte Meberfegung der ſiebenzig Dollmerjcher, 
oder, wie man fie auch und beffer, nennt, die Alerandrinifche, weil fie zu 
Werandrien in Acgypten, auf Veranlaſſung des Königs Ptolemäus Qagi, beinah 300 
ihre dv. Chr. Geb. verfertigt murde. 

») Aus den Reden des Herrn md aus den Reden und Briefen feiner Apo- 
tel, fofern fie das Alte Teitanıent betreffen, ſiehet der Chriſt, der fih aus den Ur 
tunden des Chriſtenthume über die Sache und Lehre des Chriſtenthums felbft unter 
fihtet, daß fie dieſe Schriften als die heiligen Schriften des Volles, dem (eben in 
diefen Schriften) anvertrauet war, was Bott geredet bat, über Alles hoch und heilig 
bielten. Eben damit ift er denn auch gegen viele hermenentifche und exegetiſche Irre 
thümer und gegen viele Lügen der Kritik des Muthwillens, die fie die höhere Con⸗ 
jecturalfritit nennen, verwahrt, und zugleich in die richtige Anficht der Dinge geftellt. 
Es gehört mur die Einfalt und die Konjequenz eines wahrhaftigen 
@laubens an Chriſtus, als an den Sohn Gottes, der in die Welt getommen 
iit zu fein Das Licht und das Leben der Menſchen, dazu, um dieje Behauptungen, 
Bermuthungen , fein follende Reſultate kritiſcher Unterſuchungen, das Alte Zeftament 
betreffend, die mit eben fo viel Unverſchämtheit und eitler, efelhafter Auskramung 
gelehzten Wiffene, ald mir gänzlichem Mangel aller Liebe der Wahrheit und aller 
Erkenntnis der Wahrheit vorgetragen werden, nichtswürdig und veradiiig aı ea 
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8.8. 


Die Berfaffer der biblifhen Schriften find glaubwürdig. 
I) Sie konnten die Wahrheit bezeugen, fie fonnten von der 
Wahrheit der Dinge, die fie bezeugten, felbft überzeugt fein. In Be 
treff der DOffenbarungen, die fie aus der unſichtbaren Welt erhielten, 
unmittelbar von Gott oder durch Engel, fonnten fie wiſſen, was ihnen 


und dadurd in Glauben und Erkenntniß der Wahrheit nicht einen Augenblid lang 
geftört zu werden. 3. B. wenn Chriſtus fih auf Mofes beruft und fügt: Mofes 
habe von ihm gejchrieben, und wer Moſes glaube, der glaube auch an ihn (Job. 5, 
46. 47.) und nun Einer vorgibt, die fünf Bücher Mofes feien erft nach der baby 
loniſchen Befangenfchaft gejchrieben, und enthalten eine Epopde in fünf Befingen zur 
Feier der iſraelitiſchen Geſetzgebung und Verfaſſung u. ſ. w.: jo bedarf es doch bei 
dem ungelehrteſten Laien, dem Chriſtus nud Chriſti Ausſpruch über Alles 
geht, fürwahr Feiner weiteren Unterſuchung, mn das als dem afterwigigen höhnenden 
Einfall eines frechen heidniichen Narren verädhtlich zu finden. 

Wenn Chriftus fid) auf die Gefchichte des Propheten Jonas ale anf eine 
wahre Geſchichte bezieht, und zwar in ſolchem Zuſammenhange, das dasjenige was 
er fagt unwahr und unmürdig gewefen wäre, wenn nicht er jelbft, jo wie die Den 
fhen, zu denen er redete, {dad im Buche des Propheten Jonas Erzühlte für wahre 
Geſchichte gehalten hätte, Matth. 12, 33 —4l. (vergl. Betr. über das Evangel. 
Matth. B. II. Z. 358 — 374.) und nun Einer fid für wunder weife hält, wenn er, 
die Sache ſich leicht machend, die Geſchichte Jonas für eine Kabel oder Parabel er 
tHärt; fo wird doc) das Zeugniß deſſen, der von ſich felbit jagen dürfte: Ich bin 
die Wahrheit, und in dejien Wunde fein Betrug weder des Irrthums noch der Tau— 
fhung erfunden ift, einer folchen ſchwachen arınfeligen Deutelei gegenüber bei einem 
Chriften feiner Rechtfertigung bedürfen. 

Den jüdischen Irrtum, der das Bud Daniel zwar zu den heiligen Schrif- 
ten zählte und die Mechtheit deffelben anerfannte, aber es doch nicht in dieſelbe Klaſſe 
und in den gleichen Rang mit den Schriften der übrigen Propheten ſetzte, und die 
alte und neue heidnifche Lüge, die, geblendet von der Herrlichkeit der Prophezeiung 
in diefem Buche, die elende Ausflucht ergreift: das Puch fei nicht von Daniel, ca 
enthalte feine Weiffagung, es fei nach der Geſchichte gemachte Fiktion — ſchlaͤgt das 
Wort des Herrn, der ans dieſem Buche eine Stelle anführt als aus dem Bude Da - 
niels, und zwar als ein damals noch unerfülltes Wort wahrhaftiger Weiffagung, 
und mit großem Nachdruck Daniel einen Propheten nennt. Matıh. 24, 15. 16. 
(E8 ift ohne Zweifel cine Tücke des fchon im Verfall begriffenen fpäteren Judenthums 
und charakterifirt das Apokryphiſche des Jeſus Sirach, menn er von den drei er- 
ften Prophegen geredet hat, gleich darauf von den zwölf leßteren redet, ohne des 
Daniels weder bier, noch überhaupt in feiner Aufzählung großer und beiliger Mün- 
ver Ifraeld mit Einem Worte zu erwähnen. Die Schmad) diefer Auslaffung füllt 
auf 3. Gira, nit auf Duniel; für diefen zu wahrhaft überſchwänglicher Ehre ftehen 
ihr gegenüber die göttlichen Anführungen Daniels Heſ. 14, 14. Kap. 28, 3. und 
die oben angeführte.) 

Wenn der Unglaube, das Gewicht der Weiſſagung in den Ichten ficben 
nd zwanzig Kapiteln des Provheten Iefaias ſchmerzlich fühlend, fie 
# Einem Streiche zu vermichten verfucht, und dam min Kam Wewehe von Scpbi- 
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von Gott offenbart war, und in Betreff der Thatſachen und Bege- 
ienheiten reden fie größtentheils als Augenzeugen von foldhen, die 
ah Angenzeugen gewelen waren, und Die ibnen widerfprocdhen 
haben würden, wenn fie gelogen hätten; oder fie geben aus öffentlich 
md obrizkeitlihh aufgenommenen oder aufbewahrten Brotofollen oder 
Dekumenten Geſchichte, über deren Richtigkeit oder Unrichtigfeit Die 
wit ihnen lebende Generation urtbeilen konnte. 

2) Daß Ste nicht haben vorſätzlich betrügen wollen, dafür 
härgt die innere Unmöglichkeit der Sache. 

3) Die Reden und Schriften diefer Männer atbmen alle die 
mabrhbaftigite, höchſte, Keiligfte Geſinnung, der c8 um Die 
Rahrbeit und um dad Göttliche und Ewige aufs afferredlichfte zu 
thun it, Die darum kämpfet, ſich felbit verleugnet und die Bergängs 
fihfeie mit ibren Züften und Vergnügnugen ausſchlägt, Die um Mens 
ihenbeifall nicht bublt, Die nicht redet, was man gern hört, fondern 
redet und bezeuget, was aller menfchlihen Empfindung zuwider und 
unerträglich ift. Es iſt durchaus unwahrſcheinlich, Daß Menſchen, die 
fhledyt genug gewefen wire, um ſchändlicher Abfichten willen zu bes 
trügen, gerade fo hätten betrügen, To reden und jchreiben follen, oder, 
dag fie es gefonnt hätten. Es wäre Dies Dann bei der Bibel et 
was Einziges, wozu ſich in der Geſchichte der Menjchbeit Fein Gleiches 
fände. Dies mird aber 

4) noch viel mehr unwahrſcheinlich durch Das mit der in dieſen 
Neden und Schriften ausgedrückten Geſinnung aufs vollfommenfe 
übereinfinmiende Leben und Verhalten Diefer Männer, In ihrer 
ganzen Geſchichte it nicht eine Spur von Unredlichfeit der Geftunung, 
von niedriger Nebenabficht, von kleinlicher Gitelfeit, Daß fie um eitler 
(Shre, oder um zeitlichen Gewinns, oder um politifchen Anfebns und 
Einfluſſes willen ſich zu Lehrern aufgeworfen, geredet, geichrieben und 
gehandelt hätten. 


— — 


tereien und unverſchäniten Entſwerdungen, ebze alle Grunde wahrbaftiger und nüd)- 
terner Kritit, behauptet, fie ſeien das Machwerk eines fpäteren Inden, aus den Jei- 
ten der babyloniſchen Gefaugenſchaſt - - jo find Dagegen, die Chriften der Folgezeit 
vor Folchen deſperaten Merhoden des Satans und des Unglaubens zu verwahren, die 
meitten Anführungen diefes Prepbeten im N. T. gerade aus diefen legten 27 Kapi- 
ten deſſelben; und war zum Theil nut ansdrüdlicer Nennung des Jeſaias, und 
um Theil nachdrücklich dee Propheten Jeſaias; zum Iheil fo, daR alles Gewicht 
der Rede, alle beweijende und überzeugende Kraft der Anführung verloren gebt, wenn 
das Angeführte nicht dem Jeſaias und nicht dem Propheten Iefains angehört, 
und alfo der Redende eben mit Diefer Anführung als im Irrthum befangen, oder 
le auf Täuſchung bedacht, erfcheinen muß. 

Doch gern zu Ri md Beiſpiel. Pie Bibel ertlärt Ach Keihtt, WO de Nrte 


tbeidigt ſich jelbii. 
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5) Diefe Unwahrfcheinlichleit (der Dichtung und Täuſchung) fteigt 
aufs Allerhöcfte, und geht in einen Beweis für's Gegentheil (für die 
Wahrhaftigkeit der biblifhen Schriftfteller und für die Wahrheit der bibli⸗ 
ſchen Schriften) über, wenn man fragt: Was hatten diefe Men- 
fhen davon, wenn fie betrogen? Antwort: Nichts Anderes, als 
was der menfchlihen Natur das Widerlichite, das Unerträglichfte ift, 
was alle Menfchen fliehen, und was, um es von fid) zu entfernen, um 
ſich Dagegen zu fichern, die fhlechtern Menſchen zum Betruge antreibt, 
Beratung, Schande, Armuth, Mühfeligfeit und Befchwerde, Ders 
folgung, Leiden aller Art und einen gewaltfamen Tod. Das und 
nichts Anderes war auf Erden ihr 2008, ihre Gefchichte, den Einen 
Tag wie den andern, al ihr Lebenlang. Und das fam ihnen nicht 
unvorhergefeben, unerwartet, als Folge eines mißlungenen Unters 
nehmens; fie wu ßBten das Deutlih und Flar vorher, wußten, daß 
es fo kommen werde und müfle, und gar nicht anders kommen fönne. 
Dazu kommt noch, Daß fie feine Menfchen waren, die unempfindlich 
gegen die Güter und Freuden Diefes Lebens gewefen wären, die 3.2. 
etwa in freiwilliger Armuth etwas gefucht, oder audy fie Andern als 
heilig und Gott gefällig empfohlen, oder ſich mit fanatifher Renom⸗ 
mifterei Leiden, Verfolgung und Tod entgegen gedrängt hätten, 

I Kor. 4, 9—13. 2 8or. 4, T— 11. Kap. 11, 23 — 53. Joh. 15, 

18— 21. ap. 16, 1—-4. 


8.9. 


Die bibliſchen Schriften, jede einzeln für fi, oder alle zufammen 
genommen, tragen durchaus das Geprüge des Unerfundenen und 
des Unerfindbaren. Man fefe das Ganze, oder einzelne Stüde, 
und feinen fchlihten, unbefangenen Verſtande wird fich der Gedanke 
aufdringen: das ift erfunden, — e8 ift Dichtung, Lüge! Zu gefchweis 
gen (maß weiter unten berührt werden wird), daß eine Unmöglichkeit 
dabei obwaltet, daß die Bibel habe erfunden werden fönnen, oder, 
daß die Bibel Dichtung fei. — Das Unerfundene der Bibel zeigt fi) 
unter andern auch in der Hebereinftimmung, was die Sachen 
betrifft, wobei dod) die größte Verſchiedenheit der Erzählung, 
ja anfcheinende Widerfprüche ſtatt finden, wenn mehrere biblifhe Schrift» 
fteller eine und dieſelbe Sache erzühfen. 


$. 10. 


Die Bibel ift bei weitem dem größten Theil nach hiſtoriſchen 
Inhalts (dad Prophetifche ift auch hiſtoriſch, es ift Geſchichte Der Zu⸗ 
suft), und der ganze biftorifhe Anhalt derielten it zuſam⸗ 
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aenbangend mit der ganzen Weltgeſchichte; er wird von 
Ver ganzen Weltgeſchichte bejtätigt, und giebt dagegen der ganzen früs 
hen Weltgeſchichte Licht und Ordnung. Wer die Wahrheit der biblis 
hen Gefchichte leugnen wollte, müßte, wenn er fonfequent verführe, 
die Wahrheit der ganzen Weltzgefchichte leugnen. 


8. 11. 

Die Unterfuhung, ob die Schriften der Bibel Wahrheit oder 
Dichtung enthalten, ift die allerwichtigfte, fie betrifft Das höchſte 
Intereffe der Menſchheit; die Menfchheit gewinnt Alles, wenn 
die Bibel wahr ift, fie verliert Alles, wenn fie falich it. Die Menſch⸗ 
keit, ſich felbit gelaffen, erfennt und weiß, was fie mit Augen fieht 
und mit Händen greift, Das allein, md weiter vichts; fie tappt im 
Dimfeln, hat über alle Angelegenheiten des Verftandes feinen Aufs 
ſchluß, bat feine Wahrheit und feine Hülfe. Je verftindiger der 
Menſch it, je weniger geneigt, etwas unerwieſen anzunehmen, Defto 
mehr wird cr dieſer Dunfelbeit um ibn ber gewahrt, und deito Deuts 
liher fiehet er ein, Daß ihm aus ihm jelbft unmöglich gehelfen wers 
ten könne. — Aller Glaube an Gott und Unjterblichkeit rubet auf 
Tradition, und die Tradition muB fih auf Offenbarung, auf Erfah⸗ 
tung gründen. Außer der Bibel giebt c8 feine in Echrift verfaßte 
Offenbarung. Ueberdies aber ift der geſammte Inhalt der Bibel fo 
überſchwänglich erfreulich für die Menfchheit, daß fie nichts Höher 
es, Genügenderes und Befeligenderes wünſchen kann. Cie findet da 
Aufſchluß uber alle Angelegenheiten des Verſtandes und Herzens, 
Troft und Ruhe für alle Situationen des Lebens, Hülfe in aller Noth, 
Grrettung aud allem Elend und Verderben und die höchften erfreus 
endften Ausſichten in Die Ewigkeit. Nein Gleiches, — kein Aehnliches 
findet fich irgendwo. Es it unvergfeichbar Das Einige Brößte, 
das Befte, was die Menfchheit bat. Sollte Das Einzige, Hoöchſte, 
Beſeligendſte, was Die Menſchheit bat, Dichtung fein? Lüge fen? — 


8. 12. 

Die Bibel zeichnet ſich vor allen Keligiensfchriften, vor allen 
philoſophiſchen Syſtemen und überbuupt vor allen Büchern, die menſch⸗ 
lihen Urfprungs find, durch die hoͤchſte Gotteswürdigfeit ihres 
gefammten Inhalts aus. Alle darin enthaltenen Offenbaruns 
gen, Reden, Berheißungen, Gebote, Handlungen, Anftalten Gottes 
iind von der Art, daß fie des lebendigen Gottes, Der die 
Liebe ift, und der fih Durch Worte, Thaten und Stif— 
tungen dem Menſchengeſchlechte in feiner Heiligleit (in 
feiner fich ſelbſt ermiedrigenden beifernden Liebe) und in (einer rs 
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rechtigkeit (in feiner unparteilihen Xiebe) offenbaren wollte, 
unvergleihbar würdig find. Die höchfte Erhabenheit in der aller 
tiefften Demutb, in der allergütigften Selbfterniedris 
gung, it ihr Charakter. leberall iſt in ihr die höchſte, reinfte Ge« 
finnung und der lautere, erbarmende Wille der ewigen Liebe unver 
fennbar, und fie redet eine Sprache, jo ohne alles Gepränge, fo 
rein demüthig, jo Dewundernswürdig unfceinbar von den möglichft 
größten und erhabenften Dingen, ald es nur allein die Sprade Got—⸗ 
te8 des Allmächtigen fein konnte. Sie it nad) Inhalt und Sprache 
fo, daß fie dem eiteln, verkehrten Sinne des ſchlechten und ſtolzen 
Menſchen mißfallen, Dem geraden Auge aber des Wahrhaftigen als 
die Wahrheit erfcheinen, und der Eccle, die unter dem Drud des Tos 
des und der Bergänglichfeit nady) Leben nnd unvergänglichem Weſen 
dürftet, dem Tode die Macht benehmen, und Leben und unvergäng— 
liches Weſen an’s Licht bringen, und ihr fo offenbaren muß, woher 
fie fei. Sie ift Duft de8 Todes zum Tode, und Duft des Lebens 
zum Leben. 


Es giebt freilich Dinge in der Bibel (und auch das gehört zur 
Gotteswirdigfeit derfelben, Denn wenn für den Narren fein Ans 
ftoß dabei wäre, fo wäre fie nur ſchlechtmenſchlich), wobei man, 
wenn fie, aus dem Zuſammenhang des Ganzen herausgeriſſen, einzeln 
dahin geftellt find, fragen fann: Iſt Das Gottes, ift Das Der ewigen 
Liebe würdig? Dies ift denn chen fo verftändig und weife gehandelt 
und gefragt, ald wenn man einen Menſchen zu Dem Schutt einer vom 
Blitz eingeäfcherten Hütte, oder an die Trümmer durch Erdbeben vers 
wüfteter Städte führen, und da fingen wollte: Iſt Das Gottes, it 
das Der ewigen Xiebe würdig ? 


8. 13. 

Gott hat durch Menſchen zu den Menfchen geredet. Die Men» 

(hen, durch welche er redete, die Propheten und Apoftel, mußten ein 

Kreditiv ihrer Sendung aufmeifen, fie mußten die Wahrheit ihrer 

Gemeinfhaft mit dem unſichtbaren Gott, die fie vorgaben, 

dag Er fie gefandt habe, und daß ihre Rede und ihr Zeugniß Sein 

Wort fei, beweifen; Das thaten fie Durch Wunder, durch Wirfuns 

gen des Allmächtigen, die Ihn als den Allmächtigen und als den Les 

bendigen offenbarten, und fie al8 Seine Oraane und Geſandten le⸗ 

gitimirten. Den Zeitgenoffen der Propheten und Apoſtel, die Augen» 

Zeugen der Bunder waren, dienten diefe Wunder zum unwiderleglichen 
Zhatbeweife, daß das Zeugniß der Tropketen und Baal wahr 
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mid göttlich fei, und ohne Thatſachen dieſer Art würde es unmöglich 
geweien fein, Erkenntniß des Ginen unſichtbaren lebendigen Gottes 
und der Wahrheit überhaupt zu gründen. Was die Wunder Einmal 
bewiefen haben, das it auf immer bewicfen, md wird durch fie noch 
immerfort bewiefen, bei allen Denen, Die aus audern Gründen ülers 
iengt worden find, daß die Bibel ein Wort und Zeugniß Gottes ift, 
Infofern aber die Wunder einen bedeutenden Theil des Inhalts der 
Birel ausmachen, fo kann aus ihnen der Beweis der Wahrheit und 
Goͤttlichkeit derjelben gegen Diejenigen nicht geführt werden, Lie chen 
noch erft von der Wahrheit und Göttlichkeit der Bibel überhaupt über 
zeugt fein wollen. Tod fünnen auch diefe, wenn fie 

1) die Nothwendigkfeit der Wunder zur Gründung der Gr 
fenntniß des unfichtbaren lebendigen Gottes und zur licherzengung, 
dag Er die Menjchen, durch welche, oder um deretwillen fie gefchahen, 
gefandt Habe, oder dag Er Die Nachkommen Abrabams zum Segen 
aller Gejchlechter der Erde zu einem eigenthümlichen Volke angenom⸗ 
men babe; 

2) die Gotteswürdinfeit aller in der Bibel erzäblten Wuns 
der, befonderd in Vergleichung mit Demjenigen, was fi) im Alters 
thume und tm Heidenthume font von Erzählung angeblider Wuns 
der findet; 

3) wieder in Bergleihung mit dieſem, die eigne Art und Bes 
ſchaffenheit der bibliichen under, 5. B.: 

a) ihre Bublicitüt, 

b) die dabei obwaltende Möglichkeit der Unterjubung 

für alle Augenzeugen, 

c) Ort md Zeit des erſten Zeugniſſes von denjelben, 

d) die zuſammengenommene Menge derfelben durch Jahrtau— 

fende zu einem und demfelben Zwed, und 

e) die Dadurch hervorgebradyte, durch Jahrtauſende fortwäbrende 

Wirkung 
erwägen, ſich von der hiſtoriſchen Slaubwürdigfeit der Wunder übers 
zeugen, und fo denn auch chen durch Diefe Wunder fi zum Glauben 
an das göttlihe Zeugniß leiten laſſen. 


8. 14. 

Weunn nad aller Menſchen Urtheil die Kenntniß des Zukünfti— 
gen ein Prärogativ Des allwiſſenden Gottes iſt, a) fo müſſen wir jede 
fi) durch den Erfolg als wahrhaftig erweifende Offenbarung und 
VBorherverfündigung des Zukünftigen als ein göttliches 
Zeugniß annchmen, müjjen fie als einen von felbft redenden Beweis 
gelten laſſen, Daß ber Menſch, der fie vorträgt, wit dem Untuigibargg. 
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Allwifienden und Allmaͤchtigen in Gemeinfchaft ftehe, und wenn er fie 
als Beweis eined andermeitigen Zengniſſes, das vorhergegangen oder 
damit verbunden ift (nämlich, daß er dieſes nicht von fich felbft, ſon⸗ 
dern aus Offenbarung Gottes, und auf Gottes Befehl geredet habe), 
vorträgt, müffen wir fie al8 Beweis der Göttlichfeit dieſes Zeugniſſes 
gelten laffen. Weiffagungen, Offenbarungen des Zukünf— 
tigen, machen einen großen Theil der Bibel aus. Kinige diefer 
Weiflagungen find von der Art, daß fie noch den Zeitgenoflen der Pros 
pheten die Wahrheit ihrer Gottesgemeinfchaft, die fie behaupteten, und 
die fie anerkannt haben wollten (die aud anderweitig durch Wunder 
bewiefen wurde), außer Zweifel fegen mußten; fie betrafen Dinge, die 
noch bei Lebzeiten der ‘Bropheten, oder auch bald nad) ihrem Tode 
geſchahen. b) Der größere Theil Derfelben aber ift von der Art, daß 
er alten fpäter lebenden Generationen, durch Jahrhun— 
derte und Jahbrtaufende hindurch, Beweis der Gottes— 
gemeinfhaft der Propheten, Beweis der Wahrheit und 
Söttlihleit des gefammten Inhalts Der Bibel fein fol, 
indem er alle Zeiten umfaßt, und durch alle Zeiten hindurd 
allmählig erfüllt wird. c) Dies ift um fo viel bewunderns⸗ 
würdiger, weil es feine kleinliche Dinge, feine einzelne, mit nichts Ans 
derem verbundene, Begebenheiten find, Die die biblifhe Prophezeiung 
darftellt, fondern die allergrößeften, allgemeinften, die Küönigreiche der 
Welt und ihre Gefhichte betreffenden, alle Nationen intereffirenden 
Begebenheiten, und zwar inwiefern fie eine gewiffe Sache 
betreffen; — eine Reihe von Ereigniffen und Begebenheiten durch 
Jahrhunderte und Jahrtauſende, Die endlicd alle Einen vorher verfüns 
digten Effekt bervorbringen, Einen vorher befannt gemachten Plan 
realiftren, Ein großes, vor Sahrtaufenden mit Einem Manne ange 
füngenes Werk Gottes zum Segen Aller zur Vollendung bringen 
follen, das nad) der Natur der vernünftigen freien Gefchöpfe nicht aus 
ders, al8 auf diefem Wege zur Vollendung kommen fonnte, 

So ift denn aud das bei weitem nicht der ganze Zweck der 
bibfifchen Weiſſagung, daß fie zum Beweiſe der Göttlichfeit der Bibel 
diene, fondern fie gehört vorzüglich mit zu dem, was Gott den 
Menſchen fund gethban hat, wovon Gott will, daß die Mens 
ſchen es zu ihrer Freude wiffen follen. Gott hat, wie die Schrift re- 
det (Offenb. 10, 5--7.), feinen Knechten, den Propheten, ein Ges 
heimniß evangelifirt; Die heitere, zufammenbangende Erfenntniß 
diefes Geheimniſſes, das Evangelium it, iſt zur VBollftändigfeit des 
Glaubens, zur froheften Hoffnung, zur feiteften Geduld, zum weifes 
#en Berbalten in den böfeiten Zeiten, zur ficheriten Verwahrung ges 
z# Den allermahrfceinlichften Irrtum wand zur den Anücıt 


— — — — 
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md Beurtheilung der Zeichen der Zeit und der Weltbegebenheiten uns 
atbehrlich. 
a) Ief. 41, 22—27. Rap. 42, 8.9 Kap. 43, 8-13. Map. de, 6—lU, 
b) Serem. 25, 1— 14. Jap. 27. Rap. 2%. 1 Ron. 17 u. 18. Kap. 21, 
3—24. Vergl. Kap. 22, 1-33. und 2 Kön. 1; ferner: 2 Kön. 9 u, 
Kap. 10, I—17. 2 Kön. 6, 24—33, und Kap. 7. ef. 44, 24- 28. 

c) 5 Mof. 28, 64 — 67. Kap. 30, 1—5. Die Weiffagung von dein Im- 
manuel : Jeſ. 7 bis Kap. 12. Dan. 2. 

Wo aber die geſammte Propbetie des alten Zeftaments als 
Büthe und Frucht höherer menſchlicher Bildung angeſehen wird, als 
hervorgegangen aus geiftlicher Weltanfhaunng, Hoffnung, Befürchtung 
u.f. w. als der geiftlihe Einn, den geiftlich gefinnte und geftimmte 
Männer in den Weltbegebenheiten, in den Schickſalen Ifraels, in Iſ⸗ 
raels Verhältniß zu den Weltvölfern fanden, als ihre geiftliche Deus 
tung der Gefchichte, alſo als geiftlihe Auslegung der Prophe— 
ten ſelbſt, als ihre idenlifirende Anficht der Dinge, oder ihre pro 
phetifche Auffaffung, da wird das wahrbaftig und eis 
gentlih Göttliche in ein Menſchliches verwandelt und alle 
eigentlich fo genannte göttlihe Offenbarung und Weiffagung 
in der That jelbit vernichtet. Der Apoſtel Petrus fagt, Daß feine Weifs 
fagung fei hervorgebracht aus eigener Auslegung — weder der Schrift, 
noch der Weltbegebenheiten nach idenlifirender Anſicht. Die edeljten 
und fühnften Erwartungen und Ahnungen fünftiger Erleuchtung und 
Befeligung der Nationen durch die Entwickelung und Verbreitung 
ifraelitifcher Religion und Zheofratie, alle Ideale tfraelitifcher Gottes, 
Volks⸗ und Vaterlandsliebe, wie ſchön und edel, wie philantropifch 
und geiftlich fie auch geweſen fein möchten, bätten Doch zu den Träns 
men gehört, Die im Namen Jehovah's, oder, was einerlei ift, als von 
Gott empfangene Offenbarungen zu predigen, zu den Welen falfcher 
Propheten gehört hätte, und, als wiederholt und ſcharf in Dem gütts 
lihen Worte verboten, ein Berbrecdhen gegen den Geift der Wahrheit 
und gegen die ZTheofratie gewejen wäre. (2 Petr. 1, 20. 21. Je⸗ 
rem. 23, 28. 31.) 


8§. 15. 

Die Bibel ift nicht ein einzelnes Buch und nicht Das Werk Eis 
ned Menfchen und Einer Zeit. Es it eine Sammlung vieler, 
nah Inhalt und Form febr verfchiedener, Schriften, von mehr als 
dreißig in mannichfaltiger Rüdfiht verfhiedenen Berfaffern, 
gefhrieben während einer langen Reihe von Jahrhun— 
derten, indem der erfte und feßte der biblifchen Schriftſteller über 
fünfzehn Jahrhunderte von einander lebten; und ale Diele wien write 
Shiedenen Schriften Diefer vielen, verfcyiedene Jahrhunderte von KW 
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ander lebenden Männer, machen zuſammen genommen Gin einiges 
zufammenhangendes, mit fich jelbit übereinftimmendes®, 
allmählig fih entwidelndes, vollftündiges Ganzes aus, 
dem fein Theil fehlt, und worin fein Stück überflüſſig oder entbehrlich 
wäre. Dies iſt etwas Einziges, Unvergleichbares, das von feinem 
Buche auf Erden gefagt werden kann, und es it bei der Bibel um 
fo viel bewundernswürdiger, weil ihr Inhalt größtentheils hiſtoriſch 
und prophetiſch iſt, weil fie fid) überall auf Begebenheiten um 
Thatſachen gründet, mit ihrer ganzen Lehre immer von Begeben—⸗ 
beiten und Thatſachen ausgeht, und es aljo einer (gewiſſermaßen zu— 
fammenbangenden) Reihe von Begebenheiten und Thatfas 
hen durd fünfzehn Subrhunderte bedurfte, ohne welche Diele 
Schriften nicht hätten gefchricben, dieſe Wahrheiten nicht erkannt, dieſe 
Lehren nicht verkündigt werden fünnen, und die, von menſchlicher Wile 
für und Gewalt durchaus unabhängig, nur von Gott allein gefügt 
und veranftaltet werden fonnten, Wer fi) Diefe Angabe deutlich ma— 
hen und von der Wahrheit derſelben überzeugen kann, der findet in 
ihr einen überzeugenden Beweis von der Wahrheit und Görtlichfet 
der Bibel. Eines andern Beweiſes bedarf es wicht, und einen würd 
geren, berrlicheren giebt es nicht. 

Viele ftchen vor der Herrlichfeit der Bibel wie gebfendet da, 
wollen fie Schauen, und können die Stelle nicht finden, wo ſie ſich if 
rem Auge enthüllen müßte. Sie ftarren auf das Einzelne, und ale 
Einzelnheiten werden ihnen zu eben fo viel Steinen des Anjtogch 
und Felſen der Aergerniß; fänden fie den Standpunkt, wo ihnen ein 
Blick auf das Ganze zu Theil werden müßte, fie wirden in Diejer 
Anfiht des Ganzen den Grundjtein und Eckſtein der Wahrheit 
und den Felſen des Heils der Gewißheit gefunden haben, wo fic zu 
ihren Füßen die Wogen und Fluthen der Zweifel und der Zweifeleien, 
der Meinungen und Deuteleien wie gehaltlofen Schaum zerrinnen 
fühen ”). 


s. 1. | 
Der Chrijt, der Pibelverebrer, der die Bibel für cin Wort und 
Zeugniß Gottes hält, das in allen feinen Ausſprüchen wabrhaftig und 
zuverläffig it, lernet aus der Bibel, aus dem Worte Gottes 


*) Es verhält fid) mir der Biber, wie cs ſich, uach einem edlen und grofer 
tigen Worte des Plinius mit der Natur verbält: Quid non miraculo est, cum 
primum in notitiam venit? (uam multa fieri non posse, priusquam sint 
facila. judicantur? XNaturae vero rerum vis atque majestas in oınnibus 
momentis fide caret: si quis modo partes ejus, ac non totum complecta- 


tur animo. Hist. nat. lib. VII. c. 1. 
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ib, wie er die Bibel anfeben, was er von ihr halten, wie 
# fie achten und verehrten und zugleich, wie er fie verftehen und deu, 
kn foll. 

Es ift nicht ohne göttliche Abfiht und Fügung gefcheben, daß 
wir über einen namhaften Theil der Bibel in den Reden des Herrn 
and in den Reden und Briefen feiner Apoftel die zuverläffige, allein 
wahre Auslegung erhalten haben. Bon dem Herrn felbft haben die 
Apoftel gelernt, wie fie die heilige Schrift nehmen, verftiehen und aus» 
legen follten, und was fie von ibm gelernt haben, das haben fie in 
sten Reden und Briefen feiner Gemeine gelehrt. Es war für die 
Gemeine des Herrn von unermeßlicher Wichtigkeit, daß fie in Betreff 
der heiligen Schrift nit irre, Daß die rechte Weife, damit umzuge⸗ 
ben, und der eigentlihe Sinn, die richtige Auslegung derfelben ihr 
vom eriten Beginn an in göttliher Wahrheit und Zuverläffigfeit mits 

: getheilt, und als ein Depofitum von unendlihem Werth für alle kom⸗ 

: wenden Zeiten und Gefchleihter, in ihr niedergelegt und bewahret 
werde. Die aud dem AU. T. im N. T. angeführten, und mit diefer 
Anfübrung zugleidy mehr oder weniger erflärten Stellen find anzu— 
ftben al8 der gerettete Schatz der beſſeren Erkenntniß Iſraels von 
den Bütern und von den Propheten ber; aber auch, das Muß diefer 
Erkenntniß überfteigend, als wefentlicher Theil des Lichtes, Das, der 

| Yet des enthüllten Geheinniffes Gottes vorbehalten, erft mit Chris 

ſtus in die Welt kam, und wefentlih zu dem Vorzug ded neuen 
Bundes vor dem alten gehört. Ansbefondere aber ift die apoftolifche 
Veiſſagung oder Schriftauslegung (vorzüglich da, wo fie die Schrif— 
ten des A. T. deutet), die in der Chrijtenheit das Normativ aller 
Schriftauslegung fein und bleiben folte, anzufehen als ein Vermächt— 
niß des Herrn, wodurd er es fügte, Daß feine gefammte Süngerfchaft 
aller Zeiten an feiner Arbeit der Liebe an feinen eriten Jüngern in 
den vierzig Tagen nad feiner Auferfichung vom Zode Antheil und 
Genuß erlangen koͤnne. 


8. 17. 
Die Bibel muß geleſen werden wie jedes andre menſchliche Buch. 
Wenn ausgemadt it was die Bibel fagt, muß das was fie 
fagt mit einem Glauben aufgefaßt, angenommen und gedeutet 
werden, den nur Gottes Wort und Zengniß fordern faun, und 
der feinem menſchlichen Buche gebührt. 





Die Bibel muß gelefen werden wie jeded andre menihliie 
Bud, obwohl mit der Ueberzeugung und dem immer erneuerten ser 
Menten Edrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung x. 3 
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drud, daß fie ein goöttliches Buch iſt; aber ein göttlihes Buch 
das, wie ed in menſchlicher Sprache und Schrift unter den 
Menfchen da ift, auch nach den Regeln und in der Weiſe menfchlicher 
Sprache und Schrift aufgefaßt, gelefen und verftanden fein will. Dies 
fer Grundſatz ftellt die Bibel nicht allen menfchlichen Büchern gleich; 
er beftimmt nur die Art und Weife, wie fie gelefen werden muß. Um 
mit dem Inhalt der Bibel befannt zu werden, muß man fie lefen, 
wie man andre menfchliche Bücher Tiefet; ihr Inhalt aber kann nicht, 
wie der Anhalt eines menſchlichen Buches gedeutet und behandelt wer: 
den; er fann nicht denfelben Zweifeln und Einwürfen unterliegen; er 
kann fein folches eflektifches Verfahren zulaffen, als man fih in Ber 
treff des Inhalts menſchlicher Bücher erlaubt (da man das was 
Einem zufagt, was man vorher ſchon für wahr hielt, oder auch für 
wahr halten könnte, wenn die Bibel gar nicht da wäre, annimmt, 
Andres aber, was dieſem Buche eigen, aber mit unfern und unferer 
Beitgenoffen Meinungen unvereinbar ift, ausfcheidet und verwirft); er 
muß vielmehr angenommen, erklärt, behandelt werden als Inhalt 
eines Wortes und Jengniffes Gottes, das in allen feinen 
Ausſprüchen wahrhaftig und zuverläfftg iſt ). Daraus folgt, daß 
beim Lefen der Bibel nur noch mehr als beim Leſen menfchlicher Schrif⸗ 
ten auf dasjenige anfomme, was Doch auch bei menfchlichen Schriften, 
wenn man fie unbefangen und mit Wahrbeitsliche Tiefet, das Erfte 
und Nöthigfte ift: ohne alle vorgefaßte Meinung, ohne vorgängiges 
Urtheif über wahr oder nicht wahr, zu vernehmen: „was das Bad 
fagt.“ Haben wir das Far und wahr erfannt, dann wird es in 


) 3. 8. Wenn Herodot und Livius don Göttern und Böttererfcheinungen, 
von Wundern, von Prodigien und Orakeln erzählen, fo find das hiftorifche Angaben, 
die wir eben fo nad dem Buchſtaben der Erzählung verftehen, wie alle®, was fie 
uns in ihren biftoriihen Werfen von Menfhen und menſchlichen Worten und Tha⸗ 
ten erzählen; wie viel Wahrheit aber in diejen Angaben enthalten ift, oder wie 
viel Irrtum? was davon geglaubet oder verworfen werden muß? das ift eine andre 
und eigene Unterfuchung. Wenn Moſes ımd Daniel und Matthäus und Qufas von 
Engeln und Teufeln, von Weiffagungen und Wundern reden, fo verjtchen wir diefe 
biftorifcden oder didaktifhen Angaben in eben der Art und Weiſe wie jene der nicht- 
bibliſchen Schriftfteller, nad dem Buchſtaben; die Unterfuhung aber, wie viel davon 
wahr oder irrig, füllt ganz weg, weil die Schriften diefer Propheten, Apoſtel und 
Evangeliften zu jenen Urfunden gehören, die das in menſchliche Sprache und Schrift 
gefaßte, göttlich beglaubigte, Wort und Zeugniß Gottes ausmachen, das in allen fei- 
nen heilen, es rede von irdiſchen oder hinmliſchen, von göttlichen oder menſchlichen, 
bon vergangenen oder zukünftigen Dingen, ſchlechthin wahr ift, und deffen Inhalt 
nit, infofern er mit andern Wahrheiten übereinftimmt, oder aus andern Quellen 
and gejhöpft, aus andern Zeugniffen und Gründen bewiefen werden könnte, fondern 





“mm beswillen ald wahr angenommen fein will, weil er in diefem Buche fleht, oder 
son dem Worte Gottes felbft bezeugt wird. 
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Betreff der Befchaffenheit des Inhalts der heiligen Schrift bei uns 
kine große Schwierigfeit haben. Es wird dann bei uns heißen: 
„Bas Gott uns fagt, das follen wir uns laſſen gefagt fein; wie er 
uns lehrt, fo follen wir uns von ihm lehren lafjen.‘”) 

Nehmen wir die Bibel als Wort und Zeugniß Gottes, fo müf- 
fen wir won Diefem Buche in Diefer Eigenfchaft ſchon von vorn ber 
erwarten, Daß es Dinge enthalte, die alles menfchliche Wiffen über: 
Reigen, und die man wahr und zuverläffig in feiner menfchlichen 
Schrift finden fann, — daß jda nicht nur überhaupt viel Fremdes, 
Schweres, Ziefes, fondern auch in Inhalt und Weife des Vortrags 
eine Eigenthümlichkeit des Göttlichen ſich finden werde, Die, 
sbwohl auf alle Weltzeiten berechnet, doch mit der Weile der Welt 
in jedem Zeitalter in Gegenfaß ftehend, eben fo menſchlich als göttlich 
und eben fo anziehend als abitoßend fir den Geſchmack jedes Indivis 
duums ift, Das zuerft dazu fommt, nad) dem Maße feiner Inmündigs 
feit oder feines Dünkels, und die auf jeden Fall eine Gewöhnung an 
fih dur) Tängern Umgang, und einen findlihen Sinn fordert, der 
dem Meinungsweien der Welt fern geblieben ift oder abgefagt hat. 
Ber die Bibel zwar Tiefet als ein menfchlihed Buch, aber ohne vor 
ber an Gott gläubig geworden zu fein, d. h. ehe er zu dem Glauben 
gelangt it, daß die Bibel das heilige Wort und Zeugniß Gottes ift, 
der wird mit der Oberfläche ihres Inhalts oberflächlich befannt wer⸗ 
den; aber von 'der Eigenthbümlichkeit des Göttlihen im 
Lchre und Sprache in derfelben wird er feinen Eindrud haben, 
feine Anfiht, noch viel meniger eine Einfiht. Die richtige Eſung 
und Auslegung des Alten Teſtaments z. DB. in den wichtigſten Din⸗ 
gen iſt unmöglih, wenn Einer fie nicht aus dem Neuen Teftamente 
von Chriftus und den Apofteln lernen und annehmen will, wozu 
Glauben an Ehriftus und feine Apoftel erfordert wird. 


Da die Bibel das Wort Gottes enthält, das dem Meufchen 
den Weg zum Heil zeigen und ihm von Gotted wegen Dinge fund 
thun fol, die er, fich felbit gelafien, ohne Gottes Offenbarung nies 
mals hätte wiflen fönnen, und wovon Gott will, daß er fie zu feiner 
Erleuchtung, Heiligung, Tröftung und zu einer Freude, die da bleibt 
in das ewige Leben, wiffen full: fo will fie verftanden fein, und if 
fo abgefaßt, daß fie verftanden werden kann, und hat alfo'nur Einen 


) Vergl. Bengels Abhandl. Bon der rechten Weife mit göttlihen Din- 
gen umzugehen, die feiner Ueberſezung des N. T. in dem erften Auflagen beine 
fügt iſt 

3* 
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Sinn, den Sinn des in ihr und durch fle redenden, ſich in ihr offen» 
barenden Gottes. Das von Gott, von Jeſu Chrifto, von den Pros 
pheten und Apofteln bei ihren Worten Beabfihtigte, was fie da- 
bei haben gedacht, daraus haben erfannt haben "wollen, bildet den 
Einn ihrer Worte, Wo wir nicht alles dasjenige bei ihren Worten 
denken, nicht alles dasjenige Daraus erfennen, was fie dabei beabfiche 
tigten, da erreichen wir ihren Sinn nit; da haftet an unfrer Einficht 
und an unferm PVerftändniß ihrer Worte ein Mangel; wo wir mehr 
darin finden, oder über das von ihnen Benbfichtigte noch etwas Ans 
deres darin finden und daraus herleiten, da entitellen wir ihren Sinn, 
geben etwas als ihren Sinn was nicht der ihrige iſt; in Diefem Fall 
baftet an unfrer Auslegung der Schrift eine Unwahrhaftigkeit. Wenn 
die göttlihe Rede mehr als Eins in Ein Wort fuflet und es in 
Einem Worte zufammengefaßt ausfpriht, dann bildet dies beſtimmte 
Mehrfache zufammengefaßt den Einen vollftändigen Sinn der 
göttlichen Rede, und ein folches beflimmtes zufammengefaßtes mehr 
als Eins in Einem Worte giebt der göttlichen Rede keinesweges den 
Charakter eines vielfinnigen und vieldeutigen Wortes. Denn die Chrift 
deutet fich felbit, und wo fie felbft nicht mehr als Eins in einem 
Worte andeutet und erklärt, da haben wir fein Recht es vorauszus 
fegen. Das Bedeutfame, Symbolifche und Typiſche (Sachbildliche und 
Borbildliche) gewilfer Dinge, Perfonen, Handlungen, Begebenheiten 
kann nicht als mit dem eben Gefagten in Widerſpruch ftehend erfcheis 
nen; nur muß bemerkt werden, daß aud) Died Bedeutſame ein Beſtimm⸗ 
te8 und Zeftes ift, dad wir aus der apoftolifhen Schrifterflärung fer 
nen müffen. 


Je eigentlicher nach dem Buchftaben Jemand die Bibel verfteht, 
defto ſicherer ift er fie recht oder fo zu verftchen, wie Gott fie von 
und will verftanden haben. 

Jede wneigentlihe allegorifihe Deutung ift willfürlic 
und hat durchaus feinen gewifen Grund, und bat fein Recht das was 
fie vorbringt als Wahrheit, als das (in den von ihr allegorifch bes 
bandelten Schriftftellen) in der Bibel wirklich Enthaltene, als das 
von dem heiligen Geijte der Offenbarung wahrhaftig Beabfichtigte von 
Andern anerkannt und angenommen haben zu wollen. Wo die heilige 
Schrift allegorifh ift, wo ihre Worte nod etwas Anderes fagen 
follen, als nach dem gewöhnlichen, buchftäblihen, eigentlihen Sinn 
ber Rede wahrgenommen werden konnte, da deutet fie fich f elbſt, 
and da gehören dieſe ihre eigenen Deutungen ihres eigenen 

ebalts zu den göttlichen Difenbarungen von Dingen , die 
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we fonft nicht hätten willen fünnen, aber wiflen follten, und die 
ms um Deswillen Durch Gottes Propheten und Apoftel mit 
gefbeilt find. Vergl. 3.8. 1 Mof. 21, 1—10. nit Gal. 4, 21—31, 
So verhält es fih auch mit der Anführung folder prophetifcher 
Stellen des Alten Zeftaments im Neuen Teftamente, deren eigentlich» 
neffianifch » propbetifhen Sinn und Inhalt wir ohne Ddiefe 
apoſtoliſche Deutung nicht würden erfannt haben. 3.8. Pf. 8. 
vergl. mit Hebr. 2, 6—9., Dann mit Matth. 21, 14—16. Ferner 
Heſ. 11, 1., vergl. mit Matth. 2, 13—15. Chen fo ift e8 auch der 
Fall bei fymbolifchen und typifchen Sachen und Berfonen. Man 
vergleiche 3.8. 1 Mof. 14, 18— 20. mit Hebr. 7, 2. 3. und achte 
auf die apoftolifche Deutung des Stillfhweigens der Schrift in 
diefer Stelle, eincd Stillſchweigens, das fie bei hundert andern Pers 
fonen beobachtet, bei denen es ohne Bedentung ift, und wo es lücher« 
(ih oder fäfterlich fein würde, wenn man es fo deuten und folche 
dofgerungen Daraus herfeiten wollte. Dunn vergleihe man Ddiefe 
Shriftftelle mit Pfalm 110, 4. und Diefen göttlichen Ausspruch mit 
Hebr. 7, 11—28.°) 

Wenn man den geiftlihen Sinn dem budftäbliden 
Sinne in der heiligen Schrift entgegenftellt, fo ift diefe Gegeneinans 
derftellung ungerecht und unrichtig oder falfch; ungerecht, dein das 


°) Bergeblid beruft man ſich bei geiftlihen Deutungen, bei allegorifchen 
Schrifterflärungen auf die Mpoftel, indem man fagt: Die Apoftel haben ja auch die 
Schrift allegorifch gedeutet. Die Apoftel des Herrn Haben in diefer Eigenfchaft 
Mandıes gethan, das wir ihnen chen fo wenig nachthun dürfen, als wir ed ihnen 
nachthun können. Bedenkt man, daß die Mpoftel großen Theils ſchon als Jünger 
des Johannes von diefen ihrem Meifter den Schaß der befferen Erkeuntniß und Lehre 
Iſraels in Betreff der heiligen Schrift erhalten hatten, und daß der an diefer Er- 
kennmmiß noch haftende Mangel durch den dreijährigen Umgang mit dem Herrn erftat- 
tet, dan aber befonders durch den Unterricht den er ihnen während der vierzig Tage 
nach feiner Auferftehbung von Tode ertheilte, da er anfing von Mofes und allen Pro- 
pheten und ihnen in allen Schriften das auslegte was ihn betrifft, und ihnen über- 
haupt den Verſtand öffuete, daß fie die Schrift verftanden (Luc. 24, 27. 44. 45.), 
u einer Gewißheit, Beftimmtheit und Vollkommenheit gelangt ift, wie das bei tet- 
nen andern Menfchen vor und nach ihnen der Fall gewefen ift, und daß ja eben ein 
bedeutender Theil der apoftolifchen Vorzüglichfeit und Herrlichkeit darin beftand, mit 
einer ſolchen unbetrüglichen Erkenntniß der Wahrheit ausgerüftet zu fein, daß an ihrer 
gefammten Lehre, und alfo aud) an ihrer Schriftauslegung, fein Irrthun haftet, 
und fie auch in diefer Hinſicht Etellvertreter des Herrn in feiner Gemeine fein konn⸗ 
ten, deren Wort gelten follte wie das feinige — dann wird man das llebereilte und 
das Anmaßende tief genug fühlen, das darin liegt, wenn man bei willkührlichen alle- 
gorifchen oder geiftlihen Deutungen der Schrift fid) auf das Beifpiel der Apoftel be- 
ruft, deren Deutungen der Gcheinmiffe des A. T. nicht fo fehr als von ihnen ge- 
fundene Erflärungen und Aufſchlüſſe, fondern ale Iffeubarungen des Kern durd 
feine Wpoftel angefeben werden müffen, 


“ 
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‚Ageiftlich tönt höher und edler als das „buchſtäblich“ und fo wird 
durch diefe Stellung ſchon ohne weiteres auf das Buchſtäbliche ein 
Schatten geworfen, e8 wird dadurch ſchon von vorn her mit Gering- 
fhäßung behandelt und beladen; unrichtig, weil geiftlidh und buch— 
ſtäblich feinen natürlichen oder nothwendigen Gegenfag bilden. 
Geiſtlich und fleifchlich fteht einander entgegen, dem geiſtlichen 
Sinne, al8 dem hödjften, edelften und ſtärkſten, der fleiſchliche 
Sinn, ald der unedlere, niedrigere, fchwächere. Und Diefer Gegen- 
faß findet in dem was Gott geredet hat, und durd) feine heiligen Pro⸗ 
pheten und Apoftel der Menfchheit geofenbaret hat, gar nicht Statt.*) 
Beiftlihe Dinge können in gewilfen Zuſammenhange und in ges 


wiffer Beziehung Teiblihen oder materiellen Dingen entgegen ' 


gefegt werden, etwa wie Wefen dem Schatten und Sache tem 
Bilde.) 

Der Ausdrud „geiftliher Sinn einer Schriftftelle” ift ein Aus 
dDrud aus der Kirchenſprache, niht aus der Schriftfprade, 


*) Die Schriftftele 2 Kor. 3, 6. fügt gerade das Gegentheil von dem, was 
der Unverftand und der Mißbrauch fie, aus dem Zufammenhange herausgerifſen, fa- 
gen läßt. Paulus ſtellt nicht buchftäblihen Sinn und geiftlihen Sinn der heiligen 
Schrift gegen einander; cr ftellt die göttlihe Anftalt des Geſetzes durch Mofen 
und die göttlihe Anftalt der Gnade und Gerechtigkeit durd Jeſum Ehriftum 
einander entgegen, und feßt die Herrlichkeit der Ichten nicht darin, daß fie eine voll- 
kommne Lehre der Weisheit und Tugend gebracht habe, fondern darin, daß fie den 
Geifte gebe, Licht und Leben aus Bott zu göttlichem Leben und Wandel. Vom 
todten Buchſtaben im Lebensworte des lebendigen Gottes jagt der Apoftel a. a. O. 
nihte. Dem Buchſtaben des Bcfeges aber, als dem ſchwächeren Theil der götl- 
lihen Offenbarung gegenüber dem Evangelio, fehreibt er eine Herrlichkeit zu, die aller 
menſchlichen Sittenlehre und Gefeßgebung fehlt; er fagt diefer Buchſtabe fei leben- 
dig, und zwar fo lebendig, daß er tödte u. f. w. 

») Schatten und Bild find nicht um ihrer felbft willen da und Haben ohne 
Berbindung mit Mefen und Sache gar feine Bedeutung und weder einen budjftäb- 
lihen noch einen geiftlihen Sinn. Kann man fagen: die Opfer des X. T. hatten 
einen geiftlichen Sinn? Eigentlich nicht, denn fie hatten gar keinen fleiſchlichen Sinn. 
Außer dem geiftliden Zinn, außer Bezug auf die dadurch bezeichneten Dinge — auf 
das Eine und ewige Opfer Iefu Chrifti, und auf den Glauben und die Rene und 
den Dank des Opfernden, waren fie nichts, wären fie ein heidnifcher Gräuel geweſen. 
Sie felbft waren materiell; aber dasjenige, un deswillen fie da waren und dem 
fie zum Ausdrud dienen mußten, zur ſymboliſchen oder hieroglyphifhen Sprache, das 
war nicht materiell, fondern geiſtlich. Darum konnte, als der erfte Bund durd den 
Neuen Bund antiquirt, und alfo auch der materielle Opferdienſt des ſymboliſchen Prie⸗ 
ſterthums abgethan war, gefagt werden: Opfert Bott geiftlihde Opfer (1 Betr. 
2, 5.); nicht mehr, wie einft, leiblide, oder materielle, Lämmer, Schafe u. dergl. 
Bormals galt in Iſrael die Sache (des Glaubens, der Neue, des Dankes —) ge 
Ayymifiermasen nicht ohne das von Gott vorgefchriebene materielle Bild der Sache. Im 

2. gilt die Sache nicht in dem äußerlichen Kleide, in dem materiellen Bilde, fon- 
vum an fi, unmittelbar. 
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uud diefer Ausdrud fo wie der Gegenfaß „geiftliher Sinn und buch⸗ 

- Mblidyer Sinn der Schrift” hat feinen Urfprung theils der Unwiſſen⸗ 
beit und dem Mangel an Urtheil ſolcher Lehrer zu verdanken, denen 
8 mehr darum zu thun war frommes Gefühl in ihren Zuhsrern zu 
erregen, als die wahre und richtige Auslegung der Schrift zu finden 
and mitzutheilen, dann aber auch beſonders der irrigen Eintheilung 
der Dinge in geiftliche und weltliche; ein Gegenſatz, den eine 
ſchwache unerleuchtete Aſketik gemadyt hat, der das ganze Mönchs⸗ und 
Klofterleben in feinem Gefolge hatte, den aber die apoftoliiche Lehre, 
die das Zeitliche nit dem Ewigen in Verbindung bringt, das weltliche 
und bürgerliche Leben mweihet, und die da will, daß das ganze Leben 
eines Chriſten ein Gottesdienft, eine Erfüllung des Willens Gottes 
fein foll, nicht kennt. 

Wollte Jemand fragen: Glaubſt du denn gar feinen geiftlichen 
Sinn der heiligen Schrift? ſo antworte ih: Ich glaube gar feinen 
fleiſchlichen Sinn der heiligen Schrift. Wer die Worte Gottes 
| budftäblich nimmt, wer fie verfteht, wie fie [nuten, von den Zins 
gen, wovon fie handeln, im Blick auf die Menfchen, zu denen fie ger 
fprohen wurden oder von denen fie reden, in Hinfiht auf die Zeit, da 
fie gefprochen wurden oder auf welche fie hindeuten, der verfteht fie 
geiſt lich; denn er verfteht fie dem Sinne Gottes gemäß, fo wie Gott 
fie will verftanden haben. Wer den Buchftaben fuhren Lüßt, dem Buchs 
ſtaben einen andern von ihm felbft erfonnenen Sinn, als den er eigents 
lich und wirklich hat, unterlegt, ihn von andern Dingen, als diejenigen 
find, die er nennt, verftehet und deutet, den Blick auf Ort und Zeit 
und Menfchen ganz fahren läßt, der braucht Gotted Worte um 
menſchliche Gedanken auszudrücken; der giebt am Ende etwas ganz 
Anderes, als was in diefem Morte enthalten ift, und wenn er auch 
nicht jeine eigenen Gedanken, wenn er auch anderswoher aus dem 
göttlihen Worte felbft genommene Gedanfen ausdrüdt, und das was 
er fagt, an fih, abgeſehen von der Scriftftelle, die er erklären will 
und die er braucht, wahr und fihön ift, fo ift es doch nur an fi 
dogmatiich wahr; durch eine folche Dentung aber nit einer Schrift 
telle in Verbindung gebracht, oder infofern es, abweichend vom Buchs 
ſtaben einer Schriftftelle, doch aus derjelben dargethan werden foll, 
ft e8 hermeneutijch und exegetiſch falſch; — er verfteht und behandelt 
das Wort Gottes fleifchlich, ſchwach, willkührlich, dichtend. 

Aber es giebt doch Worte und Ausdrüde der Schrift, die man 
nicht buchftäblich verftehen fan, und die nie ein Menfch nad) dem 
Buchſtaben verftanden hat; 3. B. wenn Chriſtus fagt: Ich bin der 
rechte Weinſtock. Wohl; 1) bemerfen wir hierbei, daB die Behaup⸗ 
tung: die Schrift hat nur Einen Sinn, und der buhkähliie Sum 
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iſt derjenige, den ſie ſelbſt meint und alſo der rechte, die Behauptung 
nicht in ſich ſchließt, daß die ganze Sprache der Bibel darin von allen 
andern menſchlichen Sprachen abweiche, daß ſie gar kein Bild zulaſſe, 
niemals irgend etwas durch Vergleichung oder bildlich ausdrücke. 
Sie hat, wie mehr oder weniger jede andre Sprache und Schrift, Bil⸗ 
der, und ihre Bilder ſind kein leerer Schmuck, aber eine edle finnvolle 
Schönheit der Rede, und fie find wahr, ihnen entſpricht ein Weſen, 
eine Realität; ihre Bilder find einfach, leicht, jo wahr und weiſe ges 
wählt, daß nicht leicht dasjenige verfehlt werden fann, was fie das 
durch bezeichnen und abbilden will. (3. B. 2 Mof. 19, 4. Matth. 
23, 37. Jeſ. 48, 18, 19.) So kann denn 2) ein einfältiger Leſer 
des N. T. diefen Ausfpruch des Heren leicht fo weit ohne Kommen⸗ 
tar verftchen, daß Chriſtus fagen wolle: was der irdifhe Weinftod 
in dem irdifchen Leben den Neben ift, das fei er in dem Leben hö⸗ 
herer Ordnung, in den Leben des Geiſtes, den Seinen. Er verfteht 
diefen Ausdruf alfo nicht von dem irdifchen, förperlid) » fleifchlichen 
Zeben, ald wovon er auch gar nicht handelt, er verfteht ihn geiftlich, 
indem er ihn fo buchſtäblich veritebt, als ein Bild verftanden wer 
den kann. Dan kann nicht fagen: Er verfteht ihn geiftlih, im Ges 
genſatz von buchſtäblich; denn einen in diefem Gegenfaß alfo ges 
nannten buchitäblihen Sinn bat das Wort gar niit; ein folder buch⸗ 
ftäblicher Sinn würde ein Unfinn fein. Eben fo Joh. 6, 35. So 
müffen die Dinge der himmlifchen Welt, wovon die Schrift uns in 
Worten menfchlicher Sprache und in Bildern des menſchlichen Lebens 
und der irdifhen Welt unterrichtet, bil dlichbuchſtaäblich verftanden 
werden, d. h. als wahrhaftige irdifche Bilder, denen eine himmliſche 
Weſenheit entfpricht, und zwar eine ſolche, die durch das irdifche Bild 
bezeichnet und angedeutet wird; dem Bilde 3. B. einer Harfe, oder 
der einer Krone, oder eines Kleides, oder einer Stadt himmliſch 
das, was auf Erden Harfe, Krone, Kleid und Stadt ift. 

Iſt der Schrift auch felbft da, wo fie von Dingen der himm⸗ 
liſchen Welt in Bildern des menfchlichen Lebens und der irdifchen 
Welt lehrt, eine folche Wahrheit, Wefentlichkeit und Beftimnitheit eigen, 
wie viel mehr bat und behauptet fie diefelbe da, wo fie nicht bildfich, 
wo fie Hiftorifch und prophetiſch lehrt — wo fie die vergangne, 
oder zukünftige Gefchichte des Himmel und Erde, Zeit und Ewigkeit 
umfafienden Werkes Gottes, das ihren eigentlichen Inhalt ausmacht, 
in Beiffagungen und Verheißungen, die damit in unauflöslicher Ber: 
bindung ftehen, vorträgt — das, was Iſrael betrifft, Kanaan, 
Serufalem, Zion, die Theofratie bis zu ihrer allbefeligenden 

War Herzlichen Algemeinheit in dem Königreiche deffen, dem Gott 
Zdron feines Baters David gegeben, und ihn, wie zum Erben 
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ber Alles, alfo auch zum ewigregierenden König über das Haus 
Jakobs gefegt hat. Wo der native, ifraelitifch » theofratifch » buch» 
käblihe Sinn ſolcher Stellen gar nicht geglaubet, nicht beachtet, oder 
als judaifirende Buchftäbelei verachtet, wo das Alles ohne weiteres 
von der fogenanntene hriftlichen Kirche verftanden, oder gar von dem 
giftlichen Leben der Secle gedeutelt wird, da bleibt der eigentliche 
Inhalt des göttlihen Wortes Lehrern und Zuhörern, den Lefern wie 
den Schriftftellern ein verdecktes Geheimniß. 


8. 18, 


Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, und daß fie zur 
Erkenntniß der Wahrheit fommen. Daranf ift e8 mit dem Worte 
Gottes abgefeben, und unier Herr und Heiland, Jeſus Chriftus, hat 
den Seinen Die Verheißung des heiligen Geiſtes gegeben, der Alles 
Ihren, an alle Worte Gottes und Jeſu Chriſti erinnern und in alle 
Wahrheit leiten fann. Dem zu Kolge wird eine recht geftimmte Seele, 
der es anliegt, daß fie fich felbft aus der heiligen Schrift unterrich« 
ten und daraus diejenige Erfenntniß fchöpfen möge, die hier ſchon dem 
Menſchen ewiges Leben giebt, und ohne welche Die Gewißheit umd 
Heiterkeit des Glaubens nicht fein kann, ihr Lefen und Sucen in der 
Schrift verfnüpft fein faffen mit dem Gebet um Erleuchtung und 
Hälfe. Diefes Gebetes Erhörung wird fie nicht träumerhaft nur von 
unmittelbaren befonderen Offenbarungen erwarten, fondern aufmerfen 
auf Alles was die göttliche Liebe und Treue innerlid) und äußerlich 
an ihr thut, auf alle Leitungen, Fügungen, Beranftaltungen in dem 
Gange ihres Lebens, wodurdy fie zu rechter Zeit und in rechten Maße 
mit Hülfsmitteln zur Erfenntniß der Wahrheit befannt ge- 
macht wird, die fiir fie brauchbar find. Beten, und den Gebraud) der 
Dernunft und die Benußung natürlicher menfchliher Hülfsmittel verach⸗ 
ten und ausſchlagen, ift ein eben fo thörichter Aberglauben, als der uns 
glänbige Wahn thöricht ift, Daß man im Beſitz der Vernunft und bei 
dem Gebrauch menſchlicher Hiffsmittel zur Erkenntniß göttlicher Dinge 
feiner göttlichen Hülfe bedürfe. 

Bf. 36, 10. Pf. 119, 18. Epr. Sal. 2, 2--7. Epheſ. 1, 15—20. 2 Zim. 

8, 15—17. 2 Petri 1, 20. 21. 1 Kor.2, 9—13. 1 Petri l, 23—25. Sprũchw. 
30, 5. 6.°) 
*) Mit dem, was im diefer Einleitung von der heiligen Schrift gefagt if, ver- 


gleiche man die Vorrede zu der im Berlage der Schünemannfchen Handlung ber- 
ausgefommenen Bibelausgabe. Bremen 1822. 


— — — —— — — — 





l. . 
Don Gott. 


8.1, 


&; it ein Gott, das höchſte und befte Wefen, fo gut, daß 
fein befferes möglich, umd fein anderes mit ihm zu vergleichen iſt. 
Niemand ift gut, al8 der einige Gott. Gott ift allein weife, Gott iſt 
allein mädtig, Gott ift allein heilig; Gott allein hat Unfterblichkeit. 
Niemand und nichts ift Ihm glei. Alle Güte und Vortrefflichkeit 
der beften und vortrefflihften Gefchöpfe üt nichts gegen Gottes uns 
vergleichbare Herrlichkeit. 

Matth. 19, 17. 1 Tim. 6, 15. 16. Pſ. 62, 12. Offenb. 15, 4. Rom. 

16, 27. 1 Tim. 1, 17. 2 Mof. 15, 11. Bf. 72, 18. 9er. 10, 6. 7. 


$. 2, 


Es ift nur Ein Gott, der Dater unferes Herrn Jeſu Ehrifti. 
5 Mof. 6, 4. 1 Kor. 8, 5.6. Gef. 44, 6. Kap. 45, 5—7. 21. 22. 


8.3, 


Gott ift ewig und unveränderlic. 
Pf. 90, 2. Pf. 102, 25—28. 


Gott ift unveränderlich, was fein Wefen felbft betrifft, 
weil fein ganzes Weſen fchlechthin vollfommen iſt; aber in Ders 
hältniß mit den Menfchen hat er fih als einen beweglichen, ers 
bittlihhen Gott, der fi durch das Verhalten der Menichen gegen 
ihn beftimmen läßt, offenbart. Alle feine Verheißungen und Drohun⸗ 
gen find bedingt. Cr erfüllet feine feiner Verheißungen ohne den 
Glauben und das Wohlverhalten der Menfchen, und er läffet feine 
Drohungen unerfült, wenn die Menfchen fih vor ihm demüthigen 
und Buße thun (Ser. 18, 7—10. Heſ. 33, 12—16.). Gott läßt 
fi) durch das glaubensvolle Gebet der Menfchen bewegen, etwas zu 
thun, das er fonft nicht gethan hätte, etwas gefcheben zu laſſen, das 
fonft nicht gefchehen wäre, und nach der beftiinmten Ordnung der 
Natur nicht hätte gefchehen kännen (2 Kön. 20, 1— 11. Nicht. 6, 

—40.). Vorzůglich in diefer Rückſicht heißt und ift er ein leben⸗ 
ger Gott. ©, 8,7, 
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. 8.4 
Gott ift allmädtig. 
Pſ. 115, 3. Matth. 19, 26. 
- ® 8. 5, 


Gott ift allwiffend. 
Sebr. 4, 15. Pſ. 159, I--12. vJeſ. 46, 9. 10. 


8. 6. 
Gott ift allgegenmwärtig. 
Bi. 139, 7—1V. Apoſt. Geld. 17, 27. 28. Jer. 23, 23. 24. 


So redet die Schrift von Gott, und fo redet Gott felbft von 
fi) in der Schrift. 

Da aber das Eigenthümliche der Schrift und der in ihr enthals 
tenen Offenbarung Gottes in Worten, Thaten, Begebenheiten und 
Anftalten nicht it, da8 Unendliche des Weſens Gottes zu verfüns 
digen und die Erfenntniß feiner wie er ein Unendlider ift ala 
das Eigenthümlihe der Erfenntniß und der Religion Iſraels hervor⸗ 
zubeben; vielmehr, zu offenbaren und zu bezeugen, daß der Unendliche 
in feiner Heiligkeit fih zu den Endlichen berabgelafien habe und her 
ablafien könne und wolle, und daß dem zu Folge zwifchen Gott und 
Menſchen ein Verhaͤltniß fei, Das ohne diefe Heiligkeit feines Weſens, 
ohne jene (pofitiven) Offenbarungen, wodurd er felbft fle fund ger 
tban hat, wie ohne den Glauben an diefe Offenbarungen und Zeug. 
niffe von Seiten des Menichen, mit ihm in feiner Unendlichkeit gar 
nicht Statt finden fönnte: fo ift den Propheten und heiligen Iſraeli⸗ 
ten des Alten Zeftamentes Gott nicht fo fehr wie er allgegen- 
wärtig ift, als vielmehr wie er irgendwo ift, ihr Gott, ihre 
Zuverficht, ihr Heil und ihre Wonne. Sie fprechen in ihren Reden 
und Zeugniffen von Gott, in ihren Bekenntniſſen und Anbetungen 
Gottes gern Das aus, was dazu dienen fann zu erkennen zu geben, 
daß fie von einem Volks⸗ und Landesgott nichts wiflen, daß der Gott, 
den fie anbeten und den fie Lobpreifen, der ewige unendliche Eine if, 
außer dem fein Gott ift; alfobald aber wendet ſich ihre Rede zu dem, 
wad Gott üt in feiner in Iſrael geoffenbarten Heilig» 
teit, nah dem Namen Jehovah, nad den Worten feiner Ber» 
heißungen, nad den Wundern, die er gethan hat, nad) dem Ber 
baltniß, das er ſelbſt mit den. Menfchen, oder vorerft mit den Nach⸗ 
kommen Abrahams zum Segen aller Gefchlechter der Erde geknüpft 
hat. So 3. B. in jenem öffentlichen Belenntniffe und Gebet der Les 
viten zu Nehemias Zeit: „Jehovah, Du bift es allein, Du haft ges 
macht den Himmel und aller Himmel Himmel mit aU iyrem rer, We 
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Erde und Alles was darauf ift, die Meere und Alles was darinnen ' 
ft; Du machft Alles lebendig, und das himmliſche Heer betet dich 
an. Du bift es, Jehovah, Gott, der du Abraham erwählet haft, und 
ihn von Ur in Chaldaa ausgeführt und Abraham genannt” u. f.w. 
Neben. 9, 6— 38. Vergl. Pf. 146. Pi. 147.* So aud in Betreff 
der Allgegenwart: da weiß Salomo fo gut wie taufend Jahre Tpäter 
der Apoftel Paulus „dag Gott nit wohnet in Tempeln mit Händen 
gemacht“ (Apoft. Geſch. 17, 24.) proteftirend, wie gegen allen Irr⸗ 
tbum und Aberglauben, den von ihm erbaueten und jeßt einzumeihens 
den Zempel betreffend, fo auch ganz befonders gegen alle beidnifche 
Borftellung, als ob Iſraels Gott ein Nationafgott fei, bezeuget er im 
Anfange feines Gebetes: „Meineſt dir, daß Gott auf Erden wohne? 
Siehe, der Himmel und aller Himmel Himmel mögen did nicht ums 
faffen; wie follte e8 denn dies Haus thun, das ich gebauet habe?“ 
(1 Kön. 8, 27.) Noch viel weniger aber als ein heidnifcher Volks⸗ 
und Landesgott ift Gott ihm ein unendliches, allgegenwärtiges, pans 
theiftifches „Ein und AU” — und nicht der Allgegenwärtige 
an ſich, oder als folcher, fondern Der Allgegenwärtige wie 
er zugleich der Heilige ift, wie er irgendwo, wieeran eis 
nem Orte in feiner Schöpfung ift, ift ihm der lebendige Gott, zu 
dem man beten und des gläubigen Gebete Erhörung erwarten Tann. 
Eben wie feinem Bater David, der da bezeugte: „Er ift Gott in der 
Wohnung feiner Heiligkeit” (Pf. 68, 6.); und für den das Volk be 
tete und fung: „Jehovah erhöre did) in ber Noth, der Name des 
Gottes Jakobs ſchütze dih! Er fende dir Hülfe aus dem Heis 
figthume und flärfe dihb aus Zion;“ — und dann die Zuper- 
fiht des Glaubens von der Erhörung diefer Bitte bezeugte: „Ich 
weiß, daß Jehovah feinem Gefalbten hilft, und ihn erhören mird 
(vergl. V. 1.) aus den Himmeln feiner Heiligkeit” (Pf. 20.). 
Darum betet Salomo: „Du wolleft erhören das Zehen deines Knech⸗ 
tes und deines Volkes Sfrael, das fie hier thun werden an dieſer 
Stätte, e8 hören an dem Orte deiner Wohnung im Him- 
mel, und wenn du es höreft, gnädig fein.“ Wieder V. 39: „Du 
wolleft hören im Himmel, dem Orte deiner Wohnung.” Und 
wieder: „Wenn ein fremder fonımt, daß er bete vor Diefem Haufe, 
fo wolleft du hören im Himmel, dem Orte deiner Wohnung.” 
Eben fo B. 49. und zwifchen durch heißt es in allen Bitten fürzer: 
„Du wollejt hören im Himmel.“ So wie der Gott und Bater 
unferes Herrn Jeſu Ehrifti bei jedem gläubigen Beter in feinem Käm⸗ 
Erlein iſt, ſehend in das Verborgene des Herzens und Lebens, und 

der „Bater in den Himmeln“ iſt (Matth. 6, 6. 9.). Schon 
7 Büfte erhielt Iſrael durch dan See Sarird tie Warkkritt, 
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wenn ed in das Land gelommen fein werde, das Jehovah ihm zum 
Erbe verheigen, und ed nun die Erftlinge feiner Früchte darbringe 
an den Ort, den Jehovah erwählet, daß fein Name dafelbit wohne, 
fo folle es beten und ſprechen: Eiche herab von der Wohnung 
deiner Heiligkeit, vom Himmel, und fegne Sirael u. f. w. (5 Mof. 
26, 15.) wie es viele Jahrhunderte fpüter, zu Hiskias Zeit, von dem 
öffentlichen, folennen Gebet der ‘Briefter und Leviten heißt: „Ihre 
Stimme ward erhöret, und ihr Gebet kam hinein zu der Wohnung 
feiner Heiligkeit im Himmel“ (2 Chron. 30, 7. Vergl. mit 
beiden Stellen Pſ. 102, 20 ff.). Uud weun Die Weiffagung die Ger 
ihichte des mit Iſrael zum Segen aller Geſchlechter der Erde ange 
fangenen Werkes Gottes über die Trümmer des alten Jeruſalems und 
über die Schuttbaufen des verbrannten Tempels und Die Zerjtreuung 
des erwählten Volkes unter alle Nationen Jahrhunderte und Jahre 
taufende hindurch fortgeführt hat, in die fernjte Zukunft, bis zur end» 
lihen Erfüllung, Entwidlung und Vollendung; fo ift das felige und 
herrliche Ziel nicht Unendlichkeit und Allgegenwart, vielmehr, neue 
Offenbarung des Unendlihen und Algegenwärtigen in feiner Heilige 
feit: ein neuer Tempel, in welchen er einzieht, den feine Herrlichkeit 
wieder erfüllet, und von dem er erklaͤrt: „Das ift der Ort meines Thros 
nes und die Stätte meiner Zußfohlen, Darinnen ich will ewiglich woh» 
nen unter den Kindern Iſraels“ (Hefe. 43, 17.) Die Bollens 
dung, der höchſte Punkt, ift nicht Tas unendliche „überall,“ fondern 
das beſchränkte „bier: cine neue Stadt Gottes, die den Namen bat: 
Hier ift Schovah (Heſek. 48, 35.). Wenn aber die neuteflanents 
lihe Weiſſagung die Geſchichte des großen Werkes Gottes noch weiter 
hinaus und noch höher hinauf geführt bat, in das Himmliſche und 
Ewige bin, fo löfer fih auch da das Ganze nicht in allgegenwärtige 
Unendlichkeit auf, auch fie fpricht die feligite und berrfichfte Vollen⸗ 
dung in der heiligften, zutbätigiten Gegenwart aus: „Siehe da, eine 
Hütte Gottes bei den Menſchen, und er wird bei ihnen woh⸗ 
nen’ (Dffenb. 21, 3.). 


8.7. 


Die heilige Schrift nennt Gott den lebendigen Gott, nicht 
nur, weil Er allein das Leben in ſich felbft hat, alles Leben aller les 
bendigen Geſchöpfe Sein Werk und Sein Geſchenk ift; fondern vors 
nehmlich im Gegenfag gegen die todten Götzen der Heiden und 
den todten Gott der Weltweifen, der Einmal gewirkt hat, bei der 
Erſchaffung der Welt und der Einrichtung der Naturordnung, und 
nun Alles geben läßt, wie e8 geht. Dagegen hat Gott AK ofen 
bart als den Lebendigen, der Die Liebe ift, und der ala \oltyer 
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immerwährend fort zum Bellen feiner vernünftigen Gefchöpfe wirk⸗ 


fam ift (ob. 5, 17.), al8 einen Gott, der auf die Menfchen achtet, . 


und fich von feinen Verehrern erfahren Läffet, als einen hörenden, 


beſchützen den, helfenden Gott, der denen, die ihn lieben und . 


anrufen, Alles zum Beften lenkt, und der die-ganze Naturordnung 


zum Segen oder zur Strafe der Denfchen lenken fann, wie er will, - 


Ser. 10, 10. 1 Thefl. 1,9. 1 Tin. 4, 10. Kap. 6, 17. Joh. 5, 26. 


8. 8. 


Sott ift das allergütigfte, allerliebreichfte Wefen, ja, 


Gott ift die Liebe. 
1 Iob. 4, 8. Pſ. 138, 


Gottes Liebe bat ihn bewogen, die Welt zu erfchaffen, zu fei- 
nem andern Zweck, als zur möglichft höchſten Seligfeit der ver 
nünftigen Gefchöpfe. — Alles, was Gott getban und zugelafien bat, 
Alles, was er thut und zulaßt, Alles, was er in Ewigkeit thun und 
zulaffen wird, ift lauter Liebe. — Auch dann ift Gott Die Xiebe, 
wenn er ftraft, denn der Zweck aller göttlichen Strafen ift Beſ⸗ 
ferung; alle göttliche Strafe ift befiernde Liebe (vergl. 3 Moſ. 26.). 


8.9. 


Gott ift heilig oder gnädig. 
ef. 6, 13, vergl. Offenb. 4, 8. Kap. 15, 4. 


Die Heiligkeit Gottes heißt nicht nur und nicht fo fehr die 
ganze unvergleihbare Vortrefflichkeit und Herrlichkeit Gottes, 
worin er über alle Vortrefflichfeit aller Gefchöpfe unendlih erhaben 
ift, fondern vielmehr wird dadurch Gottes ſich herablaſſende Gnade, 
Gottes fich ſelbſt erniedrigende Liebe ausgedrüdt. 

„Heiligkeit Gottes bezeichnet in der Schrift den eigen» 
tbümlihen Charakter Gottes, den eigenthümlihen Charakter 
der göttlichen Liebe; es dDrüdt die Demuth Gottes und die Selbft- 
erniedrigung Gottes in Liebe aus. Gott ift nicht nur allge 
mein gütig, er ift nicht nur überhaupt die Liebe, infofern er Einmal 
als Schöpfer der Welt für die Gefchöpfe gewirkt hat; fonderm feine 

be bat das Eigene, daß fie fi fortwährend zun Beften, zur Hülfe 
zur Srende feiner vernünftigen Gefchöpfe, und befonders auch fei- 
(gegen feine Abficht) gefallenen, der Sünte, dem Cleude und 
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Tode unterwürfig gewordenen vernünftigen Gefhöpfe — um fie von 
stem Fall zu erheben, von Sünde und Tod zu erlöfen, und felig 
und herrlich zu machen, ſelbſt erniedriget. Darum hat Gott 
ſich offenbaret, und alle feine Worte und Anſtalten und Handlungen 
tragen diefen anbetungswürdigen Charakter der allerdemüthig— 
ken ſich ſelbſt erniedrigenden Liebe, oder der Heiligkeit. 
Seine Macht, feine Weisheit, feine allgemeine Güte hat Gott allen 
Rationen der Erde einigermaßen durch die Schöpfung fund gethan; 
— in der ganzen Schöpfung ift ein Ausdrud großer Macht, großer 
Beisheit und ziemlich vieler Güte. Aber daß Bott fich in Liebe zu 
dem Bedürfniß und Verlangen, Gefchrei und Eeufzen des einzelnen 
Geſchoͤpfs herabläßt, daß er die Beflerung, Erleuchtung, Befeligung 
jedes einzelnen vernünftigen Weſens will, fucht, veranftaftet, und 
duch Mittheilung feiner felbft wirflih madt, — daß er mit 
den ſündlich und fterblid gewordenen Nachkommen Adams folche große 
Abſichten hat, und zur Erreichung dieſer Abfichten ſolche Anftal» 
ten gemacht hat — davon fagt die ganze Schöpfung nichts, davon 
wußten alle Nationen der Erde, die fein Wort Gottes haben, nicht6; 
das hat Gott in Ifrael offenbaret. Darum hat er fi felbft nicht 
von feiner Macht, nicht von feiner Weisheit, nicht von feiner allges 
meinen Güte den Namen gegeben, fondern von feiner Heiligkeit. 
Er nennt ſich felbft den Heiligen, und zwar den Heiligen in 
Ifrael, weil man nur allein in Iſrael diefes Wort verftand, weil 
Gr nur in der Gefchichte Iſraels und in den Anftalten, die er diefem 
Bolfe gegeben, und in dem, was er zu diefem Volke geredet, feine 
Heiligfeit offenbaret hat. 

Bf. 89, 19. Pf. 99. Jeſ. 41, 14-20. Kap. 43, 1-15. Kap. 47, 4. 


Kap. 48, 17. Kap. 49, 7. Kap. 57, 15. Hefe. 36, 23—86,. Hof. 11, 8, 9. 
1 Sam. 2, 2. Luc. 1, 99. 


Das Wort heilig ift in den Sprachen aller Völker, und bat bei 
allen diefelbe Bedeutung. Alle Völfer haben etwas, das ihnen heilig 
ft, als folches chrwürdig, unverletzlich, menſchlicher Willfür entnoms 
men, und aus dem Sreife des Gemeinen, alles deflen, was bloß 
menfchlich, irdiſch, weltlich, bürgerlich ift, entrüdt. Dies ift bei ihnen 
alles das, mas der Gottheit angehört, in einem Sinne und Maße, 
wie man nicht von allen Dingen fagen fann, Daß fle der Gottheit an» 
gehören, — was die Gottheit gegeben hat, was der Gottheit geweis 
bet ift, was zu ihrer Verehrung gehört: Altar und Opfer, Temyel 
und Priefter, Feiertage und Feſte u. dal. m. ı 





48 Gay. I. 


In dieſem gewöhnlichen Einne fommt das Wort heilig auch im 
der Bibel vor. 3.8. 2 Mof, 12, 16. Kap. 13, 2. 2 Sam. 8, 11.”) 

Die Wahrheit ift früher geweien, als der Irrthum. Der fpür 
tere Jirthum deutet in feiner Verbüllung und Entftellung auf die 
früber vorhanden gewefene, aber verfommene Wahrheit; er feßt diefe 
voraus, wie das Unächte das echte, wie Das Apokryphiſche Das Kar 
nonifhe. Wie alle Menſchenſtämme aus dem Einen väterlichen Haufe, 
von welchem fie ausgegangen waren, Kunde und Kenntniß von Gott 
mitgenommen hatten, die fie Kindern und Nachkommen überlieferten, 
fo hatten fie auch Heiliges, von der Gottheit Gchotenes, Gegebenes, 
Geftiftetes, der Gottheit Geweihetes, in Opfer und Gabe, in Gebot 
und Büßung, in Feſtlichkeit und Feier, und es mußte mit der Idee 
von Bott und Gottheit auch die Idee von Heiligkeit und heilig zu als 
len Bölfern gelangen. 
| Das haben die Völfer verfonmen laſen, fo daß bei ihnen weis 
ter nichts davon geblieben ift, als Diefes: heilig ift das, was den 
Göttern angehörig, ihre Gabe und Stiftung, oder das ihnen Geweis 
bete if. Man verftand das Wort nur nod), infofern es auf Relis 
gion, wie fie gleichbedeutend ift mit Gottesdienft, Beziehung und 
Bedeutung bat; den ethiſchen Sinn deifelben, wie e8 als Wort eis 
ner wahrhaftigen Gotteslehre von Anbeginn ber von dem Re 
fen Gottes etwas ausdrüde und Ichre, hatte man verfchwinden laſſen. 

Wie man fid) nun das Heilige al8 das über das Gemeine Er 
habene und von dem Gemeinen Gefchiedene dadıte, das man (um der 
Strafe willen, die auf die Entweihung defielben geſetzt fand) nicht 
ohne eine gewiſſe Furcht anfah, und dem man ohne Noth nit gern 
zu nahe fan, fo trug man diefe Empfindung der Scheu gegen das 
Heilige und diefe Bedeutung des Wortes heilig auf Gott über, und 
dachte ſich in ſeiner Heiligkeit die Erhabenheit des göttlichen 


*) Dap ein Wort in dem der Schrift eigenthümlichen Sprachgebrauch eine Be- 
deutung habe, die es im gewöhnlichen Leben in den Sprachen der Völker nicht hat, 
und doch aud in diefer algewöhnliden und allbefannten gemeinen Bedeutung in der 
Schrift gebraudht wird, ift mehr der Fall. 3.8. das Mort Fleiſch bezeichnet in der 
Schrift das Berderbte und Sündliche der menſchlichen Natur (vergl. Luthers Vorrede zum 
Brief an die Römer), aber in vielen Stellen wird egs, nichtethifch, außer allem Ge 
genfag zu dem Worte Geiſt, und fo, daß gar fein Nebenbegriff des Verderbten und 
Sündlichen daran haftet, in der Weife und Bedeutung des gewöhnlichen Lebens bei 
allen Böltern gebraudt. Wie es aud Wörter giebt, von denen man nicht fagen 
ann, daß fie in der Schriftipradhe eine Bedeutung haben, worin fie bei den foge- 
annten Brofanfchriftftellern nicht gebraudyt werden, die aber in der Bibel und außer 
Bibel in zwiefadher Bedeutung vorkommen; 3. B. dad Wort diadjan. 
braucht der Apoftel Panlus Hebr. 9. dies Wort in zwiefacher Bedeutung, als 
9 8.15. 18. u. 20.) und ald Zeftament oder Kermdkginie (8. 16. 17.) 





. „nr wu — u 


| 
| 
| 





Bon Gott. 4) 


Veſens über alles Gemeine, die unvereinbare Gefhiedenheit von 
«den: Gemeinen, Böfen, Sündlihen, Menfchlichen (infofern menſchlich 
mit ſchwach und unvollfommen gleichbedeutend war) und das einer zu 
weit gehenden ZJutraufichfeit und Zuthätigfeit von Seiten des Mens 
ſchen wehrende Strenge und Furchtbare des göttlichen Weſens. 
Gar nicht mehr bedenfend, daß, wenn wirklich etwas von der Gotts 
beit @egebenes, Gebotenes, GBeitifteted unter den Menſchen vorhanden 
fei, dieſes doch wenigftens eine chentalige, urſprüngliche Herablaffung 
der Gottheit zu den Menfhen und ein gütiges Theilnehmen derfelben 
au menſchlichem Wohl und Weh, an menfchliher Tugend und menfchs 
liher Sünde beurfunde und offenbare, das in der Gottheit, da fie 
des Schwachen, armen, fündigen Menfchen gar nicht bedarf, feinen ans 
dern Grund als Liebe haben fönne, und daß dies feine Liebe fei, die 
fich felbft erhebe, fondern Die, das Ihrige nicht fuchend, fich erniedrige 
au dem, was tief unter ihr ift. Die Schauer des Heiligthums erfülle 
en mit Scheu vor der Gottheit, die in ihrer Heiligfeit die Sünde 
bafie und den Sünder ftrafe bis zum Tode; aber das Heiligthum 
erfüllte keine Seele mehr mit Vertrauen zu der Gottheit als einer 
ſolchen, die in ihrer Heiligkeit, die Sünde haffend, des Sünders 
fih erbarme, und von der Sünde reinige und rette, und 
von dem Tode erlöfe, und, chen weil fie das wolle und fönne, ſich zu 
den Menfchen herabgelaffen, mit ihm in Verhältniß getreten fei und 
fih ein Heiligthum auf Erden errichtet habe, worin der Menſch zu 
ihr nahen und in der ihm von ihr vorgefchriebenen Weiſe ihr dienen 
folle, nicdyt um ihretwillen, fondern um fein felbft willen, 

Als die wahre Erkenntniß Gotted von Anbeginn ber verloren 
war, und doch noch eine Verehrung der Gottheit blieb, war diefe in 
ihrem Innern kaum nod) etwas mehr, ald Anerkennung der Erhabens 
heit, Größe und Macht der Gottheit. Die Gottheit wurde dem Mens 
fhen ferner, frender und furdhtbarer. Einmal ſchon durch die Sünde, 
die in ihm ift, und die an und für fich fein Weſen mit Furcht und 
Scheu gegen Gott erfüllen muß; dann aber aud durch die (befonders 
aftronomifche) Anfchauung der Welt, da er, Gott nur nad dem ber 
urtheilend, was er als Werk feiner Allmacht erblidte, eine unerreich- 
bare Erhabenheit, eine unfaßliche Größe und eine unermeßlihe Macht 
und weiter nichts von ihm in der Welt ausgedrüdt ſah. Daß Liebe 
und Demuth an und in fich die edeliten Herrlichfeiten eines Weſens 
find — daß das allerdemüthigfte, allerliebevollfte Weſen mit geringes 
ver Erhabenheit, Größe und Macht ein höheres Wefen ift, als das 
allererhabenfte, allergrößefte, allermädhtigfte mit geringerer ‘Demuth und 
Liebe, und daß dem zufolge in Bott eine Demuth und Liebe fei, wie 
fie in feinem endlichen Weſen ift und fein fan, das ver\kynand Lew, 
Menfen Edrift. 35. VI. Verſuch ciner Anleitung ıc. N 
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Menfchen, je mehr er nur allein auf Macht und Größe hinſtarrte, 
bald, wie es ſich aud) bald aus feinem Gefebe, feiner Moral und feis 
ner Aftetit ganz verlor, und Demuth und Liche aufhörten, das höchite 
Ziel menschlicher Anftrebung zu fein. 

Das fund zu thun, was die Natur nicht nur nicht Fund thut, 
fondern verdedt, und wovon fein Menſch willen fünnte, daß es in 
Gott ift, wenn Er felbft es nicht durch Worte und Handlungen offen» 
barte, war der Zweck der göttlihen Dffenbarungen und Anftalten in 
Iſrael, und darum nannte Gott fih den Heiligen in Ifrael. 
Darum, in demfelben Augenblid, als er, fein Volk rettend und die 
Feinde feines Volkes und feines Werkes vertilgend, fi als den Je⸗ 
hovah Iſraels erwies, als von ihm zum erften Dale auf Erden 
bezeugt wurde: Jehovah wird königlich regieren immer und ewige 
fih (2 Mof. 15, 18.), wurde aud) das als das Eigenthuͤmliche und 
Unvergleichbare feines Wefens und feiner Offenbarungen und Anftal- 
ten in feinem Bolfe und zur Ausführung feines Werkes gepries 
fen, daß er fei herrlich in Heiligkeit. (Vergl. Vers 11. in 
Hebr, 2.) 

Wenn man alle oben, unter dem $. angeführten Schriftftellen 
lief’t, achtend auf den Zufammenbang, wie und warum gerade in Dies - 
fer Verbindung die Heiligkeit Gottes genannt und gepriefen wird, 
fo muß es doch als etwas, das in allen menfchlichen Schriften fein 
Gleiches Hat, das dem menſchlichen Epradygebraud) aller Völker, aller 
Beiten und Länder entgegen ift, auffallen, daß gerade da, wo Worte, 
Thaten, DVerhältniffe, Begebenheiten, Anftalten der allerdemüthigften 
Selbfterniedrigung, der liebevolftien Herablaffung, der gnä- 
digften Zuthätigkeit genannt werden, ein Wort von Gott gebraudt 
wird, das einen göttlihen Separatismus bezeichnen, das die Er» 
babenheit uber Alles, befonders über alles Gemeine und Sündige, 
die völligfle, unvereinbarfte Gefchiedenheit von allen Gemeinen 
und Sündigen, und das Furchtbare, das Strafende und Verzeh⸗ 
rende des göttlihen Wefens gegenüber dem Gemeinen und Sündigen 
andeuten fol. Dies muß um fo viel mehr auffallen, weil, umges 
fehrt, in der heiligen Schrift da, wo Gott nur als Richter und Raͤ⸗ 
her erfcheint, wo nur von der Strafe der Gottlofen, von dem Bers 
derben der Böfen — ohne Bezug auf fein Volk und fein Reich, oder 
auf die Offenbarungen und Anftalten feiner Gnade (welcher Bezug 
3. B. ef. 5., Jerem. 50, 29., Kap. 51, 5., Offenb. 16, 5. 6. un- 
verfennbar obwaltet) — Die Nede ift, niemald Gott der Heilige ge⸗ 
k aannt, oder feine Heiligkeit gepriefen wird, 

Den oben angeführten Schriftitellen wollen wir noch eine als 
Sduterndes Beifpiel hinzufügen. Wenn Doxd Ka im eriten Verfe 
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x 103. Pfalms den Inhalt des ganzen Pfalms angiebt, daß er fein 
ſelle ein Loblied der Heiligkeit Gottes, indem er fagt: Xobe den Herrn, 
meine Seele, und was in mir ift den Namen feiner Heiligs 
feit; fo muß man doch, zufolge dieſer authentifchen Inhaltsangabe, 
ms Dem Inhalt diefes Pfalms über die Heiligfeit Gottes fid 
belehren fönnen. Und wenn man nun aufmerft, fragt, wartet, worin 
David die Heifigfeit Gottes erfannt habe und erfennen fehre? worin er 
das eigenthbümlihe und unterfheidende Weſen der Heis 
ligleit Gottes feße? mas es für Dinge feien, die er als folche 
nennt, die Gott einen Menfchen von fich erfuhren Taffe, dem er feine 
Heiligfeit offenbaren und erfahren laſſen will? — was find es dann 
für Dinge, die wir in diefem Pfalm als Neußerungen der Hei— 
ligkeit Gottes vernehmen? Schreckliche und furchtbare Dinge? 
Dinge, die auf eine unerreichbare Hoheit, auf eine richterliche Strenge, 
auf Schärfe und Strafe in Nüge und Ahndung der Sünde führen $ 
die befonderd den Sünder mit Zucht und Echeu vor ſolchem heir 
ligen Gott erfüllen müffen, daß er in Erkenntniß diefer Heiligkeit 
Gottes mit einer fainitifhen Empfindung fih von ihr megwenden 
und, wenn es möglich wäre, wegflüchten möchte? — Gerade das Ges 
gentheil; es ift lauter Gnade, was wir vernehmen, es ift die in 
nigfte Erbarmung, es ift die in Demuth und Liebe fi) erniedrigende 
Zuthätigfeit des Allerhöchften zu den Niedrigiten, denn es ift: DBerges 
bung aller Eünde und Heilung aller Gebrechen, Erlöfung des Lebens 
von dem DVerderben, und die Fülle der Gnade und Gabe zur Gerech⸗ 
tigfeit; ferner: Gerechtigkeit und Gericht ſchaffen allem Inrechtleiden 
dann: daß er feine Wege bat wifien laffen und fein Thun; und weis 
ter: daß er barmberzig und gnädig ift, der Herr, geduldig und von 
großer Güte, daß er nicht immer hadere und nicht ewiglicy Zorn halte, 
daß er in feiner Heiligfeit, oder chen um deswillen, weil er heilig, und 
infofern er heilig ift, nicht handle mit uns nad) unfern Eünden, und 
und nicht vergelte nad) unferer Miffethat, daß er in feiner Heiligkeit 
fi) über und erbarme, wie ein Vater fi) über Kinder (auch über eis 
nen verlorenen Sohn) erbarnıt; und endlich, daß er in feiner Heilig« 
feit aus feiner Unendficdyfeit für uns und zu und herausgetreten, und 
aus feiner über alle Himmel und alle Schöpfung unendlichen Erha⸗ 
benheit fich herabgelaffen und fih einen Thron im Himmel bereitet 
babe — alfo an einem Orte ifl. (Gelobet fei die Herrlichkeit des 
Herrn an ihrem Drt! Hefe. 3, 12.) — — Es find alfo Dinge, die, 
anftatt dem Sünder furdtbar und fchredfich zu fein, ihm vielmehr 
ein Herz machen müffen zu Gott, ein Vertrauen in ihm erweden, ihn 
binziehen zu dieſem heiligen Gott mit dem Worte jenes adttlihen 
Bengniffee: Herr, Herr, Bott, barmherzig und anidig und Klik 
u“ 
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und von großer Gnade und Treue! (2 Mof. 34, 7.) oder mit dem 
Davidiſchen: Gott, fei mir gnädig, nad) deiner Güte, und tilge meine 
Sünden, nad) deiner großen Barmherzigkeit! (Pf. 51, 3.) 

So verhält e8 ſich auch (um noch ein Beifpiel anzuführen) mit 
Bf. 105, deffen Inhalt ebenfalls gleich im Anfange dahin angegeben 
wird, daß er fein folle ein Loblied der Heiligkeit Gottes, wenn es 
beißt: Danfet dem Herrn — rühmet den Namen feiner Heilig- 
feit! Achtet man dann darauf, wie man in diefem Pſalm über die 
Heiligfeit Gottes belehrt wird, welde DOffenbarungen und Neußeruns 
gen darin als ſolche aufgeftellt und gepriefen werden, worin ſich die 
Heiligkeit Gottes fund gethan, und woraus man fie fennen Teruen 
folle und inne, fo find e8 Gnadenworte und Gnadenhand— 
lungen in Hinfiht auf das Volk Gottes im Ganzen, wie es Gna⸗ 
denworte und Gnadenhandlungen in Hinfiht auf den einzelnen Men 
fhen waren, die den Inhalt des 103. Pfalms ausmachten. Es find 
die Wunderwerke, die er gethan hat in feinem Berhältniffe zu Iſrael, 
feine Wunder, die er gethan hat zur Erfüllung feines Wortes der 
Berheißung (8. 5.). Und wenn dann dieſe Wunder in dem Pfalm 
aufgezählt find, fo beißt ed zum Schluſſe: „Denn er gedachte an 
das Wort feiner Heiligfeit, Abraham, feinen Knechte, geres 
det;“ alfo an das Wort der Verheißung, an das Wort der 
Gnade, das eben, wie fein anderes, den Inhalt des alten Teſta⸗ 
ments ausmacht, und gleih im erften Laute des neuen Teſtaments 
wieder der Inhalt if: Matth. 9, 1. Xuf. 1, 49. 54. 55., ferner 
V. 68. 72. 73, 

| So verdient e8 auch beachtet zu werden, — ja e8 fann wohl 
da, wo es fich findet, al3 ein deutender Parallelismus der Sache und 
des Ausdrucks angefehben werden, daß was das eine Mal in dem 
göttlichen Wefen heilig (kadosch, &yıog, sanctus) genannt wird, 
das andere Mal beilig genannt wird mit einem andern Worte, das 
eigentlih dDa8 Gnädige (chasid, öouos, pius) bezeichnet, 

Je mehr der Menſch die Heiligkeit Gottes in der Gefchiedenheit 
des göttlichen Weſens von allem Böfen, Sündigen, Gemeinen und 
Gefchöpflichen feht, um fo viel mehr muß er, wenn er fonfequent ift, 
die menſchliche Heiligkeit in einer mönchifch - muftifchen Abfondes 
rung und Abgefchiedenheit nicht nur von allem Böfen und Sündigen, 
fondern auch von allem Weltlihen, Bürgerlichen, Irdifchen fuchen und 
finden, und der ftrengfte Trappift muß ihm der heiligfte Menſch fein, 
der das Wort: „Ihr follt Heilig fein, denn ich bin heilig” (3 Mof. 
19, 2.) am vollften erfüllt, indem er am meiften in der Abfonderung 
Bond Apgefciedenheit von allen Dingen Gott ähnlich zu werden fire, 
, ge mebr aber der Menſch die Heiligkeit Gottes findet in der 
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ans Demuth und Liebe hervorgehenden Herunterlaffung des Allerhöch- 
fen zu den Riedrigen und Elenden, um fo mehr muß er fi durch 
das Wort: „Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig“ zu der Liebe 
Gottes geleitet fühlen, und in der Sanftmuthb und Demuth 
Jeſu Ehrifti das höchſte Vorbild einer wahrhaft heiligen Ge» 
finnung und eine® wahrhaft heiligen Lebens erbliden. (Bergl. 
1 Betr. 1, 15. 16. 22. Koloff. 3, 12 — 14.) 


8. 10, 
Gott ift gerecht, immer, in Allem und gegen Alle. 
Bf. 145, 17. 


Die Gerechtigfeit Gottes it eins von den allergrößeften 
und allererfreufichften Geheimniffen, die uns durch das Wort Gottes 
in der heiligen Schrift vffenbaret find. Es ift das Eigenthümliche 
Gottes, wie er fi uns in feinem Worte, in der Bibel, zu erkennen 
giebt, daß er heilig, und daß er gerecht ift (Jef. 45, 19—21.). 
Meder das Eine, noch das Andere wußten und wüßten die Menfchen 
ohne die Bibel, denn beides ift der menfchlichen Anſicht der Dinge 
durchaus entgegen (Pred. Sat. 9, 2.3. Hab. 1, 14.). 

Gott ift gereht — Gott behandelt die vernünftigen Gefchöpfe 
nah ihrem freiwilligen Verhalten; er erhebt und befeligt keins 
aus Willkür, und erniedrigt und betrübt keins aus Willkür. 
Er handelt niemals, mit feinem Menfchen, nad) willfürliher Gunſt 
oder Ungunft, ohne auf fein Verhalten Nüdficht zu nehmen (Röm, 
2, 6— 11, Ser. 17, 10, Heſek. 18, 30. Kap. 33, 20.). 

Gotted Gerechtigkeit ift Gottes unparteiliche Liebe, 
die den Grad der Seligfeit und Herrlichkeit eines Jeden nach feiner 
Würdigkeit beftiimmt (Lu, 19, 12 —27.). 

Der Gerechtigkeit Gottes ftehet feine Gnade nicht entge- 
gen, vielmehr ift die Gerechtigkeit mit der Gnade unzertrennlich vers 
bunden (Pf. 116, 5. Pf. 145, 17.). Denn die Gnade ſtehet dem 
Derdienfte entgegen (Röm. 11, 6.), [fein Geſchöpf hat vor Gott 
ein Berdienft, Röm. 11, 35.], aber die Gnade wird nie nah Will» 
für, fondern immer na Würdigkeit, und alfo immer nah Reit, 
andgetheilt oder erwielen. 

Man kann unterfcheiden : 

I) eine prüfende Gerechtigkeit Gottes. Dieſe beſteht 
darin, daß Gott alle vernünftigen Gefchöpfe geprüft werden läßt, zur 
Dffenbarung ihres verborgenen Werthes, damit der Grab 
ihrer Seligleit und Herrlichkeit nad ihrem bewieienen Verhalten 
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beſtimmt, und alſo der ganzen vernünftigen Schöpfung offenbar werde, 
daß Gott unparteiiſch iſt. Die Geſchichte Adams, Abrahams, Hiobs, 


der Iſraeliten, Jeſu Chriſti find Prüfungsgeſchichten, und wer : 


den als ſolche in der Bibel ausdrücklich angegeben (1 Moſ. 22, 1. 
5 Moſ. 8, 2. Matth. 4, 1.). 

Prüfung und Verſuchung ſind zwei ſehr verſchiedene Dinge. 
Die Prüfung iſt gut und von Gott, liebevollſte, weiſeſte Veranſtal⸗ 
tung Gottes, deren Ende, wenn der Geprüfte fi) wohl verhält, Freude - 
und Herrlichkeit ift, und alfo ift fie etwas, das außer dem Menfchen 
ift, das von außen her an ihn fonımt (af, 1, 2. 12). Die Bers 
ſuchung ift böfe, fie fonmt aus dem Menfchen felbft, ift immer mit 
einer im Geſetze Gottes verbotenen Luft verbunden, und daher geht 
fie nie, auch wenn fie überwunden wird, ohne Sünde ab. (Sat. 1, 
13—15. Matth. 6, 13. DBergl. zur Erklärung die Gefhichte Achans 
und Gehafi’s. of. 7, 19—21. 2 Kön. 5, 19—77.). 

Die Prüfung gefchieht niht um Gottes willen; der Als 
wifiende weiß vorher, wie der Menſch in allen möglichen Fällen han» 
deln wird, er fennt das Berborgene im Menfchen, noc ehe es ſich 
durch Gedanken, Worte und Handlungen äußert. Aber um der En» 
gel, um der Menſchen und um der Teufel willen läßt er jedes ver: 
nünftige Wefen geprüft werden, damit aus dem Verhalten eines jeden 
ſelbſt offenbar werde, daß Gott ohne Gunft oder Ungunſt, ohne alle 
Willkür, nad) feiner Würdigkeit und Fähigkeit, alfo nah Recht, 
mit ihm gehandelt babe. 

Zu der prüfenden Gerechtigkeit Gottes gehört ferner anch diefes: 
daß der Allwiffende die Prüfung eines jeden vernünftigen Weſens nach 
dem Maße der Kraft deffelben einrichtet, und feines in Prüfungen 
führt, in denen es unmöglich beftehen könnte (1 Kor. 10, 13.). 

2) Eine errettende, oder Recht ſchaffende Gerechtig— 
feit Gottes. Diefe hat Gott vorzüglich in der Anjtalt zu unferer 
Erlöfung von Sünde und Tod, und überhaupt zu unferer Seligfeit 
und Herrlichkeit, offenbaret, und er beweilt fie nod) immerfort, wenn 
er einem Unrechtleidenden durch Veranftaltungen feiner föniglichen Welt⸗ 
regierung zu feinem Nechte hilft Pf. 103, 6. A Kor. 1, 26—30.). 
3) Eine belohnende Gerechtigkeit Gottes. Dieſe befteht 

darin, daß einem jeden, ohne Anfehen der Perfon, nad) der allervoll« 
fommenften Unparteilichfeit, nicht mehr und nicht weniger gegeben wird, 
al8 ihm nah dem durch die höchſte Liebe beftimmten Gna— 
denrechte Gottes zufommt. Die Seligen erhalten Alles aus 
a % und fie erhalten taufendmal mehr, als fie ſich felbft werth 
aber Alles nad Würdigkeit, Alles nah Recht. (Luk. 19, 

7.) 
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4) Eine frafende Gerechtigkeit Gottes. Diefe befteht 
Barin, daß fein Menſch ftrenger und fchwerer geftraft wird, als die 
Größe des Vergehens deffelben erfordert, und nicht fchwerer und läns 
ger, als zu feiner Beflerung nöthig it. Wie Gott feine befohnende 
Gnade, ohne Anfehen der ‘Berfon, nad) eines jeden Würdigfeit bewei⸗ 
fet, fo beweifet er auch feine durch Strafen beffernde Liebe, ohne 
Anfehen der Perfon, nach dem unparteilichften Rechte (2 Thefl. 1, 
6— 10. Vergl. 3 Mof. 26, 14— 40.). 

Die Lehre von der Gerechtigkeit hängt zufammen mit der Lehre 
von dem Königreiche, und zur Erfenntniß der Gerechtigkeit Got- 
tes ift dasjenige unentbehrlih, was und die heilige Schrift von der 
Bräfcienz oder vorgängigen Erfenntniß Gottes lehrt (Röm, 
8, 28 — 30.). 


g. II. 
Gott iſt wahrhaftig. 
4 Moſ. 23, 19. 


Gott iſt wahrhaftig, in ſich, oder was ſein Weſen ſelbſt 
betrifft; wenn aber von ſeiner Wahrhaftigkeit geredet wird, ſo wird 
dabei vorzüglich auf fein Wort, auf die Offenbarungen und Ver⸗ 
beißungen Gottes gefehen. Alles, was Gott den Menfchen offenbart 
hat, das ift wahr, das verhält fich fo, und alle feine Verheißungen 
find wahrhaftig, glaubens» und vertrauenswürdig, und werden 
gewiß erfüllt (Pf. 33, 4.). 


8. 12, 


Der Lebendige Gott hat ſich felbft den Namen Jehovah 
beigelegt, eben bauptfählich um deswillen, weil er der lebendige 
Gott ift, der ſich als einen folchen zu allen Zeiten erfinden läßt. 

Jehovah heißt nad der Bedeutung der Worte, woraus die⸗ 
fer Namen zufammengefeßt ift, Der, der ift und war und fein 
wird. 

Es fol aber durch diefen Namen nicht eben die Unendlich» 
feit Gottes angezeigt werden, fondern Gott hat ſich diefen Namen 
in Bezug auf feine Verheißungen beigelegt, weil er fich zu 
allen Zeiten erfinden laſſen will al8 den Wahrhaftigen, als den, 
der fein Wort hält, der feine Verheißungen erfüllt, und der das 
Werft, welches er befonders mit dem ifraelitifhen Volke ans 
fing, durch alle Zeiten, wie durch alle Hinderniffe, zu dem Ziele, wel 
ches er ſich vorgelegt, und welches er in feinem Worte vorher vers 
kündigt hat, hinausführt (2 Moſ. 3, 1— 15.) 
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Ehen diefer lebendige Gott aber, der mit dem Volke Jfrael, : 
zum Segen aller Völler, in ein fo befonderes (theofratifhes) Verhaͤlt⸗ 
niß trat, war nicht (wie fi) die Heiden ihre Gößen dachten) ein Ras 
tionals, Territorinls und Lokalgott; er war der alleinige Gott, und 
außer Ihm Keiner, der Einzige Schöpfer, Gott und Beherrider : 
des ganzen Univerfums, von dem, durch den und zu dem alle 
Dinge da find, der alle Kräfte der Natur und alle Gefchöpfe nad) 
feinem Willen, al8 feine Diener und Heere, gebrauden kann, wie 
er will; darum heißt er Jehovah Zebaoth. 

2 Mof. 19, 3-6. 5 Mof. 4, 35.39. Ief. 44, 6. Kap. 45, 12. Pf. 146, 

5—10. ®2f. 147. Jerem. 31, 85 —40. Vergl. Kap. V. $. 8. 

Da aber das Wort Zebaoth und die Benennung „Jeho—⸗ 
vah Gott Zebaoth“ oder fürzger: „Jehovah Zebaoth“ nie 
mals gebraucht wird, menn Die Rede von irdifchen Dingen ift, die 
der Allmächhtige auch als feine Heere gebrauchen kann (3. B. Joel 
2, 11.), fondern immer nur von dem, was im Himmel oder an dem 
Himmel if, von den Engeln (3. B. 1 Kön. 22, 19.) oder von den 
Sternen (3.28. Pf. 33, 6. ef. 40, 26.), und diefe Sonne, Mond 
und Sterne die erften Gegenftände irriger Verehrung der Gottheit 
unter den Menfchen waren (Zabäismus), der ültefte Abgottsdienft, 
der ſich weit verbreitete, lange erhielt, dem viele und große Nationen 
mit mancherlei Geprünge und Aberglauben anbingen, und der befon- 
ders zu den Zeiten der Könige von. Juda und Iſrael aud) in der 
Mitte des ifraelitifhen Volkes heimlich und öffentlih, auch von den 
Königen felbft auterifirt und befhügt, feine Verehrer fand (2 Kön. 
17, 16. Kap. 23, 11.): fo liegt in diefer Benennung ein Bezug auf 
die heidnifche abgöttifhe Anficht und Verehrung der Geftirne; fie bil 
det einen eben fo einfachen als erhabenen Gegenfag zu Ddiefem Die 
Welt erfüllenden Sternendienft, indem fie dasjenige, was die gro⸗ 
Ben Nationen um Iſrael her als ihre Gottheiten verehrten, und 
wovon allein fie Hülfe, Segen und Wohlfahrt erwarteten und mit 
einem prächtigen und koftbaren Dienft fuchten, als die Dienerfchaft 
des Jehovah Iſraels, als fein Heer darftellt, das nur Die 
Wege wandle, die er ihm gewiefen, Heil und Wohlfahrt wirke oder 
vorenthalte, fegne oder verderbe, wie er es befohlen, feinem Willen 
willenlo8 dienftbar, wie eine Dienerfchaft dem Worte ihres Gebieters, 
wie eine Heerfchaar dem Befehle ihres Könige. Wo daher im A, 7. 
dies Wort und diefe Benennung nicht gebraudyt wird, da tft doch, hie 
und da, eine den Sinn derfelben nur noch deutlicher ausfprechende 
Hinweiſung auf die Sterne in ihrem gefchöpflichen Verhältniß zu Gott 

iob 38, 3133. Bf. 147, 4. Am. 5, 8.). Und da von Sonne, 
sd und Sternen Licht und Leben, Groähen und Heike auf Erden 
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hängt, und alles menſchliche Thun und Treiben davon durchaus ab» 
hingig ift, fo wurde derjenige, den man den Bott der Zebaoth, 
den Schöpfer, Herrn und Gebieter des himmlifchen Heeres nannte, 
wit diefer Benennung zugleich auch als der Schöpfer, Herr und Ges 
Bieter aller Dinge diefer Welt erfannt und gepriefen. 


ll. 
Don dem Ebenbilde Gottes und von dem heiligen Geiſt. 


8. 1. 


Es ift ein Gott und ein Ebenbild Bottes; nur Ein Gott 
und nur Ein Ebenbifd Gottes, 


Es ift ein Ebenbild Gottes, d. h. es ift ein goͤttliches 
Weſen, welches alles ift und hat und vermag, was Gott ift und hat 
und vermag, und das alles in eben dem Maße, worin Bott es ifl 
und hat und vermag. 

Gott ift unendlih, allgegenwärtig, allwiffend, allmächtig; das 
Ebenbild Gottes ift auch wie Gott unendlich, allgegenwärtig, allwiſ⸗ 
fend, allmaͤchtig; Gott ift Die Liebe; das Ebenbild Gottes ift auch die 
Rebe u. f. w. Das Ebenbild ift Gott, wie das Urbid Gott if. 


8§. 2. 


Um der Gleichheit des Weſens willen, und in Rückficht 
auf das Verhältniß, das zwifchen Gott und dem Ebenbilde Gottes 
Statt hat, und worin Bott fonft mit feinem Geſchöpfe, und fein Ges 
Ihöpf mit Gott fteht, heißt Gott Bater, denn dieſes Ebenbild Got» 
tes ift dee Sohn Gottes, und weil es fein anderes Ebenbild Got⸗ 
te8, Feinen andern Sohn Gottes giebt, fo heißt er der eingeborne 
(einzige unvergleihbare) und eigne Sohn Gottes. 

Job. 1, 14. Kap. 3, 16. Röm. 8, 32. 


8. 3. 
Diefes Ebenbild Gottes, diefer Sohn Sottes ift Jeſus Chris 


ins, unfer Her. 
Job. 20, 30. 31. Luk. 1, 26-385. Matth. 1, 18—%8. 
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8, 4. - 
Der Sohn Gottes war, als Alles wurde; im Anfang, d. h. 
in der Ewigkeit, und von Ewigfeit ber war er; a) Alles ift durch 
Ihn erfhaffen, und Er erhält Alles; b) er bat Alles, was 
Gott Hat, und wodurd Gott Gott iſt; c) und eben die Ehre, 
die wir Gott allein erweifen, und die wir ohne Abgötterei keinem 
Geſchöpfe erweiſen können, follen wir Ihm, als dem, der dem Vater 
gleich, der Gott gleich ift d), erzeigen e). 
a) Joh. 1,1.2. Mid. 5, 1. 
b) &oloff. 1, 16. 17. Joh. 1, 3. 10. Hebr. 1, 1-3. Pf. 102, 25- 
28. vergl. mit Hebr. 1, 9—12. *) 


*) Die beiden legten Schriftitelen in ihrer Verbindung mit einander dienen 


‚zum Beleg deffen was Einl. $. 17. gefagt ift, daß die Schrift ſich felbft deutet, und 


daß ihre Deutungen ihres eigenen Inhalts zu den göttlichen Offenbarun- 
gen gehören, wodurd ums etwas, das wir fonft nidyt hätten wiffen können, bekannt 
gemacht , oder früher Mitgetheiltes vor Irrtum und falfcher Deutung bewahrt und 
in feinem wahren Lite, oder in dem Sinne und Berftande des heiligen Geiſtes der 
Offenbarung gezeigt werden fol. Kann man gleidy nicht fagen, es fei ohne befon- 
dere göttliche Belehrung unmöglich gewefen, die Stelle aus Pf. 102. recht, dem Sinne 
des offenbarenden Geiftes gemäß, zu verftehen, d. 5. nicht im Allgemeinen als ein 
Beugniß von Bott, als Schöpfer Himmels und der Erde, fondern von dem Mef- 
fias, wie er ift da8 Leben das bei dem Vater war, und das künftig erfcheinen 
follte und erſchienen ift (1 Joh. 1, 2.), der Erftgeborne vor allem Geſchöpf (wew- 
zbronog dans xrloeng), durd den Alles gefchaffen ift (Koloff. 1, 15. 16.) — 
muß es als möglich eingeräumt werden, daß dieſe Schriftftelle von einem frommen 
erleuchteten Sfraeliten,, der im Stande gewefen wäre alle Worte und Ausdrüde die- 
fe Pſalms gehörig zu erwägen und fie im Lichte der göttlichen Verheißungen von 
Anbeginn ber, im Lichte der Theokratie, oder des Verhältniffes Gottes zu Ifrael 
und der Menſchheit durch den, den er fein Wort und fein Angefiht nannte, aufzu- 
faffen und zu deuten, eben fo hätte verftanden werden können, wie der Apoftel Pau- 
Ius fie verftanden und gedentet bat (und daß fie dem zu Yolge von einem Ehriften 
im Lichte des RN. T. noch eher und leichter alfo hätte können verftanden werden) ; 
fo wird man doc zugeben müſſen, daß diefes nur bei äußerft Wenigen der Fall ge- 
wefen fein würde. Jedoch, wie Bott mandmal und auf mancherlei Weife geredet hat 
zu den Vätern durch die Propheten, fo konnte auch durch alle Zeiten herdurch der 
Geiſt Chrifti, der in den Propheten war (1 Betr. 1, 11.), ihnen felbft und allen 
ſolchen Ifraeliten, die dem Worte und Zeugniffe Gottes mit einer Liebe und Bereh- 
rung, wie fie Pf. 119. ausgefprochen iſt, anhingen, die göftlihen Ausſprüche deuten, 
und in Sfrael ein Ehriftverftändnig gründen und erhalten, das, wenn auch nicht dem 
Maße nad , doc) der Art und Natur nach mit dem apoftolifhen glei war. Ber 
bielte fid) dieſes nicht alfo, wären Schriftertlärungen der Art, wie Paulus fie in der 
oben angeführten Stelle giebt, in Ifrael etwas ganz Unbefanntes und Unerhörtes 
gewefen, fo würden der Herr und feine Apoftel mit ihren Anführungen und Deutun- 
gen des U. T. in diefer Weife, befonders da wo fie Beweis führen wollten, nur ein 
mißtrauendes Befremden und einen Widerfprud aufgerent haben, den wir in den Ur- 
funden des Chriſtenthums eben fo gewiß andgefprochen finden würden, als wir jeßt 
son dort nicht eine Epur erbliden. (Denn der Widerfpruch, den fie fanden , traf 
# das aus dem Alten Teſtamente nahgerielene und oa van dark er Kereugte 
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c) Er bat das Leben in fi felbft, oder die Bottheit, Joh. 5, 26, 
Almadıt, — das zeigen ſchon die lit. b. angeführten Schriftftellen; ferner: 


h 
* Ratth. 28, 18. Philipp. 3, 21. Allwiſſenheit: 1 Kor. 4, 5. u. f. w. 

ı d) Philipp. 2, 6. Kolofſ. 1,15. debr. 1,3. 2 Kor. 4,4. Ich. 5, 
| 18—29. Rap. 10, 30—38. 

— e) Göttliche Ehre überhaupt: Joh. 5, 23. Die Ehre der Anbetung: Jeſ. 


6, 1-9; vergl. mit Joh. 12, 41. Mebr. 1,6. Jeſum Chriftum anbe- 
ten, und ein Chrift fein, ift Eins; die Chriſten werden eben damit als 
ſolche charafterifitt, daB fie Anbeter Jeſu Chriſti genannt werden. 1 Kor. 
1, 2. Ap. Geſch. 9, 13. 14. 21. Kap. 22, 16. Möm. 10, 12—18; vergl. 
mit Ap. Geld). 7, 58. 59. *) 


$. 9. 


Alles alfo, was Gott eigen ift, wodurd er über alle Gefchöpfe 
erhaben, und von allen unterfchieden ift, und was ohne Laͤſterung fels 
nem Gefchöpfe beigelegt werden fann, das eignet die heilige Schrift 
dem Sohne Gottes zu, ja, fie nennt ihn ſchlechthin Gott, wie fie 
den Vater Gott nennt. 

Joh. 1,1. Luk. 1,16, 17. 1 Tim. 3, 16. Ap. Geſch. 20, 28. Röm. 

9,5. 1 30h. 5, 20. Hebr. 1, 8—10. 


8.6, 


| Die heilige Schrift redet von dem Verhältniffe zwifchen Gott 
| und dem Sohne Gottes fo, daß wir erkennen follen, der Sohn fel 
| durch den Vater, habe Alles durch den Vater, der Bater habe 
ihm Alles gegeben, jedoch fo (wie aus dem Vorhergehenden erhellt), 
daß die Sottheit des Sohnes Gottes dadurd nicht aufgeho- 
ben oder verkleinert werde, und daß wir unmöglich (wenn anders wir 
fie nicht muthwillig verdrehen oder mißverftehen wollen) auf den Ges 


Nebennenfchliche , Göttlihe von Chriftus; er richtete fih nur gegen die Behaup- 
tung, daß Iefus der Chriftus fei.) Hätten wir aber, jo lange nad) den Apofteln 
und erften Ehriften lebend, Auslegungen des A. 3. der Art nur in außerbiblifchen 
(etwa fogenannten apokryphiſchen) jüdifhen Schriften aus der Perivde, da in Iſrael 
feine Bropheten waren, und unter der immer fteigenden Yutorität der Pharifäcr Tra- 
dition und Auffühe der Aelteften mehr galten, als die Schrift: fo wären fie freilich 
auch alsdann in fi) eben fo richtig und wahr gewefen, als fie nun find, da wir fie 
in den apoftolifhen Schriften lefen; aber wir würden uns verſucht gefühlt haben, fie 
als Erzeugniffe jüdischer Volksthümlichkeit, als willkürliche, hermeneutiſcher Sicherheit 
und Nichtigkeit ermangelnde Deutungen zurüdzumeifen. Da diefe Auslegungen des 
A. T. nicht aus gelchrter Sprachriflenfchaft hervorgegangen und davon nicht abhän- 
gig find, fo bedurften fie einer andern Begründung und einer Beglaubigung anders 
woher , die ihnen alfo wahrhaftig, zuverläffig und herrlich durch nichts Anderes und 
nirgendwoher zu Theil werden konnte, als dur das göttliche Zeugniß des 
Herrn und feiner Apoftel. 

) So beſchrieb ſchon Plinins dem Römiſchen Kaifer Trayan die Chriften: 
Christo guesi Deo carmen dicunt. Epist. L. 10. 97. 


Rap. D. 

danken kommen können: der Sohn Gottes fei ein endliches, erfchaffes 

ned Wefen. | 
Joh. 5, 26. 


8.7. 


Der Sohn Gottes ift darum Gott, weil er Gottes eigner 


wahrbaftiger Sohn if. Benn er erfhaffen wäre, fo wäre er 
weder Gott, nody Gotted Sohn. Wie er aber Gottes Sohn iſt. 
wie er durch den Vater iſt, und Alles durch den Vater hat, das 
konnte für Menſchen in menſchlicher Sprache mit feinem Worte ſhie. 
licher ausgedrückt werden, als mit dem Worte Zeugung, welches, 
von Menſchen gebraucht, nichts anders heißt, als völlige Mittheis 
Iung der Menſchheit, und wenn ed von Gott gebraucht wird, 
nichts anders heißt, als völlige Mittheilung der Gottheit. 
B. 2,7. Hebr. 1, 5. 


8.8. 


An mehreren Stellen, wo die heilige Schrift den Vater und den 
Sohn nennt, nennt fie auch den heiligen Geift, und wie wir auf 
den Namen des Vaters und ded Sohnes getauft werden, fo auch auf 
den Namen des heiligen Geiſtes. 

2 Kor. 13, 13. Matth. 28, 19. 


8. 9. 

Der heilige Geift, oder der Geift Gottes, ift Eins mit Gott, 
gehört fo zu dem Wefen Gottes, als der Geiſt des Menſchen 
Eins mit den Menfchen ift, und zu dem Weſen der Menfchheit gehört. 

1 Kor. 2, 11. 


„Bott, wie ex felbft fi dem Menſchen mittheilt, auf den Men⸗ 
ſchen wirkt, feinen Berftand erleuchtet, feinen Willen lenkt, fein Herz 
tröftet, ihm göttliche Kraft zur Heilung giebt und ein höheres Xeben, 
das der Menfh von Natur nicht hat, ein ewiged Leben, das aus 
Gott ift, in ihm wirkt — Gott, wie er zu Menſchen durd Men» 
fhen, denen er ſich offenbarte, die er erleuchtet und geheiligt hatte, 
duch Propheten und Apoftel, redete, die Wahrheit offenbarte, die 
Zukunft enthüllte, beißt und ift der heilige Geift. Und weil er 
in feiner heiligen Liebe fortwährend in der innigften Gemeinſchaft mit 
den durdy Jeſus Ehriftus verfühnten und geheiligten Dienfchen ftehen, 
und fie feines Lebens felbft theilhaftig machen, er felbft fie tröften, 
Zeiten, regieren will, und wir das wien \ollen, um uns dem gemäß 


* 


| 
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Ta ihn zu halten, fo hat er ſich offenbart, und will von uns erfannt 
ud verehrt werden ald Bater, Sohn und heiliger Geiſt.“ 

„Ale Kraft der Natur, alles Angeborne, natürliche Anlagen 
nd Fähigfeiten, fo wie alle durch Erzichung, Unterricht, Fleiß und 
Uebung hervorgebrachte Ausbildung natürlicher Anlagen und Fähige 
kiten, ift nicht Gabe und Kraft des heiligen Geiſtes. Des heiligen 
Geiftes Licht und Kraft hat fein Menſch von Natur, und Keiner fan 
fe auf einem andern Wege erlangen, al8 durch den Glauben an 
Jeſus Ehriftus.” 

„Die Gnade Gottes zur Vergebung der Sünde, und Die 
Gabe des heiligen Geiftes zur Heiligung durch Jeſum Chriftum, 
fo wie der Troft und Frieden dieſes Geiſtes, die von ihm gewirkte 
Hoffnung des ewigen Lebens, feine Erleuchtung zum Verſtehen des 
Wortes Gotted, und feine fortwährende Leitung, das ift die unver 
gleihbare Herrlichkeit de8 Neuen Zeftaments, oder Das eigenthüms 
ih Böttlihe der Sache des Chriſtenthums. Wie Chriftus 
und fein Opfer, und die dadurd bewirkte Verföhnung, das Ziel aller 
Bilder und Schatten des Alten Bundes war, fo war der heilige 
Geift, als die Kraft aus der Höhe zu neuem und göttlichem Leben, 
wie Ehriftus ihn der Menfchheit mittheilen folle, im Alten Teſtamente 
die Berheißung des Baters, deren Erfüllung den wahren 
Mefftas und Heiland der Welt und feine Zeit und fein Reich bezeich 
en folltee Mit der Erfüllung diefer Verheißung wurde die hrifts 
lihe Kirche gegründet, als in welcher nun nicht irgend ein Gefeß, 
irgend eine Xehre, oder äußere Zucht und Einrichtung das Eigne und 
Borzüglihe vor dem Judenthum und vor allen menſchlichen Inftitus 
ten und Gefellichaften fein follte; fondern der Geift: Licht und 
Kraft, Gerechtigkeit, Frieden und Freude des heiligen Geiftes, erlangt 
durch den Glauben an Jeſus Chriſtus.“) 

2 Betri 1,21. Röm. 8, 9.14. 2 Kor. 6, 16. Joh. 8,6. 1 Kor. 1, 

26—29. Gal. 8, 2. 5-9. 18. 14. Epheſ. 1, 18, 14. Joh. 7, 37—89, 
2 Kor. 3, 6-9. Kit. 8, 4-7. 


$. 10. 


Die Schrift nennt den heiligen Geift die Kraft Gottes. 
Zu. 1,35. Kap. 24, 49. 


) Das Glaubensbelenntnip der hriftliden Kirche. Bremen 
1817. Zweite Aufl. 8.91 n.f._ Da diefe Meine Schrift nicht in den Buchhandel ge- 
kommen, und daher den nieiften Leſern dieſes Buches unbelannt geblieben ift. fo 
tonnte das oben Angeführte hier um fo viel cher eine Stelle finden. R. ©. 1826 
ift im Verlage der Kayferfhen Buchhandlung in Bremen die dritte Auflage der au⸗ 
geführten Edrift erſchienen. (S. Mentens Schriften Bd. VI. oder And) 
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8. 11. 


Der Geift des Vaters ift auch der Geift des Sohnes. 
Joh. 15, 26. 2 Kor. 3, 17. 1 Betr. 1, 11. 


§. 12, 


Der Geift des Vaters und des Sohnes, der mit beiden Eins 
tft, wird von beiden unterfchieden, als ein Stellvertreter des Herrn 
bei den Seinigen auf Erden, als der Erſatz für feine ſichtbare Ge⸗ 
genwart bei ihnen, und wodurd fie mit dem Vater und mit dem 
Sohne in einer innigen und fortwährenden Gemeinfchaft ftehen. 

Joh. 14, 16. 17. 26. 1 Soh. 3, 21—24. Kap. 4, 13. 


11. 


Don den Engeln. 


8.1. 


So wie die heilige Schrift uns von dem Dafein Gottes belehrt, 
fo belehrt fie und auch von dem Dafein einer unfihtbaren Welt 
und von dem Dafein einer andern eiguen Slaffe vernünftiger Ges 
fhöpfe in derfelben, die fie Engel nemnt. 


8. 2. 

Die Engel find Geifter, die einen Körper haben; ihrer ur- 
fprünglihen Beſchaffenheit nach find fie vortrefflicher al8 die Menfchen 
in ihrem gegenwärtigen elenden Zuftaude (obgleich die Menfchen cben 
um ihres gegenwärtigen elenden Zuftandes willen, worin fie fo vieles 
zu überwinden haben, durch den Glauben an Jeſus Ehriftus eine grö- 
Bere Bortrefflichkeit erlangen können, als die Enge; fle find frei, 
prüfungefähig. 


8. 3. 

Die heiligen Engel befinden fih in einen fehr feligen Zu⸗ 
ftande. Sie find ohne Sünde, ihrem ganzen Wefen nad unfterir 
lich, in der himmlischen Melt, die fie bewohnen, haben fie von all der 
Noth, die auf Erden tft, nichts zu erdulden, und fie fliehen mit Gott 
in einer viel näheren Gemeinfchaft, als die Denfchen auf Erden. 

Matib. 18, 10. 
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8. 4. 

Der Charakter der heiligen Engel zeichnet fih aus durch 
Demuth und Liebe. Auch befiken fle eine große Erlenntniß und 
eine große Macht. 

Offenb. 19, 10. Luk. 15, 10. Bf. 103, 20. 


8.9. 


Die Menge der heiligen Engel ift jehr groß. 
Dan. 7, 10. Offenb. 5, 11. 


8.6. 

Sie find in einer reihsmäßigen VBerfaffung ünter und 
neben einander geordnet; wie fie an Vortrefflichkeit verfchieden find, 
fo find fie auch verfchieden an Würde und an mancherlei Verrich⸗ 
tung. 

’ Offenb. 8, 2. g. Auf. 1, 19. 

Sie find Boten, Gefandte, Knechte Gottes (Hebr. 1, 14. Pf. 
103, 20.) und Jeſu Ehrifti (Bob. 1, 51. Hebr. 1, 6.), haben aber 
unter fi) größere und fleinere Fürften. (Dan. 10, 13. Jud. 9, 
Ephef. 3, 10.) Die heilige Schrift nennt Cherubim, Seraphim, Erz⸗ 
engel, Thronen, Fürſten, Obrigfeiten. 

1 Mof. 3, 24. Jeſ. 6, I—3. Koloff. 1, 16. 


8.7. 

Gott wirft nicht immer unmittelbar, er wirkt auch mittelbar, 
durch die Engel; die Engel find die Diener der göttlichen 
Weltregierung. Oder: Alles in der fihtbaren Welt 
ſteht unter der Direktion der fönigliden Regierung des 
Herrn in der unfihtbaren Welt, Deren Verfügungen vors 


züglich Durch den Dienft der Engel ausgeführt werden. 
1 Mof. 28, 10—13. J0h. 1, 51. 


Diefe Wahrheit ift Die Sunme eines großen Theild der Of» 
fenbarung des Herrn, die Johannes aufgefchrieben hat, als 
worin das in der That felbft gezeigt wird, was er bei feiner Hims 
melfahrt von ſich bezeugte: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Hims 
mel und auf Erden.” Zugleich aber auch diefes: daß feine Herr⸗ 
haft, die Befehle und Verfügungen feiner föniglichen Regierung, vors 
züglih Durch den Dienft der Engel ausgeführt werden. 

1) Die ganze Naturordnung der fihtbaren Welt Tann 
duch die Engel geändert werden. (Offend. 7,1. Kay. Alt, 16. 
Rap. 16, 1—5.) 
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2) Die Strafgerichte. Gottes über Völker und Menfchen 
werden durch die Eugel ausgeführt. (2 Kön. 19, 35. Apoſt. Geſch. 
12, 23.) 


3) Die Gebete der Menfchen werden von Gott durch den 


Dienft der Engel erhört. (2 Kön. 19, 14—19. vergl. B. 20, 32— 
35. Dan. 9, 20—23, Ap. Geſch. 12, 1—17,) | 

4) Die wichtigften Begebenheiten werden aus der un 
fihtbaren Welt her, allermeift durch den Dienft der Engel, eingeleitet 
und in Gang gebradht. (Hiob 1 u. 2. Luk. 1, 5— 22. 26 — 38, 
Matth. 1, 18—21. Luk. 2, 6—14. Matth. 2. Ap. Geſch. 10.) 


8.8. 


Die gläubigen und heiligen Menfchen auf Erden 


find ein vorzügliher Gegenftand der Wirkſamkeit der 
heiligen Engel. Solchen Menſchen fann auf ihr Gebet und auf 
BVeranftaltung der königlichen Regierung des Herrn, wo und wie fie 
8 bedürfen, überall und immer, durch den Dienft der Engel Bewah⸗ 
rung und Errettung, Warnung und Ermunterung, Stärkung und 
Aufſchluß zu Theil werden, 

Hebt. 1, 14. Bf. 84, 8. Pf. 91, 11. 12. Matth. 18, 10. 

Man vergleiche die Gefchichten, die im vorhergehenden $. Nr. 3 
angeführt find, denen man noch viele andere aus der Schrift beifügen 
kann, z. B. 2 Kön. 6, 8-17. 


8.9. 

Die Engel find die unfihtbaren Zeugen des Verhal— 
tens der Menfhen. Die Menfchen find niemals allen. Wüßten 
die feligen Menfchen im Himmel auch nichts aus eigner Anflcht von 
dem, was auf Erden geſchieht, fo fünnten fie e8 doch durch die Ens 


gel, mit denen fie Gemeinfchaft haben, erfahren, 
1 Mof. 16, 6-9. Luk. 15, 7. 10. 


8. 10, 


Es giebt Engel und Teufel, oder: heilige Engel und 
böfe Engel. Gott hat alle Engel gut erfchaffen, aber ein Theil 
derfelben ift in der Prüfung nicht beftanden, von Gott abgefallen, 
und durch eigne Schuld böſe geworden. Dieſe abgefallenen böfen 
Engel nennt die heilige Schrift Teufel. 

Jud. 6. g. Joh. 8, 44. 
8. 11. 


Bas $. 2 yon den Engeln überhaupt gejagt iſt, das gilt auch 
v feinem Maße von den böfen Engeln. 


wa A — Te un 
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8. 12, 

Die Schrift redet nicht fo fehr von den Teufeln, als von dem 
Zeufel, von dem Satan, oder von der Einen mächtigen allerböfes 
Ren Berfon, die das Oberhaupt der unfichtbaren böfen Geifterwelt, 
der Fürſt der abgefallenen böfen Engel ifl. Aus dem, was fie das 
von fagt, läßt fich fchließen, daß der Satan vor feinem Fall einer der 
berrlichften Engel gewefen fei, der viele andere zum Ungehorfam vers 
führt und in feinen Abfall von Gott mit hineingezogen babe. 


8. 13. 

Dem Satan fowohl, als allen abyefallenen Engeln find nad 
ihrem Fall noch viele vortreffliche Fähigkeiten des Berftandes 
übrig geblieben, die fie aber alle auf's Boͤſe anwenden, und eben das 
durch find fie fo viel böfer, als fie fonft, bei weniger Fähigkeit, fein 
fönnten. 

Dem Satan find alle böfe Engel, ohne eben fo viel Macht, 
Verſtand und Fäbigfeit zu befigen, ähnlich, Der Charakter aller 
Teufel zeichnet fi aus durch Stolz, Schadenfreude, Lügenhaftigkeit, 
Haß gegen die Wahrheit und die Zeugen der Wahrheit. 

Matıh. 4, 8-10. Ich. 8, 4. Hiob 1, 9-11. vergl. Offenb. 12, 10. 11 


8. 14. 

Die böfen Engel befinden ſich jept fhon in einem fehr unfes 
ligen Zuftande. Sie haben feine Freude an Gott, an der Wahr: 
heit, an Engeln und Menfchen,, haben feine Liche und feine Demuth; 
ihr Stolz, Rachſucht, Zorn u. dgl. plagt fie; fie fündigen immerfort, 
fürhten Gott mit Augit und Schreden, haben feine Hoffnung der 
Erlöfung, und der allertraurigfte Wohnplatz in der ganzen Schöpfung 
iſt ihr Aufenthalt. Diefer ihr unfeliger Zuftand wird aber noch fehr 
viel unfeliger werden, wenn einmal Gericht über fie gehalten ift, 
und fie beftraft werden. 

2 Betr. 2,4. Matth. 8, 29. 


8. 15. 

Auch die böfen Engel leben in einer reihömäßigen Ber» 
faffung; fie haben ihr Oberhaupt, den Satan, und unter ihm ans 
dere Fürften und Mächte. Alle böfen Engel heißen in der Schrift 
Engel des Teufels, 

Maith. 25, 41. Offenb. 12, 7—9. 


8. 16. 


Die ſichtbare Welt fteht mit der unfihtbaren gun 
ten und böfen Geifterwelt in Berbindung, De Ve &u 
Menten Eorift. Bd. VI. Berfuch einer Anleitung x. 











6 Kay. IH. 


fo können auch die Teufel auf die Erde fonımen; wie jene, To haben ı 


auch diefe Einfluß auf die Menfhen, Fönnen in und durch Menfchen & 


wirlen a). 

So wie die heiligen Engel bemüht find, das Neid) Gottes, die 
Erkenntniß und Verehrung Jeſu Ehrifti, und damit die Eeligfeit und 
Herrlichkeit der Menſchen zu befördern, fo gebt das Bemühen der 
Teufel dahin, das Reich Gottes, alle wahre Erkenntniß und Anbetung 


° 
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Gottes und Zefu Chriſti von der Erde zu verdrängen, und eben das i 
mit die Seligfeit der Menfchen zu verhindern und fie ins Verderben 
zu bringen. Died ſuchen fie vorzüglich duch Lügen und Irrthü— 
mer, die fie auf Erden verbreiten, und durch welche die Menfchen 


zum Unglauben oder zum Aberglauben verführt werden, zu 
bewirfen b). 

a) Offenb. 12, 7—12. Epheſ. 2, 2. Kap. 6, 11. 12. Nicht don der 
Wirkſamkeit des Teufels und feiner Engel im Abgrunde, fondern von ihrer 
Wirkſamkeit auf Erden unter den Menfchen redet die Schrift, erzählt 
Thatſachen von diefer Wirkſamkeit und lehrt, daß fie noch immer fort- 
Dauere und bis zu einer gewiffen Zeit fortdauern werde. Die Befefjenen, 
deren die evangelifche Bejchichte erwähnt, dienten ehemals zum befondern Be— 
meife diefer Wirkſamkeit. (Matth. 8, 23— 34.) Um feiner großen, mannidfal- 
tigen Wirkſamkeit willen auf der Erde, um feines Einfluffes willen auf die 
Menfhen, wird der Satan der Yürft und der Bott diefjer Welt ge 
nannt. Joh. 12, 31. Kap. 14, 30. Kap. 16, Il. 2 Kor. 4, 4. 

b) Matth. 13, 24-830. 37—43. 2 Kor. 4, 4. Joh. 8, d4. Der Eu- 
tan verführte die erften Menfchen durch Lügen zum Unglauben, und der Ber- 
fall der Menſchen vor der Sündfluth beftand aud in Unglauben. Nach ver 
Sündfluth verführte der Satan die Menjchen dur Lügen zum Aberglauben, 
dur die Einführung des Göpendienftes, wobei ein mannichfaltiger verbor- 
gener Einfluß aus der unfihtbaren böfen Beifterwelt Statt hatte, der durd 
Dratel, Zauberei u. dergl. durch tenflifche Wirkſamkeit täufchend gemacht 
wurde. (Pf. 106, 37. 1 Kor. 10, 14—21. 2 Kön. 1,2. 2 Mof. 7, 11.22. 
Offenb. 9, 20.) In fpäteren Zeiten gejhah die Verfälfhung des Ehri- 
ftenthbums in Aberglanben nicht ohne teufliichen Einfluß. (2 Theſſ. 2, 
6. 7. 1 Tim. 4, 1—3.) Und nad) dem Fall des Aberglaubens ift der gegen- 
wärtige Abfall von dem Chriſtenthum und die Verdrängung deffelben 
durch Unglauben ebenfalls nicht ohne teufliihen Einfluß. (Epheſ. 2, 2.) 


$. 17. 


Den Einfluß und die Wirkſamkeit des Reiches der Finfterniß 
auf die Menfchen muß man fich nicht zu fehr im Einzelnen, fon 
dern mebr im Allgemeinen denken. Viele Menfchen werden nicht 
unmittelbar von dem Teufel felbft, fondern mittelbar, durd 
böfe Menfchen, durch Menfchen, die die Schrift Kinder des Teufels 
nennt, verführt. Einige ungläubige Menfchen, die von dem Teufel 


Mm 652 in Irrthum verführt find, können viele Taufend andere verfüh⸗ 


»  Dod warnt das Wort Botted Alle und Lee wor den Lü- 
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een und Verführungen des Teufels; Keiner ift davor ſicher; es ift bie 
Schuldigfeit eines Jeden, fid davor zu fürchten und zu hüten. 
Lut. 8, 12. Joh. 13, 2. Up. Geſch. 5, 3. uf. 22, 31. 32. Epheſ. 6, 
11. 12. und alle Stellen der Schrift, worin fie ganz allgemein Alle ohne Yys- 
nahme vor LKügen und Berführungen des Teufels warnt. 


Der Teufel ift in feiner verführenden Wirkſamkeit bald als eine 
üſtige Schlange, und bald ald ein brüflender Löwe gefchäftig; 
; oder: er verführt durch veizende, Luft erregende Lügen, und durch 
Furcht und Schreden erregende Lügen. 

2 Kor. 11, 3. 1 Betr. 5, 8. Ruf. 4, 1-13. Kap. 22, 39-43, 58, 


8. 18, 


Die Ehriften find von aller Gewalt des Teufels erlöfet, daß 
er ihnen niemals ohne eine ausdrüdlihe Zulaffung des Herrn fchaden 
fann, und fie brauchen fih alfo in diefer Rückſicht nicht vor ihm zu 
fürchten, vielmehr können fie ſich überall ded Schutzes der heiligen 
Engel erfreuena). Aber von den Lügen und Berführungen des 
Zeufel8 zum Irrthum find fie, fo lange fie auf (Erden find, nicht 
erlöfet. Sie fünnen jedoh allem verführenden Einfluß des Reichs 
der Finfternig widerftehen durch das Mort Gottes, durch 
Wachen und durd Beten b); fo wie die Menfchen auch durch Uns 
glauben, Ungeborfam u. dergl. fih für allen Einfluß aus der unficht 
baren Welt des Lichts unempfünglich machen können, 

a) Koloff. 1, 13. 4 Mof. 23, 23. bebr. 

b) Sat. 4, 7. 1 Petr. 5, 8.9. Ephef. 6, 10-.-18. Matth. 26, 41. Luk. 

21, 36. 


8. 19, 
Diele BPrüfungsleiden der Heiligen auf Erden find Ver 


anflaltungen Der föniglichen Regierung des Herrn, ausgeführt durch 
böfe Engel. 


Se verhielt e8 fih mit einem Leiden des Apoſtels Paulus (2 
Kor. 12, 7.), mit den Leiden Hiob8 und mit den Leiden Jeſu Chriſti. 


$. 20. 


Durch die Erfcheinung des Sohnes Gottes in der Welt ift die 
Wirkſamkeit des Teufels um vieles eingefchränft, aber fo wenig ganz 
aufgehoben, daß fie vielmehr in dem engern Kreife, wo fie fih 
äußern ann, fo viel foncentrirter, energifcher, grimmiger ift, je näher 
das Ende ihrer Sonnerion mit der Menſchenwelt auf Krhen \w 

n* 
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nahet. Ehemals, nach feinem Abfall von Gott, nad) feiner Empoͤ⸗ 
rung gegen den Herrn der Herrlichkeit und feiner Verlaſſung des Him- 
mels (ud. 6.), hatte der Satan nit nur fein Reich im Abgrunde, 
und feine verführende Wirkſamkeit unter den Menfchen auf der Erde; 
er durfte auch in den Himmel kommen, als Verfläger der Heiligen 
auf Erden, als Tadler und LXäfterer der Wege Gottes mit den Men» 
fen, was für Die Heiligen auf Erden viele und große Leiden zur 
Folge hatte a). Dies hat aufgehört. Er hat feine Anſprüche an diefe 
Erde und die Menfchheit aufgeben müſſen; er it verurtheilt, und eine 
lange Zeit hernach ift dies Urtheil vollzogen, und er aus dem Hims 
mel geworfen b). Deſto ergrimmter und verfchlagener fegt er auf. 
Erden fein Werk fort, befonders durd) das Thier aus dem Meere, 
und hernach durch das Thier aus dem Abgrunde c), bis er bei der 
Erfcheinung der Zufunft des Heren in den Abgrund geworfen, und 
feine gefammte Wirkfamfeit auf der Erde, fo wie die aller feiner Er 
gel auf taufend Jahre lang aufgehoben, und wenn er dann, eine 
f.eine Zeit aus dem Abgrund wieder in Freiheit gelaffen, den allerlep- 
ten Verſuch zur Verführung der Nationen gemacht hat, auf ewig auf 
gehoben wird, indem er feloft in den Feuerſee kommt d). 

a) Hiob 1 Kap. 2, 1—8. 

b) Joh. 12, 31. Kap. 16, 11. Offenb. 12, 7—12. 

c) Offenb. 13. 

d) Offenb. 20, 1—10. 


. nu —f 


$. 21. 


Die Summe des Guten, das daraus entfteht, daß Gott das 
Reich der Finfterniß in feinem Einfluß auf die Erde duldet, ift fehr 
viel größer, ald die Summe des Böfen, das dadurch gewirkt wird. 
Das Neid) der Zinfternig muß durch feine Lügen, Reizungen, Aengſte 
und Plagen, gegen feinen Willen, dazu mitwirken, daß aus dem 
menfhlihen Gefhlehte, zum Segen und zur Freude 
der ganzen vernünftigen Schöpfung, die Allervortreff 
Tihften gebildet werden, die dereinft von Nechtöwegen, weil 
fie ſolche Proben, die ohne ſolche Reizungen zum Gegentheile nicht 
möglich gewefen wären, abgelegt haben, über Ale gefebt werden 

koͤnnen. 


Rn: 


Bon den Menſchen. & 


IV. 
Don den Menfden. 


8.1. 


Der Menſch befteht aus Seele und Körper; beide flehen in 
der innigften Verbindung, und die Geclenfähigfeiten hängen größs 
tentheild von der Befchaffenheit des Körpers ab. Cine Seele allein, 
ohne Koͤrper, ift fo wenig ein Menfch,- als ein Körper ohne Seele 
en Menſch ift, und eine Seele Tann fo wenig ohne Körper leben, als 
en Körper ohne Seele leben fann. 

Der Menfh hat aljo ein’ finnliches und ein vernünftiges Les 
ben, und er ift finnlicher und vernünftiger Sreude fähig. (Bon dem 
Chriſten, als ſolchem, der auch ein geiftliches Leben hat, iſt hier nicht 
die Rede.) 


Das Maß des Verſtandes, der Phantafie, des Gedaäͤchtniſſes, 
das in Einem Menſchen ſo viel größer iſt, als in dem andern, und 
mancherlei Anlagen und Fähigkeiten, die der Eine hat, und die dem 
Andern fehlen, iſt etwas, das von der geſammten individuellen Orga⸗ 
niſation, womit der Menſch geboren iſt, von der beſondern bei ihm 
Statt findenden, mehr oder weniger glücklichen Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers abhängt, es iſt angeboren; es iſt dabei kein Recht und keine 
Würdigkeit, kein Verdienſt und keine Schuld. 


8. 2. 


Der Menſch iſt nicht für dieſe Welt da, er iſt in dieſer Welt 
da für eine andere Welt; die kurze Zeit, die er auf der Erde 
lebt, iſt der Anfang eines unaufhöruchen Lebens in einer andern Welt; 
und da er niemals, keinen Augenblick, ohne Körper ſein kann, ſo hat 
er, vom Anfang ſeiner Exiſtenz an, für beide Welten einen 
Körper, wovon jeder des Weſens und der Natur derjenigen Welt 
iſt, in welcher er dem Menſchen zum Organ des Daſeins dienen ſoll. 
Der Körper des Menſchen, in welchem er auf dieſe Welt kommt, in 
dieſer Welt lebt, und den er im Tode in derſelben zurückläßt, der ihm 
nur für Die furze Zeit feines Aufenthalts auf der Exde gegeben wurde, 
it, wie alle Gegenitände, wofür er da ift, wie die ganze irdifche Welt, 
irdifch, ſterblich, verweslich. Zugleich mit diefem hat der Menfch einen 
andern, den Augen des irdifchen Körpers unfichtbaren, him mliſchen 
Körper, der ihm für jene andere Welt, in welche er, wenn & 
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verläßt, hinübergeht, zum Organ des Daſeins gegeben wurde, der, wie ? 


jene Welt, und alles, was fich in ihr befindet, eines himmliſchen h 
Mefens, unfterblic, unverwestich, nur für himmliſche Dinge brauch» '' 
bar, und für diefe Welt und ihre Dinge unbrauchbar ift. Auf diefen * 
himmlifhen Körper deutet die Bibel, wenn fie von dem inwens : 
digen Menfhen redet a). Sie gebraudt diefen Ausdrud: der ' 
Inwendige Menfch, eben um falfche Vorftellungen von der Seele, 
und als ob die Seele ohne alles körperliche Organ des Lebens für ſich 
beftebe und beftehen könne, und nad) dem Tode des irdifchen Körpers 
ganz Lörperlos fortleben könne, zu verhindern. Sie will mit diefem 
Ausdruck andeuten, daß der Menſch im Unfichtbaren (d. h. bier, wie 
er in diefer Welt dem irdifchen Auge unſichtbar vorhanden ift) eben 
fo ein ganzer Menſch ift, wie der Menfch im Sichtbaren; daß der 
tedifche Körper alfo die Hülle nicht nur eines Theile des unfterbs 
fihen Menfchen, fondern die Hülle des ganzen Menfhen wie cr 
der Unfterblichkeit und einer andern Welt angehört, iftz oder: daß nicht 
nur ein Theil des menfchlichen Weſens feiner Natur nach in Diefer 
Welt unfihtbar ift, fondern daß dasjenige, was von dem menfchlichen 
Weſen unfichtbar ift, einen ganzen Menfchen bildet, nicht eine fo- 
genannte abgefchtedene, oder einft abfcheidende Seele ohne Körper, 
fondern eine in der Verbindung mit einem unfterblichen Körper lebende 
Seele. | 

Alles, was die Bibel von verftorbenen Menfchen vor der Auf 
erftehung erzählt, alles, was fie von dem Zuftande des Menfchen nad 
dem Tode bis zur Nuferftehung fagt, das könnte fie nicht erzählen und 
fagen, wenn der Menfch feinen inwendigen Menfchen, feinen himm⸗ 
lifhen Körper hätte, das ſetzt das Dafein eines foldyen Körpers 
voraus, oder lehrt das Dafein deffelben in Thatſachen b). 

Das Wohlverhalten oder Uebelverhalten des Menfchen hat zwar 
auch auf feinen irdifchen fterblichen Körper Einfluß, doch nicht viel 
mehr, als was die Gefundheit deffelben betrifft, viel unmittelbarer, 
eigentlicher und bedeutender ift der Einfluß davon auf feinen himm— 
fischen Körper, auf die ganze Befchaffenheit deflelben, indem er durch 
jedes Wohlverhalten gewinnt, geftärft und verfchönert wird, 
durch jede Sünde aber, fo wie durch alles Verhalten nach Luft und 
Leidenfhaft, ihm ein Verderben und eine Befleckung zugezo» 
gen wird. Befonders lehrt die Schrift, daß der himmlifche Körper 
unter ſolchen Umftänden gewinnen fönne, die dem irdifchen Körper 
nachtheifig find, worunter diefer gefhwächt wird und abnimmt, in Leis 
den und Trübſal c). 

Der Tod ift nichts anders als Entlleidung des inmwendigen 
Wenfen von dem answendigen, oder Yhlegung ded eben thtnhen 


Bon den Menden. 


mie JASpers; die Auferſtehung aber ift Ueberkleidung des inwe 
Lezfigen Menſchen mit einem geiftlihen Leib aus dem Stoff d. 
zut,.Kisdifhhen. Sonft bleibt das Weſen des Menſchen und feine gan 
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"cieg 5 dgenthümliche Beichaffenheit im Zode ungeändert d). 


a) 3. 8. Epheſ. 3, 14—16. 
b) 2 Kön 6, 13--17. Lut. 9, 28--36. ap. 16, 19-31. Dffenbar. 


4. 10. Kap. 7, 9. 10. 
c) 2 Kor. 4, 16--18. ‘ 
d) 2 for. 5, 1—10. 


8. 3. 


Gott hat den Menfchen gut*erfhaffen, und fo, daß ex feine 
ganzen Weſen nach unfterblidy fein könnte, 
1 Mof. 1, 31. 
8. 4. 


Der Menſch ift erfchaffen zum Bilde Gottes. 
1 Mof. 1, 26—28. 


Worin das Bild Gottes, oder die Nehnlichkeit mit Gott bi 
fanden habe, kann man aus demjenigen abnehmen, was die Schri 
Bott zufchreibt und auch von dem Menſchen fordert, 3. B. Liebe 
aus dem, wozu die Menfchen durch die Anftalt der Erlöfung wieb 
erneuert werden follen, als: Gerechtigkeit, Heiligkeit (Epheſ. 4, 2- 
Kolofi. 3, 10.), und aus dem, mas die Menſchen durch die Sünt 
verloren haben, Unfterblichfeit. „Erſchaffen zum Bilde Gottes“ i 
alfo in einem ſolchen Sinne zu nehmen, daß der erfte Menfch die 
Alles nicht gleich wirklich hatte, aber erlangen konnte und follte. An 
erfhaffen konnte ihm das nicht werden, aber bei einem guten Der 


halten fonnte er ed erlangen. 
8.5. 
Bon Einem Menfhenpaare flammt das ganze menſchlich 


Gefchlecht auf der ganzen Erde ab. 
Ap. Geld. 17, 26. 


8.6. 


Da Gott alle vernünftigen Gefchöpfe geprüft werden läßt, dami 
fie einft nad) ihrem bewiefenen Verhalten erhöht oder erniedrigt werden 
fönnen, fo find auch die beiden erften Menfchen geprüft worden 
Aber fie beftanden nicht in der Prüfung, fie fündigten. Gie ließer 
fh zum Unglauben an ein ausdrüdliches Wort Gottes wuh eher 
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Damit zum Ungehorfam verführen. Hätten fie der Warnung Gab! 
tes geglaubt, fo würden fie fo gewiß nicht Dagegen gehandelt bar m 
ben, als ihr Leben ihnen lieb war; denn er warnte fie vor etwas x: 
Tödtlihem. Die natürliche Folge ihrer Sünde (oder des Genufe mn 


ſes der giftigen tödtlichen Frucht) war, daß fie ſterblich umd y; 


allerlei Elend unterworfen wurden. Beftraft wurden fie durch den - 


Derluft des Paradiefes. 

1 Mof. 2, 16. 17. Kap. 3, 1-19. Was die Schrift in diefer Stelle von 
der Schlange als Verführerin der erften Menfchen zum Unglauben an Gottes 
Wort, und dadurch zum Ungehorfam, cben damit aber auch als Stifterin des 
Elends und des Todes des Menſchengeſchlechts fagt, erklärt fie felbft von dem 
Teufel. Joh. 8, 44. 2 Kor. 11,8. 14. Offenb. 12, 9. 


8.7. 


... 


m — NHi. 


ri 


Die Sündlichkeit und Sterblichkeit der erften Menſchen hat ih - 


auf alle ihre Nachkommen fortgepflanzt. Alle Menfhen werden 


fündlih und fterbli geboren. 
1 Mof. 8, 21. Joh. 3,6. Pf. 51, 7. Rom. 5, 12. 


n 
4 


Was bier von der Sündlichkeit aller Menfhen gefagt ifl, 
beftätigt die Erfahrung und das Zeugniß aller Menſchen, die fid 
ernftlich bemüht haben, gut zu werden. Die Heiden felbft haben es 
erkannt. 


Der Menfch hat zwar ein ihm ins Herz geſchriebenes Gefeh *) 
und ein Gewiſſen (Röm. 2, 14, 15.), aber beides reichte nicht hin. 


*) Die Ausdrüde: „Der Menfch bat ein ihm in's Herz gefchriebenes Geſetz“ 
und: „Das Geſetz ift dem Menfchen in das Herz geſchrieben“ find fehr verſchieden 
an Sinn und Bedeutung. Der letzte ift, wenn „dad Geſeß“ von dem Geſetze Gottes 
verftanden wird, unwahr; der erfte fagt etwas Wahres aus, das aber felten gehörig 
erwogen, vielmehr gewöhnlidy weit über feine natürliche und wahre Bedeutung aus- 
gedehnt und zu hoch angefchlagen wird. Daß das Gefeh Gottes, wie es verbietet, 
neben dem Einen lebendigen Gott feine Götter zu haben, fein Bildniß noch Gleichniß 
von ihm zu machen u. f. w., oder, wie e8 in den beiden Geboten, der Liebe Gottes 
über Alles und der Liebe des Rächſten ale uns felbft, ftehet, der menfchlichen Natur 
eigen, cben wie Vernunft und Bewiffen zu dem Weſen des Meufchen gehörig, ihm 
angeboren, und alfo nur als der ausgefprochene Wiederhall feiner eigenen innern Ge⸗ 
feggebung anzufehen fei, wäre eine Behauptung, der aud der ſchwächſte Schimmer 
der Wahrheit mangeln würde. So fagt auch der Apoftel: „Die Sünde erkannte id 
nit, ohne durch das Geſetz. Denn ich wußte nichtd von der Quft, wo das Geſeß 
nicht hätte gejagt: Laß dich nicht gelüften.” (Röm. 7, 7.) Aber der Menſch iſt nir- 
gend ganz ohne Geſeß, wie er auch nirgend ganz ohne Bott, eder von feiner Geburt 
an ein theoretifcher Atheift if. (Vergl. die in der Einl. $.1. aus Plutarch ange- 
führte Stelle.) In der Stelle Röm. 2, 14. 15. fagt der Apoftel nicht: daß die Hei- 
ben, bie das Geſeß nicht haben und doh don Natur thun des Geſetzes Wert 

# f. w., fondern: daß Heiden, Die von Ratur Ttein (geiögtiebenet gättlihes) Ge- 
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Deun da die Menfchen fih von Gott und feinen Offenbarungen an 
die Stammpväter des menfchlihen Geſchlechts entfernten, verloren fie 
ld Die wahre Geſchichte des Menfchengefchlehts, und damit auch 
die Erkenntniß von der urfpünglichen Befchaffenbeit des Menfchen und 
won der Eiinde, ja fie verloren (mie die Gefchichte der gebildetften 
Heiden , der Griechen und Nömer, beweifet) den Unterfchied deflen, 
was anftändig und ſchändlich iſt; Zrunfenheit, Hurerei, Zorn, Heß, 
Rache u. ſ. w. wurde bei ihnen für nichts Sündliches gehalten. Doc) 
blieb noch ein dunkles Gefühl von der Sünde, wie file Sünde ift, uns 
felig macht und Strafe verdient, bei ihnen, weswegen fie die Gottheit 
durch Opfer verjöhnen zu müſſen glaubten. Bei dem ifraelitifchen 
Bolfe allein ift durch die Bibel die wahre Gefchichte der 
Renſchheit, und dadurch auch Erkfenntniß der urfprüng- 
lihen Beihaffenheit des Menſchen und feines gegenwärs 
tigen Verderbens, erhalten geblieben. — Sept ift bei vielen 
Menſchen die Erfenntniß der Wahrheit in diefem Stüd nod völliger 
verloren, als ehemals bei den Heiden; indem fie dafür halten, der 
Menſch fei, fo wie er iſt, mit allen feinen ihn unfelig machenden Leis 
denfchaften und Begierden, mit feiner ganzen Sündlichfeit aus der 
Hand des Schöpfers gefommen; wasman Sünde nennt, fei nichts an- 
ders, als nothwendige, dem Menfchen anerfchaffene Unvollkommenheit, 
Mangel an Einfiht, Fehler der Erziehung und politifcher Verfaffung 
und dergl. So zu denfen gereicht aber weder Gott, noch den Men» 
fhen zur Ehre; es zeigt, daß man Gott nicht kennt, und auch nichts, 


feg haben, doch thun das, was des Geſetzes (Yorderung, Wille, Wert) ift, find 
(obwohl fie fein fhriftliches Geſeß haben, doch) ihnen felbit ein Geſetz, und bemweifen, 
des Gefepes Wert fei gefchrieben in ihren Serzen. Mit dem Worte feined Vaters 
und feiner Mutter, feines Vriefters und Lehrers, mit dem Recht oder Unrecht, mit der 
Sitte oder Unſitte feines Volkes wächft der Menfch auf; das bleibt in ihm mie ein 
allem eigenen Denken und Urtheilen vorgängiged Gottekgefeh,, ed wird das Norma- 
tiv, wornach fein Gewiſſen ihm richtet, und wie unrichtig und mangelhaft dies ihm 
von Menſchen in's Herz gefchriebene Geſetz auch fein mag; fo fühlt er ſich doch auch 
fhon nad dieſem Geſetze fündig, und hat eben auch un desmwillen (in der Regel 
überall) in feiner Religion Opfer und Berfühnung. Dies Gefeg ift ein pofitines Ge- 
ſeß; es ift dem Menſchen nicht von wegen feiner Menſchennatur eigen; es ift ihm 
von Menſchen in das Herz gefchrieben. Denn außer der menſchlichen Gemeinfchaft 
vom erften Odemzuge an ganz ſich felbft überlaffen, in der Wildniß unter den Thie- 
ren aufwachſend, würde er eben fo menig ein Gefeh in feinen Herzen, als irgend 
eine Idee von Bott in feiner Seele haben; weder das ine noch das Andere ift ihm 
angeboren, und daher ift dem Wilden in den Wüſten von Afrifa ein ganz anderes 
Gefeg in fein Herz gefchrieben, ald dem Wilden in den Wäldern von Amerika. Hätte 
der Yinger Gottes jedem einzelnen Menſchen ein Gefeb in fein Herz gefchrichen, fo 
würde es fein wie das Gejch ift, das er in menſchlicher Spradhe und Schrift den 
Menſchen negeben hat — daſſelbe unter allen Hinmelsftridyen , bei allen Nationen 
unb zu allen Zeiten. 
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weder von der Vortreiflichleit weiß, die der Menſch urfprünglih hatte, 
noch von der, die er jet erlangen fann, und es ift auf feine Weile, 
der Wahrheit gemäß. Denn der Menſch, der fih von Leidenfchaftent ; 
und Begierden beberrfchen läßt, thut es gegen feine befſere Erfenntr „ 
niß, gegen feine eigene Ueberzeugung ; er fieht cin, daß das Gegen | 
theil von feinem ſchlechten Verhalten viel befier und viel feliger iſt., 
An Einfiht mangelt es ihm nicht, aber ed mangelt ihm an $traft, - 
unter allen Umftänden und in allen Füllen des Lebens nicht nad) Leis „ 
denfhaft und Luft, fondern nad) der erkannten Wahrheit, nad) dem , 
Willen Gottes ſich zu verhalten. 

Den Zuftand und die Befchaffenheit des Menſchen, wie er von 
Natur ift, befchreibt Paulus Roͤm. 7, 7—24. 


8. 8. 


Die heilige Schrift redet von dem natürlichen VBerderben 
des Menfchen, fo daß fein Menſch ausgefchloffen bleibt, und 
fie ftellt dies Verderben fchr groß vor. 

Röm. 3, 9—18. Kap. 7, 7—24. Marl. 7, 21—28. 


§. 9. 


Durch das Geſetz, dad Gott den Menfchen gab, fam erft eine 
völlige Erfenntniß der Sünde, wie fie nämlich nicht bloß m 
groben Ausbrüden, in böſen Werken und Laſtern ſich zeigt, fondern 
wie die Luft und Begierde ſchon Widerftreben gegen den Willen 
Gottes, Uebertretung des Gebotes Gottes ift, und alfe nicht nur 
an und für fi den Menfchen fchon unfelig macht, fondern auch als 
Uebertretung eines Geſetzes Gottes ſtrafwuͤrdig ift. 

2 Mof. 20, I—17T. Rom. 3, 20. Kap. 5, 19. 


Wie das Geſetz Gottes zu verftehen ift, hat ung Jefus Ehriftus 
gelehrt. (Matth. 5, 17—48.) 

Sündlidfeit und Sinnlichkeit muß man nit mit ein- 
ander verwechleln. Sinnlichkeit ift feine Un vollkommen heit, 
und an und für fih (wenn der Menſch finnliche Neigungen und Triebe 
auf feine unrechtmäßige, dem Gefeße Gottes zumider Taufende Weife 
befriedigt) feine Sündlichkeit. Sinnlihe Neigungen und Zriebe 
find nicht die im Gefege Gottes verbotene Luft. 3. B. Es iſt Feine 
Unvollfommenheit an dem Menfchen, daß er die Dinge um ihn 
ber nicht anders, als durch das Mittel der Sinne wahrnehmen, 
daß er nicht anders, als durd) körperliche Augen und Ohren fehen 
und hören fann; und die finnliche Luft, z. B. zu eflen und zu trinken, 

5 feine fündlihe Zuft; die Befriedigung dieler Tut in Orduung und 
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t iſt feine Sünde, aber die unordentliche, unmäßige, verbotene 
Befriedigung derfelben — Freflen und Saufen — ift Sünde u. f. w. 
Die Sündlichleit des Menſchen äußert fi) vornehmlich in 
‚ses doppelten Luft: in der Luft zum Stolze, zur Sefdfterhebung, 
m in Der Luft zuc Rache; wovon jene gegen die Demuth, diefe 
gegen die Liebe ift. In der gänzlichen Befreiung von Diefen beis 
den fündlichen, Höfen Lüften, und in dem völligen Befit diefer beiden 
Bertrefflichleiten (menn der Menſch fo fanftmüthig und demüthig ges 
werden ift, wie Jeſus Chriſtus war) beftcht die wahre Heiligkeit. 








8. 10, 


Die Menfchen find an der Sündlichkeit und Sterblichkeit ihres 
Weſens, infofern fle alfo (fündlich und fterblich) geboren werden, nicht 
Muldig; ja, es ift für fie, da es Folge des übeln Nerhaltens ihres 
GStammvaters in der Prüfung ift, ein Unrechtleiden. Aber in 
allen Menſchen wird das natürliche Nerderben durch eigene Schuld 
weftärkt und vergrößert (Mark. 4, 18, 19.). Aus jenem (dem ange 
bornen), wie aus diefem (dem felbft verfchuldeten) ift ihnen durch die 
Erloͤſung, die durch Jeſus Ehriftus gefchehen ift, Errettung bereitet. 

Röm. 5, 15—19. 


V. 


Das Weſentlichſte aus der Geſchichte der Anſtalt Gottes 
wr SHeligkeit und Merrlichkeit der Menfchen durch Zeſus 
Chriſtus, bis auf die &eburt Jeſu. 


8. 1. 


Gott, der es vorher wußte, daß die erfien Menfchen fich durch 
die Lift des Satans zum Unglauben würden verführen laflen, und 
dadurch felbft und alle ihre Nachkommen fündlich und fterblich werden, 
lieg dieſes gefchehen, nit nur weil er es mit Gerechtigkeit 
nit verhindern konnte, fondern auch, weil er befchloffen hatte, 
dur einen Mittler, welchen er dem menfchlichen Geſchlechte geben 
wollte, aus dem Fall der Menfchen eine viel größere Seligfeit und 
Herrlichkeit für fie und für die ganze vernünftige Schöpfung hervor⸗ 
zubringen, und feine Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit das 
durch herrlicher zu offenbaren, als es fonft hätte ge\ägehen Truman. . 
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fo können auch die Teufel auf die Erde fonımen; wie jene, fo haben 
auch diefe Einfluß auf die Menſchen, koͤnnen in und durch Menfchen 
wirlen a). 

So wie die heiligen Engel bemüht find, das Reich Gottes, die 
Erkenntniß und Verehrung Jeſu Ehrifti, und damit die Eeligkeit und 
Herrlichkeit der Menfhen zu befördern, fo geht dus Bemühen der 
Teufel dahin, das Neich Gottes, alle wahre Erkenntniß und Anbetung 
Gottes und Jeſu Chriſti von der Erde zu verdrängen, und eben das 
mit die Seligfeit der Menſchen zu verhindern und fie ind Verderben . 
zu bringen. Dies ſuchen fie vorzüglih durh Lügen und Irrthü— 
mer, die fie auf Erden verbreiten, und durch welche die Menjchen 
zum Unglauben oder zum Aberglauben verführt werden, zu 
bewirken b). 

a) Offenb. 12, 7—12. Epheſ. 2, 2. Kup. 6, 11. 12. Nicht von der 
Wirkſamkeit des Teufels und feiner Engel im Abgrunde , fondern von ihrer 
Wirkſamkeit auf Erden unter den Menfchen redet die Schrift, erzählt 
Thatfahen von diefer Wirkfamkeit und lehrt, daß fie noch immer fort- 
Dauere und bis zu einer gewiſſen Zeit fortdauern werde. Die Befefjenen, 
deren die evangelifhe Gejchichte erwähnt, dienten ehemals zum befondern Be 
weife diefer Wirkſamkeit. (Matth. 8, 23— 834.) Um feiner großen, mannichfal- 
tigen Wirkſamkeit willen auf der Erde, um feines Einfluffes willen auf Die 
Menfhen, wird der Satan der Kürft und der Bott diejer Welt ge 
nannt. Joh. 12, 31. Kap. 14, 30. Kap. 16, 11. 2 Kor. 4, 4. 

b) Matth. 13, 24-30. 37—43, 2 Kor. 4, 4. oh. 8, d4. Der Sa— 
tan verführte die erften Menfchen durd) Lügen zum Anglauben, und der Ver- 
fall der Menſchen vor der Sündfluth beftand aud in Unglauben. Nach der 
Sündfluth verführte der Satan die Menjchen dur Lügen zum Aberglauben, 
durd die Einführung des Göpendienftes, wobei ein mannichfaltiger verbor- 
gener Einfiuß aus der unfichtbaren böfen Beifterwelt Statt hatte, der durd 
Dratel, Zauberei u. dergl. durch teufliihe Wirkſamkeit tänfchend gemacht 
wurde. (Bf. 106, 87. 1 Kor. 10, 14-21. 2 Kön. 1,2. 2Mof. 7, 11.12. 
DOffenb. 9, 20.) In fpäteren Zeiten gefhah die Berfälfhung des Chri- 
ſtenthums in Aberglanben nicht ohne teuflifhen Einfluß. (2 Theſſ. 2, 
6. 7. 1 Tim. 4, 1—3.) Und nad) dem Fall des Aberglaubena ift der gegen- 
wärtige Abfall von dem Chriftenthum und die Verdrängung deffelben 
durh Unglauben ebenfalls nicht ohne teuflifhen Einfluß. (Epheſ. 2, 2.) 


8. 17. 


Den Einfluß und die Wirffamkeit des Reiches der Finfterniß 
auf Die Menfchen muß man fi nicht zu fehr im Einzelnen, fon 
dern mebr im Allgemeinen denken. Biele Menfchen werden nicht 
unmittelbar von dem Teufel felbft, fondern mittelbar, durd 
böfe Menſchen, durch Menfchen, die die Schrift Kinder des Teufels 
nennt, verführt. Einige ungläubige Menfchen, die von dem Zeufel 
/elb in Irrthum verführt find, können viele Taufend andere verfühs 
ven. Doc warnt das Wort Botted Alle und Sehe wor den Luͤ⸗ 
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gen und Verführungen des Teufels; Keiner iſt davor ſicher; es iſt bie 
Schuldigkeit eines Jeden, ſich davor zu fürchten und zu hüten. 
Lut. 8, 12. Joh. 18, 2. Up. Seid. 5, 3. Lutk. 22, 31. 32. Epheſ. 6, 
il. 12. und alle Stellen der Schrift, worin fie ganz allgemein Alle ohne Aus- 
nahme dor Lügen und Berführungen des Teufel warnt. 


Der Teufel ift in feiner verführenden Wirkſamkeit bald als eine 
ſiſtige Schlange, und bald al ein brüflender Löwe gefchäftig; 
oder: er verführt durch reizende, Luft erregende Lügen, und durch 


Furcht und Schreden erregende Zügen. 
2 Kor. 11, 3. 1 Petr. 5, 8. Ruf. 4, 1-13. Kap. 22, 39-43. 58, 


g. 18. 


Die Chriften find von aller Gewalt des Teufels erlöfet, daß 
er ihnen niemals ohne eine ausdrüdliche Zulaffung des Herrn ſchaden 
fann, und fie brauchen ſich alfo in diefer Rückfſicht nicht vor ihm zu 
fürchten, vielmehr können fe fih überall des Schußes der heiligen 
Engel erfreuena). Aber von den Lügen und Berführungen des 
Zeufeld zum Irrthum find fie, fo lange fie auf Erden find, nicht 
erlöfet. Sie können jedoh allem verführenden Einfluß des Reiche 
der Finfternig widerftehen durch das Wort Gottes, durch 
Wachen und durch Beten b); fo wie die Menfchen auch durch Un- 
glauben, Ungehorfam u. dergl. fih für allen Einfluß aus der unſicht⸗ 
baren Welt des Lichts unempfünglich machen können. 

a) Koloff. 1, 1%. 4 Mof. 23, 23. hebr. 

b) Jak. 4, 7. 1 Betr. 5, 8. 9. Ephef. 6, 10--18. Matth. 26, 41. Aut. 

21, 86. 


8. 19. 
Diele Brüfungsleiden der Heiligen auf Erden find Ber 
anftaltungen der füniglichen Regierung des Herrn, ausgeführt durch 
böfe Engel. 


Sp verhielt e8 ſich mit einem Leiden des Apoftel® Paulus (2 
Kor. 12, 7.), mit den Leiden Hiobs und mit den Leiden Jeſu Chrifti, 


8. 20. 


Durch die Erfcheinung des Sohnes Gottes in der Welt ift die 
Wirkſamkeit des Teufels um vieles eingefchränft, aber fo wenig ganz 
aufgehoben, daß fie vielmehr in dem engern Kreife, wo fie fi 
äußern kann, fo viel foncentrirter, energifcher, grimmiger ift, je näher 
das Ende ihrer Konnerion mit der Menfchenwelt auf Erben \yraas 

n* 
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nahet. Ehemals, nach feinem Abfall von Gott, nach feiner Empoͤ⸗ 
rung gegen den Herrn der Herrlichkeit und feiner Berlaffung des Him⸗ 
meld (Sud. 6.), hatte der Satan nit nur fein Reich im Abgrunde, 
und feine verführende Wirkfamfeit unter den Menfchen auf der Erde; 
er durfte auch in den Himmel fonımen, als Verkläger der Heiligen 
auf Erden, ald Tadler und LXäfterer der Wege Gottes mit den Mens 
fhen, was für die Heiligen auf Erden viele und große Leiden zur 
Folge hatte a). Dies hat aufgehört. Er hat feine Anſprüche an dieſe 


—f 


Erde und die Menſchheit aufgeben müffen; er iſt verurtheilt, und eine 
lange Zeit hernady ift dies Urtheil vollzogen, und er aus dem Him⸗ 


mel geworfen b). Defto ergrimmter und verfchlagener ſetzt er auf 
Erden fein Werf fort, befonders durch das Thier aus dem Meere, 
und hernach durch das Thier aus dem Abgrunde c), bis er bei der 
Erſcheinung der Zukunft des Herren in den Abgrund geworfen, und 
feine gefammte Wirkfamfeit auf der Erde, fo wie die aller feiner Ens 
gel auf taufend Jahre lang aufgehoben, und wenn er dann, eine 
Feine Zeit aus dem Abgrund wieder in Freiheit gelaffen, den allerletz⸗ 
ten Verſuch zur Verführung der Nationen gemacht hat, auf ewig auf 
gehoben wird, indem er ſelbſt in den Feuerſee kommt d). 

3) Hiob 1 Kap. 2, 1—8. 

b) Joh. 12, 31. Kap. 16, 11. Offenb, 12, 7—12. 

c) Öffenb. 13. 

d) Offenb. 20, 1—10. 


$. 21. 


Die Summe des Guten, das daraus entfteht, daß Gott das 
Reich der Finſterniß in feinem Einfluß auf die Erde duldet, ift fehr 
viel größer, als die Summe des Böfen, das dadurch gewirkt wird. 
Das Reich der Finfterniß muß durch feine Lügen, NReizungen, Aengſte 
und Plagen, gegen feinen Willen, dazu mitwirken, daß aus dem 
menfhlihen Geſchlechte, zum Segen und zur Freude 
der ganzen vernünftigen Schöpfung, die Allervortreff 
lichſten gebildet werden, die dereinft von Rechtswegen, weil 
fie folhe Proben, die ohne ſolche Neizungen zum Gegentheife nicht 
moͤglich geweſen wären, abgelegt haben, über Alle gefebt merden 


können. 


— — — 
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IV. 
Don den Menfcen. 


8. 1. 
Der Menſch befteht aus Seele und Körper; beide flehen in 
der innigften Verbindung, und die GSeclenfähigfeiten hängen größs 
tentheild von der Befchaffenheit des Körpers ab. Cine Seele allein, 


‘ ohne Körper, ift fo wenig ein Menfch,- als ein Körper ohne Seele 


ein Menſch ift, und eine Seele Tann fo wenig ohne Körper leben, als 
ein Körper ohne Seele Ichen kann. 

Der Menfh hat alfo ein’ finnliches und ein vernünftiges Les 
ben, und er ift finnlicher und vernünftiger Freude fähig. (Don dem 
Chriſten, als folhem, der auch ein geiftliches Leben bat, it bier nicht 
die Rede.) 


Das Maß des Verftandes, der Phantafie, des Gedächtnifjes, 
das in Einem Menfchen fo viel größer ijt, als in dem andern, und 
mancherlei Anlagen und Fähigkeiten, die der Eine hat, und die dem 
Andern fehlen, ift etwas, das von der gefammten individuellen Drgas 
nifation, womit der Menfch geboren ift, von der befondern bei ihm 
Statt findenden, mehr oder weniger glüdlichen Befchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers abhängt, es ift angeboren; es ift dabei fein Recht und keine 
Würdigkeit, kein Verdienſt und feine Schuld, 


8.2, 


Der Menſch ift nicht für dieſe Welt da, er ift in dDiefer Welt 
da für eine andere Welt; die kurze Zeit, die er auf der Erde 
febt, ift der Anfang eines unaufbörfichen Lebens in einer andern Welt; 
und da er niemals, feinen Augenblid, ohne Körper fein fann, fo hat 
er, vom Anfang feiner Exiftenz an, für beide Welten einen 
Körper, wovon jeder des Weſens und der Natur derjenigen Welt 
ift, in welcher er dem Menfchen zum Organ des Daſeins dienen ſoll. 
Der Körper des Menfchen, in welchem er auf diefe Welt kommt, in 
diefer Welt lebt, und den er im Tode in derfelben zurüdläßt, der ihm 
nur für die furze Zeit feines Aufenthalts auf der Erde gegeben wurde, 
it, wie alle Gegenjtände, wofür er da ift, wie die ganze irdifche Welt, 
irdifch, frerblich, verweslich. Zugleich) mit diefem hat der Menſch einen 
andern, den Augen des irdifchen Körpers unfihtbaren, him mliſchen 
Körper ; der ihm für jene andere Welt, in welche ex, wenn & Var 
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verläßt, hinübergeht, zum Organ des Dafeind gegeben wurde, der, wie "' 
jene Welt, und alles, was fid in ihr befindet, eines himmliſchen * 
Weſens, unſterblich, unverweslich, nur für himmliſche Dinge brauch⸗ 
bar, und für dieſe Welt und ihre Dinge unbrauchbar iſt. Auf dieſen * 
himmliſchen Körper deutet die Bibel, wenn fie von dem inwens :: 
digen Menſchen redet a). Sie gebraucht diefen Ausdrud: der — 
Inwendige Menfch, eben um falſche Vorftellungen von der Seele, 
und als ob die Seele ohne alles körperliche Organ des Lebens für fih . 
beftebe und beftehen fünne, und nad) dem Tode des irdifchen Körpers 
ganz förperlos fortleben Tönne, zu verhindern. Sie will mit diefem 
Ausdrud andeuten, daß der Menſch im Unfichtbaren (d. h. hier, wie | 
er in diefer Welt dem irdifchen Auge unſichtbar vorhanden ift) chen 
fo ein ganzer Menſch ift, wie der Menfh im Sichtbaren; daß der 
tedifche Körper alfo die Hülle nicht nur eines Theils des unfterb» 
fihen Menfchen, fondern die Hülle des ganzen Menfden wie cr 
der Unfterblichkeit und einer andern Welt angehört, iſt; oder: daß nicht 
nur ein Theil des menfchlichen Weſens feiner Natur nach in diefer 
Welt unfihtbar ift, fondern daß dasjenige, was von den menfchlichen 
Weſen unfichtbar ift, einen ganzen Menfchen bildet, nicht eine fo- 
genannte abgefchiedene, oder einft abjcheidende Seele ohne Störper, 
fondern eine in der Verbindung mit einem unfterblichen Körper lebende 
Seele. | 

Alles, was die Bibel von verftorbenen Menfchen vor der Auf 
erſtehung erzählt, alles, was fie von dem Zuftande des Menfchen nad 
dem Tode bis zur Auferftehung fagt, das könnte fle nicht erzähfen und 
fagen, wenn der Menfch feinen inwendigen Menfchen, feinen himm⸗ 
lifhen Körper hätte; das ſetzt das Dafein eines folchen Körpers 
voraus, oder lehrt das Dafein deffelben in Thatſachen b). 

Das Wohlverhalten oder Uebelverhalten des Menfchen hat zwar 
auch auf feinen irdifchen fterblichen Körper Einfluß, doch nicht viel 
mehr, als was die Gefundheit deffelben betrifft, viel unmittelbarer, 
eigentliher und bedeutender ift der Einfluß davon auf feinen himm— 
liſchen Körper, auf die ganze Befchaffenheit deffelben, indem er durch 
jedes Wohlverhalten gewinnt, geflärft und verfchönert wird, 
durch jede Sünde aber, fo wie durch alles Verhalten nach Luft und 
Leidenfhaft, ihm ein Verderben und eine Befleckung zugezo— 
gen wird. Befonders ehrt die Schrift, daß der himmliſche Störper 
unter folhen Umftänden gewinnen könne, die dem irdifchen Körper 
nachtheilig find, worunter diefer geſchwächt wird und abnimmt, in Reis 
den und Trübſal c). 

Der Tod ift nichts anders als Entkleidung des inwendigen 

Aenſchen von dem answendigen, oder Ahlegung Ved roten Edchen 
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ze Swers; die Auferſtehung aber iſt Ueberkleidung des inwens 
Serien aRenfehen mit steht geiftlihen Leib ausdem Stoff des 


a) 3. B. Epheſ. 3, 14—16. 

b) 2 Kön 6, 13--17. Lutk. 9, 28-:36. Kap. 16, 19--31. Offenbar. 4, 
4. 10. Kap. 7, 9. 10. 

c) 2 Kor. 4, 16—18, 

d) 2 for. 5, 1—10. 


8.3. 
Gott hat den Menſchen gut*erichaffen, und fo, daß er feinem 


ganzen Weſen nad unfterblich fein könnte. 
1 Mof. 1, 31. 


8. 4. 


Der Menich ift erfchaffen zum Bilde Gotte®. 
1 Mof. 1, 26-26. 


Worin das Bild Gottes, oder die Aehnlichkeit mit Bott bes 
fanden habe, kann man aus demjenigen abnehmen, was die Schrift 
Bott zufchreibt und auch von dem Menfchen fordert, 3. B. Liebe; 
aus dem, wozu die Menfchen durch die Anftalt der Erlöfung wieder 
erneuert werden follen, ald: Gerechtigkeit, Heiligkeit (Epheſ. 4, 24. 
ort soloff. 3, 10.), und aus dem, was die Menfchen durch die Sünde 
m: | verloren haben, Unſterblichkeit. „Erſchaffen zum Bilde Gottes" ift 

alfo in einem folhen Sinne zu nehmen, daß der erſte Menfch dies 
Alles nicht gleich wirklich hatte, aber erlangen konnte und ſollte. Ans 
=: erfhaffen fonnte ihm das nicht werden, aber bei einem guten Ver⸗ 





* halten konnte er es erlangen. 
S J 
22 Von Einem Menſchenpaare ſtammt das ganze menſchice 
re Geſchlecht auf der ganzen Erde ab. 
> Ap. Geſch. 17, 26. 
8. 6. 


Da Gott alle vernünftigen Gefchöpfe geprüft werden läßt, Damit 
fie einft nad) ihrem bewiefenen Verhalten erhöht oder erniedrigt werden 
innen, fo find aud die beiden erften Menſchen geprüft worden. 
| Aber fie beftanden nicht in der Prüfung, fie fündigten. Sie ließen 
fh zum Unglauben an ein ausdrüdfiches Wort Gottes und chen 
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damit zum Ungehorjam verführen. Hätten fie der Warnung Got 
tes geglaubt, fo würden jie fo gewiß nicht Dagegen gehandelt ha⸗ 
ben, als ihr Leben ihnen lieb war; denn er warnte fie vor etwas 


Zödtlihem. Die natürliche Folge ihrer Sünde (oder des Genufs ; 


ſes der giftigen tödtlihen Frucht) war, daß fie ſterblich umd 
allerlei Elend unterworfen wurden. Beftraft wurden fie Durch den 
Derluft des Paradiefes. 


1 Mof. 2, 16. 17. Kup. 3, 1-19. Was die Schrift in diefer Stelle von 


2 


2 
⸗ 
v 


* 
X 
u 


— 


i 
e 


der Schlange als Verführerin der erften Menfchen zum Unglauben an Gottes j 


Wort, und dadurd zum Ungehorfam, eben damit aber auch als Stifterin des 
Elends und des Todes des Menſchengeſchlechts fagt, erklärt fie felbft von dem 
Teufel. Joh. 8, 44. 2 Kor. 11,8. 14. Offenb. 12, 9. 


8.7. 


Die Sündlichfeit und Sterblichkeit der erften Menſchen hat fid 
auf alle ihre Nachkommen fortgepflanzt. Alle Menfhen werden 


fündlih und fterblid geboren. 
1 Mof. 8, 21. Joh. 3,6. Pf. 51, 7. Röm. 5, 12. , 


Was hier von der Sündlichkeit aller Menfhen gefagt ift, 
beftätigt die Erfahrung und das Zeugniß aller Menfhen, die fi 
ernftlich bemüht Haben, gut zu werden. Die Heiden felbft haben es 
erlannt. 
| Der Menſch hat zwar ein ihm ins Herz gefchricbenes Gefeh *) 
und ein Gewiſſen (Röm. 2, 14, 15.), aber beides reichte nicht hin. 


*) Die Ausdrüde: „Der Menfch hat ein ihm in's Herz gefchriebenes Geſetz“ 
und: „Das Geſetz ift dem Menfchen in das Herz geſchrieben“ find fehr verfchieden 
an Sinn und Bedeutung. Der Ichte ift, wenn „das Geſeß“ von dem Geſetze Gottes 
verftanden wird, unwahr; der erfte ſagt etwas Mahres aus, das aber felten gehörig 
erwogen, vielmehr gewöhnlich weit über feine natürliche und wahre Bedeutung aus- 
gedehnt und zu Hoch angefchlagen wird. Daß das Geſetz Gottes, wie es verbietet, 
neben dem Einen lcbendigen Gott Feine Götter zu haben, Fein Bildniß noch Gleichniß 
von ihm zu machen u. f. w., oder, wie ed in den beiden Geboten, der Liebe Gottes 
über Alles und der Liebe des Rächſten ale uns felbft, ftehet, der menſchlichen Natur 
eigen, eben wie Vernunft und Gerviffen zu dem Weſen des Menſchen gehörig, ihm 
angeboren, und alfo nur als der ausgeſprochene Wiederhall feiner eigenen innern &e- 
feggebung anzufehen fei, wäre eine Behauptung, der auch der ſchwächſte Schimmer 
der Wahrheit mangeln würde. So fagt auch der Apoftel: „Die Eünde erfannte ich 
nit, ohne durch das Geſetz. Denn ich wußte nichtd don der Luft, wo dad Geſeß 
nicht hätte gejagt: Laß dich nicht gelüften.” (Röm. 7, 7.) Aber der Menfch ift nir- 
gend ganz ohne Geſetz, wie er auch nirgend ganz ohne Bott, oder von feiner Geburt 
an ein theoretifcher Arheift if. (Bergl. die in der Einl. $.1. aus Plutarch ange- 
führte Stelle.) In der Stelle Röm. 2, 14. 15. fagt der Apoftel nicht: daß die gei- 
den, bie das Geſeß nit haben und doh von Natur thun des Geſetzes Wert 

# f. w, fondern: daß Heiden, Die don Ratur Ttein (geidgtirbenet güttlikes) Ge- 


“ 
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Denn da die Menfchen fi von Bott und feinen Offenbarungen an 
die Stammväter des menfchlihen Geſchlechts entfernten, verloren fie 
bald die wahre Gefchichte des Menfchengefchlehts, und damit auch 
se Erlenntniß von der urfpünglichen Befchaffenheit des Deenfchen und 
von der Eiinde, ja fie verloren (mie die Geſchichte der gebildetften 
Heiden, der Griechen und Römer, beweifet) den Unterfchied deffen, 
was anftändig und ſchändlich iſt; Trunkenheit, Hurerei, Zorn, Heß, 
Rache u. f. w. wurde bei ihnen für nichts Sündliches gehalten. Doch 
blieb noch ein dunkles Gefühl von der Sünde, wie fie Sünde ift, uns 
felig macht und Strafe verdient, bei ibnen, weswegen fie die Gottheit 
durch Opfer verföhnen zu müſſen glaubten. Bel dem ifraelitifchen 
Bolke allein ift Durch die Bibel die wahre Gefhichte der 
Menfchheit, und dadurch auh Erfenntniß der urfprüngs 
lihen Beihaffenbeit des Menſchen und feines gegen wärs» 
tigen Verderbens, erhalten geblieben. — Sekt ift bei vielen 
Menſchen die Erkenntniß der Wahrheit in diefem Stüd nod) völliger 
verloren, als ehemals bei den Heiden; indem fie dafür halten, der 
Menſch fei, fo wie er ift, mit allen feinen ihn unfelig machenden Leis 
denſchaften und Begierden, mit feiner ganzen Sündlichfeit aus der 
Hand des Echöpfers gefommen; wastman Sinde nennt, fei nichts ans 
ders, als nothwendige, dem Menfchen anerfchaffene Unvollkommenheit, 
Mangel an Einfiht, Fehler der Erziehung und politifher Verfaffung 
und dergl. So zu denfen gereicht aber weder Gott, noch den Men» 
fhen zur Ehre; es zeigt, Daß man Gott nicht kennt, und auch nichts, 


feg haben, doch thun das, was des Geſetzes (Horderung, Wille, Wert) ift, find 
(obwohl fie fein ſchriftliches Gefeß haben, doch) ihnen felbft ein Geſetz, und bemweifen, 
des Geſetzes Wert fei gefchrieben in ihren Herzen. Mit dem Worte feines Vaters 
und feiner Mutter, feines Prieſters und Lehrers, mit dem Recht oder Unrecht, mit der 
Sitte oder Unſitte feines Volkes wächſt der Menfch auf; das bleibt in ihm wie ein 
allem eigenen Denken und Urtheilen vorgängiges Gottesgeſetz, ed wird das Norma- 
tip, wornach fein Gewiffen ihn richtet, und wie unrichtig und mangelhaft dies ihm 
von Menfchen in’s Herz gefchriebene Gefeg auch fein mag; fo fühlt er fid) doch auch 
fhon nad diefen Geſetze fündig, und Hat eben auch um deswillen (in der Regel 
überall) in feiner Religion Opfer und VBerföhnung. Dies Geſezß ift ein pofitives Ge⸗ 
feh; es ift dem Menſchen nicht von wegen feiner Menfchennatur eigen, es ift ihm 
von Menfchen in das Herz gefchrieben. Denn außer der menfchlichen Gemeinſchaft 
dom erften Odemzuge an ganz ſich felbft überlaffen, in der Wildniß unter den Thie⸗ 
ren aufwachfend, würde er eben fo menig ein Gefeh in feinem Herzen, als irgend 
eine Idee von Gott in feiner Seele haben; weder das Eine noch das Andere ift ihm 
angeboren, und daher ift dem Wilden in den Wüften von Afrika ein ganz anderes 
Geſeß in fein Herz gefchrieben, als den Wilden in den Wäldern von Amerifa. Hätte 
der Finger Gottes jedem einzelnen Menfchen ein Geſeßg in fein Herz gefchrieben, fo 
würde es fein wie das Geſetz ift, dad er in menſchlicher Sprade und Schrift den 
Menfchen gegeben hat -- daffelbe unter aflen Hinmelsftrichen , bei allen Rotionen 
und zu allen Seiten. 
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weder von der Vortreiflichkeit weiß, die der Menſch urfprüngli hatte, 
noch von der, die er jegt erlangen fann, und es ift auf feine Weife , 


der Wahrheit gemäß. Denn der Menſch, der fi von Leidenfchaften 


h 


und Begierden beherrſchen läßt, thut es gegen feine beffere Erlennt⸗ 
niß, gegen feine eigene Weberzeugung ; er fieht cin, daß Das Gegen⸗ 
theil von feinem ſchlechten Verhalten viel beſſer und viel feliger if, „ 


Ar Einfiht mangelt es ihm nicht, aber es mangelt ihm an Straft, 
unter allen Umftänden und in allen Fällen des Lebens nicht nach Leis 
denfchaft und Luſt, fondern nad der erfanıten Wahrheit, nad) dem 
Willen Gottes ſich zu verhalten. 

Den AZuftand und die Befchaffenheit des Menfchen, wie er von 
Natur ift, beichreibt Paulus Röm. 7, 7—24. 


8.8. 


Die heilige Schrift redet von dem natürlichen Verderben | 


des Menfchen, fo dag klein Menfh ausgefchloffen bleibt, und 
fie ſtellt dies Verderben fehr groß vor. 
Röm. 3, 9—18. Kap. 7, 7—24. Marl. 7, 21—28. 


8.9. 


Durch das Geſetz, das Gott den Menfchen gab, kam erft eine 
völlige Erfenntniß der Sünde, wie fie nämlich nicht bloß im 
groben Ausbrühen, in böſen Werken und Laſtern ſich zeigt, fondern 
wie die Luft und Begierde ſchon Widerftreben gegen den Willen 
Gottes, Uebertretung des Gebotes Gottes ift, und alfe nicht nur 
an und für ſich den Menfchen fchon unfelig macht, fondern auch ale 
Uebertretung eines Geſetzes Gottes ftrafwürdig ft. 

2 Mof. 20, I—17. Röm. 8, 20. Kap. 5, 18. 


Wie das Gefeb Gottes zu verftehen ift, hat und Jefus Chriftus 
gelehrt. (Matth. 5, 17—48.) 

Sündlidhfeit und Sinnlidhfeit muß man nit mit ein- 
ander verwechfeln. Sinnlichkeit ift feine Unvolllommenbheit, 
und an und für fi (wenn der Menfch finnliche Neigungen und Zriebe 
auf feine unrechtmäßige, dem Geſetze Gottes zumider laufende Weile 
befriedigt) feine Sündlichkeit. Sinnlihe Neigungen und Zriebe 
find nicht die im Geſetze Gottes verbotene Luſt. 3. B. Es ift feine 
Unvollfommenbeit an dem Menfchen, daß er die Dinge um ihn 
ber nicht anders, als duch das Mittel der Sinne wahrnehmen, 
daß er nicht anders, als durd) Eörperliche Augen und Ohren fehen 
» ud hören Sann; und die finnliche Luft, z. B. zu eſſen und zu trinken, 
feine fündliche Luft; die Befriedigung diefer Tut in Drduung und 


t 


*d. 


v 
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Bigfeit ift feine Sünde, aber die unordentliche, unmäßige, verbotene 
rkedigung derfelben — Frefien und Saufen — ift Sünde u. f. w. 
Die Süundlichfeit des Menfhen äußert fich vornehmlich in 
e doppelter Luſt: in der Luft zum Stolze, zur Selbfterhebung, 
in der Luft zur Race; wovon jene gegen die Demuth, diefe 
‚en die Liebe ift. In der gänzlichen Befreiung von diefen beis 
fündlichen, Höfen Lüften, und in dem völligen Beſitz Diefer beiden 
trefflichkeiten (wenn der Menich fo fanftmäüthig und demüthig ge 
den ift, wie Jeſus Chriftus war) befteht die wahre Heiligkeit. 


8. 10. 


Die Menſchen find an der Sündlichfeit und Sterblichkeit ihres 
fens, infofern ſie alfo (Jündlih und ſterblich) geboren werden, nicht 
dig; ja, es ift für fie, da es Folge des übeln Verhaltens ihres 
ammvaters in der Prüfung ift, ein Unrechtleiden. Aber in 
m Menſchen wird das riatürliche Verderben durch eigene Schuld 
tärft und vergrößert (Mark. 4, 18, 19.). Aus jenem (dem ange 
men), wie aus diefem (dem felbft verfchuldeten) ift ihnen durch Die 
fung, die durch Jeſus Chriſtus gefchehen ift, Errettung bereitet. 

Röm. 5, 16-19. 


V. 


1s Weſentlichſte aus der Geſchichte der Anſtalt Sottes 
t Seligkeit und Herrlichkeit der Menſchen durch Zeſus 
Chriſtus, bis auf die Geburt Jeſu. 


8. 1. 


Gott, der es vorher wußte, daß die erſten Menſchen ſich durch 
Liſt des Satans zum Unglauben würden verführen laſſen, und 
zurch ſelbſt und alle ihre Nachkommen ſündlich und ſterblich werden, 
jdieſes geſchehen, nicht nur weil er es mit Gerechtigkeit 
ht verhindern konnte, ſondern auch, weil er beſchloſſen hatte, 
ch einen Mittler, welchen er dem menſchlichen Geſchlechte geben 
Mte, aus dem Fall der Menfchen eine viel größere Seligkeit und 
refichkeit für fie und für die ganze vernünftige Schöpfung hervor» 
wingen, und feine Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit das 
sch herzlicyer zu offenbaren, als es fonft hätte aeidyeyen Tonıen, 





70 Rap. V. 


8.2, x 
Sleih den erften Menfhen offenbarte fih Gott; :& 
erfchien ihnen, er redete mit ihnen, und auch noch nach ihrem Fal 
gab er ihnen die Berheißung, daß Einer aus den Nachkommen bes 
Eva den Berführer und Zeind der Menfchen, den Satan, befiegeik 
und das wieder gut machen werde, was durch feine Yügen und ihreg 
Unglauben verdorben war. . A 
1 Mof. 3, 15. Daß die erften Menfchen in diefer Verheikung ein & 51 
liches und Menſchliches erkannt, oder, daß fie diefelbe.im Blid anf I 
Offenbarung Gottes im Fleiſch verftanden haben, erhellet aus 1 Mof. 4, 1. — 
Man fagt, diefes anzunehmen fei nicht nöthig; denn was Luther überfept hat: 
„den Herrn“ IT MN das Fönne überfeßt werden: mit Jehovah, mit Got, 
d. i. mit Gottes Hülfe. Aber 1) ob etwas fo oder fo überfeßt werden kam 
daß ed fi) etwa mit viel Mühe und Zwang halten läßt, das macht noch Teil 
Veberfegung und Erklärung zu einer guten; es muß dabei mehr berüdfichtägf 
werden, als nur diefes, ob ein Wort möglicher Weife diefe oder jene Bedeutung 
haben könne und bie und da wirklich habe. MN heißt nicht immer mit; viel 
häufiger ift e8 nota accusativi. 2) Die Nachricht — in der erften und älte- 
ften Urkunde des Menfchengefchlechts — daß die Mutter aller Lebendigen nal 
der Geburt des erften Kindes gefagt habe, fie habe mit Bott (dann würde & 
heißen: FTD) oder mit Gottes Hülfe geboren, was nad) ihr viele taufend 
Mütter wärmer, berzliher, mit mehr Ausdrud von Freude und Dank gefagt 
haben, füllt doc als fehr arnıfelig und überflüffig auf. 3) Eva fügt nidt, fe 
haben einen Sohn (72) oder einen Knaben (TI oder 722) geboren, was na 
türlich geweſen wäre und was fie hätte fagen können, wenn nichts Befonderes 
geſagt fein follte; fie fagt, fie habe einen Mann (TER) geboren, und mit diefem 
Ausdrud häfte fie zwar wohl nur das Geſchlecht des Kindes haben andeuten wol- 
len, und infofern ift derfelbe nicht zu urgiren, aber dann würde fie gefagt ha⸗ 
ben: Ich Habe geboren NT), fie fagt aber: Ich habe, ich habe erlangt, 
befipe (nm) (">E) den Mann, den Iehovah im Rüdblid auf die Hinfichtlidh 

der Zeit der Erfüllung nicht verftandene Verheißung. 


8.3, 

Don den erften Menſchen erhielten ihre Kinder die Erfennts 
niß Gottes und die Geſchichte des Paradiefes, und fo ging es fort; 
Durch mündlichen Unterricht wurde die Gefchichte des menſchli⸗ 
hen Gefchlechts, daß Gott fi) den Menfchen offenbaret, und daß er 
ihnen eine Verheißung gegeben habe, der Einen Generation von der 
andern überliefert. Diefe mündliche Ueberlieferung wurde aber fehr 
früh durch Zufäße und Lüden gefälfcht. Gleich in der erften Men 
ſchenfamilie entfland eine Trennung, die in ihren Folgen von gro 
Ber Wichtigkeit war. Kain mußte die väterlihe Hütte und die Ger 
gend, wo die erften Menſchen wohnten, verlaffen und fich fern von 
derielben in einer andern Gegend anbauen. Bon ihm konnten feine 
Kinder nie eine wahre Geſchichte vom Vriprange der Mev Gheit und 
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wm dem Paradieſe und eine treue Leberlieferung der Morte Gottes 
zhalten; er mußte fich ald den Stammvater des Menſchengeſchlechts 
wiehen laſſen; die Seinen konnten nicht weiter zurücdgeben, als bie 
ihn — fie nannten fh Menfhenfinder. In den Hütten 
Gets, wo die wahre Gefchichte der Menfchheit und des Paradieſes 
md eine treue lieberlieferung der Worte und Etiftungen Gottes blieb, 
Kerrfchte eine höhere Anficht von dem Menfchen, feinem Urfprunge und 
kmer Beſtimmung; ed hieß da: „Adam ift Gottes“ (Ruf. 3, 38.), 
a die Menfchen fühlten fich göttlichen Gefchlehts, und fie nannten 
th Kinder Gottes. ine geraume Zeit blieben die Sethiten 
md Kainiten fih fern; als fie fih fanden, fennen lernten und 
Yard) Heirathen vereinigten, entitand eine Vermiſchung der Wahrheit 
und des Irrthums; der Einn und Wandel der feßten ging zu den 
aften über, — die Furcht Gottes verlor ſich allmälig unter den Mens 
ſhen — je länger, je völliger, — in Unglauben und Gottlofigfeit 
immer tiefer verfinfend, wurden fie unverbefferlih, und Gott nahm fie 
alle durch die Sündfluth binweg. Noah und feine Söhne 
zit ihren Frauen wurden wunderbar erhalten, und fie erhielten dem 
Renſchengeſchlechte nicht nur die Erfindungen, die Künfte und das 
Bifien der erften Welt vor der Fluth, fondern, was ſehr viel wichtis 
gr iſt, die Verheißung, das Opfer, Die Zeier des fichenten Tages, 
Geber und Gottesdienft, ſowie die Gefchichte des Paradiefes und der 
Urmelt; und gleich nad) der großen Fluth offenbarte ſich Gott diefen 
neuen Stammvätern des menfchlichen Gefchlechts. 


1 Mof. 4, I—10. Kap. 6. Kap. 7. Rav. 8. Kap. 9, L—17. vergl. Iud, ' 
14. 15. 


Es gab alfo, wie die Geſchichte zeigt, nie eine fogenannte 
ratürliche Religion; Das Menſchengeſchlecht war nie feiner Epes 
fulation allein überlaffen, es befand fich nie in der Nothwendigfeit, 
ohne Offenbarung, ohne Thatjachen, Erfahrungen, Zengniß und Kunde 
von Bott, den Unbekannten, Unſichtbaren felbit zu finden, welches 
unmöglich geweſen wäre. ’) 


) Dies beftätigt der Apoftel, Röm. I, eW, mo er fagt, das Gottes 
unfihtbares Wefen, feine cwige Kraft und Gottheit werde erfehen 
au den Werten. Und weil man — und für fi) nothwendtg bezweifeln, 
oder fagen müßte: das iſt (wenn die Idke von Gott dem Menſchen, der fie nicht 
in ſich hat, nicht erft anders woher gegeben it) unmöglich; fo ift er dem ſchon zu⸗ 
ver gelommen in dem vorangefchidten Zap: Bott hat es ihnen offenbaret; 
zum if es möglich, nun giebt die Melt mit ibren Gotteswerten Belege zu der mit 
der Bernunft und dem Gewiſſen deßs Menſchen übereinftimmenden alten, gemeinen 
Ye, Gage und Kunde von Bott, mas fie fonft nicht könnte. Wollte mon aber 
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Die Wahrheit ift früher gemefen als der Irrthum, und Un 
glaube war der erfte Abweg von der Wahrheit, der allem Aberglau- 
ben weit vorherging. Der entihiedenfte, Alles leugnende Unglaube 
that vor der Sündfluth, was der Aberglaube ſeitdem noch nie gethan 
bat: er Töfete alle Bande der Sittlichkeit und Ordnung auf, ließ nur 
die eigene Luft und das Recht des Stürfern gelten, und erfüllte die 
Erde mit Frevel mörderifcher Gewaltthaten und unreiner Gräuel.“) 

Das hohe Alter der Menfchen überhaupt, und der Stammväter 


— ua 


des Menſchengeſchlechts insbefondere, in den erften Zahrtaufenden der 
Melt war, bei dem Mangel an Büchern und andern Hülfsmitteln, - 


zur Erhaltung der Erfenntniß Gottes und der Wahrheit unter den 
Menfchen nothwendig, aber auch hinreichend. Jared z. B. war ein 
Zeitgenofie aller ‘Batriarhen vor der Sündfluth; er lebte 270 Jahre 
zugleich mit Adam und 366 Jahre zugleih mit Noah. Methufa- 


bezweifeln, ob eine joldye Offenbarung Gottes jemals Statt gefunden Habe, fo ift er 
diefem Zweifel fhon entgegengelommen durch den vorangefhidten Cab: daß man 
weiß, daß Bott fei, ift offenbar unter ihnen, es ift etwas Allgemeines, 
Rotorifches, und doch ift Seder ſich bewußt, daß er die Kunde und Kenntniß don Gott 
nicht durch Nachdenken und Epefulation gefunden habe, daß die Idce von Gott ihm 
gegeben fei, daß er fie bei feinem Eintritt in die Melt vorgefunden habe. 

Oder, in ungefehrter Crönung: Daß man weiß, daß Gott fei, ift of- 
fenbar unter ihnen; die Kunde von Gott ift unter allen Nationen, ertönt in 
allen Spradyen. Dies konnte nicht anders fein; nach der einzigen wahren Urgeſchichte 
des Menfchengefchlechts in der Bibel (der Paulus nicht widerfpreden will, und der 
er twiderjprecyen würde, wenn er behauptete, daß ohne alle vorbergegangene Offenba- 
tung Bott duch Spekulationen, oder Syllogismen, oder Gefühl aus der Natur er- 
kannt worden wäre, oder erkannt werden könnte), mußte es jo fein. Denn Bott 
hat es ihnen offenbaret (in feiner urfprünglichen Offenbarung an den erften 
Menſchen und an die Stammväter des Menſchengeſchlechts nad der Sündfluth, die 
alle von Einem väterlichen Haufe, Altar und Unterricht ausgingen). Wenn die Radı- 
richt von diefer Offenbarung auch ganz verloren wäre, fo könnte man doch nicht 
zweifeln, daß fie urfprünglid Statt gefunden habe, weil fie allein möglid machen 
tonnte, was fonft unmöglich geblieben wäre, und was doc nun, o Mumder! alle 
Tage in der Welt gefhiehet, denn Gottes unfichtbares Wejen (und wen 
anch nicht feine durch die Melt verhüflte Gerechtigkeit und Heiligkeit, wenn gleich auch 
nichts don dem im Worte geoffenbarten Geheinmiſſe feined Willens und Mohlgefal- 
lens von Ewigkeit her, dod) feine ewige Kraft und Gottheit wird erfe- 
ben an den Werkem, was ohne eine ſolche vorgängige, einer pofitiven Offenba- 
rung entſchöpften Kunde bon St ganz und ewig unmöglich wäre. 

*) Die Wahrheit war frũher als der Irrthum; aber ſchon frühe muß die 
Menge die Wahrheit verlaſſen haben und dem Irrthum zugefallen fein; frühe ſchon 
muß ein alle Wahrheit verwerfender und Werhöhnender Unglaube (bei der Kraft und 
dem Leben der Menſchen der Urwelt nur for diel frecher) Profanität zur herrihen- 
den Denkungsart gemadt haben. Man erde die Predigt Henoches, des Giebenten 

‚bon Adam — ebenjo bewunderungstwürdig. in Hinſicht auf die Weite der Erteuntniß, 
als fooredlid in ihrer Rüge der Bünde feiner itwelt. 1 Mof. 5, 21—24. Hebr. 
IL65.6. Sub. 14. 15, 
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Lab, der noch 243 Jahre mit Adam gelebt hatte, Tebte noch 600 Jahre 


— — ——— — — — 


zugleich mit Noah. Nach der Sündfluth lebte Noah noch 350 Jahre 
und hat alfo noch 60 Jahre mit Abraham gelebt (1 Mof. 5.).”) 


8. 4. 


Als nah der Sindfluth die Erfenntniß und Furcht Gottes faft 
gänzlich unter den Menfchen erlofhen, und beinahe das ganze menfchs 


liche Geſchlecht in Aberglauben, in Götzen⸗ und Bilderdienft verfuns 


fen war”), erwählte Gott den Abraham, der von allen Menfchen 
Gott am höchſten durch) Glauben an feine Berheißungen ehrte, um 
feine Nachlommenfchaft zu einem befondern Volke zu machen, bei 
dieſem Volke die Erfenntniß der Wahrheit zu erhalten, und aus dem⸗ 
felben fi) eine königliche Priefterfchaft, — die allervortrefflich- 
fien DMenfchen, die dereinft im Reiche Gotted zur Erfüllung alles Wils 


*) Die Iahre und Monate in den erjten Kapiteln des erften Buchs Mofe find 
eben folche Iahre und Monate, wie in der ganzen übrigen Bibel. Dies geht aus 
den mofaifchen Angaben felbjt unbeziweifelt gewiß hervor. Sagt man: Iahre bedeuten 
bier Monate; fo wird Alles lächerlich: Mahalaleel und Henoch 3. B., die im 6öften 
Lebensjahre Söhne zengten, müßten dann als vierjährige Kinder Weiber genommen 
haben. Sol das Jahr nur aus drei Monaten beftanden haben, fo müßte Nahor als 
ein Knabe don 6 Jahren ein Meib genommen haben (1 Mof. 11, 24.); und hätte 
es nur 4 Monate gehabt, jo wäre die Trage Abrahanıs, als eines Mannes von 25 
Jahren (1 Mof. 17, 17.), abgeihmadt u. |. w. 


** Ohne Zweifel hat es von Noah bis Abraham einzelne Menſchen gegeben, 
bei denen die Anbetung Gottes im Beift und in der Mahrheit fi) fand, und die aljo 
dad Weſentliche der Noahiſchen Religion für ſich felbft fefthielten und es in ihrem 
engeren oder weiteren Kreife verbreiteten und fo lange fie konnten erhielten, bon de- 
nen und aber, da fie mit der Kamilie Abrahams und mit den bei ihm und feinem 
Befchlechte beginnenden Werke Gottes in feinen gefehichtlichen Verhältniß ftanden, in 
den biblischen Urkunden Feine Nachricht gegeben wird. Hiob und Meldifedel 
Tonnen als Beifpiele dienen. Schon das hohe patriarchalifche Alter des Erften — da 
er nach feiner Leidens ımd Prüfungsgefchichte noch 140 Jahre lebte und vor derfel- 
ben fon Bater von zehn erwachſenen Kindern war, führt auf eine fehr frühe vor- 
moſaiſche Zeit feines Lebens, was durch feine und feiner Freunde Unbekanntſchaft mit 
Abraham und dem Verhältniffe Gottes zu Abraham, mit Mofes, mit Ifrael, mit dem 
Gefeg — obwohl er dem Schauplaß der Ifraclitengefdiichte fo nahe lebte — und 
durch viele Eigenthiimlichkeiten feines Buches (wenn er felbft es auch nicht gefchrieben 
hätte) noch verftärft wird. Abrahams Verhältniß zu Melchiſedek gab eine natürliche 
Beranlaffung, daß diefes „Prieſters Gottes des Allerhöchften in jenen frühen Zeiten 
der Welt in der biblifchen Gejchichte erwähnt werde. (Der höheren Rothwendigfeit, 
daß feiner in diefer Geſchichte und zwar gerade fo und nicht anders wie es geſchehen 
iR, erwähnt werden mußte, die hier nicht entwidelt werden fann, nicht zu gedenten.) 
So kann ed aber mehr einzelne ähnliche, wenn gleich nicht fo ausgezeichnete, Men- 
hen in jenem Zeitraume gegeben haben, von denen Manches aus der patriardhali- 
ſchen Religion, da es ſich bei ihren Kindern und Enkeln nicht erhalten konnte, nad. 
ber durch Mythen und Yabeln entftellt, in die Neligionen und Soqen ver Wok 
übergegangen If. 
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fens Gottes, zur Beförderung der möglichhöchſten Freude 

der ganzen vernünftigen Schöpfung gebraucht werden könn⸗ 

ten, zu bilden. Gott gab dem Abraham die Verbeißung, daß durch; 

feinen Samen alle Geſchlechter der Erde follten gefegnet werden. ! 
1 Mof. 22, 18. vergl. Gal. 3, 16. 


Die Zerftreuung der Menfhen bei dem Thurmbau ar, 
Babel, und die Zertbeilung der Erde zu Pelegs Zeit, bunder: 
Jahre nad) der Sündfluth — Begebenheiten, die das Entfichen ber’ 
fonderer Völker und Reiche zur Kolge hatten — mußten nit nur 
dazu dienen, eine folche unbezähmbare Gottlofigfeit, wie fie vor der 
Sündflutd Statt gefunden, bei dem Menfchengefchlechte zu verhin- 
dern, fondern auch daraufvorbereiten, daß Ein Volk aus der Mafle 
und Menge aller Menfchen und Völker herausgenonmen werden und die 
Beftimmung erhulten konnte, dem ganzen Menſchengeſchlechte Er« 
fenntniß Gottes und der Wahrheit bis auf die fchiclichfte Zeit all- 
gemeiner Mittheilung zu bewahren. Berbeißung und Glaube, die 
font in ſchwankende und faft leere Sage ausgeartet wären, fonnten 
dann in der nöthigen Beftimmtbeit erhalten, und es fonnte im Kreiſe 
des erwählten und abgefonderten Volkes auf den verbeißenen Heiland 
der Welt immer mehr belehrend vorbereitet werden. 

1 Mof. 11, 1—9. Kap. 10, 25. vergl. 5 Mof. 32, 8. 9. 


8.5. 

Gott bat das Iſraelitiſche Volk erwählet, nit um des 
Bolfes, fondern um Ehrifti willen; d. h. um der Ausführung willen 
des Geheimniffes feines Millens und Wohlgefallens von Ewigkeit ber 
durch Jeſum Chriftum, zur Erlöfung des Menſchengeſchlechts von 
Sünde und Tod, zur Zuſammenfaſſung aller Dinge unter Ein Ober 
haupt, in Ein Koͤnigreich, und alfo zur Offenbarung feiner Heiligkeit. 

Ephef. 1 3—10. Röm. 9,4. 5. 


Gott hat das Zfraelitifche Volk erwählet, als es noch nicht 
war; in feinen Vätern und um der Näter willen. 


Die Frage: Warum gerade dieſes Volk? gleichvicl ob beſſer oder 
fhlechter, ald andere Völfer — wäre bei jedem andern Volke: Ae⸗ 
gypter, Afſſyrer, Griechen u. f. w. diefelbe geweſen; obgleich ſich nicht 
fagen läßt, daß auch unter diefen Völfern, wenn fie wären erwählet 
worden, zu fein, was Ifrael war, die allervortrefflichften Menfchen ges 
”#f Baben würden, wie fie (nad) Gottes Präfcienz) von den Patriar⸗ 

7 an bis zu den Apofteln, unter diefem Nolte woWeh qicht haben, 
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e Als das Menſchengeſchlecht in den erſten vierhundert Jahren nach 
‚der Sündfluth ſich über die Erde verbreitet hatte, als es durch vers 
fhiedene Sprache getrennt und in befondere Reiche zertheilt war, das 
Licht der patrinchalifhen Religion bei demfelben faft erlofchen, und 
Bögen» und Teufeldienſt allgemein geworden, würde obne göttliche 
Aürforge und Hülfe die Erfenntniß Gottes und der Wahrheit auf dem 
Wege des Aberglaubens eben jo verloren gegangen fein, als fie vor 
der Sündfluth durch Unglauben vernichtet wurde. Wie denn die Ges 
hichte zeigt, Daß fein einziges Volk der Erde cine wahre Geſchichte 
des Paradiefes, eine wahre Urgefchichte der Erde und der Menfchheit, 
eine richtige Erkenntniß und Verehrung des Einen ewigen Gottes, und 
‚ eben fo wenig eine lautere Ueberlieferung feiner Verheißung behalten bat. 
Die urfprünglide Nerheißung Gottes im Paradiefe ließ auf eis 
ı nen Menſchenſohn warten, der des Menfchengefchlechts Retter von 
‚| Sünde und Zod fein werde. Wo aber follte man ihn erwarten und 
«| fudhen, wenn man ihn auf der gungen Erde, bei jedem Volfe, in jeder 
‚| Kamilie fuchen und erwarten fonnte? War es Gottes Ratbfchluß und 
| Borfag, einft in der Fülle feiner heiligen Liebe fich felbft den Den» 
| Ihen alfo zu offenbaren, daß man fagen könnte: Gott ift geofs 
! fenbaret im Fleiſche! fo mußte eben um diefed Allergrößeften 
>» willen, was geſchehen fonnte und was gedacht werden fann, Ein Ges 
ſchlecht und Eine Familie fein, die beftinmt war, daß es in ihrem 
Kreife und durch fie gefchehe, oder: die zum Organ und Mittel des 
| Zeitlihen und Menſchlichen bei diefem Göttlichen und Ewis 
gen beftimmt war. Wenn nun in Ddiefer unvergleihbar wichtigften 
Rückſicht Ein Gefchledht unter den Menfchen erwählt werden mußte, 
dies Gefchlecht aber nicht unter einem Göttern und Teufeln dienenden 
Dolfe leben durfte, fo erforderte die große Suche Gottes fehon eben 
damit ein eigned Voll, Oder: das Volk, das Gott erwählete, mußte 
dasjenige Volk fein, worin das Gefchlecht Ichte, woraus Chriſtus 
berftammen follte nah dem Fleiſche; und da fein einziges Vollk 
auf Erden war, worunter die Erfenntniß und Verehrung Gottes fich 
erhalten hatte, oder ohne göttliche Dazwiſchenkunft fih hätte erhalten 
fönnen, fo wäblte Gott nicht fo fehr ein Volk, als einen einzelnen 
Mann, und zwar diefen, ala er nod) feine Kinder hatte, um in deffen 
Nachkommenſchaft fich ein eignes Volk zum Werkzeug und Mittel der 
Abſichten und der Offenbarungen und Anftalten feiner Heiligkeit zu 
erziehen, und dieſes Vol vom erften Beginn an durd Worte und 
Thaten, durh Schickſale und Begebenbeiten auszuzeichnen und von 
den Heiden zu fondern. Diefe Beftinnmung brachte e8 denn nothwen⸗ 
dig mit ſich, daß bei dieſem Volke fein Gögens und Teufeldienſt ſtatt⸗ 
ſinden durfte, daß die Verabſcheuung dieſes Dienſtes, Do Ver Wong 
Meuten Cutift. Bd. VI. Berfud einer Anleitung ıc. 
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theilte Verehrung des Kinigen Gottes die Bedingung feiner Volle ' 
thlimlichfeit, feiner Freiheit, feiner ganzen Glückſeligkeit war, und daß 
e8 die gefammte Wahrheit vom Urbeginn ber erhalten und 
fte mit allen Erweiterungen und VBermehrungen, die fie in 
der Zolge der Zeit durch göttlihe Offenbarungen, Anſtalten 
und Thatſachen noch erhalten konnte, dent Menfchengefchlechte zum - 
Lichte auf Tage der Zukunft bewahren mußte. | 





8. 6. 


Abrahanı, der Etanımpater des Volfs, unter welchem Gott 
fi in feiner Heiligfeit offenbaren wollte, ımd aus welchem Chriſtus 
herftanımen follte nach dem Kleifh, und der Die Verheißung ems 
pfing, Daß der vom Paradiefe her erwartete Menfchenfohn, der 
die Schlange befiegen werde, aus feiner Nachkommenſchaft ale Abra- 
bamsfohn, der Segen aller Gefchlechter der Erde, herkommen folle, 
mußte Mefopotamien, wo er wohnte, verlaffen und, von Gott 
geleitet, nah Kanaan ziehen. Er erhält dort die Verbeißung, daß 
dies Land fein und feiner Nachkommen Eigenthum werden fol. Wo 
er in diefem Lande ale Nomade und Fremdling länger vermweilt, da 
bauet er Altäre nnd verfündiget den Einen ewigen Gott. Eine 
Theuerung nötbigt ihn nah Aegypten zu ziehen. Dort bringt ihn 
ein widriges, aber in feinem Ausgange ihn als einen unter dem Schuß 
des Allmächtigen ftebenden Mann auszeichnendes Ereigniß in Verhält⸗ 
niffe mit dem König und mit den Vornehniften des Reichs. Er fehrt 
von dort wieder zurüd nach Kanaan, wo er, noch finderlos, die Vers 
beißung erhielt, daß feine Nachkonımenfchaft fein folle unzähfig, wie die 
Sterne am Himmel, und zugleich) eine Offenbarung, die ihm das 
Schickſal derfelben in den erften vierhundert Jahren enthüllete. In 
feinem bundertften Lebensjahre wird ihm der Sohn der Verheißung, 
Iſaak, geboren, den er fpüterhin, der göttlichen Aufforderung gehor⸗ 
fam, zu opfern bereit ift, mit der Zuverfiht des Glaubens: Gott 
werde ihm denfelben, um der Berheißung willen, aus dem Tode les 
bendig zurück geben. Iſaak und fein Sohn Jakob erhielten von 
Gott diefelbe Nerheißung, die Abraham von Gott erhalten hatte. Sie 
lebten in der Weile des Lebens Abrahams, als reiche und mächtige 
Nomadenfürften hin» und berziehend in Kanaan, bis der Letzte mit 
feinen zwölf Söhnen nad) Aegypten 309. 

1 Mof. 12. Kab. 13, 14—18. Kap. 15, 5. 6. 19—16. Kap. 21, 83. 34. 

Kap. 22, 1—19. Kap. 26, 1—5. Kap. 28, 10—14. 
Die große Sache Gottes fängt fo Hein, fo unfcheinbar, fo - 





Afular wie möglidy an, bei einem einzelnen noch finderlofen Wann 
Ber vom erften Worte und Beginne an it dad Stripe und A 
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gmeinfte: Segen aller Geſchlechter der Erde, ihr Zweck 
md Ziel. 

em gemäß beginnet fie nicht in irgend einem unbefannten 
Binfel der Erde, in tieffter Verborgenheit; fie wird vielmehr, von 
wem erften Beginne an, gleich zur Kunde und Stenntniß der berühm⸗ 
wften und gebildetften, aber auch am tiefiten in Gößens und Dänos 
uendienft verfunfenen Völker jener Zeit gebracht, und auf den Schaus 
yap geftellt, auf den in den erſten Zahrtaufenden nad) der Sündfluth 
die Augen der Melt am meiften gerichtet waren, und von wo aus die 
Kunde von ihr auf mannichfaltigen Wegen zu entfernteren Ländern 
und Völkern gelangen fonnte. Aegypten war feiner Kultur, Kunft 
ud Wiſſenſchaft, und nicht weniger feiner Götterdienfte wegen, vor 
allen Ländern berühmt, und die Phönicier, die erften Seefahrer 
der alten Welt, brachten ihre Kolonien und ihre Götter und Fabeln 
zu allen Böllern. Paläftina, das man den Mittelpunkt der alten 
Belt nennen kann, war in feiner Lage vor allen Kändern der Erde 
dazu geeignet, der Schaupfag deffen zu fein, was zur Kenntniß der 
ganzen Welt konnen, das ganze Menfchengefchlecht intereffiren, Die 
Menſchheit erleuchten und befeligen follte. In keinem andern Lande 
hätte in den früheren Zeiten der Welt das ifraelitifche Volk beffer mit 
den größeren und gebildeteren Nationen in Verhältnig kommen kön⸗ 
nen, als in Ddiefem; wie fih denn auch fpäterhin das Evangelium 
von feinem Zande aus leichter und beſſer über die Erde hätte verbreis 
ten fönnen, als aus dieſem Lande, 

Und nit allein wird die große Sache Gottes fo geleitet, daß 
glei beim erften geſchichtlichen Entftehen derfelben die Aegypter und 
die phönicifchen Völkerſchaften von den erften einzelnen Perſonen und 
von der einen erften, durch ihre Fremdlingſchaft, ihren Reichthum, ihre 
Macht, Religion und Lebensweife ausgezeichneten Familie, womit fle 
begann, Notiz nehmen und Kenntniß und Sage erhalten mußten — 
Bott felbft lehrt glei den Abraham fein fo unfcheinbar beginnendes 
Bert Tennen ald das Wert des lebendigen allmädtigen 
Gottes, der über alle Völker und Länder waltet, und dem die Zus 
funft wie die Gegenwart ift, da cr dafielbe dem Patriarchen in feinem 
feindlichen Berhältniffe und zerftörenden Gegenfag zu jenen berühms 
ten, mächtigen, abgöttifchen Nationen zeigt, worin es diefen zum Ger 
fit und Derderben gereichen werde, indem er ihm offenbaret, daß 
ine Nachlommenfchaft fich im fremden Lande theils im Zuftande der 
Sremdlingfchaft, theild im Zuftande der Knechtſchaft vierhundert Jahre 
lang”) befinden werde, dann aber von ihm, dem Ewigen felbft, der 





*) 1 Mof. 15, 13. beziehen fich die 400 Jahre nicht auf die dort let a 
une Dienfbarfeit, fondern auf die zuerft genannte Sremdiling(Hatt, wur 
&* 
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alsdann über die unverbefferlihen fanaanitifchen Völker ein ftrafendes 
und vertilgendes DBerderben bringen werde, errettet, zum Befig des 
Landes der vertriebenen und vertilgten Völfer gelangen folle, 

Mas die Patriarchen betrifft, ihren Glauben und Glaubens» 
wandel, ihre Erfenntniß Gottes und göttliher Dinge, ihr Verſtehen 
der göttlichen Verbeißung u. f. w., febe man Hebr. 11,8—16. (Vergl. 
Erklärung des elften Kapitels des Bricfes an die Hebr. Bremen 1821, 
S. 77—88. oder Menken Schriften Bd. II. ©, 343 — 354.) 


8.7. 


Jakob, den Gott Ifrael nannte, zog mit feiner ganzen Fa 
milie nad) Aegypten, mo fein, von ihm todt geglaubter, Sohn 
Joſeph fchon eine Reihe von Sahren unter dem damnligen Pharao 
die hödhfte Würde des Reichs beffeidet hatte, und auf deſſen Verwens 
dung der Abrahamsfanıilie dad Land Gofen von dem Könige gege⸗ 
ben wurde. Jakob ſtarb in Aegypten, wurde aber, wie er es, um 
feinen Glauben an Gottes Verheißung und an den Fortgang 
und die Bollendung des mit Abrabam begonnenen Werfes 
Gottes zu bezeugen, won feinem Sohne Joſeph verlangt hatte, in 
Kanaan begraben, auf eine Weife, die ſowohl in Aegypten als 
in Kanaan großes Aufichen erregen, auf das Eigenthümliche und Uns 
terfcheidende der Religion und des Glaubens diefer Fremdlinge von 
neuem die Aufmerkiamfeit richten, und befonders in Kanaan alle Er 
innerungen an den Aufenthalt und das Umherziehen der drei Par 
triarchen in dieſem Lande wieder weden mußte. Bor feinen Zode 
ſprach Jakob Weiſſagungen über feine zwölf Söhne, als die zwölf 
Stammväter Iſraels, worin er den Stamm Juda als denjenigen 
bezeichnete, aus dent einft der verheißene Menſchen- und Abra— 
hamsſohn, der Eegen aller Geſchlechter der Erde, als der Fürft 
und Held, dem die Bölfer anbangen werden, herfommen 
folle. — Auch Joſeph farb in Aegypten, mit der gemiffen Zuverficht 
des Glaubens, dag Abrahams Nachkommenſchaft zum Befig des Lans 
des Kanaan gelangen und von Gott wieder dahin werde zurüdgeführt 


der, ohne nähere Zeitbeftimmung, gefagt wird, daß fie mit Imang zum Dienen werde 
verfnüpft fein. Diefe Gremdlingfchaft det Samens Abrahams nahın mit der Ge 
burt Iſaaks ihren Anfang und endete mit der Beiignahme des Landes Kancan. Wenn 
2 Mof. 12, 40. 41. (wie auch Gal. 3, 16. 17.) 430 Jahre genannt werden, fo wer 
ben die 30 Jahre dor der Geburt Iſaaks, da mit der Berufung Abrahams und der 
Berheißung von Chrifto das Merk Gottes mit Iſrael eigentlic) begann, hinzugezählt. 
Bei den ungefähr 450 Jahren Up. Geſch. 13, 19. 20. werden zu den 400 Sahren 
von der Geburt Iſaaks bid zum Anszug aus Aegypten die 40 Jahre des Aufenthalts 
im der Wüjte und die Jahre bid zur beendigten Yustgeilung des eroberten Qandes der 
Bereifung hinzugezäplt. 
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werden; weshalb er von feinen Brüdern einen Eid nahm, daß ſie 
kim Auszuge aus Aegypten feine Gebeine nach Kanaan mitnehmen 
wollten. *) | 
1 Mof. 37 ff. Kap. 46. Rap. 49, 10. Kap. 50, 1—14. 24-26. 

Man bemerfe und bemundere, wie ftill und aroß die Geſchichte 
fortgeleitet wird; ftill und groß, wie nur Die Hand des lebendigen und 
allmächtigen Gottes eine Geſchichte leiten kann. Joſeph wird als ein 
verfaufter Sfluve nad) Aegypten gebracht, kommt dort um feiner Bots 
töfurcht willen in's Gefängniß, Deutet zwei mitgefangenen Pedienten 
des Königs ihre Träume, und wie er, der Fremdling, der weder den 
König, noch den Hof, noch die Geſchichte dieſer Deänner und ihre 
Berbindungen u. f. mw. kennt, die Träume gedeutet bat, fo erfolgt es. 
Dies giebt Veranlaffung, daß Joſeph zwei Jahre nachber zu dem Pha⸗ 
rao gerufen wird, ihm zwei Träume, die ibm in Kiner Nacht ges 
träumt haben, zu deuten. Er thut es. Und wie? Co, wie c8 ohne 
göttliche Offenbarung unmöglih war: Er verfindiget fieben Jahre 
höchſter Fruchtbarkeit und ficben Jahre des Mangels und Hungers, 
in einem Lande, deſſen Sruchtbarfeit oder Unfruchtbarkeit größtentbeile 
von dem Austreten des Nils abhängt, von dem menfchliher Weife 
durch nichts zu erwarten ftand, was die Beobachtung und Erfahrung 
aller Zeiten wider ſich hatte, daß dieſes Austreten fichen Jahre nach 
einander in beilpiellofet Befruchtung des Landes erfolgen und dann 
wieder fieben Jahre eben fo faft beilpicllos, dent Rande den Untere 
gang drohend, ganz unterbleiben werde, Was eben fo wunderbar ift: 
der Pharao glaubt dem Kremdling und Gefangenen, billigt feine Bors 
fhläge, führt, diefen zufolge, cine andere Adminiftration, cin nenes 
Finanzfpftem ein und erhebt Den weiljagenden Fremdling zur höchſten 
Würde und Macht. Dabei bleibt der Mittelpunkt der ganzen auf 
mehr als Ein Land und auf fo viele Millionen Menſchen Bezug has 
benden Begebenheit eim verhülltes Geheinniß: Iſrael, und in und 
mit Ifrael Gottes Werf, mit Abrabam angefangen zum 
fünftigen und ewigen Segen aller Geſchlechter der Erde, 
Wie Gott fih in der Offenbarung, die er dem Abraham gab, die 
Sefhichte feiner Nachkommen in ten erften vierhundert Jahren ents 
büllend, und ein Gericht über Die Aegypter und Kanganiter ausfpres 
hend, das nach vierhundert Jahren an ihnen vollzogen werden follte, 





*) Die ganze familie Abrahams, ald fie in Aegypten fam, mar 70 &eelen 
kart: 1 Mof. 46, 26. 27. 5 Mof. 10, 22. Wenn Etephanus oder Lukas, Upoft. 
Geſch. 7, 14., ihre Anzahl auf 75 angiebt, fo liegen bei diefer Angabe jene mofai- 
fhen Stellen nad der alegandrinifchen Ueberſetzung zu Grunde, die Ephraim's und 
Manaffe's Kinder und Enkel hinzugezählt hat. Der hebräifche Text, der famarita- 
niſche Pentateuch und auch Joſephus haben die Zahl 70. 
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als den Gott vffenbarte, der über Länder und Nationen waltet; fo : 


offenbarte er fich hier als den Gott, der über die Natur, über Frucht⸗ 
barkeit und Unfruchtbarkeit, Ueberfluß und Theurung, und über alle 
fogenannte zufällige Dinge im menſchlichen Leben feine herrfchende 
Sand hält. Denn von wie vielen Zufälligfeiten hing Joſephs Erhoö⸗ 
hung zur hoͤchſten Würde, die Erfüllung feiner Deutung der Träume, 
fowobl der beiden Gefangenen, als auch des Könige, ab, u. f. w. 
(Berg. Bf. 105, 1— 22.) 


8. 8. 

Iſraels Gluͤckſeligkeit reizte bald die Eiferfuht und Habſucht 
der Aegypter. Einer der Pharaonen, vergeſſend, was Joſeph dem 
Lande geweſen war, faßte Anſchläge der Bosheit gegen daſſelbe, die 
je laͤnger, je tyranniſcher und unmenſchlicher ausgeführt wurden, und, 
zufolge des Befehls, alle iſraelitiſche Knaben zu tödten, erſt mit der 
gänzlichen Bertilgung deſſelben endigen follten. Zu der Zeit ward 
Moſes geboren. Mit großer Gefahr beim Leben erhalten, in feiner 
Kindheit und Jugend ifraelitifh erzogen und in ifraelitis 
fher Gotteserfenntniß unterwiefen, als er erwachlen war, 
von der Tochter des Pharao an Sohnes Statt angenommen und an 
den Hof gebracht, wurde er wohl damals fchon eine Urfache, daß die 
Verfolgung in Betreff der eben gebornen ifraelitifchen Knaben nicht 
mehr in ihrer erften Schärfe und Strenge fortgefeßt wurde. ALS er, 
vierzig Jahre alt, fich genöthigt fah, Negypten zu verlaffen, begab er 
fih zu einem verwandten Volföftamme, den auch von Abraham abs 
Kammenden Midianitern, wo er bei dem Prieſter Zethro, feinem 
Schwiegervater, vierzig Jahre verweilte. Weidend am Horeb, ei⸗ 
nem Theile des Gebirges Sinai, erhielt er dort die Offenbarung 
Gottes, der fih ihm fund that als den Emwigen, der nun in der 
Erldfung Iſraels aus Aegypten und in der Einführung deffelben 
in Kanaan, und in dem Berhältniffe, worin er mit den 
erretteten Sfraeliten treten wolle, in Bezug auf die dem 
Abraham, Ifaak und Jakob gegebenen Verheißungen 
und auf das mit ihnen angefangene Werk fi erweiſen 
werde ald den, der zu allen Zeiten es fein werde, der fein Wort 
erfällt und fein Werk vollendet, und daß er in diefem Bezug und 
Berftande, im Blick auf feine Verheißung und fein Bert 
und auf die fortgehende Erfüllung und Vollendung derfelben, genannt 
fein wolle: Jehovah, der Gott Abrahanıs, Iſaaks und Ja— 
kobs. Zugleich erhielt er den Auftrag, nach Aegypten zurückzukeh⸗ 

- zen und, als von Gott gefendet, von dem Pharao die Freilaffung 
neld, ald eine Volles Gottes, za verlangen, doh werde, wie die 


- — — In u. 
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örtliche. Rede ihm im Voraus anzeigte, die unbeugfame Härte diefes 
Königs erit nach vielen, großen und fchredlichen Wundern und Plas 
een daB gequälte Volk ziehen laffen. Dem erhaltenen Befehle gebors 
hm, fehrt Moſes nach Aegypten zurüd und begiebt ſich mit feinem 
Druder Aaron zu Pharao. Der Antrag: Co fügt Jehovah, der 
Bott Iſraels: Laß mein Volk ziehen! und Die Antwort des abgöttie 
hen Tyrannen, vol Hohn und Grimm: Wer it Jehovah, deſſen 
Stimme ich hören müßte, und Iſrael ziehen laſſen? Ich weiß nichts 
von Jehovah, will auch Iſrael nicht laffen zieben, ftellt die unver, 
gleihlihe Wundergeſchichte voll Heiligfeit und Herrlichkeit, voll errete 
tender Erbarmung und vertilgender Rache, Die da geichehen fol, und 
worin fich der Emige und Allmächtige zum erften Mat ale in Bers 
hältniß zu einem vor Jahrhunderten ausgeiprodienen Worte der 
Berheißung und mit Einem einzelnen Manne begonnenen Werke in 
einen Maße, wie bis dahin nie Menfchen und Völkern, erweifen will, 
gleich Anfangs fo, daß Allen fund werden muß, e8 handfe fich in ihr 
um nichts anderes, als darum: ob der ifraelitiichen Geſchichte und 
Religion wahrhaftig ein Göttliches — Gottes Offenbarung und Ges 
meinfhaft — zu Grunde liege, oder nicht? Gin Wunder folgt dem 
andern, eine Plage der andern; Das Kine noch größer ald das Ans 
dere, die eine Ichredlicher als die andere, in einer Größe und Macht, 
Beite und Allgemeinheit, und doch mit einer Rückſicht und Schonung 
in Betreff Iſraels und des Landes Gofen, und fo auf Mofes’ Mort 
fommend, auf fein Gebot weichend, daß nur ein folches, von den Kräfs 
ten der Zinfterniß getäufchtes und gehaltenes Gemütb, mie das dieſes 
unmenſchlichen Königs, fich fo lange weigern fonnte, die Stimme des 
Allmächtigen in dieſen Wundern zu vernehmen und feinem Willen fid) 
zu fügen. Von Zodesangft gedrängt, treiben endlich Die Aegypter 
ſelbſt Ifrael zum Auszuge aus dem Lande feiner Dienftbarfeit 
und Qual. 
2 Mof. Kap. 1--12. 

Wie in dem ganzen Leben Mofes’, fo zeigt ih aud) befonders 
in dem Umſtande deffelben Gottes Rath und Hand, daß feine Mute 
ter Sochebed feine Amme werden, daß er ihr zurücgegeben werden 
und in dem väterlichen Haufe bleiben mußte, bis er erwachien war; 
aljo die Erkenntniß Gottes, die göttlihe Verheißung, die Geſchichte 
der Patriarchen, die wahre Gefchichte des Menſchengeſchlechtes bis zum 
Baradiefe, an den Hof mitnahm, und als Licht und Recht zu aller 
weltlichen Wiſſenſchaft und ägyptiſchen Weisheit mitbrachte (2 Moſ. 
2, 9. 10.). Sonſt wäre ihm kein ſolcher Glaube und keine ſo heilige 
Gefinnung moͤglich geweſen, als die Schrift von ihm bezeuget (Hebr. 
11, 24 —27. Apoſt. Geld. 7, 22.). 
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- Der dem Mofes am Horeb Erfcheinende wird genannt der 
Engel des Jebovah; aber er nannte fih auch Jehovah ſelbſt. 
Er ift in der Wunderwolke hernach Iſraels Führer. Bon ihm bes 
zeuget Jehovah, daß fein Name oder fein Angefiht, d. i. er 
felbft, fei in diefem Engel Jehovah's, der aud ſelbſt Je— 
hovah if. So wurde das Geheimniß des Vaters, die Erfennts 
niß von dem eingebornen, eignen und ewigen Sohne und Ebenbilde 
Gottes, und daß diefer felbit und fein Anderer der verheißene Men⸗ 
fhenfohn und Abrahamsfohn jet, der die Erlöfung der Welt von der 
Finfterniß und dem Zode vollbringen werde, zwar verbullt, aber doch 
unverkennbar fo angedeutet, Daß fie nicht allein von den Erleuchtete 
ten wahrgenommen werden, fondern zur Wahrnehmung und Erfennts 
niß Iſraels überhaupt gelangen mußte. (Berl. 2 Mof. 3, i - 6. 16, 
Rap. 14, 19. 24. 26. Kap. 23, 20.21. Kap. 33, 14. 15.) 

Mar der göttlihe Name Jehovah auch ſchon früberhin bei 
den Patriarchen in Gebraud, fo erhielt er Doch jet eine Beftimmung 
und Bedeutung, die er früher nicht hatte und nicht haben konnte; er 
wurde der unendlichen Allgemeinheit der Bedeutung und Anwendung 
entnommen und durch eine eigene göttlihe Erklärung zur Bezeich— 
nung Eines gewiffen Verhältniſſes verordnet: follte und 
fonnte fünftigbin nur in Bezug auf Eine Gefhichte, auf Eine Ver⸗ 
beißung, auf Ein Werk Gottes gebraucht werden, wo die Erfenntniß 
und die Rede war von dem Heiligen in Sfrael und dem Werfe 
feiner Heiligkeit, das er mit Abraham, Iſaak und Jakob 
zum Segen und Heil Aller begonnen hatte. In Ddiefem Verſtande 
und Verhaͤltniſſe hatten die Patriarchen Diefen Namen nicht verjtunden 
und nicht verftehen können. (Vergl. 2 Mof. 6, 2. 8.) 


Um Iſraels willen geſchahen die Wunder und Plagen in Aegyp⸗ 
ten, Iſraels Befreiung follte dadurch bewirft werden; fo mußte e8 
jelbft denn davon nicht getroffen werden: und es blieb auch unter als 
len verfchont, unberührt von allen. Indem fid) der Jehovah fraels 
in dieſer Theilnahme an Iſrael, in diefem Schuß über dafjelbe als 
den Gott Iſraels zeigte, offenbarte er ſich zugleich in der Menge, 
Größe, Weite und Mannichfaltigkeit diefer Plagen, die er über das 
große und mächtige Aegypten kommen ließ, als den Gott der gan— 
zen Natur, der über Licht und Finfternig, Himmel und Erde, Luft 
und Wafler, DMenfchen und Thiere u. f. w. allmächtig gebietet und 
undefhränft wirkt. Man bedenke den Eindruck, den dieſe Gefchichte 
in ihrem ollmälig fleigenden Gange, bis zur Vollendung, auf das Ger 
ÄÜth Der Aegypter, und mehr nody der Iftarlitien wohn wußte, als 
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n, nach allem, was ſchon geichehen war, das Sterben alles Erft- 
hornen in der bevorfiehenden Nacht von Moſes verfündigt wird, von 
nz Iſrael aber öffentlich und auffallend Zurüftungen zur froben und 
figen Baffahmahlzeit getroffen werden, das Blut des geichlachteten 
mmes an die Pfoften der Thüren geftrihen, und dabei jedem, der 
ch Zwed und Bedeutung fragt, feine andere Antwort gegeben wird, 
5 der Inhalt des göttlihen Ausipruhs: Jehovah werde in dieſer 
acht Durch Aegyptenland geben und alle Erftgeburt fehlagen, beide, 
ter Menfchen und Vieh, und werde feine Strafe beweifen an allen 
öttern der Aegypter; das Blut aber fei dem Berderbensengel zum 
fichen gegeben, daß er vor Iſraels Häufern vorübergehe (2 Moſ. 12, 
2, 13.). Und nun der Erfolg: Zur Mitternaht ſchlug Jehovah 
le Erftgeburt in Wegyptenland, von dem erften Sohn Pharao's an, 
rauf feinem Stuhl faß, bis auf den erften Cohn des Gefangenen 
ı Sefängniß, und alle Erftgeburt des Viehes. Da ftand Pharao 
f und alle feine Knechte in derfelben Nacht, und alle Acgypter, und 
nd ein großes Gefchrei in Aegypten, denn es war fein Haus, da 
bt ein Zodter innen wäre (B8. 29, 30... Man fann feine Beges 
nheit und feine Zhatfache und Wirkung denfen, die mehr dazu hätte 
eignet fein fönnen, gegenüber den Göttern und Dämonen, denen die 
den dienten, oder ihrem Naturdienfte entgegen, die Ueberzeugung 
n dem Dafein eines lebendigen, allmächtigen Gottes und feines Ders 
ltniſſes zu der Geſchichte und Religion Iſraels unauslöſchlich tief zu 
ünden, als diefe. (DBergl. 2 Mof. 7, 4.5. Kap. 12, 12.) Bei 
m Paſſah erwäge man das Symbolifhe und Belehrende der gan⸗ 
ı göttlihen Anordirung. 





Als eine Familie, 70 Seelen ſtark (die Frauen nicht mitges 
hit), zog Abrahams Nuchlommenfchaft nad) Aegypten, und nad) eis 
m zweihundertjährigen Aufentbalt verfich fie dies Land ihrer Dienft- 
zfeit und Drangſal als ein Volk, das 603,350 waffenfühige Mäns 
e zählte, mit Ausichluß des ganzen Stammes Levi, der nicht mit⸗ 
yählt wurde (4 Mof. 1, 45— 47.). 


8.0. 

Die göttliche Verheißung an Abraham, daß er durch Iſaak, den 
durch Das Wort Gottes wie aus dem Tode erhalten hatte, zum 
fe werden folle, und daß Gott nach vierhundert Jahren das als⸗ 
un Ddienftbare und bedrängte Volk feiner Nachkommen befreien und 
etten wolle, war nun, wie unmöglid ihre Erfüllung gefchienen 
tte, durch Wunder des allmächtigen Gottes erfüllt. Da das Hir⸗ 
wolf Ifrael ein webrlofes, des Krieges ganz untundigd Dot war, 
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fo war zur Erfüllung der andern Verheißung: daß e8 zum Des 
fig des Landes Kanaan gelangen folle, in der menſchlichen Ans 
fiht und Beurtheilung der Dinge nicht nur nicht der mindefte Anſchein 
vorhanden, fondern es fchien ſich Alles fo zur Bereitelung diefer Ers 
füllung zu vereinigen, daß der Augenblid der Befreiung des Volles 
der Anfang feines ſchnellen Untergangs fcheinen konnte. Kaum hatte 
es Aegypten verlafien und, dem göttlichen Befehle gemäß, geleitet von 
denn Engel Zehovah, der feine waltende Gegenwart über Ifrael des 
Tages in einer fehattenden Wolfenfäule und des Nachts in einer 
leuchtenden Feuerſäule fund that, dem Anfcheine nach unflug und 
in Verwirrung, den Weg zu der arabifhen Wüfte eingefchle | 
gen, wo es nad) menfchlihem Urtheil bald verfchmadten und umfom 
men mußte, als e8, eben am Ufer des rotben Meeres lagernd, 
fih von Pharao mit einem großen Heere verfolgt, und alfo, da es, 
wehrlos, ſich nicht vertheidigen fonnte, von den Untergange im Meere 
und von dem Tode unter dem Schwerte des Feindes bedrohet ſah. 
In diefer entfeßlihen Xage, worin in foldem Maße vielleiht nie ein 
ganzes Volk mit Weibern und Kindern und aller feiner Habe ſich ber 
funden bat, trat diefelbe Gottesfraft, die, in unverfennbarem Berbälts 
nig zu Iſrael, Aegypten ſchon mit fo vielen Wundern und PBlagen 
bis zum Zode aller Erftgeburt im ganzen Lande gefchlagen hatte, wies 
der — als habe ihrer Rache und ihrer Errettung noch die Vollen⸗ 
dung gefehlt, herrlich hervor, das ganze ägyptiſche Heer in demfelben 
Meere vernichtend, das fie vor Iſrael getheilt hatte, daß es troden 
hindurch gezogen war. 

Sp war nun Ifrael Gottes Volt, d.h. das Volk, das Gott 
in Kraft und Folge feiner Verheißung an Abraham, Iſaak 
und Jakob aus der Knechtſchaft und dem Elende errettet und zu 
ſich felbft in ein Verhältniß geftellt hatte, worin fein anderes Volk 
mit ihm ftand, und durch welches er nun das, mas er mit den Pa- 
triarchen begonnen, durch alle Hinderniffe und alle Zeiten zum Segen 
aller Geſchlechter der Erde fortführen werde. Darım hieß c8 num 
auch alfobald: Jehovah wird königlich regieren immer und ewig! 
(2 Mof. 15, 18.) lm dies Verhältniß fefter zu beftimmen, es noch 
auffallender und befeligender zu machen und die Abfichten feiner Meiss 
heit und 2iebe zum Heil der ganzen Menfchheit fo viel ficdherer das 
durch zu erreichen, gab Gott nun auch, noch in demfelben Jahre des 
Auszugs aus Aegypten, als König Iſraels, Iſrael das Geſetz und 
eine ganz und durchaus auf Gottes Gefeß fowohl, als auch auf das 
Berhältniß, worin er fort und fort mit demfelben ftehen wollte, ge 

dete bürgerliche und kirchliche Verfaſſung. (Davon in den 
iden 88.) 
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Auch in der Wüſte war nun Iſraels Gefchichte, wi 
vom erſten Urſprunge an geweſen war, eine Gotted- und 
dergeſchichte, d. h. eine folde, worin der Ewige und Allı 
ech Worte und Thaten und mandyerlei Erweifungen feines 
feiner Macht, feiner Liebe, gemäß dem Namen Jehovah, 
Besuge und Verftande, worin er felbit ſich denfelben beigeleg 
keine fonft unerfannte und unerfennbare Heiligkeit offenbare 
kund that, und worin alfo nicht, wie in andern Gefchichten, 
liche Schickſale und Begebenheiten, menfchlihe Gefinnungen, 
uud Thaten u. f. w., in Verbindung mit einer göttlichen Vor 
wie fie ſich zu allen Zeiten, in allen Zändern, unter allen 
gezeigt hat; fondern Gott, und das, was Gott als der Hi 
Iſtael gethan bat, den eigentlichen Yuhalt ausmacht. Gott 
tael vierzig Fahre hindurch in der Wülte Brot vom Himmel, 
e8 in der Müfte an Wafler fehlte, Wufler aus dem Felſen. 
verfündigte fi das Volk zum Tode, fih ein Gottesbild n 
füftern nach Fleiſchſpeiſen, zurüdverlangend nad) Aegypten, uı 
vend und tobend, im Unglauben verzagt, auf die falſche Kui 
der Macht der Sanaaniter und der Unüberwindlichkeit ihres u 
baren Landes; aber felbjt das nicht abzubittende vertilgende 
diefer Miffethat ftrahlte größeren Glanz der Herrlichkeit und 
feit Gottes über Iſraels Geichichte. Denn, fchon an der Gr 
nes Erbes, das es jeßt einnehmen follte, wurde es nun den 
Weg, den es zurüdgelegt hatte, bis zum Schilfmeer und | 
Sinai wieder zurücdgeleitet, und mußte nun, unter täglichen 2 
Gottes, noch achtunddreißig Jahre in der Wüfte wallen, b 
Ausnahme von Joſua und Kaleb, alle, die Aegypten zwangziı 
alt und darüber verlaffen hatten, in der Wüſte geitorben warı 
ein neues Gefchleht aufgewachjen war. Dem gab Gott Sir 
mit der Ueberwindung der Könige Sihon und Og, Die | 
Zuge Iſraels widerfegten, und mit der Einnabme ihres Land 
die Stämme Ruben, Gad und Manaſſe, unter der Verpflichtu 
Kampf gegen die Kanaaniter erft mit ihren Brüdern auszul 
erhielten, wurde noch bei Moſes Leben mit der Beſitznah 
verheißenen Erbes Iſraels der Anfang gemadıt, Die 
Führung des Bolfes aber über den Jordan, zur Eroberung t 
zen Kanaans, auf Gottes Befehl dem Joſua übertragen. 

2 Mof 13, 17-22. Kap. 14— 17, 1--7. Kap. 32. 4 Mof. 

14, 1—38. Kap. 21, 21—35. Kap. 32. 5 Mof. 81, 1-8. 

Daß ein ganzes Volk, das feine Weiber und Kinder, fi 
und alles, was es hatte, mit fi führte, den Weg in die 
einfoplug, ‚mußte alb Zeichen der äußerfien Verwirrung, die 1 
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fonnenen Ueberlegung mehr fähig ift, angefehen werden, als Zeichen, 

daß der Gottesſchutz, der dies Volk bis dahin umgeben und getragen 
hatte, nun von Demfelben gewichen fei. Daß diefe fcheinbare Thorheit 
eine Weisheit Gottes fei, das konnte nur derjenige ahnen, der 
die eigentliche Abſicht Gottes mit diefem Wolfe wußte und glaubte, 
Alle allgemeine Gedanken von allgemeiner Fürforge und Errettung 
Gottes, wie fie nämlich auch ohne befondere Verheißung, ohne ein bes 
fonderes Berhältniß und ohne die ganz einzige Beftimmung dieſes Vol⸗ 
fes hätte Statt finden können, reichten hier nicht hin; wie denn auch 
Gott, um die zu beweifen, das Voll ganz anders hätte führen Lüns 
nen, und um Die zu beweifen, es nicht in die Wüſte geführt haben . 
würde, wo ed nun nicht Einen Tag ohne mancderlei Wunder Gots - 
te8 leben konnte, und vierzig Jahre lang gelebt hat. 


Am Blick auf das Sterben des ganzen Iſraels von zwanzig 
Sahren an und darüber in der MWüfte, während eines Zeitraums von 
vierzig Jahren, muß da8 Gebet Mofes Pf. 90. gelefen und vertan 
den werden. 


Der Untergang des ägpptifhen Heeres im Schilfmeere, die 
Verbannung und Zerftörung der Städte des Königs Arad (4 Moſ. 
21, 1—3.), dann die Beficgung der Könige Sihon und Og und die 
Befibnahme ihrer Länder, waren Begebenheiten, die alle umherwoh⸗ 
nenden Bölfer mit Furcht und Schreden in Betreff Iſraels erfüllen 
und Ddiefem durch feine Gefhichte und feine Religion fo ausgezeichnes 
ten Volke glei bei feinem erſten Auftreten unter den Völkern eine, 
wie man ſich jetzt auszudrüden pflegt, welthiftorifhe Wichtigkeit geben 
mußten. (Vergl. 2 Mof. 9, 16.) 

Diefer ſchreckende Eindrud, den das Hervorgeben Iſraels aus 
der Wüfte, nah achtunddreisigjährigem Aufenthalt in derfelben — 
während Ddefien man die großen und furdhtbaren Dinge, die feinen 
Auszug aus Aegypten bewirft und begleitet hatten, zwar wohl noch 
nicht vergeſſen, aber doch das Volk felbft aus den Augen verloren 
hatte, und nun nicht mehr wiſſen modyte, was man davon denken 
ſolle — auf alle umbermohnende Völker und Stämme machen mußte, 
zeigte fich fpäterhin in dem Unternehmen Balaks, des Königs der 
Mogabiter, und wurde erneuert und verftärkt, als 12,000 aus fs 
rael über die Midianiter hHerftelen, fie fchlugen, ihre Könige gefans 
gen nahmen und tödteten, ihre Städte eroberten und zerflörten, einen 
roßen Theil des Dolls vertilgten und mit unermeßlider Beute in 
8 £ager zurüdfehrten. (4 Moſ. 22, %—6. Kay. 31, 1-12) 
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8. 10, 


Die Ausführung aus Aegypten war der Anfang der Erfüllung 
der Verheißungen, die Gott dem Abraham, Iſaak und Jakob gegeben 
hatte; das Volt aber follte nicht nur aus feiner eigenen Geſchichte, 
aus den großen ZThaten Gottes, aus der ihm widerfahrenen Hülfe 
md Errettung als von hinten nad), und gleichfam als durch eine 
Schlußfolge, die e8 aus dem, mas es erlebt hatte, felbft gezogen, fer 

ben, daß es Gottes Volk ſei; fondern Gott wollte diefen Theil feiner 
Berheißung an die Väter: daß ihre Nachfommen fein Bolt fein 
ſollten, durch eine befondere Begebenheit und Thatſache 
von überfchwänglicher Größe und Bedeutung, durch einen eigenen At 
der Annahme der Abrahamiden zu dem Volke feines Eigenthums, 
womit er, in Folge feiner Verheißung an die Väter, in ganz einzigem 
Berhältniß ftehe, und worunter er ſich bis zur Vollendung alles defs 
fen, was er zum Segen aller Gefchlechter der Erde mit jenen Vätern 
begonnen, als den Jehovah Iſraels erweifen werde, erfüllen. Das 
Volk follte die Bedingungen vernehmen, bei deren Erfüllung von feis 
ner Seite Gott fortfahren werde, alle feine, den Vätern gegebenen, 
Verheißungen an Ddemjelben und durch daſſelbe nad) der ganzen Ber- 
deutung feines Namens Jehovah zu erfüllen; womit e8 ſich denn zus 
gleich zu einer unterfcheidenden Gefinnhg und Lebensweife, fo wie zu 
einer von den heidnifchen Nationen fcheidenden und alle heidnifche Les 
bensweife und allen Gößen» und Zeufeldienft ausfchließenden Berfafs 
fung verpflichten, und fo nunmehr jelbft mit Gott in den Bund tres 
ten follte, den er mit den Vätern deffelben gefchloffen, und um des» 
willen er fih als Iſraels Befhüßer und Erretter erwiefen hatte. 
(Beral. 5 Mof. 5, 2. 3.) 

Zwei Tage vorher, ehe es geſchah, mußte Mofes anfindigen, 
daß und wo es gefchehen follte, Damit des ganzen Volkes Aufmerffams 
feit darauf gerichtet werde; er mußte eine Offenbarung anfündigen, 
die das ganze Volk vernehmen follte, die jedem inzelnen galt, wie 
dem Gunzen, wovon mehr als zwei Millionen Menſchen Augen» und 
Ohrenzeugen fein folten. „AS nun der dritte Tag fam und Mor» 
gen war, da erhob ſich ein Donnern und Blißen und eine dide Wolfe 
auf dem Berge, und ein Zon einer fehr ftarfen Pofaune; das ganze 
Volk aber, das im Lager war, erfhraf,. Und Mofe führte das Bolt 

“aus dem Lager, Gott entgegen, und fie traten unten an den Berg. 
Der ganze Berg Sinai aber rauchte, darum daß der Herr herab auf 
den Berg fuhr mit Feuer; und fein Rauch ging auf, wie ein Rauch 
vom Dfen, daß der ganze Berg fehr bebete. Und der Bofaunen Ton 
ward immer ftärfer. Moſes redete, und Gott antwortete ihn Kant!‘ 
(2 Mof. 19, 16— 19.) Da redete die göttliche Stimme, wuneruät, 
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aldurhdringend, allhörbar, allgegenwärtig, den zwei Millionen Zuhoͤ⸗ 
rern vernehmlich, als ob fie zu jedem Einzelnen rede, aus dem Dun- 
fel und dem Feuer des rauchenden und bebenden Berges die zehn 
Worte. Länger vermochte aber das Volk die Schrecklichkeit dieſer 
Offenbarung nicht zu ertragen; mit Einer Empfindung, wie mit Einer 
Stimme ſprach e8 zu Mofe: „Siehe, der Jehovah, unfer Gott, hat 
uns laffen fehen feine Herrlichkeit und feine Majeftät, und wir haben 
feine Stimme aus dem Feuer gehöret. Heutiged Tages haben wir 
gefehen, daß Gott mit Menfchen redet, und fie lebendig bleiben. Und 


nun, warum follen wir fterben, daB uns Dies große Feuer verzehre? 


Wenn wir Jehovah's, unfers Gottes, Stimme mehr hören, fo müſſen 
wir fterben. Denn was ift alles Fleiſch, daß es hören möge die 
Stimme des lebendigen Gottes aus dem Feuer reden, wie wir, umd 
lebendig bleibe? Zritt du hinzu, und höre alles, was Jehovah, unfer 
Gott, fügt, und fage ed und. Alles, was Jehovah, unfer Gott, mit 
dir reden wird, das wollen wir hören und tbun.“ (5 Mof. 5, 
24 — 27.) 

Diefe Weigerung des Volles, länger die göttlihe Stimme zu 
hören, länger noch die zermalmende Herrlichkeit diefer Offenbarung zu 
ertragen, wurde Urſache, daß es nur die zehn Worte, felbft von der 
göttlichen Stimme ausgeſprochen, vernahm, das Uebrige des Gefepes 
aber, al8 eine göttliche Urkunde in menfchlicher Schrift und Sprache, 
geſchrieben, durch Moſes erhielt. Und da es diefen Mofes zu feinem 
Mittler erwählt und beftellt hatte, wurde das zwar im Blick auf diefe 
Gefebgebung von der göttlichen Heiligkeit genehmigt, zugleich aber 
ein anderer Mittler, den fie felbft geben und fenden wolle, und mit 
und durch denfelben die innigfte, mildefte, leutſeligſte Offenbarung von 
ihr verheißen. Die feierlihe Annahme Iſraels zum Volle Gottes 
aber, oder der Bund, wurde mit Vorleſung des Gefeßes und mit 
Opfer und Befprengung vollzogen. 

2 Mof. 19. Kap. 20. 5 Mof. 5. Kap. 18, 15—19. 2 Mof. 24, 1-8. 

Hebr. 9, 18 - 22. 


Es lag ſchon in der Idee, daß ein Volk Gottes auf Er— 
den ſein ſolle, daß dieſes Volk, wie ſein Verhältniß mit Gott auch 
fein möge, von dem unſichtbaren Gott, wie er ſich als den Lebendigen 
geoffenbart, nicht nur Kunde und Kenntniß haben mußte, wie fein ans 
deres Volk, fondern auch, daß die von Gott geleitete Ges 
ſchichte dieſes Volkes, in einer Art und Weife, wie die Ges 
ichte Leines anderen, von dem Tebendigen Gott Zeugniß geben, 
alfo dieſes Volk durch alle Zeiten Zeuge des lebendigen 
es auf Erden fein mußte, 
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Das hätte Sfrael fein können, und das würde es geweſen fein, 
Won nach dem, was es in Aegypten, bei dem Auszuge aus Aegyp⸗ 
tn, und bei dem Durchzuge durch den arabiihen Meerbufen erfahren 
hatte, und was es noch erfuhr bei der Eroberung Kanaans, wenn e8 
md nicht vierzig Jahre in der Wüfte unter täglichen Wundern des 
mächtigen gelebt hätte. Aber diefer Aufenthalt und, vor allem ans 
ern Großen und Göttlichen, was während deſſelben Iſraels Ge⸗ 
ſchichte zur Geichichte des Volkes Gottes machte, dieſe Begebenbeit, 
Die in der ganzen Geſchichte des menfchlichen Befchlechtes nirgend ein 
Gleiches hat: die feierliche Annahme Iſraels zum Wolfe Gottes, oder 
die Aufnahme defjelben in den Bund mit Gott, um der Verheißung 
willen, vermittelt des Geſetzes, erfolgte fo, daß jie, wie feine andere, 
Iſael zum Zeugen Gottes unter den Völkern der Erde machte, 
I Mof. 4, 32— 40. Def. 43, 9—12. Kap. 44, 6-9, 


Das Göttliche des Geſetzes und der darauf gegründeten Vers 
faſſung lag nicht allein in feinem Inhalt, auch nicht allein in feinem 
Urprung, in der unvergleihbaren Herrlichkeit, wonit e8 gegeben 
wurde: daß es wahrhaftig und eigentlid vom Himmel zur Erde ger 
bommen, von der göttlihen Stimme ſelhſt vor den Ohren des ganzen 
Dolles ausgefprochen worden — es lag auch darin, daß es, menſch⸗ 
licher Macht und Hülfe nicht bediürfend (wenn man fo fagen darf), 
die Garantie feiner Göttlichfeit in ſich felbft hatte, indem es Dinge 
enthielt, die in einer jeden menſchlichen Gefeßgebung chen fo uns 
finnig gewefen wären, als fie in dieſem wahrhaftigen Gefeße Gottes 
heilig und groß waren, und die durch alle Sahrhunderte, fo lange 
nach Gottes Willen diefe Anstalt beftehen follte, dieſem Geſetze das 
Zeugniß eines göttlichen Urſprungs und einer göttlichen Würde, fo 
wie einer fortwährenden Verbindung mit dem Allmächtigen geben, und 
indem fie demfelben von Zeit zu Zeit gemifjerniaßen als von Neuem 
eine göttliche Sanktion ertheilen, ihm auch durch alle Zeiten den 
Beweis feiner Wahrheit und Göttlidhfeit von Neuem: 
erthbeilen mußten. 

Solche Dinge waren 3. B. 1) die dem zweiten Gebote beiges 
fügte Drohung und deren Erfüllung. (2 Mof. 20, 5.) [Diefe Dro⸗ 
hung bezieht ſich ganz allein auf die beiden erften Gebote. Don der 
Miffethat der Abgötterei und des Bilderdienftes in fe 
rael ift ganz allein die Nede. Dieſe Miffethat, drohet Gott — der 
bie menfchlihe Sünde überhaupt an allen Generationen lang» 
mäthig duldet, werde er in Iſrael nicht länger dulden, als bis in 
die dritte oder vierte @eneration; fo lange werde er daran alıtkca, 
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und dann eine des Bilderdienſtes ſchuldige, abgöttiſche Familie aus 
Iſrael vertilgen. Daß die Drohung nicht allgemein verſtanden und 


gedeutet werde — in welchem Fall alle Erkenntniß der Gerechtigleit 


Gottes und alle wahre Verehrung Gottes aufgehoben und vernichtet 
wäre — dafür forgte das Geſetz durch anderweitige ausdrüdlihe Er 
klaͤrung, und die göttliche Regierung felbft durch Entfcheidungen und 
Thatfachen, die e8 bezeugten, daß ein Unterſchied ſei zwiſchen dem, der 
Gott dienet, und dem, der ihm nicht dienet, und Daß es von dem ge 
rechten Richter aller Welt ewig fern fei, ein unfchuldiges Kind Die 
Strafe eines fhuldigen Vaters tragen zu laflen.] (Bergl. 5 Mof. 24, 
16. 4 Mof. 26, 11. 2 Chron. 25, 3. 4.) 

2) Die Drohung des dritten Gebotes und ihre Erfüllung, wos 
mit es fid in Iſrael eben fo verhalten bat, als mit jener des zweiten 
Gebotes. Nur daß bier die rächende Hand des lebendigen Gottes fo 
viel auffallender erfcheinen mußte, weil fie alfobald erſchien, ohne fang 
müthige Nachſicht bis in die dritte oder vierte Generation. 


3)’ Das Gebot von den drei großen Feften, infofern e8 verords 


nete, daß alle ifraclitifhe Männer drei Mal im Jahre an dem Orte 
des Heiligthums (Stiftshütte oder Tempel) zur Feier eines frohen 
Feſtes zuſammenkommen mußten. (2 Mof. 3%, 23. 24.) 

4) Das Gefeg vom Sasbathsjahre und von Zubeljahre. (2 Mof. 
23, 10. 11. 3 Mof. 25, 1— 10. 20 —22.) 

5) Das Fluchwaſſer. (4 Mof. 5, 11—29.) 

6) Die göttlichen Antworten durch den mit dem Leibrock beffeis 
deten Hohbenpriefter. 

7) Die Propheten, und die Weiffagungen und Wunder, wodurd 
fie al8 Menfchen, die mit dem unftchtbaren Gott in einer erweislichen 
Gemeinſchaft ftanden, beglaubiget und erwiefen wurden. (5 Mof. 18, 
21. 22.) 


8. 11. 


— — 


Zu dem Weſentlichen der Geſchichte der Anſtalt Gottes 
zum Heil der Welt durch Jeſum Chriſtum, wie dieſelbe in der Ge⸗ 


ſchichte des ifraelitifhen Volkes enthalten war, und aus dies 
fer hervorgegangen ift, gehört beſonders auch Folgendes, das indeß 
bier, wo auch das Wefentfichfte nur berührt werden darf, blos ange 
deutet, aber nicht entwidelt werden fann. 

Gleich das erſte Wort des göttlichen Gefeßes an Ifrael (und 
alfo nicht die zehn Worte allein, fondern die ganze Unftalt Gottes in 
Iſrael, wie fie auf Wort und Anordnung Gottes, fund gethan in je 
ner Sinaitifhen Offenbarung, berubete, darunter verftanden) ftellte 
in ben vechten Geſichtspunkt, woraud dod que Sehe betrachtet 
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werden müffe, indem es zurüdführte auf das Wert, das Gott zum 
Segen aller Völker mit dem Volle Iſrael begonnen, und auf das bes 
iondere Berhältniß, worin er, um Diefed Werkes willen, mit diefem 

Volle getreten. An die Spipe des Geſetzes, und ehe noch ein Wort 

- des Gebotes geredet war, ftellte Gott die Verheißung aller Ber 
beißungen: feinen Namen Jchovah. „Ich bin Sehovah, dein 
Gott, der ic) Did) aus Aegypten, aus dem Dienfthaufe, geführet habe.“ 
Damit andeutend, Daß nicht das Gefep als ſolches der Zweck, ſon⸗ 
dern nur Mittel zum Zweck; daß das eigentlich Beabfichtigte nicht das 
Geſetz, fondern die Erfüllung der Verheißung, oder die Ausführung 
des mit der Erlöfung aus Aegypten begonnenen Werkes fei. Im 
Licht und Glanz des Namens Jehovah mußte Sfrael erfennen: daß 
das Geſetz die Verheißung aufhebe, fei von der göttlichen Abficht fo 
weit entfernt, daß vielmehr dad Gefeg um der Verheißung willen da 
fei, zu ihrem Dienfte, zu ihrer Erfüllung gegeben. 

Darum wurde aud) am Zage der Gefeßgebung felbft, als die 
göttlihe Stimme die zehn Worte geredet hatte, und nun das Bolt, 
jitternd unter der Herrlichkeit diefer Offenbarung, von der unmittels 
baren Zheilnahme an derfelben wünſchte entlaffen zu werden, und, 
indem es im Voraus Gehorfam gelobte gegen alles, was Gott reden 

. umd gebieten werde, den Mofes als Mittiler zwiſchen Gott und Iſrael 
aufftellte, Die Berheigung von Ehriftus dem ganzen Iſrael 
feierlich wiederholt und zugefagt. Und zwar, wie er den erften 

- Menfchen als Befieger der Schlange, und mehr ald 430 Jahre vor 
diefer Gefeßgebung dem Abraham als der Segen aller Bölfer vers 
beißen war, fo wurde er nun hier dem ganzen Iſrael als der eigent« 
liche wabrhaftige Mittler zwifhen Gott und den Men» 
[hen verheißen, außer dem es feinen andern gebe, an deflen Statt 
man feinen andern wählen und ftellen, in ihm und durch ihn (im Ges 
genfag zu der fchredlichen Herrlichkeit diefer Sinaitifchen Offenbarung 
und Geſetzgebung) die mildeite, zuthätigfte, gütigfte Offenbarung, am 
deren Statt man feine andere verlangen, noch erlangen fönne, und 
den zu hören daher feine Eeele ſich werde mweigern dürfen. (5 Mof. 
18, 15— 19.) a) 

(Da aber jeder wahrhaftige Prophet in Iſrael, obgleich in viel 

- geringerem Maße als Mofes, doch allerdings gewiſſermaßen ein 
Mittler zwifchen Gott und Iſrael war, fo fügte die göttliche Rede 
bier, wo fie mit dem Worte, das in Iſraels Sprade beides, den Pror 
pheten und den Mittler, bezeichnet, von dem Einen unvergleihbaren 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen fprad) und verftanden wers 
den wollte, ein Wort der Vorfchrift und der Warnung in Betret der 
Propheten, Die künftig unter Iſrael fein follten, hinzu, BL, NT) 
Wenten Edrift. Bd. VI. Berfuc einer Anleitung ıc. L 
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Noch mehr: Der Herr, der Berheißene, war der Juhalt des 
größeren Theiles dieſes Gefeges, der auf Ihn Hindeutete, Ihn in Bild 
und Schatten darfiellte, in mannichfaltigen Gebräuchen, Einrichtungen, 
Anordnungen unter der Hülle eined ſymboliſchen Heiligthums 
und eines fymbolifhen Dienftes in heiligen Gebräuden 
und vorgefhriebenen Handlungen von beftimmter Ber 
deutung von Ihm, ald dem wahrbaftigen Mittler, Berföhner, 
Hohenpriefter der Menfchheit, Ichtte — von Sünde und Verföhnung 
der Sünde, von Buße und Glauben, vom heiligen Geift und von 
Heiligung in Bezug auf dad Opfer und die Verſöhnung Chriſti fchrk, 
und mit dem Allen die Erwartung des Verheißenen vege erhalten und 
daB Verlangen nah ihm mehren follte. So war alfo das Gefep, 
feinem größeren Theile nah, eine göttlih-fymbolifhe Lehre 
von der Heildunftult der Heiligkeit Gottes durdy den einft von ihe 
in die Welt zu fendenden Mittler. Es war eine Difciplin, Unter 
weifung und Erziehung auf Ehriftus, und er felbft war des Gefepes | 
Ende und Ziel. Ä 

Gal. 3, 15-29. Hebr. 8. Kap. 9. Kap. 10, 1—23. Möm. 10, 8. 4. 

a) Man vergleiche die Unführungen diefer Stelle im Reueri Teftameute: Up. 

Oeſch. 3, 22. 23. Kap. 7, 37. vergl. mit Joh. 1, 21. Kap. 6, 14. | 


8. 12, 


Joſua, der die Wunder Gottes in Uegypten und in der Wüſte 
gefeben hatte, und (außer Kaleb, der fih mit ihm im Glauben m 
den lebendigen Gott treu und groß bewies) der Einzige war von al 
len, die zwanzig Jahre alt und darüber Aegypten verlaffen hatten, der 
nicht in der Wüſte farb, fam, als Mofes geftorben war, von Gott 
erwählt, an defien Stelle. Wie Gott mit Moſes gewelen war, fo 
war er auch mit Joſua; und mit der unvergleihbaren Herrlichkeit, 
womit Iſraels Gejchichte unter Mofes begonnen hatte, wurde fie un 
ter Joſua fortgeführt. Wie einft die Väter mit Moſes durch das 
zertheilte Meer zogen, fo follte nun diefes Gefchlecht mit Joſua durch 
den zertheilten Jordan wandeln, der ed von dem Lande feiner Ber 
flimmung nod trennte. Gottes gewiß, machte Joſua am Tage vor 
ber, ehe fie geichab, die große Begebenheit dem Volke befannt. Dann 
befahl er den Prieftern, Die Lade des Bundes, den fombolifchen 
Thron der Herrlichkeit und Heiligfeit Gottes, vor dem Volle ber zu 
tragen bis vorn in das Mafler des Jordans, und dort, wenn nur 
vor dem Heiligthum des Herrfchers über alle Welt das Waſſer des 
Fluſſes fich zertheifen werde, ftehen zu bleiben, bis das ganze Iſrael 


— indurchgegangen. So geſchah es; Iſrael ging troden durch 


zertheilten Jordan. 
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Dieſe Begebenheit ließ nicht nur die Iſraeliten des Lebens des 
Mmächtigen und feines Waltens und Wirkens über Iſrael inne und 
ke Wahrheit der Theofratie mit einer Ueberzeugung gewiß 
werden, die feinen Zweifel kannte; fie machte auch den Heiden diefe 
: Wahrheit, wenn nicht verftändlich, Doch alio fühlbar, daß mit ihr (mit 

diefer Thatſache) alle die Könige und Völker, zu deren Yändern Yirgel 
jegt hinzog, ſchon im Voraus gefchlagen und überwunden waren. 

Eben fo groß, voll Herrlichkeit und Wunder, nur noch mehr 
einzig in der Geichichte aller Bölfer und Zeiten, war die Eroberung 
Jericho's, der feften Hauptftadt Kanaans, womit der Anfang der 
Befipnahme des verheißenen Landes gemacht wurde, und womit alfo 
die Erfüllung der zweiten, dem Volle Ifrael in Aegypten gegebenen 
Verheißung anbob; oder: die Vollendung der dem Abraham geſchenk⸗ 
ten Verheißung von diefem Yande, daß es feiner Nachkommen Eigen⸗ 
thum werden folle. ie einft, als Mofes zur Erfüllung der erften 
Verbeißung (der Erlöfung der Abrahamiden aus der Knechtſchaft) nach 
Aegypten gefendet wurde, der Engel Schovah in der Wüfte am Horeb 
im erfähien und ihm befahl, wie er mit Pharao reden und handeln 
folle, fo erfhien Er, der Iſtael aus Acgppten erlöfete, der e8 durch 
das Meer, durch die Wüfte, dur) den Jordan geleitet hatte, nun auch 
dem Joſua als der Fürſt über Das Heer des Jehovah, ihm 
offenbarend und befehlend, wie die Eroberung und Befipnahme Kar 
naans nicht in weltlichs menfchlicher Weiſe, fondern in theofratifcher 
Weiſe, in göttliher Kraft und Würde beginnen und erfolgen folk. 
Sechs Tage nacheinander mußte Die Lade des Bundes, der ſym⸗ 
bolifche Thron des Heiligen in Ifrael, von den Pricftern um die Stadt 
ber getragen werden; fleben ‘Briefter mit den Pofaunen des Halljahrs 
gingen dem Heiligthume vor, vor Dielen her alle Männer, die Waffen 
trugen; die ganze übrige Menge des Vollks folgte dem Heifigtbume 
nach; Alle in tieffter Stille; Keiner ein Wort aus feinem Munde ges 
ben laſſend. Am fiebenten Tage aber wurde die Stadt fiebenmal 
umzogen, und als bei dem ficbenten Umzuge auf Joſua's Befehl das 
bisher in Zodtenftille unhergezogene Volk ein Feldgefchrei erhob, fkürze 
ten, als von einer unfichtbaren Gottesfraft zerfchmettert, Die Mauern 
der Stadt nieder, die nun den Umherziehenden an allen Seiten of 
fen ftand. 

Damit war Kanaan für Ifrael geöffnet und gewiſſermaßen 
erobert. Schrecken und Angft ging vor dem Zuge des Gottesvolles 
ber, und Sieg und Berderben über die ausgearteten Kanaaniter, des 
ven Maß und Zeit nun voll war, folgte ihm nad. Ein Großes und 
Wunderſames folgte dem Andern, je Eins noch furchtbarer und ſchre⸗ 
dender, ald Das Andere, Das, indem es Iſrael unniderttehiig Arageh 

1" 
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machte, dies Volk in der Gemeinſchaft und dem Schutze eines Gottes 
erſcheinen ließ, dem Berge und Thäler und Meere und Flüſſe und 
Himmel und Erde unterworfen, der in der Höhe und in der Ef | 
über alle Elemente und Kräfte der Natur gebiete, und vor dem di 
Götter der Völker und Länder ald Schatten und Nichtigfeiten weichen j 
müffen. Das Webergroße, Unerhörte der Gefchichte des Auszugt 
aus Hegypten bis zur Vertilgung Pharao's und feines Heeres im 
Schilfmeere ſchien fi nun in der Gefchichte de8 Einzugs Ifraels 
in Kanaan bis zur Vertilgung feiner Bewohner wiederhofen zu fol 
fen. Bor dem geheimnißvollen Heiligthum des Gottes Ifraels hatte 
fih der Jordan getheilt; Jericho’ Mauern waren ohne Belagerunge⸗ 
anſtalten und Geſchoß vor dieſem Heiligthum gefallen; Ai war ein 
wüſter Steinhaufen. Nun trat die vereinte Macht der Könige der 
Amoriter mit Iſrael in den Kampf, und bald geſchlagen, in der Flucht 
Rettung ſuchend, wurde das fliehende Heer durch Hagel und Steinre⸗ 
gen getödtet, und auf Joſua's Gebet mußten Sonne und Mond am 
Himmel weilen, bis ihre fliehenden Anbeter von dem Gotte und dem 
Molke Iſraels vertilget waren. Bald war der größeite Theil des 
Landes erobert, und Joſuag konnte das verheißene Erbe unter Iſ— 
raels Stämme vertheilen. Ganz Sfrael mußte erfennen, daß 
die den Vätern gegebene Verheißung Gottes treu und groß, um 
ter unzähligen Wundern und Großthaten des Allmächtigen erfülft 
ſei, und er fih wahrhaftig an Ifrael erwiefen habe ald Jehovah, 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. 


Joſ. 3. Kap. 4. Kap. 5, 1. Pf. 114. Joſ. 5, 18—15. Kap. 6. Kap. 10, 
1—27. Kap. 21, 43—45.*) 
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*) Die Wunder der Gedichte der Ausführung Ifraeld aus Aegypten, fe | 
ned Zuges durch die Wüfte und der Befißnahme von Kanaan, wodurch die Verhei 
Bungen, die Bott diefem Volke gegeben, erfüllet, und die Wahrheit und Mirflicteit 
des theofratifchen Verhältniffes, worin er zu denfelben getreten war, erwiefen und 
befiegelt wurde, hatten, indem fie das Dafein und Leben des „lebendigen und aljo 
wahren Gottes“ in der einzig möglichen Weife, worin ed bewiefen werden kann — 
faktiſch Hiftorifh, in Thatſachen — offenbarten und davon tiefen und unvertilgbaren 
Eindrud gaben, zugleich einen mannichfaltigen vernidytenden oder beſchämenden Bezug 
auf das Gößzenweſen und den Böpendienft der Völker jener Länder und Zeiten. So 
hatten die Wunder Mofes in Aegypten etwas Eigenes Bott verherrlichendes aud 
darin, daß fie die Magie, ald die finftere Lebenskraft des Heidenthums und Göpen- 
dienfte® in feiner verborgenften und böfeften Ziefe, wo es Gemeinſchaft und Vereh⸗ 
rung der Teufel und Dämonen war, in ihren höchſten Anftrengungen und Yeußerum- 
gen wider ſich wirkſam fein ließen, und fie dann, wenn fie Alles aufgeboten, wenn 

‚Pe. ihr Höchftes geleiftet, wenn fie fih erſchöpft hatte, mit überſchwänglicher Größe 
N md Kraft befhämt vor den Augen ihrer Diener und Verehrer vernidhteten. In den 
ubern und Bundern, womit Iannes und Jambres am ägyptiſchen Hofe Mofes 
erftanden, erſchien dieſe Magie meht unmittelbar handen, weht teinmagifch - thau · 
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Rad der Einnahme Kanaans, als Joſua geftorben war, und 
» Jene, die die große Geſchichte Jiraeld, vom Auszuge aus Aegyp- 
ı bis zum Einzuge in das Land der Verheißung, mit durchgelebt 
ten, allmälig auch geftorben waren, fam ein anderes Geſchlecht auf, 





urgifh, in die fihtbare Ratur hineinwirkend und die Materie beherrfchend, und, 
fie (mie es ſcheint) nicht mit dem ihr fonft eigenen Apparat von Opfern und 
ibergebrãuchen auftrat, auch ihr Verhältniß zu den Göttern weniger zeigend. In 
laks Vertrauen auf ihre Hülfe und in Bileams Unternehmen dem moabitifchen 
nige diefe Hülfe zu ſchaffen, erfehien fie mehr theomantiſch, divinatorifch, mehr als 
t der unfihtbaren geiftigen Welt in Verbindung, und durd Weihen, geheime Wif- 
(haften, Kräfte und Künfte im Stande die geiftigen Raturen und Mächte der un- 
tbaren Welt zu beftimmen und nad ihrem Willen zu bewegen, daß fie das nad) 
gifh-vorfhriftsmäßig dargebrachtem Gebet und Opfer u. f. w. ausgefprochene Wort 
»Beſchwörung gut beißen und vollziehen zu Eegen oder Fluch, zu Hülfe oder 
baden. Da kam es nicht darauf au (mie dort in Aegypten) durch übergroße mwun- 
ame Effekte, die unverzüglich vor den Augen der betheiligten Zufchauer felbft er- 
gen mußten, ſich geltend zu maden, und das, warum es fich handelte, zu bemei- 
ı und durchzufeßen — aber da bediente fie ſich eines pomphaften und koſtbaren 
warats von Altären und Opfern, zu denen Fein gemeines Vermögen hinreichte, 
m da war es nur dad Wort, was bon ihr gefordert wurde, das allgefürdhtete 
d allgewaltig geglaubte Wort der Beſchwörung, des Unheil bringenden Fluches 
gen den Feind, dem man ſchaden wollte, deffen Wirkung und Erfolg man nicht 
ich fah, aber ald unausweichlich mit Zuverficht erwartete. Wie berrfchend und groß 
b Vertrauen auf diefe Magie des Götzenthums fein mußte, erhellet daraus, daß 
lat glauben konnte, er werde wider Ifrael mehr mit Bileams Befhwörung, Ver- 
nfhung und Wahrfagung, als mit feinem ganzen Kriegsheere ausrichten; erft wenn 
leam die Gottheiten magiſch gewonnen und beftimmt habe dem Volke zu fluchen, 
zu [reden und ihm zu fchaden, werde er es befiegen oder vertreiben Fönnen, 
rt wurden die Zauberwunder des BGößen- und Teufeldienftes duch Wunder Got- 
des Allmächtigen beſchämt und vernichtet. Hier wurde Ifrael gewiflermaßen 
ich das Götzenthum felbft gegen das Götzenthum ermuthigt und überzeugt (der 
iefter und Prophet der finftern Kräfte felbft mußte e8 vor den Ohren Moabs und 
ıe8 Könige bezeugen), daß an dem Wolfe Gottes kein Zauber hafte, daß feine Be- 
vörung und Verwünſchung dagegen etwas vermöge. Der berühmtefte Beſchwörer 
ver Zeit, der hochverehrte Magifer, konnte bei den pomphafteften Zurüftungen von 
ären, bei königlich reihen Opfern, bei fo oft wiederholten Verfuchen gar feine 
pination und Eingebung erhalten, die unfichtbare Melt blieb ihm bei allem mas 
unternahm, verſchloſſen; aber eine Madıt, die er jonft nicht kannte und nicht er- 
rt, Gottes Macht zwang ihn, vor den Ohren Moabs und feines Königs, der ihn 
te holen laflen Ifrael zu fluchen, Segen zu fpredyen über dies Volk, und, zur 
tmuthigung des moabitiſchen Volkes und Königs, Moabs und der umber liegen- 
: Beidnifchen Nationen und Stämme Intergang und Ifraeld Heil, Sieg und Herr⸗ 
feit bis in die fernfte Zukunft zu meiffagen und von den Höhen Pisga und Peor 
die Welt hinein zu verfündigen. (Vergl. 4 Mof. 22. 23. 24.) 
Dies Berhältnig der Munder Gottes in der Befchichte Ifraeld zu der religiöfen 
iheheit und Erkenntniß Ijtoeld und zu dem religiöfen Irrihum und Woerglauhen 
Beiden, ober, daß fie gerade fo und nicht anders gefügt wurden, dieie und {iu 
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das in der Ruhe und dem Ueberfluffe, des lebendigen Gottes und feis 
ned Wortes, fo wie der ganzen Beſtimmung Iſraels vergaß und an 
Goͤtzen⸗ und Bilderdienft Antheil nahm. Dem Berfall und dem Vers 
derben, wenn fie einmal begonnen, mochte Damald um fo ſchwerer ger 
flemert werden, weil fein König, fein regierender Fürft oder Hoher 
priefter, auch feine aus mehreren Perfonen beftehende Obrigkeit an 
der Spitze des Volkes fand. Aber die Treue Gottes bewies fid) dann 
an Ifrael im ſchneller und harter Züchtigung. Er Tieß es dann auf 
fängete oder fürzere Zeit heidnifhen Voͤlkerſtämmen, die es nicht ver 
trieben und vertifgt hatte, dienftbar, und von diefen gedrückt und ges 





andere Form und Weile (die oft fo gar anders hätte fein können) hatten, dieſes 
Ausdrud, der gerade diefen Eindruck herborbringen mußte, zur Verherrlichung der 
Wahrheit und zur Belhämung und Vernichtung der Küge und des Götterdienſtet 
und zwar nicht fo allgemein Hin, daß, indem das Leben und die Theilnahme de 
Einen Aigen Bottes überhaupt dargethan würde, eben damit aud zugleich die Ric: 
tigteit und Unmahrheit des Böpenthums im Allgemeinen erwieſen werde — vielmeht 
diefe Befondere Rüdficht, die dabei obmwaltete, hier auf diefen, dort auf jenen eigen 
thũmlichen Bötterdienft Zauber und Aberglauben, dem darin befangenen und dadurd 
berfinfterten Volke einen Eindruck von der Nichtigkeit deffelben zu geben, und Sfrad 
dagegen zu vertwahren und zu ermuthigen, tritt an mehr als Einer Stelle in der 
Geſchichte des Werkes und Reiches Gottes unverfennbar hervor. &o auch in der 
Geſchichte des Sieges Joſua's über die Amoriter. Es wäre genug geweſen, daß die 
Volt durch einen von Bott gefendeten Schreden flüchtig gemacht vor Ifrael, nun 
fitehend, vom Himmel herab durch Hagel und Cteinregen erfchlagen, vor, feinem ver⸗ 
folgenden Feinde fallen mußte. Uber welch’ einen größeren Eindrud, meld ein fie 
fetes underlierbared Entſetzen mußte e8 bei Ifraeliten und Amoritern und den umhe: 
wöhnenden Völkern und Etämmen hervorbringen, al8 nun die vorzüglichften Gotthei.⸗ 
teri des fliehenden Volkes (und überhaupt der Tanaanitifhen Bölferfchaften), Sonne 
und Mond, Baal und Afdaroth, am Himmel ftille fanden, unterthan und ge 
hotſam dent Gotte Ifrael®, int BDienfte Iſraeld und Ifrael behülftich zur Vertilgung 
ſeiner Yeinde, ihret Anbeter! 


Ale das überwundene und tbeggeführte Iſrael fi in Chaldäa und Babylon 
befand, land dort (mie taufend Jahre früher fhon in Aegnpten 1 Mof. 41, 8.) be 
fonders jene Art der Magie in hohem Anfehn, die vermittelft der ihr eigenen Ber- 
bindung mit der unfichtbaren Welt, durch geheime Miffenfchaften und Kräfte im 
Stande war Infpirationen und Divinationen zu erhalten, und dadurch das 
Vermögen erhielt das Gemeine zu enträthfeln, das Werborgene zu entdecken, das Zu⸗ 
fünftige zu miffen, und die das Alles vorzüglich duch Deutung der Träume 
offenbarte und als in Thatfadhen erwies. Pa offenbarte fi) die über Ifrael and 
noch im Lande feiner Gefangenfdaft waltende Theokratie durch Wunder ihrer könig 
licher Weltregierung, die auf diefes Rügen. und Täuſchungsweſen des Heidenthumd 
ganz fperiell berechnet maren, da eben von Bott gejendete Träume und von Gott 
gegebene Deutung ber Träume (alfo gerade das, worin das Heidenthum fich felbft 
am weifeften und mächtigften adjtefe) die Nichtigkeit ded gefanımten Bötterdienfted 
und Raturdienfteß, und auf der andern Seite die Wahrheit der Bottesgemeinfchaft 
der Propheten Ifraels und damit zugkeid dos wahrhaftig Bättliche in der Neligien 
Sfmels Lund machen mußte. Betäl. Dan. 1, V. Kay. 3: Kay. d. A-dd. Key. & 
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itt werden, bis dann, aufgeregt und ermuthigt Durch feinen Geiſt, oder 
x feine ausdrücliche Offenbarung und befondere Verheißung, irgend 
Mann voll Glaubens an den lebendigen Gott auftrat, einen Theil 
Volkes um fid) fammelte, den Kampf mit den linterdrüdern bes 
ın und unter Mitwirfungen und Hülfleiftungen des Allmächtigen, 
die Wahrheit und die Fortdauer der Theofratie in 
rael offenbaren und ermweilen mußten, fortführte bis zum Siege 
d zur Befreiung. So zeigt diefer ganze Zeitraum der ifraelitifchen 
schichte, unter den Heerführern oder Richtern, zwar auf der 
nen Seite das mehrmalige Abweihen des Volks von der Wahrheit 
denfelben anvertrauet war, oder ein Heraustreten aus dem bes 
dern Rerhältniffe mit Gott; auf der andern Seite aber, in mannich⸗ 
tigen Dffenbarungen, Erweifungen, Wundern und Errettungen, den 
ttgang der großen Sache Gottes, zum Segen aller Rölfer der Erde, 
e fie an die Gefchichte und Führung dieſes Volkes geknüpft war. 
Richter 2, 6—23. 

Mufter menfhliher Tugend überhaupt, nach allgemeinen oder 
dnifchen Begriffen, follten und wollten diefe ifraelitifchen Heer 
brer und Helden jenes Zeitraums nicht fein; aber fle waren 
den des ifraelitifhen Glaubens und Bemeife der Wahrheit, die 
fem Glauben zum Grunde lag, Hebr. 11, 32 f. (Mergl. Erkl. des 
ten Kap. des Brief. an die Hebräer S. 193—204. oder Menken 
hriften Bd. II. ©. 409—417.) 


8. 14, 


Selbſt das, was in der menfchlichen Anficht feheinen konnte die 
eofratie in Iſrael vernichten zu müffen, mußte unter der Fügung 
: göttlichen Macht und Weisheit dazu dienen, fle, von gewiſſen Sei⸗ 
| betruchtet, tiefer zu gründen und in hellerem Glanze herwortreten 

faffen. So mußte felbft die neue Form in ihrem äußeren 
efen, die, unter göttlicher Zulaffung, menſchliches Wollen derfels 
ı jegt ertheilte, befonders dazu dienen, die Verheißung, womit 
ſprünglich Alles begonnen, und den Nerheißenen, der einft als 
fieger der Schlange, ald Segen aller Nölfer, als König des ewigen 
ttesteihes alle Worte und Wege Gottes zur Mollendung bringen 
lte, bervortreten zu laſſen, wie Er als der Gefalbte (Gefrönte), 
yeiftus, von wegen der göttlichen Nerheißung In fortwährendem 
auflöslichen Verhältniß mit Iſrael ftehe, als der jegt ſchon eine 
m geweibete, ihm eigene, um feinetwillen Jahrhunderte hindurch 
erhaftende Familie in Iſrael habe, ja auch fchon gewilfermas 
ı ein lebendiges Symbol als König, fo wie auch ein ſym⸗ 
liſches Königreig, 
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Denn als Samuel, der Prophet, der lebte von Iſraels Heer 
führern und Richtern, ein Greis geworden war, und feine Söhne 
nicht in feinen Wegen wandelten, verlangte das Vollk, des bisherigen 
Zuftandes, wie großer Freiheit der auch Raum gelafen hatte, müde, | 
nad der Weife aller größeren oder kleineren Völker jener Zeit, einen 
König. Ein Ereigniß, wovon man hätte denken follen, daß die 
ifraelitifche Verfaſſung, als eine theokratifche, dabei nicht werde beſte⸗ 
ben können; das aber die göttliche Weisheit vorhergefehen, und auf 
welches hin fie ihre Gefeßgebung (und alfo jene Verfaſſung) berechnet, 
und es dadurd im Voraus beftimmt und geordnet hatte. Der Pro 
phet erhielt den göttlichen Befehl, dem Verlangen des Volks fih nicht 
zu widerfeßen; ihm wurde auch der von Gott Erwählte vorher befannt 
gemacht, umd nachdem Ddiefer von dem Propheten gefalbt war, wurde 
er vor dem ganzen verfammelten Bolfe von Gott al8 derjenige bes ' 
zeichnet, den Jehovah zum König Iſraels erwählet habe. Saul 
war dieſer erfte König Iſraels. 

Als aber dieſer erfte König Iſraels ein König fein wollte in 
der Weife der Könige der Weltvölfer, nur menſchlich, und nicht gött- 
lich regieren wollte, das Verhältniß des Gottedvolfes zu Gott, und 
fein, des Königs des Gottesvolfes, Verhältniß zu Gott ganz aus 
den Augen ließ, gleich die erften Schritte feines königlichen Lebens 
Uebertretungen ausdrüdlicher Gottesbefehle und Verachtungen der 
Theofratie waren, da fonnte er fein lebendiges Symbol des verheis 
Benen großen Sfraelsfönigs fein, Der Prophet, der ihn gefalbt hatte, 
mußte ihm anfündigen, daß der Herr ihn verworfen habe, und daß 
er einen Mann nad feinen Herzen zum König feines Volkes ſetzen 
werde. 


1 Sanı. 8. Kap. 10, 1.17—21. 5Mof. 17, 14—2%0. 1Eam. 15, 22—29. 


$. 15. 


Diefer Mann war David, der Sohn Sfai des Bethlehemiten, 
aus dem Stamme Juda. Damals noch ein unbemerfter, frommer 
und fröhlicher Hirtenjüngling; aber auch ſchon in diefer Jugend und 
Berborgenheit im Glauben an den Ichbendigen Gott feiner Väter hel⸗ 
denmüthig und tapfer, und vor Bott eben fo werth und groß geadh- 
tet, al8 er Elein war in feinen eigenen Augen und niedrig demüthig in 
feines Herzens Sinn. Schon von dem Propheten Samuel zum fünfs 
tigen König geſalbt, kehrte er zu feinem Hirtenleben zurüd, die fer- 
nere Leitung feines Lebensweges und feine Erhöhung zur Königs— 
würde mit der lauterften Enthaltung und mit dem unbeweglichften 
Bfauben an Gott allein und ganz überlaffend. Umftände, die er 
DE nicht herbeigeführt, bringen ihn bald in die Belanntihatt Des 
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Königs, dam in das Lager Iſraels, wo er zu Volk und König Worte 
des lebendigen Glaubens fpricht und fie befiegelt mit muthiger Hele 
deuthat, da er, fein Leben für Iſrael wagend, den hobniprechenden 
Riefen fchlägt, und in ihm das ganze Heer der Philifter, Dem Tode 
zu entgehen, den des Königs bafiender Argwohn ihm drohet, muß er 
fliehen, umberirren, wie ein Geächteter, in Schluchten und Höhlen, 
anf den Gipfeln der Gebirge, in einfamen Wildniffen und im Lande 
der Feinde; dem Elende preisgegeben, fämpfen mit Gefahr und Noth; 
die Verheißung feft halten, wie Abraham, glaubend und betend rin⸗ 
gen mit Gott, wie Jakob, und wie Mofes an den Unfichtbaren fi 
halten, als ob er ihn fähe. Mannichfaltig geiibt, gebeugt, geläu« 
tert, an großen Gotteserfahrungen reich, geht er aus dieſem Gedränge 
hervor, und gelangt zu der Krone, die ihm verheißen war. Nach eis 
ner fiebenjährigen Regierung zu Hebron, unterwirft ſich ihm freiwillig 
ganz Sfrael. Jeruſalem, bisher noch im Beſitz der. Sebufiter, wurde 
erobert, und die Burg Zion Davids Stadt, feine und feiner Nachfol⸗ 
ger Lönigliche Nefidenz. Siege und Groberungen verherrlichten Das 
vids Regierung nach Außen, wie Weisheit und Gerechtigfeit in mans 
nichfaltigen Einrihtungen und Ordnungen fie im Innern verherrlich⸗ 
ten; vor allem aber die Würde und Herrlichkeit, die er dem öffentlis 
hen Gottesdienfte feines Volkes ertheilte. Die Lade des Bundes, 
das ſymboliſche Heiligthum des Jehovah, war bis dahin an feinem 
beftimmten Orte, auch befand fie ſich nicht in dem heiligen Zelte; 
mit dem ganzen verfammelten Wolfe holte David fie jet von Giben, 
und dann aus dem Haufe Obed Edoms, des Gathiterd, wo fie zus 
legt gewefen war, in höchſter Feierlichkeit, in tieffter Demuth, in fros 
befter Freude nad Serufalem, daß fie nun da eine bleibende Stätte 
babe. Seine mit Danf und Liebe an Gott hangende Seele ſah in 
diefer Begebenheit die höchfte und feligite Höhe feines Lebens, nicht 
abnend, daß ibm noch ein Höheres bereitet fei. 

Denn als Gott ihm nun Ruhe gegeben hatte von allen feinen 
Feinden, und er, ein mächtiger, von feinem Wolle geliebter, von feis 
nen Zeinden gefürchteter König, den weiten und feften Palaſt bewohnte, 
den Zyrifhe Künftler und Baulente, ihm von Hiram, dem Könige 
von Tyrus, gefendet, aufgeführt hatten, war ihm die Bracht und Größe 
feines feften Königshaufes, gegenüber dem engen und beweglichen Zelte, 
worunter das Heiligthun des Jehovah wohnete, wie ein Norwurf, 
den feine Seele nicht tragen konnte. Er faßte den Entfhluß, dem 
Heiligthume Gottes einen Tempel zu bauen. Da erhielt er durch den 
Bropheten Nathan, dem er feinen Entfchluß mitgetheilt hatte, eine gött⸗ 
lie Antwort und Verheißung des Inhalts: David folle nicht 
Gott ein Haus bauen; aber Bott wolle Dem David ein Hay 
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bauen. Ein Sohn Davids, der noch erit folle geboren werden, 
werde das Haus Gottes bauen; dem wolle Gott den 
Thron feines Königreihs beftätigen ewiglich, und durch } 
diefen folle Davids Familie und Königreich ewig bleiben. | 
David verftand diefe Antwort und Verheißung Gottes, wie J. 
Gott fie verftanden haben wollte. Er ſah darin Nahes und Fernes, 
Zeitliched und Ewiges, Menichliches und Göttliche, und daß ihm das . 
mit nichts Geringered gegeben fei, als Die göttliche Zuficherung, daß — 
der von Anbeginn verheißene Menſchenſohn, der fpäterhin durch j; 
die göttliche Verheißung als Abrahbamsfohn. bezeichnet worden .- 
uunmehr als Davidsfohn bezeichnet und ihm als Sohn und Ä 
Nachkomme verheißen werde, und daß alfo, um des Wortes und Ä 
Werkes Gottes willen, wie e8 einft von dem durch Gott zu fendenden 
Seiland, Mittler, Hobenpriefter und König (mit Einem Worte: dem 
Geſalbten oder Ehriftus) ausgeführt und vollendet werden folle, fen | 
Geſchlecht und fein Königreich ewig dauern werde. 
Don da an wurde Der im Paradiefe verheißene Menfchenfohn 
in Iſrael erwartet als der Sohn Abrahams, durch David, aus 
dem Stamme Juda, alfo als Davidsfohn. Davids Könige 
zei war von da an, wie Reich und Regierung feines andern Könige, 
Borbild des fünftigen ixdifchen und himmliſchen ewigen Königreihe J. 
des Meſſias. David felbft Vorbild des zufünftigen großen, ]. 
ewigen Königs David, der die zeitliche und irdifche Theofratie in 1: 
Iſrael zum ewigen und allgemeinen, Alles umfaffenden Gottesreiche 
erheben werde; jo daß felbit der Name des Königs David gewiſſer⸗ 
maßen zum Namen ded Meffins wurde. 

Ruth 4, 17—22. I Eam. 16, 1-13. Kap. 17, 17—54. (Als Beilagen 
zu Davids Geſchichte, Denkmale feiner Drangfale und feines Glaubens, dienen 
folgende Pfalmen: Pf. 7. Pi. 18. Pf. 34. 9.52. Pf. 54. Pf. 56. Pf. 59. 
Bf. 63. u. m. a.) 2 Eam.5, 1—10. Kap. 6. vergl. I Chron. 16. Kap. 17. 

2 Sam. 7. vergl. 1 Chron. 18. und ferner Apoft. Geſch. 13, 22. 23. 32—39. 
Hebr. 1, 5. Röm. 14. 

Man vergleiche audy noch folgende Schriftftellen: Pf. 2. Pf. 110. Bf. 89. | 
Sej. 55, I—Il. Serem. 80, 9. Heſet. 34, 23. 24. Hoſ. 8, 5. 

| 


8. 16. 
Unter den Söhnen Davids, die ihm nach der PVerbeißung 
(2 Sam. 7.) geboren wurden (von denen, mit Ausfchließung der früs 
ber Gebornen, in Betreff derfelben, nah Vs. 12, allein nur Die Rede 
fein konnte), waren Nathan und Salomo, beide Söhne der Baths 
feba*), diejenigen, wodurd die Verheißung zum Theil erfüllt, zum 


) In Luthers Meberfehung heißt fie, 1 Chron. 8, 5. Tochter (Bath) Gun, 
8. £ Bathfeba. 
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heit der endlihen und ewigen Erfüllung entgegengeführt wurde. 
, Das Lebte geſchah durh Nathan und die von ihm abſtammende 
| Linie des Gefchlechts Davids, infofern aus die ſer Davidifchen Ges 
ſchlechtslinie die Jungfrau Maria abftammte, von welcher geboren iſt 
Jeſus, der Ehriftus, der Heiland der Welt und der ewige König des 
ewigen Reiches Gottes a). 

Salomo folgte feinem Vater in der Regierung. Ausgezeichnet 
unter den Königen aller Zeiten durch Weisheit und Reihthum, und 
Ehre und Frieden, war er nicht nur der Erbe der väterlichen Krone, 
fondern auch des größeften Gedanfens, den feines Waters Seele ges 
dat, und dem fie mit Xiebe angehangen hatte: er wurde der Aus⸗ 
führer und Vollender von Davids großem Vorhaben, indem er den 
Tempel Gottes bauete. Die Erbauung diefes Tempels gehört zu 
den Schönften und Größeften in Iſraels Gefchichte, und die Eins 
weihung deffelben hat, nur allein auf das Menfchliche gefehen, in 
aller menſchlichen Gefchichte fein Gleiches; fein Tempel, feine Kirche, 
fen Bethaus ift jemals fo eingeweihet, niemals ift bei einer Einwei⸗ 
bung fo gebetet, auch ſchon in dem Sinne nicht, daß diefes Salomos 
nische Gebet, das erfte in feiner Art, allen folgenden zum Mufter ges 
dient hat. Ganz unvergleihbar aber erfcheint die Einweihung 
diefes Einen Tempeld des lebendigen Gottes auf Erden, und fie ge 
hört nicht nur zu dem Größeften und Edelften der menfchlichen Ge⸗ 
ſchichte überhaupt, fondern, was fehr viel mehr fagt, felbft zu dem 
Größeften der ifraelitifchen Gefchichte, infofern Ddiefe mehr eine Ges 
ſchichte ift deffen, was Gott getban hat, als eine Geſchichte menſch⸗ 
licher Handlungen und Zhaten, wenn man auf das Göttliche flehet, 
auf die heilige und herrlihe Offenbarung des unfihtbaren 
lebendigen Gottes, ald des Jehovah's und Gottes Iſraels, die 
dabei Statt gefunden hat, in einer Art und Weife, daß das gefammte 
Geſetz und Zeugniß Gottes in Iſrael dem damals lebenden Geſchlechte 
von neuem unmittelbar von Gott und, fo wie nur der Allmächtige es 
thun konnte, in feiner Wahrheit und Göttlichkeit beflegelt und beftä« 
tigt wurde, und zwar fo, daß das ganze Volk Augenzeuge davon 
fein konnte b). 

Salomo hinterließ den Thron feinem Sohne Rehabeam, der 
aber nicht der Erbe feiner Weisheit war. Tyrannifche Härte, unweiſe 
und frech gleich beim Antritt feiner Regierung als Maxime feiner künf- 
tigen Herrfchaft ausgeſprochen, erbitterte dad Volk, und wurde Urs 
ſache einer in allen Hinfichten verderblihen Trennung deſſelben. 
Nur die beiden Stämme Yuda und Benjamin blieben dem neuen Kös 
nige und damit der Davidifchen Familie unterthan (aus ihnen hekant 
das Königreih Juda); die zehn übrigen Stämme Adlen von ige 
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ab, ermühlten fi) einen König und bildeten von da un ein eignes für 
fih beftehendes Königreih: das Reich Iſrael c). 

a) 1 Ehron. 3, 4.5. Matt. 1, 16. vergl. Luk. 3, 23—38, wo fi 
die Benealogie Jeſu findet, wie er (nah V. 23.) gehalten wurde für einen 
Sohn Joſephs und war ein Sohn der Maria, der Tochter Eli, und bon die 
fer durh Nathan von David abftammte. Vergl. Zach. 12, 10—14. In Be 
treff des ewigen Reiches und Hauſes Gottes, vergl. Epheſ. 1, 10. Kap. 2, 
19 — 22. 

b) 2 Ehron. 5. Kap. 6. Kap. 7, 1—10, 

c) 1 Kön. 12, 1---19. 


8. 17. 


Der erile König des neuen Reiches der zehn Stämme war Fer 
robeam, der Sohn Nebats. Auch ibm hatte der Tebendige Gott 
fih erwiefen in Offenbarung und Verheißung, da er ibm, noch unter 
Salomo’3 Regierung, durch den ‘Bropbeten Ahia feine künftige Er- 
bebung auf den Thron Iſraels vorher verfündigen ließ. Um fo viel 
verdammender ift die Bezeichnung feines Lebens und Wirkens in dem 
Zufag, den die heilige Gefchichte feinem Namen beifügt: „der Iſrael 
fündigen machte.“ Fürchtend, wenn das Volk mit dem Tempel und 
Gottesdienft zu Jeruſalem in Gemeinfchaft bliebe, werde e8 ihm und 
feiner Familie immer nur mit halben Herzen anbangen; heimlich bes 
reuend, von den Königen aus dem Haufe Davids abgefallen zu fein, 
werde es bei der erften Veranlaſſung unter den Davidiſchen Scepter 
zurückkehren, errichtete er in den Grenzftädten feines Reichs, zu 
Dan und zu Bethel, einen neuen Gottesdienft in der Achilichs 
feit des Jeruſalemitiſchen. Dieſer Gottesdienft follte fein Abgotts⸗ 
dienft, cr follte eine Verehrung des Ichendigen Gottes, al8 des Jeho⸗ 
vah Iſraels fein; darum wurde bei deinfelben auch fein Bild aufge 
ftellt; nur der ſymboliſche Thron des Sehovab, im Allerheiligften des 
Zempeld zu Jeruſalem, wurde gewiffermaßen in einer willfürlichen und 
unvollftändigen Nachbildung des Cherubin (wovon das Ganze vers 
Achtlich goldene Kälber genannt wird) dargeftellt. Zu demfelben Zwed, 
alle Gemeinſchaft Iſraels mit den Tempel und Gottesdienft zu Jeru⸗ 
falem aufzubeben, verlegte er aud) das Raubhüttenfeft, das man im Kos 
nigreiche Juda, Dem göttlichen Gefege gemäß, im fiebenten Monate 
des Jahres feierte, auf den funfzehnten Zag des achten Monats, und 
erhob, in arger Willkür, zu feinen neuen Kultus Priefter aus allen 
Stämmen des Nolfs, aber nicht aus dem Stamme Levi. Dadurch) 
veranlaßte er die fümmtlichen Leviten und Briefter, daß fic ſich zu 
Rehabeam begaben; wie denn überhaupt eine große Menge der beſſer⸗ 
sefinnten Sfraeliten, die vom Glauben und Gottesdienft ihrer Väter 
£ abfallen wollten, auswanderten und A im Knigrüie Ayla 
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uiederließen. Denn, wie fehr Serobeam ſich auch bemühen mochte, 
diefer Sache der Züge den Schein der Wahrheit zu geben, fo wurde 
fie doch von allen Propheten, als etwas in ſich Abgöttifches, verwor⸗ 
fen und verdammt, und von ihrem erften Beginn an ließ Gott im 
Angefichte des Königs und des ganzen Volkes durch Wunder und 
Weiſſagung dagegen protefliren und verfündigen, daß ein König aus 
dem Haufe Davids fie einft als einen abgöttifchen- Gräuel aus Iſrael 
vertilgen werde. 

Serobeams Stiftung eines neuen Gottesdienftes in Iſrael war 
eine Miflethat, eine Sünde gegen die beiden erſten Gebote des Gefehes 
Gottes. So mußten nun feine Nadjfommen und Nachfolger in der 
Regierung entweder von dieſer Mifethat ablafen, oder Die Drohung 
des göttlichen Geſetzes mußte fi an ihnen erfüllen, und fo, in ihrem 
Berderben und Untergange, die Lüge und der falſche Bottesdienft zur 
Verherrlihung der Wahrheit und des Tempels und rechten Gottes» 
dienftes zu Serufalem werden. Das Letzte wurde der Fall. Jero⸗ 
beams erfter Nachfolger, fein Sohn, war nud) zugleich der letzte Kö⸗ 
nig aus feiner Familie. Baefa hatte ebenfalld feinen andern Nadhs 
folger in der Regierung aus feiner Yamilie, als nur feinen Sohn. 
In Amri's Familie blieb. die Regierung bis zu feinen Enfeln. Die 
Familie Jehu's, der die zuleßt genannte zahlreiche Familie faft an 
Einem Tage vertilgte, blieb, zu Folge einer göttlichen Verheißung an 
Schu, bis ins vierte Glied. Von den übrigen Königen Iſraels war 
faum Einer, der den Thron auch nur auf wenige Monate lang fets 
nem Sohne hinterlaffen konnte. 

1 Kön. 12, 26--33. Kap. 13, 1--1W. 2 Chrou. 11, 12—17. 1 Kön. 
15, 27—30. 2 Kön. 10, 30. 

Es war feine nothwendige Folge der Trennung des ganzen Iſ⸗ 
tael8 im zwei verfchiedene Reiche und Staaten, es war vielmehr Die 
unfelige Frucht und Folge der Sünde Jerobeams, oder der von ihm 
eingeführten und von allen feinen Nachfolgern in der Regierung feftge 
baltenen und fortgeführten Berfälfhung der ifraelitifchen Re— 
ligion, daß nun die wahre Religion Iſraels von den Vätern her, 
der Tempel und in demfelben der rechte Gottesdienft nad) dem mo⸗ 
faifhen Geſetz, der Hohepriefter mit dem Urim und Thummim, das 
gefammte Priefterthum in der allein rechtmäßigen Verwaltung der Nach⸗ 
tommen Aarons, die Leviten und die Familie Davids, an der Die 
Verheißung von dem Meſſias hing, ſich nicht nur außer dem Lande 
und Reiche, fondern’ auch außer aller Theilnahme und Genoflenfhaft 
des Staates der zehn Stämme befanden, und daß alfo das Volk dies 
fe8 Staates, als abgefallen von Jehovah und feinem Geſetze, auf 
als außer Dem Bolke Gottes, demfelben niht mehr wungubwwer 
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anzufehen, und das mit Abraham, Iſaak und Jalob degonnene große 
Wert Gottes zum Segen aller Völker in den Stämmen Juda, 
Benjamin und Levi und den Zamilien der übrigen Stämme, die, dem 
Glauben Iſraels getren, das Reich der zehn Stänme um der Abgöfs 
terei willen verlaſſen und fih in dem Reiche Juda niedergelaffen hats 
ten, beſchränkt war, fein Leben und feine Gefhichte nur noch in und 
mit dem Reiche Zuda hatte. Aber die menfchliche Untreue fonnte die 
göttliche Treue nicht aufheben. Gott ließ Iſrael nicht fahren und hörte 
um feiner Verheißung willen, die er den Vütern gegeben, nicht auf, 
fih nach der Beziehung, worin er feinen Namen Jehovah zu feiner 
Berheißung geftellt hatte, fih ald den Heiligen in Iſrael an 
dem abgefallenen Volke zu beweifen und es in das rechte Verbältnig 
zu ſich zurüdzuführen. Je mehr das tbeofratifche Verhältniß von den 
Königen Iſraels und dem Volke, das ihnen folgte, verlaffen, ignoxirt, 
und als ob es gar nicht mehr Statt finde, vergeflen wurde, fo viel 
heller und ftärfer ließ Gott died Verhältniß, als Dusjenige, worin er 
zu allen zwölf Stämmen getreten war, durch Heimfuchungen und Züshr 
tigung, durch Propheten, Weiflngungen und Wunder, und durch die 
auffallenditen Greigniffe und Erfahrungen in dem Reiche Iſrael herr 
vortreten. Man erwäge 3. B. I Kön. 20. und vergleiche in diefem 
Blick überhaupt ſtatt aller andern die Geſchichte Ahabs und Zehu’s, 
So wurde auch, wie laut und ſcharf die Sünde Iſraels rügend, wie 
furchtbar Unglü und Berderben drohend, wie beſtimmt den Zall Sur 
maria’8 und den Untergang des ganzen Reichs vorherfagend, die Pros 
pheten im Namen des Jehovah reden mußten, Doc immer bezeugt, 
daß Jehovah Iſrael nicht werde fahren Laffen, daß er fi) darüber 
wieder erbarmen, und in Zagen der Zukunft das Verderben deſſelben 
wenden und enden werde, 3. B. Hof. 1. 2. .3. vergl. $. 25. 


$. 18. 


Davids Enkel, Rebabeam, wandte fih, nad einer dreijäh 
rigen Löblichen Negierung, von dem guten Wege feiner Väter und 
verließ das Geſetz Gottes. Und obgleich er, gebeugt von Sifaf, dem 
Könige von Aegypten, fid) demüthigte, fo :nennt die heilige Gefchishte 
feinen Namen doc nicht unter den Namen der guten Könige. Ihm 
folgte in der Regierung fein viel fchlechterer Sohn Abia, der aber 
ſchon nad) einer dreijährigen Regierung den Thron feinem Sohne 
Affe, einem Manne, der feinem großen Ahnherrn David nachzuwan⸗ 
dein ſtrebte, hinterlaffen mußte. Noch ernftlicher und Durchgreifender, 
als fchon fein Vater Aſſa es begonnen hatte, ließ Jofaphat, einer 
er bejjern Könige Juda's, die Abfchaffung und Vertilgung alles Heid» 
sn and Abgöttifchen, wos unter den Regruungen Kehaheams und 
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bia’3 in Serufalem und dem Lande Yuda eingedrungen war, ſich 
agelegen fein, nur daß ihm die Verbindung mit dem ijraekitifchen 
oͤnigshauſe verderblich wurde. 

Damals regierte über Iſrael Ahab, der Sohn Amri's. Er 
eß es nicht genug fein, an der Sünde Serobeams feit zu halten, 
ndern führte, auf Antrieb feiner gottlofen biutdürftigen Gemahlin 
febel, einer Tochter des Königs zu Sidon, den Banlsdienft fürm- 
ch als Landesreligion in Jirael ein, und zwar mit folder Strenge 
nd Sewaltthätigfeit, DaB die ‘Bropheten Gottes, die dawider redeten, 
ingerichtet wurden, oder aus dem Lande fliehen mußten. Diefer öfs 
utlichen, entichiedenen Berleugnung des lebendigen und wahren Gots 
6, des Jehovah, diefem foͤrmlichen Abfall zu dem Götzendienſte der 
eiden in Iſrael widerfegte fih der Prophet Elias, ausgezeichnet 
roß und herrlich in Worten, Thaten und Wundern, wie in den 
5chickfalen feines Lebens, wie feiner unter allen Propheten. Nach—⸗ 
em, auf fein Wort an den König felbft, eine viertehalbjährige Dürre 
ekommen war und das Land mit Noth und Elend erfüllt hatte, trat 
e allein vor dem ganzen verſammelten Volke, im Angefiht des Kös 
ig8, der 450 Propheten Baald und der 400 Propheten des Hains 
oder der Aſtharoth) auf, und nachdem er durch diefe dem Baal Als 
ır und Opfer hatte bereiten laflen, bereitete er dem Jehovah ein Op⸗ 
7, und ließ nun die Krage: Wer ift Gott, Baal oder Ichovah ? 
uf die Entfcheidung ankommen: Der ift ed, der jeßt das ihm bes 
fitete Opfer durch Feuer vom Himmel verzehrt werden läßt. Ale 
w Gößenpriefter vergeblich den ganzen Zag gebetet, gefchrieen und 
ch .abgequälet hatten, trat er zu feinem faft in Waſſer ſchwimmen⸗ 
en Dpfer bin und betete um Antwort. Und der Heilige in Iſrael 
ntwortete, wie nur Er, der Alleinallmächtige, antworten konnte: 
euer vom Himmel verzehrte das ihm geweihte Opfer. Auf das Ans 
efiht niederfallend, fchrie da® ganze Voll: Jehovah ift Gott! Je⸗ 
ovah ift Bott! Bald darauf, als noch fein Woͤlkchen am Horizont 
a feben war, ließ der Prophet, von dem höchften Gipfel des Kar⸗ 
wel herunter, dem Könige fagen, er möge eilen, daß ihn der kom⸗ 
ende Negen nicht überfalle. Ein ftrömender Regen erquidte und fegs 
ete das Land, und ließ Iſrael des nenerfannten lebendigen Gottes 
oh werden. Diefe Begebenheit, vor den Augen eines ganzen Vol⸗ 
6, das Zeuge war, gehört zu dem Größeften und Auffallendften, 
as die Heiligkeit Gottes gethan bat, um, entgegen dem Goͤtzen⸗ und 
enfeldienft, Erkenntniß des lebendigen und wahren Gottes unter den 
Benfchen zu gründen und zu erhalten. 

Elias, der die Baalspriefter dem göttlichen Geſetze gemäß hatte 
nrichten Soßen, mußte fliehen, der Mache Iſebeln zu entgegen. ss 
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fam durchwandelte er die Wüfte bis zum Berge Horeb. Dort erhielt 
er den Befehl, zurüdzufehren und den Hafael zum König über Sys 
rien, und den Jehu zum König über Iſrael, und den Elifa zum 
Nachfolger im Prophetenamte zu falben, zugleih mit dem Auffchluß, 
dag durch diefe drei Männer große Strafgerichte über das abgöttifche 
Iſtael ausgeführt, und der Baalsdienft gedämpft werden ſolle. — 
Ahab, der, dem Gößendienft wie fein Anderer ergeben, fein ganzes 
Leben hindurch fich der Theofratie entzogen, der Erfenntniß und Ber 
ehrung Gottes in Ifrael fich feindlich entgegengeftellt, und die Prophes 
ten verachtet und verfolgt hatte, mußte noch mit der legten Unter 


® nn nn ee 


nehmung feines Lebens, einem Kriege mit den Syrern, worin er feir 


nen Untergang fand, den Allen das Siegel einer Wahrheit aufdrüfs 
fen, die von dem lebendigen Gott zeuget; und zwar in einer Art und 
Weiſe, daß nicht nur feine nächfte Umgebung, fondern Iſrael und 
Juda die bei der Ierobeamifch »ifraelitiihen Religion obwaltende Luͤge 
und Täufhung, und die Wahrheit und Gottesgemeinſchaft der Pros 
pheten, deren Weiffagung und Wunder in Zufammenhang mit der 
alten ungefälfchten Religion Ifraeld war, erfennen mußten. 

2 Chron. 12. 1 Kön. 15, 1-7. 2 Chrom. 14, 1—6. Kap. 17, 1—U. 

1 Kön. 16, 28—33. Kap. 18. Kap. 19. Kap. 22, 138, 


8. 19. 


Blieb ſchon das freundfchaftliche Verhältnig, worin Joſaphat 
mit dem ifraelitiichen Königshaufe ftand, nicht ohne ſchädliche Folgen, 
fo wurde die engere Verbindung mit demfelben, als nun fein Sohn 
und Nachfolger Joram die Tochter Ahabs, Athalia, zur Gemahlin 
nahm, der Familie Davids und dem ganzen Königreiche Juda faft 
bis zur Vernichtung verderblid, Joram ließ alle feine Brüder er⸗ 
morden. Als bald Darauf, bei einem feindlichen Ueberfall der Phili⸗ 
ſter und Araber, alle feine Söhne, bis auf den jünaften derfelben, 
umkamen, und nun aud) diefer, Ahasja, nach einer einjährigen Re 
gierung, zugleich mit dem ifraelitifchen Könige Joram von Jehu, dem 
Dertilger des Haufes Ahabs, getödtet wurde, und darauf Athalia, 
Ahasja's gottlofe Mutter, den Entihluß faßte, die ganze jüdifche 
Königsfamilie auszurotten, war die Davidiſche Königsfamilie dem Un- 
tergange nah, Aber um der Verheißung Gottes willen waltete über 
dieſem Geſchlecht ein Schuß, der es auch dann noch erhielt, wenn Die 
göttliche Ahndung der Miſſethat in demfelben e8 beinahe vertilgt wers 
den ließ, und der mächtiger war zur Erhaltung, als alle Ränke teuf- 
fifher Bosheit und menfchlicher Grauſamkeit zur Vernichtung deffelben 
sen fonnten. Als Athalia mordend gegen ihre Enkel und die ganze 
nigsfamilie wüthete, gelang ed der Schwer ui Aasia, Gemahr 
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fin des Hohenpriefterd Jojada, den jüngften Sohn ihres Bruders, 
Joas, zu retten und ſechs Jahre lang im Tempel zu verbergen. Er 
wurde an demfelben Tage, da Athalia hingerichtet wurde, gefrönt und 
von dem Volke ald König anerkannt. Unter der Erziehung Jojada's 
aufwachſend, regierte er weife und gut, fo lange diefer fromme Prie⸗ 
ſter lebte, tyrannifh und gottlos, als diefer geftorben war. Ihm 
fofgte in der Regierung fein Sohn Amazia, einer der beflern Kös 
nige Juda's. 
2 Chron. Kap. 21 bis 23. und 25. 


8. 20. 


Nach Amazia's Tode beftieg deffen Sohn Ufia den Thron des 
Reiches Juda, und feine lange Regierung war eine der edleren, der 
fräftigften und ruhmvollften; dod) am meiften ausgezeichnet durd) das 
Ende derfelben, obgleich dies für ihn voll Jammer und Elend war, 
Berauſcht von feiner föniglihen Macht und Herrlichkeit, faßte er den 
unfjeligen Gedanken, in das Heiligthum, das nur die Prieſter betreten 
durften, hineinzugeben und dort auch, als wäre er ein geweihter Pries 
fter, zu räuchern vor dem Jehovah; nicht gedenkend an das Schrei 
fengende der Söhne Aarons und an den plößlichen Tod des Uſa. 
Der Hohepriefter Afaria, begleitet von achtzig Prieftern, folgte dem 
Könige und fuchte, wiewohl vergeblich, ermahnend und warnend, der 
königlichen DVermeflenheit zu wehren. Ufia beharrte bei feinem Vor⸗ 
haben. Doc) ehe er es ganz vollführen fonnte, traf ihn die göttliche 
Rache des verleßten Heiligthums und Prieſterthums. Gefchlagen von 
Gott mit der Plage des Ausſatzes, mußte er eilen dem Heiligthume 
zu entfommen, und bis zu feinem Tode, von der menſchlichen Gefells 
ſchaft gefchieden, in einem befondern Haufe wohnen. So lange führte 
fein Sohn Jotham die Regierung in feines Vaters Namen; gleich 
damals und auch nach feines Vaters Tode, bis zu feinem eignen, einer 
der befiern Könige Juda's. 

Ahas, des Sohnes Jothams, Negierung, gottlos und gränele 
voll, war auch voll Ungfük und Plage, und dem hohen und feften 
Bohlftande, den Bolt und Land unter Ufia's und Jothams Regie⸗ 
rung erreicht hatte, folgte jetzt tiefer Verfall und großes, mannichfals 
tiges Elend. Als damals die Könige von Syrien und von Jfrael, 
Rezin und Pelah, ein Bündniß gefchloflen hatten, das den Zwei 
hatte, dem Haufe Davids ein Ende zu machen und das Königreich 
Juda unter fi) zu theilen, Serufalem auch ſchon mit einer Belage⸗ 
rung bedrohet wurde, mußte der Prophet Jeſaias . dem Könige bie 
göttliche Berficherung geben, daß der Anfchlag diefer verbündeten Küring 
von @ott werde vereitelt werden, und ald Ahas in Gott neruigiwar 
Wenten Eorifl. 35. VI. Verſuch einer Anleitung ır. 
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dem Unglauben ſich weigerte, desfalls, wie er aufgefordert wurde, ein 
Zeichen von Gott ſich zu erbitten, mußte der Prophet erklären, daß 
Gott, um ſeiner Verheißung willen, dennoch (wie verſunken das Volk 
Juda, und wie verworfen auch einzelne Glieder des Hauſes Davids, 
wie z. B. dieſer Ahas, ſein mochten) Davids Familie erhalten werde, 
„bis Die Jungfrau den verheißenen Davidsſohn, den Im— 
manuel, werde geboren haben.“ Dies ſolle man als das von 
Jehovah felbft gefeßte und zu gebende Zeichen betradhten, und bis 
zur Erfüllung deſſelben an der Fortdauer ded Haufes Davids 
nicht zweifeln. Das war ein neuer heller Lichtftrabl göttliher Gnade 
und Wahrheit in die Nacht jener Zeit, aber auch überhaupt in das 
beilige Dunkel der göttlihen Verheißung und Anftalt von Anbeginn 
her, womit in Betreff des verbeißenen und erwarteten Chriftus et 
was ausgefprochen wurde, das bis dahin noch durch fein Wort der 
Weiſſagung und durch kein Symbol des Geſetzes angedeutet war. 

2 Chron. 26. Kap. 27. Kup. 28. Jeſ. 7. Kap. 8. Kap. 9, 1-7. 

Vergl. Matt. 1, 22. 23. 


Die Anführung der Stelle des Jeſaias bei Matthäus ift feine 


fogenannte Accommodation; denn die fogenannte Accommodation der 


Neologie ift, wie die ganze Neologie, nur Yug und Trug. Matthäus | 


führt diefe Stelle an als Weiffagung von der Geburt des 
den Abraham und dem David (vergl. Kap. 1, 1.) verheißenen Meſ⸗ 
ſias; die Jungfrau, von welcher Jeſaias redet — der nicht redete 
von einer Jungfrau des Hauſes Davids feiner Zeit, Die ald Jung— 
frau einen Sohn gebären werde — fei feine andere, als diefe Maria, 
von welcher ift geboren Sefus, der da it Chriſtus. Ob Mat 
thäus die Sache verftanden und die Stelle recht erklärt babe? ift eine 
der Nutur der Sache ganz fremde Frage. Es kann nur gefragt wer 
den, wie der Apoftel des Herrn die Stelle verftand und erklärte; daß 
er, in diefer Eigenichaft, fie richtig verftanden und erklärt habe, vers 
ſteht fih von felbft, und jede andere, wenn auch noch fo feheinbare 
Erffärung, als diejenige, die der Herr uns durch feinen Apoſtel ges 
geben hat, ift eben um deswillen ſchon, weil fie eine andere ift, eine 
unrichtige und unwahre. 


8. 21. 

Ahas' Sohn, Hiskias, war einer der würdigften Könige auf 
dem Throne Davids, Wie in ihm Glauben an das göttliche Zeug 
nig und Liebe zu Gott, die große Eigenthümlichfeit und Herrlichkeit 
des Sinnes und Lebens. Davids, lieblih und fegensvoll in mächtiger 


@yaft und Birkjamleit heroortrat, ſo war feine Regierung auch durch 


ßthaten und Wunder des Heiligen in Jar ua werkerts 
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t, und die unter Iſraels Sünde und Elend fo oft verhüllte Theo- 
atie trat wieder in einer Fülle von Offenbarungen, Verheißungen, 
weifungen fiegend, fegnend, rettend, in göttlihem Glanze ſtrahlend 
vor. Er ließ das Heiligthum Gottes, das die Gottlofigfeit feines 
ters zu verfchlichen gewagt hatte, wieder öffnen, lich es durch die 
iefter und Leviten reinigen und weihen, ftellte den ganzen ots 
dienft Iſraels nad) dem Geſetz wieder her und veranftaltete eine 
er des Pafjahfeftes mit falomonifher Würde und Pracht, wozu er 
ch die Sfraeliten der zehn Stämme in ihrem ganzen Yande einlas 
ı ließ a). 

Während unter Hisfind’ Negierung der jüdifche Staat in neuem 
ben und Slanze fi emporhob, ging der ifraelitifhe Staat 
flig zu Grunde Nach einer dreijährigen Belagerung wurde 
amaria von Salmanaflar, dem Könige von Aſſyrien, erobert und 
ftört, Hofea, der feßte der Könige Iſraels, gefangen und mit eis 
m großen Theile feines Volks nad) Medien weggeführt, wohin früs 
e fon ein Theil des Volls weggeführt war. Nur ein Ueberreft 
eb einftweilen noch unter afiyrifcher Gewalt und Herrfchaft im Lande 
rüd b). 

Diefer Sieg Salmanaflars über Iſrael ermuthigte, wenige Jahre 
ch dem Fall Samaria's, feinen Sohn und Nachfolger Sanherib, 
3 ihm eben eine Unternehmung gegen Aegypten fehlgeichlagen war, 
t der Hoffnung eines eben fo glüdlihen Erfolges feinen Blick auf 
rufalem zu richten, Mit großer Heereskraft fiel er in Judäa 
, belagerte Serufalem, Täfterte tollfühn den Jehovah als unbedeus 
ıde Gottheit eines Heinen Volkes und Landes, und verlangte übers 
ithig, daß die Stadt ihm übergeben werde, als in der Nacht dar⸗ 
f der befte und größte Theil feines Heeres, 185,000 Dann, durch 
en Engel des Schovah vertilgt wurde. Voll Angft und Berwir 
ag (die durch die erfchredende Nachricht von dem Herannahen des 
iopiſchen Königs Thirhafa nody vergrößert wurde) mußte er, mit 
hmach und Echande bededt, fliehen, dem belagerten Könige uner⸗ 
ßliche Beute zurüdlaffend, und wurde zu Ninive von feinen eigenen 
hnen ermordet c). 

Um diefe Zeit wurde Hisfind todtkrank. Als er, traurig im 
fühl des nahen Todes, betend zu Gott fi) wendete, wurde der 
ophet Jeſaias zu ihm gefandt, der ihm die göttliche Verheißung 
ngen mußte, daß er genefen, daß er noch funfzehn Jahre leben, und 
h Gott ihn und die Stadt Ierufalem gegen alle Macht des Könige 
ı Affyrien fihern und fchügen werde. Dieſe feine Verheißung aus 
n Munde des Propheten befiegelte der Allmächtige zur Berieruis 
wg ſeines heiligen Berhältnifjes mit Iſrael, yur —X da 

& 
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Ruhme des frommen Königs, und zum Erftaunen der Nölfer, durch 
das Ihn als den Jehovah Zebaoth offenbarende Wunder, daß der 
Schatten am Sonnenzeiger Ahas' zehn Stufen zurückkehrte, und alfo 
dDiefer Tag, außer dem Zage des Sieges Joſua's und Iſraels über 
die Sanaaniter, unter den Zagen der Erde feines Gleichen nicht 
hatte d). 

Die Vertilgung des affprifchen Heeres vor Jeruſalem hatte die 
natürliche Folge, daß Hiskias und der jüdifche Staat dadurch, bei 
näber und ferner wohnenden Völkern, eine Berühmtheit und Wichtig. 
feit erhielten, Die die Größe des Landes und die Menge des Volks 
denfelben niemals hätten erwerben fönnen. Als nun noch dies Wuns 
der hinzufam, das man nit in Kanaan allein wahrgenommen hatte, 
und die Sage und Erzählung, es fei die Wirfung deffelben Gottes 
geweien, der die Affyrer vertilgt, um Hiskias ein Unterpfand feines 
verlängerten Lebens und feiner fünftigen Sicherheit gegen die Hör 
nige von Affyrien zu geben, bewog dies um fo mehr den König von 
Babylon und feine Fürften, eine Gefandtfchaft an Hiskias zu fenden, 
um fi) nach diefem Wunder zu erkundigen, über dies Ereigniß, das 
(aus natürlichen Urjachen in Babylon wahrfceinlih mehr, als fonft 
irgendwo) Erftaunen erregt hatte, an dem Orte, wo, und bei dem 
Könige, um deswillen es gefchehen fein follte, Belchrung und Auf 
ſchluß einzuholen. Mit Wohlgefallen zeigte Hiskias den bubvloniichen 
Sefandten alle feine Schäße, und er empfand dabei nicht, wie e8 dem 
Könige des theofratiihen Reichs geziemte. Der Selbiterhebung folgte 
alfobald die Demüthigung durch einen göttlichen Ausfprud), daß alle 
dieſe Schäße, ja feine Kinder felbft einft nad) Babylon werden ges 
führt werden. Und fo begann fchon bier, im Augenblicke feines 
höchſten Slanzes, die Geichichte der Beflegung und Wegführung Zus 
da's, obgleich fi die Entwidelung derfelbden noch ein Sahrhundert 
verzog e). 

a) 2 Chron. 29. Kap. 80. 

b) 2 Kön. 18, 9—12. 

c) 2 Kön. 18, 13— 37. Kap. 19. 

d) Jeſ. 38, 1—8, 

e) Ief. 39. vergl. 2 Ehron, 32, 24—31. 


$. 22, 


Gewiffermaßen wurde diefe drohende Weiſſagung ſchon unter der 
Regierung ded Sohnes Hiskias erfüllte Manaſſe, dem Goͤtzen⸗ 
und Zeufelödienft mehr ergeben, als alle Könige vor ihm — er that 
das linerbörte, das bis dahin feine menfchliche und teufliihe Gottlor 
"Leit gewagt hatte, Göbenbilder in den Tempel Gottes zu ftellen — 
De von den Aſſyrern gefangen und nad Ballon gie. Kart, 
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im Elende, demüthigte und beflerte er fih, und als er feine Freiheit 
wieder erlangte, und nach Jeruſalem zurückkam, vertilgte ex felbft die 
Greuel und Göken, womit feine Regierung das Land erfüllt hatte, 
und war noch viele Jahre hindurch einer der beffern Könige des Haus 
ſes Davids. Seines Sohnes Amons Regierung, die dahin ftrebte, 
ale Greuel und Schändlichkeiten der früheren Negierung feines Vaters 
wieder aufleben zu laſſen, dauerte nur zwei Jahre. Dagegen ftrebte 
Joſias, Amons Sohn und Nachfolger, während einer langen und 
thatenreiyen Regierung mehr, als irgend einer der Könige Juda's dem 
Borbilde feiner großen Ahnberren Hiskias und David nah, und er 
hielt die Erkenntniß und Anbetung des lebendigen Gottes, fein Gefek 
und feine Verheißung, fo lange er lebte, unter feinem Bolfe, was: 
für einen großen Theil der Nation fo viel wichtiger war, weil unter 
feiner gottlofen Söhne und Enfel Regierung das lange gedrohete Vers 
derben über Juda hereinbrad). 
2 Ehron. 33. Kap. 34 u. 35. Vergl. befonders 2 Kön. 23, 1—25. mit 
NRüdficht auf 8. 17. Ä 


8. 23. 


Kofiad’ Sohn, Joahas (auch Sallum genannt), wurde nad 
einer dreimonatlichen Negierung von dem Pharao Nedyo gefangen und 
nad) Aegypten geführt, woſelbſt er ftarb. An feiner Statt ſetzte Necho 
feinen Bruder Jojakim zum Sönig. 

Damals trat der Ehaldäer Nebufadnezar als unüberwinds 
licher Sieger unter den Völfern auf und erweiterte das aus der alten 
aſſyriſchen Monarchie hbervorgegangene, an ſich ſchon ungebeure babys 
lonifhe Reid) durch viele und große Eroberungen. Die Sache der 
Theofratie neigte fi) ihrem Ende zu, und da bei der Verſunkenheit 
des jüdifchen Volks und feiner Könige der Untergang des jüdifchen 
Staats vorhanden war, fo ftanden große und fchreefiche Ereigniffe 
und Begebenheiten bevor, die, wenn Judäa ohne weiteres von ihnen 
verfchlungen werden follte, wenn fie ohne alle Vorbereitung und Ein« 
leitung, ohne vorgängige göttliche Anzeige, daß fie fomnten follen, 
und Daß fie befonders zur Züchtigung und Demüthigung des jüdifchen 
Volkes fo und niht anders eben von dem Jehovah Iſraels 
eingeleitet und herbeigeführt feien, fommen würden, einen nachtheiligen 
Eindruck hervorbringen, mehr von Gott und Gotteserfenntniß ab, als 
dahin zurüdführen mußten, vorzüglich dadurd), daß ſie die Theofratie 
por aller Menfchen Augen verbergen würden, ald wäre fie nicht, und 
als wäre fie auch nie gewefen. Dem entgegen follten der Unter» 
gang des jüdifhen Staats, und alfo auch die Beqrbenteiken, 
deren Erfolg die Zerfiörung Ierufalema und der Kumyrld 
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und das Berfchwinden Juda's aus der Reihe der Staaten der damas 
figen Zeit war, fo erfolgen, daB fie, auch felbft von gebildeten und 
nachdentenden Heiden, angeſehen werden mußten ald befchloffen, vorher 
bekannt gemacht, verhängt und ausgeführt von dem Jehovah Iſraels, 
gemäß dem ganzen Zufammenhange feiner Abfichten mit diefem Wolke, 
feiner bisherigen Leitung deſſelben und feinem bejondern Verhältniſſe 
zu dem Staate und Heiligthume deffelben, erfüllend fein von ihm felbft 
vorher befannt gemachte® Wort der Weiffagung; fo daß dies Volk 
zwar gezücdhtigt, aber Doc unter allen Drangfalen diefer die Welt 
umwälzenden Begebenheiten erhalten, befonders die alte, durch fo viele 
Gottesausfprüde und Wunder göttlicher Hülfe ausgezeichnete, davi⸗ 
diſche Königsfamilie erhalten, Die Theofratie, anftatt verduntelt 
und ungewiß gemacht zu werden, auf's höchſte verherrlicht, umd 
auf die ganze Geſchichte Iſraels, als die Geſchichte eines fort» 
gehenden Gotteswortes und Gotteswerfes, das Giegel 
der Wahrheit gedrüdt werde, das den unmwandelbaren Fortgang ders 
felben 5i8 zur endlichen Vollendung verbürgen fünne. Zu diefem 
Zwecke wurde unter Jojakims Negierung, gleih im erften Jahre der 
Herrihaft Nebufadnezars, von Gott durch den Propheten Jeremias 
befannt gemacht, daß diefer Eroberer und Herrfcher aus Gottes Raids 
fhluß und Fügung Alles befiegen werde, daß ihm auch Judäa und 
Serufalem mit dem Zempel Gottes übergeben fei, daß aber Gott die 
Zeit feiner Herrfhaft und feined Reiches fhon im Voraus bes 
ftimmt babe: nicht länger als fiebenzig Sabre folle dieſe dhals 
daifchsbabylonifche Weltherrſchaft dauern. 

Jojakim wurde abhängig von Nebufadnezar, und fo hatte er 
Frieden; Da er aber dem Zeugniffe der Prophezeiung nicht glaubte, 
wagte er, auf die Hülfe des Königs von Aegypten vertrauend, einen 
ungfüdliden Verſuch, fich diefer Abhängigkeit zu entziehen, der den 
haldäifchen Eroberer zu einem Zuge nad) Serufalem bewog, das er 
einnahm, den Jojakim der Regierung entfegte und ihn, in Ketten ges 
feſſelt, nach Babylon bringen ließ, auch damals fchon einen Theil der 
heiligen Gefäße ded Tempels mit fi binwegführte. 

Seinem weggeführten Water folgte zwar, mehr fheinbar als 
wirflih, Jojachin (auch Jechania und Chania genannt) in der Re 
gierung; aber nur drei Monate lang. Dann wurde Serufalem von 
neuem belagert, und Jojachin ergab fidy mit feiner Mutter und feinen 
Gemahlinnen, fo wie mit den vornehmften Männern des Königreichs, 
dem Eroberer, von dem er, gütig aufgenommen und bebandelt, mit 
dem beiten Theile des Volks, zehntaujend Männer, nad) Babylon ges 
führt wurde. Die Schäße des föniglihen Palaſtes und die goldenen 
Defäße des Tempels wurden ebenfald nad Babylon ghrait, 
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Obwohl auf's äußerſte geſchwächt und in gaͤnzlicher Abhaͤngig⸗ 
fit von den Königen zu Babylon, blieb doch bei dem Allen der jüs 
diſche Staat. Denn als Nebufadnezar den Jojachin hinwegführte, 
feßte er den Oheim deffelben, Zidefia, auf den Thron, der auch 
noch elf Fahre regierte. Aber, gottlos wie feine Brüder, waren alle 
Erfahrungen feines Lebens und alle Zeugniffe der Propheten bei ihm 
vergeblich. Während feiner Regierung lic Gott dasjenige, was von 
den Siegen und Groberungen Nebufadnezare und von der Macht 
Babylons durch göttlihe Offenbarung ſchon befannt gemorden war, 
duch den Propheten Jeremias ihm und den Königen, mit denen er 
im Berhältniß ftand, durch ibre Gefandten am jüdifchen Hofe, auf's 
feierlichfte, vermittelft einer fombolifhen Handlung, die in der damit 
verbundenen Rede des Propheten ihre Erklärung fand, wicderhofen, 
die Sache noch näher beitimmend: Daß nämlich in dem fchon befannt 
gemachten Zeitraum der babylonifhen Macht, ficbenzig Jahre, dies 
Reih nur drei Könige haben werde, den Nebufadnezar, feis 
nen Sohn und feinen Enfel, und daß, da während diefer Zeit 
aller Widerftand vergeblich fein werde, man davon ablaſſen und fid 
das Uebel nicht felbft noch unnüß vergrößern ſolle. Aber, eben fo 
feihtgläubig an menfchlihe Täuſchung, als er dem göttlichen Zeugs 
niſſe ungläubig war, ließ Zidefia fi dennod zum Abfall von Nebus 
fadnezar, und als Jeruſalem belagert wurde, zum hartnädigiten Wis 
derftande bewegen. Zwei Jahre lang wurde die Stadt von den Bas 
byloniern belagert, dann gewonnen und mit dem Tempel, nachdem er 
aller Gefäße und Schätze völlig beraubt war, verbraunt. Zidekia 
wurde nad Syrien geführt, wo feine Kinder, auf Nebukadnezars Bes 
fehl, vor feinen Augen getödtet wurden; dann wurde er felbft feiner 
Augen beraubt und nad) Babylon gebracht. So erfüllte ſich der ihn 
betreffende göttlihe Ausfpruch durch den Propheten Hefeficl: „Ih 
will ihn gen Babel bringen in der Chaldäer Land, das er Doch nicht 
ſehen wird, und foll dafelbft ſterben.“ (Hef. 12, 13.) 

Was von dem jüdischen Nolfe dem Schwerte und dem Verder⸗ 
ben entlonmen war, wurde nach der Zerftörung der Stadt nad) Bas 
bylon geführt. Nur ein geringer Pöbel blieb unter dem Ge, 
dalin, als dem von Nebufadnezar bevollmädtigten Vorgefegten, im 
Lande zurüd; al& aber diefer von Iſmael ermordet wurde, bewog 
die Furcht vor der Rache der Chaldäer Dies ſämmtliche jüdifche Pöbel- 
volf, nach Hegypten auszumwandern, das bald nachher aud 
von.den Chaldaͤern erobert und ein Schauplaß ihrer Raubfucht und 
Gruufamfeit wurde, 

Den nad) Babylon weggeführten Juden wurde durch den Pros 
pheten Jeremias die tröftliche Verheißung, dap nad, Wolauf Ver Are 
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benzig Sabre, die Gott der chaldaiſch⸗babyloniſchen Weltherrichaft 
beftimmt, Iſrael in das Land feiner Väter zurüdgeführt, die Stadt 
des Herren wieder erbauet werden und das Werk Gottes mit feinem 
Wolke feinen Fortgang haben folle, fchriftlich wiederholt und beftätigt. 


2 Kön. 23, 28—37. Kap. 24. Kap. 25, I—26. Bergl. Ierem. 22, 10—380. 
Kap. 25. Kap. 27. Kap. 43 u. 44. Kap. 29. 30. 31 u. 33. 


Zu der theofratifchen Fürforge, die (Ifraeld Beftimmung zum Ses 
gen aller Völker der Erde unverrüdt im Auge behaltend) über das jüs 
difhe Volk auch im Zuftande feines Elends und feiner Gefangenſchaft 
im fremden heidnifhen Lande waltete, und zwar wo fie am unſchein⸗ 
barften, aber am bedeutendften (in Bezug auf das Edelfte und Höchfte) 
waltete und lenkte, gehört die Vertheilung der Propheten Zeres 
mias, Hefefiel und Daniel, als ein der Fäulniß und Finfterniß 
wehrendes Salz und Licht unter die ganze Muffe des weggefiihrten 
Volks; fo, daß der Letzte mit feinen Freunden, glei nach der erften 
Belagerung Jeruſalems unter Jojakim, nad Babylon kam; Hefefiel 
fih bei jenem Xheile des Volks befand, der, einige Jahre fpäter, un 
ter Sojahin, nah Mefopotamien an den Fluß Cabor, oder 
Ehebar, geführt wurde (Heſ. I, 1.); Jeremias aber, nad der Weg» 
führung Zidelin’8 und der Zerftörung, der Stadt und des Tempels, 
mit dem verfunfenften Theile der Nation erft in dem eroberten und 
verwüfteten Judäg weilen und dann mit deinfelben nah Aegypten 
ziehen mußte (Jer. 43, 7, 8.). 


8. 24. 


Hätte auch das vermwüftete, menfchenleere Judäa mit feinen vers 
brannten Städten und feinem zerflörten Tempel die Wirklichkeit des 
theofratiihen DVerbältniffes, worin Iſrael vor allen Bölfern der Erde 
mit Gott ftand, ungewiß machen fünnen — es mußte aber auch noch 
in der Geichichte und dem Zuftande feiner Berwültung Zeugniß geben 
von dem lebendigen Gott und feinem befondern Verhältniſſe zu dies. 
fem Rande und Bolfe — fo hätte man doc in der Lage und Ge 
ſchichte des weggeführten jüdischen Bolfes im Lande der Sieger diefes 
Verhältniß von neuem wiedererfennen müffen. 

Daß die Juden während der langen Regierung Nebukad— 
nezars, unter dem eifernen Scepter feiner Willfür und Graufam- 
keit, fi in einer befferen Lage befanden und in dem Lande des Ges 
fängnifjes einer viel milderen Behandlung ſich zu erfreuen hatten, als 
- @ Bei ihrer Begführung aus Yudäa erwarten durften, war der Er 
g von Fügungen und Beranftaitungen, warn Wr Hm ed (cken 
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digen Gottes nicht verfannt werden fonnte. Es war fchon ein Ges 
win, daß Daniel und feine drei Freunde fo bald dem Könige von 
einer fo vortheilhaften Seite befannt wurden; aber viel mehr war es 
in feinen Folgen für die ganze Nation von unfhägbarem Werth und 
gerechte der Theofratie, woraus es hervorging, zu hoher Verherr⸗ 
lichung, daß gleich) darauf von der Macht und Weisheit Gottes etwas 
herbeigeführt wurde, das feine menihlihe Macht veranftalten, und 
wobei feine menfchliche Weisheit ausreichen konnte, das dem Könige 
einen neuen, tieferen und helleren Eindruf von dem lebendigen Gott 
und von feinem Berhältniffe zu dem gefangenen jüdiihen Volfe, fo 
wie von feiner Abficht mit diefem Volke im Blid auf das Ganze ges 
ben, ihm die Nichtigkeit feiner Götter und der Magier fund thun, den 
Daniel aber als einen Propheten des lebendigen Gottes befannt mas 
Sen und ihn mit einer an Ehrfurcht grenzenden Hochachtung gegen 
denfelben erfüllen mußte, die ihn bewog, Ddiefen Juden, diefen Bros 
pbeten Gottes zum Fürſten und Minifter feines Hofes zu erhöhen, 
feine Freunde aber als Landpfleger und Statthalter drei verfchiedenen 
Provinzen feines Reichs vorzufeßen. 

Die Lage des jüdifchen Volkes in Babylon wurde noch glüns« 
fliger, Die ganze Behandlung deifelben noch milder, als Hananja, 
Mifael und Afaria, im Angeſichte des Königs und des ganzen 
Volkes, durch das Wunder des Allmächtigen aus den Flammen ges 
rettet wurden, Die fie verzehren follten, und Nebukadnezar nun öffent» 
ih den Gott Iſraels ehrte, jede Läfterung deſſelben bei Zudeöftrafe 
verbot und diefen edlen Märtyrern der Mahrheit noch größere Macht 
verlieh, als fie bis dahin fchon gehabt hatten. Ganz vorzüglich aber 
mußte in dieſer Hinfiht jene Öffentlihe föniglihe Denkſchrift 
des chaldaifchen Erobererd und Herrfchers an feine Völfer wirken, 
worin er feine cigne Geſchichte voll Demüthigung und Elend, und 
voll Wunder der Hilfe und des Schubes des Ichendigen Gottes ers 
zählt, fih von allem Göpendienft Iosfagt, und, ohne Annahme, ja 
ohne Erwähnung des Judenthums, ſich als einen Verehrer des Einen 
ewigen Gottes befennet.”) 

Dan. 1. Kap. 2. 3 u. 4. 


*) Rach diefer Denkichrift hat Nebukadnezar wohl nicht lange mehr gelebt. Ilm 
fo viel frifeher und größer mußte noch bei feinem Tode der Eindrud fein, den die darin 
ausgefprochene religiöfe Weberzeugung diejes allberühmten großen Eroberer6 und Herr 
ſchers, die in feinem perfönliden Mefen umd in feiner Megierung durch die in der- 
felben befaunt gemachte ihm widerfahrne göttliche Züchtigung und Demüthigung ber- 
vorgebrachte Beränderung, und das in feiner ganzen Geſchichte unverfennbare Verhält- 
mis zu dem jüdiſchen Volke, zu diefes Volkes Meligion und Wropheten, ia ya von 
Gott biefes Volles felbft, doch auf einen Theil feiner \ntertnanen, vvd WEÄANEMK. 
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8. 25. 


ALS unter der Regierung Nebuladnezare, feines Sohnes Evil⸗ 
merodac und feines Enfeld Belfazers die der babylonifchen 
Herrſchaft beftimmten fiebenzig Jahre verfloffen waren, erfolgte 
der Untergang diefes großen Weltreih8, chen fo in unver 
fennbarem Bezuge zu dem” Worte der Prophezeiung, abgemeflen und 
berechnet auf die Geſchichte und den Zuftand Iſraels (und insbefondere 
des jüdifchen Volkes), zur Offenbarung und Verherrlichung des theo⸗ 
fratifchen Verhältniſſes Gottes zu Iſrael, zur Förderung des Fort 
ganges des mit Iſrael, zum Segen aller Bölfer, begonnenen Werke 
Gottes, als das Alles fhon in dem Emporfommen deffelben, von 
dem erften Auftreten Nebufadnezars an, nothwendig hatte wahrges 
nommen werden müffen. Eben der Augenblid des höchften Ucher 
muths, der als eine Feier des Sieges des Götzen- und Teufelsdienftes 
über die Erkenntniß und Anbetung Jehovah's betrachtet werden fonnte, 
da Belfazer die heiligen Gefäße des Tempels Gottes zu Jeruſalem, 
die fein Großvater Nebukadnezar, ſich fürchtend, als ein unverleßliches 
Heifigthum in den Tempel des Belus verfchloffen hatte, berbringen 
lieg, daß fie ald Siegeözeichen der Gößen bei feinem Mable dienen 
folten, war der Augenblick, der die Götzen zu Schanden machte und 
ihre Diener mit tödtlichem Entfegen erfüllte, inden er Jehovah, den 
lebendigen Gott, offenbarte al8 den, der die größeften Weltbegeben⸗ 
beiten lenfe, und fie, gemäß feinem Worte der Verheißung 
und Weiffagung, erfolgen laſſe; der Babylon dahingebe und Jes 
rufalem erbaue, zu der Tiefe Des Euphrats ſprechend: Verfiege! da 
ic deine Ströme vertrodne; und zu Kores (Cyrus) fprechend: Der 
ift mein Hirte, und fol all meinen Miflen vollenden, daß man fage 
zu Serufalem: Get gebauet! und zum Tempel: Sei gegründet! 
(Ief. 44, 25—28.) In dem Augenblide, als die gottgefendete Hund 
im Saale des Königs das Urtheil fchrich, daß das Neid den Me 
dern und Perfern gegeben fei, drang Cyrus, den die Weil 


auf Einzelne der Großen feines Neichs und auf einzelne Mitglieder feiner Familie 
gemacht hatte. Diefem Eindrud ift es auch wohl zuzuſchreiben, daß Epilmerodad, 
der Sohn und Nachfolger Nebukadnezars, gleich bein Antritt feiner Regierung den 
feit 37 Jahren gefangen gehaltenen jüdifhen König Iojahin aus feiner Ge- 
fangenſchaft entließ, ihn über alle die Könige, die fih in verfchiedenen Verhältniſſen 
am Hofe zu Babylon aufbielten, erhob, an feiner Tafel fpeifen ließ und ihm einen 
königlichen Iahrgehalt ausfepte, was denn nothwendig wieder bei Hohen und Nie 
iger Aufmertfamkeit auf das jüdifche Volt und diefes Volkes Gefhichte und Weli- 
rregen und gu milder und ſchonender Behandlung deffelben wirken mußte. 
‚, 25, 27—80. 





Das Weſentlichſte aus der Geſchichte der Anftalt Gottes ıc. 123 


fagung faft zwei Jahrhunderte vor feiner Geburt als den Befleger 
Babylond, als den Befreier der Juden und den Wiederherfteller des 
Tenıpeld mit Namen genannt hatte, durch den abgeleiteten Euphrat 
in die Stadt. Belfazer wurde getödtet. Ein fönigliches Manifeft des 
Siegers erklärte gleich Darauf, daß er dem Zehovah feine Siege vers 
dante, und daß er von ihm den Befehl habe, den Tempel zu Jeru⸗ 
falem wiederherzuftellen, daß dem zu Folge dem gefangenen jüdifchen 
Bolfe nicht nur, fondern dem gefammten Sirael*) die Freiheit gegeben 
werde, nad) Judäa zurüdzufehren. Zugleich wurden die heiligen Ger 
füße des Zempeld den Juden zurücgegeben, und fie auf mannichfals 
tige Weiſe zur Wiedererbauung der heiligen Stadt und ded Tempels 
unterflügt. 

Wie Daniel, und in ihm und durch ihn die Wahrheit der Re—⸗ 
ligion Iſraels und die Sache des Reiches Gottes, den babylonifchen 
Königen befannt und durch Wunder des lebendigen Gottes ehrwürdig 
wurden, fo war Died aud mit ibm der Fall gleich unter den erften 
gemeinſchaftlich regierenden Königen des medifch» perfiichen Reichs, 
Darius und Cyrus. Darius erhob den Propheten wieder zur ers 
ken Würde, und ließ, wie Cyrus, ein Munifeft ergehen, worin er 
feine Ehrfurcht vor dem Gott Iſraels öffentlich ausſprach. 

2 Kön. 25, 27—30. Dan. 5. Efr. 1. ef. 45. Jerem. 50. Kap. 5l. 
Dan. 6. 


8. 26. 


Das der Jehovah Ifraels feine Verheißungen an Abraham und 
David unwandelbar der Erfüllung entgegenführe, das mußte bei der 
Rückkehr nah Judäa aufmerffamen Iſraeliten auch befonders darin 
fihtbar werden, daß die perfiiche Regierung dem zur Heimath bins 
jiehenden, aber von ihr abhängig bleibenden Volfe nicht, wie fonft, 
einem perflfchen Gebieter unterordnnete, fondern ihm einen Fürften 
und Befehlshaber aus feiner eigenen Mitte, und zwar aus der als 
ten hochverehrte Davidifhen Königsfamilie mitgab: den 
Zürften Serubabel, der auh, chaldäiſch, Shefhbazar genannt 
wird. So blieb das Auge des Volks auf dieſe Familie, woraus es 


*) Das Edikt des Eyrus gab dem ganzen Volle Gottes die Freiheit zur Rück⸗ 
tehr nach Judäa. Die Ifraeliten aller zwölf Stämme befanden fi) in den Ländern 
und unter der Herrſchaft des medijch-perfiihen Weltreichs. Iſraeliten aller zwölf 
Stämme find damals nach Judäa zurückgekehrt; wie denn audy bei der Einweihung 
8 zweiten Tempels zmölf Sündopfer für die zwölf Stämme geopfert wurden. 
(Er, 6, 17.) Bon allen zwölf Stämmen aber find eine Menge Ifraeliten freiwillig 
a der Fremde, wo fie fich angefiedelt hatten und ohne Drud, frei nad) ihrem Ge 
te leben Bonnten, zurüdgeblieben. 
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den Ehriftus Gottes erwarten follte, gerichtet; obgleich die Lönigliche 
Mürde derfelben in die minder große, in die fürftliche verwaudelt, und 


von der Salomonifchen auf die Nathanifche Linie übergegangen war, - 


(Bergl. $. 16. und Jerem. 22, 28 — 30.) 

Die Wicdererbauung des Tempels fand größere Hinderniffe und 
verzögerte fich Länger, als die Zurüdgefehrten nah Judäa erwarten 
konnten. Den Hohbenpriefter Joſua und den Fürſten Serus 
babe an ihrer Spitze, begannen fie das Werk mit Freude und Eifer. 


ZUBE ai - I" E 


Kaum hatten fie begonnen, fo erboten fih die Samaritaner (die : 


Bewohner des Landes der weggeführten zehn Stämme), mit ihnen in 
dieſem Tempelbau gemeinichaftlide Sache zu machen, und dann aud, 
als wären fie üchte Juden, an den Zempel mit ihnen gleiche Rechte 
zu haben. Da die Juden, weder nad) den Edikte des Cyrus, noch 
nad) dem göttlihen Geſetze, dies jüdiich » heidnifche Volk zu einer fols 
hen Gemeinfhaft zulaflen durften, fo verweigerten fie diefelbe, und 
legten dadurch bei den Samaritanern den Grund zu einer unverjöhn 
lihen Zeindichaft. Diefe wußten es, durch Berleumdungen und Nänfe 
am perfifhen Hofe, dahin zu bringen, daß, fo lange Eyrus lebte, 
ed bei dem Edikte deſſelben zwar fein Berbleiben hatte, Doch Den Jus 
den fein Schuß und feine Hülfe gegen die fie am Bauen bindernden 
Samaritaner zu Theil wurde. 

So blieb die Sache auch unter Cyrus Nachfolger, Ahasve—⸗ 
rus (Kambyfes, Efr. 4, 6.). Unter dem in der Regierung folgen 
den Arthaſaſtha (Pſeudo-Smerdes, Eſr. 5, 7.) gelang es ihnen, 
einen königlichen Befehl auszumirken, der den Bau der Stadt Jeru⸗ 
falem ausdrüclich verbot, und fie ermaächtigte, demfelben mit Gewalt 
zu wehren. Obgleich num das Edikt des Cyrus dabei nicht wider 
rufen wurde, jo verftand es fich Doch von felbft, Daß, wenn die Stadt 
nicht gebauet werden durfte, auch der Tempel nicht erbauet werden 
konnte. Darius Hyftafpis beftieg den perfifhen Thron. Im 
zweiten Sabre feiner Regierung traten unter den Juden die Pro; 
pheten Haggai und Zacharias auf und ermuthigten den Hohen» 
priefter Sofua und den Kürften Serubabel, den Bau des Tempels 
von Neuem zu beginnen. Die Samaritaner durften ſich jetzt auf den 
erfchlichenen Befehl des getödteten Ufurpators nicht berufen; aber fie 
feierten in ihrer Arglift und Feindſeligkeit nicht, fie ftellten dem Kö— 
nige den Bau des Tempels und der Stadt als ein willfürliches Pri⸗ 
vatunternehmen vor, wobei man fi fülfchlih auf ein Edikt des gros 
Ben Eyrus berufe, das ihnen ganz unbekannt fei, und an deſſen Das 
„. fin fie zweifeln, bittend, der König möge Befehl geben, daß das 

Mhinal dieſes Edikts im Archiv zu Babylon geſucht werde. Darius, 
das Andenken des Cyrus gem ehrte, erteilte aliabalb Velen Bes 
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ſehl, und da fi das Edikt (mas die Samaritaner fcheinen wohl ge 
wagt au haben) zu Babylon nicht fand, befahl er, es in allen Ars 
chiven des Reichs zu fuchen. Es befand fid) zu Ahmetha (Efbatana) 
m Medien. Darius ließ es alfobald wieder öffentlich befannt machen, 
und zwar als Ebdift des Eyrus, dem er feine föniglihe Willenserfläs 
rung binzufügte, fo, daß die Arbeiter am Zempelbau auf Lönigliche 
Roften erhalten, das nöthige Vieh zu den Opfern auf königliche Kos 
ſten berbeigefchafft, und daß in dem Tempel für den König und feine 
Familie geopfert und gebetet werden folle, mit hinzugefügter Drohung 
des Zodes über alle, die diefen Bau hindern würden. So wurde, 
bis Jeruſalem flebenzig Jahre wüfte gelegen, der Bau ded Tempels 
und der Stadt verzögert, Dann aber doch, wie das Wort der Weiſ⸗ 
fagung e8 beftimmmt hatte, Cyrus auch noch nad feinem Tode, als 
fein vormals erlaflener, aber durch Arglift und Bosheit gefchwächter 
und nicht ausgeführter Befehl nun durch einen befondern Befehl Got⸗ 
tes, den die Bropheten Haggai und Zucharias befannt machten, neue 
Lebenskraft erhielt, des Zempels Erbauer. 

Er. 3. Kap. 4. 5 u. 6. Hagg. 1, 14. Kap. 2, I--10. Zach. 1, 12-17. 

Bon den Samaritanern f. 2 Kön. 17, 23—41. 


8. 27. 


Daß der Nachfolger des Darius Hyftafpis, Abusveros (Kerr 
zes) eine Ifraelitin, Efther, zur Gemahlin nahm, mußte nit nur 
für die Juden in SKanaan, fondern für die Ifraeliten aller zwölf 
Stämme, in welchen Lande der perſiſchen Herrfchaft fie leben moch⸗ 
ten — wenn au nicht gleich damals eine fo große Gefahr dadurch 
von der Nation wäre abgewendet worden — ein Ereigniß fein, worin 
fie die Hand des über Iſrael waltenden lebendigen Gottes nicht ver 
fennen konnten, und das für fie und die Sache des Judenthums uns 
möglich ohne wichtige Folgen bleiben konnte. 

Zu diefen Folgen mag auch die gütige Gefinnung gegen die Jus 
den und ihr Geſetz gehören, die der Nachfolger des Ahasveros, Ars 
thaſaſtha (Artaxerxes I.), mag er ein Sohn deflelben von der Efther 
oder einer andern Gemahlin geweſen fein, während feiner Regierung 
bewiefen bat. Bon ihm erhielt Efra, der Priefter und Schriftges 
fehrte, nicht nur die Freiheit, mit ungefähr zweitaufend Mann der 
beften und vorzüglichiten von denen, die noch in Babylon zurückge⸗ 
blieben waren, nach Jeruſalem zu ziehen, und reiche Gefchenfe für den 
Tempel, fondern auch eine fchriftliche koͤnigliche Vollmacht, zu Jeru⸗ 
falem Alles nad) dem göttlichen Geſetze einzurichten und anzuordnen, 
mit dem Befehl an die königlichen Beamten, ſich dem in keinem Stüde 
zu widerfegen und dem Gira bis auf eine gewifie Summe und Menne 





126 Kay. V. 


Alles, was er an Silber, Weizen, Wein, Del und Salz für den 
Tempels und Opferdienft fordern würde, auf des Könige Koften ver: 
abfolgen zu laflen. In Kraft diefer Vollmacht konnte Efra mit feinen 


Gehülfen aus den Prieftern und Leviten nicht nur der religiöfen Unwiß 


fenheit und Ungefeglicyleit unter feinem Bolfe wehren, fondern fogar 
auch die widergefeglihen Ehen mit Nicht» Sfraelitinnen, die vor der 
Erfcheinung des Meſſias der ganzen befondern Beitimmung Iſraels 
entgegen waren, auflöfen und fcheiden, 


Bei dem Allen hatten die Juden immer noch Biele8 von den 


Samaritanern zu dulden, bis Nehemia, auf feine Bitte, von dem 
Könige e8 erhielt, daß er als Landpfleger nad) YJudäa geſchickt wurde. 
Er ftellte in furzer Zeit die Mauern Jeruſalems wieder her, vollendete 


gewiffermaßen das von fra angefangene Werk einer nah dem Ger 


feß eingerichteten Anordnung und war in einem ausgezeichnet langen 
Leben feinem Volke zum großen Segen. 
Eith. 2, 5—18. Eir. 7. Kap. 10. Nehem. 2. Kap. 8 u. 9. 

Nach dem Tode Joſua's und Serubabeld (wahrſcheinlich audy der 
Propheten Haggai und Zacharias) fcheint das Volf, einem großen Theile 
nach, froh über den wieder erbaueten Tempel und in dem äußerfichen 
Opfer » und Zempeldienft fatt, in Gefuhr gefonmen zu fein, von dem 
Sinne und Wege echter Siraelitengefinnung und Frömmigkeit abzu 
fommen und bei einer Art todter Orthodoxie ſich mancherlei Abwei— 
ungen von dem göttlichen Geſetze zu erlauben, fo daß es einer ern⸗ 
ften Reformation bedurfte. Auch da bewies ſich die Treue Gottes an 
Afrael, indem er Männer, die durch feinen Geift mit Licht und Kraft 
zu diefem Werfe ausgerüftet waren, dem Bolfe fandte: fra und 
Nehemia. Die Härte und Strenge, die dieſe Männer bei ihrer Nefors 
mation des jungen jüdifhen Staates nad) dem Befeße, befonders aud 
in der Auflöfung aller Ehen mit Nicht Iiraelitinnen (deren gänzliche 
Unzufäffigfeit oben ſchon angedeutet ift) bewiefen, muß aus jüdifch-theos 
kratiſchem Geſichtspunkt angefehen und beurtheilt werden. Daß fle 
für diefe Maßregel Gehör und Gehorfam bei dem Volfe finden und 
damit durchdringen fonnten, zeugt nicht nur von dem Propheten aͤhn⸗ 
fihen Anfehn, worin fie ftanden, fondern aud) von der wieder erweck⸗ 
ten ernft-teligiöfen Stimmung des Volkes. Wie e8 überhaupt als eine 
im Dfen des Elends babylonifher Gefangenfchaft geläuterte jüdiſche 
Boltsthümlichkeit, als eine nur lebendiger und ernfter Religiofität möge 
liche Handfungsweife nach den Glaubensmaximen des befleren fraels 
früherer Zeiten erfcheint, daB das Volk einmüthig und beharrlich alle 

nerbietungen der Samariter zu einer Vereinigung mit den Juden 
Avies. Nach den Maximen weltlicher Klugheit und Politik hätte 
icht unfluger und mebr fein eigned Interfe vohhovvod handeln 
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Innen. Es war fein und ſchwach in fich felbft, bedurfte Schuß und 
bülfe, Ruhe und Frieden, und fo mußte ihm das befte Verhältniß 
zit den Samaritern, als dem nächiten Nachbarftaate, der wührend 
des jüdifchen 50jährigen Elends fich in Frieden und Freiheit befunden, 
md an Wohlſtand, Nollömenge und Macht zugenommen hatte, fehr 
wünfchenswerth fein; wie es auch im entgegengefeßten Fall von der 
Beindfeligfeit defielben nicht wenig zu befürchten hatte. Das lag fo 
nabe, daß Männer wie Zofua und Serubabel, Efra und Nehemia es 
nicht überfehen konnten, ja es mußte fi) dem ganzen Volfe aufdrin« 
gen. Um fo viel unverfennbarer offenbarte fid) in der alle dieſe na⸗ 
türlihen Rüdfichten verfchmähenden, nur Iſraels Beitimmung und 
Eigenthümlichkeit im Auge behaltenden Handlungsweife des Volkes im 
Elende gebeflerter Sinn, fein frommer lebendiger Glaube, 


Daß indeß Eſra's und Nehemia's ftrenge Reformation nicht Als 
len gefallen und nicht bei Allen Eingang und Gehör gefunden habe, 
(äßt fich Leicht denken. Uber die Widerfpenftigen konnten mit ihrem 
Ungehorfam nicht durchdringen; fie wurden von der Gemeinſchaft Ifr 
raels ausgefchloffen und mußten das Land verlafeen. Am natürlich« 
ten und am leichteften begaben fie ſich zu den Samaritern, wo fle 
ehr willig aufgenommen wurden. Nehemia mußte noch in feinem 
hohen Alter ſolche Apoitaften unter feinem Bolfe erleben. Selbſt der 
Sohn des Hohenpriefterd Jojada, des Sohnes Eliaſib, heirathete, 
sielleiht auf feine vornehme Abftammung fi verlaffend, die Tochter 
Sanneballats, der gewiffermaßen als Fürſt des Sumaritervolfes 
ın der Spibe der Berwaltung ftand und fih je und je als den 
ntichiedenften Feind Jeruſalems und der Juden bewiefen hatte. Als 
Rehemia ihn zwang Volk und Land zu verlaffen, begab er fich zu 
einem Schwiegervater nad) Samaria. (Nehem. 13, 28. 29.) 


Wahrſcheinlich hatten die Samariter, ſchon feitdem fle fi von 
ler Zheilnahme an dem Tempel und Gottesdienft zu Serufalem von 
ven Juden ausgefchloffen fahen, ſich mit dem Gedanken getragen, einen 
igenen Tempel in ihrem Lande zu bauen, der dem Jehovah ge» 
veiht und nach der (wenn auch mit vielen Willfürlicyfeiten verfeßten) 
Borfchrift des mofaifhen Geſetzes bedienet werden, mit dem Tempel 
a Serufalem in wetteifernder Oppofltion ftehen, und der ganzen Sache 
Samaritifcher Staatd » und Kirchenverfaflung in folcher Art und Weife 
a8 Unfehen des Sfraelitifchen geben follte, daß wenigiten® die 
mberwohnenden Heiden und fchkechtunterrichtete Juden und Sama⸗ 
iter mit der Zeit Jüdiſches und Samaritiſches für einerlei würden 
alten können. Durch den eben erwähnten Sohn des Hohenpriefter® 
kojada, den Joſephus Manaffe nennt, kam, nad dem Aruapiie 
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diefes Gefchichtfchreibers *), diefer Gedanke zu der wahrfcheinlich fchon 
lange vorbereiteten Ausführung. Sanneballat erhielt die Erlaubnig, 
auf dem Berge Garifim einen Zempel zu bauen und feinen 
Schwiegerfohn Manaffe zum Hobenpriefter defielben zu beftellen. Daß 
diefer Tempel und der Gottesdienft in demfelben, unter der Leitung 
eines Hohenpriefters aus der Familie Aarons und mehrerer juͤdiſcher 
Priefter und Leviten, wie viel Gefälfchtes und Unwahres auch daran 
baftete, doch, da es nicht darauf abgefchen war, das Sfraelitifche 
zu verdämmern, fondern fo ſtark wie möglich hervortreten zu Taffen, 
einen bedeutenden wohlthätigen Einfluß auf das famaritifhe Volt in 
Betreff der Erfenntniß und Verehrung Gottes ohne Bild und Gleich⸗ 
ni, und auf Berwerfung des heidnifchen Götterdienftes gehabt haben 
müſſe, ift wohl nicht zu bezweifeln, und es mag ſich von da an das 
Heid niſche unter den Samaritern allmälig, je länger je mehr vers 
foren haben. Ueber zwei Jahrhunderte ftand Ddiefer Tempel, dann 
wurde er von Johannes Hyrkanus zerftört, und von da an hatten 
die Samariter nur einen Altar unter freiem Himmel auf dem Berge 
Garifim, vor welchem fie ihren Gottesdienft hielten. 

Immer bfeibt dies Volk eine eigene Erfcheinung in der Ge 
fchichte, zwiſchen Juden und Heiden ganz eigen daftehend; und es 
bat, bei dem unverföhnlichiten Haß gegen die Juden, Doch in feinem 
Maße und Theile nicht wenig zur Verbreitung des Judenthums, oder 
der dem Judenthume eigenthümlichen Erfenntniß und Anbetung Got 
tes beitragen müffen. Für befiere Erfenntniß der Wahrheit war es 
zum Theil offener, zum Zheil - verfchloffener, als viele unter Juden 
und Heiden. Der Verkündigung des Evangeliums wies der Herr nad) 
den Juden zunächft den Weg zu den Samaritern (Ayoft. Geſch. 
1, 8.). Und fchon im nädıften Jahre nach feiner Himmelfahrt wurde 
ihnen durch den Evangeliften Philippus das Evangelium verfündigt, 
und da fie an Gott gläubtg wurden, die beiden Apoftel Petrus und 
Johannes zu ihnen gefandt (Kap. 8, 5— 25.), da hingegen den Hei 
den mehrere Jahre fpäter, zuerft im Kreife einer einzelnen Kamilie, 
durch den Apoftel Petrus das Evangelium gepredigt wurde, 


8, 28, 
So führt die heilige Schrift Iſraels Geſchichte ald eine Ge 
ſchichte göttlicher DOffenbarungen, Verheißungen und Anftalten fort, 


*) Jũd. Alterth. Bb. XI. Kap. 8. Sofephus ſeßt die, nach ihm in fieben 
Monaten vollbrahte, Erbauung diefes Tempels in die Beit Aleganders d. Gr. Im 
 siefern fi) ba8 mit den Beitangaben im Buche Rehemia vereinigen läßt, oder unter 
Iden ber Iegteren perſiſchen Könige dieler Kempel erbauet fein mag, braucht 
' nicht erörtert zu werben, 
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zu dem Zeitpunkt, da das Volk, aus dem Lande der Gefangen- 
ft zurückgekehrt in's heilige Land feiner Bäter, Serufalem und den 
ıpel und die übrigen Städte feines Landes wieder erbauet hatte, 
, obwohl unter perfifcher Oberherrfchaft, doch frei und ganz nad) 
| Gefeße eingerichtet, "in väterlicher Weife lebte, dies Geſetz und 
e Weiſe um fo viel höher ehrend und fo viel fefter Daran haltend, 
es während feiner Gefangenfchaft mehr ald je vorher Gelegenheit 
abt hatte, die Nichtigkeit und Greuelhaftigleit des Göben« und 
ıfelsdienftes, gegenüber der Erfenntniß und Anbetung des lebendi⸗ 
Gottes, zu erkennen. In der Gefchichte feiner Demüthigung durch 
yuladnezar und feiner Befreiung durch Cyrus, in dem Kal und in 
ı Wiederauffommen feines Tempels und feiner heiligen Stadt, in 
ı Auffommen und dem Untergange der haldäifch » babylonifchen 
Itherrichaft, fo wie in feiner eignen Geſchichte feit der Regierung 
Hisfins, fand das Volk die unvergeplichften und ftrahlendften Ers 
[ungen der Wahrheit und Göttlichfeit feiner ganzen Gefchichte und 
igion von Anbeginn ber. 

Bon den folgenden perfifchen Königen *) nennt die Schrift nur 
den Darius Nothus. Die Juden feheinen unter diefen Kös 
en ungeftört, zwar abhängig, aber doc gewiſſermaßen ſich ſelbſt 
tlafien, als ein von der Welt unbeacdhtetes und von der Welt ges 
edenes Volk gelebt zu haben. Sie mögen fih auch um fo mehr 
ihrer glüdlichen Zage ruhig und ftill gehalten haben, da ihnen das, 
3 ihnen ald Zeichen der Zeit in Abſicht auf Das Reich Gottes zu 
ien nöthig fein konnte, propbetifch (befonders durch Daniel) mit- 
yilt war. 

Rehem. 12, 22. **) 


$. 29, 


Mit den macedonifhen Alexander trat das dritte jener 
Ben Weltreihe auf den Schauplag, mit denen das Reid) Gottes, 
hrend ber ganzen Zeit ihrer Dauer, im Verhältniß fein follte, ***) 


*) Ihre Namen und die Jahre ihrer Regierung findet man in der diefem Ka- 
S. 33. beigefügten Zeittafel. 

») Da der Darius, der in diefer Stelle genannt wird, als Zeitgenoffe des 
enpriefterd Jaddua erfcheint, fo kann man fi) verfucht fühlen, zu wähnen, daf 
rius Codomannus gemeint fei; dem zufolge es ſich dann in Hinſicht auf Ra- 

und Beitfolge mit allen vorher genannten perfifchen Königen, bid zu dem Da- 
Hyſtaſpis hinauf, anders verhalten hätte. Aber die Gründe, die diefe Meinung 
er fi bat, find überwiegend. Hier würde die Anführung und Entwidelung der- 
m zu weit führen. 

»9) Joſephus erzählt: Als Alegander auf feinem Zuge von VUhwod nah, Ur 
em ſich Serufalem näherte, habe der Hohepriefter Jaddua, der td wuhte, wir Wi 
'enfen Gutift Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ı. 
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Griechiſch kann dieſes Reid) genannt werden, von wegen feines 
Stifterd Alexander und dejien Nadyfolger, da eben die Heerführer 
dieſes Eroberers die erften Könige der verfchiedenen Reiche waren, 
worin jene große Länder» und Völkermaſſe, die als Eine ungetheilte 
Herrfchaft dem Scepter Alexanders unterworfen war, zerfiel. Hier 
fommen von Ddiefen Reichen nur zwei in Betradhtung: das ägyp— 
tifhe der Btolemäer und das fyrifhe der Seleucriden, du 
Judäa, zwifchen beiden in der Mitte liegend, dem einen oder dem 
andern derfelben als ‘Brovinz angehörte, und oft der Gegenftand 
und der Schauplag der Kriege war, Die zwifchen beiden geführt 
wurden. | 

Die Auden, die nach dem Fall der perfifhen Monarchie und 
nach der Zerftüdelung der Herrfchaft Alexanders zuerft den Ptoler 
mäern unterworfen waren, hatten fid) unter diefen Königen vieler 
Freiheit in Hinficht ihres Geſetzes, ihrer Religion und eigenen Lebens—⸗ 
weife zu erfreuen. Der Schuß und die Freiheit, die fie unter diejer 
Dynaftie genofien, waren Urſache, daß viele Tauſende von ihnen fid 
außerhalb Zudän’s, in den Ländern des ägyptiſchen Staates nicderlie 
Ben und durch ihre Synagogen u. f. w. Gelegenheit zur Verbrei— 
tung, wo nicht des Judenthums, doch der Lehre und Erfenntniß des 
Einen ewigen Gottes gaben. Für diefe Ausbreitung wahrer Gottes 
erfenntniß und Vorbereitung auf die Anftalt und Lehre des Ehriften- 
thums, die ſchon feit dem Aufenthalt der Juden zu Babylon im ftil 


der Eroberer ihn und der heiligen Stadt zürne, im Traume von Bott die Weifung erhal- 
ten, er folle in feinen hoheuprieſterlichen Ornate, an der Epige der ſämmtlichen Prie⸗ 
fterfdyaft, begleitet von dem Volke in weißen Kleidern, dem macedonifchen Könige ent- 
gegen gehen. Dies geihah. Als Alerauder den Hohenpriejter erblictte, ging er allein 
ihm entgegen und bezeugte ihm die ticfjte Ehrerbietung, zum Erftaunen aller derer, 
die um ihn waren; und ald Parmenio dies Erftaunen ausfprad und fragte: Warum 
er diefen Priefter fo ehre? antwortete Alegander: Nicht den Prieſter, aber den Gott 
diefes Priefters ehre ich. Dann erzählte er, daß ihm, ald er no zu Dio in Mace- 
donien war, ein Mann in diefer, fonft bis diefen Augenblid nie gejehenen, Kleidung 
im Traume erfehienen fei und ihm gefagt habe, er werde vor ihm hergeben und ihm 
das perfiihe Neich übergeben u. f. w. Alexander opferte zu Jeruſalem. Jaddua 
zeigte ihm das Bud) des Propheten Daniel, worin er, der Grieche, als Sieger des 
Perſerreichs bezeichnet fei. Die Iuden erhielten fodann von ihm die Freiheit von 
Steuern und Abgaben für das Eabbathsjahr u. f. w. (Jüd. Alterth. B. XI. Kap. 8.) 

Diefe Begebenheit trägt etwas von dem Geprüge des Grofßartigen und XTheo- 
kratiſchen, womit die frühere Gefchichte Iſraels überall bezeichnet ift, ift, was die 
Sade ſelbſt betrifft, in ſich durchaus nit unwahrſcheinlich, und kann im Ganzen, 
auch infofern Iofephus, und nur er allein fie erzählt, Wahrheit fein; denn mas man 
an diefem ESchriftiteller tadelt, betrifft überall nicht fo fchr das Ganze feiner Nad- 
richten und Erzählungen, als vielmehr einzelne Züge derfelben, die aus feinem eigenen 
‚und feiner jüdifchen oder heidniſchen Mitwet Teinligen Geſchmack und Urtheil her 
Sorgingen, ober darauf berechnet waren. 
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n, aber ficher fortrüdenden Gange gewefen, war die Ueberſetzung 
rer beiligen Echriften, Des alten Teſtaments, in die griechifche 
pracdhe, die unter der Regierung des Ptolemäus Lagi und auf 
me Beranlaffung begann, und unter der Regierung feines Nachfol⸗ 
78, des Ptolemäus Pbiladelnbus, fertgeiegt und vollendet 
urde, von unfhägbarer Wichtigkeit. 


$. 30. 


Während der Minderjäbrigkeit des Ptolemäus Enpator 
urde Judäa dem ägpptiſchen Etaate durch Antiohus IIL ent 
fen und endlib, nach vielen blutigen, Noth und Elend über das 
elf Bäufenden Kriegen, cine Provinz des Königreichs 
'prien. 

Auch unter diefem Antiochus und feinem Nachfolger, Eeleu» 
18 Pbilepator, butten die Juden nicht über Druck und Zwang 
ı Magen; fie hatten fidh vieler Areibeit zu erfreuen. Aber unter ih» 
en ſelbſt begann ein Berfall in Profanität und Heidenweſen alfo 
rg, wie es in Der ganzen früberen Gefchichte ibrer Nation faum ir 
eudwo wabrzunebmen ift. Micht weniger entfeglich, und an Sammer 
nd Elend alle früberen Leidenafchidfale des Volks übertreffend, war 
ie Drangſal, die, dieſem Verfall folgend, unter der Regierung des 
ntiohus Epipbanes über ſie ausbrach, Taufende wegraffte, den 
at gebliebenen Tbeil des Volks Länterte und bewäbrte und die Kraft 
es Glaubens an Gott und ewiges Yeben in edlen Beifpielen Per 
andbafteften Duldung und eines beidenmütbigen Todes effenbarte. 
ür den Goͤtzen⸗ und Teufeladienit fanatifch eingenommen, und eben 
amit Die ifraelitifche Anbetung Gottes obne Bild und Gleichniß un, 
riöbnlich hafſend, wollte der Tvrann nichts Anderes, als Das Ins 
entbum ausrotten, forderte von der jüdiihen Nation nichts Geringe 
8, als daß fie den lebendigen Gott verleugnen und den todten Gößen 
pfern und dienen ſollte. Derufalem wurde beinahe vermüftet und 
it fremden Bewohnern angefüllt, überall Gögen und Gößendienft 
afgeitellt; der Tempel wurde verunreinigt, ja dem Jupiter Olympius 
weiber, wie die Samaritaner ihren Tempel auf dem Berge Garizim 
em Jupiter Kenius weiben mußten; — aller Gottesdienft hörte auf, 
ie Feier des Sabbaths war bei Todeäftrafe verboten; die Weigerung, 
em Götzen zu opfern, und das freie Bekenntniß Gottes zog mans⸗ 
leiblich qualvollen Zod nad ſich. 

Endlich begann der Prieſter Matthatias zu Modin, ein Mann 
om Achter Iſraelitengefinnung, im Glauben an den lebendigen Gott, 
Biderftand und Kampf. Seine ihm gleihgefiunten \ün| Stunr 
xt ihm. Unter Diefen war Judas Mattabäus er tayiexk 

yu* 
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berrlichfte, von tem hernad) Lie ganze Familie den Namen der Mak— 
fabäer erhalten hat. Wie diefer Priefter und feine Söhne gewiller- 
maßen die legten Menſchen unter den Juden waren, die einen folchen 
Kampf in dem Glauben und der Kraft ihrer heiligen Väter beginnen 


(wenn auch nicht fortführen und vollenden) fonnten, fo war ihre Ger 


ſchichte auch gewiſſermaßen die lebte in Iſrael, die, verherrliht durch 
mannichfaltige göttliche Hülfe, noch etwas von dem Lichtglanz der als 
ten Theofratie an fih trug. Judas Maffabäus widerftand der gans 
zen Macht des Antiohus Epiphanes und feines Nuchfolgers Antios 
chus Eupator; aber er vermochte nicht, fein Werk in dem edlen Sinne 
und in der großen Weile, worin es begonnen hatte, und durch götts 
fihe Hüffe fortgeführt war, zu vollenden: unifraelitifh (und fo denn 
auch nicht gemäß der Theofratie) fhloß er ein Bündniß mit den 
Nömern. 

Ihm folgten als Fürften ihres Volks feine Brüder, Jona— 
than, und nach defien Tode, Simon, und unter ihrer Herrfchaft 
wurde Judäa, von dem Joche der furifchen Tyrannei erlöft, wieder 
ein unabhängiger, für fich beftcehender Staat. Simons Sohn, der ihm 
in der- Regierung folgte, Johannes Hyrkanus, oder fein Enkel 
Ariftobulus, nahm zuerft von den Römern den föniglihen Ti- 
tel an. Dies zeigt mehr als alles Andere, wie weit von aller wahr: 
haft ifraelitifchen Erfenntniß und Gefinnung diefe Familie ſchon da— 
mals abgefommen, ja wie verfunfen fie war, da dies nicht ohne Ueber: 
tretung des Grundgefeßed der ifraelitifchen Verfaffung und gänzliche 
Derleugnung der Theofratie, und nicht ohne ein profancs, Gott vers 
leugnendes Ignoriren der der davidiſchen Familie gefchenkten göttlichen 
Berheißung geſchehen konnte. Dem Gefeße Gottes entgegen wurde 
nun die Königswürde und die Hohepriefterwürde in Einer Perfon vers 
einigt.- Von da an hörte aud Krieg und Elend in diefer Familie, 
und durch fie unter dem Volke, nicht auf; ihre Gefchichte ift eine Ges 
ſchichte voll Lafter und Greuel, vol Unglück und Entfegen, bis fie 
mit den Enfeln des Johannes Hyrkanus elend unterging. Der Zus 
fland des jüdifchen Volks unter den Makfabäern ift wohl der elendefte 
feiner ganzen Gefchichte. 

2 Matt. 3. Kap. 4—15, womit das cerfte Bud) der Makkabäer, das die 
Erzählung erft mit Antiochus Epiphanes beginnt, zu vergleichen ift. *) 





*) Unter der Regierung des Antiohus Eupator begab fi Onias (ein 
Sohn des Hohenpriefters Onias ILL), weil Antiohus ihn feinem Vater int Hohen- 
priefterthume nicht folgen ließ, nach Xegypten. Er ftand bei dem Könige Ptole⸗ 
mäns Bhilometor und deflen Gemahlin Kleopatra in großem Anfchen, hatte 
wuf die Segierung des Reichs den mächtigsten Cintub, und wor Statthalter des Ro- 
ws (der Provinz) Heliopolis. &o gelang th ihm, von den Korigr Tr Uauieit 
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Während verruchte Greuckthaten die Familie der Makkabäer in 
fich ſelbſt zeritörten, arbeiteten Arglift und Verrath außerhalb derfels 
ben an ihrem Untergang. Dazu waren vor allen der Idumder Ans 
tipas und fein Sohn Herodes geihäftig.”) Diefem Herodes, 
deffen Gemahlin Marianne, eine Enfelin Hyrkans II., die legte Fürs 
fin aus dem Haufe der Makkabaäer war, gelang es endlich, fich der 
Regierung, wenn aud noch vorerſt unter dem Namen Anderer, zu 
bemächtigen, und dann von den damaligen Gewalthabern (dem Triums 
virat) zu Rom zum König von Judäcn ernannt zu werden. Bald 
nachher vollendete ſich der Uebergang der römifchen Republik in eine 
Monarbie, ald nun das Triumvirat in eine völlige Alleinherrfchaft 
überging, da Octavius Cäſar als Auguftus oder Alleinberrfcher des 
vömifchen Reichs proflamirt wurde, 


8. 32, 


Nach fo vielen fortgehenden, durch mancherlei Mittel und Ans 
ftaften auf die eigentlichfte, unmittelbarfte Offenbarung feiner felbft in 
dem einzigen Ebenbilde und Sohne feines Weſens vorbereitenden Ofr 
fenbarungen Gottes (Hebr. 1, 1.2.); da das ifraelitifche Volk jo weit 
herunter gefommen war, daß es faft fchien, die Theofratie und je 
des befondere Verhältniß Gottes zu dieſem Volle habe ganz aufge 
hört — ; ald von der Familie Davids nur noch wenige in Niedrigkeit 
und Dürftigfeit übrig waren: da fandte Gott feinen Sohn 
als den Mittler und Heiland der Menſchen in die Welt. 
Sefus, der Sohn Gottes nad) dem Geifte, nach dem Fleiſche aber 
der Sohn Davids, des Sohnes Abrabams, empfangen von 
dem heiligen Geift und geboren von der Jungfrau Maria zu 


zu erhalten, in feiner Statthalterfchaft in der Stadt Leontopolis einen Tempel nach 
dem Mufter des jerufalemifchen bauen zu dürfen, worin er felbft das KSohepriefter- 
thum, und Prieſter aus der Familie Aarons und Ifraeliten aus dem Etamme Levi 
das Prieſterthum und den heiligen Dienſt verrichteten. Diefer Tempel (und der Got- 
tesdienft in demfelben), zwar widergeſetzlich, hat doch ohne Zweifel viel zu der Yus- 
breitung des Iudenthuns, befonders in Aegypten, während jened Zeitraums, bie auf 
die Zeit des neuen Teftamentes, beigetragen. Er dauerte bis zu der Zerftörung Jeru⸗ 
folenis, da er auf Befehl des Kaifers Vespafian gefchloffen und hernad) zerftört wurde. 
Onias berief fi) bei diefem Unternehmen auf die Stelle Jeſ. 19, 18. 19. nad) irri« 
ger Deutung. 

*) Schon Johannes Hyrkanus Hatte die Idumäer bezwungen und ihnen 
die Wahl gelaflen, die Beſchneidung und das Judentum anzunehmen, oder das 
Land zu verlaffen. Sie wählten das Erfte, und wurden feitden old Mrotelgten nt 
zu der jübifen Kation gehörig angefehen, 
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Bethlehem in Judäa, if der Ehriftus (dev Meffias), von 
dem alle Propheten geweilfagt haben, und mit feiner Erfcheinung in 
der Welt fing die eigentliche Erfüllung alles deſſen an, was Gott 
dur) den Mund aller feiner heiligen Propheten verheißen hat. Still 
und unfcheinbar wurde dieſe größefte, ewig einzige Begebenheit aus 
der unfichibaren Welt her eingeleitet und in Gang gebradht. Der 
Engel Gabriel verfündigte dem alten Priefter Zacharias, dag ihm noch 
von feiner Zrau Eliſabeth ein Sohn werde geboren werden, den er 
Johannes nennen folle, und daß diefer Sohn der Prophet fein 
werde, der nach dem Zeugniffe der Weiffugung vor dem Meffias her 
gehen, auf ihn zunächſt vorbereiten und zu ihm hinweiſen folle. Ders 
felbe Engel verfündigte der Jungfrau Maria, daß fie von Gott 
erwählet ſei, durch Wunder der Kraft Gottes die Mutter des Meffias 
zu werden. Maria wohnte zu Nazareth in Galiläa; aber Um— 
ftände, die fi) nicht vorherfehen ließen, und die mit dieſer Sache in 
gar feiner Verbindung zu ftehen fchienen, verurſachten es, daß fie fih 
auf eine Zeit lang mit Sofeph, ihrem Verlobten, nah Bethlehem 
in Judäa begeben mußte, und hier wurde Jeſus in großer Armuth 
and Niedrigfeit geboren. Aber bei aller Niedrigkeit der erſten Ges 
fhichte des Gottes» und Menfchenfohns auf Erden mar doch eine 
große himmlifche Herrlichkeit, die von ihm Zeugniß gab: Engel ver 
fündigten frommen Hirten feine Geburt, preifeten Gott darüber, und 
wünfchten der Erde Glück; und heilige, von Gott belehrte Menſchen 
zeugten gleich Damals von Ihm, ald dem verheißenen Meſſias Ifraels 
und Heiland der Welt. 
Luk. 1. u. 2. Matth. 1. u. 2. 


8. 33. 

ALS eine Zugabe zu dieſem Kapitel, die einer gewiſſen Klaffe von 
Leſern einen Dienft leiften und die Ueberficht der Namen, Begeben» 
beiten und Zeiten von David bis Ehriftus erleichtern fann, mag 
die folgende Zeittafel bier eine Stelle finden. 
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"che Jũdiſche Könige. Propheten. Iſraelitiſche Könige. 





1061 | David wird bald nad Gad. 
Sauls Tode König. Reg. Nathan. - 








103. Iddo. 
2 Chron. 12, 
15. 
1021 | Salomo. Semaja. 
Aſſaph. 
1Chron.26, 1. 
Ethan. He: 
man. 
Galcol und 
Darda. 
981 | Rehabeam. Ahia. Jerobeam, erſter Kö⸗ 
nig des Reichs der zehn 
Staͤmme. 
964 | Abia. 
961 Aſſa. Aſaria. Nadab. 
Hanani. daeſe. 
a. 
Simri. 
Amri. Samaria, die 
Reſidenz der Koͤnige Iſ⸗ 
raels. 
920 Joſaphat. Jehu. Ahab. 
Jehaſiel. Ahasja. 
2Chron. 20, 
14. 
| Elieſer. Joram 
| 188.37. | 
| Micha, der | 
Sohn Jemla. 
| Elias. | 
| Eliſa. | 
&95 Joram. | 
887 | Aasja. Jehu. 
Athalia. 
880 Joas. Zacharias. 
Joahas. 
840 | Amazia. 
| Joas. 
Jonas. Jerobeam. 


Hoſea. 








1% Rap. V. 
Sehr v. Züdifhe Könige. Propheten. Ifraelitifche Könige. 
811] Ajaria. (Ufia.) Jeſaias. 
Amos. 
’ Joel. Sadarja. 
Nahum. Sallum. 
Habakuk. Menachem. 
Pekachja. 
Pekach. 
759) Jotham. 
Micha v. Ma: 
reſa. 
743| Ahas. Obed. 

Hoſea, unter deſſen Regi 
rung Samaria von Sa 
manaſſar erobert, un 
die zehn Stämm 
nah Aſſyrien weg 
geführt wurden. 

7237| Hiskiae. 

698] Manafle. 

643| Amon. 

641| Jofia. Bepbania. 
Hulda. 
Jeremias. 
Obadia. 
Uria. Jerem. 

26, 20— 23, 

611| Joahas. 

Daniel, 


— | Sojalim. (Nebuladnezar 
ziebt zum erften Mal 
nad Jeruſalem.) 

598| Jehonias. Bon Nebulad: 
nezar der Regierung ent: 
fest und nad. Babylon 

geführt. 

— | Bidelia. 


Heſeliel. 


®. 
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ve Chaldäifch - babyloniſche Könige. Propheten. 


537] Nebulapnezar erobert in dieſem Jahre (dem 
neunzehnten feiner Regierung, Serem. 52, 12.) 
Jeruſalem und zerftört den Tempel. 

561| Evilmerodach. 2 Kön. 25, 27— 30. 


555| Belfazer. 


Medifh-perfifde Könige 


535 Cyrus giebt, nachdem er Babylon erobert, den 
Juden die Freiheit. Mit ihm zugleich regiert, 
doch nur jehr kurze Zeit, Darius, der Meder. 
Dan. 6. 

5239| Ahasveros (Kambyſes). Eir. 4, 6. 

521| Arthaſaſtha (Pfendo:Smerves). Eſr. 4, 7. 


— |Darius Hyſtaſpis. Eſr. 6. Haggai. 
Bau und Vollendung des zweiten Tempels. Sacharja. 


466Ahasveros (Xerrxes), Gemahl der Eſther. | 
465| Arthafaftha (Artarerres longim.). Eſr. 7. Maleachi. 
424| Darius Nothus. 

405| Artaxerres Mnemon. 

359| Dchu3. 

338| Arogus. | 


336| Darius Codomannus, | 
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Chr. 


332 
324 
317 
305 
285 
247 
222 
205 
181 
176 


163 
147 


135 
105 
104 


69 
63 
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Macedonifd-griehiide Könige. 


Alerander. 

Philipp. Aridäus. 

Alerander II. , 

Ptolemaͤus Lagi, König von Aegypten. 

Ptolemäus Philadelphus. 

Ptolemaͤus Evergetes. 

Ptolemaͤus Philopator. 

Ptolemäus Epiphanes. 

Ptolemaäͤus Philometor. 

Antiochus Epiphanes, aus der Dynaſtie der Seleuciden, König von 
Syrien. 

Antiochus Eupator. 

Ptolemäus Evergetes II. , 


Jüdifhe Könige. 


Hyrkan 1. 
Ariftobulus. 
Alerander Jannäus. 
Alerandra. 
Ariftobulus II. 
Hyrlan II. 


Zriumvirat zu Rom, 
Herodes, König. 


Det. Cäſ. Auguftus, unter defien Regierung Jeſus Chriftus 
geboren wurde. 
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Beilage zu Kapitel V. 





don dem Glauben und der Krhre des ewigen Febens im 
Alten Teſtamente. 


In der ganzen Bibel waltet von Anfang bis zu Ende die Vor⸗ 
ausfegung des Glaubens an die Fortdauer des Menfchen nad 
dem Tode, des Glaubens an ein ewiges Leben nach) diefem irdifchen 
Leben, als des Glaubens der Wahrheit von Anbeginn ber, ohne 
welhen von Wahrheit gar nicht die Rede hätte fein können, und alle 
Gottesoffenbarung, fo wie alle Gotteserfenntniß und Gotteöverehrung 
eitel gewefen fein würde. Man ann feine Stelle in ihr bemerken 
und nachweifen, von der man fagen könnte: Hier fpricht fich diefer 
Gedanke zuerſt aus; bier offenbart fich zum erften Mal diefer Glaube 
al8 eine große, ja, ald die größefte Erfcheinung in der Gefchichte der 
Menfchheit; hier, an dieſer Stelle, in dieſem Zeitpunkt, mit diefem 
Manne und unter diefer Generation begann zu allererft die Lehre von 
Unfterblichkeit und ewigem Leben. Sein Prophet, fein Apoftel, nicht 
der Herr vom Himmel felbit tritt mit der Lehre von der Unfterblichs 
fett, oder mit dem Glauben an ewiges Xeben nad) dem Tode, als mit 
einer neuen Lehre, als mit einer neuen, über Alles erfreufichen 
Offenbarung und Verkündigung, die in den vergangenen Weltzeiten 
dem Menfchengefchlechte gemangelt babe und ihm nun erft durch Gots 
te8 Gnade zu Theil werde, in der Welt oder in Sfrael auf. Was 
hätten Abraham und Mofes, David und Salomo, Jefaias und Das 
niel Höheres, den Namen Gottes mehr Heiligendes, und der armen, 
in Finfterniß und Schatten des Todes dem Grabe und der Vernich⸗ 
tung bange entgegen wallenden DMenfchheit mehr Licht und Zroft Ges 
währendes verkündigen fünnen, als ewiges Leben, wenn das zu ihrer 
Zeit ein verfiegeltes Geheimniß, ein unbefanntes zuvor nie Vernom⸗ 
menes gewejen wäre, das Hochgefühl der Linfterblichkeit noch in Teines 
Menfchen Herz geichlagen hätte? Würde nicht der Mann, der, nach⸗ 
dem etwa Sahrhunderte und Jahrtauſende in der Nacht der Unwiſſen⸗ 
heit und der Gemeinheit eines nur in der Jeit und auf die Erde bes 
ſchränkten Lebens vorübergegangen, das zu allererft ausgefprochen und 
bezeugt, als ein Neues verfündigt und damit ein neues höheres Les 
ben in die Seelen feiner Zeitgenofien gepflanzt hätte, in einer Aus⸗ 
zeihnung; und Herrlichkeit daftehen, die ihm bei Mitwelt und Stat 
weit bie erfte Stelle unter allen Weifen, Propheten vd Wehybeeoa 
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zeugen gefichert hätte? Und wäre nicht dieſe Verkündigung des ewis 
gen Lebens wichtiger, unentbehrlider, wertber für die Menfchheit ger 
wefen, al8, wenn diefe Verfündigung und diefer Glaube fehlte, alles 
Uebrige, was fonft den Inhalt des Zeugniſſes aller Propheten aus: 
maht? Ja, wenn im Alten ZTeftamente, wenn bis auf die Erfcheis 
nung des Sohnes Gottes in der Welt Zeugniß und Olaube des ewis 
gen Lebens gefehlt hätte, hätte Das Wort vom ewigen Leben nicht in 
dem Zeugniffe Jeſu Ehrifti das erfte Wort fein müſſen? Hätte er, 
ohne dies bei feinem Volke vorausfegen zu fönnen — wie er es vor 
ausgefegt hat — fein Zeugniß der Wahrheit mohl fo anheben fönnen, 
wie er cd 3. B. mit der Bergpredigt angehoben? Hätte er ohne 
diefe Borausfegung ſich wohl in folder Art und Weiſe mit den Nis 
kodemen feiner Zeit unterhalten können, wenn dieje mit dem ganzen 
Bolfe nit anders gewußt uud geglaubt hätten ald: mors ultima 
linea rerum est — mit dem legten Odemzuge it Alles aus? 
Das EChriftus den Glauben und die Hoffnung des ewigen Le 
bens in Iſrael vorgefunden und vorausgefeßt habe, braudt 
nicht erwielen zu werden; es ergiebt fih unverkennbar aus der gan 
zen evangelifchen Gefchichte. Der Gedanfe: Er habe diefen Glauben 
allerdings in Sfrael vorgefunden und ihn vorausfeßen fönnen, obgleich 
im Alten Teſtamente fid) faum eine Spur davon finde, denn zu dem 
Dielen, was die Juden erſt von den Babyloniern erhalten, gehöre 
aud) diefer Glaube, verdient als völlig willkürlich, aller Geſchichte wir 
derfprechend, wie aller Wahrheit ermangelnd, feine Antwort, und giebt 
gerade eben fo viel, als derjenige findet, der dad Leben von den Tod» 
ten holen und das Licht aus der Finiterniß fchöpfen will. Eben fo 
gehaltlos ift das Vorgeben, dieſer Glaube habe fid) erſt einige Zahrs 
hunderte nach dem babylenifchen Exil, etwa zur Zeit der Makkabaͤer, 
unter den Juden entwickelt. Konnte dieſer Glaube jid) natürlid) 
in Einem Menſchen entwideln, fonnte er auf dem Wege und durch 
den Prozeß natürliher Entwickelung defien, was in der Menfch 
heit felbft, da wo fie ohne alles Bofitive fich felbft gelaffen fteht, vors 
handen ift, irgendwo entftehen und Eigenthum irgend Eines Men 
ſchen werden, fo bleibt es ein unauflösfiches Räthſel, warum er fid 
in den vorhergegangenen Weltzeiten bei allen Nationen und Bölfers 
flämmen, auch unter ähnlichen Umftänden wie jene, die in der Periode 
der Makkabäer über dem Zudenvolfe walteten, bei feinem Menſchen 
entwidelt hat und, Elar und beftimmt ausgefprochen und gelehrt, von 
da an allgemeiner Volksglaube geworden iſt. Denn was fid davon 
gi den Völkern des Alterthums in Sage, Poeſie und Symbolik fin, 
*, das wird nirgend als Refultat individueller Entwidelung und 
Dung, als etwas auf dem Were der Syrtulatimm Sehuuheues, 
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vielmehr überall als ein Gegebened, von den Vätern ererbtes Pofltis . 
ves, Neligiöfes, Mothologifches gegeben. Noch viel unerflärlicher 
aber bleibt das Räthſel, daß diefer Glaube — das Höchfte was die 
Menschheit bat — unter den Juden fich natürlich entwidelt und ger 
bildet haben foll, zu einer Zeit Da die Periode der böchften und edel- 
ften Bildung bei ihnen längſt vorüber war, und faft drei Jahrhun⸗ 
derte hindurch fein Mann wie Mofes, David, Salomo, Affaph, Je⸗ 
ſaias und Andere unter ihnen mehr da geitanden, und daß alfo den 
Juden der Makkabäerzeit, bei fehr viel befchränfterer Entwidelung, 
bei viel niedrigerer Bildung das geworden wire, was jenen eben Ges 
nannten auf der höchſten Stufe der Entwidelung und Ausbildung 
gefehlt, und was fie über dieſe hoch empor geftellt haben würde, 
Nicht zu reden von der unbegreiflihen Stupidität und Sinnloſigkeit 
der Zeitgenoffen und Geichichrichreiber jener Periode, daß fie das 
ſchreiben und der Nachwelt aufbewahren konnten, was den Inhalt der 
jüdifchen Denkmäler jener Zeit ausmacht, ohne den Nanıen des Mans 
nes zu nennen, der mit Dem Zeugniß von dem ewigen Leben als mit 
einer neuen Lehre und Verfündigung in jener Zeit zuerft aufgetreten, 
und von dem man gewilfermaßen bätte fügen müffen: Er hat zuerft 
den Menſchen Linfterblichfeit gegeben und jtebt, als der ein unfterb» 
liches Verdienſt um die Menſchheit bat, in unfterblicher Auszeichnung 
in der Menfchengefchichte da. Denn wie wir den Glauben an das 
ewige Leben in den Evangelien des Neuen Tejtaments überall vors 
ausgefegt finden, fo finden wir ihn in den Apokryphen und befons 
ders in den Geihichtsbüchern der Makkabäer als notorifh in Sfrael 
vorhanden, als ein Altes zur innigften Volksthümlichkeit Gehörendes 
eben fo vorausgeſetzt; wie wir ihn fo auch in Daniel, Heſekiel 
und Jeremias, und bis zur Genefis hin überall vorausgefegt fin 
den, ohne eine Stelle und eine Zeit zu treffen, wo er als ein neues 
Geftirn in der Nacht der Menfchens und Iſraelitengeſchichte zuerſt 
vor unſerm Blicke aufginge. 

Wenn gleich dieſe Vorausſetzung des Glaubens und der 
Hoffnung des ewigen Lebens ſich jedem Leſer der Bibel, und beſon⸗ 
ders des Alten ZTeftaments, von felbft aufdringen muß, fo wollen wir 
doch noch Dabei verweilen und Einiges herausheben, was dazu dienen 
kann, daß fie uns flarer und gemijjer werde. 

Gott, der lebendige Gott, der von Anfang ber der Menfchen . 
fi) angenommen, fi) ihnen fund getyan, feine Gnade gegen fie aus» 
gefprochen, fein Heil ihnen verheißen, in Wohlthaten und Segnungen, 
in Züchtigungen und Strafgerichten fich ihnen erwiefen, und fort und 
fort, mehr und mehr durch manderlei Offenbarungen, duch Weha⸗ 
gung und under, durch Geſetz und Anftalten , und Tyan WM 
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Handlungen ſich zu den Meufchen herablaftend ſich offenbarte, ift da 
vom Beginn ber Alles in Allem; es iſt allemege mehr die Gefchichte 
des Göttlichen, al8 des Menſchlichen — die Geſchichte der Menjchbeit 
einzig und allein, nur infofern fie mit Gott in Verhältnig fteht. Re⸗ 
ligiofität it das Charakteriftiihe und Eigenthümliche der Gefin- 
nung und des Wandel der Patriarchen und der befferen Sfraeliten 
jedes Zeitalters ; Religiofität, die fih an den Unfichtbaren hält, als 
ob fie ihn fähe, die ihm fürchtet, ihm vertrauet, ihn liebet, und vor 
und mit ihm wandelt als dem, deſſen Willen fie weis, defien Rath 
und Abjicht fie fennt, weil er fih ausgefproden, fein Wort 
ihr als ein heifiges KXicht und Recht gegeben hat; — Religiofität, wie 
wir fie fo ernſt und würdig, wahr und aufrichtig, vell Glaubens und 
Vertrauens, lieblih in Kindlichkeit und Einfalt in der ganzen außer 
biblifchen Welt, weder in Indien noch in Aegupten, weder in Baby: 
fon noch in Chaldaa, weder in Griehenfand noch in Rom oder fonft 
irgendwo finden. Bei dieſem, in feinem Gehalt und in feiner Weile 
ganz einzigen religiöjen Leben, begegnet uns Da zugleih eine Gottes— 
lebre und Gotteserfenntniß, wie wir fie bis auf die Zeit des 
Neuen Teftaments außer Iſrael auf den ganzen Erdboden in der Ges 
Ihichte feiner Nation, in feines Volkes Sprade und heiliger Schrift 
finden können. Gott ift ihr Bott, ift Iſraels Gott, aber er if 
fein Volks- und Landesgott, die ganze Erde ift fein, cr it in dem 
heiligen Zelte oder im Tempel zu Zerufalen, aber er ift auch im Him— 
mel, auf Erden, im Meere und in allen Tiefen; er fann Schaffen was 
er will; er ift aller Welt gerechter Nichter, ift barmherzig, gnädig, ges 
duldig, langmüthig, feine Herrlichkeit ift in feiner Heiligkeit; er erhört 
Gebet u. |. w. Ja, noch mehr, Diefe Menfchen (d. A. T.) wiſſen 
von einer unfihtburen Welt, wo höhere, lichte, unfterblihe Wer 
fen wohnen, die ihnen als Engel, Geſandte und Boten des Als 
mächtigen, erfchienen find, mit ihnen geredet, fie bebütet, aus Noth 
und Gedrünge errettet haben; — fie willen von einen ‘Plan und 
Rath Gottes, von einem mit ihrem Gefchlechte begonnenen, fortges 
führten und einft zu vollendenden Werfe Gottes, das, wenn es 
in Zagen ferner Zukunft vollendet daftehen wird, Segen und Se 
tigkeit aller Gefchlechter der Erde fein fol. 
Und doc, müffen wir jagen, wenn fie feine Unfterblichfeit kann⸗ 
. ten, doch wußten fie nichts, denn fie wuhten das Wiſſenswürdigſte 
nicht; und wenn fie auch lebten wie Engel, fo farben fie doch wie 
dad Vieh, und wenn auch Gott ſich zu ihnen berablich, wie ein Bas 
fer zu feinen Kindern, und im Leben zu ihnen ſtand als zu feinen 
unden und Bundesgenofien, fo fagte er fih doc in ihrem Zode 
' ihnen los, als von ſchnödem Erdengewirn, Dee A und Bes 
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fimmung Berwefung und Moder üt. Und wer war der Gott diefer 
Menfchen, der ihnen das Leben fo edel, fo füß und fo werth machte 
— um ihnen dad Sterben unendlidy zu erfehweren? Wer war diefer 
Gott, der diefen Menjhen Alles gab, aber — foll man fagen neis 
diſch, oder fol man fagen ſinnlos — das Geheimnig der Unſterblich⸗ 
feit und des ewigen Lebend mit ewiger Nacht vor ihnen verfiegelte. 
Bas ift Gott dem Meufchen, wenn der Menfch nicht in Gottes Er⸗ 
fenntniß und Gemeinſchaft die Hoffnung und Bürgfchaft des ewigen 
Lebens hat? Wenn Abrahanı und Ifaak und Jakob ſich nie unfterbs 
' ich gefühlt haben und ohne den Glauben des ewigen Lebens geſtor⸗ 
ben find, wenn Mofes, in feinem Leben cin fehr geplagter Menfch 
über alle Menſchen auf Erden, den Gipfel des Nebo erftieg, um ſich 
dort an der Ausficht nach Kanaan noch einmal zu ergößen, und dann 
in Ewigkeit nicht mehr zu fein, fo füge ich, daß der unmwiffendfte Heide, 
der am Ende Freund und Weib und Kind mit einem Traum und 
Bahn von Elyfium oder Walhalla verlaffen fonnte, feliger in feinem 
Tode gewefen fei. Kein Wort davon zu reden, wie unendlich viel 
feliger dann der fündigfte und elendeite Chrift, der nur den matteften 
Anfang eines wahrhaftigen Glaubens an den Herrn und Zürjten des 
Lebens, der dazu geftorben und wicder lebendig geworden ift, daß er 
über Zodte und Lebendige Herr fei, in feiner Seele hat, in feinem 
Sterben ift, als dieſe Erften und Größeften unter den Menfchen. 
Kurz, nimm den Glauben des ewigen Lebens aus dem Alten Teftas 
mente hinweg, und der Gefanuntinhalt diefer angeblichen Geſchichte 
und Offenbarung verwandelt fich in ein Mährchen — zwar daß ein- 
zige Mährchen in feiner Art, Das befonders in feiner Gottesichre und 
in dem Adel feiner Religiofität alle Wahrheit und Weisheit der Aes 
gypter und Indier, der Griechen und Römer übertrifft, wie die Sterne 
des Hinimeld den Staub der Erde; aber doch Mährden, das eben 
damit fich felbit als Mährchen giebt und fo genomuen fein will, daß 
es gefliffentlich den Glauben des ewigen Lebens al8 in der Menſch⸗ 
beit gar nicht vorhanden hinwegläßt; ficher und richtig vorausfegend, 
daß fein Menſch werde glauben können, daß Gott ſich Menfchen alfo 
nahe gethan, fo mit ihnen gewandelt und zu ihnen geredet habe, und 
doch fie habe leben und fterben laffen in dem Wahn: mit dem lebten 
Ddemzuge fei Alles aus, 

Dagegen aber fchreiet laut aller Menfchen Sinn und Verſtand; 
und wie fich die reine Gotteslehre diefer Schriften vom Einen ewigen 
Gott, dem allmächtigen und guten Schöpfer der Welt, und künftigen 
gerechten Richter aller Welt, nicht zur Lüge machen läßt, fo läßt fi 
die darin enthaltene Gefchichte nicht zum Mährchen machen. Wie A«e 
fih dem gefunden Gefühl des Kindes und des Iioten 0% wa 
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Geſchichte auftringt, fo muß der unverfchrobene Verftand des Mannes 
und des Gelehrten nach der nüchternften Unterfuhung, fie als wabre 
Geſchichte erkennen. Und it e8 dem zufolge alfo Thatſache, das 
die Patriarchen, daß Mofed und David und die Propheten Gott aljo 
erfannt und mit Gott in ſolchem Verhältniß geftanden haben, fo wird 
die Vorausfegung des Glaubens an ewiges Leben, wovon wir reden, 
nur noch fo viel fprechender, jo viel beweilender fir die Allgemeinheit, 
Gewißheit und Sicherheit defjelben in ihrer Seele und in der Seele 
des Volkes, worunter fie lebten und zu welchem fie redeten. Ob⸗ 
gleich es allerdings auffallend bleibt, daß in einem fo langen Zeit 
raum, in einer Sammlung fo vieler verfchiedener Schriften von fo 
verfchiedenen Männern diefer fo vorausgefegte Glaube nur fo felten 
zur lauten und beftimmten Ausfprade kommt, in Betreff deſſelben 
eine folhe Mäpigung und Enthaltung, oder, wenn ihr wollt, ein ges 
wiffes Schweigen beobachtet wird. Wer aber aus dem „nicht reden 
von Unſterblichkeit“ auf ein „gänzliches nicht willen von Unſterblich⸗ 
keit“ fchließen wollte, der würde eben fo wißig argumentiren,, als 
wenn Einer aus dem Umſtande, daß in dem ganzen fo ausgezeichnet 
Hottesvollen Buche Efther nirgend und niemald von Gott geredet 
wird, das Wort Gott in dem ganzen Buche nicht vorkommt, den 
Schluß ziehen wollte, es fei dieſes Buch aus einer Sammlung heilis 
ger Schriften eines Atheiftenvolfes (das, wenigitens dieſſeits der Suͤnd⸗ 
fluth, niemals auf Erden exiſtirt hat), alfo von einem Atheiften für 
Arheiften geſchrieben. Wo denn der Grund dieſes Schweigens auch 
liegen mag, fo kann e& doch bei der hier obwältenden Gotteserfennts 
niß und Religiofität nichts gegen das Vorhandenfein des Glaubens, 
von dem die Rede ift, beweifen ; vielmehr muß es im Gegentbeil von 
dem Dafein und der Gewißheit deffelben Zeugniß geben. Auf jeden 
Fall aber müſſen wir zuvörderft fragen: Iſt died vermeintliche Schweis 
gen auch wahrhaftig vorhanden? und ift es ein fo günzliches Schweis 
gen, das niemald und nirgendwo durdy ein leiſes oder lautes Wort 
von dem ewigen Leben unterbrochen wird? Uber das Eingehen auf 
Diefe Trage würde bier den Gang unferer Unterfuchung nur unter 
brechen; che wir darauf antworten, wollen wir noch einige bejondere 
Stellen des Alten Zeftamentes bemerken, wo die Borausfegung 
des Glaubens an die Fortdauer des Menfchen nad dem Zode jo Har 
und unverkennbar obwaltet, daß fle nicht leicht irgend einem nachden» 
fenden Leſer entgehen kann. 
Wenn Mofes in der Gefchlechtstafel der Sethiten von Henoch 
J ſagt: „Dieweil er ein göttlich Leben führte (mit Gott wandelte), 
“hm ihn Bott hinweg, und ward nicht mehr gefehen“ (1 Mof. 5, 
#.); fo fann der Leſer, der ohne worgejaßte IReinung au dem Alten 
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Zeftamente kommt, unmöglich denfen, daß Mojes mit diefem Ausdrud 
nichts Anderes habe jugen wollen, als was er in der ganzen Ges 
ihlechtötafel vorber und nachher, bei allen, die er nennt, mit dem 
Ausdrude fagt: „und ftarb” oder, Daß der Ausdruf „Gott nahm 
ihn hinweg” einen leichten, fanften, plößlichen Tod bezeichnen folle, du 
ja nicht der mindejte Grund vorhanden it zu glauben, Daß alle Die 
Andern, vorher und nachher Genannten, eines langfamen, harten, 
ſchweren Zodes geitorben fein follten, und in dein Pentateuc), wie in 
dem ganzen übrigen Alten Zeftamente diefer Ausdruck niemals in fols 
hem Sinne gebraucht wird; noch viel weniger, daß „Gott nahm ihn 
hinweg‘ jo viel jagen folle, als: Gott vernichtete ihn, oder: er hörte 
auf zu fein. Denn daſſelbe bitte Mofes alodann ja auch fchon mit 
dem Ausdrud „er ftarb” von all den Andern gefagt; oder man müßte 
annehmen, Daß der Ausdruf „er farb” die Fortdauer des Lebens 
nach dem Tode, und der: „Gott nahm ihn hinweg” die Vernichtung 
bezeichnen ſolle. Denn offenbar foll bier doch von Henoch etwas Aus 
Berordentliche8 gejagt werden, etwas, dus in feiner Art eben fo einzig 
ft, als Das bei allen feinen Vatern und Nachkommen in der Ger 
Ihlechtstafel gemeldete Sterben das Allergewöhnlichite iſt; unverfenns 
bar joll das „Gott nahm ihn hinweg‘ das göttlihe Wohlgefallen an 
dem „göttlichen Leben” Henochs ausſprechen, es foll die Belohnung 
ausdrücen, die ihm für fein göttliches Leben zu Theil geworden, und 
daß er, um zu dem Befiß und Genuß derfelben zu gelangen, eine fo 
ſehr viel fürzere Zeit in dem irdischen Leben gelaffen fei, als alle feine 
Väter und Nachkommen, deren die Öefchlechtötafel erwähnt. Da Ddicfe 
alle (mit Ausnahme eincd Einzigen, der 895 Jahre alt ward) über 
900 Jahre alt wurden, fo jtarb Henoch 365 Jahre alt auffullend 
früh. Diefer frühere Tod aber (und wenn e8 in den Gedanken Dies 
jer Menfchen feine Zortdaner nad) den Zode gab, dieſe frühere Vers 
nihtung) kann hier um fo viel weniger als Ausdrud des göttlichen 
Wohlgefallens und als göttliche Belohnung angefehen werden, weil es 
gerade zu den Eigenthümlichen der alttejtamentliden Schriften gehört, 
ein langes Leben zu den größeren göttlihen Wohlthuten zu zählen, 
Wenn deun Moſes von Henoch fagt: Gott nahm ihn hinweg, fo 
konnte er damit nicht8 anderes fügen wollen, als: Gott, vor den und 
mit dem er hienieden im Glauben gewandelt, nahm ihn zu fid; er 
ift in die nähere Gemeinſchaft mit Gott gefonmen. Und wenn man 
zu der Zeit der Patriarchen und fpäterhin in Iſrael von Henoch fagte: 
Gott nahm ihn von der Erde hinweg, fo fonnte man damit nicht fas 
gen wollen: Gott hat ihn vernichtet, er ift nicht mehr; im Gegentheil 
ſprach man Damit den Glauben aus, daß es nad, dieſem Leben ein 
Leben der frommen und heiligen Menfchen bei Gott ger. 

Wenten Gurift Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ıc. w 
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Mofes erzählt von Jakob, er babe dem Könige von Aegypten 
auf die Frage: Wie alt bift Du? geantwortet: „Die Zeit meiner Wall 
fahrt ift hundert und dreißig Jahre; wenig und böfe iſt die Zeit mei— 
nes Lebens, und langet nicht an die Zeit meiner Väter in ihrer Walls 
fahrt.” (1 Mof. 47, 9) Wenn dies eine Stelle in einer andern 
Schrift und Geſchichte wäre, fo würden wir ſchwerlich darauf kommen, 
einen Ausdrud und Beweis des Glaubens an ein ewiges Leben darin 
zu finden, daß das irdifche Leben eine Wallfahrt genanıt wird. Aber 
bier ift e8 anders. Wollen wir diefen, in fo hoben Grade alten und 
eigenthümlichen Schriften, die den Charafter originaler Volksthümlich— 
feit überall an ſich tragen, feine Gedauken fpäterer Zeiten und Natios 
nen unterfchieben, wollen wir fie nehmen, wie fie jelbft ſich geben, und 
fie aus ihrem Gefammtinhalt deuten, fo fteht c8 nicht mehr bei ung, 
wie wir diefen Ausdruck nehmen wollen; fondern wir müflen ihn neh— 
men, wie diefe Schriften felbit fich Darüber erflären und uns jagen, 
was jene Menſchen dabei gedacht haben. Das Alte Teftament Iefen 
und andlegen ohne das Licht des Neuen Teftaments, ift die Sünde 
und Thorbeit jüdifher Blindheit und Unglaubens; wie es die Sünde 
und Narrheit des heidnifchen Chriſtenthums it, das Neue Teſtament 
zu lejen, als außer Zuſammenhang und Einheit niit den Alten Zes 
ftamente. Nun fagt die Schrift, die alte und einzige Patriarchen, 
fprache deutend: „Dieſe alle find geftorben im Glauben und haben 
die Verheißung nicht empfangen, fondern fie von ferne aefehen, und 
fih der vertröftet, und wohl begnügen laſſen, und befannt, daß fie 
Gäfte und Fremdlinge auf Erden find. Denn die foldyed ſagen, die 
geben zu verftehen, daß fie ein Vaterland ſuchen. Und zwar, wo fie 
das gemeint hätten, von welchen fie waren ausgezogen, hatten fie ja 
Zeit wieder umzukehren. Nun aber begehrten fie eines beſſern, nänıs 
lich eines bimmlifhen. Darum fchämet fih Gott ihrer nicht, zu hei⸗ 
Ben ihr Gott; denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet.” (Hebr. 11, 
13 — 16.)*) 


Bott ſprach zu Mofes: „Alſo folft du den Kindern Iſraels 
fügen: Sehovah, eurer Väter Gott, der Gott Abrahams, der Gott 
Iſaaks, der Gott Jakobs hat mic zu eud) gefandt. Das ift mein 
Name ewiglih, dabei man mid) nennen und meiner gedenken fol für 
und für.” (2 Mof. 3, 15.) Konnte Gott fid) den Namen geben von 
dem was nicht it? Konnte er, eben in dem Augenblid da er fi 
al8 den Tebendigen Gott offenbaren und durd) Mofes mit Iſrael ein 


Rh ) Die Entwidelung diefer inhaltreihen Stelle würde hier zu viel Raum er- 
ern; wem baran liegt, der kann fie in der Kay. V. 8. 6. angeführten Schrift 
2 
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Berhältniß gründen und anknüpfen wollte, wodurd in Iſrael und von 
Krael aus unter dem Menfchengefchlechte der Glaube an den Leben» 
digen Gott thatſächlich und in einem durch alle Jahrhunderte, bis zur 
endlichen, allbejeligenden Entwidelung und Vollendung, fih geichichte 
ih fortziehenden Werke unvertilgbar gegründet werden follte, fich 
felpit benennen von den Zodten ald von Zodten, die zwar im Leben 
mit Glauben und Treue ihm angehangen, und denen er ſich im Les 
ben gnädig und hülfreich erwiefen, denen jedoh, als fie ftarben, ein 
fortdauerndes Leben verleihen zu fönnen feine Macht, oder e8 ihnen 
verleihen zu wollen feine Liebe nicht hingereicht habe? Konnte Mo» 
fe8 und Ifrael mit ihm bei diefem Ausſpruch Gottes denken: Es hat 
unfern Vätern nicht geholfen, daß Gott ihr Gott war; fie find ges 
ftorben, wie Ale, deren Gott er nicht oder nicht in ſolchem Maße 
und Berbältniffe war, und nun find fie nicht mehr! Auch uns wird 
ed im Tode nicht helfen, daß Gott unfer Gott iſt; aud) wir werden 
fterben, wie Alle die ihn nicht fennen und nicht haben, und nad) dem 
Tode werden wir nicht mebr fein, denn e8 giebt fein Sein nach) dem 
Tode? Müßten fie nicht vielmehr denken: Wenn Gott, Sahrhunderte 
nach dem Tode Abrahams, Iſaaks und Jakobs, diefe Menfchen ala 
die Seinigen nennt, wenn er fie fo hoch chret, daß er von ihnen den 
Namen nimmt, womit er cwig genannt fein will, und das gerade 
dann, wenn er Vertrauen zu fich erweden und fich darftellen will als 
den, der zu allen Zeiten fich ald denjenigen werde erfinden laſſen, der 
fein Bort hält, der feine Verheißung erfüllt, fo müſſen diefe Mens 
ihen leben, und zwar in einer Beichaffenheit und in einem Juftande 
leben, worin fie feiner als ihres Gottes froh werden können. Was 
follte und Eonnte dodh, wenn Mofes fein Leben nach Ddiefem Xeben 
fannte, in dem bier obwaltenden Bezug und Zufamnenhang, da es 
ih darum handelte, Glauben an göttliche Verheißungen — Erlöfung 
aus Aegypten und Einführung in Kanagaan — zıt begründen, die Er⸗ 
wähnung diefer drei Männer zur Sache thun? Wie fonnten fie als 
Beweile der Glaubwürdigkeit und Vertrauenswürdigkeit Gottes ange 
führt werden, fie, an denen die göttliche Verheißung bienieden nicht 
erfüllt war, die von dem verheißenen Lande nicht eines Fußes breit 
erhalten, die all ihr Lebenlang als pilgernde Säfte und Fremdlinge 
darin umhergezogen waren? Hat aber Mofes gewußt, in welchem 
Sinne und Glauben Abraham, Iſaak und Jakob fi „Säfte und 
Sremdlinge auf Erden“ nannten, hat er (ohne Zweifel fo gut wie der 
Apoftel Paulus) gewußt, daß fie ein Vaterland gefuht — nicht daß 
irdifhe — daß fie eines befieren begehrt, nämlid) eines himmlifchen, 
fo hat er mit Freude des emigen Lebens aus dem Munte SGoikk, 


eben in Diefem AHusfpruc, vernommen, dab fie gefunden, woıd Ar ae | 
10” | 
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fucht, daß ihr Glaube verberrlicht fei, daß fie leben und felig feien 
bei Gott. 

Zu den Greueln der Bölfer, deren Land Iſrael einnehmen, und 
um derentwillen fie vertrieben und von der Erde vertilgt werden foll- 
ten, zählt das Geſetz auch, „daß fie Die Zodten fragen” oder, Die 
Todten rufen laffen (d Mof. 18, 9—12.). Woraus hervor⸗ 
geht, daß zu Mofes Zeit der Glaube an ein Leben nach diefem 2er 
ben, oder an die Fortdauer des Menfchen nah dem Tode, bei den 
heidnifchen Nationen wahrfcheinlich allgemein gänge und gebe gewefen 
ift, weil er fih-fonft fhwerlic noch bei den verworfenften und vers 
funfenften Theil des Menfchengefchlehtd jener Zeit, bei den fanaani- 
tifhen Völferftänmen, würde gefunden baben. Jener magiſchen Man: 
tif, die fid) rühmte im Beſitz einer geheimen Wilfenichaft zu fein, 
durch deren Kraft fie mit der unfichtbaren Welt in Verbindung tres 
ten könne, und wodurch fie im Stande fei — nicht die Todten lebens 
dig zu machen — aber Doch die Abgeſchiedenen rufen, fie zurüds und 
heraufbringen, zu Rede und Antwort bewegen und Auffchluß über 
das Verborgene und Zukünftige von ihnen erhalten zu fönnen, und 
die daher ihre Ausſprüche als Mittheilungen und Offenbarungen der 
Verftorbenen, die fie habe erfcheinen und reden laſſen, verehrt haben 
wollte, lag unwiderfprehlih die Idee der LUnfterblichkeit oder der 
Glaube an die Fortdauer des Menſchen nad dem Zode zu Grunde, 
er wurde dabei als notorifc in der Menfcybeit vorhanden — gleidys 
viel woher — vorausgeſetzt. Wie groß aud die Miderfprüche im 
Menfchen und in den Theorien feines Aberglaubens und Unglaubens 
fein fönnen, fo wäre es doch ein über alle Maßen wahnfiuniger Wis 
derſpruch geweien, wenn dieſe Innaanitiihen Nölferfchaften geglaubt 
hätten, mit dem Tode höre alles menſchliche Dafein und Leben auf, 
jenſeits des Todes und Grabes fei nichts, und Doc zugleich geglaubt 
hätten, ihre Prieſter, Magier und Nekromanten könnten vermittelſt 
einer der großen Menge der Sterblichen verborgenen, geheimen, heis 
figen Wiſſenſchaft die Verftorbenen ericheinen laffen, und man fünne 
alsdann von Ddiefen über das, was diefleitö des Todes und Grabes 
feine menſchliche Weisheit zu erfennen vermag, über des Menfchen 
Schickſal und Zukunft, Kunde und Ausfunft erhalten, 

War dent zufolge der Glaube an das Leben des Menfchen 
nah dem Tode bei diefen Kanaanitern vorhanden, und zwar alfo uns 
bezweifelt, daß fie eine foldhe Anwendung davon machen, einen folden 

Mißbrauch damit treiben konnten, fo lebte er unter den Sfraeliten 
viel mehr, ald eine von den Vätern ererbte uubezweifelte Wahr- 
it, und es fonnte unter ihnen im Geheimen diefelbe Anwendung 
won gemacht, derfelbe Mipbraud damit qeiiwben werten‘, wur Daß 
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der Iſraelit, der die Zodten rufen und fragen ließ, einen noch un⸗ 
bezweifelteren Unfterblichkeitsglauben an den Tag legte, da er fi 
jelbft das Verbot des göttlihen Gefeßes von diefem Mißbrauch nicht 
zurüdhalten ließ, der dadurch bei ihm fo viel ärger und ftrafmürdiger 
wurde. Das Cigenthümlidhe des Ifraelitenvolfes und feiner Gefchichte 
und Verfaffung während der langen Periode der Heerführer wird mit 
den orten ausgedrüdt: Zu der Zeit war fein König in Iſrael; 
ein Zeglicher that was ihm recht däͤuchte. Bewundernswürdig — denn 
e8 findet ſich in der Geſchichte aller Nationen fein Gleiches, daß eim 
Rolf Jahrhunderte lang ohne König, ohne Fürft, ohne Senat oder 
irgend eine Gewalt habende und befehlende Obrigfeit beftanden wäre, 
ohne fi unter ſich felbit aufzureiben — hielt das Volk an Wahr⸗ 
heit, Recht und Ordnung; aber manchen Einzelnen däuchte das Un⸗ 
recht reiht, und fo that er es, und Keiner wehrte ihm, befonders wenn 
es etwas war, wodurch Eigenthum, Necht und Freiheit feines Näche 
ften nicht unmittelbar angetaftet wurde. Da fonnten denn Dinge, 
die ihrer Natur nad) das Yicht feheuen, fi in Geheimniß hillen und 
im Berborgenen ihr Mefen haben, fo viel leichter und fidherer in fr 
rael Raum finden und in Abgelegenheit und Zinfterniß getrieben wer⸗ 
den, da von Staats wegen Niemand darauf achtete, und feine Obrig⸗ 
feit mit Befehl und Strafe wehrte — die Nachtdinge der Magie und 
eines unreinen Dämonendienftes. Als Iſrael eine königliche Regie⸗ 
zung erhielt, mußte ſich dies ganze Zaubereiwefen tiefer in Nacht und 
Berborgenheit zurüdzichen. Wie ernft und ftrenge aber Saul ed aud) 
verfolgte, fo gelang es ihm doch nicht e8 ganz aus Iſrael zu vertils 
gen. Er felbit, der gottlofe und unfelige König, von Gott, den ex 
verlaffen hatte, feine Antwort erhaftend, weder durch Träume, noch 
durch das Licht, noch durch Propheten, von feinen Feinden umdrängt 
und an Allem verzweifelnd, aber Gott und Linfterblichfeit nicht bes 
zweifelnd, nahın feine Zuflucht zu den Todten, von denen er glaubte, 
daß fie leben, und zu der Magie, die er vormals um fo viel firenger 
verfolgt hatte, je weniger er fie für leere täufchende Guufelei hielt, 
oder die Realität ihrer Verbindung mit der unfihtbaren Welt bes 
zweifelte. Die Gefchichte ift befannt. Er ließ Samuel rufen, und 
Samuel erſchien und antwortete ihm und verfündigte ihm das Zus 
fünftige, wie weder ein dämoniſches Zauberweib noch irgend ein Geift 
des Abgrunds ihm hätte antworten und von dem Zukünftigen Kunde 
geben fönnen (I Sam. 28.). Wie fonnte eine folhe Geſchichte — 
wir wollen einmal fagen erdacht oder erdichtet werden ohne Glauben 
an Unfterblichkeit? Wie konnte fie als wahre Gefchichte gefchrieben 
werden, ohne Glauben an Iinfterbfichkeit? Und wie konnte fe von 
dem Volle als wahre Gedichte in den heiligen Vrtunden (dir ®>- 
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figion gelefen und geglaubet werden ohne Glauben an Unfterblichfeit? 
Iſt in irgend einer Gefchichte die Vorausfegung des Glaubens an 
die Fortdauer des Menſchen nad) dem Tode unverferrabar, fo ift fie 
e8 in dieſer. Sauls Bertraute machen ihm feine Einwendung, als 
er ihnen aufträgt fih nach einer Mefromantiffe umzuhören. Das 
Weib, wie wenig ed daran denken modte Samuel zur Erſcheinung 
bringen zu fönnen, handelt doch in dem Glauben, daß die Verſtorbe⸗ 
nen leben, Saul hat nicht auf's Entfernteite einen Gedanken daran, 
daß Samuel mit dem Tode aufgehört habe zu fein, daß nun fein 
Samuel mehr eziftire; er ift im Gegentheil ganz gewiß, daß Samuel 
(ebt, und, was das Bedeutendfte ift, der Geſchichtſchreiber felbft bes 
zeugt die Wahrheit der Thatfache, daß der verftorbene Samuel fid 
lebendig erwiefen und dem fragenden Könige geantwortet habe. Ich 
fehe nicht ein, wie das Alte Teſtament die Idee der Unfterblichfeit ents 
fhiedener, weniger der Gefahr mißverftanden oder überjchen zu werden 
unterworfen, vorausfeßend ausdrüden konnte, als in einer ſolchen Ges 
ſchichte. Mußte es den Iſraeliten — den Glauben an das Gefeh 
und Zeugniß, oder an die heilige Schrift, als an die göttliche allewege 
wahrhaftige Urkunde feiner Religion vorausgefeßt — nicht pofitiver, 
alle Zweifel und Einwürfe mehr bejeitigend von Linjterblichfeit und 
Leben nach dem Zode unterrichten und gewiß machen, wenn feine Bis 
bel in der ihr eigenen, großartigen, alle menschlichen Schulmethoden 
himmelhoch übertreffenden Weile, jedes Höchfte und Schwerſte in That⸗ 
ſachen zu lehren, ihn Unfterblichleit und Leben nad) dem Zode nicht 
fo fat in Worten lehrte, als in Thatfachen darftellte, als wenn er 
in ihr irgendwo den abftraften Satz gefunden hätte: Die Seele ift 
unfterblich? *) 


*) Aber, fagt man, was ift denn in diefer Gefchichte für Evidenz und Ge— 
wißheit? Wie kann es als ein fo Großes angefehen werden, daß ein gewinnſüchtiges 
Zauberweib dem bedrängten Könige ein Schein. und Schattenbild vor die Augen 
zaubert und fagt: Das ift Samuel, und daß der König, in Noth und Angft unfä- 
big zu fcharfer Beobachtung, das glaubt? u. dergl. m. Antwort: Bon einer ſolchen 
Geſchichte ift hier gar nicht die Nede; die Gefchichte 1 Sanı. 28. ift eine ganz andre, 
Da ruhet die MWirkfichteit der Erfcheinung des verftorbenen Samuels nicht auf dem 
Zeugniß der Zauberin; eben fo wenig auf Sauld vermeintlicher oder wirklicher Wahr- 
nehmung, und alfo nicht auf feinem Zeugniß. Die Bibel ſelbſt erzählt und bezen- 
get, das Weib, in dem Auftrage Sammel heraufzubringen nur mit Trug und Täu— 
Hung umgehend, und alfo gar nicht erwartend, daß Samuel kommen werde, habe 
Samuel gefehen und, erfchroden bei diefen Anblid, laut gefhrieen: Ich fehe einen 
Gott berauffteigen aus der Erde! Die Bibel felbft bezeuget, Saul habe wahrgenom⸗ 
men, daß Samuel da fei. Sie nennt das Serauffteigende nicht S chatten oder Ge 
"ent (D8), fie fagt nicht, der beraufgeitiegene Seit habe mit Saul geredet 

IT ON) fondern: Samuel Tprady: Die Biel Th veuai, ur So. 


Glauben und Lehre des ewigen Lebens im A. T. 151 


Konnte das Geſetz in feinen Symbolen und ſymboliſchen Hand» 
Inngen über viel Unfinnliches finnlich deuten und lehren, 3.3. in dem 
Spmbol tes Opfers über Eünde und Verfühnung der Sünde, fo 
fonnte es (in demfelben Symbol) aud) über das was mit Sünde und 
Berföhnung der Sünde ungzertrennlich zufammenbängt, über Tod und 
ewiged Leben nach dem Tode Winfe-und Andeutungen geben. „Ins 
dem das Fleifch, dem Feuer Gottes zur Speife gegeben, Symbol der 
Sündevernicdhtung, und das Blut auf und an dem Altar und in dem 
Heiligthum Symbol der Gemeinſchaft mit Gott, und beides zufammen 
ein vollſtändiges Bild einer geichehenen Verföhnung verichaffte, ward 
damit zugleich die finnlichfte Tröftung wider den Tod verlichen. Wo 
des Todes Stachel ald hinweggenommen und die Vereinigung mit 
„ Gott, der Quelle alles Lebens, als bergeftellt vor die Sinne gebracht, 
und diefer görtlid, veranftalteten Belchrung von Herzen geglaubt wurde, 
fonnten Furcht vor Vernichtung durch das Sterben und Zweifel an 
ewige FZortdauer nicht haften. Verſöhnung mit Gott und ewiged Les 
ben, Gerechtigkeit und unendliches Heil find darum in der heiligen 
Schrift unzertrenuliche Begriffe, und wir fehen fie an mehreren Orten 
dicht zufammengeitellt. Aber noch ganz infonderheit hatte Gott im 
die Handlungen mit dem Opferblut Lehre und Pfand der Unfterblich- 
feit gegenüber dem Staubmwerden eingebüllt. Dean erwäge 3 Mof. 17, 
10—14. — Benn bienad im Augenblid des Todes der ganze Les 
bensftrom des Thiers vom Priefter aufgenommen und zu Gott getras 
gen ward, fo mußte auch ein ftumpffinniger Iſraelit den Gedanken 
begen: Siehe, rettet Gott das Leben des Thieres zu ſich, gilt dies 
ftatt meiner Seele, fo weiß ih, in dem Augenblid, wann ich fterbe, 
wird doch mein wahres Leben gerettet — der Geift gebt zu Gott, 
wenn gleich der Leib dem Staube anheimfällt.”) 

Würden wir, wenn wir in einem andern Buche Stellen wie die 
folgenden leſen follten, worin erft die unmoralifche, gottlofe Weltords 
nung bienieden treffend bezeichnet und ausgefprodhen, und dann die 
Aufſchluß und Frieden fuchende Seele mit der Hinmweifung auf ein 
zukünftiges Gericht Gottes zur Ruhe und Stille verwieſen 
wird, wie Pred. 3, 16. 17. oder, erſt Pred. 9, 2. 3. und dann Kap, 
11, 9. und endlih als das große Refultat einer langen, mühes und 


muel da gewefen, daß er Eaul gefragt, daß er mit ihm geredet und ihm, wie oben 
fhon angedeutet ift, in einer Wahrheit und Beftimmtheit, wie das dem verfchmigteften 
Zauberweibe und jedem thaumaturgifchen Nekromanten, am meiften aber jedem magi⸗ 
(hen Schein- und Zrugbilde unmöglich geweſen wäre, das Zufünftige verfündi- 
get babe. 

) C. 9. G. Hafenfamp über die Opfer. Im der don ihm Geronänrueuhemen 
Beitfchrift: Die Wahrheit zur Gottfeligteit. Bremen 1830, Bd.1. td. ©. AU 
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zweifelvollen Unterfuhung Kap. 12, 13. 14. — würden wir fügen 
mögen: Das ift gedacht und gefchrieben ohne alle Vorausfegung der 
Unfterblichkeit, der Mann, der das ſchrieb, hat von Unfterblichfeit 
nichts gewußt? Und wenn ein Anderer und fügte: Gr verweife 
zwar: das ift unwiderſprechlich, auf ein zufünftiges auch das Merbors 
gene ans Licht bringende Gericht Gottes, aber von Leben nach dem 
Tode hat er nichts gewußt! würden wir dad nicht fiir einen Mutbs 
willen und eine Abgeſchmacktheit halten, die feiner Antowrt wiürs 
dig find? 

In Dan. 12, 2 und 13. fann cin unbefangener Lefer beides 
nicht verfennen: den Glauben an eine zufünftige Vergeltung 
und den Glauben an ein LZeben nad) diefem Leben; und er muß noch 
Dabei bemerken, daß bier nicht vage und allgemein hin von Unjterbs _ 
lichkeit der Seele die Rede ift, fordern von Wicderheritellung des 
Menſchen aus dem Tode; oder, daß hier unverfennbar die Idee der 
Auferftehung zu Grunde liegt. Man mag über die Zeit, von der in 
diefem Kapitel die Nede it, denfen wie man will, man mag in Bes 
treif der Auferftehung zum ewigen Leben oder zu ewiger Schande den 
biblifchen Parallelismus zu Rathe ziehen, oder nicht, auf jeden Fall 
it im Diefer Stelle Zeugniß von einer Vergeltung Gottes, und zwar 
nicht in dieſem Leben, lange nach dem irdifchen Leben des Menfchen, 
und alfo Zeugniß des Glaubens an ein Unfterbliches in Menfchen, 
das nach den Tode in einem andern Leben die Frucht feines hienies 
den bewieſenen Wohls oder Webelverhaltend in Wohl oder Weh ern» 
ten foll. 

Da Gott eine Erfenntniß feiner jelbft in Iſrael gegründet hatte, 
deren Wefentlihes, entgegen allen Gedanfen des Irrthums und der 
Sinfternig — 3. B. an einen unverſöhnlichen Zorn, an cine ewigftras 
fende Rache Gottes — in dem Zeugniſſe befaßt wurde: „Jehovah ift 
gut, und feine Gnade währt ewig!“ da bei allgemeinen, öffentlichen 
und feierlihen Anbetungen und Lobpreifungen die Summe alles Los 
bes Gottes in Iſrael diefe war: „Jehovah ift gut, und feine Gnade 
währet ewig!“ (2 Chron. 5, 13. 7, 3.) da in den heiligen Schriften 
Iſraels fein Wort fo oft wiederholt wird als diefes: „Seine Gnade 
währet ewig!” (Pf. 136.) und das Volk von Alters ber, durch die 
göttliche Erklärung an Mofes, gewohnt war mit dem Gedanfen an 
Gott au den Gedanfen an feine Väter zu verknüpfen, fo oft e8 den 
Namen Zehovah ausfprah, oder Gott den Gott Iſraels, oder den 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs nannte, e8 aud) feiner heiligen 

äter al8 der Unſterblichen und Seligen, die bei Gott leben, gedens 
mußte — alfo jede volfsthümlihe Nennung Gottes ſchon den 
suben des ewigen Lebens enthielt und antegie , \o tauı mau do 











| 
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unmöglich dem ganzen Volfe die Sinnlofigfeit beimeflen, daß es Jahr⸗ 
bunderte und Jahrtaufende hindurd Dies Zeugniß der erhabenften 
Gottesichre und Gotteserfenntniß gelefen, gehört und gefungen habe, 
oßne Darin ein Zeugniß des ewigen Lebens zu finden für alle, deren 
Gott Jehovah if. Es wäre Doch etwas, das gar fein Gleiches hätte, 
dag ein Volk die „Ewigkeit der Gnade Gottes“ fein wiederholteftes, 
feſtlichſtes, heiligfted Lob Gottes fein ließe, ohne von dem Ewiglebenden 
und Emwiggnädigen unfterbliches und ewiges Leben für ſich felbft zu 
erwarten, da es feine Stanımväter Doch unfterblich und bei Gott fes 
fig glaubte. 

Pit diefen Nachweiſungen der in der ganzen Bibel obwaltenden 
Borausfegung Des Glaubens an die Fortdauer des Menfchen 
nach dem Zode im Alten Teſtament mag es bier genug fein. Wir 
fönnen uns jeßt zu der Frage zurückwenden, die wir droben aufge 
worfen, aber unbeantwortet verlaifen haben: Iſt das vorgebliche 
Stillſchweigen uber das Jenfeitige des Todes und Grabes im Alten 
Teftament auch wahrhaftig vorhanden? und iſt e8 ein fo aänzliches 
Schweigen, das niemals und nirgendwo durch ein lautes oder leiſes 
Wort von dem ewigen Reben unterbrochen wird? 

Daflelbe Bud) Des Alten Teftaments, worin wir fo eben in der 
wiederholten Hinweiſung auf ein fünftiges alles verborgene Gute und 
Böfe ans Licht bringende Gericht Gottes die unverfennbarfte Norauss 
fegung des Unjterblichfeitsglaubens fanden, fpricht diefen Glauben ber 
fimmt aus, wenn e8 nad) der (oben ſchon angeführten) Grmunterung 
die Jugend des Lebens — bald verfchwindend wie die Morgenröthe 
des Zaged — froh zu verleben, unbefangen genießend, wie es mit 
dem: „Wiſſe, daß Gott did um Alles wird vor Gericht führen!” 
beftehen fann, die Veichreibung des auf inımer wenigeren Genuß des 
irdifchen Lebens zurücdgeführten Alters folgen läßt, und diefe mit dem 
Worte fchließt: „Der taub muß wieder zu der Erde fonımen, wie 
er geweſen üt, und der Geift wieder zu Gott, der ihn gegeben hat.“ 
Pred. 12, 7. Mit einen nicht leicht zu überfehenden Rückblick auf 
die altteftamentliche Urkunde von der Schöpfung, der zufolge der 
Menſch nicht, wie alle die andern Erdengefchöpfe, durch das Machtge⸗ 
bot: Werde! Sondern durch Anhauch Gottes felbft fein Leben und 
Weſen aus Gott empfangen bat (1 Mof. 2, 7.). 

Und wenn Salome nicht im Kichte jener Weisheit, wovon er 
fugt, wer fie finde, der finde das Leben, und alle die fie haſſen, lies 
ben den Zod, geredet bat, fo bat er nur im Leichtfinn der Thorheit, 
oder im Unmuth der Lebensanficht lichtloſer Schwermuth geredet, als 
er fagte: Der Tag des Todes ift befier, als der Tag der Geburt 
(Pred. 7, 2). Das Letzte anzunehmen wäre gegen den Ankanqy as 
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das Ende, gegen Ton und Geift des ganzen Buchs. Und ift es alfo 
ein wahres und ein weifes Mort, fo fonnte es in feines Menſchen 
Munde fo viel Gewicht und Bedeutung haben, als eben im Munde 
Salomo's. 

David, als das Kind, das ihm Bathſeba geboren hatte, nach 
dem Worte des PBropbeten Nathan todtkrank wurde, lag trauernd und 
weinend, faftend und flehbend auf der Erde, betend um des Kindes 
Genefung und Leben. NIS er hörte, das Kind fei geftorben, ftand 
er auf, falbete fih, ging, unter die zächtigende Hand Gottes ſich beus 
gend, demüthig anbetend in das Haus des Herrn, und als er zurüds 
fam, ließ er auftifchen, aß und tranf, Die Deänner, die zunächſt um 


ihn waren, Außerten darüber ihre Befresidung, und David antwors 


tete: „So lange das Kind lebte, faftete ich und weinete; denn ich 
gedachte: Wer weiß, ob mir der Herr gnädig wird, daß dus Kind les 
bendig bleibe. Nun es aber todt ift, was foll id falten? Kann id 
es auch wiederum holen? Ich werde wohl zu ihm fahren, es kommt 
aber nicht wieder zu mir.“ 2 Sam, 32, 14—23, Dielen Ausfprud 
fo zu verftehen, als babe damit nichts Anderes gefagt fein follen, als 
ein profunes und rohes: Hin iſt hin! es ift nun, was ich bald aud 
werde, — Staub und Moder! dürfte man doch wohl einen exegetijchen 
Frevel nennen, der den Unglauben des eigenen Herzens und die Ges 
meinheit der eigenen Empfindung ſchamlos in die Seele und das Wort 
Davids hineinlegt, muthwillig vergeffend Alles, was hier erwogen wers 
den muß, und was jedem Leſer des Alten Zeftaments fo nahe liegt. 
Wer darauf achtet, der wird ſich unmöglich überreden können, ein 
Maun wie David, der die tiefite, zärtlichfte Vaterliebe zu feinen Kins 
dern in feinem Herzen trug, werde fid) über den Tod eines geliebten 
Kindes in ſolcher Teeren ofen Weife eines mehr als heidnifchen Uns 
glaubens haben zufrieden geben und tröjten fünnen. Es wird ihm 
jeden Schimmers der Wahrfcheinlichfeit ermangelnd dünfen, daß dieſer 
David, der, wie feine ganze Geſchichte bezeuget, und wie feine Pfals 
men es hundertfältig belegen, mit der lichteften Erkenntniß des lebens 
digen Gottes, mit Liebe zu Gott, mit Herzenöfreude an Gott allemege 
erfüllt war, und der in feinen Pſalmen fo manche große, heilige, über 
Welt und Zeit hinausreihende Sehnſucht und Hoffnung ausgefpros 
hen bat, über den Tod diefes Kindes, nachdem er fieben Tage um 
die Genefung defjelben fuftend und weinend gebetet bat, nun, da den» 
noch das Kind ftirbt, mit einem ſolchen Semeinfprud der Unwiſſen⸗ 
beit oder der Profanität: Es ift hin! es liegt im Grabe, und auch 
du fommft in's Grab! fid) habe tröften und anfrichten fönnen, und 
k Ag Die heilige Geſchichtſchreibung das fo werth geachtet haben follte, 
F fie es, als mit einer gewiſſen Dorliebe, wit cner Anttindlichfeit 
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erzählt, die fie oft großen und wichtigen Ereigniffen nicht einräumt. 
Dürfen wir aber dies Wort Davids in diefem gemeinen nichtswürdi⸗ 
gen Sinn nicht auffaffen — c8 fo zu nehmen ift eregetifch unerlaubt, 
iſt willfürlih und unredlih, denn es ift nicht aus Einem Stud mit 
dieſem Manne, nicht im Sinne und Geiſte feines ganzen Weſens und 
Lebens; wir find berechtigt, wir find verpflichtet, ein Wort feines 
Herzens in einer fo edlen Situation edler zu verftehen — fo bleibt 
nichts Anderes übrig, als feinen Glauben an ein Leben nad diefem 
Leben darin anzuerkennen, feine damit ausgefprochene Hoffnung der 
künftigen Wiedervereinigung mit feinem geftorbenen Kinde, in ifraelitifcher 
Weiſe furz und abgebrochen, Doch ftärker und beftimmter ausgedrüdt 
zu finden, als fie fonft in Ifrael mit dem volfsthümlichen „ verfams 
melt werden zu feinem Volk“ oder „„verfammelt werden zu den Däs 
tern‘ ausgedrücdt wurde, 

Der Prophet Elias betet über der Leiche des Kindes der fidor 
nifhen Wittwe, bei der er ein Gaft ift: Jehovah, mein Gott, laß die 
Seele diefed Kindes wieder zu ihm fommen! Und Jehrvah erhörte 
die Stimme Elias’, fagt die Gefchichte, und die Seele des Kindes fam 
wieder zu ihm, und ward lebendig. 1 Kön. 17, 17—24 Wir wols 
len zuvörderft bemerfen, daß der Sinn diefer Geſchichte derfelbe bleibt, 
man mag das Wort wes durd Secle‘ oder Leben überfeßen. Ob 
Elias um die Zurückkehr des entflohenen Lebens oder der entflohenen 
Seele betete, ift in diefem Zuſammenhang einerlei. Deuteleien diefer 
Geihichte in der Art: Das Kind habe in tiefer Obnmacht gelegen, 
und Elias, der es für todt gehalten, babe das. natürliche Wiederzus 
fihfommen deffelben für eine durch ein Wunder bewirkte Neubelebung 
angefehen u. dergl. — verdienen feine Berüdfihtigung Denn es 
fragt ſich hier, wie bei aller und jeder Auslegung: Was fagt der 
Schriftſteller? was will er fagen? was ift feine Abfiht und Meis 
nung? Offenbar aber ift feine Abficht nicht, einen Hohn zu treiben 
mit der Dummbeit des Propheten, der ein ohnmächtig gewordenes 
Kind für ein todtes, und das natürliche Wicderzufichkonmen deffelben 
für ein auf fein Gebet erfolgtes Wunder der Allmacht hält, noch auch, 
einen Hohn zu treiben mit der Schlechtigfeit des Jehovah Iſraels, der 
feinen Propheten in diefem Wahn dahingehen und der Mutter, der 
Heidin, das falfche Zeugniß verfündigen läßt, der Jehovah Iſraels habe 
das Kind wieder lebendig gemacht. Der Gefchichtichreiber hat geglaubt, 
das Kind fei geftorben, und auf das Gebet des Propheten von Gott 
wieder lebendig gemacht; und das hat er nicht glauben und nicht 
Schreiben können ohne den Glauben an Linfterblidhfeit, und da® hat 
fein Iſraelit in diefer ibm heiligen und über alle Zweitelei echabenen 
Urkunde feiner Religion Tefen können, ohne wicht In dirier SAHNE 
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den Glauben an die Fortdauer des Menfchen nad) dem Tode unums 
wunden in einer Thatfache gelehrt und erwiefen zu erfennen. 

1 Kön. 19, 1—4. wird erzählt, Elias, die Nahe der biutdürs 
ſtigen Iſebel fürchtend, fei gefloben und babe fich eine Zagereife weit 
in die Wüſte begeben, dort, vol Unmuth ber Ahabs und Iſebels 
Göhendienerei und Verfolgung und über das tiefer und tiefer in Hei⸗ 
denwefen verfinfende Iſrael, und voll heiligen Heimverlangens, babe 
er gebetet: „Es iſt genug! fo nimm nun, Jehovah, meine Scele (mein 
Leben); ich bin nicht befjer denn meine Väter!“ Wenn die Frage von 
Sein oder Nichtjein nad) dem Zode bei Elias nicht ftatıfand, wenn 
Elias fo wenig als Moſes, David, Ealomo und alle Iſraeliten des 
Alten Teftamentd, wie man gern glauben machen möchte, an Um 
fterblichfeit gar nicht dachte, von einem Yeben nach diefem Leben gar 
nicht wußte, was follte doch ein folches Beten? Welchen irgend wah— 
ren und vernünftigen Sinn fonnte eine fulche Bitte haben? Ohne Gott 
und Unfterblichfeit — wo das Kine iſt, ift auch das Andere — ftcht 
der Menſch fo zu dem Leben, daß er, der e8 nicht gewollt, nicht ges 
ſucht, nicht ſich felbft gegeben bat, auch nicht gegen Dank und Wil 
len, nicht zu Qual und Jammer und nicht über fein Bermögen daran 
gebunden iſt; der Eingang in das Leben ftand nicht bei ihm, aber 
die Ausgänge des Lebens hat die Natur ihm frei und offen gelaffen, 
und fie find ihm auf allen Tritten und Schritten in allen Stunden 
und Augenbliden geöffnet, — er fann das Leben verlaffen und enden, 
wann er will. Hätte Elins, nad dem fälichlid) vorgegebenen Wolf» 
Hlauben feiner Nation zu feiner Zeit gewähnet, der legte Odemzug 
des irdischen Lebens ende alles Elend und alle Kreude unwiederbring— 
fi, wie er auch alles Bewußtſein und Leben auf ewig vernidhte, und 
fonnte alfo weder eine Furcht noch eine Hoffnung auf ein Jenſeitiges 
ihn beſtimmen und halten, was bedurfte cr doch eines Gottes um Les 
bensende zu finden — lag c8 ja in feinem Willen und in feiner Hand 
— warum follte Gott ihn vernichten, wenn er die Vernichtung, wos 
nah er verlangte, fich felbft geben konnte? — Niber wie find Ges 
danken und Empfindungen der Art diefer ganzen (altteftamentlicyen) 
Gefhichte fo fremd! Der fromme Menſch, der treue Knecht und Pror 
phet feines Gottes, der ſich in feinem ganzen Leben an Gott gehal- 
ten, und an Gott gebunden gefühlt hat, fühlt fih auch noch in dem 
Augenblid an ihn gebunden, da er deu Tod wünfcht; fein Verhältniß 
mit Gott ift ein unauflösliches, das über Tod und Grab hinausreicht, 
und er wünſcht dem Leben nur unter der Bedingung zu entkommen, 

nn Gott ihn, ald zur Belohnung für feine Treue, jebt, früher ale 
auf dem Wege der Natur geichehen könnte, dem Leben entnehmen 
Wer mit Gott gelebt bat, wie \olte der Kerken or Gatt? 
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Ber mit Gott gelebt, wer ihn im Lehen gefunden und erfahren It, 
wie kann der im Sterben Verzicht thuun auf Gott? Gr Hat nicht 
wit ihm gelebt und hat ibm nicht gefunden, oder er bat im Sterben 
in Gott, glaubend und hoffend, Unfterblichkeit und ewiges Peben. 
Doll tiefer Wehmuth in dent beiligiten Yeiden mit Gottes Wahr⸗ 
beit nirgend mehr in einer von der Finſterniß betbörten Welt zur Heis 
ligung des Namens Gottes durchdringen zu Fönnen, die er zutraulich 
Hagend gegen Gott ausfpriht 1 Kön. 19, 10. bat Elins, des himm⸗ 
lichen ewigen Lebens gewiß, dem irdiichen Veben entnonmen zu werden. 
Seine Bitte wurde ihm gewährt — nur nicht in feinem Sinne, wos 
rin fie nicht mehr befaßte, als den Wunſch jeßt durch einen fchnellen 
fanften Zod in jene Welt binüberzugehen. Gr follte fih noch ein mes 
nig gedulden, und Dann, wie einft Henoch, ohne zu fterben, aus den 
Sterblichen in das Unſterbliche, aus der irdiichen in die bimmlifche 
Belt hinübergenommen werden. Wenn die Schrift uns die Gefchichte 
der göttlichen Erfüllung diefer Bitte des ‘Propheten mittheilt, fo hebt 
fie an: „Da aber Jehovah wollte Elias im Wetter gen Himmel 
bolen —“ 2 Kön. 2, 1. Konute das gedacht, erdichtet, gejchrieben 
werden ohne eine dee von Ilniterblichfeit in der Scele zu baben ? 
Konnte Iſrael das in feiner heiligen Urkunde leſen und als wahrhafs 
tige Thatfache glauben, ohne die Fortdauer des Menfchen nad) dem 
Tode, ohne Linfterblichfeit und ewiges Leben zu glauben? Ja, fagft 
du, es wird aber im weiteren Verfolge erzäblt, es fei ein feuriger 
Wagen mit feurigen Roſſen gefommen, und alfo fei Elind im Wetter 
gen Himmel gefahren, womit die Erzählung ſich felbft als Fabel giebt, 
oder als Geihichte in mythiſchem Gewande; das Wirkliche an der 
Sache war, daß Elins vom Blig erfihlagen wurde, Wohl, auch das 
Lügenhaftefte einmal für einen Angenblid lang angenonmen, fo muß 
bier auch die Lüge die Wahrheit betätigen; denn diefe Fabel fonnte 
nicht gedichtet werden ohne die Idee der Unſterblichkeit, und fie konnte 
dem Bolfe nicht als wahre Geſchichte gegeben werden, obne die Idee 
der Unfterblichkeit zu wecken oder zu nähren — der nach dieſer Fabel 
vom Bliß getödiete Elias lebte doch nad) feinem Zode, und lebte im 
Himmel, bei Gott. Und weiter, auch Das Unſinnigſte einmal für einen 
Augenblid angenonmen, der feurige Wagen und die feurigen Noffe 
feien in diefer proſaiſchen, nüchternen Geſchichtserzählung ein poetifcher 
Ausdrud für Donner und Bliß, und alfo das Neingefchichtliche der 
Sade: Elias fei vom Bliß erfchlagen; der Gefchichtfchreiber der (nad 
Vs. 1.) erzüblen wollte, Gott babe den Elias in den Himmel hinauf 
genommen, habe alfo das „hinaufgenommen werden” am beften durch 
„zu Boden geichlagen werden“ auszudrüden geglaubt, Ko wege & 
doch, indem er glaubte, erzählte und glauben mahen wol, Kin 








158 Beilage su Kap. V. 


(oder : der Keib des Elins) fei vom Blitz getödtet, nach dem (BE. 1.) 
angegebenen Zwed feiner Erzählung zugleich auch glauben und glaus 
ben machen, Elias fei in den Himmel binaufgenommen, und dann 
trat aus feiner abgeſchmackt poetiſch⸗proſaiſchen Erzählung die Idee 
eines Linfterblihen im Menfchen, das der Big nicht tödten fönne, der 
Glaube an ein Leben nach Diefem Leben nur noch fo viel bejtimmter 
hervor. Uebrigens kann der Prophet Elija in der Erzählung Ddiefer 
Begebenheit nicht von Donner und Blitz geredet, und die Propheten» 
fhüler von Zeriho fünnen den Ausdruck: Es kam ein feuriger Was 
gen mit feurigen Roſſen — nit von Donner und Blitz verftanden 
haben, denn fonft würde es wahnjinnig geweſen fein, fünfzig Männer 
auszujenden, die den (erichlagen geglaubten) ‘Bropheten drei Zage 
lang in der ganzen Gegend umber ſuchen mußten. Wenn aber If 
rael diefen Ausdruck feiner heiligen Urkunde buchſtäblich verftand — 
als herrlichen Ausdruck der herrlichiten Sache, der berrlichfeitspollen 
Aufnahme des Propheten in den Himmel, fo batte es auch in Diefer 
Geſchichte eine Thatſache, die Das Unſterbliche im Menſchen bezeugte 
und ein Leben nad) diefem Leben glauben lehrte '). 

Auch in dem unvergleichlichen Hohngefang über den König von 
Babylon, ef, 14, I9— 11. wenn wir ihn auch für nichts mehr als 
für ein Stüd alter hebräifcher Poeſie nehmen könnten, fpricht fich in 
der Borftellung von Scheol oder Hades, als einem Todtenreiche, wo 
die unfeligen Zodten ein jümmerliches Leben leben, die Idee der Uns 
fterblichfeit, der Glaube an ein Leben nach diefem Leben, als ifraelis 
tifcher Vollsglaube aus, 

Es ift aber nicht unsre Abficht, ale Stellen des Alten Teftas 
ments, worin ſich leifer oder lauter Glaube und Hoffnung des ewigen 
Lebens ausſprechen, zu fammeln; der chriftliche Leſer kann das felbft 
thun, under kann aud an den bereit Angeführten ſchon genug has 
ben, um über das Vorgeben eines gänzlihen Mangels der Unfterbs 
fichkeitslehre im Alten Teftament zu urtheilen. Doc ift vieleicht der 
Eine oder der Andere auf folgende Stellen noch gern aufmerffam ges 
macht: Pf. 17, 14. 15. (wo man auf den Gegenfag in beiden Ber 
fen zu achten hat) Pf. 48, 15. (mad) richtiger Ueberſetzung) Pf. 49, 
16. (im Zufammenhange des ganzen Pſalms) Pf. 90, 2. 3. 12. 
Spr. 14, 32. Auch folde Stellen wie Jeſ. 26, 19. Hefet, 37, 
1—14. Hof. 13, 14. wenn gfeih fie nad) den Zufammenhange, 
worin fie ftehen, zunächft und eigentlich nicht von Tod und Leben nad 


*) Wer etwas Ausführliches über diefe Geſchichte leſen will, der kann es fin- 
—XX in den Homilien über die Geſchichte des Propheten Elias. 2. verm. Aufl. 
wen 1823. ©. 426450. (Menten Scäriiten Bi. IL. 222355.) 
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dem Tode veden, mußten doch darauf binführen und Hoffnung des 
ewigen Lebens anregen und nähren, und jind obne Zweifel in Iſrael 
wie in der Ehriftenbeit oft und viel von demjenigen, wovon fie zus 
nähft und cigentlih nicht reden, ausgelegt und verftanden, indeß 
fie von dem, was der nächſte und eigentliche Sinn derfelben ift, nicht 
verftanden und ausgelegt wurden, weil dies Dad Schwerere mar. Hier 
gebührt auch den Ausſprüchen und geichichtlicben Zeugniffen der Apo⸗ 
tryphen eine Stelle, als (wenn auch nicht ganz Haren, wenn auch die 
Zinftur ihres Landes und ihrer Zeit bie und da an fid) tragenden) 
Emanationen der Yehre des Alten Teſtaments, als Zeugniſſen des das 
mals in Ifrael vorhandenen, von den Vätern ererbten, auf das Alte 
Zeftament ſich gründenden Volksglaubens Iſraels. 3. B. Weish. 2, 
22—25. Say. 3, 1-10. Kap. 4. Kap. 5. 2 Makk. 7, 36. 

Bas wir bis jegt von dem Glauben und der Lehre des ewigen 
Rebend im Alten Teſtament erörtert haben, das ift die hellere und 
leichtere Seite der Sache, und fann für Diejenigen, Die die heiligen 
Schriften ald Ein zuſammenhangendes Ganzes, im Lichte des Unter 
richtes Jeſn Chrifti und feiner Apoftel, leſen, fein großes Intereſſe 
baden. Diefe fragen nicht, ob cin Glaube Da vorhanden fei, wo er 
fi) ihnen in Gefinnung, in Worten, in Ihaten, in Begebenheiten 
überall anfündigt. Ihnen liegt eine andre Frage in der Seele, die 
gewichtiger und deren Beantwortung jchwerer ift, dieſe nämlid: 
Barum ift der Glaube und die Lehre Des ewigen Lebens im Alten 
Teftamente jo und niht anders gefaßt? fo durchweg von Ans 
fang bie zu Ende in Maß und Schranfe gehalten? Warum ſpricht 
fi) bier Das Zeugniß von dem ewigen Leben in folder Mäßis 
gung und Enthaltung aus — was bei dem in den göttlidyen 
Berheißungen und in dem Glauben Iſraels immer wiederholten und 
fo ſtark hervorgehobenen Irdiſchen und Zeitlihen fo viel auffalleus 
der if? 

Das Irdiſche und Zeitliche follte in der Religion Iſraels 
die Hauptfache fein und bleiben. Bon einem irdifchen und zeitlichen 
gefhichtlihen Anfangspunft ausgehend, follte fie auch einen irdifchen 
und zeitlihen gefhichtliden Gndpunft (terminum ad 
quem) haben und Jahrtauſende hindurch) behalten, und bis zu dies 
fem Ende und Ziele bin follte Iſraels Geſchichte und Religion als 
ein angefangenes, fortgehendes, noch unvollendetes, aber Der Voll 
endung harrendes Werk Gottes angefehen werden. Diefe 
Vollendung war dem Glauben des Jfracliten zum Ziele gefeßt. Den 
Glauben an das Senfeitige, Ewige, Himmliſche konnte er mit allen 
gottgläubigen, frommen Menfchen anderer Nationen gemein haben — 
e8 war infofern als Gemeingut der Menſchheit anyuiehen, AR Su 
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vom Beginn her (Ton yodrım aiwrıwm Tit. 1, 2.) ewiges Leben 
verheißen hatte — der Glaube an das zukünftige Irdiſche und 
Zeitlihe, das den Inhalt der ibm anvertranten Worte 
nad VBerheißungen Gotted ausmachte, war fein eigens 
thümlich ifraelitifher Glaube Gott gab feiner Verheißung 
und feinem Gefeße, der geſammten göttlichen Rede an Ifrael von 
den Vätern ber, eine folche Form, dag des Iſraeliten Bli und Sinu 
Dadurch ganz auf das Irdiſche und Zeitlihe hingerichtet, und von 
dem Zenfeitigen, Ewigen und Himmliſchen infofern abgelenkt wurde, 
als die göttliche Rede davon ſchwieg, oder nur vorausfegend und ans 
deutend Davon ſprach, und er alfo fühlen mußte, nicht dieſes, was 
ja auch die frommen und heiligen Väter vor der Sündfluth gebabt 


hatten und was auch fromme Menſchen anderer Stämme und Bölfer 


haben könnten, — Jenes fei das Eigentliche, fei das, mas Gott von 
Iſrael über Alles hoch und feit gehalten haben wolle, was Sfrael 


zum Volle Gottes mache, was fein Volk und fein Stamm und | 


Geſchlecht mit Ifrael gemein habe, Das Senfeitige und Ewige wurde 
nicht weggenommen, nicht aufgehoben; es blieb als Das Allgenieine 


und Norauögefegte, das feine ausgemachte notoriihe Richtigkeit und 


Gewißheit babe, und fonnte und mußte als ſolches in der Haus— 
und Herzensreligion des Sfraeliten feine Stelle einnehmen. In der 
göttlichen Urkunde aber, wie fie nicht für Menſchen aller Völker, Läns 
der und Zeiten, wie fie allein nur für Iſrael beſtimmt war, war da 
von entweder gar nicht, oder doch nur mit einer pofitiven, gefliffents 
fihen Enthaltung die Rede. Und wie Gott zu Iſrael nicht von dem 
Senfeitigen und Ewigen ſprach, fo ſprachen auch Iſraels Propheten, 
Helden und Fürſten öffentlih nicht zu Gott und nicht zu dem Wolfe 
von dem Senfeitigen und Emigen, aber immer von dem Irdiſchen und 
Zeitlihen; und Alles was dem Volfe aus dem Herzends und Glaw 
bensleben feiner großen und heiligen Männer bekannt wurde, das 
trug diefen Charakter, von dem prophetifchen Abſchiedsworte des fter- 
benden Stammvaters, Iſraels, und dem Gebete, der Weiffagung und 
dem Segen Moſes, des Mannes Gottes, bis zu den Gebeten, Lobprei⸗ 
fungen, Klagen, Herzenserleichterungen Davids, Aſſaphs, Hemans, Da 
niel8 und Nehemias. Die Prophezeiung geht weiter und weiter, über 
Suhrhunderte und Jahrtaufende, ja über Zod und Grab hinaus; aber 
fie findet das Ziel nicht jenfeits des Zodes und Grabes in einer andern 
Welt, fie bleibt auf der Erde und fegt dem Glauben das Ziel 
dieſſeits; wenn aber Zod und Grab zwifchen die Weiſſagung und die 
Erfüllung treten, fo verheißt Jehovah Erlöfung aus den Zode und 
77 fein Iſrael aus den Gräbern auferftchen, Damit e8 auf Erden 
ge der Wahrheit feiner Erfüllung, der Wohdok cd Buudess 





. 
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namens Jehovah, und Mitgenofje des Heils fei, das er feinem Volke 
auf Erden verheißen bat. 

Aber, fragt vielleicht Zentand, der vor dem Irdiſchen und Zeits 
iihen im Worte Gottes und in dem Glauben erfchrict, wie man vor 
allem Sinnlihen und Körperlichen in der Bibel zu erfchreden in ho— 
ber Idealität und Geiftlichfeit ſich längit gewöhnet bat, wie hat Irs 

| difhes und Zeitliches in der Religion Iſraels Hauptfache fein 

und bleiben folen? Mir wollen zundrderit bemerfen, daß bier von 
Iſraels Religion nicht fo fehr die Rede ift, wie fle in Erfüllung irgend 
eines Geſetzes, fondern vielmehr, wie fie im Halten an göttliche Stifs 
tungen und Anitalten, und in Glauben an Zeugniffe und Verheißuns 
gen Gottes beftand. Unter dem „Irdiſchen und seitlichen“ aber 
verftehen wir nicht langes Xeben, Beflg und Genuß irdifcher Güter 
und dergl., wenn gleich diefe Dinge einen Theil der göttlichen Ver⸗ 
beißungen an Iſrael ausmahen. Das Irdiſche und Zeitliche, wovon 
wir bier reden, ift ein Göttliches, wie das Himmliiche und Ewige, 
worauf nach dem Verheißungsworte Gottes der Glaube aller Gläus 
bigen gerichtet wur und gerichtet bleibt, ein Göttfiches if. Es iſt 
auch in feiner Herrlichkeit und Göttlichkeit nicht geringer als das 
Himmlifhe und Ewige, vielmehr infofern höher als Diefes, weil es 
das göttliche Samenforn ift, woraus für die fündlichen und fterbs 
lihen Menfchen das Himmliſche und Ewige erft wird, oder das götts 
lihe Medium, ohne welches es für fie feine Gemeinfchaft mit demfel- 
ben geben würde; die herrlichere Offenbarung Gottes, infofern fie die 
beiligere ift, die tiefere Herablaffung des Unendlichen in Liebe und 
Gnade zu dem durch die Eünde unfelig gewordenen Theil feiner 
Schöpfung, woran auch den Engeln die mannichfaltige Weisheit Got- 
tes fund werden, und worin auch dieſe eine Offenbarung der Heilige 
feit Gottes erbliden follen, wie fie in foldher die Liebe in Gerechtigs 
keit und Gnade offenbarenden Niedrigfeit, Zuthätigkeit und Erbar⸗ 
mung in der Welt ohne Sünde und Zod, in der Melt des Himm⸗ 
fifhen und Ewigen nit Statt finden konnte, Wie z. B. die Menfche 
werdung des Sohnes Gottes, fein Tod, feine Auferftebung und Hims 
melfahrt als irgendwo und irgendwann Einmal geichehen, ein Irdi⸗ 
ſches und Zeitliches iſt, aber Doch, in menfchlicher Weile geredet, das 
Böttlichfte von allem Göttlichen, das in feinem Grunde, feinem Zur 
fammenhange mit Vergangenheit und Zukunft, in feiner Frucht und 
Folge für Himmel und Erde, Zeit und Ewigfeit zu durchſchauen auch 
die Engel gelüftet. Das Irdiſche und Zeitliche, wovon wir hier 
reden, befaßt all das Göttlihe, das Gott an und duch Iſrael zum 
Segen aller Geichlechter der Erde, in diefer und in der ug 
Belt, veranflalten, geben und thun wollte, wann 2d nun Zr C8 
Menten Cgrift, Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ır. —R 
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lichen Ausführung damit gefommen fein würde, und, zur Erfül- 
(ung aller dem Abraham und feiner Nachkommenſchaft gegebenen 
Verheißungen, in der göttlih wundervoll fortgeführten und dann 
vollendeten Geſchichte Ifraels, und eben damit in dem König— 
reihe Gottes auf Erden feine Vollendung erhalten, und als 
ein vor Sahrtaufenden Fein und unjcheinbar mit Einem einzelnen 
Manne begonnenes, durch Jahrtauſende göttlich fortgeführtes, alle 
Kräfte der Finfterniß gegen fih aufregendes und fie alle befiegendes, 
vollendetes Wert Gottes daftehen werde. So bildeten jene höchſt 
unvergleichlichen Dinge, die wir eben genannt haben, das Konımen 
des Sohnes Gottes in die Welt und in das Fleiſch und fein Tod zur 
Berföhnung der Sünde u. f. w., einen nothwendigen Theil des Ir—⸗ 
difchen und Zeitlichen in dem Glauben und der Religion Ifraels, aber 
feineswegs das Ende und Ziel; und wenn auch die ganze übrige zu 
der Religion Iſraels, infofern fie im Glauben beftand, zugelaffene 
Menfchheit hier, als auf der höchiten Höhe göttliher Offenbarungen 
und Anftalten und in der allertiefiten Niedrigkeit göttlicher Herablaflung 
und Gnade, mit ihrem Glauben und ihrer Erfenntniß ruhend ftile 
ftand, bier das Ende und Ziel findend, fo mußte e8 doch dem alt 
teftanıentlich ifraelitifhen Glauben — der darauf nicht als auf das 
Geſchehene zurückſchauen fonnte, der es als das YJufünftige im dunfe 
len Worte der Weiſſagung erblidte — nur eine Zwifchenanftaft fein, 
— wie auch das Geſetz nur Zwifchenanftalt war — aber von fehr 
viel höherem Werth, und fo nothwendig, daß ohne diefelbe niemals 
ein Königreich Gottes weder im Himmel noch auf Erden hätte fein 
fönnen. In prophetifcher oder göttliher Anfiht der Dinge, die m 
dem Anfang das Ende, und in dem Samenforn den aufgewachfenen 
Schatten und Frucht gebenden Baum ſiehet, war mit diefer Zwifchen 
anftalt die Vollendung ſchon vorhanden; denn bier lag ihre ewig le 
bendige Wurzel; mit ihr war dem verheißenen ewigen Throne und 
Königreiche Davids der unbewegliche Grund gelegt, an dem die Pfors 
ten der Hölle zerfchellen follten. Denn diefe in ihrem Urfprung und 
in ihrer Wirkung göttliche und ewige, aber in ihrer Geſchichte irdifche 
und zeitliche Zwifchenanftalt mußte in Hinfiht auf die Schatten und 
Bilder des Geſetzes die Gnade und Wahrheit bringen, das Opfer 
und die VBerföhnung, den ewig bleibenden Priefter, nad Melchiſedelb 
Weiſe, und das ewige Priefterthum; fie mußte alle Nationen, die bie 
dahin von wegen der Religion Iſraels von Iſrael getrennt und ges 
fhieden waren, eben durch die Religion Iſraels mit Iſrael in Ber 
ng bringen und ihnen eine Mitgenofjenfchaft an dem Nolfe Gots 
bren. Mit ihr follte „der Menſchenſohn“ erfcheinen, dem 
oige Herrfchaft und Herrligleit und Riutatum Tursiont Dan, 
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7, 13. 14.), deſſen Herrſchaft eine ewige und fein Königreich ohne 
Eude fein folle — wenn er nun, feinen Brüdern in Allem gleich ges 
worden, den großen Kampf mit der Sünde, dem Tode und der Hölle 
fegend ausgefämpft, jich felbft ohne Tadel Gott opfernd durch den 
eigen Geiſt, als der an feinen Kreuze Vollendete in feine Herrlich“ 
keit zurüdigefehrt, von allen Himmliſchen als der Alleinwürdige zur 
Oberherrſchaft über Alles anerkannt, figen werde zur Nechten der 
Majeftät in der Höhe, bis zur Erfüllung des Allen, was Gott ges 
redet dDucch den Mund aller feiner heiligen Propheten, bis zu dem 
Jubelruf im Himmel und auf Erden: Es ijt das Königreich der Welt 
des Herrn und feines Chriftus geworden, und er wird regieren in die 
ewigen Ewigfeiten! (Dffenb. 11, 15.) 

Diefer, das göttliche Jrdiiche und Zeitlihe, als das, worauf 
Iſrael al8 auf das Hauptfächlichite bingewiefen, unverwandt feithals 
tende Blick, dieſe prophetifche und göttliche Anficht der Dinge lag dem 
Glauben der alttejtamıentlihen Juden des Neuen Teftaments, mit des 
nen der alte Bund in den Neuen überging, zu Grunde, die uns nicht 
von ihrem Glauben der Linfterblichfeit, oder dem Glauben an das jen- 
feitige Himmlifche und Ewige, fondern von ihrem Glauben an das 
dieffeitige göttliche Irdiſche und Zeitliche charafterifirt werden, wenn 
die Schrift fie bezeichnet ald diejenigen, die „auf den Troft Iſraels“ 
oder „auf die Erlöjung Iſraels“ oder „auf das Königreih Gottes 
warteten‘ und die nun bei diefem ihren: Jiraelitenglauben im Stande 
waren in dem damaligen fo jtillen, unfcheinbaren, engen, mit fo viel 
Duntelheit umgebenen Beginn des Neuen Zeftaments den Anbrud 
der endlihen Ausführung, Erfüllung und Vollendung mit 
unbewegter Gewißheit und mit heiliger Freude in Gott zu erfennen. 
Sp Zacharias und Elifabety, Maria und Joſeph, die bethlehemis 
tifhen Hirten, die Prophetin Hanna und Andre. Diefer altteftaments 
liche Siraelitenglaube, dem die Unfterblichfeit fo gewiß war, wie das 
Sterblihe, der aber nicht von Linfterblicyfeit ſprach, der das ewige 
Leben in der Seele trug, obgleih er nicht von dem ewigen Xeben res 
dete, aber von dem, was Gott zum Segen aller Gefchlechter der Erde 
mit Iſrael begonnen, und zum Heil der ganzen Menfchheit mit Iſrael 
auf Erden herrlich vollenden werde, ſprach ſich zulegt in himmliſcher 
Heiterkeit und voll Friedens Gottes aus in dem alten heimverlangens 
den Simeon: Herr, nun läffeft Du deinen Diener in Frieden fahren 
(wohin? in Verweſung und Moder ? in die ewige Vernichtung ?), denn 
meine Augen haben dein Heil gefeben (daffelbe worauf fterbend noch 
der Stammvater, der Greis Sirael, wartete 1 Mof. 49, 18.), wels 
ches du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht zu erleuchten die 
Rationen und zum Preiſe deines Boltes Iſrael. Kukt. R WU) 

WM 
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Daß Ddiefer Glaube und Blaubensblid auf die Vollendung bie» 
nieden aud in dem Lichte, das erft mit Ehriftus in die Welt kam 
und bei der offenkundigen LZehre von den ewigen Leben in Neuen 
Bunde in den Apofteln des Herrn geblieben war, zeigt ihre Frage, 
eben in dem Uugenblide, als Er im Begriff war in feine Herrlichkeit 
zurüdzufehren: Herr, wirft du auf Diefe Zeit wieder aufrihten Das 
Königreich Sfrael? (Up. Geſch. 1, 6.) 

Diefer Hinblick auf diefe endlihe Ausführung, Erfüllung 
und Bollendung des Wertes Gottes auf Erden in und durch 
den Meffias follte das hervortretende Eigentbümliche in dem Gfaus 
ben Iſraels fein und bleiben. Und da die Menfchen in ihrer After 
mweisheit und Verbildung wähnen, Gott, der Allınächtige, habe fich zu 
weit herausgelafien und zu plump, zu finnlich ausgedrüdt --- aus 
Gommiferation mit dem rohen finnlichen Judenvolke judaiftre er in 
feiner Sprache im Alten Zeftament, und man müfje Daher durch eine 
glimpfliche, verflachende, geiftliche Deutung dem alten Worte zu Hülfe 
fommen — wie der größte Theil aller Auslegungen des propbetifchen 
Wortes des Alten Zeftaments zeigt, da man in der Ehriftenheit mit 
Allem fertig zu fein glaubt, wenn man nur, wo die Weiffagung von 
Iſrael, Zion, Jeruſalem u. f. w. redet, ohne weitere Umſtände die 
chriſtliche Kirche fubftitnire, fo ift das Schwere, das in diefer Aufgabe 
für den Glauben Iſraels lag, leicht zu erkennen... Wenn man be 
dent, daß die Kirche in allen ihren Koncilienbefchlüffen, Konfeffionen, 
Katechismen, Lehrbüchern von diefer endlichen Ausführung, Erfüllung 
und Vollendung ded Werkes Gotted auf Erden nichts weiß und wife , 
fen will, ja, daß man in der Kirche die Schriftlehre von dem König» 
reiche Gottes auf Erden — um deſſen Herannahen doch in allen Sir 
hen gebetet wird — zu den gräulichiten Ketzereien gezählt bat, fo 
kann man fi fragen, wie ed wohl um Die gefammte Erkenntniß die 
. fer Dinge ftehen würde, wenn die Oekonomie und Proportion der 
Lehre im Alten Zeftamente nicht gerade fo, wie fie ift, gefaßt wäre? 
und man fühlt bald, daß diefer altteftamentliche Ifraelitenglaube nur 
einer Seele möglich war, die gelernt hatte „Worte Gottes“ über Him⸗ 
mel und Erde hoch zu achten, und die von heiligem Intereſſe für die 
„Sache Gottes” allewege erfüllt war. So batte e8 feinen weifen, 
beſonders auc auf die Zukunft berechneten Grund, warum das, was 
die Vollendung des Wortes und Werkes Gottes auf Erden betrifft, 
in dem ganzen Alten Zeftamente fo oft wiederholt und fo ftarf her 
vorgehoben, und dagegen von dem Senfeitigen, Himmlifchen und Ewi⸗ 

‚gen — und nad) Verhältniß auch von dem, was die Niedrigfeit, das 
den Tod des Meſſtas betraf — mit einer unverkennbaren, 
Sfentlihen Enthaltung und Mäyigung gyrret wurte, Der echte 
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Jfraelit, der in den Zußftapfen des Glaubens Abrahams wandelte, fah 
auf diefe Vollendung des Werkes Gottes auf Erden, als auf das 
Ende und Ziel bin, aber die Grundempfindung, das Ichendigfte Ver⸗ 
langen und die unnufhörliche Anftrebung feines; Glaubenslebens blieb 
bei ihm, wie bei dem Vater der Gläubigen: Portio mea sit in 
terris viventium! (Daß fein Theil fein möge im Lande der Les 
bendigen.) 


— — — — — = 


VI. 


Don der Anſtalt Gottes zur Seligkeit und Herrlichkeit der 
Menſchen durch Jeſus Chriflus. 


8. 1. 

Jeſus wurde auf eine übernatürliche Weiſe von Maria geboren, 
durch die Kraft Gottes. Er war alſo ein wahrhaftiger Menſch, 
der Menſchenſohn. 

gut. 1, 26—38. 


8. 2. 

Eben diefer Jeſus, der aus feiner Mutter Maria der menſchli⸗ 
hen Natur theilhaftig geworden, und mit einem wahren menfchlichen 
Leibe geboren war, ift der Sohn Gottes von Ewigfeit ber. 

Joh. 8, 56-58. Kap. 17,5. Rap. 1, 1—14. Man vergleiche die Schrift. 

ftellen, die Kap. II. $. 4. u. 5. angeführt find. 


8. 3. 
Jeſus hat fich, als er in die Welt kam und die menfchliche Nas 
tur annahm, feiner göttlichen Herrlichkeit entäußert, 
Philipp. 2, 6-8. Er war z 8. während feines Wandeld auf Erden nicht 
alwiffend. Mark. 13, 32. Er hat fi alles Unendlichen, das die end- 
liche menfhlihe Natur nicht faflen Tonnte, und das, wenn er ca gehabt hätte, 
verhindert haben würde, daß er cin wahrer Menfch geweſen wäre, entäußert. 
Ein allmädhtiger Menſch z. B. und ein nothiwendig unfterblicher Menſch ift Fein 
Menſch wie alle andere irdiſche Menfchen. 


8. 4. 


Jeſus ift der ganzen menfhlihen Natur, wie fie nad 
dem Zalle ift, von Maria, feiner Mutter, theilhaftig geworden. 
Bon. 8 8. Pebr. 2, 14. 17, 
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8. 3. 


Er war alfo, wie alle Menfchen, prüfungsfähig, und er 
hätte, wie alle Menfchen, fündigen können; aber durch den ewigen 
Geift, den wir erft durch den Glauben an feinen Namen erlangen, 
und den er mit in das Fleifh brachte, bat er nicht nur ſich ſelbſt 
bewahrt, fondern fich ſelbſt, fein unfündliches Menfchliches, verleug- 
net, geopfert, getödtet. . 

Sebr. 2, 18. Kap. 4, 15. Joh. 6, 38. Hebr. 9, 14. Gal.4, 4. Bergl. die 

Beilage A. zu diefem Kapitel. 


8. 6. 

Jeſus brachte keine menfchliche Volllommenheiten mit ſich auf 
die Welt, fondern, fo wie andere Denichenfinder, nur Anlage und 
Fähigkeit; die menfchliche Natur mußte ſich bei ihm, eben fo wie 
in andern Menſchenkindern, allmälig entmwideln; er bedurfte des 
Unterrihts, er mußte, wie ein anderes Kind, lernen, mußte den 
Glauben an das Mort Gottes anfangen, bewahren und vollenden. 

Lut. 2, 40. 52. Hebr. 12, 2. 


8.7, 

Außer jenen großen außerordentlihen Tingen bei der Geburt 
Jeſu (f. Kap. V. 8. 32.), geſchah weiter nichts Außerordentliches, 
das Aufſehen erregen und ihn im Auge der Menſchen groß machen 
konnte. Jeſus ſelbſt that feine Zeichen und Wunder, zeichnete fich 
als Kind und Knabe weder dadurch, noch durch irgend etwas Unge—⸗ 
wöhnliches, Auffallendes diefer oder anderer Art, aber durch Wohlver 
balten gegen Gott und Menſchen vor andern Menicenfindern aus. 
In feinem zwölften Jahre uber zeigte er, Daß er wille, er fei der 
Cohn Gottes; zeigte eine ſolche ſeltene Erkenntniß, Daß aufmerffame 
Menſchen dadurd an die großen Begebenheiten bei feiner Geburt zus 
rüderinnert und auf ihn für die Zukunft aufmerfiam gemacht werden 
mußten. Er war feinen Eltern untertban, bulf dem Joſeph um feir 
ner Zimmermannsarbeit und blieb in dieſem stillen verborgenen 
Leben zu Nazaretb in Galilia bis in fein dreißigſtes Jahr. 

Lut. 2, 4151. Kap. 3. 28. g. 


8.8. 
Im dreißigften Jabre Jeſu trat, nab den Beiffagungen des 


Zeftaments, ein Prophet in Iſrael auf, mit der Verkündigung, 
u iei da und werde jegt öffentlich bervertreten; ibn befamnt 
en, ei er von Gott geſaudt. Vielen Prephet war Johan: 
ser Täufer. Jeſus leg ih au, wir untere ruiien, won 


u u u 2 ‚Iuukimimmiusiisniiiiin m en _. 
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ihm taufen, und Dei dieſer Taufe wurde er durch ein göttliches Zeug⸗ 
niß, Durch eine Stimme vom Himmel, dem Johannes, der ihn nicht 
kannte, als der Sohn Gottes offenbaret. 

Matt. 3. Joh. 1,69. 19—36. Kap. 3, 22-36. 


8.9. 
Nach diefer Taufe begab fich Jeſus vierzig Tage lang in eine 
einfame Wuͤſte, wo er von dem Teufel verſucht wurde. 
Matth. 4, I—IL. 


$. 10. 


Jeſus wählte aus der ganzen Menge aller feiner Jünger zwölf 
Männer, die er Apoftel nannte; mit diefen, als mit feinen beftän- 
digen Begleitern, zog er in Gaulaa und Judãa herum, und verkün⸗ 
digte die frohe Botſchaft. 


Lut. 6, 13—16, 


Zu einem Apoſtel wurde erfordert: 1) daß einer den Herrn 
gefehen hatte (1 Kor. 9, 1.), und ein Zeuge von Ihm und befonders 
von feiner Auferftehung fein fonnte (Apoſt. Geſch. 1, 21. 22. Kap. 2, 
32. Kap. 9, 15. Kap. 10, 39—42.). 2) Daß er unmittelbar von 
dem Herrn felbft berufen war; Died waren ſie alle, auch Paulus 
(Apoft. Geſch. 26, 15--18.). 3) Daß er das Evangelium von es 
fus Chriftus nicht an Einem Orte, bei Einer Gemeine, fondern in 
der Welt verkündigen mußte (Matth. 28, 18--20. Xuf, 24, 46 — 
49.). 4) Daß er das Evangelium durch Zeichen und Wunder in dem 
Namen Jeſu Chrifti beftätige, und damit denn alfo auch feine Ge 
meinfhaft mit dem Auferftandenen, Erböbeten, und daß er von ihm 
felbft gefandt fei, beweile (Mark. 16, 17, 18. ‚Apoft. Geſch. 5, 12. 
15. 16. 2 Kor. 12, 12.). 5) Daß er mit einer unbetrüglichen Er» 
leuchtung und Weisheit audgerüftet war, und alfo als ein bevollmäch- 
tigter Stellvertreter Jeſu Chrifti angefehen werden konnte, defien Wort 
eben fo viel gelte, als das Wort des Herrn felbft (Matth. 10, 40. 
Luk. 10, 16.). 


8. 1l. 


Jeſus zog umber und predigte; er verfündigte und bezeugte 
etwas; er brachte eine Botfchaft an die Menſchheit, die, weil ihr Inhalt 
das Allererfreufichfte ift, mas den Menfchen fund werden fanh, ſchlechthin 
das Evangelium, die ante Botfhaft, genannt wird. Erlehrte 
nicht in dem gewöhnlichen Sinne des Worts, er trug wuht dur ds 
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gene neue, und überhaupt feine menfchliche Lehre vor, nicht 3. B. etwa 
ein eigenes neues, oder verbefierted Geſetz, nicht eine eigene neue, und 
überhaupt gar feine menfchlihe Moral oder Sittlichfeitsiehre. Das 
Eigenthümfiche, was Jeſus vortrug, bezeugte, und wodurd er fid 
von allen Propheten, Weifen und Lehrern aller Zeiten unterfchied, 
war Zeugniß von feiner Perfon und von dem bimmlifchen 
Königreiche. a) 

Er verkündigte, daß das Königreich Gottes, oder der Er- 
füllungszeitraum der göttlichen Verheißungen jetzt da ſei, weil er, der 
König des himmliſchen Reiches (Chriſtus, Meſſias) da ſei. Er, der 
Sohn Gottes, der vor ſeiner Geburt aus Maria da geweſen, ſei, 
von Gott geſandt, in die Welt gekommen, als der Heiland der Welt, 
als der, durch den allein die Menſchen von allem Unheil und Berder 
ben errettet und felig werden könnten; durch Ihn allein könne den 
tiefften und beiten Bedürfniſſen der Menfchheit abgehoffen werden; 
man könne nur durch Ihn Erfenntniß Gottes erlangen und zur Ger 
meinihaft mit Gott kommen, nur duch Ihn Vergebung der Sünde, 
heiligen Geift, göttliche Kraft zur Heiligung und ein Erbe im Himmel 
erhalten; nur Er fönne von Eünde und Zod erlöfen, und ewiges Les 
ben geben; Er habe das Leben in fich jelbft, wie Gott, fein Vater; 
Ihm feien alle Dinge übergeben, die füniglich = richterliche Gewalt über 
Alle, Er werde fih auch dereinft als Den Aufermeder aller Todten, 
als den Richter aller Menſchen darliellen. Es ſei Gottes Wille, daß 
man Ihn chre, wie Gott, an Ihn glaube, als an Gott, und wer 
nicht an Ihn glaube, der fterbe in feinen Sünden. b) 

a) Matth. 4, 17. 23. Mark. 1, 14. 15. Matth. 9, 35. 

b) Mattb. 11, 27—30. Kap. 12, 5. Kap. 13. 3—50. Kap. 16, 13—19. 27. 

Kap. 19. 28. Kap. 25, 3146. Mark. 16. 15.16 Qu. 24, 23-27. 4-0. 
Sob. 3, 12—18. Kap. 5, 17—29. Kap. 6, 30-58. Kap. 8. 51-59. Kap. 11, 
25. 26. Rap. 12, 4549. Kap. 14, 1—14. Kap 15 1- -6. 


8. 12. 


Diefem Evangelio des Sohnes Gottes feblte es nicht an bin 
länglichen göttliben Zeugniifen, wodurch die Wahrheit umd 
Glaubwürdigkeit deſſelben erwiefen, und den Menſchen der Glaube an 
daffelbe möglich gemacht wurde. 

Solche göttliche Zeugniffe von der Wabrbeit deſſen, mas Sefus 
Ehriftus von ſich ſelbſt und der görtliben Abficht feiner Sendung in 


ti — und verkündigte, waren 






ugniß der Beiflagung in den Schriften 
5 ) MEN Ei Perſon in die Belt kommen werde, 
e8 mit Wahrheit von ſich Tagen tünne, wad Waos Efritus 
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von ſich fagte, daran zmweifelten Die Juden nicht, denn die Hauptſache 

des Judenthums war gerade diefes, daß Bott ihnen eine folche Per⸗ 

fon als ihren Retter und König verheißen, und fie damit zur 

Erwartung derfelben berechtigt hatte. Es fragte ſich nur, ob Je— 

ſus von Nazareth diefe Perfon ſei? Und eben in feiner 

Berfon, feinem Schiefale, feinem Zeugniffe und feinen Thaten wurde 

da8 durch Jahrhunderte fortgeführte, immer weiter ſich eutwidelnde 

Zeugniß der Propheten erfüllt. (Man ſehe Kap. V. 8. 4.5. 7. 11. 

15. 32; vergl. Matth. 1, 1. 22. 23, Kay. 2, 3—6.) Schon allein 
um diefer Uebereinſtimmung willen zmwifchen dem prophetifchen Worte 

und der Perfon und Geſchichte Jeſu, hatte 'er das Zeugniß der 
Weiſſagung für fi, und fein Andrer fonnte auch nur fo wiel Das 

von für fih Haben; fchon hierdurch war Jeſus vor allen Menfchen 

ganz unvergleihbar ausgezeichnet. Johannes der Täufer 3. B., den 
Diele für den Meſſias hielten (Luk. 3, 15.), konnte von Seinem, der 

auf das Wort Gottes achtete, für den Meſſias gehalten werden, weil 
ibm in dem, was feine Geburt, feinen Stamm, feine Kamilie, 

feinen Geburtsort betraf, das Zeugniß der Weilfagung fehlte. Bei 

Jeſus gingen ferner auch die allerfpeciellften Ausfprüce der Prophes 

ten in eine fo genaue und buchſtäbliche Erfüllung, die wohl nur die 
allerwenigften, nur die allerbeften Sfracliten erwartet hatten (Joh. 2, 

13—17. Matth. 21, I—11. Say. 27, 3—10. Joh. 19, 23. 24, 
31—37.), Aber fo wie Alles, was durch die Propheten von der 

Niedrigkeit, dem Leiden und Tode des Meffiad war geredet worden, 

an Ihm erfüllet war, fo auch Alles, was fie Großes, Herrfiches, auf 
alle Heiden Bezug habendes von dem Meſſias und feinem Königreiche 

geweifjagt Hatten (Pf. 16, 10. vergl. Apoft. Geih. 2, 27 ff. Pi. 22, 
28—32. ef. 2, 2—4. Kap. 49, 1—6. Jerem. 3, 16—19; vergl. 

Apoft. Geſch. 10. Röm. 15, 9—19. Gal. 3, 13. 14. Ephef. 3, 

6-.8.). Jeſus berief ſich deswegen auch auf diefes Zeugniß (Joh. 5, 

39, 46. Matth. 11, 4. 5, vergl. Jeſ. 35, 5. 6. Luk. 24, 44—47, 

Apoft. Geſch. 10, 43.). Dies Zeugniß dauert noch fort, rs wie noch 
immer an der Sache des Chriſtenthums die Weiffagungen der Pros 

pheten auf eine ſolche Weife erfüllet werden, daß offenbar wird, Je⸗ 

fus von Nazareth fei der wahre Meffias. Und das wird 
künftig noch aufs allerhellefte durch dies Zeugniß offenbar werden, 

wenn durch Die größten, der ganzen Welt bekannt werdenden Begeben- 
beiten und Erfolge an der Sache des Ehriftenthums alles das erfüllt 
wird, was von den Weiffagungen der Propheten, den Meſſias und 
fein Reich auf Erden betreffend, bis jetzt unerfüllt blieb (Rom. II, 
25. 26. Dan. 2, 37 — 45. Rap. 7, 18, 27. Jexew. 3, N, 
Hebr. 2, 8.). 
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2) Die Zeugniffe aus der unfihtbaren Welt. Solde 
Zeugniffe erhielten: der Priefter Zaharias (Lu. I, 15—17,), Mar 
ria (ap. 1, 26—33.), Joſeph (Matth. 1, 18—21.), die Hirten 
zu Bethlehem (Luk. 2, 8-14), Simeon (25—32,), die Weifen 
aus Morgenland (Matth. 2, 1—12.), und durch fie viele Andere 
(Ruf. 2, 17. 18.). Diefe Zeugniffe gaben bei denen, welche fie un« 
mittelbar aus der unfichtbaren Welt erhielten, die erfte Grundlage des 
Glaubens, dag der Sohn der Marian, Jeſus von Nazareth, der mahre 
Meſſias fei, und die Andern, denen fie von dieſen mitgetheilt wurden, 
mußten dadurch wenigftend Doch auf Jeſus aufmerkffam gemacht wer 
den, und konnten nachher, al8 die übrigen Zeugniſſe dazu famen, aud) 
diefen, und um diefer willen fo viel eher und fo viel gewiljer glauben, 
Daß Jeſus der Meſſias fei. 


3) Das Zeugniß Johannes des Taufers Mit dem 
Auftritt, mit der Predigt und Taufe Johannes wurden Weiffagungen 
des Alten Teftaments erfüllt, die den Meſſias betrafen. Der Mefe 
fiad follte einen Vorläufer haben; es follte unmittelbar vor ihm 
ein göttliher Gefandter in Iſrael auftreten, der feine bevor, 
ftehende Erfcheinung verfündigte. Dies wurde von Jeſus von Nazas 
reth durch Sohannes den Täufer erfüllt (Sei. 40, 3. Mat. 3,1. 
vergl. Matth. 3, 1-3. Mark. 1, 1—3,). Johannes mar ein Pros 
pbet, und wurde von dem gunzen Volfe dafür anerfannt; man mußte 
alfo feinem Zeugniſſe, als einem Zengniſſe Gottes, glauben; 
fein Zeugniß aber war diefes, Daß Jeſus von Nazareth der Meſſfias, 
Gottes Sobn fei. ©. 8. 8. 

4) Die Stimmen vom Himmel, oder unmittelbare Er 
flärungen Gottes, Daß Jeſus GChriftus Gottes Sohn fei. ©. 
8.8 (Mur. 0, 2-7. Job. 12, 28—30.) 


5) Tie Weiſſagungen des Herrn ſelbſt. Dadurch, fo me 
auch durch feine Wunder, erwies ſich Jeſus Chriſtus als einen Ge 
fandten Gottes, als einen Propbeten, und wer ibn dafür aner—⸗ 
fennen mußte, der mußte ibm aud in dem glauben, was die Haupt 
fache feines ganzen Vortrags wur, in dem Zeugniß nämlid von 
feiner Perſon. Zu den Weilfagungen Jefu gebören nicht nur feine 
eigentlihen Borberfagungen zukünftiger zufälliger Begebenheiten (Lul. 
18, 31—33. Job. 6, 70. 71. Kap. 13, 21—26. Matth. 26, #. 
24. vergl. Ich. 14, 29.), ſondern auch Die Kenntniß verborge⸗ 
e, Die er zeigte, und die er nicht baben konnte, obne ein Pre | 
fein (Barth. 9, 4. Kap. 17, 24 - 27.. Ganz vorzüglih 
= dieſem görtlihen ZJrugnine der Weiſſagung unieres Herm 
ine Offenbarung, dir Icbanıed aniariteten Wat, deres 
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Erfüllung noch einmal, allen Unglauben befhämend, unwiderleglich 
darthun wird, daß Jeſus Ehriftus der Herr ift. 

6) Die Wunder des Herrn (Mattb. 8. u. 9. Ruf. 7, 
11—23.). Joh. 9. Kap. Il, 1-53.). Der Herr fohrieb die Wun⸗ 
der, die er that, feinem himmlischen Vater zu und nannte fie ein 
Zeugniß feines Naters, das er viel höher hielt und gehalten 
haben wollte, ald das Zeugniß Johannes (oh. 5, 31—37. vergl. 
Apoft. Geſch. 2, 22. Hebr. 2, 4.). Allermeift um dieſes göttlichen 
Zeugniffes willen forderte er Glauben (Joh. 10, 37. 38. Kap. 14, 
10. 11.). Dies göttlihe Zeugnig nahm dem Unglauben alle Entr 
ſchuldigung (ob. 15, 24.). Dies Zeugniß vor fi) haben, innerlich 
fühlen, daß es von Gott fei, und e8 aus Haß gegen Jeſus dem Teus 
fel zufchreiben, war die ärgite aller Sünden (Mattb. 12, 24—32.). 

Die Wunder der Propheten, Jeſu Chrifti und feiner Apoftel 
machen einen großen Theil der heiligen Schrift aus; wer diefe Wun⸗ 
der nidyt glaubet, der glaubet nicht an die heilige Schrift, wer fie aber 
auf Das Zeugnig Gottes in der Schrift fo gewiß glaubet, als ob er 
jelbft fie gefehen hätte, dem beweifen fie noch immer alles das, was 
damals, als fie gefchahen, durch fie bewieſen werden follte und bewies 
fen wurde. 

7) Die Auferftebung Jeſu von den Todten. Der Tod 
Jeſu am Kreuz gereihte nicht zur Beftätigung feines Zeugniffes, 
vielmehr fchien fein ganzes Zeugniß, d. h. feine Behauptung, daß er 
Gottes Sohn fei, und alles, was mit dieſer Behauptung in Berbin« 
dung fland, dadurch wanfend gemacht, ja ganz widerlegt zu fein. Des» 
wegen hatte aud) Jeſus, fo oft er von feinem Zode redete, zugleich 
vorhergefagt, daß er am dritten Tage wieder auferftehen werde vom 
Zode. So geſchah es auch. Jeſus Ehriftus ift am dritten Tage 
auferflanden vom Zode; Gott hat Jeſum den Gefreuzigten vom Tode 
auferwedt, und ihm fo das entfcheidendfte Zeugniß gegeben, 
daß er Ehriftus und Gottes Sohn ift (Pi. 16, 10.) [von der Aufers 
ftehung Jeſu f. weiter unten $. 16.). Wer die Thatſache der Aufer 
ftehung Jeſu vom Tode glaubte, der mußte in ihr ein Zeugniß 
Gottes von der Perfon Jeſu anerkennen und um dieſes gött- 
lihen Zeugniſſes willen an dieſe Perfon glauben. Diefer großen 
Thatfache, dieſem Zeugniffe Gottes, der Auferwedung Jeſu vom Tode, 
fonnte man aber (vieler anderer Gründe bier nicht zu gedenken) um fo 
viel weniger Glauben weigern, weil fie mit einer andern Thatſache, mit 
einem andern göttlichen Jeugniffe verbunden war, wodurd ihre Wahr» 
heit unzweifelbar gewiß gemacht wurde, eine Thatſache, die unbegreifs 
ich, unerklärlich, ja unmöglich gewefen fein würde, wenn die Woß 
ſtehung Jeſu Eprifti vom Zode nicht vorhergegangen wäre. TORE HU 
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Side Munder der Apoftel in dem Namen Jeſu Ehri- 
&. um Beweiſe feiner Auferftebung vom Tode, und die 
ind Nnırfie Ausbreitung des Chriftentbums in der 
urn Nele - Wenige Wochen nad) dem Tode Jeſn traten die 
an äffentlich in Jeruſalem auf, nachdem fie, wie Der Herr ibnen 
Nebdernten batte, die apoftolifhen Anttögaben des beiligen Geis 
des erdalten batten (Apoft. Gef. 2, 1—13.), und bezeugten: der 
gekrenzigte Jefus von Nazareth lebe, er fei vom Zode auferftanden, 
Gatt babe ibn pon Tode auferweckt und damit Zeugniß gegeben, 
irn er der Meffins fei (Apoft. Gefch. 2, 22—32.). Zum Beweiſe 
Nefer Behauptung des Lebens und der Herrlichkeit Jeſu Chriſti, des 
Gekrenzigten, tbaten fie Wunder, wie cinft Er felbit fie gethan 
hatte (Apoft. Geſch. 3, 1—10.), und bezeugten bei diefen Wundern, 
daß es Wirkungen des im Himmel Tebenden, alle Gewalt habenden 
Jeſus Ebriftus feien (Npoft. Geſch. 3, 11—16. Kap. 9, 32—42.). 

Nicht allein jene Zwölfe, die von feinem erſten Auftritt an im« 
mer bei Jeſus geweſen waren, zeugten von feiner Auferftebung und 
tbaten Runder in feinem Namen. Dies tbaten auch viele Andere 
(Apoſt. Geh. 8, 4-8. 13.). Der beftigite Hafer und Unterdrüder 
der Verebrung Jeſn, als des Meſſias und Sohnes Gottes, Sam 
lus, wurde auf eine ſolche Weile von der Wabrheit Der Auferjtebung 
Jeſu überzeugt, Daß er einen Angenzeugen davon abgeben fonnte 
und der cifrigite Befoͤrderer des Chriftentbung wurde (Apoſt. Geld. 
9, 1-30. Kay. 26.). 

An eben dem Orte, wo Jeſus gefrenziget war, murden an Ei 
nem Tage bei Dreitaufend Menſchen von der Wabrbeit feiner Aufer- 
ſtebung vom Tode überzeugt (Apoſt. Geſch. 2, Al. 47.). Nicht nur 
zu Jeruſalem und in Paläſtina überhaupt, ſondern in ganz 
Alien, in Afrika und Eurepa waren in furzer Zeit, durch das 
mit Wundern befräftigte Zeugniß der Apoſtel und Evangeliſten, Ju» 
dentbum und Seidentbum m der Außeriten Abnahbme, um 
überall in den vorzüglichiten Hauptſtädten der Welt blübende Chri— 
ſten gemeinen WMatth. 13, 31 —33.). 


&. 13. 


Das Verbalten ein Chrüti, wäbrend ſeines Wandels auf 
Erden, war immer unter allen Umitänden und in allen Verbälmiſſen 
beilig und vellfommen a). Es war von der ftrengen, rich än⸗ 
Gerliy auögeichnenten Lebensweiſe Jobannes des Täufers verichieden 
| antıra, als Das Verbalten der Pharifäer. In äußerlicden 
"ge und ſeßte der Herr keine Seife, Da trug und be⸗ 
$, wie ein ander Tromme Iran. Sr wir un vit 
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den Fröhlichen und weinte mit den Weinenden b). Sn der Heilis 
gung des Namens Gottes bewied er die größte Liebe gegen 
Gott c). Und da fein ganzer Wandel auf Erden ein Wandel im 
Glauben‘, nicht im Schauen, war (vergl. 8. 6.), fo bewies er befon» 
ders den vollfommenften Glauben au Gottes Verbeißungen, 
und wurde daher das vollfommenfie Vorbild des Glauben.) 
In diefem Glauben achtete er das, was Gott verheißen bat, die Bes 
lohnung des Glaubens in der zukünftigen Welt, die himmlische 
Herrlichkeit über alles groß, und fab beftändig darauf, als auf fein 
Ziel, bin, und ftärkte fich durch diefes Anfehen der Belohnung zum 
Gehorfum gegen allen Willen Gottes, befonders zur Erduldung des 
Kreuzes und zur Verachtung der Schande. Und ein gleiches Grops 
ahten der Belohnung, im Glauben an Gottes Verhei— 
Bung, prägte er auch bei allen Gelegenheiten feinen Jüngern ein d). 
— Er war reine® Herzens, Er that nie etwas aus Trotz oder 
eitler Ehre. Er ſuchte feine Ehre bei Menfchen, aber die Ehre bei 
Gott; er hat nie ſich ſelbſt erhöhet, und nie fich ſelbſt gerächt; er 
hat inımer im Glauben an Gott und in Liebe gegen die Menfchen 
fi felbft erniedriget und feine Erhöhung allein von Gott er» 
wartet e). Alles, was er in Abfiht auf die Menfchen that oder 
ließ, das that und ließ er aus Liebe; fein gunzes Leben war Eine 
Arbeit unermüdeter, befjernder und belfender Liebe f). 

a) 1 Betr. 2, 22. 

b) Matth. 9, 9-17. Dart. 7, 1—23. Joh. 2, 1--10. Kap. I1, 35. 

c) Bi. 40, 9. Joh. 17, 4. 

d) Hebr. 12, 2. Matth. 5, 3-12. Kap. 6, 1-6. 16-18. Lut. 14, 12—14. 

e) Joh. 5, 41. 44. Kap. 8, 50. 54. Matth. 11, 29. 1 Petri 2, 22. 28, 

Jeſ. 50, 6. 7. Kap. 53, 7. i 
f) Apoft. Geſch. 10, 38. 


Die Gefhichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden 
{fl unter andern auch darum in der heiligen Schrift fo ausführlich 
aufgezeichnet, weil wir daraus lernen follen, welche Gefinnung und 
welches Verhalten für den Menfchen felig und in Gottes Augen hei 
fig und volllonmen ift. Alles, was von der im Evangelio ausge⸗ 
drüdten Gefinnung und Berhaltungsmweife Jeſu Chrifti 
unferd Herrn mehr oder weniger abweicht, das ift, wenn es auch in 
der Belt für Weisheit und Tugend und Heiligfeit gehalten würde, 
unbeilig, für den Menſchen hinderlih und Gott mißfällig. Jeſus 
Chriſtus if das allervollfommenfte Vorbild der Men» 


*) Berl. Bihtfheid: Was ift Blaube? in KHalentomps Arıiägt, SR \- 
5 9. 
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fhen. Nah Ihm allein follen wir uns bilden. Geine Art zu em 
pfinden, zu denfen, zu urtheilen, zu handeln, zu leiden, foll die unfrige 
werden. (Philipp. 2, 5. 1 Joh. 2,6. Koloſſ. 3, 17.) Wie mir 
Ihm hier auf Erden (durch feine Gnade und Gabe) in feinem Glaw 
ben, in feiner Xiebe, in feiner Sanftmuth, Demuth und Geduld ähn⸗ 
lid) werden, fo werden wir auch in der zukünftigen Welt an feiner 
Seligkeit und Herrlichkeit Antheil haben. 


8. 14. 
Das Leben Jeſu war voll von mannichfaltigen Leiden. Am 
ausführlichften werden uns die legten und größten Leiden feines Les 


bens erzählt. 
Matth. 26. Kap. 27, 1—31. vergl. Luk. 22, 39—45. 


Diefe Leiden des Herrn waren 1) freiwillig. (Joh. 10, 18.) 
Dies erhellet überzeugend aus den öfteren beſtimmten VBorherfagungen 
feiner Leiden und aus feinem Verhalten in denfelben, (Joh. 18, 6, 
Matth. 26, 52. 53.) 

2) Unfhuldig. Es waren feine Folgen der Sünde, feine 


gerechte Strafen der Obrigfeit (Joh. 8, 46. Matth. 26, 50. 60.); 


feine Angft des Gewiſſens; dies erhellet aus dem unverfehrten find 
fihen Zutrauen zu Gott, als zu feinem Vater, das Jeſus in feinem 
Leiden hatte und bis in den Tod behielt. Es waren aud) feine götte 


fiche Züchtigungsleiden, noch viel weniger eine göttliche Strafe, was’ 


Jeſus litt; dies erhellet, fo wie aus dem ganzen heiligen Verhalten 
Jeſu, und alfo auch aus der Gerechtigkeit Gottes, fo auch aus dem 
Zeugniffe, das Gott Jeſu gab, eben vor dem Antritt feines Leidens 
GJoh. 12, 27— 33.), und da fein Leiden am höchften geftiegen war, 
da er am Kreuze hing, und im Augenblide feines Todes. ©. 8.15, 

3) Es waren Bervollfommmungsleiden. Gebr. 2, 9. 
10. 17. 18. Kap. 5, 7—9.) 

4) Es waren BPrüfungsleiden, d. h. folche LXeiden, die ihn 
durch befondere Veranftaltungen Gottes, — ihm Gelegenbeit zu ger 
ben, das allervolllommenfte Wohlverhalten zu beweifen, und alfo zur 
Offenbarung feiner innerlihen Vortrefflichfeit, — durch die Wirkung 
des Satans, entweder unmittelbar (wie in Gethfemane), oder mittel 
bar durch feine Werkzeuge (wie Kaiphas, Judas, Pilatus, die Juden) 
betrafen. (Lut. 22, 53. Joh. 13, 2, Kap. 14, SU.) 
bat feinen natürlichen und guten Grund, daß die chriftfice 
frühen Zeiten ber darauf bedacht geweſen iſt, das Leiden 
mehr als irgend etwas aus feinem Leben dem chriftfichen 
Anficht zu bringen und dir Kraarrung an Var facts 
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während vege und Tebendig zu erhalten; in welcher Abficht fie der 
Betrachtung der Leidensgefchichte eine längere Zeit im Jahre, und im 
ihren Erbauungsbücern, Predigten und Gefüngen einen größeren 
Raum widmete, als irgend einem andern Theile der Geſchichte des 
Herrn. Das Evangelium felbft gab dazu Veranlaffung und Mufter, 
da es an feiner Stelle des Lebens Jeſu Ehrifti fo lange weilt und 
fo umftändlich erzählt und ſpricht, als in der Geſchichte jener Leiden 
feiner Ießten Tage, die fi mit dem Tode am Kreuze endeten. ber 
es war nicht die Abficht des Evangeliums, durch diefe größere Aus« 
führlichfeit in der Leidensgeichichte den Leſer zu veranlaflen, daß er 
fi) von dem ganzen früheren Xeben des Herrn eine unwahre, düftere 
Anfiht bilde, als ob daſſelbe allezeit unter der Nacht folcher und 
ähnlicher Leiden gelegen hätte, allewege an Leiden reid) und voll und 
an Freude arm oder leer gewejen wäre. Den vollendeten Menfchens 
fohn, den Gott in der Geftalt des fündlichen Fleiſches zur Bernich- 
tung der Sünde in die Welt fandte, hat c8 auf feinem Glaubens», 
Leidend » und Ueberwindungdwege zur Vollendung wohl nit an äu— 
Berlihen und innerlichen tiefen, ftillen Leiden mangeln können. Uns 
möglich aber konnte es dem Gottes und Menichenfohne, der ſich felbft 
ohne Tadel Gott opferte durd) den ewigen Geift, der nie that feinen 
Willen, fondern den Willen deffen, der ihn gefandt hatte, der allezeit 
that, was feinem Vater wohlgefiel, deſſen innigfte® Verhältniß mit 
Gott in feinem Augenblide feines Lebens verlegt war, der auf jeder 
Stelle und in jedem Augenblick jeined Lebens fagen fonnte: Deinen 
Willen, mein Gott, thue ich gerne, und dein Geſetz habe ich in mei» 
nem Herzen! der fanftmüthig war und von Herzen demüthig, und der 
zulegt Das Kreuz erduldete und die Schande verachtete „um der Freude 
willen die er vor fih hatte” (Hebr. 12, 2.), an ftiller, reiner, großer 
Freude, an Frieden und Freude in dem heiligen Geift 
mangeln. Darum war freundliche Güte, Anmuth, Holdfeligkeit das 
Gepräge und der Ausdrud feines Weſens, das Kolorit feines Lebens, 
woran nie ein Hauch der Zreudenlofigfeit eines büßenden Hefychaften, 
oder eines in fich felbft vertrodnenden Anacoreten haftete. Darum 
fonnte er — und in welcher Weiſe freundlich froher Großgütigfeit! 
Theil nehmen an den Freuden eines hochzeitlihen Mahles im Kreiſe 
edler Menfchen, aber auch in andern Kreifen, auch an der Zafel des 
vornehmen Phariſäers und des reichen Zöllner® und Sünders fid 
finden laſſen. Darum hatten die Elenden und Beladenen ein Herz 
zu ihm, und auch die Kinder fchrien Hofianna! über diefen freund« 
lichen Propheten, dem Friede und Leutjeligkeit Gottes vom Angeficht 
ſtrahlte. Vergl. als 3. B. Ap. Geſch. 2, 25—28, Aut, 10, TU, 
Joh. 14, 27. Kap. 15, 11. Kap, 17, 13. So dark won me 
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fagen, es ſei vielleicht da6 Unbefonnenfle, was je eine chriftliche Feder 
niedergefchrieben, was der Heidelb. Katechismus in dummdreifter Ber 
meilenbeit auszufprechen wagte, daß unfer Herr un Leib und Seele 
die ganze Zeit feines Xebens den Zorn Gottes getragen babe. 
Ya, dieier Katechismus hat an der widernatürlihen Anhäufung des 
Zornes Gottes und des Leidens Jeſu Chriſti ein ſolches graufames 
Wohlgefallen, daß er das fogar gern, wenn’s möglidy wäre, über 
Tod und Grab ausdebnen möchte, indem er Das Biblifche „getödtet, 
it er bingegangen zu den Geiſtern im Gefängniß“ oder das Kirch 
liche „ubgefliegen zu der Hölle‘ von Leiden und Anfechtungen der 
Seele Jeſu Chriſti, gegen den klaren Buchſtaben der Schrift zu deus 
ten wagt. Mergl. $. 15. 


&. 15. 

Nachdem Jeſus dreiunddreißig Jahre auf Erdeu gelebt hatte, 
farb er, wahrhaftig, und zwar des fohmerzlichiten und ſchmaͤhlichſten 
Zodes, am Kreuze. 

Joh. 19, 31—37. 


Es war nöthig, daß der Tod Jeſu auf eine ſolche Art erfolgte, 
daß an der Wirklichkeit deijelben fein Zweifel bleiben konnte. 

Jeſus war um feiner Behauptung millen, daß er Gottes Sohn 
fei, als ein Gottesläfterer öffentlich hingerichtet; von dem Augenblicke 
feined Todes aber fing Gott an, auf's neue dieſer Behauptung Zeugs 
niß zu geben und auf die unerkannte Wichtigkeit und den Zwed die 
fed Todes aufmerkſam zu machen. (Luk. 23, 44 — 48. Matth, 27, 
50 — 53.) 

Mit dem Zode des Herm fing auch gleich feine Erhöhung und 
Herrlichkeit an, indem er alfobald in der unfichtbaren Welt die ihm 
gegebene Herrſchaft über Alles antrat. (1 Petr. 3, 18—20.)”) 


8. 16. 
Am dritten Tage nach feinem Tode, wie er vorhergefagt hatte, 


ift Jeſus Ehriftus vom Tode wieder auferftanden. 
Matth. 28, 1—10. Lut. 24, 1343. Joh. 20. 


Die Beinde Jeſu felbft mußten dazu beitragen, die Wahrheit fei- 
Fra Fra Zweifel zu fepen. (Matth. 27, 62—66. vgl. 


un 


engl. das Blaubendbe. der Kehl. Kirk. $. U. Brite Welag. 
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Der Herr zeigte ſich nach feiner Auferftehung nicht dem Wolfe, 
das ihm gefreuziget hatte, und feinen Ungläubigen, fondern nur fols 
den, die vorher fchon an ihn glaubten, und fich durch feinen Tod 
nicht zum Ungluuben hatten bewegen lafien, feinen Apoſteln, feinen 
Jüngern und vielen andern Gläubigen. (Ap. Geſch. 10, 41, 1 Kor, 

—8.) 


8. 17, 


Nach feiner Auferftehung vom Zode wandelte der Herr noch 
vierzig Tage auf Erden. In diefer Zeit unterrichtete er feine Mpoftel 
von .der heiligen Schrift Alten Zeftaments und von dem Neiche Got—⸗ 
te. Am vierzigften Tage ging er mit ihnen auf den Oelberg; als 
er du den Apofteln den Befehl: das Evangelium von Ihm in aller 
Belt zu verfündigen, und durch Lehre und Zaufe alle Völker zu feis 
nen Jüngern zu machen, ertheilt, fie gefegnet, und verheißen hatte, big 
an's Ende der Welt bei den Seinen zu jein, wurde er fihtbar vor 
den Augen aller jeiner Jünger auf einer Wolfe gen Himmel ges 
boben. 
vit. 24, 530- 52. Ap. Geſch. 1, 9.- 12. 


— 


Daß der gekreuzigte Jeſus von Nazareth vom Tode auferftan« 
den, in den Himmel erhöhet, und daß Ihm von Gott alle Gewalt ges 
geben fei, das wurde durch die Mittheilung des heiligen Geiftes an 
die Apoftel und Jünger, durd) ihre Predigt und durch die Wunder in 
dem Namen Jeſu Ehrifti, womit fie ihre Predigt bejtätigten, fo wie 
auch durch die Wirkung diejer Predigt, in der fchnellen Ausbreitung 
des Chriſtenthums in aller Welt, bewiefen, (S. $. 12. N, 8.) 


8. 18. 

Sp ging denn nun Jefus Chriſtus als Menſchenſohn in Die 
Herrlichkeit zurüd, die er als Gottesſohn vor Örundlegung der 
Welt bei feinen Bater hatte, deren er ſich aber, als er in die Welt 
fam, entäußerte. In diefer Herrlichkeit ift er allwiffend, alls 


mächtig und allenthalben. 
Offenb. 2, 23. Matth. 28, 18. 20. Vergl. Kap. IL $. 4. 5. 


8. 19. 


Sott hat Zefum, den er vom Zode auferwect hat, zu feiner 
Rechten gefeßt, d.h. er hat ihn zum Alleinheren (Univerfalmonarchen) 
und König des ganzen Reiches Gottes über Alles erhöhet, (0 dos 
er im Sihtbaren und im Unſichtbaren, d. b. über die qua 
Renten Eorift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung ıe. nr 
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Schöpfung, als regierender König mit ununmſchräukter Gewalt 
herrſchet. 
Röm 14, 75-u. Enbei. 1, 0 —32. I v*en. :, 22. Hebt. 1,2 
Offenb. >. 


Zu der föniglihen Würde des Herrn gebört: 

1) die Verwaltung der Weltregierung. Alles, was genannt 
werden mag, jtcht unter der föniglihen Regierung des Herrn. 
Alſo auch Alles, was auf Erden geihiebt: Krieg und Frieden, Theu⸗ 
rung und Ueberfluß, Kranfkeit und Gelundbeit, Me UAngelegenbeiten 
ganzer Völfer und einzelner Meniten, Das Allergrößeite wie Das Als 
lerkleinſte. Dies zu zeigen, it cin Hauptzweck der Offenbarung Jelu 
Chriſti. 

2) Beſonders die Bewahrung der Seinigen. (Job. 6, 
39. Sup. 10, 27. 28.) 

3) Die völlige Beliegung aller Feinde feines Reiche. 
Jeſus Chriſtus berricht zwar ſchon jegt mit unumſchränkter Gemalt 
über Alles, aber es iſt noch nicht dabin gekommen, daß alle den Sohn 
ehren, wie fie den Vater ehren, daß ſich Ihm, Dem Herrn, alle Knien 
anbetend beugen, und alle Zungen befennen, daß Er von Rechtswe— 
gen der Herr it; im Sichtbaren und im Unfichtbaren ſetzen fich dieſer 
Anerkennung Jeſu Chriſti viele Feinde entgegen. Dis Diele alle ber 
fiegt find, herrſcht Jeſus Chrittus mitten unter feinen Fein 
den, und es ift nody nicht in Die Augen fallend offenbar, dag Ihm 
Alles unterthan fei. Indeß läßt er durch Die Verfündigung des 
Evangeliums in aller Welt die Menſchen zu feinem Meiche berufen 
und einladen; Diejenigen, welde e8 im Glauben annehmen, werden 
dadurdy felig, und durch feine Veranftaltungen (da er den Eeinen Als 
les zu ihrem Beften lenfet), und durch die Hülfe feines Geiſtes für 
das Reich Gottes im Himmel hienieden gebildet und innerlich herrlich 
gemacht, bis die Zeit kommt, wo Er durch Veranſtaltungen feiner för 
nigliden Regierung allen Einfluß des Satans und der böfen 
Geifterwelt auf die Erde, fo mie auch alle Wirkung der Kinder 
des Teufels, der durch Lügen zum Unglauben verführenden Mens 
ihen, wie auch überhaupt alle dem Reiche Chriſti ſich entgegenfegende 
weltlihe Macht und Wirkſamkeit, und endlich, in fünftigen Ewige 
feiten, auch allen geiftlihen Tod aufheben wird; da dann die ganze 

ige Echöpfung mit eigener Ueberzeugung erfennen wird, was 
igen fchon jeßt erfennen, daß Jeſus Chriftus von Rechtswe⸗ 
dert ift. (1 Cor. 15, 25—23.) Auch dieſes ift befonders in 
‚barung des Herrn ausführlik dargetrlt, 
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$. 20. 

Sott hat Jeſum aud) zum Hohenpriefter im Hinimel ges 
ſetzt; d. h. Jeſus Chriſtus ift Bejiger, Verwalter und Austheiler als 
fer himuliſchen Güter, Gaben und Kräfte, und er iſt fort und fort 
als Mittler für die Menfchen, in Sachen der Menſchen, befonders 
zum Beſten der Seinen, vor Gott wirffam. Alle Angelegenbeiten 
und Gebete der Menſchen kommen durch Jeſus Chriftus zu Gott; 
alle Gabe und Hülfe Gottes kommt durch Jeſus Chriftus zu den 


Menſchen. 
Hebr. 5, 1-10. Kap. 8, 1. 2. 


Zu dem hohenpriefterlihen Amte überhaupt, und alfo 
auch zu dem bobenpriefterlihen Amte Jeſu Chrifti, gehöret: 

I) dus Dpfern und die Dadurch gefchehende Verſöhnung 

[diefe ift Einmal gefchehen, als Jeſus Ghriftus für und am Kreuze 
farb]. (Hebr. 8, 3. Kap. 9. 11.12. 25. 26. Kap. 10, 12—14.) 
2) Das Reinigen [diefes gefchieht noch immerfort durch das 
: Blut Jeſu ChHrifti, das deswegen ein Blut der Befprengung 
: genannt wird, 1 ob. 1,7. 1 Petr. 1, 2.]. (Hebr. 9, 13. 1%. 
vergl. 4 Mof. 19, 12. 13. 19. 20.) 

3) Das Fürbitten. (Hebr. 7, 25. Kap. 9, 24.) Den Ins 
halt der Fürbitten unſers erhöheten Mittlere fanı man abnehmen 
aus Joh. 17. Luk. 13, 6-9. 

4) Das Seguen. (Epheſ. 1, 3.) Die Priefter des vorbilds 
fihen Prieftertfums in Iſrael fegneten wünſchend, Jeſus Chriftus 
feguet wahrhaftig, darum Heißt er ein Austheiler der himmliſchen Guͤ— 
ter. (Hebr. 8, 2.) 

Aus dem Unterrihte der heiligen Schrift von dent Hobenpries 
ſterthum des Herrn kann hier noch Folgendes bemerft werden: 

a) Jeſus Chriftus ift Hoherpriefter im Himmel, und zwar 
fibend auf dem Throne der Mujeftät, er war ed wicht md ift es 
nicht auf Erden-(Hebr. 8, 1. 4.) 

b) Jeſus ChHriftus it ein mitleidiger und vertrauenss 
würdiger Hoherpriefter, (Hebr. 2, 17. 18. Sup. 4, 15. 16.) 

) Jeſus Chriſtus ift ein gerechter, vollfommmer Hobers 
priefter. (Sebr. 7, 26. 1 Joh. 2, 1.2.) Was wir von Gott zu 
bitten feine Würdigfeit und fein Recht haben, das fann Er als ein 
Recht von Gott fordern, 

d) Er ift Hoherpriefter in Ewigfeit, oder, er bat u 
unvergänglides Priefterthbum. GHebr. 7, 23. 24 X 

Ar“ 
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4. 21. 


Dadurd) nun, daß der Sohn Gottes ſich ſeiner görtlichen Her: 
(ichfeit entäußert, die menfchlihe Natur angenommen bat, in die Weli 
gefommen ift, ſich felpft erniedrigt hat und gehorfam gewordes iſt, bie 
zum Tode am Streuz, daß Gott ihn von dem Zode aufermedt, übe 
Alles erhöht und ihn zum König und Hobenpriefter gemacht hat, da 
durch ift eine Anſtalt Gottes begründet, die auf die Be: 
förderung der möglichſt großen Seligfeit der ganzen 
vernünftigen Schöpfung und befonders auf die Erlöfung, Se 
ligmachung und Herrlihmahung des menfchlichen Geſchlechts abzwedt. 
Die heilige Schrift Ichrt und dieſe große Sache in drei Rüdfichten 
betrachten. Nämlich: 

1) In Bezug auf den Herrn felbft, oder in Rückſicht auf 
das Verhältniß, worin er nad feiner Himmelfahrt mit der ganzen 
vernünftigen Schöpfung fteht, und worin er mit derjelben nicht hätte 
fteben können, ohne feine Selbfternicdrigung bis zum Tode am Kreuz. 

2) In Bezug auf die Rechtfertigung und Seligkeit de 
Menfchen, die fie dem Tode Jeſu Ehrijti für uns zufcreibt. 

3) In Bezug auf die Heiligung und Herrlihmachung 
der Menfchen, die fie dem zufchreibt, was Jeſus Chriftus jept 
noch immerfort in den Seinigen wirkt. 

Offenb. 5, 9. 10. 


8. 22, 

Die heilige Schrift offenbart uns das Geheimniß, daß es von 
Ewigkeit ber Gottes Vorſatz und Wohlgefallen geweſen fei, die 
ganze vernünftige Schöpfung in die Berfaffung eine 
Königreichs, unter Ein fihtbares Oberhaupt zu vereis 
nigen und nah Gerechtigkeit zu ordnen. Die Ehre Gottel 
und die Zufriedenheit und Freude der vernünftigen Gefchöpfe erfordern 
ed, daß fie alle aufs vollkommenſte von Gottes Gerechtigkeit, 
d. h. von Gottes unparteilicer Liebe, überzeugt werden und erfenuen 
daß Gott mit keinem einzigen Gefchöpfe aus willfürliher Gunft ode 
Ungunft gebandelt, feines aus Willfür erhöht und feines aus Wilke 
erniedrigt habe, Daß jedes gerade jo viel Seligkeit und Herrlichkeit be 
fipe, als es würdig fei, und an der Stelle fiche, wo es ftchen muß 
wenn Die böchfte Seligfeit Des Ganzen befördert werden fol. x 
nun fein einziges Geſchoͤpf allwilfend ift, und der Satan fo viel Im 
en die Gerechtigkeit Gottes in die vernünftige Schöpfung ge 
Hat, und alle Wege und Gerichte Gottes ala ungerecht jı 
a fucht, To müflen alle vernünftigen Geichöpie geprüft wer 
sit fie Proben des Woblerraiean ahlenea wuh Wa ührem Der 
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borgenen Werth vor der übrigen vernünftigen Schöpfung offenbaren, 
und nad) Maße deſſelben in dem Stönigreihe Gottes ihre gebührende 
Stelle erhalten. 

Epheſ. 1, 9. 10. vergl. Kap. 1. $. 10. 


8. 23, 


Daß diefer Vorſatz des Wohlgefallend Gottes ausgeführt, daß 
fo die höchite Freude der vernünftigen Schöpfung auf ewig gegrüns 
det, und Bott in feinen Tugenden, in feiner Heiligfeit und Ge» 
rechtigkeit verherrlicht werden könnte, hat fih Jeſus Chriftus feis 
ner göttlichen Herrlichkeit entäußert, und ift auf dem Wege des Rechts, 
aufdem Wege der Prüfung und Heberwindung in diefelbe 
urüdgegangen. Oder: Er hat durd) das allervollfommenfte Wohls 
verhalten unser den allerfchweriten Prüfungen, durch) den allervolls 
fommenften Gehorfam gegen Gott, bis zum Tode am Kreuze, gezeigt, 
dag Er in dem ganzen Univerfum der Würdigfte, und alfo von 
Nehtswegen von Gott erhöhet fei zum Herru über Alles, 

Lut. 24, 26. Philipp. 2, 511. Hebr. 2, 8. 9. Offenb. 5, 11. 12. 


8. 24, 


Die Sündlichfeit und Sterblichkeit der Menſchen, als Folge des 
übeln Berhaltens ihres Stammvaters in der Prüfung, ift ein Uns 
rechtleiden für fi. Alle Menfchen werden ohne ihr eigenes Ders 
ſchulden, durch die Schuld ihres Stammvaters, des erften Adam, 
ſündlich und fterblih geboren, Darum hat Gott eine errettende 
Gerechtigkeit (Pf. 103, 6.) darin Kewiefen, daß er eine Anftalt ges 
macht hat, daß alle Nachkommen Adams ohne ihr eigenes Berdienft, 
durch das Verdienft des Mittlers, den Gott ihnen gegeben hat, von 
Sünde und Tod erlöfet werden Lönnen. 

Diefe Erldfung zu veranftalten, ift der Sohn Gottes, Jeſus 
Chriſtus, in die Welt gefommen, um al8 ein anderer Adam — 
der, fo wie der erfte, für das ganze Gefchlecht ftände, in den ewigen 
Angelegenheiten der Menichheit, und für die Menfhen, unter 
den möglich fihwerften Prüfungen, den allervollflommenften Gehors 
fam gegen Gott, das Gegentheil aller Lingerechtigfeit Adams und 
aller feiner Nachkommen, die allervolllommenite Gerechtigkeit zu bes 
weifen, und fo, durch fein Wohlverhalten (durch feine Gerechtig« 
feit, durch fein Derdienft) eine Gnadenerflärung, eine Rechtferti⸗— 
gung über das ganze Gefchledht zu bringen, wie die Un gerechtig— 
keit (das fchlechte Verhalten, die Schuld) des erften Adam eine Bers 
dammmiß über daffelbe gebracht hatte. Dies hätte wicht alien 
lönmen, wenn der Mittler des menfchlichen Geläyledgts wiiıt dod Onee 
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Berfte gelitten, und wenn er nicht fein Blut für die Menfchen vers 
goffen hätte. Nun wird die Geredhtigfeit unfers Mittlers, die er für 
uns bewiefen bat, unter gewiffen Bedingungen (fiehe das folgende 
Kapitel) angefehen, al8 die unfrige. Sie, und fie allein ift die Urs 
fache unferer Rechtfertigung, oder, dad Einzige, wodurch der ſündliche 
Menfch die Gnade Gottes und die Bergebung feiner Sünde erhalten 
fan. 

Daß Dies gefchehen würde, wurde unter dem Alten Teſtament 
in den bedeutenden Gebräuchen des Geremonialgefeges als im Schat⸗ 
ten abgebildet und dem Glauben von fern gezeigt; und daß es ges 
ſchehen tft, Durd) das Leiden und Blutvergießen Jefu Ehrifti, bezeugt 
das Neue Teſtament, und es giebt feine Sache, die es jo .oft und fo 
enticheidend bezeugt, als dieſe. 

Rom. 3, 23-25. Kap. 4, 25. Kap. 5, 8-10. 18. 19. 190h. 2, 2 


Wo die heilige Schrift von der Verſöhnung redet, die durd 
den Mittler Jeſus Chriftus gefchehen it, da fehreibt fie diejelbe alles 
mal feinen Tode zu, und ganz befonders feinem für uns vergofs 
fernen Blute. (Stiche außer den angeführten Schriftfielen nod: 
Matth. 20, 28. Kap. 26, 28. Koloſſ. 1, 20. 22, 1 Betr. 1, 
18. 19.) 

Der Sohn Gotted bezeugt, daß Gott ihn aus Liebe zu den 
Menfhen zur Erlöfung der Menfchen in die Welt gefandt babe, und 
die heilige Schrift leitet immer die göttliche Anftalt der Verföhnung 
und Erlöjfung aus der Liebe Gottes her, nie aus feinem Mißfallen, 
nie aus feinem Zorn. (Joh. 3, 16. Röm. 5,8. 1 Joh. 4, 8—11.) 

Die heilige Schrift nennt das Leiden und Sterben Jeſu Chrifti 
niemald eine Strafe, die er anjtatt der Menfchen erduldet habe, fo 
wie fie niemals fagt, daß die Verföhnung dadurch gefchehen fei, daß 
der Mittler des menfhlichen Gefhlehts die Strafe der Sünde def 
felben für Daffelbe erdufdet habe. Die Schriftitellen Jeſ. 53, 5. 7. 
Gal. 3, 13. find dem nicht entgegen. Cie leitet alfo die Verföhnung 
durch den Zod Jeſu Ehrifti nicht aus der ftrafenden, fondern aus 
der errettenden, Recht fehaffenden Gerechtigkeit Gottes ber. 

Sollte aber von der ganzen vernünftigen Schöpfung offenbar 
ß uns um der Gerechtigkeit, um des Verdienſtes, um der 
en unſers Mittlers von Rechtswegen Gnade und Bers 
ünde zu Theil werden fönne, und follte durch ihn die 
n dem erjten Adam ber auf dem menfchlichen Gefchlecht 
und getilgt werden, fo mußte auch die prüfende Ge- 
hottes in dieſer Sache offenbar wetten, Wer, en wnle 
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der andere Adam geprüft werden, wie auch der erfte geprüft war. 
Er mußte geprüft werden, durch Luft und durch Leiden. Ohne die 
äußerften Leiden war die möglich höchſte Prüfung nicht gedenkbar; 
es follte aber nichts geben, wovon der Satan jemals hätte fagen 
können: Wenn Jeſus noch diefes gelitten hätte, fo wäre er gefallen, 
wie Adam! Der Sntun follte vielmehr erkennen müflen, Jeſus fei 
unüberwindlich, e8 gebe feine Probe, die er nicht beftanden habe. Lind 
fo waren die Leiden Jefu Chriſti Prüfungsleiden, die er für 
und, unfer Mittler zu werden, und unfere Rechtfertigung zu bewirs 
fen, gelitten bat. 

Unfere Redtfertigung und Seligfeit hätte alfo nicht 
ohne dus Leiden und den Zod unfers Mittler und das darin bewies 
jene hoͤchſte Wohlverhalten bewirkt werden können, ben fo wenig 
aber konnte der Vorſatz des Willens und Wohlgefallens 
Gottes: der ganzen vernünftigen Schöpfung in der Pers 
fon Jeſu Ehrifti ein Oberhaupt zu geben, unter welches fle 
nach Gerechtigkeit vereinigt und geordnet werden fonnte, und 
von welchem fie erfennen mußte, daß e8 von Nehtswegen ihr 
Oberhaupt fei, ausgeführt werden, ohne das Leiden und den Tod 
Jeſu Chrifti, weil ohne diefe feine ſolche Prüfungen hätten über ihn 
gebracht werden können, worin feine unvergleichbare innerlihe Vor⸗ 
trefflichkeit und Wirdigfeit wäre offenbar geworden. 

Diefe innerliche Vortrefflichkeit, diefe unvergleichbare Wuͤrdigkeit 
hätte unfer Mittler, das Oberhaupt der ganzen vernünftigen Schöpr 
fung, Jeſus Chriſtus, nicht erlangen können, ohne die heißeften Leiden. 
Ohne Leiden giebt es für Menichen feine perjönfiche Herrfichkeit, Er 
ſelbſt ift durch fein Leiden vollendet, oder vollfommen geworden. 
Sein Leiden war alfo auch nothmendig in Rüdfiht auf Ihn ſelbſt, 
und zum Beiten Der ganzen vernünftigen Schöpfung. 
(Bergl. 8. 6. u. $. 14. Joh. 19, 30. Hebr. 2, 10. Kap. 9, 8.9, 
und die Beilage B. zu diefem Kapitel. 


8, 25. 

Die göttliche Anftalt, die wir das Chriftentbun nermen, bat 
nicht allein die Rechtfertigung und Seligfeit der Menfhen, fondern 
auch die Heiligung und Herrlichkeit der Menfchen zum Zwei. 
Die heilige Schrift redet nicht allein von der Gnade, fondern aud von 
der Gabe Gottes durch Jeſum Ehriftum unfern Herrn. a) 

Die Nachkommen Adams können durch den Mittler, den Gott 
ihnen gegeben hat, nicht nur von Sünde und Tod erlöfet ımd fo felig 
gemacht werden, wie fie gewefen fein würden, wenn fe der Sünde 
und Dem Zod niemals wären unterwärfig geworden, Ar Tnmen Veh 
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ihn auch eine Herrlichkeit erlangen, die fie durch das Wohlver⸗ 
halten Adams und ihr eigenes niemald hätten erreichen können. 

Durch Adam find die Menfchen der fündlihen Natur theilhaftig 
geworden, duch Jeſus Chriſtus fönnen fie der göttlihen Natur 
theilhaftig werden: darin bejteht die Herrlichmachung. b) 

Es it Gottes Wohlgefallen aus dem menſchlichen Geſchlechte, 
befonders aus den glüubigen Nachkommen Abrahams c), für jenes 
große, alles vereinigende Königreich, welches der letzte Zweck aller gött- 
lihen Offenbarungen und Anjtalten iſt (vergl. $. 22.), ein eigen 
thümliches Volk, eine Fönigliche Prieſterſchaft, die Erftlinge 
aller Kreaturen, alfo die allervortrefflichiten und allererhabenften 
unter allen Gefchöpfen hienieden auf Erden zu bilden, durch welde 
in der Ewigkeit die Tugenden Gottes verfündigt, und alle 
Geſchlechter der Erde gejegnet werden können. Zu einer fol 
hen innerlihen Herrlichmach ung folder Geihöpfe, als die Mens 
fhen find, wird fehr vieles erfordert, was alle menfchlihe Weiss 
heit und Kraft weit überfteigt,; ohne göttliche Hülfe, ohne Mittheis 
lung allerlei göttliher Kraft, allerlei geiftlihen Segend, wäre es 
unmoͤglich. Alles aber, was dazu erfordert wird, das fünnen die Men» 
[hen durch Jeſus Chriftus erhalten, und Alles, was Jeſus Ghriftus 
den Menſchen zu ihrer Heiligung und innerlihen Herrlihmahung mits 
theilt, das nennt die Echrift eine Wirkung Chriſti in uns, und 
darauf allein gründet fie die Hoffnung der Herrlichfeit, weil 
ohne eine foldhe Wirkung in uns, ohne Mittheilung des heiligen Geis 
ſtes, ohne geiftlihe Wunder, feine Herrlichfeit für uns möglich 
wäre. d) 

Die Menſchen hätten aber zu einer ſolchen Herrlichkeit nicht bes 
rufen werden können ohne eine vorhergegangene VBerfühnung und 
Rechtfertigung; und der Mittler des menſchlichen Geſchlechts, Je—⸗ 
ſus Chriftus, hätte fie nicht dazu tüchtig machen fönnen, wenn er 
niht von Gott über Alles erhöhet und zum Nustheiler aller 
bimmlifhen Güter wäre gefeßt worden (wenn er nicht König, und 
wenn er nicht Hoherpriefter im Himmel wäre). — Dem Tode des 
Heren für uns fchreibt die heilige Schrift unfere Rechtfertigung, 
feinem Leben in der Herrlichkeit fchreibt fie unfere Herrlichma⸗ 
hung zu. e) 

a) Koloff. 1, 22. Röm. 5, 1. 2. 17. Kap. 8, 29. 30. 

b) Röm. 5, 12—21. 

c) Vergl. Kap. V. $. 4. 


d) Kolofl. 1, 27. 28. 2 Kor. 3, 18. 
zu Ephel. 4, T—10. 
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Wir können alfo duch unfern Mittler Jeſus Chriſtus nicht nur 
die Bergebung der Sünde erhalten, fondern wir können durch 
ihn von der Sünde ganz frei werden und eine göttlihe Herr» 
lichkeit erlangen, oder feinem Bilde ähnlid) werden. Wer von der 
Anftalt Gottes zu unferm Heil nur allein die Rechtfertigung und 
Seligmadhung erfennet, nicht aber auch die Heiligung und 
Herrlihmahung, der erfennet Bei weiten nidyt genug von dem, 
was wir an Jeſus Chriſtus haben follen, und durch ihn erlangen und 
werden koͤnnen. 

Wie es bei der Rechtfertigung nicht auf das eigene VBerdienft 
der Menfchen ankommt — und gar fein eignes Berdienft dabei flatts 
findet, — fondern allein auf die Gerechtigkeit unfers Mittler, fo 
fommt e3 bei der Herrlihmahung nicht auf natürlihe Anlagen 
und Zühigfeiten an, daß etwa cin Menfh, der von Natur viele 
Vorzüge hat, Leichter herrlich gemacht, oder viel herrlicher gemacht 
werden könnte, als ein anderer, dem folche natürliche Vorzüge fehlen. 
Durch Chriftus in uns fünnen alle Menfchen erlangen, was fie 
von Natur nicht haben, und werden, was fle von Natur nicht find; 
auch die allerärmiten, allerunfähigften können durch das Empfungen 
der Fülle der Gnade und Gabe, die Jeſus Chriftus und erworben 
hat, die allerherrlichiten werden (1 Kor. 1, 26 — 31.) 


a — — — 


Beilage A. zu Kapitel VI. 





Meber Salat. 4, 4. 


Die Offenbarungen und, Anftalten der Heiligfeit Gottes, die 
nichts Geringeres zum Zwed haben, als dag alle Welt der Herrlich» 
feit Gottes voll werde, find in fich nichts Endliches und Zeitlis 
bes, der Zeit angehörend, als aus ihr hervorgegangen und in ihr 
beſchränkt; vielmehr, aller Zeit und Schöpfung vorhergehend, waren 
fie das file, ewige Geheimniß des Willens und Wohlgefallens des 
allgenugfamen und alleinfeligen Gottes von Ewigfeit her, das Zeit 
und Schöpfung aus ſich geboren hat. Gleich der erfte Alt des ewis 
gen Willens, wodurch das wurde, was nicht war, fam aus dieſem 
Grunde und ftrebte zu diefem Ziele. Gott ſchuf nicht eine Welt, um 
eine Welt zu fchaffen, deren er nicht bedurfte; er ſchuf eine Welt, um, 
in feiner Heiligkeit befeligend, eine Welt mit feiner Herrlichkeit zu 
erfüllen. Und wie in Gott felbft kein Geftern und Morgen iR, Wor 
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dern ein ewiges Heute, fo ift auch Alles in ihm zeitlos, unermeßlich 
und unendfih. Aber um der endlichen Weſen willen bat er Alles, 
wie in Zahl und Maß und Gewicht, alſo auch in Zeit und Raum 
verfaßt, weil das Unendliche in feiner Unendlichkeit für Die Endlichen 
fo gut al8 gar nicht vorhanden iſt, es fei Denn, Daß es, zwar in fid 
felbft ein Unendliches bleibend, doch gewiſſermaßen die Form des End» 
lichen annehme. Wollte Gott fid) felbit in der Menfchbeit offenbaren, 
fo konnte und mußte auch das Ewige gewiſſermaßen zeitlich wer 
den, um deretwillen, Die nicht unendlich find. Und fo bat Gott zu 
dem Werke, das er vorhat, nicht nur die Welt geſchaffen, fondern aud) 
die Weltzeiten beſtimmt und Lie Emigfeiten geordnet (Matth. 25, 
35... Auf Einmal vollendet, wie eine durch Allmacht geichaftene mar 
terielle Welt, konnte, nach der Natur der Sache, Dies Werk nicht das 
fieben, das lich die Natur der vernünftigen Geſchöpfe nicht zu, auf 
welche e8 ſich bezog, und Deren Freiheit aller Raum, bis zur Ende 
und zum Zode, gelaffen werden ſollte; obgleich es auf die völlige und 
ewige Vertilgung aller Sünde und alles Todes abgefehen war. Es 
mußte, mit Linfcheinbarfeit und Geheimniß umhüllt, wie alles Leben 
in der Natur, da fein als würe es nicht Da, und doch dem, der es 
fannte, Kraft und Meisheit Gottes, und ſich Durch Zeiten und Hin 
derniffe mit Ucberwindung aller widerftrebenden Krüfte fiegend zur 
Vollendung Durchringen. Es mar da, wie ein werborgener Keim, der 
zu feiner Zeit fich entmidelt und lebendig hervorbridt. Gott bes 
ſtimmte zum Lebendigwerden feines Werkes die Mitte Der Weltzeiten, 
Bis Dahin wurde es von Allen, Lie darum wußten, als ein beiliges 
Geheimniß, Das der Himmel der Erde anvertrauet, “ls ein hochhei⸗ 
liges Wort, das Gott Der Menſchheit zum Pfande feiner Yiebe und 
Hülfe gegeben, bewahrt und verehrt. ES Ichte in dem frommen 
Glauben, in Der froben Hoffnung, in der gen Himmel ftrebenden welt, 
überwindenden Gefinnung der heiligen Menſchen; der Troft ihres Her 
zens und die Wonne ihres Lebens; und mannichfaltig vorbereitende 
Dffenbarungen und Anftalten der Seiligfeit gingen der größten und 
unmittelbarften -—— Gottes im Fleiihe — vorher. Er jelbft redete 
manchmal und auf manderlei Weife, duch Engel und duch Prophe⸗ 
ten, durch Bilder und Schatten, durch Zeichen und Wunder, durch 
Begebenheiten und Zhuten, che er redete durh den Sohn, 


der Zeit, unter dem Volke, in der Kamilie, in dem Lande, 
Orte, wie es das Wert, Dad die Zukunft enthüllt, feit Jahr 
ı vorher verfündigt hatte, gear ihn die heilige Sungfran, 
6 nnd Davids Tochter, daB wergeigene "Tauern det 
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Immanuel. Der Heilige Gottes, der Empfangene von dem heiligen 
Geifte, wurde niht von einem Weihe geboren wie alle vom 
Weibe Geborne, vielmehr unvergleihbar, wie feiner, von dem Erften, 
den die Erde fab geboren werden, bis zu dem Lebten, der, von Weihe 
geboren, in das irdiſche Leben eintreten wird, feiner: durch Wunder 
des Allmächtigen, der dem, das nicht ift, rufet, daß es ſei. So ein⸗ 
zig in feinem Eintreten in das Leben, bätte er auch in feiner Natur 
und in feinem Wefen ein Anderer fein fünnen, als alle, die, von eis 
nem Weibe geboren, in das Leben eintreten; gleich etwa nur 
dem Einen, dem Erften, der nicht geboren, der gefchaffen wurde, den 
Gott der Allmaͤchtige bildete aus Staub der Erde, und ihm einhaudhte 
den Odem des Lebens, daß er eine lebendige Eecle wurde, Nein, fo 
einzig in feinem Kommen in die Welt, empfangen von dem heiligen 
Geift, geboren aus der Jungfrau, fam er doc in die Welt als 
geboren von einem Weibe, in Natur und Weſen allen denen 
gleih, Die geboren von einem Weibe in die Welt fommen, ein wahrs 
haftiger Menich,- dem Geſchlechte, womit er ſich vereinigte, und auf 
defien Hülfe es abgefehen war, gleich, der menſchlichen Natur theils 
baftig, nicht wie fie war, als fie, mehr jener als diefer Welt angehoͤ⸗ 
vend, nicht Zeugung und Geburt kannte, fondern wie fle ift, feitdem 
fie durch Zeugung und Geburt der Sündlichkeit und Sterblichkeit ans 
gehört. Daß ihn die Jungfrau gebar, daß der Sohn Gottes 
im Wunder und Geheimniß der Kraft Gottes in die Welt fam, das 
ift nicht das Höchfte und Zieffte der Sache — das Höchſte und Tieffte 
der Sache, das zu erfennen, fo weit es erfannt werden mag, mit nod) 
höherer Wonne lohnt, und mehr wie jenes mit Bewunderung füllt 
und zur Anbetung beugt, ift die ticfite Tiefe der Selbfterniedrigung 
Defien, der glei war dem Allerhöchſten, ift die Selbfterniedrigung 
des Sohnes Gottes zur Knechtsgeſtalt derer, die von einem 
Weide geboren find. Darım läßt auch das heilige Wort, in jes 
ner Erkenntniß göttliher Dinge, die in ihrer Fülle und Sicherheit frei 
it von allen Eleinlichen hemmenden Rückſichten auf die Deuteleien und 
Mißbräuche eines unbeiligen Unglaubens, der mit Diefer ganzen Sache 
nichts zu thun bat, den Ausdrud fahren, mwodurd es das Wunder 
der Geburt ded Sohnes Gottes verherrlicht hatte: geboren von einer 
Jungfrau, und wählt dagegen den gemeinften, den erniedrigendfien 
Ausdrud, den e8 finden kann: geboren von einem Weibe, auf 
das Ziefere in der Sache den Blick richtend, das Höhere verherr⸗ 
lihend: das Geheimniß und Wunder der Heiligkeit Gottes, daß 
Gott feinen Sohn gefandt hat in der Geftalt des fändligen 
Fleiſches. 
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Der, der in die Welt kam, der Natur feiner Brüder theilhaftig, 
und ihnen gleich in menſchlicher Art und in menfchlihem Weſen, der 
fam aud als Genoſſe ihres ganzen Verhältniffes, ihrer ganzen Lage, 
theilhaftig ihres ganzen Zuftandes, In die Welt gefommen, als ger 
boren von einem Weibe, mußte er auch in der Welt mit allen, die 
von einem Weibe geboren find, gleihen Weg, gleihe Arbeit, glei 
hen Kampf ſich verordnet finden, mit ihnen allen die gleihe Regel 
haben, diefelbe Aufgabe des Lebens, unterthan fein demfelben 
Geſetz, vor ſich habend des Geſetzes Segen und des Geſetzes Fluch. 
Hätte Gott ſeinen Sohn zwar in die Welt geſendet, geboren von ei⸗ 
nem Weibe, aber nicht unter das Geſetz gethan, ſo wäre durch 
dies Letzte das, was durch jenes Erſte gegeben war, gewiſſermaßen 
widerrufen und zurückgenommen; durch dies Letzte wurde er unſers 
ganzen Zuſtandes theilhaftig, wie er durch das Erſte unſerer Natur 
theilhaftig geworden war. Aber über das Geſetz erhaben, vom Ge 
ſetze los und frei, hätte er in hoher Auszeihnung dageftanden, nicht 
als Einer der überwinden follte, fondern der überwinden habe; nicht 
als Einer, der erfüllen follte alle Gerechtigfeit, fondern der alle Ger 
techtigfeit erfüllt habe: ein Vollendeter, fich felbft ein Geſetz, und da 
rum feines Geſetzes bedürfend, an fein Gefeß gebunden. Dies Letzte: 
Unter das Geſetz gethan, erflärt und beftätigt das Erfte: Ge: 
boren von einem Weibe, in feinem ganzen Umfange und in fei- 
nem ganzen Gewicht. Wäre er mehr in der Gleichheit Gottes als 
der Menſchen in die Welt gelommen, oder mit einer Natur, die, zus 
folge anerfchaffener oder durch Ueberwindung erlangter Herrlichkeit, 
alles Leidens, aller Sünde, alle8 Todes ganz und ewig unfähig ges 
wefen wäre, jo hätte er nicht Eönnen unter das Geſetz gethan 
werden; denn das Gefeb bezieht fih auf Sünde und Tod. Dann 
wäre es auch nicht nöthig geweſen, ja es würde eine Unſchicklichkeit 
und Unmwahrheit in der Handlung geweien fein, daß die Gebenedeite, 
die feine Mutter war, bald, nachdem fie ihn gebar, ihn hinaufbrachte 
nach Serufalem, ihn dem Herrn darzuftellen und zu geben das Opfer, 
nach dem geboten ift im Geſetze des Herrn (Ruf, 2, 22 — 24.). 





Die Lehre von ber Berföhnung beiveffend. 189 


Beilage B. zu Kapitel VL 





Die Cehre von der Verföhnung betreffend. 


8.1. 

Gott ift die Liebe. Was nicht Liebe it, das ift nicht in 
tt. Gott, ewig, felig, allgenugfam in fich felbft, und feines We⸗ 
8 außer ſich betürfend, hat die Welt gefchaffen, weil er die Liebe 

Und wie alfo die Liebe der Grund der Schöpfung iſt, fo ift Le 
1, Freude, Scligfeit das Ziel der Schöpfung. In dem ewigen Lies 
sgrunde des Schöpferd war vor dem urfprünglichen Werden aller 
inge Alles zum Leben, Nichts zum Verderben, Alles zur Freude, 
chts zur Qual, les zur Eeligfeit, Nichts zur Verdammniß vors 
cbeftimmt. Wäre Berderben, Qual und Verdammniß das Ziel ges 
fen, wozu Gott vorherbeftinmend die Welt oder einen Theil ders 
ben geichaffen hätte, fo hätte nimmermehr mit einer Wahrheit, die 
ner Einfhränfung bedarf und feine Uebertreibung kennt, gefagt wer⸗ 
n Bönnen: Gott ijt Die Liche; er ift es gewefen in Ewigfeit, ehe 
: Schöpfung war, und wird c8 fein in Emwigfeit, fo lange die Schöp⸗ 
ng dauert, jo unaufhörlich er felbit ift; er ift es im Blick auf das 
anze, und ift es im Blick auf jedes Einzelne; er it ed ganz und 
r. Wer Gott eine Vorherbeftimmung zum Böfen oder zum Ber» 
ben beimifiet, der kann ihn nicht erfennen und anbeten als den 
reuen Schöpfer.” (1 Betr. 4, 19.) 


8.2. 

Gott hat bei den vernünftigen Gefchöpfen, die als folche freie 
fchöpfe fein mußten, den Mißbrauch der Freibeit, und Damit zus 
ich die Sünde und das Elend, zugelaffen aus Liebe, zu dem Zwed 
r Xiebe, daß eine vollkommnere und feligere Schöpfung würde, 


8. 3, 

Die Menſchen find nicht die erjten, fondern die Ichten vernünfs 
en Wefen, die Gott geichaffen bat. Als das Menfchengefchlecht 
nen Anfang nahm, war fchon eine Welt anderer vernünftiger We⸗ 
1: die heiligen Engel und diejenigen Engel, die, nicht fefthultend an 
e Wahrheit, die Gott ihnen zum Licht und Recht ihres Weſens und 
afeins gegeben hatte, von ihm abgefallen, böfe und unfelig gewor⸗ 
a waren. | 

Biob 88, 4. 7, Jud. ©, 
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8.4. 

Gott ift die Liebe, und er hat den Menfchen geichaffen zum 
ewigen Leben, und hat ihn gemacht zum Bilde, daß er gleich fein foll 
wie er ift; aber duch des Teufels Neid ift der Tod in die Welt 
gefommen, al8 die natürliche Folge der Sünde, die da beftand in Uns 
gehorfam aus Unglauben an das Wort: Welches Tages du davon 
iffeft, wirft du des Todes fterben (Weish. 2, 23. 24. 1 Mof. 2, 17.). 


8.5. 

Sott hat ih von dem, durch des Teufels Arglift und Täu⸗ 
[hung in Sünde und Zod gefallenen, Menfchen nicht abgewendet; er 
hat fih mit Barmherzigkeit zu ihm gewendet. In feiner heiligen Liebe 
hat er fih zu ihm berabgeneigt, und da der Menſch fih von ihm, 
dem Quell alles Lichtes und Lebens, abgewendet hatte, ihm gleich die 
erfte Richtung zu Gott und zum Heil zurüd durch die zwiſchen dem 
Menſchen und dem Berführer geſetzte Feindfchaft wieder ertheilt, und 
hat ihn getröftet durch die Verbeißung von dem Weibesfohn, 
der mit der Schlange fämpfen und fie befiegen und zertreten, und 
fo des Menichengefchlechts Wiederherfteller aus der Sünde und dem 
Tode werden folle. ”) 

1 Mof. 3, 15. 
8. 6. 

Die erſten Menfhen mußten das Paradies verlaffen; das mühe 
loſe, fehmerzensfreie Leben im Garten Gottes wandelte fih in ein 
Leben voll Mühe und Arbeit, voll Schmerz und Krankheit, im 
Schweiße des Angefichts auf dem verfluchten Ader, So wurde aud) 
der Tod nicht von ihnen genommen, obgleich mit der Verheißung der 
Wiederherftellung die DVerheißung des ewigen Lebens ihnen gegeben 
war; wie ihnen die Sünde blieb, obgleich fie Vergebung erhalten hate 
ten. War ihnen die Schuld auch erlaffen, daß fie nicht geftraft wur 
den (man möchte denn den Verluſt des Paradiefes und die Mühſelig⸗ 
feit des Lebens außer demfelben ald Strafe anfehen wollen), fo bfieb 
doch das in fie hineingefonnmene DBerderben der Sünde. Darauf und 
auf die Berföhnung der Sünde durch die Vernichtung der 
Sünde in der menfhlihen Natur bezog fih das Opfer, 
das ihnen in dieſem Bezug als göttliches Inftitut ſymboliſcher Lehre 
und Troftes zur Erhaltung des Glaubens an die Berheißung umd 


u m Veber die eherne Schlange und das ſymboliſche Verhältniß derfelben 
m und Geſchichte Jeſu Ehrifti. 2te verm. Aufl. Bremen 1829. (Men- 
n. Bd. VI. 4te6 Bud.) 
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zur Förderung des von ihnen begonnenen Kampfes wider die Sünde 
gegeben war. *) 


8.7, 


In der Gefhhichte von dem Zall der erſten Menichen, 
oder, in der Gefchichte, wie uriprünglic Die menſchliche Natur ſündlich 
und ſterblich geworden ift, findet jich Fein Wort Gottes, das den 
Menihen Strafe drohet (das oben Bemerfte: den Verluſt des Pas 
radicfes und die Mühſeligkeit des Lebens abgerechnet). Es findet fich 
in dieſer Geſchichte fein Wort Gottes, das die Menfchen bitte glaus 
ben machen fönnen, das menfchliche Verderben und Elend beftehe nur 
darin, daß der Menſch nicht ſtark genug fei, die verdiente Strafe er 
tragen zu können; Gott zürne unverſöhnlich mit den Menfchen, bie 
ein gewiſſes Quantum von Strafe, das alles menſchliche Vermögen 
überfteige, erduldet fei; wenn nur einmal irgend Einer aus den Men» 
fhen ftarf genug fein würde, die verdiente und von Gott unwandels 
bar befchlojiene Strafe ertragen zu fönnen, jo würde damit die 
Schuld des Menſchengeſchlechts abgetragen, Das Verderben der menfche 
lichen Natur aufgehoben, die Welt mit Gott verföhnt und das Bara- 
dies wieder geöffnet fein. So zu denfen hinderte fie das Evanges 
lium von der Wicderheritellung; dus Mort der Gnade ließ Gnade 
und Heil erwarten. 


%.8. 

Die Menfchen wußten, worin ihre Schuld beitand: in Unge— 
borfam aus Unglauben, und alfo aud), daß dieſe Schuld mit nichts 
Anderem bezahlt werden könne, als mit den Gegentheil: Gehorſam 
aus Glauben; daß die Ungerechtigkeit nur vergütet werden fünne durch 
Gerechtigkeit. So wußten fie auch, daß das in ihre Natur hineinges 
fommene Berderben Kinfternig und Tod fei, Das nur duch Licht 
und Leben aus Gott geheilt und aufgeboben werden fönne, Cine 
Strafe, und ob fie an Schredklichfeit und Qual aller Menfchen und 
Engel Gedanken überftiege und in ewige Gwigfeiien dauerte, Fünnte 
diefe Schuld nicht tilgen, fünnte dieſes Verderben nicht heilen. 


8.0, 
Kann eine ewige, unabhängige, allweife, allmächtige Liebe, Die, 
indem fie vernünftige, empfindende, nach Seligfeit raſtlos verlangende 


*) Mer fi) über das Inftitut des Opfers, ſowohl was den Urſprung als auch 
die Bedeutung und den Zweck derfelben betrifft, beichren will, der Icfe C. 9.8. Ha⸗ 
fentamps Abhandlung Ueber die Opfer, in der von ihm herantargehenen All 
ſchrift: Die Wabrheit zur Gottjeligleit. Ir Bd. 18 u, 35 Het. 
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unfterbfiche Mefen bervorbringt, weiß und vorherbeftimmt, daß 
das Dafein derfelben eine ewige Qual fein foll, gedacht werden ? 

Kann eine ewige, allweife, allmächtige, allgenugfanıe Liebe, die, 
obwohl fie das iſt, Doch ewig firafen will, oder ewig ftrafen 
muß, gedacht werden? Das Verderben kann ihr Ziel nicht fein; dann 
wäre file nicht die Liebe. Will fie ewig flrafen, ift das ihr Zweck; 
fo ift fie nit die Liebe Muß fie ewig flrafen, fo fehlt e8 ihr an 
Mitteln, an Weisheit und Macht, an Licht und Leben — fie ift ein 
geſchränkt, fie kann nicht zu ihrem Ziel kommen. 

Damit ift denn aud die Frage beantwortet: Muß Gott nidt 
ewig ftrafen um der Unverbefferlichfeit der Sünder willen? 
Wer aber noch fragen mag: Muß Gott nicht ewig ftrafen um des 
Geſetzes willen? der frage doch: Iſt der Menſch um des Geſetzes 
willen, oder iſt das Gefeß um des Menſchen willen? Wenn, um dad 
Gefeß bei Ehren zu erhalten, ein großer Theil der vernünftigen Schoͤp⸗ 
fung ewiger Strafe und Qual geopfert werden muß, warum hat die 
ewige Liebe denn nicht ein anderes Geſetz gegeben, zwifchen dem und 
der Natur des Menfchen eine folhe in alle Ewigkeit nicht wieder auf 
zulöfende und ewig unfelig machende Disharmonie gar nicht hätte 
ftattfinden können? oder, warum hat die ewige Liebe nicht eine andere 
befiere Engel» und Menfchennatur erichaffen? 


8. 10. 

Doch wir laffen menſchliche Gedanken fahren, und fragen: Bus | 
fagt die Schrift? Wie belehrt und Gotte8 Wort über Gottes Ans 
ftalt zur Wiederherftellung und Geligfeit der Menfhen? Sie, die 
Schrift, fagt: Gott hat unter uns aufgerichtet da8 Wort von ir 
Verſöhnung. Das ift ein Schriftwort, ein Gotteswort. Das 
Wort ift Gottes, wie die Sache Gottes ift. 

Die Schrift fagt: Gott hat die Welt mit ihm felber verföh- 
net durch Jeſum Chriftum. Sie fagt nit und niemals, daß Gott 
ſich verjöhnet habe mit der Welt, oder daß Jeſus Ghriftus Gott 
verföhnet habe mit und; immer umgekehrt, daß er uns verjöhnet 
babe mit Bott. Schon Ddiefer beftändige Sprachgebrauch der Schrift 
führt darauf Hin, daß in Gott feine Feindfhaft gegen den Menſchen 
geweſen fei, die da habe verföhnet werden müſſen; daß dasjenige, was 
Gott und Menfchen trennt, und in deſſen Wegräumung die Derföhs 
nung eigentlich befteht, nicht in Gott, fondern in dem Menſchen if. 
A , ſündlich geſinnet fein ift Feindfchaft wider Gott. Die 






trennt den Menfchen von Gott. Wer die Sünde ans de 
“hen Natur binwegnahm, der verlühute die Menſchen mit Gott, 
2 Kor. 5, 19—21. Koll. I, 22. 
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g. 11. 


Die Sünde aus feinem Weſen ausſcheiden, fie in fich vernichten, 
die menſchliche Natur in fich felbft unfündfich machen, daß 
fonnte fein Menſch. Gott aber hat Einen, der von feiner Sünde 
wußte, für uns zu einem Sündopfer gemadt. Er hat dem Menfchen- 
geichlechte einen andern Adam erwedt und gegeben, deſſen Aufgabe 
und Beftimmung ed war, die menſchliche Natur zu verföhnen, 
zu heiligen, fie in feiner Perfon wieder unſündlich vor Gott 
darzuftellen, damit fie alddann auch von Gott in feiner Perfon 
vor Engeln und Menfchen unſterblich und herrlich dargeftellt werde, 

1 Kor. 15, 47—49. Röm. 5, 12—21. Bergl. $. 13. diefer Beilage. 


8. 12. 


Der andere Adam war der in PBaradiefe verheißene Weibes⸗ 
fohn, der Sohn der Jungfrau Maria, Jefus Chriſtus, der Herr 
vom Himmel. Dem bat, wie er jelbft bezeuget, Gott den adamifchen 
Leib zubereitet; und hat ihn in der Geftalt des fündlichen Fleifches im 
die Welt gefendet, damit er alfo das Sündopfer werde für die 
Sünde der Welt, wenn er felbit ſich ohne allen Wandel Gott opfern 
würde durch den ewigen Geiſt; oder, unfere Sünde, die nienfchliche 
Sünde, in feinem angenonmenen menfchlichen Leibe opfern, tilgen, vers 
nichten würde an feinem Kreuze. 

Hebr. 10, 5-10. Röm. 8, 3. Hebr. 9, 13, 14. 1 Betr. 2, 24. 


8. 13, 


Wenn die Schrift den erften Adam und den andern Adam, 
in Betreff der Sünde und der Berföhnung der Sünde, gegen 
einander ftellt, fo zeigt fie in diefer Gegeneinanderftellung: 

1) daß durch den erften Adam Sünde und Tod gelommen 
if, Durch den andern Adam Gottes Gnade und Gabe; 

2) daß die Gnade und Gabe Gottes durch Jeſum Chriſtum ets 
was viel Meicheres, Größeres und Geligered fei, als das aus des 
erften Adams Sünde hervorgegangene Verderben; inden die Babe 
Gottes durch Ehriftum aus vielen Sünden zur Gerechtigkeit helfe, und 
da von wegen der Sünde Adams alle feine Nachkommen von dem 
Tode beherrſcht feien, nun die Genofien Jeſu Ebhrifti herrſchen 
im Leben von wegen der Fülle der Gnade und Gabe zur Gerech⸗ 
tigfeit, die ihnen durch ihn geworden; 

3) daß die Gerechtigkeit und der Gehorſam Ehrifti die 
Urſache ſei der Rechtfertigung des Lebens, die von \ninetweren her 
alle Menſchen gelommen, nicht eine Lörperlihe oder gaikliige Sdr 
Menten Ocrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung x. 33 


— —⏑ 
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in Erduldung einer überfchwänglichen Strafe. Wie fie denn in dies 
fer ganzen Darftellung gar nichts davon fagt, daß Jeſus Chriſtus 
für die Sünden der Menfchen geftraft fei und durd) erduldete Etrafe 
die Berföhnung bewirkt habe. 

Röm. 5, 12—21. Kap. 6, 28. 


g. 14. 


In feiner einzigen Stelle der ganzen heiligen Schrift, alten und 
neuen Teftaments, worin von der Verfühnung geredet wird, die durch 
Jeſum Chriftum gefchehen ift, ift Die Nede von einer Strafe, die er 


als Mittler und Verföhner des Menſchengeſchlechts für die Sünde der ! 


Melt erduldet habe. 

Wie die Stelle Jeſ. 53, 5. in diefem Zuſammenhange fo habe 
gebraucht werden fönnen, wie es gefchehen ift, auch von gelehrten, 
frommen und einfihtsvollen Auslegern: als einziger Grundftein des 
ganzen LXehrgebäudes, daß die Verföhnung der Sünde der Welt ger 
feheben fei durch die von dem Unfchuldigen und Starfen für die Schul—⸗ 
digen und Schwachen erduldete Strafe, bleibt ſchwer zu begreifen, 
wenn man vergißt, daß das Hinftarren auf Die hergebrachte, geftems 
pelte, als unfehlbar geltende Norm und Form der Firchlichen Lehre 
das Auge oft auch der gefehrteften, frömmſten, einfichtsvollften Aus» 
leger getrübt und gehalten bat, die Norm und Form der Lehre der 
heiligen Echrift in ihrer Eigenthümlichkeit klar und beftimmt zu ers 
fennen. In der ehrlichen Vorausſetzung, daß die firhliche Orthodorie 
die eigentliche und die einzige fei, daß an ihr fein Schler, Fein Dans 
gel, fein Zuviel und fein Zuwenig, und nichts Fremdartiges in Ber 
griffen und Worten hafte, Iag mehr daran, in unverleßter Gemein 
fhaft mit der Kirche, kirchlich orthodox, als in innigfter Harmonie 
mit der Schrift, bibliſch orthodox, zu fein und erfunden zu werden. 
Man fagte zwar, die heilige Schrift fei die höchfte Inftanz und Auftos 
rität in Sachen der Lehre und Erkenntniß; in der That aber waren 
es die ſymboliſchen Bücher der Kirche, oder das kirchlich-orthodoxe 
Syſtem. Denn die Auslegung der Schrift wurde fo getrieben und 
gefaßt, daß es immer darauf anfam und darauf hinging, die Ueber 
einftimmung der Propheten und Apoftel mit den ſymboliſchen Büchern 
zu zeigen, wenn gleich dies in einer ſolchen Form gefhab, dag man 
meinte und meinen machte, es fei nur darauf abgefehen, die Ueberein« 
ftimmung des kirchlich- orthodogen Syſtems mit der Bibel darzulegen. 
— &o fonnte man fidy’8 nicht verfagen, dieſe Schriftftelle um des 
Darin vorfonmenden Wortes Strafe willen (wenn glei) man redt 
gut wußte, was e8 mit diefem Worte im Hebräifchen für eine Ber 

wandtnig babe) in dieſe Lehre ala eine KHaupte und Sruuituie q- 
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einzubringen; wie man auch 1 Joh. 5, 7., ohne fich auf die dabei 
obwaltenden kritiſchen Schwierigkeiten und Unterfuchungen und den 
dort ftattfindenden Zufammenhang einzulaflen, um der kirchlich » orthor 
doxen Lehre willen von der Zrinität, als eine Haupt» und Grundftelle 
oft und viel gebraucht hat. | 

So hatte man denn doch nun Eine Schriftftelle des alten Te 
ſtaments, worin von der Erniedrigung des Meffias bis zum Tode die 
Rede ift, worin, in Bezug auf ihn, das Wort Strafe vorfam, und 
man brauchte diefe Eine Schriftftelle als entfcheidend für die Schrift. 
mäßigkeit des kirchlich- orthodoren Syſtems, das die Urfache der Ver⸗ 
föhnung, die durch Jeſum Chriſtum gefchehen ift, darin fegt, daß er 
den Zorn Gottes wider die Sünde ertragen und die Strafe der Sünde 
anftatt der Sünder erduldet babe. 

Iſt denn diefe Eine Schriftftelle dafür nicht wirklich entfcheis 
dend ? 

Antwort: 1) In einer Sache und Lehre, wovon die heilige Schrift 
oft und viel redet, worüber es in derfelben viele beftimmte und klare 
Ausſprüche giebt, ift eine einzelne, weniger beftimmte und Fare Stelle 
niemals entfcheidend, und die vielen beftimmten und klaren Ausfprüche 
müflen nicht nach irgend einem einzelnen dunkeln und befondern, ſon⸗ 
dern der Eine bejondere, unbeftinnmte, dunkle, vielleicht ſcheinbar das 
Gegentbeil fagende, muß gemäß den vielen andern — die lichten und 
Haren müfjen nicht in der Dunkelheit des Einen fchwierigen, der Eine 
dunfle muß im Kichte der vielen flaren verftanden werden. 3. B. 
wenn zehn und zwanzig Schrififtellen verftändlich Ichten, daß Gott 
gerecht ift, gerecht ohne Anfehen der Perfon, gerecht in allen feinen 
Wegen, fo kann Eine fcheindbar das Gegentheil fagende Schriftftelle 
(3. B. als wolle er unfchuldige Kinder um der Miffethat willen ihrer 
Ihuldigen Väter ftrafen) nicht das Gegentheil darthun; die Eine muß 
verftanden werden, wie ed der Lehre und dem Sinne der zehn und 
zwanzig gemäß ift, und fo lange man fie fo nit nad) Regeln einer 
inerfannten, gefunden, richtigen Auslegung deuten fann, muß file, uns 
yefchadet der Lehre und des Sinnes der zehn und zwanzig Flaren 
Ausſprüche von Gottes Gerechtigkeit, auf fih beruhen. Der Auss 
pruch des Sohnes Gottes: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
r feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, 
ticht verloren werden, fondern das ewige Leben haben“ (oh. 3, 16.), 
bgleich er etwas ausfpricht, Das ohne Gottes Offenbarung fein Menſch 
md fein Engel gewußt hätte, und das in feiner Hoheit und Tiefe 
Me Gedanken überfteigt, hat doch eine Klarheit und Beſtimmtheit, daß 
peder eine, noch zchn andere Stellen die Welt in dielem Lore in 
Benige, und das Alle in Einige verwandeln könnten, Sun KW 

13” 
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es die durchgängige Lehre der heiligen Schrift, daß die Verföhnung 
der Welt eine Anftalt der Liebe und Gnade Gottes fei, und daß der 
Sohn Gottes durch feine Menjchwerdung und durch die Entfündigung 
und Heiligung der von ihm angenommenen menſchlichen Natur, wie 
fie nach dem Falle ift, oder durch feinen Gehorfam und feine Ge 
rechtigfeit bi8 zum Tode am Kreuze, die Sünde verföhnet habe, und 
durch feine Auferſtehung und fein Leben in der Herrlichkeit Allen, die 
an ihn glauben, aus der Sünde zur Gercehtigfeit und aus dem Tode 
zum Leben helfen könne; gegen dieſe durchgängige, allüberall in ber 
Schrift ertönende Lehre kann eine einzige Schriftftelle, die beim erften 
Lefen etwas Andres zu fagen — die Anftalt der Verföhnung aus 
dem Zorn herzuleiten, und die Urfache der Verfühnung in eine Strafe 
zu feßen fcheint, Die der ſtarke Unfchuldige für die ſchwachen Schul 
digen erduldet habe, nach Grundfügen einer Auslegung, der es um 
fein menfchliches Syftem, fondern nur um das Spyftem der Schrift, 
um den Sinn der Schrift zu thun ift, gar nichts vermögen und ent 
fcheiden.”) 

2) Einem aufmerkffamen Leſer der heiligen Schrift in Luther 
Heberfegung muß fih, wenn er von 1 Mof. 1. bis ef. 53, 5. ger 
lefen bat, ſchon oft und viel die Bemerfung aufgedrungen haben, dab 
in dieſer Ueberfegung da8 Wort Strafe in einem Sinne gebraudt 
werde, worin es in der deutfchen Sprache jetzt gar nicht mehr, oder 
doch nur felten nocd gebraucht wird. 3. B. Spr. Sat. 9, 8. Kay. 
12, 1. Bei vielen Stellen fann er gar nicht an eigentlich fo genannte 
Strafe, in politifcher, gerichtlicher, noch weniger in religiöfer Hinfidt 
— er muß an etwas Ethiſches, Pädagogifches, Doktrinelles denken, 
an etwas, das funonym und parallel ift mit Lehre, Anweifung 
Zudt, Uchberweifung 3.2. Spr. Sal. 15, 31. 32, Das 
bebrüifhe Wort, das bier (ef. 53, 5.) [und in einigen der ange 
führten Stellen] ſtehet,) hat zuerft diefe Bedeutung; dann hat es 
auch die Unter» und Nebenbedeutung von Zuhtigung. Ob es an 
irgend einer Stelle des Alten Teſtaments in der Bedeutung cigentlid 
fo genannter Strafe vorfomme, bezweifle id. """) Luthers Weber 


*) Vergl. den Aufjag: Gedanken über Ephef. 2, 3. und den Anhang: 

über Joh. 3, 36. in dem ten Hefte des Iten Bandes der Hafentampfchen Zeitfcrift. 
) 793m 

*-*) In dieſem Zweifel beftätigt mich Geſenius' Handwörterbuch über die Schrif 

ten des Alten Zeflaments, worin die verjciedenen Bedeutungen des Wortes, wodon 

iger die Rede ift, angegeben und nachgewiejen werden, aber die Bedeutung der Gtraft 

Coccejus giebt zwar dem Worte dieje Bedeutung; aber nur zuießt, al) 

 Kebenbedeutung, mit dem Aubdrut, der \hyon eine gewiffe Unficherheit ja 

en fiheint: Potest etiam accipi pro poena exemplari, aux dünn mr 
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ung, oder jede deutfche Ueberſetzung, die es hier durch Strafe 
bt, entfcheidet alfo noch gar nicht.“) Die alte alerandrinifche Ue⸗ 
fegung bat es hier in feinem eriten unmittelbarften Sinne, dem 
Zucht und Zurechtweifung genommen, und überfeßt: Die Zucht 
nleitung, Weg) zu unferm Frieden ift bei ihm.“) Und fo über 
te es auch einer der gelehrteften unter den Sirchenvätern, der heis 
>» Hieronymus. ”*”) 

Die kirchlich⸗ orthodoxe Dogmatif kommt hier mit der Strafe 


tur et cohibeatur a peccando. Und wenn er fi dann mit einer fehr ent- 
rlihen Stelle aus Philo den Weg gebahnt hat, fo führt er auch Jeſ. 53, 5. als 
eg an. ber dies konnte nicht anders fein, denn die bolländifche Bibel hatte 
n in diefer für die Dogmatik fo wichtig gewordenen Schriftſtelle das Wort 
tafe, und die gelehrten Berfafler diefer Ueberſetzung arbeiteten, wie der Titel 
x Weberfegung fagt: volgens het Besluit der Nationale Synode gehouden 
Dordreght — und ſchon die erfte Ausgabe des in Holland zum fymbolifchen 
he erhobenen und angenommenen Seidelbergifchen Katechismus (1563) hat zu den 
hredlihen Worten: „Daß er an Leib und Seele die ganze Zeit feines Lebens 
Erden, fonderlih aber am Ende defjelben, den Zorn Gottes wider die Sünde 
ganzen menfchlichen Geſchlechts getragen hat,” am Rande diefe Stelle aus Ie- 
s als Beweis angeführt, und dies findet fich in der erften Ausgabe der bollän- 
ben Weberjegung des Heidelbergifchen Katechismus (auch vom J. 1563) eben fo. 
ie au in der erften lateinifchen Ueberſetzung: Catechesis Relig. Christ. quae 
ditur etc. Heydelb. 1566.) 

*) Daß Quther, wo er diefes Wort durh Strafe überfegt, nicht immer an 
gedacht hat, was wir jeßt Strafe nennen, daB er die oben angegebene Be- 
tung des Wortes wohl gekannt habe, erhellt daraus, daB er es abmwechfelnd 
» durh Strafe und bald durh Zuht (made, disciplma), oder auch 
ch Züchtigung (castigatio) überfeßt hat. 3. B. Spr. Eal. 15, 3%. „Die 
ht des Herrn ift Zucht zur Weisheit.” (Eben fo Kap. 1, 8.) Im 32. Berfe 
elben Kapitels hat er es überfeßt: „Wer fi) nicht ziehen läffet.” ben fo 
m. 2, 80: „Sie laffen fih doch nit ziehen.“ Hebr. fie uchmen 701%, 
bt, Zurechtweifung, nicht an. Hiob 5, 17: „Siehe, felig ift der Menſch, den 
t ftrafet (kann ein Mann, wie Luther, bei diefer Ueberſetzung ar eigentliche 
rafe Gottes, wie fie den Verächtern und Gottlojen gedroht ift, gedacht haben?) 
im wegre dich der Züchtigung (751%) des Allmächtigen nicht.“ 

*“) IIaıdeia elonvns -ucöy En aurdr. 


*«e) Disciplina pacis nostrae super eum. Wie humdert Suhre früher der 
ige Cyhprian die Stelle anführt und überfeßt: Doctrina pacis nostrae super 
m. (Adv. Iud. I. II. 13.) In demjelben Sinne bat es der haldäiihe Pa- 
jwaft genommen. Cr giebt die Stelle fo: Et in doctrina ejus multiplicabi- 
pax super nos. Die oberländijche Weberjegung vor Luther (angeführt in R. 
‚ers Beitr. zur bibl. Theol. ©. 43.) giebt es: Die Zucht unfers Frieds 
ff ym, unn in feiner Wunden feyn wir gefundet. So auch: De Biblin — 
hochghelerden Poftillatoers Nicolai de Iyra, lubick 1494: de lere vnſes vredes is 
me (mach der Bulgnta). 
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Doch nicht zum Frieden. Denn, wie ift e8 denn wahr, Daß wir das 
mit Zrieden haben, daß Ehriftus die Strafe unferer Sünde für uns 
erduldet hat? Wenn die ganze Sache der Verföhnung in der Erdul⸗ 
dung der Strafe beftanden hätte, und diefe in dem Tode Jeſu Chriſti 
aufs vollfommenfte gefeiftet wäre, fo müßte nun, follte man denten, 
gar fein Unfrieden und gar feine Strafe mehr ftattfinden. Nach 
diefem Syſteme aber wird vier Mal geftraft: 1) find die erften Men- 
fhen geftraft; 2) werden alle Menſchen geftraft, infofern der Tod für 
die Strafe die Sünde Adams erklärt wird; 3) ift Chriftus für die 
Sünde des ganzen Menſchengeſchlechts geftraft worden, und 4) wer 
den diejenigen, von denen diefed Syftem fagt, daß Gott ihretwegen 
von Emigfeit ber befchlofien und vorherbeſtimmet habe, fie in ihrem 
Rerderben liegen zu laffen, ewig geftraft. 

3) Die Leute, die Jeſ. 53, 5. fagten: „Die Strafe liegt auf 
ihm,“ und dabei das Wort Strafe in dem gemöhnlichen Sinne nah 
men, hatten nicht Unreht. Denn als ein Verbrecher ins Angeficht 
geichlagen und gefpieen zu werden, das heißt nicht geliebfofet werden; 
die Geißelung und die Dornenkrone waren feine Belohnung, und der 
Tiffetbätertod am Kreuze war feine Ehre. Dieſer Tod mit allen 
feinen Schanden und Qualen war gerade das Aeußerſte, was die un 
erfärtlichite Rache und ein Haß ohne Grenzen als Strafe hatte erfin, 
nen fönnen. Wer, von dem höchften Randesgerichte verurtheift ala 
Gottesläfterer und falſcher Meſſias, auf öffentlicher Nichtftätte unter 
den Berbrehern am Kreuze flerben mußte, der wurde fo eigentlich 
geftraft, als je ein Menſch in der Welt geftraft iſt. Das meinte 
Kleophas, als er auf dem Wege nad) Emmaus dem Auferftandenen 
fagte: „Unſere Hohenpriefter und Oberften haben ihn überantwortet 
zur Verdammniß des Todes und gekreuzigt.“ (Ruf. 24, 20.) In 
diefem Sinne konnten jene Juden mit Wahrheit fügen: „Da er ges 
firaft und gemartert ward, that er feinen Mund nicht auf.“ (Jeſ. 
53, 7.) 

Inſofern haben diefe Leute Recht, wenn fie fagen: „Die Strafe 
lag auf ihm.” Aber unbegreiflic ift es, wie fie, das Wort Strafe 
alfo verftanden, hinzufügen konnten: „auf daß wir Frieden hät 
ten.” Denn was der jüdifchen Nation durch den Tod Zefu Chriſti 
für Frieden widerfahren fein ſollte, iſt nicht einzuſehen; im Gegentheil 
wurde dieſer Tod gleich nachher Urſache einer großen Trennung in 
ihr ſelbſt, Urſache, Daß viele Tauſende der Beſten unter dem Volle 
fih von dem DBolfe, wie es den Tod Jeſu Chriſti als rechtmäßig 
mulggen vertheidigte, Tosfagten, und feit dieſem Zode bie jebt, 

"Dre nach demfelben, hat das jüdifche Volk feinen Frieden 
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4) Einmal angenommen, das Wort Strafe müfle in dieſer 
telle in dem gewöhnlichen gerichtlichen Sinne genommen und von 
ıer von Gotteswegen für und von Ehriftus erduldeten Strafe vers 
nden werden, fo würde fie dennoch in dieſer Sache und Lehre gar 
hts entfcheiden. Denn, ift e8 ein göttliher Ausfpruh? Keines⸗ 
98. Dder, ift e8 ein Wort des Propheten Jeſaias? Eben fo 
nig. Es ift ein Wort und Urtheil der Juden, die Jeſum Chris 
m verworfen und gekreuzigt haben, und, erfchredt und erfchüttert 
ech Die großen Dinge, die feinen Tod begleiteten, in Furcht geriethen 
d mit Reue erfüllt wurden. Wovon die evangelifche Gefchichte 
ft: „Und alles Boll, das dabei war und zufah, da fte fahen, 
8 da geſchah, fchlugen fle an ihre Bruft und wandten wieder 
1.“ (Luk. 23, 48.) Diefe Juden werden in der Weiffagung von 
n Leiden und Zode des Meſſias redend eingeführt. Sie hatten 
rs 4. Thon gefagt: „Wir aber hielten ihn für den, der von Gott 
hlagen und gemartert wäre.“ (Alſo für einen von Gott @eitrafs 
) Das widerrufen fie nun Vers 5. und fagen: „Uber er ift 
ı unferer Miffethat willen verwundet, und um unferer Sünde 
len zerfhlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Fries 
ı hätten, und durch feine Wunden find wir geheilet.” Mer das 
n von einer Strafe Gottes verftehen wollte, der würde ed ges 
re in dem Sinne nehmen, den diefe Juden fo eben, Vs. 4, ale 
en irrigen Sinn ausgefprochen, und den fie mit den Worten diefes 
ften Verſes widerrufen und widerlegen. Aber noch Einmal anges 
nmen, diefe Juden hätten wirklich die Vorftellung gehegt, der Tod 
m Chriſti am Kreuze fei die Laft und Strafe des Zornes Gottes 
ver Die Sünde der Welt gewefen, die Chriftus getragen, und eben 
nit die Sünde verföhnt habe — folgt denn daraus, daß Das Zeugs 

der Weiffagung diefe Zuden redend einführt, daß wir fie für von 

tt erleuchtete Menfchen halten follen, deren Wort, auch in der 
htigften und ſchwerſten Lehre, enticheidend fei, und eben fo viel, ja 
h mehr gelten müffe, als das Wort der Propheten und Apoſtel? 
nn das Urtheil diefer Juden bei Jeſaias etwas gelten gegen den 
sſpruch des Sohnes Gottes: „Alſo hat Gott die Welt gelies 
t —?" Tann er etwas gelten gegen den Ausfprud des Apoftels 
yannes: „Gott ift die Liebe. Daran ift erfihienen die Liebe 
ttes gegen und, daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt hat 
die Welt, daß wir durch ihn Leben follen. Darinnen fteht die 
ve: nit, daß wir Gott geliebet haben, fondern daß er und ges 
et bat, und gefandt feinen Sohn zur Verföhnung für unfere 
nden?“ (1 Joh. 4, 8-10.) Kann es jenen unvergleikhbaren 
igen Gelbftrufme Gottes etwas entziehen, woron Wowkod 
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Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß Ehriftus 
für und geftorben ift, da wir nod Sünder waren? (Röm. 5, 8.) ”) 


8. 15. 


Mit der Stelle Gal. 3, 13. hat es gleiche Bewandtniß. Daß 
Chriftus und von dem Fluche des Geſetzes (vergl. Vs. 10.) erldiet 
babe, bedarf hier feiner Erörterung. Aber wie ift er für uns ein 
Zluh geworden? Da er für und wurde der Allerverachtetite 
und Unwerthefte, fo veracdhtet, daß man das Angefiht vor ihm ver- 
barg, fo veracdhtet, daß man den Aufrührer und Mörder Barabbas ihm 
vorzog, Gegenftand nicht nur Des empörenditen Spotted und der vers 
ruchteften Mißhandlung, fondern des bitterften Haffes, der aus re 
ligiöſer (gleihviel ob abergläubiger oder ungläubiger) Verab— 
ſcheuung bervorging, da man ihn als Gottesfäfterer und falfchen 
Ehriftus ärger achtete, wie jeden Verbrecher, tiefer verabſcheuete, wie 
jeden Sünder. Da Jeſus EChriftus, als ein Exkommunicirter umd 
Berbannter aus der Gemeine Iſraels, auf öffentlicher Richtſtätte un 
ter den Miffethätern am Kreuze Bing, angenagelt duch Die Hände 
der Heiden,. war er der Gegenftand des Abfcheues und der Verwün— 

fhung, und alfo ein Fluch feines ganzen Volkes, und er ift nod 
der Gegenftand des Abſcheues und der Verwünſchung, noch ein Fluch 
des blinden und verftodten Iſraels. 

Infofern die Sünde eigentlid) dasjenige ift, dem der Zlud 
(8. 10.) gilt, und der Apoftel fagt, Gott babe den, der von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemadt — (2 Kor. 5, 21.) 
oder: Gott habe feinen Sohn gefandt in der Geftalt des fiindlichen 
Hleifches und ald ein Sündopfer — — (Röm. 8, 3.), fünnte man 
denfen, daß er in diefer Hinfiht fage, Ehriftus fei für uns ein Fluch 
geworden. So zu denken wird man aber Durdy den Apoſtel felbft ger 
hindert, der, wenn er fo hätte verftanden fein wollen, nicht hätte hin 
zufügen fönnen: Denn e8 ſteht gefhrichen: VBerfludt if 
Jedermann, der am Holz hängt. In welcher Stelle des götts 
lichen Geſetzes zwar wohl von der Sünde, aber feineöwegcd vom Op 
fer oder Sündopfer die Rede ift. 

Den Ausfpruc des Gefeges: Verflucht ift Jedermann, 
der am Holz bängt, führt der Apoftel an, nicht um damit zu 


beweifen, daß Chriftus ums von dem Fluche des Geſetzes erlöfet habe, 


er führt ihn an zur Mechtfertigung und zum Pelege des von ihm ges 
brauchten ftarfen und freien Ausdruds, Ehriftus jei ein Fluch ger 


*) Daß aber die Gedanken einer verfinfterten ſcholaſtiſch patriftifchen Kirchen 
watif diefen Juden nicht beigemeilen werden dürfen, veriteht fich von ſelbſt. Vergl 
ge C. 
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worden. Dielen auffallenden Ausdrud, von dem es ciner uner- 
(euchteten Frömmigkeit fcheinen Pönnte, ihm mangle jene Ehrfurdht vor 
dem Herrn der Herrlichkeit, die reger und tiefer, und mehr alle Ges 
danken und Worte wählend und weihend, in feines Menfchen Herz 
ſchlagen müffe, als im dem Herzen eines Apoftels, hat Paulus ges 
wählt, um damit das Zieffte, das Schmachvollſte der Erniedrigung 
des Sohnes Gottes sauszudrüden — das Tiefite und Entfeplichfte 

‚5 don dem, mas er fonit ausdrüdt: Gehorfam geworden bis zum 

r Tode, ja bis zum Zode am Kreuze. (Phil. 2, 8.) 

Das Einleuchtende und Angemeffene diefer Anführung des Ges 
feße8 in Ddiefem Zufammenhange und zu diefem Zweck erhellt aus 
Folgendem: Wer, von der Obrigfeit zum Tode verurtheilt, an einem 
Holze hing, der war in Iſrael ein Fluch, ein Gegenftand, nicht 
nur des allen Menfchen beim Anblick eines getödteten menfchlichen Kör⸗ 
pers natürlichen Entfeßens, fondern einer viel tieferen, als natürs 
lichen Berabfcheuung, weil er von Gottes wegen ein Fluch war, 
oder, weil Das göttliche Gefeg ihn zum Fluch machte. Vorauss 
gelegt, daß die Obrigkeit recht gerichtet und nur den todeswürdigen 
Berbrecher zum Tode verurtheilt hatte, fo war Diefer, in diefem Falle, 
doch nicht um feiner Sünde und Miffethat willen ein Fluch; er war 
e8 um diefer TZodesart willen. Als der Prophet Zacharja, der 
Sohn Jojada, auf Befehl des Königs Joas, von dem jüdifchen 
Volke gefteinigt wurde, war er in feinem Tode ein Gegenftand des 
Hafles und Abfcheues des Volkes; aber er war fein Fluch. Er wäre 
ein Fluch geweien, wenn der gottlofe Tyrann ihn hätte hängen laffen. 
68 verfteht ſich von felbft und bedarf feines Wortes zum Ermeife, 
daß diefer Fromme und heilige Mann, der ein Opfer feiner Brophetens 
treue wurde, weder in dem einen, noch in dem andern Kalle, weder 
in diefem noch einem andern gewaltfamen Tode, von dem müthenden 
Volke gefteinigt oder gehängt, ein Fluch bei Gott geweſen wäre, 
(2 Chron. 2%, 20-22.) Und daraus ergiebt fi) denn auch, Daß 
ein Gehängter in Iſrael nicht um der Sünde und Miffethat willen, 
die er begangen hatte, fondern um der Zodesart willen, die er 
feiden mußte, für einen Fluch geachtet wurde (denn der gefteinigte 
Verbrecher war fein Fluch; über fein Gebein oder über den Steins 
hügel, der feinen Leichnam deckte, waltete nicht das Entfeßen und 
der Abfchen eines von Gott ausgefprochenen Fluches.) Gott hatte 
diefe Todesftrafe, die den Getödteten widrig entftellt, fo fange noch 
vor den Augen der Menfchen läßt, und ſchon dadurch, wenn fie 
oft flattfindet, das menfchliche Gefühl abftumpft, es roh macht, in» 
dem fie es fi an etwas gewöhnen läßt, woran es ch wie genünwn 
fo, mit einem Fluch belegt, um davon abyuiäreden. Barum iR 
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es auch in dem Gefehe, in Bezug auf den Gehängten: „Sein Leiche 
nam fol nicht über Nacht an dem Holze bleiben, fondern foüft ihn 
defielben Tages begraben.“ (5 Mof. 21, 23.) Ohne Zweifel bat 
auch dieſe Zodesftrafe, eben um dieſes Fluches willen, den das goͤtt⸗ 
fihe Gefeh daran heftete, in Iſrael nur in fehr fjeltenen Fällen Au 
wendung gefunden, und hat alsdann mit fo viel tieferem Entfehen 
erfüllt, weil nun noch über dem Getödteten Schauer und Grauen 
eines göttlichen Fluches fchwebten. Darum aud, um diefes Abfcheus 
und Entſetzens willen, das er einflößen wollte, tödtete Joſua den 
König von Ai und die fünf Könige der Amoriter nicht nur, er machte 
fie feinem Volke zum Fluch, indem er fie hängen ließ. (Yof. 8, 28.29. 
Kay. 10, 24—27.) 

Endlich, weil Paulus mit feinem Gedanken daran dachte, daß 
der Heilige Gottes, von dem Gott felbft vom Himmel herab bezeugte, 
daß er Wohlgefallen an ihm habe, ein Fluch und Abſcheu vor Gott 
geweien fei, und feinen Menſchen veranlafien wollte, Dies zu denken, 
fo bat er den Ausſpruch des Geſetzes nicht fo angeführt, wie er in 
dem Geſetze enthalten ift, fondern mit Auslaffung der Worte, die 
ihm, wenn er jenen eben nusgedrüdten Gedanken gehegt hätte, die 
wichtigften in diefer Stelle hätten fein müſſen; er läßt die Worte: 
bei Gott, hinweg, und fo bleibt der Fluch bei den Menſchen ab 
lein übrig. | 


— — — — — — 


Beilage C. au Kapitel VI. 
Noch etwas uber Jeſ. 53, 5. 
oder: 
Bann 15, ungeachtet der Einwendungen, die Beilage B. gegen 
die „Strafe“ gemacht find, bei diefer Meberfepung in 
Jeſ. 53, 5. bleiben? 


Der Ausdrud: waibi Here wörtlih, die Zucht unferd 
Friedens, kann doch fürwahr, wenn feine dogmatifche oder kirch⸗ 
liche Rückfichten obwalten, und zugegeben wird, mas alte und neue 
Kommentatoren, die für das orthodore kirchliche Spſtem find, zugeben, 

vo Züchtigung, Zucht, und zwar zunächſt Zucht in Wort und 
Pin. natürlicher von einer raıdsia eiprvng, von eine 
um Frieden leitet, als von einer göttlichen Strafe verſtan⸗ 

„ die den Unſchuldigen ti, damit Ver Siuftige umge 
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aft bleiben koͤnne. Nicht davon zu reden, daß es Gottes Sache 
ht ift, den Unfchuldigen anftatt des Schuldigen zu ftrafen, und daß 
e Schuldige, der feinen Frieden nur darin feßt, daß er der Strafe 
tgangen ift, den Frieden Gottes weder kennt nody hat. Wenn dann 
ch dazu fommt, was doc in einer Sache und Lehre von folcher 
edeutung nicht follte vergeffen werden, da es bei Sachen und Schrife 
a von fehr viel geringerer Bedeutung beobachtet wird, daß die Schrift, 
en fo wie andere menjchlihe Bücher, aus ihrem Gefammtinhalt ers 
it werden muß, und diefer Geſammtinhalt der Schrift gegen die 
orfiellung von einem Zorn in Gott über das Menfchengefchleht um 
ner angebornen Werdorbenheit willen, der nur mit dem Blute und 
ode feines Sohnes, des Alleinreinen und Gerechten in der Welt der 
ünder, babe verföhnet und geftillet werden können, laut fchreiet, fo 
eibt es faſt unbegreiflich, wie man bei diefer Erflärung diefer Stelle 
ht nur bleiben, fondern diefe Stelle gewiffermagen zum Grunde des 
nzen Syitems legen fan”), wozu fe, nad dem ganzen Zuſammen⸗ 
ng, auh dann nicht taugen würde, wenn aud der Ausdrud 
a om (Zucht unferes Friedens) gar feine andere Deutung zus 
Be, als die von eigentliher Strafe, Den Allen, was gegen die 
thodoxe und vulgäre Auffaffung Diefes Ausdrucks — die ihn von 
iem Schuld büßenden, ftellvertretenden Strafleiden des Gerechten, 
r durch die Erduldung deſſelben den Zorn Gottes verföhnt und 
m den Ungerechten abgewendet habe, verfteht — gefagt werden kann, 
chts Anderes entgegenftellen als: Der Zufammenhang des Kapitels 
ıd der Parallelismus diefes fünften Verfes laffe es nicht zu, iſt doch 
relih gar zu wenig, und Jeden der hier das Für und Wider wahr, 
ftig unbefangen erwägt, muß e8 doch dünken, daß man fih da zu 
Kt aus der Sache ziehe, und dasjenige, was der hergebracdhten und 
ivifegirten Vorftellung entgegen gefagt ift, mehr durch Scheingründe 


*) Die Schwäche und das Unbiblifche deffelben dadurch ſchon felbft andeutend, 
3 man, damit man dod Eine Stelle habe, worin wenigftens in der Weberfeßung 
3 Mort Strafe vorfomme, und man fo doc, wo möglidy, den Schein eines Schei- 
I an dies konfuſe Suftem bringen möge, zu diefer Stelle feine Zuflucht nehmen 
#, die keiner unter den Apoſteln angeführt hat, und die doch befonders von den 
ofteln Paulus und Petrus, wo fie von dem Leiden und Tode des Her und der 
uch vollbrachten Verföhnung reden, um fo viel eher hätte angeführt werden kön. 
ı, wenn fie in dem Leiden und Tode des Mittlere eine Strafe Gottes (ihre Seele 
rede fi) vor dem Gedanken entſetzt Haben) erblict hätten, und es ihnen darum 
thun gemefen wäre, diefe Strafe ald den Hauptpunkt in der Sache und Lehre der 
Höhnung hervorzuheben, da fie fonft Ief. 58. anführen. Wie denn fein einziger 
ſchnitt des Alten Teftamentes fo oft im Neuen Teftamente angeführt wird, als eben 
[ed dreiundfünfzigfte Kapitel des Jeſaias; niemals jedod tiefer Künte 
pitels. “” 
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und Machtſprüche zu vernichten, als durch unmwiderlegliche Gründe zu 
befeitigen ſuche. 


Wenn nun aber vollends Alles, was der kirchlichen Erklärung 
diefer Stelle entgegen gefagt wird, mit der Bemerkung vernichtet wer« 
den foll, daß e8 beiße >> =nTU nom und daß Nom mit by feine ans 
dere Erklärung zulafle; fo muß man fich fowohl über die Dreiftigfeit 
diefer Behauptung, als aud über die Leichtigkeit verwundern, womit 
die Dogmatif der Wahrheit, die ihr zuwider ift, fi) erwehren, und 
womit fie ſich über die Seichtigfeit der Gründe ihres Syſtems zufrie 
den geben fan. el. 53, 5. ift die einzige Stelle in der hebräifchen 
Bibel, wo fi "on mit 5» findet. Wie fann nun bei der befannten 
Vieldeutigfeit diefer Partikel aus diefem Umftande in einer Sache und 
Lehre von folder Bedeutung, dem Gefammtinhalt der heiligen Schrift 
entgegen, ein entfcheidender Beweis geführt werden? Nicht anders 
als könnte man es umkehren und fagen: "or mit 5» fommt hun 
dertmal vor, und jedesmal hat es alsdann die Bedeutung von Strafe 
(poena) und als wüßte man aus diefem einzigen Beifpiel gewiß, daß zu 
der Zeit des Propheten Jeſaias das Wort, wovon bier die Rede ift, nur 
dann mit >> zufammengefügt fei, wenn man von eigentlich fogenamns 
ter Strafe geredet habe, dann uber aud) immer — etwas wovon 
man gerade nichts weiß, und wovon man nicht das Mindefte zu bes 
weifen im Stande ift. Will man bier die Bemerfung anwenden, daf 
5» fih bei den Wörtern findet, die eine Laſt bezeichnen, fo ſpricht 
diefe Bemerkung offenbar mehr für die Ueberfegung von "07% durd 
Zucht und Difeiplin, als für jene die e8 durch Etrafe giebt. Diefe 
legte Ueberſetzung hat nicht nur in dem hier flattfindenden Zufammen« 
bang fo Vieles wider fih, fondern fie muß aud das Wort in einer 
Bedeutung nehmen, die fie faum an einer einzigen Stelle der Bibel 
evident nachzuweifen im Stande ift; jene bingegen nimmt "292 in der 
durchgängigen überall vorfonmenden Bedeutung, die fie in mehr ale 
dreißig Stellen unmwiderfprechlich nachweifen fann. Und mit dem Ber 
griff einer die hoͤchſte Verleugnung erheifhenden ftrengen Difciplin, 
die das Leben umfaßt und das Leben hindurch dauert, ift viel eher 
der Begriff einer Laſt zu verfnüpfen, als mit einer bald vorüberge⸗ 
benden oder überftandenen Strafe. 


Was mid) betrifft, fo überfege ih => waied; "orn lieber: Die 
Zucht zu unferm Frieden (lag) auf ihm; ald: Die Unterweifung zu 
unferm Frieden (ift) bei ihm. Denn ſchwerlich ift hier von einer Zucht 
De, die nur allein im Worte, in Lehre und Unterweifung be 
d feineswegs in dem Sinne, ald ob erft die Lehre des 
‚en Weg zum Frieden zeigen werte, und won alle von feiner 








Noch etwas über Jeſ. 58, 5. 205 


‚ehre eigentlih das Heil zu erwarten habe. Ein @edanfe, der 
em Alten wie dem Neuen Zeftamente widerjprechen würde, Denn 
icht die Lehre von Ehriftus, infofern es bei der Lehre allein bleibt, 
ondern Er felbft, Chriſtus, für uns und in uns ift das Heil. Mit 
em Worte. und der Wahrheit Gottes; deren ſich Iſrael zu erfreuen 
atte, war folche zum Frieden leitende Lehre und Zucht (bei folgfas 
nen Seelen mit ihrem Erfolge) nad dem Maße der Defonomie der 
Berheißung ‚und Erwartung unter dem erwählten Volke reichlich vor⸗ 
yanden, und ed konnte davon gejagt und gefungen werden: „Alle 
hre Wege find lieblihe Wege, und alle ihre Steige find Frieden.“ 
Und wie die göttliche Rede felbft bei Jeſaias bezeuget: DO, daß du 
auf meine Gebote merfteft, jo würde dein Frieden fein wie ein Waſſer⸗ 
rom!“ Diejenige Zucht des Friedens aber, wovon hier die Rede ift, 
deren Frucht und Erfolg die Berföhnung der fündigen Welt mit 
Gott, und eben durch diefe VBerjöhnung der Frieden fein follte, ins 
dem Durch diefelbe die Zeindihaft (die in uns ift) getödtet wurde, 
und die demjenigen, der fih ihr um unfertwillen, für uns, unterzog, 
nichts Geringeres auflegte, ald die um unfertwillen angenommene Ges 
ſtalt des fündlichen Zleifches in fih zu vernichten, und indem er die 
menfchliche Natur in feiner Perfon unfündlich machte, das wahrhaftige 
von Anbeginn eigentlich gemeinte und durch Schatten und Bilder vots 
gebildete Opfer für die Sünde der Welt darzubringen, befaßt Die ganze 
Difeiplin, Regel, Aufgabe, den ganzen Leidens» und Opfers 
weg, ohne welchen das Alles nicht zu erlangen war, und 
den unter allen vom Weibe Gebornen feiner wandeln konnte bis zur 
Bollendung, ald nur der Menfchenfohn, der Anfänger und Bollender 
des Glaubens, der ſich felbft untadelig Gott geopfert hat Durch den 
ewigen Geiſt. Diefe Zucht lag auf ihm; fie war der Wille feines 
Gottes und Vaters, von dem er bezeugte: Ich thue ihn gerne; das 
Gottesgeſetz, wovon er fagte, DaB er es in feinem Herzen babe. Wenn 
Er dieſe Weihe und Negel erfüllt, diefe Difeiplin an ſich vollzogen, 
diefen Ueberwindungd » und Aufopferungsweg bis zu dem: Vollendet! 
(sereisoreı‘) an feinem Kreuze gewandelt, und alfo das Gericht über 
und wider die Sünde zu Heil und Frieden der Sünder zum Siege 
ausgeführt baben würde, dann fonnten die Seinen nicht nur wiflen, 
dag dem Zode der Stachel zerbrochen, und der Hölle der Sieg ge 
nommen fei, fondern auch daß fie, gepflanzet mit ihm zu gleicher Zucht 
und gleichem Zode, ihm auch in der Auferftehung werden gleich fein 
Lönnen, feines Friedens und Lebens theilhaftig; indem ihr alter Menfch, 
die ewige Quelle der Feindſchaft und des Unfriedens, mit ihm gekreu⸗ 
jiget, und fie, ald mit ihm geftorben, fih nun halten Tiunen V 
Sünde geflorben und Gotte lebend in Chriſto Jeha. Wenn le ie 
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nicht an Lehre und Vorfchrift allein gedacht werden fann, die, wie gefagt, 
auch vor der Erfcheinung des Meſſias in Iſrael reichlich vorhanden 
war, wenn das Alles die „Zucht unfered Friedens‘ begriff, fo Liegt 
e3 nur daran, daß man in diefem Zufammenbang, in Betreff der Per- 
fon und Geſchichte Jeſu Chriſti und der von ihm vollbrachten Verſoͤh⸗ 
nung (mehr der Kirche al8 der Schrift anbangend) an fein anderes 
Keiden denfen fann oder will, als an ein Strafleiden, wenn man vor 
giebt, die erfte Hälfte des Verſes erfordere nothmendig, daß in der 
. feßten von, eigentlih fogenannter Strafe die Rede fei, weil fonft der 
Parallelismus aufgehoben oder vernichtet würde.”) Und wenn das 
Alles im Blick auf den Meſſias „die Zucht unferes Friedens“ begriff, 
warum hätte nicht fönnen geſagt werden, dieſe Zucht ſei ihm auferlegt 
geweſen, fie habe aufihm (dr) gelegen? Warum nicht eben fo gut wie | 
gefagt wird: qry72 ara "ar Deine Gelübde, Gott, liegen auf mir? 
(Pf. 56, 13., auch, wenn ich nicht irre, das einzige Mal, daß m 
mit >> in der hebräiſchen Bibel vorkommt; woraus doch, fo viel ich 
einfehe, nichts gegen Das Freiwillige der Gelübde, und gegen die Freude, 
womit David — es ift von Danfgelübden die Rede — fie gelobet 


*) Jept das nicht zu entwideln, daß nicht abzufehen ift, wie durch die Wunden 
und Lualen der Strafe eines Gejtraften die Menjchheit zum Frieden gelangen, und 
die menſchliche Natur genejen und heil werden (1 Petr. 2, 24.) Fünnte, — ſoll Hier 
nur bemerkt werden, daß bei der Erklärung, die oben von TOTS gegeben ift, der Pa- 
rallelismus des Verſes durchaus nicht leidet. Der Vers hat zwei Theile, vier Glie' 
der; jeder Theil bildet den ihm eigenen Parallelismus: 

1) a. Er ift um unferer Miffetbat willen verwundet, 

b. und um unferer Sünde willen zerſchlagen. 

2) a. Die Zucht unfered Friedens lag auf ihm, 
b. und dur feine Runden find wir geheilet. 


Wie in dem erften Theil des Verſes das „verwundet“ und das „zerfchlagen fein“ 
parallel ift, fo ift in dem zmeiten Theile, der den Zweck und Erfolg des eben ausge 
ſprochenen Leidens in Hinfiht auf uns bezeichnet, der „Yrieden“ und das „geheilt 
werden“ parallel. Und wie in der erjten Hälfte des Verſes in a die „Mifjethat” 
und in b die „Sünde“ jo iſt im der zweiten Hälfte in a die „Zucht“ und in b die 
„Wunden“ parallel. Wollte man aber ſagen: Das iſt es nicht was wir meinen; eb . 
ift diefes: Wenn in der erften Hälfte des Verſes die Rede geweſen ift von Einem, der 
„um unferer Miffethat willen verwundet” und „un unferer Zünde willen zerfchlagen“ 
tft, fo fordert der Paralleliemus, das die „Zucht“ im der zweiten Hälfte des Verſeé 
— menn gleid das Wort fonft nirgend in Dieter Bedeutung vorfommt — Straft 
ſei — fo würde man nicht achtend auf das, was die Schrift geſagt hat, feſtſegen 
was fie (um ortbodog erfunden zu werden) babe jagen müfjen, und man würde 
Be etwas Willkürliches und Behaltlofes jagen. Man fept von vorn ber feft, daß 
ift in Betreff der Eünde von nichts Anderm zu fagen babe, al8 von Etrafe 

laſſung der Strafe. Gie hat aber mehr darüker u Ionen, und eben au bier 
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zelöfet hat, nichts Peinfiches, nichts von Leid, Schmerz; und 
e gefolgert werden fanı.) So die „Zucht unferes Friedens “ 
für und, zu unferm Heil auferlegt, aufgefaßt, wäre es in nabe 
ndtem Sinne, wenn Er, der Herr, der Meſſias, in jenem weils 
ven Pſalm zu Gott ſpricht: Eiehe, ich fomme, in der heiligen 
ftrolle deiner Thora fleht meinetwegen ("5> super me, ald mir 
legende Aufgabe die ich löſen fol) daß ich thun foll, Gott, deis 
Billen (Pf. 40, 8.). Für denjenigen !der einige Einficht in die 
- bat, von der bier die Rede it, der nicht wahnt, daß man in 
teiden des Meſſias nichts Stellvertretendes unerfenne, und übers 

alle ftellvertretende Genugthuung (wie die Dogmatik fi auss 
) feugne, wenn man fidy weigert, dieſes Leiden als Zorn und 
e Gottes anzufehen, und der das Mort Strafe in dem Sinn 
t, worin man es zu Luthers Zeit gebrauchte, und worin Luther 
einer Menge von Schriftftellen gebraucht hat, je nad) dem vers 
men Zufammenhange, ſynonym mit Ucberweifung, Zucht, Die 
, bedarf e8 daher gar feiner Aenderung und PVerbefferung in 
rs Ueberfegung an diefer Stelle*), und ich fage nad) wie vor: 
Ztrafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden hätten. 


In ähnlicher Weife (wie nad) der bisher vorgetragenen Erfld- 
von ab Noms or Diefes den ganzen Glaubens, Leidens» und 
weg befaßt, den der Anfänger und Bollender des Glaubens zu 
r Berföhnung und Erlöfung durchkämpfen und bis zum Tode 
ur Auferftehung durchwandeln mußte) verhält es fi) da, wo im 
auf und von der göttlichen rraudsia eipnvns (Zucht zum Frie⸗ 
ie Rede ift. 3. B. wenn der Apoftel Paulus (Fit. 2, 12.) von 
ı Jeſu Ehrifto allen Menschen erfchienenen und Heil bringenden 
e Gottes fagt, fie züchtiget uns“), fo fann man, da diefe 
t, Erziehung, Difeiplin (naıdeie, Horn) doch nicht allein auf 
te der linterweifung, der Yehre und Ermahnung, des Tadels 
er Rüge u. f. w. befchränfen, ebenfo wenig al8 man diefe von 
Befchäfte und dem Mirfen der Gnade ausfchließen darf; unmög⸗ 
yer fann man fie von eigentlich fogenannter Strafe verfteben; 
von Strafe in altdentfchem, ich möchte fagen lutheriſchem Sprach» 
ıh, aber unmöglich von eigentlich fogenannter Strafe (poena). 
inade legt ung eine unfrer Natur fremde, heilige Ordnung vor, wos 
ie uns ſchicken und fügen müffen, wenn wir ihres Heils theilhaftig 
ı und bleiben wollen, fie lehrt und unterweifet, aber fie erziehet und 





*) Bergl. 8. H. Sad’ 8 Chriftl. Mpologetit, Hamburg 1829. ©. 262. 
) zadeovon Fuäs. Die hebräifche Weberfegung (Nondon IB) KL Wr 
LM) 
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leitet auch; fie nimmt und in eine Zucht, die eben jo weit als enge, 
eben fo ſcharf als milde ift, und da, wo es fein muß, in eine väter 
fihe Zühtigung (castigatio) übergeht, die jedoch auch feinen an- 
dern (der Liebe fremden) Zwed bat, als daß wir „feiner Heiligkeit“ 
theilhaftig werden, und die, wie wehethuend für den Augenblic fie auch 
fein mag, doch denen die fid ihr unterzogen haben (yeyuuraausvoıg) 
die Friedensfrucht der Gerechtigkeit (xaprrov eipnvıxzov duxauoov- 
yns) gewähren foll (Hebr. 12, 5—11.). 

Konnten aber jene Juden, die in der Weiſſagung (ef. 53.) re 
dend eingeführt werden, bei dem Ausdrud: „Die Zucht unferes Arie | 
-dens lag auf ihm‘ das denken, was davon hier, ald Zufammenfaffung 
alles defien, was dem Meffins, wie Er dur die Verſöhnung der 
Sünde unfer Frieden werden follte, die Aufgabe feines irdiſch⸗ menſch⸗ 
lichen Lebens fein mußte, gelagt it? Ich will Dagegen fragen: Konn—⸗ 
ten diefe Zuden bei diefem Ausdrud die Gedanken begen, die das Aw 
Auftinifch » Aufelmifche Kirchenfyiten damit verbunden bat — daß kei 
Gott feine Vergebung fei ohne Strafe, und daß er die Schuld alla 
Sünder an Einem Unfhuldigen abgeftraft babe, und dag damit fein 
Zorn verföhnet und geftillet fei u. f. w.? Hatten diefe Juden ihren 
Irrthum in Betreff der Perfon des leidenden Meſſias, da fie ihn — 
eben in der Eigenfchaft eines angeblichen Meſſias — für den hielten, 
der (mit Recht) geplagt und (als ein Gottesläfterer) von Gott ge 
fchlagen und gemartert wäre (Vs. 4.) fuhren laffen, und zu der Gin 
fiht gelungen fünnen, daß fein Leiden um unfertwillen ftattgefunden 
für uns von ihm übernommen und geduldet fei; warum bätten fe 
nicht aud) zu einer richtigen Einfiht in die Natur und den Zweck der 
Leiden des Meſſias follen gelangen fönnen? Nimmt mau mit Bir 
tringa”) an, daß in dem eriten Verſe diefes Kapiteld ein Chor von 
Apofteln und Evangeliften vedend eingeführt werde, und daß alfo die 
hier redenden Juden ſolche find, die die Predigt und Lehre von dem 
Gekreuzigten und dem Geheimnifle jeines Kreuzes aus dem Munde 
der Apoftel jelbit erhalten hatten, fo füllt die angeregte vermeintliche . 
Schwierigfeit nicht nur ganz hinweg, fondern es tritt eine Rothwen 
digkeit ein, diefen Schülern der Apoitel feine andere als apoftolifce 
Gedanken in Betreff des Leidens und Todes Chriſti beizumeffen. 


°) Comment. in Jes. 


PP“ 
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vn. 


e der Menſch an der göttlichen Anftalt Antheil erlange, 
und dadurch felig und herrlich werde. 


8.1, 


Jeſus Ehriftus hat durch fein Leiden und feine Auferftehung 
z Recht und die Macht erhalten, in Seinem Namen Sinnesän- 
ung und Vergebung der Sünde unter allen Nationen predigen zu 
en. Dazu, und alfo um fich felbft, als das Kicht und Leben 
Menfchen, allen Bölfern der Erde befannt, und fle durch diefe 
tenntniß felig zu machen, follten die drei Stiftungen (Inſtitute, 
ftalten) dienen, die von Ihm, dem Heren felbft, eingefeßt find, näms« 
das Predigtamt, die Taufe und das Abendmahl. 

Aut. 24, 46. 47. 


$. 2. 

Der Herr war nun nicht mehr fihtbar auf Erden, Es ift aber 
feinem Andern das (verheißene und erwartete) Heil, ift auch fein 
derer Name unter dem Hinmel, darin wir koͤnnten felig werden. 
lte der Wille Gottes erfüllet, und allen Menfchen geholfen werden 
rd) die Erfenntniß der Wahrheit, jo mußten fie zur Erfenntniß Seis 
:, dag Er allein wahrer Gott ift, und zur Erfenntniß deffen, den 
gefandt hat, Jeſu Ehrifti, als des einzigen Mittlers zwifchen Gott 
d den Menſchen, als des einzigen Helferd und Heilandes der Mens 
em, und alfo zum Glauben an Jeſus Ehriftus gebracht wer- 
. So mußte denn Jeſus Ehriftus verkündigt werden, daß 
ınde, Nachricht und Kenntniß von Ihm zu den Menfchen fäme, 
fie diefe Kunde und Kenntniß, wie alles, was Thatfache und Ge⸗ 
ichte ift, Durch bloßen Vernunftgehraud und durch Spekulation nicht 
alten konnten. Es mußte ein Zeugniß von Jeſus Chriftus unter 
ı Menfchen da fein, und zwar ein nicht veraltendes, ein unaufhoͤr⸗ 
ı fortgehendes und ganz befonders auch ein lebendiges münd- 
bes Zeugniß, oder Öffentlihe Predigt und Verkündigung von 
m. Das öffentlihe Zeugniß von der Auferftehung des Gekreuzig⸗ 
1, Zefus von Nazareth, war aber mit folden Schwierigfeiten ver- 
ipft, und ed war nad) menſchlicher Anficht fo unmöglich, die Welt 
n Glauben an died Zeugniß zu bewegen, daß Menfchen es nicht 
rauf anlegen, ja wohl nicht einmal zu dem Gedanken kommen konn⸗ 
i, und wenn fie auch dazu Samen, doch alfobald die Unmäatiiteit 
: Sache gewahr werden mußten. (Vergl. Kay. VI. %. 1%, Me. X 
Penten Gutift 3b. VI. Berfud; einer Anleitung ıc. \h | 
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Darum fandte der Herr feine Apoſtel, als die erften Zeugen fei- 
ner Auferftehung, und ftiftete eine Anſtalt, wodurch fortwährend in 
der Welt von Ihm Zeugniß gegeben werden fonnte und follte, eine 
Auftalt, die einzig Das zum Zwed bat, Jeſus Ehriftus zu 


verfündigen, und die, theils ihrer Natur nad, theil® und viel mebt } 


aber durch Seine fortdauernd dariiber waltende Aufficht und Lenkung, 
nicht veralten und aufhören kann; dieſe Anftalt ift das chriftlice 
Bredigtamt. 

Röm. 10, 12—15. Epheſ. 4, 11. 12. 1 Tim. 2, 3—0. 


8. 3. 


Das Zeugniß von Jeſus ChHriftus, und wie man durch Ihn Fi 
Seligfeit und Herrlichkeit erlangen könne, ift Doppelt: ein urkund F 


lich⸗ſchriftliches und ein mündlihes. Jenes ift das Zeugniß 
Gottes von feinem Sohne, oder das ganze gefchriebene Wort Got- 
tes in der heiligen Schrift, und das eigene Zeugniß des Herrn 
ſelbſt, wie wir e8 durch den Dienft der heiligen Apoftel, Brophe 
ten und Evangeliften erhalten haben; dieſes das Zeugniß der 
chriſtlichen Prediger und der Chriften überhaupt, 

1 30. 5, 5—11. Joh, 20, 30. 31. 2 Tim. 3, 15. 


Man kanı auch fügen: Das Zeugniß von Jeſus Ehriftus if 
ein urſprünglich göttliches und ein menfhlüdhes; das erſie 
ift die Quelle des lebten. Das lebte gilt nur in dem Maße, wie «6 
fih auf das erfte gründet, aus dem erften hervorgeht, damit überein 
ftimmt und darauf zurüdführt. 

Der Herr felbit erwählte und ordnete die Apoftel; nach feiner 
Himmelfahrt erwählten und ordneten die Apoftel die erften chriftlichen 
Prediger; diefe wieder andere. Als Das Ehriftentbum überhaupt im 
Berfall kam, verfiel auch das Predigtamt. Die Prediger wurden Bir 
thöfe, Herren, Mönche. — Mit der Reformation fam auch bierin 
eine Beſſerung — bis num, bei dem allgemeinen Unglauben und Ab 
fall, das Predigtamt im Allgemeinen faft gänzlich aufgehört hat hriftlid 
zu fein. Das Predigtamt, das von Jeſus Chriſtus geftiftet ift, zu dem 


8. 2. angegebenen Zwed, wird jetzt größtentheils gegen Jeſus Chriftus Ti 


gebraucht; mehr dazu gebraucht, die Menfchen von Ihm ab, ale fie 
zu Ihm binzuführen; mehr, Seinen Namen in Vergeffenheit zu brin⸗ 
gen, als Seinen Nanıen zu verfündigen. Man braucht es zu gay 





fremden Dingen, die an fi) in ihrem Maße gut fein mögen, aber mit 


"oa Chriſtenthum nichts zu thun haben — Moral, Philofophie, Pr 
Tu. fe w. zu lehren. Das it ein Bereug, ud (nie Mrediger 
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ıd, wie fich von felbit verficht, feine hriftlichen Prediger. Doch ift 
ch immer ein chriſtliches Predigtamt in der Welt, das, wie es von 
yriftus zur Verkündigung Chriſti geftiftet ift, auch zu diefem Zweck 
wet. — Durch die verfchiedenen Miffionen it in fpäterer Zeit das 
vangelium zu vielen Völfern gekommen, und jeßt ift man mehr als 
Darauf bedacht, e8 auf diefem Wege zu den Heiden zu bringen.”) 


8. 4. 


Das Zeugnig von Jeſus Ehriftus konnte, der Natur der Sache 
ach, nicht auf Einmal zu allen Völkern der Erde gelangen. Es fept 
nen gewiljen Grad menichliher Bildung voraus; es ift nicht für 
3ifde; und die erften Zeugen konnten auch nur allmälig zu mehreren 
ationen kommen. Zu Serufalem, wo der Herr gekveuziget war, in 
7 Mitte der kultivirten Welt, wurde es zuerft öffentlich verkündiget; 
Imälig fanı es weiter, — nad) Afrika — nad Europa. Es waltete 
ne göttliche Leitung über der Ausbreitung defielben, wodurd) es ges 
igt wurde, daß es bier nicht früher und dort nicht Später hinkam. 
jott hat diefe und jene Nationen und Generationen zu einer früher 
en Theilnahme an dem Evangeliv erwählt, und zwar nad) 
jerecdhtigfeit, nad) Würdigfeit, oder: nad) feiner Prüfcienz, nad 
ine vorgängigen Erfenntuiß, wornach Er, der Allwiſſende, 
ußte, daß noch zur Zeit das Evangelium bei andern Nationen und 
jenerationen vergeblich würde verfündigt werden, und noch feine Ins 
vidun unter ihnen dadurch zu Prieſtern und Königen des binimlifchen 
teichd gebildet werden könnten. Gott forget für die Errettung und 
seligkeit aller Menfchen, aber zu jener erhabenen Herrlichkeit, 
ie das Wort Gottes zeiget und als Ziel vorhült, find nicht alle 
Reufchen berufen; nur allein diejenigen, denen das Wort Gottes 
berliefert wird. Bon diefen iſt denn auch hier im Verfolg allein nur 
ie Rebe. 

Röm. 8, 23—30. Kap. 9, 10—24. 1 Betr. 1, 1. 2. 


8.5, 


Bas nun den einzelnen Menfchen betrifft, fo erhellet ſchon aus 
em Vorhergehenden, daß Gott dem Menſchen zuvorlonme. 
rt macht es ihm möglich, daß er zur Erkeuntniß der Wahrheit und 
ım Heil gelangen könne. Der Menfch findet bei feinem Eintritt in 
ie Welt durch Gottes FZürjorge und Anftalt die Wahrheit vor. Noch 
nmündigwird er getauft, hernach unterrichtet, er erhält von Kindheit 


*) Zu dem, was in diefem $. von dem chriſtlichen Predigtamte vor 25 Jah 
n gefchrieben wurde, bemerft der DVerfaffer mit einem freudigen: Got W Dam 
n e8 jept in bielen Airchen und Gemeinden anders und beiler geworben N. 
Ih“. 
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an Kunde, Nachricht und Kenntuiß von Gott, von Jeſus Chriſtus, 
von der unfichtbaren Welt, von der Ewigfeit, von dem Gebete, von 
der Verheißung, von dem Geſetze und Worte Gottes u. |. w. Er 
börte die Wahrheit der Thatfachen, worauf fich das Chriſtenthum grün 
det, bezeugen; der Wille Gottes von feiner Errettung und Geligfeit 
wird ihm befannt; es ergcht von Gotte8 wegen ein Beruf an ihn. 
Die Unftände feines Lebens werden mit göttlicher Weisheit und Liebe 
fo geleitet, daß in ihm eine Erkenntniß feines Verderbens, ein Vers 


langen nad) Gott, ein Entſchluß, der Ewigfeit zu Ichen und der Wahr 


beit geborfam zu werden, möge erwedet werden. So fommt Gott 
dem Menfchen zuvor. 
Seren. 31, 8. Joh. 15, 16. 


Dies läßt fih durch Gefchichte deutlicd machen, und die Lebens 
gefchichte eines jeden Ehriften kann da zum Beleg und zur Erläute 


rung dienen. Es läßt fih aud an der Geſchichte, nicht Der Bekeh⸗ 


tung, fondern der Ueberzeugung Pauli von der Wahrheit und Götts 
fichfeit des Chriſtenthums zeigen (Apoft. Geſch. 9, 1--22. Vergl. 
befonders 8. 9. u. 10, diefes Kapitels.). 


8. 6. 


Der Herr Jeſus Chriftus gab bei feiner Himmelfahrt feinen 
Apofteln den Befehl, in alle Welt zu gehen und alle Nationen durd 
Lehre und Taufe zu feinen Jungern zu machen. Wer das Evan 
gelium annehmen würde, der follte duch die Taufe auf den Na 
men des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes zur Erfennt 


niß und Verehrung Gottes, als Baters Jeſu Ehrifti, zur Erw 


fenntniß und Berehrung Jeſu Ebrifti, als Sohnes Gottes, und 
zur Erwartung des Lichtes und der Kraft und der ganzen Ges 
meinfhaft des heiligen Geijtes geweihet werden, und damit 
zugfeih von Gottes wegen Die Verheißung erhalten, dag Gott um 
Jeſu Chrifti willen ihn als Kind annehme und fein Vater fei, daß 


| 


der Sohn Gottes fein Heiland und Erlöfer fei und ihm duch das | 


Licht und die Kraft des heiligen Beiftes helfen wolle, ein nener, ein 
göttlicher Menfch zu werden nad dem Bilde Jeſu Ehrifti. 
Matth. 28, 18—20. Mark. 16, 15. 16. 


- Die Taufe ift ein Sakrament, d. h. ein Inftitut, Das feiner 
r und feinem Zwed nad feines audern als eines göttlichen 
Eungs fein kann, wo durky Sae aber Qatttung eines Ge 
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chtliches, oder etwas Geiſtliches bedeutet, finnlih darge- 
Ult wird, und wo an einer irdifchen, an ſich unbedentenden Sache 
Verheißungsmort Gottes haftet, fo daß die Sache ohne 
ſes Wort nicht wäre, aber auch diefe fpecielle DVerheißung nicht iſt 
te diefe Sache; — wo in der Hülle von etwas Sihtbarem 
» Körperlihem etwas Unfihtbares und Geiftiges vors 
ıden ift, und dem Menſchen bei einer gewiſſen Gemüthöfaffung mit- 
heilt wird. 

Die Taufe wurde an erwachfenen Perfonen vollzogen. Wer fich 
fen ließ, wurde ganz unter das Wafler untergetaucht. Sept 
d die Taufe an unmündigen Kindern vollzogen, und nur das Haupt 
Waſſer befprengt. Die Bedeutung der ſymboliſchen Handlung 
‚ Untertaudens bleibt darum aud) bei der Befprengung, fie 

Tödtung des alten Menfchen (der alten verderbten Natur), auf 
} hervorgehe und Iche ein neuer Menfh (Rom. 6, I—6.). 

Die Apoſtel tauften ganze Familien, vermuthlih alfo auh Kine 

e (Apoft. Geſch. 16, 15. 27—33.). Der Kindertaufe hauptſaͤch⸗ 
hut man riftliche Schulen und Lehranftalten zu verdanfen. Durdy 
Taufe in der Kindheit wird niemand zum Chriſtenthum gezwun⸗ 
; die Lehre folgt darauf, und wer fi alsdann nicht überzeugen 
n oder will, da8 Evangelium nicht annehmen will, der behält feine 
iheit. 

Die furze Formel: Auf den Namen des Vaters, Soh—⸗ 
3 und heiligen Geiftes, die Jeſus bei der Taufe zu gebraus 
ı befohlen bat, enthält gerade das Wefentlichite der Erfenntniß, 
yurch fih das Chriſtenthum nicht nur von aller menfchlichen 
re und Weisheit, fondern auch von dem Judenthum unterfchels 
‚ Der Slaube an den Vater, Sohn und Geift unterfcheidet den 
riften von allen Nichtchriften. (Vergl. Kap. II.) Wer jet in der 
dheit getauft wird, Der wird in der Vorausfegung getauft, daß er 
nach Durch Unterricht zur Erfenntniß diefed geoffenbarten Geheim⸗ 
es gelangen und es im Glauben an das göttlihe Zeugniß in der 
igen Schrift annehmen werde, und wenn er es nicht annimmt, fo 
er vergeblich getauft, und hat, feiner Taufe unerachtet, an dem 
desverhäftnig mit Gott, an der Gemeine des Herrn und an den 
ben und Kräften des heiligen Geiftes feinen Antheil. Wer es aber 
immt, dem ift feine Zaufe ein göttliches Zeugniß der oben erwähn- 
göttlichen Verheißung, woran er ſich Sebenelang ı mit größter Ge⸗ 
heit und Zuverfiht halten kann. 


8.7. 
Der durh bie heilige Taufe in die Chriftengemeine aniarentn 
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mene Menſch wird, zufolge der von feinen Aeltern und Taufzeugen des⸗ 
falls übernommenen Verpflichtung, von der Sache des Chriftenthums 
unterrihtet, und es wird ihm das Wort Gottes, als folcdes, 
zu weiterm und beftändigem Forſchen, als die immer unentbehrliche 
Nahrung feines BVerftandes und Herzens überliefert. Daraus fell er 
nun weiter fich felbft unterweifen zur Seligkeit. Die vorzüglichiten 
Zeugniſſe der Schrift: von dem natürlichen Zuftande des Meuſchen, 
von Gott, von Jeſus Chriftus, von der Erlöfung, die durch Ihn ges 
ſchehen ift, das Geſetz Gottes, die Lehre von dem Gebete u. f. w. 
werden ihm ſchon in der Kindheit bekannt, ja, er muß fle von Wert 
zu Wort lernen und in fein Gedächtniß faſſen, damit er fie wifle, und 
hernach darüber denken, fragen, forfchen, beten, fie auf fich aumenden 
und fi darnach verhalten fönne. Als Ehrift hat er an dem ganzen 
Kirchenweſen Antheil, er wird zur Zeier des Sonntags, 
zum Anhören der Predigt angehalten, und es wird ihm da ven 
Zeit zu Zeit wieder dieſe oder jene Wahrheit nahe gebracht, Die ihm 
über das, was er it, und über das, was er foll, über fein Verderben 
und über den Weg zur Hülfe, die Augen öffnen kann, wenn ex fe 
fih will öffnen laſſen. 


Dies ift freilich für manchen Ort zehn oder zwanzig oder vier 
zig Jahre zu fpyät. Es war ehemals fo in der Ghriftenheit, es iſt 
aber nicht mehr fo im Allgemeinen, fondern nur noch bie und da 
Wo, anftatt über die Bibel, über den hamburgiſchen Korrefpondenten, 
über Blatterninofulation, über Obſtzucht, über Kartoffelnbau , oder, 
was noch weniger nüglich ift, über Moral gepredigt wird, da füllt 
das Alles freilich weg; aber da ift denn auch, wie fi) von felbft wer. 
ſteht, fein hriftliches Predigtamt, fein hriftliche 8 Kirchenweſen.) 


*) Diefe Stelle hat viele Lefer entrüftet und mit bitterm Unwillen gegen deu 
Verf. und gegen died Buch erfüllt. Warum doh? Menn man gewollt hätte, fo 
hätte man doch wohl fchen können, daß hier von Moral an und für fich eben fo 1. 
wenig die Rede fei, ald von Obſtzucht und Kurtoffeluban an und für ſich; aber von 
Mipbraud der Moral, von Uſurpation der dem Chriftenthiune gehörenden und zur 
Berfündigung des Evangeliums geftifteten Anftalten um der Lehre (nicht um der 
Sache) der Moral willen. Es ift die Rede von Moral, wie fie das ganze Erange 
kum Gottes voll Licht und Leben verdrängen und emtbehrlid; machen, ja, die is 
ihr untergehen ſollte. Im diefer feindlichen Stellung gegen das Chriftenthum, is 
diefer eben fo lächerlichen al® unfinnigen Meberfhäkung und Anmaßung if fie nek 
ig, verderblich, — wurde nicht al& Heilmittel, fondern als ein Gift zubereike 
mißbraucht, und war ſo viel weniger wertg als Unterricht über Obſtzucht und 
Inbau. 
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8.8. 

Du es aber Gott nicht gleichgültig ift, ob dies Alles bei dem 
mfchen feine Abficht erreiche oder nicht, fondern da er will, daß 
a Menfchen geholfen werde durch Erkenntniß der Wahrheit, daß er 
des, feine Hülfsbedürftigkeit, und die Hülfe, die durch Gottes Ans 
it vorhanden und ihm ganz nabe ift, wahrnehmen und annehmen 
ge, fo thut er auch mit höchfter Weisheit Alles, was er in feiner 
parteilichen Liebe und in feiner ſich felbjt erniedrigenden Liebe thun 
a, dem Menſchen die Wahrheit fo nahe zu bringen, Daß er ihrer 
ht möge verfehlen können. Er hat nit nur Einmal im 
gemeinen für das Bedürfniß der Menſchheit durch fein Wort und 
:& feine Anftalt geforgt, er forgt au für jeden Einzelnen 
fonders; er achtet auf Jeden, er verfäumt feinen Einzi— 
n, er führt Jeden fo, daß er feiner (Individualität) befondern Art 
y Natur mach nicht weifer, nicht ſpecieller, nicht Tiebevoller geführt 
den fann. Gr thut innerlich und äußerlich Alles an Allen, was 
in feiner Liebe nad) Recht und Ordnung thun faın. Er macht, 
; im Innern des Menfchen Nachdenken, Selbftanflage, Unrube, 
innerung an Worte Gottes, Warnung vor dem Böfen u. f. w. ent⸗ 
*. Er läßt Jeden in die Lagen, Situationen und Verhältniſſe 
ımen, läßt ihm die Freuden werden, und die Laften und Leiden ihn 
Ten, worin und worunter gerade diefer Menfch zuerft zur Bahr 
it geleitet, und in ihm ein Bedürfniß nah etwas Bef- 
:em, als das Vergänglihe, und ein Verlangen nach Gott und 
eden mit Gott, und Kraft und Freude aus Gott, und fo denn auch 
Entfhluß, Gott zu fuchen und der Ewigkeit zu leben, erweckt 
den möge. ' 

Hiob 833, 29. 30. vergl. Vers 15 fl. Pf. 38, 13—15. Joh. 6, 44, 45. 
Röm. 2, 4 Jeſ. 65, 2. 2 Chrom. 33, 1—18. uf. 15, 11—20. Apoſt. 
Geſch. 16, 14. 





8.9. 


Bei den Allen bleibt der Menfch frei; es ift bei dem Allen, 
5 Gott fo innerlih und Außerlih an ihm thut, fein Zwang. 
e Menſch kann das Alles an feinem Verſtande und Herzen abglei⸗ 
(affen, er kann's nicht merken wollen, er kann fich dagegen verhär⸗ 
und auf feinem verfehrten Sinne und Wege bleiben. Gott fommt 
zuvor, aber feine Belehrung und Errettung kann nicht gefchehen 
e feinen Willen, ohne feine Zuftiamung, ohne fein Zuthun. Er 
freie Wahl, und was er felbit wählet, das wird ihm; feine 
iheit wird nicht gefränkt, viel weniger aufgehoben. 
5 Mof. 30, 19. Sprüchw. 1, 20—33. Jerem. 5,3. He. 12, 2. Luk. 
32, 54-57. Rap, 18, 34. Ap. Geld. 7, 51. 
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8. 10, 


Unter dem Allen ergeht von Gottes wegen ein Beruf an deu 
Menſchen, daß er die Wahrheit achten, fuchen, ihr gehorfam werden, 
dag er in der Erfenntniß feines Berderbens und feiner Hüffloftgfeit, 
im Slauben an Gottes Verheißung, fi) an den Heiland und Selig— 
macher Jeſus Chriſtus wenden, und, von Ihm geholfen, fi) der gros 
Ben Dinge, die dad Wort Gottes, die der himmlifhe Beruf ihm vor 
hält, hHienieden fähig und würdig machen möge. Dieſe al 
Tergrößeften Dinge erfennt der Menſch im Anfang nod nicht; er fleht 
es nicht gleich mit klarer Erkenntniß ein, wohin der himmliſche Beruf 
führt: aber fo viel fieht er gleich Anfangs deutlich cin, daß ihm da 
ein wahrhaftiger und richtiger Weg zum Heil, zur Hülfe und zur 
Seligkeit gezeigt werde, und im Fortgange, wenn er Treue und Fleiß 
beweift, wird ihm der eigentliche und ganze Inhalt des himmlischen 
Berufes immer klarer. 


Matth. 22, 14. Röm. 8, 30. 1 Theſſ. 2, 11. 12. 1 Petr. 2,9. Bhi- 
fipp. 3, 13. 14. 2 Betr. 1, 10. Gphef. 1, 15—19. 


8. 11, 


Nimmt der Menfch den himmlifchen Beruf an, fo fommt er zur 
Buße, oder Sinnesänderung, d. b, er erkennt fich felbft nad 
der Wahrheit, erkennt feine Verderbtheit, feine Schlechtigkeit und Strafs 
würdigfeit, feine Sünden, Thorheiten, Verfäumniffe, und befennt fie, 
richtet ſich ſelbſt, und bittet um Vergebung, um Erlaffung feiner 
Schuld; dabei wird es anders in ibm, als es bis dahin war; eine 
gänzliche, fich über den ganzen Menfchen, DVerftand und Herz und 
Leben erftredende, Beränderung fängt in ihm an, wobei glei) An 
fangs fo viel herausfommt, daß das Gute in dem Menfchen vors 
herrſcht (prädominirt), und er eine neue, feiner bisherigen ganz ent⸗ 
gegengefeßte, Richtung und ein ganz anderes Ziel all feines Suchens 
und Strebens befommt, und fo denn aud) einen ganz andern Weg, 
als feinen bisherigen (von dem er umgekehrt ift, fih befehrt hat) 
betritt und wandelt, 


Marl. 1, 15. Up. Gef. 20, 21. Jer. 3, 13. Sprüchw. 28, 13. Bf. 32, 
8—5. uf. 18, 18. 14. Sefet. 38, 11- 16. 


8. 12, 


Diefe Buße, diefe Gemüths⸗ oder Sinnesänderung, wäre nichts 
weniger als gänzlich (total), wenn fie fi nur auf das Herz und die 
Empfindung, nicht aber auch auf den Verftand und das Urtheil des 
enſchen bezoͤge; wenn er (da er doch auf einen andern Weg, auf 
andern Standpunkt zu ftehen oelommen I), weht auch eine 
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»ue und andere Anfiht der Dinge vor fein Auge befäme. 
ie es in feinem Herzen und Willen anders wird, fo muß es auch 
feinem Berftande und Urtheil anders werden. Er muß von 
m unvernünftigen Unglauben an Worte und Sachen Gottes, von 
e abergläubigen Verehrung eigner und anderer Menfchen willfürs 
ber Begriffe, Meinungen, Einfälle, ablaffen, und zum gemwiffen Glau⸗ 
en an das in der heiligen Schrift enthaltene Zeugniß Gottes 
id alfo zum Glauben an Jeſus EChriftus fommen. Daher 
id auch beide Zorderungen, die der Sinnesänderung und die des 
faubens, als eine einige mit einander verbunden, weil das Eine nicht 
n fann, ohne das Andere. a) 

Glauben it die erfte und vorzüglichfte Forderung Gotteb. 
lauben ift die erfte und heiligfte Pflicht des Menfchen; das alleruns 
tbehrlichfte Erforderniß, Gott zu gefallen. Ohne Glauben giebt e8 
in Wohlverhalten gegen Gott, wie es ohne Kiebe fein Wohl⸗ 
halten gegen den Nächften giebt. b) 

Den Glauben, von dem die Schrift vedet, befchreibt der Apoſtel 
aulus Hebr. 11, 1. 

Der Glaube bezieht fi) alfo zunächft auf Gottes Berheißuns 
en, und die göttlichen Verheißungen find zugleih auh Offenba— 
ungen. Sie offenbaren dem Menfchen, dem fie zu Theil werden, 
ıd der fie glaubt (Hebr. 4, 2.), das Daſein unflchtbarer, ewiger, 
mmlifcher Dinge (wovon er fonjt nichts wüßte, und nichts willen 
unte), und verheißen ihm diefe zum Lohn, feßen ibm diefe zum 
il. Je mehr alfo einer weiß, was Gott verheißen hat, je mehr 
enntniß von den unfichtbaren Dingen er aus dem Worte Gottes 
langt hat, und je mehr er nach dem Beſitz und Genuß Ddiefer ewis 
n bimmlifhen Dinge verlangt, defto vollftändiger ift fein Glaube, 
ine Glaubensgeſinnung und fein Slaubenswandel; wie der Apoftel, 
ebr. 11, an den Beifpielen aller Heiligen des Alten Zeftaments, 
ad Hebr. 12, 1. 2. an dem Beilpiel Jeſu Chriſti felbft zeigt. Mer 
n keiner Belohnung weiß, oder willen will, wer Gottes Bes 
hnung nicht groß achtet, nicht anfteht, ſich nicht zum Ziele ſetzt, 
wum nichts thun und laffen und leiden mag, der ift nicht gefinnt, 
ie die Heiligen, an denen Gott Gefallen hatte, nicht gefinnt, wie Je⸗ 
3 Chriftus gefinnt war, der hat den Glauben nicht, von dem die 
chrift eigentlich redet. (DBergl. befonders Hebr. 11, 6.) Zu diefem 
lauben ift es noch nicht genug, um Jeſu Chrifti willen Vergebung 
x Sünde von Bott erwarten, ohne alle Erkenntuiß von dem, was 
iott verheißen hat, ohne allen Blick auf den Lohn des Glaubens; 
efer Glaube ift wur da vollftändig, wo man um der verheißenen 
elohnung willen, um der ewigen binmliiden Dias ullen, 





218 | Kap. VII. 


die das Verheißungswort Gottes vorhält, der Heiligung nach— 
jaget. 

Der Glaube des Menfchen, der zur Sinnesänderung kommt 
(und der das erfte und vorzüglichfte Nefultat der bei ihm vorgegan- 
genen Aenderung feines Sinnes it), befteht vornehmlich darin, daß er 
auf das Zeugniß der Schrift, als auf cin wahrhaftig göttliches Zeug> 
niß, Die Perſon Jeſu Ehrifti als die Perſon des einzigen Sohnes 
Gottes und ald des einzigen Netter und Seligmachers der Menfchen, 
den Gott in die Welt gefandt hat zur Verföhnung und Erlöfung der 
Menfchen, der Sünder, anerkennt und annimmt, und zwar nicht fo 
in Allgemeinen bin, fondern in Bezug auf fich felbit, auf fein eignes 
Bedürfniß, mit dem Vertrauen, daß auch ihm durch diefen Mittler 
und Heiland der Meufchen Vergebung der Sünde und Kraft Gottes 
werde zu Theil werden, und ihm überhaupt durch denfelben aus feis 
nem ganzen Elend könne geholfen werden, c) 

Diefer Glaube und das Verlangen nad) Hülfe und Errettung 
muß den Menfchen antreiben, auf die Einladung und Verheißung des 
Herrn bin zu Ihm zu fommen, ſich an Ihn felbit zu wenden, 
fein Elend Ihm zu Hagen und Ihn um Hülfe und Errettung zu bit: 
ten. Dies Kommen zu Jeſus EChriftns ift ein Ichendiger, wir 
famer, in Anwendung gebradyter Glauben; und dies Kommen zu Je 
fus ChHriftus Tann nicht anders gefchehen, als durch das Gebet des 
Glaubens. d) 

Bei diefer Erkenntniß des eignen Elends, bei diefem Verlangen 
nah Hülfe und bei Diefem Glauben an Jeſus Ehriftus, verfpricht das 
Evangelium Jedem Hülfe von dem Herrn, mie er denn aud) fein 
möge, wie groß auch fein Verderben ift, wenn cr auch der größte 
Sünder wäre. e) 


Aud Schon auf diefen Glauben, der fid) Doch vorzüglich nur auf 
Jeſus Ehriftus und die Erlöfung, die durch Ihn gefchehen iſt, be 
zieht, laäͤßt fich jene apoftofifche Befchreibung des Glaubens (Hebr. 11, 
1.) anwenden. Denn auch bei diefem Glauben ift des Menfchen 
Blick auf Das Ewige gerichtet, und das Himmliſche fein Ziel. 
Er geht dann aber von Glauben in Glauben über, und die 
ganze himmliſche Geſinnung des Glaubens, wie fie Hebr. 11. und 12, 
1. 2. hiſtoriſch an dem Beifpiel aller Heiligen des Alten Zeftaments, 
ja Jeſu Chriſti ſelbſt, dargeftellt ift, wird ihm immer wölliger zu eigen, 
und er immer fähiger, Proben des MWohlverhaftens in einem fenerbe, 
fländigen Glauben an die Worte und Verbeißungen Gottes abzu⸗ 
ar 

a) Matth. 3, 2. Marl. 1, 15. Up. Geſch. 2, 37. 38. Kap. 20, 21. 
lap. 26, 17. 18. 
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b) Rom. 4, 1—8. Jerem. 5, 3. Hebr. 11,6. Mark. 16, 16. Joh. 
8, 24. Damit find folgende Schriftſtellen nit im Widerfprud): Ephef. 1, 19. 
20. ap. 2, 8—10. Koloſſ. 2, 12. 2 Theil. 3, 2. Joh. 12, 37—48, *) 
Ie leichter der Menſch den Worten Gottes glauben kann, defto gerader, wahr⸗ 
baftiger ift er in fid) ſelbſt, defto weniger Hindernifie der Wahrheit hat er in 
ih; je fchwerer es ihm wird, göttlihe Dinge zu glauben, defto weniger Gött- 
liches ift in ihm, defto unwahrhaftiger, finnlofer für das Befte iſt er in 
fih. 30h. 8, 47. Kup. 18, 37. Bei dem Unglauben liegt immer etwas Bö- 
fe, oder etwas Echledytes zum Grunde. Joh. 3, 17-21. Kap. 5, 42-44. 
2 Zim. 3, 1—8. Der Unglaube ift das Allerſchändlichſte, weil man dadurch 
ſtillſchweigend erflärt, man habe die Dinge, die Bott den Menfchen zu glau- 
ben und zu erkennen vorlegt, das Zeugniß Gottes geprüfet, und es fo elend, 
fo abgefhmadt , fo unwahr befunden, daß man fich ſchäme, und es als eine 
Berleugnung der Vernunft anfche, wenn man es glauben wolle. Co erllärt 
man alfo Gott für einen Yügner. 1 Joh. 5, 9— 11. Der Glaube fept ein 
Zeugniß voraus; wer das göttlide Zeugniß nicht hat, der kann ed auch nicht 
glauben; und alfo ift hier nur von Solchen die Rede, denen das Wort und 
Zeugniß Gottes überliefert ift. j 

c) Ap. Geſch. 10, 43. Kap. 15, 30. 31. 1 Tim. I, 15. Joh. 14, 6. 
1 Kor. 1, 30. 

d) Jeſ. 45, 22--24. Matth. 11, 28-30. Joh. 6, 37. Kap. T, 37--39, 

e) Lut. 19, 10. Matth. 9, 12. 18. Luk. 15. 


f) Röm. I, 17. Der Glaube ijt das edelfte Wohlverbhalten, weil er, wie 
nichts Anderes , erjchwert werden kann, nicht dDurd die Sinderniffe, die 
der Menſch in fi) felbft hat, fondern vornehmlich durch den herrſchenden Sinn 
und Geſchmack eines Zeitalter, durh wahriheinlide Irrthümer und 
Imftände, durch Leiden, die von der königlichen Regierung Jeſu Chrifti 
zur Prüfung des Blaubens verauftaltet werden. Solche den Glauben unbe- 
ſchreiblich ſchwer niachende, den Glauben prüfende Leiden, waren die Leiden 
Abrahams, Hiobs und Jeſu Ehrifti. 


2) Borausgefeht, daß man fie ohne dogmatiſches Vorurtheil leſe und auf den 
Zuſammenhang, worin fie ftchen, wohl achte. Epheſ. 1, 19. 20. fagt der Apoftel: 
„Bir glauben nad der Wirkung feiner mächtigen Stärke.“ Und daß er damit nicht 
eine Kraft und Stärke meine, die Gott jeht an uns beweife, den Glauben überna⸗ 
tũrlich, munderbar , gewiffermaßen gewaltthätig uns in den Verftand und das Herz 
hineinzulegen, erhellet aus dem, was cr hinzufügt: „Welche er gewirket hat in Chrifto, 
da er ihn von den Todten auferwedet hat und gefeßt zu feiner Rechten im Himmel.“ 
Er redet alfo von der Auferftehung Jeſu Chrifti als dem Siegel Gottes auf das 
ganze Zeugniß und die ganze Sache Jeſu ChHrifti, das der Grund ift unſers @lau- 
bens an den Herm , ohne welches fein Glaube an den Befreuzigten, als au den le 
benden und herrfchenden König des Neiches Gottes, als den cwig bleibenden Hohen⸗ 
priefter des himmliſchen Heiligthums und den aflgenugfamen Heiland der Welt mög- 
li gemwefen wäre. Bergl. 1 Petr. I, 21. 1 Kor. 15, 11—18. 

Die Stelle Koloff. 2, 12. fagt daflelbe. Was Ephef. 1, 19. ausgedrüdt war: 
„Blauben nad der Wirkung feiner mächtigen Stärke,” das heißt hier mit demfelben 
Worte, nur fürzer: „Glauben der Wirfung Gottes,” und bier wie dort ertlärt das 
Bolgende: „der ihn auferwedet hat don den Todten,“ vorige Weovo Sr m 
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8. 13, 


Der Blaube an den gerechten Mittler der Menſchen, Jeſus 
Ehriftus, ift die Würdigkeit nach dem Rechte der Gerechtigkeit Gottes, 
Gnade bei Gott zu erlangen, oder: Vergebung der Sünde zu 
erhalten, oder: in dem göttlichen Gerichte von Schuld und Strafe 
gerechtfertigt, freigefprohen zu werden, und mit Gott in ein 
neues, ganz anderes Verhältniß zu fommen (zum Frieden mit Gott 
zu fommen und ein Kind Gottes zu werden). Die Gerechtigkeit 
unfers Mittlers, die er für uns bewiefen bat, ift die Urſache, 
um deretwillen wir der Gnade Gottes tbeilhaftig werden, und von 
unferer Seite wird dazu der Glaube erfordert. a) Bei dem Unglau— 
ben ift es unmöglih. b) Es ift aber auch auf jedem andern Wege 
unmöglih. Kein Wohlverhalten gegen den Näcıften (feine Xiebe), und 
fein Wohlverhalten gegen uns felbft (Selbitverleugnung und Befles 
rung), kann uns derjelben theilhaftig machen; e) nur allein der 
Glaube an Gottes Verheißung und Anftalt, oder: nur al 
fein Glaube an Zefus Chriftus, den gerechten Mittler, den Gott dem 
menfchlichen Gefchlechte gegeben, und an den er alle Elende und Huülfs- 
bedürftige gewiefen hat und noch weifen Läffet. Die Rechtferti— 
gung von unferer Schuld und Strafe, oder die Gnade Gottes, iſt 


unfers Glaubens Grund ift, ohne welche der chriftliche Glaube nimmer möglich gewe- 
fen wäre, gemeint fei. 

In der Stelle Ephef. 2, 8—10. beziehet fi) das „Gottes Gabe ift e8” nicht. 
wie Jeder von felbft einfehen muß, anf das „durch den Glauben,” fondern auf das 
Borhergegangene: „Aus Gnaden feid ihr felig geworden.“ Vergl. 1 Betr. 1, 5. 
Das Heil ift Gottes. Die Ecligfeit ift feine Babe; ohne Geſetz, ohne Werk, ohne 
Berdienft Babe feiner Gnade durch Jeſum Chriftum. Bon unferer Seite gelangen 
wir dazu durch den Glauben. Hierbei fehe man zurüd auf $. 5. dieſes Kap. und 
die beiden erften dort angeführten Schriftftellen. 

2 Xhefl. 3, 2. Daß „der Glaube nicht Jedermanns Sache“ ift, bedarf an ſich 
feiner Erläuterung. Wenn er das wäre, fo wäre er nicht fo gut und nicht fo ſchwer, 
als er ift, umd die menfchliche Natur und die Welt wäre nicht fo fündig und ver- 
derbt, als fie ift. Hätte aber Paulus die Meinung gehegt, der Glaube fei eine über- 
natürliche Gabe, wem er gegeben werde, der habe ihn, und wem er nicht gegeben 
werde, der könne ihn nicht haben, fo wäre es faft graufam, das in unmittelbare Ber 
bindung zu bringen mit der Erwähnung „unartiger und arger Menſchen.“ Er hätte 
es lieber, wenn es möglich gewefen wäre, da fagen follen, mo die Rede hätte fein 
fönnen von beflagenswürdigen, unglüdfeligen Menfchen, denen don Gottes wegen alle 
Möglichkeit verweigert worden, an dem Reiche Gottes Antheil zu haben. Man ver- 
gleihe aber Kap. 2, 10—12. Dann wird man zu der Gtelle Joh. 12, 87 48. 
worin bon einem „unfeligen Richt-Tönnen , das and einem früheren gotilofen Richt. 
wollen hervorgegangen,” von „Finſterniß der Eeele, als Kolge und Strafe früherer 

r Beratung und Berleugnung des Kicts,' geredet wich, und die an fich nicht 
er iſt vieler Erläuterungen nidyt mehr bevürien. 
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alſo etwas, das wir ganz allein der Verſöhnung und Erlöfung 
ju danken haben, die durch Jeſum Chriſtum gefcheben ift, d) 
und das und ohne alles Verdienſt, e) als Gefchen? der Güte 
und Erbarmung Gottes, bei dem Glauben an Jeſus Chriftus zu 
Theil wird, aber ganz unmoͤglich zu Theil werden kann, wenn wir im 
Unglauben an Gottes Verheißung und Anftalt bleiben. 

a) Röm. 3, 28. Kap. 5, 1. Joh. 1, 12. Epheſ. 1, 5—7. Vergl. auch 
die $. 12. lit. b. zuerft angeführten Schriftftellen. 

b) Joh. 8, 36. Hebr. IL, ©. 

ec) Röm. 4 1-5. Luk. 7, 47—50. Tit. 3, 3—7. Epheſ. 2, 8. 9. 

d) Röm. 3, 12—25. 

e) Röm. 11,6. Der Gnade ftehet entgegen dad Verdienſt, beides 
kann nicht zugleich ftatt haben. Aber die Gnade ift feine Willfür; die Gnade 
wird audgetheilt oder erwiefen nad Würdigkeit und alfo nah Recht; diefe 
Würdigfeit ift der Glaube Wenn von zwei Menſchen, die beide Eünder 
find, der Eine zur Erkenntniß feiner Zünde, zum erlangen nah Hülfe, 
zum Glauben an Iefus Chriftus kommt, der Andere aber im Unglauben und im 
Eelbftbetruge bleibt, jo ijt Sener von wegen feine® Glaubens würdig vom 
Gott begriadigt zu werden. Dieſer ijt deffen von wegen jeines Unglaubens un- 
würdig. Jener aber hat bei jeiner Würdigfeit cben jo wenig ein Verdienft 
vor Gott, als dieſer. 

Was bier von den Glauben gejagt wird, dem ift die Schrift, 
fielle Zaf. 2, 14— 26. nicht entgegen. Den, Jakobus zeigt (Ders 
15—17.) daß, wie man eine Liebe, die nur in Worten befteht und 
feine Werke (der Liebe) mit fich führt und beweift, feine wahrhaftige 
Liebe nennen werde; fo könne man auch einen Ölauben, der feine 
Werke (des Glaubens) mit fich führt und beweift, feinen wahrhaftigen 
Glauben nennen. Ferner: Zufobus redet von Werfen des Glau- 
bens, nicht der Xiebe, nicht des Geſetzes. Die Werke, die er von 
Abraham und Rahab anführt, find Werfe des Glaubens, 
nicht der Liebe, nicht des Geſetzes. Und alſo, ſchließt er, der 
Glaube, der nichts wirkt, der feine Glaubenswerke hat, ift todt; 
der aber die hat, der it wahrhaftig, und der wirkt noch und gilt noch, 
wie bei Abraham und Rahab. 


8. 14, 


Indem der Menfh durch den Glauben an Jeſus Chriftus der 
Gnade Gottes theilhaftig wird, erlangt er zugleich no) etwas Ans 
deres, ebenfalls Unfchäphares, und das ebenfalls auf feinem andern 
Wege zu erlangen ift, als allein durch Glauben an Jeſus Chriftus, 
nämlich) die Gabe Gottes, die Gabe des heiligen Geiftes, oder 
Leben aus Bott. a) Gnade und Gabe find bei einander, Keines 
ift ohne das Andere; Beides wird uns allein durch den Glauben an 
unfern Herrn, um feinetwillen und durd) ihn. Wenn Ver Suse Ale. 
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fein wäre, fo fännte der Menſch, nachden er derfelben theilhaftig ger 
worden ift, fih eben ſo wenig befiern, als es unmöglich iſt, Daß er 
vor derfelben, vor der erlangten Vergebung der Sünde, fich befiern 
faun. b) 

Durch die Gnade erlangt der Menſch Erlaffung feiner 
Schuld, die Sünde felbft wird aber dadurch nicht aus ihm hin» 
weggenommen; auch die Folgen der Sünde, die an ihm felbft haften, 
das Verderben, das er fi) Dadurch zugezogen hat, werden dadurch 
nicht von ihm genommen. Indem er aber nun mit der Gnade 
Gottes audy zugleich der himmlischen Gabe theilhaftig wird, den 
Erftling des Geiſtes, die erfte Mittheilung einer göttlichen Kraft 
zu göttlihem Leben und Wandel erhält, wodurd es ihm möglich 
wird, thun und laſſen zu können, was er aus natürlichen Kräften 
nicht thun und laſſen könnte, fo wird er in den Stand gefebt, fi 
beſſern zu können, ein andrer, ein neuer, ein göttlichsgefinnter Menſch 
zu werden. c) 

Was der Menſch bei der Vergebung der Sünde von der gött- 
fihen Gabe erhält, das ift der Erftling des Geifted. Dann kommt 
e8 auf ihn an, wie er das benugt und anwendet, und nad) dem 
Mage feiner Treue, feines Fleißes, feines gefammten Wohlverhaltens 
erhält er immer mehr; d) wie er, im Gegentheil, auch durch Untreue, 
durch Trägheit, durch Zurüdtreten in Unglauben den Geift in fid 
auslöfchen, die göttliche Gabe wieder verlieren kann. e) 

a) Gal. 3, 2- -14. Epheſ. 1, 13. 

b) Röm. 5, 15—17. Ephef. 4, 7. Jeſ. 45, 2. 

c) 2 Betr. 1, 3--7. Gal. 5, 22--24. 2 Nor 7,1 Röm. 8, 2. 13. 
Joh. 15, 12 6. 

d) Rön. 8, 23. Xuf. 19, 11-27. 

e) Matth. 13, 3-- 7. vergl. Vers 18- 22. 


8, 15. 

Zu den beiden $. 13. und 14. betrachteten unfhäßbaren Din 
gen, die der Menſch allein durch den Glauben au Jeſus Chriftus 
erlangt, zählt die Schrift nod) ein drittes, das nicht weniger erfreu⸗ 
(ih und groß ift, und ebenfalls durch nichts Anderes als durch Glau⸗ 
ben an Jeſus Chriſtus erlangt werden kaun, nämlich ein himmli— 
ſches Erbe. 

ı Betr. 1, 3 — 5. Epheſ. 1, 13. 14. Map. 2, 5. 6. Gal. 3, 13. 38. 

Röm. 8, J4—1T. Kup. 4, 13. 14. 
8. 16, - 


Dann ift der Menſch cin Chriſt, und als ſolcher begnadigt und 
1; er ift Dann, wie die Schritt fant, ein Bert Sotter, arikafr 
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en in Ehrifto Jeſu zu guten Werken, zu welchen Gott ihn zuvor 
sereitet hat (durch die göttliche Gabe, durch Mittheilung göttlicher 
Rraft), Daß er darin wandeln foll, weil er nun darin wandeln fann 
Epheſ. 2, 8— 10.); er ift aber berufen, zu erlangen die Seligfelt 
nit ewiger Herrlichkeit (2 Tim. 2, 10.); von dem Ziele und 
Rleinod, das der himmliſche Beruf den Chriften vorbäft, ift er noch 
veit entfernt. Er ift von allem Berderben noch nicht erlöft, er bat 
ven alten Menfchen noch nicht ausgezogen und den neuen Menfchen 
och nicht angezogeu; cr ift dem Bilde Jeſu Chriſti im Sanftmuth 
md Demuth nicht nur nod) nicht ähnlich, fonderu in Zorn und Selbſt⸗ 
rhöhung noch unähnlich. Cr ift noch nicht frei von der Sünde, 
Benn er nun bier, als bei dem erreichten Ziele, ftehen bleibt, fo bleibt 
x bei den erften Schritten auf der Laufbahn ftehen, und hält den 
Anfang des Chriftenthunms für das Ende und Ziel des Chriſtenthumso. 
Sr foll num feine Heiligung anfangen, denn jept fann er fie an⸗ 
ungen, fortfeßen und vollenden, aus dem Vermögen, das Gott ihm 
yargereicht hat und immer völliger darreichen will. 


Wie das Berderben des Meunſchen bauptfächlich in der Quft zur 
Rache und in der Luft zur Selbfterhöhung beftcht, fo beftchet 
die Heiligung vornehmlich darin, daß der Chrift dem Bilde des Soh⸗ 
aes Gottes gleichförmig werde in Sanftmuth und Demuth, oder: 
daß er nichts thue aus Trotz und nihts ans eitler Ehre, und 
ben damit reines Herzens werde. 

Datth. 11, 29. Phil. 2, 3. Matth. 5, 3. 


Die Schrift ermahnet überall zum Fortfchreiten, zum Zuneh⸗ 
men; aber fie ermuntert nicht zum Fortgehen in's Unendfiche. Die 
Heiligung ift feine Vervollfommnung in's Unendfiche, da man das 
Ziel nie erreicht, und aljo gar fein Ziel bat. Ja, die Heiligung ift 
nicht einmal ein Zunehmen in allen Stüden. Es fann ein Chrift 
heifig geworden fein, und doch z. B. an Erkenntniß in diefem und je 
nem Stück Mangel feiden u. f. w. Wenn der Jünger iſt wie fein 
Meifter, wenn der Chriſt ift wie Chriftus, dann ift er vollfommen., 
Allmächtig und allwiſſend kann Keiner werden; ‘aber fanftmütbig 
und Demütbig von Herzen, wie Jeſus Chriftus, und vollkommen 
a der Liebe, wie der Vater im Himmel vollkommen ift. 


Die Heiligung kann auf Erden vollendet werden (2 Kor. 7, 1.), 
und alfo gebt fie nicht in's Unendliche fort. Cie hat ihre Stufen 
(Matth. 5, 3—9. 2 Petr, 1, 5—7.). Diefe Dinge müſſen alluni« 
ig, eins nach dem andern, gelernt werden. 
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8. 17. 


Die Chriſten können durch die göttliche Anftalt in dieſem Leben 
von der Sünde frei werden, a) 


Die Chriſten find berufen, durch Jeſus Chriftus Die Erftlinge 
aller Kreaturen zu werden b), die Priefter und Könige des Reihe 
Gottes über Alles c), duch welche in Zeit und Ewigfeit der Wille 
Gottes, daß allen Menfchen geholfen werde, daß alle Gefchlechter der 
Erde gefegnet werden mit geiftlihem Eegen, ausgeführt werden fol. 
Dies ift ohne die feltenften und allervortrefflichften Eigenfchaften, ohne 
eine übernatürliche, übermenfchliche Vortrefflichkeit nicht möglich. Es 
wird dazu eine Würdigkeit und eine Fähigkeit erfordert, oder: ein 
vorher bewiefenes Wohlverhalten und cine innerliche perfönlihe Herr» 
lichkeit. 


Die Herrlichmachung geſchiehet nicht in der zukünftigen, 
fondern in diefer Welt. Sie fann im Himmel nicht gefchehen, denn 
fie geſchiehet durch Leiden d), und im Himmel find feine Leiden, bes 
fonders fein Unrechtleiden, und fein Leiden um der Wahrheit willen. 
Sie geſchiehet aud) nit durch Entwidelung, fondern durh Bers 
wandlung e). Eie ift nicht Ausbildung defien, was fchon da ift, 
was der Menfh ſchon bat, — der Srüfte und Fähigkeiten der 
menſchlichen Natur; fondern vielnehr Mittheilung deffen, 
was imdem Menfhen nit da ift, was er nicht bat und durch 
alle Ausbildung feiner natürlichen Anlagen nicht erhaften fann, Mit 
theilung einer andern Natır, Mittheilung der göttlidgen 
Natur. 


Was von Natur, nad) der Naturordnung, willfürfich, oder ohne 
Mürdigkeit und ohne Schuld, und alfo ohne Recht ift, das wird durch 
das Chriftentbum dem Rechte unterwürfig gemacht. Wer viele Nas 
turfräfte bat, kann darum nicht leichter herrlich werden; wer wenige 
Naturkräfte bat, kann darum nicht weniger herrlich werden, denn durch 
angeborne Naturfraft wird fein Menſch herrlih f). Alle Chriſten ha- 
ben Ein Ziel; die Nerfchiedenheit ihres Standes in dieſer Welt, oder 
ihrer natürlichen Beſchaffenheit, macht Dabei feinen Unterſchied; fie 
find alle berufen zu dem SKönigreiche Gottes und zu feiner Herr- 
lichkeit. 

a) Röm. 8, 1. 2. Epheſ. 5, 25-—27. 

b) 3af. 1, 18. " 

c) Offenb. 1, 5. 6. Kap. 5, 9. 10. 

d) Siehe unten $. 21. 

e) 2 Kor. 3, 17. 18. Siehe $. 20. c. 

N) 1 Kor. 1, 26—31. Joh. 8, 1-8. 2 Ya 1, 0-8. 
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$. 18. 


Dazu wird fehr Vieles erfordert, fehr Vieles, was dem 
Menfchen, ſich felbft gelaffen, ohne göttliche Auftalt zu göttlicher Hüffe, 
unmöglid) wäre. Zuvörderft: Erfenntniß der Wahrheit. Gott 
will, daß allen Menſchen geholfen werde, durch die Erkenntniß 
der Wahrheit (1 Tim. 2, 4.); ohne die Erfenntniß der Wahrheit 
fann ihnen nicht geholfen werden. Se vollftändiger diefe Erkenntniß 
in dem Menfchen ift, je vollftändiger wird ihm geholfen, wenn er aller 
erfannten Wahrheit gehorſam wird, in aufrichtiger Anwendung derfels 
ben auf ſich felbft, in treuer Befolgung und Ausübung Die Ers 
fenntniß der Wahrheit zeigt dem Menfchen, was er ift, und was er 
werden fann, was ihm mangelt, und was er erlangen fann. Sie 
fehrt ihn die Hauptfache fennen und bewahrt ihn, nicht eine Nebens 
fache für die Hauptfache zu halten, oder den Anfang für das Ende 
und Ziel. Sie ftärft und ermuthigt ihn auch, zu fümpfen und allen 
Zleiß anzuwenden, weil fle ihn die himmlifchen und göttlichen Dinge, 
die der Beruf und das Berheißungswort Gottes den Chriften vorhäft, 
erfennen und anfchen Ichrt. Sie befreiet ihn allmälig von Irrthum, 
von Ungemwißheit, von Furcht und Zraurigfeit, und fo wird er alfo 
durch fie in manchem Stüde herrlicher gemacht, als er vorher war 
und ohne Erkenntniß der Wahrheit nicht werden konnte. Darum 
nennt auch die Echrift die göttliche Wahrheit eine Weisheit Gottes, 
die Gott verordnet hat, zu unfrer Herrlichkeit (1 Kor. 2, 7.). 

Epheſ. 1, 15—20. Joh. 8, 31. 32. Koloff. 2, 8. 16—23. 1 Petr. 2, 2. 





8. 19. 


Die Erkenutniß der Wahrheit ift unentbehrlich zur Herrlichkeit, 
aber fie allein iſt nicht hinreichend; e8 muß auch, nad) Verhältniß der 
wachfenden Erfenntniß, ein immer größeres Maß göttlicher Hülfe hins 
zufommen, wodurch der Ehrift in den Stand gefegt wird, ſich nad 
der erfannten Wahrheit umzuändern, zu verwandeln in das Bild, das 
die Wahrheit ihm vorhält (alle erfannte Wahrheit in fi zu realifiren). 
Es wird alfo zu der Herrlichmachung eines Chriften eine Fülle der 
Gnade und Babe zur Gerechtigkeit erfordert (Röm. 5, 17.), 
ein neues größeres Maß des Geiftes, wodurd er des Fleifches Ges 
fchäfte tödten kann (Röm. 8, 13.). Dies wird ihm aus dem unaus⸗ 
forfchlichen Reichthum Chrifti nad) dem Maße feines Bittens, feiner 
Treue und feiner Anwendung und Benutzung deflen, was er ſchon bat, 
dargereidht. 

Matth. 7, 7. 8. Bergl. Rap. 13, 12. 


Menten Edrift. Bd. VI. Verſuch einer Anleitung x. W 
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8. 20. 

Da aber die Herrlichkeit, die der Chrift erlangen fol, nicht bloß 
(negativ) in einer Ueberwindung und Wegräumung des Böfen, des 
Sündlichen, des Zehlerhaften beftehet, fondern aud) (pofitiv) in einer ; 
Erlangung vieler Bortrefflichfeiten, vieler der feltenften, herrlichſten 
Eigenfchaften, die ein vernünftiges Weſen für fich felbft fehr felig und 
für Andere befeligend, und alfo wahrhaft Ticbenswürdig machen, bes 
ftehet, fo werden au) viele Gelegenheiten, Uebungen, befow 
ders dazu geeignete Situationen im Leben erfordert, unter wel 
hen er, aus der That felbft, mit ſich felbft recht befannt merden, 
Fehler machen und Fehler verbeffern und ablegen, Verfehrtheiten äus | 
Bern und DVerfehrtheiten überwinden, und Proben des Wohlverhaltens 
aller Art ablegen fanı. | 

Darum ift das Chriftenthfum nicht klöſterlich und möns 
chiſch; darum treibt e8 den Chriſten nicht aus der Welt, fondern 
will, daß er in der Welt ein Chrift fei, und heilig und herrlich 
werde a). 

Der Chrift felbft kann diefe vortheilhaften Umftände zu 
feiner gefammten Beflerung für die Ewigfeit, diefe nöthigen Uebun⸗ 
gen und die dazu erforderlihen Situationen felbft nicht verane 
ftalten und herbeiführen. Er fennt fich felbft nicht völlig. Er würde 
bald zu hart und bald zu weich, bald zu gelinde und bald zu ftrenge 
gegen fich felbft fein; bald übermüthig, bald verzagt; hier eine Probe 
des Wohlverhaltens zu früh von ſich fordern und dort zu fpät, und 
im einfeitigen Hinftarren auf Eins, das Andere aus dem Auge Laflen 
und vergeffen. Zu gefchweigen, daß wenn das Alles auch nicht fo 
wäre, zu einer ſolchen Leitung der Umftände, Verhäftniffe, Lagen und 
Begebenheiten in dei Leben eines Menfchen, neben göttliher Allwiſ⸗ 
fenheit, auch unumfchränfte göttliche Allmacht, unumfchränfte Regie 
rung des ganzen Weltalld erfordert wird. Darum nimmt fich der 
Herr auch in dieſem Stüd der Seinen an b), und ift auch in diefer 
Kückſicht derjenige, der fie herrlich macht, und ohne den fie es nicht 
werden Tönnen. Er, der alle Gewalt bat, im Himmel und auf Er 
den, und der auch mitten unter feinen Feinden herrfcht, fügt durch 
Deranftaltungen feiner königlihen Regierung den Gang 
und die Umitände des Lebens der Ehriften, die dem Kleinod des 
bimmlifchen Berufs nachjagen, mit göttliher Weisheit fo, wie es von 
Zeit zu Zeit zu ihrer innerlichen Herrlihmachung nöthig und nuͤß⸗ 
lich iſt c). 

a) Philipp. 2, 14. 15. 

b) Ief. 48, 17. Bf. 4,4 WW. 28. BI. 25, 8.9. 12. Pf. 73, 23. 2. 

c) Die Hexrlichmachung der Chufen geiägicher wur dort, Aoniklung, for 
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dern durch Verwandlung, durch Wunder, und zwar durch Wunder zwiefacher 
Art: nit durch Wunder der Allmadt, fondern durch Wunder des 80- 
benprieftertbums Chrifti (geiftlihe Wunder, geiftlicher priefterliher Gegen), 
und duch Wunder der föniglihen Negierung Sefu Ehrifti. Ron je- 
nen ift $. 19., von diefen $. 20. die Rede. 

Die Situationen, Umftände, Begebenheiten, die zur Herrlichma⸗ 
hung eines Chriſten nothwendig find, find Wunder, weil fie näm- 
ih wicht in der mafhinenmäßigen Einrichtung der Welt, auch nicht 
a der Naturordnung und dem natürlichen und nothwendigen Zufam- 
aenhang der Dinge ihren Grund haben, fondern die weifeften, gerech⸗ 
eften, liebevollſten Beranftaltungen der föniglihen Regie» 
ung Jeſu Ehrifti find, ausgeführt durch den Dienft der Engel. 
zwar find alle unter den Menſchen vorhandenen Anftalten zu ihrer 
zilſldung und Beflerung, alle Staatsverfaffungen, der Eheftand, das 
tirchen» und Schulwefen, und jede Anftalt, wodurd die Naturfräfte 
ntwicelt werden, und die Menichen Gelegenheit erhalten, das Wort 
Bottes zu hören und Wahrheit zu lernen, ſchon gewiffermaßen Ber 
nftaltungen des Königs aller Könige zur Hülfe der Menfchen; aber 
weben diefen allgemeinen Weranftaltungen werden für den einzelnen 
Shriften viele befondere Veranftaltungen, wie fle für feine Individua- 
ität und zu dem Zwed des Lebens, den er als Chriſt hat, oder: 
ur Erlangung der Herrlichkeit nöthig find, erfordert und auch aus⸗ 
eführt. Je mehr ein Ehrift diefes erkennt, und je mehr er um die 
Merbefte Leitung feines Lebens, un die Fügung der allervortheilhaf- 
eften Umftände für die Ewigfeit betet, deſto vortheilhafter zu Dies 
em Zweck werden die Situationen und Umftände feines Lebens von 
er königlichen Regierung im Himmel gefügt. Die Erhörung ſolcher 
Bitten, die Ausführung ſolcher Verfügungen der Böniglichen Negierung 
es Herrn gefchieht Durch den Dienft der Engel. Diele Mabrheit kann 
nan befonders aus der Nebensgeichichte der heiligen Menfchen im als 
en und neuen Teſtament erfennen. (Vergl. 1 Mof. 24. 1 Ehron, 
', 9. 10. Apoft. Geſch. 8, 26— 40. Kap. 10, 1—33. Kap. 16, 


8. 21, 


Könnten und follten die Chriften die Umftände und Begeben⸗ 
reiten ihres Lebens ſelbſt leiten, jo würden fie das oft zu ihrem Scha⸗ 
en, anſtatt zu ihrem Nutzen thun, weil fie oft das Angenehme für 
as Nüplichere halten, oder doch vergefien würden, daß durchgehende 
as Unangenehme müßlicher ift, als das Angenehme, ja, daß die aller 
rtheilhafteften Umftände zur Herrlichmachung eines Ehriften die als 
erunangenehmften find, und weil fie zu weich gegen fich felbit fein 
vürden, ſich ſelbſt in ſolche Umftände zu begeben, Kir Kucciigmmr 

1a” 
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Hung kann namlich nicht gefcheben ohne mancherlei Leiden. 


Diefe Leiden veranftaltet der Herr nach feiner Weisheit und Liebe, daß 


fie nicht zu früh kommen, daß fie niemals zu fchwer werden, und nie 
fänger dauern, als es nöthig ift. 

Die heilige Schrift fügt immer zufammen Glauben und Celigkeit, 
Leiden und Herrlidkeit. Zur Seligkeit giebt es feinen an 
dern Weg, ald den Slauben, zur Herrlichkeit feinen andern 
Weg, als das Leiden. 

Luk. 24, 26. Rom. 8, 17. 18. 2 Kor. 4, 16-18. 2 Tim 2, 10-1. 
1 Betr. 1, 6. 7. 


Die Bibel offenbaret und beweifet ſich ganz bejonders auch in 
dem reihen Unterriht über Leiden, den fie giebt, als Wort 
und Offenbarung Gottes. Diefer Aufſchluß und Unterricht gehört 
vorzüglich mit zu dem Eigenthümlichen der Bibel, wodurd) fie fich von 
allen Religionsſchriften aller Völker unterfcheidet; indem feine einzige 
von allen dieſen über dieſe wichtige Sache einen Aufſchluß giebt, der 
Gottes würdig und der Menſchheit angemeffen, den Berftande genügend 
und das Herz beruhigend, tröftend und ftärfend ift. 

Die Schrift redet von manderlei Arten von Leiden. Es gieht 

1) Leiden, das natürlihe Folge der Sünde ift. 

2) Strafleiden, Leiden, das Strafe if. Dies trifft die 
Ehriften nie; die Kinder werden nicht geftraft, nur gezüchtigt. Der 
Grund aber aller göttlichen Strafen ift Liebe, und der Zwed aller 
aöttlihen Strafe ift Beflerung (Rom. 1, 18. Hebr. 2, 2.). 

3) Zühtigungsleiden, Xeiden, welches eine väterlihe Züch⸗ 
tigung iſt. Dies Leiden trifft alle Ehriften, nicht oder weniger, und 
ft zur Heiligung unentbehrlih. Je cifriger und beftändiger aber 
ein Ehrift der Heiligung nachjaget, je genauer er auf Gottes Gebote 
merkt, je fchneller er an fich felbft richtet, was vecht ift, deſto weniger 
Züchtigung bedarf er. Durch Wohlverhalten kann man alfo vielen 
Züchtigungen entgehen; durch Wohlverhalten fann man auch, wenn 
die Züchtigung ſchon da ift, bald wieder davon befreit werden (Hebr. 
12, 5—1l. 1 $8or. 11, 31.). 

4) Kreuz, oder Leiden um der Wahrheit willen, befow 
ders auch Unrechtleiden um des Glaubens und un der Liebe wil 
len, um des Heren und um der Chriften willen. Diefes Xeiden if 
das alleredelfte und zur Herrlihmahung eines Chriften unumgänglid 
wendig. Die heilige Schrift nennt es Kreuz, oder auch wohl 
Den Ghrifti, weil es vor allen andern Leidensarten dem Leiden 
Wi gleich ift, als deſſen Leiden von Dieler Art wer. Meilinp. 1, 
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29, Apoſt. Geſch. 14, 22. Matth. 3, 11. vergl. Kap. 20, 22. 23. 
D Kor. 4, 17. 18. 2 Zim. 2, 10. Matth, 5, 10—12. Kap. 19, 
29, Lnk. 12, 51 — 53.) — Bei diefem Leiden fann man unter 
Ideiden : 

a) Prüfungsleiden. Leiden, die von der Töniglichen Re⸗ 
ferung im Himmel veranftaltet werden, daß ein Ehrift Gelegenheit 
halte, Proben eines heiligen Wohlverhaltens im Glauben, in der 
tebe, in der Demuth vor Gott abzulegen, worin den unfichtbaren 
Zuſchauern feines Verhaltens feine innerliche Herrlichkeit (und die Ges 
echtigkeit aller Wege Gottes) offenbar wird, und die ihm nach dem 
immlifhen Nechte mit großer Herrlichkeit können belohnt werden, 
af, 1, 2. 12.) 

b) Heiligungs>» oder Bervollfommnungsleiden, ohne 
selhe man nicht von Herzen fanftmüthig und demüthig werden kann, 
sie Jeſus Chriſtus (Hebr. 2, 10. 17.18. Kap. 5,8. 2 Kor. 4, 17.). 

3) Allerlei Zrübfal, allgemeine LZandplagen u. f. wm. Ein 
eiden, das mehrere verſchiedene Menfchen trifft, kann nad) der Ders 
hiedenheit dieſer Menſchen verfchiedene Zwede haben; es kann dem 
tinen eine Kolge feiner Thorheit, dem Andern eine Strafe, dem Drits 
m eine Züchtigung und dem Vierten ein Prüfungsleiden fein. (Vergl. 
Ipoft. Gefch. 27, 9 — 44.) 





§. 22. 


Bei dem Allen bat der Chriſt folgende Hülfsmittel, in des 
m Gebraud und Anwendung fich vorzüglich feine Treue beweifen 
iuß, und bei deren Vernachläſſigung er unmöglich zu dem herrlichen 
iele gelangen fann, das ihm vorgeftedt ift. 

Das Wort Gottes foll ihm heffen zur immer wachfenden, 
nmer reineren, vollftändigeren Erfenntniß der Wahrheit, zur Weg» 
iumung alles Irrthums und aller Unwiffenheit aus feinem Bere 
ande, und alles Gemeinen und Unheiligen aus feiner Gefinnung; es 
I feinen Glauben, feine Liebe, feine Hoffnung und die ganze himm⸗ 
Ihe Geftnnung in ihm nähren und ftärfen, in Ungewißheit und Dun⸗ 
(beit fein Rath und Licht fein, den vollfommenen Willen Gottes zu 
effen und das Befte zu erwählen; es fol ihn gegen allen Irrthum 
wahren und vertheidigen, in der Schwachheit ihn ermuthigen und 
n vor Webermuth bewahren, in der Traurigkeit ihn tröften und ihm 
ne immer offene, unverfieglihe Freudenquelle fein. 

Joh. 5, 39. Epheſ. 5, 26; in diefer Stelle nennt der Apoftel die Schrift, 
das Wort Gottes, ein Wafferbad im Worte, nämlid für den Berftand, al- 
Iermeift ihn von Irrthum zu reinigen, und der Unwiffenheit abzuielfen. 2 Ki. 
8, 15—17. Philipp. 2, I4—16, 1 Betr. 1, 22— 26. Roy. 2,1.2. Sir 
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6, 17. Lut. 16, 37—31. Koloff. 3, 16. Joh. 14, 23. 24. Jof. 1, 7.8. 
Bf. 1. Bf. 119. . 
8. 23, 

Die heilige Gefinnung, die dem Chriſten als Chriften eigen if, 
die himmliſche Gefinnung (deren Hauptzüge die Schrift befchreibt: 
Sebr. 11, 1. 6. 16. 2 Kor. 4, 18.) bedarf einer beftindigen Ers 
munterung, Nahrung und Stürfung, daß fie nicht durch Vergeſſenheit, 
durch Leichtfinn, durch Traͤgheit, durdy weltliche Lüſte und dergl. ge 
ſchwaͤcht, eingefehlummert und zerftört werde, dem fann der Chriſt 
durch) täglihe Selbftermahnung aus dem Worte Gottes 
zuvorfommen, da er Die großen Dinge, die das Wort Gottes enthält, 
fih täglich neu vergegenwärtigt, al’ das Gute, das wir haben in 


Chriſto Iefu, täglich aufs neue anficht und erwägt, und die Berhei 


fungen, Warnungen, Ermahnungen der Schrift, nad) feinen Bedürfs 
niffen, nad) feiner ganzen Befchaffenheit und Stimmung fle fi vor⸗ 
fagend, auf fich felbft anwendet. 

Sehr. 8, 12—14. 


” Auch darum ift ed nöthig, daß ein Ehrift viele Stellen der hei⸗ 
figen Schrift auswendig Terne, und das nicht für eine Befchäftigung 
nur allein in der Kindheit und Jugend halte, fondern immer damit 
fortfahre. Je mehr Stellen der Schrift er in feinem Gedächtniſſe hat, 
defto beſſer, vollftändiger fann er ſich felbft daraus ermahnen und 
ſich felbft daraus unterweifen zur Celigfeit. Wer feine Worte Got 
te8 in feinem Gedächtniffe hat, den Tann der Geift Gottes auch im 
feiner Lage und Stunde, wo er ihrer bedarf, daran erinnern (Joh. 
14, 26.). 


8. 24, 


Mit diefer täglichen Selbftermahnung aus dem Worte Gottes 
muß der Chriſt das Gebet verbinden, welches durchaus unentbehr 
. fh und unter allen Hülfsmitteln eins der vorzüglichften und mäde 


tigften ift. 
Wenn ein Chriſt das Wort Gottes ſich nicht fo wichtig fein 
läßt, ald es ihm um fein felbft willen, zur Beförderung feiner eigenen 
Freude fein follte, und wenn er von dem Geheimniffe der Gottfelig- 
feit, wovon $. 22. geredet ift, nicht weiß, fo kann er doch in gewiſſen 
Maße ein Ehrift fein; aber es ift nicht einzufehen, wie Einer in der 
Wahrheit ein Chrift fein und fortwährend ohne Gebet leben Fünntt. 
Denn eben das Gebet iſt exft ein wahrhaftiger Glaube, ein in Ans 
wendung gebradter, ein tätiger Clone, iger Cefet giebt 
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8 fein wirkliches Berhältnig mit Gott und mit Jeſus Ehriftus; ohne 
Bebet kann“ man nicht zu Jeſus Ehriftus kommen, feiner Einladung 
ticht folgen und die Mahrhaftigfeit feiner Verheißung nicht erfahren, 
der: nichts Webernatürliches und Göttlihes empfangen. Das Gebet 
t, wie Jeſus, der Herr, fügt, eine Würdigfeit, nad dem göttlis 
hen Gnadenrechte bewahrt, gefegnet, geholfen zu werden (Luk. 21, 
6.); wer nicht betet, der ift defien nicht würdig; ed kann ihm nach 
er Berfaffung und dem Rechte des Himmels nicht geholfen werden. 

Die Lehren der Schrift vom Gebete, die Verheißungen Gottes, 
a8 Gebet zu erhören, die Vorſchriften zu einem Gott wohlgefälfigen 
Bebet, die Warnungen vor Gott mißfälligem Gebet, die Geſchichten, 
ie Thatfachen von erhörten Gebeten, die mirflihen Gebete aller Art 
bt, — das Alles zufanımengenommen macht einen bedeutenden 
;beif der ganzen heiligen Schrift aus; und alfo muß an diefer Sache 
hr Dieles gelegen fein, und dieſe Erfenntniffe müffen zu denen ger 
dren, deren wir durchaus nicht entbehren können, die uns vielmehr 
in follen wie das tägliche Brot. | 

Beten heißt: im Glauben an die göttliche Verheißung in der 
eiligen Schrift, fih an den unfichtbaren Tebendigen Gott fo wenden 
nd halten, und fo mit ihm reden, fo ihm fagen und Magen, fo ihn 
itten und feiner Seele Verlangen, oder feined Herzens Freude und 
Yank durch Worte ihm kund thun, als man das thun würde, wenn 
tan ihn fähe, und unmittelbar von ihm felbft dazu aufgefordert 
‚ürde. 

Es ift des heiligen, gnädigen Gottes Wille, daß wir uns fo an 
m wenden und zu ihm halten. Wenn wir uns fo im Glauben zu 
ım halten, fo follen wir ihn als den lebendigen helfenden Gott 
fahren; follen feine Heiligkeit, feine fich felbft erniedrigende, und 
en Menfchen zu ihrer Befferung, zu ihrer innerlichen Herrlichwerdung 
effende Liebe erfahren. Er will uns antworten. Da wir bei 
em Gegentheil, wenn wir die erfte und heiligfte Schuldigkeit aller 
ernünftigen Wefen: fih vertrauend und demüthig an Gott zu hals 
en, unterlaffen, feine Erfahrungen von ihm machen, und nichts weis 
re von ihm erhalten können, als was ung durch die allgemeine Natur⸗ 
ednung (wodurch aud für das Vich geforgt ift) zu Theil wird, 

I. Gott fordert uns in feinem Worte auf, zu beten. 

Pf. 27, 8. Jeſ. 45, 22. Matth. 7, 7. Epheſ. 6, 18. Philipp. 4, 6. 
Bf. 50, 15. 

I. Gott hat uns in feinem Worte verheißen, unſer Gebet 

t erhören. 
Pf. 145, 18. 19. ef. 45, 22. Matth. 7, 7. Pf. 50, 15. 


I, ©ott Bat es zu allen Zeiten durch die auikolkeniten Ah at 
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fahen bewiefen, daß er unfer Gebet erhören fönne und wolle, 
und hat die wichtigften folder Thatfachen zu unferer Belehrung in der 
heiligen Schrift aufichreiben Laffen. 
1 Mof. 24, 1—59. 30f. 10, 6—14. 1 €am. 7. 7—12. 18.3, 
5—14. ap. 17, 1. Bergl. Jat. 5, 17. 13. 1 Kon. 17, 17—24. Rap. 18, 
17—39. 2 Kön. 20, 1-11. 1 Ehron. 4, 2.10. 2 Chron. 33, 9—13. Gr 
8, 21—33. Tan. 2, 1—19. Siehe au die, Kap. III. $. 7. Rr. 3, ange. 
führten Scriftitellen. 

IV. Gott unterridytet und in feinem Worte, was mir beten 
follen. 

Alles, wad und in Zeit und Ewigkeit wahrhaftig gut und nüß 
lich iſt, und alfo mit dem Willen Gotted, der unfre Freude in Zeit 
und Ewigfeit will, übereinftimmt. 

Je beffer der Menſch, um je beflere Dinge betet er; je geifllir 
her, je mehr himmliſch gefinnt, deſto mehr betet cr ums geiftliche, 
himmliſche, ewige Dinge; je fleiichlicher, je irdiſcher, deſto mehr um 
zeitliche, fichtbare, vergängliche Dinge. 

Wer feine große, unfichtbare, geiftliche, himmlifhe Dinge kennt 
und kein Berlangen darnad bat, der kann auch nicht darum bes 
ten; wer nur irdifhe Bedürfniffe hat, kann nur um Befriedigung ir 
difcher Bedürfniffe, nur um Hülfe in irdifchen Angelegenheiten beten. — 
Man muß alfo Erfenntniß, Bedürfnig und heilige Geſin— 
nung haben, wenn man vedht beten will. 

Darum find fo viele Gebete aller Art in der heiligen Schrift 
enthalten. Aus den Gebeten Davids und anderer heiligen Menſchen 
follen wir lernen, um welche große geiftlihe Dinge ein Kind Gottes 
den Bater im Himmel bitten, und wie es fi aud in allen großen 
und feinen Dingen diefes Lebens an ihn wenden und Hülfe von ihm 
erbitten könne (2 Ehron.6. Sprühmw. 30, 7—9. Dan. 9, 4- 19.). 

Das Gebet des Herrn (Matth. 6, 9— 13.) lehret am vollkom⸗ 
menften, wa8 wir beten follen. 

Die Schrift lehret die allergrößeften Dinge im Gebet (Ephef. 1, 
15 —21. Bhilipp. I, —11. Koloſſ. 1, 9— 14.). 

V. Gott unterrichtet und in feinem Worte, wie wir beten 
follen. 

I) In Uebereinftimmung mit feinem Willen (1 Joh. 5, 
14. 15.). Gottes Wort ift Gottes Wille. Darum fagt der Herr: 
Joh. 15, 7. Darum, je mehr Erfenntniß des Willens Gottes man 
hat, defto volllommener und der Erhörung gewiffer fann man beten. 

2) In gewiflem Glauben an feine Verheißung (Jak. 1, 5—7. 
„Bahr, 11, 6.). 

8) In dem Namen feingd Sohnes, woherd qwirditen Mittler 
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fu Chriſti (Joh. 16, 23. 24.), d. h. in dem Berhältniß, worin 
: mit Jeſus Chriſtus ftehen, in feiner Würdigfeit, mit Anerkennung 
ferer eigenen Unwürdigkeit. 

4) Mit wahrhaftigem Verlangen erhört zu werden, und alfo 
haltend (2uf, 18, 1-8. Röm. 12, 12. Jak. 5, 16.). 

5) Mit Dankſagung und mit Lob Gottes (Philipp. 4, 6. 
Theſſal. 5, 17, 18.). 

Ferner lehrt uns das Wort Gottes, daß wir 

a) lieber im VBerborgenen beten follen, lieber allein, als 
ı Andern bemerkt (Matth. 6, 5. 6.). 

b) lieber kurz, als mit vielen Worten. Das zeigt das Gebet 

Herrn (vergl. Matth. 6, 7. 8. Kap. 26, 36 — 44.). Obgleich) 
n freilich auch lange, ohne jedoch mit unnüßen vielen Worten be 
kann, wie Jeſus (Ruf. 6, 12; vergl. auch Joh. 17.). 

c) Die Sache felbft und das Beifpiel aller Heiligen lehret, daß 
auch mit Außerlihem Anftand, mit Ehrerbietung vor 
tt beten follen (1 Mof. 18, 27. Dan. 9, 3. Matth. 26, 39.). 

VI Man fann übel beten, fo daß man nicht erhört wird 
ik. 4, 3.). 

1) Nicht nur wenn man gegen den Willen Gottes betet, ſon⸗ 
a auch wenn man in einer Cache etwas ald dem Willen Gottes 
aß vorausſetzt, das doc) feinem Willen nicht gemäß ift (Nicht. 

17—21. vergl. 1 Sam. 23, 1—13.). 

2) Wenn man in einer Gemüthsftimmung betet, die gegen 
ı Slauben oder gegen die Liebe ift. (1 Tim. 2, 8. Giehe 
n Nr. 2; ferner: Matth. 5, 23—26. Say. 6, 34. 15.) 

3) Wenn man nicht in dem Namen Jeſu Ehrifti betet (1 Job. 
l. 2.) 

4) Wenn man bloß zur Befriedigung weltlicher Lüfte betet 
k. 4, 3.). 

5) Wenn man durch Ungerechtigkeit und Lieblofigkeit Andere nd» 
it, über uns und wider uns zu ſeufzen (Jal.5, 9. 2 Sam. 

1— 14.). 

6) Alles Täffige, gleich ablaſſende Bitten, ohne wahrhaftiges 
fangen nad) Erhörung und ohne Anhalten um Erhörung, iſt ein 
8 Bitten. (Siehe oben Nr. 4.) 





8. 25. 


Zu den vorzüglichften Hülfsmitteln, die dem Ehriften gegeben 
„ ih im Glauben, Liebe und Hoffnung zu erhalten, darin immer 
ter zu fommen, der Heiligung immer voriter nakgguiagen und SÜRR 
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das ganz zu erlangen und zu werden, wozu er als Chriſt bernfen il, 
gehört vornehmlich auh die Gemeinſchaft der Heiligen. 

Das Chriftenthum ift das allgemeinfte, veinfte, feftefte, innigfte 
Bereinigungs- und Berbrüderungsbund der Menſchheit; 
oder: liebevolle Anftalt Gottes zur Tiebevollften, reinften, befeligenden 
Vereinigung und Berbrüderung der Menfchen, der beften Menſchen, 
der Menfchen, die die edelſten Bedürfniffe haben; es ift durchaus dars 
nach eingerichtet, daß es eine ſolche Bereinigung hervorbringen muß. 
Ohne eine folche Bereinigung bliebe ein Himmelreich der Gerechtigkeit 
und Liebe ewig unmöglid). 

Die Chriſten ftchen in der innigften Derwandtfchaft, in der 
nabeften Verbindung, wenn fie es auch gleich nicht erkennen. - Sie 
find als Chriften, was andere Menfchen nicht find, Kinder Gottes; 
unter den Kindern Eines Vaters ift, in der Sache felbft, die naheſte 
Berbindung, fle mag erfannt und benußt werden oder nicht. Alle 
Ehriften machen Einen Leib aus, defien Haupt Jeſus Chriftus ift; 
die Berbindung, worin fie mit einander ftehen, it fo iunig, ale 
die aller Glieder Eines Leibes, und eine eben fo innige Gemein 
ſchaft foll auch unter ihnen Statt haben, als diejenige ift, worin 
die Glieder Eines Leibes untereinander ſtehen, wovon feins das ans 
dere entbehren fann, und wovon feines leidet, ohne daß der ganze 
Körper leidet a). 

Wie der Menſch, nach der Lehre der heiligen Schrift, ohne Glan 
ben an Jeſus Chriftus, und außer Verbindung mit Jeſus Chriftus, 
ohne Gott, ohne Berheißung und ohne Hoffnung ift, fo 
fommt er, wenn er, durch den Glauben an das Zeugniß Gottes von 
feinem Sohne, mit Jeſus Chriftus, als feinem Herrn und Heiland, 
in Verbindung gekommen ift, eben damit auch zugleih mit allen 
denen in Verbindung, die zu dem himmliſchen Reiche de 
Herrn gehören, fie feien aufder Erde, oder im Himmel. 
Alle diefe, von denen an, die bei dem Throne ded Heren find, bis 
zu dem allergeringften Jünger Chrifti auf Erden, find mit einander 
verbunden, nad) der Analogie des menfchlichen Leibes, und es findet 
fi eine ſolche gegenfeitige Theilnahme, Mittheilung, Handreihung 
und Hülfe unter ihnen, wie unter den Gliedern Eines menfchlicyen 
Leibes b). 

Die innigfte Verbindung ift da, braucht nicht erft bewirkt 
zu werden, und kann jeßt nicht erft, al8 ob fie noch nicht da wäre, 
von Menfchen veranftaltet werden. Daß aber nun auch in diefer aller, 
innigften Verbindung die allerinnigfte, allerlichevollfte Gemeinschaft 
da fe, das ift des Herrn Wie, und dazu müflen alle Chriften das 

Srige beitragen c), 
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Diefe Gemeinſchaft foll nicht nur da fein, weil ohne fle feine 
fiche Liebe ift, oder: imfofern fie ganz natürlich aus der Liebe, die 
: Freude ift an der Freude des Andern, und die ihrer Natur nad 
theilend, gemeinfam, vertraulich ift, folgt, — der Chriſd foll diefe 
neinfchaft wünſchen und in feinem Maße befördern, nicht nur um 
)e, beſſernde Liebe zu üben, die fich fonft nicht üben läßt, um 
dern etwas fein und geben und ihnen behüfflich werden zu fün- 
‚ fondern er foll fie wünfchen und befördern, auch vornehmlich 
fein ſelbſt willen, als vorzüglihes Hülfsmittel für ihn felbft, 
göttliche Unftalt, ohne deren Benugung ihm nicht gegeben werden 
n, und er felbft nicht werden fann, was er durch treue Benußung 
elben erlangen und werden foll d). 

Für ih allein, ohne Gemeinfhaft mit Menfchen, wird der 
nfch überhaupt nicht, was der Menfch werden kann; für fid) allein, 
e Gemeinſchaft mit Chriften, wird fein Chrift, was er werden kann. 
: Herr der Herrlichkeit, aus deſſen Fülle wir doch Alles erhalten, 
nte uns Alles felbft unmittelbar mittheifen; das thut er aber eben 
deswillen nicht, weil er die innigfte Liebe und Gemein» 
aft unter uns dadurch befördern will, daß Heiner den Ans» 
en zu feiner Freude foll entbehren fönnen. Gott bildet 
» hilft Menfchen durch Menſchen; Jeſus Ehriftus bildet und hilft 
ı fegnet Chriſten durch Chriften. — Der Eine lernt von dem 
dern; das Licht und Leben, das der Eine aus Chrifto hat, theilt 
dem Andern mit; der Troft, womit der Eine von Chriftus ger 
tet ift, tröftet Durch Diefen viele Andere. Warum follte uns durch 
zel geholfen werden, oder vom Himmel unmittelbar herab, wo auf 
ven, und ganz nahe, bei unfern beffern Brüdern von dem Herrn 
n Hülfe für uns bereitet it? — Sa, diefe Hülfe ift viel beſſer; 
n diefe Hülfe zu ſuchen und anzunehmen erfordert einen aufrich⸗ 
n und demütbigen Sinn und ein Gemüth, das lieben kann, und 
ch jede uns alfo zu Theil gewordene Hülfe wird dann die Liebe 
h inniger e). 

Stolz, Argwohn, Eigenfinn, Rechthaberei, Herrihfuht, Em⸗ 
idlichkeit ftehen der Gemeinfchaft der Heiligen im Wege und find 
Le große Urfachen, daß e8 damit unter den Ehrüten fo ſchlecht bes 
t iſt. Auf die Vortrefflichfeiten, Die diefen Häßlichleiten entgegen 
en, legt daher das Wort des Herrn ein großes Gewicht und ers 
inet fehr dringend dazu f). 

Die Gemeinfhaft der Heiligen ift feine Ordensge— 
inſchaft und giebt feinen Ordensgeift; fie. fließt aus der Ver⸗ 
‚dung ber, worin alle Chriften gemeinfchaftlich ſtehen, und ir 
ıptelemente find: Gin Geift, Ein Glaube, Eine Ver, Eier Her 
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nung, — Ein Vorbild des Lebens, Ein Mufter der Gefinnung, Ein 
Geſetz des Verhaltens, Eine Regel und Norm der Wahrheit, Ein 
Standpunft und Eine Anfiht der allerwichtigften Dinge. Bei dieſer 
Binheitehat und behält und befördert fie die größte Man» 
nichfaltigkeit; fie fchlägt und zwingt nicht Alles in Eine Form, 
fie vernichtet die Individualität des Menfchen nicht, — weldye& der 
Fehler aller folcher menfchlichen Anftalten zu fein pflegt, wodurch 
Eine eigene Gemeine und Gefellfchaft gebildet und erhalten werden 
ſoll g). 

Für dieſe Gemeinfchaft der Heiligen muß alfo der Ehrift Bes 
dürfniß haben, Fehlt fie ihm, fo fol er darum beten h). Wird fie 
ihm, fo fol er fie benußen. 

In Betreff diefer Gemeinſchaft kommt e8 an 1) auf Lauter, 
feit der Geſinnung, 2) auf Eintracht, 3) auf Freiheit.) 

a) 1 Kor. 12, 4--18. 

b) Ephef. 4, 10—16. Hebr. 12, 22--24. vergl. Epheſ. 2, 11—22. 

c) Joh. 13, 34. 35. Kap. 15, 14. 17. 1 Xhefl. 4, 9. 10. 1 oh. 3, 
13—17. 30h. 17, 11. 21. 

d) Epheſ. 4, 15. 16. 

e) Röm. 12, 3—6. 1 Betr. 4, 8-11. 

f) Philipp. 2, 1-4. Ephef. 4, 1-83. 

8) Epheſ. 4, 46. 

h) Daun kann ihm durch ähnliche BVeranftaltungen der königlichen Regie 
rung des Herrn dazu geholfen werden, wie dem Saulus und dem Comelius 


dazu geholfen wurde. Ap. Geſch. 9, 10—1T. Kap. 10, 1—24. 
8. 26. 


Dieſe Gemeinſchaft der Chriſten ſoll dern auch beſonders ges 
nährt und geſtärkt werden durch das Abendmahl des Herrn, 
welches eine eigene göttliche Anſtalt zur Hülfe der Chriſten iſt. 

I. Das heilige Abendmahl ift eine Stiftung des 
Herrn Jeſu Chrifti felbft. 

Die Gefhichte der Einfegung Ddeffelben finden wir Matth. 26, 
26—29. Marl. 14, 22 —25. uf. 22, 15—20. 1 Kor, 41, 
23 — 25, 

II. Aus diefen Schriftftellen, mit nody einigen anderen verglichen, 
ergeben fi) die Abfihten des Herrn, oder der Zweck diefer 
Stiftung. 

Der Herr bat das heilige Abendmahl eingefegt: 

1) daß fein Gedächtniß, und befonders das Gebächtnif 
a5 und der dadurch gefchehenen Verſöhnung und 

L 3. U. Bengels Wbrik der fogenannten Brüdergemeine. Stuttg. 


©. 451. 











r 
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Erlöfung, in feiner Gemeine gefeiert, verfündigt und erhalten 
würde. 

Dies ergiebt fih aus den Worten der Einſetzung und 1 Kor. 
11, 26. Die Schrift gründet immer die ganze Berföhrung und 
Erloͤſung des menfchlihen Geihlehts auf den Tod Ehrifti; fie. 
tnäyft die Vergebung der Sünde immer an den Tod des Herrn. 
Dhue Leiden und Tod konnte Ehriftus nicht in feine Herrlichkeit ein» 

und und werden, was er und geworden ift. Im beiligen 
Abendmahl fol alfo fein Tod nicht in einem willfürlichen, Fleinlichen 
Sinn verfündigt und gefeiert werden, als der Tod eines edien Men- 
Men für Wahrheit und Recht, auch nicht bloß als Beweis feiner 
Liebe, fondern als die Urſache der Erlöfung, die durch Seins 
Chriſtus igeſchehen iſt; er fol von uns gefeiert und verfündigt wer- 
den, als von foldhen, die darauf ihre ganze Hoffnung und Zuverficht 
ſehen, dadurch Bergebung der Sünde und ewiges Leben zu er» 
halten. 

Der Tod des Herrn wird im heiligen Abendmahl verkfündigt 
als ein Tod für uns, — den er erduldet hat, uns zu verföhnen 
und zu erlöfen, und nicht vergebens zu dieſem Zwede er 
duldet hat, darum hängt die Berheißung daran: Zur Bere 
gebung der Sünde. Wer alfo feinen Glauben an den Herrn bes 
fennt, und wie er, als ein Sünder, feine ganze Hoffnung feße auf 
die Erlöfung, die durch Jeſum Chriftum gefchehen ift, der erhält bei 
dem heiligen Abendmahl die Verheißung, daß er an der Vergebung 
der Sünde, die durch den Zod Jeſu Ehrifti erworben ift, für feine 
Berfon Antheil haben folle. Darum wird vorher allen denen, die fo 
befhaffen find, wie das Wort des Herrn es fordert, eine Abfolution 
oder Vergebung der Sünde aus dent Evangelio, aud dem 
Worte des Herrn felbit (nicht in priefterlicher menfchliher Volls 
macht) verfündigt, die Jeder, der die (hernach näher zu beftimmende) 
erforderte Beſchaffenheit an ſich findet, fo gewiß für wahr und gültig 
haften foll, als er dad Wort des Herrn hält, und auf ſich felbft ans 
wenden, für fich ſelbſt annehmen foll, als ob der Herr felbit fie 
ihm fagte. 

Der Tod des Herrn, da fein Blut von feinem Leibe am 
Kreuz getrennt wurde, wird im heiligen Abendmahl durd) das gebros 
dene Brod und den eingegofienen Kelch dargeftellt, abgebildet, 
vergegenwärtigt. Das Brot ift Symbol, Sahbild feined Leis 
bes, der am Kreuz gebrochen wurde, und der Wein Symbol feines 
vergoffenen Blutes. Das Abendmahl ift durchaus ſymboliſch — 
wer es nicht jo nimmt, dem muß es eine leere, armfelige Handlung 
fein — und das Spmbolifche defielben ftrebt alles daraıı in, Sure 
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ftus und feinen Tod, und was uns durch Ihn, von wegen feine 
Todes für und, geworden it und werden fol, darzuftellen. 

2) Zur Heilung und Stärkung uufers inwendigen 
Menſchen (himmlischen Körpers). 

Der erfte Zwed würde erreicht, wenn in dem heiligen Abend» 
mahl nichts weiter wäre, als Brot und Wein; Ddiefer zweite Zwed 
könnte alsdaun aber unmöglich dDadurd) erreicht werden, e8 könnte und 
dann feine geiftlfiche göttliche Kraft durch daſſelbe mitgetheilt, es 
fönnte uns durch das Abendmahl des Herrn nichts von dem Herrn 
ſelbſt (feiner Natur, feinem Weſen) zu Theil werden. Darum fagt 
der Herr von dem Brot und Wein des heiligen Mahls: das ift mein 
Leib, das ift mein Blut; und fein Apoftel erklärt uns, von Ihm 
felbft befonders darüber belehrt, dieſen Ausdrud fo: Das Brot iſt 
die Gemeinſchaft des Leibes Ehrifti; der Kelch ift die Gemein 
ſchaft des Blutes Chriſti. (1 Kor. 10, 16.) — Die Worte der 
Einfegung konnten von den Xpofteln um fo viel cher nach dem Sinne 
Ehrifti verftanden werden, weil Er ehemals ſchon ausführlich von 
dem Effen und Zrinfen feined Leibe und Blutes mit ihnen geredet 
hatte. (Joh. 6, 32—63,) — Bon den allerlei göttlihen Kräf— 
ten, die nad 2 Betr. 1, 3. zum göttlichen Leben und Wandel nös 
thig find, iſt auch das heilige Abendinahl Eine. Es foll uns durch 
daſſelbe Eine gewiſſe Urt göttliher Kraft, ewigen Lebens mitgetheilt 
werden, die wir auf feine andere Weiſe erhalten fönnen. 

So gewiß das Sihtbare und Körperliche, Brot umd 
Wein, in den heiligen Abendmable da ift, fo gewiß ift auch das 
Unfihtbare und Geiftige, als die eigentlihe Gabe des 
Herrn, fein Fleiſch und fein Blut, in demſelben vorhanden; 
font Böunte die Schrift nicht fagen, daß das Brot des heiligen Abend» 
mahls die Gemeinfhaft des Leibe s, und der Kelch des Abend 
mahls die Gemeinfhaft des Blutes Chrifti fei. Da aber der 
Herr das Fleiſch für unnütz erklärt (Joh. 6, 63.), und der Apoftel 
Paulus lehrt, daß Zleifch und Blut das Neid) Gottes nicht ererben, 
und dus Verwesliche nicht erben könne die Unverweslichkeit (1 Kor. 
15, 50.), fo fehen wir, daß bier nicht von den Leibe des Herrn, 
als einem irdifhen, fondern als einem himmliſchen und ewigen die 
Rede ift. 

Mic diefes geſchehen könne? — das haben wir nicht zu unter 
fuhen. Es kann uns nicht mehr unglaublidy dinken, als jede Mite 
theilung des Göttlihen, als Alles, was die Schrift von dem heiligen 
Geiſte Ichrt — ja, es kann uns nicht mehr unglaublich dünken, als 
jede Mistheilung der Sonne an fo viel taufend, fo viele taufend Mei 

den von ihr entfernte Körper, die durdy Viele Mitttellung Leben er 
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haften, — eine Sache, die täglid vor unfera Augen vorgeht und uns 
durchaus unerklärlich if. u 

3) Zur näheren Vereinigung der Geinigen mit Ihm 
lelbit. 

Dies folgt aus dem Vorhergebenden., Schon durch den Glau⸗ 
bem erhält der Ehrift durch Jeſus Chriftus heiligen Geift, Leben aus 
Bott, und wird alſo fhon dadurd) mit Chriftus vereinigt, dem 
Beifte nad; Chriſti Geiſt ift in ihm, er iſt feines Geiftes theilhafe 
fig, wie die Nebe des Suftes des Weinſtocks. Durch den Genuß des 
heiligen Abendmahls aber erhält der Ehrift von dem Herrn etwas für 
feinen himmliſchen Körper (inwendigen Menfchen), und fommt fo durch 
daſſelbe mit Ihm in noch eine andere Vereinigung — er wird dadurch 
mit Ihm Ein Fleiſch. (Epheſ. 5, 29. 30.) 

4) Zur Beförderung der liebevollftien Gemeinfhaft der 
Ehriften untereinander. (1 Kor. 10, 17.) 

Das heilige Abendmahl ift alfo ein Sakrament (vergl. 8. 6.), 
weil fih 1) die göttliche Stiftung deſſelben aufweifen läffet; 2) 
weil e3 in den Dingen, die Dabei gebraucht werden, und in den Hand» 
lungen, die damit verbunden find, abfihtlid bedeutend, fymbo» 
liſch if, 3) weil damit göttlihe Verheißungen verbunden 
find, und 4) weil bei dem Sichtbaren und Körperlihen, das 
es enthält, etwas Unfihtbares und Geiftliches vorhanden ift, 
das bei einer gewillen Befchaffenheit derer, die es genießen, Diefen mite 
getheilt wird. 

Aus dem Allen erhellt, bei geringem Nachdenken, die Wichtigkeit 
diefer unvergleihbaren göttliden Sadye (1 Kor. Il, 23.), und wie 
ſehr es die Schuldigfeit des Chriſten fei, fie hoch und heilig zu hal⸗ 
ten. Und da das Geiftlihe und Göttliche nur bei einer gewiſſen Bes 
ſchaffenheit mitgetheilt werden faun, fo haben wir 

II. um fo viel mehr zu lernen, wie das heilige Abend» 
mahl von den Ehrijten genoffen werden Soll, 

Die Schrift lehrt uns, daß man das Abendmahl des Herrn 
unwürdig genießen, fi dadurd) verfündigen und fid) fchwere Züch⸗ 
tigungsleiden zuziehen könne, (1 Kor. 11, 27. 29. 30.) Cie unter 
richtet und aber auch, wie wir cd auf eine dem Herrn wohlgefällige 
Weife, uns alfo zum Segen genießen follen. Es fonımt hauptfächlich 
auf Kolgendes an: 

1) Wir follen das heilige Abendmahl genießen nach vorherges 
gangener Selbftprüfung und Gebet. 

(1 Kor. 11, 28.) Sich felbft fol man prüfen, nit Andre; 
wie man, wenn man unwürdig das heilige Abendmahl genießt, ſich 
ſelbſt und nicht Andern ein Gericht, eine Züdıtigung, AREL., 
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Die Prüfung fann fh über unfer ganzes Leben und Weſen erftredien. 
Wir müffen mit uns felbft in Richtigfeit und Gewißheit ſein: 

a) In Betreff unſerer ſelbſt, wie wir uns ſelbſt kennen, ob 
wir unſere Sünde, unſer Verderben und Elend einſehen, — ob wir 
uns ſelbſt davon helfen fönnen, oder nicht? — Können wir uns ſelbſt 
helfen, fo brauchen wir feinen Helfer und feine Anftalt der Hülfe. 
Wir follen e8 aber mit der allgemeinen Anerkennung der menfchlichen 
Sündlichfeit nicht genug fein laſſen, fondern wir follen uns unfere 
eigenen Sünden, Verfehrtheiten und Verſäumniſſe geftehen, uns ſelbſt 
darüber rihten (1 Kor. 11, 31.) und fo, wie wir uns finden, und 
im Gebete vor Gott darftellen und befenneı. 

b) In Betreff unferes Verhältniffes mit dem Herrn 
— ob wir Ihm angehören, ob wir Seiner Gnade gewiß find, oder 
fie fuchen und ihrer gewiß zu werden mit ganzem Herzen verlangen; 
ob wir mit gewiffen Glauben, oder mit wahrhaftigem Verlangen zn 
Ihm, als dem Einzigen Mittler, Heiland und Seligmadjer unfre Zu 
flucht nehmen — und wie wir das finden, fo follen wir uns im Ge 
bet mit Ihm darüber unterhalten, Ohne Gebet giebt es fein Kom: 
men zu Jeſus Chriftus (er ruft aber und ladet uns ein: Kommt 
her zu Mir, alle — —); ohne Gebet ftebet man mit Jefus Chriftus 
in gar feinem wirflihen freiwilligen Verhältniß; ohne Gebet kann 
man alfo auch nicht wũrdig das heilige Abendmahl genießen. (2 Kor. 
13, 5.) 

c) In Betreff unfere8 Verhaltens feit dem legten Ge 
nuffe des heiligen Abendmahls und unferes Sinnes und Be 
dürfniffes in Betreff unferes fünftigen Verhaltens Es fol 
und Ernit fein, dem Herrn zu gefallen, uns ihm dankbar zu bezen- 
gen, Ihm ähnlich zu werden, und fo follen wir mit Erneuerung der 
Treue und des Ernſtes der Heiligung nachzujagen, nit Selbiter- 
mahnung aus dem Worte Gottes und mit Gebet um Stärkung 
im Guten zuzunehmen, in der Gnade und Erfenntniß des Herrn Jeſu 
Chriſti zu wachlen, zum heiligen Abendmahl geben. 

2) Wir follen das Abendmahl des Herrn mit Glauben ge | 
nießen, nämlid) mit dem gewiffen Glauben an die Wahrheit und Bött- 
fichfeit der ganzen Sache; alfo mit Glauben, daß Jeſus Chriftus der 
Herr ift, und daß er um unfrer Sünde willen dabingegeben und um 
unfrer Gerechtigkeit willen auferwedet ift. (Hebr. 11,6. Zak.l, 
6. 7. vergl. Pi. 78, 32. 33.) 

3) — mit aufrichtig wohlwollender Liebe gegen alle Menſchen, 
mit brüderlicher Liebe gegen die Chriſten und mit Verſoͤhnlichkeit gegen 
- anfere Beleidiger, oder gegen die von uns Beleidigten. (Matth. 3, 
9. 24. Say. 18, 21—35.) 


VER 
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VIII. 


dem Derhältniffe des Chriſtenthums und der Chriſten 
zu der Welt und zum Staate. 


8.1. 

Jeſus Ehriftus ift König, und er hat ein SKönigreih; die 
ze Schöpfung ift fein Eigenthbum; er regiert darüber, und 
ift fie fein Neid. So hat er denn aud in diefer Welt fein 
igreich, obgleich ed nicht von diefer Welt ift; es ſtammt nicht aus 
r Welt ber und wird nicht nad) Art der Königreiche diefer Welt 
rt, erhalten, verteidigt. Alles, was in Diefer Welt gefchieht, im 
Ben wie im Stleinen, im Allgemeinen wie im Einzelnen, in kirch⸗ 
n und bürgerlichen Dingen, Krieg und Frieden, gute und böfe 
terung, Ueberfluß und Theurung, Gefundheit und Krankheit, das 
Alles unter der Föniglihen Regierung Jeſu Ehrifti, des Königs 
Könige. Aber Er wird von der Welt nicht al8 der einige Herr⸗ 
anerfannt; Er berrfchet in dieſer Welt mitten unter feinen Fein⸗ 

Das ganze Reich der Welt foll aber Ihm unterthban werden, 
aß in allen Reichen der Welt Er in feiner unvergleichbaren Würde, 
der Sohn und das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, als der 
ge Heiland und Seligmacher der Menſchen, als das einzige ficht- 
Dberhaupt der ganzen Schöpfung anerfannt und verehrt werde. 

e8 dahin fomme, und dadurd) nad) Gottes Willen die allge, 
fte und hoöchſte Wohlfahrt und Celigfeit der Menſchen befördert 
ewig gegründet werde, ift der Inhalt der drei erften Bitten im 
t des Herrn und ift der Zweck der göttlichen Weltregierung Jeſu 
fi. Das Wort Gottes und befonders die Offenbarung des 
n, die Johannes aufgefchrieben hat, zeiget und auch, wie es das 
fommen werde. (Bergl. Kap. VI. 8. 19.) 


8. 2, 


Je länger e8 dauert, daß es dahin komme, je mehr achtet die 
t das Chriſtenthum für einen veralteten Bahn ohne Sache 
» Realität), der von Staatöwegen nur noch um deöwillen zu res 
ten fet, weil er bei den daran gewöhnten Völkern, wie nichtß. 
res, dazu dienet, die pofitifche Verfaſſung und Ruhe zu ſichern. 
will man auch von allen verftändigen Leuten das Chriftenthum 
ehen haben, und mo ſich in der Welt etwad von dem Chriſten⸗ 

in Wahrheit und Realität zeigt, da Außert fi alſobald eine 
» und heftige Zeindfeligfeit dagegen. Mon Net *% dekxvt 
fen Edriftl. Bd. VI. Berfudy einer Anleitung 2. 16 
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gern und befördert e8 gern, daß unter dem Namen des Chri— 
ſtenthums allmälig etwas ganz Anderes auf die Bahn gebracht, 
und das Chriſtenthum felbft zu einer unbefannten Sache gemacht werde. 
Dazu trägt die allgemeine Unwiſſenheit Vieles bei, man hält das 
Chriftentbum für eine Sade, wozu man ſchon durch die Geburt von 
chriſtlich geheißenen Eltern gelangen kann; die Namen eines rechticaf- 
fenen Mannes, oder eines fittlihen Menjchen, und eines Chriften fol 
fen gleichbedeutend fein. Dies it eine Verwirrung der Worte und 
Begriffe, die zu muthwillig ift, als daß auch nur ein balbverjtändiger 
Menſch dadurch getäufcht werden könnte, wenn er nicht (mas bei fo 
Dielen der Fall ift) heimlich wünſchet in Betreff des Chriſtenthums 
getäufcht zu werden. — Die äußerlihe Kirche, Die fogenannte Ehris 
ftenheit, iſt alfo nicht Die eigentliche, nicht die wahre, fondern 
fie dienet zur Hülle und zum Mittel, daß die wahre in der 
Melt da fein, fi) erhalten und verbreiten fann. Die äußerliche Kirde 
ift die Trägerin und Bewahrerin des geichriebenen göttlichen Wortes, 
der heiligen Urkunden der Sache des Chriſtenthums, und die Bewab 
rerin und Pflegerin der Stiftungen des Herrn: des Predigtamtes, 
der Taufe und des Abendmahld, und Damit Alles deifen, was zur 
Erhaltung, Verbreitung und unvertilgbaren Fortdauer des Chriſten⸗ 
thums in der Welt notbwendig, aber aud) hinreichend iſt. Wie viel 
Unlautres, Aergerliches und Arges fid denn aud) in ihrer Geſchichte 
findet, mie viele Schwachheiten und Menfchlichfeiten an ihrem ganzen 
Weſen auch haften, und wie viel Irrthum, Aberglaube und Unglaube 
auch in fie eingedrungen ift, fo iſt und bleibt fie doc, in diefer Eigen: 
[haft und in Hinficht auf dieſe Beitimmung unentbehrlich), von hoher 
Wichtigkeit für die Menfchheit und um des in ihren Innern verbor 
genen Guten und Göttlihen willen chrwürdig. Die wahre Ebriften- 
heit it einig in Glauben, Hoffuung und Liebe. Die äußerliche Ehri« 
ftenheit ift in Parteien, Sekten und Konfeffionen getheilt. Die eine 
Partei ift durch Aberglauben von dem Worte Gottes zu Menſchen⸗ 
fagungen abgewichen , die andre Partei füllt, je länger je völliger, von 
dem Glauben an Jeſus Chrijtus ab und will ihr Chriftliches eben in 
einem entſchiedenen Proteftiren gegen alles Chriftlihe finden und be 
weiſen. Unter allen diefen Parteien find die Ehriften zerftreut, und 
bei allen Ddiefen Ufurpationen der dem ChriftenthHume gehörenden An 
ftalten beftehet doc noch immer das Chriſtenthum der Wahrheit, wird 
Do) fortwährend hie und da verfündigt, erhalten, befördert. 


8. 3. 


Das Charakteriſtiſche der Chriftengefinnung beſtehet 
eigentlih in dem Verlangen nah dem ehheren, vad dem 
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immilifchen. (Hebr. 11, 1. 13— 16. Bhilipp. 3, S-—-21,) Der 
hriſt ſoll feinen Theil nicht dahinnehmen; er ſoll alfo nicht empfin- 
m, urtheilen und handeln wie ein Menſch, dem diefes nichtige Leben 
nd der Genuß dieſer vergänglichen Welt Alles ift. Er foll entflies 
m der vergänglichen Luft diefer Welt, wenn er theilhafttig werden 
il der göttlichen Natur. Augenluft, Fleiſchesluſt und Ueppigfeit fol 
iht fein böchftes Gut, nicht feine Freudenquelle fein. Er foll und 
arf der Welt gebrauden, und was ihm aus der Hand Gottes von 
m Dingen diefer Welt zu Theil wird, mit frohem Sinn genießen, 
mießen als ein Kind Gottes; aber er foll mit Nahrung und Stleis 
ung zufrieden fein. Er darf effen und trinfen, was andre Menfchen 
ſen und trinken; er darf ſich Fleiden wie die Sitte feiner Zeit e8 mit 
ch bringt, er darf in Hütten und Paläften wohnen, er darf filbernes 
nd goldnes und hölzernes und irdenes Geräthe haben, wie fein Stand 
ı der Welt e8 fordert, und wie fein Vermögen es zuläßt. Er darf 
ach mit Nichtchriſten, aud mit Ungläubigen und Gottlofen Umgang 
aben; er darf auch die Worte und Gebräuche der Konverfation, des 
wöhnlichen Umgangs, der Höflichkeit, der Unterthänigfeit gebrauchen 
nd mitmachen; er darf auch an den Vergnügungen, Spielen und Er 
dglichkeiten der Menſchen Diefer Welt Theil nehmen, — aber er darf 
iht empfinden wie die Menſchen diefer Welt, er darf 
iht Denken wie die Menfchen diefer Welt, er darf nicht urtbeilen 
ie die Menfchen diefer Welt, und er muß ein anderes Ziel des 
ebens haben als die Menfchen diefer Welt, denen diefe Melt und 
we Ehre und ihre Macht, ihr Reichthum und ihr Genuß höchftes 
hut ift. 
1 Joh. 2, 15—17. 2 Petr. 1,4. 1 Kor. 7, 29-831. Röm. 14,14. 17— 
19. 1 Kor. 5, 9— 18. Bbilipp. 2, 15. 1 Kor. 8, 8. Kap. 10, 25—82. 
Koloff. 2, 18—28. 1 Tim. 4, 1-6. 2 Kor. 4, 18, 


8. 4, 


Die Chriften find Bürger des himmlifchen Reichs, fie haben ihr 
taterland im Himmel; das hindert aber nicht, daß fie nicht auch ein 
taterland auf Erden haben und Bürger eines Reiches und 
5taates diefer Welt fein follten. Sie follen ihr Vaterland Ties 
m, und die Ruhe, den Frieden und die Wohlfahrt des Staats, def- 
a Bürger fie find, mit unverrücter Treue zu erhalten und zu beför- 
en fuchen a); allermeift dadurch, daß fie die hriftlihe Geftnnung 
egen und tm Leben beweifen, fo daß von ihnen, nicht fo ſehr durch 
Bort und Lehre, als durch That und Iebendiges Beifpiel, die Geftn- 
ung der Gottesfurdt, des Gehorfams gegen die Berkoflung, er 
zene gegen bie Obrigfeit, der Rechtipafienheit im Wantel Rate 

16” 
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und in ihre Kinder und Angehörigen übergehe b). Zu allem Guten 
follen ‘fie fich bereit finden laflen und unbeweglih, an etwas Böſem 
und Schädlichene Theil zu nehmen. Uebrigens follen fie innerhalb 
der Schranfen ihres Berufs bleiben, fid) um die größeren Welt 
begebenheiten allerdings wohl befümmern und ihnen aufmerkſam zufe 
ben, aber fich nicht einlaflen, Darin oder Dazu mitwirken zu wollen, 
wenn nicht ein befonderes Amt fie Dazu nöthigt oder berechtigt c). 

a) Serem. 29, 7. 

b) 1 Betr. 2, 12—17. Röm. 12, 9. 1 Theff. 4, 11. 12. 

c) 1 Betr. 4, 15. 1 Kor. 7, 20. Epheſ. 5, 15. Kol. 4, 6. 


8.5. 


Das Chriftenthbum ift nicht wider die Ehe, fondern für die 
Ehe; es erlaubt nicht nur, fondern e8 empfiehlt und heiliget 
die Ehe, und ziehet das eheliche Leben dem unehelichen vor. 

Von der Ehe redet das göttliche Geſetz ausdrücklich (2 Mol. 
20, 14. vergl. die Erklärung dieſes Geſetzes: Matth. 5, 27—32.). 

Den Berehelichten giebt die Schrift befondere Gebote und Er 
mahnungen (Hebr. 13, 4. Epheſ. 5, 22 — 33. Koloff. 3, 18. 19. 
1 or. 7, 10, 11, 1 Betr. 3, 1—7.). 


Das DBerbot der Ehe, oder die religiöfe Verachtung der Ehe, 
als ob ein heiliges eheliches Leben geringer wäre, als ein beiliges um 
eheliches Leben, rechnet die heilige Schrift zu den Kehren der Teufel 
(1 Tim. 4, 1—3.). 

Im Gegentheil aber vedet fie von dem ehelichen Leben, als vors 
züglich Dazu geeignet, die Seligfeit der Menfchen zu befördern (1 Zim. 
2, 14, 15.). | 

Wenn der Apoftel Paulus von dem Eheftande einmal abrieth, 
fo fagte er auch gleich dabei, daß er dieſes um einer befondern, tem⸗ 
porellen, Damals obwaltenden Noth willen thue (1 Cor. 7, 26.). 


8. 6. 


Die Chriſten ſollen ihre eigenthümliche Chriſtengeſinnung wie in 
Allem, fo auch in der Erziehung ihrer Kinder behaupten und ihnen 
eine Hriftliche Erziehung geben. Darüber giebt die heilige Surf 
folgende Borfchriften: 3 Mof. 6, 6. 7. Sprühw, 13, 24. Kap. 18, 
18. Epheſ. 6, 4. Koloſſ. 3, 21. 

Den Kindern aber beftehlt Aer En, 6, 1-3. Geloſſ. 

20. 
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8. 7. 
Den Herrſchaften befiehlt die Schrift Sorge für ihr Geſinde, 
ligfeit und Geduld (1 Zim. 5, 8. Epheſ. 6, 9. Kolofſſ. 4, 1.). 
Den Knehten und Mägden — Ehrfurcht und Treue, und 
nicht, daß ein chriſtlicher Untergebener, Knecht oder Magd, die 
iſtliche Herrſchaft, der er dienet, unter dem Vorwand und Miß⸗ 
uch des chriſtlichen brüderlichen Verhältniſſes, gering achte, oder 
gegen fie an Unterthänigkeit und Gehorſam fehlen laſſe (Epheſ. 6, 
3. Koloſſ. 3, 22—25. 1 Tim. 6, 1. 2. Tit. 2, v. 10.) 


8.8. 


Die Obrigkeit, die bei andern Menſchen, die feine Chriften 

, etwas Menfchliches ift, das in der Willkür der Menfchen feis 
Grund hat und durch dieſe Willkür auch wieder verändert und 
gehoben werden fann, ift dem Chriſten etwas ganz Anderes, näms 
eine Anftalt Gottes zur Beförderung der menfchliben Wobl⸗ 
-t; ımd alfo etwas Heiliges, Unverlegliches, Unveränderlihes. Das 
ırt Gottes befichlt Geborfam gegen die Obrigkeit in allen 
ıgen, die nicht gegen das Wort Gottes find, und es erflärt die 
yerfepfichkeit und Untreue gegen die Obrigfeit für ein Widerftreben 
m Gott, das er nicht ungeftraft laſſe; es zählt die Empörung ger 
die Obrigkeit, Aufruhr und Meuterei zu den größten Schändlich- 
n, wodurd ein Chriſt anfhören würde, ein Ehrift zu fein, wodurch 
eines Antheils an dem himmlischen Reiche verluftig würde, 

Das Chriſtenthum fchließt ſich an feine befondere Stants« und 
ſierungsform ausfchließlih an; es kann in monarchiſchen und im 
ıblifanifden Staaten fein. Der Chriſt fol ſich die Verfaſſung des 
des, defien Bürger er ift, gefallen laffen und die Obrigfeit, die da 
reſpektiren. 

Iſt der Chriſt eine obrigkeitliche Perſon, fo mag er beherzigen, 
die Schrift den Herrſchaften überhaupt ſagt. 

Nem. 18, 1-1. Tit. 3, 1. 1Tim. 2,12. 


8.9, 

Der id, die feierliche Anrufung des lebendigen Gottes, als des 
gen und Michters der menfchlichen Gedanken und Handlungen, iſt 
ı Ghriften erlaubt und fo heilig, daß ihm um des Eides willen 
4 willtürliche Schwören und Bethenern im gewöhnlichen Xeben ver⸗ 
en if. 

Matth. 5, 88— 387. Bergl. Vers 17. 
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IX. 
Sortgang und Vollendung der göttlichen Abfichten und 
Anſtalten. 
» 
8.1. 


Die allerweifefte und allergerechtefte Vereinigung, Subordin« 
tion und Coordination der vernünftigen Schöpfung um 
ter Ein Oberhaupt zu Einem Staate, und damit die Beför 
derung der höchften Freude aller vernünftigen Wefen, oder: das 
himmliſche Königreih — ift zwar als die Summe aller göttlichen 
Abfichten mit den vernünftigen Geſchöpfen (Epheſ. 1, 3- 14.) und als 
Zweck der Melterfchaffung (Matth. 25, 34.) ganz und gar für bie 
Ewigkeit (vergl. Kay. VI 8. 19.), aber infofern e8 auf Erden anfing 
und gegründet wurde, hat e8 auch auf Erden feine Geſchichte, 
feinen Fortgang und feine Bollendung,. 

Es fing auf Erden an mit der Grwählung und Berufung 
Abrahams und nachher noch eigentlicher mit der Erlöfung Sfraels 
aus Aegypten (Kup. V. $. 3.). 

Es wurde völlig errichtet, ald Jeſus Ehriftus überwand. 

Dur die Annahme der Heiden wurde das wahre Iſrael 
unzäblig vermehrt und eben damit das bimmlifhe Königreich er 
weitert. 

Wie es gegenwärtig damit ſteht, ift ap. VIII 8. 1. 2. am 
gedeutet. | 

Da aber diefes Reich ein Werf Gottes ift, deſſen Anfchlag 
beitehet, fo konnte die ganze Gefchichte deflelben bis zu feiner legten 
Vollendung. vorher verfündiget werden, und eben Ddiefe durch alle 
Jahrhunderte fortgehende Norherverfündigung, dieſe fortgebende 
Geſchichte des Zukünftigen, die in jedem Jahrhundert 
tbeilweife Gefhichte des Gegenwärtigen wurde, und Die, 
nah der Natur der Sache, die allerwichtigften Begebenheiten der Welt, 
die Schickſale und Veränderungen der Königreidhe diefer Melt, ihr 
Berhältniß zu dem Worte, Volle und Reiche Gottes und dergl. bes 
rühren und darftellen mußte, ift ein Siegel der Göttlichkeit der gan- 
zen Sache des bimmlifchen Königreichs und der heiligen Schrift. 

Das Wirhtigfte von der Gefchichte des Reiches Gottes auf Erden, furz, in 

ienigen groben Zügen dargeftellt, findet Ah Don. 2., welches in der Offenbarung 
ed Herru weiter ausgeführt wird. 
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§. 2. 


Durch den Unglauben verlor das Iſrael nach dem Fleiſche An⸗ 
recht und Antheil an dem Reihe Gottes, und durch den Glauben 
Purdy Die Annahme des Evangeliums von Jeſus Ehriftus) gelangten 
fie Heiden dazu. Wenn aber das Chriſtenthum unter den heidnifchen 
Nationen Alles gewirkt haben wird, was es Darunter wirken fann, 
md Gott nad) feiner Präfcienz weiß, daß nun weiter feine Individua 
inter ihnen zu Rriefern und Königen des Reiches Gottes im Hints 
nel dadurch werden gebildet werden, fo wird es allmälig unter ihnen 
vieder binwegtommen, und Iſrael wird es wieder annehmen. Die 
Schrift fagt einen großen allgemeinen Abfall der ehemals Heid» 
liſchen und Kriftlich gewordenen Nationen von dem Chris 
tenthum vorher und weiſſagt die Zurückkehr Ifraels zum 
zlauben an den Jeſus Meffins, den feine Väter gefrenzis 
et haben. 

Röm. 11, 25. 26. 


8. 3, 

Befonders redet die Schrift von dem Auftritt Eines Men» 
ben, der ſich dem Chriſtenthum mit aller Macht entgegenfegen und 
zu verdrängen und zu vertilgen fuchen werde. Den Auftritt dieſes 
denſchen, dieſes Antichriftus, des Menfchen der Sünde, und feine 
tacht und feine Wirkſamkeit fchreibt fie dem Satan zu. 

2 Shefl. 2, 1—11. Offenb. 13, 11—17. Kap. 16, 12—14. Kap. 19 
17—21. ®ergl. 1 Joh. 2, 18—22. Kap. 4, 3. 


8.4. 

Die Wirffamkeit, die Nerführung und Verfolgung diefes fatanis 
ben Menfchen wird aufgehoben werden duch die Erfheinung der 
ufunft des Herrn a), womit zugleich die Gefangennehmung des 
satand auf taufend Jahre und die Aufhebung alles Einfluffes aus 
se unfichtbaren böfen Geifterwelt verbunden fein wird. b) 

a) Vergl. Dan. 2, 44. 45. und Offenb. 19, 11—21. Beide Schriftftellen 
reden von einer Sache, von der Erfheinung der Zukunft Chrifti, wo 
mit das herrliche Reid) des Herrn auf Erden, oder: die Herrlichkeit des 
Neiches Bottes auf Erden, den Anfang nimmt, und die der Zukunft des 
Herrn felbft zwei Iahrtaufende vorhergeht. 

b) Offenb. 20, 1—3. 


8.9. 


Mährend diefer taufend Jahre der Gefangenichaft des Satuns 
ad in den darauf folgenden taufend Jahren, wird ein fo viel groͤ⸗ 
wer Einfluß aus dem Himmel auf die Erde Aakkueien, 
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da bei der erften Auferftchung die Heiligen im Himmel (nicht 
auf der Erde, aber im Himmel) eine Regierung über die Erde 
erhalten, wie fie vorhin nicht ftattfand. . 


In diefer feligen Zeit der taufend Jahre der Gefangenfchaft des 
Satans und der taufend Jahre der Regierung der Genoflen der ers 
fien Auferftehung werden die drei erften Bitten in dem Gebet des 
Herrn auf Erden erfüllt, fo weit ed auf der Erde und in der Zeit 
möglich ift. Diefe Periode ift da8 Ziel der Weiffagung, wo Gott 
erfüllen wird, was er durch den Mund feiner heiligen Propheten ges 
redet und ihnen evangelifiret hat; — dann wird man auf Erden fer 
ben (Hebr. 2, 8.), daß Jeſus Chriftus Herr ift, und daß Ihm 
Alles unterthan ſei; dann wird es im hödhften Sinne eine allgemeine 
Theofratie, oder vielmehr Ehriftofratie auf Erden geben. 


8. 6. 


Nach diefer feligen Zeit, wenn inzwifchen der Satan wieder 
108 geworden ift und wieder zur Verführung der Nationen gewirkt 
hat, wird endlich eine allgemeine Ruchlofigfeit einreißen. Dann ew | 
folgt die Zukunft des Herrn. 
Offenb. 20, 7—10. Matth. 16, 27. 2 Theſſ. 1.5—10. 2 Betr. 3, 
3--10. Matth. 24, 37—39. 


8.7. 


Mit diefer Zufunft des Herrn ift verbunden die allgemeine 
Auferfichung aller Menfcden. 


Offenb. 20, 13. Joh. 5, 26—29. Mpoft. Geſch. 24, 15. Bon der Aufer- 
ftehung überhaupt fiehe befonder6 1 Kor. 15, 12—58. 


Die Auferftehung ift (wie ſchon Kap. IV. 8. 2. gefagt worden) 
bie Weberfleidung des inmendigen Menfchen (des himmliſchen Kör⸗ 
pers) mit einem geiftlihen Leib aus dem Stoff des irdi- 
fhen, wodurdh das Maß des Lebens und der Seligfeit in dem Men. 
fhen, nad) der Befchaffenheit diefes Leibes, fehr vermehrt oder vermins 
dert werden wird. Sie ift eine Handlung der Allmacht Got» 
tes, nicht gebunden an eine feft beftimmte Naturordnung, nicht erfol- 
gend nach Geſetzen der Natur, wie es fid) mit unfern irdifchen Koör⸗ 
yer verhält (Philipp. 3, 20. 21. 1 Kor. 15, 38.), und fie ift die 
„Aihte Handlung der belohnenden und beftrafenden Ge» 
igleis Gottes. Die Schrft \agt, Alder \sir an kiseun Aufers 
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hungßleibe empfaugen, wie er gehandelt, wie es fein. geſammtes Ver⸗ 
Iten werth gewefen ift. Der Auferfiehungsfeib, den der Menfch im 
migfeit behält, wird das Allen fidhtbare, nicht zu verbergende Re⸗ 
[tat des indem göttlihen Gerichte über den Menſchen er» 
ıngenen Urtheils fein. Die Ehre oder die Schande, deren der 
'enfch in dem göttlichen Gerichte würdig erfunden wird, foll an feis 
em Weſen ſelbſt fein; er joll fie, und in ihr das Urtheil 
ottes über feinen Werth oder Unwerth, an fi ſelbſt 
(ben und fie, fihtbar dem Auge aller vernünftigen Weſen, mit ſich 
nbertragen ewiglich. Jeder wird durch eine freie Handlung der All. 
acht Gottes, die durch Gerechtigfeit beftimmt ift, einen Auferftehungss 
ib erhaften, gerade fo Ihön, fo ſtark, fo herrlich, oder fo häßlich, fo 
wach, jo finfter, als er es werth ift, in taufendfältiger Modiflfation 
ıd Abftufung. 2 Kor. 5, 10, I Kor. 15, 41. 42. Matth. 13, 48. 
an. 12, 2. 3. Sei. 66, 24. 

Wenn die Schrift fo redet, als ob die Auferftehung der Zodten 
m legten allgemeinen Gerichte vorhergehe, fo ift das diefer Borftel- 
ng nicht entgegen. Das Refultat fann vorher angegeben werden, 
ıd wenn dann hernach auch die Pramiffen mitgetheilt werden, fo 
nn fi) Jeder von der Richtigkeit und Wahrheit defielben überzeugen. 
ergl. den folgenden $. 


8. 8. 


Dann wird Jefus Ehriftus, der Herr, fich zeigen als Rich⸗ 
:r der Rebendigen und der Todten, indem alddann von feinetwegen 
ser Ale ein Gericht wird gehalten werden. 


Joh. 5, 22-—23. Apoſt. Gefch. 17, 30. 31. Offenb. 20, 11. 12. Jud. 
14, 15. 2 Ror. 5, 10. 





Dies Gericht wird dann Alle überzeugen, wie Jedem fein Maß 
n Ehre oder Schande nad) der allerunparteilichſten Gerechtigkeit zu- 
:meffen fei; oder: wie Jeder von Gott einen ſolchen Auferftehungs- 
ib erhalten habe, al8 er werth war. 


Befonders lehrt die Schrift, daß das Verborgene, Geheime, 
i8 was der menſchlichen Anficht entzogen ift und worüber fein Menſch 
stheilen kann, in dem Herzen und Leben der Menfchen werde publis 
set, offenbaret und gerichtet werden (Röm. 2, 16. Pred. Sal. 12, 
. 1 Sor. 4, 5.). 


Vorzüglich wird in dieſem Gerichte darauf gefehen werden, wir 
x Menſch fih felbft gerichtet bat oder mit (\ Kot. \\, Ü 
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wie ee Andere beurtheilt hat (Mattb. 7, 1. 2. Kap. 12, 36. 37. 
Jak. 2, 13.), und wie er fih in Liebe oder Feindſchaft, um Jeſu 
Ehrifti willen, gegen die Ehriften erwiefen hat (Matth. 25, 
31 — 46.). 

Der Herr der ganzen Schöpfung, der Nichter der Lebendigen 
und der Todten, Jeſus Ehriftus, wird diejenigen unter den Heiligen 
und Herrlihen, an denen er all’ fein MWohlgefallen hat (Pf. 16, 3.), 
die Ihm am ähnlichften geworden find, wie an feiner ganzen Föniglis 
hen und hobenpriefterlichen Herrlichkeit, fo auh an der Weltrich— 
terwürde und dem Weltrichtergefhäfte Theil nehmen 
faffen; er wird durch fie die Welt richten (1 Kor. 6, 2. 3. Matth. 
19, 28. Offenb. 20, 4.). 

Das Menfchengefchlecht, welches die Zukunft des Herrn auf Er 
den erlebt, wird nicht, wie alle vorigen Menfchengefchlechter, durch 
den Tod, fondern durch eine plöglihde Verwandlung von dem ir 
difchen Leib befreiet werden (1 Kor. 15, 50—53. 1 Theflal. 4, 15 
—17.). 


8.9. 


Auf den Segen aller Geſchlechter der Erde war gleich Anfangs 
die göttliche Anftalt abgefehen (1 Mof. 12, 3.); der Mille Gottes 
war vom Beginn ber auf die Hülfe aller Menfchen gerichtet (1 Zim. 
2,24.); da aber den Menfchen nicht anders als ihrer (freien, vernünf 
tigen) Natur gemäß, nah Ordnung und Recht, durch Glauben, 
Erfenntniß und Gehorfam der Wahrheit geholfen werden fann, da 
Gott nur Hülfe bereiten und anbieten, aber den Menſchen nicht zwin⸗ 
gen kann, daß er fich helfen laffe, fo wird feine gnädige Abficht aus 
mandyerlei Urfahen in diefer Welt nur an dem kleinſten 
Theil der Menſchen erreiht. Diele Millionen find zu allen Zei 
ten in der früheften Kindheit aus diefer Welt gegungen; viele Mil 
fionen leben und fterben in der Unwiſſenheit, und großentheils in 
unverfchuldeter Unwiſſenheit. Bon dieſen Allen giebt uns das 
Wort Gottes die Hoffnung, daß ihnen in der unfichtbaren Welt werde 
geholfen werden, wenn fie fih wollen helfen lafjen. Denn 
nur der Unglaube verdammt a); das Wort Gottes aber bleibet 
in Ewigfeit b), und die Schrift lehrt ausdrücklich, daß Die Heiligen 
bier auf Erden zubereitet werden follen zu einem Werte des Amts, 
wodurch die Gemeine des Herrn erbauet werde. cd) Das Werl 
Gottes gebt alfo in der unfihtbaren Welt fort, wie in 
Der gegenwärtigen, — durch das Wort Gottes in der Schrift 
and durch das Werk der beflernden Liebe (Meiffagung, Schriftandfer 
gang, Zeugniß der Wahrheit) ſolcher Eiyiften, Die ur Bruubarfeit 
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erlangt haben, Andern näplich zu werden, Andre zu erleuchten, zu 
beffern, zu befeligen. d) 

a) Mark. 16, 16. 

b) Matth. 24, 35 

c) Epheſ. 4, 11—I6. 

d) Joh. 7, 38. 1 Kor. 15, 58. Kap. 14, 1. 


8. 10. 


Was den Zuſtand des einzelnen Menfchen und Chriſten, der die 
Zufunft des Heren nicht erlebt, von feinem Tode bis zum Tage der 
Auferitehung betrifft, fo mag es hier genug fein, das Folgende zu 
bemerfen: 

Vom Tode überhaupt f. Kap. IV. 8. 2. 

Der Menſch bleibt im Zode unverändert. Er behält fein 
Gedaͤchtniß, und die Bilder feines Lebens auf Erden bleiben ihm; die 
„Lüfte und Begierden und Leidenfchaften, Denen er diente, bleiben ihm 
und peinigen ihn, weil er fie dort nicht befriedigen fann, a) 

Was der Menfch hier geworden ift, das ift er dort, was er 
bier erlangt hat, das hat er dort, und fonft nihts Anderes; 
— ihm wird das, wozu er ſich Durch die ihn angebotene und mitges 
tbeilte Gnade und Gabe Gottes fähig und würdig madhte Bet 
den Ehriften, in welchen das gute Werk der Heiligung und Herrlich, 
mahung angefangen ift, wird es fortgefeßt Bid auf den Tag des 
Herrn. b) 

Die Guten, die Gläubigen und Gerechten find von den Schlech⸗ 
ten, von den lingläubigen und Ungeredhten geſchieden. c) 

Wem dort, um feined Wohlverhaltens willen, im Glauben an 
Gottes Berheißungen, nach dem himmlischen Rechte, ein eigenthüms 
liches, unvergängliches, unbeflecktes und unverwelflihes Erbe zu 
Theil wird, der kann andere Gläubige und Gelige, die fein ſolches 
Wohlverhalten bewiefen haben, die dort darben, die fein eigenthümliches 
Erbe erlangen, darin aufnehmen. d) 

Die Schrift redet von mehreren Wohnorten der Menfchen in 
der andern Welt. Ueberhaupt nennt fie den Wohnort der Gläubigen 
und Gerechten das Königreich der Himmel, das Königreich ihr 
res Vaters, das Erbe der Heiligen im Lichte, und ſagt davon, 
daß es dort viele (verfteht fi) verſchiedene) Wohnungen gebe. Das 
gegen nennt fie den Wufenthalt der Ungläubigen und Ungerechten all» 
gemein die äußerte Finſterniß voll Heulen und Zähnknirſchen. 
Da aber bei weitem der größte Theil des menfchlichen Geſchlechts ſich 
weder zu der äußerften Zinfterniß, noch zu dem Erbe der Heiligen 
im Lichte gualificirt, und Gott die Hülfe aller Mengen Vä Ari 
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8. 9.), fo dürfen wie uns das allgemeine Todten reich, wovon die 
Schrift redet, wohl ala ein Mittleres, als eine Belt der Däm— 
merung zwifhen der Welt des Kichts und zwifchen der Welt der 
Finfterniß denken. e) 

a) Luk. 16, 19—31. 

b) Gal. 6, 7. 8. Philipp. 1, 6. Hiebei iſt mohl zu beherzigen, das 
manches, mas zur Heiligung und Herrlihmadhung des Chriften erfordert wird, 
in jener bimmlifhen Welt nicht Atatt Bat; und daß alfo das Rachholen des 
Berfäumten, und überhaupt das Zunehmen und Befferwerden dort viel, fehr 
viel ſchwieriger fein md viel langſamer gehen müfle, als bier. Vergl. 
Rap. VII. $. 20. 21. 

e) Qut. 16, 26. 

d) 1 Betr. 1,4. Luk. 16, 19. 

e) Matth. 8, 11. Kap. 18, 43. Koloff. 1, 12. Joh. 14. 2. Matth. 8, 
12. ap. 25, 30. Die Schrift nennt befonders den Hades (das Todtenreich). 
Luß. 16, 23. die Gehenna (die Hölle), Ratth. 5, 29., den Tod, Offenb. 20. 
18., den Feuerfee, der zuleht die Gehenna und den Tod in fi amfrinmet 
Offenb. 20, 18. 14.; ferner: die Himmel, 2 For. 12, 2—4., und in benfelhes 
dad Paradies, Ruf. 28, 48., 2 Kor. 12, 4., die neue Erde, 2 Bee 3, 18, 
das, bimmlifche Jernfalem, den Offenbarungsort den Herrn der Serrlid- 
teit, Offenb. 21, 10—27. Kap. 22, 1—5. 





ie 


Negiſter 
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chriſtlichen Kirche 
nebſt 


der nöthigen Einleitung. 
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Gottfried Menken, 


or ber Theologie, weiland Paſtor Primarius an ber Kirche St. Martini 
in Bremen. 


Bremen, 
J. ©. Heyfes Berlag. 
1858, 





„Richt in Dienften, Opfern und Gelübden, die Gott von 
den Menſchen fordert, befteht da8 Geheimniß der chriftlichen Gottſelig 
feit, fondern vielmehr in Berbeißungen und Hufopferungen, die Bott 
zum Beften der Menfhen gethan und geleiftet; nicht im vornehmften 
und größten Gebot, das er aufgelegt, fondern im höchſten Gute, 
das er geſchenkt; nicht in Gefeggebung und Sittenlehre, die bloß 
menfhlihe Handlungen betreffen, fondern in Ausführung göttlider 
Rathſchlüſſe durch göttlihe Thaten, Werke und Anftalten zum 
Heil der ganzen Welt.” 


Hamann. Bolg. u. Shebl ©. 61. 





Dorrede zur erfien Auflage. 





* 


Da dies Büchlein nur alein zum Gebrauch des Verfaſſers 
beftimmt ift und darum auch nicht in den Buchhandel fommen wird, 
jo bedarf ed zwar eigentlich feiner Vorrede, doch mag ein kurzes 
Borwort für mande, in deren Hände und Urtheile es doch fallen 
wird, nicht überflüffig fein. 


Oft und tief hat der Verfaſſer bei dem Unterrichte der Jugend 
den Mangel einer zwedmäßigen Anleitung gefühlt, wodurch dem 
Katecheten die Vorbereitung und den Katechumenen Erinnerung und 
Wiederholung erleichtert würde. Und da er nicht zu denen gehört, 
die da wähnen, daß nur ihre eigne Arbeit zweckmäßig und brauchbar 
fei, fo hat er Fahre lang vorher, ehe er daran dachte, auch nur für 
einen Theil des Unterrichts eine folche Anleitung felbft zu entwerfen, 
fih der Arbeit anderer achtungswürdiger Männer bedient, dann 
aber lange ohne irgend einen gedrudten oder gefchriebenen Plan uns 
terrichtet, aus der Bibel felbft das auswählend, was zum Keits 
faden dienen follte, und fo unterrichtet er auch noch. Diefe Methode, 
wenn gleich fie vielleicht von allen am meiften Freiheit und Mannich⸗ 
faltigkeit und daher am meiften Xieblichkeit und Xeben bat, ift doch 
auch wohl die fchwerfte und erfordert mehr als jede andere eine ber 
dachtſame Weberlegung und Vorbereitung, und am Ende fühlt der 
Katechet denn doch das Bedürfniß, feinen Katechumenen einen Blan 
vorlegen zu können, wornach das Ganze wieder überfchaut und zu 


eigner weiterer Belehrung wiederholt werden koͤnne. 
1" 
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Dazu haben dem Berfaffer bei einem in diefem Jahre ertbeilten 
Unterrichte diefe Paragraphen gedient, und dazu dienen fie ihm jet 
wieder. Sie wurden niedergefchrieben, um fie den Katedyumenen zu 
diktiren; da dieſer aber zu viele find, um für fie in dem zum Unter: 
richte beftimmten Zimmer die nöthigen Anftalten zum Schreiben mas 
hen zu können, fo war e8 befier (auch in Hinfiht auf Zeitgewinn), 
fie druden zu laſſen. Es wird dabei nicht nur der lebendige, erflü- 
ende Vortrag des Lehrers vorausgejeßt, fondern ein vorhergegans 
gener längerer Unterriht. Die Schriftftellen find das Weſentlichſte; 
doch wird es nicht überall nöthig, alle, die zu einem Paragraphen 
angeführt ſind, aufſchlagen zu laſſen und zu erklären (beſonders wenn 
zu einem ſolchen Unterricht keine lange Zeit beſtimmt iſt). Manche 
einzelne Stelle iſt für die häusliche Wiederholung angeführt und er- 
balt Schon durch die Anführung und den Zufammenbang, in melden 
fie bier mit andern Schriftſtellen gebracht ift, Das nöthige Licht. 


Mas das apoftolifhe Glaubensbekenntniß ſelbſt be 
trifft, fo bedarf e8 eben fo wenig des Lobes, als der Gebrauch, der 
davon in Ddiefem Büchlein gemacht ift, einer Entfhuldigung bedarf. 
Per für den Nachhall apoftolifher Verfündigung und Lehre, für 
Uebereinftimmung mit der Schrift, für die Xieblichfeit und Schönkeit 
des Alterthümlichen, befonders in Einfalt und Kürze, Sinn hat umd 
eine vereinigende Friedenstheologie mehr Tiebt als eine trennende 
Streittheologie, dem braucht weder das eine gelobt, noch das andre 
entfchuldigt zu werden, und beides wäre überflüffig bei denen, Die 
nur da8 Moderne wollen und bei allem, es fei Predigt oder Lehr⸗ 
buch oder Erbauungsbuch, zuerft darnach fehen, ob es auch die wech. 
felnde Farbe der Zeit trage, und es nur um fo viel mehr lieben, je 
mehr e8 ald ein Vergängliches erjcheint, das die wandelnde Zeit heute 
geboren hat und morgen vernichten wird, Kirchenhiftorifche Bemer- 
fungen über das Alter, die Neranlaffung und Geſchichte einzelner 
Sätze des Glaubensbefenntniffes, wie fie fih 3. B., mit Scharffinn 
und Belefenheit gefammelt, in dem, aud in neuejter Zeit manchmal 
m denugten, aber nicht immer genannten Werke des englifchen Kanzlers 
Kingii Historia Symboli Apostoliei cum observationibus 


EEE. 
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eccles. et critieis (Basil. 1751) finden, mußten nad) der eignen Bes 
ſtimmung diefes Buches weggelaſſen werden. 

Was Luther noch während der Arbeit an dem ewigbleibenden 
Werke feines Lebens, feiner unübertrefflihen, ja unerreihbaren Bibels 
überfegung, edel und neidlos einem feiner Freunde fchrieb: In ea 
re (versione S. S.) et te audio laborare. Perge ut coepisti. 
Utinam oppida singula interpretem suum haberent, das läßt 
fih auch wohl auf Lehrbücher anwenden; es verfteht fih, nur auf 
ſolche, die nicht den Zwed haben, der chriftlichen Kirche jegt, nad 
1800 Jahren, erft eine Lehre des Glaubens und Lebens zu geben; 
iondern die ed verfuchen, Die feit 1800 Jahren in der chriftlichen 
Kirche vorhandne, auf dem Grund der Upoftel und Evangeliſten 
ruhende Lehre des Glaubens und Lebens etwa Flarer, fürzer, volle 
fländiger, leichter für die Steinen, ſchwerer für die Erwachlenen 
u. f. w., darzuſtellen. Ernſthafte und treugemeinte Verſuche der 
Art, die eben fo fhwer find, als fie leicht fcheinen, werden der 
Wahrheit nicht fhaden, fönnen ihr aber unter Gottes Segen wohl 
dienen. 


Bremen, den 21. December 1816, 
G M. 


Dorrede zur dritten Auflage. 


— — — 


Schon ſeit geraumer Zeit ſind die beiden erſten Auflagen dieſes 
Büchleins vergriffen, und manche Nachfrage darnach konnte nicht ber 
friedigt werden. Da es nun bis jegt noch gar nit in den Bude 
handel gefommen und vielen, für die es vielleicht ein Intereſſe hätte, 
gar nicht befannt geworden ift, fo habe ih dem Wunſche des Herrn 
Berlegerd, ihm das Verlagsrecht zu einer dritten Auflage in 8. (die 
erftien waren in 12.), zu überlaflen, gern entiproden. 
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Diefe dritte Auflage bat einige Zuſätze erhalten, wodurch fie 
allerdings gewonnen bat; es find derfelben aber zu wenig, daß fie 
eine vermehrte Auflage hätte genannt werden Dürfen, wodurd) 
Befiger der erften Auflagen hätten veranfaßt werden fünnen, aud) 
diefe zu kaufen. 

Bei der großen Menge Heiner katechetiſcher Schriften von fehr 
verfchiedener Art und ſehr verfchiedenem Werth, woran unfere Zeit 
fo reich ift, kann dies Vüchlein für entbehrlih, und eine neue Auf 
tage deſſelben für überflüffig geachtet werden, und da die Begriffe von 
nützlich, entbehrlich und überflüffig in diefem Zufammenhange etwas 
relativ find, fo foll darüber jedem ohne Widerfpruh und Hader fein 
Urtheil frei bleiben. Aber eben weil die Menge diefer Schriften fo 
groß ift, wird doch, wie ich hoffe, auch dies kleine, friedliche Buͤchlein, 
das keiner Konfeſſion ausſchließlich angehört, in ſo fern es keinen be⸗ 
ſondern Katechismus aufftellt, auch feinen der bekannten, landesherr⸗ 
lich veranftalteten oder eingeführten Katechismen zum Grunde legt, 
und das Doch den Ehriften aller Stonfeffionen angehört, in fo fern es 
eine feinen Zwede angemefjene Auslegung des allen Konfeffionen ges 
meinfchaftlichen apoftolifchen Glaubensbefenntniffes enthält, immer 
noh Raum finden. Auf großen und weiten Wirkungskreis macht es 
feinen Anſpruch; aber in feiner Schonung und Achtung des Kirchen» 
thümlichen, bei der ihm eigenen Unabhängigkeit von dem orthodoren 
Syftem der Konfeffionen und bei feiner gänzlihen Abhängigkeit von 
der heiligen Schrift hat es Eigenthümlichfeit und Gehalt genug, auf 
eine Stelle unter jenen befferen Lehrbüchern Anfprucd machen zu dürs 
fen, denen eine Einfiht zu Grunde liegt, die das unbeweglich feft- 
hält, was Luther, im Sinne der wahren Kirche aller Zeiten (in den 
Artikeln chriftlicher Lehre für das Koncilium zu Mantua), feftfekte: 
Gottes Wort fol Artikel des Glaubens ftellen, und fonft niemand, 
auch fein Engel. 


Bremen, den 30. Jan. 1826. 
GM. 


Einleitung zu dem apoflolifchen Glaubensbekenntniß. 


8. 1. 


Religion bezeichnet das Verhältniß des Menfhen mit 
Gott. Dies Verhältniß ift nur da recht, wo fich eine richtige Er» 
fenntniß Gottes findet und eine Verehrung Gottes, die diefer 
Erkenntniß gemäß ift. 

Tit. 1,1. 2. 


$. 2. 


Dffenbarung Gottes ift die Quelle aller Religion bei dem 
ganzen von einem Menfchenpaare abjtammenden Menfchengeichlechte. 

Eine natürliche Religion, d. b. eine folche, die dem Mens» 
fchen eigen wäre, wie Vernunft und Gewiſſen ihm eigen ift, oder die 
er durch eignes Nachdenken erlangt hätte, fann es nad der Natur 
der Sache nicht geben; die DBernunft aber kann in dem Menfhen 
felbft und in der Welt um ihn ber Belege finden zu der urfprünglic 
aus Offenbarung bervorgegangenen Lehre und Meberlieferung von 
Gott und dem Verhältniffe mit ihm. 

Röm. 1, 19—21. Ap. Geſch. 17, 26. 1 Kor. 2, I—11. 


8. 3. 


Die heiligen Schriften der Juden und Chriſten, oder die 
Bibel alten und neuen Zeftaments, enthalten die wahre Geſchichte 
der göttlihen Offenbarung und in den Reden Gottes, Jeſu Chriſti, 
der heiligen Propheten und Xpoftel die göttlihen Offenbaruns 
gen felbft. 

Die fämmtlihen Schriften des alten und neuen Teftuments, 
gefchrieben in verfchiedenen Rändern, zu verfchiedenen Zeiten, von fo 
vielen und fo verfchiedenen Menfchen, während eines Zeitraums von 
anderthalbtaufend Jahren, bilden ein zufammenhangendes, mit fi 
ſelbſt übereinftimmendes, allmälig ſich entwidelndes , biftorifches und 
prophetifches Ganzes; fle machen zufammengenommen ein vollftändt- 
ges, göttliche Zeugniß aus von Dingen, die ohne goͤttliche Offenba⸗ 
zung weder Engel noch Menſchen hätten wiſſen Tennen, Veran nen, 
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und Ende die Offenbarung der Heiligkeit Gottes ift in der Erlöfung 
des Menfchengefchlehts von Sünde und Zod durch das in die Welt 
gefendete Ebenbild feines Weſens, Jeſus Chriftus, und die Zufam- 
menfaffung der ganzen Schöpfung unter demfelben in ein Königreid. 
In diefem Inhalt, in dieſer Gefhihte und Weiffagung, in 
diefer Einheit bei der großen Menge und Berfchiedenheit derer, des 
ren Gott ſich als Werkzeuge bei diefem Buche bediente, und in diefem 
Ganzen der Schrift, das erfi nad Ablauf von funfzehnbundert 
Fahren fein fonnte, liegt eine Eigenthümlicdhkeit der Bibel, die fie von 
“allen menſchlichen Schriften aller Völker und Zeiten unterfcheidet und 
ihr das Siegel der Wahrheit und eines göttlihen Urſprungs alſo 
aufdrüct, daß fie aller andern Beweife für ihre Wahrheit und Gött 
lichfeit (wie mannicdhfaltig und bedeutend dieſe auch, befonders in Der 
gleihung mit andern von den Nationen verehrten Schriften der frü 
beren Borwelt, find), entbehren kann. 
Bi. 103, 7. Hebr. 1, 1. 2. 2 Zim. 3, 15—17. 


8. 4. 


Die göttlihe Offenbarung in der heiligen Schrift unterrichtet, 
uns in der Geſchichte der beiden erften Menfchen*) von dem Ur» 
fprung der Sündlichkeit und Sterblichfeit des Menſchen 
und von dem Beginn der göttlihen Anftalt zu feiner Bir 
derherftellung. 

Durch die Verführung de8 Teufels wurden die erften Men, 
hen zum Unglauben und damit zum Ungehorfam gegen ein Bort 
Gottes verleitet, das ihnen, wenn fle es geglaubt und befolgt hät, 
ten, Unfterblichfeit und Seligkeit erhalten hätte. Gott gab ihnen die 
Verheißung von dem Menfhenfohne, der des Menfchenge 
ſchlechts Helfer und Retter werden folle.*) Der Glaube an die 
Verheißung war von da an der Grund alles Vertrauens zu Gott 
und aller Hoffnung des ewigen Lebens, alfo das Weſentliche alle 
Religion ®). 

a) 1 Mof. 1, 26. 27. Kap. 2, 15—17. Kap. 3. Joh. 8, 44. 

b) Sebr. 11, 3—6. Joh. 14, 15. 

*) 4943 Jahre nor Ehrifti Geburt. 


8. 5. 

Die göttliche Berheißung von dem Menſchenſohn, der- eink der 
Heiland der Welt fein werde, fam, da fih Das Menfchengefchlecht von 
einer Familie aus über die Erde verbreitete, zu allen Stämmen uw 
Bölfern; und wie fie ihnen allen angehörte, fo wurde fie auch allen 

eigen, ging bei allen im die Lehhte und Sage iger Arliniee üher, uud 
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alle erwarteten den Berheißenen als einft aus ihrer Nachkommenſchaft 
bervorgehend. Bei dem Unglauben der erfien Welt, der alle 
Religion vernichtete, alle Bande auflöfte, alle Beflerung unmöglich 
machte und darum in der Süundfluth*) fein Ende fand, mußte 
diefe Verheißung und der Glaube daran noch mehr, als jedes andere 
Neligiöfe (Opfer, Gebet und dergl.), vergefien und verlaffen werden, 
wurde aber in Noah *) und feinen drei Söhnen der Menfchheit 
erhalten und fam von diefen Stammvätern des Menichengeichlechts 
nad) der Sündfluth -von neuem zu allen Stämmen und Bölfern. Als 
nachher die Menichen auf dem andern Abwege (dem des Aberglaus 
bens), von Gott und von der Wahrheit, die von ihm ift, je länger 
je weiter fid) entfernten, fchenfte Gott die Verheißung, die bis dahin 
allen Menichenftämmen angehörte, dem Abraham”), (der fih vor 
allen Menſchen im Glauben an Gottes Verheißung wohlverhielt),, fo 
Daß der Berheißene von nun an zwar ald der Segen aller Böls 
fer, aber doch als Abrahams Sohn erwartet werden mußteb). 
a) Hebr. 11,7. 
b) 1 Mof. 22, 16—18. Hebr. 11, 8—22. 
*) 2287 3. vor Chr. 
**) 1927 vor Chr. u 


8. 6. 

Um diefer Berheißung und ihrer zufünftigen Erfüllung willen 
und um fi) unter einem Bolfe (allen andern zum bleibenden Unter» 
richte) in feiner Heiligkeit zu offenbaren”), fo wie überhaupt 
zur Erreihung großer Abfichten der Weisheit und Liebe zum Segen 
aller Völker ließ Gott Abrahams Nahfommenfhaft, wie er 
es ihm verheißen hatte, zu einem eignen und großen Volke berans 
wachſen, womit er glei nach der Erlöfung deffelben aus Aegypten 
in das ganz einzige Verhältniß einer Theofratie oder Gottesre 
gierung trat, der zufolge das Volk durch feinen Gottesdienft und 
feine bürgerliche Berfaffung von allen Völkern unterfchieden und von 
der Gemeinfhaft mit andern Völkern getrennt wurde. Das Wort 
Gottes, die Erkenntniß und Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit, die Erfenntniß der Wahrheit überhaupt bis auf die mögs 
lichſt Tchicklichfte Zeit allgemeiner Mittheilung dem ganzen Denfchenges 
fhledhte zu erhalten und zu bewahren und in feiner ganzen eignen 
Geſchichte ſelbſt durch alle Jahrhunderte Zeuge zu fein der Wahrheit 
der göttlihen Offenbarung, dad war Iſraels Befimmung. 

2 Mof. 19, 3—6. 5 Mof. 4, 32--40. Kap. 7, 6. ef. 43, 9—12, 21. 

Kap. 44, 6—9. " 
*) Darum hieß er hernache der Heilige in Iſtacl. PM. 8, 18. WM. 8% 
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8.7. 

Um das Gefühl und die Erkenntniß der Sünde, ald nothwen⸗ 
dig zu rechter Erkenntniß der Gnade und Erldfung, deren der Menſch 
bedarf, und damit zugleich Verlangen nad) der Erfüllung der Ber: 
heißung unter den Menfchen zu erhalten, gab Gott durch Mofes”) 
das Geſetz “), ald eine Zwifchenanftalt zwifchen der Verheißung und 
der Erfüllung.) Bei diefer Veranlaffung wurde die Verheißung von | 
Chriſtus, die Gott anfänglih den erften Menfchen gab und dann, 
vor mehr als 430 Zahren, dem Abraham fchenkte und an Iſaak und 
Jakob wiederholte, feierlich dem ganzen Volle Iſrael gegeben. ®) 

Das Geſetz Gottes finden wir 2 Mof. 20, 1-17. 

Das neue Zeftament beftätigt dieſes Geſetz als Gottes Geſeß 
und lehrt und, wie wir daffelbe recht verftehen ſollen. Matth. 5, 
17—19. 21-48, 

a) Röm. 7, T—24. Kap. 5, 20. Gal. 3, 19—29. 

b) 5 Mof. 18, 15—19. 

*) Hebr. 11, 23—29. 
») 1497 vor Chr. 


8. 8. 


Die dem Abraham gefchenfte Verheißung von dem Mefflas ge 
hörte allen zwölf Stämmen feiner Nachkommenſchaft an, erhielt 
aber durch den prophetifchen Ausfprud des Patriarchen Jakob die 
nähere Beftimmung, wodurd ihre Erfüllung an den Stamm Juda 
gefnüpft wurde. Späterhin, bei der vierten feierlichen Wiederholung 
derfelben von Gott, wurde fie unter den Familien diejfes Stammes 
dem David und feiner Nachlommenfchaft zugefihert.”) Der Mens 
fhenfohn, der Später als Nadyfonıme Abrahams bezeichnet war, follte, 
wenn er in der Welt erfcheinen würde, aus Davids Familie berftams 
men und al8 der Sohn Davids erfannt werden. 

1 Mof. 49, 10. 2 Sam. 7, 12—16. 

) Um d. 3. 1050 vor Chr. 


8.9, 

Den berheißenen Erloͤſer der Menfchheit von Sünde und Tod, 
wie er künftig in der Welt als das Licht und das Leben der Welt 
erfcheinen werde, im voraus zu verfündigen, ihn fennen zu lehren, die 
Erwartung feiner und der durch ihn zu bewirkenden, wahrhaftigen 
und ewigen Verſöhnung und Erlöfung rege zu halten und in diefer, 
auf den Glauben an Gottes Berheißung gegründeten Erwartung eine 
Erfenntniß der heiligen Liebe Gottes und alfo eine Erkenntniß 

Des Heils zu geben, diente in Mrael dad Seirh ver Ketligen 
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Dienftes und bedeutfamer Handlungen in der Stifts- 
hütte und fpäterbin in dem von Salomo erbauten und unter Er 
weifungen der Gegenwart des lebendigen Gottes eingeweiheten Tem⸗ 
yeL.*) Dann aber offenbarte Gott die verborgenen Abſichten feiner 
Gnade, wie fie einft dur den Meſſias, ald den ewigen König und 
Hohenpriefter, ausgeführt werden follten, von Zeit zu Zeit immer 
heller und völliger durch feine heiligen Propheten, v) die er fandte, 
durch die er redete, und die er als feine Gefandten duch Weiſſa⸗ 
gungen und Wunder?) beglaubigte. 

a) Hebr. 10, 1. 

b) 2 Petri 1, 20, 21. Röm. 3, 19-—22. Ap. Geſch. 10, 43. Joh. 5, 

39. 46. 47. Lukt. 24, 23—27. 447. 
c) 1Rön. 13, 1—6. vergl. 2 Kön. 23, 16—18. 1 Kön. 18. Pſ. 99, 6-8. 


8. 10. 


Bei dem Megierungsantritt des Nehabeam *) fielen zehn 
Stämme von der Zamilie Davids ab, wählten einen eignen König 
und bildeten von da an ein eigenes Reich (Iſrael). Die Erkennt- 
niß des einen ewigen Gottes, als des Gottes Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs, blieb zwar bei diefen Iſraeliten (fo wie auch die Hoffnung 
der Berheißung), wurde aber Durch den eingeführten Bilderdienft und 
die daber entftehende Trennung von dem Tempel und Gottesdienft 
zu Serufalem je länger, je mehr gefälfcht und vergeffen. Nach der 
Zerftörung diefes Königreichs der zehn Stämme (Wegführung der fs 
raeliten) durch die Affyrer*)**) blieben die Juden noch lange unter 
einer Reihe von Königen aus dem Haufe Davids in ihrem Lande und 
im Befit des Tempels und rechten Gottesdienites. Da aber auch fie 
je fänger je mehr zu beidnifcher Gefinnung abwichen, fo wurden fie 
auch durch Nebukadnezar aus ihrem Lande vertrieben und nad Bas 
bulon geführt. »)**) Diefe große Begebenheit erfolgte fo, daß 
dabei das befondere Verhältniß Gottes zu dem jüdifchen Volke, Die 
Wahrheit der Religion Iſraels, die Wahrhaftigkeit der göttlichen Vers 
heißungen insbefondere, und daß dieſes Volk nicht fo fehr überwuns 
den, als von Gott zur Züchtigung der Gewalt feiner Feinde überges 
ben fei, erfannt, dann aber auch den Nachdenkenden unter den Juden 
von neuem klar werden mußte: Wohls oder Uebelverhalten gegen 
Gott in Glauben oder Unglauben fei das Beſte und Böfefte in der 
Gefinnung und dem Verhalten der Menfchen. «) 

a) 2 Kön. 17. 

b) 2 Rön. 24 u. 25. 

e) Jerem. 27, 1-8. Kap. 29, 10-14. 

*) 981 vor Ehr. *) 722 vor Ehr. ***) 587 dor Chr. 
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8. II. 


Große, wundervolle Ereigniffe mancher Art mußten unter 
Gottes Fügung während des Aufenthalts der Juden zu Babr» 
fon dazu dienen, diefe Wahrheiten zur Erkenntniß der Menſchen zu 
bringen, die erregte Aufmerkſamkeit auf die Religion der Juden zu er: 
halten und zu erhöhen und die harte Lage des weggeführten Volkes 
im Lande der Sieger erträglich zu machen ®), bi8 es in feiner Befreis 
ung durch Eyrus*) die Treue und Hülfe Gotted erfuhr, die Wuhrs 
beit feiner heiligen Schriften durch große Erfüllung der Weiffagung d) 
verherrlicht ſah und mit geſtärktem Glauben an den lebendigen Gott 
Ifraeld, fo wie mit bleibendem Abſcheu an allem Göpendienft hinzog 
in’s Land feiner Väter, um Stadt und Zempel wieder berzuftellen. 
Der Bau dieſes zweiten Tempels wurde endlih nach Tanger, durd 
die Feindfeligkeit der Samaritaner veranlaßter, Verzögerung, unter 
Ermuthigung der Propheten, durd die Bemühung des Fürjten 
aus Davids Familie, Serubabel, vollendet. °) ’”) 

a) Dan. 1—6. Eſra 1. Kap. 6, 5. 

b) Jeſ. 44, 24-28. Kap. 45, 1-7. 

c) Eſra 5 u. 6. 


*) 585 vor Chr. 
*) 515 vor Chr. 


8. 12. 


Unter der Regierung der perfifhen Könige lebten die Ju 
den in Frieden, fid) ſelbſt überlaffen, doch abhängig von Ddiefen Könie 
gen. Un der Spige des Staats fand, wenigftend im Anfange die 
ſes Zeitraums, der Fürft, aus Davids Familie, und der Hohe» 
priefter. Das Große und Einzige ihrer Gefchichte, worin fi) das 
befondere (theofratifche) Verhaͤltniß Gottes zu Iſrael offenbarte, zeigte 
fi) zwar noch in befonderer Fürforge Gottes für die Angelegenheiten 
des jüdifhen Volks und in einzelnen großen Greigniffen zur Rettung 
und zum Schuße deffelben, *) verlor fid) dann aber immer mehr, Co 
verhielt e8 fich mit ihnen au unter den macedoniſch-griechi— 
fhen Königen,*) doch mit mehr Abhängigkeit und Zinsbarfeit, bis 
die Verfolgung des Antiohus Epiphanes v) das Judenthum 
auszurotten drohte,“) da das Volk unter der Anführung der mal» 
kabäiſchen FZürften den Glauben feiner Väter heldenmüthig ver- 
theidigte. *) Durch das von den Maffabäern mit den Römern ge 
fhloffene Bündniß‘!) fam es mit Diefem großen Weltrciche in 
Verhältniß. Die Uneinigkeiten der legten Maffabäer gaben Berans 
- Iaffung, dab Herodes der Große von den damaligen Gewalthabern 
a Rom zum Könige von JudÄa ernannt warte, ""*, 
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a) Efth. 2, 17. Kap. 9,.26--28, Eſra 7. Nehem. 2, 1-8. 
b) 1 Matt. 1, 43—68. 
c) 1 Mall. 2. 2 Mat. 7. 
d) 1 Maft. 8, 17—32. 
*) 312 vor Chr. 
**) 168 vor Chr. 
***) 40 vor Chr. 


8. 13, 


Um diefe Zeit war die Erwartung des Meffias unter 
Juden fehr allgemein. Befonderd erfüllte fie die Befleren und 
iferen unter den Voffe, die, im Glauben an Gottes Verheißung 
haltend, weder durch ſadducäiſchen Unglauben, %) noch durch 
ariſäiſche Sabungen ®) fich irre leiten ließen und die ächte, nad) 
ı Worte Gottes gebildete Ffraelitengefinnung unverfälfcht in ſich 
ielten. °) Diefe alle waren, mit mehr oder weniger Einficht, einig 
dem Belenntniffe:- E83 ift ein Gott, Schöpfer Himmels und 
Erde, ewig, gerecht und heilig, Gott hat Abraham und feine 
hfommen erwählt; er bat fih den Bätern offenbart und ihnen 
) dem gungen Iſrael viele und große Verheißungen geſchenkt; er ift 
aeld Gott; Gott hat durch Mofen das Gefeß gegeben; er hat ges 
st durch die Propheten; er wird fih am unmittelbarften und ins 
ten offenbaren durch den Meſſias; der Mefftas ift nach dem Fleiſche 
vids Sohn; er wird, indem er das Neid) Gottes gründet, alles 
Men was gefchrieben fteht; Vergebung der Sünde und ewiges Heil 
bei ihm; er wird allen Nationen ein Licht fein und Iſraels Herr 
feit; des Glaubend Ende und Yohn ift in der Auferftehung und 
ı ewigen Leben. Das war etwa furz das Mefentlihe des ifraes 
ifhen Glaubens jener Zeit. 4) 

a) Up. Geſch. 23, 6—8,. 

b) Matth. 15, 1—9. 

c) Ruf. 1,6. Kap. 2, 25. 26. 36—38, Kap. 23, 50. 51. 

d) Ruf. 1, 46—55. 67—79. 2 Matt. 7. 


8. 14. 


Unter allen übrigen Völkern der Erde war damals noch fein 
iges, das, auch nur einem großen Theile nach, in Beſitz und Ue⸗ 
g rechter Grfenntni und Verehrung Gottes gewefen wäre. Göt⸗ 
dient und Naturdienft war allgemein, hie und da zwar viel 
nſchliche Bildung, aber große Unwiſſenheit in Betreff der 
tHichen und ewigen Angelegenheiten des menfchlichen Wefens und 
es Berhältniffes mit Gott, und große Unfittlichleit und La» 
zhaftigkeit. Obgleich Durch die feit einigen Sohrrhunderten Tai 
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gefundene Verbreitung der Juden und des Judenthums 
(wozu die griechifche Ueberſetzung der Schriften des alten Zeftaments 
auch beitrug), einzelne unter den Heiden zur Erkenntniß Gottes, und 
viele zu einer Ahnung der Nichtigkeit des Göhendienfte® umd zum 
Verlangen nad Wahrheit gelommen waren. In der bürgerliden 
Welt war mehr Zufammenbang und Gemeinfhaft unter den 
Bölfern und Staaten, und befonders mehr Verkehr zwifchen Heiden 
und $uden als in den früheren Jahrhunderten. 
Ap. Gef. 17, 28—30. Röm. 1, 21—28. 


8. 15. 


Da, nun vor faft 2000 Jahren, unter der Regierung des roͤ⸗ 
mifhen Kaifers Auguſtus, ald Judäa Theil einer Provinz des rös 
mifchen Reichs war, das jüdiſche Voll, zwar ohne Abgötterei, aber 
do, im Ganzen, von dem rechten Verftande und Gebrauch der heilis 
gen Schriften und von der heiligen Gefinnung der Väter fehr abge 
wichen war, die legten Ueberrefte der uralten königlichen Familie Da 
vids fih in fehr niedrigen Umftänden befanden, wurde Gottes Ber 
beißung erfüllt, kam der Heiland der Welt, Iſraels Meſ— 
fing, Zefus, Gottes und des Menidhen Sohn, wunderbar 
empfangen und geboren, in die Welt. *) Er wurde geboren zu Beth 
lebem in Ju däa umd lebte danır bis in fein dreißigftes Jahr zu 
Nazareth in Saliläa, gehalten von feinen Zeit» und Landesge⸗ 
noffen für einen Sohn Sofepbs.) Als aud er fi) von dem 
Propheten Johannes im Jordan taufen ließ, wurde er durch ein 
göttliche8 Zeugniß vom Himmel und dann durch) dieſen Propheten als 
der Sohn Gottes dem Bolfe angekündigt.) Won da an ift er 
umbergegangen in Armuth und Niedrigkeit, heilig in Demuth und 
Liebe, mächtig in Worten und Thaten, den Menfchen in aflem glei), 
die Sünde ausgenommen, und hat bezeugt, daß er es fei, den alle 
Verheißungen und Anftalten Gottes unter dem alten Bunde verfüns 
digen, den der Glaube aller Propheten und Gerechten erwartet, den 
Gott nun in die Welt gefendet habe, Daß er die von Anbeginn ver 
beißene Erlöfung der Weltvon Sünde und Tod bringe und 
das Reich Gottes gründe; wer dies Evangelium annehme, feinen 
Sinn ändere, an ihn glaube, der habe Vergebung der Sünde und ewi— 
ges Leben; wer nicht glaube, daß er es fei, der fterbe in feinen Sün- 
den. d) Dies Zeugniß von fich felbft hat er beftätigt durch die Werke 
feines Vaters, durch Wunder der Macht und Liebe Gottes. *) 

tt aber hat es beftegelt durch feine Auferwedung vom Tode, 
7, mie er es den Seinen lange vorhergefagt hatte, von feinem 
* Der heidnifchen Obrigkeit übergeben, doh dem Bin Galqatha 
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bei Zerufalem an ein Kreuz genagelt, im Ungefidhte des ganzen Volls 
am Kreuze farb, aber am dritten Zage von den Todten 
auferftand. ) Bald nachher hat er die Erde lebendig und herrlich 
verlaflen, und ift, den Seinigen fihtbar, in den Himmel zurüds 
gelehrt») 

a) Luk. 1, 35. Kap. 2, 1—20. Matth. 1, 18—28. 

b) Matth. 2, 1-6. 23. Quf. 3, 23. 

c) Joh. 1, 19-34. 

d) Matth. 11, 27—80. Joh. 5, 1—29. Kap. 8, 23. 24. 51—59. Kap. 10, 

2436. 

e) Joh. 10, 37. 38. Kap. 5, 31—36. Kap. 15, 24. 

f) S. unten $. 32. 

8) ©. $. 38. 

8. 16. 

Der Sohn Gottes hat während feines Wandels auf Erden aus 
feinen YJüngern zwölf erwählet, die er Apoftel genannt hat. Diefe 
find feine beftändigen Begleiter geweien, fie haben feine Worte gehört 
und feine Thaten gefehen, und wurden Augenzeugen feiner Auferſte⸗ 
bung vom Zode. Ihrem Herrn ähnlih in Heiliger Gefinnung und 
erleuchtet mit einer vollfommenen Erfenntniß der Wahrheit, konnten 
fie nad feiner Himmelfahrt gewiffermaßen feine Stellvertreter 
auf Erden fein; der Herr gab ihnen Vollmacht und wollte ihr Wort 
geachtet haben wie das feinige. °) Darum hat er ihnen den Befehl 
gegeben, in alle Belt binzugehn und das Evangelium Gottes 
von feinem Sohne zu verfündigen und alle Völker zu feinen Jüngern 
zu machen. Darum folten fie zu Jerufalem beginnen, wenn fe 
zuvor noch erſt eine befondere Ausrüftung zu diefem Menfchen un- 
möglichen Werke in Mittheilung göttliher Saben und Kräfte 
durch den heiligen Geift würden erhalten haben. ?) Dies ers 
folgte am nächſten Pfingftfefte im Zempel zu Jerufalem, wo durch die 
göttliche Thatfache felbft und durch das Zeugniß der Apoftel dreitau⸗ 
ſend von der Wahrheit der Auferfiehung des Gekreuzigten vom Zode 
überzeugt und eben damit überzeugt wurden, daß er, und fein ande 
rer, der Meffias ſei.e) Diefe und die übrige damals ſchon vorhans 
dene Jüngerſchaft des Herrn bildeten die erfte Chriftenge meine, 
und damit war die hriftlihe Kirche auf Erden gegründet. 

a) Lut. 6, 12—16. Matth. 10, 40. Lut. 10, 16. 30h. 14, 16. 17. Ephef. 

4,11. 1 Kor. 2, 9. 10. 
b) Mark. 16, 14—20, Luk. 24, 45—49. Mpoft. Geſch. 1, 4. 5. 8. 
c) Apoft. Gef. 2. 


&. 17. 
Dem Befehle ihres Herrn gehorfam, von feinem Geifte geleitet 
und in feiner Kraft mächtig, gingen die Apoftel (unter Denen Au Ey 
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von dem Herrn felbft berufen und gefendet, auh Paulus“) befand), 
mit der Berfündigung des Evangeliums von Serufalem aus 
in die Welt hin, durch Afien, nad Afrika und dann hinüber nad) 
Europa, zwar zuerft überall an die jüdifhen Synagogen fid 
wendend, bald aber feinen Unterfchied nicht machend unter Juden und 
Heiden.?) Die Werfe Gottes, die Jeſus Chriftus während feines 
Wandels auf Erden als feines Vaters Werke in feines Baters Nas 
men getban hatte, thaten fie jeßt im Namen Jeſu Ehrifti, des Ges 
freuzigten, zum Beweife feiner Auferftehung vom Zode, und daß er 
als der allesvermögende Heiland der Welt nun in göttlicher Herrlich» 
feit Tebe. °) Arm und niedrig, ohne Auſehn, ohne Wiſſenſchaft, ohne 
Verbindung mit den Weiſen und mit den Mächtigen diefer Welt, ger 
haßt und verfolgt von Juden und Heiden, mit unendlichen Hindernifs 
fen, Befchwerden und Leiden fänpfend, endlih als Märtyrer flerbend, 
fieggen fie doch) in ihrem Zeugniffe und ſahen nody vor ihrem Tode zu 
Serufalem, zu Antiochien in Syrien (wo zuerft die Singer des 
Gekreuzigten den Namen Chriften, d. i. Meffianer, erhielten), zu 
Alezandrien in Negppten, und bald auch zu Rom und in vielen 
Haupt» und Handelsjtädten der damaligen Welt hriftlide Gemei 
nen aufblüben. ) 

Die im fiebenzigften Jahre der hriftlihen Zeitrechnung erfolgte 
Zerftörung Jeruſalems und die von da an beginnende Zer- 
fireuung der Juden unter alle Bölfer mußte zur völligen 
Trennung der Chriften von den Juden, fo wie zur Ausbreitung 
des Chriftentbums beitragen. 


Wo die Apoftel eine Chriftengemeine verließen, da waren fie 
darauf bedacht, einen Mann, den fie unterrichtet, und den fie in Lehre 
und Leben bewährt gefunden und fo denn auch geweihet hatten, als 
Biſchof bei derfelben zurückzulaſſen. Diefe apoftolifhen Lehrer 
wählten und weiheten wieder andere. So lange fie der Kirche vor 
fanden, blieb die Lehre, der Sinn und der Wandel der Ehriften rein, 
und die Kirche, die nur eine Regel und Richtſchnur hatte: das Wort 
des Herrn und feiner Apoftel, wodurch fie überall mit einem Glaus 
ben, einer Liebe und einer Hoffnung erfüllt und geleitet wurde, 
hatte Frieden in fich felbft. Aber, wie die Apoftel es vorhergefagt 
hatten, °) mit der Zeit verlor ſich Diele Zauterfeit immer mehr und 
mit ihr zugleich aud Einheit und Friede. 

a) Apoft. Geſch. 9, 1—28. 
nn ' b) Apoft. Gef. 10. Rap. Il, 1—18. 

) Wpoft. Geſch. 3. Kap. 4, 8-12. Kap. 5, 12—16. 
d) 1 Kor. 4, 9-13. Rom, 15, 18—20, 
€) Apoft. Geſch. 20, 28-80. 2 Tim. 4,2. 4 
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8. 18, 

Zu den Berfolgungen und den Beftreitungen ber Sache 
des Chriſtenthums von außen kamen jet im Innern der Kirche ſelbſt 
Zwiefpalt, Seften, Verſchiedenheit Der Lehre, die mit gros 
Ber Erbitterung gegenfeitig behauptet wurde. Man fuchte duch Kirs 
benverfammlungen die Einheit zu erhalten und fühlte das Ber 
dürfniß, fich über die Srundwahrbeiten der chriitlichen Lehre in 
einem Belenntniß zu vereinigen. So entitanden von Zeit zu Zeit 
Glaubensbefenntniffe, die im Weſentlichen einander fehr ähnlich, 
und nur im Bli auf befondere Irrthümer oder Behauptungen diefer 
oder jener Zeit und Partei mehr oder minder verfchieden waren, und 
wovon das eine mehr als das andere allgemeines Anfehn erlangte. 


8. 19. 


Zu folden Befenntnißformeln jener früheren Zeit gehört auch 
das fogenannte apojtolifhe Slaubensbefenutniß (au wohl 
die Drei Artifel Des hriftlihden Glaubens genannt), das ls 
ter ift und eine größere Allgemeinheit erlangt hat, als alle übrigen 
noch vorhandenen, auch bis auf den heutigen Tag im Gebrauch der 
chriſtlichen Kirche geblieben ift. Dies Bekenntniß des chriftlihen Glau⸗ 
bens lautet fo: 

„Ih glaube an Gott, den Bater, den allmäcdhtigen Schöpfer 

Himmels und der Erde, 

„And an Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen Sohn, unfern 
Herrn; der empfangen ift von dem heiligen Geilt, geboren aus 
Maria, der Jungfrau, gelitten hat unter Pontio Pilato, gekreuzigt, 
geftorben, begraben, abgeftiegen zu der Hölle, am dritten Zage aufers 
ftanden ift von den Todten, aufgefahren gen Himmel, fißet zu der 
Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, von dannen er fommen 
wird, zu richten die Lebendigen und die Todten. 

„Ich glaube an den heiligen Geift, eine heilige, allgemeine 
Kirche, die Gemeinfchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Aufer⸗ 
ftehung des Fleiſches und ein ewiges Leben.“ 


$. 20, 


Diefe Bekenntnißformel hat den Namen apoftolifhes Glau⸗ 
bensbefenntniß, nicht weil die Kirche fie für ein Werk der Apoſtel 
hält, welches fie (in diefer Form) nicht iſt; fondern 1) weil fie, wer 
nigitens in den früheren Zeiten, für ein Wert aus dem apoftolis» 
fen Zeitalter gehalten wurde, d. h. aus jener Zeit, ald es noch 
Zeute gab, die den Vortrag der Apoftel oder doch der apoftolifchen 
Lehrer, d. h. folder, die von den Apofteln felbft untereiiter und > 

Menten Edrift. 88. VI. Das Glaubensbetenntniß ae. W 
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weihet waren, gebört hatten. Bielmehr aber 2) weil der Inhalt 
derfelben apoftolifch ift, d. 5. die Summe des Evangeliums ent 
hält, wie die Apoftel es verfündigt haben, fo daß alles, was fie in 


fih faßt, mit Worten der apoftolifchen Lehre ausgedrückt ift, und fih ' 


als wefentlicher Theil des apoftolifchen Zeugniffes in den vorhandenen 
Neden und Briefen der Apoftel nachweilen läßt. 

Died Glaubensbelenntniß bat feine Eintihtung von de 
Formel erhalten, die der Herr den Upofteln bei der Taufe zu ge 
brauchen befahl. Wer getauft wurde, wurde auf den Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geifted getauft; das Bekennt⸗ 
niß ging der Taufe vorher, und der Glaube der criftlichen Kirche 
wurde alfo von dem Täufling und von dem Zäufer al8 Glaube uı 
den Bater, Sohn und heiligen Geift befannt. Hierin liegt 
das Weſentlichſte und Höchſte aller Erfenntniß der Wahrheit und das 
Eigenthünfiche des neuen Teſtaments, oder das, was das Chriſten⸗ 
tbum von dem Heidenthum unterfcheidet und über das Audenthum 
erhebt, 

Died VBorzüglichfte der Erkenntniß, was alle feligmachende 
Wahrheit in fich vereint, als Grundlage der chriftlihen Erkenntniß 
der Wahrheit herauszuheben und das Eigne des Chriftenthums, 
wodurch es fih von allem Menſchlichen und allem früher vorhanden 
gewefenen, aber nicht vollendeten Göttlichen unterfcheidet, kurz auszu— 
fprechen, darauf fam es bei der Abfaffung einer Belenntnißformel an, 
niht aber darauf, ein vollftändiges Syftem der ganzen chriftfichen 
Lehre darzuftellen. In dieſem Blick fann einer folchen Formel die 
Kürze, auch wenn fie eine unvollftändige Kürze ſcheint oder ift, nicht 
fehr zum Vorwurf gereihen. Man fah bei der Abfaſſung eines fol 
hen Belenntniffes 1) auf das, worin das Chriſtenthum allem Hei- 
denthum unvereinbar entgegen ift; 2) auf das, worin es fich von 


dem Sudenthum unterfcheidet und, gegen diefes gehalten, als vols | 


Iendete Erkenntniß und Anftalt erfcheint; 3) auf das, was es alt 
unveränderlide Grund wahrheit achtet, worüber e8 feine Verſchie⸗ 
denheit der Meinung und Lehre zuläßt, und womit es dem Irr—⸗ 
thum in feiner eignen Mitte begegnet und widerfpridht. So 
fonnte manches, was man fonft hoch und theuer achtete, mit Stils 
ſchweigen übergangen werden. 

Einfalt und Kürze ift gerade der erfte Vorzug diefes apoſto⸗ 
liſchen Slaubensbefenntniffes vor andern. In Einfalt und Wahrheit 
hält es fih, ohne Dinkel und eigne Meinung, an die Worte der 
Apoftel, fpricht mit apoftolifhen Worten die göttlichen Geheimmifk 
and, ohne weitere eigne Erklärung und Beftimmung, und in feme 
Kürze ift es leicht faßlich und dehahe, x wilht Ver großen Haupt 
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ſachen feine Nebendinge bei, läßt, inden es die Hauptfachen kurz und 
mit Worten der Schrift ausfpricht, in dem Mebrigen, weniger wich 
tigen einer vernünftigen Freiheit des Vortrags und der Erklärung 
Raum. Borzüglih und ehrwürdig ift e8 dann aber auch 2) feines 
Alters wegen (welches, wenn cd auch nicht genau beftimmt werden 
fann, Doch unbezweifelt ift, und wenn gleich einzelne Theile deffelben 
älter find als andere, die fpäter, im Blick auf damals obwaltende 
Irrthümer, hinzugefügt wurden), fo wie auch 3) um der Allgemein, 
beit willen, die e8 erlangt hat, da es nicht nur in den frübeften 
Zeiten der Kirche mehr als jedes andere geachtet und benußt wurde, 
fondern auch noch, nad) einer langen Reihe von Jahrhunderten, in alle 
Spradyen überfegt, in allen Welttheilen von den Ehriften aller Kon⸗ 
feffionen gebraucht wird, 


Aurze Erklärung des apoflolifchen &laubensbekenntniffes. 


8. 21. 


„Ich glaube — 

Jedes edlere und beſſere Wiſſen des Menſchen in den Dingen 
dieſer Welt und des gegenwärtigen Lebens ruhet auf Glauben und 
kann ohne Glauben nicht ſein. Nur durch den Glauben hat der 
Menſch Vater und Mutter und Bruder und Schweſter. Nur durch 
den Glauben gilt es für ihn eine Geſchichte und eine Kenntniß ent⸗ 
fernter Länder und Völker u. ſ. w. 

Alle Religion iſt ganz und gar Sache des Glaubens; 
. denn nur durch den Glauben weiß der Menſch, daß Gott iſt, und daß 
und wie er fich geoffenbaret, und was er von dem Willen und den 
Abfichten feiner Liebe den Menfchen fund gethan hat. 

Aller Glaube ruhet auf Zeugniß, die durch Glauben zu ers 
langende Erkenntniß irdiſcher und menfchliher Dinge auf menfchlichem 
Zeugniß, die Erkenutniß himmliſcher und göttliher Dinge auf göttlis 
chem Zeugniß. Das göttlihe Zeugniß ift enthalten im Worte 
Gottes; das Wort Gottes ift enthalten in der heiligen Schrift 
alten und neuen Teſtaments. 

Wie der Menfh uur duch den Glauben zur Erfenntniß 
Gottes gelangt, fo kann er auch nur duch Glauben Gott vereh⸗ 
ren. Er kann Gott nicht dienen und ehren durch Werfe der Liebe, 


womit er dem Nächften dient, anch nicht duch Werte Ver Sehtkuure 


I“ 
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feugnung, womit er ſich felbit beffert und dient: Gott fann er nur 
ehren dur Glauben. Glauben ift fchmwerftes und edelftes Wohl⸗ 
verhalten gegen Optt, fo wie Unglaube das Teichtefte und 
fchlechtefte Uebelverhbalten des Menfchen ift, wodurd alles Verhaͤltniß 
des Menfchen mit Gott geleugnet und vernichtet wird. *) 

Ein anderes ift der Glaube der chriftfichen Kirche, infofern 
dadurch verftanden wird der Inbegriff der Wahrheit, die die 
hriftlihe Kirche glaubt, und durch deren Erkenntniß und Belenntniß 
fie die chriftliche Kirche ift, und der Glaube des einzelnen Men 
fhen, womit er diefe Wahrheit, al8 auf Gottes Zeugniß ruhend, 
annimmt und darin lebet, Dieſer Glaube ift eine gewiffe Zu» 
verfiht dDeffen, was man zu hoffen bat (er feßt alfo die 
Kenntniß und Annahme der göttlichen Verheißungen voraus), und 
ein Nihtzweifeln an den unfihtbaren Dingen (moven 
und das Wort und Zeugniß Gottes belehrt, es feien nun Dinge je 
ner Melt, oder Dinge der Vergangenheit oder der Zufunft). ®) 

Es iſt die Natur des Glaubens, daß er fh ausſpricht, im 
Belenntniß offenbaret, denn er ift gewille Zuverficht, und die Gr 
beimniffe der Gottfeligfeit find zum Befennen groß. Das Belenntnif 
der Wahrheit, die da ijt zur Gottfeligkeit auf Hoffnung des ewigen 
Lebens, weldyes Gott verheißen bat durch Jeſum Chriftum, ift aber 
auch unerläßliche Pflicht, weil der Menſch dadurch dem Willen Got 
tes Ddienet, daß allen Menfchen geholfen werde durch die Erfenntnif 
der Wahrheit, die Wahrheit aber durch das Belenntniß in der Welt 
erhalten, geoffenbaret und verbreitet wird. Das Belenntniß ill 
als zur Seligkeit nothwendig geboten, fo wie dad Verleugnen ki 
Berluft der Seligkeit verboten ift. ©) 

a) Hebr. 11, 6. NRöm. 1, 17. Kap. 4, 3. 

b) Sebr. 11, 1. 1 30h. 5, 9—11. 

c) Röm. 10, 9. 10. Matth. 10, 32. 33. 


8. 22, . 
„Ich glaube an Bottden Vater.“ 

Den Glauben an den „allmädtigen Schöpfer Himmels und der 
Erde” hat die Kirche mit den Juden (Mubammedanern und andern) 
gemein; fie will aber nur das ausfprechen und befennen, was fie als 
chriſtliche Kirche mehr und Eignes in ihrer Erkenntniß Gottes hat; 
darum befennet fle, daß fle den einen, ewigen Gott, den allmächtigen 

fer Himmels und der Erde, kenne, wie die andern ihn nicht 
1: als Bater. Nicht ald Vater der Menfchen *) oder der 
ınd überhaupt feines Gefchöpfs, aber ald Bater eines einzigen 
‚ das feiner Art und Natur ik: Sort von Bett, und Das fie 


nn En. ODER EEE. 
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um deswillen gleich im Verfolge „Seinen eingebornen Sohn“ nennet. 
Es ift ein Gott! das ift der Glaube des Judentbums;*) es ift ein 
Bott und ein Sohn Gottes! das ift der Glaube des Chriften- 
thums. ®) 

a) Der jedoch die beftimmtere Gottes - Erfenntniß des neuen Zeftaments fo 
wenig ausſchloß, daß er vielmehr Darauf vorbereitete und den Rachdentenden 
darauf hinleitete. 

Bergl. $. 25. die Schriftftellen c. 

b) 1 30h. 2, 22—24. Rap. 4, 14. 15. 

) Bergl. $. 39. und befonders die dafelbft unter dem Buchftaben d) ange 
führten Schriftftellen. 


8. 23, 
„Den allmähtigen Schöpfer Himmels und der Erde.“ 


Gott ift allmädhtig und hat feine Allmacht offenbaret in 
der Schöpfung Himmels und der Erde, d. h. der Welt. ®) 
Damit wird zu erfennen gegeben: 1) Es ift nur einer, von dem 
und durch den alles if. Denn wenn die ganze Welt die Schöpfung 
eines allmächtigen Gottes ift, fo folgt fchon daraus, daß nicht mehrere 
find, daß nur ein allmächtiger Gott iſt.) 2) Die Welt ift nicht 
ewig, fie hat einen Anfang; einft war fe nicht, fie wurde, als Gott, 
der Allmächtige, fie ſchuf. °) | 

Die Kirche befennet Gott als den allmädhtigen Schöpfer 
der Welt, und dies Befenntniß ift ftatt alles andern, was fie 
aus der ifraelitifchen und chriftfihen Gotteslehre von dem Weſen Got» 
tes fagen fünnte. So wird manchmal aud) in der heiligen Schrift, 
in den Lobpreifungen der heiligen Menfchen und Engel oder in ihren 
Aufforderungen zur Anbetung Gottes ftatt alle8 andern nur die All⸗ 
macht Gottes oder die Schöpfung der Welt, als Gottes Werk, er 
wähnt. 4) 

a) Ruf. 1, 37. Pf. 115, 8. 

b) Ief. 45, 18. Kap. 48, 12. 13. 

ec) 1 Mof. 1, 1. Hiob 38, 4. Hebr. 11, 3. 

d) Nehem. 9, 6. Offenb. 4, 10. 11. Kap. 14, 7. 


8. 24. 


Der Lehre von Gott überhaupt wurde nicht widerſprochen; das» 
jenige aber, dem widerfprochen wurde, bebt die Kirche heraus, indem 
fie Bott bekennt al8 den Vater Jeſu Ehrifti. Aus diefer Urfache if 
fie in dem, was fie von Gott befeunt, fo kurz, fie würde fonft noch 
in dieſem Artikel ihren Glauben an die Gerechtigkeit und Heis 
ligkeit Gottes ausdrücklich bekannt haben, obgleich die große Sache, 
die in Diefem Bekenntniß von Gott vertündigt wird. doh vr Wo 
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Sohn gefandt habe in die Welt, zur Verföhnung für unfere Sünde, 
nichts anders ift als die herrlichfte Offenbarung der Gerech— 
tigkeit und Heiligfeit Gotte®. 

Gott ift die Liebe, und feine Liebe ift eine gerechte und 
heilige Liebe. *) 

Die Gerechtigkeit Gottes tft die Unparteilichleit fei- 
ner Liebe, worin er alle Menfchen ohne Willfür, ohne Gunft oder Un» 
gunft, nad) Recht behandelt, und das Maß der Seligfeit eines jeden 
nad) feinem (beſonders in der Prüfung bewiefenen) Verhalten bes 
ftimmt. ®) 

Die Heiligkeit Gottes ift die Gnade oder die erbarmende 
Herablaffung feiner Xiebe, worin er fich feiner Geſchöpfe, und befon- 
ders der in Sünde und Zod elenden, annimmt, fie aus ihrem Elend 
zu retten und zur feligen Gemeinfchaft mit ſich zu erheben. °) 

Mas in der Natur und durch die Natur nicht gesffenbaret wer- 
den fonnte, und mas ohne Offenbarung von Gott fein Gefchöpf hätte 
wiffen fönnen, Daß eine folche Heiligkeit in Gott ift, daß er mit den 
Menfchen, den Sündern, in dem Berhültniffe einer folchen fich felbfl 
erniedrigenden Liebe ftehen wolle, daß die Menfchen, die Sünder, ein 
Vertrauen zu ihm begen dürfen, wie nur eine foldhe Liebe es einflö- 
"Ben kann, das bat Gott durch Worte, Anftalten und Thaten 
offenbaret, und alle in der heiligen Schrift enthaltenen Worte und 
Anftalten und Handlungen Gottes haben feinen andern Zwed als | 
den: entgegen dem Cindrud von der Unendlichkeit Gottes und der 
Unmöglichkeit mit ihm in Verhältniß zu fteben, den die Anficht der 
unendlichen Welt und das Gefühl feiner eignen Endlichkeit und Hülfss 
bedürftigfeit in de3 Menfchen Gemüth bervorbringt, Gott in feiner 
Heiligkeit zu offenbaren. Aus diefem Gefichtspunfte muß die ganze 
Bibel angejehen werden. 4) 

a) 1 Joh. 4, 16. Pf. 145, 17. 

b) Röm. 2, 6--11. Luk. 19, 12—26. 

c) Sef. 57, 15. Kap. 6, 3. Dffenb. 4, 8. Kap. 15, 3. 4. 

d) Pi. 89, 19. ef. 48, 14. 15. 


8. 25. 
„Undan Sefum Ehriftum.“ 


Der Glaube an das Dafein eines allmächtigen Gottes, Schopfer 
Himmels und der Erde, macht, wie ſchon bemerkt iſt, nicht das Eigne 
und Unterſcheidende des Glaubens der chriſtlichen Kirche aus. An 
er gläubig geworden iſt der Menſch erſt dann, wenn er dem vor⸗ 

Senen Zeugniſſe Gottes Glauben zugeſtellt hat, chriſtlich glän- 
an Bott erſt dann, wenn er wit wur daR frühere Anuanig Der 
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Dffenbarungen und Berheißungen Gottes glaubt, fondern nun auch, 
und nun ganz vorzüglih das göttlihe Zeugniß von der 
Erfüllung oder daB Evangelium Gottes von feinem 
Sobhne. *) 

Der Slaube der riftlichen Kirche ift Glaube an Gott und 
an den Ehriftus Gottes, der in die Welt gefommen ift, 
oder der Glaube, Daß Gott fidh, wie er es den Vätern verheißen hatte, 
da die Zeit erfüllet war, durch den Meſſias geoffenbaret hat; daß 
alfo der von Anbeginn verheißene Meſſias in die Welt gefommen 
und der Menfchheit das geworden ift, was er ihr nach den Verheißun- 
gen Gottes im alten Teſtamente werden follte: Hoherpriefter und Kö» 
nig, Der einige und ewige Mittler und der allgenugfame Erlöfer von 
Sünde und Zod. ®) 

Jeſus ift Ehriftus (Meffins), d. h. jener unvergleihbare 
Geſandte Gottes, der ſchlechthin und vorzugsmeife „der Gefandte 
(Engel) des. Herrn, der felbit der Herr ift,“ heißt, und deſſen zus 
künftige Erfcheinung in der Welt, deſſen Gefchichte, Werk und Reid) 
den eigentlichften Inhalt der Dffenbarungen und Anftalten Gottes 
unter dem alten Zeftamente ausmacht. °) 


Ehriftus, Meffias, war eine dem Volke befannte Bezeich⸗ 
nung. 2) Se größer man ſich den dachte, dem in den heiligen Schrif- 
ten und in der Lehre Iſraels Diefe Bezeichnung galt, und den man 
als kommend in die Melt erwartete, deſto mehr ärgerte die Verkün⸗ 
digung: Jeſus ift EChriftus! wenn man in Jeſus nur einen Men- 
hen erblidte wie alle übrigen Menfchen, und darum bedurfte es zu 
diefer großen Verkündigung einer fo vielfachen großen Erweiſung. 

Das Jeſus der Ehriftus fei, das ift erwiefen: 1) durch die an 
feiner Perſon und in feiner und feines Reichs Gefchichte fich findende 
Erfüllung der Schrift. Die Erfüllung der Weiffagung von dem 
Sohne Abrabams und Davids, der, geboren von der 
Yungfrau zu Bethlehem, zu der von den Propheten beftimmten 
Zeit in die Welt fommen, unter dem Namen des Nazareners in 
der Welt bekannt werden würde, angekündigt als Meſſias durch den 
Propheten, den Gott vor ihm hergefendet, einzig gro; in Wors» 
ten und Thaten, in Zeihen und Wundern Gottes in Sfrael 
daftehen werde, eine Zeitlang zwar niedergebeugt zu Schmach und 
Leiden des Todes, aber verherrlicht von Gott, flegen werde in feis 
nem großen Werke, bis zur Erleuchtung aller Heiden und zur Be 
feligung aller Nationen, — die fand ſich fonft an feinem, konnte 
fh an feinem finden und fann nun noch vielmeniger je in irgend eis 
nes Yuden Geſchichte ihre Erfüllung haben. °) 
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Dog Jeſus der Chriftus ift, das ift 2) erwiefen durch das 
Zeugniß Johannes des Täufers. f) 
3) Durch die Wunder Jeſu.s) 
4) Durch die Auferftehbung Jefu von den Zodten.®) 
5) Dur die Gründung der hriftlihden Kirche, in Ber 
bindung mit der Geſchichte des jüdifhen Volks von da an bis 
jest, und wird noch völliger erwiefen werden durch die zukünftige 
Entwidelung der Gefchichte des jüdifchen Noll und der chriſt⸗ 
lichen Kirche. ') | 
a) 1 Joh. 5, 9. 10. Mark. 1, 15. Röm.9, 30--33. Kap. 10, 16. 17. 
Epheſ. 2, 12. 
b) Joh. 16, 27—31. Apoſt. Gef. 2, 36. Kup. 13, 23. 32. 33. 1 30h. 
4, 2. 3. Vergl. die Schriftftellen $. 22. b. 
c) 2Mof. 3, 1-6. 16. Kap. 14, 19.24. 26. Kap. 23, 20. 21. Kap. 33, 
14. 15. Jeſ. 6, 1—-10. vergl. Joh. 12, 37—Al. 
d) 30h. 1, 19. 20. 25. 41. 49. Kap. 4, 25. 29. 42. Kap. 7, 25-2. 
31. 40—42. Kap. 10, 24. Kap. 11, 27. Kap. 12, 34. 
e) Röm. 1, 14. ef. 59. Soh. 5, 39. 46. 47. 
fl ©. ©. 15. c. 
8) 3. B. Matth. 8. und 9. Joh. 11, 1—46. Joh. 5, 3I—36. Kap. 10, 
30—38. Kap. 15, 24. 
h) S. $. 32. 
i) S. 8. 16. u. 17. 


8. 26. 
„Seinen eingebornen Sohn.” 


Der eingeborne Sohn Gottes felbft ift der Chriftus 
Gottes geworden, und als folder der Erfüller der göttlichen Verhei⸗ 
Bungen und Anftalten zum Heile der Welt, und alfo der einige, 
wahrhaftige Heiland und Seligmacher der Menfchen. 

Jeſus, der Chriftus, ift der eingeborne Sohn Gottes. *) 
In diefem Namen, in diefer und feiner geringeren Eigenfhaft und 
Würde ift er der Gegenftand des Glaubens und der Anbetung der 
Hriftlihen Kirche. Diefer Name bezeichnet beides, 1) den Sohn Got⸗ 
te8, der wahrhaftig, nicht bildlich, nicht aus Adoption (angenoms 
mener Weife) oder zur höchften Ehre und Auszeichnung fo benannt, 
fondern wahrhaftig, d. h. um der Gleichheit des Wefens wil- 
fen mit dem Bater Bottes Sohn iſt; v) 2) den Sohn Got 
te8, der es allein ift, ohne einen andern feines Gleichen, außer 
weldyem e8 feinen wahrhaftigen Sohn Gottes giebt. 

Der eingeborne Sohn Gottes ift fein Gefchöpf. Kein Gefchöpf, 
Be und herrlich e8 auch fein möge, hat eine Gleichheit des We⸗ 

Gott. Ewig, allgegenwärtig, allwiffend, allmaͤchtig ift umd 
Gefchöpf, wie groß und herriik eb au, (in aber werden 
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je; fo bat auch keines das Leben in ſich ſelbſt. In dieſem We⸗ 
der Gottheit ift der eingeborne Sohn Gottes gleihes We⸗ 
8 mit feinem Pater °). 

Das Wort Gottes, welches zufammengenommen ein göttliches 
gniß ausmacht, nämlich das Zeugniß Gottes von feinem 
bne, ift fo weit davon entfernt, den eingebornen Sohn Gottes 
ie Reihe der Geſchöpfe zu ftellen, daß es vielmehr (micht genug 
über die heifigften Menſchen und über die Engel zu erheben), 
’ ausdrüdlid und wiederholt bezeuget, daß Gott die Welt ges 
affen babe durch das Ebenbild feines Wefens oder durch 
en eingebornen Sohn 9). 

Darum fordert auch das Wort Gotted von uns, dag wir den 
men des Sohnes Gottes anrufen und eben den Glauben 
die Liebe zu ihm hegen follen, wie zu feinem Water, und daß 
alfo ihm die Ehre erzeigen, Die wir feinem Geichöpfe erzeigen 
fen ®). 

a) Joh. 1, 14-18. . 

b) Röm. 8, 32. Joh. 1, 12—14. 

c) 30h. 5, 26. Kap. 10, 30. 

d) Sebr. 1. Kolofi. 1, 15. 16. Joh. 1, 1—12. 

e) Joh. 5, 23. Hebr. 1, 6. Joh. 9, 35—38. Luf. 24, 51. 52. Up. Geſch. 

9, 14. 21. 


8. 27. 
„Unfern Herrn.“ 


Jeſus ift als Chriftus und als Gottes eingeborner Sohn der 
er, fchlehthin, in einem Sinne, worin ed fonft feinen Herrn 
t »). Er ift der einzige Herr aller Engel, aller Teufel, aller 
nfchen, aller Wefen und Kräfte der ganzen Schöpfung, es mag 
ihnen erfannt werden oder nicht »). Aber in ganz befonderm 
ine ift er der Herr aller derer, Die feinen Namen anru— 
‚ oder feiner Gemeine auf Erden. Diefe erfennen ihn als den 
rn aller Herren und König aller Könige, deſſen Wort und Wille 
in gilt, Ddeffen Leitung, Schuß und Hülfe fie vertrauen, und der 
t, bei der zukünftigen Verberrlihung der Sache des Chriftenthums, 
e wenn das Reich Gottes alle Weltreiche verdrängt, von allen 
tionen als der einige Herr und König wird anerkannt werden. 
fe nennen ihn ſchon jeßt, wie dann alle ihn nennen werden, uns 
ı Herrn °). 

Jeſus Chriftus ift der Herr und der Heiland feiner Ge 
ne; darum hat er diefe beiden Namen, und alles, was das Ber 
ntniß des chriftliden Glaubens von ihm bezeugt, Da» tert ' 
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auf ihn, entweder wie er der Herr und König, oder wie er der 
Mittler und Heiland ift 9). 
a) 1 Kor. 8, 6. vergl. die Scriftft. $. 26. d. 
b) Röm. 14, 8. 9. vergl. $. 34. 
c) Matth. 28, 18. 20. 1 or. 15, 57. 2 or. 13, 13. Philipp. 2 
8—11. 
d) Luk. 2, 10. 11. Epheſ 5, 28. 


8. 28, 


„Der empfangen ift von dem heiligen Geift, geboren 
von Maria, der Jungfrau.” 


Mit diefen Morten verfündigt die chriftliche Kicche die Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes, oder das große Geheimniß der 
Sottfeligfeit, welches der Pfeiler und die Grundfefte der Wahrheit iſt, 
dap Gott geoffenbaret ift im Fleiſche ®). 

Der ewige, eingeborne Sohn Gottes, der vor Weltbeginn bei 
feinem Bater war, hat fih feiner göttlihen Natur und Herrlichkeit 
entäußert und ift in die Welt und in das Fleiſch gefom- 
men ®). Um die menfchliche Natur von Sünde und Tod zu erlöfen, 
hat er die menfchliche Natur angenommen e). Menſch geworden, bat 
er ein menfchliches Leben auf Erden gelebt und in diefem menfchlichen 
Leben und dem Tode, womit er es endete, die Sünde der Welt 
verföhnt. 

Nicht wie alle Menfchen geboren werden, vielmehr fo, wie nie 
ein Menſch geboren worden, ift Iefus in die Welt gefommen: ohne 
einen menfchlihen Vater zu haben, durch Wunder des Allmächtigen 
empfangen von dem heiligen Geift, geboren von der 
Sungfrau. Darum er au, in fo fern er alfo geboren im die 
Welt gelommen war, aud al8 der Sohn der Jungfrau Maria von 
dem Engel, der feine Geburt anfindigte, das Heilige und Got» 
tes Sohn genannt wurde 9). 

Die Erfüllung der Schrift forderte beides, ſowohl daß die Mut- 
ter des Herrn eine Jungfrau, ald auch daß fie eine Tochter aus 
dem Haufe Davids fe. Darum wird der Name der Jungfrau 
Maria, deren Abftammung von David zur Zeit ded Wandels Jeſu 
auf Erden unter ihrem Volke notorifch war, und die fpäterbin duch 
das göttliche Zeugniß in der heiligen Schrift felbft bezeuget ift, aus 
drücklich genannt °). 

Wie das göttlihe Zeugnig in der heiligen Schrift beides glei 

tig und unverfennbar ausfpridht: die Gottheit und die wahr 

Menfchheit unſers Heren Jeſu Ehrifti; fo zeuget auch von bei 

Belenntniß der chriſtüchen Kiche, wenu v& Ven Serra deu 
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eingebornen Sohn Gottes und den Sohn der Jungfrau 
Maria nennt. 

a) Tim. 3, 15. 16. 

b) BPhilipp. 2, 5— 11. Joh. 1, 14. 1 30h. 4, 2. 3. 

c) Luk. 2, 40. 52. Möm. 8, 3. Hebr. 2, 14—18. 

d) 2uf. 1, 35. 

e) Matth. 1, 18— 23. Ruf. 3, 23—38. Jeſ. 7, 13. 14. 


8, 29. 
„Gelitten hat unter Bontio Pilato, gefreuzigt, 
geftorben, begraben.“ 


Wie das Evangelium felbit, fo wie e8 von den Apofteln und 
Evangeliften verfündigt und fchriftlich (in den Büchern des neuen Tes 
flament3) in der Welt zurüdgelaffen worden, keineswegs darnach eins 
gerichtet ift, uns im der Gefchichte Jefu nur ein Mufter zur Nachs 
abmung, oder in feiner Perfon einen menjchlichen Lehrer der Weisheit 
und Tugend duarzuftellen, fondern Chriſtus, den Sohn Gottes, der 
zu unferm Heile in die Welt gefommen, und der zu allen Zeiten der 
einzige, wahrhaftige Heiland und Seligmacher der Menfchen ift, und 
wie e8 um deßwillen, wenn es aus der Gefchichte der Kindheit und 
Jugend Jeſu das Nothwendigfte erzählt hat, woraus feine wahrhaf- 
tige, allmählig zunehmende und vollfommener werdende Menfchheit ers 
heilt, die Gefhichte der dreißig Jahre feines Xebens zu Nas 
zareth übergeht und nur das aus feinem irdifchen Dufein heraus⸗ 
hebt, woraus er ala Ehriftus und Gottes Sohn, und wie er 
der Heiland der Welt geworden ift, erfannt werden fann, beſonders 
aber die Geſchichte feines Leidens, feines Todes und feiner Auf⸗ 
erſtehung, — fo macht es aud das chriftliche Glaubensbekenntniß. 
Indem es der Menfchwerdung, des Leidens, des Todes, des .Grabes, 
der Auferftehung erwähnt, hebt e8 die bedeutendften Stellen der Ge⸗ 
fhichte Jeſu hervor und befaßt in dem Anfange und Dem Ende 
feiner Geſchichte, — worin das Geheimniß der Offenbarung Got» 
tes im Fleifche und der Verföhnung der Sünde der Welt am eigent« 
Tichften begann und vollendet wurde, — die ganze Gefhichte von 
dem Wandel des Sohnes Gotted auf Erden; vorausfegend, daß das, 
was zwiſchen feiner Geburt und feinem Leiden in der Mitte Liegt: 
fein allerheiligftes Verhalten, fein Zeugniß und die Werke feines Va⸗ 
ters, dem befannt fein werde, der ihn bekennen fann als den einge, 
bornen Sohn Gottes, der in die Welt gefommen ift. Vergl. $. 15. 

Es wird wohl 1) überhaupt bezeugt, daß er gelitten habe; 

2) wird durch die Erwähnung des Pontius Pilatus (o 
wohl Die Zeit feines Leidens und Todes (und damkt au \cuuet R 
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erftehung) , als auch das Deffentlihe und Notorifche diefer Begeben- 
heiten bezeichnet; auch geichiehet diefe Erwähnung, weil fie das Fol 
gende (die eigne Art feines Zodesleidens), Hiftorifh erklärt; 

3) die befondre Art feines Leidens, daß er gekreuzigt worden; 

4) daß er als ein Gekreuzigter geftorben, da an der Kirk 
fichfeit feines unter ſolchen (aus der evangelifchen Gefchichte näher de» 
fannten) Umftänden erfolgten Zodes fein Zweifel fein konnte, und er, 
als wahrhaftig geftorben , 

5) begraben wurde. Womit auf die, fowohl im Blid auf 
die folgende Auferftehung, als auch fonft wichtige Geſchichte feines 
Grabes hingewiefen wird. 

Matth. 26 u. 27. Joh. 18 u. 19. 


8. 30. 


Des Herrn Leiden und Tod war nicht Folge einer Sünde 
oder einer Thorheit oder irgend eines Fehlers in feinem Leben. In 
fofern e8 von Menſchen veranftaltet wurde, war es die Frucht der 
Erbitterung über die Behauptung, die den eigentlichen Inhalt feines 
ganzen Zeugniffes ausmachte: daß er es ſei; Chriftus, der Sohn Got 
tes, der in die Welt gefommen *). 

Er hätte fich diefem Leiden entziehen können, er wußte und fagte 
es lange vorher; er hat es freiwillig gelitten ®). 

Denn obgleih er es für eine Wirkung der Macht der 
Finſterniß erflärte °), fo ſah er es doch, infofern es ihn ohne die 
Zulaffung feines himmliſchen Vaters nicht hätte betreffen können, als 
einen Willen feines Vaters, als eine Veranftaltung Gottes an, 
der er fih mit Glauben und Gehorſam unterzichen müſſe, und die 
zur Erreichung feiner Beftimmung, zur Vollendung feines Werfs noth- 
wendig ſei ). 

Das Leiden und Sterben unfers Herrn Jeſu Ehrifti war noth- 
wendig zur Vollendung der menfchlihen Natur, oder: unter der 
Beweifung des volllommenften Gehorfams und der höchften Gerechtig- 
feit, die menſchliche Natur in feiner Perfon unfündlic zu machen und 
eben damit das wahrhaftige, ewig gültige Opfer für die Sünde der 
Welt darzubringen und die fündige Menfchheit zu verfühnen *). 

Da dies bei dem Leiden und Sterben unfers Herrn Jeſu Chrifli 
die Abſicht Gottes und der Zweck war, den er felbft Dadurch erreichen 
wollte, der durch feinen andern und auf feinem andern Wege erreicht 
werden konnte, und den er, wie es hernach von Gott bezeugt ifl, 
wahrhaftig erreicht hat, fo hat er für uns gelitten, ift er für 

“eftorben, oder: ex it uns, wie durch feine Menfchmerdung 
nen heiligen Wandel auf Erden überhaugt, \o mut qanı bes 


⸗ 
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fonders durch fein Leiden und Sterben, Urfache der Vergebung unfrer 
Sünde und des ewigen Lebens geworden f). 

a) Matth. 26, 62—66. Joh. 19, 7. 

b) Matth. 16, 21. Joh. 18, 6. Luk. 22, 50. 51. Joh. 10, 17. 18. 

c) Luk. 22, 53. 

d) Matth. 26, 39. 53— 56. 

e) Hebr. 2, 9. 10. Kap. 5, 7—9. Kap. 10, 5—10. 

f) Röm. 5, 8—10. 1 Petr. 3, 18. vergl. die Schriftftellen unter e. 


8, 31. 
„Abgeftiegen zu der Hölle.“ 


Daß Ddiefer Zweck des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti 
(8. 29.) erreicht fei, das blieb, da fein Tod am Kreuze in der Ans 
fiht der Menfchen die Wahrheit feines Zeugniffes zu vernichten ſchien, 
in dieſer Welt einen Augenblik lang unausgemaht und verborgen, 
aber in der unfichtbaren Welt offenbarte er fih alſobald in feiner - 
Herrlichkeit, die er durch Leiden und Tod errungen hatte, und die er 
nicht hätte erhalten können, wenn er zu jenem Zweck (Verföhnung der 
Sünde der Welt), vergeblich gelitten hätte und geftorben wäre. Das 
rauf deutet das Glaubensbekenntniß, hin, wenn ed, zuvorfommend 
der Frage: Wie es ſich mit dem Herrn in der Zeit von feinem Tode 
bis zu feiner Auferftehung verhalten habe? fagt: Er ift abgeftie- 
gen zu der Hölle (in das Zodtenreih). Es verfündigt auch das 
mit die Herrlichkeit Jeſu Chrifti und jeßt dabei voraus, daß 
die Schriftftellen, die darüber das Nöthige enthalten, in dem vorhers 
gegangenen Unterricht dem, der Died Bekenntniß verfichen oder es zu 
dem feinigen machen will, bekannt geworden fein, und aud in diefem 
Stüd die Webereinftimmung der chriftlihen Kirche mit der heiligen 
Schrift erwiefen haben, 

Ap. Geſch. 2, 27. 1 Petr. 3, 18—20. 

Um jo viel weniger fann man annehmen, daß der Sab des Glau⸗ 
bensbelenntnifies: „Abgeftiegen zu der Hölle”, nur eine erllä 
rende Umjchreibung des vorbergegangenen: „Begraben“ jein jolle 
Denn bdiejer bedurfte weder einer Erklärung, noch einer Umſchreibung. 
Und wie man fonft einen dunllen und ſchweren Ausdruck dur einen 
Haren und leichten zu erflären jucht, jo würde man, menn es ſich bier 
mit diefen Ausprüden jo verhielte, den gewöhnlichen und allgemein vers 
ftändlihen Ausprud „Begraben” durch den ungewöhnlichen und ſchwer 
verftändlichen „Abgeftiegen zu der Hölle” unnöthiger und jinnlofer Weiſe 
erſchwert und verdunkelt baben. 

Un ein Hinabgeftiegenfein des Herrn in die Hölle, injofern darun⸗ 
tee der Ort der Verdammniß und Dual veritanden wird, Tania Ta Krdlfa 
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liche Kirche bei diefem Worte ihres Belenntnifies nicht denten, wenn fie 
nicht hätte jagen wollen, mas nur die Feinde und Spötter unter dem 
Kreuze des Heren jagen konnten: er babe im lebten Augenblide vergeb: 
lich jeinen Geift in feines Vaters Hände befohlen, und er babe ih 
ſchredlich getäuſcht, als er am Kreuze rief: Es ift vollbradht ! 

Diefen Satz des Glaubensbelenntnijies aber von Leiden und An: 
fehtungen, die Jeſus an feiner Seele erbuldet haben folle, erllä: 
ven zu wollen, wäre nit nur an fi unmahr und verwegen (mie aus 
dem, mas fo eben gejagt ift, erbellet), jondern man würde damit aud 
ungerehter Weile das apoftoliihe Glaubensbetenntniß einer unverzeib: 
lihen Ronfufion und unnügen Wiederholung bejchuldigen, wenn es jebt, 
da unmittelbar vor diefem Sage 1) von dem Leiden, 2) von dem Kreuze 
insbefondre, 3) von dem Tode, 4) von dem Grabe die Rede geweſen 
it, nun, an dieſer Stelle, noh ein Dal wieder 5) von den Leiden und 
Unfehtungen des Herrn reden wollte, die, wenn fie in diefem mit wei: 
jer Kürze abgefaßten Belenntniffe, morin fein überflüffiges Wort fein 
durfte, näher hätten bejchrieben werden jollen, bei Nr. 1. u. 2. viele 
nähere Beſchreibung hätten erhalten müſſen. 


8. 32. 
„Auferftanden von den Todten am Dritten Tage.“ 


Der Tod, und befonderd der Miffetbätertod am Kreuze, konnte 
da8 Ende der Gefhichte Jeſu nicht fein. Es mußte von Gottes Seite 
etwas erfolgen, das ihn von neuem verherrlichte, und das als 
ein Siegel Gottes auf die Behauptung feines Lebens, die ihn an das 
Kreuz gebracht hatte: daß er Chriftus und Gottes Sohn fei, erfannt 
werden mußte. Im Glauben an diefe Verherrlihung durd) feinen Bas 
ter lebte und flarb er, und darum hatte cr vorbergefugt, daß er fter- 
ben und auferftehen werde am dritten Zuge. Wie er es gefagt hatte, 
fo erfolgte es: am dritten Zage ift Jefus Ehriftus aufer- 
ftanden von den Todten®). 

Jeſus, als der Menfchenfohn, war durch Leiden vollendet, und 
fo war die menſchliche Natur in feiner Perfon unfündlich dDargeftellt; 
fie follte aber in feiner Perfon auch unſterblich dargeftellt werden. 
Der die Sünde überwunden und geopfert hatte, der hatte auch den 
Tod befiegt. Der den Sündern durdy feinen Gehorſam und durd 
feine Gerechtigkeit Vergebung der Sünde erworben hatte, der hatte 
ihnen, als folden, die dem Tode unterworfen waren, auch ewiges 
Leben erworben ?). Damit er fo, als der Mittler, der die Verſoh⸗ 
: ang der Sünde der Welt vollendet und die ewige Erloͤſung bereitet 
&, und als ein Lebendiger Helank er Mesiiiget vilanızt werde, 
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und die Gläubigen in der Entwidelung feiner Geſchichte ein Unter⸗ 
pfand und Vorbild ihrer eignen Auferftehung erblicken möch⸗ 
ten, wurde er von dem Tode auferwedt durch die Herrlichkeit des 
Baters °). 

a) Matth. 28. Luk. 24. Joh. 20. 

b) 2 Tim. 1,10. vergl. Kap. 2, 8. 1Kor. 15, 20-22. 4749. 54 — 57. 

c) I Kor. 6, 14. 1 Theſſ. 4, 13. 14. 


8. 33, 
„Aufgefahren gen Himmel.“ 

Vierzig Tage nach feiner Auferfiehung von den Todten, während 
welcher er ſich den Seinen förperlich lebendig erzeigt, ihnen die heis 
lige Schrift alten Teſtaments ausgelegt und fie unterrichtet hatte von 
den Reiche Gottes, hat er fie um ſich verfammelt und ift, fidhtbar 
vor ihren Augen gen Himmel fahrend, zurüdgefehrt zu feis 
nem DBater, der ihn in die Welt gefendet hatte. 


Hart. 16, 19. Up. Gef. 1, 9—11. 
Lut. 24, 25—27. 44. 45. 


$. 34, 
„Sitzet zur Rechten Gottes, des allmähtigen Vaters.“ 


Mit diefen Worten verfündigt die Kirche in ihrem Bekenntniſſe 
die Herrlichkeit Jeſu Chrifti, worin er, feitdem er nach feiner allers 
tiefften Exrniedrigung die Welt verlaffen hat, über alles erhöhet 
ft, und worin er nun überall und unaufhörlich alles, was er durch 
feine Menſchwerdung, durch fein Leiden, feinen Tod und feine Aufers 
ftehbung dem fündlichen und ſterblichen Menſchengeſchlechte erworben 
bat, allen denen mittheilen fann, die im Glauben an dad Evanger 
lium Gottes zu ihm, als dem einzigen, wahrhaftigen Herrn und Heis 
fand, ihre Zuflucht nehmen. 

Der Erhöhete zur Rechten des Vaters ift nun der Herrlichkeit 
wieder theilhaftig, die er bei feinem Vater hatte, ehe er in die Welt 
fam. Erhoͤhet zur Rechten des Vaters, ift er über alles ers» 
böhet; alles ift ihm unterthan; er herrfchet über die ganze 
Schöpfung. 

1 Betr, 3, 22. Epheſ. 1, 20. 21. Hebr. 1, 3. Kap. 8, 1. 2. 


8. 35. 
„Bon dannen er fommen wird, zu richten die Leben» 
digen und die Todten.“ 
Daß der eingeborne Sohn Gottes den Zwed feiner Menſch⸗ 
werbung, feineB Leidens und Todes erreicht und durdy \xar Srrrinte 
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feit und Heiligkeit unfre Sünde verföhnt, uns Gottes Gnade, die 
Gabe feines heiligen Geiftes zur Heiligung und die Hoffnung des ewi⸗ 
gen Lebens erworben habe, das wurde zwar gleich durch feine Auf 
erftehung von den Zodten in der Kraft Gotted von Gott erwiefen und 
befiegelt, aber vor der Welt blieb es, To wie feine ganze Herrlichkeit, 
verbüllt. Auch Fonnte das große Werf Gottes durch ihn nad der 
Natur der Sache nicht gleich vollendet werden, fondern erforderte ein 


almähliges, ftilles Fortgehen durch viele Jahrhunderte. Darum wird 


er noch einmal fommen, zu erfüllen alles, was Gott geredet but °). 
Noch einmal wird er fommen, nicht wieder wie einft, in Armuth und 
Niedrigfeit, aber in großer Kraft und Herrlichkeit, nicht wieder ald 
Mittler und Heiland, fondern ald König und Richter Als 
König dann, wenn er mit der Erfheinung feiner Zukunft 
die Erfüllung kommen läßt des Gebets der chriitlihen Kirche: Dein 
Neid fomme! P), Am Ende der Tage aber wird er fich offenbaren 


als den Richter der Welt, oder der Lebendigen und der Zodten‘). | 


Ihn, als den Mittler und Heiland, fonnte der Unglaube verleugnen; 
‚aber ihm, als dem Richter der Lebendigen und der Zodten und feis 
ner allein geltenden Entfcheidung wird fich alsdann Feiner entziehen 
fönnen). 

a) Av. Geſch. 3, 20. 21. 

b) 2 Theſſ. 2, 1-12. 1 Tim. 6, 13—16. 

c) Matth. 16, 27. Kap. 25, 3146. 

d) 2 Kor. 5, 10. 


8. 30, 
„Ich glaube an den heiligen Geiſt.“ 


Der heilige Geiſt iſt der Geiſt des Vaters und des Soh—⸗ 


ned *). Gott, wie er felbft fih dem Menfchen mittheilt, auf den 


Menichen wirkt, feinen Berftand erleuchtet, feinen Willen lenkt, fein 
Herz tröftet, ihm göttlihe Kraft zur Heiligung gibt und ein höheres 
Leben, das der Menfch von Natur nicht hat, ein ewiges Leben, das 
aus Gott if, in ihm wirkt, — Gott, wie er zu Menfchen durd 
Menfchen, denen er ſich offenbarte, die er erleuchtet und geheiligt 
batte, durch Propheten und Apoftel redete, die Wahrheit offenbarte, 
die Zufunft enthülte, beißt und ift der heilige Geift P). Um 
weil er in feiner heiligen Liebe fortwährend in der innigften Gemein 
haft mit den durch Jeſus Chriſtus verföhnten und geheiligten Men 
ſchen ftehen und fle feines Lebens felbft theilhaftig machen, ex felbft 
une tröften, leiten, regieren will °), und wir das willen follen, um 
Demgemäß an ihn zu halten, ſo hat ex fich geoffenbaret und will 
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von uns erfannt und verehrt werden ald Vater, Sohn und 
beiliger Geift. 

Alle Kraft der Natur, alles Angeborne, natürliche Anlagen 
und Fähigkeiten, fo wie alle durch Erziehung, Unterricht, Fleiß und 
Uebung hervorgebradhte Ausbildung natürliher Anlagen und Fäbhig- 
keiten ift nicht Gabe und Kraft des heiligen Geiftes d). Des heili⸗ 
gen Geiftes Licht und Kraft hat fein Menſch von Natur, und feiner 
fann fie auf einem andern Wege erlangen, als dur den Glau— 
ben an Jeſus Chriſtus e). 

Die Gnade Gottes zur Vergebung der Sünde und die 
Gabe des heiligen Geiſtes zur Heiligung durch Jeſum Chri⸗ 
ſtum, ſo wie der Troſt und Frieden dieſes Geiſtes, die von ihm ge⸗ 
wirkte Hoffnung des ewigen Lebens, ſeine Erleuchtung zum Verſtande 
des Wortes Gottes und ſeine fortwährende Leitung, — das iſt die 
unvergleichbare Herrlichkeit des neuen Teſtaments, oder das 
eigenthümlich Göttliche der Sache des Chriſtenthums. 
Wie Chriſtus und fein Opfer und die dadurch bewirkte Verföhnung 
das Ziel aller Bilder und Schatten. des alten Bundes war, fo war 
der heilige Geift, als die Kraft aus der Höhe zu neuem und 
göttlihem Leben, wie Ehriftus ihn der Menfchheit mittheilen folle, im 
alten Zeftamente die Verheißung des Vaters, deren Erfül- 
lung den wahren Meffiad und Heiland der Welt und feine Zeit und 
fein Reich bezeichnen follte. Mit der Erfüllung diefer Verhei— 
Bung wurde die hriftlihe Kirche gegründet, als in welcher nun 
nicht irgend ein Geſetz, irgend eine Lehre oder Äußere Zucht und Ein- 
richtung das Eigene und Vorzügliche vor dem Judenthum und vor 
allen menfchlihen Inſtituten und Gefellfchaften fein follte, fondern der 
Geift, — Licht und Kraft, Gerechtigkeit, Frieden und Freude des 
heiligen Geiftes, erlangt Dur) den Glauben an Jeſus Chriftus f), 

a) Ioh. 15, 26. 2 Kor. 3, 17. 1 Betr. 1, 11. 

b) 1 Kor. 2, 11. 2 Betr. 1, 21. Röm. 8, 9. 14. 

c) 2 Kor. 6, 16. 

d) Joh. 8, 6. 1 Kor. 1, 26—29. 

e) Gal. 3, 2. 5—9. 13. 14. Epheſ. 1, 13. 14. 

f) Joh. 7, 37—39. 2 Kor. 3, 6—9. Kit. 3, 4-7. 


8. 37. 
„Eine beilige, allgemeine Kirche.“ 


Die Wirkung des heiligen Geiftes, den der Erhöhete zur Rech⸗ 
ten des Vaters feinen Apofteln mitgetheilt, und wodurd er fie aus⸗ 
gerüftet hatte, Zeugen feiner Auferfiehung vom Tode in göttlicher 
Kraft und Ueberzeugung zu werden, war es, WAL Die vie KR 

Menten Copriften. Bd. VL Das Glaubensbetenntuig ı. W 
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Gemeine bildete und fammelte und damit die hriftliche Kirche auf 
Erden gründete. Durd die Kräfte und Wirkungen des heiligen Geis 
ſtes in den Apofteln, Evangeliften und vielen der erften Ehriften wurde 
die chriftliche Kirche ausgebreitet; jeder, der in ihre Gemeinfchaft trat, 
wurde des heiligen Geiftes theilbaftig, und infofern feine wahrhaftige 
Belehrung ohne die. Wirkung des beiligen Geiftes ftattfindet, fein wahr, 
baftiger Glaube an Jeſus Ehriftus, daß er der Herr fei, und daß 
Gott ihn von den Zodten auferwedt babe, fo wie fein frommes und 
heiliges Leben ohne des heiligen Geiftes Einfluß, Erleuchtung, Leitung 
und Kraft möglich ift, fo ift die wahre, heilige, allgemeine 
Kirche allezeit nur durch den heiligen Geift, indem fie nur 
ſolche Menfchen als ihre Mitglieder erkennt, die diefes Geiftes theil⸗ 
baftig find ). Darum folgt in dem Belenntniß beides unmittelbar 
auf einander: Ich glaube an den heiligen Beift, eine hei— 
lige, allgemeine Kirche. 

Die ganze Menge aller derer, die in dem Glauben, daß Seins 
der Chriſtus ift, Gottes eingeborner Sohn, der in die Welt gekom⸗ 
men, und daß er jeßt, erhöhet zur Rechten des Naters, in göttli 
her Herrlichkeit febt, feinen Namen anrufen, macht die chriſtliche 
Kirche aus v). 

Die Kirche iſt heilig; denn fie iſt dem Herrn angehörig, als 
ein Eigenthum, das er mit feinem Blute erfauft hat; fie allein hat 
die rechte Erkenntniß und Anbetung Gottes, fie ift von dem heifigen 
Geifte erleuchtet und belebt, und alle ihre Mitglieder find heilige Men 
ſchen, weil fie alle in Glauben, Demuth und Liebe Gott zu gefallen 
ſuchen °). So gehören nicht allein vollendete Heilige in die Kirche, 
fondern ihre wahren Mitglieder find auch die Sünder, die fich beleh⸗ 
ven, Vergebung der Sünde erlangen und der Gerechtigfeit und Heilig. 
feit nachſtreben 4), . 

Die Kirche, als Anftalt der Liebe Gottes zum Lichte und Heil 
der Welt, will allen das gewähren und darum alle aufnehmen, und 
fo befennt fie mit ihrer Allgemeinheit zugleich ihre Einheit: daß 
nur eine wahre Kirche fei, Die neben ſich feine andere als die wahre 
anerkennen kann ®). 

a) Röm. 8, 9. 1 Kor. 12, 3. Kap. 3,.16. 17. 

b) Apoft. Gef. 9, 14. 21. 1 Kor. 1,2. 

c) Bergl. die unter a angeführten Schriftftellen. 

d) Matth. 9, 11—13. ut. 15, 1—10. 1 Kor. 6, 11. 

©) Ephef. 4, 3-6. 1 Kor. 12, 12.18. 


$. 38, 


Ä Die wahre Kirche, wie fie durch Kraft und Wirkung des heili⸗ 
pen Geiſtes von ben Apofteln geyriuder ih, ar uud Wilı eilig alles, 
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8 der Herr den Seinigen befoblen bat. Bor allen Dingen find 
heilig die Stiftungen des Herrn, und fie erhält fich ſelbſt, 
em fie Ddiefe in ihrer Mitte erhält. Das hriftlihe Predigt 
it, die heilige Taufe und das heilige Abendmahl find die 
iftungen Jeſu Ehrifti zur Erhaltung feiner Kiche und zur Befoͤr⸗ 
ung des geiftfichen Lebens in ihr *). 

Zur Erhaltung und Verbreitung des Evangeliums in der Welt 
& ein lebendiges, mündliches Zeugniß ftiftete der Kerr das chriſt⸗ 
ye Predigtamt P), da zuerft die Zeugen feiner Auferfiehung vom 
de, feine heiligen Apoftel, das Evangelium in der Kraft des heilis 
Geiſtes verfündigten und den von ihnen gepflanzten chriftlichen 
meinen die erften Prediger, die fie felbft unterrichtet und geweihet 
ten, vorſetzten; diefe ordneten dann wieder andere an ihre Stelle 
» bei andern Gemeinen (vergl. 8. 17.). Und fo ift es unter der 
Jung des Herrn felbft fortgegangen, daß e8 nie an Menfchen ger 
t hat, die mit Erkenntniß und Ueberzeugung, gedrungen von Liebe 
dem Herrn und von Liebe zu den Menjchen, das Evangelium, als 
Kraft und Weisheit Gottes felig zu machen, in der Welt verfün- 
t haben, 

Das menſchliche, mündliche oder fehriftlihe Zeugniß von 
Wahrheit gilt in der chriftlichen Kirche nur fo viel und hat zur 
euchhtung und Befeligung der Menfchen nur in dem Maße Werth 
) Kraft, als e8 mit dem Worte Gottes in der heiligen 
brift alten und neuen Teftaments übereinitimmt, fo daß 
der Kirche für die Erfenutnig und für die Gefinnung und das Ver⸗ 
ten nur Gottes Wort gilt °). 

a) Mattl). 28, 20. Apoſt. Geſch. 2, +1. 42. Jud. 3. 

b) Röm. 10, 13 -15. Mark. 16, 15. Epheſ. 4, 11. 12. 

c) Röm. 10, 17. 


$. 39. 


Die heilige Taufe ordnete der Herr zum ſymboliſchen 
braud) der Aufnahme von Juden und Heiden in die Chris 
‚gemeine ). Wer das Evangelium gehört hatte, es glaubte und 
ı in die Chriftengemeine aufgenonmen zu werden begehrte, der 
Bte feinen Glauben befennen: daß Jeſus EChriftus Gottes 
‚bhn fei d), womit zugleich befannt wurde der Glaube an Gott 
ı Bater, und wie er verlange, des durch den Herrn in der Ehrir 
gemeine vorhandenen und wirkfamen heiligen Geiftes theilhaf. 
zu werden. Dann wurde er auf den Namen des Vaters 
d des Sohnes und des heiligen Geiftes getauft, adex 
veibet zur Erfenntniß und Verehrung des Boxxed in en Som 

9° 
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durch den heiligen Geift. Worin die Verheißung lag °), daß er 
durch den eingebornen Sohn Gottes wie die Vergebung der Sünde, 
fo auch das Recht der Kindfchaft erlangen 4), und als ein Kind 
Gottes der Gabe, des Troſtes und der Leitung des heiligen Geiftes 
theilhaftig werden folle, womit er aber auch zugleih die Berpflid- 
tung auf fi nahm oder heilig gelobte, nicht fih, Sondern vn 


Herrn zu leben, ja, fich felbft, infofern feine eigie Natur fündlih und 


den heiligen Geifte entgegen fei, ganz abzufterben. Um Ddiefer fym- 
bolifchen Bedeutung willen war die Taufe urfprünglih eine Unter: 
tauchung des ganzen Menfchen, an die zurück zu erinnern jeßt das 
Haupt mit Wafler befprengt wird °). 

Bei dem größten Theile der Chriftenheit wird jegt die heilige 
Taufe nicht an Erwachfenen, fondern an unmündigen Kindern 
vollzogen, da denn die Eltern und Gevattern die Verpflichtung über 
nehmen, dafür zu forgen, daß das Kind von der Sache des Chriſten⸗ 
thums hinlänglich unterrichtet werde, um dann freiwillig und mit eig 
ner Ueberzeugung das Befenntniß des hriftliden Glaubens 
und das Gelübde, diefem Glauben gemäß zu leben, ablegen zu fön 
nen. Erſt nach dieſem Unterrichte und nach dem abgelegten Befennt- 
niß des chriftlichen Glaubens wird der in der Kindheit Getaufte ein 
wirkliches Mitglied der chriftlichen Kirche. 

3) Matth. 28, 18. 19. 

b) Up. Geſch. 8, 35—88. 

c) Marl. 16, 16. 

d) 30. 1, 12. Gal. 3, 26. Epheſ. 1, 6-7. 

e) Röm. 6, 3—6, 


8. 40. 


Zum Erfag für feine fihtbare Gegenwart bei den Seinen, zur 
bleibenden feierlichen Verkündigung feines Todes und der dadurch ger 
ſchehenen Verſöhnung, als ein heilige Geheimniß der Mittheilung fei 
ner ſelbſt an die Seinigen, ald Nahrung des ewigen Lebens und zur 


brüderlichen Bereinigung und Gemeinfhaft der Seinen untereinander 


fiftete der Herr Das heilige Abendmahl. 

Der Tod des Herrn fol in feiner Gemeine fortwährend ge 
feiert und verfündigt werden, daß er geftorben ift zur Verföhnung 
der Sünde, und daß er diefen Zwed feines Leidens und Todes er 
reicht und für alle Menfchen Vergebung der Sünde erworben 
hat. Die danfbare und gläubige Feier feines Todes in der von ihm 
Mggeroröneten Weiſe bei feinem heiligen Mahle verfichert feinen Jun⸗ 

‚, daB er für feine Berfon an dem Tode des Herrn und der da 
d erworbenen Vergebung der Sine Anthreii date, Ge läßt 


En ML .L 
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n immer von neuem der Gnade Gottes, der Gemeinfchaft mit dem 
ern und des ewigen Lebens froh werden ®). 


Sie ftärft ihn aber aud) auf dem Wege des Glaubens und der 
eiligung zum ewigen Leben, indem ihn auf eine geheimnißvolle, uns 
htbare, geiftige Weife, mittelft des Genuffes der fichtbaren, irdifchen, 
rperfichen Dinge diefed heiligen Mahles, eine unfichtbare, himmtlifche, 
tige Gabe von dem Herrn felbft, eine Kraft feines eignen 
bens mitgetheilt wird; weßhalb er fagt, daß wir ihn felbft ges 
eßen, oder fein Fleiſch eflen und fein Blut trinfen follen ®). 


Auch erleichtert diefe heilige Stiftung des Herrn feinem Jünger 
n Weg des Glaubens und der Heiligung, indem fie ihm immer von 
nem das föniglihe Gebot der Liebe tiefer in's Herz bringt und 
n inniger in brüderliher Gefinnung mit allen denen vereint, 
e mit ihm den Namen des Heren anrufen °). 


Bei dem heiligen Abendmahle fommt e8 an 1) auf die Ein» 
gung des Heren; 2) auf das Symbolifche in den Zeichen und 
der Handlung; 3) auf das Verheißungs wort Jeſu Ehrifti; 
ı auf die irdifche, körperliche Nahrung; 5) auf die hHimm» 
he und geiftige Gabe. 


Bon einer folhen Stiftung der Xiebe des Herrn, wodurch er 
iſerm Glauben Zuverfiht und Freude geben, uns näher mit fi 
reinen und mit der Gabe feines göttlichen Lebens ftärfen will, darf 
me Kirche fih nimmermehr losfagen oder fie entbehrlih achten; fie 
N in ihr fortdauern, bis er fommt. Gie darf aber auch nicht 
(ders als ein Heiligthum behandelt werden, und darum follen wir 
wahrhaftigem Glauben, und nur nad) vorhergegangener Vorbes 
itung, in aufrichtiger Prüfung unfer felbft, in ſtrengem Selbftge- 
ht, in Gebet, in Betrachtung des Wortes Gottes und Stimmung 
iſers Gemüths zur Liebe daran Theil nehmen. 

3) Matth. 26, 26—29. 1 Kor. 11, 23—26. 

b) Joh. 6, 26—63. 1 Kor. 10, 16. 

c) Joh. 13, 1—17. 34. 35. 

d) 1 Kor. 11, 27—32. 


$. 41. 


So wird in der chriftlihen Kirche die heilige Liebe Gottes forte 
ährend verfündigt und befiegelt, befonders dur das Wort Gottes 
1d durch die heiligen Saframente. Und dies Zeugniß ift nicht ver 
bens: wo ed mit wahrbaftigem Glauben, der e8 auf ſich ſelbſt an⸗ 
endet, in’S Herz gefaßt wird, da bringt ed den Menſchen zu einem 
lichen Bertrauen auf Bott und zu einer {eigen Grmeiniigit is 
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Gott, die fi) in dem Gebete des Glaubens wahr und wirkfam 
beweifet. 

Unfer Mangel und Elend foll uns zum Gebet antreiben, und 
die gnädigen Aufforderungen Gottes zum Gebet und feine Ber 
beißungen unfer Gebet zu erhören *), die vielen Thatſachen umd 
Begebenheiten, die es zeigen, daß er das Gebet erhört, und die 
er, unfern Glauben zu erweden, in der heiligen Schrift hat aufſchrei⸗ 
ben laſſen ®), follen uns erweden, im Namen Jeſu Ehrifti, mit 
Vertrauen, in Erfenntniß des Willens Gottes, und wo 
uns die fehlt, doc) allezeit mit Ergebung in Gottes Willen, an» 
haltend und mit Danffagung, obne Unterlaß zu beten °). 

Bas wir beten und wie wir beten follen, das lehrt uns am 
beften das Gebet des Herrn, das er feiner Yüngerfhaft gegeben 
bat, und welches mehr als jedes andere dad Gebet der Kriftli: 
hen Kirche ift ®). 

a) Bf. 50, 15. ef. 45, 22. Lut. 11, 5—18. oh. 16, 23. 24. 

b) 3. 8. 2 Kön. 20, 1—7. Xp. Gef. 9, 11. Kap. 10, 1—6. Zat. 5, 

16—18. 
c) Joh. a. Sal. 1,6. 7. 130h. 5, 14. Matth. 26, 39. Luk. 18, 1-8. 
Phil. 4, 6. 1 Theſſ. 5, 165—18. 
d) Mattb. 6, 5-19. 


8, 42, 

Wie die Kirche ſchon durch die heilige Taufe das Yeben ihrer 
Mitglieder vom erften Beginn an heiliget und Eltern und Gevattern 
zu forgfältiger hriftliher Erziehung ihrer Kinder verpflichtet, fo 
heiligt fie au das ganze Verhältniß zwifhen Eltern und 
Kindern durd das Gebot und die Verheißung Gottes »). Sie heir 
figt die Ehe ®), und eben fo au das Verhältniß des Chriſten 
zum Staat oder zu der bürgerlichen Gefellfhaft, der er angebött. 
An fein Volk, an fein Land, an feine befondere bürgerliche Verfaſſung 
diefer Welt gebunden, gebietet fie der Obrigfeit, die da ift, un 
tertban und der Verfaſſung des Landes, worin man lebt, getreu zu 
fein e). So ift fie e8 auch, die Die Bande der menfchlichen Gefellfchaft 
durch den Eid bindet und heiligt *). 

a) Ephef. 6, 1--4. 

b) Matth. 5, 27. 28. 

c) Röm. 13, 1—-7. 1 Betr. 2, 13--17. 

d) Matth. 5, 33—37. vergl. Vs. 17. 


8. 43. 
7 „Die Gemeinſchaft der Heiligen.” 


Ale Heiligen, d.h. alle Mitglieder der walten Rue, Aalen 
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m Gemeinfhaft, fowohl was das Verhältniß mit dem 
Herrn betrifft, als au untereinander. 

Alle Heiligen, nicht diefe oder jene einzelnen (die ganze Ges 
neine des Herrn, nicht irgend ein befonderer Theil derfelben), haben 
die Güter der Kirche gemeinfhaftlid; alle haben das Wort 
Gottes und die heilige Taufe und des Herrn Ubendmahl und durch 
ihm die Vergebung der Sünde und das Licht und die Kraft des heili⸗ 
gen Geiftes und die felige Hoffnung des ewigen Lebens; alle Chris 
ften find berufen auf einerlei Hoffnung des Berufs, und der 
Herr ift nicht einzelner Glieder, er ift das Haupt des ganzen 
Leibes oder der ganzen Gemeine. Was Ehriftus ift, das ift er als 
len den Seinen, ohne Anfehen der Perfon, nach eines jeden Bedürfs 
niß, Treue und Fähigkeit °). 

Das Ehriftenthum ift Anftalt Gottes zur reinften, allgemeinften, 
liebevollften Vereinigung und Verbrüderung der Menfchheit. Indem 
ed allen feinen Genoſſen ein und daflelbe Geſetz Gottes giebt und 
daffelbe Mufter und Borbild des Sinnes und Wandels, in der Ges 
fhichte des einigen Herrn und Meifters, und die gleiche Belehrung 
über die wihtigften Angelegenheiten der Menfchheit, bildet e8 gleichen 
Sinn, gleiches Urtheil, gleiches Bedürfnig und Streben und wirkt 
Uebereinftimmung. Schon aus diefer Uebereinftimmung fommt Liebe; 
aber die Liebe ift auch Das königliche Gebot des neuen Ze» 
ftaments Alle Ehriften follen ſich zur Gemeinſchaft brüder» 
licher Liebe verpflichtet halten, dem nachftreben, was einer ſolchen 
heiligen Liebe fähig macht, und das ablegen, was fie hindert, wobei 
fie nicht beftehen fan: den Stolz, den Eigendünfel, die Rechthaberei, 
den Neid, die Tadelſucht u, dergl. ®) 

a) Joh. 15, 4—10. 1 Kor. 12, 27. Vergl. die Schriftſt. 6. 37. e. 

b) Ephef. 4, 15. 16. 1 Kor. 12, 7. 12 — 30. Kap. 3, 21—23. Bhilipp. 

2, 1-5. Koloff. 3, 12—15. 1 90h. 4, 11. 12. 


8. 44. 
„Bergebung der Sünden.“ 


Der Menſch ift fündlih und ein Sünder; die Sünde hiu⸗ 
dert die Gemeinfchaft mit Gott; außer der Gemeinfhaft mit Gott iſt 
feine Seligfeit. Der Menſch vermag eben fo wenig von der Sünd⸗ 
lichkeit feines Weſens aus eigner Kraft fich zu befreien, als er im 
Stande ift, die Folgen und die Strafen der Sünde aufzuheben. 
So ift er, da ſchon fein Gewiflen ihn von der Sündlichkeit feines We⸗ 
fens und von der Sünde feines Lebens überzeugt, und er fich in der 
Sünde und opne Bott nicht zufrieden geben Tann, in Kae Alina 
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worin er, aller wahren Ruhe und Seligkeit ermangelnd, fi felbft | 
gelaffen hülflos elend ift °). 
Aber Gott hat ihn von Anfang her nicht fich felbft überlafen, 
fondern fich feiner in Liebe nad) dem Bedürfniß dieſes feines Elends 
angenommen. Darum gab er ihm die VBerheißung von feiner zufünf- 
tigen Wiederherftellung und ließ ihn in dem Opferdienft über die 
Sünde und die Berföhnung der Sünde die nöthige Belehrung fin- 
den. Das Gefeß und die Bropheten gaben nachher von beidem, fo, 
wohl von der Sünde ald auch von der Berföhnung, eine hellere Er 
fenntniß, und unter dem alten Bunde verbieß Gott einen neuen 
Bund der Gnade und der Bergebung ®). 
Das Evangelium von diefer Gnade Gottes, der die 
Melt mit fich felbft verföhnet hat dur Jeſum Chriftum und nun um 
feinetwillen und durch ihn allen, ohne Unterfchied und ohne Ausſchlie⸗ 
Bung, Bergebung der Sünde anbietet, macht den eigentlichen 
Anhalt des neuen Teftaments aus °). 
Das Evangelium bezeugt uns, daß wir von Gott Vergebung 
der Sünde erlangen aus freier Gnade, ohne alles Verdienft und 
Werk, von wegen der Gerechtigkeit unfers Mittlers Jeſu Chrifti, allein 
durch den Glauben 9). 
a) Röm. 3, 23. Rap. 7, 7—24. 
b) Serem. 31, 31—34. 
c) Joh. 3, 16—18. Röm. 1, 16. 17. 2 Kor. 5, 18—21. 1 im. 2. 5.6. 
1 Betr. 1, 18—21. 1 90h. 5, 11. 12. 

d) Röm. 3, 23—28. Kap. 11, 6. Epheſ. 2, 8—10. 2 Tim. 1, 8—10. 
zit. 3, 4—7. NRöm. 5,8—10.:18. 19. Hebr. 9, 13. 14. Kap. 10, 
14 — 28. . 


$. 45. 


Zu diefem Glauben an das Evangelium Gotted und der felr 
gen Wirkung deflelben, dem Frieden mit Gott, gelangt der Menfch 
nicht, ohne daß vorher manches mit ihn und in feinen Innern vor 
geht, wodurd er mit fich felbft und mit feinem elenden Zuftande recht 
befannt und zu dem bleibenden Verlangen nad) Gott und feinem Frier 
den erweckt wird *). Che der Menſch zum Heile gelangt, muß et 
das Unheil, worin er ſich befindet, fühlen, und che er Nergebung der 
Sünde erlangt, muß er die Sünde in fidy felbft erkennen d). Es ifl 
die Abficht der heiligen Liebe Gottes, bei allen ihren Fügungen in 
des Menſchen Leben dies Gefühl und dieſe Erfenntniß in ihm 
bervorzubringen °). Merft und faßt der Menſch diefe Abficht, fo geht 
eine Veränderung in ihm vor, wodurch er für den Zroft des Evange⸗ 

8, So wie überhaupt für den Einfluß und die Wirkung des heili⸗ 
Geiſtes erft recht empfänglih wird. Die Benderung wenst bie 
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heilige Schrift Die Buße oder die Sinnesänderung, und das 
Weſentlichſte derjelben befteht eben in der Erfenntnig der Sünde und 
dem Berlangen nad) Gerechtigfeit, in dem Ablaffen von dem bisheris 
gen Unglauben und dem neuen Leben im Glauben, oder daß das Les 
ben des Menfchen, anftatt, wie bis dahin, eine Richtung zu haben 
von Gott und Ewigkeit ab, nun durch die Richtung zu Gott und 
Ewigfeit bin durchaus regiert wird 4). 

a) Ap. Geſch. 16, 30. Luk. 15, 17—21. 

b) 1 30h. 1, 7—10, 

c) Ierem. 31, 2. 

d) Mark. 1, 4. 14. 15. Ap. Gef. 20, 21. vergl. auch Quf. 15. 


8. 46. 


Die Vergebung der Sünde ift noch feine Bertilgung der Sünde 
im Menſchen, und der begnadigte Menſch ift noch fein ganz geheis 
ligter Menfh. Die Gnade Gottes aber ift fein leeres Wort, fie ift 
auch feine bloße Erlaffung der Schuld und Strafe; fle ift vielmehr 
ein neues, feliges Verhältniß mit Gott, das, wenn der Menſch 
es fefthält und treu bewahrt, ihn allmälig mehr und mehr von Sinde 
und Unheil befreiet und felig und heilig madt. 


Schon diefe Erfahrung von der Liebe Gottes, die Freude durs 
über und die Dankbarkeit für die Erlaffung einer folhen Schuld, fo 
wie auch das Freie und Vertrauliche des neuen Verhältniſſes mit Gott 
beffert des Menihen Gemüth und Gefinnung (demm außer der 
Gnade Gottes oder, was einerlei ift, vor der Vergebung der Sünde 
ift feine Befferung). Aber mit der Gnade Gottes ift verbunden 
die Gabe Gottes, die Gabe des heiligen Geiftes zur Heis 
ligung °), wodurd) der Menſch in den Stand gefeßt wird zu einer 
wahren Nachfolge Jeſu Ebhrifti, Die Sünde je länger je völliger zu bes 
fiegen, mit Geduld in guten Werfen zu trachten nad) dem ewigen 
Zeben und dem Bilde des Heren ähnlich zu werden. Er hat jebt eis 
nen von Gott gewirften Willen und ein von Gott gefhenftes Vers 
mögen zum Guten; auf die Bewahrung diefes Willens und auf die 
treue Anwendung diefes Verniögens fommt es jetzt bei ihm an’). 


Selbfterwählte Geiftlichfeit und Demuth ift feine Heiligkeit. 
Liebe, Sanftmutbh, Demuth, nad dem Bilde Jeſu Ehrifti, das 
ift Heiligkeit °). 

a) Röm. 5, 15—17. Ephef. 4, 7. Röm. 8, 9. 13. 

b) Philipp. 2, 12. 13. ut. 19, 12-26. Hebr. 12, 14. it. 3, 8. 

c) Koloff. 2, 16—23. Kap. 3, 12—15. 1 Kor. 13, 17. 
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8. 47. 
„Auferftehung des Fleiſches.“ 


Mit der Wiederberftellung des Menfchen aus der Sünde durch 
die Gnade und Gabe Gottes ift verbunden die Wiederherftellung 
des Menfhen aus dem Zode zu einem wahrhaftigen oder himm⸗ 
liſch⸗koͤrperlichen Leben. Wie die heilige Schrift, fo redet aud das 
Glaubensbekenntniß der chriftlichen Kirche nicht von Unfterbfichfeit der 
Seele; es befennt vielmehr die frohe Hoffnung der Wiederher— 
ffellung des ganzen Menſchen aus dem Tode; darum redet 
e8 von Auferſtehung des Fleiſches oder Wiederherftellung des 
förperlichen Lebens. Da aber des Menfchen Beftimmung nicht auf 
Erden ift, fo ift nicht die Rede von einem irdifchen Körper, fondern 
von einem förperlichen Leben in einer andern Welt, wo ein ixrdifcher 
Körper dem Menſchen eben fo wenig ein Werkzeug des Lebens fein 
könnte, als ihm ein himmlifcher Körper auf Erden das fein würde. 

Bon dem Zuftande des Menſchen nad dem Tode redet 
die heilige Schrift in Bildern und Vorſtellungen dieſes Lebens und fo, 
daß wir erfennen folen, der Menſch behalte bei dem Tode des irdis 
fhen Körpers fein Bewußtfein und Gedächtniß und die hienieden er- 
langte Beichaffenbeit feines Wefens ?). 

Die Auferfiehung ift Weberfleidung des inwendigen Men» 
fhen mit einem neuen, geiftigen Leibe durch die Allmadt 
Gottes d). 

Die Auferftehung ift allgemein. Wie alle Menfchen fterben, 
wie alle gerichtet werden, fo werden auch alle auferftehen °). 

Geriht und Auferftehbung verbindet die heilige Schrift 
mit einander 9), 

a) Luf. 16, 19—31. 

b) Luft. 20, 27--88. 1 Kor. 15. 2 Kor. 5, 1-5. Philipp. 3, 20. 21. 

c) Up. Geld. 24, 14—16. 

d) Offenb. 20, 11—18. 


8, 48. 
„Und ein ewiges Leben.“ 


Mit diefem Worte will die Kirche nicht fo fehr ihren Glauben 
an eine ewige Fortdauer des Menfchen nad) dem Zode des irdiſchen 
Körpers audfprechen, was in dem Borbergehenden: „Ich glaube die 
Auferftehung des Fleiſches“, ſchon binlängfich angedeutet ift; vielmehr 

ant fie damit ihres Glaubens frohe und felige Erwartung al 
Defien, was Gott dem Wohlverhalten im Glauben zum Lohne 
beißen hat. 
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Ein ewiges Leben, das feiner Sinde, keinem Elende, feinem 
‚ode mehr unterworfen, das von allem Unheil des gegenwärtigen Zus 
andes befreiet ift, in einer himmliſchen, unvergänglichen Belt, Die 
nausfprechlich viel mehr, als diefe irdifche Gottes Macht und Weis» 
eit und Liebe offenbaren wird, in beftändiger Erfahrung der Liebe Got⸗ 
8, in immer wachfender Erfenntniß Gottes, in liebevollfter Gemein» 
baft aller frommen und heiligen Menfchen und der heiligen Engel, 
ı des Herrn der Herrlichkeit und Gottes felbft, faßt in dem Sprach⸗ 
ebrauch der heiligen Schrift alles in fih, was Gott Seliges und 
yerrliches bereitet hat denen, die ihn lieben. Indem alfo die Kirche 
ie Hoffnung ihres Glaubens auf ein foldyes ewiges Leben befennt, 
ezeugt fie, daß fie aus Gotted Gnade und durch die Fülle feiner 
3erheißungen reich fei an großen und feligen Hoffnungen für . 
ie Ewigkeit, und daß ihr irdifches Leben im Glauben ein beftän- 
iges Streben und Wandeln nad) diefem Ziele fei. 


Joh. 5, 24—29. Luk. 13, 28. 29. Joh. 12, 26. Kap. 17, 24. Dffenb. 
7, 9-17. 1 Tim. 6,11. 12. 1 Petr. 1, 3—9. 
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Das Gott feinen Sohn (den Mefftas) fenden werde in die 
Welt zum Licht und Leben der Menfchen, das war die Summe alles 
deffien, was ein erleuchteter Iſraelit wußte, glaubte, hoffte, und 
der Grund al’ feines Troftes und Friedens. Daß Gott feinen Sohn 
in die Welt gefandt hat als das Licht und Leben der Menfchen, das 
ift Die Summe alles deffen, was ein Chrift (d. 5. ein Meffianer, 
ein Menſch, der da weiß, daß der Meſfias gekommen ift, und der 
an den Gekommenen glaubt) als folcher weiß, glaubet, Hoffet, und 
der Grund all’ feines Troftes und Friedens. 

Dies ift das Höcfte, was in eines Menfchen Verftand und Herz 
kommen kann, denn e8 ift die höchſte Offenbarung der Liebe Gottes. 
Iſt das wahr, ift das geſchehen, hat die Liebe Gottes fidh des 
fündlichen und fterblihen Menfchengefchlechts alfo errettend angenoms 
men, fo fann es uns und allen Menfchen nicht fehlen. Diefe Liebe 
wird fiegen, ihr Wille wird gefchehen. Alles wird verfhwinden, aber 
ihr Werk wird daftehen und bleiben, Himmel und Erde erfüllend, 
Himmel und Erde vereinigend, Himmel und Erde befeligend. 

Iſt das die Abficht der ewigen Weisheit und Liebe, fo muß ihr 
auch daran Tiegen, daß ihr Werk und ihre Anftalt erkannt werde. 
Jedes Nichtwiſſen deſſen, was fie gethan hat, jeder Unglaube, jedes 
Bergeflen in Betreff ihrer Offenbarung und Anftalt hemmt ihr Werk, 
und hindert die Erfüllung ihres alles zur Seligkeit leitenden Willens, 
Der Menſch muß wiſſen und glauben, daß Wahrheit in der Welt 
vorhanden ift, damit er ablaffe, fi umgutreiben im Irrſal von Düns» 
fel und Täufhung, von Luſt und Zweifel; er muß des einen, ewigen 
Gottes gewahr werden, damit er verlaffe und vernichte Die Gößenbils 
der, die er gemacht hat, fie anzubeten. Er muß wiſſen, daß die Er⸗ 
tettung des Menſchengeſchlechts von Gott veranftaltet und alfo ges 
gründet ift, daß fie ewig nie vereitelt werden fann, um mit Vertrauen 
und Zuverficht ſich ihr hinzugeben und ihr nit, fie am fich felbft vers 
zögernd und vernichtend, zu widerftreben. Darum hat die ewige Liebe 
fi) nicht nur geoffenbart, fondern fe hat von ihrer hoͤchſten Offen⸗ 
barung Evangeltum, Kunde und Botfhaft in alle Welt er⸗ 
gehen Tafien, wovon dies Die Summe iſt: Er tft gelomment Er 
ift gefommen, den das Verheißungswort Sotted wrriug, I en 
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von Anbeginn die Menjchbeit barrte, von dem zu allen Nationen un- 
ter allen Himmelsjtrichen heilige Sage und Ueberlieferung geredet bat, 
der das Ende und Ziel aller Offenbarungen und Anftalten Gottes if: 
Gottes Angeſicht und Wort, der Welt Heiland. 

Der Meſſias ijt gefommen! Jeſus von Nazareth 
ift es; er it der VBerbeißene, er it Der Gekommene (der m 
die Welt gekommen ift), das ift Die Summe des Chriſtenthums. 

Tas neue Zeftament, die Urkunde des Chriſtenthums, faßt in 
den erften Rorten den alten und den neuen Bund, Juden: 
thbum und Chriftenthbum, Berbeißung und Erfüllung zu 
ſammen, wenu es anhebt: „Dies iſt das Bud) von der Geburt Zefu, 
des Meffias, der da ift ein Cohn Tavids, des Sohnes Abra- 
hans.” (Matth. I, 1.) Johannes will mit diefem Briefe eigentlic 
nichts anderes als bezeugen, daß Jeſus, Gottes Cohn, der Mei: 
ſias ift, der in Die Welt gefommen ift, allen, die an ihn glau— 
ben, ewiges Leben (1 Joh. 5, 13.). Er füngt den Brief alfo an: 
„Das da von Anfang war, das wir gehöret haben, das wir gefe 
ben haben mit uffern Augen, das wir beſchauet haben, und unfte 
Hände betajtet haben, vom Wort des Lebens; — und das Leben 
ift erihienen, und wir haben gefeben und zeugen und verfündigen 
euch das Leben, Das ewig tft, welches war bei dem Vater, und ift 
und erfhienen — was wir gefehen und gehöret haben, das ver 
fündigen wir euch, auf Daß auch ibr mit und Gemeinfchaft habet, und 
unfte Gemeinfchaft fei mit dem Vater und mit feinem Sobne Jeſus 
dem Meſſias.“ (Kap. I, 1-3.) Hernach fagt er: „Wer ift ein 
Lügner, ohne der da leugnet, daß Jeſus der Meffias it? Das 
ft der Widerhrift (Antichriftus, Antimeffias), der den Vater und den 
Sohn leugnet.” (Kap. 2, 22.) Ferner: „Glaubet nicht einem jeglie 
hen Geift, fondern prüfet die Geifter, ob fie von Gott find; denn es 
find viel falfiche Propheten ausgegangen in die Welt. Daran follt 
ihr den Geiſt Gottes erfennen: Gin jeglicher Geift, der da befennet, 
daß Jeſus Meffias ift in das Fleiih gefommen, der ift von 
Gott, und ein jeglicher Geift, der da nicht befennet, daß Jeſus Meſ—⸗ 
fias ift in das Fleifh gekommen, der it nicht von Gott. Und das 
ift der Geift des Widerchriſts, von welchem ihr habt gehöret, daß er 
fommen werde, und it jeßt fchon in der Welt.” (Kap. 4, 1—3.) 
„Daran ift erichienen die Kiebe Gottes gegen und, daß Gott fei- 
nen eingebornen Sohn gefandt bat in die Welt, daß wir durch ihn 
ſollen. Darinnen ftehet die Liebe: nicht daß wir Gott geliebet 
‚, fondern daß Gott uns geliebet hat und gefandt feinen 
zur Berföhnung für unfte Sünden.” (4, 9. 10.) 
Koch einmal: If das Thoahoqhe, KL dad WBohiit, So Kracht 
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von der Wichtigkeit nicht geredet zu werden und aud nicht von der 
Nothwendigkeit, daß die Menfchheit e8 vernehme, glaube, erkenne. 
Wenn das Wahrheit, wenn das Thatſache ift, fo muß dem großen 
Glende der Menfchheit abgeholfen fein, fo muß Gottes Heil, Licht 
und Leben auf Erden unter den Menfchen fo gegründet fein, daß der 
beil8bedürftige Menſch das Heil, und der Wanderer in Zinfterniß und 
Schatten des Todes Licht und Leben finden fann. 

Iſt denn Gottes Heil, Licht und Leben durch das Kommen 
Jeſu, als des Meffias, in die Welt, zu den Menichen gekommen? 
Dder, was einerlei ift: Iſt Jefus alfo als Meffias geflommen, 
daß wir ferner nicht zweifeln und fragen dürfen: Bift du, der da 
fommen foll, oder follen wir eines andern warten? ſondern zweis 
fellos gewiß fein fönnen: Er ift der Meſſias, er iſt's, der da 
kommen follte; er iſt gefommen, und mit und in ihm alle Fülle 
der Macht und Liebe Gottes zur Bertilgung des menfchlichen Elends. 

Ja, denn Jeſus Chriftus ift gekommen, wie vor ihm feiner ges 
fommen ift, und nach ihm feiner fommen kann. Johannes fagt: 
„Diefer ift’S, der da gekommen ift mit Waffer und Blut, Jeſus der 
Meffias, nicht mit Waffer allein, fondern mit Waffer und Blut, und 
der Geift ift es, der da zeugt, weil der Geift die Wahrheit if. Denn 
drei find, Die da zeugen auf Erden: der Geift und das Wafler und 
das Blut, und die drei find beifammen. Und drei find, Die da zeus 
gen im Himmel: der Vater, das Wort und der heilige Geift, und 
diefe drei find eind. Co wir der Menfchen Zeugniß annehmen, fo ift 
Gottes Zeugniß größer, denn Gottes Zeugniß ift das, das er ges 
zeugt hat von feinem Sohne. Wer da glaubt an den Sohn Gottes, 
der hat ſolches Zeugniß bei ihm. Wer Gott nicht glaubt, der macht 
ihn zum Lügner, denn er glaubt nicht dem Zeugniß, das Gott zeugt 
von feinem Sohne. Und das iſt das Zeuguiß, daß uns Gott das 
ewige Leben hat gegeben, und ſolches Leben ift in feinem Sohne, 
Mer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gots 
tes nicht hat, der hat das Leben nicht.“ 

Alle Bropheten und heiligen Menfchen Gottes vor ihm famen 
als Knechte Gottes; als Diener der alten Verfaffung, höchſtens als 
prophetifche Evangeliften. Daß Gott ein Neues fchaffen, ftiften und 
geben werde, einen neuen Bund, eine andere Anftalt, — „daß er 
ſel bſt befuchen und erlöfen werde fein Volk und aufrichten ein Horn 
des Heild in dem Haufe feined Dienerd David, ald er vor Zeiten ges 
redet bat durch den Mund feiner heiligen Propheten: daß er und ers 
tette von unfern Feinden und von der Hand aller, die uns haffen, 
und die Barmherzigkeit erzeige unfern Vätern und gedenfe an feinen 
heiligen Bund und an den Eid, den er geihworen hat unlere War 

Menten Scrift. Bd. VI. Der Meſſias it gelommen. W 
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Abraham, uns zu geben, daß wir, erlöfet aus der Hamd unfrer 
Feinde, ibm dienen ohne Furcht unfer Leben lang in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, die ihm gefällig ift, in Erfenntniß des Heils, in Berge 
bung der Sünde, durch die herzliche Barmberzigfeit unſers Gottes, 
wenn nun uns befuchen werde der Aufgang aus der Höhe, erfcheinend 
denen, die da figen in Finſterniß und Schatten des Todes, und ibre 
Füße rihtend auf den Weg des Friedens (Luk. 1, 68—79.), — 
dies Evangelium im Munde des Propheten, Died Gotteswort und 
feine heilige Ahnung, Hoffnung und Tröftung in der Seele war das 
Höchſte, was die Menichheit hatte. Aber fiehe! bier iſt mehr denn 
alle Propheten und alle Prophezeiung: bier iſt dieſes Evangeliums 
Erfüllung! Jeſus ift Meifias, denn er ift gekommen und bat ge 
gründet, geftiftet, aufgeridhtet dies verheißene und erfehnte neue Ne 
fen, diefen neuen Bund, diefe neue Verfaſſung, dieie Palin⸗ 
genefie und neue Geburt von oben für das Ganze und 
für das Einzelne 

Und wie hat er das gethan? Zuvörderft durch Zeugniß, 
duch Wort und Lehre, fo, wie ed dem eingebornen Sohn, 
der in des Vaters Schooß war, zufum und ziemte, und wie es dem 
allein möglid war. ein Zeugniß enthielt eine ganz eigene, neue 
Gotteslehre, nicht wieder Gefeg und Sapung, Drohung und Flud, 
vielmehr Einladung, zu dem bereiteten, vorhandenen Heil Gotted 
zu fommen, zu nehmen und zu genießen, Muchtgebot, abfchaffend das 
Alte und ein Neues voll Geift und Leben an die Stelle ſetzend; 
Machtgebot über Elend und Jammer, daß es weiche, und Mitthei 
lung des Heild und Lebens, der Vergebung der Sünde, des Friedens 
Gottes. In der Vollmacht des eingebornen Sohnes Gottes gab er 
Recht und Macht, Gottes Kinder zu werden durch den Glauben an 
feinen Namen, feßte in neues Verhältniß zu Bott, in das in 
nigfte und feligfte, in das der Kindfhaft, nicht in Wort und Titel, 
in Ramen und Buchflaben, fondern in Wefen und Wahrheit, von 
wegen einer vorgegangenen neuen Geburt, einer Geburt von oben 
herab. 

Darum war fein Zeugniß nicht allein. Es war verbunden mit 
etwas, das fein Moſes und fein ‘Prophet mit feinem Zeugniffe ver- 
binden konnte: mit der’ Taufe, mit Einweihung zu einer eig» 
nen und neuen Jüngerſchaft, zu einem eignen und neuen 
Sirael Gottes aus der Maſſe und Menge des alten, Außerlichen, ir 

n und fleifchlichen heraus, zu einer neuen Verfaſſung, Kirch, 
die mehr oder weniger das Ausgehen aus der alten, bishe⸗ 
othwendig machte, mit einer Zaufe, der man fich nicht unter 

onnte, ohne wicht frilliägweigend chen Damit zu elennen, Dad 
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berige Alte fei nur Bild und Schatten geweien, bier aber fei das 
efen; er, diefer Jeſus, fei der Gefalbte, Gottes Wort, Gottes 
geficht, Gottes Sohn, Licht und Leben der Menfchen. 

Daß das Alte aufhören folle, weil dad Neue, das Ewigblei⸗ 
ıde herannahe, daß nun eine andere Berfaflung gegründet werde, 
ß nun Das verheißene und erwartete Königreich der Himmel 
f die Erde komme, das bezeugte ſchon, lauter als es durch alle 
de und Lehre hätte geichehen können, die Taufe Johannes des 
iufers, die auf ihn binwies. Welcher Prophet hätte Sfraeliten 
fen dürfen, Damit fie an einem andern Propheten Theil haben 
ınten? Welcher Prophet hätte von irgend einem Propheten, 
e nad) ihm auftreten folle, fagen dürfen, was Johannes von Sefus 
te: „Dieſer ift Gottes Sohn! Er hat feine Wurffchaufel in feis 
e Hand.- Er wird feine Zenne fegen und den Weizen (des echten 
raels) in feine Scheune fammeln, aber die Spreu (des heidnifch ge 
nten WBeltvolls unter Iſraels Namen) wird er verbrennen mit 
austöfchlihem Feuer.” (Joh. 1, 34. Matth. 3, 12.) Offenbar 
te Johannes nichts anderes, al8 zeugen von Jeſus, daß er der 
'effias fei. Offenbar alfo war feine Taufe nichts eigenes, für 
h beftehendes, viel weniger etwas, das man der Taufe Jeſu au die 
eite oder gar entgegen ftellen köͤnnte. Sie war im Dienfte der 
mfe Zefu, war um feinetwillen da und war infofern fchon 
ı Theil feiner das Alte zeritörenden, wiedergebärenden und alles ers 
uernden Zaufe, womit er gefommen ift, und die von ihm zeugt, 
ß er fei der Meffias, der in die Welt gekommen ift. 

Die Taufe war Bild des Todes und Lebens; das Alte 
le vergehen, danıit alles neu werde. Das war die Taufe Jo⸗ 
nnes und die Zaufe des Herrn. Aber bier unermeßlich viel mehr! 
ort nur ein reidher Sinn, eine große Bedeutung; bier, bei der 
oßen Bedeutung, große, einzige Kraft, großer, einziger, allgemeis 
r, ewiger Erfolg; eine neue Welt, eine neue Schöpfung, neue 
erbindung und Bereinigung des Himmliihen und Irdiſchen; dort 
ar Waffer, bier ein Waffer, das da ift Die Gemeinſchaft 
:8 Geiftes, — wie das Brot feines Abendmahls ilt- ein gefegnes 
3 und beiliges, darum, weil es ift die Gemeinfhaft feines Leis 
8, und der Kelch feines Abendmahls ein Kelch des Segens und 
ls, weil er ift die Gemeinfhaft feines Blutes. Davon fagte 
zu Nitodemus: „Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: Es fei denn, 
8 jemand geboren werde aus dem Waffer und Geift (aus dem 
jaffer, das da ift die Gemeinfchaft des Beiftes), fo kann er nicht in 
8 Reich Gottes kommen.“ (ob. 3, 5.) 

»Indem Zefus alfo mit Waſſer, mit einer Kaufe, Wer % 
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ſolches Zeugniß vorberging, Die auf einer ſolchen Autorität rubte, de 
eine ſolche Bedeutung batte, an der eine ſolche Kraft bing, gekommen 
ift, hat er fich bewiefen ald Meſſias, als Hanpt und Herr des 
neuen und ewigen Reiches Gottes, Das bei dem Ganzen und ki 
dem Einzelnen feinen geringeren Zwed bat, ald daß eine neue Krea 
tur werde. . 

Und diefe Palingenelie und Wiedergeburt des Ganzen 
und des Ginzelnen bat Jeſus, der Herr, nicht nur verfündigt, ſpmbe⸗ 
fifirt, in dem Eymbol und in dem Zuframente des Waſſers jeiner 
Taufe dargeftelt und Dazu einweiben falten; — als er das tbat, 
war der erite Grund dazu gelegt, Durch feine Entäußerung der götte 
lihen Natur und Annahme der menſchlichen Natur, Durch fein Kom 
men in die Welt; — aber e8 mußte noch etwas anderes gefcheben. 
Er ift gefommen mit Waſſer und Blut, nicht mit Waſſer 
allein, fondern mit Waſſer und Blut. Die ſündige Schöp 
fung mußte entfündigt, das gefallene, unreine, ſündliche und fterblide 
Menſchengeſchlecht mußte aufgerichtet , veriöhnt , gekeiligt, vom Tode 
erlöft, das Böje, Das in die Schöpfung Gottes eingedrungen ift, mußte 
durch einen großen Kampf und Sieg bezwungen, gebändigt, zerftört 
werden. Oder mie die Schrift e8 ausdrüdt: wir, die wir Gott ferne, 
fremd und mißfällig waren, mußten ibm angenehm gemacht werten iz 
dem Geliebten, mußten errettet werden von der Obrigkeit der Finfter⸗ 
niß und verſetzt in das Reich des Sohnes ſeiner Liebe, an ihn 
habend die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung de 
Sünde. 

Die Summe der wahren jüdiſchen Theologie, das Reſultat der 
ganzen altteſtamentlichen Gotteslchre war dieſes: „Meſſias if 
das Ende des Geſetzes; wer anibn glaubet, deriftge 
recht.” (Röm. 10, 4) So mußte denn der Meifias das Geſetz in 
doppelter Hinfiht, nad feinem zwiefachen Inhalt erfüllen. Gr, wie 
er ald der Menfhenfohn, als der zweite Adam, als das nem 
Haupt des Menſchengeſchlechts im Namen und anftatt aller Menfchen, 
als feiner Brüder, daſtand, mußte einen Glauben, einen Gehorfam, 
ein Wohlverhalten beweifen, worüber hinaus es fein höheres gab, 
das, umerreihbar jedem andern endlichen Weſen, von allen als das 
Höchſte anerfannt werden fonnte, woran auch Satan feine Nerleum 
dung und Anklage fnüpfen, worüber er fein anderes, ſchwereres for 
dern fonnte, womit der Unglaube und die Sünde aller Menfchen auf 

gewogen würde. So müßte der Meſſias die Gerechtigkeit, vom 
ar: erfordert, erfüllen. Das hat Jeſus gethan; darum ift Jens 

r Meſſias. 
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Dingen in irdifhen Zeihen, ein Evangelium Gottes von göttlichen 
Dingen in vorgefchriebenen menſchlichen Handlungen und irdifchen Ger 
bräuchen von beftimmter Bedeutung. Und wie da dem Zeichen ein 
Gedanke, dem Bilde ein Urbild, dem Schatten ein Wefen zu Grunde 
lag, fo mußte der, der Des Geſetzes Ende und Ziel war, fih 
als folcher eben dadurch offenbaren, daß er die Wahrheit, die Sade 
felbit, zu dieſem allem hätte und gäbe, fo daß, wenn er num 
da wäre, man Bild und Schatten fahren laffen könne, weil man 
die Sache felbft habe. Die Seele aber diefed ganzen Bilder» und 
Schattenweſens, fein Höchites und Allerheiligites, war das Blut des 
Dpfers und die daran hangende Berföhnung. Alles wurde nad) 
diefem Gefeß mit Blut befprengt und gereinigt, und ohne Blutvers 
gießen gefchah feine Vergebung. (Hebr. 9, 19—22.) So mußte denn 
der, der da kommen follte, mit einem Opfer fommen, neben weldhem 
fein anderes bejtehben, und dem fein anderes folgen fonnte, weil e8 
Urfadhe und Grund wurde einer wahrhaftigen, allgemeinen, ewigen 
Verſöhnung. Mit einem folden Opfer ift Jeſus gefommen, und 
darum ift Zefus der Meffias. 

„Darum (weil e8 unmöglich ift durch Ochfen» und Bocksblut 
Sünde wegnehmen), da er in die Welt fommt, fpricht er: Opfer und 
Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber haft du mir zubereitet. 
Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nit. Da ſprach ih: Siehe, 
ih komme! im Buche ftehet vornehmlich von mir gefchrieben, daß ich 
thun fol, Sott, deinen Willen. Droben, als er gefagt hatte: Opfer 
und Gaben, Brandopfer und Sundopfer haft du nicht gewollt, fie ges 
fallen dir auch nicht, die nad) dem Geſetz geopfert werden, da ſprach 
er: Siehe, id) fomme zu thun, Gott, deinen Willen, Da hebt er 
das erfte auf, daß er das andre einfege. In welchem Willen wir 
find gebeiliget, einmal gefchehen duch das Opfer des Leibes 
Kefu, des Meffias.” (Hebr. 19, 4—10.) „Darum, wie die Kinder 
Fleiſch und Blut haben, it er es gleichermaßen theilhaftig geworden, 
auf Daß er durch den Tod die Macht nähıne dem, der ded Todes 
Gewalt hatte, das it, dem Teufel.” (Kap. 2, 14.) Und fo „hat er 
und verföhnet in dem Leibe feines Fleiſches“ (in dem adamifchen 
Leibe, worin er in der Geitalt des fündlichen Fleiſches war (Roͤm. 
8, 3.), der fähig war des Leidens, der Sünde und des Todes) „durch 
den Tod, auf daß er uns darftellete heilig und ohne Zadel und 
ohne Klage,” (Koloſſ. 1, 22.) | 

Non diefer Berföhnung, die durch Jeſum Ehriftum gefchehen ift, 
von diefem Löfegeld des Blutes Ehrifti ift das ganze neue Teſtament 
ein Zeugniß. Johannes der Täufer redete Davon, wenn er von ihm 
fagte: „Das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde ig. Am. 





310 Der Meſſias ift gelommen. 


1, 29.) Er felbft, der Herr, fagte, daß er fein Leben laſſe zu einem 1. 
Löfegeld, dab fein Blut vergofien werde zur Bergebung der fi 
Sünde. (Matth. 20, 28. Kap. 26, 28.) Ihn, den Meſſias Je # 


fus, hat Gott dargeftellt zu einem Gnadenſtuhl, durdy den Glan 
ben, in feinem Blute. (Rom. 3, 25.) Darum yreifet Gott feine 
Liebe gegen uns, daß der Mefftas für und geftorben ift, da wir noch 
Sünder waren. So werden wir je vielmehr durch ihn behalten wer 
den vor dem Zorn, nachdem wir durch fein Blut gerecht gewor 
den find. Denn fo wir Gott verfühnet find durch den Zod 
feines Sohnes, da wir nod) Feinde waren, vielmehr werden wit 
felig werden durch fein Xeben, fo wir nun verföhnet find.” (Kap. 5, 
8-10.) „An ihm (dem Meſſtas Jeſus) haben wir die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünde Dem 
es ift das Wohlgefallen gewefen, daß in ihm alle Fülle wohnen follte 
und alles durch ihn verföhnet würde zu ihm felbft, e8 fei auf Erden 
oder im Himmel, damit daß er Frieden machte durch das Blut an 
feinem Kreuze, durch fich ſelbſt.“ (Koloff. 1, 14. 19. 20.) 

In jener göttlich mofaifhen DVerfaffung war fein wirflider 
Altar, fein wirflihes Opfer, nit das wirkliche Blut, nur Bild 
des Altars, Schatten des Opfers, Zeichen des Bluts. „Das Gefep 
hat.den Schatten von den zufünftigen Gütern, niht das Weien 
der Güter felbft. Alle Jahre muß man opfern immer einerlei Opfer 
und kann nicht, die da opfern, vollfommen machen. Sonft bätte das 
Opfern aufgehört, wenn die, jo am Gottesdieuft find, fein Gewiſſen 
mehr hätten von den Sünden, nachdem fie einmal gereinigt wären. 
Es ift unmöglich) durch Ochſen- und Bocksblut Sünde wegnehmen. 
Der Ochfen und der Böcke Blut und die Aſche, von der Kuh ge 
fprengt, beiligt die Unreinen (nur) zu der Teiblichen (bildfichen, 
fumbolifchen) Reinigkeit.“ (Hebr. 10, 1 — 4. 9, 13.) Mber in der 
neuen Berfaffung des Meſſias ift e8 anders, da iſt das wirkliche Blut, 
das Blut der Verföhnung, wonit Jeſus gefommen ift, um 
das er vergoffen hat, das er in den Himmel gebracht hat und eben 
damit fich erwiefen al8 den Gefommenen. „Das Blut des Meffias, 
der ſich felbft ohne allen Wandel durch den heiligen Geift Gott ge 
opfert hat, reinigt (wahrhaftig, nicht leiblich, bildlich , fondern wahr: 
haftig) unfer Gewiſſen.“ (Hebr. 9, 14.) „Das Blut Jeſus' Meſſias', 
des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde.” (1 Joh. 1,7.) 
„Er ift durch fein eignes (vergoffenes) Blut einmal in das Heilige 
(das im Himmel if) eingegangen und hat die ewige Erlöfung erfun, 
den. So haben mir nun die Freudigfeit zu dem Cingange in dad 
Heilige durch das Blut Jeſu.“ (Hebr. 9, 12. 10, 19.) Petrus nennt 

die Ehriften: „Berufene zur Beiprengung wit den Blue lu, dei 
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Meffias.” (1 Petr. 1, 2.) Bon feiner Sache unter dem Himmel res 
det die Schrift fo groß, wie von dem Blute Jeſu Chrifti, größer von 
keiner Sache im Himmel. Wenn Paulus die erhabenften Herrlichkei⸗ 
ten der himmlifchen Welt nennt, an welchen der Ehrift Gemeinfchaft 
bat, fo nennt er zulegt „den Mittler des neuen Teftaments, Jeſus, 
und das Blut der Beiprengung,‘ als ohne weldyes kein Eingang in 
das Heilige, feine Gemeinfhaft an all’ diefer Herrlichkeit wäre. (Hebr. 
12, 22 — 24.) 

Darum fagen wir von Jeſus, dem Propheten, den Gott ers 
weht bat aus Sfrael (5 Mof. 18, 18. 19.), in defien Mund er feine - 
Worte gelegt, durch den, als den verheißenen Mittler des neuen 
Bundes, er zu und geredet hat in Gnade und Erbarmung, von 
Jeſus, dem Könige des himmlifchen Reichs, von Zefus, dem Hohen» 
priefter des himmliſchen Heiligthums , fagen wir: Diefer ift der 
Gekommene mit Waſſer und Blut, Jeſus Meffias, nit 
mit Waſſer allein, fondern mit Waſſer und Blut. 

Das ift die Signatur des Meſſias. Bor ihm ift feiner gekom⸗ 
men, von dem man Das fagen fonnte, nach ihm fann feiner fommen, 
von dem man das wird fagen können. Darum mußten, als er mit 
Bafler und Blut gefommen war, die Bilder und Schatten des Bluts 
und der Verföhnung von der Erde hinweg. In dem Augenblid, 
als er auf Golgatha am Kreuz hangend, fein Haupt neigte, ald aus 
feiner eröffneten Seite Blut und Waſſer rann, und er nun mit Dies 
fem feinem vergoffenen Blute in ‚das Heilige, das im Himmel ift, hin» 
einging, riß der Vorhang vor dem bildlichen Allerheiligften im Tempel, 
und von da an waltete eine allmüchtige Hand zeritörend über dem 
ganzen Schattenmwefen der alten Berfaffung. Der Jude, der ſonſt 
doch noch Bild und Schatten des Opfers und Blutes und eben da, 
mit Verheißung und Hoffnung der Berföhnung hatte, hat jeßt, in dem 
Zuftande feiner Berblendung und Zerftreuung, fein Opfer, fein Blut 
der Berföhbnung. Er, der Jude, von dem alle Nölfer auf Erden 
(denn das Heil fommt von den Juden) in Betreff der Sünde und 
der Gerechtigkeit, des Opfers und der Verſöhnung gelernt haben, er 
allein von allen Menfchen auf Erden, bat Fein Opfer und feine 
Berföhnung und ift eben darum, wo er nicht in Heidenſinn und Uns 
glauben verfunken ift, in ſich bange, geſchlagen, ohne Gewißheit und- 
Zuverfiht. Und das muß er um fo mehr fein, je gewifler es ihm in 
der Wahrbeit fein kann, daß feine Religion, wie fie fih auf Moſes 
und die Propheten gründet, von Gott if. Um fo entfeßlicher muß 
es ihm fein, daß die Hand Gottes den Baum feiner Religion mit den 
Wurzeln aus der Erde geriffen bat, daß er nun ein verdorrter Stamm 
it, der nicht Schatten geben, vielmeniger iebendige Trüher Tages 
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tann; daß feine Religion nun lange Sahrhunderte, bald zwei Jahr, 
taufende hindurch in ihren innerften Kräften getödtet, faft vernichtet 
ift, faſt aufgehört hat, Religion zu fein, weil ihr das fehlt, was 
Die Hauptſache und Seele aller Religion ift in Wahrheit und Lüge: 
Dpfer und Verföhnung Und da er erkennen muß, daß das 
eben der ansgeftreckte ftarfe Arm des AUllmächtigen gethan hat, der 
eiuft au Iſraels Hülfe und Errettung ausgeftredt war, fo muß er 
fragen: Hat denn Gott fein eigned Werk zerftört und zeritört liegen 
faffen durch Jahrtauſende? Da bleibt ihm nichts übrig, als dunkle, 
bange Grwartung. Und worauf? Daß die Hand Gotted Tempel 
und Altar wieder herftelle? Nein, er wartet auf den Meffias, als 
auf Dad Ende des Gefeges, allen, die an ihn glauben, zur es 
vechtigfeit. Wo wird aber je einer auftreten, von dem ein Durch Die 
Propheten erleuchteter Ifraelit mit Ueberzeugung und Glauben denken 
fönute, daß durch feinen Auftritt, durch fein Erjcheinen in der Welt, 
durch fein Zeugniß, Durch feine Zaufe, durch feine Jüngerfchaft ein 
Neih Gottes auf Erden gegründet werde, eine neue Verfaſſung, 
nicht in menfchliher Willfür und nach menſchlichem Gutdünken, fon 
dern hervorgehend aus der alten Verfafjung, wie der Baum aus fei- 
ner Wurzel, durch die alte Verfafjung fo vorbereitet, fo vorher be 
flimmt, daß dieſe dadurch erfüllt wird, und die neue in diefer Bil 
dung überall das Siegel ihrer Wahrheit, ihres Urſprungs von oben 
trägt? Wo wird je einer auftreten, von dem der durch Moſes und 
die Propheten erleuchtete Jude mit Ueberzgeugung und Glauben wird 
erkennen mögen, daß er fei die Verſöhnung der Welt, das Un 
bild aller Bilder des Geſetzes, das cine, ewige Opfer, und fein vers 
goffenes Blut das wahrhaftige, ewig gültige Blut der Verföhnung? 
Nein, e8 wird in Tagen der Zukunft, wenn die Fülle der Heiden eins 
gegangen fein wird, wenn e8 mit Iſrael anders werden wird, in Si» 
rael von unferm Jeſus, von unferm Heiland und Mittler beißen: 
Diefer ift’s! Diefer ift das Lamm Gottes, das der Welt. Eünde 
getragen hat! Diefer ift’8, der gefommen ift mit Waffer und 
Blut, Jeſus Meſſias, niht mit Waſſer allein, fondern 
mit Waffer und Blut. Und ift in feinem andern das (verheis 
Bene und erwartete) Heil, ift auch fein anderer Name unter dem Him- 
mel den Menſchen gegeben, darin fie könnten felig werden. 

Wo die Rede davon ift, daß der Meffias gelommen fü, 
und wo bezeugt wird, daß Jeſus der Mefjias it, da, follte man 
denfen, werde auch wohl die Rede fein von andern, die aud als 
M treten und von vielen oder wenigen einſt Dafür gehal⸗ 
ber von ſolchen andern ift gar nicht Die Rede, und 
en fie wird gar wicht geführt, Venn er ik gar nicht 
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wthig, er wird nirgendwo verlangt. Es ift feine Nation, feine Kirche, 
eine Sekte, die irgend einem, der nad) Jeſus von Nazareth mit der 
rüge aufgetreten: Ich bin Ehriftus! als dem Ehriftus Gottes, als 
em wahrhaftigen Meffins und König Iſraels und eben damit als 
rem Heilande der Welt mit religiöfer Verehrung anbinge und für ihn 
ven Glauben prätendirte, den wir hegen von Jefus, und die Anbetung, 
Yie wir Jeſus erzeigen, weil er Chriftus it. Die Nichtsmwürdigfeit 
iller derer, die je mit, diefer Lüge aufgetreten find, und die Nichtswürdig⸗ 
eit ihrer ganzen Geſchichte ift fo groß, Daß fie fih auch ſchon neben 
ver Gefchichte und dem Einfluß und Effeft anderer Betrüger nicht hals 
ten, ja, nicht ertragen kann, Diefen an die Seite geftellt zu werden. 
Es war unter ihnen fen Simon Magus und fein Mahomed. 
Darum hat e8 auch nie einen jüdifhen Porphyrius und Jam 
zlichus oder Philoftratus und Hierofles gegeben, der ges 
wagt hätte, das Leben und die Gefchichte irgend eines Pfeudomelfins 
„der Antimeffiad (mer das eine ift, ift auch das andre) dem Leben 
and der Geſchichte Jeſu von Nazareth in der Art entgegen zu feßen, 
wie jene Heiden ihre vergötterten biftorifhen Romane von Pytha— 
joras und Apollonius von Tyana der Sade des Ghriften» 
chums entgegenftellten, womit ſie eigentlich nichts anderes fagen woll⸗ 
ten, als: Hier ift, wenn nicht mehr, doch eben fo viel, als in euerm 
Jeſus von Nazareth. Wie viele ihrer auch geweſen fein mögen, Die 
mit dieſer Züge auftraten, — und es waren ihrer nicht wenige,*) alle 
ind, als wären fie nie Dagewefen, Ihr Name, ihr Werk, ihre Ges 
ihichte, ihr Andenken ift von der Erde verfchwunden, ohne eine Spur 
hinter ſich zurücgelaffen zu haben, Sie waren wie gaufelnde Irr⸗ 
lihter auf fumpfigen Boden, die nur wenige, die in der Nacht wars 
delten, in die Tiefe und in das Verderben binabtäufchen fonnten, aus 


*) Bengel bemerft (Gnomon N. T. p. 406. ed. 3. zu Joh. 5, 43.) aus 
3. 3. Schudts jüdifhen Merkwürdigkeiten, daB man dom der Zeit Iefu Chrifti bis 
auf die unfrige vier und ſechzig falſche Meſſias zühle, die bei einem größeren oder 
Heineren Theile der Juden Eingang gefunden haben, Das abgefchmadte, fabelnde 
Kündlein einiger Rabbinen von zwei verfdhiedenen Meffiaffen, einem, dem 
Sohne Joſephs, d.h. aus dem Stamme Ephraim, dem andern aus dem 
Stamme Iuda, dem Sohne Davids, wovon der erfte im Kampfe mit den Rö- 
mern unterliegen und umkommen, aber am Ende der gegenwärtigen Weltzeit, wenn 
der legte erfheinen, Ifrael erlöfen und zu Jeruſalem die Todten auferweden werde, 
von diefem in Gemeinſchaft mit dem Propheten Elias vom Tode ſolle auferwedet 
werden und dann mit dem Sohne Davids gemeinfhaftlid regieren, ift nicht nur der 
Schrift felbft, fondern aud) den ganzen älteren Judenthume fremd, vielleicht, wie 
Bitringa (Observat. sacr. 1. VI. c. 21.) vermuthet, guoftifchen Urfprungs und 
Anfinns und, als von den verjtändigeren Theile der Nabbinen felbft verwsarten, Wi 
aeg Aufmerlfamteit werth. 
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dem fie hervorgegangen, und in welches fie felbft jo bald verfinfen 
und verfchwinden mußten. 

Es bat zwar von der Apoſtel Zeit an immer Menſchen gege 
ben, die, wie Johannes fagt, im Geifte des Antihrifts Ichrten und 
wirften, in welchem Sinne er auch fagen fonnte, daß „viele Wider⸗ 
riften geworden“ (1 Joh. 2, 18.). Der Geift, der endlich den einen 
eigentlich fogenannten Antichrift gebären, bilden, begeiftern und aus 
rüften wird, war ſchon zu Johannes Zeit da und ſprach fi aus in 
widerchriftlicher Lehre (beionders in Berleugnung der wahrhaftigen 
Menfchheit oder der Geftalt des findlichen Fleifches in der Perfon 
Jeſu Chriſti; vergl. 1 Joh. 4, 1-3. und Roͤm. 8, 3.); aber fein 
Einzelner trat auf, der gefagt hätte: Ich bin Ehriftus! und der, 
mit welcher Täufhung und mit welhem Zauber es auch hätte gefche- 
ben mögen, diefer Lüge Glauben gemacht hätte unter den Menſchen, 
fo daß e8 nad feinem Verfchwinden von der Erde auch nur in irgend 
einem bedeutenden Maße von ihm hätte heißen fünnen: Gepredigt 
den Nationen, geglaubt in der Welt. (1 Tim. 3, 16.) 

Unter denen, von welchen bier die Rede ift, die mit dieſer Füge 
auftraten, die nicht irgend einen falfhen Lehrſatz, fondern ihre Per 
fon felbit als die Perſon Des verbeißenen Chriftus und Heilandes der 
Melt wollten gelten machen, feunt und nennt die Gefchichte bis jept 
feinen, deſſen Auftritt unter Iſrael, deſſen Wort und Werk durch Be 
geifterung und fräftigen Irrtbum und Zeichen und Wunder fo tie 
eingreifend und weit und Dunernd wirfend gewefen wäre, fo groß und 
bebr gefbienen und den Charakter des meflianiichen getragen, 
oder jo viel von der Herrlichfeit einer Geſchichte des in die Welt 
gekommenen Gbriftus Gottes an fich getragen bätte, Daß, ſo 
viel und Späterlebenden davon befannt geworden tt, es fcheinen 
fönnte, auch die Auserwäblten hätten dadurch in Gefähr gerathen 
mögen, verführt zu werden in Irrtbum. (Martb. 24, 5. 24.) Um 
in ſofern fünnte ed auch fcheinen, als fei Das Zeugniß: Chriftus if 
gelommen! und Ieius it CEbriſtus! eben nicht beſonders nötbig 
noch nüglich, weil (die Meifiasermartung des veriteften, blinden Ju 
denrolf8, die ja niemand täuichen werde, Die feinen Glauben in de 
Welt finde, abgerechnet), feiner auf den Namen, den Gburafter, die 
Bürde und Herrlichkeit des Meſſias Anivrud made. Aber die Zu 
funft, wie fie in ibrem Schooße viele große, ſelige Gebeimniſſe de 
Lichts und Des Heils birgt, deckt uud mir ibrer Nacht große, grauer 

Gebeimniſſe der Zinfterniß und des Unbeils. Viele find gekom⸗ 

u I Namen; viele können neh fommen, und was ale 
Küntte und Sepküttereien des Unglaubens gegen Ehrifi 

und Suche nicht vermehrt baken, wien terie wagkdt 
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Künfte und thaumaturgifche Demonftrationen, in ihrem Heineren Maße 
und engeren Streife, wie aus derfelben Wurzel, fo auch alle in dem, 
vas Argheit und Arglift und Sinn und Ziel betrifft, in Analogie mit 
dem einzigen und lebten diefer Art, den der Herr umbringen wird 
mit dem Geift feines Mundes, und dem er cin Ende machen wird 
yuch die Erfcheinung feiner Zukunft, deſſen Auftritt gefchehen wird 
rad) der Wirkung des Satans mit allerlei lügenhaftigen Kräften und 
Zeichen und Wundern und mit allem Betruge der Ungerechtigkeit und 
nit Eräftigen Irrthümern, zu glauben der Lüge. (2 Theil. 2.) Dann 
wird fchwerlih irgend ein Zeugniß der Wahrbeit wichtiger und höher 
zeachtet werden, als das durch fo viele Jahrhunderte in taufendfäl« 
tiger Weiſe gegen taufendfältige Anfeindung, Verwirrung und Lüge 
tortgeführte und behauptete Zeugniß: Chriftus ift gefommen, und 
Jeſus ift Chriſtus. Dann wird der felig zu preifen fein, der mit 
iner Wahrheit und Klarheit, wogegen feine menfchlihe Schaffheit 
und Zäufcherei, weder das, was fie Hellfeberei, noch was fie Ob⸗ 
ſcurantismus nennen, weder Orakel noch Mirafel, feines Tyrannen 
Gewalt und Fein fatanifher Zauber etwas vermag, unerſchütterlich 
jewiß glaubt und befennt: Chriſtus ift gefommen, und Jeſus ifl 
Thriſtus! 

Werden dieſe Signaturen: Waſſer und Blut, nie wieder 
irgend einen als den Meſſias, als Gekommenen, charalteriſiren, 
ſo wird eben ſo wenig je einer als der Verheißene und Gekommene 
auftreten können, von dem als ſolchem der Geiſt das ſiegende Zeug⸗ 
niß der unvergänglichen Wahrheit gäbe. Es iſt nicht Waſſer und 
Blut allein, womit Jeſus gekommen iſt, und das nun, wie Johan⸗ 
nes im Verfolge zeigt, von ihm Zeugniß giebt, daß er der Meſſias 
ſei; er kam auch mit Geiſt, und der Geiſt war es vornehmlich, der 
von ihm Zeugniß gab. 

Johannes ſagt: Der Geiſt iſt es, der zeuget, weil der 
Geiſt die Wahrheit iſt. 

Der Geiſt ift die Wahrheit. Die Bilder und Schatten 
der alten Verfaffung an fi) waren nicht die Wahrheit. Wer fie 
nur als Bilder ohne Bedeutung und als Schatten ohne Wefen ges 
nommen hätte, der hätte nichts daran gehabt. Wer fie im Geifte, 
im geiftlihen Sinn verftand und deutete, hatte daran eine göttliche 
Pehre. Wer die geiftigen, bimmlifchen und göttlichen Dinge, wovon 
fie Bilder und Schatten waren, fannte und erfuhr (mie David Pf. 
51.), der hatte den Geift, der hatte die Wahrheit. Das Gefeg ifl 
durch Mofes gegeben und die Bilder und Schatten find duch ihn 
angeordnet; Gnade und Wahrheit (Realität) ift durch Jeſus Meffias 
geworden. 
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Geiſt ift Wahrheit, denn Geift ift Leben; alles andre ift 
nur Form und Bedingung des Lebens, nicht Leben ſelbſt. Leib, 
Fleiſch ift nur Phänomenon in der Zeit, Erſcheinung, Die wieder 
fhwindet, wenn fie dem Geifte, dem Leben ald Form und Hülle und 
Drgan gedienet bat. Alles Leben hängt ab vom Geiftigen, wird 
durch das Geiftige gebildet, regiert, erhalten. Alles Sichtbare wird 
beftimmt durch das Unfichtbare; alles Aeußre wählt aus dem Innern. 
Im Innern, im Unfichtbaren ift der Geift, it die Wahrheit, iſt das 
Leben alles Lebendigen und aller Erjcheinung. 

Je weniger Geift, Leben, Wahrheit in einem Weſen oder in einer 
Sade iſt, defto geringerer Bedeutung ift fie; je mehr Geift, Deito 
mehr Leben, Wahrheit, Kraft, deito bedeutender und vorzüglicher im 
Buten und im Böfen. Wie alle menfchliche Arbeit und Mühe, das 
Land zu bauen, verbunden mit aller menſchlichen Kenntniß von der 
Bewegung der himmlifhen Körper, nichts hülfe und wirkte, wenn 
nicht in der Materie felbft ein Lebensgeiſt wäre, durch all jenes fein 
Sumenforn aufginge, wenn nicht im Samenkorn cin Lebensgeiſt wäre, 
der ſich regt und einen Leib fucht und einen Leib bildet: fo wollte 
überall alles menfchliche Wefen, Beginnen und Zreiben nicht viel ſa— 
gen, wenn ed obne Geijt wäre. Jeder große Menſch war ausge 
zeichnet durch Geift und wirkte Durch Geiſt. Jede große, weite Sache 
des Guten und des Böfen wurde groß und weit durch Zeugniß und 
Wirkung des Geiſtes. Wie follte nicht der eine Alleingroße ausge 
zeichnet gewefen fein und mächtig, tief und bleibend gewirft haben 
duch Geift? Wie follte nicht feine alleingroße, Himmel und Erde 
umfafiende und die Hölle zeritörende Sadıe das Wabrheitswort, 
das fiegende Kraftzeugniß Des Geiſtes gebubt haben? 

Darum redet Johannes von dem Geifte des Antichrifts 
(Kan. 3, 3.), von dem Geiſte, der endlich den einen eigentlich ſoge⸗ 
nannten Antichriftus, Antimeſſias, bilden, ausrüten und darſtel⸗ 
len und in und durch Diefen Menichen der Sünde reden und wirfen 
wird, wie noch nic. (2 Theil. 2, 9.) Das Menſchliche, ſich ſelbſt 
gelafien, bat allewege nicht viel zu bedeuten, aber cine Lehre, Sache 
oder Anftalt wird bedeutend, wichtig und mächtig nach Dem Maße 
des Göttlichen oder des Teuflifchen, das damit in Verbindung 
ſtehet und dabei oder dadurch wirket. Die Sache des Antibriften 
thums entgegen der Sache des Chriſtentbums, die den Geiſt giebt 
in Beweifung des Geittes und der Kraft ſich fegitimirte, 
Be etwas zu bedeuten gebabt, wenn fic obne Prinzip umd 

im Unſichtbaren, obne Konnerion mit der Geifterwelt, 
-ift gemefen wäre, allein das war fie ſo wenig, als fie ed 
er der Geift der Wahrheit muhte en GEN TR Tranes uud 
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der Täuſchung befiegen und zerftören. Es mußte nie ein ſolcher Geis 
ftesmenfch wie der Meſſias und feine ſolche Geiftesfache wie fein Reich 
unter den Menfchen dagewelen fein. Jedes Oerov rı (Göttliche) und 
jede HJavuaorov vı (Uebergroße, Wunderbare), dad man etwa an 
irgend einem und an irgend einer Sache und Anftalt wahrgenommen, 
und das bingeriffen hatte zu Verehrung und Devotion, mußte als 
ein Geringes und Schwaches verichwinden und vergeflen werden über 
das nrinpwua zung Oenentog (die Fülle der Gottheit) an und in dies 
fem Unvergleichbaren und über das nıverun ayıov (den heiligen Geift) 
feiner ganzen Lehre und Sade. 

Geift hat fi immer wirkffam erwiefen unter den Menfchen und 
ausgefprochen durch Wort und That, Rede und Handlung, Weif- 
fagung und Wunder. Die Jiraeliten hatten Propheten, die 
fie an dem Worte des heiligen Geiftes der Weiffagung, dem der Er⸗ 
folg das Siegel der Wahrheit aufdrüdte, und an der That des heis 
ligen Geiftes göttliher Macht, der die Natur gehorchte, als Prophe⸗ 
ten, als Vertraute und Gefandte des einen lebendigen Gott erfann« 
ten. Das beidnifhe Alterthum war überall in feiner Religion und 
Philofophie auf Divination, Orakel und Magie gegründet. 
Seine Begeiiterten (Oeonvevoro, Evdeoı, &rdovoraoral) Theo- 
manten, Zheomantiffen, Sibyllen, Thaumaturgen wurden fo hoch 
verehrt, weil man fie für Menfchen hielt, „Die den Geift der heiligen 
Götter haben.” Wort und That des Geiftes, Weiffagung und Wun⸗ 
der war der Zauber des Heidenthbums, oder war unter den 
Heiden der Zauber des Teufels, fie bei aller andermweitigen 
Bildung feit zu behalten im Bande und Dienfte der Lüge. Wort 
und Ihat des Geiftes, Weiffagung und Wunder war die Wahr; 
beit des Judenthums, oder war in Ifrael die Kraft Gottes 
zur Gründung der Erfenntniß und ded Gehorfams der Wahrheit. 

Der Geift der Lüge hatte fid) der Menjchheit bemächtigt, feines 
Zaubers war die Erde voll, feine Orakel und Tempel in allen Län- 
dern, feine Begeifterten auf allen Wegen, feine Ausfprüce in allen 
Sprachen; alle Welt lag, ein gefangener Raub, im Zauberftrid des 
Starfen. Aber der Gekommene fam, wie er fomnıen mußte, als 
der Stärfere, der den Raub des Starfen erlöfen follte. Er fam 
mit Geift, wie vor ihm feiner. Und wie um feines Blutes willen, 
womit er gelommen ift, die heiligen Bilder und Schatten des Blutes 
und der Berföhnung von der Erde verſchwinden mußten, fo mußte 
nun vielmehr der Geift der Lüge verftummen; unſichtbar gefchlagen, 
mußte er weichen; das Geiftes- und Zauberwefen der Höfle 
verlor fi in Dunkel und Tiefe vor dem Geiſte Gottes, wait 
Gottes Sopn ein Reich der Himmel auf Erden grüner, 
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Der Geift, der die Wahrheit ift, und defien Wirkungen und 
Beweiſe Weiffagungen und Wunder find, zeugte von Jeſus in ganz 
eigner Art, in unvergleihbarer Weiſe, in überfhwänglichen Maße 
dadurch, daß er vom Weltbeginn an auf ihn hindeutete, auf ihn bof 
fen und warten lehrte, vom furzen, dunklen Worte des erften Zroftes 
an in fteigendem Lichte durch Jahrhunderte und Sahrtaufende Hin, bis 
alle Züge des großen Bildes deffen, Der da kommen follte, nad 
feiner Perſon und feinem Schidfal, feinem Worte und Werfe, feiner 
Miedrigkeit und Hoheit, feinem Prieſterthum und feiner Königsmacht, 
fo gezeichnet und gefammelt dargeſtellt waren, daß nun fein anderer 
als eben er, der fommen follte, fommen und fagen fonnte: Ich bin’s! 
und er, wenn er fäme und aufträte, nur auftreten und das fein und 
lehren und wirfen und. leiden und thun- durfte, un erfannt zu wer | 
den von allen, die das Zeugniß des Geiftes der Weiffagung hatten 
und fannten, daß fie mit Zuverfiht auf ihn deuten und fagen fonn 
ten: Diefer iſt's! Diefer ift es! von ihm zeugen alle Pro 
pheten! Wie es gleich in den erften Zagen des Evangeliums mit 
einer Freude des ewigen Lebens unter den Ebdelften in Iſrael hieß: 
Wir haben den gefunden, von welchem Mofes im Geſetz und die 
Propheten geihrieben haben. (Bob. 1, 45.) Alle Wunder 
dienten der Weiffagung, alle Weiſſagung zielte auf ihn; hatte entweder 
ihn felbft und feine Gefhichte, fein Opfer und Reich zum Gegenftand, 
oder hing doc mit feinen Reih, mit der Vorbereitung auf ihn um 
mittelbar innig zufammen. Das Ganze der Weiffugungen und Bun 
der des heiligen Geiftes der Wahrheit war ein Ganzes, dem die Voll 
endung fehlte (ax&paAdv zı), und das als ein ſolches (ohne Voll⸗ 
endung) erfannt werden wollte bis auf ihn, den Vollender, den Er 
füller, Meffias, den Kommenden, wie dad Ende des Geſetzes, 
fo au das Ende der Weiffagungen und Wunder, allen, 
die an ihn glauben würden, Gerechtigkeit und ewiges Leben. Ein 
durch Zahrtaufende fortgehendes Zeugniß der Meiffagungen und Bun 
der! Dies ift unvergleihbar groß, Dies ift einzig, hat nirgend und 
nie ein Gleiches gehabt. Das heißt Zeugniß geben, wie es Got- 
te8 würdig if. So hat Auguftinus Recht, wenn er fagt: Biblis 
sacra sunt legenda, ac si Sanguine Christi per totum scripts 
essent- ”) 

Der Geift der Beiffagung (dad Wort im weiteftlen und 
zeinften Sinne genommen, worin es nicht nur den Seher des Gehe 


D. h. Die Bibel muß gelefen werden, als ob fie durchhin mit dem Bluie 
“hrieben wäre, d. i.: ald ob fe nur von dem Meffind handelte unb von 
s die Menfchheit an ihm haben werte. 
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men und Verborgenen und den Verfündiger des Zufünftigen aus Gots 
te8 Offenbarung, fondern auch den eigentlichen, wahrhuftigen Theos 
fophen, den Menfchen bezeichnet, der das Licht der Erfenntniß der 
Wahrheit von Gott felbft hat und zugleih das Vermögen der Rede 
des Geiftes, die Gabe, in Licht und Kraft des heiligen Geiftes von 
göttlicher Lehre zu veden), zeugte von Jeſus, infofern er felbft als 
Prophet, als Ausgerüfteter mit der Gabe der Weiffagung unter 
den Menſchen daftand. Bald in das geheime, verborgene Innere ihres 
Herzens bineinfehend, bald un das Verborgene ihres Lebens wiflend, 
bald das Zukünftige im einzelnen um im allgemeinen vorherfagend, 
bald Ichrend und redend ald der Eingeborne des Vaters, als Herr 
vom Himmel, als Augenzeuge von himmlischen und göttlihen Din- 
gen, mit einer Holdfeligkeit und Herrlichkeit, mit einem Lichte und mit 
einer Kraft, wie nie ein Menfch gelehrt und geredet, — ein Prophet, 
mächtig in Worten und Zhaten vor Gott und allem Voll, Die 
Lehre und Weiſſagung Iefu hat, nad Inhalt und Form, in 
allem Irdiſchen und Menfchlichen Fein gleiches. In ihrer wunderbaren 
Tiefe und Klarheit, Einfalt und Hoheit, Huld und Schredlichkeit, 
Schönheit und Stärke, in ihrem hehren Wefen, nicht von diefer Welt, 
erträgt fie allein mit den Worten Gottes im Munde der Propheten 
eine Vergleihung, und jedes andre, das, ſich ihr vergleichend, ihr 
fi) an die Seite ftellen wollte, würde eben damit ſich felbft vernichten; 
jedes andere, Das in feinem geringen Maße auch groß und ſchön ift 
in der Welt des Alterthbums, was Menfhen und Nationen fi) nach⸗ 
gebildet und zu eigen gemacht haben, und lange erhalten ift, weil 
es im Herzen der Menfchen eine bleibende Stätte gefunden hatte, — 
was unter Orpheus’, Pythagoras’, Zoroafters, Konfucius’, Zeno’s, 
Plato's, oder unter weld anderem Namen verehrt wird, 

War Jeſus überſchwänglich in Lehre und Weiſſagung, fo war 
er es in Wundern gewiffermaßen noch mehr, infofern das Wunder 
des Menſchen Gemüth fchneller ergreift und es mit Staunen und 
Verehrung erfüllt, als die ftille, fanfte Offenbarung und Mittheilung 
der Wahrheit im Knechtsgewande irdifcher Nede, des Wunderthäters 
Superiorität von dem gröbern Sinne eher gefaßt wird, als die des 
Propheten. So natürlich, fo irdiih, fo menſchlich, fo entblößt von 
jedem Nimbus einer früheren und früh von Eltern, Verwandten und 
Anhängern verbreiteten Kindheitd » und Jugendgefchichte voll Prodigien 
und Fabeln,*) — und doch fo wunderbar und wundervoll, und doch 
fo durch Wunder, die ihm vorgingen, und duch Wunder, die ihm 


*) Die Geſchichte feiner Kindheit, voll Wunder und großer GEreigniffe, war - 
und blieb, fo lange er auf Erden wandelte, bei weiten den mein, Tw von ya 
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folgten und mit feinem Namen die Erde füllten, und durch Wunder, 
die er felbft that, womit er jeden Zritt und Schritt feines Xebens 
verberrlichte, daß es faft nicht mehr ein Menſchenleben, daß es das 
Leben und Wirken Gotte8 in Macht und Liebe zur Bertilgung des 
menſchlichen Elends zu fein fchien, hat nie einer in der Menfchenges 
ſchichte dageſtanden. Es ift die erhabenfte Lebensgeſchichte, die je von 
einem Menſchen geichrieben und auögeiproden ift, wenn einer der 
zwölf galiläifchen Sdioten (die fammt und ſonders den Longin rzepi 
Uivovg nicht gelefen hatten), die jeinige alfo ausfpriht: „Er it um 
bergegangen und hat mwohlgethban (in Kraft und Wunder der Madıt 
und kiebe Gottes) und gefund gemacht alle, die vom Teufel über 
wältigt waren, denn Gott war mit ihm.’ (Ap. Geſch. 10, 38.) 

Iſt es offenbar unnöthig, eine Parallele zmifchen den Wundern 
Jeſu und den Wundern der Propheten, ſowohl in Hinficht auf die 
Menge, als auch auf die Größe, oder aud) auf die eigenthümlicde 
Art, wie fie gethan wurden, zu ziehen; fo it es entihieden unnöthig, 
eine Vergleichung feiner Wunder nit den wahren und falfchen Yun 
dern der heidnifchen Welt anzuftellen. Wer fönnte in diefem Bfid 
und zu Diefem Zwed eine ‘Barallele zwiichen Moſes und Zoroafter 
ertragen, oder zwifchen Jeſus von Nazareth und Apollonius von 
Zyuna ? 

Die Worte, die Jeſus redete, waren Geift und Leben und alle 
die Wahrheit, die ihr Zeugniß in fich felbft bat; darum fagte er dar 
von: „Wer meine Worte höret und glaubet nicht, den werde ih 
nicht richten; wer mich verachtet und nimmt meine Worte nicht auf, 
der hat fhon, der ihn richtet; das Wort, welches ich geredet habe, 
das wird ihn richten.“ (Joh. 12, 47. 48.) Mber feinen Bun 
dern, jeinen Werfen und Thaten, die er die Werke feines Vaters 
nannte, die von ihm zeugen, worin man Gotted Zeugniß von feiner 
Berjon anerkennen müſſe, fchrieb er einen nody mächtigeren, unaus 
weichlicheren Effekt, Unglauben und Vorurtheil befiegend, allen Zwei—⸗ 
fel zerjtörend, volle, tiefe Ueberzeugung wirfend, zu. Darum fagte 
er: „Thue id) nicht die Werfe meines Vaters, fo glaubet mir nit. 
Thue ich fie aber, glaubet doch den Werfen, wollt ihr mir nicht 
glauben; auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir ff 
und ih in ihm.“ (Joh. 10, 37. 38.) Die ſehen und den Geil 
der Macht Gottes wirkjam darin erfennen und dod aus Haß gegen 
die Wahrheit und ihn felbit, den heiligen Zeugen der Wahrheit, dem 


—— Man kannte und nannte ihn jo natürlich), irdiſch, gewöhnlid 
daß es unmöglid if, einen Menſchen natürlicher und gewöhnlicher ja 


zu nennen: den Zimmermannd\onn and Kayareit, 
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@eifte der Zinfterniß zufchreiben, was man als heiligen Geift Gottes 
erlannte, das nannte er unvergebliche Berfündigung, eine Verderbt⸗ 
beit des Gemüths, für die in Diefer Welt fein Rath fei, die man 
der ewigen Weisheit und Liebe für künftige Aeonen zur Reftitution 
müfle anheim fallen laffen (Matth. 12, 31. 32.). 

Indeß mit dem allem, wenn ed auch ausgeführt wäre, wie 
ed denn die weitefte und genauefte Ausführung leidet, ift der eigent- 
lihe Sinn des Worte Johannes: „Der Geift ift es, der da 
jeuget, weil der Geift die Wahrheit ift,“ nicht nur nicht 
erſchoͤpft, jondern noch nicht einmal berührt. Bei Jeſus folgt ein 
Großes dem andern, eine Herrlichkeit der andern, und das erfte 
Große hört auf, groß zu fein über dem folgenden Größeren. 

Jeſus kam mit Geift, nicht nur, Daß er unvergleihhar mit 
Geift ausgerüftet war, ein Prophet ohne Gleichen; er fam mit 
Geift, wie er mit Wafler und Blut fam, Wie er von dem Reiche 
Gottes und von der Berföhnung nicht Bild und Symbol gab, ſon⸗ 
dern das Reich Gottes auf Erden gründete und die Verföhnung volls 
brachte, fo fam er mit Geift ald der, der ihn Hatte und ihn der 
Menfchheit geben fonnte, wie er ihr fonft noch nicht gegeben war. 
Er fam, eine Auftalt Gotted auf Erden zu gründen, deren Göttliches 
vorzugsweife vor der alten göttlichen Verfaffung eben darin beftehen 
follte, daß fie Geift mittbeile, daß fie die Erleuchtung, Beſſerung, 
Herrlihmahung des Menfchen ohne weitered durh Glauben an 
Gottes Verheißung und durd Mitthbeilung des Geiftes Got 
tes bewirfe, fo daß, um Geift und Leben aus Gott zu erlangen und 
eben dadurd in den Stand gefeßt zu werden, ein Menſch Gottes 
werden zu können, zu allem guten Werk geſchickt, nichts weiteres ers 
fordert werden folle, als ihn fennen, ihm angehören, ihm in Glau⸗ 
ben anhangen. Geift ift Leben (nah Pauli Erklärung) und alfo 
auch Kraft. Jeſus fam mit dem Geift, der das Leben ift, ihn allen 
denen mitzutheilen, die an ihn glauben würden. Nur Gott hat den 
Geift, das Leben, in ſich felbit und nur Gottes Ebenbild. Es if 
das Hoͤchſte, was der Sohn Gotted von fi reden fonnte, wenn er 
fagte: „Wie der Vater hat das Leben (den Geift) in ſich ſelbſt, 
alfo hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben (den Geift) zu has 
ben in ſich ſelbſt.“ (Joh. 5, 26.) Gottes Zeugniß von Anbeginn, 
durch alle Propheten, Erfcheinungen, Offenbarungen und Anftalten 
ift (wie Johannes hernach fagt), ein Zeugniß von feinem Sohne und 
von dem ewigen Leben, das er uns fchenfen und mittheilen will. 
Wer das Zeugniß Gottes hat, an wen es eintrifft, erfüllt, realifixt 
wird, der ift Gottes Sohn und der ift allermeift dadurch charakterifizt 
und über alles Hochmenſchliche, über alles Proyhehèor, her "Mu 

Menten Eoriften. Bd. VL Der Meffios ift getommen. L 
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und Abraham hoch binaufgeitellt und jedem menſchlichen Willen und 
Vermögen unerreihbar und jeder ſataniſchen Schalfbeit und Täuſcherei 
unnachahmlich gemacht, daß er das Leben in ſich ſelbſt haben, Leben 
mittheilen, mit dem Geift zu den Menjchen kommen ſoll, alſo, daß er 


| 


ihnen werde Guell und Geber des ewigen Lebens, des Lebent, | 


das in Gott ift. 

Das war die „Verbeißung des Vaters.“ Darum nennt Baus 
(us Jeſum: „den Herrn, der der Geiſt iſt“ (2 Nor. 3, 17.1, umd 
Johannes nennt ibn: „Das Leben, Das ewig ift, das in feiner ewigen 
Sottesnatur bei dem Vater war und uns erjchienen it.” Davon 
redete der Herr, als er an jenem legten Tage des Laubbüttenfeitet, 
der der herrlichſte des Teiles war, als eben das Volk mit dem gols 
denen Kruge voll Waller, aus der Suche Siloah geſchöpft, unter dem 
Freudengefange des Glaubens an Die Verbeipung: Ihr merder mi 
Kreuden Waller ſchöpfen aus dem Heilsquell! zurückkehrte, da, im 
Borhofe des Tempels zu Jerufalen, in die Menge bineinrief: Wen 
da dürſtet, der fomme zu mir und trinke. „Wer au mich glauber, 
wie die Schrift jagt: Bon feinen (des Mefjins) Leibe werden Ströme 
des Ichendigen Waſſers fließen. Das jagte er aber, fügt Der Apoftd 
Johanues erflärend binzu, von dem Geiſt, welchen enıpfangen fol» 
ten, die an ihn glaubten; denn der beilige Geiſt war noch nicht da, 
denn Jeſus war noch nicht verkläret.“ (Joh. 7, 38. 59.) Jeſut 
war noch nicht verberrlicht; er wandelte noch, entäußert feiner Got 
tesnatur, in der Kuechtögeitalt Des menichlihen Weſens auf Erden. 
So, ale Menſchenſohn, mußte er erſt mit Waffer und mit Blur ge 
kommen jein, feinen großen Kampf ausgefämpft, die Verſöhnung vols 
bracht und fein Blut vergoften baben, was damals, als er Diefes res 
dete, noch nicht gefchehen war, ebe er ald der Herr, der der Geiſt if 
und Der den Geift giebt, wirkſam fein und erkannt werden konnte, 


und ehe alio der Geiſt als feine Gabe von ihn, dem Sohn 


Gottes, der Meſſias gemorden iſt, zeugen fonnte. Das fonnte erft 
geſchehen, nachdem er felbit als Meſſias vollendet war und vollendet 
hatte und wieder angenommen feine ewige Gottesnatur und Gottes⸗ 
berrlichfeit, deren er fich entäußerte, als er in die Welt fam. De 
Geift follte das Zeugniß fein, nicht fo ſehr des Erniedrigten in feiner 
Niedrigkeit, als vielmehr des Erniedrigten, der allerhöchit erhöhet 
ft, aus feiner Herrlichkeit ber. Kaum butte er auf Erden 
vollendet, faum war er erböher zur Rechten der Majeftät im Himmel, 
m das Zeugniß von ihm, dem Getödteten, Ewiglebenden, auf 





n in überichwänglicher Fülle und fiegender Herrlichkeit da. Mi 
Beifte Gottes, der fein Seit it, wit der Kraft aus der 
e unter dem fichtbaren Eymbol der Indernten Rumme üer Ihe 
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rem Haupte, bei dem alldurchdringenden, allbörbaren, alles bezwin- 
genden Sturmwind murden feine erften Zeugen und Boten ausgerür 
fiet zu der großen Gefandtichaft und Predigt: Auferftchung des Ger 
kreuzigten, ewiges Gottesieben des in der Menſchheit Getödteten zu 
verfündigen, und der Erfolg war wunderbar groß, wie die wunder⸗ 
bar große Kraft: er wurde geglanbet in der Welt. Chri— 
kentbum, Erkenntniß und Verehrung Gottes in Jeſus Chriſtus, 
kinem Ebenbilde, Anbetung Jeſu, des Meſſias, als des Sohnes 
Gottes und Heilandes der Welt, wurde, allen Kräften der Kiufter- 
ws und allen Mächten der Welt ungerftörbar, in der Welt gegründet. 
Us die profane Menge, kaum durch das Allgewaltige des Wunders 
en wenig aus ihrer Gemeinbeit erhoben und in Staunen verfeßt, 
wieder dahin zurückſank und fpotten und wigeln wollte, fprach Betrug, 
des heiligen Geiftes voll: „Das ift es, das duch den Propheten 
Joel zuvorgefagt ift von den Zagen des Meſſias. Ihr Männer 
von Iſrael, böret diefe Worte: Jefum von Nazareth, den Mann 
von Gott, unter euch mit Thaten und Wundern und Zeichen bewiefen, 
welche Gott durch ihn that unter euch, wie denn auch ihr felbft wife 
fet, denfelben, nachdem er aus bedachtem Rath und Vorfehung Got 
tes ergeben war, habt ihr genommen durch die Hände der Ungerech⸗ 
ten und ihn angebeftet und erwürget. Den hat Gott auferwedet 
und aufgeldjet die Bande des Todes, nachdem es unmöglich war, 
dag er follte von ihm gehalten werden. — Dieſen Zefum hat 
Gott auferwedet, deß find wir alle Zeugen. Nun er durd 
die Rechte Gottes erhöhet it und empfangen bat die Verbeigung des 
heiligen Geiſtes vom Bater, hat er ausgegofien dies, das ihr fehet 
und höret. So wife nun das ganze Haus Iſrael gewiß, daß Gott 
diefen Jeſum, den ihr gefreuzigt babt, zum Herrn und Meſſias 
gemacht bat.” (Apoſt. Geſch. 2, 14---36.) 

Auf den Geiſt, ald Kraft des göttlichen Lebens, mitgethbeilt 
von Jeſus, dem Gefrenzigten, Muferftandenen, zur Rechten des 
Vaters Erhöheten, zum Zeugniß und Beweife, dag er Meſſias, 
Gottes Sohn, und das Leben der Menſchen fei, von ihm alfo wuns 
derbar mächtig wirfend mitgetbeilt zum Zeugniß und Beweiſe, daß er 
überhaupt das Leben in ſich felbft habe und allen überall göttliches 
Leben zu göttlihem Einn und Wandel mittheilen könne, beruft fich 
Paulus gegen die Galater, Nachdem er erft davon geredet hat, daß 
der Menfch durch den Glauben an den Meffias Jeſus Gnade und Der- 
gebung der Sünde erlange, fagt er weiter: „Das will ich allein von 
euch lernen: Habt ihr den Geift empfangen durch des Geſetzes Werke 
oder durch die Predigt vom Slauben? Der eudy nun den Geiſt reicht 
und thus ſolche Zhaten unter euch, thut er 2% dark, eb Erieuges 

W 
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Werke oder durch die Predigt vom Glauben? Der Meiftas bat uns 
erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, da er wurde ein Fluch für ung, 
auf daß der Segen Abrahams unter die Heiden fäme, in Chrifte 
Jeſu, und wir alfo den verheißenen Geift empfingen durch den 
Glauben.” Und wenn er noch weiter gezeigt hat, daß der Menſch 
durch diefen Olauben auch als ein Sohn Abrahams, wie der Vater 
aller Gläubigen, ein himmliſches, ewiges Erbe erhalte, fo fügt er noch 
hinzu: „Wenn ein Gefeß gegeben wäre, das da fönnte lebendig 
machen (Geift mittbeilen), fo käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
dem Gefeg. Aber die Echrift bat es alles befchlofien unter die Sünde, 
auf dag die Verheißung (alles was verheißen ift: Gnade, Gabe 
und Erbe) käne durd den Glauben an Jefus, den Meffias, 
gegeben denen, die da glauben.“ (Gal. 3, 2—22,) 

So faßt Sohannes in den Worten Waſſer, Blut und Geif 
alles zufammen, was Jeſus ald den Meffins charafterifirt, was 
er, er allein, vor ihm und nad) ihm feiner, hatte, brachte, Leiftete, 
mittheilte, e8 zum Heil der Welt, zum Licht und Lehen der Menſchen 
auf Erden ftiftete, gründete. Daß dem fo fei, führt er nun fon, 
das ift notoriich, allbefaunt, weltfundig, denn es ift und wird unun 
terbrochyen all überall auf Erden bezeugt. Diefe Wahrheit ift au 
gegangen in alle Zande, ihre Uebermweifung bi8 an der Welt Ende; 
in allen Gegenden, unter allen Nationen, in allen’Sprachen ertönt 
ihr Zeugniß. 

Bon diefem Zeugniffe redet nun der Apoftel und fehrt es 
uns als ein dreifaches fennen, das aber feinem Inhalte und feiner 
Abſicht nach eins if. Er faßt Dies dreifache wieder in die drei gro 
Ben, vielbedeutenden Worte: Geift, Waffer und Blut.‘) Er 


*) Ih leſe den achten Vers dor dem fiebenten; Berd 7 muß Vers 8 fein 
Wollte ein kritifcher Unterfuchungen und ihrer Nefultate unfundiger Leſer denlen, dad 
fei eine arge Willtür, durchaus unvereinbar mit der Achtung, die man der Bibel und 
auch der Iutherijchen Ucberfegung der Bibel [huldig ift, dem mag folgendes zur Unt 
wort dienen: Die meijten Gelehrten halten den fiebenten Vers für unächt und he- 
ben ihn bon jeher für unecht gehalten. Auch Luther hielt ihn fo; er hat ihn gar 
nicht überfegt oder ald unächt ganz audgelaffen und, fo lange er Ichte, nicht geduldet, 
daß er in feine Ueberſetzung der Bibel aufgenommen wurde. Diefer Vers fehlt in 
den beiden älteften Handfchriften (der Alerandriniichen und Vatikaniſchen) des neuen 
Zeftament®, in den Echriften der meiften Kirdyenväter des ziveiten und dritten Safe 
Hundert u. f. w. Doch findet er fih auch in Schriften der Väter aus dem zweiter 
und dritten Jahrhundert, wiewohl fehr fparfam; dann in den Vätern des fünften, 
ften Jahrhunderts u. ſ. w. Die meiften, die über die Aechtheit und Unächtheit diefed 
es gejchrieben haben, haben darüber von Partei und Meinung befangen gem 
“ Dem einen Theile war diefer Verd um der verhahten Lehre von Water, Cohn 
Beift willen zuwider; der andere woUte ihn blob um vewilen Nr dar aussi 
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fagt: Drei find, die da zeugen auf Erden: Der Geift 
und Das Waſſer und das Blut, und die drei gehen auf 
eins. Sie wollen nur eins bezeugen, Diefed: daß Jeſus der 
Herr ift, der Meffias, der in Die Belt gelommen ift als das 
Ziel und Ende des Geſetzes, allen, die an ihn glauben, Gerechtigkeit 
und ewiges Leben. 

Drei find, die da zeugen auf Erden. Johannes redet 
davon als von PBerfonen. Er drüdt fi aber fo aus, daß man den 
fortwährenden Aft und Effekt des Zeugniffes wahrnehmen, daß man 
erkennen möge, es fei ein durch alle Zeiten ununterbrochen fortgehens 
des, immer währendes, immer redendes, immer hörbares und überall 
gehörtes Zeugniß. Das Zeugniß ergeht auf Erden, es ift aber 
nicht irdifh und menihlih, obwohl es durch Menfchen adminiftrirt 
wird, Menſchen und irdifche Dinge feine Organe und Media find; es 
iſt nicht irdiſchen und menſchlichen Urfprungs, aber es ift auf Erden. 

Der Beift und das Waffer uhd das Blut. Mit dem 
Worte: „Und der Geift iſt es, der da zeuget, weil der Geiſt die Wahrs 
beit iſt,“ bat ſich Johannes fchon den Uebergang gebahnt zu der Rede 
von dem, was von Jeſus als dem Mefftad, der gekommen iſt in die 
Welt, zeuget. Was droben das Letzte war, ift hier das Erfte; denn 
fo erfolgte e8, fo verhält es fich Hiftorifch und auch nach der innern 


haben, weil er feiner Anfiht nad eine entfcheidende Bemweisftelle für ein Dogma 
menſchlicher Orthodogie enthielt, — für das erft im vierten Jahrhundert in der Kirche 
aufgefommene und feftgefeßte (und alfo hier auf feinen Yall gemeinte) Dogma von 
der Trinität. Die Schriftlehre von Pater, Sohn und GBeift kann, infofern fie 
Scriftlehre ift, mit diefeım einen Verfe nicht ftehen und nicht fallen; fie ift 
vielmehr als ſolche durch die ganze Schrift verwebt, infeparabel durd alle ihre Theile 
verflochten, in ihren innerften Tiefen gegründet, ja fie enthält die Summe der Bot. 
teslehre der ganzen Schrift. Ihr wird nichtd entzogen, wenn diefer Vers für unächt 
gehalten wird. Zu gefchmeigen, daß Johannes bier gar nicht die Abficht hat, jene 
Lehre vorzutragen oder zu beweifen, aber diefe Stelle des Iohanneifchen Briefes, 
diefe tiefe, reiche, große Stelle, Vers 6 -— 12, die verlöre, die verlöre etwas fehr 
Weſentliches, wenn die Unächtheit dieſes Verſes erwieſen werden könnte. Der auf 
mertfame Lefer, der nad langer Betrachtung dem Jdeengange des Apofteld folgen 
Tann, nmiuß, wenn er den fiebenten Werd wegläßt, nothmwendig erfennen, daß bier in 
Folge der Sachen und Begriffe eine Lüde ſei. Was mich betrifft, fo halte ich, ob- 
wohl einer großen Majorität entgegen (das aber ift in Sachen Wahrheit und Irr- 
tum betreffend fein böfes Omen), aus fritifhen und egegetifchen Gründen diefen 
fiebenten Bers für ädjt, wobei idy jedoch nicht verfenne noch verhehle, daß diefe 
Gründe nur für mich binreichend, nicht aber geeignet find, die Aechtheit diefes Verſes 
zur Evidenz zu bringen und alfo nicht berechtigen, denfelben allgemein ald Bemeis- 
ftelle zu gebrauchen. Auch halte ich zugleich dafür, was auch andere Schrifterflärer 
dafür gehalten haben, daß diefer fieberite Vers dem achten nicht vorgehen, Tauern 
folgen müffe. 
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Ratur der Sache, da Wafler und Blut an und für fich wicht zeugen, 
fondern nur in Derbindung mit dem Geifte. 

Der Geift zeuget von Jeſus. Johannes nennt die Urs 
ſache und meint die Wirkung, weil, wenn diefe Wirfung aus einer 
andern Duelle fäme, fie viel weniger Gehalt und Bedeutung hätte, 
und weil er will, daß man Dabei auf diefe ihre Quelle zurückſehen 
fol. Das Wort Evangelium fommt in diefem Briefe nicht vor, 
dafür wird das Wort Zeugniß gebraudt. Dies konnte aber an 
Diefer Stelle nicht nur nicht fchiclich gebraucht werden, weil es nicht 
wohl lautete zu fagen: das Zeugniß ızeuget, Tondern der Ausdrud 
wäre alddann auch weniger reich, weniger genetiih tief und belch 
rend geweien. Das Zeugniß von Jeſus, dem Mefflas, das in der 
Welt ift, fpricht fih zwar aus in Morten menſchlicher Sprache, aber 
ed iſt nicht Wort und Ton, nicht tönendes Erz menfclicher Schön 
rednerei, noch Elingende Schelle einer Begeifterung, die nur Bhantafie, 
aber feinen Geiſt bat. Es ift Merk und Wort des Geiftes, eines 
geiftigen Lebens, einer geiftlichen Erkenntniß und Erfahrung, es if 
Wahrheit. Bon jenen eriten Boten und Zeugen des Auferitandenen, 
als fie zuerft, des heiligen Geiftes voll, die großen Thaten Gottes in 
allen Sprachen verfündigten, tönt Dies Zeugniß des Geiftes fort in 
allen Sprachen, in taufend Weifen, durch taufend Organe, in taus 
fendfahher Modififation und Abftufung der Höhe und „Tiefe, der Klar⸗ 
heit und Stärke, und macht ein Zeugniß aus von dem einen. Vom 
Sturm» und Flammenworte des hohen Apoſtels im Augenblid höch— 
fer Begeifterung vor einer ganzen Nation, dad Zaufende überzeugte 
und innerlich änderte, bis zum einfachen, fchlichten Worte des einfäls 
tigen Menfchen, der glaubet, daß Jeſus der Herr fei, und weil er 
glaubt, redet, der in feiner Geſellſchaft weltlich gebildeter Menfchen 
fünf Minuten lang ohne Berlegenheit reden könnte, aber in dieſem 
Augenblicke vielleicht unter Hottentotten und Kaffern verfündigt, daß 
Gott feinen Sohn gefandt habe in die Welt, daß wir Durch ihn leben 
folen, alfo in Wahrheit und alfo mit Erfolg, daß da durch 
das Wort feines Zeugniffes gewirft wird, was alle weltlich menfchlicye 
Bildung und Miffenfhaft und Weisheit nicht wirken fönnte, daß die 
rohe Natur befiegt, der Wilde, die Wildheit verlaffend, ein Menſch 
wird, und, durchdrungen vom bohen Gefuhl der Erfenntniß einer 
ewigen Liebe, die ſich für ihn hingeopfert hat, in Erkenntniß Gottes, 
in Anbetung Gottes, in Gewißheit des ewigen Lebens, weifer und 
feliger ift, als der weifefte unter den Heiden, — welch ein Abftand, 
und doch welche Einheit! und dazwifchen wie viel taufend und aber 
gl taufend Reden und Schriften, Predigten und Briefe, Hochgefänge 

einfältige, liebliche Kieder, die vol Set, vol Bosyiet, wel Tree 
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ſtes und Friedens, wie riefelnde Bäche und Quellen, viel taufendb 
Wanderer zu dem himmliſchen Baterlande erquidt und geftärkt haben. 
Welch ein Zeugniß! welche Welt von Sprachen, von Ländern, von 
geiten, von Drganen, von Formen und welche Einheit und Einfalt! 

Woher das? wer hat das geftiftet und geordnet? wer konnte 
das fliften und ordnen? Nur einer, und feiner fonft; nur er, der die 
Seele und der Inhalt diefes Zeugniffes ift, der Herr der Herrlichkeit, 
der in die Welt fam. Und wie? hat er Länder und Königreiche mit 
ihren Schäßen fundirt, daß davon Sahrhunderte hinab in allen Län⸗ 
dern und Sprachen ein Stand von Prieftern genährt würde, der um 
Bold und Ehre feinen Namen verfündigte und fein Lob fange? Nein, 
er bat es fo gewollt, er hat e8 fo gefagt, und es ift geichehen, nicht 
im Geilte und Gelübde eines zwingenden Drdens, nicht in der Weife 
bezahlter Redner und Dichter, aber in eigener Ueberzeugung, in frets 
williger Verehrung, in lebendiger Liebe. Er, der fidy felbft allertiefft 
erniedrigt hat, und der aufgefahren ift hoch über alle Himmel, auf 
daß er alles erfülle, er bat, ehe er die Erde verließ „etlihe zu Apofteln 
geſetzt, etliche aber zu Propheten, etlihe zu Evangeliften, etliche zu 
Hirten und Lehrer.“ (Epheſ. 5, 11.) Jeſus Ebriftus, „der ſich ger 
geben bat für alle zur Erlöfung (hat auch gemacht), daß ſolches ger 
predigt würde,“ (1 Tim. 2, 6.) Er felbit aründete für alle Zeiten 
bin das Zeugniß des Geifted von feiner Perſon und Sache durch die 
Stiftung des riftlihen Predigtamts. Er felbft ordnete die Apos 
ftel und gab Propheten und Evangeliſten und erfüllte und erleuchtete 
fie mit dem Geift der Wahrbeit und gab ihnen, daß aud fie, ale 
feine Stellvertreter in feiner Gemeine, andern die Amtsgaben des Geis 
ftes mittheilen konnten unter Gebet und Handauflegung; ſie ordneten 
die erften Prediger und Zeugen, diefe wieder andere, So weihete der 
Zeuge den Zeugen, der Prediger den Prediger. Johannes nennt den 
Beift und meint da8 Zeugniß der Lehre, der Berfündigung, 
meint die Stiftung des Herrn der Herrlichkeit, Die wir das chriftliche 
Mredigtamt nennen. 

Aber, denkſt du vieleicht, wird da nicht wieber enge begrenzt, 
was fo eben in großer, herrlicher Weite erihien? Das Zeugniß des 
Bredigtamts von Jeſus, dem Weltheiland, wie es gegenwärtig ift, 
läßt ſich doch wohl nur fehr uneigentlih ein Zeugniß des Geis» 
tes nennen? Dies Amt weiß freilich alles, nur nicht feine eigene 
Gefhichte und Beftimmung, es kennt und lehrt die Pflichten aller 
Welt und aller Berhältniffe, aber das Gefühl und die Erkenntniß feis 
ner eigenen bat es verloren; es will und fann alles, nur das nicht, 
was es fol. Du haft Net, aber nicht ganz Recht. Was du ſagſt. 
iR Die Wahrheit, aber dieſe Wahrheit baut mehr, AB Ne uiitt. Vs 
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terſcheide zuvörderſt die Guten und Wahrhaftigen des Standes von den 
Unmwahren und Schledhten, und dann nimm diefe, Die ganze Menge all’ der 
Leute, die Das Brot hriftlicher Prediger effen, obne das Werk chriftlicher 
Prediger zu thun, und fiehe, auch in diefer ihrer Ufurpation müſſen fie 
ſtillſchweigend durch ihr Dafein in der Welt, als befonderer Stand, das - 
Hiftorifche der Sache, wovon hier die Rede ift, bezeugen. Wenn fie es 
nicht mehr wiſſen, fo weiß e8 jeder Laie und kann's ihnen jeden Augenblid 
fagen, daß das chriftlihe Predigtant von Chriſtus zur Verfündigung 
Chriſti, als des Heilandes und Herrn der Menfchheit, geftiftet ift, umd zu 
nichts anderm. Wenn das ganze PBredigtamt, infofern e8 an den Stand 
der Baftoren gebunden ift, auch aufhörte hriftlich zu fein, fo hört doch 
damit das Predigtamt der Wahrheit und das Zeugniß des Geiftes 
nicht auf. Menſchliche Zeftamente laffen fich fälihen, und menfchliche 
Inftitute fönnen forrumpirt, geändert, aufgehoben werden gegen Bils 
len und Wort des Stifter, von welcher fchnöden Gewiflenlofigfeit nie 
mehr Beifpiele in der Welt vorhanden waren, als in der Zeit, da 
man, mit Zerftörung jedes Altar, welcher befannten oder unbelfann- 
ten Gottheit er geweihet fein mochte, das Gewiffen allein ala die 
einige Gottheit und Offenbarung der Gottheit verehrt haben wollte. 
Aber nicht alfo dad Zeftament und Inftitur des Erhöheten zur Ned 
ten der Majeftät. Ihm wird e8 an Zeugen, an Predigern nicht feh— 
len, wie es von feiner Einfegung an daran nicht gefehlt hat bis anf 
diefen Tag. Durch alle Zeiten hindurch hat es Menſchen gegeben, die 
predigten, ohne Paftoren zu fein; die, weil fie glaubten, redeten, weil 
die Liebe Chrifti fie drang, das Leben und die Liebe Chrifti bezeugten, 
in allen Ständen, vom Fürften bi8 zum Zagelöbner. 

Ueber die Erde verbreitet und unvertilgbar, wie fein Inſtitut 
des Zeugniffes durch Wort und Lehre im heiligen Geift, oder wie 
feine Stiftung des chriftlihen Predigtamts, ift auch das Zeugniß 
des Waſſers oder feined Inftituts und Safranıents der Taufe, 
Ein folder Mandel auf Erden konnte nach einem folhen Tode und 
einer ſolchen Auferftehung vom Tode nicht würdiger, nicht göttlicher 
vollendet und beflegelt werden, als mit einem Gottesworte, das der 
Keim einer bis and Ende der Tage Ichendig fortwirfenden Gottesthat 
wurde. „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Darum gehet hin und machet alle Nationen zu Jüngern, und taufet 
fie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes, und lehret fie halten alles, was ich euch befohlen babe, Und 
fiehe, ih bin bei euch alle Zage bis an's Ende der Weltzeit.“ 
(Matth. 28, 18—20.) So befahl er, fo wollte er es, fo trug er’s 
in zwoͤlf armen, wehrlofen, ungelehrten Galiläern auf, und fo tft 
ſchehen und geſchieht noch vid in & neugeate Antyundert Geraf, 
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Bie das Zeugniß im Worte, fo ift auch dies Zeugniß bedeutender, 
ihender Handlung und heiligen Geheimnifles in alle Welttheile ge 
mmen. Auf einem großen Theil der Erde wird der Menfch, kaum 
eboren, kaum in die Welt hineingetreten, ihm geweiht, ihm, feiner 
itenntniß, feiner Gemeinfhaft, feiner Anbetung, ihm, als dem, der 
om Himmel gelommen, auf die Erde gefommen und das Licht und 
eben der Welt, der Herr und Heiland der Menjchen geworden ift, 
ird Durch ihn der Kindfchaft des himmlifchen Vaters und der Ges 
weinfchaft, der Leitung und Zröftung, dem Lichte und der Kraft des 
eiligen Geifted geweiht, wird verpflichtet, feinen Namen, ald den im 
immel und auf Erden allein geltenden Namen des einigen Heilandes 
nd Herrichers zu befennen, feinen Sinn in fi aufzunehmen, ihm 
adhaufolgen in Liebe und Haß, in Verlangen und Nerleugnen, und 
inen Tod zu fterben, um des Lebens eines Nuferftandenen vom Tode 
ihig zu werden. Aehnlich den Waflern der großen Fluth, Die zer 
örend die Erde bedeckten und überall, in der Tiefe und auf der Höhe, 
re Spur und darin Denkmal des gerechten Gerichts und vertilgen« 
er Rache zurücgelaffen haben, bedeckt das Wafler feiner Zaufe feg- 
end die Erde, nicht von Race zeugend, nicht Vertilgung drohend, 
ber zeugend von einer Anftalt der Gnade zu Heil und Errettung der 
anzen Welt und einladend zum Friedensbunde der Liebe Gottes. 
Vereint mit dem Zeugniffe des Waflers feiner Zaufe, eben fo 
ber die Erde verbreitet und eben fo unvertilgbar von der Erde, res 
et das Zeugniß des Bluts, oder des Inftitut3 und Saframen« 
e3 feines heiligen Abendmahls, oder feiner Stiftung der Feier 
nd Berfündigung feines Todes und der Dadurch gegründeten 
zerſöhnung und Erlöfung der Menſchheit. Wo wäre ein Denkmal 
nd ein Andenken dieſem gleih? fo unter allen Himmelftrichen, unter 
len Völkern, in allen Sprachen, in taufendmal tanfend Herzen mit 
anig zarter Dankbarkeit, Liebe, Anbetung hochgefeiert als einziger 
drund aller Hoffnung zu Gott, als Einziges, was dem fündlichen und 
erblihen Menfchen Reinheit und ewiges Leben giebt, als heiligftes 
zeiligthum der Menfchheit mit der Andacht und Verehrung der ganzen 
Seele gefeiert! Was hat das getban? was war mächtig und durch 
änder und Zeiten allwirfend genug, dem Unvergeßliden und Unvers 
leihbaren dies Denfmal und Andenken, das einzige, das feiner würs 
ig war, zu fliften? Sein Wort. Er, „der Herr Jefus, in der 
dacht da er verrathen ward, nahm er das Brot, danfete, brady’s und 
sach: Nehmet, effet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird. 
Solches thut zu meinem Gedächtniß. Deflelbigen gleichen auch den 
telch nad dem Abendmahl, und ſprach: Diefer Kelch iſt das euer 
eftament in meinem Blut; ſolches thut, fo oft Ähr& teumtet, zu we 
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nem Gedächtniß.“ (I Kor. 11, 23—25.) So ſprach er, und fo if 
e8 gefchehen und geichiehbt. So oft die Seinigen von diefem Brote 
efien und aus dieſem Kelche trinken, verfündigen fie den Zod des 
Herrn; verfündigen fie die Kraft und Herrlichkeit des Blutes, das 
vergoffen ift zur Vergebung der Sünde der Welt, preifen 
die Kraft und Herrlichfeit ded Todes, durch den und ewiges Leben 
geworden ift, und das werden fie thun, bi8 er fommt. Das Abend 
mahl des Herrn, nicht Davon zu reden, wie es als Sakrament in der 
Hülle feines Sichtbaren, Irdiſchen, Körperlichen etwas Unfichtbares, 
Himmlifches, Geiftiges hat und mittheilt, das Abendmahl des Herrn 
ft durchaus ſymboliſch, bedeutend, in Handlung vergegenmwärtigend, 
Und was? Chriftus, wie er gefommen ift und geftorben für das Heil 
der Welt, und feinen Tod am Kreuze, da fein Blut von feinem Leibe | 
getrennt ward. Daß fein Blut vergoffen ift zur Vergebung der Sünde, F 
daß er durch die Aufopferung feiner felbft unfere Erlöfung vollendet J 
hat, und alfo in ihm das Ende des Geſetzes da ift, wir in ihm Ge W 
rechtigfeit und Stärfe haben, das ift die Summe deflen, was es be F 
zeuget. Darum nennt e8 Sohannes bier furz das Zeugniß des Bluts. 


Died Zengniß des Blutes haben die Menfhen ſymboliſch aus 
gedrückt durch das Zeichen des Kreuzes, das aflgemeinfte und 
beifigfte, das allbefanntefte und geheimnißvollfte aller Zeichen. Einft 
das, was der Sache des Gefreuzigten in ihrer Verbreitung zu meh 
ren fehien wie nichts anderes; aller Meuſchen Gemüth mit Abneigung 
und Widermwillen Dagegen erfüllend, ein Zeichen der Schande und dei 
Todes. Aber e8 ift Zeichen der Ehre und des Lebens geworden umd 
hat die Welt befiegt und hat mit den Zengniß von dem Kreuzestode 
des hohen Erniedrigten die Erde erfüllet. Vom Aufgang bis zum 
Niedergang, vom äußerften Süden bis zum fernften Norden, am ent 
leguen Geftade des Meeres und im unbekannten Innern des Landes, 
auf dem Gipfel unerjteiglicher Gebirge und im verborgenen Thule, in 
der einfanıen Wüfte, in der unwegſamen Wildniß und auf der alles 
tretenen Landſtraße, von Gold und Edelgeftein am Hochaltar im ho⸗ 
ben Dom, und von fohlichtem, einfachen Holze in der Sammer der 
Strohhütte, Schmuck an der Bruft der Könige und Heiligtum an 
der Bruft des Tagelöhners, ift cd überall, und wo es ift: Zeichen des 
Zeugniffes. Frage du hier oder dort, nah oder fern: Was ift das? mit 
welhem Sinn, zu welcher Bedeutung ward dies Zeichen erwählt und 
aufgerichtet? fo kann dir überall nur eine Antwort werden, diefe: 

Dies Zeichen fieheft du Hier aufgerichtet, 
Weil's aller Welt zu Troft und Hoffnung ftebt; 
Zu dem viel taufend Better A vergflictet, 
Zu dem viel tanfend Sergen worm alt, 
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Weil's die Gewalt des bitt'ren Zods vernichtet ; 

Der Herr des Lebens hing daran erhöht. 

Es ift der Liebe Gottes Wunderzeiden, 

Dem Teufel, Welt und Sünde müffen meiden. 
50, in diefem Sinn und Glauben, in diefer Verehrung und in dies 
r Bedeutung wurde das Kreuz in der Welt gepflanzt und er 
oͤht. Aller Welt das Zeichen des Ehriftenthums; ſymboliſches 
Bort, allen fagend: Der Meffias ift gefommen! die Menfchheit ift 
Höft durch Blut und Zod des Gelreuzigten! der Gefrenzigte ift auf 
fanden und erhöbet über alles, Herr des Himmels und der Erde! 

3a, fagft du, das hat Der Aberglaube gethan! Nein, dus hat 

ie Wahrheit gethan; nur der Aberglaube hat's entftellt, entweiht, 
liißbraucht. Aber er hat die urfprüngliche Thatſache nicht vernichtet 
nd fie, obwohl entftellt, hört Darum nicht auf, von Bedeutung zu 
in. Der Aberglaube bat auch fein Unwefen getrieben mit den Ster- 
en Gottes am Himmel, und der Unglaube treibt e8 noch damit. 
Yarum aber ärgert ſich fein veritändiger Menfh an den Sternen 
Sotted am Himmel, fondern freuet fich, daß fie da find, und lobet 
en, der fie gemacht hut, „Lichter an der Veſte des Himmels, die da 
beiden Tag und Nacht und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre 
nd feien Lichter an der Veſte des Himmels, daß fie fcheinen auf Er» 
en.’ (1 Mof. I, 14— 15.) 

Died iſt das Zeugniß des Geiftes, des Waffers und 
ed Blutes. Wie die Sache, wovon es zeuget, fo ift es felbft groß 
ud wunderbar in feiner ganzen Gefchihte. Es hat mit aller menſch⸗ 
hen Schalkbeit und Arglift, Leidenfchaft und Bosheit, mit der aufs 
eregten Macht der ganzen Hölle den fchredlichiten Kampf kämpfen 
rüſſen; es fand Die Melt gegen fich vermauert und verriegelt, es 
urfte nicht laut werden, ohne Verfolgung und Zod gegen fi) zu ers 
egen, und es ift in die Welt gefommen, bat die Welt erfüllt, und 
at fi in der Welt der Vergänglichkeit als das eine Unvergängliche, 
Zleibende bewiefen und in ewiger Wirkung erhalten. Alles ift geän« 
ert, verwandelt, zerftört, vergangen, es ift eine neue Belt geworben, 
in anderes Menfichengefchlecht in neuer Eitte, neuer Sprade, neuer 
Inficht in aller Wiſſenſchaft; die Erde felbft ift anders geworden; 
zerge find von ihrer Stelle gewichen und Zelfen zerfplittert, Flüſſe 
ud Ströme haben ihren Lauf geändert, Städte und Dörfer find vers 
mken, Kaiferthümer und Königreiche find aufgefommen und unterge- 
angen, als wären fie nie da gewefen; taufend Götternamen und Göt- 
bilder und Göttertempel find vwertilgt und zerftört, ihre Spur nn 
oh in Schutt und Trümmern da, die Frage aufzuregen: Br San 
a6 getban? Was hat all’ diefe Herrliähteit Ver Bir Rn 
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nem Gedächtniß.“ (1 Kor. 11, 23—25.) So ſprach er, und fo iſt 
es gefchehen und geſchieht. So oft die Seinigen von Diefem Brote 
effen und aus dieſem Kelche trinken, verfündigen fie den Tod des 
Herren; verfündigen fie die Kraft und Herrlichkeit des Blutes, das 
vergoffen ift zur Vergebung der Sünde der Melt, preiſen 
die Kraft und Herrlichfeit des Todes, durch den uns ewiges Leben 
geworden ift, und Das werden fie thun, biß er fommt. Das Abend 
mahl des Herrn, nicht davon zu reden, wie es als Sakrament in der 
Hülle feines Sichtbaren, Irdifhen, Körperlidhen etwas Unfichtbares, 
Himmliſches, Geiftiged hat und mittheilt, das Abendwahl des Herm 
ift durchans ſymboliſch, bedeutend, in Handlung vergegenwärtigend, 
Und was? Ehriftus, wie er gefommen ift und geftorben für das Heil 
der Welt, und feinen Tod am Kreuze, da fein Blut von feinem Leibe 
getrennt ward, Daß fein Blut vergoffen ift zur Vergebung der Sünde, 
daß er dur die Aufopferung feiner felbft unfere Erlöfung vollendet | 
bat, und alfo in ihm das Ende des Gefeßes da ift, wir in ihm Ge 
rechtigfeit und Stärfe haben, das ift die Summe deſſen, was es ber 
zeuget. Darum nennt es Johannes bier kurz das Zeugniß des Bluts. 


Dies Zeugniß des Blutes haben die Menſchen ſymboliſch aus 
gedrüdt durch das Zeichen Des Kreuzes, Das alfgemeinfte und 
beiligfte, das allbefanntefte und geheimnißvollfte aller Zeichen. Einf 
das, mad der Sache des Gefreuzigten in ibrer Verbreitung zu meh 
ren fihien wie nichts anderes; aller Menſchen Gemüth mit Abneigung 
und Widerwillen dagegen erfüllend, ein Zeichen der Schande und de} 
Todes. Aber es ift Zeichen der Ehre und des Lebens geworden und 
hat Die Welt befiegt und hat mit dem Zeugniß von dem Kreuzestode 
des hohen Eruiedrigten die Erde erfüllet. Vom Aufgang bis zum 
Niedergang, vom äußerften Eden bis zum fernften Norden, am ent 
legnen Geftade des Meeres und im unbekannten Innern des Lande, 
auf dem Gipfel unerjteiglicher Gebirge und im verborgenen Thale, in 
der einfanıen Wüfte, in der unwegſamen Wildniß und auf der allde 
tretenen Landftraße, von Gold und Edelgeftein am Hochaltar im ho⸗ 
ben Dom, und von fohlichtem, einfachen Holze in der Sammer der 
Strohhütte, Schmud an der Bruft der Könige und Heiligthum am 
der Bruft des Zagelöhners, ift cs überall, und wo es tft: Zeichen bed 
Zeugniffes. Frage du hier oder dort, nah oder fern: Was ift Das? mit 
welchem Sinn, zu welcher Bedeutung ward dies Zeichen erwählt und 
aufgerichtet? fo kann dir überall nur eine Antwort werden, diefe: 

Dies Zeichen fieheft du Hier aufgerichtet, 
Weils aller Welt zu Troft und Hoffnung ftebt; 
3u dem viel taufend Bchter Ah werhflichtet, 
Zu dem viel taufend Hergen worm rt, 
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Weil's die Gewalt des bitt'ren Tode vernichtet; 

Der Herr des Lebens hing daran erhöht. 

Es ift der Liebe Gottes Wunderzeichen, 

Dem Teufel, Welt und Sünde müſſen weichen. 
zo, in diefem Sinn und Glauben, in diejer Verehrung und in dies 
r Bedeutung wurde das Kreuz in der Melt gepflanzt und er: 
dh. Aller Welt das Zeichen des Chriſtenthums; ſymboliſches 
Bort, allen fagend: Der Meffias it gefommen! die Menſchheit ift 
löſt duch Blut und Tod des Gekreuzigten! der Gefreuzigte ift auf 
fanden und erhöhet über alles, Herr des Himmels und der Erde! 

Ja, fagft du, das hut der Aberglaube gethban! Nein, dus hat 
ie Wahrheit gethan; nur der Aberglaube hat's entftellt, entweiht, 
übraudyt. Aber er hat die urfprüngliche Thatſache nicht vernichtet 
ad fie, obwohl entitellt, hört darum nit auf, von Bedeutung zu 
in. Der Aberglaube bat auch fein Unwefen getrieben mit den Sters 
m Gottes am Himmel, und der Unglaube treibt es noch damit. 
Jarum aber ürgert fich fein veritündiger Menſch an den Sternen 
ſottes am Himmel, fondern freuet fih, daß fie da find, und lobet 
a, der fie gemacht hut, „Xichter an der Veſte des Himmels, die da 
yeiden Zag und Nacht und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre 
1d feien Lichter an der Veſte des Himmels, daß fie feheinen auf Er» 
n.“ (1 Mof. I, 14— 15.) 
Dies ift dad Zeugniß des Geiftes, des Waſſers umd 

8 Blutes. Wie die Sache, wovon es zeuget, fo ift es felbit groß 
ıd wunderbar in feiner ganzen Geſchichte. Es hat mit aller menſch⸗ 
den Schalkheit und Arglift, Leidenfchaft und Bosheit, mit der aufe 
zegten Macht der ganzen Hölle den fchredlichften Kampf fümpfen 
üffen; ed fand Die Welt gegen ſich vermauert und verriegelt; es 
ırfte nicht laut werden, ohne Verfolgung und Zod gegen fich zu er» 
gen, und es ift in die Welt gefonımen, bat die Welt erfüllt, und 
it fi in der Welt der Bergänglichkeit al8 das eine Unvergängliche, 
leibende bewiefen und in ewiger Wirkung erhalten. Alles iſt geäns 
rt, verwandelt, zerftört, vergangen, es ift eine neue Belt geworden, 
a anderes Menidyengefchlecht in neuer Eitte, neuer Sprade, neuer 
nficht in aller Wiſſenſchaft; die Erde felbft ift anders geworden; 
erge find von ihrer Stelle gewichen und Felſen zerfpfittert, Flüſſe 
ıd Ströme haben ihren Lauf geändert, Städte und Dörfer find ver 
neen, Kaiferthümer und Königreiche find aufgefommen und unterges 
mgen, als wären fie nie da geweſen; taufend Götternamen und Göt⸗ 
rbilder und Göttertenpel find vertilgt und zerftört, ihre Spur nur 
x in Schutt und Trümmern da, die Frage aufzuregen: Wer hat 
4 getban? Bas hat al’ diefe Herrlicyleit der Welt in Aula 





31] Dee Meſſias ift gelommen, 


nem Gedächtniß.“ (1 Kor. 11, 23—25.) So ſprach er, und fo if 
es gefchehen und geichiehbt. So oft die Seinigen von diefem Brote 
effen und aus dieſem Kelche trinken, verkfündigen fie den Tod des 
Herrn; verfündigen fie die Kraft und Herrlichfeit des Blutes, das 
vergoffen iſt zur Vergebung der Sünde der Welt, preiſen 
die Kraft und Herrlichfeit ded Todes, durch den uns ewiges Leben 
geworden ift, und das werden fie thun, bis er fommt. Das Abend 
mahl des Herrn, niht davon zu reden, wie es als Saframent in de 


Hülle feines Sichtbaren, Irdifchen, Körperlidien etwas Unfichtbares, 


Himmliſches, Geiſtiges hat und mittheilt, das Abendinahl des Herrn 
ift durchaus ſymboliſch, bedeutend, in Handlung vergegenmärtigen?. 
Und was? Chriftus, wie er gekommen ift und geftorben für das Heil 
der Welt, und feinen Tod am Kreuze, da fein Blut von feinem Leibe 
getrennt ward, Daß fein Blut vergoffen ift zur Vergebung der Sünde, 
daß er durch die Aufopferung feiner felbft unfere Erlöſung vollendet 
bat, und alfo in ihn das Ende des Geſetzes da ift, wir in ihm Ger 
rechtigfeit und Stärfe haben, das ift die Summe deffen, was es be 
zeuget. Darum nennt es Johannes bier furz das Zeugniß des Blut, 


Dies Zengniß des Blutes haben die Menfhen ſymboliſch aus 
gedrückt durch das Zeichen des Kreuzes, Das allgemeinfte und 
beifigfte, Das allbefanntefte und gebeimnißvollite aller Zeichen. Einft 
das, was der Sache des Gefreuzigten in ihrer Verbreitung zu weh 
ren ſchien wie nichts anderes; aller Menſchen Gemüth mit Abneigung 
und Widermwillen dagegen erfüllend, ein Zeichen der Echande und dei 
Toded. Aber c8 ift Zeichen der Ehre und des Lebens geworden umd 
hat die Welt befiegt und hat mit dem Zeugniß von dem Kreuzestode 
des hohen Eruiedrigten die Erde erfüllet. Vom Aufgang bis zum 
Niedergang, vom äußerften Eden bis zum fernften Norden, am ent 
fegnen Geftade des Meeres und im unbekannten Innern des Landes, 
auf dem Gipfel unerjteigliher Gebirge und im verborgenen Thale, in 
der einfamen Wüfte, in der unwegſamen Wildniß und auf der allde 
tretenen Zandftraße, von Gold und Edelgeftein am Hochaltar im her 
ben Dom, und von fchlihtem, einfachen Holze in der Kammer der 
Strobhütte, Schmud an der Bruft der Könige und Heiligthum an 
der Bruft des Zagelöhners, ift es überall, und wo es ift: Zeichen de 
Zeugniffes. Frage du hier oder dort, nah oder fern: Was ift das? mit 
welhem Sinn, zu welcher Bedeutung ward dies Zeichen erwählt und 
aufgerichtet? fo kann Dir überall nur eine Antwort werden, dieſe: 

Dies Zeichen fieheft du bier aufgerichtet, 
Weil's aller Welt zu Troſt und Hoffnung fteht; 
Zu dem viel taulend Better Ad wernflichtet, 
Zu dena viel taufend Sergen wor aulrkt, 
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Weil's die Gewalt des bitt'ren Tode vernichtet ; 

Der Herr des Lebens hing daran erhöht. 

Es ift der Liebe Gottes Wunderzeiden, 

Dem Teufel, Welt und Sünde müffen meichen. 
59, in diefem Sinn und Glauben, in diefer Verehrung und in die 
7 Bedeutung wurde das Kreuz in der Welt gepflanzt und er» 
öht. Aller Welt das Zeichen des Chriſtenthums; ſymboliſches 
Bort, allen fagend: Der Meffias ift gefommen! die Menfchheit ift 
tlöſt durch Blut und Zod des Gelreuzigten! der Gefrenzigte ift aufs 
tflanden und erhöhet über alles, Herr des Himmels und der Erde! 

3a, fagft du, das hat Der Aberglaube gethban! Nein, dus bat 

ie Wahrheit gethan; nur der Aberglaube hat's entftellt, entweiht, 
üßbraudyt. Aber er bat die urfprünglihe Thatfache nicht vernichtet 
ad fie, obwohl entſtellt, hört darum nicht auf, von Bedeutung zu 
in. Der Aberglaube hat auch fein Unmwefen getrieben mit den Ster- 
en Gottes am Himmel, und der Unglaube treibt e8 noch damit. 
Yarum aber ärgert ſich fein verftändiger Menſch an den Sternen 
Bottes am Himmel, fondern freuet fih, daß fie da find, und lobet 
em, der fie gemacht hut, „Lichter an der Veſte des Himmels, die da 
beiden Zag und Nacht und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre 
nd feien Lichter an der Veſte des Himmels, daß fie fcheinen auf Er» 
m.’ (1 Moſ. I, 14— 15.) 

Dies ift das Zeugniß des Geiftes, des Waffers und 
es Blutes. Wie die Sache, wovon es zeuget, fo ift es felbit groß 
ud wunderbar in feiner ganzen Geſchichte. Es hat mit aller menſch⸗ 
hen Schalfheit und Arglift, Leidenfchaft und Bosheit, mit der aufs 
eregten Macht der ganzen Hölle den fchredlichiten Kampf kämpfen 
wüffen; es fand Die Welt gegen ſich vermauert und verriegelt; es 
urfte nicht laut werden, ohne Verfolgung und Zod gegen ſich zu ers 
gen, und e8 ift in die Welt gefommen, bat die Welt erfüllt, und 
at fi in der Welt der Vergänglichkeit als das eine Unvergängliche, 
zleibende bewiefen und in ewiger Wirkung erhalten. Alles ift geäns 
ert, verwandelt, zerftört, vergangen, es ift eine neue Welt geworden, 
na anderes Menſchengeſchlecht in neuer Eitte, neuer Sprache, neuer 
nfiht in aller Wiſſenſchaft; die Erde felbft ift anders geworden; 
Jerge find von ihrer Stelle gewichen und Felſen zerfplittert, Flüſſe 
ud Ströme haben ihren Lauf geändert, Städte und Dörfer find ver 
ınfen, Kaiferthümer und Königreiche find aufgefommen und unterges 
ungen, als wären fie nie da geweſen; taufend Götternamen und Göt- 
zhilder und Göttertempel find vertilgt und zerftört, ihre Spur nur 
oh in Schutt und Trümmern da, die Frage aufzuregen: Wer hat 
ws geiban? Bas hat al’ diefe Herelichleit der Belt Woxoxo 
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folgten und mit feinem Namen die Erde füllten, und duch Wunder, 
die er felbft that, womit er jeden Zritt und Schritt feines Lebens 
verherrlichte, daß es faft nicht mehr ein Menfchenleben, daß es das 
Leben und Wirken Gottes in Macht und Liebe zur Bertilgung des 
menfhliden Elends zu fein fhien, hat nie einer in der Menfchenge- 
ſchichte dageſtanden. Es ift die erhabenfte Lebensgeſchichte, die je von 
einem Menſchen gefchrieben und ausgefprocden ift, wenn einer der 
zwölf galiläifchen Idioten (die fammt und fonders den Longin rzepi 
dwovs nicht gelefen hatten), die feinige alfo ausfpriht: „Er ift um 
bergegangen und hat wohlgethan (in Kraft und Munder der Madıt 
und Yiebe Gotted) und geſund gemacht alle, die vom Teufel über 
wältigt waren, denn Gott war mit ihm.” (Ap. Geſch. 10, 38.) 

Iſt es offenbar unnöthig, eine Parallele zmifhen den Wundern 
Sefu und den Wundern der Bropheten, ſowohl in Hinfiht auf die 
Menge, ald auch auf die Größe, oder aud auf die eigenthümlice 
Art, wie fie gethan wurden, zu ziehen; fo ift ed entjchieden unnöthig, 
eine Vergleichung feiner Wunder mit den wahren und falfhen Wun⸗ 
dern der heidnifhen Melt anzuftellen. Wer könnte in dieſem Bflid 
und zu diefem Zweck eine Parallele zwifhen Moſes und Zoroafter 
ertragen, oder zwiſchen Jeſus von Nazareth und Apollonius von 
Zyana? 

Die Worte, die Jeſus redete, waren Geift und Leben und ulfo 
die Wahrheit, die ihr Zeugniß in ſich felbft hat; darum fagte er da- 
von: „Wer meine Worte höret und glaubet nicht, den werde id 
nicht richten; wer mid) verachtet und nimmt meine Worte nicht auf, 
der hat fhon, der ihn richtet; Das Wort, welches ich geredet habe, 
das wird ihn richten.“ (ob, 12, 47. 48.) Aber feinen Bun; 
dern, feinen Werfen und Thaten, die er die Werke feines Vaters 
nannte, die von ihm zeugen, worin man Gotted Zeugniß von feiner 
Perſon anerkennen müffe, fchrieb er einen noch mädhtigeren, unauss 
weichlicheren Effekt, Unglauben und Vorurtheil befiegend, allen Zweis 
fel zerftörend, volle, tiefe Ueberzeugung wirkend, zu. Darum fagte 
er: „Thue ich nicht die Werfe meines Vaters, fo glaubet mir nidt. 
Thue ich fie aber, glaubet Doch den Werfen, wollt ihr mir nicht 
glauben; auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir iſt 
und ih in ihm.“ (ob. 10, 37. 38.) Die fehen und den Geift 
der Macht Gottes wirkfam darin erfennen und doch aus Haß gegen 
die Wahrheit und ihn felbft, den heiligen Zeugen der Wahrheit, dem 


wußten, unbefannt. Man kaunte und nannte ihn fo natürlih, irdiſch, gemöhnlid 
Agetlich, daß es unmöglich ift, einen Menſchen natürlicher und gemöhnlicyer zu 
men und zu nermen: den Bimmermanndiohn aub Kayoretf, 
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ifte der Finſterniß zufchreiben, was man als heiligen Geift Gottes 
ınnte, das nannte er unvergebliche Verfündigung, eine Verderbt⸗ 
t des Gemüths, für die in diefer Welt fein Rath fei, die man 

ewigen Weisheit und Liebe für Lünftige Aeonen zur Reftitution 
fie anheim fallen laffen (Matth. 12, 31. 32.). 

Indeß mit dem allem, wenn es auch ausgeführt wäre, wie 
denn die weitefte und genauefte Ausführung leidet, ift der eigents 
e Sinn des Wortes Johannes: „Der Geift ift es, der da 
uget, weil der Geiſt die Wahrheit ift,“ nicht nur nicht 
höpft, fondern noch nicht einmal berührt. Bei Jeſus folgt ein 
oßes dem andern, eine Herrlichkeit der andern, und das erfte 
oße hört auf, groß zu fein über dem folgenden Größeren. 

Zefus fam mit Geift, nit nur, daß er unvergleichbar mit 
ft ausgerüftet war, ein Prophet ohne leihen; er fam mit 
it, wie er mit Waſſer und Blut fam, Wie er von dem Reiche 
yttes und von der VBerföhnung nit Bild und Symbol gab, fon« 
em das Reich Gottes auf Erden gründete und die Verföhnung voll 
ıchte, fo fam er mit Geift ald der, der ihn hatte und ihn der 
enfchheit geben konnte, wie er ihr fonft noch nicht gegeben war. 
: fam, eine Anftalt Gottes auf Erden zu gründen, deren Göttliches 
rzugsweiſe vor der alten göttlichen Verfaſſung eben darin beftehen 
Ite, daß fie Geift mittheile, daß fle die Erleuchtung, Beflerung, 
rrlihmahung des Menfchen ohne weiteres durch Glauben an 
ottes Verheißung und durh Mittheilung des Geiftes Got 
3 bewirfe, fo daß, um Geift und Leben aus Gott zu erlangen und 
en dadurch in den Stand gefeßt zu werden, ein Menſch Gottes 
den zu fünnen, zu allem guten Werk geſchickt, nichts weiteres er» 
dert werden folle, als ihn kennen, ihm angehören, ihm in Glau⸗ 
n anbangen. Geift ift Leben (nah Pauli Erklärung) und alfo 
ch Kraft. Jeſus kam mit dem Geift, der das Leben ift, ihn allen 
nen mitzutbeilen, die an ihn glauben würden. Nur Gott hat den 
eift, das Leben, in fich felbft und nur Gottes Ebenbild. Es if 
8 Höchſte, was der Sohn Gottes von fidy reden fonnte, wenn er 
te: „Wie der Vater hat Das Leben (den Geift) in ſich ſelbſt, 
o bat er aud dem Sohne gegeben, das Xeben (den Geift) zu har 
n in fich ſelbſt.“ (Bob. 5, 26.) Gottes Zeugniß von Anbeginn, 
ch alle Propheten, Erfcheinungen, DOffenbarungen und Anftalten 
(wie Johannes hernach fagt), ein Zeugniß von feinem Sohne und 
n dem ewigen Leben, das er uns ſchenken und mittheilen will. 
er das Zeugniß Gottes hat, an wem es eintrifft, erfüllt, realifirt 
rd, der ift Gottes Sohn und der ift allermeift Dadurch charakterifirt 
id über alles Hochmenfcliche, über alles Dropheriiie, her Mi 
Wenten Eöriften. Bb. VI. Der Meffins it getommen. \ 
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und Abraham hoch hinuufgeftellt und jeden menfhlichen Willen und 
Dermögen unerreihbar und jeder jataniihen Echalfheit und Zäufcerei 
unnachahmlich gemacht, daß er das Leben in fi) felbft baben, Leben 
mittheilen, mit dem Geift zu den Menſchen fommen fol, alfo, daß er 
ihnen werde Guell und Geber des ewigen Lebens, des Lebens, 
das in Gott ift. 

Das war die „Verbeißung des Vaters.“ Darum nennt Baus 
(us Sefun: „den Herrn, der der Geift ift“ (2 Kor. 3, 17.), umd 
Johannes nennt ihn: „Das leben, das ewig ift, das in feiner ewigen 
Gottesnatur bei dem Vater war und uns erfchienen iſt.“ Davon 
redete der Herr, ald er an jenem lebten Tage des Laubbüttenfeftes, 
der der herrlichfte des Feſtes war, als eben das Volk mit dem gol 
denen Kruge voll Waſſer, aus der Quelle Siloah gefchöpft, unter dem 
Freudengefange des Glaubens an die Verheißung: Ihr werdet mit 
Freuden Waſſer fchöpfen aus dem Heildquell! zurückkehrte, da, im 
Vorhofe des Tempels zu Jerufalem, in die Menge bincinrief: Wen 
da dürftet, der fomme zu mir und trinfe. „Wer an mid) glauber, 
wie die Schrift fügt: Von feinen (des Meſſias) Leibe werden Ströme 
des lebendigen Waſſers fließen. Das jagte er aber, fügt Der Apoitel 
Johannes erflärend binzu, von den Geiſt, welchen enıpfangen foll 
ten, die an ihn glaubten; denn der heilige Geift war noch nicht da, 
denn Jeſus war noch nicht verkläret.“ (Bob. 7, 38. 30.) Jeſus 
war noch nicht verberrlicht, er wandelte no, centäußert jeiner Got 
tesnatur, in der Knechtögeftalt des menichlihen Weſens auf Erden. 
So, ald Menfchenfohn, mußte er erſt mit Wafler und mit Blut ge 
fommen fein, feinen großen Kampf ausgefämpft, die Verſöhnung voll⸗ 
bracht und fein Blut vergofien haben, was damals, als er Diefes res 
dete, noch nicht geichehen war, ehe er als der Herr, der der Geiſt ift 
und Der den Geift giebt, wirkſam fein und erfannt werden fonnte, 
und ehe alio der Geift als feine Gabe von ihm, dem Sohne 
Gottes, der Meſſias geworden ift, zeugen konnte. Das konnte erft 
geihehen, nachdem er felbft als Meffiad vollendet war und vollendet 
hatte und wieder angenommen feine ewige Gotteönatur und Gottes: 
herrlichfeit, deren er fich entäußerte, al8 er in die Welt fam. Der 
Geift follte das Zeugniß fein, nicht fo fehr des Erniedrigten in feiner 
Niedrigkeit, als vielmehr des Erniedrigten, der allerböchft erhöhet 
ft, aus feiner Herrlichkeit ber. Kaum hatte er auf Erden 
vollendet, faum war er erhöhet zur Rechten der Majeftät im Himmel, 
fo war das Zeugniß von ihm, dem Getödteten, Emiglebenden, auf 
Erden in überihwänglicher Fülle und fiegender Herrlichkeit da, Mit 
md Geiſte Gottes, der fein Geift ift, mit der Kraft aus der 
pe unter dem fichtbaren Symbot der \vdernien Rlummr über ih- 
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vem Haupte, bei dem alldurchdringenden, allhörbaren, alles bezwins 
genden Sturmwind wurden feine erfien Zeugen und Boten ausgerüs 
flet zu der großen Gefandtihaft und Predigt: Auferftehung des Ger 
freuzigten, ewiged Gottesleben des in der Menfchheit Getödteten zu 
verfündigen, und der Erfolg war wunderbar groß, wie die wunder, 
bar große Kraft: er wurde geglaubet in der Welt. Chris 
ſtenthum, Erkenntniß und Verehrung Gottes in Jeſus Chriftug, 
feinem &benbilde, Anbetung Jeſu, des Meſſias, als des Sohnes 
Gottes und Heilandes der Welt, wurde, allen Kräften der Finfter 
niß und allen Mächten der Melt unzerftörbar, in der Welt gegründet. 
As die profane Menge, kaum dur das Allgewaltige des Wunders 
ein wenig aus ihrer Gemeinheit erhoben und in Staunen verfeht, 
wieder dahin zurüdianf und fpotten und wigeln wollte, ſprach Petrus, 
des heiligen Geiſtes voll: „Das ift 68, das Durch den Propheten 
Joel zuvorgefagt ift von den Zagen des Meffias. Ahr Männer 
von Sirael, höret diefe Worte: Jefum von Nazareth, den Mann 
von Gott, unter euch mit Thaten und Wundern und Zeichen bewiefen, 
welche Gott durch ihn that unter euch, wie denn auch ihr felbft wife 
jet, denfelben, nachdem er aus bedachtem Rath und Vorſehung Got⸗ 
te8 ergeben war, habt ihr genommen durch die Hände der Ungerech⸗ 
ten und ihn angeheftet und erwürget. Den hat Gott auferwedet 
und aufgelöjet die Bande des Todes, nachdem es unmöglich war, 
daß er follte von ihm gehalten werden. — Diefen Jeſum hat 
Gott auferwedet, deß find wir alle Zeugen, Nun er durch 
die Nechte Gottes erhöhet ift und empfangen but die Verheißung des 
heiligen Geiſtes vom Vater, hat er auögegofien dies, das ihr fehet 
und höret. So wiffe nun das ganze Haus Iſrael gewiß, daß Gott 
diefen Jeſum, den ihr gefreuzigt habt, zum Herrn und Meffias 
gemacht hat.” (Apoſt. Geſch. 2, 14—36,) 

Auf den Geift, als Kraft des göttlichen Lebens, mitgetheilt 
von Jeſus, dem Gefreuzigten, Auferftandenen, zur Rechten des 
Baters Erhöheten, zum Zeugniß und Beweife, daß er Meffias, 
Gottes Sohn, und das Leben der Menfchen fei, von ihm alfo wun⸗ 
derbar mächtig wirfend mitgetheilt zum Zeugniß und Beweife, daß er 
überbaupt das Leben in fich felbft habe und allen überall göttliches 
Leben zu göttlihen Sinn und Wandel mittheilen könne, beruft fi 
Paulus gegen die Galater. Nachdem er erſt davon geredet hat, daß 
der Menſch durch den Glauben an den Meffias Yefus Gnade und Der 
gebung der Sünde erlange, fagt er weiter: „Das will ich allein von 
euch Iernen: Habt ihr den Geift empfangen durch des Gefehes Werke 
oder durch die Predigt vom Glauben? Der euch nun den Geift reicht 
und thut folche Thaten unter euch, thut er rb dark eb Änya 
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Werke oder durch die Predigt vom Glauben? Der Mefflas bat uns 
erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, da er wurde ein Fluch für uns, 
auf daß der Segen Abrahamsd unter die Heiden käme, in Chriſto 
Jeſu, und wir alfo den verheißenen Geift empfingen durdy den 
Glauben.“ Und wenn er nod weiter gezeigt hat, daß der Meunſch 
durch dieſen Glauben auch als ein Sohn Abrahams, wie der Vater 
‘aller Gläubigen, ein himmliſches, ewiges Erbe erhalte, fo fügt er noch 
hinzu: „Wenn ein Gefeß gegeben wäre, das da fünnte lebendig 
machen (Geift mittbeilen), fo fäme die Gerechtigfeit wahrhaftig aus 
dem Gefeg. Aber die Schrift hat es alles beſchloſſen unter die Sünde, 
auf dag die Berheißung (olles was verheißen it: Gnade, Gabe 
und Erbe) käme durh den Slauben an Jeſus, den Meffias, 
gegeben denen, die da glauben.” (Sal. 3, 2— 22.) 

So faßt Johannes in den Worten Waſſer, Blut und Geif 
alles zufammen, mas Jeſus ald den Meffias charakterifirt, was 
er, er allein, vor ihm und nad) ihm feiner, hatte, brachte, leiftete, 
mittheilte, e8 zum Heil der Welt, zum Xicht und Lehen der Menichen 
auf Erden ftiftete, gründete. Daß dem fo fei, fährt er nun fort, 
das ift notorifh, allbefannt, weltfundig, denn es ift und wird unum 
terbrochen all überall auf Erden bezeugt. Diele Wahrheit ift au 
gegangen in alle Zande, ihre Ueberweifung bis an der Welt Ende; 
in allen Gegenden, unter allen Nationen, in allen‘ Sprachen ertönt 
ihr Zeugniß. 

Bon diefem Zeugniffe redet nun der Apoftel und lehrt es 
uns als ein Ddreifaches fennen, das aber feinem Inhalte und feiner 
Abſicht nah eins if. Er faßt Dies dreifache wieder in Die drei gros 
Ben, vielbedeutenden Worte: Geift, Waffer und Blut.*) Gr 


*) Id leſe den achten Vers vor dem fiebenten; Bers 7 muß Bers 8 fein. 
Wollte ein Fritifcher Unterfuchungen und ihrer Nefultate unkundiger Leſer denten, das 
fei eine arge Willkür, durchaus unvereinbar mit der Achtung, die man der Bibel und 
auch der Iutherijchen Weberfegung der Bibel fchuldig ift, dem mag folgendes zur Ant- 
wort dienen: Die meiften Gelehrten Halten den fiebenten Vers für unächt und ba- 
ben ihn von jeher für umecht gehalten. Auch Luther hielt ihn fo; er hat ihn gar 
nicht überfeßt oder als unächt ganz ausgelaffen und, fo lange er lebte, nicht geduldet, 
daß er in feine Ueberſetzung der Bibel aufgenommen wurde. Diefer Vers fehlt in 
den beiden älteften Handfchriften (der Alerandrinifchen und Vatikaniſchen) des neum 
Teſtaments, in den Schriften der meiften Kirchenväter des zweiten und dritten Sahr- 
Bunderts u. f. w. Doc findet er fih aud in Schriften der Väter aus dem zweiten 
und dritten Jahrhundert, wiewohl fehr fparfam; dann in den Vätern bes fünften, 
fehften Jahrhunderts u. ſ. w. Die meiften, die über die Uechtheit und Unächtheit diefes 
Berſes geichrieben haben, haben darüber von Partei und Meinung befangen geur- 
#heilt. Dem einen Xheile war diefer Wer um der verhaßten Lehre von Water, Cohn 
wd Geift willen zumider; der andere wollte ihn Klod um vermlien Kir It erkannt 
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ft: Drei find, die da zeugen auf Erden: Der Geift 
ıd Das Waffer und das Blut, und die drei geben auf 
ns. Sie wollen nur eins bezeugen, diefes: daß Jeſus der 
err if, der Meffias, der in Die Welt gelommen ift ald das 
{ und Ende des Geſetzes, allen, die an ihn glauben, Gerechtigkeit 
d ewiges Leben. 

Drei find, die da zeugen auf Erden. Johannes redet 
von als von Perfonen. Er drüdt fi) aber fo aus, daß man den 
twährenden Akt und Effekt des Zeugniffes wahrnehmen, daß man 
ennen möge, e8 fei ein durch alle Zeiten ununterbrochen fortgehens 
z, immer währendes, immer redendes, immer hörbares und überall 
yörtes Zeugniß. Das Zeugniß ergeht auf Erden, es ift aber 
ht irdifh und menſchlich, obwohl es duch Menfchen adminiftrirt 
ed, Menſchen und irdiſche Dinge feine Organe und Media find; es 
nicht irdifchen und menfchlichen Urfprungs, aber es ift auf Erden. 

Der Geift und das Waffer uhd das Blut. Mit dem 
orte: „Und der Geift ift es, der da zeuget, weil Der Geift die Wahrs 
t iſt,“ hat ſich Johannes ſchon den Uebergang gebahnt zu der Rede 
n dem, was von Jeſus als dem Meffias, der gefommen ift in die 
eit, zeuget. Was droben das Letzte war, ift hier das Erſte; denn 
erfolgte es, fo verhält es fich biftorifch und auch nach der innern 


en, weil er feiner Anfiht nach eine entfcheidende Bemweisftelle für ein Dogma 
iſchlicher Orthodoxie enthielt, — für das erft im vierten Jahrhundert in der Kirche 
gefommene und feftgefeßte (und alfo hier auf feinen Fall gemeinte) Dogma von 
Trinität. Die Schriftlehre von Vater, Sohn und GBeift Tann, infofern fie 
hriftlehre ift, mit dieſem einen Verſe nicht ftehen und nicht fallen; fie ift 
mehr als folche durch die ganze Schrift verwebt, infeparabel durch alle ihre Theile 
flochten, in ihren innerften Tiefen gegründet, ja fie enthält die Summe der Got. 
ehre der ganzen Schrift. Ihr wird nichts entzogen, wenn diefer Vers für unächt 
alten wird. Zu gefehmeigen, daß Johannes hier gar nicht die Abficht hat, jene 
te borzutragen oder zu beweifen; aber dieſe Stelle des Iohanneifchen Briefes, 
e tiefe, reiche, große Stelle, Vers 6-—12, die verlöre, die verlöre etwas fehr 
fentlicheö, wenn die Unächtheit dieſes Verſes erwieſen werden könnte. Der auf 
ame Lefer, der nad) langer Betrachtung dem Ideengange des Apofteld folgen 
n, muß, wenn er den fiebenten Vers mwegläßt, nothwendig ertennen, daß hier in 
ge der Saden und Begriffe eine Lüde fei. Was mich betrifft, fo halte ih, ob- 
„I einer großen Majorität entgegen (dad aber ift in Sachen Wahrheit und Irre 
m betreffend fein böfes Omen), aus kritiſchen und egegetifchen Gründen diefen 
enten Vers für ächt, wobei idy jedoch) nicht verfenne noch verhehle, daß diefe 
inde nur für mich hinreichend, nicht aber geeignet find, die Wechtheit dieſes Verſes 
Evidenz zu bringen und alfo nicht berechtigen, denfelben allgemein als Bemeis- 
e zu gebrauchen. Auch halte ich zugleich dafür, was auch andere Gchrifterklärer 
ir gehalten haben, daß diefer fiebeilte Vers dem achten nicht vorgehen, Taudern 
en mülle. 
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Ratur der Sache, da Waſſer und Blut an und für ſich nicht zeugen, 
fondern nur in Derbindung mit dem Geifte, 

Der Geift zeuget von Jeſus. Johannes nennt die Ur 
ſache und meint die Wirkung, weil, wenn diefe Wirkung aus einer 
andern Quelle fäme, fie viel weniger Gehalt und Bedeutung bütte, 
und weil er will, daß man dabei auf diefe ihre Duelle zurüdiehen 
fol. Das Wort Evangelium fommt in diefem Briefe nicht vor, 
dafür wird das Wort Zeugniß gebraudht. Dies konnte aber an 
Diefer Stelle nicht nur nicht ſchicklich gebraucht werden, weil es nicht 
wohl lautete zu fagen: das Zeugniß ızeuget, fondern der Ausdrud 
wäre alddann auch weniger reich, weniger genetifch tief und beleh—⸗ 
rend geweien. Das Zeugniß von Jeſus, dem Meſſias, das in der 
Welt it, fpricht fih zwar aus in Morten menfchliher Sprache, aber 
ed it nicht Wort und Ton, nicht tönendes Erz menſchlicher Schön 
rednerei, noch klingende Schelle einer Begeifterung, die nur Phantafie, 
aber feinen Geift bat. Es ift Werl und Wort des Geiftes, eines 
geiftigen Lebens, einer geiftlichen Erkenntniß und Erfahrung, es if 
Wahrheit. Don jenen erften Boten und Zeugen des Auferftandenen, 
als fie zuerft, des heiligen Geiſtes voll, die großen Thaten Gottes in 
allen Sprachen verfündigten, tönt dies Zeugniß des Geiftes fort in 
allen Spraden, in taufend Weiſen, durch taufend Organe, in taus 
fendfucher Modififation und Abftufung der Höhe und .Ziefe, der Klar 
beit und Stärke, und macht ein Zeugnig aus von dem einen. Vom 
Sturm» und Flammenworte des hoben Apoftel® im Augenblid höch— 
fter Begeifterung vor einer ganzen Nation, das Laufende überzeugte 
und innerlich änderte, bis zum einfachen, ſchlichten Worte des einfäls 
tigen Menfchen, der glaubet, daß Jeſus der Herr fei, und weil er 
glaubt, redet, der in keiner Gefellfchaft weltlich gebildeter Menſchen 
fünf Minuten lang ohne Berlegenbeit reden könnte, aber in Ddiefem 
Augeublicke vielleiht unter Hottentotten und Kaffern verfündigt, daß 
Gott feinen Sohn gefandt habe in die Welt, daß wir durch ihn leben 
follen, alfo in Wahrheit und alfo mit Erfolg, daß da durch 
das Wort feines Zeugniffes gewirkt wird, was alle weltlich menfchliche 
Bildung und Wiffenfhaft und Weisheit nicht wirken fönnte, daß die 
rohe Natur befiegt, der Wilde, die Wildheit verlaffend, ein Menſch 
wird, und, durchdrungen vom hoben Gefühl der Erfenntniß einer 
ewigen Liebe, die fi für ihn hingeopfert hat, in Erkenntniß Gottes, 
in Anbetung Gottes, in Gewißheit des ewigen Xebend, weifer und 
feliger ift, als der weifefle unter den Heiden, — welch ein Abftand, 
und doch welche Einheit! und dazmifchen wie viel taufend und aber 
mal taufend Reden und Schriften, Predigten und Briefe, Hochgefänge 
und einfältige, liebliche Kieder, die vol Set, nal Wryreit, well Tro- 
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ſtes und Friedens, wie riefelnde Bäche und Quellen, viel taufend 
Banderer zu dem himmliſchen Baterlande erquidt und geftärkt haben. 
Welch ein Zeugniß! welche Welt von Spradyen, von Ländern, von 
Zeiten, von Organen, von Formen und welche Einheit und Ginfalt! 

Woher das? wer hat das geftiftet und geordnet? wer konnte 
das ftiften und ordnen? Nur einer, und feiner fonft; nur er, der die 
Seele und der Inhalt diefes Zeugniſſes ift, der Herr der Herrlichkeit, 
der in die Welt fam. Und wie? bat er Länder und Königreiche mit 
ihren Schäßen fundirt, daß davon Jahrhunderte hinab in allen Läns« 
dern und Spraden ein Stand von Prieftern genährt würde, der um 
Gold und Ehre feinen Namen verfündigte und fein Lob fänge? Nein, 
er hat e8 fo gewollt, er hat es fo gefagt, und es ift geichehen, nicht 
im Geilte und Gelübde eines zwingenden Ordens, nicht in der Weife 
bezahlter Redner und Dichter, aber in eigener Ueberzeugung, in freis 
williger Verehrung, in lebendiger Liebe. Er, der ſich felbft allertiefft 
erniedrigt hat, und der aufgefahren ift body über alle Himmel, auf 
daß er alles erfülle, er bat, ehe er die Erde verließ „etliche zu Apoftelm 
gefeßt, etliche aber zu Propheten, etlihe zu Evangeliften, etliche zu 
Hirten und Lehrer.” (Epheſ. 3, 11.) Jeſus Ehriftus, „der ſich ger 
geben bat für alle zur Erlöſung (hat auch gemacht), Daß foldyes ger 
predigt würde.” (1 Tim. 2, 6.) Er felbit gründete für alle Zeiten 
hin das Zeugniß des Geiftes von feiner Perſon und Sache durch die 
Stiftung des hriftlihen Predigtamts. Er felbit ordnete die Apo⸗ 
ftel und gab Propheten und Evangeliſten und erfüllte und erleuchtete 
fie mit dem Geift der Wahrbeit und gab ihnen, daß auch fie, als 
feine Stellvertreter in feiner Gemeine, andern die Amtsgaben des Geis 
ſtes mittheilen Eonnten unter Gebet und Handauflegung; fie ordneten 
die eriten Prediger und Zeugen, dieſe wieder andere. So weihete der 
Zeuge den Zeugen, der Prediger den Prediger. Johannes nennt den 
Geift und meint das Zeugniß derLXehre, der Berfündiygung, 
meint die Stiftung des Herrn der Herrlichkeit, die wir das chriftliche 
VBredigtamt nennen. 

Aber, denkſt du vielleicht, wird da nicht wieder enge begrenzt, 
was fo eben in großer, herrlicher Weite erfhien? Das Zeugniß des 
Bredigtamts von Jeſus, dem Weltheiland, wie es gegenwärtig ift, 
läßt ſich doch wohl nur fehr uneigentlih ein Zeugniß des Gei— 
es nennen? Dies Amt weiß freilich alles, nur nicht feine eigene 
Gefchichte und Beſtimmung, es fennt und lehrt die Pflichten aller 
Welt und aller Berhältniffe, aber das Gefühl und die Erfenntniß ſei⸗ 
ner eigenen hat es verloren; es will und fann alles, nur das nicht, 
was es fol. Du haft Recht, aber nicht ganz Recht. Was du ſagſt, 


iñ Die Wahrheit, aber dieſe Wahrheit baut meht, Ad Ar urtiitt. ss 
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terfcheide zunörderft die Guten und Wahrhaftigen des Standes von den 
Unwahren und Schlechten, und dann nimm diefe, Die ganze Menge all’ der 
Leute, die das Brot hriftlicher Prediger effen, ohne das Werf chriftficher 
Prediger zu thun, und fiehe, audy in diefer ihrer Ufurpation müffen fle 
ſtill ſchweigend durch ihr Dafein in der Welt, als befonderer Stand, das 
Hiftorifche der Sache, wovon hier die Rede ift, bezeugen. Wenn fie es 
nicht mehr wiflen, fo weiß es jeder Laie und kann's ihnen jeden Augenbiid 
fagen, daß das chriftlihe Predigtamt von Chriftus zur Verfündigung 
Chriſti, als des Heilandes und Herrn der Menfchheit, geftiftet ift, und zu 
nichts anderm, Wenn das ganze Predigtamt, infofern e8 an den Stand 
der Baftoren gebunden ift, au aufhörte chriſtlich zu fein, fo hört doch 
damit das Predigtamt der Wahrheit und das Zeugniß des Geiſtet 
nicht auf. Menſchliche Teftamente laſſen ſich fälichen, und menfchlide 
Inftitute können forrumpirt, geändert, aufgehoben werden gegen Wils 
fen und Wort des Stifters, von welcher ſchnöden Gewiſſenloſigkeit nie 
mehr Beifpiele in der Welt vorhanden waren, als in der Zeit, da 
man, mit Zerftörung jedes Altar, welcher befannten oder unbefann- 
ten Gottheit er geweihet fein mochte, da8 Gewiffen allein als die 
einige Gottheit und Offenbarung der Gottheit verehrt haben wollte. 
Aber nicht alfo das Zeftament und Inftitur des Erhöbeten zur Red 
ten der Majeftät. Ihm wird e8 an Zeugen, an Predigern nicht feh— 
len, wie es von feiner Einfeßung an daran nicht gefehlt hat bis auf 
diefen Tag. Durd alle Zeiten bindurd hat es Menfchen gegeben, die 
predigten, ohne Paftoren zu fein; die, weil fie glaubten, redeten, weil 
die Liebe Ehrifti fie drang, das Leben und die Liebe Chriſti bezeugten, 
in allen Ständen, vom Fürften bi8 zum Tagelöhner. 

Ueber die Erde verbreitet und unvertilgbar, wie fein Inftitut 
des Zeugniffes duch Wort und Lehre im heiligen Geift, oder wie 
feine Stiftung des chriftlihen Predigtamts, ift auch das Zeugniß 
des Waffers oder feines Inftituts und Sakraments der Taufe. 
Ein folder Mandel auf Erden konnte nad) einem folchen Tode umd 
einer ſolchen Auferftehung vom Tode nicht würdiger, nicht göttlicher 
vollendet und beftegelt werden, als mit einem Gottesworte, das der 
Keim einer bis ans Ende der Tage lebendig fortwirfenden Gottesthat 
wurde. „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Darum gehet hin und machet alle Nationen zu Jüngern, und taufet 
fie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes, und lehret fie halten alles, was id) euch befohlen habe. Und 
fiehe, id bin bei euch alle Tage bis an's Ende der Weltzeit.“ 
(Matth. 28, 18—20.) So befahl er, fo wollte er e8, fo trug ers 
feinen zwölf armen, wehrlofen, ungelehrten Galiläern auf, und fo if 
8 gefchehen und gefchieht noch vid v wenaggnte tycgundent Iexah, 
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Bie das Zeugniß im Worte, fo ift auch Dies Zeugniß bedeutender, 
xihender Handlung und heiligen Geheimnifles in alle Welttheile ges 
mmen. Auf einem großen Theil der Erde wird der Menfh, kaum 
eboren, kaum in die Welt hineingetreten, ihm geweiht, ihm, feiner 
trkenntniß, feiner Gemeinfchaft, feiner Anbetung, ihm, als dem, der 
om Himmel gefommen, auf die Erde gefommen und das Licht und 
eben der Welt, der Herr und Heiland der Menfchen geworden ift, 
rd Durch ihn der Kindſchaft des himmlifchen Vaters und der Ges 
reinfchaft, der Leitung und Tröftung, dem Lichte und der Kraft des 
eiligen Geiſtes geweiht, wird verpflichtet, feinen Namen, al8 den im 
yimmel und auf Erden allein geltenden Namen des einigen Heilandes 
nd Herrſchers zu befennen, feinen Sinn in ſich aufzunehmen, ihm 
achzufolgen in Liebe und Haß, in Verlangen und Verleugnen, und 
inen Tod zu fterben, um des Lebens eines Auferftandenen vom Tode 
ihig zu werden. Aehnlich den Waflern der großen Fluth, die zers 
örend die Erde bedeckten und überall, in der Tiefe und auf der Höhe, 
we Spur und darin Denkmal des gerechten Gerichts und vertilgens 
er Rache zurücgelaffen haben, bededt das Waſſer feiner Taufe feg- 
end die Erde, nicht von Nache zeugend, nicht Vertilgung drohend, 
ber zeugend von einer Anftalt der Gnade zu Heil und Errettung der 
anzen Welt und einfadend zum Friedensbunde der Liebe Gottes. 
Vereint mit dem Zeugniffe des Waſſers feiner Taufe, eben fo 
ber die Erde verbreitet und eben fo unvertilgbar von der Erde, res 
et das Zeugniß des Bluts, oder des Inſtituts und Saframens 
es feines heiligen Abendmahls, oder feiner Stiftung der Feier 
nd Verkündigung feines Todes und der dadurch gegründeten 
zerſöhnung und Erlöfung der Menfchheit. Wo wäre ein Denkmal 
md ein Andenken diefem gleih? fo unter allen Himmelftrichen, unter 
len Bölfern, in allen Spraden, in taufendmal taufend Herzen mit 
anig zarter Dankbarkeit, Liebe, Anbetung hochgefeiert als einziger 
drund aller Hoffnung zu Gott, als Einziges, was dem fündlichen und 
erblihen Menfchen Reinheit und ewiges Leben giebt, als heiligſtes 
yeiligthHum der Menfchheit mit der Andacht und Verehrung der ganzen 
Seele gefeiert! Was hat das gethan? was war mächtig und durch 
änder und Zeiten allwirfend genug, dem Unvergeßlichen und Unvers 
leihbaren dies Denfmal und Andenfen, das einzige, das feiner würs 
ig war, zu ftiften? Sein Wort. Er, „der Herr Zefus, in der 
dacht da er verrathen ward, nahm er das Brot, danfete, brach's und 
prach: Nehmet, effet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird. 
Solches thut zu meinem Gedächtniß. Deſſelbigen gleihen auch den 
kelch nach dem Abendmahl, und ſprach: Diefer Kelch ift das neue 
ieftament in meinem Blut; ſolches thut, fo oft ed keit, au we 
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nem Gedächtniß.“ (1 Kor. 11, 23—25.) So fprad er, und fo if 
e8 gefchehen und gefchieht. So oft die Seinigen von diefem Brote 
effen und aus Diefem Kelche trinken, verkfündigen fie den Zod des 
Herrn; verfündigen fie die Kraft und Herrlichkeit des Blutes, das 
vergoffen ift zur Bergebung der Sünde der Welt, preifen 
die Kraft und Herrlichfeit de8 Todes, durch den uns ewiges Leben 
geworden ift, und das werden fie thun, did er fommt. Das Nbend- 
mahl des Herrn, nit davon zu reden, wie es als Saframent in der 
Hülle feines Sichtbaren, Irdiſchen, Körperlichen etwas Unſichtbaret, 
Himmliſches, Geiftiges hat und mittheilt, das Abendinahl des Herrn 
ft durchaus ſymboliſch, bedeutend, in Handlung vergegenmwärtigend. 
Und was? Chriftus, wie er gefommen ift und geftorben für das Heil 
der Welt, und feinen Tod am Kreuze, da fein Blut von feinem Leibe 
getrennt ward, Daß fein Blut vergoffen ift zur Vergebung der Sünde, | 
daß er durch die Aufopferung feiner felbft unfere Erlöfung vollendet 

bat, und alfo in ihm das Ende des Geſetzes da ift, wir in ihm Ger || 
rechtigfeit und Stärfe haben, das ift die Summe defien, was «8 be 
zeuget. Darum nennt e8 Johannes bier furz das Zeugniß des Plus, 


Dies Zeugniß des Blutes haben die Menfhen ſymboliſch aus 
gedrückt Durch das Zeichen des Kreuzes, das aflgemeinfte und 
beifigfte, das allbefanntefte und geheimnißvollfte aller Zeichen. Einft 
das, mas der Sache des Gefrenzigten in ihrer Verbreitung zu weh 
ren ſchien wie nichts anderes; aller Menſchen Gemüth mit Abneigung 
und Widerwillen dagegen erfüllend, ein Zeihen der Schande und des 
Todes. Aber e8 ift Zeichen der Chre und des Lebens geworden und 
hat die Welt befiegt und hat mit dem Zeugniß von dem Kreuzestode 
des hohen Erniedrigten die Erde erfüllet. Vom Aufgang bis zum 
Niedergang, vom äußerften Süden bis zum fernften Norden, am ent 
legnen Geftade des Meeres und im unbefannten Innern des Landes, 
auf dem Gipfel unerjteiglicher Gebirge und im verborgenen Thule, in 
der einfamen Wüfte, in der unwegſamen Wildniß und auf der allbes 
tretenen Landſtraße, von Gold und Edelgeftein am Hochaltar im bes 
ben Dom, und von fehlichtem, einfachen Holze in der Kammer der 
Strohhütte, Schmud an der Bruft der Könige und Heiligtum an 
der Bruft des Zagelöhners, ift es überall, und wo es it: Zeichen des 
Zeugniſſes. Frage du hier oder dort, nah oder fern: Was ift Das? mit 
welhem Sinn, zu welcher Bedeutung ward dies Zeichen erwählt und 
aufgerichtet? fo kann dir überall nur eine Antwort werden, diefe: 

Dies Zeichen fieheft du bier aufgerichtet, 
Weil's aller Welt zu Zroft und Hoffnung ftebt; 
Zu dem viel taufend Kchter A wergtlichtet, 
Bu dem viel tauiend Sergen worm akt, 
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Weil's die Gewalt des bitt'ren Todé vernichtet; 

Der Herr des Lebens hing daran erhöht. 

Es ift der Liebe Gottes Wunderzeiden, 

Dem Teufel, Welt und Sünde müffen meichen. 
So, in diefem Sinn und Glauben, in diefer Verehrung und in dies 
er Bedeutung wurde das Kreuz in der Melt gepflanzt und er 
ht. Aller Welt das Zeichen des Ehriftenthums; ſymboliſches 
Bort, allen fagend: Der Meſſias ift gefommen! die Menfchheit iſt 
rlöft Dusch Blut und Tod des Gefreuzigten! der Gefrenzigte ift aufs 
tftauden und erhöhet über alles, Herr des Himmels und der Erde! 

3a, fagft Du, das hat der Aberglaube gethan! Nein, dus hat 

ie Wahrheit gethan; nur der Aberglaube hat's entitellt, entweiht, 
nißbraucht. Aber er hat die urfprüngliche Thatſache nicht vernichtet 
nd fie, obwohl entftellt, hört darum nicht auf, von Bedeutung zu 
ein. Der Aberglaube bat auch fein Unwefen getrichen mit den Ster⸗ 
en Gottes am Himmel, und der Unglaube treibt e8 noch damit. 
Darum aber ürgert fich fein verftändiger Menſch an den Sternen 
Sottes am Himmel, fondern freuet fih, daß fie da find, und lobet 
ven, der fie gemacht hut, „Lichter an der Veſte des Himmels, die da 
heiden Tag und Nacht und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre 
md feien Lichter an der Veſte des Himmels, daß fie fcheinen auf Ers 
en.” (1 Mof. I, 14 — 15.) 

Dies ift das Zeugniß des Geiftes, des Waffers und 
ed Blutes. Wie die Sache, wovon es zeuget, fo ift es felbit groß 
ind wunderbar in feiner ganzen Gefchichte. Es bat mit aller menſch⸗ 
ihen Scyalfbeit und Arglift, Leidenfchaft und Bosheit, mit der aufs 
jeregten Macht Der ganzen Hölle den fchredlichiten Kampf kämpfen 
nüflen; es fand Die Melt gegen ſich vermauert und verriegelt, es 
urfte nicht laut werden, ohne Verfolgung und Zod gegen fidh zu er» 
regen, und e8 ift in die Welt gefommen, bat die Welt erfüllt, und 
yat fich in der Welt der Vergänglichkeit als das eine Unvergängliche, 
Bleibende bewiefen und in ewiger Wirkung erhalten. Alles ift geän- 
yert, verwandelt, zerftört, vergangen, es ift eine neue Welt geworden, 
in anderes Menfchhengefchleht in neuer Sitte, neuer Sprache, neuer 
Anficht in aller Wiſſenſchaft; die Erde felbft ift anders geworden; 
Berge find von ihrer Stelle gewichen und Felfen zerfpfittert, Flüſſe 
md Ströme haben ihren Lauf geändert, Städte und Dörfer find vers 
unfen, Kaiſerthümer und Königreiche find aufgefommen und unterges 
jangen, ald wären fie nie da gewefen; taufend Götternamen und Göt—⸗ 
erbilder und Göttertempel find vertilgt und zerftört, ihre Spur nur 
ich in Schutt und Trümmern da, die Frage aufzuregen: Wer bat 
a6 geihan? Bas Hat al’ dieſe Herrlichten der Belt in Kara 
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verwandelt? Alles ift vergangen. Aber Died Zeugniß ift ge- 
blieben; es ift da nad) achtzehn Jahrhunderten wie vor achtzehn 
Sahrhunderten; in feinem Laut, in feiner Sylbe geändert. Und wie 
dies Zeugniß fich nit mit Gewalt in die Welt hineingehoffen hat, fo 
hat es ſich auch nicht in die Welt bineingefchmeichelt, Nicht genug, 
daß es nie um die Öffentlihe Meinung buhlte, fie für ſich zu gewin⸗ 
nen ſuchend, daß es nie im Dienft der herrfchenden Begriffe des Zeit 
alters war, daß es nie der niedrigen Anſicht, der verfehrten Empfin⸗ 
dung, der unreinen Luft der gemeinen Menge fröhnte; es ſetzte ſich 
dem allen entgegen, ſprach feinen Haß gegen das ‚alles aus und er 
Märte fih) mit dem allen in ewigen Krieg, es ftrafend als ein Ges 
meines und Unreines, es verdammend ald das MWefen der Gitelfeit 
und Unwahrheit. Dabei hatte es feinen Reichthum, wofür es fi 
Stimmen in der Welt hätte kaufen, womit es Anhänger und Diener 
hätte (ohnen, feine Ehre der Erde, womit e8 beftechen, feine Wolluſt, 
womit e8 hätte bezaubern und verführen können. Uber das abfchre 
dende Gegentheil von dem allen im äußerften Maß, Armuth, Schande, 
Verleugnung, Verfolgung und Tod. 

Bemwunderft du dies Zeugniß des Geiftes, des Waſſers und Blu⸗ 
te8 auf Erden als das einzige Bleibende hienieden; bewunderſt da 
feinen eben fo offenen und öffentlichen, als wehrlofen und ftillen Auf 
tritt in der Welt, feinen duldenden und doc) fiegenden Gang und das 
ganze Große feiner unvergleihbaren Gefhidhte: fo fuche den Grumd 
aller diefer Größe, aller diefer ewigen Kraft und diefes ewigen Lebens 
nicht allein in feinem Urfprung al8 göttlihe Stiftung. Er liegt 
vielmehr darin, daß dies Zeugniß als göttliche Stiftung feine Wurzel 
fo body und fo tief im Unftchtbaren hat, mit der unfichtbaren, himm⸗ 
fifhen Melt des Lichts und Lebens in einer Verbindung und Gemein 
haft fteht, wie nichts anderes unter dem Himmel; als göttliche 
Stiftung fortwährend in Verbindung ftehbt mit dem 
Lebendigen felbft. Hier beginnt eine Scientia Corresponden- 
tiarum, die über alles, was bei den Menfchen als folches befannt if 
und verehrt wird, himmelhody erhaben, unſers Fleißes und Forfchend 
über alles würdig ift, und, wenn fie allem Suchen und Forſchen zu 
hoch und zu tief erfunden wird, unfere demüthigfte und innigfte An 
dacht heiſcht. 

Siehe, Johannes will die drei Zeugen auf Erden gewiffermaßen 
als Nachhall eines himmliſchen und göttlichen Zeugnifles ſelbſt 
angefehen haben. Drei find, die da zemgen auf Erden: der Geil 
und das Wafler und das Blut, und die drei gehen auf eins, daß 
ndmlich Jeſus, der Meifias, in die Welt aefommen if. Das follen 
pie nicht als irdifch und meniälii anieen, \atbern «d anneinen af 
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sttes Zeugniß ſelbſt. Es uns als folches darzuftellen, vedet Zohan» 
8 bier nicht von dem göttlichen Urfprung deflelben, der ift ſchon ans 
deutet in dem Vorhergehenden; — nur der, der felbit mit Wafler 
d Blut und Geift in die Welt gefommen ift, hat das Zeugniß des 
eiftes, Waſſers und Blutes ordnen und fliften können; — er redet 
er von der fortwährenden Berbindung, worin diefes auf 
rden fprechende Zeugniß als göttliche Stiftung mit Gott felbft ftebt. 
iefes göttliche Zeugniß auf Erden hat feine Quelle und feinen Ars 
typus im Himmel. Drei find, Die da zeugen im Himmel 
e find im Himmel, aber ihr Zeugniß ergehet nicht im Himmel, fon» 
en auf Erden), der Bater, das Wort und der heilige- 
eift, und Ddiefe drei find eins Daß fie einer Natur und 
ies Weſens find, daß das Wort Gottes um der Gleichheit des We⸗ 
18 willen Gottes Wort und Sohn ift, und der Geift Gottes, als 
an Gott ausgehend, alfo als feiner Natur und feines Weſens, eben 
um und um feiner andern geringeren Urfache willen der heifige 
eift, Gottes Geift genannt wird, davon will Johannes nicht reden, 
won zu reden ift bier, wo fein Wort vergeblich und müßig ftebt, 
ine Veranlaffung; aber wie dad Zeugniß auf Erden nur auf eins 
ngeht und ein Einiges, Zufammengehörendes und doch dreifach ift, 
ift auch das himmlifche, das originale, das perfönliche Zeugniß Got- 
8 felbft ein einiges, obwohl in feiner geheimnißvollen Tiefe dreifach. 
zollte jemand ed darauf anlegen, auszumachen, wie das Zeugniß des 
aters von dem Zeugniffe des Wortes, und beider Zeugniß von dem 
eugniffe des heiligen Geifted verichieden fei, der würde ſich wohl zu 
el anmaßen und diefen Zufaß des Apoſtels, daß das göttliche 
eugniß, obwohl im Innern feines Weſens dreifach, doch eins ift, 
erſehen. 

Zwar, wenn wir auf das Vergangene ſehen, ſo können wir nach 
x Schrift und nach der Geſchichte etwas von dieſem Unterſchied 
ahrnehmen. Gott, nachdem er von Weltbeginn an manchmal und 
if mancherlei Weiſe zu den Vätern geredet und Zeugniß gegeben 
itte von ſeinem Sohn durch die Propheten und durch die Bilder 
ıd Schatten des von ihm angeordneten Heiligthums und Prieſter⸗ 
ums und endlih durd das ganze in Sprache und Schrift gefaßte 
ort Gottes des alten Teftaments, das Iſrael anvertrauet 
ar, Gott, der Bater unferd Herrn Jefu Chrifti, zeugte von feinem 
. die Welt gefendeten Wort und Angefiht, als er, da Jeſus von 
ohannes fid) taufen ließ, vom Himmel herab fpradh: „Dies ift mein 
ber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe.“ (Matth. 3, 17.) - 
nd bernach, als der Herr mit Petrus, Johannes und Jakobus und 
it Mofes und Elias auf bem heiligen Berge war: „RE N un 
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fieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen babe, den follt ihr hören.“ 
(Mattb. 17, 5.) Wieder, als Jeſus feinem Leiden und Tode entges 
gen ging, als feine Seele betrübt war bis zum Tode, und er flebete: 
„Vater, verberrliche deinen Namen,‘ durch die Stimme und Antwort 
vom Himmel: „Ich babe ihn verherrlicht und will ihn abermal ver 
herrlichen“ (oh. 12, 28.). An diefe Verheißung mußte er in feinem 
Leiden und Kampfe fih halten, als alles, was ihn und in ihm den 
Namen feines Vaters hätte verherrlichen fönnen, binwegfhwand, afe 
er, der alleräußerften Erniedrigung bingegeben, noch in den letzten 
Augenblicden am Kreuze den Hobn der Welt hören mußte: Er bat 
“ gefagt: ich bin Gottes Sohn! Aber der c8 ihm vom Himmel herab 
verheißen hatte, daß es ihm gelingen follte, Gottes Vaternamen auf 
Erden zu verherrlichen, erfüllte fein Wort. Gr zeugte von dem Bes 
freuzigten, daß er Gotted Sohn fei, Thon durch aM’ das Große, 
Schredenerregende, das feinen Zode vorging und ihn begleitete, Tauter 
und berrlicher aber durch die Aufermedung vom Zode und Aufnahme 
in den Himmel. — Der Sohn Gottes, das ewige Wort, zengte | 
von fit) ale dem Sohne Gottes, als dem Licht der Mielt und dem I 
Leben der Menfchen, während feines ganzen Wandels auf Erden, und }' 
als er auf Erden fein Werf gegründet hatte und nun in feine Hear 
lichkeit zurücgefehrt war, von dort her durch die Thaten feiner Voten | 
und Zeugen. Das Icbendige, von ihnen felbft ausgefprochene Wort | 
ihres Zeugniffes, und das lebendige, von ihnen felbft gefchriebene und 
fohriftlih als Quell und als bleibendes Licht und Recht chriftlicher 
Erfenntniß und Lehre den hriftlichen Gemeinen überlieferte Wort ihre 
Zeugniffes war und ift Wort und Zeugniß des heiligen Gei- 
fies, und das Licht, das mit Diefem Zeugnifle in dem Berftande der 
Menſchen aufging, und der Troft, der damit in ihr Leben fam, md 
der Friede Gottes, höher als alle Vernunft, der ihre Seele erfüllte, 
war und ift Zeugniß und Wirkung des heiligen Geiftes. Aber we 
wir das göttliche Zeugniß auf Erden als ein fortwährendes ew 
fennen follen, fo audy das göttliche und himmlische, und fo betrachtet 
geht ed über unfre Erfenntniß hinaus, zu beftimmen, wie es das 
Zeugniß des Vaters, wie dad Zeugniß des Sohnes und wie das des 
heiligen Geiftes ift, da ift e8 uns ein Einiges, Das Zeugniß Got- 
tes. Genug, daß wir es fennen, hören, erfahren und alfo willen, 
daß es da ift, und alfo wiſſen, daß das göttliche Zeugniß des Geis 
, Waffers und Blutes auf Erden in ewiger, inniger Relation und 
efpondenz mit dem göttlichen und bimmlifchen Zeugniß, mit dem 
ndigen, mit Gott felbft if. So erfennen wir denn aud fo viel 
r, mie dad, was died Zeuaniß ausfpricht und verkündet: daß Je⸗ 
„s Meſſias ift, und dap er getommen Rn tie Welt, oder 
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wie die Schrift es ſonſt ausdrüdt, daß Gott geoffenbaret ift im Fleiſche, 
Pfeiler und Grundvelte der Wahrbeit und zum Befennen großes Ger 
beimniß der Gortfeligkeit ft. So halten wir denn nicht nur daran, 
fondern wir bezeugen es auch in der Welt, wie Gott es uns bezeugt 
bat. Wenn dus nicht wäre, wenn das Zeugniß von Jeſus Ehriftus 
nicht einen folchen Grund hätte, wenn e8 nicht fo mit Dem Lebendigen 
in der Höhe und mit feinen alles dDurchdringenden Geilte in ewigen 
Verhältniß fände, wer möchte befennen, daß er der Herr ift? mer 
- möchte in der Melt von Jeſus Chrütus den Mund auftbun? 

Das Zeugniß des Geiftes, Waſſers und Blutes auf Erden ift 
alſo göttlich, nicht nur feines Urfprungs megen, als göttliche 
Stiftung, fondern aud und vornämlih um der fortwährenden 
Verbindung willen, worin cd ftebt mit den drei Zeugen im Hims 
mel: Vater, Wort und beiligem Geilt. 

Sp giebt es denn ein Zeugniß Gottes auf Erden unter 
den Menſchen. Tas ift aller Annabme unvergleihbar würdig. So 
wir der Menſchen Zengniß annehmen, fo ift Gottes 
Zeugniß größer. Das Zeugniß der Menfchen, wie befchränft fie 
in ihrem ganzen Weſen auch find, wie vielem Irrthum, wie vieler 
Unwiſſenheit, wie vieler Xeidenfchaft fie unterworfen find, das Zeugs 
niß der Menfchen, wovon die Wahrheit bezeuget: Alle Menichen find 
Lügner! kann doch Wahrbeit fein, und es wird angenommen und gilt 
überall, hoch und viel. Das menfchlihbe Jeugniß iſt bei Zaufenden 
der einzige Grund ihres Willens von taufend Dingen; das menfchs 
liche Zeugniß ift das Fundament alle® Unterrichts und aller Erzie 
bung; der Glaube an das menichliche Zeugniß ift das feftefte Band 
des gefellichaftlichen Lebens der Menſchen im (Großen und im Kleinen. 
Iſt nun ein Zeugniß Gottes unter den Menfchen vorhanden, fo if 
das ohne allen Widerfpruh und Weigerung unvergleihbar größer als 
alles menſchliche, unvergleihbar mehr uller Annahme wertb, glaubs 
würdig, mehr in fib wahr und den Eharafter der Wahr— 
beit überall an fih tragend. Das liegt in dem Begriffe Got» 
te8 und dejien, was göttlich iſt. Er ift nicht ein Menfch, daß er 
füge, und fein Menichenfind, DaB ihn etwas gerene. Er ift feinem 
Irrthum, feinem Truge und feiner Täuſchung unterworfen. Er ift 
die Wahrheit, wie er die Liebe ilt. 

Dies iſt von jedem möglichen oder wirflih vorhandenen göttli« 
ben Zeugniffe wahr. Hier aber iſt nicht von jedem göttlichen Zeug⸗ 
niß (infofern man fagen fann, daß e8 viele göttliche Zeugniffe giebt), 
Die Rebe. Hier ift einzig die Rede von dem Zeugniß, das Gott 
jenget von feinem Sohn. Die Schrift enthält zwar allerdings 
viele göttliche Zeugniffe, folche, die die Urgeſchichte detr Edoe un er 
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Menfchheit betreffen, ſolche, wodurch uns Thatfachen der Bergangen 
beit bezeugt werden, andere, die uns von Gott und himmlifchen Din 
gen Unterricht geben, andere, in denen uns Gottes Wille, Gottes 
Anftalten, Gottes Verheißungen fund gemacht werden n. f. w. Eis 
gentlich aber giebt ed nur ein Zeugniß Gottes an die Menfchen, dies 
eine aber iſt das ZJeugniß, das Gott zeuget von feinem 
Sohn. Die ganze Schrift bildet ein zufanımenhangendes, mit fi 
felbft übereinftimmendes, allmälig fich entwidelndes, vollſtändiges Zeug 
niß Gottes von feinem Sohn und von dem, was er uns durch ibn 
geben will. Jedes einzelne göttlihe Zeugniß in der Schrift ift ein 
integrirender Theil diefes Ganzen und wird erft dann recht angefehen, 
verftanden und erklärt, wenn ed in Diefem feinem Verhältniß zu dem 
Ganzen erfaunt und dargeftellt wird. So wie die Echrift uns viele 


Wunder als Thatfachen bezeugt und doch eigentlih nur ein Wunder | 
geſchehen ift, das Wunder aller Wunder, daß Gott geoffenbaret if |. 
im -"leifche, Dies eine der Grund und das Ziel aller übrigen ift, alle J 
nicht gefchehen wären, wenn dies eine nicht hätte gefchehen follen und J 


nicht gefchehen wäre. Die Schrift aber war von Anfang an und if 
und bleibt das authentifche, unvergängliche Normativ alles und jedes 
Zeugniffes von Ehriftus. Die Schrift enthalt die Summe des Gaw 
zen, alles Defien, was Gott von Weltbeginn an geredet und bezeugt 
hat, und alles defien, was er noch reden und bezeugen laſſen fann in 
Zagen Der Zukunft, wenn er wieder ausgießen wird von feinem Geifl 
auf alles Fleifch, duch mancherlei Offenbarung und Weiffagung, durd 
Wunder am Himmel und Zeichen auf Erden, duch Blut und Feuer 
und Rauchdampf, durch Thaten und Begebenheiten voll Bertilgung 
und Entfegen und voll Errettung und Wonne, und alles und jedes 
Zeugniß von Chriftus, auch Das des Geiftes, Waflers und Blutes, 
offenbaret fih und kann erkannt und anerkannt werden als göttlich 
nur in Dem Maße feiner innigften Webereinftimmung mit dem ewige 
bleibenden gefchriebenen Worte und Zeugniß Gottes in der 
heiligen Schrift, fo daß nie etwas da war, und nimmer etwas 
wird da fein können im Glauben, Erfenntniß und Lehre, in Weiſſa⸗ 
gung und Wunder, das auf Chriftus und die von ihm vollbradhte 
Verföhnung, fein Hohesprieftertfum und fein Königreich Bezug bat, 
das nicht hätte können und das nicht wird können beurtheilt und ger 
richtet werden nach dem alle Herzen ergründenden und auf alle Zeiten 
berechneten Licht und Recht der Schrift. Darum konnte auch in 
der eriten Chriftenheit der-Lehre und Predigt eine fo große Freiheit 
gelafien werden ohne Heinliche, ängftliche Beſchränkung, ohne alle jene 
ongsanftalten eined wmenfchlich » weltlichen Kirchenweſens, das feine 
snannte Orthodoxie, feine priollegirte Relyer und Sue immer mehr 


an. made 
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Auge hat als die Wahrheit felbft. Die Gefahr war für alle, die 
Anfänger und Bollender des Glaubens darin nach—⸗ 
delten, daß fle überall, wo es fih um Wahrheit und Irrthum in 
lihen Dingen handelte, fragten wie er: Was fagt die 
yrift? Wie ſtehet gefhrieben? und fih wie er unbewege 
an das gefchriebene Zeugniß Gottes in der Schrift hielten, fo fehr 
3 nicht. Es hieß dabei: Den Geiſt dämpfet nicht; die Weiffagung 
ıchtet nicht; prüfet aber alles (nicht an dem, was aus eurem Eis 
n ift, denn Das würde heißen, die Wahrheit nad) Grundfäßen des 
thums und das Wiſſen nach Entfcheidungen der Unwiſſenheit prüs 
; nein, prüfet alles, was fi) als göttlid) anfündigt, was als eins 
ben vom heiligen Geift, ald Offenbarung aus der unfichtbaren 
t, als höhere Wahrheit und Gnofis erfannt fein will, an der Re⸗ 
und Kichtfchnur des Wahren und Göttlidyen: an dem Wort und 
gniß Gottes in der Schrift), das Gute behaftet und meidet alle 
Phantaſterei (1 Theſſ. 5, 19— 22.), wobei feine Unterthänigfeit 
Berftandes unter das Wort Gottes iſt. Wo alfo von dem Zeugs 
: Gottes die Rede ift, da ift immer im vorzüglichften Einne die 
re von dem, alle göttliben Zeugniffe enthaltenden und zu einem 
nzen vercinigenden und über die Aechtheit und Wahrheit eines jer 
Zeugniffes, das fich als cin göttliches anfündigt, richtenden und 
heidenden Worte Gotted in der Schrift. Darum leitet auch die 
rift felbft die Predigt des Evangeliums, die Nerfündigung der 
Rlihen Wahrheit und Lchre nicht fo ſehr und nicht unmittelbar 
dem Geifte, fondern aus dem Worte her. Sie fagt: Der Glaube 
mt aus der Predigt, die Predigt aber duch das Wort Gottes 
m. 10, 17). Die Predigt würde den Glauben, den fie gemwedt 
‚ gar feinen Boden und feinen Halt geben können, wenn fie ihm 
t das Wort Gottes geben fönnte, 

Aber wozu das alles jet noh? Wozu noch jetzt all’ diefe 
vebliche, unnötbige und von feinem Menſchen mehr verlangte Mühe, 
hrheit und Göttlichkeit eines göttlihen Zeugniffes als 
und und Bafis des Chriſtenthums zu verfündigen und 
erweifen? Weißt Du denn nicht, daß fie den Apoftel Johannes 
itleiden, daß er — o quanta sub nocte jacebat ejus dies — 

einem Zeugniffe Gottes redete und nicht wußte, daß man, was 
Auge gefeben, fein Ohr gehört hat, und was in feines Menſchen 
4 gefommen ift, was Gott geoffenbaret hat feinen heiligen Apo⸗ 
ı und Propheten durch feinen Geift, ohne göttliche Anftalten, 
gniffe und Verheißungen zu haben, willen könne? Daß er, wenn 
as Licht des neunzehnten Jahrhunderts erblidt hätte, in dieſem 
derfamen Lichte Feines Gottes und Wortes Sotted WRÜKUN Apr 
ten Gopriften. Bd. VI Der Meffias ift gelommen. TI 
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wefen wäre, — ſich felbft ein Gott umd ein Wort Gottes? Denn 
fiehe, die niosıs (Glaube), wie fie fagen, reicht nicht aus; die yraoıs 
(Wiſſenſchaft) muß es thun. Und dieſe allen eigentlih und redlich je 
genannten Glauben verleugnende, der Schrift entfagende Gnofls iſt 
bis zum Aberglauben gläubig an alles Menfhlihe, Kirchliche und 
Symboliſche (infofern das Letzte nicht fo fehr ein Menfchliches als 
vielmehr ein Vollsthümliches ift), fie hat und glaubt und lehrt alle 
Dogmen, wie fie nur jemals der orthodogefte Dogmatifer irgend einer 
Konfeffion oder Sekte aufgeftellt hat, al8 aus dem Eigenen, obne 
weiteres, ohne Beweis, oder auch aus befonderer Güte und als zum 
Ueberfluß mit den dietis probantibus aus den Libris symbolicis. 
wie der Berfaffer der Lebensläufe n. a. 2. fagt citations » eifenfchwer 
befhlagen, und die Bibel — folgt ald ein Unnöthiges und Entbehr- 
liches Ehren halber hintendrein oder wird ganz, befonders derjenige 
Theil derfelben, auf den Ehriftus ſich gründete und berief: das alte 
Teftament, hinweggelaſſen; alles aus dem eigenen Ich und Selbſt, 
Selbftbewußtfein oder dem riftlich genannten Bollsbemwußt- 
fein, fo daß num in ganz neuer Weife und neuem Verſtande vor 
populi vox Dei geworden ift. 

„Iſt das Scherz? dann wäre er hier doch fehr an unrenhter 
Stelle.” Ja eben fo, wie auch Unglaube und Lüge immer an der 
unrechten Stelle find, wenn fie die Stellen und die Stühle des Glaw 
bens und der Wahrheit einnehmen, und eben dieſe für fie höchſt um 
rechten Stellen verurfachen, daß fie von fo vielen für Glauben ımd 
Wahrheit gehalten werden. Auch ich, Tieber Leſer, frage und frage 
mit tiefem Ernft: Iſt das Scherz? Ernft kann es doch nicht fein? 
Vielleicht weder das eine noch das andere. Dies (uns unbelfannte 
und unbegreifliche) beliebte und belobte allwiffende Selbſtbewußtſein 
und Volfsbemußtfein, vielleicht nichts anderes, als Das, mas man 
fonft Sage, Ueberlieferung, Kunde, Rationafreligion nannte, das Al 
von teligiöfen Gefüblen, Begriffen, Mythen, Dogmen, Irrthümern, 
Wahrheiten, das von den Vätern und aus der Vorzeit her durch Eage 
und Gefang und Feſte und Feier, Lehre und Kultus bei einem Volk 
einheimifch und ihm eigen geworden ift, al’ fein Leben, Denken und 
Dichten durchdrungen hat, das Gefeß feiner Gefeße, feine Furcht und 
feine Hoffnung. Das chriſt liche Selbſtbewußtſein und das chriſt⸗ 
liche Volksbewußtſein wäre demnach das Chriftenthum, wie es nm 
feit Jahrhunderten unter den chriftlihen Nationen als Volks, und 
Landesreligion da ift, eine Religion unter den Religionen, die 
nimmt man, ald ob fie wahr wäre, an ihrer Wahrheit nicht gezwei⸗ 
At würde, wie denn auch bei dem neuen Glauben, der die Vernunſt 
fließt, der, um zu lauben, der Beruuoit Io rain, we Ier ers 
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nunftgründe bedarf, gar nicht gezweifelt werden fann, — die nimmt 
man, wie fie ift, da das Volk nicht ohne Religion fein will, noch kann, 
noch darf, in der beften Abfiht und mit fo viel mehr gutem Gewiffen 
und Bewußtfein, weil fie unverkennbar und ohne Widerrede die fitts 
lichſte und edelſte unter allen Religionen ift, und braudt fie fo gut 
und fo edel wie möglidy für das Bedürfnig des menschlichen Verſtan⸗ 
des nicht fo eigentlich, als für Das Bedürfniß der Imagination und 
des Herzend der Menfchen, und als das Einzige, was den Staate 
und den Verhältniſſen des bürgerlichen Lebens die Weihe gicht, deren 
fie nicht entbehren fönnen; abftrahirt aber von den Urkunden, und 
eben damit von dem biftorifhen Grund und Boden und damit zur 
gleich von aller eigentlih und wahrhaftig fogenannten Göttlich— 
feit der Sadye, fo daß fie, was ihren Urfprung, ihre Urkunden, ihre 
ihren Zeften zu Grunde liegenden Thatfachen und DBegebenbeiten, ihre 
Saframente und Geheimniffe, furz das eigentlich fo zu nennende Goͤtt⸗ 
fiche in ihr betrifft, ein Apokryphon bfeibt: „nüglih und gut 
zu brauchen, fo aber der Bernunft und Wahrheit nicht gleich geache 
tet wird.” 

Nun, wer auf folhem Grunde ruhen und in folhem Glauben 
felig leben und fterben fan, der thue es. Ego equidem non invi- 
deo, miror magis. Wenn aber folher Glaube auch mit Menfchens 
und mit Engelzungen redete und weiſſagen fönnte und wüßte alle Ges 
beimniffe und alle Erfenntniß und könnte Berge verfegen und Zodte 
auferweden und gäbe in mwahrhaftiger Liebe alle feine Habe den Ar 
men und liche in hoher Verleugnung feinen Leib breunen und hätte 
ein ganzes Martyrologium vol Blutzeugen, fo wäre er doch nicht der 
Glaube der Bibel und fönnte nicht anerfannt werden für den 
Glauben, von dem die Bibel redet, dem fie die Gerechtigkeit und 
das Leben zufpricht, und von dem ſie allewege fo redet, daß er gar 
nit fein kann ohne Annahme des göttlihen Zeugniffe®, 
ohne das gefchriebene Wort Gotted. Eben fo wenig wäre er 
auch, bei aller (ich hätte bald gefagt: bei der ſchamloſeſten) kirchlichen 
Drthodogie und bei taufendfältigen Eitationen der ſymboliſchen Büs 
her, der Glaube der alten, ächten proteftantifchen Kirche, die, 
als fle (von der katholiſchen Kirde eben um des Celbft, um des 
Menſchlichen willen ausgetreten) ſich als eigne Kirchengefellfchaft bils 
dete, das gefchriebene Wort Gottes in der Bibel oder viel⸗ 
mehr, die Bibel ald das gefhriebene Wort Gottes für den 
einzigen Grund und für die einzige Regel und Richtſchnur des Glau⸗ 
bens erklärte *). | 

*) Ich möchte hier, mur mit einer ganz kleinen Veränderung, anwenden, Wat 
der edle Iohann Bico, Zürft von Mirandola, in dem eriten Ss Bier 
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Vielleicht denkt du: Es ift wahr, das Zeugniß von Sefus 
Chriſtus hat die Erde erfüllt, und das Große und Wunderbare diefes 
Zeugniffes und feiner ganzen.Gefchichte läßt fich nicht verfennen. Aber 
was im Vorhergehenden von dem unmittelbaren göttlichen Zeugnifle 
gefagt ift, das befriedigt nicht, das ſcheint mehr als anderes Aehnü- 
ches individuell chriſtliche Anficht zu fein; es feheint, man müſſe nicht 
nur erft entfchieden ein Ehrift, fondern auch mit der innern Sache 
des GhriftenthHums mehr ald gewöhnlich befannt geworden fein, ehe 
man diefer Anficht Gefchmad abgewinnen oder vielmehr, wie Zohan 
nes ohne Zweifel haben will, in ihr tiefe Wahrheit und hohen Werth 
finden fünne. Und du haft Recht. Dies ift nicht der Anfang des 
Glaubens und der Erkenntniß der Wahrheit, fondern ihre Vollendung, 
und man muß den Aufang erkannt haben, ehe man die Vollendung 
auch nur erbliden, viel weniger felbft erreihen fann. Erft das gött- 
liche Srdifche, dann das göttlihe Himmliſche; erft dus mittelbar Gött- 
liche, dann das unmittelbar Göttliche; erft das Zeugniß des Geiftes, 
Waſſers und Blutes, dann das Zeugniß des Vaters, Wortes und 
heiligen Geiftes. Dieſes macht nit den Anfang, fondern jenes; die 
fes ift auch nicht da, als Grund des Glaubens im Allgemeinen ge 
braucht zu werden, fondern es ift da für den Einzelnen; zu diefem 
gelangt man durch jenes. Es könnte von diefem Zeugniffe mehr ger 
fagt werden, aber e8 will nicht gefagt fein, weil e& durch Sagen und 
Hören nicht gefaßt wird; e8 ift ein unausfprechliches Innewerden, das 
Die, vollendetfte Ueberzeugung und die heiterfte Gewißheit mit fich führt. 
Es ift nit für den Unglauben, fondern für den Glauben. Wer 
Da glaubet an den Sohn Gottes, der hat das Zeugniß 
in ſich. Wer das Zeugniß im Icbendigen, ewigbleibenden Worte hat 
und im Lichte deffelben das Zeugniß des Geiftes, Waſſers und Blus 
tes, wie ed auf Erden ift, als eine göttlihe Stiftung erfennt und als 
ein göttliches Zeugniß annimmt, der verſiegelt's von feiner Seite, daß 


Magna profecto insania est Evangelio non credere, cujus veritatem san- 
guis martyrum clamat, apostolicae resonant voces, prodigia probant, ra- 
tio confirmat, mundus testatur, elementa loquuntur, daemones confitentur: 
Bed longe major insania, si de veritate Religionis Christianae 
non dubites, docere tamen, quasi de falsitate sacrarum Scriptu- 
rarum non dubitares. | 

J. Pici et J. Fr. Pici M.C. Opera. Tom. I. p. 233. Basil. 1601. Fol. 

Neben diefem Morte eines Mannes, den man den Magus aus Süden hätte 

nennen Tönnen, mag bier aud ein kurzes Wort ded Magus aus Norden eine Gtelle 
finden: „Die unvermeidlihe Yolge des fünftlichen Unglaubens ift eine eben fo un- 
erfaunte als unwillkürliche Leichtgläubigkeit, die fih zu einander verhalten wie des 
igenes Allegorien zu feiner Hegaplo oder au 1u (einer buchſtäblichen Vollzie 

bes Ebnuchismus.“ Rieragigantiitige Brufe. W. 36, 
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Gott wahrhaftig fei, und dem verfiegelt Gott es wiederum über 
ſchwaänglich, daß er wahrhaftig ift, indem er ihm das, was er auf das 
Zeugniß der drei göttlich sirdifhen Zeugen in ihrer Uebereinſtimmung 
mit dem gefchriebenen Worte, wie fie den Inhalt ihres Zeugniffes, 
ihr Licht, ihren Zroft, ihre Kraft gefhöpft haben aus dem Zeugniffe 
des Wortes, glaubte, jet mit einem unmittelbaren, inneren, göttlis 
hen Zeugniß betätigt und befiegelt. So glaubt man, um zu erfahs 
ven, und erfährt, um zu glauben. Der erfte Grund des Glaubens 
ift das auf Erden durch Gottes Stiftung vorhandene Zeugniß (wor⸗ 
unter allemege das gefchriebene Mort und Zeugniß Gottes in der heir 
ligen Schrift zu allerwörderft verftanden wird); der Grund des wei« 
teren, vollendeteren, alles befiegenden Glaubens ift bei diefem göttlichen 
Zeugniß auch noch die Erfahrung, auch noch das AInnegewordenfein 
des unmittelbar göttlihen Zeugniffes. Darum fagt die Schrift, Glau⸗ 
ben fei eine gewilfe Juverfiht, Glauben fei ein innerlich Weberwiefen, 
fein, und darum fügt fie, wo fte das fagt, alfobald hinzu: „Durch 
den Glauben haben die Alten Zeugniß überkommen.“ (Hebr. 11, 1. 2.) 
Glauben ift feine Gabe Gottes (könnte der Glaube gegeben werden, 
die ewige Liebe würde ihn allen geben, daß er allen Mittel der Er⸗ 
feuhtung und Errettung würde), Glauben ift fchuldiges und fchwers 
fies, höchftes Wohlverhalten des Menfchen gegen Gott und einziges 
Mittel der Erkenntniß und Gemeinfchaft Gottes.“) Aber damit ift 
die ganze Sache, was num der Menſch durch Glauben erfährt, erlangt 
und wird, nicht erſchöpft. Glauben ift Sache des Lebens, eines geis 
fligen, inneren 2ebens, und wo Leben ift, da ift Geheimniß. Der 
Menſch fieht wohl, daß ein Leben da ift in dem, was lebt; wie es 
aber ein Leben geworden, wo des Lebens Quell und Beginn ift, das 
ſieht er nicht, das dedt die heilige Nacht ewigen Geheimniſſes. „Der 
Wind wehet (der Geift hauchet, geiftet, spiritus spirat), wohin er 
will, und du höreft fein Saufen (Hauchen) wohl; aber du weißt nicht, 
von wannen er kommt, und wohin er fährt. Alſo iſt ein jeglicher, der 
aus dem Geift geboren iſt.“ (oh. 3, 8) Dabei fagt ein alter 
Schhrifterflärer: „Nimm die Wiedergeburt nicht zu ſchwer, fie befteht 
im Glauben, nimm den Glauben nicht fo leicht, er ift eine Geburt 
von oben.” Cr ift Leben und alfo Geheimniß. Nun fagt aber Jos 
hannes: „Wer da glaubet, daß Jeſus fei der Meſſias, der ift von 
Gott geboren,” und fagt dann etwas fo Uebergroßes vom Glauben, 
das feiner begreifen fann, der da wähnt, Glauben fei nur eine Ans 
nahme der Lehre und wohl gar nur Annahme der Lehre irgend einer 





*) Sine Ferbo promittentis et sine ide suscipientie zühiL patenl nn 
bis esse cum Deo negotii. Luther. 
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befonderen Konfeſſion, Sefte oder Partei, nur allein eine Weberzeugmg 
des Merftandes, oder, was ärger ift und ohne Zweifel Hohn fein fol, 
Glauben fei nicht für die Vernunft, nur für Gefühl und Phantafle; 
mit der Nernunft könne man nicht glauben, man müfle nur mit Ge 
fühl und Phantafie glauben, was Gott geoffenbart hat, fei nicht kon⸗ 
fequent, nicht für die Vernunft, denn die könne ſich von der Wahr 
heit deffelben nicht überzeugen; es fünne und müffe nur im Gefühl 
aufgefaßt und ohne Vernunft, ohne Ueberzeugung des Verſtandes ges 
glaubt werden. Im biblifhen Sinne ift „glauben“ fynonym mit 
„Bott die Ehre geben,” in diefem Sinne argen Hohnes wäre «6 
fononym mit dem „Gottes Wort Täjtern.“ Was Johannes Ues 
berſchwängliches vom Glauben fagt, ift Diefeß: Jeder, der da glaus 
bet, daß Jeſus Meſſias ift, d. h. jeder, der von Gott geboren ifl, 
„überwindet die Welt,” die fonft alle überwindet. Darum fagt Bau 
fus fchledhihin: „daß niemand Jeſum den Herrn nennen könne als 
durch den heiligen Geift.” (1 Kor. 12, 3.) So bat denn der GChrifl 
das eigenthümlihe Weſen des Sinned und der Kraft des Chriſten⸗ 
thums durch eine Geburt ald etwas, das zu feinem innern Leben ger 
hört und aus Ddiefem Leben hervorgeht. Und fo ift es zu begreifen, 
warum es mit diefem eigenthümlichen Wefen bei allen denen fo feine 
rechte Art hat und nicht recht fort will, die fih da hineinſetzen, hin 
eindenfen, bineinfefen, bineinfernen wollen. Wie im Nutürlichen der 
ohne mufitaliiches Genie geborne Menſch mit Aufwendung vieler Zeit 
und Mübe endlich wohl etwas ſich zu eigen machen und leiften Tann, 
aber nie fo und nie das, was der bat und leiſtet, der es hat dur 
die Geburt, zu deſſen innerem Leben es gebört, aus deſſen Art und 
Leben felbft e8 hervorgeht. Der Glaube aljo, der fo unſcheinbar bes 
ginnt, gebt und führt, obwohl er nach der Außern Anfiht immer un- 
fcheinbar bleibt, zu immer Größerem fort; er bat nicht nur das gött- 
fie Zeugniß außer fih ald Grund und Halt, fondern er hat aud 
das Zeugniß Gottes in ſich. 

Wie aber der Unglaube? Johannes antwortet: Wer Gott 
nicht glaubet, der hat ihn zu einem Lügner gemacht, denn cr glaubet 
nicht dem Zeugniffe, das Gott zeuget von feinem Cohn. Der Un 
glaube vernichtet Das göttliche Zeugniß, er ftreicht es Durch als eme 
Lüge; wenn es möglich wäre, daß Gott Könnte befhänt werden, fo 
würde er ihn, deſſen Zeugniß die Melt erfüllt, vor der ganzen Welt 
der Lüge zeihen, ihn in der ganzen Welt als einen Lügner verächtlid 
machen. Des Unglaubens Einn und Werk ift das der alten Schlange: 
Gottes Wort und Zeugniß für Trug und Lüge erflären. Go arg 
einen e8 freilich nicht ale undlüudign Menihen. Sollten fie den 
rund ihres Unglaubens ertlären, \o wütbe W ga erh \auiwer, 
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Zutilität und Profanität der Gefinnung ift der Grund ihres Unglau⸗ 
bens. Sie können eflen und trinken und ſchlafen und faufen und 
verfaufen und freien und fich freien laflen; fle können Procente ber 
technen und einnehmen, fte fönnen Alten Iefen und daraus referiren 
und Urtheile fprehen und Recepte fchreiben und Kanzelreden halten 
und moraliſiren und fogenannt fofratiftten und Sonette und Schaus 
und Trauerfpiele und Gedichte aller Art machen und malen und bil- 
den; fie können fi in Konzerten, auf Bällen, in Klubbs, in Schaus 
Ipielhäufern und überall vergnügen; fie können — weiß der Himmel, 
was nicht alles, ohne daß die Rede kommt von Wahrheit und Irr⸗ 
thum, und ohne daß es ihnen im mindeften ausgemacht zu fein braucht, 
ob der Menfch mehr fei ald ein abgerichtetes Thier. „Ich bin reich 
und habe fatt und bedarf nichts. Laßt uns effen und trinken, mot» 
gen find wir todt!“ Das ift die Summe ihres Siunes und die 
Seele ihres Lebend. Und da in dem glänzenden Schlanım, worin fie 
fih berumtreiben, der Menfh nur nad dem höhern oder geringeren 
Grade der Gemeinheit des ganzen Weſens geachtet ift, der gemeinfte 
Menſch da für den vollendetftien Menſchen gilt, fo wird jedes fich res 
gende Bedürfniß einer höheren Art fchnell getödtet, daß es nicht laut 
werde, und man fich nicht ſchämen müſſe, darüber ertappt zu werden, 
noch) irgend ein Heiliged in der Scele gehabt zu haben. Das aber 
jagt feiner, wenn er von dem Grund feined Unglaubens redet, fonts 
dern da will er dafür angefehen fein, daß er gedacht und geforfcht 
und die Sache des Glaubens, die Sache der Bibel lange und tief ge- 
prüft, aber fo elend, fo erbärmlich, fo abgefhmadt, fo unwahr erfuns 
den babe, daß es eine Verleugnung der Vernunft fein würde, wenn 
er fie annehmen wollte. Kurz, er hält fich eine Lobrede und erklärt 
das Zeugniß Gottes für Lüge. 

In dem göttlichen Zeugniffe fann der Grund des Unglaubens 
nicht liegen, wenn ed anders wahrhaft göttlich iſt. Wer dies das 
für halten könnte, würde aufhören, das Göttliche des Zeugniſſes zu 
glauben, oder er müßte, annehmen, daß die ewige Weisheit ſich in der 
Methode geirrt hätte, oder Daß Die ewige Liebe das ganze Licht 
und Heil ihres Troſtes und Lebenswortes nur auf einige wenige präs 
Deftinirte oder präorganifirte oder pradisponitte Günſt— 
Linge berechnet habe, zwifchen denen und diefem Worte eine geheime 
magifche Harmonia praestabilita obwalte. Die Wahrheit ift nicht 
relativ, und jedes wahrhaft Große und Schöne ift es nicht, iſt nicht 
darum ſchoͤn und groß, weil du und ich es dafür halten, fondern weil 
es das ift in fi) und wäre und bfiebe in fih, wenn du und id) auch 
ohne Sinn und ohne Seele wären. Ob hundert oder taufend Mens 
ſchen Pergoleſi's und Klopſtock's Stabat mater und Bier von Ins 
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phael und Potter gemein und ſchlecht nennen und verſichern, wie fle 
daran feinen Geſchmack gewinnen und feine Freude finden fönnen, 
wie ihnen dabei unmwohl werde u.f. w., fo wird doch ewig fein Künft 
fer dadurch in Verſuchung gerathen, das Vollendete in diefen Meiſter⸗ 
werfen zu verfennen, oder den Grund jedes unmenfchlichen Webelbes 
hagens in ihnen felbft zu ſuchen; er wird ihn fuchen und finden in 
der individuellen und ſchlechten Natur diefer hundert oder taufend und 
in der Verſtimmung und Zerrüttung ihrer eignen Seele. „Sie haben 
wohl Augen, daß fie fehen Fönnten, fagt der Propbet, und wollen 
nicht fehen; Obren, daß fie hören fönnten, und wollen nicht hören.“ 
Ungfaube ift Sinnlofigfeit für das Wahre und Göttlihe. „Wer aus 
Gott ift, der höret Gotted Wort,” fagt der Sohn Gottes. „Ber 
aus der Wahrheit ift, der höret ihre Stimme,” fagt die perſoͤnliche 
Wahrheit. 

Nach der Lehre vom absoluto Decreto oder einem unbeding- 
ten Rathſchluſſe Gottes von Ewigkeit her, wodurch der eine zur ewi⸗ 
gen Seligfeit und der andre zur ewigen Verdammniß unwiderruflich 
und unwiderſtehlich vworberbeftimmt ift, und demzufolge der eine hat 
glauben müffen, weil ihm der Glaube von Gott gegeben wurde, 
der andre aber nicht bat glauben können, weil ihm der Glaube 
von Gott niht gegeben murde, ilt die Sache freilich entfchieden 
oder vielmehr wie durch rohen Gewaltftreich vernichtet, und wir brau⸗ 
hen nit mehr zu fragen: Woran liegt e8, Daß viele Menſchen 
nicht glauben? Aber nad) Diefem mehr türfifchen als chriftlichen Ser 
thum, — das bleibt er doch, mit welchem lauen und leihten Raiſon⸗ 
nement, oder mit welchen erneuerten dialektiſchen Sephiftereien ver, 
gangener Zeiten man ihn aud zu beſchönigen und zu vertheidigen 
fuht, — brauchen wir überhaupt nicht weiter nah Gott und Wahr 
heit und Irrthum und gut und böfe zu fragen. In ſolcher Finfter 
niß ſteht aller Verſtand ftill; alles ift am Ende, und es bleibt nichts 
als cin verftandlojes und unfeliged: Sic erat in fatis.”) 


*) Assurdment, se repr&senter un Dieu comme voulant des creatu- 
res afin de les tourmenter pour glorifier et manifester quelque pre&tendu 
attribut qui seroit dans lui et decreter pour cet effet leur chute d’une 
telle maniere qu’elle arrive infailliblement, est l’idee du grand diable 
d’Enfer, qui n’est pas encore si mechant ni si detestable que cela — 
fogt Boiret, wie Mosheim ihm anführt: De auctoritate Concil. Dordr. 
eoncordiae sacrae noxia. p. 69. 

Und meil ich dieſe Gott, Wahrheit, Freiheit, Recht und alles vernichtende 
Finſterniß mehr türkiſch als chriftlich genannt habe, will id doch auch noch das fol. 
gende hinzufügen: „Die Begriffe Muhammeds von dem göttlihen Weſen verbuntels 

== gar fehr durch die von ihm aufgenommene, den verderblichften Einfluß auf den 
rafter und die Dentungbart der Rotionen Ur Alam, ou urn Gransänerlef 
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Der Unglaube vernichtet das Zeugnig Gottes, indem er es zur 
Lüge macht; der Glaube, der das in der Welt vorhandene Zeugniß 
Gottes als ein folches annimmt, befommt das Zeugniß Gottes in ſich; 
und was iſt's, das ihm dadurch bezeugt, beftätigt, verfiegelt wird? 
Das Hoͤchſte und Befte von allem, was ein Menfch bedürfen, fuchen, 
hoffen, bitten, erlangen kann: Leben, ewiges Leben. Das ift aber 
das Zeugniß, fagt Yohannes, wovon bi® jebt geredet worden, das 
iſt's ſeinem Hauptinhalt nah, das ift die Summe deffelben: daß 
uns Gott ewiges Leben gegeben bat, und dieſes Leben 
ift in feinem Sohn. Leben überhaupt ift der Inbegriff alles Gu⸗ 
ten, das Gut aller Güter; ewiges Leben das Höchfte, wohin ein end» 
liches, fterbliches Weſen fein Verlangen richten fann. Zod ift das 
Aeußerſte alles Elends und Verderbens, das Uebel aller Uebel. Bon 
Unſterblichkeit der Seele redet die Bibel nicht, und wie könnte fie 
auch? ft eine Seele an fich, als für fich beſtehendes Wefen, ein 
Unding, ift der Menſch nur in der Verbindung des Geiftigen und 
Körperlihen, Seele und Körper ein Menfch, fo kann von der Unfterb- 
fichleit der Seele gar die Rede nicht fein al8 nur da, wo Unmwiflen- 
heit und Irrthum die wahre Erfenntnig von dem Wefen des Men⸗ 
hen verdrängt haben. Aber auch wenn wir den Begriff anders faf- 
fen: Unſterblichkeit des Menfchen ift noch lange fein ewiges 
Leben. Da bleibt e8 noch relativ und ungewiß, ob der Menſch ſich 
feiner Unfterblichkeit zu freuen bat, und wenn es eine Unſterblichkeit 
für diefe Erde fein follte, fo wäre fie fchredlicher ala der Tod, fo 
würden Zaufende den Zod fuchen und wehllagen, Daß es feinen Zod 
und feine Vernichtung gäbe. Uber ift das nicht daſſelbe bei dem Be⸗ 


fung und Bolitit habende Lehre von der Prädeftination, die fi) durd den gan- 
zen Koran oft in allen Euren in den einzelnen Behauptungen und Säßen aus- 
ſpricht. Diefe von ihm gepredigte Prädeftination ift nicht die nach menfchlicher 
Borftellungsweife aufgeftellte unfchuldige Lehre von einem bedingten Wathichluffe 
Gottes, vermöge der Allwiffenheit Gottes und der Freiheit des menfchlihen Willens, 
fondern fie ift die (ich füge hinzu: vor Muhammed fhon von Anguftinus und nad 
ihm von Anfelmus , Calvin und den Vätern der Dordredhter Synode aufgeftellte) 
Lehre von einem unbedingten Rathſchluſſe Gottes (Decreto Dei absoluto) und 
einer unveränderlihen Vorherbeftimmung aller menfchlihen Schickſale (Fato inevita- 
bili), der Grundfaß des unabänderlidyen, im göttlichen Mathe befchloffenen zeitlichen 
und ewigen Schidfals u. f. wm. — Diefe von mehr als einer Geite in der That 
folgemwidrige und der Güte und Geredhtigfeit Gottes unleugbar zu nahe tretende Lehre 
einee unbedingten Prädeftination durch leidlihe Erklärung zu rechtfertigen 
oder zu mildern, haben die muhammedanifchen Gotteögelehrten (ich füge hinzu: eben 
fo wie die Auguftinifchen und Ealvinifhen Theologen und Prädifanten), allerlei fpig- 
findige Auswege und Lehrunterfcheidungen erfunden, deren Erörterung nicht an diefen 
Ort gehört.” Der Koran oder das Gefep der Moslemen ducd Mukammeb , ten 
Cohn Abdallahe überfept von S. F. G. Wahl. Halle 1828. Einleitung &. IL. 
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griff des ewigen Lebens? Nein, fo wie die Bibel ihn hat und 
giebt, durchaus nicht. Ihr ift ewiges Leben das Befte und Höchfle, 
was die Allmacht und Liebe Gottes geben und mittheilen kann, und 
davon ift alles ausgefchloffen, was das Leben ftören und. verbittern, 
das Dafein zu einer Laft und das Aufhören da zu fein wünſchens⸗ 
werth machen fönnte. Darum redet fie nur da, wo fie von Glauben ! 
und Wohlverhalten, von Kampf und Ueberwindung, von Gottes Liebe ' 
und Verheißung redet, vom ewigen Leben, aber nie da, wo fie redet 
von Unglauben, Sünde, Gottlofigfeit, Verderben und Nerdammuiß. 
Den Zuftand, zu welchem das führt, würdiget fle nicht ein Xeben 
zu nennen (nennet fie doch den Zuftand des irdiichen Lebens ſchon 
nicht gern ein Leben), fie nennt ihn vielmehr einen andern Tod, ein 
Dfeiben im Tode, ein Dafein in Qual, ein Herporgehen und Aufer 
fiehen zu Schande und Elend. 

Gott bat uns ewiges Leben gegeben in jedem Sinne, worin 
wir deſſelben bedürfen. SHienieden fchon, in diefer Welt der Bergäng- 
tichfeit und des Todes ewiges Leben, Leben aus Gott, Geift Gottes, 
allerlei feiner göttlichen Kraft, daß in uns die Wurzel des Zodes ger 
tödtet, unfer inmwendiges Wefen von dem Berderben der Sünde ge 
heilt und zu höherem Genuß und Freude erhoben werde, und ewige 
Leben in der Befreiung von dieſem Leibe des Zoded und von Diefer 
Belt der Bergänglichfeit und des Todes, ewiges Törperliches Dafein 
in einer ewigen Welt Gottes in Licht und Liebe. 

Gott Hat und ewiges Leben gegeben, er will e8 nicht erft ger 
ben; e8 it da (praesto est), und darum heißt es: Ergreife das ewige 
Zeben, wozu du berufen bit! Gr hat ed uns gegeben, uns allen, 
der Menfchheit, dem ganzen fündlichen und fterblihhen Geſchlechte der 
Ndamiten, allen ein gemeinfhaftliches Gut. Denn dieſes Leben 
ift in feinem Sohn. „Wie der Vater hat das Leben in ihm felbft, 
alfo hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben zu haben in ihm 
ſelbſt.“ (Joh. 5, 26.) Und diefen feinen Sohn hat er der Welt, hat 
er dem ganzen Menfchengefchlechte zum Heilande und Erlöfer von 
Sünde und Zod gegeben und ihn zum Oberhaupt der ganzen ver 
nünftigen Schöpfung gefeßt. Durd die Verbindung mit Jeſus Chri⸗ 
ſtus gelangt der Menſch zu Gott und zur Gemeinfchaft des Lebens 
und Geiftes Gottes. Das ift die Summe des ganzen Wortes Got 
tes, das eben darum Evangelium heißt und ift, weil es Verkündigung 
der Erlöfung vom Tode und Berheißung des ewigen Lebens if. So 
fagt Johannes am Schluß feines Evangeliums: Es ift geichrieben, 
„daß ihr glaubet, Jeſus fei Meffias, der Sohn Gottes, und daß ihr 
durch den Slauben das Leben habet, in feinem Namen.’ (Kap. 20, 
31.) So nennt Paulus Ah „men Kai Au, ue TReflas, 
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ch den Willen Gottes, nach der Verheißung des Lebens in Jeſus 
eſſitas.“ (2 Zim. I, 1.) Und die ganze Sache des Ehriftenthums 
ınt er ‚der Auserwählten Gottes Glauben und Erfenntniß der 
ıhrheit zur Gottfeligkeit auf Hoffnung des ewigen Lebens, welches 
heißen hat, der. nicht füget, Gott.” (Tit. 1, 1.) 

So fommt e3 denn, wenn das göttliche Zeugniß Wahrheit if, 
zig und ganz darauf an, daß der Menfch, der bei feinem Eintritt 
die Welt der Erkenntniß, der Verehrung und Gemeinfchaft Jeſu 
rifti dur) die Taufe geweiht ift, ihn auch wahrhaft kennen lerne, 
ihn glaube und durd fein Wort, durch fein Abendmahl, durch das 
bet Gemeinſchaft mit ihm babe, ja daß er ihn feLbft habe, 
t ihm in fo wahrhaftigem und weſentlichem Verhältniſſe flehe, wie 
Rebe mit dem Weinftod und wie jedes Glied des Leibes mit dem 
upte des Leibed. Wenn Johannes die Summe des göttlichen Zeug⸗ 
es fo eben ausgefprochen hat, was es enthalte, offenbare, verheiße, 
feßt er darunter: Und fo ift ee. Er fagt: Werden Sohn 
ottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes 
ht bat, der hat das Leben nicht. Durch) ihn, Jeſus Chri⸗ 
8, den einigen Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, kommt 
3 Menfchlihe zu Gott, fommt das Göttlihe zu den Menfchen. 
er außer der Verbindung mit ihm bleibt, der bleibt in den engen 
Hranfen der Natur, bleibt in dem DBerderben feiner verderbten 
tur, in dem armen, elenden, irdiichen, feelifhen (pſychiſchen) To⸗ 
Heben. Der Prophet und Täufer Johannes drüdte das noch ftärs 
aus, ald es hier der Apoftel und Evangelift jagt: „Wer an den 
hn glaubet, der hat das ewige Leben. Wer dem Sohne nicht 
mbet, der wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
ibt über ihm.” (ob. 3, 36.) Eben fo aber, wie bier der Apoftel 
eugt: Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben, fo fagt es 
h der Täufer, nachdem er vorher ſchon gefagt hatte: „Wer es 
nimmt (mad Gott bezeuget), der verflegelt’S, daß Gott wahrhaftig 
“Da ift Wort und That, Berheißung und Erfahrung, Zeugniß 
ı dem ewigen Leben und das ewige Xeben felbft bei einander. 
hgelobet fei Bott, deſſen Zeugniß wahrhaftig ift! Hochgelobet fei 
ns Ehriftus, der Herr, der. dem Tode die Macht hat genommen 
d Leben und unvergängliches Weſen an das Licht gebracht durch 
ı Evangelium! 
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„Und das Bolt ward verbrofien auf dem Wege, und redete wider 
Gott und wider Mofe: Warum haft "du uns aus Aegypten geführet, 
daß wir fterben in der Wüfte? Denn es ift kein Brot noch Wafler bier, 
und unsre Seele ekelt über dieſer lojen Speife. Da jandte der Herr 
feurige. Schlangen unter das Volk, die biflen das Voll, daß ein großes 
Bolt in Iſrael ftarb. Da kamen fie zu Mofe und ſprachen: Wir ha: 
ben gefündiget, daß mir wider den Herrn und wider dich geredet haben: 
bitte den Herrn, daß er die Schlangen von uns nehme. Moje bat für 
das Vol. Da fprah der Herr zu Moje: Mache dir eine eberne 
Schlange und richte fie zum Zeichen auf; mer gebifien ift und ſiehet fie 
an, der foll leben. Da mahte Moſe eine eherne Schlange und richtete 
fie auf zum Beiden; und menn jemanden eine Schlange biß, jo ſah er 
die eherne Schlange an und blieb leben.” 


Unter den mannidfaltigen Hinderniffen, die dem Glauben und 
der Erfenntniß der Wahrheit im Wege ſtehen, ift keins der geringften, 
da die Menfchen,, ehe fie an Gott glänbig geworden find, d. h. ehe 
fie dem göttlichen Zeugniffe in den heiligen Schriften des alten und 

neuen Zeftamentd Glauben zugeftellt haben, und alfo ehe fie Gott 
fennen und das Göttliche, aus ihrem Eignen, das noch nie von götts 
lichem Lichte erleuchtet, von heiligem Geifte geweiht und geordnet un» 
ter der Herrichaft des Wahnes und der Sünde ftehbt, und nach den 
Maximen, Empfindungen, Urtheilen und Beifpielen einer ungöttlichen 
Belt beftimmen, was Gottes würdig fei und was nit. Da fie nun, 
alfo befchaffen, es unmöglich rathen und treffen können, da fie, alfo 
verfahrend, das Ungöttlihe zum deal und Mapftab des Göttlichen 
machend, nothwendig fehlen müflen, fo ift e8 fein Wunder, daß das 
Goͤttliche, wenn es ihnen begegnet, wenn ihnen hernach eine Kunde 
und Anfiht davon zu Theil wird, ihr Gemüth gegen fich verfchloffen 
findet, in ihrem Auge feine Geftalt noch Schöne hat, die ihnen ges 
fallen tönnte, vielmehr das Verachtetſte und Unwertheſte if, woran 
ihre Seele Elel hat und wovon fie das Angefiht weqwenden, Wise 
des Menſchen Bemüth richtig und rein geftinmt, wäre «R wit wert 
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die Sünde verfinftert, fände er gegen Gott im rechten Verhaͤltniß, 
unter dem beftändigen Einfluß und Lichte feines heiligen Geiftes, fo 
würde er alles Göttlihe an feinen ihm eigenthümlichen Zeichen und 
Merkmalen alfobald erkennen, e8 mit Verehrung und Bewunderung 
annehmen und in feiner Nede und That, feiner Anftalt und Stiftung 
Gottes etwas finden, das ihm nicht Gottes in feiner ewigen Weiß 
beit und Liebe unvergleichbar würdig dünkte. Da ed nun nicht alfo, 


im Gegentheil ganz anders mit dem Menfchen befchaffen ift, fo fann 
er nicht vorher, ehe ihm noch etwas Göttliches befannt und zu Theil 


geworden ift, den Charakter des Göttlichen beftimmen; vie 
mehr foll er aus dem Göttlicdhen, was ihm in Worten, Thaten, Hand 
(ungen, Stiftungen und Anftalten Gottes mitgetheilt worden ift, all 
mälig durch unaufhörliche Betrachtung deflelben, durch den vertraute 
ften Umgang damit, fih an das Göttliche gewöhnen und den eigen, 
thümlichen Charakter deflelben alfo zu faflen fuhen, daß er ihn nie 
und nirgend da, wo er, wenn auch verhüflt, vorhanden ift, verlken⸗ 
nen möge. 

Alles Göttliche ift gotteswürdig; jedes Wort, jede That, jede 
Stiftung und Anftalt Gottes, ift des alleinweifen, gerechten und beis 
figen Gottes unvergleihbar würdig. Hält e8 aber ſchon ſchwer, daß 
der meifere, der edfere, der innerlich lebendigere Menſch, der einem 
höheren Ziele des Dafeins nachitrebt und der Ewigkeit febt, von dem 
gemeineren, innerlich todten, nur in Luſt und Begierde des Augen 
blicks lebenden Menfchen in feiner ganzen Empfindungsweife, in allen 
Worten und Thaten und in Der ganzen Richtung und Anftrebung 
feines Lebens alſo gefaßt und begriffen wird, daß Ddiefem die Schön 
heit, die Hoheit und Herrlichkeit eines folhen Sinnes und Wandels 
ar werde, o wie ſchwer wird es dann fein, in allen Reden, Thaten 
und Anftalten Gottes Die höchſte Weisheit, Gerechtigfeit und Heilige 
feit oder die höchfte Gotteswürdigfeit zu erfennen! Wie natürlich ifl 
es da ſchon vorher zu erwarten, daß und da manches begegnen merde, 
das anders ift als wir e8 erwarteten, anders als unfere Empfindung 
es mwünfcht, und worin ed uns ſchwer oder beim erften Anblick gar 
. unmöglich fcheint, e8 der höchſten Weisheit und Liebe gemäß, und alfo 
gotteswürdig zu finden. Wenn wir etwas der Art in den heiligen 
Schriften antreffen, fo kann e8 und nicht beftemden; das Gegen 
theil, wenn fi nichts der Art darin fände, müßte und fremde duͤn⸗ 
fen. Denn Reden, Thaten, Stiftungen Gottes können ihrer Natur 
nad nicht fo leer und flad fein, daß der menſchliche Nerftand die 
Tiefe ihres Sinned und Inhalts gleich beim erften Anblid zu ergrüm 
. Den vermögend fein follte. Göttliche Reden, Handlungen, Stiftun⸗ 
1, Spmbole müflen als folge wat ven Scraen diner höheren 
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Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe erfolgen, als die Weisheit, Gerech⸗ 
tigfeit und Liebe, die in dieſer Welt zu Haufe find, und fte müffen 
einem höheren und heiligeren Decorum gemäß fein als das großen« 
theils eitle und faliche Decorum diefer Welt. 

Wenn denn ein Menich, der dem göttlichen Zeugnifle glaubt und 
ed als ein folches verehrt, etwas darin findet, das ihm vielleicht nicht 
einmal einem menfchlichen, viel weniger einem göttlichen Decorum ges 
mäß, oder mit anderweitig aus dem Worte Gottes erfannten Wahr⸗ 
keiten und Handlungsweifen Gottes im Widerſpruch, und alfo Gottes 
unwürdig zu fein fcheint, fo wird ihm die Befcheidenbeit feine Mübe 
foften zu denfen: Es ift gleichwohl fo der höchften Weisheit, Wahr« 
beit, Gerechtigkeit und Liebe, und alfo Gottes am allerwürdigften ges 
wefen, wenn gleich ich es nicht erfenne. Und in diefen Gedanfen 
wird er ruhen können. Aber diefer Gedanke darf ihm doch nichts 
mebr fein als Bebelf zur Noth; denn der demütbige Schüler der Of⸗ 
fenbarung ift und bleibt ein lernbegieriger Schüler der Offenbarung. 
Und fo wird er nicht aufhören ſolche Stellen der heiligen Schrift von 
Zeit zu Zeit ganz von neuem zu betrachten und mit Gebet um Er⸗ 
leuchtung und Hülfe zu dem, der den Weifen ihre Weisheit und den 
Berftändigen ihren Verſtand giebt und der in alle Wahrheit Teiten 
kann und will, fie die Gegenftände feiner innigften Erwägung fein 
faflen, des Lichtes ruhig harrend, und gewiß, daß dem bedürfnißvellen 
Korfcher in Gottes Worten und Anftalten was ihm für’6 Gegenwär- 
tige noch dunkel bleibt doch helle werden müſſe in Tagen der Zukunft. 


Was uns in der vorgefegten Stelle zuerft befremden muß, ift 
diefes: daß Gott dem Mofes befahl ein Bild zu verfertigen, es öfs 
fentlih zur Schau aufzuftellen und dem Volke in Betreff deffelben zu 
verfihern, Daß das Anfhauen dDiefes Bildes Genefung und 
Heil geben werde. Dieß muß und befremden, denn wir wiſſen 
das heilige Gefeß des Herrn, unfers Gottes: „Du folft dir fein Bild» 
niß nod) irgend ein Gleichniß machen, weder dep das oben im Him⸗ 
mel, noch deß das unten auf Erden, oder deß das im Waller unter 
der Erde if. Bete fie nicht an umd diene ihnen nicht! Denn Ic, 
Jehovah, dein Gott, bin ein eiferfüchtiger Gott, der Geduld hat mit 
dem Abgottsdienft der Väter bei den Kindern nicht länger als bie 
in's dritte und vierte Glied.““) 

Zwar verbietet dies göttliche Geſetz zunächft, daß wir fein Bid 
machen follen von Gott, daß es uns fei Gleichniß und Symbot 


*) 2 Mof. 20, 4. 5. 
Menten Schrift. Bd. VI. Die eherne Schlange. 2 
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des Unendlichen, Unfichtbaren, und daß wir fein Bild, aus welcher 
Region der Schöpfung e8 auch genommen fein möge, als foldes, 
als Symbol des Unendlihen anerkennen und ihm Verehrung und 
Dienft leiften, aber das ift nicht der ganze Umfang feines Verbote. 
Die Menfchen jener früheren Welt hatten einen heiligen Natur: 
dienft, der Die ganze fihtbare Welt oder einzelne vorzügliche Theile 
derfelben al8 lebendige Bilder, in denen Erfenntniß und Lehre 
von dem göttlihen Wefen, feinen Eigenfchaften, Kräften und Wirkun⸗ 
gen enthalten fei, anfehen und verehren hieß, und wobei (in den er 
fien Zeiten) eine, wenn gleih fchon verdunfelte, Anerkennung des 
ewigen, höchſten Gottes (als eines von der Welt verfchiedenen Re 
fens) blieb, Sie dienten aber auh Bildern der Götter uw 
Zeufel, die ihrer Hände Werk waren, mit gänzliher Verfennung und 
Berleugnung des Einen ewigen Gottes, Noch gab es andere Bilder 


unter ihnen, die weder das Eine noch das Andere waren, nicht Embleme | 
und Symbole göttlicher Eigenfchaften und Kräfte, auch nicht Bißer | 
irgend eines befondern Abgottd — Zauberbilder, durch magiſche J 


geheime Kunft gemacht und durch magifche Geremonien und Hand 
lungen geweiht und geheiliget und dadurch fähig und würdig geworden, 
höherer, waltender Mächte und Geifter Organe fein zu fönnen, um 
dem Deenfchen, der fie magifch gebraucht, Das Zukünftige verfündigen, 
das Verborgene offenbaren oder ihn gegen Unheil und Uebel mandkt 
Art ficher ftellen zu können.) An allen diefen, von Menfchen ge 
machten oder erwählten, lebendigen oder leblofen Bildern, und an al 
fen übrigen, welcher Natur und Art fie fein mochten, wenn von ihnen 
gefagt und geglaubt wurde, daß fie auf irgend eine, wenn auch noch 
fo entfernte Weife auf das Unfichtbare, Geiftige, Göttliche Bezug ba 
ben und. damit in Verhältniß ftehen, daß Weisheit oder Kraft an ih 


nen bafte, follte der Ifraelit einen Abfcheu haben, fe follten ihm ein | 


Greuel fein. Das wollte Dies göttliche Geſetz, und das erhielt es 
auch; Abſcheu an Bildern und Furcht vor Bilder wurde ein Haupt 
zug echter charakterifticher Siraelitengefinnung,. 

Außerdem aber hegte Die Welt des Alterthums eine edlere Vers 
ebrung der Bilder, wobei e8 nicht eigentlidy auf religiöfen Dienft der 
Natur, nicht auf Verehrung der Götter und Geifter, auch eben nit 
auf Magie und dergleichen abgefehen war, aber auf Weisheit, Er» 
fenntniß und Lehre. Man dachte von Wahrheit und Erkennmiß 
zu groß, ald daß man fie einer gemeinen Menge ohne Hüfte hatte 
preisgeben mögen, und wer nicht lernen, ſuchen, betrachten, 


3) Bu diefer Art von Bildern gehörten wohrkheinlich die Theraphim, 1 Mof. 
‚19. 
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fragen, ſich anftrengen mochte, ‚den hielt man für feinen wahren 
Schüler der Weisheit, für feinen echten Forſcher nah Erfenntniß. 
Man wußte noch nichts von jener unfeligen Methode der Popularität, 
die, immer auf der Oberflädye bleibend, feine Ziefe ahnet und feine 
Tiefe ergründet, die Worte für Sachen giebt und in deren Munde die 
ledendigfte Wahrheit und die fihtvollfte Erfenntniß, aller Anmuth und 
Kraft beraubt, fein Gemüth bewegt und feinen Verftand erhellet, weil 
fie felbft gemein ift und nichts fennet und will als gemein fein und 
gemein "machen. Die ganze Lehrmethode war änigmatifch und pas 
. tabolifch; man fprah und lehrte in Räthfeln und Gleichniſ— 
fen, und die Buchftaben und Bücher der Lehre waren Hierogly» 
phen, Symbole, Embleme, alfo Bilder. Aber auch bier ſollte 
Iſrael fi) von den Weltvölfern unterfcheiden; es follte auch in diefer 
beſſern unfchuldigeren Rüuͤckſicht feine Bilder haben und ehren, d. h. 
feine menschliche Bilder, feine willfürlich gewählte, feine von den Welts 
völfern angenommene Denn es follte wahrhaftige, nothwendige, 
göttliche Bilder haben, und weil e8 die habe, die Bilder der 
Bölfer nicht wollen, nicht haben, nicht ehren, damit nicht im Laufe der 
Jahrhunderte das Göttliche mit dem Menfchlihen, das Nothwendige 
und Wahre mit dem Willfürlihen und Falſchen, und das wahrhaft 
Heilige nicht mit dem Gemeinen vermifcht und fo entweihet und der 
Berahtung und Vergeffenheit bingegeben werde. Auch um Bilder 
willen verbot Gott in Iſrael die Bilder, Wie er um des heiligen 
Eides willen Schwur und Betheuerung profaner Willfür im gemeinen 
Leben, Nahäffung des Eides, fein follendes Nequivalent des Eides 
verbot. Bei dem ſich immer erweiternden geſchriebenen Worte Got« 
tes in Sfrael bedurfte e8 unter diefem Wolfe feines ſolchen Apparats 
geweiheter oder willfürliher Symbole und Embleme, als Buchftaben 
und Hüllen einer tieferen Weisheit, wie bei andern Nationen; im Ges 
gentheil wäre davon für das, was dem fraeliten das „Einige, Größte” 
fein, und dem er mit der allertiefften Ehrfurcht und Liebe anhangen 
follte, für das geſchriebene Wort, unausbleibliche Geringfhäßung und 
Bernadhläffigung zu befürchten gewefen. Bon foldhen Dingen aber, 
die ihrer Natur nach nicht wohl in Worte gefaßt werden konnten, oder 
von denen die göttliche Weisheit für nöthig erachtete, daß dem münd⸗ 
lichen weiter belehrenden Vortrag von denfelben eine fymbolifche Dar⸗ 
ſtellung vorbergehe oder zum Grunde liege, follte Iſrael göttliche 
Symbole haben, d. h. foldye, die Gott felbft ihm gegeben, und die 
es alfo als wahrhaft heilige Buchftaben und Zeichen einer heiligen 
Lehre, die an Hoheit der Gegenftände und an Tiefe der Erfenntniß 
alles was etwa den Symbolen der Weltwölfer zu Grunde Tiegen möge 
übertrefje, wie Der Himmel die Erde, mit zweiielloßeter Juri ee 
| WI" 
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nehmen, mit jener Ghrfurcht, die nur dem was göttlichen Urſprung 
ift gebührt, verehrten, und mit voller Gewißheit, jede Mühe des Ler 
nens und Forſchens überfchwänglich belohnt zu erhalten, unablälfg 
betrachten folle. Diefe Bilder waren die Symbole des Heilig 
thums und die Symbole und fymbolifhen Handlungen des Prie- 
fferthums.*) (Zür einzelne ſymboliſche Handlungen, wobei es nicht 
Darauf abgefehen war ein religiöfed oder philofophifches Syſten 
Darzuftellen, wobei feine Entweihung des Heiligen und keine Vereh⸗ 
rung des Abgöttifchen ftattfand, blieb darum Raum und Freiheit im 
Irael.) **) 

Noch mehr befremdend muß uns diefe göttliche Unordnung dün 
ten, wenn wir bemerken, was auch der flüchtigften Anficht diefer Ge 





*) Es ift unbegreiflid, wie jemals Dlänner, denen weder Scharffinn nod &e 
lehrſamkeit fehlte, 3. B. Spencer und Marsham, felbft glauben konnten und Anden 
glauben machen wollten, die heiligen Symbole, Bilder und Handlungen des Heilig 
thums in Ifrael feien zu Yolge einer göttlichen Eondefcendenz und Uccommodatie 
aus dem ägyptifch- heidnifchen Kultus berübergenommen, aljo das Teuflifhe Nuke 
des Böttlichen gemwefen; die Lüge und die Babel fei nit Rachäffung der Wahrheit 
das Teuflifche nit Rachäffung des Göttlihen, fondern die Wahrheit habe die Kabel 
nacdhgeäffet, und Gott den Abgott. Man weiß nit, ob man hier den Unglaube 
oder den Aberglauben „mehr bewundern fol. 

») „Biblifde Symbole müffen von Sleichniffen, Allegorieen, befonders Ry 
then wohl unterfhieden werden. Sie find geiftanregende Darftelungen durch die 
Sinne, eine gewiſſe Verlörperung geiftiger Ideen, während im Gleichniß Dichtungen, 
welchen die Weisheit des Lehrers einen höheren Sinn unterlegt, in gefdhichtlicen 
Gewande durch Nede vorgetragen werden. Biblifhe Symbole haben nicht das Bid 
finnige, Ueppige, in die Breite Manfende, das in den gelungenften Allegorieen der 
alten Welt fihtbar ift, obgleich beide den Begriff des verhüllten Sinnes gemein ha 
ben. Mythen, man mag fie nad dem älteften Begriffe von außoroysıy: reden, 
zählen, oder in eingefchränkterem Sinne als fabelhafte Erzählungen, Erdichtungen be 
trachten, können biblifhe Symbole am wenigften heißen. Richt nur find es verfhie 
dene Zweige finnlicher Darftellungsart, fondern e8 wird hier aud die diefer Abband- 
lung zu Grunde liegende Anficht vorausgefept, daß die heilige Echrift Symbole ent 
halte, weldye unter göttliher Autorität oder Genehmigung eingefeßt wurden, folglid 
in den Kreis einer göttlihen Offenbarung gehören. Die in unfern Tagen beliebte 
mythiſche Theologie ift von der Art, daß fie dad Yundament der Bibel, das Geſchicht⸗ 
liche, erfchüttert, und in diefem Schutte den Charafter des Bibliſchen aud bei 
ben veligiöfen Ideen, die man noch retten möchte, begräbt.” G. C. Kern über bie 
eherne Schlange, in E. G. Bengels Archiv für die Theologie und ihre neueſte Bi 
teeglur, Bd. V. St. 1, 2 und 3. &. 79. Gin für gelehrte Leſer beſtimmter Auffeh, 
ber ſich durch eine, befonders in unfern Tagen, feltene Verbindung von Gelehrſamkeit 
Scharffinn und chriſtlicher Verehrung der heiligen Schrift edel und lieblich auszeid- 
net, und ben gelehrten Lefern unferer Abhandlung, die ihn etwa nod nicht fenwen, 
befonders im Blick auf ardäologifche und philologifche Erörterungen, fo wie aud anf 
die darin genommene Berudfigtigung neuerer Behauptungen u. f. m. zu ihrer Freude 
enpfoßlen werben Tann, 
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hte nicht entgehen kann, daß zwifchen dem Bilde, welches Moſes 
ihr Geheiß machen und aufrichten mußte, und dem Zwecke, zu 
hem es aufgerichtet und angefchanet werden follte, auch nicht eine 
ir eines natürlichen nothwendigen Berhältnifies vorhanden iſt; 
diefer Zwed ohne irgend ein Bild, ganz befonders aber ohne dies 
Bild hätte erreicht werden können. Das Bild war alfo gang 
lkürlich, es that zur Sache nichts; jedes andere hätte daſſelbe 
können; und doch follte e8 als zu dem angegebenen Zweck noth⸗ 
ıdig angefehn, und fo auch in feiner Wirkung erfahren werden. 
ang eines fonft unheilbaren Uebels, Genefung von tödtlicher Plage, 
war der Zwed, zu welchem es, Öffentlich dargeftellt, von allen 
en ber angefchauet werden follte, das die große Kraft und Wir, 
;, die Mofed im voraus davon verfündigte. Inſofern es allein 
ieſem Zwecke daftand, und alfo von demfelben nicht die Rede war 
von einem Symbol, das von dem göttlichen Weſen lehren folle 
inne, ganz und gar nicht als von einem Abgottsbilde, auch 
: al8 von einem Symbol menfchlicher Weisheitslehre, fo ftand es 
e anderweitigen Auffhluß) in der menfchlihen Anfchauung da ale 
ıberbild und Zaubermittel; alfo fo antisifraelitiih, fo un, 
a, fo widergättlich wie möglih. Gerade diefes, dag fein Zufam- 
bang und Verhältniß flattfindet zwiſchen Mittel und Zwed, Dies 
fürlihe, GSleichgültige, das ſich als nothwendig anfündigt, als 
wendig geglaubt und geehrt fein will, das tft ja eben der Cha⸗ 
ꝛx der Zauberbilder und Zaubermittel, Nur ein heidnifcher Ver 
d konnte fi zum Gebrauch ſolcher Mittel mit dem Gedanken ent- 
Ben: Wenn es nur hilft! gleichviel durch welche verborgene Kräfte 
geheime Wirkungen der Natur es gefchehen möge! Der ifraeli- 
» wollte erft über das apokryphiſche Principium vwerkändigt fein, 
da jene verborgenen Kräfte und geheime Wirkungen (Qualitates 
ıltae) in der fichtbaren und materiellen Ratur nicht anzutreffen 
n, fo biieb ihm nichts anderes übrig als an Wirkung geiftiger 
m zu denken, und da fühlte er ſich durch die Ungewißheit, ob 

durch den Gebrauch folcher Mittel mit guten oder mit böfen 
bten in Gemeinſchaft komme, entſchieden zurüdgefchreiit. Zwar 
te man Tagen: vor den Einfluß böfer Mächte ficherte den Iſraeli⸗ 
das Wort des Propheten, und überhaupt verhielt es ſich mit 
e Sage in Iſrael anders als bei den Menfchen anderer Nationen. 
t “on dem Bilde, als ſolchem, erwartete der Iſraelit Wirkung 
Sülfe; die erwartete er von der Kraft Gottes, im Glau⸗ 
‚ an das Berheißungswort "Gottes, das am ıdiefem Bilde 
ete. „Sie hatten ein heilfames Zeichen (avußolov surnguusı‘, 
he fidh zu Ddemfelben Zeichen kehrten, Vie wurden gab, WIRL 
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duch das, fo fie anfhaneten, fondern durch Dich, aller Her 
land.“ Die Verheißung war dem fraeliten bei weiten das 
Größere, das Bild das Geringere; über das Bild raifonnirte er wer 
ter ‚nicht, fih haftend an das pofitive Wort, an Gottes Befehl 
und Verheißung. Nach feiner Erkenntniß gehörte e8 zu den Praro— 
gativen der göttlichen Majeität, fo pofttiv anordnen, verheißen, wirken 
zu fönnen; Zauberei war ihm eben um deöwillen ein folcher Greuel, 
weil er darin (wie mehr oder weniger in allen: teuflifchen Trug⸗ und 
Zänfhungswefen) die. fündigfte Nachäffung des Göttlihen fand um 
eine frevelhafte Anmaßung zu handeln und zu wirken Gott gleid. 
Aber wenn wir auc Died alles gehörig erwägen, es als wahr um 
gegründet anerfennen, und ausdrüdlich bemerken, daß allerdings eben 
auch darin ganz vorzüglich das Mefen göttlider und magifder 
Handlungen und Wirkungen beftebe, und daß alfo Zauberbifder um 
Zaubermittel eigentlich nichts anders waren und find als teufliſche 
Nahäffung göttliher Symbole und Saframente, fo wii 
doch damit das Befremdende an diefer göttlichen Anordnung, wobe 
wir jegt reden, nicht hinweggehoben, fondern nur noch vermehrt, ir 
dem daraus nur noch fo viel heller hervorgeht, daß, da die göttlik 
Meisheit die Prärogative ihrer Majeftät nicht menſchlich Teichtfinug 
gebrauchen, oder fie als Prunk- und Prachtzeug eitler Djtentation 
darftellen, da fie, eben um der heiligen Symbole und Suframent 
willen, die fle den Menfchen als Güter von unendlichen Werth geben 
wollte, felbft feine unnöthige leere Bilder aufftellen fonnte, auch Dieb 
Bild fein ſolches gewefen fein könne, und alfo noch einen andern 
Zwed als jenen bereit8 angegebenen gehabt haben, und niit eine 
göttlihen Belehrung über feinen Sinn und Zwed begleitet ge 
weſen fein müfle. Wäre das nicht gemefen, hätte e8 zu feinem andern 
Zweck und ohne alle weitere göttliche Belchrung dageftanden, fo fünw 
ten wir ed, auf's ehrerbietigfte davon zu reden, nicht anders anfehen 
al8 eine Anomalie der göttlichen Weisheit, als Ausnabme von allen 
Regeln und bekannter Handlungsweife Gottes. 

Wie fehr indeß dies alles auch befremden möge, es ift bei wer 
tem das Geringere von dem, was bei der Betrachtung diefer göttlichen 
Anordnung Befremdung erregt. Wundern wir und, wenn wir leſen, 
daß Gott dem Mofes befiehlt ein Bild zu machen und es zur allge 
meinen Anfchauung öffentlich aufzurichten, fo wundern wir uns noch 
‚vielmehr und treten mit ehrfürchtiger Scheu erfchroden zurüd, wen 
wir vernehmen ein folhes Bild! zu folhem Zwei! Das Bild 


ig Des Teufels, dem Volke Gottes zur Genefung! 


%) 8. d. Weish. 16, 6. 7. | 
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Wäre die Schlange auch in dem hieroglyphifch » fombolifchen 
Alphabete der äfteften Welt fein Buchſtabe geweien, hätte fie unter 
den befannten und vorzüglichen Symbolen der Weltvöffer, in ihrem 
verfchiedenen Bezuge auf Kosmogonie, Urgefchichte der Menfchheit, 
Phyſik und Theologie, feine Stelle eingenommen, wäre fle alfo ein 
neues in feiner Bedeutung unbekanntes Bild gewefen, — was nicht 
der Fall war, wovon ſich das Gegentheil darthun läßt — fo war fie 
- das doc) nicht in Ifrael; da war fie ein altes befanntes Bild, und 
. an Bid von beftimmter Bedeutung. Mochte der Iſraelit jenen in 
“jeder Hinficht wichtigen Abfchnitt der Urgefchichte der Erde und der 
Menfhheit in den mofaifhen Schriften, in welchem die Schlange 
als erfte Stifterin des menfchlihen Elends erfcheint, eigentlich oder 
. ameigentlich, buchitäblich oder ſymboliſch verftehen, mochte er da eine 
eigentliche Schlange annehmen oder gar feine, auf jeden Fall war ihm 
von Ddiefer Erzählung ber die Schlange Bild des Böfen, Bild 
der perfonificiwten Sünde, oder des erften fündigften Wefens, 
das die Harmonie der Schöpfung geftört und Lüge und Berderben in 
die Welt gebracht babe, des Teufels, jenes böfen Weſens, das er 
in der Sprache feiner Nation Satan nannte, wie der Aegypter es 
Typhon und der Berfer Ahriman hieß, das die alte Welt mit mans 
herlei Namen belegte, aber über fein Wefen und feinen Einfluß in 
die Schöpfung nur Eine Anfiht und Meinung begte. Zweifeln wir 
nicht, was wir vernünftiger Weife nicht thun können, daß Jeſus und 
feine Apoftel, die das, was in jenem Abfchnitt der Urgefchichte von 
der Schlange gefagt wird, von dem Zeufel verjtanden und erflärten, 
ihn recht verftanden und gedeutet haben, fo müßten wir annehmen, 
daß Mofes felbft es nicht recht oder gar nicht verftanden und erfläret 
hätte, wenn davon bei feinen Zeitgenoffen unter feinem Volke eine ans 
dere Anficht und Deutung flattgefunden hätte, als Die eben berührte, 
Defien für jegt nicht weiter zu erwähnen, was als allbefannt und 
exegetiſch⸗ unwiderfprechlich übergangen werden kann, daß von der Ges 
nefis bis zur Apofalypfe in der ganzen Bibel die Schlange, die 
alte Schlange, lügend und mordend von Anfang, die ganze Welt vers 
führend, u. f. w. Symbol des Teufels if. 

Es waren die allerärgften Tendenzen des Satans, wenn ich mid 
fo ausdrüden darf, worin er fih ganz zeigte ald den Grundars 
gen, in Finfterniß Verſchlungenen (wie der Parfen lebendis 
ges Wort Ormudzs durch Zorvafter, Zend» Uvefta, ihn nennt, das 
auch als charakteriftifches Bild feines Weſens den geflügelten Schlan- 
gendradhen zum Symbol giebt) e8 dahin zu bringen, daß das Neinfte, 
das Scönfte, das Erhabenfte, was die fihtbare Welt hat, was der 
Allmächtige zu Seiner Ehre gemacht hat und dab ed wit Wrog dr 





mii tamen secum aufert. 


S. Episcopius. 


Tam parati sumus vincere, quam vinci. Satis magnam is 
consequitur victoriam, qui victus licet veritatem instar prae 





4 Moſ. 21, 4— 9. 


„Und das Voll ward verbrofien auf dem Wege, und redete wider 
Gott und wider Mofe: Warum baft "du und aus Aegypten geführet, 
daß wir fterben in der Wüfte? Denn es ift kein Brot noch Wafler bier, 
und unjre Seele ekelt über diejer lofen Speiſe. Da fandte der Herr 
feurige. Schlangen unter das Volt, vie bifien das Boll, daß ein großes 
Bolt in Iſrael ſtarb. Da kamen fie zu Moje und fpraben: Wir ha: 
ben gejündiget, daß wir wider den Herrn und wider did) geredet haben: 
bitte den Herrn, daß er die Schlangen von uns nehme Moje bat für 
das Vol. Da ſprach der Herr zu Moje: Mache dir eine eberne 
Schlange und richte fie zum Zeichen auf; wer gebifjen ift und fiehet fie 
an, der fol leben. Da machte Mofje eine eberne Schlange und richtete 
fie auf zum Zeichen; und wenn jemanden eine Schlange biß, jo jah er 
die eberne Schlange an und blieb leben.” 


Unter den mannichfaltigen Hinderniffen, die dem Glauben und 
der Erfenntniß der Wahrheit im Wege ſtehen, ift feins der geringften, 
daß die Menfchen,, ehe fie an Gott gläubig geworden find, d. h. ehe 
fie dem göttlichen Zeugniffe in den heiligen Schriften des alten und 
neuen Zeftaments Glauben zugeftellt haben, und alfo ehe fie Gott 
fennen und das Göttliche, aus ihrem Eignen, das noch nie von götte 
lichem Lichte erleuchtet, von heiligem Geifte geweiht und geordnet un» 
ter der Herrichaft des Wahnes und der Sünde fteht, und nach den 
Maximen, Empfindungen, Urtheilen und Beifpielen einer ungöttlichen 
Belt beftimmen, was Gottes würdig fei und was nicht. Da fie num, 
alfo befchaffen, e8 unmöglich rathen und treffen können, da ſie, alfo 
verfahrend, das Ungöttlihe zum Ideal und Maßſtab des Göttlichen 
machend, nothwendig fehlen müffen, fo ift e8 fein Wunder, daß das 
Söttlihe, wenn es ihnen begegnet, wenn ihnen hernach eine Kunde 
und Anfiht davon zu Theil wird, ihr Gemüth gegen fich verfchloffen 
findet, in ihrem Auge feine Geftalt noch Schöne hat, die ihnen ge- 
fallen könnte, vielmehr das DVerachtetfte und Unmwerthefte if, woran - 
ihre Seele Ekel hat und wovon fie das Angeiht werwenten, Br 
des Menſchen Gemuth richtig und rein geftimmt, wäre «& wit Tut, 
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die Sünde verfinftert, fände er gegen Gott im rechten Verhältniß, 
unter dem beftändigen Einfluß und Lichte feines heiligen Geiftes, fo 
würde er alles Böttlihe an feinen ihm eigenthümlichen Zeichen und 
Merkmalen alfobald erkennen, es mit Verehrung und Bewunderung 
annehmen und in feiner Rede und That, feiner Anftalt und Stiftung 
Gottes etwas finden, das ihm nicht Gottes in feiner ewigen Weis 
heit und Liebe unvergleihbar würdig dünkte. Da es nun nicht alfo, 

im Gegentheil ganz anders mit dem Menfchen befchaffen ift, fo fann 
er nicht vorher, ehe ihm noch etwas Göttliche befannt und zu Theil 
geworden ift, den Charakter des Göttlichen beftimmen; vid- 
mehr foll er aus dem Göttlichen, was ihm in Worten, Tbaten, Hand 
(ungen, Stiftungen und Anſtalten Gottes mitgetheilt worden ift, all 
mälig durch unaufhörliche Betrachtung deffelben, durch den vertraute 
ſten Umgang damit, fih an das Göttlihe gewöhnen und den eigen 
thümlichen Charakter deſſelben alfo zu faflen fuchen, daß er ihn mie 
und nirgend da, wo er, wenn auch verhüllt, vorhanden ift, verlen⸗ 
nen möge. 

Ales Göttliche ift gotteswürdig; jedes Wort, jede That, jede 
Stiftung und Anftalt Gottes, ift des alleinweifen, geredyten und hei⸗ 
ligen Gottes unvergleihbar würdig. Hält es aber ſchon ſchwer, daf 
der weifere, der edfere, der innerlich lebendigere Menſch, der einem 
höheren Ziele des Dafeins nachftrebt und der Ewigkeit lebt, von dem 
gemeineren, innerlich todten, nur in Luft und Begierde des Augen 
blicks lebenden Menfchen in feiner ganzen Empfindungsweife, in allen 
Worten und Thaten und in der ganzen Rihtung und Anftrebung 
feines Lebens alfo gefaßt und begriffen wird, daß Ddiefem die Schön, 
heit, die Hoheit und Herrlichkeit eines folhen Sinnes und Wandels 
far werde, o wie fchwer wird es dann fein, in allen Reden, Thaten 
und Anftalten Gottes die höchſte Weisheit, Gerechtigkeit und Heilig 
feit oder die höchfte Gotteswürdigfeit zu erkennen! Wie natürlich ifl 
es da ſchon vorher zu erwarten, Daß uns da manches begegnen werde, 
das anders ift als wir e8 erwarteten, anders al8 unfere Empfindung 
ed wünfcht, und worin es uns fehwer oder beim erften Anblid gar 

. unmöglich fcheint, e8 der höchſten Weisheit und Liebe gemäß, und alfo 
gotteswürdig zu finden. Wenn wir etwas der Art in den heiligen 
Schriften antreffen, fo kann e8 uns nicht befremden; das Gegen 
theil, wenn fi) nichts der Art darin fände, müßte uns fremde dün- 
fen. Denn Reden, Thaten, Stiftungen Gottes können ihrer Natur 
nach nicht fo leer und flach fein, daß der menfchliche Verſtand die 
Tiefe ihres Sinnes und Inhalts gleich) beim erften Anblick zu ergrüm 
den vermögend fein follte. Göttliche Reden, Handlungen, Stiftum 

gen, Symbole müflen ala ſolhe nah den Säryen user höheren 
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Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe erfolgen, als die Weisheit, Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe, die in Ddiefer Welt zu Haufe find, und fle müffen 
einem höheren und beiligeren Decorum gemäß fein als das großen» 
theils eitle und falihe Decorum diefer Welt. 
Wenn denn ein Menfch, der dem göttlichen Zeugniffe glaubt und 
ed als ein ſolches verehrt, etwas darin findet, das ihm vielleicht nicht 
- äinmal einem menfchlichen, viel weniger einem göttlichen Decorum ges 
mäß, oder mit anderweitig aus dem Worte Gottes erfannten Wahr⸗ 
beiten und Handlungsweifen Gottes im Widerfprud, und alfo Gottes 
unwürdig zu fein fcheint, fo wird ihm die Befcheidenheit feine Muͤhe 
toften zu denken: Es ift gleichwohl fo der hödhften Weisheit, Wahr⸗ 
beit, Geredhtigfeit und Liebe, und alfo Gottes am allerwürdigften ger 
wefen, wenn glei ic es nicht erfenne. Und in diefen Gedanfen 
wird er ruhen können. Aber Ddiefer Gedanke darf ihm doch nichts 
mehr fein als Behelf zur Noth; denn der demütbige Schüler der Ofs 
fenbarung ift und bleibt ein lernbegieriger Schüler der Offenbarung. 
Und fo wird er nicht aufhören ſolche Stellen der heiligen Schrift von 
Zeit zu Zeit ganz von neuem zu betrachten und mit Gebet um Er⸗ 
leuchtung und Hülfe zu dem, der den Weifen ihre Weisheit und den 
Berftändigen ihren Verſtand giebt und der in alle Wahrheit leiten 
fann und will, fie die Gegenftände feiner innigften Erwägung fein 
faffen, des Lichtes ruhig harrend, und gewiß, daß dem bedürfnißvollen 
Korfcher in Gottes Worten und Anftalten was ihm für's Gegenwär- 
tige noch dunkel bleibt doch helle werden müſſe in Tagen der Zukunft. 


Was uns in der vorgefehten Stelle zuerft befremden muß, if 
diefes: daß Gott dem Mofes befahl ein Bid zu verfertigen, e8 öfs 
fentlih zur Schau aufzuftellen und dem Bolfe in Betreff deffelben zu 
verfihern, daß das Anfhauen Diefes Bildes Benefung und 
Heil geben werde. Dieß muß uns befremden, denn wir wiſſen 
das heilige Geſetz des Herrn, unfers Gottes: „Du ſollſt dir fein Bild» 
niß noch irgend ein Gleichniß machen, weder deß das oben im Hims 
mel, noch deß das unten auf Erden, oder deß das im Waſſer unter 
der Erde if. Bete fie nicht an und diene ihnen nicht! Denn Ich, 
Jehovah, dein Gott, bin ein eiferfüchtiger Gott, der Geduld hat mit 
dem Abgottsdienft der Väter bei den Kindern nicht länger als bis 
in's dritte und vierte Glied.‘ *) 

Zwar verbietet dies göttliche Geſetz zunächſt, daß wir Sein Bild 
machen follen von Gott, daß es uns fei Gleihniß und Symbot 


9 2 Mof. 20, 4. 5. 
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des Unendlichen, Unfichtbaren, und daß wir fein Bild, aus welcher 
Region der Schöpfung es auch genommen fein möge, als foldyes, 
als Symbol des Unendlihen anerkennen und ihm Verehrung und 
Dienft leiften, aber das ift nit der ganze Umfang feines DBerbots. 
Die Menfhen jener früheren Welt hatten einen heiligen Natur- 
dienft, der die ganze fihtbare Welt oder einzelne vorzügliche Theile 
derfelben al8 lebendige Bilder, in denen Erfenntniß und Lehre 
von dem göttlichen Wefen, feinen Eigenfchaften, Kräften und Wirkun⸗ 
gen enthalten fei, anfehen und verebren hieß, und wobei (in den et- 
fien Seiten) eine, wenn gleich ſchon verdunfelte, Anerkennung des 
ewigen, höchſten Gottes (als eines von der Welt verfchiedenen Be 
fens) blieb. Sie dienten aber auh Bildern der Götter und 
Teufel, die ihrer Hände Werk waren, mit gänzlicher Verkennung und 
Berleugnung des Einen ewigen Gottes. Noch gab es andere Bilde 
unter ihnen, die weder das Eine noch das Andere waren, nicht Emblem 
und Symbole göttliher Eigenfhaften und Kräfte, auch nicht Bilde 
irgend eines befondern Abgotts — Zauberbilder, durch magiſche 
geheime Kunft gemacht und durch magiſche Geremonien und Hand 
(ungen geweiht und gebeiliget und dadurch fähig und würdig geworden, 
höherer, waltender Mächte und Geifter Organe fein zu können, um 
dem Menfchen, der fie magiſch gebraucht, das Zufünftige verfündigen, 
dad Verborgene offenbaren oder ihn gegen Unheil und Uebel mande 
Art fiher ftellen zu können. ?2) An allen Diefen, von Menſchen ge 
machten oder erwählten, lebendigen oder leblofen Bildern, und an al 
fen übrigen, welcher Natur und Art fe fein mochten, wenn von ihnen ' 
gefagt und geglaubt wurde, daß fie auf irgend eine, wenn auch no 
fo entfernte Weife auf das Unfichtbare, Geiftige, Göttliche Bezug be 
ben und. damit in Verhältniß ftehen, daß Weisheit oder Kraft an ib. 
nen bafte, follte der Iſraelit einen Abfcheu haben, fie follten ihm ein 
Greuel fein. Das wollte dies göttliche Geſetz, und das erhielt eb 
auch; Abſcheu an Bildern und Furcht vor Bilder wurde ein Haupt 
zug echter charakteriftifcher Iſraelitengeſinnung. 

Außerdem aber hegte die Welt des Alterthums eine edlere Ver 
ebrung der Bilder, wobei e8 nicht eigentlich auf religiöfen Dienft der 
Natur, nicht auf Verehrung der Götter und Geifter, auch eben nidt 
auf Magie und dergleichen abgefehen war, aber af Weisheit, Ers 
fenntniß und Lehre, Man dachte von Wahrheit und Erkennmiß 
zu groß, als daß man fie einer gemeinen Menge phne Hülle hätte 
preisgeben mögen, und wer nicht lernen, fuhen, betrachten, 





2) Zu diefer Art von Bildern gehörten wohriheinlich die Theraphim. 1 Moſ. 
3], 19. 
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fragen, fi) anftrengen mochte, den hielt man für feinen wahren 
Schüler der Weisheit, für feinen echten Forſcher nah Erfenntniß. 
Man wußte noch nichts von jener unfeligen Methode der Bopularität, 
die, immer auf der Oberfläche bleibend, feine Ziefe ahnet und feine 
Tiefe ergründet, die Worte für Sachen giebt und in deren Munde die 
lebendigfte Wahrheit und die lichtvollſte Erfenntnig, aller Anmuth und 
Kraft beraubt, fein Gemüth bewegt und feinen Verftand erhellet, weil 
Ne felbft gemein ift und nichts fennet und will al8 gemein fein und 
mein machen. Die ganze Lehrmethode war änigmatifch und pas 
tabolifch; man ſprach und lehrte in Räthſeln und Gleichniſ— 
fen, und die Buchftaben und Bücher der Lehre waren Hierogly⸗ 
dhen, Symbole, Embleme, alfo Bilder. Aber auch hier ſollte 
Ifrael fi) von den Weltvölfern unterfcheiden; es follte auch in dieſer 
jeffern unfchuldigeren Rüdficht feine Bilder haben und ehren, d. h. 
eine menfchliche Bilder, feine willfürlih gewählte, feine von den Welt 
sölfern angenommene. Denn es follte wahrhaftige, nothwendige, 
zöttliche Bilder haben, und weil e8 die babe, die Bilder der 
Bölfer nicht wollen, nicht haben, nicht ehren, damit nicht im Laufe der 
Jahrhunderte das Göttlihe mit dem Menfchlihen, das Nothwendige 
nd Wahre mit dem Willfürlihen und Falſchen, und das wahrhaft 
Beilige nicht mit dem Gemeinen vermiſcht und fo entweihet und der 
Berachtung und Vergeſſenheit hingegeben werde. Auch um Bilder 
willen verbot Sott in Iſrael die Bilder. Wie er um des heiligen 
Eides willen Schwur und Betheuerung profaner Willfür im gemeinen 
Beben, Nachäffung des Eides, fein follendes Nequivalent des Eides 
verbot. Bei dem fich immer ermweiternden gefchriebenen Worte Got- 
tes in Iſrael bedurfte es unter diefem Wolfe feines folchen Apparate 
geweiheter oder willfürliher Symbole und Embleme, als Buchftaben 
und Hüllen einer tieferen Weisheit, wie bei andern Nationen; im Ger 
gentheil wäre davon für das, was dem Siraeliten das „Einige, Größte” 
fein, und dem er mit der allertiefften Ehrfurcht und Liebe anbangen 
follte, für das gejchriebene Wort, unausbleibliche Geringſchätzung und 
Bernadhläffigung zu befürdten gewefen. Bon ſolchen Dingen aber, 
die ihrer Natur nach nicht wohl in Worte gefaßt werden konnten, oder 
von denen die göttliche Weisheit für nöthig erachtete, daß dem mind» 
fichen weiter belebrenden Vortrag von denfelben eine fymbolifhe Dar⸗ 
ftellung vorhergehe oder zum Grunde liege, follte Iſrael göttliche 
Symbole haben, d. h. folche, die Gott felbft ihm gegeben, und die 
es alfo als wahrhaft heilige Buchſtaben und Zeichen einer heiligen 
Rehre, die an Hoheit der Gegenftände und an Tiefe der Erfenntniß 
alles was etwa den Symbolen der Weltvölfer zu Grunde liegen möge 
übertrefje, wie der Himmel die Erde, mit zweitellofeter Juurti > 
TI” 
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nehmen, mit jener Ghrfurcht, Die nur dem was göttlichen Urfprungs 
ift gebührt, verebren, und mit voller Gewißheit, jede Mühe des Lew 
nens und Forſchens überſchwänglich belohnt zu erhalten, unabläfflg 
betrachten folle. Diefe Bilder waren die Symbole des Heilig 
thums und die Symbole und fymbolifchen Handlungen des Pries 
fferthums.”) (Für einzelne ſymboliſche Handlungen, wobei es nicht 
Darauf abgefeben war ein religiöfed oder philofophifches Syſten 
Darzuftellen, wobei feine Entweihung des Heiligen und keine Vereh⸗ 
rung des Abgöttifchen ftattfand, blieb darum Raum und Freiheit in J. 
Sirael.) ”*) 

Noch mehr befremdend muß uns dieſe göttliche Unordnung dün⸗ 
fen, wenn wir bemerfen, was auch der flüchtigften Anficht dieſer Ge 





*) Es iſt unbegreifli, wie jemald Männer, denen weder Scharffinn noch ®e 
lehrſamkeit fehlte, 3. 3. Spencer und Marsham, felbft glauben konnten und Under J 
glauben machen wollten, die heiligen Symbole, Bilder und Handlungen des Heilig 
thums in Ifrael feien zu Yolge einer göttlichen Eondefcendenz und Accommodatica 
eus dern äguptifch- heidnifchen Kultus berübergenommen, aljo das Teufliſche Rufe 
des Böttlichen geweſen; die Lüge und die Fabel fei nit Rachäffung der Wahrheit 
das Teuflifhe nicht Rahäffung des Göttlichen, fondern die Wahrheit habe die dabe 
nachgeäffet, und Gott den Abgott. Man weiß nit, ob man bier den Unglaubes 
oder den Aberglauben „mehr bewundern fol. 

») „Biblifhe Symbole müffen von Gleichniſſen, Allegorieen, befonders Ry 
then wohl unterfchieden werden. Gie find geiftanregende Darftellungen durch die 
Ginme, eine gewiffe Verkörperung geiftiger Ideen, während im Gleichniß Dichtungen, 
welchen die Weisheit des Lehrers einen höheren Sinn unterlegt, in gefchichtlicen 
Gewande durch Nede vorgetragen werden. Biblifhe Symbole haben nicht dus Wied: 
finnige, Ueppige, in die Breite Rantende, das in den gelungenften Allegorieen de 
alten Welt fihtbar ift, obgleich beide den Begriff des verhüllten Sinnes gemein he 
ben. Mythen, man mag fie nad) den älteften Begriffe von uvoAoysıy: reden, er 
zählen, oder in eingeſchränkterem Sinne als fabelhafte Erzählungen, Erdichtungen be 
tradgten, können biblifhe Symbole am mwenigften heißen. Nicht nur find es verfhie 
dene Zweige finnliher Darftellungsart, fondern e8 wird hier aud) die diefer Abhand 
lung zu runde liegende Anficht vorausgefeßt, daß die heilige Schrift Symbole eıt- 
halte, weldye unter göttliher Autorität oder Genehmigung eingefeßt wurden, folglid 
in den Kreis einer göttlichen Offenbarung gehören. Die in unfern Tagen beliebte 
mpthifhe Theologie ift von der Art, daß fie das Fundament der Bibel, das Gedicht 
liche, erfchüttert, und in diefem Schutte den Charakter des Biblifhen aud bei 
den religiöfen Ideen, die man nod retten möchte, begräbt.” G. E. Kern über bie 
eherne Schlange, in E. G. Bengels Archiv für die Theologie und ihre neueſte Bi- 
terahur, Bd. V. St. 1, 2 und 3. &. 79. Ein für gelehrte Lefer beftinnuter Auffep, 
der fich durch eine, befonders in unfern Tagen, feltene Verbindung von Gelehrfamte, 
Scharffinn und chriftlicher Verehrung ber heiligen Schrift edel und lieblich auszeid- 
net, und den gelebrten Xefern unferer Abhandlung, die ihn etwa noch nicht kennen, 
beſonders im Blick auf archäologifche und philologifche Erörterungen, fo wie and auf 
Ye darin genommene Berndfihtigung neuerer Behauptungen u. ſ. m. zu ihrer Freude 
mpfoßlen werben Tann. 
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ſchiihte nicht entgehen kann, dag zwifchen dem Bilde, welches Moſes 
auf ihr Geheiß machen und aufrichten mußte, und dem Zwede, zu 
weichen es aufgerichtet und angefchanet werden follte, audy nicht eine 
Spur eines natürlichen nothwendigen Berhältniffes vorhanden if; 
daß diefer Zweck ohne irgend ein Bild, ganz befonders aber ohne dies 
Kö Bild hätte erreicht werden Fönnen. Das Bild war alfo gang 
willkürlich, es that zur Sache nichts; jedes andere hätte daſſelbe 
San können; und Doch follte es als zu dem angegebenen Zweit noth⸗ 
vendig angefehn, und fo auch in feiner Wirkung erfahren werden, 
deilung eines fonft unheilbaren Uebels, Geneſung von toͤdtlicher Plage, 
das war der Zweck, zu welchem es, öffentlich Dargeftellt, von allen 
Enden her angefchauet werden follte, das die große Kraft und Wir 
hung, Die Mofes im voraus davon verfündigte. Infofern es allein 
ja dieſem Zwecke daftand, und alfo von demfelben nicht die Rede war 
us von einem Symbol, das von dem göttlichen Weſen lehren folle 
md fönne, ganz und gar nicht als von einem Abgottsbilde, auch 
richt ald von einem Symbol menſchlicher Weisheitslehre, fo fand es 
ohne anderweitigen Auffhluß) in der menfchlihen Anſchauung da als 
Zauberbild und Zaubermittel; alfo fo antisifraelitifch, fo un⸗ 
yeilig, fo widergoͤttlich wie möglich. Gerade diefes, daß kein Znfams- 
menhang und Verhältniß flattfindet zwifchen Mittel und Zweck, dies 
Willfürliche, Sleichgültige, das ſich als nothwendig ankündigt, als 
nothwendig geglaubt und geehrt fein will, das tft ja eben der Cha⸗ 
rafter der Zauberbilder und Zaubermittel. Nur ein heidnifcher Vers 
and konnte fi zum Gebrauch folcher Mittel mit dem Gedanken ent» 
ſchließen: Wenn es nur hilft! gleichviel durch welche verborgene Kräfte 
und geheime Wirkungen der Natur es gefchehen möge! Der iſraeli⸗ 
tifche wollte erft über das apokryphiſche Principium verkändigt fein, 
und da jene verborgenen Kräfte und geheime Wirkungen (Qualitates 
oceultae) in der fichtbaren und materiellen Ratur nicht anzutreffen 
waren, fo blieb ihm nichts anderes übrig als an Wirkung geifliger 
Weſen zu denken, und da fühlte er fich durch die Ungewißheit, ob 
man durch den Gebrauch folcher Mittel mit guten oder mit böfen 
Mächten in Gemeinfhaft komme, entfchieden zurüdgefchredt. Zwar 
önnte man Sagen: vor den Einfluß böfer Mächte ficherte den Iſraeli⸗ 
ten das Wort des Propheten, und überhaupt verhielt es ſich mit 
dieſer Sache in Iſrael anders als bei den Menſchen anderer Nationen. 
Richt “son dem Bilde, als ſolchem, erwartete der Iſraelit Wirkung 
und Hülfe; die erwartete er von der Kraft Gottes, im Glau- 
be’a an das Verheißungswort Gottes, das an dieſem Bilde 
haftete. „Sie hatten ein heilfames Zeichen (svuKXolov aurngqras\”, 
tele fi zu bemfelben Zeichen kehrten, die wwrben ÄOW , ar 
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durch das, fo fie anfhaneten, fondern durch Dich, aller He 
land.“ 2) Die Verheißung war dem fraeliten bei weitem das 
Größere, das Bild das Geringere; über das Bild raifonnirte er wei 
ter .nicht, fih Haltend an das pofitive Wort, an Gottes Befehl 
und Verheißung. Nach feiner Erfenntniß gehörte e8 zu den Präre 
gativen der göttlihen Majeität, fo pofttiv anordnen, verheißen, wirlen 
zu fönnen; Zauberei war ihm chen um deöwillen ein foldyer Greuel, 
weil er darin (mie mehr oder weniger in allem teuflifhen Trug⸗ und 
Zäufchungswefen) die. fündigfte Nachäffung des Göttlihen fand und 
eine frevelhafte Anmaßung zu handeln und zu wirken Gott glei 
Aber wenn wir auch) dies alles gehörig erwägen, ed als wahr um; 
gegründet anerkennen, und ausdrüdlic bemerken, daß allerdings eben 
auch darin ganz vorzüglich das Mefen göttlider und magifder 
Handlungen und Wirkungen beftehe, und daß alfo Zauberbilder um 
Zanbermittel eigentlicdy nichts anderd waren und find als teuflifde 
Nahäffung göttliher Symbole und Saframente, fo wi 
doch damit das Befremdende an diefer göttlihen Anordnung, wor 
wir jeßt reden, nicht hinweggehoben, fondern nur noch vermehrt, iv 
dem Daraus nur noch fo viel heller hervorgeht, daß, da die göttlich 
Meisheit die Prärogative ihrer Majeftät nicht menſchlich Teichtfinng 
gebrauchen, oder fie ald Prunf» und Prachtzeug eitler Oſtentation 
darftellen, da fie, eben um der heiligen Symbole und Saframent 
willen, die fle den Menſchen als Güter von unendlichem Werth gebe 
wollte, felbft feine unnöthige leere Bilder aufftellen Fonnte, auch De 
Bild kein ſolches gemefen fein fünne, und alfo noch einen anders 
Zwed als jenen bereit8 angegebenen gehabt haben, und mit eine 
göttlihen Belehrung über feinen Sinn und Zwed begleitet ge 
weſen fein müſſe. Wäre das nicht geweſen, hätte e8 zu feinem anden 
Zwed und ohne alle weitere göttliche Belchrung dageftanden, fo fünw 
ten wir es, auf's ehrerbietigfte davon zu reden, nicht anders anfehen 
als eine Anomalie der göttlichen Weisheit, ald Ausnahme von allen 
Negeln uns befannter Handlungsweife Gottes. 

Wie fehr indeß dies alles auch befremden möge, es iſt bei wer 
tem das Geringere von dem, was bei der Betrachtung dieſer göttlichen 
Anordnung Befremdung erregt. Wundern wir und, wenn wir lefen, 
daß Gott dem Mofes befiehlt ein Bild zu machen und es zur allge 
meinen Anfchauung Öffentlih aufzuridhten, fo wundern wir uns no 
‚vielmehr und treten mit ehrfürchtiger Scheu erfchroden zurüd, men 
wir vernehmen ein ſolches Bild! zu ſolchem Zwei! Das Bild 
des Teufels, dem Volle Gottes zur Genefung! 


2) B. d. Weish. 16, 6.7. 
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Wäre die Schlange auch in dem hieroglyphiich » fymbolifchen 
Aiphabete der älteften Welt kein Buchflabe geweſen, hätte fie unter 
: den befannten und vorzüglihen Symbolen der Weltvöffer, in ihrem 
verſchiedenen Bezuge auf Kosmogonie, Urgefhichte der Menfchheit, 
Phyſik und Theologie, feine Stelle eingenommen, wäre ſie alfo ein 
neues in feiner Bedeutung unbekanntes Bild gewefen, — was nicht 
der Kall war, wovon ſich das Gegentheil darthun läßt — fo war fie 
, das doch nicht in Iſrael; da war fle ein altes befanntes Bild, und 
. an Bid von beitimmter Bedeutung. Mochte der Iſraelit jenen in 
jeder Hinfiht wichtigen Abfchnitt der Urgefchichte der Erde und der 
Menfchheit in den mofaifhen Schriften, in welchem die Schlange 
als erfte Stifterin des menſchlichen Elends erfcheint, eigentlich oder 
uneigentlich, buchſtäblich oder ſymboliſch verftehen, mochte er da eine 
eigentliche Schlange annehmen oder gar feine, auf jeden Fall war ihm 
von diefer Erzählung her die Schlange Bild des Böſen, Bild 
der perfonificivten Sünde, oder des erften fündigften Weſens, 
das die Harmonie der Schöpfung geftört und Lüge und Berderben tn 
die Welt gebracht habe, des Teufels, jenes böfen Weſens, das er 
in der Sprade feiner Nation Satan nannte, wie der Aegypter es 
Typhon und der Perfer Ahriman hieß, das die alte Welt mit mans 
herlei Namen belegte, aber über fein Weſen und feinen Einfluß in 
die Schöpfung nur Eine Anfiht und Meinung hegte. Zweifeln wir 
nicht, was wir vernünftiger Weife nicht thun können, daß Jeſus und 
feine Apoftel, die das, was in jenem Abfchnitt der Urgefchichte von 
der Schlange gefagt wird, von dem Zeufel verjtanden und erklärten, 
ihn recht verftanden und gedeutet haben, fo müßten wir annehmen, 
daß Mofes felbit e8 nicht recht oder gar nicht verftanden und erfläret 
hätte, wenn davon bei feinen Zeitgenoffen unter feinem Bolfe eine ans 
dere Anfiht und Deutung ftattgefunden hätte, als Die eben berübrte, 
Defien für jetzt nicht weiter zu erwähnen, was als allbefannt und 
egegetifch » unwiderfprechlich übergangen werden fann, Daß von der Ges 
nefi8 bis zur Apofalypfe in der ganzen Bibel die Schlange, die 
alte Schlange, lügend und mordend von Anfang, die ganze Welt ver« 
führend, u. f. w. Symbol des Teufels if. 

Es waren die allerärgften Tendenzen des Satans, wenn ich mid 
fo ausdrüden darf, worin er fih ganz zeigte ald den Grundars 
gen, in Finfterniß Berfhlungenen (wie der Parfen lebendi⸗ 
ges Wort Ormudzs durch Zoroafter, Zend» Avefta, ihn nennt, das 
anch als charakteriftifchhes Bild feines Weſens den geflügelten Schlans 
gendrachen zum Symbol giebt) es dahin zu bringen, daß das Reinfte, 
das Schönfte, das Erhabenfte, was die fihtbare Welt hat, was der 
Almächtige zu Seiner Ehre gemacht hat und dag 2% wit Um, Ve 
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nes höheren Beflimmung den Menfchen erfülle, und dad der Menſch 
nicht anfchauen follte ohne Schauer der Ehrfurcht vor dem guten und 
allmächtigen Schöpfer der Welt, und das Widrigfte, das Häßlichſte, 
das Niedeigfte, was Allen Efel und Abſcheu und Bild des Unreinen 
und Böſen fein follte, Gegenftand der fchnödeften Abgötterei wurd. 
War irgend etwas in der fichtbaren Welt rein und ſchön, irgend et- 
was in ihr, woran der Menſch wahrnehmen follte die ewige Kraft und 
Gottheit des allmächtigen Schöpfers, fo find es die Sterne; und 
war irgend etwas widrig und häßlich und das da taugte, Bild zu 
fein des Böſen und Falſchen, fo ift e8 die Schlange. Der Ster- 
nendienft raubte nicht nur fehr eigentlih Gotte was Gottes if, 
fondern er mißbrauchte das Göttlihe zur höchſten Verehrung der 
Teufel; er gab von dem was Gott zu Seiner Ehre gemadht hat die 
Ehre den Zeufeln. Der Schlangendienft verwandelte die Herr 
ipfeit des unvergängliden Gottes in das Bild eines kriechenden oder 
geflügelten Wurmes, ja in das Bild des Teufels felbft. 

Es mar die höchfte Energie des Freveld der Macht der Fin 
fterniß, Das Yeußerfte alles Widerftrebensd gegen Gott, und es ge 
hörte ein wahrhaft übermenfchlihes Mefen — übermenſchlich in Fähig- 
feit und Kraft, in Bosheit und Trotz — dazu, dem verdammenden 
Worte Gottes, das die Schlange, als Bild des Teufels, zum 
Fluch und zum Abſcheu ſetzte, entgegen und zum troßenden Hohn, 
fie allüberall zum Bild des Göttlichen und zum Gegenſtand 
der Verehrung und Anbetung zu machen. Die Schlange war 
Bild des Teufels, denn als Schlange hatte er Sünde und Tod in 
die Menfchenwelt gebracht; als Bild des Zeufeld feßte Gott die 
Schlange dem Menfchengefchlechte zum Fluch und zum Greuel; «8 
folte dem Stolze, dem feine Höhe zu hoch war, Daß er nicht nad 
ihr geftrebet, und feine Majeftät zu herrlich, daß er nicht nad 
ihr getrachtet hätte, die ſchmählichſte aller Erniedrigungen weiffagen, 
wenn Gott zu der Schlange ſprach: „Weil du foldhes gethan haſt, 
feift du verflucht vor allem Vieh und vor allen Thieren auf dem 
Felde. Auf deinem Bauch folft du gehen und Erde efjen dein Leben 
lang. Und ih will Feindſchaft fegen zwifchen dir und dem Weihe 
und zwifchen deinem Samen und ihrem Samen; derfelbe fol Dir den 
Kopf gertreten, und du wirft ihn in die Ferſe ftechen.“*) Dem ent 
gegen, mit lachendem Hohn über Gott, triumphirend in mächtigerem 
Einfluß und tieferer Wirkung auf die Menfchenwelt ald Gott, bringt 
Satan es dahin, daß die Schlange, fein Bild, nicht als eim verfluchtes 
mit Entfeßen und Abfcheu, vielmehr als ein gefegnetes und gemeiheted 


1 Mof. 3, 14. 16. 
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betrachtet wird, als Bid des Böttlichen faft bei allen Völkern der 
Erde Altäre und Tempel und Verehrung und Anbetung erhält! Es 
genügte ihm nicht, die Menfchen überhaupt von der Erfenntniß und 
Verehrung Gottes abzuführen, es genügte ihm nicht, bei allen Völkern 
der Erde, Iſrael ausgenommen, in dem fogenannten Gößendienft eis 
nen Dienft der Teufel gegründet zu haben, ihm gelüftete und ihn ers 
gößte das Aeußerſte alles höhnenden Zropes gegen Gott, das was 
Bott verfluht und zum Greuel gemacht hatte, die Schlange, als das 
allereigentlichfte Bild feines Weſens, göttlich verehrt zu fehen. °) 
Das Satanifche, das bei der Verehrung der Schlange im 
Heidenthume als ein Geheimniß der Yinfternig zu Grunde und in 
verborgener, unerfannter Tiefe lag, entwidelte und offenbarte ſich in 
immer fleigender Argheit und Frechheit in der Folge der Zeit, in 
Verhältniß zu der fi) je länger je mehr entmidelnden und in der 
ganzen Fülle von Gottesfraft und Gottesweisheit zur Seligfeit der 
Menſchen offenbarenden Wahrheit und Anftalt Gottes. Nicht genug, 
dag die Schlange, das Bild des Argen und des Unheild überhaupt 
göttlich verehrt wurde, fle wurde al8 das Bild des von Gott ausge 
gangenen Heilandes, Helfers und Wiederherftellers der 
Welt und der Menfchheit, in feindlihem Gegenfag gegen die Vereh⸗ 
rang Jeſu Ehrifti ald des von Gott gefendeten Heilandes der 
Welt, verehrt und Alles das, was das evangelifche Zeugniß Ueber» 
großes und Goͤttliches von ihm, um den die Blinden fahen, die Labs 
men wandelten, die Tauben hörten, die Ausfäßigen gereinigt, die 
Zodten auferwedt wurden — furz, wie Er der unvergleichbare Heis 
fand und Helfer der elenden, mit Unheil und Tod umgebenen Menſch⸗ 
beit nach Leib und Seele ift — verfündigt, auch von dieſem Gotte 
in Schlangengeftalt gefagt und geglaubt, und fie wurde nit von 
dem Pöbel reichbegabter Prieſter nur und dem durch diefe betrogenen 
Volkspöbel in ihren Tempeln befucht, aud die Gebildetiten und Die 
Bornehmften, Philofophen, Dichter, Redner (ja fpäterhin noch felbft 
der philofophifche Kaifer Julian) fprachen mit Begeifterung von dem 
in der Schlange fid offenbarenden und Heil und Xeben gebenden 
Gott und fuchten bei ihm ihre Hülfe. In Hinfiht auf diefen antis 
Hriftifhen Schlangen» und Aeskulapsdienft, der in der erften Zeit 
des Ehriftenthbums nirgend in der Welt argliftiger und ſchamloſer und 
mit mehr Feier und Gelebrität getrieben wurde ald zu Pergamus, 


5) Ja, er wußte ed dahin zu bringen, daß hernach aud) mit diefer auf Bot 
tes Befehl von Mofes verfertigten fupfernen Schlange in Ifrael, dem Bolfe Gottes, 
ein Abgottödienft getrieben wurde. — Wurde doch in den erften Jahrhunderten bes 
Chtiſtenthums fogar das Sakrament des heiligen Abendmahl von den Ractlenere 
oder Ophiten mit dem Sclangendienft in Verbindung gebragt. — — 
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fagt der Herr in feinem Briefe an den Bifchof der Ebhriftengemeine 
in diefee Stadt: Ich weiß, wo du wohneft, da des Satans Thron 
ft, und hältft an meinem Namen, und haft meinen Glauben nicht 
verleugnet, auch in den Tagen, in welchen Antipas, mein treuer Zeuge, 
bei euch getödtet ift, wo der Satan wohnet (Öffenb. 2, 13.). ") 
Dort alfo, in der Urgefchichte der Welt und der Menfchheit, 
fand der Ifraelit die Schlange von Gott verflucht, als Bild des ſchlei⸗ 
enden, durch Lüge mordenden Berführers und Berderbers, der Elend 
und Tod in die Menfchenwelt brachte, — Symbol des Teufels 
und der perfonificirten Sünde; von dort ber war fie ihm 
ein Sceufal, von dem Entfegen und Abfcheu ausging. Und hier 
richtet nun Moſes vor feinem Angefichte die Schlange auf, als von 
Gott geweihet, ald Bild des Segen, ald Symbol des Heils; 
der mit Gefahr und Angft des Zodes ringende Iſraelit foll die 


Schlange anfchauen und leben! Mußte das nicht befremden? Deußte 


das nicht eine Befremdung erregen, die zu laftend und umdunkelnd 


auf dem Perftande des Sfraeliten geruhet hätte, wenn die Sade 
nicht noch eine andere Seite gehabt, wenn fie nicht mit einer ander 
weitigen, diefe Dunkelheit erhellenden, göttlichen Belehrung wäre be 
gleitet geweien ? 

Unfere bisherige Erwägung des Schwierigen und Befremdenden, 
das an diefer göttlihen Anordnung haftet, ift fein unnöthiges Der 
weilen bei Nebendingen, vielmehr das unerlaßlihe Erforderniß einer 
Betradhtung, Die feine leichtere Mufgabe hat als dieſe: die richtige Ans 
fiht und die wahre, genügende Erklärung zu finden. Gegenitände 
diefer Art fo betrachten, daß dabei gar fein Schweres, Tiefes, Frem⸗ 
des zur Anficht kommt, oder gefliffentlich jo thun als wäre nichts von 
dem allen da, es wifjentlich ignoriren, um fih Mühe und Anftrengung 
zu erfparen, das ift eine leichte Kunft, aber ein untrügliches Zeichen 
böfer Borbedeutung verfehlter Anſicht und oberflädhliher unwahrer 

*) Wer aud) nur Wenige von dem Dielen, was ältere und neuere Gelehrte 
über die Schlange in fymbolifc-mythologifch -idololatrifcher Hinficht gefammelt und 
gefehrieben haben, kennt, dem können die Belege hierzu nicht unbefannt fein; obwohl 
die neueren Gelehrten das Edjlangenfymbol und den Echlangendienft, wie überhaupt das 
Bilder- und Götzenweſen des Heidenthums anders anfehen und anders darüber mıptholo- 
gifiren und philofophiren als die älteren, die von biblifhen Principien ausgingen, die 
Anficht und Einficht die die Bibel giebt für die richtige und wahre hielten, und z 2. 
das ald ausgemacht anfahen, daß der Schlangendienft der heidnifchen Welt, er mochte 
in ihrer Anfiht und Meinung fein mas er wollte, in der verborgenen Sache 
felbft ein Dienft des Teufels war. So 3. B. M. Noffall in feiner hist. regni 
Pergameni, woraus Th. de Safe in der Bibl. hist. philolog. theol. (Cl. II. 





sc. 1.) hierher gehörige Auszüge gegeben hot, woh mehr aber der Lepte im feiner - 


fertation de Throno Batanae apud Pergamenne, 
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Erflärung. Was wir bis jet Schwieriges und Befremdendes an 
diefer göttlichen Anordnung wahrgenommen haben, das iſt nicht wills 
kürlich aufgefuht; es geht aus der Sache felbft hervor und gewährt 
uns den Nugen, daß wir zu einer befferen Anfiht der Sache vorbes 
reitet werden, indem wir gleich Anfangs mit Gewißheit einfehen, daß 
bei der Aufrichtung der ehernen Schlange nod ein anderer Zwed 
müffe flattgefunden haben, als der, den Ifraeliten in der damaligen 
Plage Hülfe und Genefung zu verleihen; daß ferner dieſer andere 
Zwed, diefe tiefer liegende Abfiht Gottes von großer Wichtigkeit und 
Bedeutung gewefen fein müfle, weil die göttliche Weisheit fonft diefes 
mit fo viel Anftoß und Dunkelheit umgebene Bild nicht wiirde gewählt 
haben, und endlich, daß die gewohnte Erklärung, wenn fie auch zum 
Theil wahr fein follte, Doch, wegen der ihr anhangenden Oberflächlich« 
feit, ohne tiefere Erörterung anderer Hinfichten, worauf es hier ans 
fömmt, für unzuläffig zu achten fei, indem fie daſteht als ein Reſul—⸗ 
tat, abgefchnitten von allen PBrämiffen und das doch von der Art ift, 
daß es ald wahr und richtig fchlechterdings nicht erfannt und ange 
nommen werden fann, wenn man nicht zuvor die Prämiſſen mit eignem 
Auge durchſchauet hat. 

Auf ihrem Zuge durch die arabifhe Wüfte waren die Iſraeli⸗ 
ten nun endlich, im vierzigften Jahre nad) ihrem Ausgang aus Aegyp- 
ten, dem Lande der Verheißung ganz nahe, als fle Die Grenzen der ' 
Edomiter berührten, und da diefe ihnen den Durchzug weigerten, eis 
nen Theil ihre Landes umziehen mußten. Nah dem Worte des 
Herrn: „Ihr werdet durch die Grenze eurer Brüder, der Kinder 
Efau, ziehen, und fie werden fi vor euch fürdten. Aber verwahret 
euch mit Fleiß, daß ihr fie nicht befrieget,; denn ich werde euch ih» 
re8 Landes nicht einen Fuß breit geben.) — Mirjam und Aaron 
ftarben, und die ganze Laft der Führung des Volks ruhete nun auf 
Mofes allein. Sept kamen fie auf ihrem Wege an das Land der 
Aradäer, einer Heinen funaanitifchen Voölkerſchaft. Bon Ddiefen wurs 
den fie feindfih angefallen, und einige von ihnen wurden gefangen 
genommen. Erbittert, wie e8 feheint, Daß, dem Ziele fo nahe, ein fo 
unbedeutendes Volk fie von der langerſehnten Ruhe zurüdhalte, ges 
fobten die Ifraeliten ein Gelübde: Wenn Jehovah ihnen Sieg vers 
leihe, fo wollen fie diefe Städte verbannen! Sie flegten, erfüllten 
ihr Gelübde, wodurd das ganze Eigenthum der Aradäer dem heiligen 
Schatze geweihet wurde, zerjtörten die Städte, und nannten zum 
Denkmal der Begebenheit die Gegend Horma, Berbannung. Als 
fie von dort weiter zogen, war ihnen wieder das Land der Edomiter 


%) 5 Mof. 2, 4. 5. 
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im Wege, wodurch ſie genöthigt wurden, einen großen Theil der wil⸗ 
den, furchtbaren MWüfte, in der fle zum Theil felbft fo viel Mühſeliged 
und Furchtbares erlebt, zum Theil von ihren Vätern in Schreden er 
regenden Erzählungen vernommen hatten, noch einmal zu durchziehen. 
Sie wurden hierüber fo unmuthig, daß fie alle Faſſung verloren and 
ihrer felbft nicht mächtig blieben. Auch der Gedanke, daß, wie be 
ſchwerlich diefe Reife auch fein möge, fle doch gewiffermaßen die Tepte 
fei, da fie, zufolge der göttlichen Drohung (4 Mof. 14, 2B—45.), ger 
wiß fein konnten, nod) in diefem Jahre das Ziel ihrer Neife zu erreir 
hen, hielt fie nicht zurüd in ungläubigem, frevelnden Unmuth an 
Gott und an feinem treuen Knecht Moſes fich zu verfündigen. Ale 
Wunder Gottes, die fie gefeben, alle göttlihen Mohlthaten, die fle 
genoffen, alles Große, was fie erfahren hatten, und alles Erfreufice 
und Herrliche, worauf fie nun hoffen fonnten, war aus ihrer Seele 
wie verſchwunden; Drohung und Berheißung des Wahrhaftigen und 
Almächtigen war nichts in ihren Augen; als ob fein lebendiger Gott 
fei, oder als ob er fih um Iſrael nie befümmert, Ifrael nie Beweife 
gegeben habe jenes theofratifchen Verhältnifies, worin er mit demfel- 
ben zu ftehen dies Volk allein vor allen Völkern der Erde gewürdigt 
batte, fo brachen fie in Unmutb aus, und machten mit thörichten und 
böfen Worten der Läfterung dem thörichten und böfen Herzen Luft. 
Die Gefchichte fagt: „Das Volk redete wider Gott und wider Mofe: 
„Warum haft du uns aus Aegypten geführt, daß wir fterben in der 
Wüſte? Denn es ift fein Brot noch Waſſer bier, und unfere Seele 
efelt über diefer Tofen Speiſe.“ Mofes, der ed gewohnt war, wie 
der Anfänger und VBollender des Glaubens, ein ſolches Widerſprechen 
von den Sündern wider ſich zu erdulden, blieb, wie fonft auch, ſtill 
und flarf, der Yelfen im Deere, den die Wogen und Fluthen umraus 
fhen und beitürmen, aber nicht bewegen. Es dauerte indeß nicht 
fange, fo folgte dem Frevel die ftrafende Züchtigung und mit ihr die 
bittere wehlflagende Neue. In dem Lager Iſraels felbft fand fidh eine 
gewiffe Art Schlangen in einer ſolchen Menge ein, daß dus Boll 
ſich derfelben nicht erwehren fonnte, und ein bedeutender Theil defiel- 
ben, von diefen Schlangen verwundet, binweggerafft wurde. — Wenn 
in jener Wüfte bie und da Schlangen diefer oder einer andern Art 
fih fanden und einzelne Ifraeliten verwundeten, fo war das wohl 
nichts Ungewoͤhnliches, das Befremdung erregen konnte; daß aber 
Iſrael in feinem Lager.felbft fih auf einmal von Schlangen in einer 
foldyen Menge, die an die Menge des Ungeziefers der ägyptifchen Pla—⸗ 
gen zurüderinnerte, umgeben ſah, das fonnte bei diefem Volke, das 
folge feiner ganzen Führung und feines Verhältnifies mit Jeho⸗ 
ı überall feine Hand, feine Wohlihar und Külie, (ehe Alk 
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tigung und Strafe wahrnehmen mußte, unmöglid) als etwas ganz 
Gewoͤhnliches, als etwas angefehn werden, das weiter nichts zu far 
gen babe, es mußte nothwendig in dieſem ſchrecklichen Ereigniß die 
züchtigende Hand feines Gottes erkennen. Das Volk blieb auch gar 
nicht zweifelhaft, wie es diefe Sache anzufehen habe, ed war darüber 
nur Eine Anfiht und nur Ein Urtheil: daß es firafende Plage fei, 
verichuldet durch den Zrevel des ungläubigen, läfternden Unmuths. 
Eben der Mofes, gegen den fie kurz vorher gewüthet hatten, war 
aun ihre Zuflucht. Mit veuiger Anerfennung ihrer Berfchuldung ge- 
gen Jehovah und gegen ihn baten fie ihn nun, daß er, als Mittler 
zwiſchen Gott und dem Volke, für fie beten möge, daß Jehovah fie 
von den Schlangen befreie. Moſes, der von Gott gelernt hatte das 
Volt mit Barmherzigkeit und Langmuth zu tragen, ließ ſich ohne 
Weigerung erbitten und betete für fie. Auf fein Gebet wurde ihn die 
göttlihe Antwort: „Made dir eine eherne Schlange und richte fie 
zum Zeichen auf; wer gebiffen ift und fiehet fie an, Der foll leben!“ 
Dann fährt die Geihichte fort: „Da machte Mofe eine eherne 
Schlange und richtete fie auf zum Zeichen; und wenn Jemanden eine 
Schlange biß, fo fah er die eherne Schlange an und blieb leben.“ 

Was wir nun gleich ohne weitere Unterfuhung und tiefere Er- 
gründung der Sache, ald auf der Oberfläche derfelben liegend, bei 
diefer Gefchichte bemerken können, das ift Folgendes: 


1. Die Schlangen, wovon die Iſraeliten gebiffen und getödtet 
wurden, waren eine von Gott gefendete Plage, Züchtigung und 
Strafe der oben erwähnten Verfchuldung an Gott und an den, der 
treu war in Gottes ganzem Haufe, Mofes. War die Schlange den 
Ifraeliten ohnehin ſchon, als Bild des Teufel® und der Sünde, die 
den Tod bringt, abfcheulich, fo mußte fie ihnen das nun noch fo viel 
mehr werden, da forthin an ihr auch noch die Erinnerung haftete von 
Iſraels Sünde und Berderben, 


2. Auf Mofes’ Fürbitte, nach reuiger Zurüdfehr des Voll! vom 
Unglauben zum Glauben, gewährte Gott demfelben Hülfe. Auf 
Hülfe, auf Heil und Genefung war die ganze Sache abgefehen. 
Das Wort Gottes lautete: Wer gebiffen ift und fiehet ſie an (die 
aufgerichtete fupferne Schlange), der foll leben! Jedoch wurde die 
Hülfe von Gott alfo bereitet und erzeigt, daß 

3. Der Glaube Iſtaels an Gott und das Poſitive 
das Gott anordnet und verheißt geprüft, geübt und gefördert 
wurde. War der Sfraelit überzeugt, wie er das fein mußte, daß 
Mofes aus Gottes Offenbarung und auf Gottes Befehl alle ek 
und handle, fo mußte und konnte ex darin ruhen, nd Varter we 
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die Sache, wie dunkel und von gewiſſer Seite betrachtet anſtoͤßig fie 
ihm auch fein mochte, nicht weiter raifonniren. Wie der Iſtraelit in 
Aegypten mit dem Blute des gefchlachteten Paſſahlammes die Pfoften 
feiner Thüre beftreihen mußte, im Glauben an Gott, im Gehorſam 
des DVerftandes gegen Gott, und weil die Vernunft ihm lehrte, daß 
Gott nichts Unvernünftiges und aud) nichts Leeres und Unbedeuten 
des hefehlen und anordnen könne, wenn gleich der menſchliche Ver⸗ 
ftand, ebe er über Gottes Befehle und Anordnungen die nöthige Ber 
lehrung und Erklärung erhalten habe, manches Dunkle und Anftößige 
in denfelben finden, und darüber und damider viel zu raifonniren ha 
ben könne, fo mußte auch bier der Sfraelit, der von den Schlangen 
verwundet war, fich baltend an das Wort und den Befehl Gottes, 
mit Erinnerung und Glauben an jene ültere göttliche Verheißung, die 
Iſrael ein für allemal gegeben war: „Ich Sehovah, bin dein Arzt!“ ') 
die aufgerichtete eherne Schlange anfchauen, und ſich der Hülfe Got 
te8 freuen, wenn gleid es ihm dunkel und unerflärlich blieb, warum 
Bott eine ſolche Art und Weile zu helfen erwählet habe. „Es bei. 
lete fie weder Kraut noch Pflafter; fondern Bein Wort, Herr, wel 
ches alles heilet.‘“®) 

Dies ift es, was fih, wie gefagt, gleich an der Oberfläche der 
Sache ohne weitere Betrachtung und Erörterung bemerfen läßt. ber 
die Oberfläche ift nicht der Grund. Dies alles genügt nidht, erichöpft 
niht nur die Sache nicht, fondern der eigentliche Gegenftand der Un 
terfuhung wird damit noch nicht einmal berührt, denn das alles 
hätte auch fein und bewirkt werden können, zum Theil ohne alles 
Bild, oder doch auch durch jedes andre und befonders ohne ein Bild 
der Schlange. Warum die göttliche Weisheit dies Bild wählte, bleibt 
noch dunkel, 

Die Schlange, von der bier die Rede ift, nennt Mofes Sa» 
raph. ef. 14, 29. wo von Schlangen die Rede ift, wird ein geflü⸗ 
gelter oder Fliegender Saraph genannt. Es Tiegt in diefem Na- 
men, zufolge der Bedeutung des hebräifchen Wortes, von welchen 
er abgeleitet ift,?) der Begriff des Feurigen, des Brennenden. 
Sei es nun daß diefe Schlange diefen Nanıen von dem Zeurigen ihrer 


N) 2 Mof. 15, 26. 

5) Weish. 16, 12. 

2) Es ift daffelbe, wovon eine gemwiffe Klaffe der Engel den Ramen trägt 
Seraphim, die Feurigen, oder die Yeuergeftalten; mie die vier Boa det 
‚ Mpolalgpfe vom Leben den Namen der Lebensgeftalten oder der Lebendigen, 
d bie Cherubim der Herrliteit, ald die Ihrontragenden Engel, vom dem 
zone ber Majeftät ben Namen haben. 
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Sarbe, oder von dem Brennenden ihres Giftes hat. Im Deutfchen 
fönnen wir diefen Namen ausdrüden duch Feuerfchlange. 1% 
Gott befahl dem Mofes eine folhe Schlange von Kupfer zu 
machen und fie aufzurichten. Wie wenn Luther überfeßt hätte: Sehe 
fe auf das Nes? Dann würde man ja fragen müflen: Was ift 
das? Freilich; aber muß man jebt, da er überfeßt bat: Nichte 
fie zum Zeichen auf,*) nicht nody viel mehr fragen? nicht fragen: 
Zum Zeichen der Hülfe? zum Zeichen der Strafe? zum Zeichen und 
Symbol der Lehre? zum Zupus und Vorbild auf Ehriftus? Die 
neuefte Ueberſetzung giebt es: An eine Stange. 1!) Am beften 
würde es wohl auögedrüdt: An, oder auf das Heerzeihen, Pa» 
nier.12) 2 Mof. 17, 15. hat Luther das Wort unüberfeßt gelaf- 
fen: „Und Moſe bauete einen Altar und hieß ihn: Der Herr Niffi“ 
d. 5. Jehovah mein Banier.”) MAIS die Ifraeliten aus Aegypten 
zogen, waren fie des Krieges und aller militärifchen Ordnung fo uns 


16) Bochart. Hieroz. Tom. III. pag. 211. Ed. Rosenmüller. 


1) Die Schriften des Alten Teſtaments neu überfeßt don Augufti und de 
Wette. Bd. I. Heidelb. 1809. Sonft giebt auch dieje Ueberfegung in allen Stel- 
len, wo mir fie mit Luthers Ueberjegung verglihen haben, eben fo wie diefe 95 
durch Panier, und Jeſ. 33, 23. aud) duch Fahne, wo Luther Fähnlein hat. 
Daß Hs-dy hier mit Fug und Recht „an, vder auf das Panier“ überfegt werden 
kann, leidet feinen Zweifel, und dann hat diefe Ueberfeßung nad meinem Ermeffen 
bier, wenn man alle Umftände der Geſchichte erwägt, viel mehr für fi als jene, 
die es giebt: „an eine Stange.” Wenn ohne Widerſpruch Nes an unzähligen Stel. 
len ein Feld- oder Heerzeichen, ein Panier beißt, warum foll ed hier diefe Be⸗ 
deutung nicht haben, wenn noch dazu die ganze Sade, die hier erzählt wird, das 
Wort in diefer gewohnten Bedeutung genommen, anfchaulicher und bedeutender wird? 

12) So fcheinen es aud) die LXX. verftanden zu haben; fie überfegen: 
xaı Des avTov Er ONjLELOD. 

*) Mie die Bulgata: Et pone eum pro signo. Wem es bieße: 
rein fo hätte Luther richtig überfegt: zum Zeichen, oder zum Symbol; 
—* aber bat er bier eben fo unrichtig überſetzt: „zum Zeichen” als er 4 Moſ. 
26, 10. doy sn Tihtig überfeßt hat: „Und wurden ein Zeichen.” Denn was 
die Geſchichte hier (A Moſ. 26, 10.) durch Nes bezeichnet, dafür hat fie im der 
Stelle 4 Mof. 16, 38. das Wort Oth: —VB 3b mind ya Luther: „Und 
follen den Kindern Iſrael zum Zeichen fein.” 

») „Das Feldzeihen oy ift eine hohe Stange, in der Erde befeftigt. — — 
Michaelis glaubte, es feien auf diefen hohen Stangen brennende Pechkeſſel aufge- 
hängt worden, damit fie zur Nachtzeit in einer. großen Entfernung gefehen werden 
tönnten. Wlein er vergißt, daß hierdurch dieſe Zeichen zur Tagzeit nicht würden be- 
mertt worden fein, und daß He nirgends als Zeichen zur Nachtzeit gefunden werden. 
Hierzu kommt nod, daß Ds Jeſ. 33, 23. ausgebreitet wird, und hieraus ergiebt fidh, 
dab an diefen Stangen große Fahnen aufgehängt waren, die durch ihr Klattern in 
der Ferne fihtbor marden.” 3. Sahne Bibl, Arhäol. TI. Th. TI, Wo, &, AU, 
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kundig, daß fle auch nicht einmal ein Heerzeichen, ein Panier hatten. 
Die Nothwendigkeit eined ſolchen Zeichens wurde ihnen in jenem 
Kampfe mit den Amalefitern (2 Mof. 17, 9— 16.) recht fühlbar. 
Nachher hatte jeder Stamm fein Panier, und ohne Zweifel das ganze 
Bolt ein Haupt» oder Generalpanier. Dan muß fich hierbei die Ein 
richtung des Lagers der Ifraeliten und die Ordnung ihres Zuge, 
wenn fie aus dem Lager aufbrachen, nach dem was Moſes felbft und 
davon erzählt, vergegenwärtigen. In der Mitte war das beilige 
Zelt, das Heiligthum des Jehovah, ringsumher die Gezelte der Priefter 
und der Leviten, nad) ihrer dreifachen Abtheilung: Gerfoniter, Kar 
batiter, Merariter; dann, in gehöriger Entfernung, rings um diefe 
ber die Gezelte Des Volle, oder das Lager der zwölf Stämme, und 
zwar fo, Daß nad) einer jeden Himmeldgegend drei Stämme ihr La 
ger hatten, unter denen Ein Stamm den Vorrang hatte oder der aus 
führende Stamm war, deſſen Panier die beiden andern zu feinen 
Seiten befindlichen Stämme folgen mußten, obwohl auch diefe ihr bes 
fondres, dem Stamme gehöriges Panier hatten. Etwa fo: 


Kuda. 
. iefter. 
5 ver * 
3 EI * a 8 
3 — Heiligthum. 4 2 
* E 3 
Gerſoniter. 
Ephraim. 


Die anführenden Stämme, deren jedem zwei andere gewiſſer⸗ 
maßen unter» oder beigeordnet waren, waren: Juda, Ruben, Ephraim 
und Dan. Infofern alfo das Volk in vier Lager oder vier Heerhaue 
fen getheilt war, führten diefe Stämme die vier Hauptpaniere dee 
Volks;2) aber das allgemeine Volks- oder Nationalpanier, das 


13) Die Juden habe eine Sage, derzufolge die Zeichen, Eymbole (Wappen). 
in diefen vier Sauptpanieren des Volts Menſch, Löwe, Stier und Wdler (dir 
vier Bilder der Cherubim) gemwefen fein follen. So verfihern fie aud, daß bie 
altifenelitifchen Paniere die Form eines Kreuzes gehabt hätten, da das Bild oder 
Symbol vermittelft einer Querftange oben an die gerade hohe Stange bed Pauied 
befefligt war. 

Was die Sage felbft betrifft, vergleihe man J. G. Cerpzovii App. hir 

“ Antiquit. 8. Cod. et gent. hebr. p. 86T. Mer gute und ſchlechte Gründe 
tefe judiſche Sage und gegen die Inwendung werielven ask Ve Gierubiat dei 
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Danier des Engeld Jehovah, des unfichtbaren Führers, den man fi 
als das Wort und Angefiht des Jehovah dachte, womit er fein Voll 
zu leiten verheißen hatte, das Panier des Gefalbten (Meffias, Chris 
Rus) dem alles untergeordnet war, worauf alle merken, wornach 
alles fi richten mußte, das befand fih ohne Zweifel bei dem Stamme 
Bevi, ald welcher zu feinem andern Zwed aus der Maſſe und Menge 
des übrigen Iſraels ausgewählt und ausgehoben war, als zu dem, 
eine heilige Dienerfchaft des Jehovah und feines Gefalbten zu bilden, 
Dies Banier des Herrn, des Fürften und Zührers Sfs 
raels, das man vorzugsmweife dad Panier Iſraels nennen konnte, 
und das ſich vermuthlich aud durch feine Höhe auszeichnete und über 
die übrigen bervorragte, befand ſich wahrſcheinlich vor dem heiligen 
Zelte. Die Bundeslade oder der ſymboliſche Thron der Majeftät, als 
ein unanfchaubares immer verhülltes Heiligihum, konnte, auch ſchon 
feiner Form wegen, zu feinem PBunier dienen. Wenn nun Gott dem 
Mofes befahl, die kupferne Schlange auf das Panier zu feßen, fo ift 
Darunter am natürlichiten Died allgemeine Panier des ganzen 
Iſraels, Das Panier des Heiligthums oder des Geſalbten 
zu verftehen. Dies fland da als Fingerzeig nad) Oben und in’s Une 
fihtbare hinein, es erinnerte fort und fort an das wunderbare, ges 
heimnißvolle, einzige Verhältnig Iſraels mit Gott und mit der uns 
fichtbaren Welt, und dadurd, daß die Cchlange an dDiefem PBanier 
erböhet wurde, befam die Suche für alle Iſraeliten einen Anftrid zwar 
geheimer und unerfannter, aber doch hoher und tiefer Bedeutung und 
Wichtigkeit; fie fam dadurh in Bezug und Verhältniß zu Fragen, 
Anfichten und Erfenntniffen, die für Iſrael die beiligiten und wichtige 
ten waren. Die alfo aufgerichtete cherne Schlange konnte der Siraelit 
aicht anfchauen, ohne nicht gewiffermaßen unwillfürlih auch ſchon ohne 
veitere Aufforderung und Belchrung höher zu ſchauen; nur freilich 
vürde er ohne befondere Belehrung ed für einen Frevel ohne Gleichen 
and für eine unerträgliche Entweihung des Heiligen gehalten haben, 


defetiel und auf die Boa ber Apokalypſe Iefen will, der kann fie finden bei Wit- 
'ius. (Aegypt.1. II. c. 13.) Hier find alle diefe Gründe ſämmtlich ohne Werth, 
venn bier wird in der Erklärung der Sache wovon die Rede ift auf diefe jüdifche 
Sage nichts gebauet. Doch vergleihe man was Jahn über diefe Enge urtheilt. 
Er findet die Bedeutung Fahne (befonderd wo bon dem größeren Feldzeichen der 
Iſtaeliten (27) die Rede iſt) nicht nur viel wahrſcheinlicher, als die eines bren- 
senden Pechteſiels auf einer Stange; fondern er meint, daß, obwohl fid bei dem 
zänzlichen Stillſchweigen Mofes auf Figuren an den Bahnen nicht ficher fchließen 
offe, fo bleibe es doch immer möglich, daß man, wie die Inden behaupten, biefe 
ziguren aus 1 Mof. 49. entlehnt und auf die Fahnen geftidt habe. B. Archäol. 
0. D. ©. 462, 
Wenten Egrift. Bd. VI. Die eherne Schlange. Ah 
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ein Scheufal, ein Teufelsbild, das er nicht an dem Panier jei» 
‚nes Stammes geduldet hätte, an Diefem Heiligthum aufgerid» 
tet zu ſehen. 

Che wir weiter gehen, müffen wir uns erinnern, daß das Stud | 
der Geſchichte, welches mir jet betrachten, zu dem Nelteften gehört, 
was aus der früheften Vormelt durch fehriftliche Aufzeichnung bis auf 
uns gefommen iſt; Jahrhunderte Alter ald das, was fonft (in der außer- 
bibfifchen Welt) das Allerältefte ift, und müſſen überhaupt eingedenf 
fein des großen Unterfchieds alter und neuer Gefchichte. Die neuere 
Geſchichte erzählt, als mit der größten Leichtigkeit und in aller Be 
quemlichfeit mit Dinte auf Papier gefchrieben, Die alte Geſchichte 
fpriht, als ob fie ihre Worte mühſam und langfam mit ehernem 
Griffel in Felien gehauen hätte, jene erzählt daher mit unendlichen 
Morten und mit unermeßlicher Ausführlichkeit, Diefe deutet nur an, 
und wählt und zählt Worte und Sylben. infalt und Kürze ift der 
Gharafter der alten Geſchichte. In ihrer Einfalt würde fie Geräuſch 
und Schimmer vieler Norte freiwillig verfhmäht haben, wenn fie nidt 
auch fchon durch die Mühe und Beichwerde der Durftellung zu der 
möglihften Kürze wäre gezwungen worden. Schreiben war Damals 
feine fo leichte Sache, als e8 gegenwärtig ift. Die alte Geſchichte 
wußte e8 wohl, daß ihr furzed, finnvolles Mort in der Kolge der 
Jahrhunderte eined erflärenden Kommentars bedürfen würde, aber auf 
diefen Kommentar konnte fie um fo viel fiherer rechnen, weil fie durch⸗ 
ans national und im Dienfte der Religion mit der Religion aufs in 
nigfte verbunden war; an dem Stande der Prieſter und Lehrer, bei 
welchem von Anfang an die der Geſchichte nöthigen Erfenntniffe und 
Erklärungen als ein heiliger Schatz deponirt waren, hatte fie einen 
von Generation zu Generation fortdauernden Kommentar in leben⸗ 
diger Stimme. — Moſes erzählt nur die Begebenheit felbit, alles 
Uebrige läßt er weg; er fagt nicht, er bemerkt nicht ausdrüdficy (mas 
fi) auch von felbft verftand), Daß Gott fo etwas Dunfles und An 
ftößiges in Ifrael nicht habe anordnen laſſen ohne die nöthige Erflär 
zung und Belchrung dabei zu geben; eben fo wenig bemerft er, wie 
diefe göttliche Erklärung und Belehrung gelautet habe. Das als zu 
bemerfen war für fein Volk nicht nöthig; feine Zeitgenoffen wußten es, 
und die Nachkommen follten e8 durch die von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortredende Tradition erhalten. Was. wäre das ganze Heifigthum Iſ⸗ 
raels, das ganze Geſetz der heiligen Gebräuche und bedeutenden Hand 
lungen, der ganze aaronitifch »Tevitifhe Kultus und alle Feſte Yfraeld 
geweſen ohne Tradition, ohne lebendiges Wort der Erflärung umd 
Sehre? Diefe zu erhalten und mitzutheilen waren fo viele Prieſter 
ıd Leiten, und hernach Propheten und Vropetmitiäler unter dem 
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Bolfe da; darum fo mander Altar aus der Väter Zeiten und fo 
nanches Denkmal im Lande, wozu in der Folge der Zeit auch diefe, 
upferne Schlange hätte dienen follen. *) Der Lehre der Pharifäer 
n fpäteren Jahrhunderten: Der ächte Iſraelit müfje nicht allein das 
n der Zhora gefchriebene Geſetz Gottes, er müffe auch die Auffäße 
er Aelteften wiſſen und halten, lag, wenn ich fo fagen darf, eine 
nißverftandene oder verfommene Wahrheit zum Grunde,  diefe näms 
ih: daß die Thora in ihren ſymboliſchen, hiſtoriſch⸗ſymboliſchen, typi⸗ 
hen Theilen ohne jene urſprünglich der Tradition überlaffene Erfläs 
rund nicht anders al8 nur fehr oberflächlich verftanden werden könne, 
and daß man alfo die von den Vätern aufbewahrte und überlieferte 
Erflärung als einen theuren, koſtbaren Schaß (Jeſus nannte fie „den 
Schlüffel der Erkenntniß“) verehren, erhalten und unverfälfcht. den 
Nachkommen überliefern müſſe. Nur Schade, daß jene feinwollenden 
Meifter in Ifrael, in Mücenfeigerei und Buchftäbelei verloren, Die 
Hauptfache weder des Geſetzes noch der Tradition (weder der Thora 
noch der Kabbala) erfannten, und, wie Einer von feinwollenden Meis 
ern des chriftlihen Sfraels geſagt hat, „von dem Buche, das fie 
mit Händen faßten, oft weniger Licht einfogen, als eine Nachteule 
aus dem Aether der Mitternacht.“ 


Menn nun das Volk, wie fich nicht bezweifeln läßt, wußte, daß 
die an dem Panier erhöhete fupferne Schlange ein Symbol fei, und 
wenn es aus dem Munde Moſes eine Erklärung und Belchrung 
vernommen hat, was diefes Symbol: die Schlange aufgerich— 
tet oder aufgehängt an dem heiligen Panier, bedeute, was 
Gott feinem Volke damit fagen, Ichren, Ddarftellen wolle, wie mag 
diefe Erklärung und Belehrung ihren wefentlihen Inhalt nad) wohl 
gelautet haben? Das Wefentlichfte derfelben (jened was wir oben 


16) 2 Kön. 18, 3. 4. beißt e8 von dem Könige Hisfia: „Er that mas dem 
dern wohlgefiel, wie fein Vater David. Er that ab die Höhen, und zerbrach die 
Bäulen , und rottete die Haine aus, und zerftieß die eherue Schlange, die Mofe ge 
macht hatte, denn bis zu der Zeit hatten ihr die Kinder Ifrael geräuchert, und man 
hieß fie Nehufthan.” Wie es an diefem Könige zu loben ift, daß er ein ſolches Mo- 
nument der Geſchichte feines Volks, das er ohne Zweifel feinem ganzen Merthe nach 
zu fhägen verftand, nicht zu werth hielt, wenn höhere Rückſichten und Pflichten alfo 
geboten, es zu vernichten, fo ift e8 au bedauern, daß er durch den ſchändlichſten Wiß- 
brauch deffelben dazu genöthigt wurde. Uebrigens beftätigt diefe Nachricht das, was 
deoben von dem Echlangendicnfte gefagt ift, ſehr auffallend. Auch in Iſrael gab es 
alfo einen Schlangendienft, eine Verehrung der Schlange, des Bildes der Sünde und 
des Teufeld. Daß diefe Verchrung in Ifrael unter der Regierung der guten und re 
Higiöfen Könige nur im Geheimen geſchehen durfte, läßt fig wohl wit beueiiiis, 
aber der guten und religlöfen Könige waren nicht viele. ans 
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unter 1. 2. 3. hemerkten vorausgeſetzt) iſt vielleicht in folgenden 


Punkten enthalten. 
1. Gott wollte ſeinem Volke damit lehren, daß die Schlange 


und die Sünde überwunden, getödtet, hinweggethau 


werden ſolle, daß Iſrael noch einmal über den Satan triumphiren 
werde. Gott iſt großgütig, auch da wo man feine Großgütigfeit nicht 
gleich beim erften Anblid wahrnimmt, So viel der Himmel böber 


ift denn die Erde, fo viel find feine Gedanken und Wege höher als | 


Menfchengedanten und Menfchenwege. Er thut über Bitten und Ber 
fteben, über Hoffen und Erwarten. Ihm war ed nicht genug die 
Sünde des Volks zu vergeben und es von der gegenwärtigen Plage 
zu befreien; er that noch viel mehr und gab etwas noch viel Größeres. 
Die Plage war groß; Mofes fagt: Es ſtarb ein großes Nolf in Zi 
rael; überall waren Leichen, überall Ringende mit den Tode, überal 
ſolche, die mit ihren angehdrigen Sterbenden beihäftigt waren, umd 


folde, die um ihre Zodten weinten und klagten; alle fühlten fih me 


vom Tode umringt und unter das DVerderben befchloffen. Zwar gab 
es taufend Siraeliten, und auch taufend fronme, gläubige Sfraeliten, 
die von der Feuerfchlange nicht verwundet waren, Die alfo der eher 
nen Schlange nicht bedurften, denen diefe, infofern fie zunächſt als 
Begengift und Heilmittel daftand, nichts fein und geben konnte; 
aber auch diefe bedurften des Zroftes und Heild, ergriffen von ängſt— 
fihem Schauer der furdhtbaren Nichtigkeit und Brechlichkeit des menſch⸗ 
lichen Wefens, auch angeftedt vom tödtlihen Gift der Schlange, das 
Sünde heißt, elend und hilflos als Sündliche und Sterbliche. Das 
Volk war im Ganzen ernft und wehmüthig geftimmt, voll Nene über 
das gefchehene Abweichen von Jehovah, und voll tiefen Gefühls, daf 
der Menfch außer Gott feinen Hort habe und feine Zuverficht. Diefe 
Buffung des Gemüths benußte Gott, den Blid des Volks höher zu 
richten, vom Kleinen auf's Große, vom Befondern aufs Allgemeine, 
pom Zeitlihen aufs Ewige; verheißend, tröftend und heilend nahm 
gr fih aller derer in dem Volke an, die fih in Sünde und Tod 
elend fühlten und verlangten nach Gott und ewigem Leben. Ahnen, 
jo wie allen, die einft unter andern Bölfern in demfelben Gefühl und 
in demfelben Bedürfniß das mas Er zum Licht und Heif der fünd 
fihen und fterblichen Menſchheit in Sfrael offenbaret und verheißen, 
gethan und geftiftet, im Glauben an fein wahrhaftiged Zeuguiß it 
den heiligen Schriften fih zu Nutze machen würden, offenbarte und 
verhieß er mit diefem Symbol, daß die Schlange, die die Welt ver 
giftet hat, zertreten und hinweggethan und von ihrem Gifte die Schäp 
Mila befreiet, oder, daß der Teufel überwunden, die Sünde getödtet, 
Arge hinweggethban, und Got! Dot, won ter Sünde erläfet, 
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von bem Verderben geheilt, über Teufel, Tod und Sünde noch eins 
mat trinmphirend werde jauchzen können: „Wo if, o Tod, dein 
Stachel? wo ift, o Hölle, dein Sieg? Uber der Stachel des Todes 
it die Sünde, und die Kraft der Sünde ift das Geſetz. Gott fei 
Danf, der und den Sieg gegeben bat!“ *5) 

2. Berftanden fie das bedeutungsreihe Symbol in feiner gro⸗ 
Ben Lehre noch tiefer, fo konnten fie auch Hinzu feßen: „Duch un 
fern Herrn, den Mefftas! 1%) Denn darum war die Schlange att 
dem Panter des Meffias, des Fürften und Herrn Iſraels, der 
Iſtaels Hoffnung und Zuverficht war, erhöhet, anzudeuten, daß Et, 
der Heilige, Hochgelobte, unendlich über den Satan erhöhet, und 
von Sünde und Tod ewig unberührt, doch einmal mit dem allen in 
Berührung fommen, dagegen fämpfen und e3 überwinden und vertils 
gen werde; der Meſſias werde für Sfrael, und fo denn auch für 
die Menſchheit, Teufel und Sünde überwinden, hinwegthun 
und einen Triumph aus ihnen mahen. Es war ein deutender Winf 
zu jenem Worte Gottes in der Urgefchichte des Menfchengefchledhts: 
„Er wird dir den Kopf zertreten, und du wirft ihm in die Ferſe fles 
hen.” Bon diefem Worte im Paradiefe an hatte die Menfchheit all 
gemein die tröftende Hoffnung, daß der Schlange werde der Schädel 
zermalmet, und die Sünde und das Verderben aus der Schöpfung 
vertilgt werden; von da an wartete fle auf einen Heiland, Helfer 
und Steger. Zu Abraham, dem Vater aller Gläubigen, redete 
Gott von dem großen DVerheißerien und Erwarteten, als von dem 
Segen aller Gefchlechter der Erde. Zu feinem Volke Iſrael hatte er 
it der Nufrichtung des ſymboliſchen Heiligtfums und des Damit vers 
bundenen aartonitifchen Prieſterthums, befonders in der Perfon des 
Hohenpriefterd von ihn geredet als von dem wahrhaftigen und ewigen 
Sohenpriefter im himmliſchen Heiligthume, dem einigen Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen, der wahrhaftig und ewig verföhnt, 
reinigt, und duch Mittheilung des göttlichen Lebens zu immer hös 
betem Leben hinaufführt. Bon feinem Berhältniffe aber zu Dem 
Satan, von ihm ald dem Zertretet der alten Schlange, war 
feit jenent Worte im Paradiefe nichts befonders offenbart worden, 
Das geſchah nun hier, Hier wurde ein Wink gegeben, duß Er ala 
Meiflas, oder in feinem künftigen Verhältniß mit Sirael, wenn er 
tun fommen werde, wie nlan denn auf ihn als den Kommenden 
wartete, mit der Schlange und mif der Sünde den Kampf beginnen, 
über die Schlange und über die Sünde flegen, von ihtem Gifte und 


18) Ze. 25, 8. 9. 1 Kor. 15, 55-57. 
sy I Rd 15, 37. 
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Verderben heilen und fie als beflegt und getödtet an fein Panier er- 
höhen und dies fein Panier allen fündlihen und fterblihen Adamiden 
aufrichten und darftellen werde ald das Panier und Siegeszeichen des 
Fürften des Lebens, der durch Ueberwindung der Schlange und der 
Sünde den Todeserben 'ewiged Leben errungen babe. Wie hier das 
Auge aller derer, die von der Feuerfdhlange verwundet waren, im 
Glauben zu Seinem Panier hingerichtet war, und von ihm Heil und 
Genefung auf alle die Anfchauenden, auf alle die Glaubenden fam, 
fo werde noch) einft das Glauben, das Hoffen, das Sehnen al 
fer derer, die unter dem Uebel, das die alte Schlange geftiftet 
hat, leiden, die in Sünde und Tod hülflos elend find, zu ihm 
hingerichtet fein, und von ihm werde Heil und ewiged Leben fommen 
auf alle. 

3. So angefehn erfcheint diefe ſymboliſche Unterweifung Gottes 
in Ifrael wihtig und groß; aber alles, was Gott von der Art ger 
redet und geftiftet hat, würde uns in einer viel erhabneren Wichtig 
feit und Größe erfcheinen, wenn wir nicht gewohnt wären e8 nur ir 
diſch und zeitlich anzufhauen, nur infofern e8 auf Erden dafteht, auf 
Erden fehrt und wirft, und als ob es zu diefer Welt gehörend in 
diefer Welt befchloffen wäre, abgemwendet den Blid von der unſicht⸗ 
baren Welt, woher es feinen Urfprung hat, womit e8 in ewigem in 
nigften Bezug und Verhältnig ift und bfeibt und wo davon die in 
nigfte Notiz genommen wird, Mas wären die Stiftungen und Sa: 
framente des Herrn: Predigtamt, Zaufe und Abendmahl, ohne Ber 
zug und Verhältniß mit der unfichtbaren Welt und wenn davon dort 
feine Notiz genommen würde? Diele befchränfte Anficht von dieſem 
auf Gottes Befehl errichteten Symbol zu verhüten, zweifle ich nicht, 
daß Mofes den Ifraeliten wird gefagt haben, die Wichtigkeit und 
Größe defielben beftehe nicht allein darin, daß Gott ihnen auf eine 
wunderbare Weile durch daffelbe Hülfe gewährte, auch nicht allein 
darin, daß ed überhaupt in Betreff der endlichen Ucberwindung und 
Pertilgung des Teufels und der Sünde etwas offenbare und von 
dem Berhältniß des Meſſias zu dem Satan, als dem Weberwinder 
defielben, — wie e8 mit feiner Bedeutung in die unfichtbare Welt 
hineinreihe, fo ftehe e8 auch mit um ihbrentwillen da, werde 
von ihr erfannt, im Lichte des Himmels mit Wonne des ewigen Le 
bens und in der Finfterniß des Abgrunds mit Ahnung und Schauer 
des Entſetzens; und alfo fei es auch darum fo groß und fo wichtig, 
weil es ein Zeichen fei aufgerichtet von Gott, der ganzen Geir 
fterwelt merkwürdig. Den Engeln, den Zürftenthümern und 
“errfchaften in den Himmeln, denen, we die Schrift fagt, in dem 

is Gott an feinem Bolte, an \einer Semi a Kurs aut, uud 
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werden fol die mannichfaltige Weisheit Gottes, 1?) denen von Anbe⸗ 
ginn gelüftete dDa8 Evangelium des Paradiefes von dem Zertreter der 
Schlange immer weiter enthüllt und entwidelt zu fehen, '®) den Ens 
geln, die von Anbeginn ber fo oft einer Belehrung bedürfen mochten, 
um in Gottes allen Berftand überfteigende Rangmuth und Geduld in 
Ertragung des Böfen, in Gottes unbegreifliher Schonung der moras 
lifchen Freiheit aller vernünftigen Wefen ſich finden zu können, befons 
ders aud) darin fi) finden zu können, daß Gott fehweige und zufehe, 
dag Satan aus jenem Worte der Verdammniß nur einen troßenden 
Hohn über Gott gemacht habe, mußte e8 eine hohe, heilige Freude 
fein, daß ihnen hier in Betreff des alles und im Blick auf die Erlös 
fung des Menſchengeſchlechts durch Den, der ihnen in feiner fi) felbft 
erniedrigenden Liebe und Herablaffung zu Iſrael am anbetungdwürdige 
ſten war, etwas fo Großes und Erfreuendes offenburet wurde. Dem 
ſtolzen Teufel aber mußte es bie ſchmahlichſte Demütbigung fein und 
zähneknirſchenden Verdruß erregen, bier von Gott in Iſrael im Vor⸗ 
aus als fchon überwunden, getödtet, als zertretene Schlange 
zum Triumph⸗ und Siegeszeichen aufgerichtet ſich dargeftellt zu ſehen. 
Die Schreden und Qualen jenes Fluches Gottes und die Ahnung 
des endlichen Zertretenwerdend unter dem Fußtritt des Stärferen 
mochten dabei mit erneuerter Gluth und Angft fein Innerſtes durch— 
fhanern. In der ganzen Menſchengeſchichte mag, eine einzige Bege⸗ 
benheit ausgenommen, feit jenem Verdammnißurtheil aus dem Munde 
des Allerhöchſten, das der Schlange gebot, auf dem Bauche zu Fries 
hen und Erde zu effen und das fie zum Fluch und zum Scheufal 
ſetzte, nichts gefchehen fein, das die Hölle fo entrüftete, der Hölle ein 
folder Verdruß war, als diefe Erhöhung der ehernen Schlange an 
das Panier des Meffias Iſraels. 

Wenn man behauptet: Die eherne Schlange, die Mofes auf 
Gottes Befehl in der Müfte vor Iſrael aufrichtete, war ein Vorbild 
von dem gefreuzigten Chriftus, wie er eben in feinem Kreuzestode 
die Welt mit Gott verföhnen werde, fo ijt Das, praemissis praemit- 
tendis, richtig verftanden wahr; aber das „richtig verflanden‘ hat 
bier mehr als anderswo feine Schwierigfeit. Gar nicht verftanden, 
war doch die aufgehängte Schlange ein Bild, das nur Grauen und 
Entfegen erregen und zu dunfeln, weder Licht noch Frieden bringens 
den Gedanken, Fragen und Zweifeln Veranlafjung geben konnte, das 
mit dem göttlichen Gefehe, das, wie es alle Bilder verbot, aud) ges 
gen alle einen Abfcheu einflößte, ſchwer zu reimen war, befonderd aber 


11) Epbef. 3, 10. 
3) ] Set 1, 12, 
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jenen urfprünglid von Gott felbft gepflanzten und eingeflößten Haß 
und Abfcheu gegen die Schlange fonderbar aufzuhalten, zu widerfpres 
en, ihn wo nicht wegzunehmen, doch zu mildern fchien, indem bier 
gewiffermaßen die Schlange das Bild des Heild war, und von dem 
Anfchauen derfelben (mas doch, ohne nähere Belehrung, nicht ohne 
Abſcheu an dem Teufelsbilde gefchehen konnte) das Heil erwartet wer 
den mußte. Wären aber die Ideen Mofes’ und Iſraels in der Wüſte 
von der Verföhnung der Welt mit Gott durd) den Tod des Meffiad 
diefelben gemwefen, die da8 orthodoxe Syſtem der hriftlichen Kirche feit 
Auguftinus und Anfelmus darüber aufgeftellt und herrſchend gemacht 
bat, fo ift nicht abzufehen, wie fie nach dieſen Ideen in der ehernen 
Schlange ein Vorbild des Verſoͤhners und der durdy ihn vollbrachten 
Berföhnung erbliden fonnten. Denn nad diefem Syſtem befteht das 
Mefen der Verföhnung darin, daß der unendlihe Zorn Gottes über 
die endfihe Sünde Adams und über die angeborene und wirkliche 
Sünde feiner Nachkommen in einer der Unendlichkeit dieſes Zorns ent 
ſprechenden Strafe getragen und alfo geftillt und verföhnt werde; da 
aber diefer Zorn alfo undenkbar und überſchwänglich fei, daß fein end 
fiches Weſen in Stande geweſen, ihn tragen zu fönnen, fo fei darum 
die zweite Perfon in der Gottheit Menſch geworden, um mit den 
Kräften der Gottheit in der angenommenen Menſchheit die Laſt des 
ewigen Zornes der erften Perfon in der Gottheit zu tragen und durch 
Erduldung der Strafe aller Sünde zu ftillen und zu verföhnen; das 
fei gefhehen durd) die Menſchwerdung, das Leben und Leiden Jeſu 
Ehrifti und ganz befonderd durch feinen Tod am Kreuze — doch, wie 
das orthodoge auguftinifch » calvinifche Syſtem hinzufügt, nur für die 
Menigeren; die Mehrheit falle Doch, zu ewigem Verderben prädeftinitt, 
dem ewigen Zorn und der ewigen Strafe auheim. Und fo fiegt nad 
Diefem Syſtem der Zorn doch über die Liebe, 
Das edlere, gläubige Ifrael (denn nur von diefem foll hier die 
Rede fein) mußte die Sache doch natürlich zunächft fo betrachten, wie 
e8 der ganzen Situation, worin es fi) Damals eben Fefand, gemäß 
war, Das Volk hatte gefündigt, durch feine eigene Sünde fich in ein 
Elend gebracht und ein Verderben zugezogen, wogegen c8 in der Welt 
um ſich ber feinen Rath und feine Hülfe fand. Moſes betete für das 
Bolt, und auf feine Zürbitte erfolgte der göttliche Befehl, die Schlange 
zu erhöhen, und die Verheißung, daß, wer diefe Schlange im law 
den an den Tebendigen Gott Iſraels und an feine Verheißung aus 
fibanen werde, genefen und eben folle. Es konnte bei allen, die Zeus 
ig vd Genoflen Diefer Sache waren, darüber feine DVerfchiedenheit 
fiht und Meinung obwalten, daS Kr, als göttliches Anftitut 
et, ganz und allein aus Xiebe eruorgeir, a jenen Trimmn 
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men, dem das Elend jammert, das fi, wo Rückkehr, Reue und Bitte 
ft, der Strafe reuen läßt und am Tode des Sterbenden — auch 
des Sünders und Gottlofen — feinen Gefallen hat. Daß diefe Ver 
ordnung Gotte8 aus Zorn hervorgehe, daß fie, wenn auch den 
Elenden dadurch geholfen werde, doch nur die Veranftaltung eines 
Zornes fei, der ſchlechterdings nicht vergebe, bis er ſich in Strafe ges 
jättigt habe, und daß alfo die Liebe bei der Sache nur darin beftehe, 
dag die Strafe von dem Einen, dem eigentlih Schuldigen, hinweg» 
genommen und auf einen Andern, Unfchuldigen, übertragen werde — 
oder, daß der ſymboliſch⸗typiſche Sinn diefes Bildes fein anderer fel, 
als diefer: Der Meffias werde einft in feinem Tode am Kreuze den 
Zorn Gottes tragen; indem Er, der Gerechte, die Strafe der Sünde 
Adams und feines ganzen Geſchlechtes erdulde, werde er nicht die 
Welt mit Gott, fondern Gott mit der Welt verföhnen -- daran 
fonnte unmöglicd einem Ginzigen von al’ jenen Zaufenden in jener 
MWüfte ein Gedanke kommen, eben fo wenig als einer, wenn er diefen 
finftern, verfchrobenen Gedanken auch gehubt hätte, im Stande gewes 
fen wäre, ihn deutend, die Sache erflärend in der Anftalt felbft nach⸗ 
zuweifen. Denn mit der vor Iſraels Augen erhöheten ebernen 
Schlange wurde gar nichts vorgenommen, das man als Strafe ders 
felben, und zwar als eine für Iſrael übernommene, zu Iſraels Beften 
erduldete Strafe hätte anfchen können; eben fo wenig traf die leben» 
den Feuerfchlangen eine Strafe. Iſrael felbft aber hatte nur Genes 
fung und Heil bei der ganzen Sache zu erfahren, fie war ibm neue 
Offenbarung des Heiligen in Iſrael voll Gnade und Hülfe, gött- 
liher Kommentar in Thatfache und Wunder zu der authentifch » gött- 
lichen Paraphraſe des Namens vol Gnade und Wahrheit, den, wie 
Er ſelbſt fih ihn gegeben, auch nur Er ſelbſt deuten konnte, als 
Jehovah in einer Wolfe herniederfam und vor Mofed vorüberges 
bend rief: Jehovah, Jehovah, Gott, barmherzig und gnädig und ges 
duldig und von großer Gnade und Treue. 

Auf jene Gedanken des Spftens chriftlicher oder vielmehr ſcho⸗ 
(aftifch ».patriftifcher Kirchenorthodorie fpäterer Jahrhunderte fonnten 
die Iſraeliten in der Wüfte um fo viel weniger geratben, weil es doch 
gewiß auch ſchon damals unter ihnen in Betreff göttlicher Dinge hieß: 
„Nach dem Gefeh und Zeugniß!“ diefe Gedanfen aber, infofern fle 
ih auf Gerechtigkeit bezogen, in einem offenbaren und nie zu 
vereinigenden Widerfpruh mit dem göttlihen Geſetze fanden; 
noch mehr aber, weil in der Lirgefchichte, oder in jenem göttlichen 
Zeugniffe, das die Gefchichte des Paradiefed und eben damit die 
Geſchichte der Schlange in ihrem allererften Verhättuie u ur Mus 
Shenwelt ald GStifterin des menſchlichen Giendes wnd Astra CUIER, 





978 Die eherne Schlange. 


fein Wort Gottes fich findet, ja nicht die entferntefte, Teifefte Andeus 
tung, die zu folchen Gedanken hätte Veranlaffung geben können. Da 
hätte doch diefer Zorn Gottes fih ausfprechen, da hätte doch die 
Drohung eines folhen Zornes und folder Strafe fich finden, 
oder von einer künftigen Verſöhnung nicht der Welt mit Gott, fon 
dern Gottes mit der Melt durch Stillung feines Zorns in der Er 
duldung der von ihm verhängten Strafe zuerft die Rede fein müflen. 


Aber nicht mit Einem Morte ift da von dem Allen die Rede.) Die 


Schlange erfuhr den gerechten Zorn des Richter und Rächers; zu 


ihr hieß e8: Verflucht feift Du! **) Uber nicht alfo zu Adam; 
zu dem bieß es: Verflucht fei der Acker um deinetwillen! umd 
indem der Schlange das Berderben gedroht wurde, wurde dem Den 


fhen das Heil verheißen: Er, der Weibesfamen, der Men | 


fhenfohn, wird dir den Kopf zertreten und du wirft ihn in die Ferſe 
ftechen. 

Die erfte Offenbarung Gottes nah dem Fall war alfo Offen 
barung feiner heiligen Liebe. Vom PBaradiefe her, vom Urfprung der 
Sünde und des Todes auf Erden, vom urerften Beginn des menſch⸗ 
lichen Elends tönt von Gottes wegen Gnade durch die Menſchen⸗ 
gefhichte, von da an fteht, nad) dem Zeugniffe der Schrift, das Men 
fhengeihleht nicht unter der Todesdrohung des unendlichen Zornes 
Sottes, fondern unter der Gnadenerflärung und LXebensverheißung fer 
ner Heiligkeit. Und damit die Gefallenen im Bewußtfein der Schul, 
im Gefühl der Sünde und des Berderbens, das fie fich durch die 
Sünde zugezogen hatten, nicht zweifeln und zagen möchten, daß fie, 


— —— 





*) Wie von dem Allen auch in dem geſammten Zeugniſſe des Sohnes Got 


tes während feines Wandels auf Erden und in dem gefanmten Zeugniffe feiner Apo⸗ 
ftel mit feinem Worte die Rede iſt. 

*) Propter hoc et in initio transgressionis Adae, sicut enarrat 
Scriptura, non ipsum maledixit Adam, sed terram in operibus ejus. — 
Condemnationem autem transgressionis accepit homo taedia et terrenum 
laborem, et manducare panem in sudore vultus sui, et converti in terram, 
ex qua assumptus est; similiter autem mulier taedia, et labores, et ge 
mitus, et tristitias partus, et servitium, id est ut serviret viro suo: ut 
neque maledicti a Deo in totum perirent, neque sine increpatione perst- 
verantes Deum contemnerent. Omnis autem maledictio decurrit in Ser- 
pentem, qui seduxerat eos. Et dixit Deus Serpenti: Quoniam fecisti hoc 
maledictus tu — — Hoc idem autem et Dominus in Evangelio, his qui 
a sinistris inveniuntur, ait: Abite maledicti in ignem aeternum, quem 
praeparavit Pater meus Diabolo et angelis ejus; significans quoniam non 

ini principaliter praeparatus est aeternus ignis, sed ei qui seduzit et 
” ıdere fecit hominem, qui princeps apoutasiae — — Irenaeus adı. 
rw. 1. III. c. 85. p. 263. ed. Grabii. 
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getzöftet, glauben und fort und fort den Glauben und den Troſt in 
Ad) erneuern könnten, gab ihnen Gott das Opfer. 


„Schon in dem Umftande, daß Gott ihnen Röcke von Fellen 
macht, fah die Mehrzahl der alten Theologen den Beweis, daß eben 
damals das Opfer göttlich begonnen habe. Lieblich, müffen wir geftes 
ben, edel und gut war es gedacht, das erfte Opfer, mehr ein Bild 
und Unterpfand der Verheißung, ald Mittel zur Demüthigung, gerade 
an den Drt und in den Zeitpunkt zu feßen, auf die Schwelle 
des zu verlaffenden Paradiefes! Wer fühlte nicht theilneh— 
mend die Schielichfeit diefes Augenblicks und diefer Stelle, und eben 
damit die Wahrfcheinlichkeit der Behauptung? Uber ald Beweis kön⸗ 
nen jene Röde von Fellen nur dafür gelten, daß in den getödteten 
Thieren, welche, bis dahin nicht zur Speife angewiefen, dem Menſchen 
allein mit ihrem fröhlihen Leben dienten, das Furchtbare des Todes, 
was er erft nur mit feinem Verſtande, rüdwärts an fein Nichtſein ge 
denfend, in banger Ahnung zu erfaffen vermochte, finnfih vor Augen 
gelegt wurde. Jedoch die allmächtige Liebe, die mit ihrer göttlichen 
Demuth dem fchamerfüllten Menfchen den Rod verfchaffte, hat fie 
nit das Recht, ohne Weiteres von und den zweifelfreien Gedanken 
zu fordern, fie habe unmöglid den fchauderhaften Anblid des erften 
Todes geben fünuen, ohne zugleicd dem geängfteten Herzen die Vers 
föhnung un eben damit die Hoffnung des Lebens zu zeigen, Güter, 
welche die heilige Schrift fpäterbin, al8 im Opfer dargeftellt und vers 
bürgt, fo häufig genannt hat?“ °) 


Sp meit reiht das Licht des alten Zeftanents zum Verftande 
und zur Erklärung diefer Sache, Dies ift die ifraelitifche Anficht der- 
felben; im belleren Lichte des neuen Teſtaments wird die chriftliche 
Anfiht und Erkenntniß davon viel beftimmter und reicher fein. Jene 
verhält fi) zu Ddiefer wie Prophezeiung zur Geſchichte. Die hohe 
vehre des Symbols ift prophetifch, fie läßt ihren Zroft und ihr Heil, 
ohne Zeitbeftimmung, von naher oder ferner Zukunft erwarten; und 
wir, al8 die da noch beten: Dein Reich fomme! erlöfe uns von dem 
Böfen! noch nicht frohloden: Gekommen ift Gottes Reich! die Schlange 
ift zertreten! vom Gifte der Sünde und des Todes die Schöpfung ber 
freit! alles ift neu! und alfo willen, daß die endlihe und ewige Er 
füllung noch nicht da ift, freuen uns doc), Den fo viel näher zu ken⸗ 
nen, durch welchen fie fommen wird, der und von der Sünde gereis 
nigt und von dem Tode erlöft, von der Finfterniß befreit und mit 


°) Ch. 9. G. Hafentamp. Meber die Opfer. An der von a ringe 
gebenen Beitfgrift: Die Wahrheit zur Sottfeligteit. 9. 1. ©. 18. “N 
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dem Himmel vereinigt bat, und der zukünftig ift mit feiner Erſchei⸗ 
nung und mit feinem Reiche, das Böfe aus Gottes Schöpfung zu 
vertilgen, auf daß Gott werde Alles in Allem. 


1. 


Joh. 8, 14. 16. 


„And wie Mojes in der Wüfte eine Schlange erhöhet bat, aljo muß 
auch des Menſchen Sohn erhöhet werden; auf daß alle, die an ihn glau⸗ 
ben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben.‘ 


Angekündigt von dem Propheten und Zäufer Sohannes als 
Der, der mit heiligem Geift und mit feuer taufen, und Der, bie 
Worffchaufel in feiner Hand habend, feine Tenne fegen und den Weis 
zen in feine Scheune fammeln, die Spreu aber verbrennen werde mit 
unauslöfchlihem Feuer, und dann wieder ald das Lamm Gottes, das 
die Sünde der Welt trage, trat der von Anbeginn verheißene und 
erwartete Zertreter der Schlange, da er nad) jener Weihe im Jordan 
in der Wüfte, auf der Zinne des Tempels und auf dem Berge die 
erften größeren Sämpfe mit der Schlange flegend beftanden hatte, oͤf⸗ 
fentlih in der Welt auf, unter dem Volke, unter weldhem von Anfang 
ber vor allen andern Menfchengefchlechtern die heilige von Gott ger 
fette Feindfchaft gegen die Schlange am meiften erhalten und behaup 
tet, und das vor allen Menfchengefchlechtern dazır gebildet und erzor | 
gen war, Ihn, wenn er nun kommen würde, zu erfennen und anzu 
nehmen. Cr fam in fein Eigentbum; aber die Seinigen nahmen ihn 
wiht auf. Entkleidet von jeder Glorie göttlicher Herrlichkeit, nicht 
umftrahlt von irgend einem Schimmer irdifhen Glanzes und weltfis 
er Größe, verachtend und haffend alles, womit Eitelkeit auszeichnet, 
und alſo auch mit feinem Heiligenfchein umgeben, den ein unbeilige® 
Auge hätte wahrnehmen können, ftand er da, groß und herrlich in 
Wahrheit und weltüberwindender Kraft, heilig und goͤttlich in Demuth 
und Liebe. Aber fo hatte er in ihren Augen feine Geftalt noch 
Schöne, er war der Menge der DVerachtetfte und Unwertheſte; war 
wenige der Beften und Ebdelften unter den Menſchen erblidten die 

Iichfeit des Vaters in dem Angefichte des Sohnes, fahen den 
u vom Himmel himmliſch in Schanung, Wort und That, ev 
en den Sohn G@otted wa den euauiiier, Wr Suit ya, main 





Die ebene Schlange. 381 


und au göttlicher Kraft, an göttlicher Liebe, an göttliher Demuth, 
und fagten ſich einauder mit einer Freude, als ob fie das ewige Les 
ben felbft ergriffen hätten: „Wir haben Den gefunden, von welchem 
Mofes in der Thora und die Propheten gefchrieben haben, Jeſum, 
Joſephs Sohn, von Nazareth!“ 19) 

Auf einer Hochzeit offenbarte er dur) ein Wunder, das chen 
fo wenig in Sinne der Schule und Zucht des Johannes, ald im Ger 
ſchmack eilenifcher Frömmigkeit war, feine Herrlichkeit, und zugleich die 
Milde und Freundlichkeit feines Gemüths, die Weite und Freiheit ſei⸗ 
ner Geſinnung. Umhergehend dann und beilend und helfend durch 
Thaten der Kraft Gottes, lehrend und erleuchtend wie nur Der Ichr 
zen und erleuchten fonnte, der bei dem Bater war und den der Bus 
tex in die Welt geiendet hatte, daß er das Kicht und Leben der Welt 
werde, die ohne ihn voll Grauen der Finfternig und des Todes war, 
wurden immer mehrere auf ihn aufmerkffam, fühlten fi zu ihm hin⸗ 
gezogen, folgten ihm nad, feine, Thaten zu fehen und feine Worte 
zu bören. 

Unter diefen war auch Nifodemus. Die Art, wie unfer 
Herr diefem Manne entgegenfam und womit er das Geſpräch ber 
gann, 2°) berechtigt zu der Vermuthung, daß Nilodemus in der Zw 
verficht zu ihm gekommen fei, in Ihm einen jener gottgelehrten und 
gotteögeiftigen Menſchen erkannt zu haben, an die man ſich am ficher 
ſten adreffire, wenn man den tieferen Gründen der Erfenntniß nach⸗ 
fosfhen und reinere und höhere Wahrheit finden wolle als diejenige, 
die die Menge aus den Händen privilegirter, gelehrter Zünfte und 
Innungen erhält, und daß er ed auf nichts Geringeres mit dieſem 
Beſuch angelegt habe. Diefem Meifter in Ifrael, wie Jeſus ihn als 
einen vorzüglich geachteten Lehrer feiner Zeit nannte, bewies er fid 
als den, dem der Titel eines „Lehrers von Bott gekommen“ in Wahr⸗ 
beit gebühre, und der, wie fein anderer, in allen Ziefen und auf allen 
Höhen- der Wahrheit und Erkenntniß daheim fei, doch in feiner eignen 
Weiſe, wobei immer alle Rüdjiht auf die Hülfe des Andern und gar 
keine auf eigne unnöthige, vielweniger eitle Verherrlichung feiner felbft 
gerichtet war, fo daß Nikodemus gewahr werden fonnte und mußte, 
wo ed ihm an Erkenntniß der Wahrheit am meiflen fehle, 





18) Job. 1, 45. 

se) &r richtete manchmal feine Anreden und Antworten mehr auf das, was 
in der Seele, ald im Munde deffen mar, ben er vor fih hatte, auch fam er zumel- 
ken dem Menfchen mit dem, mas ihm innerlid anlag, worüber er gern gefragt und 
Aufſchluß und Belehrung erhalten hätte, entgegen, ehe diefer noch fein Innerftes durch 
Worte gegen ihn offenbaret hatte. 
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Es gehört zu den Verkehrtheiten des menſchlichen Sinnes und 
Urtheils, daß er gegen das, was in fi) das Größte und Befte ifl, 
gleichgültig werden, es tief unter feinem Werth ſchätzen und etwas 
anderes, vicl weniger Großes und Gutes, hoch darüber erheben fann, 
bloß darum, weil das Größte und Befte fo allgemein ift und ſo be⸗ 
fannt, und weil andere, auch Ungebildete, Ungelehrte, Arme, fo leicht ' 
dazu gelangen fönnen. Don allem, was ©egenftand des menfchlichen 
Wiſſens und Erfennens fein mag, ift die Lehre und Erfenntniß von 
dem Meffias unvergleihbar das Größte, das Herrlichfte, weil in iht 
alle Geheimniffe der Gottheit und Menfchheit vereinigt, verborgen und 
aufgefchloffen find, die ganze Geſchichte unſers Geſchlechts in ihren 
wichtigſten und intereffanteften Theilen, fo wie der ganze Rath Got 
tes über Ddaffelbe damit zufammenhängt und von ihr allein Licht umd 
Auflöfung erhält, weswegen fie einer der weifeften und göttlichten 
Menſchen, dem auf ordentlihem und außerordentliddem Wege fo viele 
Erkenntniß zu Theil geworden war, eine ’„überfchmwängliche Erkennt⸗ 
nig“ nennt. 2) Gegen dieſe unvergleichlihe Lehre und Erfenntniß 
waren viele, auch beffere, Ifraeliten, eben fo wie viele unter den Chris 
fien, ſchon aus dem Grunde gleichgültig, weil, wenn auch nicht die 
Erfenntniß, doc) die Lehre, und wenn diefe auch nicht im ihren tiefe 
ren Gründen, dod der Oberflähe nah, Eigenthun der ganzen Na 
tion war, jeder Laie, jeder Arme dod etwas davon wußte und ohne 
Gelehrſamkeit, ohne Reifen, ohne Theilnahme an Orden und Geſell⸗ 
haften, durch eignes Forſchen in den heiligen Schriften immer mehr 
davon erlangen konnte. Dazu kam noch, daß Diele Lehre und Gr 
fenntniß, infofern fie allgemeine Religionsichre der Nation war, mit 
der Folge der Zeit einen gewiffen Zufchnitt von Menfchen erhalten 
hatte, worunter fie nothwendig leiden und verlieren mußte, wie jede 
wahrhaft göttliche Lehre, „die von Menfchen für Menfchen zugefchnit. 
ten, geformt, geftempelt wird. Der einzelne Iſraelit wußte mit diefer 
Lehre für fich felbft, zu eigner Heiligung und Erlöfung faum noch et 
was anzufangen; eine engere oder weitere politiiche Erwartung war 
am Ende alles, was fie ihm gab. Man erwartete von dem Meifias 
eine allgemeine Reformation, eine politifche Palingenefie der Welt, 
ohne zu bedenken, daß jede allgemeine politiihe Weltreformation ein 
Schein⸗ und Truggebilde ift, das, einer Seifenblafe ähnlich, eine Zeit 
lang mit bunten Farben gaufelt und täufht, und dann in Nichte, 
oder in etwas Schlechteres, ald was vorhin da war, ſich aufläll, 
wenn ihr nicht eine moralifche Reformation und geiftliche Palingenefe 
Eq Einzelnen, die die Welt ausmachen, vorhergebe; daß die beffen 


| Philipp. 8, 8. 
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) die glüdlichere Welt nur in der Mitte einer von Grund aus ge 
erten Menfchheit ftatt hat, und daß für den Menfchen in allen 
zionen der Schöpfung fein Reich Gottes fich findet, wenn nicht zu- 
des Menfhen Gemüth ein Reich Gottes geworden if. Einer 
ben leeren Erwartung entgegen führt Jeſus den Nikodemus aus 
Allgemeinheit der Gedanken und Anfichten auf das Einzelne, auf 
felbit, in feine eigne Seele, ihm zu verftehen gebend, daß feine, 
ın auch jüdifch » orthodoge Idee eines Reiches Gottes doch gewiſſer⸗ 
Ben nur noch ein Wahn fei, infofern nur erft eine erneuerte, himm⸗ 
, gebildete Seele die wahre Idee des Reichs Gottes wahrhaftig zu 
en vermögend fei. Denn es gehe nicht, daß der Menfch, in fi 
ft bleibend wie er ift, das Himmliſche und Göttliche als außer ihm 
tirend wahrnehmen, erlangen und befißen könne; ex müſſe felbft 
or himmliſch und göttlich) werden; das aber fönne nicht auf dem 
ge natürlicher Ausbildung und Entwidlung natürlicher Anlagen 
) Fühigkeiten gefchehen; neues höheres Leben müffe von oben her 
ihm erzeugt werden; und dazu fenne und weile nur Gott den 
9, habe und gebe nur Gott Mittel und Anftalten. Der König 
bimmfifchen Reichs fei vorher, ehe er fich als ſolchen offenbare, 
Schöpfer und Bringer des Reichs Gottes, weil nur Er aus 
ı fündigen einen heiligen und aus dem irdifchen einen himmliſchen 
nihen bilde. Ihm müffe man glauben; an Ihn fih halten; 
Geheimniß des Lebens fei wahr, aber der Verſtand faſſe e8 nicht, 
) ehe Er der Menfchheit alles werden fönne, was er ihr von 
ttes wegen werden folle, müfle feine Gefchichte eine Wendung er» 
ten, die aller Erwartung entgegen, voll Schmad und Schwach 
: und doch vol Kraft, vol Wunder und Herrlichkeit fei. Sein 
re beginne in der Seele des Einzelnen, aber e8 umfafle die Welt 
) zerftöre die Hölle, es fei doch, wie enge und eingefchränft es 
inen dürfe, auf nichts Geringeres angelegt, als die Welt zu erw 
n, der Welt die Liebe Gottes zu offenbaren und fie zu erlöfen 
dem Argen. 

Das Gefpräch des Herrn mit Nifodemus zeichnet fi) aus durch 
Be Aeußerungen, Ihn felbft, feine Perfon und fein Berhältniß zu 
tt und der Menfchheit betreffend, und durch große Andeutungen 
Betreff des Zwecks feines Dafeins auf Erden, feiner Geſchichte 
ı deren Entwicklung. Dazu gehört das tiefe finnvolle Wort: „Wie 
ſes in der Wüfte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß der Mens 
nfohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver» 
n werden, fondern das ewige Leben haben.“ Bis dahin hatte ex, 
iel wir wiflen, noch mit niemanden von feiner allertiefften Selbſt⸗ 
edrigung bis zum Tode nicht nur, fondern WR u Ten um 
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Krenz beſtimmt und geradezu geredet; auch gegen Nikodemus wollte 
er nicht frei und unverhüllt davon reden, aber ihm, dem edleren 
Mharifder, dem lernbegierigen Lehrer, wollte er gern die widhtigften 
und größten Momente der Lehre der Wahrheit und des Heils, fo viel 
es in einer kurzen Unterredung gefchehen fonnte, berühren und be 
zeichnen, und fo hielt er es für gut, eine leiſe und doch fo reiche, doc 
fo tief führende Andeutung jener Entwidlung feiner Gefchichte, die 
nun bald das allgemeine und ewige Heil der Welt gründen und doch 
die ganze Welt von ihm abwenden werde, in das Geſpräch zu verwe⸗ 
ben. Er wollte mit diefem Worte zu verftehen geben, daß er fter 
ben werde, und zwar, da ſich nach dem, was er fo eben von fid 
gefagt hatte: daß er vom Himmel herab gekommen fei, erwarten lieh, 
daß er, ohne den Tod zu leiden, dahin zurüdfehren werde, von man 
nen herab er auf die Erde gefommen fei, nicht nur daß er au al 
ein wahrhaftiger Menfchenfohn dem Zode unterliegen müffe, aud) wie 
alle Adamiten, Raub des Todes werden müffe; vielmehr daß er flerw 
ben werde für andere, nicht nur daß andern geholfen werde, fon 
dern daß fie durch feinen Tod ein Leben erhalten, das fie nicht haben 
und das die ganze Natur ihnen nicht zu geben vermag, ein todfreies, 
ein ewiges; wie die upferne Schlange, die Mofes in der Wüfte ev 
böhete, dem von der Feuerfchlange verwundeten, an den Biffen der 
Feuerſchlange fterbenden Volke zur Genefung und zum Leben an das 
Panier des bimmlifchen Heerführers Iſraels erhöhet wurde, 

Und nicht feinen Zod allein, auch die befondere Art ſei— 
ne® Todes wollte er andeuten. Mit einer feiner Sprache eignen 
Euphemie, die fo viel bedeutender und bezeichnender war, je wahrhafr 
tiger er wußte, daß Die tiefite Ziefe feines Lebens die höchfte mora 


tifche Höhe feines Lebens fei, und daß für ihn in der Tiefe des Tu 


des voll Angft und Schmad die Wurzel des höchiten Lebens ewiger 
Wonne und Herrlichkeit liege, nannte ex fein Sterben ein „erhoͤhet 
werden,‘ wie er den Zod der Gläubigen und Gerechten gern ein 
Schlafen nannte. Einmal fagte er: „Wenn ih erhöhet fein werde 
von der Erde, fo will ich fie alle zu mir ziehn.” Und da fügt fein 
Sohannes hinzu: „Das fagte er aber, zu deuten, welches Todes er 
fierben werde.‘ 22) 


— — — 





2) Joh. 12, 32. 38. Vergl. auch Joh. 8, 28. Wie ein Chriſt glauben 
kann, er verſtehe einen Ausſpruch des Herrn beſſer, und könne ihn wahrer und rich 
tiger erklären, ald der Apoftel Johannes, dad begreife ich nicht. Mir fcheint es wicht 
nur natürlich, zu denken, daß die Apoftel, wenn fie auch niemals Apoftel geworden 
wären, ſchon in der Eigenfchaft als SIfraeliten, die vor allen andern Menſche 
Be -oetrauteften Umgangs mit Jeſus gewücdiget wurden, die er ſelbſt umtereichiek 
nad die die Zeugen feined Aebend waren, tar nuealäiiäe Sarupeteng zum 


— — 





Bus — 
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Der Kreuzestod, in dem göttlichen Geſetze verboten- und 
erflucht, war in Iſrael gewiffermaßen unerhört und undenkbar; wer 
twa auch dachte, ein Mann wie Jeſus von Nazareth, der ange 
taunte Wunderthäter und Helfer, der von Tauſenden bewunderte 
?ehrer, von Taufenden anerkannte und verehrte Prophet, fünne doch 
roch wohl al8 Zeuge der Wahrheit der Bosheit der Böfen unterlies 
gen und dem fadducäifchen Unglauben oder der pharifäifchen Bleißne- 
rei zum Opfer werden, der fonnte doch mit feiner Ahnung darauf 
kommen, daß feine Feinde, ob Pharifäer oder Sadducder, immer doch 
Juden, wenn auch der verruchteften Rachfucht fröhnend, ihn an ein 
Kreuz nageln werden. Jeſus felbft konnte das natürlicher, menſch⸗ 
licher Weiſe weder vermutbhen noch ahnen; gleihwohl wußte er eb, 
wußte es lange und gewiß, redete entichieden davon, und e8 war ihm 
fein unbedeutender Nebenunftand, Nicht leicht redete er, zumal in 
den legten Jahren, von der herannahenden oder bevorftehbenden Ents 
wicklung feiner irdifhen Gefchichte zu den Seinen oder zu dem Wolke, 
ohne nicht des Kreuzes ausdrüdlic zu erwähnen oder doch fo dar» 
auf hinzudeuten, daß man hintennach erfennen mußte, er habe dieſe 
Art feines Todes vorher gewußt und davon geredet. Mit eben der 
Gewißheit und Beftimmtheit, womit er allewege auf feine andere als 
anf jene Herrlichkeit, die er bei dem Vater hatte, ehe denn die Melt 
war, als auf das Ziel feines Weges und den Kohn feines Kampfes 
den Blick geheftet hielt, fand das Kreuz mit all feinen Aengften 
und Qualen, mit all feiner Schmach und Schande vor feinem Auge; 
beides war bei ihm immer nur Eine Anficht, nur ein und das aller 
hödhfte Willen „ſolches müſſe Ehriftus Leiden und zu feiner Herr» 
lichkeit eingeben.“ Wollen wir nicht annehmen, was ſich nicht ohne 


Urtheil und zur zuverfichtlichen Erklärung des Sinnes feiner Worte haben würden, fo 
daß es ſchon alddanı ein Meiſterſtück unverfhänter Anmaßung fein würde, ihrer Er- 
Märung eine andre als richtiger und beffer gegenüber ftellen zu wollen. Da fie aber 
Apoſtel find, diejenigen, die der Herr durd) feinen Geift in alle Wahrheit zu leiten 
derſprach und die er in alle Wahrheit geleitet hat, feine Stellvertreter auf (Erden 
nad) feiner Himmelfahrt, durch deren Dienft und Zeugniß er feine Gemeine gründete 
und don denen wie von feinen andern Menfchen es feinetwegen heißt: Wer fie bö- 
tet, der höret mich; wer fie verachtet, der verachtet mich; fo ſcheint es doch bei dem 
Forſchen und Erklären der heiligen Schrift eine unvertennbare chriſtliche Schul- 
digkeit zu fein, da, wo wir über ein Wort des Herrn oder über Ausſprüche des 
alten Teſtaments die ausdrüdliche Erklärung eines Apofteld haben, feine andre zu fü 
hen oder eine andre ald wahr und dem Sinne Gottes und Jeſu Chrifti entfprechend 
anzunehmen. So begreife ich denn auch nit, wie man noch nad) der oben ange 
führten Grflärung des Apoſtels Johannes über das „erhböhet werden“ fo ſchwierig 
fein, und fo viele Künfte fuchen und maden kann, fat wit omderd & Ur ya 
Rolifche Erklärung faum einer Berüdfihtigung werth \e. 
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alle Schwierigfeit annehmen läßt, daß Jeſus diefen befondern Umftand 
feiner Geſchichte aus einer befondern Offenbarung, die ihm desfalls 
zu Theil geworden, erfannt habe, fo müßte er e8 aus dem propheti⸗ 
fhen Worte der Schrift, worin er überall ſich, fein Herz, fein Anlie 
gen und feinen Troſt, feine Leiden und Freuden, fein Werk und feinen 
Gang zur Nollendung zu ſehen gewohnt war, und woraus er fe 


manches Specielle feiner Gefihichte erfah, erfannt haben. Auch Lünnte 


es einem wohl wundern, wenn diefe Schrift, die doch hie und da di 
Heinften Umftände feiner Geſchichte bezeichnet, nirgend auch nicht die 
entferntefte Andeutung eines Umftandes enthielte, der ihm, dem Herrn 
felbft, fo wichtig war, und hernach in der Geidhichte feines Werks und 
Meiches, hervorragend vor tauiend andern Unftänden feines Lebens, 
SJahrtaufende hinab fo wichtig und fo bedeutend blieb, und von dem, 
als dem höchſten Punkt in der Geſchichte des Stifters, das Zeichen 
und Eymbol der ganzen Stiftung genommen wurde.”) Sch kenne 
fein Wort der Prophezeiung und Lehre des alten Teſtaments, feinen 
Aft des aaronitifchen Prieftertbums und Tevitifchen Dienftes, fein Sym⸗ 
bol des ſymboliſchen Heiligthums Iſraels, das eine folche Audentung 
des Kreuzes Chrifti enthielte, dag man mit Wahrfcheinlichkeit denken 
könnte, um ſolcher Andeutung willen allein fei e8 da und Ddiefe Andew 
tung fei von der Art gewefen, daß der Iſraelit des alten Teftaments 
in ihr einen Fingerzeig auf das Leiden und den Tod des Meffias 
habe wahrnehmen können und müflen.?) Wäre jene jüdifhe Cage, 
deren wir oben ſchon im Vorübergehn erwähnten, daß die ifraelitifchen 





*) „Andeffen mochte Bott die Enthüllung eines Umftandes, welcher dem Chri- 
ftentbum in feinem Gentralpuntte, der Verföhnung des Menfchengefchlechtes durd dei 
Kreuz des Dieffias, eine von dem Judenthum entfcheidend abweichende Richtung gab, 
und den eigenthümlichen Univerfalismus des Chriſtenthums begründen Half, gan 
ben Zeiten des N. B. aufbewahrt haben, um feiner überrafhenden Weisheit gemäj 
die Divergenz beider Teftanente, da der Kreuzestod im U. T. verboten und unerhört 
war, und mit ihr dad Mobhlthätige des N. B. feiner Zeit defto ftärker hervorzuheben.” 
Kern a. a. O. ©. 606. 

28) Zwar machen die Juden in einigen Stellen ihrer Ecyriften, die von drif- 
lien Gelehrten angeführt find, von der Art und Meife, mie das Ofterlamm babe 
gebraten werden müffen, eine Befchreibung, die das Zeichen des Kreuzes enthält, und 
Zuftin der Märtyrer beruft fich darauf gegen die Juden, ald auf einen zu feiner Zeit 
befannten Gebrauch, aber fie nennen das Kreuz nicht, und fagen auch nicht, daß dieſe 
Form un des fymbolifhen Bezugs willen auf die Perfon und Gefchidhte des Mef- 
find habe beobachtet werden müſſen. Daffelbe ift audy der Yal bei dem, was fi 
don der Form bemerken, in welcher der Priefter das Blut an den Altar fprengte, 
und von der. Form, die bei der Salbung des Hohenpriefter8 beobachtet werden mußte. 

ies bat freilich infofern nicht viel zu bedeuten, als es leicht begreiflich ift, daß ſpo 
Zuden diefen Bezug nicht fahen, oder werm fe ihm auch fahen, um der Anwer⸗ 
willen auf Jeſus von Rayaxett, den Gettuugigien, \anatırien und werlsugneien 
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Baniere die Form eined Kreuzes gehabt hätten, und daß alfo die 
apferne Schlange Mofed in der Müfte an einem Kreuze erhöht dem 
Bolfe zum Anfchauen dargeftellt worden fei, Wahrheit, fo wäre jene 
Befchichte, 4 Moſ. 21,6—Y, die vielleicht einzige Stelle der Schrifs 
en des alten Teſtaments, wo der Jiraelit, der zu manchen archäolor 
zſiſchen und, biftorifchen Punkten dieſer Schriften an den Sagen und 
Neberlieferungen feiner Nation einen Kommentar hatte, das Kreuz ers 
jlite,*) und diefe einzige Stelle, die feiner fo tief und fo ganz vers 
taud als Jeſus, hätte für ihn hinreichen können, ihn erkennen zu 
lafien, daß der Kampf gegen die Sünde und die Schlange, den zu 
beginnen und zum Siege auszuführen er auf Erden da fei, nicht ohne 
den Tod am Kreuz vollendet werden könne, daß nur der gefreuzigte 
Ghriftus, der über Sünde und Teufel fiegende Chriftus, nur der in 


So könnte es auch feine Nichtigkeit haben, daß da8 Thau, womit Hefefiel in einer 
Bifon die Stirne derer, die bei dem hereinbrechenden Verderben bewahrt werden 
follten, von Gottes wegen bezeichnet werden fah, das Zeichen des Kreuzes geweſen 
fei; wofür es fhon Zertullian, Origenes, Hieronymus u. a. nicht ohne Gründe er 
tlärt haben (Conf. Harenberg. Exercit. de Crucis signo, symbolo sal. fron- 
tib. pior. Israelitar. imponendo, ad Ez. IX, 4. in der Biblioth. Brem. hist; 
philol. theol. Class. VI. fasc. 6.) und das Obige behielte dod) feine Richtigkeit. 
Es foll nänılid nicht damit gejagt werden, daß das Zeichen des Kreuzes ein den äl- 
teren Sfracliten ganz unbekanntes Symbol geweſen fei; ich glaube vielmehr, daß es 
bei dem Dienft der heiligen Gebräuche und bedeutenden Handlungen auf mannichfal⸗ 
tige Weile Statt gefunden babe (follte audy gegen dad was Vitringa Observat. 
sacrar. lib. II. Cap. IX— XV. de supplicio Crucis Christi olim praedicto 
et figurato hierüber gejagt hat, manches eingewendet werden können); aber das 
Kreuz konnte fchon zu den Symbolen der ältejten Welt gehören und konnte auch in 
Iſrael befannt fein, ohne daß ed nocd eben das Kreuz Chrifti war, wovon hier die 
Rede ift. 

*) Bei den Sagen und leberlieferungen feiner Nation, die dem Ifraeliten ein 
Kommentar zu den heiligen Schriften fein konnten, wird hier natürlich nicht an rab- 
biniſche und talmudifhe Bloffen gedacht. Aber auch nicht an eine Czegeſe, wie fie 
die Kirchenväter, auch fchon die der erften Jahrhunderte , fo oft geübt haben. Rad 
diefer wäre es nicht ſchwer geweſen dad Kreuz im alten Zeftamente zu finden, es 
hätte vielmehr dem fuchenden Blide überall begegnen müſſen. So finden z. B. 
Cyprian und Tertullian das Kreuz Chrifti in der Geſchichte 2 Mof. 17, 8 — 16; 
bermuthlich in dem vorausgefehten , in die Geſchichte hineingetragenen Umftand , daß 
Mofes feine Hände kreuzweiſe übereinander gelegt empor gehalten. Bon 
welchem Umſtande die Geſchichte freilich nichts weiß; fie fagt vielmehr das Begen- 
theil: „Aaron aber und Hur unterhielten feine Hände, auf jeglicher Egite einer.” 
Hoc signo crucis et Amalech vietus est ab Jesu per Moysen. (Cypr. 
adv. Jud. 1. II. 21 p. 40. ed. Brem.) Moses — extensis manibus orabat 
residens — — quia illic ubi nomen Jesu dimicabat, dimicaturi quando- 
gue adversus Diabolum, crucis habitus quoque esset necessarius, per 
quam Jesus victoriam esset relaturus. (Tert. adv. Jud. c. 10.9. Q. - 
Pame).) Rod fdwäder ift es, wenn der Xehte den Uueigrud dexr WX 

Yyr 
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feinem Tode die Sünde freuzigende und den Satan übermwindende 
Chriftus das Heil der Welt fei.2t) So wäre ed denn auch möglid 
gewefen, was fonft beinahe unmöglich fcheint, daß Nikodemus den 
Ausdrud: ‚Wie Mofes in der Wüſte eine Schlange erhöhete, alſo 
muß der Menfchenfohn erhöhet werden” bei einigem Nachfinnen fo 
hätte verftehen fönnen, wie Jeſus wollte, daß er ihn verftehen möge, 
fo nämlih, daß er darin eine Andeutung feine® Todes am Krem 
fände. *) 

Indem aber der Herr dieſes, daß er am Kreuz fterben werd, 
was er auch fehlehthin und geradezu hätte fagen können, bindentend 
auf jene Gefchichte der von Mofes in der Wüfte auf Gottes Befehl 
vor Iſrael aufgerichteten ehernen Schlange fagte, gab er zu verftehen, 
daß jenes Symbol fih auf ihn, auf feine Perfon und Ge 
ſchichte, beziehe, in feiner Berfon und Geſchichte erflä- 
rend aufgelöft und erfüllt werde, ohne das für diesmal weis 
ter zu erklären. (Der Erklärung, dem Verſtehen diefer geheimnißvol⸗ 
len Andeutung mußte Nilodemus nachſinnen und nachforſchen; und 
das müflen wir au; und ohne Zweifel haben wir in den Reden des 
Heren und in den Schriften feiner Apoftel mehr Hülfe, als Rikode⸗ 


„Ein Kind ift und geboren, ein Sohn ijt uns gegeben, welches Heirfchaft iſt auf 
feiner Schulter“ (Iefaiad 9, 6.) von dem Kreuze erklärt, das Ehriftus getragen hat: 
Quis omnino regum insigne potestati suae humero praefert, et non aut 
capite diadema, aut in manu sceptrum, aut aliquam propriae vestis no- 
tam? Sed solus novus rex seculorum, Christus Jesus, novae gloriae et 
potestatem et sublimitatem suam in bumero extulit, crucem scilicet. L c. 
„gu dem Ausgezeichneten diefes Mannes gehörte ein Wiß, der ihn oft feine Kombi 
nationen auffinden ließ, der ihn aber auch zuweilen verleitete, blendende Scheingründe 
ftatt überzeugender Beweiſe zu fegen.” (Neander, Antignoftitu® ©. 9.) 

24) Ich fage hätte — glaube aber, daß die Schriftftelle 4 Mof. 21, 6-9. 
für Chriſtus nicht die einzige war, aus welder er die Entwidlung feiner irdifcen 
Geſchichte, wie fie ihn durd die Schmach und Angft des Todes am Kreuz zur Wome 
und Herrlichkeit der Auferftehung und Himmelfahrt führen werde, fehen konnte. Für 
ihn war die Bibel alten Zeftaments, wie fie für keinen Menfchen war; und er ver- 
ftand fie, wie feiner fie verftand. Wie der Pf. 22. für ihn zunähft und am eigent- 
lihften in der Bibel da ftaud, fo konnte er etwa aud in diefem Pfalm fi al$ ei- 
nen Gefreuzigten erbliden und fo auch in andern Stellen der Prophezeiung. Aber, 
was er ſah, das fahen nicht alle, das fah unter Allen vielleicht nicht ein Einziger. 


*) „Der Bharifäer verftand ihn recht, wenn er dachte: Jeſus werde ein von 
allen, nad) fittliher Rettung Begierigen, angefchautes Zeichen werden. Dies war ab 
lerdings nach den prophetiihen Weiffagungen Hinweifung auf die Deffiagwürde 
Sefu. Aber das „erhöhet werden” konnte ihm zugleich bei der weiteren Entwidelung 
ber Geſchichte Iefu ein bedeutfamer Wint zum Glauben werden. Sollte nicht auch 
dies Wort zu jenem kühnen Hervortreten des Phariſäers unter dem K reuze Sefu 
Beigetragen haben?“ K ern. ©. 606. 
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mus hatte.) Jeſus konnte vorausfeßen, daß er nicht nöthig habe, 
dem „Meiſter in Iſrael“ das Symbol der Schlange zu erklären, daß 
fie auch ihm, nad) gewohnter jüdiſcher Vorftellung, Bild der perfonis 
ficirten Sünde fei, Bild des Teufels, wie er Sünde und Berderben 
in die Welt gebracht, und daB er alfo nicht darauf fommen werde zu 
denten, Jeſus wolle fagen: die Schlange, das Bild des Teufels, fei 
ein Vorbild des Meſſias. Wenn er den Ausdrud: „erhöhet werden“ 
als gleichbedeutend mit: „gekreuzigt werden‘ verftand, fo dachte er 
etwa, Jeſus wolle ihm zu verfiehen geben, daß er am Kreuze fterben 
werde, Died allein fei in diefem Worte das tertium comparationis, 
dies allein die Abficht, in welcher es gefagt werde; all jenes Dunkle 
und Befremdende an diefer altteftamentlichen Anordnung Gottes folle 
damit weder ganz, noch zum Zheil erklärt werden. Und doc) follte 
e8 daB; der Herr wollte ihm viel mehr damit fagen als nur, daß er 
werde gefreuzigt werden. Er wollte ihm fagen: Die Schlange, die 
Moſes in der Wüfte an ein Kreuz erhöhete, war Bild des Teufels 
und der Sünde, wie. beide einmal beflegt, gefreuzigt, getödtet werden 
follten. Mofes babe die Sünde in effigie, bildlich, ſymboliſch ges 
freuzigt, an ihm und durch ihn werde die Sünde effeftuell, reell und 
wahrhaftig gefreuzigt, und fo durch ihn die Schlange, als ſolche, ge» 
tödtet werden; um Zeufel und Sünde zu überwinden und zu zerfld- 
ren, müfle er gefreuzigt werden. 

Die Schlange, das Bild der perfonificirten Sünde, fonnte in 
feinem Fall und in feiner Beziehung Bild der perſonificirten Gerech⸗ 
tigfeit und Wahrheit fein; die Schlange, das Bild des Teufels, konnte 
n feinem Zal und in feiner Beziehung Vorbild des Meifias fein; ?>) 
aber zwiſchen jener ehernen Schlange, die Mofes in der Wüſte an 


25) Ob die alten und neuen Theologen und Schrifterflärer die eherne Schlange 
in der Wüfte in die Reihe der altteftanıentlihen Vorbilder von dem Meffind gefept 
haben oder nicht, ift an fi) eine ganz gleichgültige Sache. Iſt fie fein Vorbild auf 
den Meifias, fo wird fie e8 damit nicht, daß fie in allen typologifchen und egegeti- 
{hen Schriften für ein folches erflärt wird; und ift fie es — nun, fo ift fie es, und 
bleibt es, wenn and, fo lange die Bibel in der Welt ift, noch fein einziger Schrift. 
erflärer fie dafür erfannt hätte. Die allgemeine Meinung der Kirche feit Sahrkun- 
derten, und die allgemeine Meinung der Gelehrten feit Jahrhunderten, dient aller- 
dings bei dem befcheidenen Menfchen, der nicht anftatt de8 praejudicii auctorite- 
tis alienae das praejudicium auctoritatis propriae zur böfen Mayime in fi 
erhoben hat, dazu, das mas der alten und allgemeinen Meinung der Kirche oder der 
gelehrten Schrifterklärer entgegen iſt, fo viel forgfältiger zu prüfen; übrigens wird 
damit über Wahrheit oder Unwahrheit einer Anficht und Erklärung nichts entfchieden. 
Bielleicht iſt es aber doc manchen Leſern angenehm, wenn fie bier erfahren, daß zu 
allen Zeiten Männer, die in der Kirche und in der Welt der Gelehrten von nicht ge 
finger Bedeutung waren, die eherne Schlange keineswegs Tür ein Bib da Euluik. 
fers, fondern für ein Bild des Weltverderbers, ded Keuteld, gehalten Igihen. D. 'B. 
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das Panier, an das Kreuz des Meſſias erhöhete, und ber Perſon 
und Geſchichte Jeſu Chrifti it ein ſymboliſcher Bezug, der tie 
fer liegt und mehr in ſich faßt, als daß der einzige Umftand des „er 
böhet werdens,“ oder, des „gefreuzigt werden“ ihn erklären und en 
Ihöpfen könute. Dem nachzuforfchen ift der Zweck unferer Betrads 
tung und Bemühung. ⸗ 

Wir wollen zuvörderſt die Schlange als das Bild der Sünde 
betrachten. Mofes freuzigte die Sünde im Bilde, und fteflte fie eben 
damit als überwunden, als getödtet dar. Er bing das Bild der 
Sünde an das Panier oder Kreuz des Meffins, und deutete damit 
an, daß der Meffins die Sünde überwinden, freuzigen, tödten, bin 
wegthun werde. Wie ift das hernach in der Erfüllung, in der Bir 
Sichleit gefcheben ? 

„Us die Zeit erfüllet war, fagt die Schrift, 2%) fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem Weibe (und alfo der Ratm 
aller vom Weibe Gebornen theilhaftig), und unter dad Gefeg gethan, 
auf daß er diejenigen, die unter dem Gelege waren, erlöfete.” Gefeh 
und Sünde bezichen ſich uuf einander; das Gefeg ift um der Sünde 
willen, zur Offenbarung und Berdammung der Sünde da. Wie die 
Sünde der Stachel des Todes ift, fo ift das Geſetz die Kraft der 
Sünde.?) Ohne Gefeh hätte der Menjch die Natur in ihrer Schled: 
tigkeit und in ihren Verderben für die vollfommene und vollendete 
Natur gelten laſſen. Eben an dem Miderftreben gegen das Geſtz 
Gottes — heilig, recht und gut, mußte ihm die Sünde als Sünde 
offenbar werden, und aus dem Verderben felbft mußte fich mit dem 
erften Schnen und Schmachten nad Gerechtigkeit, mit dem erften 
Seufzer und Schrei um Hülfe, der Keim eines höheren Lebens in ihm 
erregen. — „Das Wort ward Fleiſch.“?s) Der im Urbeginn, ald 
alles wurde, war und durch den alles wurde, der Allererhabenfte er 
niedrigte fih am tiefften, zu dem geringften aller Geiftergefchledhter, 
zu der irdiichen, mit irdiſchem Fleiſch umgebenen Menfchheit. „Gott 


unter den Alten: Juſtinus Martyr und Tertullian, unter den Reueren Bi- 
tringa, der (l. ce.) die hierher gehörenden Stellen der beiden eben genannten ir 
denväter und aud eine Stelle au6 %. Burmann u. f. w. anführt u.a. m. Yad 
aus Hillers Syſtem aller Borbilder Jeſu Chriſti (Stuttg. 1758), der die 
eherne Schlange für ein Vorbild Jeſu Ehrifti hält, fehe ich, dab ihm Theologen fer 
ner Zeit darüber widerſprochen, und das Gegentheil, die eherne Schlange fei ein BiD 
des Satans, behauptet haben. 

26) Sal. 4, 4. 5. Vergl. was über diefe Echriftftelle in der Beilage A. Cap- 
VI. meiner Anleitung zum eigenen Unterricht in den Wahrheiten der 
heiligen Schrift, 2te Aufl. S. 211 fig. geſagt ift. 

#7) 1 Kor. 15, 56, 

3) J30h. 1, 14, 
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fandte feinen Sohn in der Beftalt des fündlichen Kleifches.“*% 
Richt im der Geftalt und Gleichheit der paradiefiichen Menſchheit, che 
fie, von der Schlange betrogen, zu Luft und Begierde, zu Unglauben 
und Ungehorfam verführt, die tödtlihe Erkenntniß des Böfen erlangt 
hatte. Jeſus war alfo ein wahrhaftiger Menfch, der menſch⸗ 
fihen, der adamifchen Natur theilhaftig, wie fie nach dem Fall bes 
fhaffen und feitdem das Erbtheil aller Adamiten if. Er, „ob er 
wohl in der Geftalt und Gleichheit Gottes war, hielt es nicht (wie 
der erfte Adam im Puradiefe) als einen Raub, Gott gleich fein, fons 
dern äußerte fih ſelbſt“ — entäußerte ſich, Teerte fih aus — 
wovon ? von dem, was dad Endlihe und Zeitliche nicht faffen konnte, 
pon dem Unendlichen und Ewigen, von all dem, was verhindert hätte, 
daß er in Mahrheit ein Adamite, ein Menfhenfohn gemwefen 
wäre, von aller Gleichheit Gottes, aller göttlichen Herrlichkeit, aller 
göttlichen Natur — „und nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie 
ein andrer Menih und an Geberden als ein Menfch erfunden; er 
niedrigte fich felbft und ward gehorfam bi8 zum Tode, ja zum Tode 
am Kreuz; darum Hat ihn auch Gott erhöhet, und hat ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen ift; daß in dem Namen Jeſu 
fi) beugen follen alle derer Kuie, die im Himmel, auf Erden und uns 
ter der Erde find, und alle Zungen befennen follen, Daß Jeſus Chris 
lus der Herr fei, zur Ehre Gottes des DVaterd,”2%) Go beitimmt 
und entfcheidend die Schrift redet von der göttlihen Herrlichkeit und 
Natur des Sohnes Gottes, die er vor Weltbeginn bet feinem Vater 
hatte, ehe er in die Welt und in das Fleifh fam, und die er hat, 
feitdem er, vollbradht habend die Reinigung unferer Sünde durch fid) 
felbft, auferweckt vom Tode, in den Himmel erhöht, ſich geſetzt hat 
zur Rechten der Majeſtät, eben fo beftimmt und entfcheidend redet fie 
von der wahrhaftigen Menfchheit Sefu während feines Wandels auf Er 
den, von der Gleichheit feines Weſens mit dem Weſen derer, deren er fi 
als feiner Brüder annahm. Sie weiß nichts von der Unmahrbeit, von 
der Täufchung, von der Spiegelfechterei eines nur zum Schein in menſch⸗ 
fiher Natur verfleideten Gottes, der jedes menfchlih Große und jedes 
übermenſchlich Große ift und wirft und duldet und vollbringt, dem 
Scheine nad) als Einer aus unfrer Mitte, ald Einer unfers Geſchlechts 
und unfers Weſens, durch Glauben, durch Berleugnung, durch Demuth, 
durch Liebe, durch Hoffnung, in der Wahrheit aber ein ganz Anderer, 
ein Allmächtiger, Allwiffender, Allgegenwärtiger, Unendlicher, der nichts 
werden fann, weil ex alles ift, den kein Leiden trifft, den feine 


22), Mom, 9, 5. 
se) Philipp. 2, 511. 
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Sünde Iodt, den feine Noth drängt; ihr ift Jeſus durchaus und alle 
wege ein ganzer und ein wahrhaftiger Menſch, fo fehr, fo ganz, 
daß fie nicht fürchtet zu fagen, er fei geweien in der Geftalt des 
fündlihen Fleiſches. 


Alle diefe Ausdrüde aber: Gott habe feinen Sohn gefandt, ges 
boren von einem Weibe und unter das Gele gethan; Gott habe fei- 
nen Sohn gefandt in der Geftalt des fündlihen Fleiſches; Jeſus 
Chriſtus fei geworden gleich wie ein anderer Menſch, und an Geber 
den als ein Menſch erfunden”) u. f. w., heben das nicht auf, was 
der Engel Gabriel der Jungfrau Maria fagte: Das Heilige, das 
von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werden. ?") 
Denn Jeſus Ehriftus hat fich felbft für unfere Sünde gegeben, daß 
er und errette von diefer gegenwärtigen argen Melt nah dem Wil— 
fen Gottes und unfers Vaters. 3%) DOder wie Er felbft es 
ausfprah: Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß cr feinen einges 
bornen Sohn gab, auf daß — — und wie es fhon in dem prophe⸗ 
tifhen Worte (nach der Anführung des Apoftels) hieß: Opfer und 
Gaben haft du nicht gewollt; mir aber haft du einen Leib zus 
gerichtet (wie er fein mußte), daß ich in demſelben deinen Willen — 
die Verföhnung der Sünde der Welt — vollbringe, oder, in demfel- 
ben das Lamm Gotted werden fünnte, das der Welt Sünde trage 
und hinwegnehme.“) Der erfte Adam, ald er vor dem Fall para 
dieſiſch daftand, war doc) weder der Heilige noch der Sohn Gottes 
in dem Sinne und Maße, wie Jeſus Ehriftus das war, da er in der 
Seftalt des fündlichen Zleifhes von Gott in die Welt gefendet und 
wie die Kinder der Menfchen Fleiſch und Blut haben, alfo deſſel⸗ 
ben gleihermaßen theilhaftig wurde. In einem andern Leibe, 
in einer andern Natur und Befchaffenheit hätte er diefen Willen Got 
tes (die Verföhnung der Sünde der Welt) nicht ausführen fönnen, 
und eine Selbfterniedrigung des ewigen Wortes, das bei dem Vater 
war, zu einer andern, zu einer paradiefifchen und unfterblichen Natut 
— wie viel geringer wäre fle gemwefen, ale Diefe zu der Geftalt 
des fündlichen Fleiſches? Von keiner andern hätte es ewig mit fol, 


*) Philipp. 2, 7. dv önoıduarı dndgunnv yerdusvos, nal ayıaar eu 
edel 5 Ardomrog. 

a) Luk. 1, 35. 

3) Sal. 1, 4. 


») Joh. 1, 29. beißt e8: Das ift Gotted Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt. 1 Joh. 3, 5. heißt es: Er ift erfchienen, auf daß er unfere Sünde weg- 
nebme, und ift feine Sünde in ihm, An beiden Stellen ift ein und daffelbe grie 

ſche Wort. 
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Gen ambetenden Erftaumen beißen können: Das Wort ward 
Fleiſch. 

Nach der Chriſtologie des Johannes iſt nicht nur das Gekom⸗ 
menſein des Meſſias überhaupt, ſondern fein Gekommenſein in das 
Fleiſch ein fo wichtiger Umſtand in der Lehre von Ehrifto, daß er 
davon fagen mag: „Daran follt ihr den Geift Gottes erkennen: 
Ein jeglicher Geift, der da befennet, daß Jeſus Chriſtus ift in das 
Fleiſch gefommen, der ift von Gott; und ein jeglicher Geift, der da 
nicht befennet, daß Jeſus Chriftus ift in das Fleiſch gefommen, der 
iſt nicht von Gott. Und das ift der Geift des Widerchrifts, von wel 
chem ihr habt gehöret, daß er kommen werde, und ift fhon jebt in 
der Welt.” 22) Gewiſſe Menfchen, Zeitgenofien der Apoftel, denen 
nicht Teicht etwas geiftig genug, leicht aber alles zu finnlich war, hat⸗ 
ten gegen den Begriff und das Wort vom Fleiſch einen foldhen Ab» 
fheu, daß Uusdrüde der Art: Der Herr vom Himmel fei in das 
Fleiſch gekommen, er fei des fündfichen Fleiſches theilhaftig geworden, 
er babe einen Leib des Fleiſches gehabt u. ſ. w., allein fchon hinreis 
hend waren, fie von dem Chriſtenthum zurüdzuftoßen; und auch um 
folher Menjchen willen würden die Apoftel fich diefer und ähnlicher 
Ausdrüde enthalten haben, wenn nicht eine innere Notbwendigfeit, 
wenn nicht die Wahrheit und die Wichtigkeit der Sache fie gedrungen 
und gezwungen hätte, ſich ihrer zu bedienen. Der heilige Geift, der 
fie in alle Wahrheit leitete, und der ihnen für die heiligfte Wahrheit 
das heiligfte Wort gab, war in ihnen auch ein Geift tiefer, inniger, 
ehrfurchtsvoller Liebe zu Jefus, der jede Sylbe, wodurch die Ehre 
und SHerrlichfeit des Unvergleichbaren, Angebeteten gefränft und vers 
ringert werden fonnte, zuwider war, und fo würden fie von feiner 
Entäußerung und von feiner Menfchheit nie fo geredet haben, wie fie 
Davon redeten, wenn fie auch nur mit der leifeften Befürchtung für 
die Hoheit und Würde des Herrn davon etwas hätten befürchten 
müſſen; wenn fie nicht -mit apoftolifher Tiefe und Klarheit der Ers 
fenntniß eingefehen hätten, dag nur fo die einzige Würdigfeit und 
Hertlichfeit des Weberwinders, des Gekrönten, des Erhöheten zur Rech⸗ 
ten der Majeftät, und nur fo die Gerechtigkeit und Ehre feines himm⸗ 
liſchen Vaters verfündigt und erfannt werde. — Im einer andern 
Stelle, die wir hernach noch in einer andern Beziehung anführen und 
dabei verweilen werden, fagt die Schrift: „Wie die Kinder Fleiſch 
und Blut haben, alfo ift er es gleichermaßen theilhaftig geworden.“ *) 
Die Wahrheit der Menfchennatur in Jefus, die Wahrheit der Gleich 


ss) 1 305. 4, 2. 8. 
se) Hebr. 2, 14. 17. 
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beit feines Weſens mit dem Weſen feiner Brüder anzudenten, wir) 
und aus der Geſchichte feiner Kindheit nur dieſes von ihm gefagt: 
„Das Kind wuchs, und ward ftark im Geiſt, voller Weisheit. — Ye 
fus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Men 
fhen.” 35) -- Wenn der Apoftel Paulus mit einem kurzen und rs 
den Worte ausfprehen will, nicht nur daß die Menfchheit verführt 
sder Gott angenehm gemacht ift, und wer fie verjöhnt und geheiligt 
bat, fondern vielmehr wie und wodurch die Verföhnung des fündigen 
Menfchengefchlechts eigentlich gefchehen und gegründet ift, fo fagt e: 
„Er hat euch verföhnet mit dem Leibe feine® Fleiſches, durch den 
Zod, auf daß er euch darftellete heilig und ohne Zadel und ohne 
Klage vor ihm ſelbſt.“ 2%) Wo er den fonderbaren Ausdrud „Leib 
feines Fleiſches“ offenbar nur darum wählt und braucht, fo fan 
und zugleich fo tief wie möglich anzudeuten, daß die Menfchennatur 
des Verſöhners eine wahrhaftige, völlige Menſchennatur war, eine 
ſolche wie diejenige aller derer, auf deren Verſöhnung und Heiligung 
es abgefehen war, eine Menfchennatur, die der Sünde, des Leidens 
und des Zodes fähig war. Eben fo fpricht der Apoſtel Petrus von 
dieſer großen Sache: „Welcher unfere Sünde felbit geopfert hat an 
feinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der 
Gerechtigkeit leben.” 37) „Unfere Sünde“ fagt er, d. h. die 
menfhlihe, die adamifche, die Sünde, wie fie der Menfchen: 
ratur, jo wie fie fih in allen irdifchen Adamiten finder, anhängt, wie 
fle an jedem menfchlichen Individuum haftet, oder wie jedes menſch⸗ 
liche Individuun mit ihr in Bezug und Kampf kommen muß, Die 
und alien eigne Sünde, ?°) die hat Er geopfert, getödtet, vermichtet 
an feinem Leibe; an dem Leibe feines Fleiſches, oder an ſich, infe: 
fern er in der Geftalt und Nehnlichkeit des fündlichen Fleifches war, 
auf dem Holz des Kreuzes. — Da, unter den tiefften Xeiden, unter 
den heißelten Kämpfen, von Gott verlaffen, von der Hölle umdrängt, 





35) Luk. 2, 40. 52. 

”) Koloff. 1, 22 

) 1 Betr. 2, 24. 

3) „Der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn. Cr ift um unfrer Miſſeche 
willen verrsundet und um unfrer Sünde willen zerfchlagen. (Und da es ihn geh 
gen iB, unſte, die menſchliche Miffethat und Sünde zu tödten und zu opfern, und 
aljo uns zu verföhnen,) „fo ift nun die Strafe ded Friedens bei ihm‘ (d. h. die 
Dikiiplin, die Zucht und Lehre des Friedens mit Gott und mit uns felbft (Röm 5, 1.) 
ift ausfchließlich bei Ihm. Niemand kommt zum Frieden, als der erften Frucht ber 
Berföhnung, wie niemand zum Vater fommt, denn durd Ihn; es ift in keinen Um- 
dern das Heil, oder der Frieden) — „und duch, feine Wunden (die er und zu gut 

erbulbet bat, da er für und kämpfte) find wir gilt! GE. - 
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on der Welt verhöhnt, — da, unter dem Verſchmachten des Leibes 
nd der Seele, im Glaubensgehorſam gegen Gott, da gefchah bie 
Iufopferung, die Tödtung der menfchhlihen Sünde durd, den Men 
ben Jeſus Ehriftus, und darum konnte fein Kreuz, das Todeszet- 
ven der Sünde, das Panier und Siegeszetchen des Lebens für die 
Renfchen werden. 

So hatte Er felbft e8 auch aus den heiligen Schriften und aus 
en heiligen Anftalten erkannt, und fab in dem Kreuz, das am 
Hefe feines Weges ftand, als dem Altar, auf welchem das wahrbafs 
ige, von dem Geifte der Weiffagung eigentlich intendirte Opfer, die 
Sünde der Welt, dargebracht, getödtet, vernichtet werden follte, den 
toßen Aufichluß des großen Geheimniffes feiner Erniedrigung zur 
nechtögeftalt und Aehnlichfeit des fündfichen Fleiſches. „Darum 
weil e8 unmöglich ift, durch Ochſen⸗ und Bocksblut Sünde hinweg. 
unebmen) fpricht Er, als er in die Welt fommt: Opfer und Gaben 
aft du nicht gewollt“ (als du fie anordneteft und befahlſt, waren fie 
8 nicht, was du wollteft; fie follten nur zu verftehen geben, was 
a eigentlich wollteft), ‚den Leib aber (den adamifchen Leib, den Leib 
es Fleiſches) haft du mir zubereitet (daß ich in ihm opfere, was bu 
igentlih al8 Opfer wollte). Brandopfer und Sündopfer gefallen 
ie nit. Da fprach ih: Siehe, ich komme, im Buche ſteht vornehm⸗ 
ich von mir gefchrieben, daß ich thun fol, Gott, deinen Willen. — 
in welchem Willen wir find geheiliget, einmal gefchehen durch das 
Ipfer des Leibes Jeſu Chrifti. 3) Bon derfelben Sache redete er, 
enn er fagte: „Ich bin vom Himmel gekommen, nicht daB ich mei- 
en Willen thue, fondern den Willen deflen, der mich gefandt hat.“ ) 
Ind wenn der Apoftel Paulus fagt: „Chriſtus hat fich felbft ohne 
Bandel Gott geopfert durch den ewigen Geift,“ *') fo ift es aud 
aſſelbe. 

„Das dem Geſetze unmöglich war, fintemal es durch das Fleiſch 
efhwächet ward, das that Gott und fandte feinen Sohn in der Ges 
talt des fündlichen Fleiſches und als ein Sündopfer, vernichtend die 
Sünde im Fleiſch.“?) ‚Gott hat uns mit ihm felber verföhnet durch 


— —— - 


20) Hebr. 10, 4- 10. 

“) Joh. 6, 38. 

#1) Hebr. 9, 14. 

“) Röm. 8, 8. „vernichtend” in unfrer Meberfegung heißt «8 „ verdennmete.” 
8 ift aber die Rede von dem „das dem Gefege unmöglich war.” Die Sünde zu 
erdammen war dem Geſetze nicht unmöglich; dazu war e8 da, und das that es 
sit einer Schärfe und Kraft, womit feine menſchliche Sittenlehre es zu thun vermag, 
nd das thut e8 auch noch. Aber die Sünde hinwegthun, aufsgfern, wer- 
ichten, das Lonnte es eben fo wenig, als es die Geradgtigtet, wir & Tutvete, N 
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Yefum Chriftum, und unter uns aufgerichtet das Wort von der Ver 
föhnung.“ Wodurch ift denn die Verföhnung gefcheben? Paulus 
antwortet: „Er bat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur 
Sünde gemacht.“ *2) Dabei wollen wir zweierlei bemerfen. 

1. So ſtark die Schrift ſich ausdrüdt, die Mahrheit der Men 
fchennatur in Jeſus und die wirfliche Gleichheit feines Weſens mit 
den unfrigen anzudeuten, fo verhütet fie Doch durch ihre gewählten, 
abgemeflenen Ausdrüde, daß wir und den Heiligen Gottes nicht den, 
fen als einen Sünder aus und in der Mitte der Sünder; daß wir 
nicht wähnen, der, der uns durch Aufopferung der Sünde in dem 
Leibe feines Fleiſches verföhnt hat, fei uns gleich gewefen in der 
Sünde. Bei diefer Vorſtellung wäre die ganze Idee der Verföhnung 
vernichtet, da ein Sünder nicht einmal fich felbft, vielmeniger Andere 
verfühnen kann, und Jefus alfo, wenn es fi) fo mit ihm verhalten 
hätte, der Verſöhnung eben fo bedürftig geweſen und geblieben wäre 
wie alle fündfiche und fterblihe Menfchenfinder. Hier beißt es: „Der 
von feiner Sünde wußte,“ anderwärts: „Er bat feine Sünde ges 
than und (mas noch mehr ift) fein Betrug ift in feinem Munde er 
funden.” 4) Und wenn die Schrift fagt: „Er fei verfucht worden 
altenthalben gleichwie wir,“ fo fegt fie hinzu: „doch ohne Sünde,“ *) 
nidht damit zu fagen, er babe in jeder Verſuchung überwunden, feine 
Berfuhung habe Ihn zur Sünde vermocht, fondern die ganz eigne 
Art feiner Verſuchung anzudeuten, daß er auf eine ſolche Weiſe ver 
ſucht fei, daß es eigentlich feine Berfuhung, aber Anfechtung, 
Prüfung war, fo daß feine Sünde dabei ftattfand; da wir aus 
feiner Berfuhung, wenn wir auch überwinden, nad der Natur der 
Sade, ohne Sünde herausfommen können, indem, nach der Erklärung 
und Lehre der Schrift, Verfuhung eben darin beftehbt, wenn der 
Menſch von feiner eignen (dem Worte Gottes widerftrebenden und im 
Geſetze Gottes als Sünde verbotenen und verdammten) Luft gereizt 
und gelodt wird. *% ine foldhe Luft, will die Schrift fagen, war 
nie und kam nie in fein Herz. Und darum mußte es fich mit der 


denen, die dem Geſetze unterthan waren, erfüllen konnte (B8. 4.). Wie auch die 
Opfer des alten Teſtaments die Sünde nicht wegnehmen fonnten, fondern durd die 
felben eine Erinnerung der Sünde geſchah alle Sabre, und eine Hinweifung auf den, 
dem „Gott den Leib bereiten“ oder in der Geftalt des fündlichen Fleiſches fenden 
werde in die Welt „als ein Sündopfer“ vernichtend die Sünde felbft. Vergl. Hebr. 
30, 1—10. 

“) 2 Kor. 5, 18—21. 

“) ] Betr. 2, 22. 

6) Hebr. 4, 15. 

“) Sat. 1, 18—15. 
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Berfuchung- bei ihm anders verhalten, als bei uns, von deren Herzen, 
vie es von Natur ift, er ein fo demüthigendes Zeugniß ablegt (Marl. 
, 20 — 23... Was aus der ewig reinen und Maren Ziefe feines 
ündefreien Herzens nicht ala ein Sündiges, Unlauteres, zu Unglaus 
ven und Sünde Reizendes und Verfuchendes auffteigen konnte, das 
nußte täufchend, Tügend, reizend und quälend von außen her an ihn 
gebracht werden in Luſt und in Leiden, wie in der Wüſte und wie 
n Gethſemane. ‚Einen foldhen Hohenpriefter follten wir haben, der 
ya wäre heilig, unfhuldig, unbefledt, von den Sundern abgefondert 
und höher denn der Himmel if. Dem nicht täglich noth wäre, wie 
ienen Hobenprieftern (der tupifchen und ſymboliſchen Anftalt) zuerft 
für eigne Sünde Opfer zu thun, darnach für des Bolles Sünde; 
denn das hat Er gethan einmal, da er ſich felbft opferte”. (Kür fih 
ſelbſt Hat Jeſus Ehriftus nicht geopfert, für eigne Sünde hat er fein 
Dpfer gebracht, aber ſich felbft hat er zum Opfer gemacht und für 
die Menfchheit dargebradht.) „Das Beleg macht Menfchen zu Hohen» 
prieftern, die da Schwachheit haben; dies Wort aber des Eides (am 
David, Pf. 110.), das nach dem Gefeh gefagt ift, feßt den Sohn 
ewig und volllommen.“ *) 

2. Wollen wir bei diefen Schriftftelen fragen: Wie ift Jeſus 
Ghriftus zu einem Sündopfer für die Menſchen geworden, wodurd 
und womit die menſchliche Sünde getödtet, die Schuld der Menfchbeit 
bezahlt, die menſchliche Natur verföhnt, Gott angenehm gemacht, und 
dem Menfchengefchlechte eine Erlöfung von Sünde und Tod erwor» 
ben, und der Weg gebahnt ift, Seligfeit zu erlangen mit ewiger Herr⸗ 
lichkeit? Dadurch, daß Er, in der Geftalt und Aehnlichkeit des fünds 
lichen Xleifches in die Welt fommend, in einem Leibe des Fleiſches 
in diefer Welt lebend, nicht nur fich felbft vor aller wirklichen Sinde 
bewahrt, von aller Sünde rein erhalten, fondern die Aehnlichleit des 
fündlichen Fleiſches feiner menfchlihen Natur aufgehoben, vernichtet, 
die menfhlidhe Natur in feiner Perfon unfündlidh ge» 
macht, und als ein Menfch, der fündigen, leiden, fterben konnte, un⸗ 
ter den fhredlichften Umfländen, unter den beißeften Anfechtungen 
und Prüfungen, ohne befondere Hülfe von Gott, vielmehr im aller 
heißeften Kampfe von Gott verlaffen, eine Gerechtigkeit, ein Wohlver- 
halten, eine Göttlichleit der Gefinnung und des Weſens bewiefen hat, 
die vor Gott würdig erfunden wurde, aufzumwiegen und zu vergüten 
die menſchliche Sünde überhaupt, die Ungerechtigkeit, die Schlechtheit, 
das Ungoͤttliche der menfchlichen Natur und des menfchlichen Weſens, 
und dem Menſchengeſchlechte ein neues Verhaͤltniß mit Gott, Berges 


«1, Pebr. 7, 26 — 28. 
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bung der Sünde, Mittheilung des göttlichen Geiſtes zu göttlichem Le⸗ 
ben und Wandel, und Hoffnung und Anwartſchaft zu den höchſten 
Herrlichkeiten des Reiches Gottes zu erwerben.“) Der erſte Adam 
war nicht in der Geſtalt des ſündlichen Fleiſches und hatte Feine an 
dere Aufgabe als die, die menſchliche Natur, wie fie in ihm war, zu 
erhalten, fie fo, wie fie ihm gegeben war, zu bewahren. Der andere 
Adam war in der Geftalt des fündlichen Fleifches und hatte die uns 
endlich fehwerere Aufgabe, die menſchliche Ratur in feiner Perfon von 
diefer Geftalt zu befreien, die fündliche und ſterbliche menichliche Na 
tur in feiner Perſon durch Glauben und Gehorfam der Wahrheit un 
fündlich und unfterblich zu machen, und über das noch ohne alle wills 
fürliche, - befondere Hülfe von Gott, wie fie ein jeder frommer und 
gläubiger Menfch nicht auch hätte haben können, in Umftänden, alfe 
sum Gegentheil (zu Unglauben und Sünde) lodend und verführend, 
zwingend und dringend, wie fie gerechter Weife in den Gang und 
Kampf feines einzigen vernünftigen Weſens verflochten werden konn 
ten, einen Glauben, einen Gehorfum, eine Demuth und Liebe zu bewei 


*) In demfelben Sinn erklärt fid) Irenäus, wenn er mit Hinficht auf die 
©telle Röm. 8, 3. fagt: Et ipse (Filius Dei) in similitudine carnis peccati 
factus est, uti condemnaret peccatum, et jam quasi condemnatum projl- 
eeret illud extra carnem; provocaret autem in similitudinem suam 
hominem. Adv. haeres. lib. III. c. 22. p. 251. Schon aus diefer einzigen Er 
Härung würde genugfam erhellen, daß diejem heiligen Manne, im zweiten Jahthur 
dert, jene Darftellung der Verföhnung, die durch Jeſum Chriftum gejcheben ift, die in 
den fpäteren Sahrhunderten die vulgäre und orthodoze Vorftellung der Kirche wurde 
und noch ift, völlig fern und fremd gewefen fei; aber überall, wo er davon rebet. 
berrfcht in feinen Aeußerungen eine ganz andere, im Wefentlichen mit der oben aub 

- gefprochenen ganz übereinftimmende, Anfiht — (zu deren caratteriftifcher Cigenthüer 

lichteit, mwodurd fie ſich von fpäteren Darſtellungen der Lehre von der Verſöhnung 
unterfcheidet, befonders die bei derfelben zu Grunde liegende durdgängige und oft jo 
far? hervorgehobene Nüdficht auf die Schlange, oder auf den Teufel und das durch 
die Sünde zwifchen ihr und dem Menſchengeſchlecht eingetretene Verhältniß gehört) 
3.8. Luctatus est enim, et vicit: erat enim homo pro patribus certans, et 
per obedientiam inobedientiam persolvens: alligavit enim fortem, et sol 
vit infirmos, et salutem donavit plasmati suo, destruens peccatum. 
1. c. p. 247. Ind glei darauf in dem folgenden Kapitel: Non enim poters 
mus aliter incorruptelam et immortalitatem accipere, nisi adunati fuis- 
semus incorruptelae et immortalitati. Quemadmodum autem adunari 
possemus incorruptelae et immortalitati, nisi prius incorruptela et 
immortalitas facta fuisset ID QUOD NOS, ut absorberetur 
quod erat corruptibile ab incorruptela, et quod erat mortale 
ab immortalitate, ut filiorum adoptionem perciperemus? |]. co. p. 48. 
Debrigens ift die richtige Erklärung der heiligen Edhrift, fo wie die Wahrheit über 
faupt, unabhängig von Audſprüchen ded Irenüod uud von den Musfprücen alle 
Rirchenoäter. 
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‚ wie fie fein einziges Weſen in der ganzen vernünftigen Schöpfung 
siefen hat und beweifen fann. Wir haben droben fchon eine Stelle 
jeführt, worin e8 von Ihm beißt: Er entäußerte ſich ſelbſt, ex 
drigte fi, er ward gehorſam bis zum Tode, bis zum Tode am 
2u3, Darum bat ihn Gott erhöhet. Anderwärts heißt es: „Wie 
ch Eines Sände die Berdammmniß über alle Menfchen gelom⸗ 
a iſt, alfo ift auch duch Eines Gerechtigkeit die Rechtferti— 
ng des Lebens über alle Menfchen gekommen. Denn gleich wie 
:b Eines Menfhen Ungeborfam viele Sünder geworden find, 
» auh durch Eines Gehorfam werden viele Gerechte. “49 
inde war die Schuld, und Gerechtigkeit die Bezahlung; Un» 
horſam, der aus Unglauben fam, war die Sünde, und Gehor⸗ 
m aus Glauben die Verföhnung der Sünde. 


Die Bibel ſpricht da, wo die Rede ift von der Verföhnung der 
ft mit Gott, nicht von Zorn, fondern von Liebe; fle leitet die 
ftalt der Gnade und des Heild nicht aus einem Zorn her, der 
e unverzeihliche Beleidigung oder ein ungeheures Verbrechen mit 
geheurer Strafe rächen, fondern aus einer Liebe her, die aus ei» 
a grenzenlofen und alles Raths und aller Hülfe ermangelnden 
ende retten, ein unbeilbares Berderben heilen, Zod und Um 
gang abwenden und Xeben und Seligfeit geben will; fo 
iht fie von der Verföhnung der Welt mit Gott, nicht aber von 

Berföhnung Gottes mit der Welt. Daher ift ihr dasjenige, 
3 die von der Kiebe Gottes eingeleitete und veranftaltete Verſoͤh⸗ 
ıg der Sünde der Welt eigentlich bewirkt bat, feineswegs die von 
ı Unfchuldigen für die Schuldigen erduldete Strafe; dann könnte 

nicht von Gnade und Bergebung reden. Denn wo gar feine 
zuld geſchenkt, gar feine Strafe erlafien, wo Alles und Jedes fo 
3 abgeftraft und ausgeftraft wird, daß gar feine Strafe mehr übrig 
bt, ja, wo, um die Ueberfehwänglichkeit oder Unendlichkeit der 
rafe zu erlangen, Gott felbft fie übernehmen und an fid, in feiner 
:einigung mit der Menfchheit, vollziehen muß und doch mit dem 
nzen nicht durchlommen kann, doch den größeiten Zheil des Mens 
ngeſchlechts unter dem ewigen Zorn und unter der ewigen Strafe 
die zeitliche Eünde liegen laſſen muß, da kann doch nicht von 
ade und Vergebung die Rede fein. Die Schrift feßt vielmehr das 
föhnende, das Bezablende, das Löfegeld (Avspov) in eine von eis 
ı Menfchen für die Menſchen geleiftete Gerechtigkeit, in völligfte 
üllung des Geſetzes und alles volllommenen Willens Gottes; oder, 





“) Röm. 5, 18. 19, 
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in jene wahrhaftige”) Aufopferung und Vernichtung der Sünde im 
dem menfchlichen Wefen, die für, oder zum Heil, zur Verſöhnung des 
ganzen Menfchengeichlechtes in der angenommenen wahrhaftigen Menſch⸗ 
beit des Sohnes Gottes, Jeſu Chriſti, gefchehen iſt. 


Die Schrift redet auch nicht fo fehr von Schuld und von ei 
nem (unfichern, fich feines Urfprungs und Anfangspunktes ſelbſt nicht 
bewußten, individuellen) Schuldbemwußtfein, als vielmehr von 
der Sünde und der aus dem Zeugniffe und Gelege Gottes erlang 
ten Erfenntniß der Sünde Die Schuld ift das Geringer; 
die Sünde ift das Schwerere und Tiefere, Wurzel und Quell aller 
Schuld. Eine Verföhnung, die nur Schenkung der Schuld, nur Er 
lafjung der Strafe gewährte, wäre eine befchränfte, nur einem Theile 
des menſchlichen Bedürfniffes und Elends entiprechende Verſöhnung. 
Mit der erlaflenen Schuld ift der Schaden und das Berderben der 
Sünde nicht geheilt und hinweggenommen, die unbeilvolle Quelle im 
mer neuer Schuld nicht verfiegen gemacht; wenn das Geſetz auch aufs 
hörte zu verdammen, fo würde die durch die Sünde verderbte Natur 
nicht aufhören, in fich felbft unfelig zu fein, und nicht ablaffen immer 
von neuem und in vergrößertem Maße unfelig zu machen. Wer aber 
Sünde vergeben und von der Sünde felbft reinigen und erlöfen faun, 
der wendet nicht nur verdiente Strafe von wegen einzelner verganges 
ner Webertretungen des Geſetzes ab, fondern befreiet von Unheil über 
baupt und ganz, heilt vom Verderben und bringt den fonft vom Ge 
feß verdammten und verfolgten Schuldigen allmälig und endlich in 
der innerften Harmonie feines Weſens mit dem heiligen, rechten und 
guten Geſetz zum feligen Frieden. Das alles giebt die Verföhnung, 
die durch Jeſum Chriftum gefchehen ift, den Seinen, uns, die wir 
mit ihm begraben find durch Die Zaufe, und auch auferftanden dur) 
den Glauben der Wirkung Gottes, der Jeſum auferwedet bat von 
den Todten und hat und aud mit ihm lebendig gemacht, da wir todt 
waren in den Sünden und in dem PVerderben des narürlichen Zu 
ftandes; und hat uns geichenft alle Sünden und ausgetilgt die 
Handfchrift, die gegen uns und mit ihren Saßungen wider und war, 
und hat fie aus dem Mittel gethan und an das Kreuz gebeftet; und 
bat ausgezogen die Fürftenthümer und die Gewaltigen und fie Schau 
getragen Öffentlich, da er über fie triumphirte in ihm, dem Ueberwin⸗ 
der der Schlange und der Sünde, dem vollendeten Menfchenfohn Ye 


*) Im Gegenfap (oder als Erfüllung) gegen die ſymboliſche und typiſche 
Aufopferung der Sünde in den Opfern ded (yenboliid-tupifchen Heiligthums und 
Dienftes des Alten Teſtamentet 





Die eherne Schlange, “01 


ſus Ehriftus. 4%) Davon hier nicht zu reden, was bier faum angedeu- 
tet, vielmeniger entwidelt werden fann, daß die Lehre von der Ver⸗ 
föhnung in der heiligen Schrift nirgend als für fich beftehend, als ein 
Sinzelnes und Abgefchloffenes unabhängig dafteht; vielmehr, wie Als 
les, was die Schrift lehrt, in Zufammenhang mit Allem was fie 
lehrt, in Verbindung mit dem Ganzen, das geoffenbarte Geheimniß 
des Raths und Werkes Gottes, das den Inhalt der Schrift aus« 
macht, enthüllend und erhellend, aber auch daher für ihre eigene Dun⸗ 
felheit Licht empfangend, Man erwäge 3. B. den Vortrag des Apo⸗ 
ſtels Epheſ. 1.”) 


“) Koloff. 2, 12—15. Vergl. Epheſ. 2, 14—17. 

*) „Gott, fagten Theologen, aber Keiner der Apoftel fagt'8 — Gott ift ein 
unendlicdyes Weſen; jede Sünde gegen Ihn ift eine unendliche Beleidigung einer un. 
endlichen Majeftät, und aljo, ohne eine unendliche Genugthuung, unverzeihbar. — 
Ich geftehe, daß ich von dieſem allem fo viel, ald nichts verftche, und was ich davon 
verftehe,, abfurd finde. Mas? ine Eiinde, aljo jede Eünde, eine unendliche Be- 
leidigung Gottes, weil Bott unendlich? Welch' ein finnlofes Wortfpiel nit dem 
Unendlih! — Der endliche, befchränfte, organifirte Menſch hat gar feinen We. 
griff von einem unendlichen, das ift, in feiner Kraft und Wirkſamkeit unbegränzten 
Weſen. Der beichräntte Menfch denkt, wenn er fündigt, gar nicht an Bott, vielwe⸗ 
niger an dad was man feine Unendlichkeit nennen kann; alfo kann er nie unendlich 
fündigen. Ein Endlicher kann nichts Unendliches thun. Aus diefer mir unge 
denfbaren Idee, daß eine Sünde eine unendliche Beleidigung fei, würde folgen, daf 
jede Sünde eine umendliche Beleidigung wäre, daB alfo für jede einzelne Sünde 
eines jeden einzelnen Menfchen eine unendlide Genugthuung erforderlich wäre, wenn 
fie mit Ehren vergeben werden folte. — Ich wende mid don diefem mir unge» 
denkbaren Gedanfen und fage nur: Kein Wort davon fteht in meiner Bibel; kein 
Wort in den Yeußerungen Jeſu, fein Wort in der Apoftelgejchichte, fein Wort in den 
apoftolifchen Briefen, obgleih darin don dem Tod Jeſu für uns, um unfertwillen, 
und an unferer Statt, fo viel fteht. Leberall fein Wort von der Sünde, als einer 
Beleidigung Gottes, gefhmweige von der Unendlichkeit einer Beleidigung Bot 
tes, hergeleitet von feiner Inendlidjkeit. Nur fein Wort von einer Strafgered- 
tigfeit. Kein Wort von einer ehbrenrettenden Genugthuung, fein Wort 
von einem zu bejänftigenden Zorn, — Wie kann man dod das eine Schrifte 
lehre, eine fundamentlicye Lehre der Schrift heißen, wovon, zumal an denen Stellen, 
wo ganz ausführlich von einer Sache geſprochen wird, kein Wort ſteht. — Nie 
fpricht die Schrift von einem Zorn Gottes, der durch das Blut Chrifti gefühlt und 
geſtillt werden follte, oder mußte; nie von einem Zorn Gottes gegen den Mittler, als 
Stellvertreter, als repräfentativen Büßer der Sünden des Menfchengefchlechte. Und 
davon, wenn fo was in den Sauptbegriff von Genugthuung hätte entriren müfe 
fen, hätte doch Mar und beftimmt gejprochen werden follen. — Wo finden wir et- 
mas Aehnliches in den evangelifchen Schriften, was wir in den roheſten Theologien 
und Liedern finden: &ott, der Unendliche, bat einen unendlihen Zorn gegen Die 
Sünde, oder gegen das Menfchengefchlecht, oder gegen Ehriftum, ben Repräfentanten 
des Menſchengeſchlechts; diefer unendliche Born fonnte nur durd) den Tod ent ne 
ſchuldigen, Unendlichen geftillt werden — ohne diefen Tod hörte der unten Sud 
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Nah dem allen werden wir es ſehr viel eigentlicher und be 
fimmter geredet finden, wenn der Herr in dem Geſpräch mit Nilo 
demus in Betreff diefer Sache fih den Menſchenſohn nennt. 
Wie Mofes in der Wüfte eine Schlange an das Kreuz erhöhet hat, 
alfo muß der Menfhenfohn an das Kreuz erhöhet werden. Tr 
Menfchenfohn, wie er als NRepräfentant der Menfchennatur angefehen 
wurde, als Reprüfentant der Vienfchennatur, wie fie der Sünde m 
terworfen ift, wie von ihm gefagt werden fonnte, Gott babe ihm zu 
einem Sündopfer gemacht, oder wie der freiere und ftärfere Aus 
druc des Apofteld eigentlich lautet: Gott habe ihn zur Sünde 
gemacht, d. h. wie cr unfere Eünde, die menſchliche Sünde, in feinem 
Leibe felbft geopfert hat auf dem Holz feine Kreuzes. In Ihm 
wurde die menfchlihe Sünde an das Kreuz erhöhet; in Ihm unfer 
aller Sünde gefreuziget, getödtet, geopfert am Kreuze. Denn de 
höchfte Nollendung fonnte nicht fein ohne den heißeften Kampf; fie 
war nur in der äußerften Ziefe des Elends und Todes zu finden 
Und er felbft, der Menfchenfohn (und in ihm die Menfchennatur), 
mußte vollendet fein, che er fein großes Werk auch nur als gegründet 
anfeben konnte. Das große Wort, womit er feinen Kampf endete 
und fih als Eieger fühlte: Vollendet! bezog fih zunddft auf 
ihn felbft, und feine eigne Vollendung als Menſchen— 
fohn war überhaupt der erfte, nächſte und höchſte Zweck feines irdi⸗ 
fhen Dafeine. Nur der vollendete Menfchenfohn fonnte Der in dem 
Himmel erhöhete Menfchenfohn und der Verföhner feiner Brüder wer 
den; nur durch den, der unfündlih und unſterblich geworden war, 
fonnte den fündlichen und fterblihen Menfchen gegen Sünde und Tod 
geholfen werden, Der Meffiad, der Menfchenfohn, wurde alfo nicht 
nur fo an das Kreuz erhöhet, wie einft Mofes in der Wüfte die 
Schlange an das Panier oder Kreuz des Meffins erhöhete, — der 
Umstand des „erhöhet werdens and Kreuz“ war nicht das einzige 
Symbolifche in jener Gefhhichte; vielmehr: Mofes hing die Schlange, 
das Bild der Sünde, an das Panier des Meiflas, anzudenten, daß 
einft Er, der im Paradiefe verheißene Menfchenfohn, die Sünde alfo 
erhöhen oder fie freuzigen, tödten, aufopfern werde. Ind fo ift es 
geſchehen; fo in der Perfon und Geſchichte Jeſu Chrifti erfüllt. 

Aber die Schlange war nicht allein Bild der Sünde; ihre ſym⸗ 
bolifhe Bedeutung als Bild des Teufels war die befanntere, und 


unendlie Beleidigungen nicht vergeben können. Der Jorn Gottes fühlte fich im 
Blute feines Sohnes. — Wo ftcht fol ein Wort in unfrer Bibel?“ 3. C. La⸗ 
baters Briefe über die Schriftlehre von unfrer Berföhnung mit Gott dur Chr. 
Rum. In dem zweiten Bande der nadgel. Schritten deffelben, Derauögegeben von 
@ Gefner Zürich 1801. Seite 8L— 88. 
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der Menfchenfohn, der die Sünde der Menfchennatur in feiner Per⸗ 
fon aufheben und zerflören, die Menfchennatur in feiner Perfon 
unfündlih und unfterblich darftellen folte, mußte auch den überwins 
den, durch defien Züge und Vergiftung die. menfchliche Natur zuerft 
der Sünde und dem Zode unterwürfig geworden war. Durch die 
Schlange war die Side in die Welt gefommen, und die Sünde war 
das Band zwifchen der Schlange und der Menfchenwelt, das Medium 
des Einfluſſes der Schlange auf die Welt, die Bedingung der Mögr 
lichfeit auf und unter Menſchen wirken zu fönnen, und (nad) dem Ges 
feße der moralischen Freiheit, wornach auch dem Böfen, da e8 nun 
einmal da war, fein Weg und fein Wirken gelaffen werden mußte) 
das Recht da wirfen zu Dürfen. Aus dem Mißbrauch der moralifchen 
greiheit war die Sünde und das Böfe entſtanden; durch die edelfte, 
böchfte, geprüftefte moralifche Freiheit, durch die freimilligfte, allerger 
treuefte Liebe des Guten, durch den freiwilligften Gehorfam der Wahr, 
beit follte es überwunden und zerftört werden. Gott verhieh von 
Anbeginn einen Meufchenfohn, der mit der Schlange fämpfen und fie 
überwinden werde. Diefer Menfchenfohn, diefer Befieger der Schlange, 
dieſer DBertilger des Böen, Ddiefer Verföhner der Sünde, diefer Rets 
ter der menfchlichen Natur von Verderben und Tod, war vom Paras 
diefe her der Gegeuftand der Erwartung und Hoffnung aller Mens 
fhenftämme, zu denen allen ein leiferes oder lauteres Wort von der 
erften Verheißung gefommen war. Wenn hernad) diefe erite allgemeine 
Berheißung dem DBater aller Gläubigen und feiner Nachkommenſchaft 
befonders zugewendet wurde, und nun in ihr nicht mehr von dem Zers 
treter der Schlange, von dem Vertilger des Böfen die Rede 
war, fondern von dem geiftigen Segen aller Geſchlechter der 
Erde, fo folte Damit der Begriff und die Anſicht der Sache nicht 
aufgehoben und geändert fein; es wurde aber vorausgefeßt, daß die 
Abrahamiten beide Verheißungen in Verbindung bringen und ſo von 
derfelben Sache eine reichere Unterweifung finden würden. Die zweite 
Verheißung zeigte diefelbe Sache im Fortgange oder eine andere Seite 
derfelben Sache. Die erfte enthielt das Negative oder die Aufhebung 
und Wegräumung des Böfen, die zweite das Pofltive oder die Mits 
tbeilung des Guten, Die zweite Verheißung lehrte, daß der dem 
Bater aller Sündlichen und Sterblichen verheißene Ueberwinder der 
Schlange der Menfchheit aud) das Seine, das Göttliche, Geift, Licht 
und Kraft zu höherem Leben und höherer Seligfeit, die ihr fich felbft 
gelaffen mangle und die in der irdifchen Natur für fie nicht vorhanden 
fei, mittheilen werde, und daß er eben darum dem Vater aller Gläus 
bigen als der Segen verheißen fei. Bei jenem Vorfall aber in der 
Geſchichte Iſraels in der Wüfte — der Aufrihtung dr SH W 
WS“, 
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das heilige Panier — wurde wieder, wie wir oben ſchon bemerft ba 
ben, ein bedeutender Winf auf die allererfte Verheißung zurück gegeben, 
und von dem großen DVerheißnen, als dem Zertreter und Ueberwin⸗ 
der der alten Schlange, etwas ſymboliſch offenbart. 

At die Sünde das Element der Schlange, Tann das Bofe mır 
da fein, fich erhalten und gedeihen wo Sünde ift, ift die Belt mar, 
infofern fie eine Welt der Sünde ift, eine Welt des Argen, wie bie 
Schrift file nennt, fann nur infofern fle das ifl, von ihr gefagt wer 
den, fie liege im Argen, der Teufel fei der Fürſt und Gott dieſer 
Welt, 5%) fo überwand die Menfchheit in der Perfon des Menichen 
fohns, der das Haupt und der Netter feines Geſchlechts werden follte, 
den Teufel am völligften und ganz, wenn fie fi in der Berfon ihres 
Helden und Heerführers zum Heil 59) unfündlid machte, nicht nur ein 
zelne Anläufe des Argen flegend beftand, fondern die Sünde über 
haupt aufhob, d. h. die Möglichkeit des Einfluffes des Satans auf 
die menfhliche Natur, und wenn nun durch Glauben und Anhangen 
an den Bollendeten, Erhöheten für jeden Einzelnen die Möglichkeit: da 
war, der Sünde zu fterben und der Geredhtigfeit zu leben, erloͤſet von 
der Obrigkeit der Finfterniß verfebt zu fein in Das himmlifche We 
fen, in das Reich der Wahrheit und des Lichtes des Sohnes Gottes. *) 
Ber die Sünde überwand, überwand auch den Teufel; der die Sünde 
kreuzigte, kreuzigte eben damit auch die alte Schlange; er tödtete fe 
als ſolche, er legte den Grund zur endlichen völligen Zerftörung ib- 
rer Schlangenwirkfamleit; er nahm ihr was fie hatte, und machte, 
daß aus der Welt der Sünde eine Welt der Gerechtigfeit, und aus 
der Welt des Argen eine Welt und ein Reich Gottes werden konnte. 

Der Menfchenfohn, der das unternahm, der das auszuführen 
in die Welt und in das Fleiſch kam, regte alle Bosheit des Argen 
und alle Kräfte der Finfternig gegen ſich auf, und hatte mit der fon 
centrirten Wuth und Macht des Teufeld einen Kampf zu beftehen 
wie Keiner. Gleich im Anfang der Gefchichte feines öffentlichen Les 
bens fehen wir etwas von diefem fich durch fein ganzes Leben ver⸗ 
flechtenden Kampf, und die Erzählung endet mit dem Worte: „Und 
da der Zeufel alle Verfuchung vollendet hatte, wich er won ihm eine 
Zeitlang.“ 2) Sein letztes Keiden, das zwar nur furz war, aber 
vollgedrängt von allem, was einer menfhlihen Natur ſchwer und 
ſchrecklich und unaushaltfam fein kann, nannte er felbft „die Macht 
der Finſterniß,“ $*) wie er denn auch vorher davon fagte: „Es kommt 


“) 1 30h. 5, 19. Ephef. 2, 2. 6,12. 2 Kor. 4, 4. 
s1) Hebr. 2, 10. 2) Roloff. 1, 12—14. 
5) Ruf. 4, 13. w Aut. 22, 0. 
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der Fürſt diefer Welt, aber an mir wird er nichts finden.“ 5) Das 
Neue Zeftament feßt nicht nur in die Ueberwindung des Zeufeld den 
Zweck der Erfcheinung Jeſu Chriſti in die Welt, wenn es fagt: 
„Dazu ift erfhienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Zeus 
feld zerftöre, “ 5%) fondern es knüpft auch dieſe Ueberwindung ganz 
beftimmt an den Tod des Herrn, wenn e8 fügt, daß er durch ſei⸗ 
nen Tod dem Zeufel die Macht genommen habe. Aber diefe Stelle 
gehört fo wefentlich zu dem ganzen Inhalt dieſes Aufſatzes, daß wir fle 
sicht nur vollftändig anführen, fondern auch bei ihr verweilen müflen. 

Denn es ziemete dem, um deß willen alle Dinge find und durch 
den alle Dinge find, der da viele Kinder zur Herrlichkeit geführt, den 
Herzog ihres Heild durch Leiden volllommen zu machen. Sintemal 
fie alle von Einem fommen, beide, der da heiliget und die da geheie 
ligt werden. Darum fchämet er ſich auch nicht, fe Brüder zu heißen, 
und fpriht: Ich will verfündigen deinen Namen meinen Brüdern, 
und mitten in der Gemeine dir lobſingen. Und abermal: Ich will 
mein Vertrauen auf dich ſetzen. Und abermal: Siehe da, ich und 
die Kinder, welche mir Gott gegeben hat. Nachdem nun die Sins 
der Fleiſch und Blut Haben, ift Er es gleichermaßen theilhaftig 
geworden, auf daß er durch den Zod die Macht nähme dem, der des 
Todes Gewalt hatte, das ift, dem Teufel, und erlöfete die, fo durch 
Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten.‘ °7) 

Wir wollen nur über den legten Theil diefer Stelle etwas be⸗ 
merten. Blut und Fleifch, fagt der Apoftel;*) fonft heißt es: 
Fleifh und Blut. Vielleicht um anzudeuten, daß die Kinder, von 
denen hier die Rede ift, 1) eine Gemeinfchaft des Bluts hatten oder 
Blutsverwandte waren, infofern fie alle Eine Familie ausmach⸗ 
ten, von Einem Vater herftammten, in einem fo engen und eigentfis 
den Sinn, als das bei dem Menfchengefchlechte, infofern es auch ganz 
von Adam herftammt, nicht der Fall ift; 2) aber Doch aud eine Ger 
meinfhaft des Fleifches hatten, ihrer natürlichen Art nach fünds . 
liche Adamiten, fündlihe Menfchenfinder waren, eine fündliche Nas 
tur hatten. 

„Durch den Tod“ — Er wollte fterben; der Tod, das Xeiden 
des Todes gehörte weſentlich mit zu dem Wege der allertiefften Selbſt⸗ 
erniedrigung, des allerhöchften Gehorfams, des alferheißeften Kampfes 
und allerherrlichften Sieges. Darum bat er feine unfündfiche und 


ss) Job. 14, 30. 
s) 1 Joh. 3, 8. 
85T) Sebr. 2, 10—15. 


*) Bergl. Bengel’s App. crit. u. Gnom. N. T. 
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unfterblihe Natur angenommen; darum ift er erfchienen im der Ge⸗ 
ftalt des fündlichen Fleiſches. 

Das Neue Zeftament knüpft überall die Verföhnung, die dur 
Jeſum Chriſtum geſchehen ift, an feinen Tod, und zwar in eine 
Weiſe, die darüber feinen Zweifel obwalten läßt, Daß es den Tod det 
Herrn nicht infofern man etwa in demfelben ein moralifches Vorbild 
erblicken könnte, mit der durch ihn gefchehenen Verföhnung in diefen 
Zufammenhang bringt; aber es ift feine einzige Stelle des Neuen 
Zeftaments, worin der Tod Jeſn als Strafe dargeftellt würde, wor 
rin oder wodurd der Zorn Gottes verfühnt oder geftillt fei.”) 
Sie ftelt ihn vielmehr dar als das Opfer, wodurd die Welt oder 
die Sünde der Welt verföhnt it — die Erfüllung aller bildlichen 
Dpfer von Weltbeginn ber: Aufopferung, Bernidhtung der Sünde 
der menjchlihen Natur und des Menfchengefchlehts in der Perfon 
feines Mittlers und Heilandes. 

„Des Todes Gewalt — — dem Zeufel.” — Jeſus Chriftus 
nennt den Teufel einen Mörder von Anfang. °°) Da der Teufel wußte, 
daß das Menfchengefchlecht nicht jo wie das Engelgefchleht auf ein 
mal ganz und vollendet, fondern nad) der bei den Engeln nicht flat 
findenden Ordnung der Fortpflanzung daſein follte, und daß alfo in 
dem Einen erften Stammonter gewiffermaßen das ganze Geſchlecht da 
war, mit ihm ftand, mit ihm fiel, mit ihm lebte, mit ihm unfterblid 
oder fterblic) wurde, und wußte, daß der Unglaube des erften Men 
fhen feine eigne und aller Menfchen Sterblichkeit zur Folge haben 
würde, und e8 doch darauf anlegte, den erften Menfchen durch Lüge 
zum Unglauben zu verführen, ihn und fein ganzes Geſchlecht um die 
Unfterblichkeit zu bringen, die es hätte haben fönnen, jo ift er Mör 
der des erſten und aller Menfchen, üt an dem Zode aller Menſchen 
Schuld. Aber was bier von ihm gefagt wird, daß er des Todes 
Gewalt babe, ift etwas Anderes. 


) Die fhwadhe und feige Modififation der Sache, die den Born Bottes 
führen läßt, und ftatt deffen das Geſeß vorſchiebt: Chriftus habe die in feinem 
Leiden und Tode erduldete Strafe nicht zur Stillung und Verſöhnung des Zormes 
Gottes getragen, fondern zu Recht und Ehren des Befehes, zur Aufrechthaltung 
des Geſetzes — bedarf wohl feiner befondern Erwähnung; fie hat wohl nie ei⸗ 
nen Menfhen, der im Stande war, die Sadje, von der hier die Rede ift, zu erwü 
gen, wahrhaftig zufrieden geftellt. Fürwahr, ein fonderbares Geſetz, das durch einen 
Art äußerfter Recht- und Gefehlofigkeit bei Ehren und aufreht gehalten werden 
fonnte uud mußte! und das, mern es, um fein Recht und feine Ehre zu behaupten, 
ein ungeheured Etrafegempel beifchte, nicht licher, anftatt den Einen Unfchuldigen zu 
wählen, den Allerfchuldigften, dem Lügner und Mörder von Anfang, dem Satan 
"oft die Strafe auflud! 

58) oh, 8, 44. 
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Daß der Teufel über den Tod der Menfchen infofern eine Ges 
walt gehabt hätte, daß er den einzelnen Menfchen bier oder dort, fo 
oder anders, fchnell oder langſam tödien, ihn früher oder fpäter, im 
erften oder im fiebenzigften Jahre fterben laſſen fonnte, das fann der 
Sinn des Apofteld nicht fein. Denn über des Menfchen Leben und 
Tod waltet Gottes Gerechtigfeit, Meisheit und Liebe. Satan hätte, 
wenn das bei ihm geftanden, feinen heiligen Menfchen heilig werden, 
feinen göttlichen Menſchen auflommen, feinen Hiob, Abraham, Mofes, 
David alt werden laffen, wie er den Mofes fchon tödten wollte, da 
er als ein hüfflofer Säugling in einem Kaften auf dem Nil ſchwamm. 
Darum fagt Hiob: „Er hat feine beftimmte Zeit, die Zahl feiner 
Monden fteht bei Dir; Du haft ihm ein Ziel gefeßt, das wird er 
nicht übergehen.“ 5%) Doch fchreibt hier der Apoftel dem Teufel offen» 
bar und beitimmt eine Gewalt des Todes zu. Wollte man denfen, 
das fünne fo viel heißen ald: eine tödtende Gewalt, eine verführende 
und durch Nerführung miordende Gewalt, da man denn an den 
eigentlichen, förperlichen Tod fo genau nicht zu denken hätte, fo gebt 
das, wenn auch die Sprache ed ertrüge, nicht an, weil es gleich 
darauf heißt: Jeſus Ehriftus habe die Seinen erläfet, die durch 
Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten, wo offenbar 
von der Furcht des eigentlich fo genannten Todes die Rede if. Es 
ift alfo ſchwer, den Sinn Ddiefer Stelle zu beſtimmen. Wir wifjen 
aus der Schrift, Daß duch die Erſcheinung des Sohnes Gottes in 
der Welt, durch feinen Tod und Auferftehung, feine Hinmelfahrt und 
Uebernehmung der göttlichen Weltregierung, das ganze Syftem der 
Dinge in der fihtbaren, allermeift aber in der unfichtbaren Welt bes 
wegt (Hebr. 12, 26.), verändert, in eine andre Korn und Berfafs 
fung gefommen ift, und daß dadurch ganz befonders die vormalige 
große, mannichfaltige, weit um fi) greifende Macht des Sataus eins 
gefchränkt, gehemmt, und was. ihre Wirkfamfeit in gewiffen Gegenden 
der Schöpfung betrifft, ganz aufgchoben if. So 3.8. hatte der 
Satan fonft eine eigue Art von Gewalt, die er jetzt nicht mehr hat, 
eine antlagende (daher fein Name Katigor, Derkläger der Heilis 
gen), und durch Anklage oft tödtende Macht. Er durfte, auch noch 
nad) dem Zode Jeſu, im Himmel erfcheinen und die Heiligen auf Ers 
den verklagen, und verlangen, daß die Gerechtigkeit der Wege Gottes 
in Thatſachen dargethan werde, daß die heiligen Menfchen auf Erden 
in den allerheißeften Leiden, oft unter Erduldung des fchredlichiten 
Todes, allen unfihtbaren Zufchauern des menfchlichen Verhaltens mit 
der That felbft es dofumentirten, daß fie wahrhaftig im Glauben und 


ss) Siob 14, 5, 
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in der Liebe Gottes wandeln, und in Glauben und Liebe Gottes die 
Welt überwänden. o) Diefe Gewalt ift ganz aufgehoben, da er aus 
dem Himmel geworfen ift, im Himmel gar nicht mehr erfcheinen darf. 
So hat der Satan aud, ehe durch den Tod unſers Mittlers die Ber 
föhnung des menfchlihen Gefchlechts geichehen war, eine Gewalt 
des Todes gehabt, wovon die heilige Schrift uns nicht unterrichtet, 
worin fie eigentlich beftanden habe, die aber nicht die Gewalt des To 
des genannt werden würde, wenn fie nicht mit dem Tode des Men 
[hen zufammengehangen hätte, wenn es nicht eine Gewalt geweſen 


wäre, die nur erft im Tode oder nad) dem Zode an dem Menſchen 


geübt werden konnte, und wodurch alfo das Sterben der Menſchen 
und was auf den Tod folgt, dunkler, banger, fchredklicher wurde 
Diefe Gewalt des Todes, die der Teufel erft Durch den Tod, oder 
nachdem der Menfch geftorben war, über ihn erhielt, mag er beſon⸗ 


ders ausgeübt haben über alle die Menfchen, die, entfremdet von 


Gott und feiner Wahrheit, ohne alle Gemeinfhaft mit dem Lichte 
und Leben der himmlifchen Welt, in Teufelsdienft lebten und ftarben, 
die die Teufel für Gottheiten hielten und fie in ihren Götterbildern 
und Tempeln anbeteten, und das mar bei weitem Die größere Menge 
der Menfchen. Der ungläubige Ifraelit galt diefen Heiden gleich, 
und der Gerechten Seelen, wenn glei fie in Gotte8 Hand waren 
und feine Qual fie anrühren konnte, konnten doch auch vielleicht auf 
dem Wege dahin etwas Unangenehmes von der Herrfchaft des großen 
Beherrfchers der Finfterniß in dem ZTodtenreiche erfahren, das nun 
abgethan it Durch den Tod unferd Herrn Jeſu Eprifti. 

Alle Gewalt des Todes ift dem Teufel genommen. Satan tÜd 
tete, hatte des Todes Gewalt, und unterlag. Jeſus Chriftus dul⸗ 
dete den Tod und flegte. Und nicht genug, daß er durch feinen Tod 
dem Teufel die Todesgewalt raubte, er beflegte auch den Tod ſelbſt, 
tödtete, wenn man fo fagen darf, den Tod. Indem er, wie von ihm 
gefchrieben fland, der Hölle eine Peft war, war er dem Tode ein 
Gift, und indem Die Hölle den Sieg verlor, verlor der Tod feinen 
Stachel. Der geitorbne, aber vom Zode auferftandne, und fid fo 
als Meberwinder des Todes beweifende Mittler, fonnte nun Diejenigen 
befreien, Die durch Furcht des Todes im ganzen Xeben Knechte fein 
mußten. Denn dazu ftarb er und auferftand er, daß er über Zodte 
und Lebendige Herr fei.)) Es war nun, von wegen der durd) fer 
nen Tod gefchehenen Verföhnung, dem fündlichen und fterbficden Mew 
fipengefchlechte ein neues Recht und ein neuer Weg zum Leben geöff 


“) Siob 1 und 2. Dfenb. 12, 1-12. 
*ı) Röm. 14, 9. 
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net, es waren nun alle Anſtalten getroffen zur Erlöfung von Sünde 
und Zod und Todedgewalt, zur Befreiung aus jedem Bande, zur 
Wiederherftellung aus jedem Verderben, ja zur Erlangung ewiger und 
höchfter Seligkeit und Herrlichkeit. Der Ueberwinder des Todes, der 
Fürft des Lebens konnte nun durch fein Evangelium, durch die Bots 
ſchaft und Predigt von fih, von feinem über Sünde und Tod und 
Zeufel im Zode errungenen Eieg, Dem Teufel die Macht neh— 
men und Leben und unvergängliches Weſen an's Lichtfbringen. Eben 
damit nahm er dem Tode die Macht, daß er an’s Licht brachte, was 
in Finfterniß und Schatten des Todes verhüllt war (2 Tim. 1, 10.), 
was die Sterblihen nicht hatten, wornach fie fchmachteten, wornach 
fi) unaufhörlih ein Sehnen und Verlangen in ihrem Herzen regte, 
aber es nicht finden fonnten im ganzen Al um fie ber — Leben 
und unvergängliches Wefen. Eben damit befreiete er aus der 
Knechtſchaft der Zodesfurdht im ganzen Leben. Tas Leben in diefer 
Knechtſchaft war fein Leben; es war nur eine laftende und abmat- 
tende Bemühung ſich des Todes zu erwehren, 'und mehr ein banges 
und mühfeliges Suchen nad) Xeben, als jtiller, lautrer, wahrer Ge⸗ 
nuß des Lebens felbit. Außer der Gemeinihaft mit Gott, außer dem 
Wandel in feinem Lichte, außer dem Genuſſe feines Heils, ift der 
Menſch im Tode und in der Nacht und Knechtſchaft der Zodesfurdt; 
er hat und fennt das wahre Xeben nicht, und wenn es möglicd) wäre, 
daß er auf einmal in den Zujtand, in die Empfindung, in das Licht, 
in den Genuß, in den Frieden und die Freude eines Menfchen, der 
jenes alles bat, verfeßt werden fönnte, fo würde er felbft von dem 
Augenblid an fein voriges Leben für einen Tod halten. Des Men- 
fhen Dafein wird erft dann ein wahres Xeben, wenn er, der für 
ewige Dinge geſchaffen und doch in dem vergänglichen Wefen befchlofs 
fen ift, das unvergaͤngliche Weſen erfennet, fiehet, gewinnet und hat, 
und alfo aud) ein über das vergängliche Wefen weit und ewig hinaus⸗ 
gehendes Ziel vor die Augen befommt Fund nun zu dem Ziele im 
Ewigen auf einem Wege ift, worauf er bfeiben fann und worauf er 
demfelben immer. näher fommt, immer mehr ſich fühlt in Verbindung 
mit Gott, in Gott ewig bleibend, wenn alles Bergängliche vergangen 
fein wird. Aber, wirft du fagen, er bat ja alsdann noch den Tod 
vor ſich wie alle die Andern, muß wie fie alle den Tod leiden? — 
3a, er hat den Tod vor fi), wie wir alle Tage die Nacht vor une 
haben, die uns an fich weiter nicht ſchrecklich und furchtbar ift, deren 
Andenken uns des Tages nicht einmal im Arbeiten und Genießen 
ftöort, aber wohl unter Arbeiten und Laften erquickt und tröſtet, und 
wenn fie kommt, jo legen wir uns im Glauben, und durch deu lass 
ben in der allerbödyften Gewißbeit nieder , daB Dir Sommer witter le 
ienfen Schriften Bo. VI Die eherne Scdyianae. W 
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gehn und dem Erdboden um uns her Licht bringen werde und er 
neuertes, geftärktes Lebensgefühl und Lebensſtärke. — 

Wenn Paulus fagt, daß die Handichrift, Die wider und war, 
an dem Kreuze des Herrn ausgetilgt fei, alfo von der Berföhnung 
redet, die durch feinen Zod am Kreuze geichehen ift, fo fagt er: „und 
hat ausgezogen die Fürftenthümer und die Gewaltigen, und fie Schan 
getragen öffentlih, und einen Triumph aus ihnen gemacht.“s2) Bon 
irdifchen Fürſten und Gewaltigen kann dies eben fo wenig als von 
den Fürften und Mächten des himmlifchen Reichs verftanden werden, 
und alfo giebt es zu erkennen, daß damals, als der Sohn Gottes 
in der Schwachheit gefreuzigt wurde und in der Anficht der Welt, 
die nur die Oberfläche und den Schein fieht, überwunden war, in der 
unfichtbaren Welt etwas ganz Anderes gefchehen fei — ein Sieg; 
und Triumphaufzug über den überwundenen Satan um 
feine Zürften. Dort alfo, in jener Welt der Wahrheit, wird damale, 
viel eigentlicher al8 wir e8 uns denfen mögen, offenbar geworden 
fein, daB an dem Kreuze Ehrifti nicht nur die Sünde, fondern auch 
. die alte Schlange als folche gefreuzigt, überwunden und getödtet fei, 
und Daß Mofes die Schlange an das Panier des Meſſias erhöbet 
babe, nicht nur anzudeuten, daß auch EChriftus werde erhöhet merden 
an's Kreuz, fondern daß der gefreuzigte Ehriftus der Ueberwinder der 
Sünde und des Todes und das Heil der Welt fei. 

Das war es auch vorzüglich was Nifodemus aus dem Worte 
des Herrn: „Wie Mofes in der Müfte die Schlange erhöhet hat, alfe 
muß der Menfchenfohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glaw- 
ben, nicht verloren werden, fondern ewiges Leben haben‘ gleich da- 
mals erkennen follte, wenn auch all jenes Speciellere, was wir daw 
über angedeutet haben, ihm entging, exft in der Folge der Zeit von 
ihm erfannt werden konnte. So viel konnte er gleich für’S Gegen: 
wärtige einfehen, Daß Zefus ihm fagen wolle: Wie die eherne Schlange 
in der Wüſte ein Zeichen war, gleichfum ein Sakrament, woran von 
wegen der göttlichen Verheißung Vergebung der Sünde, Heil vem 
Uebel, und Errettung vom Zode haftete, fo werde auch Er, der vom 
Himmel gefommene und zur tiefften Schmach und Schande, Angit und 
Noth erniedrigte, oder an das Kreuz erhöhte Menfchenfohn, Zeichen 
und Panier des Heils, der Errettung und des Lebens fein. Wie der 
Blick des verwundeten Sfraeliten zu dem Panier des bimmlijchen 
Hecrführers, woran Mofes die Schlange erhöhet hatte, im Glauben 
an Gottes Verheißung hinauffchauete, Genefung zu finden und Ge 
ns fand, fo werde der Glaube Aller, die fi in Sünde und Ted 





62) Koloſſ. 2, 15. 
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elend fühlen und nach höherem Leben, nad ewigem Leben fehnen und 
ſuchen, an Ihn, den vollendeten Menfchenfohn, den Gelreuzigten für 
Das Heil der Welt, fich halten, und höheres, ewiges Leben werde 
von Ihm auf fie alle fommen. . 

Das gläubige Anfchauen der ehernen Schlange in der Wüſte 
gab irdifches Leben; das Schauen des Glaubens auf den gefreuzigten 
Ehriftus giebt ewiges Leben. Sterbend für uns hat er und vorge, 
fiegt und für uns geflegt; hat in feinem Zode und Siege die Welt 
der Sünde und des Nrgen überwunden, und unfer Glaube ift au 
der Sieg, der die Welt überwindet. Das Zeichen des Kreuzes und 
das Wort vom Kreuz ijt zwar, jo wie der gefreuzigte Chriftus ſelbſt, 
den Suden Xergernig und den Griechen Thorheit, — Doch den Ed» 
feren unter Juden und Griechen, die für die höchſte Vollendung der 
Menfchheit Sinn und Auge haben und den heiligen Ruf, der, überall 
in der Welt ertönend, an den Menfchen ergeht, und in dem Evans 
gelio Gottes von feinem Sohne am deutlichften und herrlichſten fich 
ausfpricht, höher zu fchauen und zu ſtreben vom DVergänglichen zum 
Emigen! von der Welt zu Gott! vernommen haben, und als das 
Heiligtum der Menfchheit in ihrem Herzen bewahren, Gottesfraft 
und Gottesweisheit. Das Kreuz des Menfchenfohns fteht feit Jahr⸗ 
hunderten da zum Panier den Völkern. — Das Lebens, und Sie 
geszeichen des Fürften des Lebens wird endlich fie alle, des Verder⸗ 
bens und Todes überdrüßig, fammeln und vereinen. Gein großer 
Sieg wird fortwirken. Der Tod wird verfchlungen werden in feinem 
Siege. „Wo it, o Tod, dein Stadhel? wo ift, du Hölle, dein 
Sieg? — Des Todes Stachel ift die Sünde, und der Sünde Kraft 
ift das Geſetz. Gott aber fei Danf, der uns den Sieg gegeben hat 
durch unfern Heren Jeſum Chriſtum!“ 


Gedruckt bei W. Plöt in Halle. 





In Joh. Georg Heyſe's Werlag in Bremen ift ferner erjchienen: 


Auswahl aus Paul Gerhardt's Liedern. 2te Auflage. 5 Rgr. 
Blide in das Alte und Neue Teftament. 4 Nor. 


—— in die Seit nah der Schrift. Hrsg. von N. Toel. (Chriftl. Mo: 
chenſchrift A 1/8.) Jahrg. 1848—54.u.1855, I. Sem. à 15 Near. 


Fingerzeige aus dem prophetifhen Schriftwerte zc. 6 Ngr. 
Hartmann, A. Th., linguist. Einleitung in das Studium der Bücher 

des Alten Testaments etc. 20 Ngr. 
—— —-— Oluf Gerhard Tychſen, oder Wanderungen durch d. Gebiete 

d. bibl. afiat. Literatur. 2 Dre 3 Ihlr. 
—— —— bibl. afiat. Wegweiler zu Oluf Gerhard Tychſen ıc. 15 Nar. 
Kleinigleiten. Aus d. Engl. Ste Aufl. geb. 10 Rat. 


Kohlmann, 3. M., Beiträge zur Bremiſchen Kirchengeſchichte. 18 Heft 
— Thlre., 28 Heft 2z Thlr., 33 Heft S/i2 Thlr., 43 Heft 1), Thlr.; 


zujammen 2 Thlr. 5 Nor. 
Krummacher, Friedr. Adolph und feine Freunde. Briefe und Lebens: 
nachrichten von A. W. Möller. 2 Bde. 1 Thlr. 22/, Ngr. 
Lampe, F. A., Communionbuch, hrsg. von J. N. Tiele. 12 Ngr. 
Mallet, F., die Weiſen aus dem Morgenlande. geb. 15 Nar. 
Meinerthagen, G., d. religiöfe Bedeutung d. bibl. Wunder zc. 21/, Nar. 
—— —— die Hoffnung der Gläubigen, 6 Nar. 
—— —— nadgelafiene Predigten. 1 Thlr. 12), Nor. 
—— —— Borlefungen üb. d. Chriftologie des alten Teftam. 22%/, Nr. 
— — —— ib. Werth und Bedeutung ber bibl. Geſchiche. 2", Nat. 
- Müller, H., Betracht. über einige Stellen d. heil. Schrift in Bezug 
auf d. Evangel. Miſſionswerk ıc. 74, Nar. 
Bufttuhen, Fr., üb. d. Vereinig. der Luther. und Neform. mit Beziehg. 
auf Bremen. 2 Hefte. 21/, Nar. 
Tiele, J. N., Amtsentfegung des Paftor Detrv. 10 Rat. 
—— —— Chronologie d. alt. Teftaments X 12%/, Ngr. 
—— —— d Evangeliums Segen. 21), Ngr. 
Bagner, G., Communionbud. 3te Aufl. ul e 
Wahrheit, die, zur Sottjeligteit Eine Zeitfhrift hrsg. v. C. H. © 
ſenkamp. L.1—4A 1.1-—3, —* 


BEI 





Des 


Dr. theol. Gottfried Menken 


weil. Baftor prim. zu St. Martini in Bremen 


Schriften. 





Bollftändige Ausgabe, 


Siebenter Band, 


1. Damonologie. 

2, Ueber Glück und Sieg der Gottlofen. 
3. Monarchieenbild. 

4. Bleinere Schriften, Briefe und Kieder. 


Bremen, 
5.06 Heyſe's Verlag. 
1858, 








Beitrag 


zur 


Damonologie 


ober 


Iderlegung der eregetifhen Auffüpe 
des 


Herrn Profeffors Grimm 


von 


einem Geiſtlichen. 


Non quis? non quomodo? sed quid? 


1793, 





In interpretando proprie non quaeritur, quid re— 
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quaeritur, quam quid diefum sit. non quale sit. ci 
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Ernest. 





Den 


Hodhehrwürdigen 
Herren Predigern 


der 


vereinigten Länder 
Jülich, Cleve, Berg und Mark 


gewidmet 


bon 


bem Berfafjer. 


Chrwürdige Väter und Brüder! 


Ich würde es nicht gewagt haben, Ihnen eine Schrift zuzu⸗ 
eignen, die ganz und gar nicht darnach eingerichtet ifl, auf irgend eine 
Weiſe ihr Glück bei der Welt zu machen, und die beim erften Ans 
blick zu geringfügig fcheinen fönnte, als daß fle e8 verdiene, einer fo 
refpeftablen und ehrwürdigen Gefellfehaft geweihet zu fein, — deren 
Inhalt aber doch allerdings würdig und intereffant genug ift, von als 
len Freunden der Wahrheit gelefen und geprüft zu werden, — wenn 
ih mic) dieſer Freiheit wegen erſt weitläuftig bei Ihnen zu entfchuls 
digen hätte, — wenn ich nicht wüßte, daß Ihnen Alles lieb und werth 
it, was die Liebe der Wahrheit für die Wahrheit thut. 

Die Wahrheit ift zu groß und zu göttlih, als daß Mens 
ſchen, die ihrer nicht werth find, etwas wider fie vermöcten. Sie 
tft von dem Vater im Himmel, und ihr Vater im Himmel wird fie 
verherrlihen! So braucht fie denn auch nicht, wenn fie gedrängt 
und verläftert wird, an feinem Throne, bei feiner Synode, bei feinem 
Concilium mit einer demüthigen Suppfit um Hülfe und Beiftand, ale 
eine verlaffene, bülflofe Waife zu erfcheinen. Nein! Sie fucht nicht 
Das Ihrige. Sie kann's dulden, wenn Bosheit und Uinverftand wis 
der fie wüthet, wenn Irrthum und Lüge fie lüfter. Sie geberdet 
fich noch immer, bei allem, was die Menfchen für und wider fie thun, 
wie einft der, der fih die Wahrheit ſelbſt nannte. Sie ftehe nun 
mit der unwürdigen Feflel an ihrem Arme und der Dornenkrone auf 
ihrem Haupte auf Golgatha, oder in Licht und Verflärungsalanı des 
ewigen Lebens auf Zabor; dort wie bier, und hier vor Vert, WEL Ar 





daftehn wie eine Königin, — vultu quo coelos tempestatesque 
serenat — frei, wie nichtö frei ift unter dem Himmel, höchſt edel, 
höchit Tiebenswürdig, hoͤchſt göttlich. Sich ihrer unverleklichen gött⸗ 
lichen Natur und Herrlichkeit bewußt, tobet und lärmet fie nicht, giebt 
fid) auch feine Mühe, das Gefchrei des um fie lärmenden Pöbels zu 
unterbrechen ; denn fie weiß wohl, daß Leidenfchaft taub ift, und daß 
Menfchen mit erftidtem moralifchen Sinn für ihre Worte des Frie 
dens und der Xiebe fein Ohr und fein Herz haben. Sie hat de 
feinen Schaden, wenn fie gedrängt und geläftert wird, wie fie es kei— 
nen Vortheil hat, wenn fie von allen in ihrer Liebenswürdigkeit un 
Herrlichkeit erfannt und verehrt wird. 


Aber die Menfhheit hat deß Schaden. Die Menfd 
heit kann ihrer nicht entbehren, da fie das Einzige ift, wodurch fie 
gut und frei und herrlich werden fann. Und fo ift ein jedes Verge 
ben an der Wahrheit ein Bergeben an der Menfchheit. Wer die 
Wahrheit mit Ungerechtigkeit aufhält, hält mit feiner Ungerechtigfeit 
die Befreiung und Berherrlihung der Menfchheit auf. 


Und fo bedarf e8 die Menfhheit allerdings, daß wir und 
für die Wahrheit interefficen, und in einem Sinne, den Eie nidt 
mißverftehn werden, für die Wahrheit forgen und ftreiten. Und fe 
ift es allerdings ein Segen für die Menfchheit, wenn diejenigen, die 
den erhabenften Beruf haben, Xichter zu fein in der Welt, von Nr 
Wahrheit Zeugniß zu geben unter den Menfchen und fo zur Wollen 
dung des feligen Willens Gottes, daß allen Menfhen geholfen werde 
durch die Erfenntniß der Wahrheit, mitzuwirken, ihrem Berufe gemäß, 
dem Irrthum und der die Wahrheit verdrängenden Lüge eben fo 
thätig, eben fo frei, eben fo ernft entgegen zu wirken fuchen, als fie 
fih bemühen der Wahrheit Stätte zu bereiten in den Herzen der 
Menfchen. 


Ste wiſſen es, Ehrwürdige Väter und Brüder! wie viele von 
denen, die diefen erhabenen Beruf erhalten haben, ihres Berufes nicht 
achtend, ihre Beftimmung nicht erfüllend, den guten Namen, womit 
fie genennet waren, aefyänder haben, und auftatt gleich guten Hirten 
Die Heerde mit aller Adytiamteit zu wartden, tilenee WER waren, Ve 





der Heerde nicht fchonten, anflatt ein Segen der Menfchen zu fein, 
wornnter fie eine fo wichtige und ehrwürdige Stelle behaupteten, ihr 
Fluch wurden, anftatt die Engel eines Volkes zu fein in Lehre und 
Beifpiel, e8 zu bewahren im Worte und Wege des Lebens, feine 
Zeufel wurden, die es abverführten von dem lebendigen Gott zu ei⸗ 
nem todten und ſtummen Gößen, von der lebendigen Guelle hinweg 
zu löchrichten Brunnen im Sande, wo fein Wafler ift. Sie wiſſen 
ed, daß jebt jene Zeit da ift, von der uns lange zuvor gefagt wor» 
den *), daß in ihr die Menfchheit die heilfame Lehre, die errettende 
Mahrheit Gottes nicht leiden würde; ſie hat nun wirflih ihr Ohr 
von dieſer Wahrheit abgewendet, — fie hat fih zu den Zabeln ges 
kehrt. Es iſt nun nicht mehr felten, es ift allgemein, und wird 
täglich) allgemeiner, daß öffentliche Lehrer des Chriſtenthums nicht 
bleiben bei den Worten deffen, der ihr Herr und Meifter fein follte, 
und mit einer bis dahin beifpiellofen Unverfchämtheit ihm und feinen 
Apofteln widerfprechen, und ftatt durch feine heilſame Lehre die Gluͤck⸗ 
feligfeit der Menſchen zu befördern, durch eine Lehre, die heillos ift, 
diefe Glückſeligkeit untergraben. — Und wie fönnten Sie dabei 
gleichgültig fein? — Und wie könnte Ihnen eine Zufchrift mißfallen, 
die nichts weiter zur Abfiht hat, al, um der Menfchheit willen, Sie 
für die Wahrheit und wider den Irrthum zu intereffiren? — 


Was in der Gegend, in der Sie nun einmal Dazu berufen und 
beftimmt find, Alles für die Wahrheit und wider den Serthum zu 
wirken, was nur der Menſchheit möglich ift, — was da für oder wis 
der die Wahrheit, für oder wider den Irrthum gethan und bewirkt 
wird, muß Shnen vor allen andern wichtig fein, geht Sie näher als 
alle andere an. Vorzüglich aber was an dem Orte dieſer Gegend, 
wo die fünftigen Lehrer und Hirten chriftliher Gemeinen, Ihre Nach» 
folger, die Ihr Werk fortführen und c8 der Vollendung näher brins 
gen follen, gebildet werden, wo auch die meiften von Ihnen gebildet 
find, — für oder wider die Wahrheit, für oder wider den Irrthum 
gethan wird. Und wenn Sie fehen, daß man nun aud an diefem 
Orte, wo doch fonft noch mehr, als an andern ähnlichen, die Stimme 


2 Zimoth. 4, 8. 4. 
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der unparteüfchen ruhigen Wahrheitsliebe ertönte (und wo auch jegt 
noch der würdige ****, ein Mann, den wir alle hochachten, in fei- 
nem Theile thut was er fann), öffentlich gegen die Wahrheit und für 
den Irrthum gewirkt und gefchrieben wird, wie in dem Buche, deflen 
Widerlegung ich Ihnen zugueignen mir die Freiheit nehme, fo wird 
Ahnen das ein neuer Beweggrund fein, für Ihre Söhne, für Ihre 
fünftigen Nachfolger, und fo für Ihre Gemeinen mit verdoppelter 
Sorgfalt zu ſorgen. 


Ew. Hochehrwürden 


ergebner 


der Verfaſſer. 





S 


Fu dem Charakteriftifchen unfers Zeitalterd gehört gewiß vors 
zuglich die immer allgemeiner werdende fadducäifche Averfion gegen Als 
les, was nicht Fleiſch ift, nicht finnlich wahrgenommen und demons 
ftrirt werden fann. Und doch find die Zeiten vorüber, da die Ver⸗ 
nunft mit ihren Demonftrationen fo viele Renommiiterei trieb; ihre 
Ufurpationen im Reiche der Wahrheit find ihr genommen, und ihre 
Zauberformel (Q. E. D.) hat ihre magische Kraft, aus Nichts Alles 
zu machen und aus der Finfterniß unferer Unwiſſenheit das helle Kicht 
einer allumfaffenden und allberuhigenden Erfenntniß bervorleuchten zu 
laffen, verloren. SKonfequente Denker fehen nur zwei Wege vor fid: 
den anfangs hellen, aber in Finfterniß endenden Weg der Refignas 
tion, des Verzichtthuns auf Wahrheit und Erfenntniß, auf Gott 
und Unfterblichkeit, wohin die Spekulation fie führt; oder den anfangs 
dunklen, aber zum erfreulichen Lichte der Erfahrung und Gewißheit 
führenden Weg des Glaubens, des Zurückkehrens zur erften Quelle 
aller Wahrheit und Gotteserfenntniß unter den Menſchen — Wort 
Gottes und Geſchichte ehemaliger Gottesoffenbarungen auf Zreu und 
Glauben anzunehmen, und fo zum Befige einer Wahrheit und Ers 
fenntniß zu gelangen, nad) der ihre Seele hungerte und Dürftete, Die 
fie aber aus reinen Vernunftbegriffen nicht finden fonnten. Und da 
die Lebensweiſe und der ganze Sinn des Zeitalterd ein praktiſcher Sad⸗ 
ducäisſsmus ift, fo ift e8 fein Wunder, wenn die Weisheit, deren eins 
zige Erfenntniß die Erfenntniß unfrer unheilbaren Unwiffenheit ift, von 
dem Pöbel der Menfchen, der Effen und Trinken und Fröhlichfein in 
Sinnlichkeit und Ueppigfeit für Zweck und Summe des ganzen menfch- 
lichen Dafeins hält, täglich begieriger angenonmen und niedriger ans 
gewendet wird. 

Die beffern Menfchen, deren Seele nicht fatt ift, wenn ihr Leib 
gegeſſen und getrunfen hat, die aber durch die fritifche, d.h. berau« 
bende Philofophie alle Wahrheit und Gewißheit verloren haben, 
mürden leichter zum Glauben an geoffenbarte Wahrheit den Rück⸗ 
weg finden, wenn nicht gerade die Lehrer diefer geoffenbarten Wahr⸗ 
heit, die feinfollenden Inhaber, Belenner und Bertheidiger der pofitie 
ven Lehre, den Weg dazu mit Dornen und Difteln verzäunt hätten. 
Anftatt die ehrwürdigen Urkunden des Chriſtenthums fagen zu laſſen, 
was ſie fagen, fie in ihrer wahren Geftalt darzuftellen, wie fle find, 
und ruhig abzuwarten, Daß fie fih dann {hon fir Dad, weit ir 
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angefehn fein wollen, bei den Söhnen und Zöchtern der Wahrheit 
fegitimiren werden, — haben fi) die Interpreten dieſer Urkunden mit 
unverzeihlicher Unverfchämtheit die Gewalt angemaßt, fie nach ihrem 
jedesmaligen Syſteme geformt, wit dem Anftrihe ihrer eignen Den 
fungsart entftellt und befudelt, ihren Zuhörern und Lefern darzuſtel⸗ 
fen. Wer nicht ſich felbft, che er noch auf einer Univerfität zu den 
Füßen der Meifler in Iſrael ald ein demüthiger Schüler faß, oder 
nach vollendetem Laufe um eine eigne treue Anficht der Sache der 
Dffenbarımg und des Ehriftenthums bemühte; wer mit dem gewöhn⸗ 
fihen Aberglauben an feinen afademifchen Heften, ald an den ſymbo⸗ 
lifchen Büchern feines Denkens und Glaubens fefthängt, und die 
Auficht, die fie ihm geben, für die einige wahre hält, — dem mife 
fen freilih, wenn er fonft noch gefunden Kopfes und Herzens if, 
Offenbarung und Chriſtenthum in einer Geftalt erfcheinen, in der 
fie den Augen feines Herzens und feines Verſtandes nicht gefallen 
mögen, 

Mer die Schriften der neuern Theologen ohne Aberglauben ges 
fefen bat, der muß es gefühlt haben, daß ihre Abſicht ganz und gar 
nicht ift, eine treue Darftellung des Inhalts und Sinnes der biblifchen 
Schriften zu geben, fondern, den inneren Gehalt diefer Schriften zu 
Ihwäcen, die Wahrheiten, die von ihnen aus das Menichengefchlecht 
erleuchteten, aus ihnen mwegzutilgen, — ihre und ihrer Mitwelt Peine 
und unbeilige Denfungsart dem großen und heiligen Sinne der Men» 
fhen Gottes zu unterfchieben; mit einer Eregefe des Satans mit je 
dem ihrer Worte den möglichft leeriten und feichteften Sinn zu ver 
binden, flatt Daß die Exegeſe der Wahrheitsliche mit den Worten des 
Schriftftellers den möglichft reichiten und beften Sinn verbindet. Und 
wie kann diefe Behandlung der biblifchen Schriften mit der elenden 
Entfhuldigung rechtfertigt werden: es gefchehe um der Deiften willen, 
den Deiften, die fih an dem vielen Webernatürlichen in diefen Schrifs 
ten ftoßen würden, räume man die Steine des Anſtoßes und die Fel⸗ 
fen der Aergerniß aus dem Wege, die fürs Chriftentbum zu gewin⸗ 
nen’). Wahrlid nur die allerfchlechteften Deiften werden eine ſolche 
Entſchuldigung gelten laſſen. ‘Diejenigen unter ihnen, Die eines befe 
feren Kopfes und Herzens find, werden fie verabfcheuen; fie werden 
ſich nicht dadurch) zum Glauben an biftorifche Urkunden bewegen Taf 
fen, daß man diefe Urfunden verfälfht. Sie werden ein folches Be 
nehmen verachten und der Bibel das Zeugniß geben, daß fle das, 


*) Warum bemeift man mit auch, dic Bibel Ichre, es jei lein Gott! — 
denn Fönnten ja auch die Atheiften daran glauben? And warum erflärt men nicht 
ees, was das neue Teftament von Beiud ergüult, von Mahowed, und was es bon 

areth fagt, von Metta — um der Kürten wilen! 
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was ſie lehrt, ſo deutlich und wiederholt vorträgt, daß man über 
ihren Sinn leicht zur Gewißheit gelangen könne. Und wenn die ganze 
Bibel in orientaliſchen Duft und Dunft aufgelöſt iſt, wenn Alles in 
ihr durch jedes arabifhe Sprüchelchen ungewiß gemacht ift und noch 
immer gemacht werden fanıız wenn fie jo gemeinen Geiftes ift, daß 
fie Irrthum und Lüge in Schuß nimmt und Vorurtheile des Pöbels 
als fehr wichtige Wahrheiten darſtellt; wenn fie die ganz unfinnige 
Weife hat, fo zu reden, daß jeder Menſch niit gefunden Sinne ein 
hiſtoriſches Faktum zu leſen glaubt, und fie von Traum 
und Bahn verftanden fein will — was fann fie noch anziehendes 
für den Denfer haben? wie kann fie den Danır intereffiren, der mit 
Ernſt nad) Wahrheit und Gewißheit fragt? Und was ift der, der 
die Bibel nicht als Gottes Wort, fonderh weniger als jedes andre Buch 
ehrt, fie als eine Schrift behandelt, deren Sinn man drehen und vers 
drehen könne, wie man nur wolle (was man doch auch des ſchlech—⸗ 
teften Dienfchen Worten nicht thun kann, wenn man nicht ein Schurke 
fein will), anders als ein Deift? Und ein Deift follte Deiften für's 
Chriſtenthum zu gewinnen ſuchen? Dan follte Böfes thun, daß Gu⸗ 
te8 Daraus käme? verfinitern, um zu erleuchten? O gewiß, die 
Wahrheit läßt ſich nicht befördern mit Lüge; aber man fann fie aufs 
- halten mit Ungerechtigkeit. 

Alles, was von erklärtem Unglauben und frecher Gottlofigfeit 
wider das Chriſtenthum und die Offenbarung von jeher gefagt und 
nefchrieben ift, Hat der Neligiofitit der Menfchen, ihrer praftifchen 
Ehrfurcht vor der Bibel, al8 vor einem Worte und Geſetze Got 
tes — und alfo der menfhlichen Wohlfahrt bei weiten nicht fo vier 
fen Schaden gethan, ald die Schriften, die in Diefem Geifte der Heu⸗ 
helei und Achfelträgerei gefchrieben find; die, wie jene Pharifäer, auf 
dem Titel voll Lichtes und Wahrheit, inwendig aber voll Raubes und 
Zinfterniß find, und wit der Miene, als ob Alles Gott und der 
Wahrheit zu Ehren gefhähe, die eine Wahrheit nad) der andern uns 
gewiß machen, eine Lehre nad) der andern wegnehmen, und die Bibel 
eben dadurch einer nothwendigen Verachtung Preis geben, daß fie 
fie aller Realität berauben und fie in Redensarten, Träume, Ima⸗ 
Hinationen und Accommodationen auflöfen. Barth hat mit allen feis 
nen gottlos » aufrichtigen Aeußerungen und Läfterungen wider das Chris 
ſtenthum nicht fo viel gefchadet, wie Eihhorn mit feiner hypobriti⸗ 
fhen Einleitung in das U. X. 

Der Geift des Unglaubens in den Sadduciern der Vorwelt 
war der nämliche, der er in den Sadducdern der jebigen Zeit if; 
woran jene fich vorzüglich ärgerten, Daran ärgern fich diefe auch var⸗ 
nehmlih, „Es fei feine Auferfiehung, noeh knari, weh 
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Geiſt“ das ift die uralte“) amd die allerneuefte Theorie des Sad⸗ 
ducäismus. Noch jegt fennen die Schüler Sadoks nichts angelegent- 
licheres, als auf alle Weife den Glauben an Auferftehbung, Engel 
und Geifter zu fhwächen und zu vertilgen, Die Schrift redet überall 
von Auferftehung, Engeln und Geiftern, und zwar fo deutlich, fo be 
ſtimmt, fo wiederholt, als man nur von einer Sache reden kann; — 
jeder, der fie liefet, muß es fühlen, daß gerade diefe Lehren zu ihren 
Hauptlehren, zu dem Weſentlichen und Eigenthümlichen 
ihres ganzen Inhalts gehören, und Daß man diefe Xehren nicht verdrehen 
und lächerlich machen könne, ohne nicht die ganze Schrift zu verdrehen 
und lächerlich zu machen. Das fehen die Sadducker aud) wohl, aber 
was befümmert es diefe Menfchen, Die weder die Schrift nod die 
Kraft Gottes kennen und achten! Diefe Lehren, Die ihnen ein Aer⸗ 
gerniß und eine Narrheit find, müffen nun einmal verdreht, ins Lä— 
cherliche und DVerächtliche verzerrt werden, damit fie geläugnet werden, 
e8 gefchehe, wie e8 wolle. Sie nehmen eine ernfthafte Miene an, als 
ob's ihnen darum zu thun fei, die Angriffe der Gegner abzumehren, 
— als ob fie alles Ernſtes wünſchten, daß Gott (den fie nicht glau- 
ben) das Neid) der Wahrheit (die fie baffen) fih immer weiter wolle 
verbreiten laſſen, — als ob fie die Cache einmal unpartheüfch unter: 
fuchen wollten, — und ſiehe! ch’ ſich's der gut- und ſchwachmüthige, 
ihrer Schalkheit und Zäufcherei unkundige Leſer verfieht, haben fie 
ihm aus ein paar armfeligen arabifchen Genteinpläßen bewiefen, daß 
die Auferftehung ein Orientalismus, ein Bild ohne Nealität, ein un 
eigentlicher Ausdruf, und die Lehre von Engeln und Geijtern ein 
ifraelitifcher Pöbelmahn fei; die weitere Anwendung mag dann ein fons 
jequenter Lefer felbft machen. Dabei dünfen fie ſich bochgefehrt und 
bemitleiden den heiligen Geift Gottes, der zwar in alle Wahrheit lei⸗ 
ten könne, aber doch ein Idiot in der orientalifchen Litteratur fei und 
bedauern den Sohn Gottes, daß er nicht Medicin ftudirt, und den 
Hippofrates und Avicenna gelefen babe. Docd verdiene ex immer 
Ruhm, daß er es mit der Wahrheit nicht fo genau genommen und 
ich fehr gefhicht nach Wahn und Vorurtheil feines Volks accommes 
Dirt habe. 

Die Schhriftlehre von den Teufeln ift von jeher von den Saddus 
cäern am meiften widerfprochen und am gewaltfamften verdreht wor 
den. Nicht weil fie etwa eine Antipathie gegen die Finfterniß und 
den Fürſten der Finſterniß hätten (dieſem Fürſten ift zu fehe daran 
gelegen, in einem unerforfchlichen Incognito zu bleiben), oder weil 
Diefe Lehre fih vor andern Leicht widerlegen laſſe (fie ift eine der 





*) Ap. Geld. 23, 8. 
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riederholteften Hauptlehren der Schrift), oder, weil fie feinen ſehr 
roßen Einfluß babe, von feinem befondern Gewichte fei (fie ift bei 
er Erklärung der Schrift eine der wicdhtigften, wiederholteften, ohne 
elhe Die wichtigften Lehren nicht erflärt werden fünnen), — nein, 
3 mußte einmal bei einer Lehre angefangen fein, und da fanden ſie's 
m zweckmäßigſten, gerade bei einer der wichtigften anzufangen; fie ver 
ıchten es, einen Hauptitein des Gebäudes Loszureißen, gewiß, daß er 
ı feinen Sturze das ganze Gebäude befhädigen und unbewohnbar 
:achen würde. Kaun es in einem Falle erwiefen werden, daß der, 
er in die Welt gekommen ift, der Wahrheit Zeugniß zu geben, einer 
üge Zeugniß gegeben und fie als Wahrheit feinen Apofteln gelehrt 
nd durch fie in aller Welt bat verbreiten laflen, wer fteht und das 
ir, daß er nicht nod) zehn andre Zügen beftätigt und verbreitet hat? 
ann es in einem Falle erwiefen werden, daß der Apoftel Petrus ge 
tt oder gelogen hat, als er fagte “): in den Munde Jeſu fei fein 
jetrug erfunden worden; ift es wahr, Daß die Lehre vom Zeufel ein 
wrthum ift, und daß die Sadducäer alfo Betrug in feinem Munde, 
eigheit in feinem Charakter und pharifäifche Hypokrifte in feinem Her- 
n entdeckt haben: wer fünnte uns dann dafür ftehn, daß er nicht 
18 Accommodation noch zehn andre Irrthümer des jüdifchen Volks 
8 Wahrheit gelehrt und verbreitet bat? Hat Jeſus Chriftus die 
ehre vom Satan von den Juden als einen jüdifchen Wahn angenoms 
en, ift Satan ein Unding, das in der Natur feine Realität hat, 
er kann denn beweifen, daß die Schriftlehre von Gott nicht aud) ein 
difcher Wahn fei, dag nicht ein perfönlicher Gott eben fo wenig exiſtire 
8 ein perfönliher Satan? Denn aus reinen Bernunftbegriffen 
nu doch nun einmal die Exiftenz eines folchen Gottes nicht demon⸗ 
sirt werden. Was wir von Gott wiffen, das wiffen wir allein aus 
gner, unmittelbarer Erfahrung, oder aus Tradition von ehemaligen 
tfabrungen andrer, Die eines Gottes inne wurden, denen ſich Gott 
wies, und ihnen Wort und Offenbarung von fih gab. Wenn Die 
:hre von den Teufeln ein KHaldäifch > jüdifcher Wahn ift, warum follte 

die Lehre von den Engeln nicht auch fein? Wenn die Schriftlehre 
mn den Geiftern ein Phantom ift, das Jeſus aus Accommodation 
er Ignoranz behalten und beftätigt hat, wer fann dann der Lehre 
n dem heiligen Geifte noch glauben? — Und wer diefe nicht 
ehr glauben kann, dem wird gewiß Offenbarung und Ehriftenthum 
8 eine geiftlofe Suche von gar feiner Wichtigkeit mehr fein. Wenn 
etrus und Paulus einen Irrthum lehren in allem dem, was fie von 
n Teufeln fagen, wer bürgt und dafür, daß nicht Alles, was fie 


*) 1 Betr. 2, 22. 
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von der Theopneuſtie ſagen, ein gleicher Irrthum ſei? Daß es jv 
diſche Narrheit iſt, wenn ſie behaupten *), die ganze Schrift fei von 
Gott eingegeben, und die Menfchen Gottes hätten geredet, getrieben von 
dem heiligen Geifte! Wenn man eine deutliche Stelle der Schrift 
von der Auferftehung der Zodten, um ein paar nichtöwürdiger arı- 
bifher Sentenzen willen, für — Nichts, für uneigentliche Redensart 
erklären darf, warum darf man nicht alle Stellen von der Aufer 
ſtehung auf die nämliche Weife erklären? Warum nicht auf die näms 
liche Weife Alles, was in Geſchichte und Lehre von der Unſterblich⸗ 
feit der Seele gefagt wird, die doch auch) eine Glaubensfache ift; dem 
die fogenannten Beweife der Vernunft find dody nichts anderes ald 
Feigenblätter, die fie an einander reihet, die Schaude ihrer Nacktheit 
zu verbergen, die aber nicht hinreichen, die überfhwängliche Unwiſſen⸗ 
beit unfers Wefens in den intereffanteften Dingen dem zu verbergen, 
der — nah Gewißheit fragt. 


Mer nur dieß Wenige beherzigt, der wird fchon merken, was 
e8 zu fagen hat, zu behaupten, der Sohn Gottes (der feinen Jün— 
gern das Gebot gab, fich feiner Perfon und feiner Worte unter dem 
verfehrten Gefchlechte nicht zu fchämen) habe fich der Wahrheit gu 
ſchänt, und ſich nad der fündigen Denfungsweife feiner argen und 
ehebrecherifchen Mitwelt bequemt, und ihre Irrthümer und Vorurtheile 
durch feinen Namen geheiligt und auf die Nachwelt fortge- 
pflanzt. Wer aber mit dem Geifte der Schrift vertraut ift, umd 
das Ganze derfelben faßt und. überficht, und alſo weiß, daß Die 
Lehre von dem Satan, als einem perfönlichen, vernünftigen, mädr 
tigen Wefen, als einen Fürften eines Reiches der Finfternig, das dem 
Reiche des Lichts und der Wahrheit entgegenwirkt, wefentlich zu die 
fen Ganzen gehöre, in dies Ganze und in alle feine Theile aufs in 
nigfte, infeparabelfte verwebt fei, Daß mit Diefer Lehre aller Zuſam⸗ 
menhang daraus verfhwinde, und es aufhöre ein Ganzes zu fein; 
ja, daß die allerwichtigften Wahrheiten ohne diefe Lehre durchaus 
nicht beftehen und erklärt werden fünnen, — der wird’& innig füh 
fen, daß die Verehrer und Verachter der Schrift bei dieſer Lehre, 
zu ganz ungleicher Abficht, ein gleiches, das allerböchfte, Intereſſe ba 
ben müffen. 

Alles, was früher oder fpäter gegen die Schriftlehre vom Sa 
tan geichrieben it, hat man in den leßtern Decennien unfers Jahr⸗ 
hunderts bis zum Ekel wiederholt, ohne, wie e8 nun einmal kei 
Schriftitellern, denen die Wahrheit bei ihrer Schriftftellerei Die unbe 


) 2 Zim. 3, 16. 2 Nele. 1, W. 21. 





Dämonologie. 17 


deutendfte Nebenjache ift, Sitte ift, auf alles das, was von jeher 
Dawider gefagt wurde, aud nur eine flüchtige Rüdficht zu nehmen; 
vielweniger alſo fidy’8 im Ernfte angelegen fein zu laſſen, die Wider: 
ſprüche und Widerlegungen aufzuheben, was Doch gefchehen müßte, 
wenn man wahrhaftig aufklären und Nebel und Wolken am Horizonte 
der menſchlichen Erfenntniß zerftreuen wollte. Die Sache ift immer 
von neuem aufgeregt und ganz decifiv als eine ausgemachte Sache 
dahingeftellt, wogegen nichts eingewandt fei, und nichts eingemandt 
werden könne. Wenn man fi nur an das erinnert, was Semler, 
Farmer, Zimmermann und andre, — ihre Zahl ift Legion, — hier 
über gefagt haben, fo follte man glauben, die Sache fei oft genug 
wiederholt, und wer bei allen dieſen Kompilationen alter und neuer, 
ſchwacher und £räftiger Irrthümer die Wahrheit noch als Wahrheit 
verehrt, der fei für diefen Irrthum verloren. ber es Liegt ihnen 
zu viel daran; fie übernehmen gern die Mühe, es noch einmal abzu- 
Schreiben und druden zu laffen, — das Publikum bezahlt's ja! 


Der Herr Profeſſor Grimm in Duisburg hat ſich die Mühe 
gegeben, das VBorzüglichfte, was gegen die Wirkfamkeit (und alfo auch 
gegen die Eriftenz, denn von todten und unwirffamen Zeufeln kann 
gar die Rede nicht fein; glauben wir der Schrift, daß fie find, fo 
müffen wir ihr auch, wenn wir fonfequent fein wollen, in dem glau⸗ 
ben, was fie und von der Art und Befchaffenheit ihres Seins fagt) 
der Teufel gefagt ift, zu wiederholen und zu erneuern. Bon feiner 
Behandlungsweife biblifcher Schriften hat er vor einigen Jahren in 
feiner Erklärung des Propheten Jonas eine Probe gegeben; in dem 
nämlichen Geifte will er jeßt auch andre wichtige Stellen der Bibel 
behandeln. Er bat zu dem Ende ein Bändchen exegetifcher Aufläpe 
zur Aufklärung fchwieriger Stellen der Schrift, herausgegeben. — 
Dies Buch) ift einer auswendig gepußten pharifätfhen Schüffel gleich, 
das Aeußere defielben ift voll Wahrheit und Lichtes, das Inwendige 
aber vol Raubes und Finfterniß. Es verfpridht Aufklärung und 
giebt Dunfel. Es will fchwierige Stellen der Schrift aufflären, und 
es verdunfelt deutliche Stellen der Schrift. Uebrigens zeichnet eB 
fih durch eine ungewöhnliche Seichtigkeit und Salzlofigkeit und 
durch ein fades, geiftlofes Hererzählen deflen, was Andre gefagt ha⸗ 
ben, unter den Schriften diefer Art aus ). Es enthält zwei Auf 


ne 


*) Here Brofeffor Haßenkamp in Ninteln hat in feinen theologifchen Annalen 

(legte Woche 1792) mit einer fonderbaren Divinationsgabe dieſes Buch, da es noch 

im Leibe feines Baterd war, und noch nicht weiter eziftirte, als, in dem gezeichne- 

ten Stellen der Schriften, die fein Verfaſſer abfchreiben und doraus viele Gum 

formen wollte, — unter bie Schriften gefebt, die im Iohre 1192 yeroniuktuumuen, 
Renten Edriften. Bb. VII. Dämonologie. % 
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ſätze; einen über die Stelle Dan. 12, 1—3.*), und einen an⸗ 
dern über das an den beiden Gaderenern verridtete 


und als neue Sterne, neues Licht an den fehon fo hellen Himmel theologijch-erege 
tifcher Belehrfanteit gebradht haben. Eine fonderlihe Probe von Recenſenten -1In- 
partheilichfeit! 

*) In diefem Auffage fucht der Hr. Prof. G. zu beweifen, daß die Aufer 
ftehung, von der in diefer Stelle (Dan. 12, 3.) geredet wird, ein Orientaliemus 
fei, eine uneigentliche Nedensart, die fo viel bedeute, ald Ehre und RNachruhm er 
langen. An der Richtigkeit diefer Auslegung, meint der Hr. B., könne fein Menſch 
zweifeln, denn er babe zu ihrer Beftätigung genug Gentenzen arabifher Didter 
aus Erpenii Gram. Arab. und aus Jones Comment. Poeseos Asiat. unsge- 
fdyrieben. Aber er, als cin Schriftgelehrter, hätte Dody bedenken follen, was Hagg 
2, 12-— 14. gefdhrieben fteht. Das Heilige kann wohl durch das Unheilige prof 
nirt, aber das Profane nicht durch das Heilige geheiligt werden. Wer wird ihm 
die Richtigkeit des Schluffes zugeben: weil Ali und andre arabifhe Dichter das 
Wort Anferftehung im diehterifchen, meigentlichen Sinne gebrauchen, fo hut es der 
Prophet Daniel in demfelben Sinne gebraudyt; es bedeutet bei ihm, mas eb bei 
deu Dichtern bedeutet, - Ehre und Nachruhm? Zwar wird der Hr. P. fagen, 
was ich hier anführe, fei nur die halbe Wahrheit; er erweife diefe uneigentliche Be- 
deutung ded Mortes Auferftehung nicht blos aus arabifhen Dichtern, fondern aud 
ans dem Zufanmenhange der Meiffagungen. Aber wenn man die Weiffaguugen 
eines Propheten nach einer vorhergefaßten Idee, nach eignen Willen erklärt, wie man 
wilk und Tann, was läßt fid) dann nicht für ein Zuſammenhang berausbringen? So 
wie der: Sr. P. G. die Lehre vom Satan für einen Iudenwahn hält, fo hält er 
auch Alles, was die Schrift von dem Antichrift fagt, für einen Wahn, eine Hupo- 
thefe, — die er gar fonderlid) eine Erwartung der Polemik nennt, — fie aber rich 
tiger die Meiffagung von den allerärgften Polemifer genannt hätte. So erklärt er 
auch alles, was die Echrift von einer erften Anferftehung Ichret, für willkürliche an- 
genommene Hypotheſe, gleich den Träumereien der Ehiliaften, Myſtiker und Znpifer. 
(Das waren doch, im guten wahrhaftigen Sinne, GChriftus und feine Apoftel auch: 
man leſe nur die Offenb. Joh. und den Brief an die Hebr.) Sonſt fann der Kefer 
noch allerlei Erbaulihes aus dieſem Auffage lernen, als — daß die Lehre von den 
Engeln ein Hauptftüd der orientalifhen Philofophie gewvefen fei, — daß man fid 
Gott als einen orientalifhen Regenten vorgeftellt, -— daß man die Engel in Klaflen 
getheilt und dergleihen Kurioſa mehr, die ſchon fo oft, bis zum Efel, wiederholt 
find, daß ein Schiller in Prima dabei gähnt. Inter diefen zeichnet fich die befon- 
dere Rachricht, daß Daniel die ganze Angelologie der Chaldäer erlernt Habe, und 
dap man ihm alfo nicht glauben müſſe, wenn er in feinem daldäifchen Wahue von 
Eugeln redet, ganz vorzüglid” aus. Wie Jeſus fi) zu dem Pöbelwahne der Juden 
vom Satan herunterließ und ihn beftätigte, fo ließ fi) der Geift Gottes zu den 
chaldäiſchen Irrthümern des Daniel herab und betätigte ihn darin. Der Engel Mi- 
chael ift nichts anders als — die göttliche Vorfehung! (Risum teneatis amici?) 
und dergl. mehr, daran diejenigen, fo es lefen, den Verftand des Sr. P. ©. der 
Schriften und der Kraft Gottes merken können. Gin Engel ift ihm ein Unding fon 
hätten vielleicht die Worte ded Engels (im folgenden 4.3.) „es werden viele darüber 
kommen und großen Verſtand finden“ ihn bewogen, eben darum in feinen Verſtand 

eis Miptrauen zu fepen, weil ihn dad \o Wein Vüntt, war mad, Vem Uctfeile eines 
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Bunder Jefu, Matth. 8, 28— 34. Diefer leptere Auffap, der 
zwar nichts Neues, fondern nur eine Kompilation ſchon oft gefagter 
Dinge über diefe Materie enthält, ift es, den ich jetzt unterfuchen, und 
den alten Hypotheſen alte Gewißheiten, den alten Irrthümern alte 
Wahrheiten entgegen zu feßen fuchen werde. 

Der Auffag zerfällt in zwei Theile; der erſtere enthält allges 
meined Raifonnement über die Bedeutung der Worte: befeffen 
fein, einen Teufel haben u. dergl. — eine Darftellung der Ber 
griffe der Alten von gewiſſen Krankheiten als Wirfungen böfer Gei⸗ 
fter, und die Anwendung davon anf die evnangelifche Geſchichte. Im 
zweiten Theile wird dann, nach dem was im erfteren Theile angenom⸗ 
men ift, die Gefchichte der gadarenifchen Befeflenen erflärt. 

Dad die Alten (Chuldäer, Griechen, Araber) außerordentliche 
Krankheiten (vorzüglih die Epilepfie), Raferei und Wahnfinn, der 
Einwirkung eines Dämons zugefehrieben haben, das tft der erſte Satz 
diefer Abhandlung, zu defien Betätigung Stellen aus SHippoftates, 
Aretäns, Avicenna, Damiri u, a. angeführt werden. Daß die Als 
ten Diefe Vorftellung gehabt, ift eine ausgemachte Wahrheit, die jeder, 
der auch nicht mit der medicinifchen Literatur des Altertbums befannt 
ft, weiß und zugiebt. Man hat das vielfäktig gelefen; Zimmermann 
bat es noch vor kurzem mit einem Aufwande gelehrter Beleſenheit ger 
zeigt.“) Der H. P. ©. fonnte alfo ſchwerlich glauben, dem gelehrten 
Theile des Publikums durch die Wiederholung diefer befannten und 
ausgemachten Sache ehren Dienft zu erweifen. Aber er hätte ſich 
wahrlich um den denkenden Theil der Welt verdienter gemacht, wenn 
er endlich einmal das Raͤthſel, mit defien Unterfuhung und Löſung 
fih noch feiner feiner Vorgänger im Ernfte befaßte, und defin Uns 
terfuchung und Löfung doch eigentlich der Irtereffamte Punkt der gan⸗ 
zen Sache ift, philofophifch unterſucht und geldfet haͤtte. Nämlich: 
da die ganze Welt des Altertbums, alle Völker aller Zeiten Geifter, 


Engels groß ift, und ihn abgefchredt, diefe Nede, die nach dem Zeugniffe eines 
Engels großen Verſtand enthält, auf eine fo verftandlofe Weife, zur Proftitution fei- 
nes eigenen Verftandes, in Traum und Wahn, in das Nichts einer uneigentlichen 
Redensart aufzulöfen. — ° Alter autem interpreta di modus (qucm pro excessu 
statuimus) videtur priıno intuitu sobrius et castus; sed tamen et Scriptu- 
ras ipsas dedeeorat et plarimo Zeclesiam afftcit detrimento. Is est (ut 
verbo dicamus) quando Scripturae divinitus inspiratae codem, quo scripta 
humana explicantur modo. Meminisse autem oportet, Deo, Scripturarum 
Auctori duo illa patere, quae humana ingenia fugiunt, Secrets nimirum 
cordis, et successiones temporis. Baco de Augm. Scient. Lib. IX. 


*) Th. 6. Timmermann Diatribe antiquario-medica de Deama- 
niacis Evangeliorum. Rintel. 1786. 
R* 
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vernünftige, mächtige, gute oder böfe Geifter glauben, verehren und 
fürchten, diefen Geiftern einen wirklichen Einfluß auf die Menfchen zu- 
fhreiben, Epilepfi, Wahnſinn, Raferei, durch diefe Geifter gewirkt 
glauben, — fo fragt fih’8: wie find fie zu Diefer Vorſtellung gefom- 
men? Wenn es überall feine Geifter und Teufel giebt, wie gelangten 
fie zu der Vorftellung davon? Wenn alles, was Geift beißt, ein Un 
ding ift, wie famen fie zu der erſten Idee dieſes Undings, und zwar 
zu der Idee davon, ald von perfönlichen, vernünftigen, mächtigen, le 
bendig» wirfenden Weſen? War es bei ihnen auch nur ein Bild, fo 
mußte diefem Bilde doch eine Realität zu Grunde liegen, ed mußte 
doch einmal von einer Nealität hergenommen fein? — Denn dab 
der 9. P. irgendwo fagt: „die Krankheit hieß ein Damen,“ 
das widerlegen alle von ihm ſelbſt angeführten Stellen der Alten, 
woraus erhellet, daß man fih Damon und Krankheit fo verfchieden 
dachte, wie Urfache und Wirkung; wie er auch felbft binzufügt: „di 
Krankheit ſei deßwegen Dämon genannt, weil man fie von einem Di- 
mon gewirkt geglaubt hätte.“ Die Idee eines Dämons war doch 
feine Idea innata, fein Begriff a priori? Und wenn es feine folde 
Keen und Begriffe giebt, wenn al unfer Erkennen ein Erkennen 
a posteriori ift, — wenn alle unfere Begriffe auf Erfahrung, auf 
finnliher Wahrnehmung (oder auf Offenbarung) beruhen, wie fonn 
ten die Menfchen zu Begriffen von Weſen gelangen, die nie in deu 
Kreis menfchlicher, finnliher Wahrnehmung gefommen find, von dr 
nen nie ein Menfch etwas erfahren hat oder erfahren konnte, die niet 
exitiren und nie egiftirt haben? 

Daß auch die Juden ſolche Vorftellungen von der Entftehung 
gewifjer Krankheiten gehabt haben, ift, wie der 9. PB. ©. fagt, feinem 
vernünftigen Zweifel unterworfen. Er winft auf die deutlichen Stel 
len, die fih davon in den apofryphifchen Büchern, in der Ucberfegung 
der LXX. und in den chaldäifhen Zargumim finden; citirt Stellen 
aus Sofephus, Philo, den Zalmudiften, und aus der evangelifchen 
Gefhichte.*) Das hat, wie gefagt, feine Richtigkeit, aber wie die 
Juden zu den Begriffen von Dämonen gefommen find, wenn gar nie 
Dämonen eriftirt haben, das hätte follen unterfuht werden. 

Die einzige Urgefchichte unferes Gefchledhts, die wir in den mo⸗ 
faifchen Urkunden finden, lehrt uns, daß alle Gotteserkenntniß von 





*) Daß die evangelifche Gefchichte lehre, bei den Juden fei „einen Teufel 
haben” und , wahnfiunig fein“ ein und daffelbe geweſen, — das ift nur infofem 
wahr, als fi in den Evangelien Stellen finden, woraus erhellet, daß die Iuden dit 
Zeufel für die Urſache gewiffer Krankheiten gehalten haben. In der Stelle Joh. 10, 
20. wird offenbar daımbvıov Eye und ualverar oa Urlshe und Wirkung bon ei 

ander unterfchieden. 
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Gott zu den Menfchen gelommen ſei; daB die Menfchen eines Got, 
te8 aus Erfahrung inne geworden; daß gleich von dem erften Men- 
fheuftamme an auf Erfahrung beruhende Ueberlieferung von Gott 
unter den Menſchen gewefen fei. Sie lehrt uns, daß die Menfchen 
ſchon in den allerfrübeften Zeiten Anfihten himmliſcher Ve» 
fen gehabt haben. Engel erjchienen ihnen als Boten und Diener 
des allerhöchften Gottes, deflen Verehrung aller Abgötterei vorher- 
ging. Iſt ed nun nicht ſehr wahrfcheinlich, daß diefe hiftorifchen That» 
fachen, Die Offenbarungen Gottes und himmlifcher Wefen, wovon durch 
Trudition Alle etwas vernahmen, den Grund enthalten und die Vers 
anlaffung gewefen fein mögen, die Menfchen zu den Ideen von Göts 
tern und Dämonen zu leiten? Ohne Offenbarung ift es einmal uns - 
möglich, zu Begriffen überfinnlicher Dinge zu gelangen, und der Glaube 
und die religiöfe Verehrung unfichtbarer geiftiger Wefen, waltender 
bimmlifcher Mächte ift der Geift des Alterthbums, der Geift aller Böls 
fer der Vorwelt und der Geift aller ihrer Geifteswerfe, die wir noch 
haben, jo wie e8 der Geift ihres Lebens, al’ ihres Thuns und Lafs 
fend war. Diefe religiöfe Verehrung unfichtbarer geiftiger Wefen, 
hatte auf Alles, was fie thaten, den weſentlichſten Einfluß; ihre klein⸗ 
ften wie ihre größten Entwürfe und Handlungen wurden mit Zucht 
vor den Göttern angefangen und geendigt; zu ihren Göttern flehten 
fie in allen Widerwärtigkeiten des Lebens; von ihnen erwarteten fie 
‚Rettung und Frieden und Freude; ihrer gedachten fie in dem Getüms 
mel der Feldfchlacht und bei den Freuden des fröhlichften Gaftmahle. — 
Woher das, wenn nie in feiner Welt auf Erfahrung berubende Ue⸗ 
berlieferungen, wenn nie feine hiftorifchen Thatfachen von ehemaligen 
Erſcheinungen bimmlischer Wefen unter ihnen gewefen wären? — 
Verachtete man nicht, mit einem Borurtheile, welches ärger als uns 
philoſophiſch ift, Die ältefte, ehrwürdigfte und glaubwürdigfte Urkunde 
der Menfchengeihichte, — nähme man nur halb fo viel Rüdfiht auf 
Mofes, den älteften und treueften Gefchichtfchreiber, ald man auf den 
ungleich jüngeren und fo oft fabelnden, unzuverläffigen Herodot nimmt, 
man würde doch gewiß zu dem Gedanken veranlaßt werden, ob es 
denn fo ganz ausgemacht fei, daß nie ein Volk des Erdbodens, nicht 
die Aegypter, nicht die Affyrier, nicht die Babylonier etwa von den 
Xfraeliten gelernt haben follten? — Und man würde finden, daß 
das Gegentheil, daß nämlich die Ifraeliten von den Heiden gelernt 
hätten, nie bewiefen ift, und nie bewiefen werden fann, und daß nur 
in diefen mofaifchen Urkunden ganz allein die Auflöfung des Problems 
fih finde, wie die Menfchen der Vorwelt zu der Idee von Göttern, 
Geiftern und Teufeln gekommen feien; daß diefes Dafein der Begriffe 
von überfinnlihen Dingen in der Menſchheit wol, wurd Ws 
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ohne die hiſtoriſchen Thatſachen der moſaiſchen Geſchichte, die uns ſo 
wiederholt belehret, daß Engel den Menſchen erſchienen, daß Menſchen 
von Engeln belehret wurden, u. dergl. m.“) Zimmermann wirft in 
feiner Mbhandfung über die Dämoniften auf diefes Problem einen flüd 
tigen Blick. Furcht, fagt er, war die erſte Quelle aller folcher Ideen. 
Uber damit ift wieder gar nichts gefagt: denn ehe die Menſchen ſich 
vor etwas fürdhteten, mußte doch das Befürchtete in ihrer Idee fein, 
— und woher hatten fie diefe Idee? Die zweite Quelle folder 
Ideen, fagt er, tft die Offenbarung, die in den mofaifchen Schrif⸗ 
ten enthalten ift; aber er lenkt von diefem guten Wege fogleidy wie 
der auf den Irrweg, wenn er binzufügt: die Juden hätten in Aegypten 
und nachher in Babylon ihre Begriffe von Geiftern von diefen Voͤl⸗ 
fern, wo nicht angenommen, doch mit den ihrigen vermiſcht; und alie 
läßt er die Frage: wie denn diefe Völker dazu gekommen ? wieder un 
beantwortet. **) 

Der Hr. P. ©. hat alfo völlig Recht, wenn er fagt, daß die 
Juden eben fo wie andre Völfer gewiffe Krankheiten den Dämonen zus 
ſchrieben; wenn er aber fagt, daß die Juden nad) ihrer Zurückkunft aus 
Babylon vieled von fremden Bölfern in ihre Angelologie aufgenom: 
men haben, fo ift das etwas Nuchgebetetes, das, nachdem e8 hundert 
mal ohne Beweis nachgebetet und als apodiktiſch erwiefen, dahin ger 
ftellt ift, nun doch wahrlid) von einem denfenden Schriftfteller nicht 
mehr nacdhgebetet werden follte, Aber — Nichtdenken und Nichtprufen 
fheint nun einmal die allgemeine Sünde aller Kompilatoren zu fein! 

„Die Juden haben in ihrer Angelologie vieles von fremden Völ— 
fern aufgenommen.“ Woher weiß der Hr. P. ©. das? Welcher 


glaubwürdige Schriftiteller erzählt c5% In den Teßten ifraclitifchen : 


Propheten ſteht davon fein Wort; das neue Teftament fagt auf 
nichts davon; Joſephus u. a. auch nicht; und Hr. P. ©. Tann das 
doch nur aus Geſchichte oder aus Offenbarung wiffen, warum bat et 
uns feine Quelle nicht genannt? Gefchichte kann die Quelle diefer 
Nachricht nicht fein, denn die giebt uns die allergrößte Wahrſcheinlich⸗ 
feit, daß die Babylonier und Perfer, unter welchen die Sfraeliten eine 
geraume Zeit lebten, fehr vieles von ihnen angenommen und mit ihrer 
Religion verwebt haben. 

Daß die Juden nad) ihrer Zurückkunft aus Babylon vieles von 
fremden Völkern angenommen haben, ift gegen alle Gefchichte; alle 


) „Eine empirifhe Pſychologie giebt's, und feine andre ift wahr; ımd eine 
empirische Pneumatik giebt's für uns nicht, aber eine hiſtoriſche, die fich eben fo auf 
"Balfadjen gründet, voie die Geſchichte gefürger Heide.“ 


”) ©. Timmermam a. a, D. $. 18. 
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ſchichte behauptet und zeigt in Begebenheiten das gerade Gegentheif. 
e Ichrt uns offenbar, daß durch den Fall des jüdifchen Staats, 
ich das Exil der Ifraeliten in Medien und der Yuden in Babylon 
fehr großer Theil der Menfchen mit der Lehre von Einem Gotte 
annt gemacht, und dadurd auf die höhere Religion des Ehriften- 
m8 vorbereitet wurde. Hätten nicht die Perfer fihon von den 
aeliten in Medien und nachher von den Juden in Babylon man» 
3 gelernt, wäre Alles das nicht gefchehen, was uns die Gefchichte 
Buche Daniel erzählt; wie ließe es fich begreifen, daß ſchon uns 
Darius Hrftafpes ein Neformator aufftehen, und Einen Gott, 
. Schöpfer Himmeld und der Erde, lehren, und Diefe Lehre als 
hodoxe Xehre des Staats geltend machen fonnte, 

Ind wenn die Geſchichte und erzählt, wie die Inden nach ihrer 
rückkunft aus Babylon in der Folge der Zeit, als Alerander die 
fifche Monarchie an fih brachte, von Diefem Eroberer begünftigt 
den; wenn wir fehen, wie viele taufend Juden nach Aegypten 
en, in Aegypten der uneingefchränfteften Religtonsfreiheit genoffen, 
heiligen Schriften in die griechiſche Sprache überfeßt wurden, fie 
allmäfig in ganz Afrika ausbreiteten, überall Profelyten machten, 
rall durch fie den Menfchen die Lehre von Einem Gotte befannt 
de, fo, daß ſchon zu den Zeiten der Maflabäer Judenthum in Jes 
ı die herrfchende Landesreligion wurde, — wenn dagegen auf der 
ern Seite die Gefchichte mit feiner Sylbe etwas davon fagt, daß 
Juden Etwas, vielmeniger Vieles, von fremden Völkern in ihre 
igion aufgenommen haben; — wenn der ganze Nationalharakter 
es Volfes, das ſich wohl (vor, aber nicht nach der babylonifhhen 
angenfchaft) zu Abgöttereien verführen, aber nie bewegen Tieß, die 
igion, die Sitten, Rechte und Lehren feiner Väter nach heidnifchem 
dell zu Ändern, diefes unmöglich machte, — dann weiß man wahr⸗ 
nicht, mas man zu dem Kopfe der Schriftfteller fagen foll, die fo 
Orakelfprüchen aller Gefchichte widerfprechen, aller Gefchichte ent» 
en, ohne cine Sylbe des Beweiſes dahinſetzen, die Juden haben 
les von fremden Völkern in ihre Angelologie aufgenommen! *) 





*) Es ift befannt, daß ein großer Theil der jüdifchen Nation fi) der gütigen 
ubniß des Cyrus, in ihr Vaterland zurüdzuziehen und ihre Stadt und ihren 
pel wieder aufzubauen, nicht bediente, fondern in Babylon zurüdblieb. Das 
n gewiß feine fehr religiöfen Inden, nicht von der Simedart Daniels und fei- 
Kreunde; fie werden keine Enthufiaften fir ihre Religion, fondern vielmehr In. 
entiften gemwefen fein. Daß diefe in Babylon zurüdbleibenden Juden etwas bon 
Religion der Babylonier angenommen haben, kann Manchem wahrſcheinlich bün- 
-— ich laffe e8 dahingeftellt fein. Wenn aber diejenigen, vie 
en Glauben ihrer Bäter hinzogen, Stadt und Kegel vb dem Sie WE 
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Es ift befannt, daß alle Nationen der Vorwelt von einem einis 
gen Botte, dem Schöpfer Himmels und der Erde, gar nichts wuß—⸗ 
ten, *) nur allein die ifraelitifhe Nation war im Befige Diefer erften 
und größten Wahrheit. Eyrus, der Eroberer, als er Babylon um 
terjochte, war gleich willig, den einigen, wahren Gott anzuerfennen 
und zu bezeugen, Jehovah, dem Gotte des Himmels, verdanke er feine 
Siege und Eroberungen. Er erlaubte der jüdifhen Nation, im ih 
Baterland zurüdzuziehen, und diefem Gotte einen Tempel zu bauen. 
Eyrus war an dem medifchen Hofe erzogen; Salmuanaffar batte ſchon 
(um das Jahr 3263) die Hälfte der ifraelitifchen Nation nad) Me 
dien geführt; von dieſen Sfraeliten konnte ſchon Cyrus, und fonnten 
fhon die Priefter die Lehre von Einem Gotte gehört und angenom 
men haben, wenn fie diefe auch nachher mit ihrer Religion auf eine 
eigene Weiſe vermifchten. Und da nachher Cyrus Diefen einzigen 
Gott öffentlich anerkannte und ehrte, follte da feine Nation, feine 
PBriefter, feine Minifter ganz und gar nicht aufmerkffam geworden fein, 
gar nicht bei den vornehmern Siraeliten, gegen die ſich ihr Herr fo 
gütig bewies, nach ihrer Religion gefragt, und der Lehre von Einem 
Gotte weiter nachgefragt haben? Selbſt die Bewohner Babylond 
fonnten den Perfern, die Eyrus dahin führte, von Einem Gotte fa 
gen. Wie läßt es fid) denfen, daß ein Mann wie Daniel, der in 
Babylon das war, was einft Joſeph in Aegypten, der von Königen 
bewunderte und verehrte, über alle Gollegien der Weiſen und Gelehr— 
ten erhabene Daniel, ganz und gar nichts gewirkt, ganz und gar 
nichts von feinen beffern jüdifchen Erfenntnifjen diefen und jenem mit 
getheilt haben follte? — Er war unftreitig ein Licht feines Landes 
und feiner Mitwelt; er fonnte von Gottheit und Menfchheit nicht rer 
den, er fonnte feines Landes und feiner Väter, ſeines Volkes und feis 
ner Religion nicht erwähnen, er fonnte nicht beten (und er fiel des 
Tages dreimal auf feine Kniee, betete, lobte und dankte feinem Gott, 
bei offnen Fenftern), er konnte feine religiöſe Handlung verrichten 
ohne nicht zu erleuchten, ohne nicht Strahlen einer reineren Erkennt⸗ 


aufzubauen, eben fo leichtfinnig gewefen wären, und ihren Glauben mit allerlei heid 
nifhen Meinungen vermebt hätten, dann würden fie um diefes Glaubens willen nicht 
fo viel geduldet haben, fondern glei den andern ruhig in Babylon geblieben fein. 
*) Und wo noch etwas, etwa unter den Eingeweihten, von diefer und andem 
Wahrheiten fi) fand, da war's doch immer Adyog naluudg — alte Xehre, altt 


Meberlieferung, ein Wörtlein, das fie von den Offenbarungen Gottes vernommen 


hatten. So Orpheus, oder vielmehr der unbelannte Verfafler der Hymnen, die Or 
pheus Namen tragen, wenn er bon dem einigen Schöpfer der Welt redet, fo fügt et 
„ gleid hinzu, woher er das habe: 

Hoaraıdg 3 Abyag Teql Taüde Yurlva 

Elg ber ovroreirs. 
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nig und einer höheren Weisheit um ſich her zu verbreiten, Läßt es 
fih wohl denken, daß die Priefter und Meifen der Nation, die Das 
niel durch feine Erkenntniß eines lebendigen Gottes -mit ihren Fami⸗ 
lien vom Untergange rettete, den eine unfinnige Zyrannei ihnen ſchon 
bereitet hatte, ihn nachher als einen Idioten mit Verachtung angefes 
ben, und nicht einmal auf den Gedanken gekommen fein follten, was 
denn doch das für ein Gott fei, der Gott Daniel3? Der Gott, von 
dem er nie gehörte Dinge rühme: daß Er ein Herr fei, der den Kös 
nigen ihre Reiche, den Weifen ihre Weisheit und den BVerftändigen 
ihren Verſtand gebe, der offenbaren könne, was tief und verborgen 
ift; der wifle, was die Finfternig umbüllt, und bei dem Alles Licht 
fei; und der jegt durch ein für fie fo ſehr intereffantes Faktum dies 
alles bewiejen habe?“) Läßt es fich denken, frage ich, daß diefe Leute 
nie mit Daniel über die Frage aller Menfchenherzen: was ift Wahr- 
beit? geredet, und ihn nie nach feinen Gott, durch den er ſolche Tha⸗ 
ten verrichtete, dem allein er alle feine Weisheit und Einficht zufchrieb, 
gefragt haben follten ? 

Wenn der König Nebukadnezar vor feinem ganzen Hofe befen- 
net: Es ift fein Zweifel! der Gott der Iſraeliten iſt ein Gott 
aller Götter, und ein Herr aller Könige; er fann verborgene Dinge 
offenbaren, das bat Daniel von ihm durch dies Faktum der Offen- 
barung und Deutung meines gehabten und verlornen Zraumes bes 
wieſen; wenn der König darauf Daniel erhöhet und ihm viele und 
große Geſchenke giebt und ihn zum Fürſten über ganz Babylon feßet 
und zum Öberften aller Weifen der Babylonier; wenn auf Daniels 
Bitte feine drei Freunde und Landsleute Sadrach, Meſach und Abed⸗ 
Nego über eben fo viele Landſchaften gefeßt werden; wenn dieje Drei 
edlen Sfraeliten ihre Kniee vor feinem Götzen beugen, und ihr Herz 
vor feinem Zyrannen erbeben laflen, Nebukadnezars goldnes Idol 
nicht verehren, fondern vor dem ganzen Volfe erklären: „Unſer Gott, 
den wir verehren, kann und wohl aus einem glühenden Ofen, nod 
viel leichter aus deiner Hand erretten!“ und wenn dieſer Heldenglaube 
an den lebendigen Gott fie nicht täufht, — wenn Diejer lebendige 
Gott ihr Wort bemahrheitet, und fie vom Verderben errettet, — ers 
ſchreckt und befchämt über feine unfinnige Forderung Nebufadnezar 
vor allen feinen Fürften, Herren, VBögten und Räthen den Gott 
der Ifraeliten lobet, daß er feinen Engel gefandt und feine 
Knechte errettet habe, die ihm vertrauten, und hinzufügt: „Nun ift 
das mein Gebot: wer von allen meinen Unterthanen den Gott der . 
Iſraeliten Täftert, der foll ausgerottet werden mit feiner ganzen 





*) Dan. 2, 


Kin 
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Familie” *); — wenn der nämliche König in einem öffentlichen Man- 
date an feine Untertbanen den Jfraeliten Daniel einen Mann 
nennt, von dem er wiffe, daß er den Geiſt der beiligen Götter habe, 
und daß ihm nichts verborgen ſei; wenn er in dem nämlichen Man 
date den einigen wahren Gott lobt, und danft und fid) vor ihm de 
müthigt; *) — wenn das Alles gefhab, und die wahrhaftigfte, glanbs 
würdigfte Gefchichte bezeugt es: wie läßt es ſich Denken, wie käßt es 
fi) auf irgend eine Weife denken, daß das Alles nichts gemirft, das 
Alles feinen Menfchen in Babylon auf Daniel und die Sfraeliten, und 
auf ihre Religion aufmerffam gemacht, feinen einzigen bewogen haben 
follte, dem Gotte Afraels, dem von dem Monarchen fo öffentlich ver 
ehrten und gepriefenen Gotte Iſraels nachzufragen? Wie läßt es 
fi denken, daß alle Weiten in Babylon, dem allen obnerachtet Du 
niel für einen nichtswürdigen Ignoranten gehalten haben follten, mit 
dem über Wahrheit und Irrthum zu reden fih nicht der Mühe ver 
ohne? Und foll Daniel, als Oberfter der Weifen und Gelehrten, 
mit diefen gar nicht gefprochen, unter ihnen gar nicht gewirkt haben? 
Soll er, der, nad dem Zengniffe der Gefchichte, Thon als Jüngling 
zehnmal verftändiger und weifer war, als alle Sternfeher und Weiſe 
des ganzen Reihe ""*), nun, als Mann, als Fürft, als Vorgefeßter 
diefer Weifen, unter ihnen, die Heiden waren, gar feine Wahrheiten 
feiner Religion, feiner heiligen Schriften, woran er fid) fo anhaänglich 
bielt +), anszubreiten gefucht haben? Wozu hatte Gott Daniel nad 
Babylon gebraht? Gott, der feines Sperlingd vergißt und fen 
Haar von dem Haupte eines foldyen Menfchen ohne fein Wiffen und 
Willen auf die Erde fallen läßt? Wozu ihn an den Hof geführt? 
Wozu, auf eine fo providentielle Weife, ihn in die nähere Bekannt, 
haft Nebukadnezars gebraht? Wozu ihn auf fo wunderbarem Wege 
zum Fürften des Landes, zum Oberften der Weiſen und Gelehrten ers 
hoben? Wozu? — wenn niht auch dazu, daß er in feinem Maße 
und in feiner Zeit mächtig mitwirfe zur Vollführung feines Willens, 
daß allen Menfchen, nah Recht und Gerechtigkeit, unbefchadet ihrer 
Freiheit, geholfen werde durch die Erkenntniß der Wahrheit? — O 
du heilige Vorſehung! die am meiften von dir reden, und deinen Ra 
men immer auf ihren Lippen tragen, find blind für deine Wege, and 
wenn du ohne Schleier und Hülle wandelfi! — 

Die Geſchichte aller VBölfer und Zeiten hat noch das alte Spruͤch⸗ 
wort: Qualis rex, talis grex, beftätigt. Wie der König, fo feine 
Minifter, fo feine Hofprediger, fo feine Profefforen, fo feine Schrift: 


*) Dan. 3. Dan, &. 
*“*) Dan. 1, 20. +) Dan. 9, 2. 
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ler, fo Sinn und Denkungsart des größten Theils feiner Nation. 
irde wohl der praftifche Unglaube unferer Zeit, die fchändliche Got⸗ 
verachtung, das Hinwegarbeiten aller Religiofität aus dem Herzen 
d Leben der Menichen, würden wohl Schriftftellee wie Boltaire, 
derot, Huetins, fo allgemein befannt und beliebt in Deutfchland 
porden fein, wenn nicht ein bemunderter König, wenn nicht Friedrich 
‘ Zweite, ein Sadducäer in feinem Leben und nad) feinem eignen 
theile *) ein Vieh in feinem Zode, diefen Unglauben, diefe Got⸗ 
verachtung, diefen Sinn für diefe Schriftfteller, mit Lob und Bei⸗ 
el, mit Nort und That, fo mächtig empfohlen und in Gang ges 
ıht hätte? — Nun denfe man fi an den Hof eines uflatifchen 
fpoten, deſſen kleinſter Wink ehrwürdigftes Gefeb für die gunze 
tion war; wo feiner einen andern Sinn haben oder äußern durfte, 
den feines Könige. Und dann bedenfe man die Fakta, die uns 
Geſchichte von Nebufadnezar und Daniel erzählt, und wiederhole 
die Frage: ob es wahrſcheinlich fei, daß das Alles nichts für 
Ifraeliten und ihre Religion unter den Babyloniern gewirft has 
ı follte? 

Man nenne doch nur Einen König, oder nur Einen Philofos 
n des Alterthums, nur Einen Griechen oder Römer, der, wie der 
nig Nebufadnezar, den Höchften gelobt, ihn gepriefen und geehrt 
te als den, der ewiglich Icht, deß Gewalt ewig, deß Reich ohne 
de tft; ald den, gegen welchen alle Erdenbewohner ein Nichts 
d; — als den, der ein unumfchränfter Sonverain ift, der mit 
; Kräften im Himmel und mit denen, die auf Erden wohnen, nad 
er Willfür fchaltet und waltet; als den, deß Hand niemand weh⸗ 
,‚ und feiner ihm fagen darf: was machſt du? als den, deflen 
ı3e8 Thun Wahrheit und defien Wege alle Recht find, und der des 
thigen kann, wer ftolz iſt. Welch eine armfelige Kreatur ift dage⸗ 
ı der Optimus Maximus, der die Menfchen geben läßt, wie das 
5, der feinem Recht fchafft und feinem Recht fehaffen kann, weil 
felbft, wie der Menfh auf Erden und wie der Wurm im 
aube, unter der Defpotie des eifernen, tollfinnigen, berzlofen Fa⸗ 
as fteht! 

Und woher wußte Nebufadnezgar da8? Woher wußte er, was 
ı König und fein Weifer feiner Vorwelt und Mitwelt wußte, was 
aufgeklaͤrteſten Philofophben Griechenlands und Noms verfiegeltes 
heimniß war? Nur allein die Yfraeliten wußten es; und ein Iſ⸗ 
elit war Rebuladnezars erfter Minifter; den Gott Ifraels, 
ot er allen feinen Unterthanen, zu ehren; Tobte und ehrte felbft 





) Ran febe Zimmermanmd Unterredungen mit Yrierrih ven Auen. 
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in öffentlichen Maudaten den Gott Iſraels als den einigen, wab- 
ten; und wir fönnten noch zweifeln, daß der Iſraelit Daniel ihn 
dieſe beffere, reinere Erfenntniß des einigen, wahren Gottes gelehrt 
hätte? Ya, wenn die Geſchichte uns fein Wort Davon fagte, ob Ne 
bufadnezar in feinem Leben auch nur Einen Ifraeliten gefproden 
hätte, fo müßte doch derjenige, der die ifraelitiihen Religionsfchriften 
fennt, gewiß fein, Daß er aus ifraelitifhen Quellen geichöpft 
babe. Ich will nicht einmal von dem Monotheismus des babyloni- 
hen Königs reden, aber woher wußte er etwas von der Wahrheit 
alles Thuns Gottes? Woher erfannte er, was ohne Offenba—⸗ 
rung fein Sterblicyer erkannt hat, und feiner erfennen kann, — die 
Gerechtigkeit aller Wege Gottes? Dies ift fo ganz aus dem 
Allerheiligften des Judenthums herausgenommen, gehört fo ganz zu 
der verborgenen Herrlichfeit der Dffenbarungen Gottes, daß es nur 
daher genommen werden Fonnte. Ohne Offenbarung läßt um‘ 
jeder Blid in die Welt und jeder Blid in die Gefchichte aller Zeiten 
an einem Gott, der wahrhaftig barmherzig und wahrhaftig ge 
recht if, verzweifeln. — Wir fünnen fein Thun nicht begreifen; ſein 
Fußtritt wandelt in Nacht; fein Ohr ift taub, fein Herz ein Zelfen, — 
fein Wille gerechtigkeitsloſe Willfür, e8 geht dem Böfen wie dem Gu 
ten, dem Edlen wie dem Unedlen, ja, e8 geht dem Böfen befier als 
dem Guten, und der Schlechte ift glüdlicher als der Edle. Sic volo, 
sic jubeo, stat pro ratione voluntas! das ijt Die einzige Wahr: 
heit feines Thuns, und das einzige Recht feiner Wege. Die 
una salus der Menfchheit an diefem Gotte, ift die ſchreckliche — nul- 
lam sperare salutem. Die tägliche Anfidht hiervon in der Geſchichte 
aller Welt ijt fo ſtark, fo blendend wahrſcheinlich, daß felbft nachdem 
erft Durch) das Judenthum, heller dann durch das GChriftenthum ein 
gerehter und barmberziger Gott geoffenbarer ift, Doch die 
meiften Menfchen (auch unter den Ebhriften) bei einen Gotte bleiben, 
der ein ungeredhter, willlürlicher Depot fl. Er hat feine Bege 
Mofes wiffen laffen, die Kinder Iſrael fein Thun’); 
vor ihren Augen hob er den Schleier hinweg, der undurchfichtig die 
Wahrheit al’ feines Thuns dem Blide der Menfchenkinder verhült; 
die Nacht, worin er wandelt, das heilige Dunkel feiner Wege, eu 
feuchtete er vor ihnen. Sie erhielten Auffhluß von feiner verbor 
genen Wahrheit und feiner nicht in Die Augen fallenden 
Gerechtigkeit. So that er aber feinen Heiden, Die ließ er wicht 
wiffen feine Rechte ”*). Und fo konnte nur ein Schüler Mofet 


*) Bfalm 108, 7. 
») Bfalm 147, 19. 20. 
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dem babylonifchen Könige die Gerechtigkeit aller Wege Gottes 
offenbaren; nur ein Kind Iſraels fonnte ihn die Wahrheit 
alles Thuns Gottes Tehren. Nur ein Dann wie Daniel, den 
Bott wiffen ließ die verborgene Wahrheit, das Geheimniß Gottes, der 
ein Menfch war, in den auch Heiden einen heiligen Geift fühlen und 
anerkennen mußten, fonnte ibm fagen: Der HErr fchaffet Ge» 
rehtigfeit und Gericht allen, die Unredt leiden! Er 
widerftehet dem Hoffürtigen und giebt Gnade dem De» 
mütbigen. 

Unter der Regierung des fchlechten Belſazar mochte Daniel fich 
zurückgezogen baben, aber daß die Nation ihn noch kannte, ehrte, noch 
auf ihn achtete, das fieht man aus den, was in jener Nacht der 
Ueppigfeit und Gottlofigkeit, des Jubels und des Entfeßens feine 
Näthe von diefen Ifraeliten ihm fagten. „Diefer Iſraelit, fas 
gen fie dem Könige, „hat den Geift der heiligen Götter; bei ihm ift 
zu deines Vaters Zeit Erleuchtung gefunden, Klugheit und eine Weis- 
heit, wie die Weisheit der Götter; ein hoher Geift ift in ihm, Vers 
ftand und Klugheit, Träume zu deuten, dunkle Sprüche zu entwirren, 
und VBerborgenheiten zu offenbaren.‘ 

Der König Darius läßt ein Mandat ausgehen an alle Unters 
thanen feines ganzen Reihe, Daß man den Gott der Ifraeliten 
fürchten und fcheuen folle; „denn“, fagt Diefes Edit, „Er, der Gott 
der Zfraeliten, ift der lebendige Gott, der Ewige, fein Reid) un- 
vergänglich, feine Herrichaft ohne Ende! Er ift ein Erlöfer und Noth⸗ 
heifer; er thut Zeichen und Wunder im Himmel und auf Erden, er 
bat Daniel von den Löwen errettet.“ 

Von dieſem Manne, der fo wirkte, der Könige zu Schülern 
batte, Königen foldye Begriffe von Gott mittheilte, ihnen folhe Wahr: 
heiten lehrte, von diefem großen, ehrwürdigen und in der Gefchichte 
der Menfchheit fo äußerſt wichtigen Mann redet Hr. P. ©. wie von 
einem unwiſſenden Echulfnaben. „Daniel fol in aller Weisheit der 
Chaldäer unterrichtet geworden fein.” Zum Beweife oder zur Täus 
fhung des zu einem ſündlichen Nachbeten geneigten Leſers wird Dan, 
1, 3— 6. angeführt, und in der ganzen Stelle ſteht von der Weis⸗ 
beit der Chaldäer nicht eine Sylbe. Es wird da bloß erzählt, daß 
einige ifraelitifhe Jünglinge zur Erfernung chaldäiſcher Schrift 
und Sprache angeführt worden wären, und unter diefen aud) Das 
niel. Alfo die Schrift und Sprache eines Landes erlernen, heißt alle 
Weisheit eines Landes erlernen! Wie viele hundert Schubpußer in 
Deutfchland haben Frankreichs Schrift und Sprache erlernt, folgt dar⸗ 
aus, daß fie die ganze Weisheit Frankreichs, die Beredtſawkeikx Weds⸗ 
(ons, die Gelehrfamfeit Boffuets, den feinen Sehmak Rovhrox& ur 
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lernt haben? Kann ein Schüler, der auf einem Gymnafium Griecchiſch 
und Latein lernt, wohl ohne Schande fügen, er fei in aller Weisheit 
der Griechen und Römer wmiterwiefen? Schrift und Sprade ds 
ned Landes ift ja ein bloßes Medium, das vielfad, gebraucht werden 
fan, erſt durch Gebrauch feinen Werth erhält, aber an fich feine 
Weisheit genannt werden kann. Das Medium der Schrift und 
Spradye kann zu vielen Zwecken erworben und gebraucht werden; der 
eine kann's fich erwerben, un das Land, wo dieſe Sprache lebt, de 
quemer zu bereifen; ein anderer, nm mit dem Volke diefer Spradk 
zu handeln; ein anderer, um die Weiſen Diefes Landes und diefer 
Sprache verftehen zu können, u. dergl. m. 

Aber noh mehr: „Daniel foll ſich auch fehr in der Weisheit 
der Ehaldäer hervorgethan haben;“ zum Beweile, oder als Staub 
in die Augen des Leſers, wird Dan. 1, 19. 20. citirt. Und da fteht 
abermal nicht eine Sylbe von haldäifcher Weisheit und von Hervor 
thun in derfelben. Es wird erzählt, der König babe fich mit den 
ifraelitifhen Zünglingen unterredet, und wuter ihnen dem Daniel und 
feinen drei Freunden feinen glei) gefunden, in allem, worin er fie 
gefragt, babe er fie zehnmal klüger und verftändiger als alle Stern⸗ 
feher und Weiſen feines ganzen Reichs gefunden. Das mußte doch 
eine armſelige Weisheit fein, in der Daniel in fo furzer Zeit zehnmal 
weifer werden konnte, als afle feine Lehrer! Und wenn ex zehnmal 
weifer war als feine Lehrer, fo mußte ja Diefer zehnfache Ueberſchuß 
feiner Weisheit etwas fein, wovon die haldäifchen Weifen nichts wuß⸗ 
ten! Und wie läßt es fich Denfen, Daß wenn Daniel wie ein unwife 
- fender Schüler in der Weisheit der Ehaldäer unterrichtet worden 
wäre, wenn er, mas er wußte, von den chaldäiſchen Weifen gelernt 
bätte, man diefen Schüler zum Fürften, zum Auffeher, zum Vorge⸗ 
feßten aller feiner Lehrer follte gefeßt haben! Es iſt vielmehr fo 
wahricheinfich wie nur etwas fein fann, daß der König den Daniel 
gerade deswegen, weil er ſah, daB feine Weisheit eine ganz andere 
Weisheit als die der Ehaldäer war, daß er Erfenntuiffe von Gott 
und den Menfchen hatte, von denen er aus dem Munde feiner Mer 
fen nie eine Sylbe vernommen hatte, ihn allen feinen Weiſen zum 
Borfteher, zum Erxften ihres Ordens ſetzte, damit er unter ihnen wir 
fen und eine beffere Erfenntniß in Gang bringen möchte, Die Weis— 
heit der Chaldäer, infofern Magie und Aftrologie Haupttheife ders 
felben waren, mußte Daniel, als einem religiöfen und die heiligen 
Schriften feines Volles genau kennenden Sfraeliten, viel cher ein 
Greuel fein (ef. 47, 12 — 14.), als daß er fle follte erlernt haben. 
Aber Schrift und Syrachhe der Ehaldäer mußte er ja nothwen⸗ 
dig lernen, wenn er an einem Haie \ehen \tlie, wo tiefe Sprade 
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jſeſprochen und alles in dieſer Sprache verfaßt wurde. Und wenn 
ie Geſchichte ausdrücklich erzählte (wovon fie nicht ein Wort fagt, 
vas Hr. P. ©. in fie hineinträgt), Daß Daniel in aller Meisheit der 
Shaldier unterwiefen fei, wer erlaubte e8 ung, eine jolde Anwendung 
avon zu machen? Daniel hätte die Weisheit der Chaldäer aus 
nancherlei Urfachen erlernen können; aber daß er, ohne es zu fagen, 
haldäiſche, heidnifche Weisheit dem Glauben feiner Bäter, der Reli⸗ 
ion Iſraels beigemifcht, daß er die Offenbarungen Gotted damit 
ollte verniengt haben, wer kann dad von einem Manne wie Das 
viel denken ? 

Aber noch mehr: „Daniel bat fid) auch mit jenen chaldäifchen 
Srundfügen, wonad man fi) Gott ald einen orientalifhen Monar⸗ 
ben vorftellte und fi) die Engel als Grundkräfte dachte, denen die 
Regierung der Welt übertragen fei, vertraut gemacht; er hat die 
janze Angelologie der Chaldäer erlernt.” Dahin konnte nun feine 
Stelle gezwungen werden, nicht aus Daniel, nicht aus der ganzen 
ibrigen Bibel, nicht aus Joſephus und Philo. Das hat H. P. ©. 
x zov Idiwv geredet, oder aus der Offenbarung eines Lügengeiſtes, 
yon dem man fügen kaun: üzrav Ani 76 werdos, Ex Twr tdiwv 
ladsı. 

Wenn fich bemeilen ließe (wad H. P. ©. feiner Gewohnheit 
aach ohne Beweis dahin ftellt), Daß Daniel die Lehre von den Ens 
jeln von den Ehaldäern erlernt habe, und daß man ihm nicht glas 
ven müfje, wenn er von Engeln redet, weil er alsdann chaldäiſchen 
Bahn rede; follte e8 ſich dann auch nicht beweifen laſſen, daß Das 
niel Die LXehre, daß ein Bott fei, von den Ehaldäern erlernt habe, 
ınd daß man ihm nicht glauben müffe, wenn er von einem Gotte 
edet, weil das ein chaldäifcher Irrthum fei? 

Wie, wenn man dem H. P. ©. einmal zugäbe: Daniel habe 
ie Lehre von den Engeln von den Ehaldäern erlernt; folgt daraus, 
aB ſie ein Irrthum fei? hatten denn die Chaldäer ganz und gar 
eine Wahrheit? Und wenn fie, wie alle Völker, ihr gewiffes Maß 
on Wahrheiten hatten, wer kann e8 beweilen, Daß gerade diefe Lehre 
icht dazu gehört, Daß diefe ein Irrthum geweſen ſei? Ich weiß 
war wohl, daß unter ihnen und auch nachher unter den Juden eine 
Engelverehrung fih fand, die der Gottesverehrung nothwendig 
Inbrudy thun mußte, ein Dienft der Geifter, der fie von dem 
dDienfte des Einen Allerhöchften in Geift und Wahrheit abhielt und 
urückführte, — vielleicht noch mehr als jet der Heiligendienft von 
er Verehrung des Alleinheiligen; aber diefem felbfterwählten veligids 
en (und duch den Schein veligiöfer Demuth täufchenden) Dienke, 
ag eine Wahrheit, Dafein der Beifter und Engel, ME vhqyt Bits. 
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fen zu Grunde. Ich finde im Daniel nicht eine Spur, daß er, dem 
Glauben feiner Väter entgegen, in diefe Verehrung eingetreten und 
den Mächten des Himmels mehr, oder auch nur fo viel gedienet bätte, 
als dem einigen Herrn. Hätte er nach der chaldäiſchen Angelolegie 
die Geifter und Engel für Mediatoren zwiſchen der Gottheit und 
Menfchheit gehalten, hätte er geglaubt, daß ihnen die Negierung der 
Melt independent übertragen fei, Daß man fh nur an fie wenden 
fkönne und müfle: fo würden wir Engelverehrung in feinem Leben 
finden, er würde ſich mit feinem Gebete zu ihnen gewendet haben, 
wie er fih unmittelbar an Gott wendet. 

Was die Schrift von Engeln und Geiltern fagt, ift gewiß nidt 
im chaldäiſchen oder rabbinifhen Geſchmack? So enticheidend fie vom 
Engeln und Geiftern fpricht, ſo fehr wirft fie aller Engelverehrung, 
allem Geifterdienfte und der darauf fid) gründenden Magie und Be 
fhwörungsfunft entgegen. In ihr ift feine Spur jener Hochhaltung 
der Engel, die fie zu independenten Herren der Welt, zu regierenden 
Göttern macht, ſich auf ihre Fürbitte verläßt u. dergl., fie erhoͤhet 
die Menfchheit über die Engel. 

Hatten nun wirklich einige Juden zu den Zeiten Jeſu eine folce 
übertriebene Verehrung der Engel, fo ift es da ja wieder auffallend, 
wie Jeſus fich ganz und gar nicht nach ihren Vorftellungen bequemte, 
wie er immer bei der reinen, einfachen Wahrheit blieb. Er fpridt 
oft von Engeln, aber nie wie ein chaldäifcher oder rabbinifcher Ma 
gus. Er macht fih zum Herrn der Engel, dem fie dienen, deſſen 
Boten fie find. Wenn er Teufel austreibt, fo geſchieht das mit ei 
nem unwiderftehlihen Machtworte, mit der Kraft feines Willens; er 
gebraucht feine Geremonien, battologirt fein langes myſtiſches 
Gemurmel an die Engel, — er will, und e8 geſchieht; er gebeut 
— und alle Satane müflen gehorchen. Und wie er, fo aud feine 
Apoftel, fo das ganze neue Teſtament; es Ipricht oft von Engeln, 
aber wie ganz anders, als was die haldäifhe Weisheit von Engeln 
fagte, was die Rabbinen, was Die Apokryphen des N. T. davon fa 
gen! Es lehrt nur Einen Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, 
den Menſchen Ehriftus Jeſus, den alle Engel Gottes anbeten, der 
alfe Dinge mit feinem Machtworte trägt und regiert, ein allmädptiger 
Herrfcher über Alles. 

Wir fehren jegt von Ddiefer ‘Diverfion in unfern vorigen Ba 
zurüd. Dadurch, daß Hippofrates die Epilepfie, und Avicenna Dr 
lancholie und Wahnfinn natürlich erflären (al ob das unnatür 
lich wäre, wenn man die Wirkungen eines Geiftes einem Geifte zu 
fchreibt!), ift nicht bewielen, das Cyileyſte, Melancholie und Wahn 

finn von keinem Geiſte geeiett werden Tbunen. u aaa es Bei 
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neunundneunzig Fällen erwiefen werden faun, daß Gpilepfie und 
Wahnſinn eine von den Dämonen ganz unabhängige (fomatifche) Urs 
lache haben (wie fie denn das wohl haben ſollen); fo ift damit doch 
noch nicht dargethan, Daß nicht im hundertſten Falle diefe Uebel in 
der Einwirfung eines Dämons ihren Grund (eine pneumatifche Urs 
jache) haben können. CS it nicht die Frage, ob Die Aerzte Epi- 
lepfie und Wahnfinn ohne Dämonen erklären und recht erflären füns 
nen? Ich zweifle nicht daran. Aber ob fie diefe Dinge in allen 
Fällen recht erflären, wenn fie in allen Fällen auf die Berbins 
dung der Menjchheit mit der Geilterwelt, als ein Phantom, feine 
Rüdjicht nehmen, daran zweifle ih. Wie viele Menſchen fterben an 
einem Schlagfluffe eines (wie man ſich ausdrüdt) natürlichen Todes; 
folgt daraus, daß alle Menſchen, die an einem Schlagfluffe fterben, 
aus der mämlichen Urſache jterbeu? — daß fein Schlagfluß durch ei 
nen Geift gewirkt werden kann? Wenn alle Aerzte zu Serufalem 
den Tod des Ananiad und der Sapphira”) von einem Schlagfluffe 
erklären fonnten, folgt daraus, daß fie ihn recht erklärten, und daß 
Ananias und Sapphira durd) feinen Geift getödtet find? H. P. ©. 
hätte beweifen müffen, daß es unmöglich fei, daß Epilepfie und an- 
dere Uebel durdy einen Geift gewirkt werden fönnten. Kann er das? 
Kann irgend ein Philofoph oder Theologe da8? Und wenn es uns 
möglich it, diefe Unmöglichkeit zu beweifen, und die ganze alte Mens 
ſchengeſchichte Fakta einer ſolchen Einwirkung der Geifter erzählt, Je⸗ 
ſus und alle feine Apoftel ſie Ichren, nad welder Logik darf er fo 
nit Geſchichte, nad) welcher Hermeneutik fo mit den auf Geſchichte 
ubenden Ausfprüchen des Herrn und feiner Apoftel umgehen? 
Daraus nun, daß die Griechen und andere Völker des Alter 
hums die Epilepfie und andere Krankheiten für Wirkungen der Dis 
uonen hielten, obgleid) Hippofrates, Aretäus und andere Aerzte eine 
indere Urſache diefer Uebel angaben, — und weil die Symptome des 
lebel8 der Menſchen, die die evangelifche Gefhichte Befeffene 
venut, mit den Symptomen der Epilepfie und des Wahnfinnes Aehn⸗ 
ichfeit haben, macht der H. P. den Schluß, es fein Wahnfinnige 
md Gpileptifche gewefen, deren Wahnfinn und Krankheit aber von 
einem Dämon gewirkt fei; Jefus habe feine Teufel ausgetrieben, fon 
yern Natürlichkranke geheilt, die auch durch andere Mittel hätten ges 
yeilt werden fünnen. Hätte der H. P. gefagt, er für feine Perfon 
Haube feine @eifter und feine Einwirfung der Geifler auf den Mens 
hen, glaube alfo auch nicht, daß Jeſus Teufel ausgetrieben habe, ſo 
pürde man dabei denfen: habeat sibi, und fich nicht weiter darum 


*) Apoſt. Geld. 5, I—11. 
Menten Edrift. Bd. VII. Dämonologie. * 
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befümmern; aber daß er uns bereden und beweifen will, Jeſus und 
feine Apoftel hätten das auch geglaubt, es fei der Sinn der Verfaſſer 
der Evangelien, alles, was fie vom Teufel und feinen Wirkungen auf 
den Menſchen fagen, für natürliche Krankheit, und was fie von der 
Macht Yefu über die Teufel fagen, für Macht über natürliche Krant 
heiten anzunehmen und zu verftehen, — das ift unbegreiflih. So 
muß fich die Bibel von ihren unberufenen Erllärern behandeln laſſen! 
Jeſus und feine Apoftel können nicht mehr zu Worte fommen; fe 
dürfen nur das fagen, und wir ihnen nur das glauben, was die Ant 
feger ihrer Reden denken und für wahr halten. Bald wird man um 
beweifen, die Lehre der Bibel, daß ein Gott ift, fei nur chaldäiſch⸗ji⸗ 
difcher Wahn, es fei fein Gott, und alfo könne jene Lehre ja auf 
nicht ernftlich verflanden werden, wenn anders die Bibel etwas 
vernünftiges fagen, und die Atheiften zum Glauben an Ddiefelbe bewo⸗ 
gen werden follen. 
Alfo in dem neuen Zeftamente ift „eine Krankheit haben“ und 
„einen Teufel haben‘ eine und die nämliche Sache. Laßt uns doch 
nur einen Bli in die evangelifche Geſchichte werfen, zu fehen, ob fe 
zu dieſer unnatürlihen Erklärung DVeranlaffung giebt. Man leſe nur 
das achte Kapitel im Evangelio Matthäi; da wird gleich in den ew 
ſten Verſen erzäblt, wie Jefus einen Ausfügigen geheilt habe; 
der Ausfag wird alfo in der evangelifhen Gefchichte feinem Dämon 
zugefhrieben. Gleich darauf erzählt Matthäus, daß Jeſus zu Kaper⸗ 
naum einen Gichtbrüchigen geheilt hat, auch da wird gar feine 
Wirkung des ZTeufeld erwähnt. Im vierzehnten Verſe heißt es: Ie 
fus babe die Schwiegermutter Petri von einem Fieber geheilt. 
Gichtbrüchigkeit und Fieber werden da nicht der Wirkung eineb 
Geiftes zugefchrieben. Aber im fechzehnten Verſe erzählt der Ge 
ſchichtſchreiber: „Sie brachten viele Befeffene zu ihm, und er 
trieb die Geifter aus mit Worten und machte alle, die 
krank waren, gefund.” Kann ein Gefchichtichreiber beffer unter 
ſcheiden, fich beftimmter ausdrüden, als bier Matthäus? Norher er 
zählt ex von Kranken, deren Krankheit er nennt, dann fpricht er von 
Befelfenen, dann wieder allgemein von Kranken, deren ebd 
er nicht nennt, Nach der Hermeneutif des H. P. ©. hieße dieſer 
Ders alfo im Sinne Jeſu und Matthäi: Sie brachten viele Krank 
zu ihm, und er machte die Kranken gefund mit Worten, und mad 
alle, die frank waren, gefund. Welche unerträgliche Tautologk! 
V. 28— 34, wird dann die befannte Gefchichte von den Gadarenen 
erzählt; man fepe in diefer Geſchichte Krankheiten flatt Teufel, 
Kranke für Beſeſſene und Trage dann fein Gefühl, ob, ich wül 
nicht fagen, ein göttlicher, wur ab din wersiuktuer Shan (a Adi 
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innen fchreiben, fo hätte fönnen verftanden fein wollen? Und fo 
ird überall in der evangeliihen Gefhichte, wenn die Thaten Jeſu 
zählt werden, Frank fein und einen Teufel haben, Krank: 
eiten heilen und Teufel austreiben, fo deutlich, beftimmt 
nd abfichtlid von einander unterfhieden, daß man nicht weiß, wie 
ie Evangeliften fi beftimmter hätten ausdrüden follen, wenn ihr 
we gemejen wäre (mie er es denn war), ihre Lefer glauben zu 
sachen, Jeſus Habe wirklich, im eigentlichen Sinne, Teufel ausgetrier 
en, wie er im eigentlichen Sinne Ausfaß, Fieber und andere Krank 
eiten geheilt habe. Wir werden das nachher noch deutlicher fehen. 

Die Stelle Matth. 12, 27. foll zum Beweife dienen, daß es 
nter den Juden Leute gegeben babe, die ſich vorzüglich damit abga- 
en, Teufel auszutreiben; wie fich das aber Daraus beweifen laſſe, 
be ich nicht ein. Daß die Juden zu den Pharifiern Befeffene ge- 
racht hätten, um durch fie die Teufel austreiben zu laſſen, Iefen wir 
irgends im neuen Teftamente, auch nicht im Jofephus;*) daß fie 
ber zu den Jüngern des Herrn, die in feinem Namen Teufel aus» 
eben, Kranke heilten, und Thaten einer höheren Kraft verrichteten, 
che Menfchen brachten, das erzählt die evangelifche Gefchichte; und 
(fo, däucht mir, ift e8 natürlicher, unter denen, die der Herr „ihre 
Söhne‘ nennt, diefe Jfraeliten, die Jünger Jefu waren, die zwölf 
(poftel und die fiebenzig Jünger,“) zu verftehen. Allein wenn es 
ch auch Hiftorifch erweifen ließe, daß die Pharifäer ihren Schülern 
ne Anmeifung ertheilt hätten, die Teufel auszutreiben; wenn wirt 
ch auc andere Juden, als gerade die erften Jünger Jeſu, Teufel 
usgetrieben haben, was foll das bier? was foll c8 in dieſer Sache 
weifen? Doch wohl nicht, daß die Pharifäer und ihre Schüler und 
Te anderen Juden, die Teufel anstrieben oder auszutreiben vorga⸗ 
m, Teufel und Krankheit, und Krankheit heilen und Teufel aus- 
eiben für ein und die nämliche Sache gehalten haben? 

„Auch Apoft. Geſch. 19, 13. fagt Hr. P. G., finden wir ein 
eifpiel, daß die Juden fi) mit der Austreibung der Dämonen wirt 
ch abgaben, nur mißlang damals der Verſuch.“ Man höre doch die 
jefchichte felbft. „Es unterwanden ſich, beißt e8, etliche Juden, die 
kefhwörer waren, den Namen des Herrn Jeſu zu nennen über die, 
ie böfe Geifter hatten, und fpradhen: Wir beichwören euch bei Je⸗ 


*) Zojephus jagt wohl, daß es Erorciften unter feiner Ration gegeben babe, 
er er fagt dad nirgend ausfchliegend von den Pharifäern. 
*) Und neben diefen gab ed noch andere, die „in feinem Namen” Tg 
[ austrieben, wenn fie aud weder feine Jünger, noch in irgend einem Ginng | 4 
achfolger waren. Man fehe Mark. 9, 38, vergl. mit UhoK. SE. 18,1. 
tatth. 7, 22. 
a. 
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fus, den Baulus predigt. Es waren ihrer aber fieben Söhne eines 
Juden, Sceva, des Hohenpriefters, die ſolches thaten. Aber der böfe 
Geiſt antwortete und ſprach: Jeſum fenne id wohl, und Paulum 
weiß ich wohl; wer aber feid ihr? Und der Menfch, in dem der böfe 
Geiſt war, fprang auf fie und ward ihrer mächtig und warf fie un 
ter fih, alfo daß fie nackt und verwundet aus demfelben Haufe ent: 
flohen. Daſſelbe aber ward fund allen, die zu Epheſo wohnten, Ju 
den und Griechen, und fiel cine große Furcht über fie alle, und der 
Name des Herrn Jeſu ward hochgelobt.“ Hat Lukas diefe Geſchichte 
wohl in einer andern Abficht gefchrieben, als uns in ihr einen That 
beweis der Macht Zefu und aller in feinen Namen Handelnden übe 
die böfen Geifter zu geben? Soll diefe Gefchichte nicht, nach dem 
Sinne des Geſchichtſchreibers, ein abermaliger Beweis fein, daß di 
Apoftel wirklich böfe Geifter von den Menfchen ausgetrieben haben? 
Die Beichwörer erfcheinen bier als ohnmächtige Gaukler; — fie mod 
ten, wie Gaßner und andere, summum imperium in nervos ha— 
ben, aber die Zeufel vefpektirten fie nicht. Hätten fie mit ihren ge 
wöhnlichen Exoreiſten⸗Künſten bei wirklich befeffenen Perſonen etwas 
ausrichten könn u, fo würden fie dabei geblieben fein; aber es ging 
ihnen wie jenem famaritanifchen Zauberer,) fie wußten es nur gu 
aut, daß ihre Thaten Gaufeleien waren, und fahen in den Apoftein 
eine Gottesfraft wirffam, der die Ratur gehorchen mußte. 

Was der Hr. P. ©. Seite 107 und 108 aus dem Zofepbus 
citirt, iſt fehe halb und unvollftändig, ja ganz gegen alle hiſtoriſche 
Nedfichkeit citirt; wad um fo viel weniger hätte fein follen, da er e# 
befonders merkwürdig nennt. Warum erwähnt der Hr. P. in 
der Anekdote, daß ein gewifler Eleazar in Gegenwart Veſpafian's ei⸗ 
nen Teufel ausgetrieben habe, nicht auch des Imftandes (der für dus 
ganze Kaltum, im Gegenfag gegen die ſimplen Zafta der evangeliſchen 
Geſchichte, ſehr charakteriſtiſch ift), Daß der nämliche Elengar den Teu 
fel durch die Nafenlöcher berausgezogen, und dann ein Becken mit 
Waſſer in den Kreis geftellt und dem ansgetriebenen Dämon befoßr 
len babe, e8 umzaftoßen. Warum erzählt er bloß, daB Joſephus der 
richte, man habe in der Gegend von Machärus die Pflanze Baarad, 
und in ihr das Fraftigfte Mittel, die Dämonen zu vertreiben, gefum 
den, und erwähnt all’ des fchändlichen, abergläubigen Zeugs, das 
Sofephus in feine Erzählung von diefer Wurzel und der Art, wie fir 
gegraben werde, verwebt, mit feiner Sylbe? 

Daß das Teufelaustreiben unter den Juden fehr gewoͤhnlich ge 
weſen, daß Eleazar in Gegenwart Veſpaſian's einen Teufel ausge 


*) Apoſt. Geſch. 8, 18 u. fi. 
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ieben, dag man in der Pflanze Banras das Fräftigfte Mittel wider 
e Dämonen gehabt habe, — das erzählt der Hr. P. &. aus dem 
ofephus, um feinen Lefer zu den Gedanken zu bringen: war das fp 
ne gewöhnliche Suche? bat Elcazar das auch thun können? Konnte 
an das durch den ſimplen Gebrauch einer Wurzel, fo follte man 
sch freilich denken, es fei feine fo wichtige Sache, als die Evangeli- 
en daraus machen, und fo ift doch wohl Zeufelaustreiben nichts an« 
cd geweien, als natürliche Krankheiten heilen! — Daß aber der 
eufel durch die Nafenlöcher herausgezogen fei, das erzählt er nicht, 
un das glaubt er felbft nicht, und daß dieſer nämliche Teufel auf 
efehl Eleazar's ein vor die Zufchauer geftelltes Fußbecken mit Waſ⸗ 
r unigeftoßen habe, das erzählt er nicht, denn das glaubt er felbft 
ht. Daß man die fabelhafte Pflanze Baaras, die, wenn man fie 
:aben wollte, immer weiter fort wich, nur daun habe gruben können, 
enn man den Urin oder die monatliche Unreinigfeit einer Frau dars 
ver gefchüttet, und auch dann noch habe ihre Berührung unausbleibs 
h den Zod gewirkt, wenn man fie nicht gerade bei der Wurzel ges 
ßt babe; noch eine andere Art, diefe Wurzel zu graben, fei diefe 
wefen: man babe rings um fie ber aufgegraben und nur etwas das 
ın in der Erde ſtecken Laffen, dann fei ein Hund daran gebunden, 
ollte diefer nun feinem Herrn nachlaufen, fo zog er die Pflanze hers 
16, ftarb aber augeublicklich anftatt feined Heren,”) — von dem als 
n fagt er nicht ein Wort, denn davon glaubt er felbft ‚nicht ein 
ort. Aber was er felbft nicht glaubt, was nach feinem eigenen Urs 
eife unter die allerelendeften, abgefchmadteften Wafchweibermährchen 
hört, das gebraucht er doch, um feinen unkundigen Lefern glauben zu 
achen, „frank fein‘ und „befejlen fein‘ jei bei allen Juden einerlei 
wefen, und was Jefus mit göttliher Macht, zum Beweife, daß er 
r Herr und Meffias fei, gethan hat, das hätten Die Juden durch 
is ganz einfache Mittel der Pflanze Baaras gethan. Wenn Jofe- 
us etwas erzählt, es fei auch noch fo mährdenhaft und unglaub« 
h, das ſich gebrauchen läßt, um einem unverftändigen Lefer deuts 
he Stellen der Schrift zu verdunfeln und ihn in feinem Glauben 
ı die hiftorifche Zuverläffigfeit des neuen Zeftaments an die Wahr: 
ıftigfeit Iefu und feiner Apoftel irre zu machen, — das wird bes 
erft und als befonders merkwürdig ausgeboben und abge» 
ut; wenn dieſes aber mit efelhaften, nichtöwürdigen Albernheiten 
rwebt ift, die, befonders in Parallele mit der ſimplen neuteflaments 
hen Gefchichte, das Ganze verächtlih umd unglaublid machen, dann 
ird das, gegen alle Treue eined Kompilators, eines Referenten deſ⸗ 


) Joscphus de bello Jud. Lib. VIL. Cap. 28. 
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fen, was andere gefagt haben, forgfältig ausgelafien, und mit feiner 
Syibe berührt. Hr. P. ©. muß wohl gefühlt haben, daß, wenn er 
ehrlich handeln und diefe Stellen aus Joſephus ganz hinſetzen wollte, 
er nicht nur mit unbarmherziger Härte fich felbft proftituiren, fondern 
auch feines Zweckes ganz verfehlen würde; daB dann jeder vernünf 
tige Leſer bei fich felbft denken würde: Pfui! ſolche efelhafte Pöhel- 
mährchen und Nichtswürdigkeiten neben der ernften und ehrwürdigen 
Befchichte des neuen Teftaments ? Wie ganz anders alles, was die evans 
gelifche Gefchichte von Beſeſſenen erzählt! es fliht Dagegen ab wie Licht 
gegen Finfterniß; damit die Bibel aufllären ift eben fo viel wie ein Ge 
mälde von Raphael mit Koth bewerfen und fagen, man wolle es reis 
nigen. Zimmermann, der fo vieles über die Dämonifchen gefefen 
hatte und gewiß den Sofephus und auch diefe Stelle deffelben kannt, | 
bat fich doch, fo viel mir erinnerlih, gefcheut fie anzuführen. Aber 
Hr. P. G. bat gedacht, der Leſer follte mit eben fo viel Prädilektion 
und Aberglauben fein Buch leſen, ald womit er die Schriften Sem 
fer, Farmers und anderer gelefen hat, und bona fide einem DManne, 
der Theologiae Doctor et Prof. P.O. ift und einen Eid gethan hat, 
das Wort Gottes rein und unverfälfcht zu lehren, zutrauen, daß alles 
fo feine Richtigkeit habe, alles nur gefchehe, die Gegner zu befechren, 
und das Reich der Wahrheit auszubreiten, wie die Vorrede fagt. 
Wenn es auch) feine Richtigfeit hätte, daß die Schüler der Pha—⸗ 
rifäer und andere Juden Dämonen ausgettieben haben, wenn es mit 
dem, was Joſephus von Eleazar erzählt, feine Richtigkeit hat, was | 
folgt daraus? Ich fehe nicht ein, was Das gegen die hiftorifchen 
Thatfachen der evangelifchen Gefchichte beweilen fol? Go weit ih 
davon entfernt bin, irgend einer Wurzel eine wahrhaftige Kraft über 
die Geifter zuzutrauen, jo fann ich e8 mir Doch wohl denken, daß der 
Zeufel als ein vernünftiges, freies, nach Plänen und zu Zwecken han 
deindes Weſen, auch um einer Gaufelei willen, die an und für fih 
ganz und gar keine Kraft hat, aufhört einen Menfchen zu quäfen, fid 
determiniren läßt, fich zurüd zu ziehen, fein Incognito unerforfchlicher 
zu machen, um den Unglauben der Menjchen und dadurch feine Wirk 
jamfeit unter ihnen zu befördern. Ihm muß fehr viel daran Tiegen, 
daß fein Dafein und feine Kraft nicht geglaubt werde, denn wo die 
ſes nicht geglaubt wird, da ift einmal ſchon fein Glauben an das 
Wort Gottes, und fo denn auch fein Widerftand, fein Bewahren des 
Herzens und Sinne gegen feine Tiftigen Anläufe und gegen feine feu 
rigen ‘Pfeile, und wo das nicht ift, da fann er wirken, fo wie er fliehet 
von dem, der ihm widerfteht.”) Joſephus erzählt ein einziges Fat 


*) Sch 4 7. 
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tum von der Austreibung eined Dämons durch Worte und durch den 
Geruch einer Wurzel; wie kann daraus auf irgend eine Weife der 
Schluß gemacht werden: der Menſch, den Joſephus dämoniſch nennt, 
war epileptifch oder wahnfinnig, alfo waren es die Menfchen auch, die 
die evangelifhe Geſchichte Dämonifh nennt? Wie gefagt, ich begreife 
das nicht. Und eben fo wenig begreife ih es, wie der Hr. P. ©. 
behaupten fann, wenn die Perfonen, die in der evangelifchen Ge» 
ſchichte Damonifche genannt werden, feine vom Teufel befeffene, fon« 
dern natürliche Kranke gewefen wären, fo fei das Wunder, das Yefus 
an ihnen verrichtet habe, eben fo groß und noch wohl größer, ald wenn: 
ex fie von einem wirklichen böfen Geifte befreit hätte, Ich follte doch 
denken, eine Krankheit heilen fei wirklich etwa8 Geringeres und Leich⸗ 
teres, als einem Geiſte gebieten, ihn beherrfchen und mit Allmacht 
feine Werke zu zerftören. Das muß doc ein jeder fühlen, daß die 
Eoangeliften das Austreiben der Teufel als etwas fehr Großes, als 
etwas Charakteriftifches des Sohnes Gottes angeben, der 
gelommen war, dem unbezwungenen Starten den Raub abzunehs 
men und feine Wirkfamfeit aufzuheben. 

Auf den Einwurf: Die Evangeliften und Sefus felbft reden 
dod von diefen Perfonen, als wenn fie wirklich von einem böfen 
Geifte wären befefien geweſen? antwortet Hr. P. G.: „Wie follten 
fie anderd reden? Der populäre Schriftfteller oder Lehrer gebraucht 
immer die Sprache, die im gemeinen Leben eingeführt ift und muß fie 
behalten, wenn er verftändlich fein will.“ Daß die Evangeliften, daß 
Jeſus und feine Apoftel anders reden fonnten, erhellt daraus, daß 
fie anders geredet haben. Wenn fie von Krankheiten und Seuchen 
reden, fo gebrauchen fie ganz andere Worte und Redensarten, als 
wenn fie von Dämonen und Beleflenen reden. Die dauuovıldusvus 
(Befeffenen) unterfcheidet Matthäus (8, 16.) ganz wohl von den 
xaxog Exovıes (Kranken). Der Herr Jefus giebt feinen Apofteln 
(Matth. 10, 1.) Macht, nvevuaıwv axadaprw» (über die unreis 
nen Geifter) fie auszutreiben und zu heilen (Exßaldleıw und 
Heparrevew wird eben fo wohl unterfchieden) rü&oav vocov xai 
rcoav uakaxiav (allerlei Seuche und Krankheit). Iſt von eis 
nem Befeffenen die Rede, fo heißt ed von ihm: dasmonılduevog 
(ein Befeflener) oder 'daumwvıov Exeı (er hat einen Zeufel), oder 
nryeiua &xovoa aodeveiag (fie hatte einen Geift der Krankheit Luk. 
8, 11.), oder &Xxw» nvevua dauuoviov axadaprov (er hatte den 
Geift eines unreinen Teufels Luk. 4, 33.). Iſt von einem Kranken 
die Rede, fo heißt es von ihm Aerroog (ein Ausſätzziger Matth. 
8,2.) oder napakvzınog Eorı (er ift gichtbrüchig), wie von dem 
Knechte des Hauptmanns zu Kapernaum (Matiy, %, 6), Net ru- 
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oeooovoav (fie hatte das Fieber), wie von der Schwiegermutter 
Petri (Matth. 8, 14.), oder atuopooi:oa (fie hatte den Bluffluß, 
Y, 20.), oder —T nv (er war waſſerſüchtig, Ruf. 14,2.) 
oder allgemeinhin Exwv &v 57 aodereig (er war frank), wie von 
dem achtunddreißig Jahr Kranken (Joh. 5, 5.), oder uauverar (er it 
rafend). Wer alfo fehen will, der fieht wohl, daß Jeſus und de 
Evangeliften und alle Juden Worte genug gehabt und gebraudt ku 
ben, um gewöhnliche Krankheiten und Krankheiten, Die von den @eir 
fleen gewirkt waren, Kranke und Beſeſſene, Krankheiten und Zeufel, 
Kranke heilen und Zeufel austreiben zu unterfcheiden, und daß nur 
eine Egegetif, der „Michael der Erzengel’ und „Die göttliche Vorſe⸗ 
bung” eins und das nämliche ift, „Krankheit“ und „Dämon“ zu Ev 
nonymen machen fann. 

Der H. P. ©. meint, Jeſus habe eine ſolche muthwillige Xers 
fehrung und Verwirrung der Worte und Begriffe gar wohl beftätis 


gen, befördern und gebranchen können, denn Hippofrates, — habe 


das auch gethban? Bewahre Gott! Das wäre Sünde und Schande, 
fo etwas von Hippofrates zu behaupten; von dem jüdifchen Volks 
lehrer Jeſus von Nazareth läßt fich das wohl fagen, aber nicht von 
Hippofrates. Der nannte zwar die Epilepfle auch die heilige Kranf 
heit, aber er beftritt Doch in einer eigenen Abhandlung den Grund 
diefer Benennung und erklärte die Krankheit ganz natürlich. Der 
that alfo mehr um die Wahrheit als Jefus, der vorgab und noch vor 
feinem Richter bezeugte: „Ich bin dazu geboren und in die Welt ger 
fommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß gebe!“ Der betete dem Bis 
bei feines Volkes feine Irrthümer nah, ohne ein Wort zum Zeug 
niffe dev Wahrheit Dagegen zu fagen. Hippokrates konnte das nicht 
thun, der, ob er wohl zuweilen eine irrige Bolfsvorftellung begüns 
ftigte, erklärte fih doc) in einer eignen Abhandlung darüber, damit «8 
nicht fchädlich werde. 

Aber auch „unfere Aerzte‘ haben die Ehre, dem Herm un 
Die Seite gefeßt zu werden. „Auch fie behalten, fagt Hr. P. ©, 
folhe Benennungen bei, die in den unricdhtigen Begriffen und dem 
Aberglauben der vorigen Zeiten ihren Grund haben, ungeachtet fie 
den Grund der Benennung nicht mehr annehmen.“ Ich fenne „um 
fere Aerzte” zu wenig, als daß ich über fie urtheifen dürfte; aber 
unter denen, die ich davon fenne, war nicht einer, der Krankheit oder 
Epilepfie einen Teufel genannt und Mittel gegen den Teufel verord 
net hätte. Sie eiferten alle gegen Aberglauben und gegen Benen 
nungen, die auf Aberglauben berubten. Und gefeßt auch, was hier 
von ihnen gejagt wird, hätte feine Richtigkeit, fo glaube ic) doch, daß 
fi) die meiften unſerer Aeryte Dir wngegene Veieitieneit, ihr 





Dämonologie 4 


Thun und Lafien zum Maßftabe der Beurtheilung und Erklärung des 
Thuns und Laſſens des Sohnes Gottes zu machen, nicht in den Sinn 
fommen laffen, und daß es fie nicht wenig befremden würde, ſich in 
einer theologifhen Schrift fo dicht an die Seite des einen Unvergleichs 
lichen gefeßt zu fehen, der nie unter den Menſchen feines Gleichen ges 
habt Hat, und nie haben wird. ”) 

Auf den Einwurf: „Jeſus behandelt doch diefe Menfchen ala 
wirklich Befeflene, und erklärt fih nirgend geradezu gegen die Einmits 
fung der Dämonen, fondern begünftigt fie vielmehr in feinen Reden; 
es würde aber mit der Würde Jeſu ftreiten, wenn er fid) fo ganz 
nach irrigen und falfchen Volfsbegriffen bequemt hätte,“ — antwors 
tet Hr. P. ©.: „Aber darf fid) denn der weile Volkslehrer gar nicht 
nach den Borurtheilen feiner Zeit bequemen?” Die Frage ift von 
Jeſus, der in die Melt fam, Gottes einiger Sohn; die Wahrheit 
ſelbſt — das Leben felbft, un Wahrheit und Xeben mitzutbeilen allen, 
die Bedürfniß dafür haben, und diefes Bedürfniffes Stillung bei ihm 
fuchen würden; der als ein Retter und Heiland aller Elenden und 
Hälflofen ih ſelbſt ankündigt, und als ein folcher von feinen Apo⸗ 
fteln verfündigt wird: der nicht Ichrte, wie die Menfchen lehren, fon- 
dern feine Lehre als feinen Willen, und feinen Willen den 
Menichen als den Willen des Herrn, des Königs, des Gottes 
der Menſchheit, befannt macht. Davon handelt die ganz bes 
flimmte Frage; und die Antwort — fpringt fhnell von dem bes 
flimmten Gegenftande hinweg in die beliebte Unendlichkeit eines allges 
meinen Räfonnements und handelt — von einem weifen Volks— 
lehrer. 

Bon diefem weifen Volkslehrer wird nun bebauptet, er dürfe 
fi) nad) den Vorurtheilen feiner Zeit bequemen. Aber ein Lehrer 
und Grleuchter des Wolfe fein, und die Vorurtheile und Irrthümer 
des Volkes beftätigen und verbreiten, das fcheint eine Contradictio 
in adjecto zu fein. — Warum widerfprach Spfrates, der weile 
Volkslehrer, mit einer edlen Freiheit und Wahrheitötreue den herr⸗ 
fhenden Irrthümern feiner Zeitgenoffen? Und warum bewundern und 
ehren wir den Weifen, der lieber den Giftbecher trinfen als feiner ges 
fiebten Wahrheit untreu werden wollte, wenn wir das Gegentheil das 
von in Jeſus von Nazareth bewundernswürdig finden, nachdem wir 
es ihm angedichtet haben? Mir rühmen e8 alle, wenn Epifur jagt: 


*) Und gefegt, Jeſus und jeine Apoftel behaupteten etwas, das den Behaup 
tungen anderer Menfchen und der Aerzte widerfpräde; - - fo wird doch feine und 
feiner Apoftel Behauptung bei einem Chriften mehr gelten, als alle® andre, was da- 
gegen gefagt wird; ein Chrift wird es ihm doch leicht zutrauen, daß er wehrt iR, 
und ertenne, al6 alle uufse Theologen, Philoſophen und Nerxte. “ 
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Non Deos vulgi negare profanum, sed vulgi opiniones Diis ap- 
plicare profanum und wenn Sofrates nad) diefer Maxime handelt. 
Und warum thun wir das, wenn ed edler und weiler ift zu heucheln, 
und Irrthum beftätigen beſſer als Irrthum verdrängen? Hätte der 
edle und weiſe Huß edler und weiler gehandelt, wenn er die Sünden 
des Berftandes und Lebens feiner Zeitgenoflen nicht gerüget oder nadı- 
ber feiner rügenden Predigt widerfprochen hätte, al8 nun, da er noch 
auf dem Scheiterhaufen gegen die Irrthümer feines Zeitalters zeugte? 
Warum fchwieg Luther nicht zu allen Greueln der fündigften Unwif- 
fenheit und Berftandeshlindheit ſtill? Warum widerſprach er dem 
Ablaß, da er doch wußte, wie tief diefer Irrthum in das ganze po—⸗ 
litiſch⸗hierarchiſche Syftem feiner Kirche und der damaligen Zeit ver 
webt war? Und macht nicht gerade dieſer Muth die Wahrheit zu 
fagen, und dieſe unentwegliche Treue an der gefagten Wahrheit, ge 
genüber einer ganzen Welt, Luther zu dem großen, ehrwürdigen Mann, 
zu dem Wohlthäter der Menfchheit, der er war? Warum ließ The: 
maftus nicht dem Aberglauben von Hexen und Hexereien einige alte 
Frauen geopfert werden, warum ſchwieg er nicht als ein weifer Volle 
lehrer zu diefem Borurtheile feiner Zeit ftille? Warum bat Kant fo 
manchem großen und alten Sinde feiner Zeit das Spielzeug der 
Moffifch » demonftrativifhen Philofophie genommen oder verleidet? 
Und warum preifet die Welt einen Baltbafar Becker für feine bezaus 
berte Welt? Warum errichtet fie dem Herausgeber der Wolfenbit- 
tel'ſchen Fragmente, diefem frechen Schänder aller menfchlichen Heilig: 
thümer, ein Ehrendenftmal, zum Lohne feiner Frechheit, wenn fle die 
feige Heuchelei, das Beftätigen und Verbreiten des Aberglaubens und 
Irrthums in Jeſus von Nazareth ald Tugend und Weisheit preift 
und bewundert? 

„Es läßt fh behaupten,“ fährt der H. P. fort, „daß Jeſus 
fih nicht anders benehmen fonnte, wenn er feines großen Zweckes 
nicht verfehlen wollte.” Daß Jeſus fih anders babe benehmen kön» 
nen, beweift die Gefchichte, die uns fagt, daß er ſich anders ber 
nommen babe, und daß er fih anders benehmen mußte, wenn 
er feines großen Zweckes nicht verfehlen wollte. Denn welcher war 
diefer große Zwed des Herrn? Ein weifer Volfölehrer fein? Da 
von fagt Das ganze neue Teſtament nicht eine Sylbe. Wenn aber 
der Wahrheit Zeugniß geben, die Werke des Zeufel® zerftören, von 
der Kuechtfchaft der Sünde und der Furcht eine Erlöfung zu veran 
falten, in ſich der Menfchheit das höchſte Ideal aller Vollkommen⸗ 
beit, Beifpiel einer makelloſen Gerechtigkeit des Verhaltens gegen Gott, 
gegen die Menfchen und gegen ftch felbft zu geben, und ihnen eimen 

ttlichen, heiligenden und teäftigenden GEN wien, wodurch fie | 
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lles Unedle ihres Weſens befiegen und göttlihe Menfchen, dem Eben- 
ilde des Sohnes Gottes gleich, werden fönnten, — wenn das „Zweck 
zeſu“ war, wie fonnte der mit pharifäifcher Hypokriſie, mit Verſchwei⸗ 
ung der Wahrheit, mit gottlofer Beftätigung und Verbreitung des 
serthums und der Lüge erreicht werden ? 


„Sollte Zefus etwa den falfchen Wahn der dämonifchen Men- 
hen, die zu ihm gebracht wurden, erft berichtigen? Solche Borurs 
heile laſſen fih, befonders bei Kranken, niht auf der Stelle 
usrotten.” Einmal zugegeben, daß die Beſeſſenen feinen Dämon, 
ondern ein Vorurtheil in fich hatten, daß fie epileptifch oder wahn⸗ 
innig waren, wer wird dann denken, daß Jeſus, ehe er fie heilte, ih» 
en erft eine Borlefung über Epziftenz oder Nonegiftenz der Teufel 
ätte halten follen; daß er erft weitläuftig ihr Vorurtheil hätte bes 
reiten follen? Aber nachher konnte er e8 ja thbun; und wenn er 
8 bei den Kranken auf der Stelle nicht that, wenn er es öffentlich 
iberhaupt nicht that, — warum that er e8 nicht zu Haufe bei den 
üngern? Warum erzählen denn nicht, von ihm belehrt, die Evans 
ieliften, Jeſus habe Kranke geheilt, und auch folhe Kranke, die nad) 
em Worurtheile ihres Volles von einem böfen Geifte befeffen zu fein 
glaubt hätten? „Daß das Vertrauen des Volles zu Jeſus das 
uch würde geſchwächt fein, wenn er ihrem Worurtheile widerfpros 
ben hätte,” das ift eine Läppifche Einwendung. Warum fiel es denn 
icht Dadurch hinweg, daß er die hochverehrten PBharifäer fo öffentlich 
erachtete? Daß er nach) jüdifch » pharifäifchen Begriffen den Sabbath 
rach, an deffen Heiligung ihnen fo viel lag, und fir deſſen übertries 
ene Hochhaltung fie fo viele feheinbare Gründe aus Mofes und der 
Bropheten Schriften hatten? 


„Daß fich Jeſus auch bei andern Gelegenheiten, wenn er zum 
3offe ſprach, und in feiner Difpüte mit den Phariſäern nach diefem 
zorurtheile bequemt und es nie beftritten hat,‘ — das begreift der 
>. B. ©. ganz leicht, und ift fo gütig uns dieſes Kunftftüd zu Ich» 
en, das ohne diefe Gütigfeit unferm fehwächeren Verflande wohl ewig 
merkannt geblieben wäre, Er denkt nämlich, wenn er die Handlungs⸗ 
veife des Sohnes Gottes begreifen will, „an die Macht des Vorurs 
heils und an einen — weifen Volfslehrer, der deswegen feines Zweckes 
erfehlen kann, wenn er dagegen nicht genug Schonung beweifet.” 
) des weifen Volkslehrers! O des hocherleuchteten Mannes in 
duisburg! Glückliches Deutfchland, das ihn beſitzt! fende ihm deine 
künglinge, ex wird fie das hohe, ſchwere, myſtiſche Kunftflüd lehren, 
mfzullären, ohne zu erleuchten, Wahrheit und Weisheit zu verbreiten, 
hne Aberglauben, Irrthum und Unwahrheit zu wervrängen, St WER 
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fie ſtaͤtken und fräftigen in der großen Kunſt des Zeitalters, daß ihr 
Wort Aufklärung und ihr Werk Zinfternig fei! 

Auch meint der H. PB. G.: „wenn Jeſus jenes Vorurtheil“ 
(wovon er, woher, weiß ich nicht, weiß, „Daß ed mit dem Syſteme der 
Pharifäer genau zufammen gehangen‘) „geradezu angegriffen hätte, 
würde er fich fehr leicht den Verdacht des Sadducäiſsmus zugezogen 
und feiner Abficht fehr gefchadet haben; ja er habe fein Anſehn beim 
Volfe dadurch verlieren können. ””*) Als ob der Sohn Gotteb ein 
Profeffor gewefen wäre, der auf eine niedrige Weiſe um den Beiſall 
einer verwahrlofeten und daher größtentheils abjeften Menfchenklafle 
hätte buhlen müffen, wie die Profefforen des uchtzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, die um des lieben Geldes oder um der lieben Ehre willen, um 
ein vivat oder pereat der Leute auf den Gaffen zu erhalten oder zu 
meiden, fo manches thun müffen, was den Würdigen unter ihnen de 
drüdendfte Laſt ihres Standes ift. 

Alſo um Anfehn beim Volke wire der Herr beforgt geweſen? 
Er, der ausdrücklich erflärte: „Sch fuche meine Ehre nicht,” Der gegen 
alle Ehre, die von Deenfchen gefuht und von Menfchen genommen 
wird, eiferte? — Gr hätte bange fein müffen, es mit den Pharifäern 
nicht zu verderben? Und rief ein achtfältiges, fchredliches Wehe! über 
fie; und nannte fie Heuchler und Kinder der Hölle und Narren und 
Blinde, und nannte fie verblendete Leiter und übertündhte Todtengraͤ— 
ber und Schlangen und Otterngezüchte! (Matth. 23.) Redet fo ein 
Mann, der um Beifall buhlt? Könnte Jefus, wenn ihm an der Ge 
wogenheit der Pharifäer nur etwas gelegen war, ſich unfinniger be 
nommen haben? Könnte er unfinniger gehandelt haben, wenn ihm 
um Anfchn beim Volfe zu thun gemwefen wäre, als wenn er zu die 
jem Volke fagt: „Ihr feid von unten ber; Ich bin von oben herab. 


ee ut A Mu 


) Mas 9. P. G. von den Eadducdern jagt, Daß fie eine Tleine unbeden 


tende Sekte gewefen, an deren Beifall Jeſus nicht viel gelegen fein konnte, das i 
fo ausgemacht nicht, wie er es angiebt. Joſephus fagt zwar, daß ihre Anzahl ge 
ring gewefen fei, aber er fagt auch, daß gerade die angefehenften Männer zu den 
Eadducäern gehört hätten. Was fie an Menge verloren, erfehte ihnen die Widhtig- 
teit und das Anfehn ihrer Ordeneglieder. Auch Lukas erzählt Apoft. Geſch. 5, 17: 
„Der Hohepriefter, und ale, die mit ihm waren, welches ift die Sekte der 
Sadducäer, wurden voll Eiferd und warfen die Mpoftel ins Gefängniß.“ Und 
Apoſt. Geſch. 23 wird erzählt: Paulus habe gewußt, daß ein Theil des Ratha Bhn- 
rifäer und der andre Theil Sadducäer geweſen, daruach habe er feine Rede eingerig- 
tet, und die Menge babe fih mit heftigem Streite zerfpaltet. Daraus fieht man 
doch, daß die Sadducäer ſowohl ala die Pharifüer zu den vornehmſten Aemtern zu 
gelaffen wurden, und fo gut wie diefe ihre Stimme im Mathe hatten, und daß, werm 
Jeſus es nun doch einmal auf Beifall aulegte, er es fo gut der Mühe werth achten 
fonnte und mußte, die Sadducüet gi gewanen wor tu Woarlüst, 
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Ihr feid von diefer Welt: Ich bin nicht von diefer Welt. Und wenn 
ihr nicht glaubt, daß ich es fei, fo werdet ihr fterben in euren Süns 
den.” Wenn er diefem Bolfe feine geliebtejte Idee, feinen Stolz und 
feinen Troſt: „Abraham ift unfer Vater!” fo ganz hinwegnimmt und 
ihnen fagt: „Wäret ihr Abrahams Kinder, fo thätet ihr Abrahame 
Werke; aber ihr thut eures Vaters Werke.“ Und wenn das Volk 
bierauf antwortet: „Wir find nicht unehelicy geboren, wir haben einen 
Bater, Gott!“ erwiedert: „Wäre Gott euer Vater, fo liebtet ihr mic), 
denn ich bin von Gott gefommen; er hat mich geſandt. Warum fen, 
net ihr denn meine Sprache nit? ihr könnt ja mein Wort nicht hoͤ⸗ 
zen! (meine Nede ift euch unerträglich). Aber, ihr feid von den Bas 
ter, den Teufel, und nach dieſes eures Vaters Luft wollt ihr han 
dein, und darum glaubet ihr mir nicht, weil ich Wahrheit rede, “ 
(oh. 8.) 

Es iſt alfo nad) der Behauptung des H. P. ©. nicht wahr, 
daß Jeſus dazu geboren und dazu in die Welt gekommen ift, der 
Wahrheit Zeugniß zu geben, oder wenn er aud zu diefem 
Zwede gelonmen war, fo bat er ihn doch muthwillig fahren Laffen, 
und der Lüge Zeugniß gegeben, Die Irrthümer und Unwahrheiten feis 
ner Zeit und feines Volkes nicht nur beftätigt, fondern fie auch durch 
feine Apoſtel in alle Welt verbreiten Tafjen, aus Feigherzigfeit in Bes 
fenntniß der Wahrheit, oder aus niedriger Buhlerei, um Anfehn beim 
Bolfe, oder — um von den infonfequenten Geilte des achtzebnten 
Jahrhunderts als ein weiler Volkslehrer gepriefen zu werden. 

Nun höre man, was die Evangeliften uns von der Acconmodas 
tion Jeſu, von feiner Nahficht gegen Irrthum und Unwahrheit und 
von feiner Buhlerei um Anſehn beim Volke und den Pharifäern erzählen, 

Es wird und erzählt, daß ſich Jeſus über das herrſchende Bor» 
urtheil feines Volkes, daß ein heiliger Mann mit Zöllnern und Sün— 
dern nicht umgehen dürfe, fo fehr zum Aergeruiffe der Phariſäer hin» 
weggefeßt babe, daß er einen Zöllner und Sünder zu feinem Apoftel, 
zu feinem vertrauteften Freund und Jünger erwählte und in feinem 
Haufe mit vielen Zöllnern und Sündern zu Tiſche faß, aß und tranl, 
überhaupt fo viel mit den verachtetften Sündern und Sünderinnen 
umging, daß man von ihm fagte: er ift ein Freffer und Weinfäufer, 
der Zöllner und der Sünder Freund! 

Die Lehre von Sabbath war ein Hauptftüd des Sudenthung, 
eine Anordnung Gottes (und zwar eine der wiederholteften im A. T.). 
Die Yuden hatten aber zur Zeit Jeſu diefer göttliden Unordnung 
noch allerlei Menſchenſatzungen beigefügt, über deren Haltung fie aufs 
firengfte hielten. Und Jeſus, der in allen fchledhten Infinuations 
und Accommodationdkünften ein Meifter gewelen \cin WL, vayttii 
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diefe Menfchenfakungen vom Sabbath ganz und gar nicht. Sa, er 
nennt fih in Hinfiht auf das ganze Inſtitut des Sabbaths einen 
„Herrn des Sabbath,” und macht fi alfo Damit Gott gleich, nennt 
eben damit fich den Herrn des alten Zeftaments, von dem jenes In 
ftitut herrühte. Er rechtfertigt feine Jünger, als fie am Sabbath 
etwas gethan hatten, was nad den Satzungen der Pharifäer am 
Sabbath zu thun unerlaubt war. Er felbft heilte am Sabbath, 
was er nicht hätte thun müffen, wenn er die Vorurtheife der Phari- 
fäer hätte fchonen wollen; denn dieſe Ärgerten fi Darüber fo feht, 
daß fie Hingingen und einen Rath hielten, wie fie ihn umbrädten. 
Warum acconımodirte ſich Zefus da nicht? warum wartete er mit feis 
ner Heilung nicht einen einzigen Tag? Einen einzigen Tag hätte 
doch der Kranke noch wohl warten fünnen, dann hätte fein Menſch 
etwas Dagegen gehabt. Hier wäre doch wahrlih zur Accommodation 
dringende Veranlafjung gewefen, und Durch die geringe Accommodation, 
12 Stunden zu warten, wäre die Wuth der Pharifier nicht gereizt, 
die nun, weil er fih nicht accommodirte, ihm den Tod bereitete, ”) 


Wie fehr es Jeſus darum zu thun war, daß das Volk und die 
Pharifäer feine Lehre annehmen und fih dafür intereffiren möchten, 
zeigt feine Antwort, die er auf die Frage feiner Jünger: „Warum 
redeft du zu ihnen durch Gleichniſſe?“ gab; „wer nicht hat,” ants 
*,9.%.6. citirt felbft (S. 103.) die Stelle Luk. 13, 18. u. f., um daraus zu 
betveifen, daß Sejus von einer Fontraft gemejenen Perfon deswegen fage: „der 

Satan habe fie gebunden” um den Wahn der Juden von dem Samael oder Afınedai 
zu beftätigen. Dieſen michtswürdigen Einfall nicht zu beantworten, jo ift es dod 
jonderlih, daß e8 dem Hrn. P. bei diefer Stelle nicht einleuchtete, daß die Frau, die 
18 Sahre gelitten hatte, auch noch wohl, ohne Unbarmherzigkeit, wenige Stunden in 
ihrem Leiden hätte gelaffen werden können, wenn durch diefe Feine Accommodation. 
und die mit ihr verbundene anfcheinend Heine Unbarmberzigfeit ein eben von fol- 
her Größe und Wichtigkeit, wie das Leben Jeſu war, hätte gerettet oder nur ver- 
längert werden fönnen. Und wenn er die Yreimüthigfeit hatte, da, vor allem Bolk 
in der Synagoge, dem Borfteher, der über diefe heiligende Entheiligung des Sab 
baths unmillig wurde, zu antworten: „Du Heuchler! löfet nicht ein jeder unter euch 
feinen Ochfen oder Efel von der Krippe am Sabbath und führet ihn zur Zrünfe? 
Sollte aber nicht gelöfet werden am Sabbath diefe, die doch Abrahanis Tochter ift, 
bon diefem Bande, welche Satanad gebunden hatte nun wohl achtzehn Jahre?“ — 
dann, denke ich, hätte er auch reimüthigkeit genug gehabt, ftatt den Wahn von 
Samael oder Afmedai (wenn das anders fo ganz Mahn war), zu beftätigen (mozu 
bier jan gar feine Beranlaffung war), diefe Perfon, nicht eine „vom Satan Gebm- 
dene,“ fondern ſchlechthin eine Kranke zu nennen. ben fo verhält es fi mit je 
nem Menfhen, der 38 Iahre Trank gewefen war, und den Jeſus am Sabbath 
Beilte und ihn am Sabbath fein Bette zu Haufe tragen hieß (Joh. 5.) Und 
wieder eben fo mit dem Blindgebomen, den An ud am Sabbathe heilt 


(308. 9.). 
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wortet er, „von dem wird aud, was er hat, genommen; darum rede 
ih zu ihnen durch Gleichniſſe. Denn mit fehenden Augen fehen fie 
nicht, und mit hörenden Ohren hören fie nicht, denn fie verftehen 
es nicht.“ 

Als er wieder in feine Vaterftadt Nazaretb kam, ging er am 
Sabbath in die Synagoge und lehrte, — fo infinuant, mit einer 
folhen Accommodation nad ihren Vorurtheilen und Irrthümern, daß 
fie — „voll Zorns wurden, alle die in der Synagoge waren, da 
fie ihn hörten, und aufftunden und ihn zur Stadt hinausftießen, und 
ihn auf den Hügel eined Berges führten, um ihn da hinunter zu 
ſtürzen.“ Sollte H. P. ©. diefe Geſchichte nie gelefen haben? Und 
wenn er fie gelefen hat, wie konnte er den wahrhaftigften aller Men⸗ 
fhen einer fo niedrigen Accommodation befchuldigen, ohne einmal diefe 
Geſchichte zu widerlegen ? 

Hat der fih accommodirt, hat der Pharifäerbeifall erbuhlt, der, 
als die Pharifier und Schriftgelehrten don Jerufalem zu ihm famen 
und zu ihm fagten: „Warum übertreten deine Jünger die Aufſätze 
der Nelteften? fie wafchen ihre Hände nicht, wenn fie eſſen;“ ihr 
nen antwortete: „Warum übertretet denn ihr Gottes Gebot um 
eurer Auffäße willen? Gott hat geboten — u. f. w. ihr aber Ich» 
tet — u. f. w. Gotted Gebot habt ihr aufgehoben um eurer Auf 
ſätze willen, ihr Heuchler! — es hat wohl Jeſaias von euch geweif- 
fagt: dies Bolf u. ſ. w.“ Heißt das Accommodation? Und dabei 
ließ es Jeſus nod) nicht bewenden; in Gegenwart des ganzen Volkes 
maht er die Borurtheile und Menfchenfagungen der Pharifier zu 
Schanden: „Höret zu und vernehmt es!“ rief er dem ganzen Volfe 
zu, „was zum Munde eingeht, das verunteinigt den Menfchen nicht, 
fondern was zum Munde ausgeht, was Böfes und Ungdttliches aus 
dem Herzen kommt, das verunreinigt den Menfchen.” „Da traten 
feine Jünger zu ihm,” fährt die Gefchichte fort, „und fprachen: Weißt 
Du auch, daß fich die Phariſäer ärgerten, als fie diefe Rede hörten?“ 
Und er antwortete ihnen: ‚Alle Pflanzen, die mein bimmlifcher Vater 
nicht gepflanzet bat, die werden ausgereutet. Laßt fie fahren! fie find 
blinde Leiter der Blinden, wenn aber ein Blinder den andern leitet, 
fallen fie beide in. die Grube.“ 

Mußte nicht feine Antwort auf die Frage der Hohenpriefter und 
Aelteften: „Aus was für Macht thuft du das?” wie ein Mefier tn 
ihren Eingeweiden fein! Als er ihnen das Gleichniß von den beiden 
Söhnen eines Vaters erzählte und es geradezu auf fle deutete, indem 
er e8 damit befchloß, daß er fagte: „Wahrlich, die Zöllner und Hu, 
ven koͤnnen eher ins Himmelreich kommen als ihr!” Wenn er ihnen 
dann ihr ſchaͤndliches Betsagen gegen den Täufer Ackamona Wuigut 
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und in einem andern Gleichniſſe ihnen deu Untergang ihres Staats 
verfündigte! Matth. 21, 23. bis zu Ende, 

Man Iefe das 23. Kap. im Matthäus und erfläre es, wie je 
mand das lefen und, ohne das Brandmal einer freventlichen Unter 
drüdung eigner Ueberzeugung feiner Seele einzubrennen, behaupten 
tönne, der Mann, der diefe Nede gehalten, habe ſich nach Vorurthei⸗ 
fen und Irrthümern feined Volkes und der Pharifüer accommodirt 
und Rüdfiht auf Anfehn beim Volke, auf Gunft und Gewogenheit 
diefer Pharifäer genommen ? 

War das Accommodation, war das Schonung irriger Volklsbe⸗ 
griffe, wenn Jefus den Juden fagte: „Abraham ward froh, daß er 
meinen Tag ſehen follte, und er fahe ihn und freute fih. Che dem 
Abraham ward, bin ich.” Diefe Accommodation, dieſe Nachſicht gegen 
irrige Volfsbegriffe gefiel den Juden fo wohl, Daß fie fie mit einem 
Steinregen beantworteten. 

War das Accommodation, war das niedrige Kriecherei um Pha—⸗ 
rifäerbeifall, wenn er Ddiefen auf ihre Frage: „Sind wir denn auch 
blind?“ antwortete: „Würet ihr blind, fo hättet ihr feine Sünde; 

nun ihr aber fprechet: wir find fehend! bleibt eure Sünde?“ 
| War das Accommodation, war das die Nede eines Charlatans, 
der Unfehn beim Volke ſucht, wenn Jeſus fich fo beftimmt den „Sohn 
Gottes“ nannte, und von feinem Einsfein mit dem Vater redete, daß 
das Volk nad) Steinen griff, um ihn zu fteinigen ? 

Dos Jeſus ein Freſſer und Weinfäufer, der Zöllner und Sir 
der Freund ſei; daß er mit dem Öberften der Teufel in Verbindung 
ftehe und durch feine Hülfe die Teufel austreibe, daß er ein Tempel 
entweiber, ein Sabbathſchänder fei; daß er Aufruhr aurichte und ſich 
zum Herrn von Judäa zu machen ſuche, — das hat Die Bosheit ſei⸗ 
ner Feinde ihm wohl nachgeſagt; aber feiner hat ihn je einer Lüge 
bezüchtigt, feiner feine Wahrhaftigkeit geleugnet, feiner ihm einer nied⸗ 
rigen Accommodation wegen Vorwürfe gemacht. Selbſt feine Feinde 
gaben ihm das Zeugniß, daß fie wüßten, er fei wahrhaftig, er 
Ichre den Weg Gottes recht, er achte nicht das Anfehn 
der Berfon. So viele Gerechtigkeit läßt man ihm jeßt nicht wider 
fahren, man fpricht von ihm als von einem unzuverläffigen, nicht wahr 
baftigen Menſchen, der niedrig genug war, um Pharifäerbeifall zu buhlen. 
Die Schrift fagt: „Ein jeder fei gefinnet, wie Jeſus Chriftus auch war.” 
Die Schhriftgelehrten unferer Zeit fagen: Ein jeder fei gefinnet, wie wir 
gefinnet find. Der Sohn Gottes muß gefinnet geweien fein wie wiz, 
wenn anders feine Gefiunungsart vernünftig und gut gewefen fein 
und fi bei der argen und ehebrecherifchen Gefinnungsart des acht⸗ 

Inten Jahrhunderts vertheitigen Lofien \ol. 
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Aber mehr als alle dieſe einzelnen Beweiſe beweiſt eine gerade 

nſicht des ganzen Thuns und Laſſens Jeſu, wie er nicht 
8 mit Wort und Lehre oder beſondern Thathandlungen, ſondern 
feinem gefammten Betragen ein lebendiges und fo für 
ne Augen und Herzen lautredendes und tiefwirfendes Gegenftüd 
er pharifäifhen Hypokriſie, fo wie aller fadducäifchen Gottesvergeſ⸗ 
ıheit war. Er hatte es fi nicht zum Ziele gefeßt, diefes oder je- 
8 einzelne Vorurteil der Pharifüer und Sadducder (und der ganze 
yarifäismus und Sadducäismus war ein ganzes, mit mehr oder wenis 
e Wahrheit verwebtes Spftem des Irrthums), in ſchulgerechten Des 
nftrationen zu widerlegen. Er war fein Alademifer. Er polemis 
te nicht, war fein Zelot für irgend ein Syſtem menfchlicher Dogs 
ıtif, Der heilige Gang feines Geiſtes ging nicht über auögetretene 
emeinpläße. Er wollte der heuchlerifhen Rechtgläubigkeit 
e Pharifäer, die fih mehr an menſchliche als an göttlihe Aus 
eität hielt und mit Formeln und Saßungen einer felbfterwählten 
ottesverehrung den menfchlihen Geift in Ketten und Banden legte, 
m menfchlichen Verftande neben der einen göftlihen Wahrheit alle 
ne Idole (abstractiones ad placitum, wie einft jene Könige nes 
n dem Jehovah Iſraels die Kälber zu Dan und Bethel) ließ, und 
ne Gerechtigkeit und fein Leben in den Menfchen brachte und 
rum heillos war, — nicht eine andre entgegenfeßen, die wieder 
ir, wie Ddieje, zu Formeln und Symbolen geführt, und wieder nur 
8 Opium der unruhigen Menfchenfeele (die neben dem Gefühle ihr 
r Verderbtheit auch das ihrer ‘Berfeftibilität hat), zu nichts weiter 
8 zu einem Schlafe gefördert hätte, wodurd (der Zwed einer 
ahren Rechtgläubigkeit) ihre Befferung, die Heilung von ihrer 
ranfheit zur Ehre Gotted und zur Verberrlichung des Sohnes Got» 
3 auf feine Weile hätte erreicht werden fünnen. — 

Er wollte vielmehr die Rechtgläubigkeit Abrahams, die, 
dem fie fich mit edlem Vertrauen an Wort und Kraft Gottes 
ft, ihrer eignen Schwachheit (follte diefe auch ſchon einer „Erſtor⸗ 
nheit“ ähnlich fein) nicht achtet, Gerechtigkeit und Leben in 
n Menfchen bringt, und ihn von dem „Wandel nach väterlicher 
zeiſe“ in der Eitelfeit des Sinnes und in der Finfterniß bes Herzens 
(öfet und zu einem „Wandel vor Gott“ bringt, deffen „fehr großer 
hn“ fchon hier Friede und Freude des heiligen Geiftes if. Er 
ollte einen neuen, von aller Hypofrifie lauteren Sinn in der 
Yenfchheit erweden, der die alte Gefinnung, die es nöthig und bes 
em fand, fich mit den Feigenblättern pharifäifcher Meinungen und 
aßungen zu deden, oder ſich Durch die lügenhaften Dekrete des ſad⸗ 
icäiſchen Unglaubens von allem Beſtreben zu einer — X 
Menten Edriften, Bb. VII. Dämonologie. 





50 Dämonologie. 


höheren Beflerung difpenfiren zu laflen, verdrängen und fo die Quelle 
aller Irrthümer, aller Niedrigfeiten und Falfchheiten der Gefinnung 
im Menfchen vernichten follte. 

Seine ganze Lebensweiſe war eine in That anfchanlice 
Beftreitung und Widerlegung der Pharifäerr. Sie waren feuchtig in 
Fragen und Wortkriegen über den Buchftaben des Gefepes; er 
mit dem Geiſte des Geſetzes, Liebe von reinem Herzen und von gus 
tem Gewiflen und von ungefälfchter Treue, erfüllt und darin lebend 
als in feinem Elemente, Sie waren mit hundertfachen Fragen über 
Buchſtaben und Gloffen des Geſetzes überhäuft und beladen, in Bud. 
ftäbeleien verftridt und verwirrt, immerdar lernend, was die Haupt 
fache des Gefepes fei, und famen nimmer zur Erkenntniß der Haupt 
ſache; er in der Hauptfache allein nur lebend und webend, foncen 
trirte alles auf die Hauptſache, auf Liebe Gottes von ganzem Herzen 
und ganzer Seele, auf Barmberzigfeit, Gericht und Glan: 
ben. Sie beriefen ſich oft auf ihre Sagungen der Aelteften 
und auf menf&hlihe Deutungen und Kommentationen des Ge 
ſetzes; er nie. Aber fein einfaches, flarkes und fo oft gebrauchtes: 
„Bas fagt die Schrift?" „Wie ftehet gefchrieben? habt ihr nicht 
geleſen?“ zeugte von feiner tiefen Ehrfurcht vor dem Worte Got: 
tes. Sie — fagten’s wohl und thaten’s nicht. Er — that's 
und fagte manches nicht. Sie banden fehwere und unerträgliche Bürs 
den und legten fie dem Menfchen auf den Hals, waren aber fo weit 
von eigenem Zragen derfelben entfernt, daß fie fie auch nicht mit eis 
nem Finger anrührten, ex machte das Joch fanft und die Laſt leicht 
auf dem Naden der Mühfeligen und fo ſchon Beladenen, indeß er 
ſelbſt alle Laſt auf fih nahm und fie trug, ohne ein Wort davon zu 
reden. Sie thaten alle ihre Werke, um von den Leuten gefehen und 
gelobt zu werden, das that er nicht. Er begnügte fich, gefehen zu 
werden von feinem Vater, der in das Verborgene fiehet; er mochte 
fein Lob von Menfchen, er nahm feinen Theil nicht dahin. Sie 
machten ihre Denfzettel breit und die Säume an ihren Kleidern groß; 
bas that er nicht. Sie faßen gern oben an über Tiſch und in den 
Synagogen; er nicht. Er fepte fih unten an. Sie hatten’s gern, 
dag fie auf dem Markte gegrüßt und von den Leuten Rabbi genamt 
wurden; er nicht. Er gebot feinen Jüngern, fi nicht Rabbi new 
nen zu lafien. Sie aßen nicht, fie wufchen denn die Hände mand» 
mal, nad) den Aufſätzen der Nelteften, und wenn fie vom Markte ir 
men, aßen fie nicht, fie hätten fih denn gewafchen. Und des Dinge 
war viel, das fie zu halten hatten angenommen, von Zrinfgefäßen 
and Krügen und ehernen Gefäßen und Tiſchen zu waſchen. Er 

bt alſo; vein und frei von ler Miduinamd Inunie er fid zu 


x 





Damonologie. | 51 


Tifche feßen, ohne vorher die Hände zu wachen, und fonnte es vers 
heidigen, wenn feine Jünger e8 thaten. Wenn fie Almofen gaben, 
o ließen fie vor fih her die Armen zufammen pofaunen in den Syns 
ıgogen und auf den Gaffen, auf daß fie gepriefen würden von den 
keuten. Das that er nit. Er gab fein Almofen vor den Leuten, 
und wenn er e8 gab, fo ließ er feine linke Hand nicht wiflen, was 
die rechte that, auf daß fein Almofen verborgen fei, und fein Vater, 
der in das DVerborgene fiehet, es ihm vergelte öffentlih. Sie betes 
ten in den Synagogen und an den Eden auf den Gaſſen, daß fie bes 
merkt würden von den Leuten. Das that er nit. Wenn er betete, 
fo ging er in fein Kämmerlein und ſchloß die Thür zu, und betete 
zu feinem Bater im DBerborgenen, auf daß fein Vater, der in das 
Berborgene fiehet, es ihm vergelte Öffentlih. Sie fafteten zur Often- 
tation, fahen fauer und verftellten ihr Angeficht, heilige Leute zu fcheis 
nen mit ihrem Faſten bei den Menſchen. Das that er nicht. Wenn 
er faftete, fo falbte er fein Haupt und wuſch fein Angefiht, auf daß 
fein Zaften nicht bemerkt werde von den Leuten, fondern von feinem 
Dater, der in das Verborgene flehet. 

Es ift auch zu denken, daß damals, da lange fein Mann mit 
dem Geifte der früheren Propheten unter den Sfraeliten gewefen war, 
mancher, der gewohnt war, Alles nad dem Ideale pharifäifcher Hei⸗ 
ligkeit abzumeſſen, bei fich felbft gedacht und gefagt haben mag: Der 
Täufer Johannes war Doch ein anderer Mann! welch ein Ernſt und 
Feuer in dem! weld eine Strenge und Heiligkeit des Lebens! bis zu 
feiner groben Kleidung, zu feinem Aufenthalte in der Wüfte und fei- 
ner einfachen Nahrung. Wie lehrte der feine Jünger beten und fas 
ſten; dieſer läßt die feinen wie Heiden leben, fißt bei Zöllnern und 
Erdenvolf, unter Sündern und Sünderinnen, ißt und trinkt; wahrlich, 
ein fonderliher Prophet! Auch unfere Pharifäer find doch ganz an- 
dere Leute! — 

Und wenn es wahr wäre, was die neueren Feinde Jeſu ihm 
nachſagen, daß er den ganzen Mofes abgefhafft habe oder habe ab» 
ſchaffen wollen (eine Behauptung, der das ganze N. T. von Anfang 
bis zu Ende widerfpricht, da die Moral Jeſu den Grundfäßen nad die 
nämliche ift, die fchon Mofes gelehrt hatte), — wie könnte man ihm 
dann Accommodation zur Laft legen? Den Mofes unter den Iſraeli⸗ 
ten abfchaffen, war das ein Werk der Accommodation? So infonfes 
quent und ſich felbft widerfprechend find die Anklagen der Verleum⸗ 
der und Verkläger des Wahrbaftigften und Schuldlofeften unter den 
Menfchen. Seine Gefchichte geht noch immer fort; er und alles, was 
ihn betrifft, iſt noch wie einft den Phartjdern Aergernig uud tes 
Sadducdern Rarrheit; und es heißt von ihm no \mmet\ „W 

u 
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Hohenpriefter und Xelteften und der ganze Rath fuchten falfch Zeug. 
niß wider Sefum, daß fie ibn zum Tode brächten, und fanden 
keins. Es traten wohl viele falihe Zeugen herzu und gaben falic 
Zeugniß wider ihn; aber ihr Zeugniß flimmte nicht überein.” Aber 
das macht feinen Berleumdern und PVerflägern feine Sorge. Sie 
bleiben bei der alten Meife des Erzverleumders: Calumniare au- 
dacter, semper aliquid haeret. Die Wahrheit muß an’s Kreuz 
und in's Grab; an ihre Auferftehung denken fie nicht. 

„Aber warum erklärt ſich Jeſus nicht deutlicher Darüber gegen 
feine Jünger? Warum belehrte er diefe nicht eines Befferen? Obne 
Zweifel würde er das gethan haben, wenn die Singer einer ſolchen 
Erklärung und eines näheren Unterrichts hierüber fähig geweſen wä— 
ven.’ Hr. PB. ©., der doch wohl bei ſich felbft überzeugt ift, daß er 
nicht würdig ſei, dem niedrigften jener galilaͤiſchen Fiſcher die Schub—⸗ 
tiemen aufzulöfen, fpricht hier über den Verſtand und Wahrheitsſinn 
diefer heiligen Menfchen Gottes ein fo entſcheidendes und erniedrigen- 
des Urtheil, als ob er felbft himmelhoch über diefe erften und größ 
ten aller Menfchen crbaben wäre. Wie, wenn dieſe Meuichen, die 
einmal die Welt richten werden, ihn mit dem nänlichen exegetifchen 
Maße meſſen wollten, womit er gemefien bat? Wenn fte einmal nad 
feiner eigenen Hermenentif (die bei allem den fchlechteften Sinn wählt) 
fein ganzes Leben, alle jeine Gedanken, Worte und Zhaten interptes 
tiren wollten? — wie würde ihm dabei zu Muthe werden? Cr be 
fhuldigt die Apoftel des Herrn einer Unfähigkeit, Erklärung und Um 
terricht anzunehmen. md ich denke, gerade ihre Fähigkeit, Erklärung 
und Unterricht anzunehmen, die Offenheit ihres Herzens für alle 
Wahrheit, die Willigfeit ihres Verftandes, ſich zu demüthigen unter 
Dffenbarungen Gottes und feiner Gefandten, ihr ganz unverdorbener 
Wahrheitsfinn war's, was fie würdig machte, vor allen andern ihres 
Geſchlechts der möglichft höchften Ehre, Apoftel Jeſu Chriſti zu fein, 
theilhaftig zu werden. 

Duß die Sünger Jeſu gar feine Borurtheile in ſich gehabt bw 
ben follten, als der Herr fie erwählte, bei ihm zu fein und ihm zu 
folgen, das behaupte ich nicht, aber aus allem, was die evangeliſche 
Gefchichte uns erzählt, fehen wir aud), daß es nur einer Belehrung 
aus dem Munde Jefu bedurfte, fie zu bewegen, ihre Vorurtheile fab 
ren zu laſſen, daß fie Die belehrungswilligften Menfchen waren. Es 
wunderte fie, als fie ihren Herrn und Meifter mit jener Samar'⸗ 
terin reden ſahen, aber fie waren in ihrer Denkungsweife von anden 
Sjuden, die den Heren um dieſer Unterredung willen mit einer Sa 
mariterin gehaßt und geläftert hätten, (0 weit entfernt, daß fie ihre 
tfängliche Berwunderung, and Ahıtang vor Akad, uhr unmal fap 
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en. Um ihres Unglaubens willen finden wir, daß Jeſus ſie einmal 
eſtraft, und da lehrt der ganze Zuſammenhang, daß das Unglauben 
n feine unumſchränkte, göttliche Macht war; ihrer Unfähigkeit wegen, 
Zelehrung und Unterricht anzunehmen, werden fie nicht einmal bes 
traft. Und wenn der Herr Jeſus von feinem Zleifhe und Blute, 
18 einer Speife und eines Tranks für den inwendigen Menfchen, fo 
chwer, fo myſtiſch, fo unerträglich geredet hatte, daß fie fagten: „Das 
t eine harte Rede, wer kann fie hören!“ und fie über diefe tiefe, ih» 
wen damals noch unverftändliche Rede, in Nachfinnen verloren, bin« 
er ihm wandeln und er fie frägt: „Wollt ihr auch weggehen?‘ fo 
ind jie fo weit davon entfernt, daß fie antworten: „Herr, wohin 
ollen wir gehen? Du baft Worte des ewigen Lebens, und wir has 
en geglaubet und erfannt, daß du bift Ehriftus, der Sohn des Ieben- 
gen Gottes.‘ 


Als Jeſus einmal mit feinen Jüngern einem Blindgebornen am 
Bege vorüberging und fie ihn fragten: „Meifter, wer hat gefündigt, 
iefer oder feine Eltern, daß er ift blind geboren?” warum accommo⸗ 
irte fih Jeſus da nicht nach dem jüdifchen Vorurtheile, dem zufolge 
sine Sünger und die Juden überhaupt glaubten, ein fo vorzüglich 
Ingfücdlicher leide um feiner eignen oder feiner Väter großen Miffe 
baten willen? Er widerfpradh dem Wahne ganz beftimmt, indem er 
ie herrliche Antwort gab: „Es hat weder diefer gefündigt noch feine 
eltern, fondern daß die Werke Gottes offenbar würden an ihm.“ 
Doppelt wirkte er dem Irrthum entgegen, einmal dadurch, daß er ihm 
anz beftimmt widerfprad), und dann dadurch, daß er Wahrheit an 
ine Stelle feßte. Hatten die Jünger bisher großes Elend als 
Strafe großer Miffethat angefeben, fo follte nun beim Anblick alles 
tlends der große, göttliche Sinn Zefu, „auf daß die Werke Gottes 
ffenbar werden“, ihr Sinn und die Richtung aller ihrer Behandlun. 
en elender Menfchen fein. — Konnten die Jünger diefe Belehrung, 
ie Hinwegräumung Ddiefes Irrthums, ertragen, wie will man beweis 
en, daß fie es nicht hätten ertragen fönnen, wenn Jeſus ihnen ges 
agt hätte: es giebt feine Teufel, oder feine Teufel haben Macht 
ber den Menſchen; die Befeffenen, die ihr fo nennet, jind Natürs 
ichkranke? 


Dieſe Menſchen alſo, die aus Liebe zu Jeſus alles verließen 
nd ihm nachfolgten, und mit ihm den Spott und die Verachtung 
rer Zeitgenofien ertrugen, denen feine Worte Worte des ewigen Les 
end waren, Ddiefe Menfchen hätten aus Stupidität des Verſtandes 
nd Herzens gegen alle feine Belehrungen taub und blind fein follen ? 
das begreife ich nicht, begreife e8 nicht, wenn ih au, Stunten \una, 
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an die „Macht des Vorurtheils“ und „an einen weiſen Vollsleh⸗ 
rer” denke. 

Aber das begreife ich und das fagt mir all’ mein Gefühl, daf 
Jeſus unverantwortlid unedel handelte, wenn er diefe Menfchen, di 
ih ihm fo ganz Hingaben, die mit aller Liebe ihres Herzens, mit al 
ler Innigkeit ihrer Seele an ihm hingen, in ihm nur febten und an 
feinem Munde hingen, um feine Worte, ewiges Leben für ihre Seele, 
aufzufaffen, über deren Herzen er mehr vermochte als Bateranfehen 
und Liebe, als Muttertroft und Ermahnung, mehr als die haltende 
Liebe eines Weibes und geliebter Kinder vermochte, — wenn ex Diele 
Menfchen, bei diefer Liebe und Zreue und bei diefer Gewalt über ih 
Herz in Finſterniß wandeln ließ, da er ihnen Doch verheißen 
hatte: „Wer mir nadfolgt, der foll nicht wandeln in Finſterniß, 
fondern foll das Licht Des Nebens haben!“ Sie dem unbe 
lehrbarften Pöbel gleih an Pöhelmahn und Pharifierfagung glauben 
und halten ließ und dann doch zu ihnen fagte: „Ihr feid meine 
Freunde! Alles, was ih habe von meinem Vater gehöret, habe ich 
euch fund gethan.“ 

„Wie nachfichtsvoll bewies ſich Jeſus gegen das herrſchende 
Vorurtheil von der irdiſchen Gluͤckſeligkeit des meſſianiſchen Reichs? 
Wie ſehr bequemte er ſich auch hier nach den unrichtigen Begriffen 
feiner Nation und feiner Jünger? — Oft redete er ſelbſt ganz in jü- 
difchen Bildern von der Glüdfeligkeit feines Reiches, und dod 
war diefes ein Borurtheil, das mit feinem ganzen Plane geradezu 
in Widerfpruch ftand.” Was foll man zu diefer Behauptung fagen? 
„Himmelreih ein Borurtheil? cin Borurtheil, das mit dem ganzen 
Plane deffen, der ald König diefes Reiches, das er verfündigte, an 
erkannt und verehrt fein wollte, in Widerfprudh ftand? Die wieder 
holteſte Hauptfache aller Propheten, Evangeliften und Apoftel ein Vor 
urtheil? ein Miderfprud des ganzen Planes deſſen, von dem dieſe 
Propheten weiffagen, dieſe Evangeliften verfündigen, Diefe Apoftel le 
ven? Der Zweck der ganzen Veranftaltung Gottes, die wir Chriften 
thum nennen, ein Vorurtheil? Die Hoffnung aller Chriften ein Vor: 
urtheil? — Ja, dann freilich ift unfer Glaube eitel; dann ift unſet 
Glaube, der uns anfeben heißt die Belohnung, der uns trachten lehrt 
vor allen Dingen zu allererft nach dem Reiche Gottes, der uns Bär 
gerrecht, Schaß, Erbe, liegende Gründe im Reiche Gottes, wo fie ewig 
find, fuchen lehrt, fchredliher Wahn und heillofe Rarrheit. Damm 
fapt und Sadducäer fein und eflen und trinken! Zäufcht uns de 
Bibel in dem, was fie und von dem Reiche Jeſu Ehrifti fagt, fo be 
trägt fie und in allem, wos fie von ihm und von Gott fagt. Sol 
Ten wir allein für dies Laben Ehren \era, ut wit Koffen auf den 
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neuen Simmel und die neue Erde, in welcher Gerechtigleit wohnen, 
wo fein Zod, fein Leid, fein Gefchrei mehr fein wird, fo find wir die 
elendeften unter allen Menſchen. Laßt uns unfer NR. 7. in’s Feuer 
werfen, Brüder! Prediger des Evangeliums eines Königreiches, das 
nirgend je exiftirt hat, als in den Borurtheilen des jüdiichen Pöbels 
und des judaifirenden Pöbels unter den Chriſten. 

Schreie nicht über Dellamation, Lefer! Und do, — ſchreie 
nur immerhin darüber, wenn du fein Chrift bil. Du boffteft nie auf 
Diefes Reich; fo wirft du nicht betrogen, wenn ed nicht ift. Aber der 
wird betrogen, der die Gegenwart hingab um der Zukunft willen, im 
Glauben an die Berheißung Gottes von der irdifchen und bimmlifchen 
Glückſeligkeit des Neiches feines Sohnes, und der Hoffnung zu dies 
fem Reiche, als dem Zwecke feines Lebens, als der erften und größten 
aller feiner Freuden, entgegenlebte, und der wird nicht über Deklama⸗ 
tion ſchreien. 

„Irdiſche Gtüdfeligkeit des meſſianiſchen Reiches ein herrſchen⸗ 
des Borurtheil unter den Juden.“ Und woher hatten die Juden 
dieſes Vorurtheil? Doch wohl nirgend anderöwo her, als aus den 
Schriften der Propheten? Die Propheten haben wenigftens fehr oft 
in ihren WVeiffagungen von dem mefflanifhen Königreiche auch eine 
irdifche Gluͤckſeligkeit verheißen. Sind ihre Weiffagungen nit ein 
Evangelium anoxaraosaosws rravswy (de universi in integrum 
restitutione)? Und wenn fie dieſe Weiſſagungen nicht aus eignem 
Willen, fondern aus der Offenbarung Gottes geredet haben, dürfen 
wir dann über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit ihrer Erfüllung ab» 
urtheilen? Die Juden konnten freilich ihren Erwartungen trdifcher 
Glückſeligkeit eine ganz falfche Richtung geben; fie konnten darüber 
das Himmlifche ganz vergeflen; fie konnten fo weit gehen, daß fle 
Erwartungen nährten, die in den Verheißungen Gottes gar feinen 
Grund hatten, — und viele von ihnen follen das aud) wohl gethan 
haben, aber daß ſie e8 alle allgemein thaten, laͤßt ſich gar nicht bes 
weifen. Philippus mußte doch von dem verheißenen und erwarteten 
Iſraelskoͤnig Leine fehr irdifchen Begriffe haben, da er zu Rathanael 
fagen konnte: „Wir haben” (in dem armen, unfcheinbaren, nichts 
oftentirenden Zimmermannsfohn, Jeſus von Nazareth) „den gefun. 
den, von welchem Mofes im Geſetz und die Propheten gefährieben ha⸗ 
ben.” Eben fo auch die andern Jünger des Herrn, und daß Zacha⸗ 
rias fehr würdige, hohe, die Seele betreffende Erwartungen von dem 
verheigenen Meſſias gehegt habe, zeigt fein herrlicher Lobgeſang (Luk. 
1, 67 —79.). 

Die Schriftlehre ‚von dem Meiche Gottes“ iſt doch gewiß die 


Hauptſache der ganzen Bibel; wenigfiens das R. X. Team 
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von dieſem Reiche. Das N. T. redet überall von zwei Reichen und 
von den Fürſten dieſer beiden Reiche, Die es einander entgegenſetzt; 
dem Neid) des Lichtes und der Wahrheit, und dem Reich der Finfter: 
niß und Lüge; Ehriftus und Satan finden wir immer als einander 
entgegen wirfend, gegeneinander geftellt. Als der längſt verbeißene 
und längft erwartete König Iſraels wird Jeſus ſchon vor feiner 
Geburt von dem Engel Gabriel (oder bedeutet der auch, wie Michael, 
nicht8 anderes als die göttliche Vorfehung?) angekündigt. „Gott der 
Herr,” fagt der Engel zu Maria, „wird ihm den Thron feined Ba 
terd Davids geben, und er wird ein König fein über das 
Haus Jakob ewiglih, und feines Königreichs wird fein Ende 
fein.” Johannes der Täufer tritt mit dem Cvangelio „von dem 
himmlischen Königreihe” unter den Juden auf: „Thut Buße, denn 
das hbimmlifhe Königreich ift nahe herbei kommen!“ mar fein 
erftes Wort. Mit der Predigt „von dem Königreihe Gottes“ er 
zählt Matthäus ausdrüdlich, fei auch Jeſus unter den Juden aufge 
treten. „Die Zeit ift erfüllet, und das Königreih Gottes fl 
herbei kommen; thut Buße und glaubet an diefe fröhliche Botſchaft!“ 
war auch fein erfted Wort. Und er felbft fagt, er fei Dazu gefom- 
men, „dad Evangelium von dem Königreihe Gottes“ zu pre 
Digen (Luk. 4, 43.). Das beißt alfo nach der Hermeneutif des Hra. 
P. G., er fei gelommen, ein Vorurtbeil zu predigen, das mit feinem 
ganzen Plane in Widerfprucd fand. Wer dus faſſen kann, der falle 
‚es! (Das Evangelium von dem Stönigreiche Gottes muß doch wohl 
etwas anderes fein, als das Königreich Gottes felbft? und umgekehrt 
das Königreich Gottes etwas anderes, als das Evangelium davon? 
„Königreih Gottes“ kann doch nicht fo viel heißen als Gvangelium, 
Lehre, Religion; fonft hätte Jeſus das Evangelium von dem Evan 
gelio, die Lehre von der Lehre, die Religion von der Religion verkün 
digt, — und das ift doch ein Gallimathias, worin fein Sinn if. 
Auch ift, fo viel ich weiß, noch feine Sprache auf Erden gefunden, 
in der Königreich einerlei wäre mit Nachricht, Lehre, Reli 
gion, Moral.) 

Und von da an, als Jeſus mit diefer „Predigt von dem Koͤ⸗ 
nigreiche Gottes“ zuerft unter den Juden auftrat, bis zu dem Au 
genblide, wo er vor Pilatus befennt: „Ic bin ein König,’ ift dieſe 
„Predigt von dem Königreihe Gottes“ immer die Seele, der Haupt 
inhalt aller feiner Reden mit den Jüngern wie mit dem Volke. Die 
ſes „Evangelium von dem Königreiche Gottes” zu predigen, fendet 
er feine Jünger; um Diefes „Königreich“ heißt er fie beten (umd wenn 
wir ihnen nachbeten: „Dein Reich komme!“ fo bitten wir alfo den 
Bater, er möge ein Boruriheil allgemein waren, VoR wit Dem ganzen 
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Plane ſeines Sohnes in Widerfpruch fteht!!); mit der Hoffnung zu 
diefem Königreiche (in welchem ihnen außer einem bundertfältigen Er» 
ſatz alles defien, was fie „um des Namens Jeſu willen“ verlaflen 
hatten, zwölf Throne, zu richten die zwölf Stämme Iſraels, verheis 
Ben waren), follten fie die Mühfeligfeiten diefes Lebens, die Leiden 
und Laften ihres MApoftelamts tragen, damit Hohn und Spott, 
Schande, Verachtung und Tod um feinetwillen erdulden. Wie ift es 
zu begreifen, daß ein Doktor und Profeſſor der Theologie auf einer 
chriſtlichen Univerfität dieſe Hauptlehre des N. Zeftaments, Ddiefe als 
lergrößte Hoffnung der Ehriften ein Vorurtheil nennt und behauptet: 
„er fei feft überzeugt, daß die Wahrheiten der evangelifchen Gefchichte 
fihh allein auf Diefe Weile gegen die Angriffe der Gegner vertheidigen 
laſſe?“ Vestram fidem appello, ihr Gegner! um deretwillen fo mit 
der Bibel gehandelt wird. Könnt ihr ein ſolches Verfahren billigen ? 
Kühlt ihr die Schmach nicht, Die Dadurch eurem Nerftande und Hers 
zen zugefügt wird? Was würden wir fagen, wenn jemand behaups 
tete, die Lehre: Mahomed it ein Prophet Gottes, ſei niht nur Nes 
benfade im Koran, fondern vielmehr ein Vorurtheil, das mit dem 
ganzen Plane Mahomeds in Wideriprucd geftanden habe! Mahomed 
babe nicht ale Prophet Gottes angefehn fein wollen; fo habe er auch 
nichts von einem Paradieſe und von Freuden des Parndiefes gelehrt? 
— Und wäre eine ſolche Behauptung mwiderfinniger als Ddiefe: Die 
Lehre von dem Königreihe Jeſu Chriſti ift ein Vorurtheil, das mit 
feinem ganzen Plane in Widerfpruch ftebt ? 

Weiter wird dann behauptet: „Jeſus habe freilich diefes Vor⸗ 
urtheil zu untergraben gefucht, und zumeilen deutliche Winfe gegeben, 
fein Reid) jet fein irdifches Reich; aber doch habe er nie geradezu den 
Jüngern gefagt, ihre Vorftellung von den Reiche des Meffias fei 
irrig; fein Weich jei gar fein irdifches, fondern bloß ein geiftiges 
Reich.“ Wahrlich nein! das bat er nie gefagt, denn er fagte nie ets 
was, wobei fich fein Menſch etwas denfen konnte; ein bloß geiftiges 
Reich ift aber ein bloßer Unfinn, wobei fih fein Menſch etwas den« 
fen kann. Was nicht irgendwo ift, das ift nirgends und alfo ein 
Unding; wer fann fich aber ein Königreich denken, ohne dabei an 
einen Ort, wo dieſes Reich it, ohne einen König, ohne Unter» 
tbanen, ohne eine reih6 » und rehtömäßige Ordnung zu 
denken, nach der die Unterthanen fich einander foordinirt und fubors 
dinirt find? — Haben die Menfchen nicht von jeher eine gerechte 
Stantsverfaflung, ein vollfommenes Reich für das Maximum aller 
menschlichen Weisheit gehalten? Kann die menfchliche Vernunft eine 
Drdnung (und vernünftige, freie Gefchöpfe, die einmal nad ihrem 
Wohl» oder Uebelverhalten gerichtet werden {olen, wülen Log uote 
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wendig in einer gewiſſen Ordnung neben einander leben), ausfindig 
machen, die der Menfchheit amgemeflener und ihrer Wohlfahrt fürder- 
licher wäre, als die eines Reiches, wo Gerechtigkeit das erfte Grund» 
gefeß ift, wo jeder ift, was er fein kann, jeder in feinem reife wes 
fentlih zum Wohl des Ganzen mitwirft? — Diefe Wahrheit, die 
dvaxspalaiwoıg navrwv Er Xouorp — daß daB Univerfum m 
ter Jeſus Chriftus zu einem Ganzen werde vereinigt werden, for 
wohl das himmlifche wie das irdiſche; daß Gott ihn zu feiner Rechten 
im Himmel gefeßt, und über alle Fürftenthümer, Gewalt, Madıt, 
Herrſchaft, und über alles, was genannt mag werden nicht allein in 
diefer, fondern auch in der zufünftigen Welt, erhöhet und alle Dinge 
unter feine Füße gethan und ihn geſetzt habe zum Haupte, zum 
oberften Univerfalmonarden über da8 Ganze (önep ravsa), 
nennt Paulus, das Geheimniß des Willens Gottes, Gottes emiges 
Seal der Beförderung der möglichft allerhöchften Glückſeligkeit der ver 
nünftigen Schöpfung, das er realifirt hat duch den Meſſias Jeſus 
(ne69soıs rov aluvov, nv Ennoinoev|i» Xguoris ’Inoov ro Kupip). 
Diefes Geheimnig wußte Paulus aus Offenbarung, vor ihm war es 
(wenigftend in feinem ganzen Umfange) der Menſchheit unbelannt; 
jegt aber, fagt er, nun, da Gott e& durch mich geoffenbart hat, 
fol daran nicht bloß den Menfchen, fondern auch den Fürftenthümern 
und Herrichaften in dem Himmel die mannigfultige Weisheit Gottes 
fund werden, — an der Gemeine, in der die Fürften und Könige 
des himmlifchen Reichs, die Erftlinge der Kreaturen Gottes gebildet 
werden. Und das wäre ein Vorurtheil, dem ganzen Plane Jeſu wis 
derftreitend? Man mag diefen Plan nun aud nennen, wie man 
will; man mag ihn, wie Hr. Prof. ©. eine Erziehung der Menfchen 
zur Zugend und Glückſeligkeit nennen, fo ift doch nicht abzufehn, wie 
Diefe Lehre der menfchlihen Tugend oder der menfchlichen Glückſelig⸗ 
feit binderlich werden könne. Und da noch feiner mit Nachricht von 
den bimmlifhen Dingen vom Himmel herab zu uns gekommen 
ift, als allein der Menfhenfohn, der vom Himmel war, um 
da Gott diefen wahrhaftigen Zeugen noch durch die Auferwe 
ung vom Tode glaubwürdig erwiefen bat; fo follte man doch 
denfen, daß wenigftens die Chriften dem Zeugniffe dieſes allerzuver⸗ 
Läffigften Augenzeugen von bimmlifchen Dingen glaubten. Aber nein, 
fie beſtimmen vorher, was fih für Gott und den Himmel fdhide, 
was mit ihrer Philofophie beftehen könne; entfcheiden erft nad) Will⸗ 
für a priori über Dinge, worüber allein aus Offenbarung etwas 
ausgemacht werden Tann, und fagen dann: fo muß es fein! fo mu 
“ Sefus gedacht haben, wenn er uch aus Feigheit nicht fo gefagt Bat. 
e fie überhaupt bei der Auslıgana Wen Srikten wit fer 
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gen: Was fagen diefe Bücher? was ift der Sinn ihrer Verfaſſer ? 
fondern : das und das müſſen dieſe Schriftfteller gedacht und gefagt, 
oder nicht gedacht und gejagt haben, wenn anders”), was fie fa, 
gen vernünftig fein, wenn anders fie gegen die Angriffe der Geg⸗ 
ner follen vertheidigt werden. Nach diefer Hermeneutif behandelt Hr. 
Prof. &. die Schriftlehren von dem Satan und von dem Reiche 
Gottes, und fo kehrt er fih denn daran, daß Zefus nie von einem 
bloß geiftigen Reiche geredet bat, gar nicht, fondern bleibt bei 
feiner vorgefaßten Meinung, und ift gewiß, Jeſus habe nur ein bloß 
geiftiges Reich aufrichten wollen, und Alles, was von einem wirklichen 
Königreihe Gottes und Jeſu Chriſti in der Bibel fteht, fei jüdifches 
Vorurtheil. 

Ein bloß geiſtiges Reich — das wäre denn wohl ein ganz 
und gar unſinnliches Reich, ein Reich ohne Körper und ohne Sinne, 
die dieſe Körper wahrnehmen könnten? Die Schrift lehrt uns, daß 
wir nach dem Tode in einer andern Welt fortleben, und da wieder 
einen Körper haben werden. Soll dieſer Körper gar keine Gegen⸗ 
ftände um fih haben? foll da eine ewige Nacht, das alte „wüſte und 
leer“ des Chaos und die alte Finfternig der Tiefe um uns gelagert 
fein? Iſt fehen nicht befjer als biind fein? hören nicht befier als 
taub fein? fprechen nicht-angenehmer als ftumm fein? Und wir folls 
ten eine Welt erwarten, wo wir in ewiger Blindheit und Taubheit, 
in ununterbrochener, graufiger Grabesftille vor uns hin brüten müßs 
ten, wo fein Laut der Liebe und Freude duch unfer Ohr zu unferm 
Herzen gelangte, unfer Auge und unfer Herz nie findlih froh ſich 
weiden könnte an der Schönheit und Herrlichkeit der Werke Gottes 
um uns ber? O du falter, trauriger Sadducäismus, id) mag dei⸗ 
nes bloß geiftigen Himmels nicht! 

Sch breche bier ab, weil mich dieſe Materie zu weit über Die 
engen Schranken diefer Fleinen Schrift führen fönnte, und verweife 
den Lefer, der hierüber mehr hören will, auf Hafentamps Briefe 
über Bropbeten und Weiffagungen, wo fie im zweiten Theile, 


*) Diefes „mern anders“ ift ein Tod aller wahren und redlichen Epregefe. 
In interpretando proprie non quaeritur, quid verum sit. Aliunde id con- 
stat, aliunde venire intelligentia veritatis debet. In interpretatione nihil 
aliud quaeritur, quam quid dictum sit, non quale sit et quam vere di- 
etum. Das ift nicht nur Erneftiis, das ift der erfte Kanon der Hermeneutit, dem 
gefunde Vernunft und Wahrheitsliebe jedem Interpreten dittirt. Und es gilt dom 
jedem Interpreten und jedem Buche, was Bako in feinen Antithefen vom Gefehe 
und dem Richter fagt: Non est interpretatio, sed divinatio, quae recedit 
a litera. Cum receditur a litera, judex transit in legislatorem (interyrea 
in auctorem). X 
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im 11, Briefe hierüber mehr gefagt finden. Da Herr Haſenkamp 
Rektor in Duisburg ift, und feine eben genannte Schrift Dort auch 
gedruckt iſt, fo follte man doch vermuthen, Diefe leſenswerthe Schritt 
wäre dem H. P. G. nicht unbekannt geblieben, und wenn er fie ge 
lefen hat, fo ift es unbegreiflih, wie er, ohne auf alle die Gründe, 
die Herr Rektor Hafenfamp angeführt bat, Rüdfiht zu nehmen, ge 
gen alle Philofopbie und gegen alle Behnuptungen des N. Teftaments 
fo diktatoriſch das Himmelreich für ein Vorurtbeil erflären und von 
einem bloß geiftigen Reiche fprechen fonnte, wobei fen Menſch 
etwas denken fann. 


„In wie manchem Verftande konnte Jeſus mit Wahrheit fagen: 
Mein Reich ift niht von dieſer Welt! ohne damit zu fügen: 
Es ift ein bloß moralifhes, ganz unpbyfifches Reich! Es 
ift fein Weltreih, fein Geprängreich, Fein Scheinreich, fein Lehenreich, 
fein vergängliches, Fein leidenfchaftliches Reich, es bat nichts von dem 
Charakter irdifcher Reiche. Aber damit ift lange nicht gefagt: Es 
ift ein bloß geiftlihes Reich. Es ift ſchwer zu begreifen, welcher 
Art von Philofophen diefe Gedanken denkbar find! Wenn Chriftus 
einen fichtbaren Leib hat, Engel und Berflärte fihtbare Leiber ba 
ben, alle Gotteögeiftigkeit in Drganifationen befaßt ift, die ganze Na— 
tur, die ganze Schrift von nichts weiß als beförperten Geiftig 
feiten, — wie fann’s einem Unpbilofophen oder Philofophen bei— 
fallen, fih ein bloß geiftiges Königreich zu denken, wo König 
und Reichsgenoſſen phyſiſch-organiſirte Geifterwefen find. Wer 
das Reich Ehrifti ganz phyſiſch macht, ift freilich ein Thor; aber 
ift e8 der minder, der e8 ganz geiftig maht? So gut Chriſtus ein 
moralifher König ift, fo gut ift er ein phyſiſcher. Oder fo 
gewiß Ehriftus Geift ift, Leben it, Gottes Kraft und Gottes 
Weisheit ift, fo gewiß ift er beleibt; fo gewiß haftet Die Gotte® 
fraft und Weisheit, die feine Berfon ausmacht, in einem or» 
ganifhen Körper. So gewiß etwas an ihm unfihtbar if, fo 
gewiß ift etwas an ihm fihtbar. Moralifhe Kraft ohne 
phyſiſche, — was ift fie? kann fie fein? So wenig Güte ohne 
einen Gütigen, — fo wenig ein Gütiger ohne durch phyſiſche Natur 
beftimmte Perſoönlichkeit.“ 

„Das Reich Ehrifti ift fo wenig moralifh und geifig 
allein, als es phyſiſch allein iſt. Ein König ohne pbyfilde 
Macht ift kein König. Ein an ſich unfichtbares Reich eines fichtbaren 
Königs und fichtbarer Reichsgenoſſen ift ein Unding.“ 


„Ale Anrufung Yen it Untun und Abgötterei, menn 
Ipriftus nicht buch ſt abtich Herriät, mar yolitiihen um 
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ohyſiſchen Einfluß Hat. Er hat gar fein Reich, wenn er fein po⸗ 
itiſch-phyſiſches hat.“ ”) 


Ehe der Hr. Prof. ©. zu der Gefhichte der gadarenifchen Bes 
effenen fonımt, wirft er die Frage auf: „Aber hat Jeſus dann auch 
dieſem Vorurtheile (von den Dämonen) gar nichts entgegengefeßt und 
5 zu ſchwächen geſucht?“ und antwortet: „Allerdings hut er diefes 
gethan. Er fagte e8 Doch deutlich genug, daß die Diacht des Satans 
durch ihn zerftört fer.“ Mir iſt im N. T. feine Stelle befannt, wo 
Jefus Das gefagt hätte, Für fein „Allerdings“ führt der Hr. P. ©. 
wei Stellen an: ob. 12, 31. und Luk. 10, 18. Sn der erjten 
Stelle jagt Sefus: „Nun wird der Fürft diefer Melt ausgeftoßen 
verden;” nachden er unmittelbar vorher gefagt hatte, es gehe jetzt 
in Gericht über die Welt vor, ob fie ihres bisherigen Fürften, oder 
ein Eigenthbum fein folle. Hätte Jeſus damit dem Vorurtheile der 
$uden entgegen arbeiten, hätte er Damit zu verftehen geben wollen, 
3 fei fein Satan, oder des Satans Macht über die Welt babe nun 
yöllig ein Ende, warum fagt er denn noch nachher wieder zu Petrus: 
‚Simon, der Satan hat eurer begehrt, daß er euch möchte ſich⸗ 
en wie den Weizen -- 2° und ftellt alfo da wieder den Satan als 
inen noch wirkenden, noch ihm und feinen Jüngern entgegenwirkenden 
Feind dar? Warum fagt er denn noch bei feiner Himmelfahrt, in ſei⸗ 
zer legten Nede, wo die Jünger wohl unmöglid an Täuſchung denfen 
'onnten: „Die Zeichen, die da folgen werden denen, die da glauben, 
And diefe: in meinem Namen werden fie Teufel austrei— 


— — —— 


*) „Schonend und nachgebend“ nennt Sr. P. G. zum Schluſſe feines Rai⸗ 
onnements über das Himmelreich „die Antwort Jeſu auf die Frage feiner Jünger: 
dert! mirft du nun Ifrael das Neich wiedergeben? Euch gebührt ed nicht, Zeit 
ınd Stunde zu willen, diefe hat der Vater jeiner Macht vorbehalten.“ — Diefe 
Antwort des Herrn ift offenbar beftätigend, er berichtigt den Gedanken der Jünger 
yon dem Reiche Iſraels, und daß Jeſus diejes Reich Ifrael wiedergeben würde, 
jar nicht, auf die Worte: Du, Ifrael, Reich, wiedergeben, geht feine Antwort 
sicht, nur auf das „nun (Ev To Xp0vm rovro) in ihrer Frage giebt er eine be. 
ichtigende Antwort; „Euch gebührt cs nicht zu erfennen Xo0y0us 7 auıgode”" — 
Wie weit übrigens Jeſus davon entfernt war, der Erivartung eines himmlifchen Kö- 
rigs und Königreichs, als einem Vorurtheile, entgegen zu wirken, fieht man aus 
ver Antivort, die er den Pharifüern gab, als fie, da er in Serufalem hineinritt, und 
eine Sünger Kleider vor ihin auf den Weg ausbreiteten, das Bolt ihm mit Palmen 
ntgegen zog, und der ganze Haufe jauchzte: „Hoſianna! gelobt fei, der da kommt 
n dem Namen ded Herrn, ein König von Ifraell” zu ihm fagten: „Meifter! 
trafe doch deine Jünger.” „Ich fage eud,'‘ antwortete er, „wo diefe werden (Goc 
ven, fo werden bie Steine freien !" ' 
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ben! u.f.w.” Warum ſagt er denn noch nad) feiner Himmelfahrt, 
vom Himmel herab, zu dem ihn verfolgenden Paulus: „Ich ende dic 
unter die Heiden, aufzuthun ihre Augen, daß fie fid) belehren von der 
Finfterniß zu dem Lichte und von der Gewalt ded Satans zu 
Gott u.f. w.” Warum fendet er Paulus mit einem Irrthum unter die 
Heiden, wovon viele Heiden gar nichts wußten? Warum fchreibt er 
dem Satan Gewalt zu, Spricht von ihm als von einem perſoͤnlichen, 
mächtigen Feinde des Chriſtenthums, wenn er mußte, e8 exiftire fein 
Satan als nur in dem Wahne der Juden? — Und hat Sefus nicht 
die Wahrheit geredet, als er feinen Apofteln verhieß: „Ich will euch 
den heiligen Geift fenden, der euch in alle Wahrheit Teiten wird?“ 
Dder hat diefer Geift das nicht getban? hat er ſich auch nad allen 
Borurtheilen und Irrthümern accommodirt, was hatten denn die Apo⸗ 
fiel an ihm? Wie konnte er ſie in alle Wahrheit leiten, wenn er fie 
nit von Irrthümern befreite, und vor Irrthümern bewahrte?? — 
In der andern Stelle (Luk. 10, 18.) antwortet der Herr feinen $üns 
gern, die ihm freudig verfündigten, daß ihnen in feinem Namen auf 
die Teufel unterthan feien, er habe den Satan wohl geſehen wie einen 
Blitz vom Himmel fallen (um ihnen zu widerftehn), aber, fügt er 
hinzu: „Ich babe eud Macht gegeben über alle Gewalt des Fein 
des, und nichts wird euch beichädigen.” Hätte Jeſus damit fagen 
wollen, die Macht des Satans fei geftürzt, Satan fönne nicht mehr 
wirken; fo ift es unerklärtih, warum er nachher immer noch vom 
Satan als von feinem und aller Seinigen perfönlichen, mächtigen, 
immer noch wirkenden Feinde redet? — — *) 

Solche und ähnliche Fragen hätte doch der Verfaffer der exeger 
tifhen Auffäge fih vorlegen und beantworten müffen, wenn er auf 
eine ehrbare Weife die Einleitung feines Aufſatzes über die Dämoni⸗ 
ſchen fo hätte fchließen wollen, wie er es jet auf eine Weiſe thut, 
die man nicht ehrbar nennen kann. „Auf diefe Weife, fagt er „wäre 


*) Sefus bat, was ihn felbft betrifft, den Eatan überwunden , er bat ibm 
aber nicht außer aller Aktivität gefeßt; er hat ihn vielmehr genöthigt, alle feine Wirk. 
ſamkeit auf die Erde zu Foncentriren, da er nicht mehr, wie einft, unter den Geiftern 
des Himmels erſcheinen darf. Jeſus hat ihm und feinem Reiche endlich und gewiß 
erfolgenden Tintergang bereitet; — er bat der Menſchheit Macht über ihn ertheilt, 
wie fie fie nie hatte Aber fein Reich bat er noch nicht zerftört, feine Macht 
noch nicht zernichtet. Der Löwe an der Kette kann freilich nicht rauben noch mor 
den, wie und wo er will; aber fo weit die Kette reicht, Tann er „brüflend number 
gehn, ſuchend, was er verfchlinge“ und verfchlingend, was in den Kreis feiner Kelle 
kommt. Behaupten, Jeſus babe den Satan überwunden, alfo eziftire für uns kein 
Satan mehr, könne auf uns feiner mehr wirken, ift eben fo viel als behaupten: Se 
fus dat Günde und Tod überwinden, o Ud aieht «6 für die Chriſten feine Ginde 

d feinen Tod. 
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o fein binreichender Grund vorhanden, warum man die Dämoni- 
ꝛn in dem N. T. nicht für natürliche Kranke Halten ſollte“ Auf 
efe Weife freilich nicht, wenn man eine Menge Stellen aus den 
ofanferibenten anführt, hingegen nur drei oder vier aus dem neuen 
tamente, Ddiefe nah Willfür dreht und deutet, und von allen an- 
n Stellen der Bibel, die vom Satan und feiner Wirkung auf den 
nfchen handeln, gar feine Notiz nimmt. Will man aber die Schrift« 
re von dem Satan aus der Bibel felbft behandeln; will man ohne 
ckſicht auf feine eigne und auf die Denkungsart feiner philoſophi⸗ 
n oder unphilofophiihen Mitwelt darftellen, was Jeſus, die Apo⸗ 
und die Evangeliften darüber gedacht und gelehrt haben, dann 
amt wahrlid ein ganz andres Nefultat heraus. 

Nun kommt Hr. Prof. ©. zu der Geſchichte der gadarenifchen 
fefienen; wir wollen ihm folgen und juerft hören, was die Evan- 
iften von dieſen Menfchen erzählen, wie er felbft es aus der evans 
ifchen Gefchichte angiebt. Matthäus fagt von ihnen, fie feien aus 
ı Grabhöhlen gelommen und fo wüthend gewefen, daß niemand 
fe Straße habe gehen können. Markus fagt von dem einen Men» 
en, defien er erwähnt, er habe feine Wohnung in den Gräbern ge 
bt, und niemand habe ihn fefleln Finnen; man habe ihn zwar oft 
t Zefleln und Ketten gebunden gehabt, er habe aber die Ketten zer 
hen und die Feſſeln zerriffen, und niemand fei im Stande gewe⸗ 
‚ ihn zu bändigen, ex fei ftetS auf den Bergen und in den Ber 
ibnißhöhlen Tag und Nacht geweien, habe gefihrieen und ſich felbft 
t Steinen verlegt. Lukas fagt auch, diefer Menſch fei nicht beklei⸗ 
geweſen, fei in feinem Haufe geblieben, jondern babe fi in den 
gräbnißhöhlen aufgehalten, man habe ihn zwar durch Ketten und 
fein zurückzuhalten gefucht, er habe aber die Bande zerrifien, und 
: Damon habe ihn in die Wüfte getrieben. 

Dieß alles halt Hr. PB. &. „für einen hoben Grad der Raferei 
d glaubt, wenn man dieſe Befchreibung der Evangeliften mit dem 
gleihe, was die Aerzte von der Lyfantropie fagen, fo werde man 
e die größte Uebereinftimmung finden und nicht zweifeln, daß auch 
je Gadarener mit einer ähnlichen Krankheit feien befallen gewefen. “ 
Sch muß hier wiederholen, was ich fhon vorhin gefagt habe, daß 
namlich bier gar nicht darauf anlommt, ob fid) das Elend diefer 
darener aus dieſen oder jenen Gründen natürlich oder unnatürlic) 
lären lafle; fondern allein auf das ankomme, was die evangelifche 
fehichte fagt; — ob Jeſus und die Apoftel es auch alfo oder an⸗ 
8 erflärt haben, und daß, da das letztere hier der Zall ifl, bes 
efen werde, daß Jeſus und die Apoftel fich geirrt haben, be» 
efen werde, daß unmöglich das Klend dieker Wrharrunt Was, 
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einem Dämon habe gewirkt werden fünnen. Die beiden in der Note 
(S. 134 u. f.) angeführten Stellen beweifen nichts, denn fie enthal- 
ten nur allgemeine Befchreibungen der Lyfantropie und Melancholie, 
und beide Nerzte beſtimmen (menigftens in dieſen Steffen) die Urſachen 
diefer Krankheiten nit. Und thäten fie das aud, und thäten ed ans 
ders als das neue Teftament, fo bewieſe Doch ihre Behauptung gegen 
das N. T. gar nichts. Denn wenn Paulus Acginetes (im fiebenten 
Sahrhundert) die Lyfantropie, und Avicenna (im zebnten Jabrhun⸗ 
dert) die Melancholie aus einem fomatiichen Grunde, ohne dabei eines 
Beiftes zu erwähnen, erklären, fo folgt Daraus nicht, Daß nicht im er 
ften Sahrhundert Lykantropie und Melancholie von einem Geifte ges 
wirft fein fönnen; die Fakta der evangeliichen Gejchichte werden das 
durch nicht annullirt und fönnen, wie alle Fakta, nicht annullirt wer 
den. Paulus Meginetes und Avicenna können beide Recht baben, 
ohne daß deßwegen Jeſus von Nazareth ein Ignorant oder ein Lüg— 
ner ift. 

Zur Erklärung der Rede der Befeffenen, wie fie Jeſum erbliden: 
„Ab Jeſus! du Sohn Gottes, was haben wir mit dir zu thun? 
Bift du bergefonmen, uns zu quälen, ehe denn es Zeit iſt?“ — führt 
H. PB. ©. drei Hypotheſen an. Die erfte ift diefe: „Das Gerücht 
von Sefus war ſchon überall fogar bis nah Syrien verbreitet, «4 
konnte alfo auch bis nad) Gadara gefommen fein, und jo fonnten 
alfo auch diefe Beſeſſenen ſehr wohl vorher, che fie in dieſen Zu 
ftand geriethen, etwas von Jeſus gehört haben.“ Die zweite H% 
pothefe giebt dem Leſer zu bedenken, „ob dieſe Menfchen nicht bei 
guten Intervallen etwad von Jeſus gehört haben fönnten, 
dag fie ihn nun aus der Befchreibung erkannten?“ Die dritte Hy 
pothefe behauptet, „dieſe Menſchen könnten Jefum vorher gefe 
ben haben.” — Um Ddiefe Hypothefen zu würdigen, denfe der Lefer 
nur an das, was 9. P. ©. felbit furz vorher aus den Evangeliſten 
von diefen Beſeſſenen angeführt bat. Er felbft bäft fie für höchft⸗ 
rafende Menſchen. Waren fie das, wie fonnten fie in der hefrigften 
Naferei fich Deffen wieder erinnern (Erinnerung ift doch wahrlid 
nicht das Werk cines Nafenden!) was fie eheden, als fie neh ver 
nünftig waren, von Jeſus von Nazareth gehört hatten? Won den 
„guten Intervallen“ erzählt die Gejchichte, wie von dem übrigen mil 
fürlich Angenommenen, gar nichts, macht fie aber Durch ihre umſtänd—⸗ 
liche Beichreibung des Zuftandes diefer Menfchen höchſt unmwahrfcein 
ih. Der eine von diefen Menfchen „fol fi erinnert haben, was 
ihm vorher von Jefus gefagt worden war; es fei zwar fonderbar, 
daß er ihn gebeten habe, Ne wiht au audlen; er babe aber damit 
eine Bitte für die Teufel, Me er in A unbe, Te Artus eingelegt, 
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ınd gewünfcht, daß Jeſus der Dämonen [honen möge!!!“ — 
Bielleiht erinnerte ſich auch dieſer Menfch“ (dev Leſer vergefie kei⸗ 
wen Augenblick der Beichreibung, die furz vorher von ihm gegeben 
purde!), „wie man fie vorher gebunden und gefeflelt Habe und befürdh« 
ete jeßt etwas ähnliches“ — (von dem, deſſen er fi) ald des gros 
en Retters und Meſſias erinnert haben fol?) „Vielleicht 
rwachte auch bei ihm der Gedanke, daß die Gegenwart eines großen 
Propheten und Wunderthäters ihnen zugleich fchädlich werden könnte.“ 
— —-— Nachdem nun H. P. ©. fo ein „Vielleicht“ auf das 
indre, eine Hypotheſe auf die andre häuft, wovon die eine der an- 
ern widerfpricht, und fich fo meifterlich in die fonfufen Ideen⸗ und 
dvpotheſenreihe eines Wahnfinnigen hineindenft, daß man einen Wahn⸗ 
innigen reden zu hören glaubt, fchließt er mit der überbefcheidenen 
Frage: „Wer kann fi in die Ideenreihe eines Wahnfinnigen hin 
indenfen?” Seine Lefer werden ihm das Zeugniß geben, daß er es 
neifterlich verftehe, und gewiß diefe Stelle, wo der Wahnſinn nad 
ſeahmt wird, ift die "glüdlichfte, gelungenfle des ganzen Buchs. 

Die Geſchichte erzählt weiter, Jeſus habe den Geift, der diefe 
Denfchen quälte, gefragt: wie heißeft du? und der Geift habe geant- 
portet: Legion, denn unfrer find viele; gleich darauf habe der Geift 
Sefum gebeten, er möge fie nicht aus der Gegend vertreiben, fondern 
tlauben, unter die Säue zu fahren. H. P. ©. erzählt: „der Menfch 
abe in feinen Wahnfinn geantwortet, dem Menfchen ſei in feiner 
Raferei die gewöhnliche Idee von dem eigentlichen Aufenthalt der Dä- 
nonen beigefallen, und deßwegen habe er Jeſum gebeten, daß er die 
Dämonen, die er in ſich glaubte, nicht aus der Gegend vertreiben 
ınd wieder in den Abgrund, den unglüdfeligen Aufenthalt jener Gei⸗ 
ter, verweifen möchte. Matthäus fage zwar ausdrücklich, die Teufel 
yätten Jeſum gebeten, aber — er fage das nur fo, er rede nach der 
ſewoͤhnlichen Vorftellungsart.” Was läßt ſich zu einer foldhen Bes 
mndlung der Gefchichte fagen? Wenn man fo die Erzählung der Evan» 
weliften umdrehet und verfehret, dann kann man freilich hinein und 
vraus erflären, wie und was man will. Aber weldhem ernfthaften 
ind wahrheitliebenden Unterfucher wird eine folche Erflärungsweife bes 
ragen und Befriedigung gewähren ? 

Die Geſchichte erzählt ferner, Jeſus babe den Zeufeln ihre 
Bitte: erlaube und unter die Säue zu fahren! gewährt, und zu ih⸗ 
ten gefagt: fahret bin! H. PB. ©. erzählt: „Jeſus habe ſich als 
in Eluger Arzt benommen, der fi) nach den Begriffen des Kanten, 
en er heilt, bequemt.“ Konnte Jeſus die fehredlichfte Raſerei fo 
mf der Stelle heilen, fo follte man doc, denken, er hätte es au 
amn gefonnt, wenn er ehrlich, zum Beiten der Menihen —J 
Menten Edriften. Bd. VII Dämonologie. 


Bm. 
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dieſe Leute, die ihr für Beſeſſene haltet, find wahnſinnig. Bas 
brauchte er fich, wie ein anderer Arzt, nad) Vorurtheilen zu bequemen, 
da er nicht wie ein anderer Arzt durch Arzeneien, fondern durch fein 
Macht heilte ? 

Die Geſchichte erzählt ferner: die Teufel, die aus den Menſchen 
ausfuhren, fuhren in die Schweine, und die ganze Heerde erfoff. Um 
fi hier zu helfen, begeht der 9. P. G. eine gottlofe Unverſchämt⸗ 
heit. Nicht genug, daß er behauptet, Jeſus babe Durch feine Rei 
den Irrthum der Menfchen unterhalten und geſtärkt, er bebaupte 
auch, Zeus, der Sohn Gottes, der da fagt, er fei in die Belt ge 
tommen, der Wahrheit Zeugniß zu geben, die Menfchen zu der Er 
fenntnig der Wahrkeit zu führen, damit fie durch die Wahrheit frei 
würden, und von dem Johannes fügt, er fei gefomnıen, die Werte 
des Zeufeld (und Irrthum und Überglauben it doch wohl vom Zew 
fel?) gu zerftören, — dieſer Jefus habe fich nicht damit begnügt, die 
Menſchen durch feine Reden und Antworten zu verführen und in ih—⸗ 
ven Irrthümern zu beftärten, er habe bier Irrthum umd Lüge aud 
Durch ein Wunder beftätigt. Die Schweine feien nicht durch de 
Menfchen, auch nicht durch die Teufel in den galiläifchen See getrie 
ben, Jeſus habe durch ein Wunder feiner göttlichen Macht be 
wirft, daß fie in den Sce geſtürzt und erfoffen feien. Paulns fag 
von dem Satan, daß er noch einmal mit allerlei Tügenbaftigen Krät 
ten umd Zeichen und Wundern verführen und in Irrthum beftärke 
werde alle, die die Liebe der Wahrheit haben fahren laſſen; und dei 
nämlihe von Jeſu fagen, daß er Wunder getban, einen Aberglaube 
zu erhalten, den cr als Aberglauben erkannte, — was üt das? Dr 
evangelifche Geſchichte erwähnt hier gar feines Wunders; fle erzäflt 
die Thatſache ganz einfach; fie giebt die Urfadhe an, dag Die Schwei 
in dem See erfoffen. Die Zeufel, fagt fie ganz beſtimmt, fuhren 
and den Menſchen, und fuhren in die Schwein. H. P. G. ha 
doch wahrlich eine ganz befondere Hermeneutif! Bald dichter er ein 
Thatſache in einen Traum um, wie in feiner Erklärung des Prophe 
ten Jonas; bald Löfet er eine fchöne, Fraftige Stelle der Bibel in 
Nichts, in uneigentlihe Medensart, in orientalifch » poetifchen Duft 
und Dunft auf, wie in feiner Erflärung über Dan. 12, 1—3, Bab 
dichtet er ein Wunder in Die Bibel hinein, wo fie von gar feinem 
under weiß. 

„Jeſus,“ fagt H. B. ©., „hatte, als er in das Land der Ge 
darener ging, gewiß feine andere Abficht, als auch Diefen Leuten wi 
Sch gu fein.“ Das hat wohl feine unbezweifelte Nichtigkeit. Aber 
Hd) ein wunderlicher, wnbegretüner Menſch it Jeſus Dann gem 
, wenn er das für „Nägliigwerten Yait, War Aeotr wit Eier 


————— 
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und That in ihrem Irrthum zu beftätigen, und ihnen zu diefem heiß 
fofen Zwed beinah 2000 Schweine zu verderben! Dieſe Heerde 
Schweine fol Jeſus durch ein Wunder in den See geftürzt haben, 
„um die beiden Wahnfinnigen zu überzeugen, Daß fle wahrhaftig ges 
beit feien, und um die Gadarener auf die künftige Verkündigung ſei⸗ 
ner Lehre aufmerkſam zu machen.” Das legte Tönnte fein, aber wenn 
ein Wahnfinniger (und das-waren ja, nad) der Meinung des H. P. ©, 
diefe Leute), noch nachdem er geheilt ift, zum Beweiſe feiner Heilung 
verlangt, Daß 2000 Schweine ind Wafjer geworfen und erfäuft wer, 
den, dann follte man Doch denken, es fei allerdings mit feiner Heilung 
nicht richtig, und er fei noch, wie vorher, fo wahnfinnig, wie nur je 
ein Menfch gewefen ift. 

Sept laßt und noch einen Blid auf die Geſchichte felbft zurück⸗ 
werfen. Jeſus kommt in das Land der Gadarener. Hier waren 
zwei Beſeſſene, die Zag und Nacht auf den Bergen oder in den Gräs 
bern ſich aufhielten. Man hatte fie oft gebunden und gefchloffen, aber 
fie hatten Bande und Ketten zerbrochen, ftrichen jeßt in der Gegend 
umber, fhrieen und ſchlugen fich felbit mit Steinen, und waren fo 
arimmig, daß niemand ihretwegen Diefelbe Straße wandeln konnte, 
Diefe Menfchen fehen Jeſum daher fommen, eilen auf ihn zu, und 
fohreien ihm flehend entgegen: Ach! Jefu, du Sohn Gottes! was has 
ben wir mit dir zu thun? Biſt du gefommen uns zu quälen, ehe 
denn e8 Zeit it? — Ich kann es auf feine Weife wahrfcheinlih fin« 
den, daß die Evangeliften uns diefe Geſchichte als die Gefchichte zweier 
Wahnfinnigen erzählen. Mir däucht's vielmehr, fie erzählen Diefes, 
wie viele8 andre, zu dem Zwede, daß wir glauben follen: Jeſus ift 
Meffias, der Sohn Gottes, der Retter aus allem geiftigen und leib⸗ 
lichen Elende. Wie unbegreiflic ift es, daß dieſe Menfchen, die der 
Menichheit fo ganz abgeftorben waren, mit feinem Lebendigen Ges 
meinfchaft mehr hatten, allen Xebendigen ein Schreden waren, den 
Mann von Nazareth fogleich erkennen, fogleih für einen höchſt gütis 
gen und höchſt mächtigen Erretter erkennen, und was noch mehr ift, 
für den Sohn Gottes, den Meffiad ; daß bei feinem Anblid ihr Wahn⸗ 
finn, ihre Wuth, ihre Wildheit gleich) nachläßt, fie fih mit Zutrauen 
zu ihm wenden, und ihn flehen, fie nicht zu quälen! — Go unbe 
greiflich dieſe Geſchichte iſt, wenn man diefe Menſchen ald Wahnfins 
nige betrachtet, und fo zwecklos fie dann in dem neuen Zeftamente 
zu ſtehen ſcheint, fo begreiflih wird fie, und fo ganz in das Ganze 
des N. T. gehörend erfcheint fie, wenn man fie jo nimmt, wie die 
Eoangeliften fie erzählen. Die Teufel kannten Jeſum, fie wußten 
mehr von ihm ald damals die Menſchen; fie wußten, wer er war 
fie kannten ihn als den Sohn Gottes, des Alechdägtten , Ver in Ar 

8* 
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Belt gekommen fei, ihre Wirkfamkeit unter den Menfchen aufzuheben, 
Teufelswerke zu zerftören, die Menfchen von der Gewalt und Zäu 
fcherei der Macht der Finfterniß zu erretten. Sie wiflen, daß er 
Macht über fie hat; fie erkennen in ihm ihren Herrn, den Stär: 
feren, dem fie nicht widerjtehen können, der ihnen ihren Raub ab» 
nehmen kann; fie fürchten Strafe und Qual und bitten nur, wat 
ihrer Schadenfreude, ihrer Berderbensbegierde angemeflen ift, um die 
Heerde Schweine. Daß Jefus ein Herr fei auch über Die Teufel, daß 
auch Teufel ſich vor ihm fürchten und feinem Winfe gehorchen müflen, 
das ift es doch wohl, was dieſe Geſchichte uns lehren foll und fann. 


Die Bibel ift feine Dogmatif, feine nad) Kapitel und Paragra⸗ 
phen zufammengereihte Darftellung verfchiedener Kehren, deren jede al 
fein und alle zufanımen fein Ganzes bilden; — fie ift vielmehr em 
geſchichtliches, harmoniſches Ganzes.” Alles, was fie fehtt, 
lehrt fie und entweder unmittelbar in Gedichte, oder es ruhet doch 
auf Gefchichte, hat doch feinen Grund und fein Licht in der Geſchichte. 
Nun ift leicht zu begreifen, was da herausfommen müffe, wenn die 
Ausleger der Bibel, die ihre Feinde find, das alte höllifch politiſche: 
Divide et impera! zur Marime ihrer Behandlung der Bibel und ib 
rer Wirkfamfeit gegen das Chriftenthum machen. Wenn fle einen 
Theil dieſes Ganzen, der infeparabel dur alle Theile deffelben ver 
webt ift, als ein iſolirtes Ganzes duhinftellen, weggeriffen aus allem 
Zufammenbange, herausgefchnitten aus aller Gefchichte, auf die es fid 
gründet, von der e8 fein Licht erhält; wie ganz anders muß es fih 
dann ausnehmen und erfcheinen, als e8 an fich iſt! Muß die Blume 
nicht verwelfen, Die von ihrem Boden und ihrer Wurzel weggeriffen 
wird? — Und da läßt es fich leicht begreifen, wie eine Unterfuchung 
ausfallen muͤſſe, die eine Schriftlchre von aller Gefchichte hinweg und 
ans allen Zufammenhange mit andern Schriftlchren herausreißt, nadt 
und ifolitt, wie einen abgehauenen Zweig, dahinftellt, und vorher ſchon 
über ihre Möglichkeit oder Unmöglichkeit, Glaublichkeit oder Unglaub⸗ 
lichkeit, DVernunftmäßigfeit oder Vernunftwidrigfeit abgenrtheilt hat. 
Bo der Verfafier vorher fhon mit ſich felbft eins ift: der Eohn Get 
tes verdiene nur infofern Glauben, als er befannte und demonftraßfe 
Dinge Ichre, und ſich befcheide, nichts zu fagen, das mit der Bol 
fiſchen oder Kantifhen Philofophie — oder wie denn die Philofopfk 
des Zeitalters heißen mag — in Widerſpruch ftehet; wo aber Dieb 


*) Dan nehme die drei erften Kapitel der Geneſis aus der Bibel, und mer 
"und ihr den terminum a quo, won wehme dic drei legten Kapitel der Apote 
is hinweg, und man wimmt ihr den terminum al auem, —— ... — 
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der Fall ift, ihm die graufame Barmherzigkeit erzeigt, zu beweifen, er 
habe nicht gelehrt, was er doch gelehrt hat, — oder, was er lehrte 
fei Irrthum und PVorurtheil, Pöbelmahn und Pöbelfage, das er wohl 
beffer eingefehn, aber doch, als weiſer Volkslehrer, beftätigt und vers 
breitet habe. Da wird denn eine Hermeneutik gebildet, wobei der 
wahrhaftige Menſch ſchaudert; — da wird denn mit der fchwarzen 
Kunſt eines erdichteten Sprachgebrauhs und mit taufend andern 
fhwarzen Künften Ja in Nein, und Nein in Ja, Wahrheit in Lüge, 
und Lüge in Wahrheit, Licht in Finfternig, und Finfternig in Licht 
verwandelt. Da müffen denn die Worte der Bibel bedeuten, was fle 
in feinem Buche und in feiner Sprache auf Erden bedeuten. Da 
heißt denn Gefhichte Traum, Perfon Lehre, Sohn Gottes weifer 
Volfslehrer, Teufel Krankheit, Michael der Erzengel göttliche Vorſe⸗ 
bung, Königreich Religion; Himmel und Erde Juden und Heiden; die 
Schrift und Sprache eines Volkes Ternen alle Weisheit eines Volles 
lernen; Beftätigung alter Wahrheiten Accommodation nach alten Irrthü⸗ 
mern 2c. ine Verwirrung der Worte und Begriffe, wie fie feit der 
Sprachvermirrung beim Thurme zu Babel nicht in der Welt gemefen ift! 

Ganz in diefer Manier des Scheidens defien, was zu einander 
gehört, des Herausreißens aus allem gefchichtlihen Zuſammenhange, 
mit allerlei lügenhaftigen Künften einer Hermeneutif nad) der Wirkung 
des Satans, hat man die Schriftlehre von dem Satan oder von dem 
Reiche der Finfterniß behandelt, an ihr vor allen andern Tügenbafte 
Zeihen und Wunder der Verführung zum Irrthum gewirkt. Lange 
fhon war die ganze Sache zu einer Ehrenfache des Verftandes ges 
macht; durch hölliſche Künfte war e8 dahin gebracht, daß jeder hrift- 
liche Prediger oder Schriftfteller, der nod in einer chriſtlichen Predigt 
oder in einem chriftlichen Buche von dem Satan, als von einer wirk- 
fid) eriftirenden ‘Berfon, von einem wirklichen Reiche der Finfterniß res 
den würde, «als ein Idiot, als ein unbelehrbarer Dummkopf, als ein 
verrüdter Schwärmer in allen Bibliotheken, Journalen und Zeitungen 
beladyt und befpottet werden follte. Auf den Zwed und Nutzen dies 
fer Lehre ſah man nicht. Der Finfterniß, die, wenn diefe Lehre aus 
der Bibel herausgenommen ift, die ganze Bibel deckt, achtete man fo- 
wenig als des Lichtes, das diefe Lehre über Die ganze Bibel verbreis 
tet. Wan dachte gar nicht weiter darüber; die Päpfte des Proteftan- 
tismus, die infallibeln Bibliothefenfchreiber und Journaliſten, die ſich 
des Schlüffeld zum Tempel des Nachruhms bemädhtigt haben, hatten 
einmal bei unerlaßlicher Strafe der Schmach und Schande geboten, 
die Lehre von dem Satan folle lächerlich gemacht, das Vorurtheil der 
Menfchen von einer guten und böfen Geifterwelt ausgerottet, Jeſus 
entweder als ein Lügner und Betrüger, oder ala cin iKagt, ring 
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Belt gelommen fei, ihre Wirkfamkeit unter den Menfchen au 
Teufelswerle zu zerftören, die Menfchen von der Gewalt u 
ſcherei der Macht der Finfterniß zu erretten. Gie willen, 
Macht über fie hat; fie erfeunen in ihm ihren Herrn, den 
teren, dem fie nicht widerftehen fönnen, der ihnen ihren Ra 
uehmen kann; fie fürchten Strafe und Qual und bitten um 
ihrer Schadenfreude, ihrer Verderbensbegierde angemeſſen iſt, 
Heerde Schweine. Daß Jeſus ein Herr fei auch über die Zen 
auch Zeufel fih vor ihm fürchten und feinem Winke gehorchen 
das ift es doch wohl, was diefe Geſchichte uns lehren fol um 


Die Bibel iſt feine Dogmatif, feine nad Kapitel und 
phen zufammengereihte Darftellung verfihiedener Lehren, dere 
Tein und alle zufammen fein Ganzes bilden; — fie ift v 
geſchichtliches, harmonifhes Ganzes.*) Alles, was 
Tehrt fie uns entweder unmittelbar in Gefdhichte, oder «6 A 
auf Geſchichte, hat doc) feinen Grund und fein Licht im 
Nun iſt leicht zu begreifen, was da herausfommen 
Austeger der Bibel, die ihre Feinde find, das alte 
Divide et impera! zur Maxime ihrer Beh 
ter Wirffamfeit gegen das Chriftenthum machen. 
Theil diefes Ganzen, der infeparabel durch alle 
webt ift, als ein ifolirtes Ganzes dubinftellen, we 
Zufammenhange, herausgefchnitten aus aller 
gründet, von dev es fein Licht erhält; n 
dann ansnehmen und erfheinen, als ® fi 
nicht verwelfen, die von ihrem Bod 
wird? — Und da Täßt es ſich leicht 
ausfallen müſſe, die eine ar 
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im 11, Briefe hierüber mehr gefagt finden. Da Herr Hafenfamp 
Rektor in Duisburg ift, und feine eben genannte Schrift Dort auch 
gedrudt üt, fo follte man doch vermuthen, diefe leſenswerthe Schrift 
wäre dem H. P. G. nicht unbekannt geblieben, und wenn er fie ge 
leſen bat, fo ift es unbegreiflih, wie er, ohne auf alle die Grünte, 
die Herr Rektor Hafenfamp angeführt bat, Rüdficht zu nehmen, ge 
gen alle Philofophie und gegen alle Behauptungen des N. Zeftaments 
fo diftatorifch das Himmelreih für ein Vorurtbeil erklären und von 
einem bloß geiftigen Reiche fprechen fonnte, wobei fein Menſch 
etwas denken Tann. 


„In wie manchem Verftande konnte Jeſus mit Wahrheit fagen: 
Mein Reich ift niht von diefer Welt! ohne damit zu fagen: 
Es ift ein bloß moralifches, ganz unphyfifhes Reich! Es 
ift fein Weltreich, fein Geprängreich, kein Scheinreich, fein Lehenreich, 
fein vergängliches, Fein leidenfchaftliches Reich, es hat nichts von dem 
Gharafter irdifcher Reiche. Aber damit ift Tange nicht gefagt: Es 
ift ein bloß geiftlihes Reich. Es ift ſchwer zu begreifen, welcher 
Art von Philofophen diefe Gedanken denkbar find! Wenn Chriftus 
einen fichtbaren Leib hat, Engel und Verflärte fihtbare Leiber ba 
ben, alle Gottesgeiftigkeit in Organifationen befaßt ift, die ganze Nur 
tur, die ganze Schrift von nichts weiß als beförperten Geiftig 
feiten, — wie kann's einem Unpbilofophen oder Philofophen hei 
fallen, fih ein bloß geiftiges Königreich zu denfen, wo König 
und Reihsgenoffen phyſiſch-organiſirte Geifterweien find. Wer 
das Reich Ehrifti ganz phyſiſch macht, ift freilich ein Thor; aber 
ift e8 der minder, der e8 ganz geiftig macht? So gut Ghriftus ein 
moralifher König ift, fo gut ift er ein phyſiſcher. Oder fo 
gewiß Ehriftus Geift ift, Leben ift, Gottes Kraft und Gottes 
Weisheit ift, fo gewiß ift er beleibt; fo gewiß haftet die Gottes— 
fraft und Weisheit, die feine Perſon ausmaht, in einem or; 
ganifhen Körper. So gewiß etwas an ihm unfichtbar ift, fo 
gewiß ift etwas an ihm fihtbar. Moralifhe Kraft ohne 
phyſiſche, — was ift fie? kann fie fein? So wenig Güte ohne 
einen Gütigen, — fo wenig ein Gütiger ohne durch phnfifche Natur 
beftimmte Perfönlichkeit.‘ 


„Das Reich Ehrifti ift fo wenig moralifh und geiftig 
allein, ald es phyſiſch allein it. Ein König ohne phyſiſche 
Macht ift kein König. Ein an fich unfichtbares Reich eines fihtbaren 
Königs und fihtbarer Reichsgenoſſen ift ein Unding.“ 


„Ale Anrufung Iefu ift Unfinn und Abgötterei, menn 
riſtus nicht buch ſtäblich bereit, mir politiihen und 
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phyſiſchen Einfluß Hat. Er hat gar fein Reich, wenn ex fein po» 
litiſch-phyſiſches hat.“ *) 


Ehe der Hr. Prof. ©. zu der Gefchichte der gadurenifchen Bes 
feffenen fonımt, wirft er die Frage auf: „Aber bat Jeſus dann audy 
diefem VBorurtheile (von den Dämonen) gar nichts entgegengefeßt und 
es zu fchwächen geſucht?“ und antwortet: „Allerdings hut er diefes 
gethan. Er ſagte es Doch deutlich genug, daß die Macht des Satans 
durch ihn zerftört fei.” Mir iſt im N, 2. feine Stelle befannt, wo 
Jeſus das gefagt hätte. Für fein „Allerdings“ führt der Hr. B. ©. 
zwei Stellen an: ob. 12, 31. und Xuf. 10, 18%. Sn der erften 
Stelle fagt Jeſus: „Nun wird der Fürſt diefer Melt ausgeftoßen 
werden; nachdem er unmittelbar vorher gefügt hatte, es gehe jeßt 
ein Gericht über die Welt vor, ob fie ihres bisherigen Fürften, oder 
fein Eigenthum fein folle. Hätte Jefus damit dem Borurtheile der 
Juden entgegen arbeiten, hätte er damit zu verftehen geben wollen, 
e8 fei fein Satan, oder ded Satans Macht über die Welt habe nun 
völlig ein Ende, warum ſagt er denn nod) nachher wieder zu Petrus; 
„Simon, der Satan hat eurer begehrt, daß er euch möchte fich» 
ten wie den Weizen -- 2" und ftellt alfo da wieder den Satan als 
einen noch wirkenden, noch ihm und feinen Jüngern entgegenwirfenden. 
Feind dar? Warum fügt er denn noch bei feiner Himmelfahrt, in ſei⸗ 
ner legten Nede, wo die Jünger wohl unmöglid an Zäufhung denken 
fonnten: „Die Zeichen, die da folgen werden denen, die da glauben, 
find diefe: in meinem Namen werden fie Zeufel austreis 


*) „Schonend und nachgebend“ nennt Hr. P. G. zum Schlufie feines Haie 
ionnements über das Himmelreich „die Antwort Iefu auf die Frage feiner Jünger: 
Herr! wirft du num Iſrael das Reich wiedergeben? Euch gebührt e8 nicht, Zeit 
und Stunde zu willen, diefe hat der Vater jeiner Macht vorbehalten.” — Diefe 
Antwort des Herrn ift offenbar beftätigeud; er beridtigt den Gedanken der Jünger 
von dem Reiche Ifraels, und daß Jeſus diejes Neich Ifrael wiedergeben würde, 
gar nicht; auf die Worte: Du, Ifrael, Reich, wiedergeben, geht feine Antwort 
nicht; nur auf das „nun“ (£v TO E09 rövro) in ihrer Frage giebt er eine be. 
tichtigende Antwort; „Euch gebührt cs nicht zu erfennen XE490vE 7] Raıgodg” — 
Wie weit übrigens Jeſus davon entfernt war, der Erwartung eined himmlifchen Kö- 
nigs und Königreich, ald einem Vorurtheile, entgegen zu wirken, ſieht man aus 
der Antwort , die er den Pharifäern gab, als fie, da er in Ierufalem hineinritt, und 
feine Jünger Kleider vor ihm auf den Weg uusbreiteten, dad Bolt ihm mit Palmen 
entgegen zog, und der ganze Haufe jauchzte: „Hoſianna! gelobt fei, der da kommt 
in dem Namen des Herrn, ein König don Ifrael!” zu ihm jagten: „Meifter! 
firafe doch deine Jünger.” „Ich fage euch,“ antwortete er, „Io diefe werden ſchwei⸗ 
gen, fo werden die Steine fchreien !“ . 
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ben! u.f.w.” Warum fagt er denn noch nad) feiner Himmelfahrt, 
vom Himmel herab, zu dem ihn verfolgenden Paulus: „Ich ſende dic 
unter die Heiden, aufzuthun ihre Augen, daß fie fid) belehren von der 
Finfterniß zu dem Lichte und von der Gewalt des Satand zu 
Gott u. f. w. Warum fendet er Paulus mit einem Irrthum unter die 
Heiden, wovon viele Heiden gar nichts wußten? Warum fehreibt er 
dem Satan Gewalt zu, Spricht von ihm als von einem perfönlicen, 
mächtigen Zeinde des EhriftentHums, wenn er wußte, e8 exiftire fein 
Satan als nur in den Wahne der Juden? — Und bat Sefus nicht 
die Wahrheit geredet, als er feinen Apofteln verhieß: „Ich will euch 
den heiligen Geiſt fenden, der euch in alle Wahrheit Teiten wird“ 
Dder hat diefer Geift das nicht getban? hat er fih auch nach allen 
Borurtheilen und Irrthümern accommodirt, was hatten denn die Apo⸗ 
fiel an ihm? Wie fonnte er fie in alle Wahrheit leiten, wenn er fle 
nicht von Irrthümern befreite, und vor Irrthümern bewahrte?? — 
In der andern Stelle (Ruf. 10, 18.) antwortet der Herr feinen Züns 
gern, die ihm freudig verfündigten, daß ihnen in feinem Namen auf) 
die Teufel unterthan feien, ex habe den Satan wohl gefehen wie einen 
Blitz vom Himmel fallen (um ihnen zu widerftehn), aber, fügt er 
binzu: „Ich habe euch Macht gegeben über alle Gewalt des Fein- 
des, und nichts wird euch befchädigen.“ Hätte Jeſus damit fagen 
wollen, die Macht des Satans fei geftürzt, Satan fünne nicht mehr 
wirken; fo ift ed unerflärlih, warum er nachher immer noch vom 
Satan als von feinem und aller Seinigen perfönlichen, mächtigen, 
immer noch wirkenden Feinde redet? — — ”) 

Solche und ähnliche Fragen hätte doch der Verfaffer der exege⸗ 
tifhen Aufſätze fih vorlegen und beantworten müflen, wenn er auf 
eine ehrbare Weile die Einleitung feines Auffages über die Däamoni- 
hen fo hätte fchließen wollen, wie er es jebt auf eine Weife thut, 
die man nicht ehrbar nennen Tann. „Auf diefe Weile, fagt er „wäre 


*) Sefus Hat, was ihn felbft betrifft, den Satan überwunden , er hat ihn 
aber nicht außer aller Aktivität gefebt; er hat ihn vielmehr genöthigt, alle feine Wirk. 
famkeit auf die Erde zu koncentriren, da er nicht mehr, wie einft, unter den Geiftern 
des Himmeld erfcheinen darf. Jeſus hat ihm und feinem Reiche endlich und gewiß 
erfolgenden Untergang bereitet; — er bat der Menfchheit Macht über ihn ertheilt, 
wie fie fie nie hatte. Aber fein Reich hat er noch nicht zerftört, feine Macht 
noch nicht zernichtet. Der Löwe an der Kette kann freilich” nicht rauben noch mor- 
den, wie und wo er will; aber fo weit die Kette reiht, Fann er „brüllend umber- 
gehn, ſuchend, was er verfchlinge” und verfchlingend, was in den Kreis feiner Kette 
fommt. Behaupten, Iefus habe den Satan überwunden, alfo eziftire für uns kein 
Satan mehr, könne auf und feiner mehr wirken, ift eben fo viel als behaupten: Je 
fus bat Sünde und Tod überwunden, al\o giebt es für die Chriſten feine Gümde 

umd feinen Tod. 
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alfo fein hinreichender Grund vorhanden, warum man die Dämonts 
[hen in dem N. T. nicht für natürliche Kranke halten ſollte“ Auf 
dieſe Weife freilich nicht, wenn man eine Menge Stellen aus den 
Brofanferibenten anführt, hingegen nur drei oder vier aus dem neuen 
Zeftamente, dieſe nach Willkür dreht und deutet, und von allen ans 
dern Stellen der Bibel, die vom Satan und feiner Wirkung auf den 
Menichen handeln, gar feine Notiz nimmt. Will man aber die Schrifts 
lehre von dem Satan aus der Bibel felbft behandeln; will man ohne 
Rüdfiht auf feine eigne und auf die Denfungsart feiner philofophis 
hen oder unphiloſophiſchen Mitwelt darftellen, was Jeſus, die Apos 
ftel und die Evangeliften darüber gedacht und gelehrt haben, dann 
fommt wahrlidy ein ganz andres Reſultat heraus. 

Nun fommt Hr. Prof. ©. zu der Geſchichte der gadarenifchen 
Befeflenen; wir wollen ihm folgen und zuerſt hören, was die Evans 
geliften von diefen Menſchen erzählen, wie er felbft e8 aus der evan⸗ 
gelifhen Gefchichte angiebt. Matthäus fagt von ihnen, fie feien aus 
den Grabhöhlen gefommen und fo wüthend gewefen, daß niemand 
diefe Straße habe gehen fünnen. Markus fügt von dem einen Men» 
fchen, deflen er erwähnt, er habe feine Wohnung in den Gräbern ger 
habt, und niemand habe ihn fefleln können; man habe ihn zwar oft 
mit Feſſeln und Ketten gebunden gehabt, er habe aber die Ketten zers 
brochen und die Feſſeln zerriffen, und niemand fei im Stande gewes 
fen, ihn zu bändigen, er fei fletd auf den Bergen und in den Ber 
grähnighöhlen Tag und Nacht gewefen, habe gefchrieen und fich felbft 
mit Steinen verlegt. Lukas fagt auch, diefer Menfch fei nicht befleis 
det gewefen, fei in feinem Haufe geblieben, jondern habe ſich in den 
Begräbnighöhlen aufgehalten, man habe ihn zwar durch Ketten und 
Feſſeln zurüdzuhalten gefucht, er habe aber die Bande zerrifien, und 
der Damon habe ihn in die Wüfte getrieben. 

Dieß alles hält Hr. B. ©. „für einen hohen Grad der Raferei 
und glaubt, wenn man diefe Beichreibung der Evangeliften mit dem 
vergleiche, was die Aerzte von der Lykantropie fagen, fo werde man 
bier die größte Webereinftimmung finden und nicht zweifeln, daß auch 
diefe Gadarener mit einer ähnlichen Krankheit feien befallen geweſen.“ 
— Ich muß bier wiederholen, was ich ſchon vorhin gejagt habe, daß 
es namlich hier gar nicht darauf ankommt, ob ſich das Elend diefer 
Gadarener aus diefen oder jenen Gründen natürlich oder unnatürlich 
erklären lafle; fondern allein auf das ankomme, was die evangelijche 
Gefchichte fagt; — ob Jeſus und die Apoftel es auch alfo oder au⸗ 
ders erklärt haben, und daß, da das letztere hier der Fall ift, be» 
wiefen werde, daß Jeſus und die Apoftel fich geirrt haben, be» 
wiefen werde, daB unmöglich das Elend vieler Gaharrunt as, 
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einem Dämon habe gewirkt werden können. Die beiden in der Note 
(S. 134 u. f.) angeführten Stellen beweiſen nichts, denn fie enthals 
ten nur allgemeine Befchreibungen der Lyfantropie und Melancholie, 
und beide Nerzte beftinnmen (menigftens in dieſen Steffen) die Urſachen 
diefer Krankheiten nicht. Und thäten ſie das auch, und thäten es an 
ders als das neue Teftament, jo bewicfe doch ihre Behauptung gegen 
das N. T. gar nichts. Denn wenn Paulus Aeginetes (im fiebenten 
Sahrhundert) die Lyfantropie, und Avicenna (im zehnten Jahrhun⸗ 
dert) die Melancholie aus einem fomatifchen Grunde, obne dabei eines 
Geiſtes zu erwähnen, erflären, fo folgt daraus nicht, Daß nicht im er 
ften Sahrhundert Lykantropie und Melancholie von einem Geifte ges 
wirft fein fönnen; die Fakta der evangeliichen Gefchichte werden da 
durch nicht annullirt und können, wie alle Fakta, nicht annullirt wer 
den. Paulus Weginetes und Avicenna fönnen beide Recht haben, 
ohne daß deßwegen Jeſus von Nazareth ein Ignorant oder ein Lüg— 
ner ift. 

Zur Erklärung der Rede der Befeffenen, wie fie Jeſum erbliden: 
„Ab Jeſus! du Sohn Gottes, was haben wir mit dir zu thun? 
Bift du bergefommen, und zu quälen, che denn e8 Zeit iſt?“ — führt 
H. PB. ©. drei Hypotheſen an. Die erfte ift diefe: „Das Gerüdt 
von Jeſus war ſchon überall fogar bis nad Syrien verbreitet, & 
fonnte alfo au bis nah Gadara gefonımen fein, und jo fonnten 
alfo auch diefe Befeflenen fehr wohl vorher, ehe fie in diefen Zu 
ftand geriethen, etwas von Jefus gehört haben.“ Die zweite Hy 
pothefe giebt dem Lefer zu bedenken, „ob diefe Menſchen nicht bei 
guten Intervallen etwad von Jeſus gehört haben könnten, 
daß fie ihn nun aus der Befchreibung erkannten?“ Die dritte Hp 
pothefe behauptet, „dieſe Menſchen könnten Jefun vorher gefe 
ben haben.“ — Um diefe Hypothefen zu würdigen, denfe der Lefer 
nur an das, was 9. P. ©. felbit furz vorher aus den Evangeliſten 
von dieſen Beſeſſenen angeführt hat. Er felbft hält fie für hödf 
rafende Menfchen. Waren fie Das, wie fonnten fie in der heftigften 
Maferei fi) deffen wieder erinnern (Erinnerung ift doch wahrlich 
nicht das Werk eines Rafenden!) was fie ehedem, als fie noch ver 
nünftig waren, von Jeſus von Nazareth gehört hatten? Bon den 
„guten Intervallen” erzählt die Geichichte, wie von dem übrigen wil, 
kürlich Angenommenen, gar nichts, macht fie aber durch ihre umftänd 
liche Befchreibung des Zuftandes diefer Menfchen höchſt unmahrfcein 
ih. Der eine von diefen Menfchen „fol fih erinnert haben, was 

u vorher von Jeſus gefagt worden war; es fei zwar fonderbas, 
er ihn gebeten habe, Fe wicht au quälen; er babe aber damit 
: Bitte für die Teufel, Die er in A anlie, ri Aekus eingelegt 
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nd gewünfcht, DaB Jeſus der Dämonen Ihonen möge!!!“ — 
Bielleiht erinnerte fi auch diefer Menſch“ (der Leſer vergeſſe kei⸗ 
m Augenblick der Beichreibung, die kurz vorher von ihm gegeben 
urde!), „wie man fie vorher gebunden und gefeflelt habe und befürdh- 
te jetzt etwas ähnliches‘ — (von Dem, deſſen er fidh als des gro» 
m Retters und Meffins erinnert haben fol) „Vielleicht 
wachte auch bei ihm der Gedanke, daß die Gegenwart eines großen 
ropheten und Wunderthäters ihnen zugleich ſchädlich werden könnte,“ 
- —- — Nachdem nun H. P. ©. fo ein „Bielleiht“ auf das 
ndre, eine Hypotheſe auf die andre häuft, wovon die eine der an- 
en widerfpricht, und fich fo meifterlich in die fonfufen Ideen⸗ und 
wpothefenreihe eines Wahnfinnigen hineindenft, daß man einen Wahn⸗ 
nnigen reden zu hören glaubt, fchließt ex mit der überbefcheidenen 
tage: „Wer kann fih in die Ideenreihe eined Wahnfinnigen hin⸗ 
ndenfen?’” Seine Leſer werden ihm das Zeugniß geben, daß er es 
weifterlich verftehe, und gewiß diefe Stelle, wo der Wahnſinn nad. 
eahmt wird, ift die 'glüdlichfte, gelungenfte des ganzen Buchs. 

Die Gefhichte erzählt weiter, Jeſus babe den Geift, der diefe 
Renfchen quälte, gefragt: wie heißeft Du? und der Geift habe geant- 
ortet: Legion, denn unfrer find viele; gleich darauf habe der Geift 
efum gebeten, er möge fie nicht aus der Gegend vertreiben, fondern 
sfauben, unter die Säue zu fahren. H. P. ©. erzählt: „der Menich 
abe in feinem Wahnfinn geantwortet; dem Menfchen ſei in feiner 
taferei die gewöhnliche Idee von dem eigentlichen Aufenthalt der Dä- 
onen beigefallen, und deßwegen habe er Jeſum gebeten, daß er die 
Yämonen, die er in fich glaubte, nicht aus der Gegend vertreiben 
nd wieder in den Abgrund, den unglücdfeligen Aufenthalt jener Gei- 
er, verweifen möchte, Matthäus fage zwar ausdrüdlih, die Teufel 
ätten Jeſum gebeten, aber — er fage das nur fo, er rede nach der 
emwöhnlichen Vorftellungsart.“ Was läßt fih zu einer folchen Bes 
andfung der Gefchichte fugen? Wenn man fo die Erzählung der Evans 
eliften umdrehet und verfehret, dann kann man freili hinein und 
raus erklären, wie und was man will. Aber welchem ernfthaften 
nd wahrbeitliebenden Unterfucher wird eine ſolche Erklärungsmeife bes 
agen und Befriedigung gewähren ? 

Die Gefhichte erzählt ferner, Jeſus habe den Zeufeln ihre 
itte: erlaube uns unter die Säue zu fahren! gewährt, und zu ih⸗ 
en gefagt: fahret hin! H. P. ©. erzählt: „Jeſus babe fid) als 
n kluger Arzt benommen, der fid) nad) den Begriffen des Kranken, 
m ex heilt, bequemt.“ Konnte Yefus die fehredlichfte Raſerei fo 
uf der Stelle heilen, fo follte man doc) denken, er hätte ed auch 
ann gelonnt, wenn ex ehrlich, zum Beften der Meniägen ee 
Menten Echriften. 8b. VIL Dämonologie. 
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diefe Rente, die ihr für Beſeſſene haltet, find wahnfinnig Was 
brauchte er fich, wie ein anderer Arzt, nach Borurtheilen zu bequemen, 
da er nicht wie ein anderer Arzt duch Arzeneien, fondern dur& fein 
Macht heilte? 

Die Geſchichte erzaͤhlt ferner: die Teufel, die aus den Menfhen | 
außfuhren, fuhren in die Schweine, und die ganze Heerde erfofl. Um 
fi hier zu helfen, begeht der H. P. G. eine gottlofe Unverſchämt⸗ 
heit. Nicht genug, daß er behauptet, Jeſus habe durch feine Rede 
den Irrthum der Menfchen unterhalten und geftärft, er bebaupte 
auch, Jeſus, der Sohn Gottes, der Da fagt, er fei in die Welt ge 
kommen, der Wahrheit Zeugniß zu geben, die Menfchen zu der Er 
fenntnig der Wahrheit zu führen, damit fie duch die Wahrheit fri 
würden, und von dem Johannes fagt, er fei gefommen, die Werke 
des Zeufeld (und Irrthum und Aberglauben ift doch wohl vom Zeu 
tel?) gu zerftören, — dieſer Jeſus habe ſich nicht damit begnügt, die 
Menſchen durch feine Reden und Antworten zu verführen uud in if 
ten Irrthümern zu beftürfen, er habe bier Irrthum und Lüge auch 
Durch ein Wunder beftätigt. Die Schweine feien nicht durch de 
Menfchen, auch nicht durch Die Zeufel in den galiläifchen See getrie 
ben, Zefus habe durch ein Wunder feiner göttlichen Macht bes 
wirft, daß fie in den Sce geſtürzt und erfoffen feien. Paulus fagt 
von dem Satan, daß er noch einmal mit allerlei lügenhaftigen Kräf 
ten und Zeichen und Wundern verführen und in Irrthum beftärfen 
werde alle, die die Liebe der Wahrheit haben fahren laſſen; und das 
naͤmliche von Jeſu fagen, daß er Wunder getban, einen Aberglauben 
zu erhalten, den er als Aberglauben erfannte, — was it das? Die 
evangeliiche Geſchichte erwähnt bier gar feines Wunders; fie erzägft 
die Thatſache ganz einfach; fie giebt die Urfache an, daß Die Schweine 
in dem See erfoffen. Die Teufel, fügt fie ganz beftimmt, fuhren 
aus den Menſchen, und fuhren in die Schwein. H. P. G. ha 
doch wahrlich eine ganz befondere Hermeneutik! Bald dichter er ein 
Thatſache in einen Traum um, wie in feiner Erklärung des Prophe⸗ 
ten Jonas; bald Löfet er eine fchöne, kräftige Stelle der Vibel in 
Nichts, in uneigentlihe Nedensart, in orientalifch » poetifchen Duft 
und Dunft auf, wie in feiner Erflärung über Dan. 12, 13, Bald 
dihtet er ein Wunder in die Bibel hinein, wo fie von gar feinem 
under weiß. 

„Jeſus,“ fagt H. PB. ©., „hatte, als er in das Land der Ge 
darener ging, gewiß feine andere Abficht, als auch diefen Leuten mäge 
Nas zu fein.“ Das hat wohl feine umbezweifelte Kichtigfeit. A 

ch ein wunderlicher, unbegreitticher Menfch it Jeſus dann geme 
, wenn cr das für „Näpligwerten" Kit, Wer Arıte mit Bert 
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und That in ihrem Irrthum zu beftätigen, und ihnen zu diefem heil 
ofen Zweck beinah 2000 Schweine zu verderben! Diefe Heerde 
Schweine fol Jeſus durch ein Wunder in den Sce geftürzt haben, 
‚um die beiden Wahnfinnigen zu überzeugen, daß fie wahrhaftig ges 
yeilt feien, und um die Gadarener auf die künftige Verkündigung feis 
ser Lehre aufmerffam zu machen.” Das legte könnte fein, aber wenn 
in Bahnfinniger (und das waren ja, nad) der Meinung des 9. P. ©, 
Yiefe Leute), noch nachdem er geheilt ift, zum Beweife feiner Heilung 
verlangt, daß 2000 Schweine ind Waſſer geworfen und erfäuft wer⸗ 
yen, dann follte man doc) denken, es fei allerdings mit feiner Heilung 
vicht richtig, und er fei noch, wie vorher, fo wahnfinnig, wie nur je 
in Menſch gewefen if. 

Sept laßt und noch einen Blick auf die Gefchichte felbft zurüds 
verfen. Jeſus kommt in das Land der Gadarener, Hier waren 
jwei Befefjene, die Tag und Nacht auf den Bergen oder in den Grä- 
yern fih aufhielten. Dan hatte fie oft gebunden und gefchlofien, aber 
te hatten Bande und Ketten zerbrodhen, ftrichen jegt in der Gegend 
umher, fchrieen und fchlugen fich felbit mit Steinen, und waren fo 
jrimmig, daß niemand ihretwegen Diefelbe Straße wandeln Eonnte, 
Diefe Menfchen fehen Jeſum daher kommen, eilen auf ihn zu, und 
ihreien ihm flehend entgegen: Ach! Iefu, du Sohn Gottes! was has 
ven wir mit Dir zu thun? Bit du gefommen uns zu quälen, ebe 
enn es Zeit it? — Ih kann es auf Feine Weife wahrfcheinlich fin» 
ven, daß die Evangeliften und diefe Geſchichte als die Gefchichte zweier 
Bahnfinnigen erzählen. Mir daäucht's vielmehr, fie erzählen diefes, 
vie vieles andre, zu dem Zwede, daß wir glauben follen: Jeſus ift 
Reifias, der Sohn Gottes, der Retter aus allem geiftigen und leid» 
ichen Elende. Wie unbegreiflich ift e8, daß dieſe Menfchen, die der 
Renfchheit jo ganz abgeftorben waren, mit feinem Lebendigen Ges 
neinfchaft mehr hatten, allen Xebendigen ein Schreden waren, den 
Ranı von Nazareth fogleih erfennen, fogleih für einen höchft güti- 
en und höchſt mächtigen Erretter erkennen, und was noch mehr ift, 
üe den Sohn Gottes, den Mefflas ; daß bei feinem Anblid ihr Wahn, 
Inn, ihre Wuth, ihre Wildheit gleich nachläßt, fie fih mit Zutrauen 
u ihm wenden, und ihn fleben, fie nicht zu quälen! — So unbe 
weiflich dieſe Geichidhte ift, wenn man diefe Menfchen als Wahnfins 
tige betrachtet, und fo zwecklos fie dann in dem neuen Teſtamente 
u fteben fcheint, fo begreiflih wird fie, und fo ganz in das Ganze 
8 N, T. gehörend erfcheint fie, wenn man fie fo nimmt, wie die 
Evangeliften fie erzählen. Die Zeufel kannten Jeſum, fie wußten 
ehr von ihm als damald die Menfchen; fie wußten, wer er war 
ie fannten ihn ald den Sohn Gottes, des Alcchtigken, Ver {u thr 

nz. 
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Welt gefommen fei, ihre Wirkfamfeit unter den Menfchen aufzuheben, 
Teufelswerke zu zerflören, die Menfchen von der Gewalt und Zäw 
fcherei der Macht der Finfterniß zu erretten. Sie wiflen, daß er 
Macht über fie hat; fie erfennen in ihm ihren Herrn, den Stär 
feren, dem fie nicht widerftehen können, der ihnen ihren Raub ab 
nehmen kann; fie fürchten Strafe und Qual und bitten nur, wat 
ihrer Schadenfteude, ihrer Verderbensbegierde angemefjen ift, um die 
Heerde Schweine. Daß Jeſus ein Herr fei auch über Die Zeufel, daß 
auch Zeufel ſich vor ihm fürchten und feinem Winfe gehorchen müflen, 
das ift ed doch wohl, was dieſe Gefchichte uns lehren foll und fann, 


Die Bibel ift feine Dogmatik, feine nach Kapitel und Paragrıs 
phen zufammengereihte Darftellung verfchiedener Xehren, deren jede als 
fein und alle zufammen fein Ganzes bilden; — fie ift vielmehr ein 
gefhichtlihes, harmonifhes Ganzes.” Alles, was fie lehrt, 
lehrt fie und entweder unmittelbar in Gefchichte, oder e8 ruhet doc 
auf Gefchichte, hat doch feinen Grund und fein Licht in der Gefchicte. 
Nun ift leicht zu begreifen, was da herausfommen müffe, wenn die 
Ausleger der Bibel, die ihre Feinde find, das alte hölliſch politifck: 
Divide et impera! zur Marine ihrer Behandlung der Bibel und ib 
rer Wirkſamkeit gegen das Chriftenthum machen. Wenn fie einen 
Theil dieſes Ganzen, der infeparabel durch alle Theile deffelben ver: 
webt ift, als ein ifolirte8 Ganzes duhinftellen, weggeriffen aus allem 
Zufammenhange, herausgefchnitten aus aller Gefchichte, auf die es fid 
gründet, von der es fein Licht erhält; wie ganz anders muß es fih 
dann ausnehmen und erfcheinen, ala e8 an ih it! Muß die Blume 
nicht verwelfen, die von ihrem Boden und ihrer Wurzel weggerifien 
wird? — Und da läßt es fich leicht begreifen, wie eine Unterfuchung 
ausfallen müfle, die eine Schriftichre von aller Gefchichte hinweg und 
aus allen Zufanımenhange mit andern Schriftlehren herausreißt, nad 
und ifolirt, wie einen abgehauenen Zweig, dahinftellt, und vorher ſchon 
über ihre Möglichkeit oder Unmöglichkeit, Glaublichkeit oder Unglaub⸗ 
lichkeit, DVernunftmäßigfeit oder Vernunftwidrigfeit abgeurtheilt hat. 
Wo der Verfaſſer vorher ſchon mit fich felbft eins ift: der Sohn Got 
tes verdiene nur infofern Glauben, al8 er befannte und demonftrabte 
Dinge lehre, und fidy befcheide, nichts zu fagen, das mit der Wol- 
fiſchen oder Kantiſchen Philofophie — oder wie denn die Phifofopfie 
bes Zeitalters heißen mag — in Widerſpruch ftehet; wo aber Died 


*) Man nehme die drei erften Aapitel der Geneſis aus der Bibel, und man 
rim ihr den terminum a quo; man nehme die drei legten Kapitel der Apote 
fid hinweg, und man wimmt ihr den terminum SU yuem. --.. .. — 
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r Fall ift, ihm die graufame Barmherzigkeit erzeigt, zu beweifen, er 
ıbe nicht gelehrt, was er doch gelehrt hat, — oder, was er lehrte 
Irrthum und Vorurtheil, Poͤbelwahn und Pöbelfage, das er wohl 
ſſer eingefehn, aber doch, als weifer Volkslehrer, beftätigt und vers 
eitet babe. Da wird denn eine Sermeneutif gebildet, wobei der 
ahrhaftige Menſch ſchaudert; — da wird denn mit der ſchwarzen 
unft eines erdichteten Sprachgebrauchs und mit taufend andern 
warzen Künften Ja in Nein, und Nein in Ja, Wahrheit in Lüge, 
id Lüge in Wahrheit, Licht in Finfterniß, und Finfterniß in Licht 
rwandelt. Da müflen denn die Worte der Bibel bedeuten, was fie 
feinem Buche und in feiner Sprache auf Erden bedeuten. Da 
ist denn Gefhichte Traum, Perfon Lehre, Sohn Gottes weifer 
olfslehrer, Teufel Krankheit, Michael der Erzengel göttliche Vorſe⸗ 
ing, Königreich Religion; Himmel und Erde Juden und Heiden; die 
chrift und Sprache eines Volles lernen alle Weisheit eines Volles 
nen; Beftätigung alter Wahrheiten Accommodation nad) alten Irrthü⸗ 
ern zc. Eine Verwirrung der Worte und Begriffe, wie fie feit der 
prachverwirrung beiim Zhurme zu Babel nicht in der Welt gewefen ift! 
Ganz in diefer Manier des Scheidens deflen, was zu einander 
hört, des Herausreißend aus allem gefchichtlihen Zufammenhange, 
it allerlei Tügenhaftigen Künften einer Hermeneutif nad) der Wirkung 
8 Satans, hat man die Schriftlehre von dem Satan oder von dem 
eihe der Kinfterniß behandelt; an ihr vor allen andern Tügenhafte 
sichen und Wunder der Verführung zum Irrthum gewirkt. Lange 
yon war die ganze Sache zu einer Ehrenfache des Berftandes ges 
acht; durch hoͤlliſche Künſte war es dahin gebracht, daß jeder hrift- 
be Prediger oder Schriftfteller, der noch in einer chriftlichen Predigt 
er in einem chriftlihen Buche von dem Satan, als von einer wirfs 
h exiftirenden Perfon, von einem wirklichen Reiche der Finfterniß res 
n würde, als ein Idiot, als ein unbelehrbarer Dummkopf, als ein 
rrüdter Schwärmer in allen Bibliothefen, Journalen und Zeitungen 
lacht und befpottet werden follte. Auf den Zwed und Nupen die 
e Lehre fah man nicht. Der Finfterniß, die, wenn diefe Lehre aus 
x Bibel herausgenommen ift, die ganze Bibel deckt, achtete man ſo 
enig als des Lichtes, das Diefe Lehre über die ganze Bibel verbreis 
t. Wan dachte gar nicht weiter darüber; die Päpfte des Proteftans 
mus, die infallibein Bibliothefenfchreiber und Journaliſten, die fid) 
8 Schlüfleld zum Tempel des Nachruhms bemächtigt haben, hatten 
mal bei unerlaßlicher Strafe der Schmach und Schande geboten, 
e Lehre von dem Satan folle lächerlich gemacht, das Borurtheil der 
Ienfchen von einer guten und böfen Geiſterwelt ausgerottet, Jeſus 
tweder als ein Lügner und Betrüger, oder ala ein kiart, it 
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Schwachkopf dargeftellt werden. Ein fo furdhtbares Gebot mußte 
wohl wirfen! Man mar num völlig überzeugt, alles, was die Biel 
von dem Satan und der Geifterwelt lehrt, fei unnütz und unwahı, 
und wo man nur fonnte, erflärte man ftdh Dagegen. Und wie es de 
nen ergangen ift, die fortfuhren, Lehren der Schrift als Kehren der Schrift, 


unverdreht und unverfälicht zu lehren; das ift bekannt; — von dem fit | 


terärifchen Defpoten in Berlin, bis zu dem verächtlichen Achielträger in 
Rinteln, hat alles, was nur recenfirt, fie belacht, befpottet und belogen. 
Es wäre zu wünfchen gewefen, daß ein Mann mit Wizenmanns 
Scharffinn und Wahrheitsliebe durch feine unrichtige Idee einer 
„göttlihen Entwidelung des Satans durch das Mer: 
ſchengeſchlecht“ zu einer lichtvollen Darftellung der lichtvollen und 
fo viel erhellenden Idee einer „göttlihen Entwidelung des 
Menfhengefhlehts durch den Satan“ veranlaßt wäre. Dieb 
ift die Idee der Bibel, die man entweder nicht bemerft, oder, da das wohl 
unmöglich ift, nicht de8 Bemerkens werth gehalten hat. Dan kennt 
die Würde der Menfchheit nicht, die und das Evangelium lehret; man 
fennt nicht die überfhwängliche Hoheit des Chriftenberufs, Kinder 
Gottes, dem Ebenbilde feines Sohnes gleih, Briefter 
und Könige des Reihed Gottes, — Erftlinge aller 
Kreaturen zur Beförderung der Freude und Gfüdieligkeit aller zu 
werden! — Iſt die Menfchheit, die an fich fo niedrige und elende 
Menichheit, Durch das Evangelium dazu berufen; foll fie durch Jefus 
Ehriftus zu dieſer möglichft » allerhöchften Ehre und Seligkeit erhoben 
werden; fol fie e8 auf feinem Wege, dann und dadurch, daß fie, an 
ihn ſich baltend, ihm nachmandelt: fo muß fie kämpfen, wie er ger 
fämpfet hat, Glauben halten, wie er, geprüfet werden, wie er, und 
überwinden, wie er überwunden hat. Der Menſch muß daun in La 
gen kommen, wo das Verborgene feines Weſens Gott und allen Gei— 
ftern offenbar werde, damit er dann nad Recht und Gerechtigkeit, 
nad) dem Grade feines Mohlverhaltens geehret und befeliget werde. 
So muß er eine Tugend, eine Standhaftigfeit, eine Treue, einen Glan 
ben, eine Liebe, eine Demuth Ternen und bemeifen, die in jeder Probe 
beftehbt und als feuerbeftändiges Gold erfunden wird. Und da Gott 
ohne Anſehn der Perfon den Menſchen das Evangelium verkündigen 
läßt, und fie alle berufen hat zu dem Reiche feines Sohnes, fih M 
einen Schatz und ein Erbe zu fuchen, fich der Ehre und Seligkeit 
diefed Reiches würdig zu machen: fo müffen auch alle, die dieſem Rufe 
folgen, die Diefer Verheißung glauben, Gelegenheit haben, alle die Ei⸗ 
genfchaften, wodurch fie zu diefem Reiche brauchbar und geſchickt wer 
den, ſich zu erwerben, und alle Kreudenhinderniffe und Unſeligkeiten 
6 Weſens, die ihre cine und Die SLR anlrer Giren um 
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vernichten würden, aus fi) wegzutilgen. — Gin paar qute, auffals 
{ende Handlungen und ein paar ezceffive Vergehungen find nicht ent 
fheidend für den ganzen inneren Werth oder Unwerth eines Men« 
fen. Zu dem, was wir gute, große Handlungen nennen, haben die 
wenigften Menfchen Gelegenheit, und zu exceffiven Vergehungen fühlen 
fih Taufende unverfuht. Die Zugend und Würdigkeit, die ewige 
Wohlfahrt und Ehre der vernünftigen Gefchöpfe, die einmal nad 
ihrem bewiefenen WBohlverhalten, nach ihrem wirklihen Werthe era 
höhet oder erniedrigt und nad) einem Mehr oder Weniger der Ger 
rechtigkeit befeligt werden follen, kann nicht von Geburt, Meichthum, 
Amt und Stand abhangen. Es muß eine Tugend, einen Werth 
und Gehalt des Geiſtes, eine innere moralifche Güte geben, die uns 
abhängig ift von dem allem; die der unbemerfte Pflüger und der 
einfame Hirt eben fo gut fernen, erlangen und üben fann, wie des 
König auf dem Thron und jeder, auf den die Augen der Welt ges 
richtet find, und die, wenn fie auch, wie das Reich Gottes, wofür fie 
iſt, nicht vera naparnonosws, nicht mit in die Augen fallenden 
Thatfachen guter Handlungen fi} dem Auge und Sinne der Menfchen 
in ihrer Herrlichkeit zeigt und legitimirt,; wenn auch feiner bienieden 
fie wahrnimmt, doch wahrgenommen, doch von Gott und von den 
Geiftern des Himmels in ihrer ganzen Neinheit und MWürdigfeit ers 
fannt wird, wie hienieden die eclatantefte Handlung, die alle Zeituns 
gen verfündigen und alle Dichter befingen. 

Und diefe Tugend kann nicht geübt, diefer Werth und Gehalt 
des Geiſtes nicht erlangt, diefe innere, moralifhe Güte nicht in den 
Menſchen hervorgebracht werden, ohne Prüfung, ohne Reiz zum (es 
gentheile ohne falfche, täufchende Vorftellungen, die die Vorftelungen 
des Wahren und Rechten beftreiten und zu verdrängen fuchen. Und 
da ed nun Geifter giebt, böfe und gute, wie fann man es ungereimt 
finden, zu glauben, daß fie auf die Menfchen wirfen® daß Gott die 
böfen zum guten, den allerböfeften zum allerbeften Zwede, zur mögs 
lichſten Entwidelung, Reinigung, Veredelung der guten Menfchen wirte 
fam fein laſſe? Daß diefe durch Lügenhafte Vorftellungen”) die Men 


*) BVorftellungen überwinden, Begriffe ändern, ift wohl das 
Schwerſte von allem. Die Buße des Kopfes, die Belehrung des Berftan- 
de 8 mag wohl noch ſchwerer fein, ald fie in der Theorie unerkannt und in der Pra 
zis felten if. Wer fi) micht vor falfchen Vorftelungen und Begriffen bütet, der 
fehe zu, daß ihm nicht noch etwas Wergered widerfahre, daß ihm nicht, wenn er 
die Liebe der Wahrheit bat fahren laffen , kräftige Irrthümer , höchſtwahrſcheinliche 
Irrthümer gefandt werden, daß er glaube der Lüge; daß die Lüge dann auf ihn 
wirfet, wie ehemals die Wahrheit, der er dann nicht mehr glauben Tann, weil er 
ihr erft nicht glauben wollte 2 Theffal. 2, 10—12. Wie fo etwas zugehen 
förme, Davon erzählt uns Die Bibel ein Beifpiel; man fee LE. d. KR. W. 
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fen von ihrem glänzenden Ziele zurüdzuhalten, und fie zu einem 
Lichts und Freudenreiche Gottes untüchtig zu machen fuchen, wie Gott 
fie durch die Wahrheit zu ihrem Ziele leiten und zu dem Erbe der 
Heiligen im Lichte tüchtig machen will? Daß Gott, wie ein Haus 
vater das Unfraut auf feinem Ader wachlen läßt bis zum Tage der 
Ernte, ein Reich böſer Geifter feinem Reihe und Plane entgegen 
wirken und dadurch — fein Reich verberrlichen, feinen Plan befördern 
fäßt? Dadurch aber wird fein Plan der möglichiten Erhebung und 
Berherrlihung der Menfchheit befördert, wenn dieſe in den allerfchwer: 
fien Prüfungen geprüft, wie Gold durch Feuer, von allen Schladen 
geläutert wird; — daß die Menfchheit Prüfungen ertragen kann, die 
nur bier moͤglich find, und dadurch eine Tugend, eine Feſtigkeit erhält, 
ein Wohlverhalten beweift, das nur ihr, und ihr nur hier möglich ift, 
und fie nach Gerechtigkeit über alle nicht fo geprüfte und nicht fo ber 
ftandene Geifter erhöht. — Gottes Plan ift der: das ganze Univer 
fum, alle Geifterwelten in einer reihsmäßigen Verfaffung, unter Einem 
Haupte, unter den einen göttlichen und menfchlichen König Jeſus 
Chriſtus zu einem Ganzen zu vereinigen und fo die möglichft hoͤchſte 
Gtlüdfeligfeit feiner vernünftigen Gefchöpfe zu befördern, — indem fie 


fo unter und neben einander geordnet find, daß fie, wie die Ringe | 


einer Kette in einander greifen, — fo harmonifch eine allgemeine 
Glückſeligkeit aller bewirken, daß jeder an feiner vechten Stelle, in ei⸗ 
nem Wirkungs⸗ und Genießensfreife fteht, der feinen Kräften völlig 
adäquat ift u. |. w.; daß fie alle an Freudemachen ibre Freude ha 
ben, und der, der viele Freude machen fann (der fanftmüthig, demüs 
thig, Liebevoll, lichtvoll ift), über viele gefeßt fei u. f.w. — Da muß 
nun Satan felbft, ohne Wollen und Wiffen, mit dazu wirken, daß 
gerade aus dem Geſchlechte, das er durch fritifch=exegetifche Künſte, 
durch Verdrehung und falfhe Auslegung eined Wortes Gottes um 
feine Unfhuld und um feine Würde bradite, die allerreinften, die ab 
lerfchönften, die allermächtigften, die allerliebenswürdigften Geifter, die 
leuchtendſten, herrlichiten, gottoollften Gefchöpfe des ganzen Weſen⸗ 
reiches, die Könige und Priefter des Reiches Gottes über alles, zur 
Freude und Seligfeit aller, die ihnen untergeordnet find, gebildet werden. 

„Auf daß die Werke Gottes offenbar werden!” 
Diefe göttliche Theodicee des Göttlichen, der mit vollfter Wahrheit 
und anmaßungslofefter Demuth und in einen Sinne, wie vor ihm 
und nach ihm feiner, fagen durfte: „So lange id) bin in der Welt, 
bin ich das Licht der Welt,“ ift gewiß die wahrfte, edelfte, erha⸗ 
benſte, die je in eines Menfchen Seele gefonmen if. — Auf daß 
Die Werke Gottes durch ihn offenbar werden, ift de 
, warum Gott den Satan 8 Summit, Wüste er nicht 
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zur Verherrlichung des von ihm betrogenen und verführten Geſchlechts 
dienen; käme nicht dadurch, Daß er ift und daß er wirkt, ein großer, 
ewiger, überfchwänglicher Gewinn für die Menfchheit und die ganze 
Geifterwelt heraus, — Gott duldete ihn nicht! Lange ſchon wäre er 
in das Feuer geworfen, das ihm und allem, was fein ift, eine barm⸗ 
berzige Gerechtigkeit als Die legte (vielleicht unmiderftehliche) Gnade 
bereitet bat. Satan kann den großen Plan Gottes der Reftitution 
und möglichft höchften Erhebung der Menfchheit nicht hindern, er muß 
ihm befördern. Ohne ihn und ohne feine böllifchen Täuſchereien, Luͤ⸗ 
gen und Aengſte könnten bienieden feine Könige und Priefter für das 
Neid) Gottes gebildet werden. Er muß ohne feinen Willen dazu mit 
wirten, daß feine Lüge: „Ihr werdet Gott gleich fein!“ Wahrheit 
an der Menfchbeit werde; daß e8 von denen, die nun Gottes Kinder 
find und einft feine Erben (Miterben Jeſu Ehrifti) fein werden, noch 
einmal beißen wird: „Sie find ibm gleich! denn fie fehen ihn, wie 
er if.” Den endlichen und ewigen Trinmph Gottes über alle Boss 
heit und Lüge, über alle Sünde und Unſeligkeit fann Satan, wie fehr 
er auch wüthe und tobe, wie viele er auch täufche, verführe, verderbe, 
nicht aufbalten, — er muß ibn befchleunigen und verberrlihen. Die 
Stimme deflen, der einmal in die Finfterniß rief: ed werde Licht! 
(und es ward), die der Schöpfung, die nicht war, gebot: Sei! (und 
fie wurde), fie wird noch einmal vom Throne herab ertönen und alls 
befeligend durch alle Himmel «ihrer Barren freudig boffend die Him⸗ 
mel entgegen), durch alle Welten bis in den Abgrund binunter ers 
fallen: „Siehe! Ad made Alles neu!“ Mit höchfter Gots 
teöfreude wird Gottes Auge dann ruben über dem AU — Siehe! 
Alles fehr aut. — Gott Alles in Allen! Und alle feine Werke 
werden ihm danken; aber feine Heiligen werden ihn Toben! 

Hat Gott den Satan als Sutan und zum Satan, als erſtes 
Principium und höchſtes Ideal alles Böfen und aller Bosheit er» 
fhaffen? Man fagt das bäufig genug, und man bedenft nicht, daß 
man das ohne Läſterung nicht fagen könne. Aber darin ift feine 2äs 
fterung und feine linvernunft, daß ein vernünftiger Geift, von Gott 
erſchaffen, als ein gutes, großes, herrliches Wefen, von ihm mit den 
berrlichften Fähigkeiten und Kräften begabt, Diefe mißbraucht, durch 
Untreue an dem Geſetze des Wahren und Guten, woran alle Geifter 
gebunden find, ſchlecht und immer fhlechter wird, von feiner Höhe 
immer tiefer herab, aus der Glorie feiner Herrlichkeit in Finjterniß 
und Tiefe herabſinkt, bis es endlich das Licht in fich ausloöſcht, allen 
moralifhen Sinn aus fich wegtilgt, und in Finſterniß und Bosheit 
als in feinem Glemente lebt, wie einft Licht und Liebe die Elemente 
feines Lebens und feiner mit Gott harmoniſchen Birtiantet wuwwe. 
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Die Analogie aller Geiſter Iäßt und das begreifen, wenn wir nur 
den Menfchen anſehen. Da finden wir, daß der große, vorzügfide 
Menſch, mit großen Fähigkeiten und Kräften, eher ein großer Böſe⸗ 
wicht werde, als der Meine, kraftloſe, mit wenigen Fähigkeiten des 
Geiſtes. „Die Moralität halt gleihen Gang mit den Sträften, und 
je weiter die Faͤhigleit, Ddefto weiter und ungeheurer Die Verirrung 
defto imputabler ihre Verfälfhung.“ Beſtätigt es Die Geſchichte der 
Menſchen nicht oft genug, daß Menfchen mit vorzüglichen Fähigkeiten 
und Kräften, vortrefflihe Menfchen, durch Untreue an dem Gefeh in 
ihrem Innern, einmal abgewichen von der Bahn des Guten, wenn fie 
auf ihrem Irrwege beharren, immer tiefer von ihrer ehemaligen mo 
ralifchen Höhe wegfinten und am Ende eben fo fchlecht werden, wie 
fle einft vortrefflih waren, eine eben fo große Excellenz im Boͤſen erw 
haften, wie fie einft im Guten hatten? 

Die gerade geichaffene Menfchheit, To lange fie noch nicht durch 
die Künfte einer fchlechten und falfchen Philofophie an Schiefbeiten 
und Derwirrungen gewöhnt ift, hat eine natürlihde Konfequenz, 
wie ein Licht des Lebens in fi, wodurch fie vor manchem ber 
wahrt bleibt, und zu manchem geleitet wird. SDiefer natürlichen Kon 
fequenz im Menfchen war es von je ber unmöglih, das Gute uud 
das Böfe zu vereinen und das Gute zur Quelle des Böſen zu ma 
hen; die Finfterniß zu vereinen mit dem Lichte und Das Licht zur 
Quelle der Finfterniß zu machen. Daher liegt faft allen Religionen 
des Altertbums Manichäismus zum Grunde. (Und der Irrthum der 
Manichäer beftcht gewiß nicht darin, daß fie ein gutes Prinzipium 
alles Guten und ein böſes Prinzipium alles Böfen glaubten, fondern 
darin, daß fie nicht erkannten, das Böfe fei dem Guten untergeordnet, 
dependire von dem Guten, müffe das Gute am Ende verberrlichen.) 
Wir find — weifer? ich glaube nicht, — aber unverfchämter; wir 
vereinigen das Gute mit dem Böfen, und die FZinfterniß, die wir fie 
ben, mit dem Lichte, das wir haffen; wir machen den allein guten 


Bott zum Teufel, zur Quelle und Wurzel alles Böfen, zum Thaͤter 


alles Unvolllommenen und Schlechten; — und erft in diefer Analo⸗ 
gie mit der Schlechtigfeit unfers eignen Weſens ift er ein Gott, ber 
unferm Berftande und Herzen wohlgefällt. Er ift der Allervolllon⸗ 
menfte, und doch auch in feinen Werfen der Unvolllommene; er ift der 
Bute, von dem alle gute Gabe herabfümmt, und doch auch Geber 
und Thäter alles Böfen; ein Licht, worin feine Finfterniß ift und 6 
auch Quelle aller Finfternig und Unwahrheit. So denken wir von 
unferm allervollfommenften Gott und meinen Wunder! wie hoch um 
-eife und würdig das von ihm dacht fei. Wir wollen feine Perſon 
feben; wir wollen Gott vertreten. Year, wann wir Ihn vertheidi⸗ 
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mit Unrecht, wenn wir ihn vertheidigen mit Betrug, fo wird er 

) fagen: Warum verfündigt ihr meine Rechte und nehmt meinen 

nd in euren Mund, fo ihr doch Zucht haſſet und meine Worte 

ter euch werfet? 

Wenn man die Schriftlehre von dem Satan lächerlich machen 

, ſo ftellt man die allerabgefchmadteften, unvernünftigften Begriffe, 

fie vielleicht nie ein Menſch im Ernft gedacht bat, als Schrift- 

re dahin. Dann proteftirt man dagegen, daß Gott ein ſolches 

al aller Bosheit ‚und Abicheulichkeit erfchaffen habe, dann 

eiet man gegen die entfeßliche Ungerechtigkeit, Daß der ſchwache, ohne 

htige Menſch von einem allmächtigen, unwiderftehlichen Berfucher 

rüft werden folle. Freilich das wäre eine fchreiende Ungerechtig⸗ 

aber wo Ichrt das die Bibel? Nach ibr fteht Satan, wie alles 

re, unter der waltenden Hand des allein allmächtigen Gottes, 

n mit aller feiner Macht und Lift und Bosheit doch nichts thun, 

3 dem, was feine Hand und fein Rath beichloffen hat, daß es 

heben fol, entgegen wäre. Gr muß dem Winfe und Worte feines 

yerwinders, des Herrn, geborchen, wie ein niedriger Knecht. Und 

n fo fann ihn mit Bott jeder Menich, der fih an Gott hält, über 

den; — wer fih bewahrt, den fann er nicht antaften; wer ihm 

erfteht, von dem fliebt er. In dem Menſchen Jeſus bat Bott 

Menfchbeit Macht gegeben, auch über den Satan. Wer die Wafs 

rüftung Gottes anzieht, der kann befteben gegen alle liftigen Ans» 

fe des Teufels und Widerftand thun. — Die Weisheit von oben 

ab ift mächtiger als die irdifche, menfchliche und teuflifche Weisheit 
ı unten herauf. Wo Geift und Wort Gottes in einem Menſchen 

da ift Kraft zum Widerſtande; da ift Kraft zum Beftehen gegen 
 fiftigen Anläufe, gegen alle Schreden und Aengfte der Hölle, zum 

stöfchen aller feurigen Pfeile des Böfewihts, aller hoͤchſt wahr⸗ 
inlihen Srrtbümer und Zäufchereien des Satans. Und damit fällt 
denn auch weg fagen zu koͤnnen: wenn ein Teufel ift und vers 

tt, fo find die Menſchen an ihrem Verfalle unfhuldig; wer fann 
ı Teufel widerjtehen! in jeder kann ihm widerfteben, der an das 
rt Gottes glaubt und fich diefem Glauben gemäß verhält. Wer 
: dem DBerführer gewarnt ift und gewußt hat, wie ihm- zu widers 
ven fei, der kann fi) damit nicht rechtfertigen, daß er die Schuld 
' den Berführer fchiebt. Wer e8 aber fiherer findet, dem Worte 
ttes nicht zu glauben, habeat sibi! der Ausgang wird feine 
isheit beftätigen oder — zu Schanden maden. 

Die Bibel weiß von feinem unüberwindlichen, allmächtigen, alle 

fenden, allgegenwärtigen Satan; — dagegen fämpfen und (chreieu 
doch eine wahre Donquigoterie, ein Kampf mit Ver twüte 
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die der Ritter für einen Rieſen hält; leere Delamation gegen ein 
Unding, das nirgend ift, und defien Dafein nirgend behauptet wirt. 
Denn wenn au noch bie und da ein altes Mütterchen fein follte, 
das fi den Satan mit zwei Hörnern, Pferdefuß u. f. mw. dentt, fo 
wird. fich doch wohl feine ihn als allmächtig, allwiffend, allgegenmwär: 
tig denfen.”) 

So viel muß wenigftens jeder mwahrheitsliebende Menſch, der 
das neue Teftament gelefen hat, — er fei denn Heide, Jude oder 
Chriſt, gehöre zu welcher theologifchen oder philofophifchen Sekte er . 
wolle, — zugeben, daß die Lehre von dem Satan und dem Rede 
der Finfterniß nicht allein in diefem Buche enthalten, fondern als eine 
Hauptfahe und Hauptlehre darin enthalten fei, wovon beinah 
auf allen Blättern die Nede ift. Die Schrift erflärt aus diefer Lehre 
die widhtigften Dinge, die fi) ohne fie nicht erklären laflen; 5.2. 
Urfprung des moralifhen und phyſiſchen Böfen in der Welt, den 
Berfall der Menfchbeit, die Sündlichkeit und Sterblichkeit aller Nach⸗ 
fommen Adams, Abgötterei, Gottesvergeffenheit und Gottlofigfeit, Lü⸗ 
genliebhaberei, Wahrheitshaß u, dergl. m. 

Uebrigens ift es tröftlih, daß Alles, was gegen die Bibel ge 
fhrieben wird, dazu dienen muß, zu erfüllen, was in ihr gefchrieben 
fteht, und zu flärten den Glauben derer, die fo glücklich find fie zu 
fennen, wie fie it. Und es ift auffallend, wie gerade unfer Zeitalter, 
— das zu einer foldhen. Höhe der Gefinnung gelommen ift, daß «& 
fih Glück wuͤnſcht, die Liebe der Wahrheit nicht angenommen zu ba 
ben, mit aller feiner hoch gepriefenen Aufklärung und mit allen feinen . 
fräftigen und höchft wahrfcheinfichen Irrthümern, fo wie mit feinen _ 
ganzen unfeligen Thun, was nicht taugt, — das Dafein und de 
Wirkſamkeit eines Satans und eines Neiches der Finfterniß gar fon '- 
derlich beftätigt. 


— — 





*) An diefer Donquigoterie und an einer ſolchen alten Weiber - Borftellung 
ſcheint der Herr Profeſſor Leidenfroft in Duisburg großes Gefallen zu finden; mas 
er in feinem Buche: Confessio quid putet per experientiam didicisse de 
mente humana, — das bei vielem Wahren und Guten fo viel Unphiloſophiſchet 
und Unmahres enthält, — von einem allmächtigen, allwiffenden , allgegenwärtigen 
Satan deflamirt, ſcheint bloß für alte Weiber gefchrieben zu fein; nur Schade, dat 
die feine lateinifchen Schriften leſen! Uebrigens follte man denken, es bedürfe ehen 
feines fo ernften Unterfuhens „eines halben Jahrhunderts lang,” um am Ende biele 
Idee mit einem gewaltigen und ungerechten Machtſpruche pro crasso mendacio 
idololatrico, blasphemo et evangelio Dei maligniter opposito zu erklãrtn. 
So böfe mochte es doch mande alte Frau, von der der Herr Profeſſor diefen Am- 
" hörte, wohl nicht meinen! 








Ueber 


Glück und Sieg der Gottlofen. 


(ine 


politifche Flugſchrift ans dem Jahre 1795. 


— — — — 


En. Joh. 7, 24. 


Richtet nicht nach dem Anſehn, ſondern rich⸗ 
tet ein gerechtes Gericht. 


Dr. 5. 5-7. 

Du biſt nicht ein Gott, dem gortlofes Wefen gefällt; 
mer böfe ift, bleibt nicht vor dir. Die Ruhmredigen beftehen nidt 
vor deinen Mugen; du bift Feind allen Uebelthätern. Bu bringeft die 
Lügner um. Der Herr hat Greuel an den Blutgierigen mi 
dalſchen 


1 Sam. 2, 80. 


Wer mich ehret, den will id) aud) ehren; wer aber mid; veradei 
der ſoll wieder veradjtet werden. 





| 





Wenn eine Zeit eine boͤſe Zeit iſt, wenn ein Menſchenge⸗ 
ſchlecht die Furcht des Herrn hat fahren laſſen und nun ohne 
Geſetz und ohne Zucht, ohne Glauben und ohne Gott, nach ſeinen 
Lüſten wandelt, ſo iſt fie nicht allein um deßwillen eine böſe Zeit, 
weil fie überhaupt an allem Guten einen Mangel und an allem Bd» 
fen einen Weberfluß bat, weil in ihr dem einzelnen Menfchen von 
Kindheit an die Eindrüde, Aufmunterungen und lebendigen Beifpiele 
des Guten und Goͤttlichen fehlen, und er fich vielmehr durch alles um 
ihm ber zu einer niedrigen Geſinnung und einem ungöttlichen Leben 
ermuntert fühlt, — noch vielmeniger macht die durch Ueppigfeit und 
Wohlleben zuerft veranlaßte Thenerung, Hunger, Seuche und der 
Krieg mit dem ganzen Gefolge von Jammer und Elend, das mit ihm 
geht, eine Zeit allein zur böfen Zeit. Zu al’ dieſem Böfen fommt 
noch etwas hinzu, das nod viel böfer iſt; zu al’ diefem Verderb⸗ 
tihen fommt noch etwas hinzu, Das verderblicher ift als alle Land» 
plagen. Ein Geift des Irrthums bemaͤchtigt ſich eines ſolchen 
Zeitalters; e8 wird der Hölle Macht gelaflen, mit aller ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Schalfheit und Täufcherei den Irrthum allgemein zu machen 
und die Wahcheit zu verdrängen. Weil fie e8 nicht achten, Gott in 
Erkenntniß zu haben, fo giebt fie Gott dahin in fchändliche Küfte 
uw in fhändliche Lügen. Weil fle die Liebe der Wahrheit (wodurch 
fie koͤnnten errettet werden) fahren laſſen, fo werden ihnen fräftige 
Irrthümer gefandt, daß fte glauben der Lüge. Die Erkenntniß 
der Wahrheit zur Sottfeligfeit auf Hoffnung des ewi- 
gen Lebens, welches Bott verheißen hat, wird nit nur für 
Traum und Thorheit geachtet, fondern fie wird dem verworfenen Ges 
fchlechte verborgen, genommen; da kommt denn anftatt ihrer Die 
Erkeuntniß der Lüge zur Gottlofigkeit, um zeitlichen 
Senuffes willen, zum ewigen Berderben. Es ift em 
Schwindelgeift über fe ausgegoſſen; fie find trunfen, aber nicht won 
Bein; fe taumeln, aber nicht vom Rauſch. Denn der Herr ſchüttete 
herab über fie einen Geift des Zodtenfchlafs und verfchloß ihre Aus 
pen und biendese ihre Zürften umd ihre Propheten. Da ift ihmen 
denn alle Wahrheit und alles, was zur Erkenntniß der Wahrheit Ri 
ren könnte, wie die Worte eines verfiegelten Budgd, welter man im 
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einem, der fefen kann, und fprähe: Lieber, Ties das! fo antwortet 
er: Ich kann's nicht leſen, denn es ift verftegelt.”) Diefe Verblen⸗ 
dung, diefe Unwiffenheit in dem, was das Wiſſenswürdigſte ift, diefer 
furchtbare Unwille gegen alles, was zu Gott und der Hoffnung des 
ewigen Lebens führt, diefe Gott» und Zuchtlofigfeit heißt dann Geift 
des Zeitalter, den alle anbeten, dem alle gehorchen follen. Bad 
in diefem Geifte des Zeitalters geredet wird, das muß vom Himmel 
herab geredet fein, das allein foll gelten auf Erden. Da freut man 
fih denn feiner Weisheit bei der fchändlichiten Unwiſſenheit und jauczt 
über das Licht der Zeit mitten in der Finſterniß! Dieſe Peftilenz, 
die im Finftern fehleicht, diefe Seelenfeuche, die am Mittage verderbt, 
ift das Aergite von allem Argen einer böfen Zeit. 

Und da nun in einer folchen böfen Zeit, unter einem ſolchen 
verfehrten Gefchlechte, der Irrthum für Wahrheit gilt, und die Bahr 
beit für Irrthum und Unftnn gehalten wird; da man von dem, was 
eigentlih Tugend ift, d. 5. von dem, was dem Menfden 
vor Gott Werth giebt, was ihn feinem Gotte wohlgefällig 
macht, fo ganz und gar feinen Begriff mehr hat, daß man’s für eine 
Schande achtet, und das für Tugend und Würdigfeit hält, was um 
Gott abſcheulich macht und von Gott fcheidet, da man einem felht- 
erwählten, falſchen Ideale von Menſchenwerth nachftrebt, und de 
energiiche Wirkung der Hölle fo allgemein wird, daß die Meiften eb 
nicht einmal mehr wiflen, daß fie fich durch die Philofophie ihrer Zeit 
von der Wahrheit (und fo von Gott und Zugend) als einen Raub 
haben hinwegführen laſſen, — fo wird es für den befieren, einzelnen 
Menfchen ſchwer, in dieſer allgemeinen Unwiffenheit, bei dieſem allger 
meinen Derderben, den Geifte des Zeitalters auf feine Geftnnung 
und auf feine ganze Denkungs⸗ und Empfindungsart nicht den mie | 
deften Einfluß zu verftatten, fich eine eigne, andere, neue Denkunge⸗ 
und Empfindungsart eigen zu machen, fein Herz von allem unlar 
tern, beidnifchen Gefühl und feinen Verſtand von allen Irrthümen 
des Zeitalterd rein zu bewahren. der vielmehr, da er von Kindheit 
an nad väterlicher Weife in und zum Dienfte der Eitelfert und nicht 
in und zum Dienfte der Wahrheit erzogen ift, allem dem entgegen zu 
arbeiten, was fchon Unlauteres und Irriges in ihn hineingebradht if, 
Herz und Verftand unter die Wahrheit zu demüthigen und durch De 
Wahrheit, oder, weldyes eins ift, durch das Wort Gottes wieder 
ordnen und heiligen zu laſſen. Dies iſt fhwer, fage ich; dem 
da man von Jugend auf zu einem Leben ohne alles Rückſichtnehmen 
Gott gewöhnt iſt, ſo iſt die erſte und meiſte Sorge, wie man ſich 
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dieſer Welt gleichſtellen, wie man dem Zeitalter gefallen ſolle. Ob 
man Gott gefalle, darüber ſorgt man ſo wenig, als man ſich's je in 
den Sinn kommen läßt zu zweifeln, daß dieſe breite, gebahnte Straße, 
die alle Weifen und Gewaltigen und Edlen nad) dem Fleiſche, beglei- 
tet von der dienftbaren Kreatur des Pöbels, wandeln, nicht bie 
vehte Straße der Wahrheit und Glüdfeligfeit fein follte, oder 
nur einmal zu argwöhnen, daß die fehöne, füße, humane Weisheit 
der Zeit eine fehr humane Thorheit, ja eine diabolifche Zäuſchung 
fein könne. 

Dazu fommt noch, daß die Geſchichte eines ſolchen Gefchlechts 
und Zeitalters veih ift an eignen, dunklen Begebenheiten und Ereig⸗ 
niffen, an Begebenheiten, welche die Verdorbenheit der Zeit offenbaren, 
den Geift des Zeitalter verdanımen und doch als feine Rechtferti⸗ 
gung angeſehen werden. Wie das jedesmalige Menſchengeſchlecht, fo 
ift auch feine Gefchichte, und eben die Geſchichte der Zeit macht, daß 
auch befiere Menfchen, wo nicht ganz, Doch zum Theil verführt wer 
den in Irrthum. 

Es geht dem Menfchen mit der Geſchichte, wie es ihm mit der 
Natur geht. In beiden kann er feinen Bott wahrnehmen, wenn ihm 
nicht die Idee eines Gottes vorher und anderöwoher gegeben if. 
Daher haben von jeher die beften Menſchen aller Zeiten, denen die 
Ehre Gottes am Herzen lag, geflagt, daß die göttliche MWeltregierung 
ihnen dunfel fei, daß ihnen die Gerechtigkeit aller Wege Gottes und 
die Heiligfeit alles Thuns Gottes nicht immer einleuchte. Und wenn 
fhon, nach der alten Bemerkung des füniglichen Predigers, dadurch, 
daß es nach der Naturordnung allen Menfchen glei gebt dem An⸗ 
feine nad), dem Böfen wie dem Guten, und weil das Gericht über 
das Böfe nicht ſchnell erfolgt, das Herz der Menſchen thöricht und 
böfe wird; wie viel mehr muß e8 denn Thorheit und Bosheit ftärfen, 
wenn es fcheint, daß Thorheit und Bosheit von höherer Hand bes 
ſchirmt werden, und Wahrheit und Frömmigkeit feinen Gott haben, 
der fie ftärfe und ihnen aushelfe? — Diefes Irrewerden guter Men» 
fhen an Gott und das daraus fo leicht erfolgende Gleichgültigwerden 
an dem Rechte und der Wahrheit, diefes Laßwerden in der Hoffnung, 
im Bertrauen, im Gebete ift ein nicht genug gefchäßter Schaden einer 
böfen Zeit. 

Es ift wahr, die Wege Gottes find dunkel, fo dunfel, daß die 
Weisheit aller Weifen nicht hinreicht, fie zu begreifen und zu erklaͤren. 
Die Erfenntniß der Gerechtigkeit Gottes ift eine feltene, hohe, heilige 
Erkenntniß. Als Gott die Heiden, die es annahmen, daß ein Gott 
fei und dann doch Tebten, als wäre feiner, dahingab und fie die 
eignen Wege ihrer Luft und ihres Düntels wandeln Äh, do Wr 
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allein das Geſchlecht der Sfraeliten im Befip diefer hohen Erkenntniß; 
diefem Volke allein entdedte Gott feine Gerechtigkeit.) Denn die 
Weltgeſchichte enthält feine Data, woraus der menſchliche Verſtand, 
ſich ſelbſt gelaffen, einen unflhtbaren, allgerechten Regierer der Belt 
hinreichend wahrnehmen könnte. Soll er das aus Diefem verftegelten 
Buche lernen, fo muß es ihm aufgethban, es muß ihm ein göttlicher 
Kommentar zu göttlichen Handlungen gegeben werden, oder ein 
Wort Gottes muß ihm dad Thun Gottes erklären. Nun if 
ein ſolches Wort Gottes da. Und alle Gotteserfenntnig berubt auf 
Glauben, nicht an die Natur, nicht an die Weltgefchichte, fondern an 
diefes gefhriebene Wort Gottes, an die heiligen Schrif— 
ten des alten und neuen Teftamentesd In diefen Schriften 
ift Gott geoffenbart, nit xar' avsewnov, d.h. nicht nach Zeit und 
Ort und Faſſungskraft einzelner Menſchen, fondern zur” LArIem. | 
d. h. nach der Wahrheit, fo wie er it — „Der lebendige und 
alſo wahre Gott’ das ift fein Charakter im Gegenfag gegen de 
Goͤtzen, die fi die Menſchen aller Zeiten mit ihren Händen aus Hal 
und Stein, oder mit ihrem Verſtande aus willlürlichen, ſelbſtgemach⸗ 
ten Begriffen gebildet haben. Gin lebendiger Gott, ein Gott, der fid 
durch Wort und That lebendig erwiefen hat, der ſtets Einfluß auf 
die Welt hat und auf alles, was in ihr ift und geſchieht, dem fe 
Ohngefähr, feine unveränderlidhe Ginrihtung der Natur, fein Fatun 
Schranken fept und hemmt, von dem Alles, Kleines und Großes, 
Körperliches und Geiftiges, Sichtbares und Unſichtbares abhängt, dem 
nichts zu Klein und nichts zu groß ift, der auf das Einzelne, wie auf 
das Ganze achtet, auf jeden einzelnen Menfchen, wie auf die ganze 
Menſchheit, auf jede menfchlihe Familie, wie auf ein Königreich, und 
von dem die Angelegenheiten einzelner Menfhen und Familien eben 
fo beachtet, verändert, verbefiert, verfchlimmert werden, als Die Ange 
Segenheiten ganzer Länder und Königreihe. Gin Gott, der vom 
Simmel herab ficht auf die Dienfchenkinder, zu fehen, ob jemand 
flug fei und nad Gott frage, daß er ihm antworte: Hie bin 
ich! — der das Suchen nad Gott mit Erfahrung von Bett 
vergilt; — der lebendige Gott, der Gott Jakobe und der Gott der 
Geiſter alles Fleiſches, fein Nationalgott, wie die Heiden läftern, di 
feinen Namen hörten aber feinen Namen nicht fcheuen , fondern eben 
der, der Himmel, Erde, Meer und alles, was darinnen ift, erfchaffen 
bat, der Glauben hält ewiglich! Wer einen andern als diefen leben 
digen und alfo wahren Gott anbetet, der verehrt einen Gögen; dem 
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es ift fein anderer Gott außer diefem, und fo und nicht anders iſt er, 
denn fo und nicht anders hat er felbft fich offenbart. 

Aber die heilige Schrift giebt uns noch mehr von Gott zu ers 
fennen; fie enthält aud) das Jus divinum, das Geſetz, wornach Gott 
mit den Menihen handelt. Und dieſes Geſetz ift das allervoll» 
fommenfte Recht; es ift ein Nimmerhandeln nah Anfehn 
der Perfon, und ein Immerhandeln nad dem Verhalten der 
Perſon; es geht nie nah Willkür, es geht immer nah Recht; 
‚mit dem Maße, womit jeder miffet, wird ihm wieder gemeflen. In 
dem Königreihe Gottes bat man das Recht lieb. Ges 
rechtigkeit und Gericht ift des Thrones Gottes Veſte“), 

-- das ift das Fundamentalgefep des Königreih8 Gottes, darnach 
regiert er. Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen, 
ohne alle Einfchränfung und ohne alle Ausnahme, gerecht in als 
len feinen Begen und heilig in all’ feinem Thun. Weil 
die Gerechtigkeit Gottes die Ehre Gottes ift, und der Menſch diefelbe 
aus der Natur und Weltgefchichte nicht Flar erkennen kann, fo erfegt 
die heilige Schrift Diefen Mangel reichlih und redet von feiner Sache 
fo viel, wie von dem Rechte und der Gerechtigfeit Gottes. 

Und fo darf e8 uns denn nicht wundern, wenn die Menfchen, 
die das Wort Gottes verachten, ohne alle Erfenntniß feines Rechtes 
find und durch die Gefchichte der Welt bewogen werden, entweder 
allen Glauben an einen gerechten Bott fahren zu laſſen, oder zu glaus 
ben, daß dem Heiligen gottlod Wefen gefalle, und weil er die Gott» 
(ofen nicht nur nicht gleich vertilgt, fondern e8 ihnen manchmal lange 
wohlgehn läßt, das Böfe und die Böfen zu entjchuldigen und Die 
Sache der Gottlofigfeit zu fördern. Uber bei denen, die das Wort 
Gottes haben und verehren, follte man doc) eine heilige Jurisprudeng, 
eine Erfenntniß des göttlihen Rechts erwarten, wodurd ihnen 
das, was Gott thut, erhellet, und fie vor allem verderblihen Irr⸗ 
thum, an ihm und feiner Gerechtigfeit und an dem Unterfchiede des 
Guten und Böfen irre zu werden, gefichert und bewahrt blieben, — 
das fie ermunterte, fich felbft noch in der allgemeinen Trunkenheit 
nüchtern und von der allgemeinen Sünde ihrer Mitwelt rein zu er» 
halten ; nicht felbft gleichgültig zu werden, noch weniger Andere gleiche 
gültig zu machen, das Böfe nicht zu entichuldigen, da doch gefchrieben 
lebt: Wehe denen, die Böfes gut und Qutes böfe.heißen, 
die aus Finſterniß Licht und aus Licht Finfternig machen.) 
Aber auch die meiften von diefen richten über die Gefchichte ihrer Zeit 


*) pſ. 89, 16. 
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das ungerehte Geriht nah dem Anſehn, fällen darüber das 
feichte und thörichte Urtheil des Anfcheins. Cie halten fi nit af 
fein an das Wort Gottes oder drehen es nad) vorgefaßten Meinungen, 
fprechen der fliegenden Sache der Gottlofigfeit recht, bloß darum, weil 
fie fiegt *), und verdammen die gute Sache, weil fie nicht durchgeht. 
Sie feinen e8 gar nicht zu bedenken, daß e8 nad) dem Jure divino, 
nach dem göttlichen Staatsrechte, eine Ungerechtigkeit wäre, einem Men 
fchengeichlechte zu helfen, das ſich nicht will helfen laſſen, vielweniger 
um Hülfe und Errettung betet; einem Menfchengefchlechte Gerechtig⸗ 
feit und Wahrheit aufzudringen,, das fie haſſet und Gottloſigkeit umd 
Lüge liebt. Sie feinen e8 gar nicht zu bedenken, daß die Unter 
flüßung der Gottlofigfeit die gerechte Strafe der Gottlofigfeit if; 
daß die Stärfung und Verbreitung der Lüge die gerechte Strafe der 
Lügenfiebhaberei iſt.) Sie fheinen e8 ganz zu vergeffen, daß alles, 
was Gott thut, Glauben prüfend ift. 

Daß Gott fi fo ftille halt und fo verborgen, als ob er nicht 
da mwäte, daß er dem Irrthum Macht läßt, daß er der Hölle Freiheit 
giebt, ihre Sache zu führen, indeß er die gute Sache, feine Sache, 
zurüdgehn, verachtet, verhöhnt, gedrüdt werden läßt, — dieſe All 
gemeinheit des Irrthums, dies allgemeine Wohlgefallen an allem, was 
gottlos und hoͤlliſch iſt, dieſes laute Gefchrei, Diefes unermüdete, tän 
fchende, mächtige Wirken und Arbeiten für Irrthum und Gottlofigfeit 
im Geheimen und ÖOffenbaren, von Hohen und Niedrigen, von Edlen ' 
and Pöbel, diefe Dienftbarfeit aller Elemente zum Beften der Gottes 
und Menfchenfeinde, Dies alles, und wenn’ noch mehr wäre, und 
wenn Wunder, wahrhaftige Wunder zur Beftätigung ihrer Sache ge 
than würden, follte unfern Glauben an die Ausfprüce Gottes nicht 
wanfend machen. Dem allem ohnerachtet jollen wir dabei bleiben, daß 
gottlos Wefen Bott nicht gefalle, in unferm Gebete wider die 
Gottlofen verharren und feithalten an unfrer Hoffnung und Exrwar- 
tung, daß er fehon zur rechten Zeit, wenn ex nad) feiner Gerechtig⸗ 
feit fann, wenn aller Stolz der Menfchen gedemüthigt ift, wenn ſich 
die Gottlofigfeit ganz in ihrer nackten Abfcheulichkeit gezeigt bat, wenn 


9 Das ift heid niſch, eine Sache gut und gottgefällig zu nemen 
weil fie fiegt. So fagt der Heide Luk an von feinen Götzen: 

Victrix causa Deis placuit, sed victa Cctoni. (D. h. die fiegende Sache 
gefiel den Göttern, aber die befiegte dem Cato.) Und ich glaube, jeder natürlich edle 
Wenſch, der übrigens von allem, was des Reiches und Geiſtes Gottes ift, vichts 
weiß, würde lieber allein gefinnt fein, wie Cato, eh' er allen Unterſchied des Gu- 
ten und Böfen dran gäbe und der Gottlofigkeit eine Apologie hielte, weil fle wohl 
gefält und fiegt. 
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alle gezüchtigt find, die gezüchtigt werden follten, und nun endlich bie 
Guten allefammt mit Bitten und Flehen anhalten Zag und Nacht, 
— er mit dem Donnergang feiner Enticheidung darein treten, die Läs 
ſterer ſeines Namens nicht ungeftraft laſſen und verderben werde, Die 
die Erde verderbten. Iſt das alles niht Prüfung unfers Glaubens 
an das Wort Gottes, gegen alle Welt, gegen allen Anfchein? Iſt 
das alles niht Prüfung, ob wir der Stimme des Herrn unfers 
Gottes gehorchen wollen, ihr allein, ihr ganz geborchen wollen, ents 
gegen dem lauten Gefchrei des gefammten Zeitalters, ob wir thum 
wollen und fefthalten wollen an dem, was recht ift vor den Augen 
des Herin unferd Gottes und nicht vor unfern Augen und 
den Angen unfrer Mitwelt?! — — 

Der bat der Wahrheit Gottes noch nicht, wie fle es fors 
dert und wie fie es werth ift, das ganze Herz und die ganze Seele 
und das ganze Gemüth zum Eigenthum bingegeben, der ift ihr noch 
nicht ergeben, wie fle Ergebenheit fordert, der es nicht wagen mag, 
auf ihr Zeugniß hin, auf die Autorität Gottes bin der ganzen Ge⸗ 
finnung und dem ganzen Gefchrei jeined gefammten Zeitalters zu 
widerfpredhen. Der ift noch fein eingeweihter Priefter und 
treuer Zeuge der Wahrheit, der fi noch durch Anfchein, durch 
Außerliche Umftände, durch die fliegende Macht der Finfterniß, durch 
das Triumphgefchrei der Gottlofen, durch das Beifalldgejauchze der. 
verbiendeten Menge irre machen läßt an der Wahrheit, an feiner auf 
das Wort der Wahrheit beruhenden Erwartung, in feiner nad) dem 
Worte der Wahrheit gebildeten Gefinnung. Und wer in Diefer Welt 
der Wahrheit zu lieb nicht wohl die Dornenkrone der Verachtung und 
Schande tragen möchte, ift der ihrer unverwelflichen Krone der Ehre 
im Himmel werth? 

Die Siege eines Volfes, das mit Blut und mit Sünden bela- 
den ift, das alle Bande der Wahrheit und Ordnung zerriffen, alle 
göttlichen und menfchlichen Geſetze mit Füßen getreten, alle göttlichen 
und menfchlichen Heiligthümer entweihet, jedes menſchliche Gefühl ger 
fhändet und aus fich weggetilgt hat, das zu einer faft beifpiellofen 
Tiefe Menfchheitihändender Greuel und viehifcher Unmenfchlichkeit her⸗ 
abgefunten ift, das alle Sünden und Schanden des abſcheulichſten 
Goͤtzendienſtes in feiner Mitte erneuert bat, die Siege diefes Heiden. 
volks gegen alle wider fie verbündeten chriftlichen Mächte, das Glück 
feiner Sache, der Sache der Gottlofigkeit, fein unaufhaltfames Vor⸗ 
dringen, das laute Triumphgeichrei feines Himmel troßenden Stol⸗ 
368, das heftet jet aller Menſchen Augen und Herzen auf fi, das 
erfüllet taufend Herzen mit banger Berlegenheit, dad hat taufend Her⸗ 
zen gleichgültig gemacht. gegen Wahrheit und Net‘, a, dod ya seit 
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fonft gute, aber ſchwache Menſchen bewogen, dieſes abſcheuliche Voll 
zu entſchuldigen und Gott einen Wohlgefallen an ihrer abſcheulichen 
Sache anzudichten. 

Aber iſt es denn nicht eine alte und bekannte Wahrheit, daß 
das Glück des Gottloſen nichts gegen ſeine Gottlofigkeit entſcheide, 
und daß der Beifall, den eine ſchlechte Sache findet, nichts gegen 
ihre Schlechtigkeit beweiſe? Freilich iſt es das; aber unſer Zeitalter, 
das die Liebe der Wahrheit fahren ließ, hat eine eben ſo bewunderns⸗ 
würdige als furchtbare Geſchicklichkeit, die Geſchicklichkeit der Teufel, 
bekannte und unleugbare Wahrheit, die aber nicht ins Intereſſe der 
Hölle taugt, muthwilligſt und ſorgfältigſt zu ignoriren. Tauſende, 
die es ſonſt ſehr gut wußten, daß der Werth eines Menſchen und 
eines Volks fich nicht nach feinem Glücke, und die Güte einer Sache 
fih nicht nad) ihrem Beifall beftimmen laſſe, freueten ſich jetzt des 
Glücks der Gottlofen, als einer erwünfchten Gelegenheit, ihre gleiche 
Gefinnung mit diefem Volle, doch jet unter einem Schleier, unter 
der Autorität eines Anſehns, das fte fonft felbft nicht reſpektiren, an 
den Tag zu legen, zu empfehlen und den gerechten Unwillen und ed 
en Abſcheu im Herzen der Menichheit zu erftiden. Da fchrieen fle 
denn, man fehe es ja deutlih, daß die Sache dieſes Volks gerecht 
und gut fei, und daß fie von höherer Hand unterftüßt werde. Gott 
fei mit diefem Bolt, — er habe Wohlgefallen an der Sache dieſed 
Volkes, darum müßten alle Elemente ihm dienen, und darum könn 
ten feine Feinde nicht gegen daſſelbe ſtehen! Wahrhaftig, das if 
die Sprache feines guten Geiftes. Fiat distinctio. Der böfe Geift 
der Füge wirft alles untereinander und unterfcheidet nicht. Der gute 
Geiſt der Wahrheit unterfcheidet, ob etwas von oben herab oder 
von unten herauf komme. Der Unterfchied ift groß. Ob Gott 
ein Volk unterftüße, oder ein Volk liebe, ob Gott eine Sache durch⸗ 
gehn laͤßt und an einer Sache Wohlgefallen bat, diefer Unterfchied if 
erftaunlih groß. 

Ein Volk ſteht auf und zeigt durch unzählige widernatürlide 
Greuel und Schandthaten, daß es alle Menfchheit verloren hat, es be 
geht einen Koͤnigsmord, der fo unnatürlich ift wie ein Vatermord; es 
düngt den Boden feines Landes mit dem Blute der Eingebornen des 
Landes; fein Stand, fein Gefchlecht, fein Alter, keine Unſchuld, nichts 
fhüßt gegen die allgemeine Mord» und Blutluſt; es erzieht feine un 
mündigen Kinder zum Mord, gewöhnt fie durch neuerfonnene Spiele 
an Blut, raffinirt alfo darauf, wie es die Menfchheit in ihrem zar⸗ 
teften Keim erſticken möge; es bratet Menfchen und frißt Menfchen 
fleiſch; es mordet en gros bei Hunderten, bei Tauſenden; — und 
was mehr ift ala das alle®, Laut und Wein \ar An Vieles Voll 
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n allem Gott und von aller Gottesverehrung los, hebt allen Got⸗ 
Edienft auf, entweiht oder zerfiört die Kirchen; feine tägliche Sprache 
: freche Gottesläſterung; nicht nur, daß es mit unfinniger Wuth die 
ilder des Gefreuzigten zerflört, e8 vernichtet mit Laltboshafter Leber» 
gung alles, was an Gott und an Jeſus Ehriftus, den Heren der 
errlichkeit, erinnert, ſchafft chriftliche Zeitrechnung und Feſte ab, 
ägt eine Hure auf den Altar und betet fie an, läßt an mehrern Or⸗ 
n die Bibeln auf einen Haufen tragen und verbrennt fie. Was. 
itte man da anders erwarten follen, als daß die ganze Menichheit 
ı Gefühle des gerechteften Abſcheu's wünfchen würde, daß diefe Brut 
8 Abgrund vom Antlif des Himmels vertilgt werden möchte? 
nd fiehe, nichts weniger erfolgte als das. Tauſende in allen Ges 
nden, in Spanien, in Italien, in der Schweiz, in Deutfchland, in 
ofen, in Brabant, in Holland, in England, in Dänemark, in 
chweden, in Rußland blieben bei dem allem gleichgültig, ohne Bes 
übniß und ohne Abſcheu. Zaufende waren fo ſchlecht, daß fle das 
[e8 entihufdigten und, wenn fie von dieſem Volle vedeten, 8 igno» 
sten; Daß fie eine heimliche Freude daran hatten, und Glück und 
egen dazu wünfchten. *) Furchtbar hat fich die ganze Mitwelt der 


*) Viele Menfhen find geneigt, die Menfchen zu entfchuldigen umb Gott zu 
huldigen, die Sünder zu redtfertigen und den Allergerechteften zu verdammen: 
ne fündliche Denkungsart! Wenn fie daher von einem Lande hören, welches das 
aß feiner Sünden vollgemadt bat, und nun, nachdem es ſich dur alle vorher 
zangenen Züchtigungen nicht hat demüthigen, beffern und zurechtbringen laſſen wol- 
, bon Gott geftraft wird, daß etwa Peftilenz, Theurung, Aufruhr, Gewalt darin 
ithen, oder was fchlimmer ift, daß es einem Geifte des Irrthums, der Tollheit 
d Verfehrtheit hingegeben wird; fo fcheuen fie ſich nicht zu denken, zu fagen: &8 
d gewiß noch viele Gute und Gerechte in diefem Lande! Das Bolt ift im Gan- 
ı no gut, es find nur einige Böfewidter, die fo darin handeln, und um 
sentwillen diefes Bericht dem Lande miderfährt. — Da es doch viel wahrfdein- 
jer ift, dab der gerechte Nichter aller Welt ein Land, worin nod das Volt, der 
jßte oder nur ein großer Theil der Einwohner, gut und gerecht ift, erhalte, fchüße 
d fegne. Ja' es ift nicht wahrſcheinlich, e8 ift gewiß, daß der gerechte Richter 
er Welt ein Land erft alddann dem Verderben übergebe, wenn das Bolt ganz 
dorben ift, wenn das Volk keine Furcht Gottes mehr hat, und die wenigen Gu- 
ı, die alsdann noch in einem foldhen Lande find, nicht mehr im Stande find, ik 
ıd etwas zur Verbefferung des Ganzen beizutragen. So lange nod) in einem Lande 
zen die Zahl der Böfen und Gottlofen eine verhältnißmäßige Anzahl Guter und 
rechter ift, fo lange wird Bott cin foldhe® Land mit Geduld und Schonung tra- 
ı, um der Yrommen und Gerechten willen, mie er Sodom nicht zerftört hätte, 
nn noch zehn Gerechte darin gemwefen wären. Gin Feld, das troß aller Bearbei- 
ig immer nur Dornen und Difteln trägt und fo viel Dornen und Difteln, daß 
: wenige gute Same, der noch darin ift, erftidt wird, fobald er aufgeht, dag wird 
ı verfluchter Acker; unmillig geht der Qandmann davon und wi nun wehrt Tau 
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Theilnahme an den himmelfchreienden Miffethaten dieſes verworfeneu 
Geſchlechts ſchuldig gemacht! Furchtbar hat fich in dem allgemeinen 
Wohlgefallen an dem Sinn und Werte diefes Volls Die Verdorbenheit 
des gefammten Zeitalters geoffenbart! Eben meil das Berk dieſes 
Volks im Geifte und Sinne des Zeitalters war, weil es mit feinem 
Thun die verborgne oder verfchleierte Gefinnung des Zeitalterd auss 
drüdte, das fcheußliche Ideal des Illuminatismus realifirte, fand es 
diefen Beifall, diefe allgemeine Entfhuldigung. Daher bot man denn 
alle ſchlechten Künfte der Lüge und Täufcherei auf, um die Unterneh⸗ 
mungen chriftficher Mächte gegen dieſes Heidenvolk verächtlid und 
verhaßt zu machen, und den Grundfäßen des fosmopolitifchen und 
kosmomonarchiſchen Illuminatismus getreu, allen Batriotismus zu ers 
ſticken; nannte den gevechteften aller Kriege eine ungerechte Eroberung 
unternehmung, rieth unaufhörlih von einem Kriege ab, der, wie fein 
andrer, die Sache der Menfchheit gilt, — kurz, man that alles, was 
Aluminaten, d. 5. hböllifhgefinnte Menſchen, nur thun koͤnnen.) 
Bei fo bewandten Umftänden war es gleich anfangs nicht zu vermu 
then, daß der Gottlofigfeit diesmal ſobald würde gefteuert werden, es 
war vielmehr im Glauben an den gerechten Richter aller Welt zu er 
warten, daß die Gottlofigkeit eine geraume Zeit fiegen werde, daß 
Sott kräftige Irrthümer fenden werde, daß man der erwählten. Lüge 
nach fefter glaube, und fo gerichtet werde alles, was die Liebe der 
Wahrheit bat fahren laſſen. So ift e8 auch geſchehen, und nım 
fhreten die Berführer und die Verführten: Sehet da! Gott hält 
e8 mit den Franzofen! — und, was das Zraurigfte ift, mandher befr 
fere Menſch ſtimmt in die Läfterung mit ein und wiederhoft: Gott 
hält e8 mit den Franzoſen! 

Nein, das fei ferne! Ginmal ift nicht alles Süd, was wir fo 
nennen; und dann folgt aus dem Glüde fein Wohlgefallen Gottes. 
Du nennft Glück, was fein Glück iſt; du ſiehſt es nicht ein, Daß das 


Mühe und Arbeit daran verfehwenden. — Daß übrigens ein Land aud um eini- 
ger Boͤſewichter, um einiger Kinder Beliold willen, die darin aufftehn, und bie e 
aufftehn und verführen und läftern und greueln läßt, fi Bann und Fluch augiehn 
könne, das ift eben fo gewiß. Lies 5 Mof. 13.,. mein Lefer, und lerne dich fürd- 
ten vor Gott. 

*) Und was die thun können, das fehe man in der Schrift: Die neueften 
Arbeiten des Spartakus und des Philo (zu deutfch: des Hofraths Weis- 
haupt in Gotha und des hannöverfchen Oberhauptmanns Knigge in Bremen) in 
dem IHuminatenorden 1794. Und damit vergleiche man: Fragmente zur 
Biographie des verftorbenen G. R. Bode in Weimar 1795; die Rad 
" GE von dem großen unfigtbaren Bund in dem KI. Stül der neueften Reli- 
onsbegebenheiten, Jahrg. Uod, u. a. m. 
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nannte Glück diefes Volkes fein Unglüd if. Denn wo ift denn 
es Bolt glücklich? In der furchtbarſten Knechtſchaft, unter mehr 
„dreißig Tyrannen“, glücklich? Bei diefen Guillotinaden, Er» 
fungen, Kanonaden glüdlih? Bet diefer mehr als päpftlichen In⸗ 
Ation, die über Meinungen berricht, um Meinungen mordet, glüds 
? Bei diefem Raub alles Eigenthbums glücklich? — O, frage 
: das Land diefes Volles, das verheerte, verwäftete, überall mit 
ıt befledfte Land, und e8 wird dir fagen: Hier ift der Herr nicht! 
fieht e8 in feinem Lande aus, worüber Gott fegnend waltet, fo 
er “feinem Bolfe, dem der Herr fein Gott if. Glücklich wäre 
es Volk gewefen, wenn es gleich nach feinem Vergehn aufs tieffte 
emüthigt worden wäre; wenn das Feuer, das e8 in feinem Fre 
anzündete, gleich hätte können gedämpft werden. Sekt, da es Die 
It angezündet hat, wird es nicht wieder verlöfchen, bis es auch 
verzehrt hat, die e8 anlegten. Das Glüd diefes Volles ift fein 
glück. Mit jedem neuen Siege wird e8 trunfner, toller, blinder, 
ert frecher und ftärkt fi in feiner Läfterung. Mit jedem Schritte, 
e8 weiter in die Welt thut, vermehrt es die furchtbare Laſt von 
hen und Thränen, von Greueln und Blutfchulden, womit es bes 
m if. Der Ruchloſen Slüd bringt fie um. 

Und wie dürfen wir uns fo fehr wundern, daß die Sache des 
azöſiſchen Volkes in allen Rändern fo viel Beifall fand? Wäre das 
te von der Welt, fo hätte die Welt das Ihrige lieb, nun aber, 
das Böfe von diefer Welt des Argen ift, wird das Gute gedrüdt 
gehaßt, und das Böfe findet überall Raum. So ift e8 ja von 
beginn gegangen, und fo, die fortdauernde Geſchichte, die Bibel 
's, wird es gehen bis ans Ende. Wie fchnell, wie glücklich, wie 
mfbhaltfam drang das Heidenthbum duch! Wie allgemein wurde 
ihrheit und Gottesfurcht verdrängt, und wie wäre fie jo ganz er» 
t, hätte Gott nicht Abraham und feinen Samen erwählt! Wie 
well, wie glücklich, wie flegend drangen die Waffen Mahomed’s 
& und verdrängten neben ſich Sudenthum und Ehriftenthum ? Wie 
jell und flegend ift die antichriftifche Lehre Kant's in Deutichland 
igebreitet! Wie abergläubig fehnell, wie abergläubig gehorfam hat 

das aufgeflärte Deutfchland unter die blasphemiſch deſpotiſchen 
ıperativen diefes philofophifchen Papfles gebeugt! — Und wie 
d Dagegen das Gute und die Wahrheit immer fo vielen Widers 
d, fo wenig offne Herzen, fo wenig guten Ader! Für fie 
: immer fein Raum in der Herberge, und fie hatte von 
id zu fagen, wenn die Welt ihr noch einen Stall und eine 
ip pe überließ. Alle Guten und alles Gute mußte immer durchs 
jränge. An allen Zeugen der Wahrheit zeigte a AN, Re 
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Wahrheit nicht von diefer Welt if. Wurden fie auch nicht alle ges 
kreuzigt, fo wurden fie doch alle verhöhnt und verfpottet, oder doch 
verfannt und verachtet. Wie ſchwer hielt e8, Daß fich das Juden⸗ 
thum außerhalb Palaͤſtina ausbreitete! Wie wüthete Die Welt gegen 
das Chriſtenthum! wie bot fie alles auf, es in der Geburt zu erfliden, 
wie viele Taufende quälte fie mit den fehredlichften Qualen um der 
Wahrheit willen zu Zode! Durch wie viele Hinderniffe, Verfolgun⸗ 
gen, Ränfe mußten fi) die Zeugen der Wahrheit, die die Reforma- 
tion bewirkten, durchfchlagen! — Und fo bat noch alles Gute durch 
Druck und Drang hindurch gemußt; fo hat die Welt ſich immer ge 
gen jedes Göttlihgute geiperrt, und fo hat noch jede fchlechte Sade 
Beifall gefunden in der Welt. Was Wunder denn, wenn die Belt 
auch nun, nachdem fie fchon lange die Lüſte und Gefinnungen des 
Heidenthbumsd angenommen und die Theorie des Illuminatismus ge 
bilfigt hat, an der franzöfifhen Revolution, diefem praßtifchen Yln 
minatismus en gros, ihr Wohlgefallen bezeugt! Wenn fie aufs nene 
ihr Ohr und ihr Herz von der Wahrheit, wodurd fie frei werden 
fönnte, abwendet, fih von den Knechten des Verderbens Freiheit pre 
digen läßt und fih ind Verderben flürzt! 

Und was willft du aus dem bisherigen Siege diefer Gottlofen 
gegen die Gerechtigkeit Gottes beweilen? Oder wie fannft da 
daraus fchliegen, daß Gott es mit ihnen halte? daß er ein Wohlge 
fallen an ihnen babe, weil er zuläßt, daß fie unterjtügt werden? 
Haft du nie gehört, daß der Herr geduldig und langmütbig 
it? Ja, geduldig und langmüthig, wie nur Gott e8 fein fann. Der 
geduldige, langmüthige, Demüthige *) Gott richtet nicht, wie die 
Menfchen richten. Er will zwar feine Ehre feinem andern und feinen 
Ruhm feinem Götzen geben; er hält darüber und will, daß feine Ehre, 
al8 das Allerheiligfte, von der verftändigen Schöpfung refpektirt werde; 
aber er eifert nicht um feine Ehre, wie ein unbeiliger Menfch darum 
eifert. Er kann nachſehn, er läßt Zeit und Raum zur Buße, zur 
Demüthigung; denn er will aud) den Tod des Gottlofen nicht. Das 
bat er von Anbeginn bewiefen, das beweift er auch noch. Als die 
Philofophie des gegenwärtigen Zeitalters, — nenne fie, wie du will, 
— genug, die Philofophie des Atheismus, des entfchiedenen Unglau- 
bens an alle pofitive göttliche Offenbarungen und Anftalten, die Ber- 
achtung des pofitiven Geſetzes Gottes und die Adytung des eignen 


— — — — — 


*) Der herablaſſend liebende Gott, der Gott der Elenden, der fich zwar nicht 
gering, Mein, fchwad fühlen, nicht von jemand abhängen kann, fondern fih hoch 
gefept hat, aber doch herunter auf dad Rietrige Feht, den Geringen aufrichtet aus 

m Staube und erhöhet den Urmen aus den Ka. N. 57. 
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Geſetzes, zuerft allgemein wurde in der Welt, zu den Zeiten Noahs, 
da ſteckte er diefem Gefchlechte, das fich felbit verfinftert oder, wie 
man e3 jept nennt, aufgeflärt hatte, 120 Jahre Zeit zur Buße und 
gab ihnen einen Prediger der Gerechtigkeit; als es aber, ganz in der 
philoſophiſchen Manier des achtzehnten Jahrhunderts, der Buße fpot« 
tete und Dabei blieb, was ſich nicht demonftriren laffe, was man nicht 
a priori, d. 5. ſinnlich, inftinftmäßig erkenne, wie das Vieh, das fei 
man nicht fhuldig zu glauben und fih darnad) zu verhalten, — da 
fam die lang verlachte Fluth und nahm fie dahin; denn diefe Philofos 
phie machte alle Beflerung unmöglid, So trug Gott die fhändfichen 
Einwohner Kanaans 400 Jahr mit göttliher Geduld und Langmuth; 
als aber alle Güte und Züchtigung nichts half, alle Langmuth an 
ihnen verloren war; als diefe Menfchen, ganz unheilbar, verdorben 
und verfunfen, auch überall um ſich her Lafter und Gottlofigfeit zu 
andern Völkern brachten, da wurden fie von der Erde, die fie mit 
Sreuel und mit dem Blute unfchuldiger Kinder, die fie den Götzen 
opferten, befledt hatten, binmweggetilgt, als eine giftige Eiterbeule am 
Körper der Menfchheit weggefihnitten, damit nicht der ganze Leib in 
Fäulniß gerathe. So ift auch Ddiefem nicht minder oder noch mehr 
fhlechten Volfe, von dem wir reden, Zeit gelaflen zur Buße, aber 
ftatt fich zu demüthigen unter die gewaltige Hand Gottes, hat es ſich 
erhoben gegen die gewaltige Hand Gottes, 

Und nicht allein zur Buße auch zur Offenbarung der Gottlofig« 
feit der Gottlofen und alfo auch feiner Gerechtiskeit duldet Gott fie 
fo lange, enthält fi) und fchweigt zu al’ ihrem Thun, als fähe er's 
nicht. Wie er fhon zu Abraham fagte: Die Miffethat der 
Amoriter ift noch nicht alle. — Wäre damals, als die deut- 
ſchen Heere in der Champagne mit allen Hinderniffen der Witterung 
zu fämpfen hatten, ihr Feldzug genlüdt, wären jte mit ihrem gerech⸗ 
ten Unmwillen damals über dies Volk hergefallen, wie viele hätten 
dann nimmer die ganze Verſunkenheit dieſes Volks (die fi vors 
züglich erſt nachher geoffenbart hat), und die Gercchtigkeit der Rache 
ertannt! 

Aber noch mehr, Gott gebraudt die Böfen, wozu er 
die Guten nicht gebrauden fann. Die Bosheit der Böſen 
muß den Guten zum Beften dienen. Die Guten würden immer nur 
gut bleiben, fie würden nie die Beſten, die Vortrefflichſten, die 
Göttlichſten werden, wenn fie nicht unter den Bottlofen in Ddiefer 
Welt des Argen lebten. Das Gold ift freilih Gold, aber das Gold 
mit allen feinen Schladen und das Gold, das fiebenmal geläutert 
und von den allerfeinften Schlacken gefäubert ift, das ift ein fehr gro⸗ 
Ber Unterſchied. Wie follte ein Guter den andern prütent Br - 
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feine Wahrheitstreue, feinen Glauben an die Worte Gottes durch böl- 
(ifehe Serthümer zu fchwäcen fuhen? Und doch muß Wahrdeits⸗ 
treue und Glauben alfo geprüft werden. Wie follte ein Guter den 
andern dadurch prüfen mögen, daß er ihm das Leben verbittert durch 
Hohn und Spott, durch Kränkung und Mißhandlung, feinen Leidens 
finn, feine Sanftmuth, feine Geduld zu Schanden zu machen? Um 
doch muß Sanftmuth und Duldung mit Unrecht und Trübfal geprüft 
werden. Würde wohl je ein guter Menſch mit einem guten Menſchen 
fo handeln mögen, wie Saul mit David? Und wäre wohl dieſer 
ohne einen Saul ein David geworden? Würde wohl je ein guter 
Menfch mit andern Menichen handeln mögen, wie Antiochus Epipha⸗ 
nes mit den Juden, mit jenem heiligen Weibe handelte, das ihren Ic 
ten Sohn, da die andern fech8 vor ihren Augen getödtet waren, bat: 
Erbarme dich mein und ftirb! *) — Und wäre ohne einen I» 
tiochus eine folhe Heiligkeit, eine foldhe edle Unnatürkichkeit, 
möchte ich fagen, ſolche Exrhabenheit der Sefinnung möglich gemein! 
Würden wohl ohne die losgelaſſene Macht der Finſterniß je Menfhen 
mit Menfchen handeln mögen, wie man mit Jeſu Chriſto, unfern 
Heiland, gehandelt hat? Und hätte er wohl vor der Erduldung alle 
dDiefer Mißhandlungen, vor der beftandenen Wuth der Teufel und tar 
liſcher Menichen fein großes TiereAsoraı (Bollendet!) ansrufe, 
— hätten wohl die Erftlinge aller Kreaturen und die Engel fo mit 
großer Stimme der allerlebendigften Ueberzeugung und des allervol⸗ 
fommenften Rechtes jagen können: Würdig (vor allen andern, ga 
allein, nach der ftrengften Gerechtigkeit würdig) ift das Lamm, das 
fih hat ſchlachten Lafien, zu nehmen Kraft und Reichthum und Bei 
beit und Stärfe und Ehre und Preis und Lob! (Amen), wenn er 
nicht fo geprüft wäre und nicht fo überwunden hätte? 

Aber nicht nur zur Prüfung, auch zur Züchtigung gebraudt 
Gott die Gottlofen. Wie viele fönnen durch einen gezüchtigt werden! 
Wie viele find 3. B. etwa duch einen Saul, durch einen Antie» 
chus Epiphanes, durch einen Philipp II. gezüchtigt worden ? — 

Und das gilt nicht nur im Einzelnen, das gilt im Großen, im 
Allgemeinen, in Rüdficht auf Länder und Völker allermeifl. Die bef 
jeren Menſchen wurden immer von den fehlechteren Menfchen gedrüdt 
und gedrängt, oft ganz und gar untertreten, wenn fie den Seifen if 
res Heild, ihren Gott und ihres Gottes Recht und Weg verlaffen und 
das gar greufiche Ding des Thuns nach Eigendünfel getrieben hatten. 
Dann mußten fie inne werden, was für Sammer und Herzeleid eb 
bringt, den Herrn feinen Gott verlaffen und ihn nicht fürchten, Ge 


*) 2 Mattab. 7, 20. 
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mid fie aber in diefem Gefühle fid) demüthigten, bußfertig abließen 
von ihrer Hurkrei, ihrer heidniſchen Denkungs⸗ und Empfindungsart, 
hrer Lebensweiſe nach den Lüften und Gefegen ihrer Humanität und 
richt nach der Stimme des Herrn ihres Gottes, demüthig um Ver⸗ 
jebung baten, um Hülfe und Errettung fchrieen, dann wurde ihnen 
jeholfen, jehr bald geholfen; der Macht des Feindes wurde. gewehrt. 
Wie oft wurden die beffern Menfchen, die Jfraeliten der Gewalt, 
em Drud und der Mißhandlung ihrer Feinde, der fchlechtern Men- 
hen, der Heiden, dahingegeben! Und hätten fie nicht gewaltig geirrt, 
venn fie alsdann gefchloffen hätten, weil Gott die Heiden unterftüße, 
o halte er es mit den Heiden; die Heiden, die Menfchen, die die Herr. 
ichleit des unvergänglichen Gottes verwandelt hatten in ein Bild 
Hleich dem vergänglichen Menfchen und der Vögel und der vierfüßigen 
md kriechenden Thiere, feien ihm die liebſten? War es ihnen nicht 
Kon längft vorher, ſchon von Moſes gefagt, daB Gott fie alfo züch 
igen und ftrafen werde durch die Heiden, wenn ſie der Heiden Weiſe 
mnehmen würden? Laß und nur einen flüchtigen Blick auf die Ge⸗ 
chichte dieſes Volks werfen. Im erften Kapitel des Buchs der 
Richter wird uns Iſraels Tolesang und Humanität erzählt, und 
m zweiten Kapitel und ferner Gottes Zorn über Iſraels Toleranz 
nd Humanität. Da beißt ed: „Ich habe euch von Aegypten her 
ımf geführt und in's Land gebracht, das ich euern Vätern gefchworen 
yabe, und fprach: Sch wollte meinen Bund mit euch nicht nad» 
affen ewiglih; Daß ihr nicht folltet einen Bund machen 
nit den Einwohnern diefes Landes und ihre Ultäre zerbres 
ben. Aber ihr habt meiner Stimme nicht gehorchet. Warum habt 
br das getban? Da fprah ih auch: Ich will fie nicht vertreiben 
vor euch, daß fie euch zum Strid werden, und ihre Götter zum Netze. 
— Die Kinder Iſrael thaten übel vor dem Herrn, denn fie verließen 
bn je und je und dienten Baal und Aſtaroth. So ergrimmte denn 
ver Zorn des Herrn über Ifrael und gab fie in die Hand derer, 
die fie raubeten, daß fie fie beraubten, und verlaufte fie in 
die Hände ihrer Feinde umher. Und fie fonnten nicht mehr 
bren Feinden widerftehen. Sondern wo fie hinaus wollten, fo war 
)es Herrn Hand wider fie zum Unglüd, wie denn der Herr 
hnen gefagt und gefchworen hatte, und wurden hart gedrängt u. ff.“ 
58 war ja freilich fehr aufgeklärt und tolerant, den Kultus der Baa⸗ 
im und Aftarotb zu erlauben und fidh’S einerfei fein zu laſſen, ob 
Iſrael vor Jehovah oder Belial die Kniee beuge! Und es war fo 
mman, wie nur etwas in der Welt fein kann, nach den fchönen Toͤch⸗ 
ern ber Kanaaniter, Hethiter, Amoriter, Pherefiter, Heviter und Je⸗ 
ufiter zu ſchauen und zu Weibern zu nehmen, wie wa nelien 
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id fie aber in diefem Gefühle fi demüthigten, bußfertig abließen 
n ihrer Hurerei, ihrer heidnifchen Denkungs » und Empfindungsart, 
rer Lebensweiſe nach den Lüften und Geſetzen ihrer Humanität und 
Kt nach der Stimme des Herrn ihres Gottes, demüthig um Ber 
ebung baten, um Hülfe und Errettung fchrieen, dann wurde ihnen 
Kbolfen, fehr bald geholfen; der Macht des Feindes wurde gewehrt. 
Wie oft wurden die befiern Menichen, die Sfraeliten der Gewalt, 
dem Druck und der Mißhandlung ihrer Feinde, der ſchlechtern Men⸗ 
‚ der Heiden, dahingegeben! Und hätten fie nicht gewaltig geirrt, 
wenn fie alddann gefchloffen hätten, weil Gott die Heiden unterftüße, 
ſo halte er e8 mit den Heiden; die Heiden, die Menfchen, die die Herr 
lichleit des unvergänglichen Gottes verwandelt hatten in ein Bild 
gleich dem vergänglihen Menfchen und der Vögel und der vierfüßigen 
amd friechenden Thiere, feien ihm die liebſten? War e8 ihnen nicht 
Son fängft vorher, fhon von Moſes gefagt, daß Gott fie alfo züch- 
Ben und ftrafen werde durch die Heiden, wenn fie der Heiden Weiſe 
mebmen würden? Laß uns nur einen flüchtigen Blick auf die Ger 
Dre Diefes Volks werfen. Im erften Kapitel des Buchs der 
Sſt er wird uns Iſraels Toleranz und Humanität erzählt, uud 
zweiten Kapitel und ferner Gottes Zorn über Iſraels Toleranz 
PDitmanität. Da heißt e8: „Ich habe euch von Aegypten ber 
efribsrt und in’s Land gebracht, das ich euern Vätern geſchworen 
2727 D ſprach: Ich wollte meinen Bund mit eud nicht nad» 
z ermiglidb; daß ihr nicht folltet einen Bund waden 
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das indiskrete, unnatürliche Geſetz: Laß Dich nicht gelüften! ı 
nur mit genialifher Impudenz zu verachten, fondern nun gerade 
verbotene Luft zur Maxime des Lebens zu erhöhen, wie gefagt, 
alles war fehr tolerant, human und aufgeflärt. Aber wenn J 
Gottes Gebot fahren ließ, was hatte es für Recht an Got 
Schutz? Es follte ein Volk des Eigenthums, ein beiliges Volt | 
fein Gott entzog fi ihn, fobald es ſich feinem Gotte entzog. 

mußten fie acht Jahre Kuſan⸗Riſathaim, dem Könige zu 9 
fopotamien, dienen; als fie da gedemüthigt zu dem Herrn ſchr 
erweckte er ihnen einen Heiland, der fie erlöfte, den Athniel. N 
ber kamen fie in die Gewalt der Moabiter achtzehn Jahre; d 
in die Hand der Kanaaniter zwanzig Jahre, und wenn fie fi 
müthigten, ſich befehrten, um Hülfe baten, wurde ihnen gebel 
Sieben Jahre jeufzten fie unter dem Drud der Midianiter, 
es ärger machten ald alle andere; als fie aber fich zu dem Kerm 
vem Gott befchtten und zu ihm um Errettung fchrieen,. rüfteh 
Gideon mit Stärke, der zerftörte erft Baals Altar und Hain 
verfammelte dann das Boll. Aber Gott ſprach: „Des Volks fl 
viel! Yfrael möchte fih rühmen wider mich und fagen: Meine H 
bat mich erlöfet!" Nur 300 Männer durften bleiben, und die ' 
dianiter wurden gefchlagen; 135,000 Dann kamen um. ”) Als 
Ifraeliten (die zehn Stämme) der Stimme des Herrn ihres ( 
te8 gar nicht mehr gehorchten und übergangen hatten feinen 2 
und alles, was Moſes, der Knecht des Heren, geboten hatte, da ı 
den fie weggeworfen, da wurden fie aller Züchtigung unwerth; S 
manaffar führte fie nah Medien. Und als die Juden 

zwei Stämme) fich andy durch diefes ihnen fo nahe liegende Bei 
nicht bewegen ließen, bei ſich felber zu richten, was recht it, nicht 
müthig um Gnade und Schonung baten, fondern fortfuhren nad 
ven Lüften zu wandeln und Gottes vergaßen, da wurden fie in 
Hand des Nebuladnezar gegeben, der verwüftete ihr Land, zerfl 
Serufalem und den Tempel, und führte fie gefangen nad) Baby 
wo fie 70 Yahre bleiben mußten. Waren aber die Heiden dem | 
ften Gott deßwegen lieber, hielt er e& mit ihnen, weil er fie für ! 
Zeit gegen die Iſraeliten unterjtüßte? Keineswegs. Nach 70 © 
ven, al8 Iſrael gedemüthigt war, und Daniel und feine Sreu: 
beteten, erlöfte er fie und gab die Babylonier in die Gewalt der $ 
fer. Hielt Gott es mit dem Könige von Affyrien, als ex zu 
dag er Samaria zerftörte, Ifrael aus dem Lande führte und 


*) Eben diefe immer auf jedes Abweichen fo ſchnell erfolgende Strafe wer 
größte Glück für die Sfrarliten. Dyox vice \hynrlen und Karten Büchtigumgen weil 
immerfort auf ihrem eiguen Wiege aeilehen, wie die Ryklyen. 2 WAuliah.e, 18 
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auch in Judäa eindrang, Serufalem zu belagern? Nichts weniger, 
denn er fagte von ihm: „O wehe dem Aſſur, der meines Zornes 
Ruthe und meines Grimmes Steden ift!“ (Sef. 10, 5.) 

Als im fiebenten Jahrhundert nach der Geburt unfers Herrn 
Mahomed mit feinen Lügen auftrat und fie mit Feuer und Schwert 
predigte; als damals das faracenifhe Blutvergießen, das 
größte, von dem die Gefchichte weiß, feinen Anfang nahm und durch 
Jahrhunderte fortdauerte, alles den Lügen zufiel, und fo nichts den 
Waffen widerfteben konnte, alle jene chriftlichen Gemeinen in Aften, die 
noch von den Apofteln geftiftet waren, zerftört, der ganze Orient mit 
Mahomeds Lügen erfüllt, das werthe heilige Land erobert und aufs 
neue zertreten wurde, war das eine Energie des Himmels oder der 
Hölle? Geſchah das, weil Gott e8 mit den Saracenen hielt, weil 
er der Sache des Lügenpropheten als feiner Sache Raum mar 
hen und das Chriſtenthum als nicht feine Sache erdrüden wollte? 
Oder war vielmehr diefes Volk damals, wie die Affyrier ehemals, ſei⸗ 
nes Zornes Ruthe und feines Grimmes Steden gegen ein Heuchel⸗ 
vol? — Richtet niht nah Dem Anfehen, fondern rip» 
tet ein gerechtes Gericht! 

Wenn wir in der Gefchichte*) fehen, wie Gott es zuließ, daß 
Die Gewalt der römifhen Bifchöfe über die Herzen und Seelen 


*) Was ift die Weltgefchichte anders, ald die Geſchichte des immerwährenden 
WBiderftrebend der Menfchen gegen Gott und der darauf erfolgten furdtbaren Pla- 
gen? die Geſchichte eines immermwährenden, bald größeren, bald Eleineren, entfegli- 
hen Sammer? Und hätte der allmächtige Gott nicht je und je der Wildheit, 
dem ungöttlichen Sinne, dem hölliſchen Widerftreben der Welt gegen fein Neid 
gefteuert, hätte er der Menfchheit nicht fo oft einen Baum und ein Bebiß in’® Maul 
gelegt, fie hätte Tängft alles Göttlichgute vollends zertreten und vernichtet und in 
der Achtung gegen ihr eigenes Geſetz, in dem Gehorfam gegen die Imperative ihres 
eigenen Düntels allgemein ihren Weg verderbt, wie zur Zeit der Sündfluth. ber 
wer acdtet'8? Die wichtigften Geſchichten der furdtbarften Gerichte des gerechten 
Nichters aller Welt werden geadytet wie Mährlein. Der Blick ift einmal von dem 
Unfihtbaren völlig abgemwandt. Alles wird nur politifch betrachtet, alles fo, als ob's 
ausgemacht wäre, dab wir ohne Bott in der Welt feien (ddeoı Ev r& ndaup). 
Dos es nicht immer Fleiſch und Blut war, mas den Bottlofen half und ihre Hcere 
fliegen machte, — daß auf die Zulaffung des großen Gottes die Kräfte des Abgrunds 
darunter wirkten (Offenb. 9, 11.), das will man nicht fehen. Eben fo wenig, daß 
es nicht immer Weisheit, Tapferkeit und Menge war, was den Guten den Sieg gab. 
Und fo oft nun ein neuer Iammer kommt, wird immer wieder alles ohne Bott, poli- 
tiſch, irdiſch und fleiſchlich abgewogen und beurtheilt; da verläßt fich alles wieder auf 
den zerbrechlichen Rohrſtab menfchlicher Macht und Treue; und fiehe, der durchbohrt 
bie Hand, bie er füßen folltee Denn der Herr hat nicht Luft an der Stärke bed 
Roffed und nicht Gefallen am Vermögen der Helden; aber er bat Wohlgefallen on. 
benen, bie ihn fürdten und auf feine Büte hoffen. Jo, die Helden Int v ER, Ur 
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der Menfchen und über alles, was fie hatten, zu einer foldyen furcht⸗ 
baren Höhe anwuchs, wie fo mancher Papft als ein fichtbarer Gott 
des Böfen in der Welt haufete; wie fie beinah alle und immer nnd 
allenthalben alles Licht zu verdrängen, alles Gute und Göttliche zu 
vernichten fuchten und die Befenner der lautern evangelifchen Wahr 
beit, Gottes und Ehrifti Leute überall verfolgten, tödteten, quälten; 
wie fie es fo z. B. an fo vielen Orten mit den Waldenfern, wie 
fie es jo mit der hriftlichen Kirche in Böhmen gemacht haben: ſollen 
wir dann den Schluß machen: Gott habe e8 um deswillen den Päp 
ften fo gelingen laflen, weil er e8 mit ihnen hielt und an ihrer Sade 
ein Wohlgefallen batte, und weil ihm das Leben im Dienfte der 
Wahrheit, und die Erfenntniß und das Belenntniß derer, die gegen 
das Geheimniß der Bosheit proteftirten (die jepigen, gegen Gott und 
Chriſtus proteftivenden Proteſtanten find ja nicht gemeint), nicht ge 
fiel? Richtet niht nah dem Anſehen, fondern ridte 
ein gerechtes Gericht! 

Wenn wir die Gefchichte der Reformirten in Frankreich le⸗ 
fen, feben, wie man diefen Menfchen, die damals die Beften dieſes Lan 
des waren, das Leben verbittert, fie fränft und verfolgt; wie mar 
mit himmelfchreiender Zreulofigfeit an ihnen handelt, mit verfluchter 
Falfchheit ihnen brüderlih die Hand reiht, heilige Verbindungen wit 
ihnen eingeht und dann im Namen Gottes alle Eide bricht und de 
Meſſer weht, womit man fie fchlachten will, — wenn das alles ge 
(ingt, und Katharina von Medicis mit der Freude und dem Hohnle 
hen eines Teufeld den Kopf des edlen Goligny betrachtet und ibn mohl 
einbalfamirt zur allerunbeifigften Augenweide dem heiligen Vater nad 
Nom ſchickt, — fagen wir dann: So war e8 recht! denn fo bewied 
Gott fein Mipfallen an der Lehre diefer Leute, an dem Belenntniffe 
deffen, was fein Wort lehrt, und fo zeigte er fein Wohlgefallen ai 
der Sache des Papftthums? — an der Sache alfo, die feinem hei⸗ 
figen Willen, daß allen geholfen werde durch die Erfenntniß der Bahr 
beit, geradezu entgegen ift, indem fie alle Wahrheit vernichtet? — 
Richtet niht nah dem Anfehen, fondern richtet ein ger 
rechtes Gericht! 

Wenn wir die Gefchichte der Ifraeliten nach der Zerflörung 
Serufalems betrachten und fehen, wie dies Volk immer und überall 


Schlachten gewinnen, er thut, was die Gottesfürdtigen begehrten, ihr Schreien 
hört er, und ihnen Hilft er aus, und um ihretwillen einem Lande und einem Bolke. 
O daß mir lernten, wie e8 gut ift, auf den Herrn vertrauen und fid) nicht verlaffen 
— Bürften! — Er hat gejagt: Wulte wein Kot mir gehorchen, fo würde ich fein 


nde bald dämpfen. 
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das verachtetſte, gedrüdtefte, elendefte Volt der Erde iſt, geachtet wie 
Auswurf, geachtet wie Schlachtſchafe; wie man es mit falter Un⸗ 
menfchlichleit bei Hunderten und Zaufenden tödtete und meinte, man 
thue Gott einen Gefallen, oder fie durch unfinnige Forderungen im 
Geiſte Antiochus’ Epiphanes zur Verzweiflung reizte, daß fte ſich felbft 
tödteten, und wenn wir fehen, wie Diefe Verachtung noch immer ans 
hält, dann können wir nur bei einer fchändlichen Unwifjenheit in al 
lem, was lernend- und wifjenswerth ift, den Schluß madyen, dies Volt 
müfle wohl Gott weniger lieb fein, als alle andere; denn fonft müffen 
wir wiflen, daß dies Volk feinem Gott das liebſte ift von allen Voͤl⸗ 
fern der Erde. Wäre das nicht, die blinde, tolle Welt hätte es lange 
in ihrer Wuth zertreten und vernichtet. Aber gepriefen fei der Herr, 
der Erlöfer, der Heilige, der treue Gott Iſraels! die gefammte Welt 
bat das Würmlein Jakob nicht zertreten können bis auf den heu⸗ 
tigen Tag! *) Und wenn die Stunde kommt, daß fid) diefes Volt 
demüthigt und bußfertig abläßt von der Sünde feiner Väter, an der 
es bis diefen Tag mit furchtbarer Halsitarrigfeit fefthängt und das 
Blut des Gekreuzigten zur Verſöhnung über fich herabflehet, dann 
wird die Welt flaunen ob der Wunder, die Gott thut! die er an 
diejem Volke thut! Und die hohnfprechenden Philifter werden dann 
fein wie Koth auf der Gaſſe und wie das verdorrte Heu auf den 
Dächern. Danı wird er diefes Volk fammeln aus allen Nationen und 
es zurückbringen nach Kanaan. O Iſrael, wer ift dir gleich? Wohl 
dem Volke, dem der Herr ſein Gott iſt! Richtet nicht nach dem 
Anſehen, ſondern richtet ein gerechtes Gericht! 

Und iſt es denn nicht ein ungerechtes Gericht über die 
Geſchichte unſerer Zeit gerichtet, wenn wir uns durch die bisherigen 
Siege eines gottloſen Volkes, das ſich von Gott losſagt und wider 
den Gott aller Goͤtter mehr als einmal greulich geredet hat, bewegen 
laſſen, die Sache der Gottloſigkeit zu entſchuldigen, zu beſchoͤnigen, zu 
ſchmücken und zu läſtern: Gott hält es mit den Franzoſen? Nein, 
das ſei ferne! Und wenn die ganze Erde ihnen in ihre Hand gege⸗ 
ben würde, wie die meiſtens verkehrt geſinnten Einwohner in Brabant 
und Holland in ihre Hand gegeben ſind, ſo bleibt's doch dabei, daß 
ſie ihm ein Greuel ſind, und ſobald ſich die Erde demüthigte und 
der ernſten Stimme: Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre! 
gehorchte, fo würde bald geholfen und dem Verderben gewehrt. Wenn 
aber in einem Lande gegen einen, der für das Land wider die Gott- 
loſen betet, Hundert und taufend find, die fie berbeimünfchen und her⸗ 
beirufen, un alsdann jedes qute Band, jedes edle Verhältniß der 


*) gef. 41, 14. 
Menten Edrift. Bd, VII. lleber Glück und Sieg ıc. 1 
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Menſchheit aufldien, und dagegen in vichiicher Independenz, in Roß⸗ 
und Maulibieröfreibeit, ") wandeln zu können, und fo ſich freuen, 
warn fie hören: es fiegt! e8 nahet beran! — wie fünnte es da mit 
dem Rechte beftehen, ein foldyes Land zu vetten! Nein, da geht die 
uralte, ewige Wahrheit, worüber Die ganze Weltgefchichte eine Pres 
digt ift, in Erfüllung: Was die Albernen gelüftet, Das tödtet 
fie! Bon einem folchen Volke und Lande beißt e8: Darum, daf 
fie haßten die Lehre und wollten die Furcht des Herta 
nit haben, wollten feines Ratbes nicht und läſterten 
alle feine Unterweifung, fo mögen fie denn eifen vorf 
den Früchten ihres Wefens und ihres Eigendünfels jatt 
werden! Sprüde Cal. 1, 29. 30. 31. 32, 

Und bat nicht Gott fein Mißfallen an dieſem Volf und an dw 
ſes Volles Sache deutlih genug gezeigt? Zeuget ein wüſtes, vom 
Ödetes, überall mit Blut bededtes Land von Segen oder von Zen || 
Wo hat je ein Zyrann in einem Lande fo gemwüthet, wie der far 
veräne Poöbel dieſes Landes, wie dieſes Volk unter und wider einander 
wüthete? Wo bat je ein Tyrann ein Volk geihunden und bis aufs 
Blut ausgejogen, wie die neuen Herren dieſes Landes? Bo hat f 
ein Tyrann alle menfchliche Freiheit erdrücdt, wie diefed Volk in fe 
nem eignen Zande und überall, wohin es fam, alle Freiheit erdrüdte, 
nur nicht die, ſchlecht und ſchändlich zu fein?”) Doch was frage ih, 
wie könnte ein ſolches Volk frei fein! Es giebt feine Freiheit, al 
im Gehorfam gegen die Wahrheit. Wahrlich, hätte dies Volk und 
Menfchengefühl, e8 hätte es längft fühlen müflen, Daß Mord um 
Sreuel nicht die Wege find, einem Lande eine beitere Verfaſſung zu 
geben, und daß es unendlich tiefer in Noth und Elend Hinein gera 
then ift, als es je vorher war, Und da nun gar feine Züchtigumg 
bei dieſem Volke half, fo hat e8 Gott dahingegeben, und je befler e& 
nun diefem Bolfe zu geben fcheint, deſto fehlimmer gebt es ihm; fei 
größeres Glück bringt fein größeres Verderben. 

Wenn ein Menfch der Wahrheit widerſtrebt, fo fällt er dem Im 
thum beim; wenn er dem Lichte nicht geborchen will, fo muß er der 








*) Bf. 82, 9. 

*) Man frage dod) die tiefgefuntenen und albernen Brabanter, wie ihn | 
ihre Luft nach Freiheit und Gleichheit bekommen ſei? 60 Millionen und 290,873 
Livres mußten fie als Brandihapung bezahlen. 18,000 Stüd Pferde wurden iu 
genommen, außerdem alles Eilbergeräth, alles Metall, Tuch, Leinwand, Sich, da 
fechfte Theil ihrer Hausmeublen, ohne was jonft an Koftbarleiten erprest und gerar 
bet’und auf ihren eiguen Wagen nad) Frankreich geſchleppt wurde. In Peabast 
wurde, nad dem allerneueften Meuicenccht, die Todesſtrafe darauf gefept, wen 
'iner mehr als 6 Kivred im Kaufe halte und dar Werne wiät anzeigte. 
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nfternig gehorchen. Alles Gefühl des Guten und Wahren wird in 
m ausgelöfht, Berftand und Herz und Sinn, der ganze Menſch, 
it allem, was er ift und hat, wird Sflave des Irrthums, Werkzeug 
r Sünde. Ye unbändiger fein Wille ift, defto weniger Willen hat er; 
ı gebundener Verbrecher, dem zügellofen Roſſe der Leidenfchaft am 
an Schweif gebunden, muß er nad, wohin es durch Koth und Greuel 
ı fchleift. 
Die Heiden, weil fie e8 wußten, daß ein Gott ift,*) aber lebten, 
3 ob feiner fei, jo find fie dahin gegeben. Weil fie es nicht achteten, 
ott in Erfenntniß zu haben, jo hat fie Gott dahin gegeben. So hat 
„tt auch dem gegenwärtigen Zeitalter, weil es die Liebe der Wahrheit 
ht angenommen hat, felig zu werden, fräftige Irrthümer gefandt, 
B es der Züge glaubt, damit gerichtet werden alle, die der Wahrheit 
bt glauben, fondern haben Luft an der Iingerechtigfeit. Und da die 
eifen, die Zonangeber unferes Zeitalter, es in der Gottlofigfeit 
ch weiter bringen werden; da die Gleichgültigfeit gegen die Wahr⸗ 
t, da die Verachtung der Wahrheit immer wählt, der Krebs im⸗ 
x weiter frißt; fo wird der gerechte Richter aller Melt es zulaflen, 
B die Wahrheit immer allgemeiner verdedt, verdrängt, verborgen 
rde; er wird noch Eräftigere Irrthümer fenden, daß verführet wers 
a in den Irrthum, wenn c8 möglich wäre, auch die Auserwählten. 
d bat er von jeher mit einzelnen Menfchen gehandelt, z. B. mit 
zarao, mit Ahab, **) mit vielen einzelnen Sfraeliten. ””) So hans 
te er auch ſtets mit ganzen Völfern. Er ließ es zu, daß Die 
acht der Aſſyrer immer größer, furcdhtbarer, unwiderftehlicher ans 
ichs; aber chen dies unanfhaltfane Anwachſen ihrer Macht, dieſes 
tändige Stegen war ihr Verderben; es machte fie trunken und toll, 
z fie ſich zuleßt in ihrem Stolze nicht fcheueten, den lebendigen 
tt Iſraels zu achten wie einen todten Götzen. Da hieß c8 denn; 
en haft du gefhmähet und geläftert? Ucber wen haft 
Die Stimme erhoben? Da kam das Derderben über dies 
ff, wie eine Berwüftung von dem Allmächtigen. Xange 
her, eh’ die Affyrer daran dachten, Ierufalem zu belagern, fagte 





*) Denn die auf Geſchichte, auf Thatſachen beruhende und dur Tra- 
ion erhaltene und mitgetheilte Idce eines Gottes (diefes yracroy zov @eov) 
ihnen gegeben, und dadurd waren fie in den Stand gejept, „eine ewige Kraft 
Gottheit” wahrzunehmen an der Schönheit und Majeftät der fihtbaren Welt, al- 
enigſtens doch bei der pofitiven Lehre der Tradition: Es ift ein Gott! zu fragen: 
7 und wo diefe Yrage mit Bedürfnis und Wahrheitsliebe gethan wird, da geht 
sie ganz leer ab. Den Aufridhtigen läßt er e8 gelingen! 

) 1 Kön. 22. 

***) Heſek. 14, 1—5. 
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Sott: „O wehe dem Affur, Der meines Zornes Ruthe, um 
ihre Hand meines Grimmes Stedenift! Ih will ihn fen 
den wider ein Heuchelvolk.“ Das dachte dies ftolze Volk nicht, daß 
es gefendet werde, daß es Merkzeug fei einer höhern Hand. Seir 
Gedanken waren gar anders. „Er fpriht: Sind meine Zürften nict 
allzumal Könige? Und wie meine Hand gefunden bat Die Königreiche 
der Gögen, deren Götzen ftärfer waren, denn Die zu Serufalem und 
Samaria find, wie ich gethan habe Eamaria und ihren Gößen, ſollte 
ich nicht auch alfo thun Serufalem und ihren Götzen?“ “Aber wa 
fagte Gott zu diefen Fragen des Stolzes, zu Diefen Reden der Läle 
zung? „Wenn der Herr feine Werke ausgerichtet hei 
auf dem Berge Zion und zu Jerufalen, daun will ih heimfr 
hen die übermüthigen Gedanken des Königs zu Affyrien und da 
bohnvollen Stolz feiner Augen. Darum daß er fpricht: „„Ich ba 
e8 duch meiner Hände Kraft ausgerichtet und durch meine Weikheh, 
denn ich bin Mug. Ich babe die Länder anders getheilt und ihr ie 
kommen geranbet und wie cin Mächtiger die Einwohner zu Boden gr 
worfen. Und meine Hand hat gefunden .die Nölfer wie ein Vogeluck, 
und babe alle Länder zufammengerafft, wie man Cier aufrafft, de 
verlaffen find, da niemand eine Feder regt oder den Schnabel auf 
fperret oder zifchet.””" Mag fih aud eine Art rühmen wider 
den, der damit hauet? Oder eine Säge trogen wider 
den, der fie ziebet? Oder fchwenft die Ruthe den, der fie heit? 
Dder hebt der Stod feinen Herrn? Darum fpricht der Herr Her 
Zebaoth: Fürchte dich nicht, mein Bolt, vor Aſſur; — noch um ea 
Kleines, fo wird der Herr Zebaoth cine Geißel über ihn erwede, 
wie über Midian beim Fels Oreb.“) — NIS mehrere Jah 
nachher die Affyrer in Judäa einfielen und Jeruſalem befagern web 
ten, da führten fie wirklich eine ſolche Spradye des Stofzes, und da 
führte Gott wirklich eine ſolche Geißel über fie. Der König His 
kias betete und ſprach: „Herr Zebaoth, du Gott Ifraels, der dı 
über den Cherubim figeft, du bift allein Gott über ak 
Königreihe auf Erden (fein Lofalgott)! Du haft Himmel 
und Erde gemacht (fein Nationalgott)! Herr, neige deine Ohre 
und höre doch! Herr, thue deine Mugen auf und fiehe doch! Hm 
doch alle die Worte Sanherib's, der hergefandt Hat, zu ſchmähen der 
lebendigen Gott. Wahr iſt's, Herr, die Könige von Aſſhrien haben 
wüßte gemacht alle Sönigreiche fammt ihren Landen und haben ihn 
Götter ind Feuer geworfen; denn fie waren nicht Götter, fonden 
Menſchenhaͤndewerl, Holz und Stein, die find unigebracht. Nun aber 
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Herr unſer Gott, hilf uns von feiner Hand, auf daß. alle Koͤnigreiche 
auf Erden erfahren, daß du der Herr feift allein!” Auf Diefes Gebet 
ließ Gott dem Hiskias durch feinen Propheten Jeſaias antworten: 
Daß du mich gebeten haft des Königs Sanherib halben in Affyrien, 
fo ift es das, was der Herr von ihm redet: Die Jungfrau Tochter 
Sion verachtet dich und fpottet dein, und die Tochter Jerufalem 
ſchüttelt das Haupt dir nah. Wen haft du gefchmähet und geläftert? 
Ueber wen haft du die Stimme erhoben und die Augen aufgefchlagen ? 
Wider den Heiligen in Iſrael. Durch deine Knechte haft du den 
Deren gejchändet, indem du fprichft: Ich bin durch die Menge meiner 
Wagen heraufgezogen u. f. w. — Haft du aber nicht gehöret, 
daß ich vor Zeiten alfo getban babe und von Alters ber 
ifo gehandelt und thue jest auch alfo, daß fefte Städte 
werftöret werden zu Steinhaufen, und ihre Einwohner gefhwächt und 
mahaft werden und mit Schande beftehen? — Ich kenne aber deine 
Wohnung, deinen Auszug und Einzug und dein Toben wider 
mich. Weil du denn wider mich tobeft, und dein Stolz herauf 
sor meine Ohren gefommen ift, will ich dir meinen Ring an die Nafe 
legen. und mein Gebiß in dein Maul und will dich des Wegs wieder 
heimführen, deß du gefommen bift. — Da fuhr aus der Engel des 
Deren und fchlug im affyrifchen Lager 185,000 Mann.” *) — — Die 
Rubmredigen beftehen nicht vor ihm; wer ftolz ift, den 
kann er demüthigen. 

Und wie fönnten wir hier folgende Stelle aus dem Propheten 
Babakuf übergehn? „Siehe ich will die Chaldäer über fie erweden, 
ein bitter und ſchnell Volk, welches ziehen wird, fo weit das Land ifl, 
Wohnungen einzunehmen, die nicht fein find. Und wird graufam und 
ſchrecklich ſein, das da gebeut und zwinget, wie es will. Ihre Hoffe 
And fchneller, denn die Pardel, fo find fie auch beißiger, denn Die 
Wölfe am Abend. Ihre Reiter ziehen mit großen Haufen von 
ferne daher, als flögen fie, wie die Adler eifen zum Aas. Gie kom⸗ 
men allefammt, daß fie Schaden thun; wo fie hinwollen, reißen fie 
hindurch, wie ein Oftwind; fle werden Gefangene zufammenraffen wie 
Sand. Sie werden der Könige fpotten, und der Fürſten werden fie 
lachen; alle Zeftungen werden ihnen ein Scherz fein, — alsdann 
werden fie einen neuen Muth nehmen, werden fortfahren 
ſich zu verfündigen, dann muß ihr Sieg ihres Gottes fein! “*") 

Lehren Diefe Beifpiele es nicht deutlich genug, daß Gott au 
zanze Völker dahin gebe in verkehrten Sinn, zu thun, was nicht 


) ef. 87. 
) Sabal. 1, 6-11. 
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Wahrheit nicht von Ddiefer Welt il. Wurden fie auch nicht alle ges 
freuziat, fo wurden fie doch alle verhöhnt und verfpottet, oder doch 
verfannt und verachtet. Wie ſchwer hielt ed, daß fi) das Juden⸗ 
thum außerhalb Paläftina ausbreitete! Wie wüthete Die Belt gegen 
das Chriſtenthum! wie bot fie alles auf, es in der Geburt zu erftiden, 
wie viele Taufende quälte fie mit den fehredlichiten Qualen um der 
Wahrheit willen zu Tode! Durch wie viele Hinderniffe, Verfolgun⸗ 
gen, Ränke mußten fich die Zeugen der Wahrheit, die die Reforma⸗ 
tion bewirften, durchſchlagen! — Und fo bat nody alles Gute dur 
Druck und Drang hindurch gemußt; fo hat die Welt fi immer ges 
gen jedes Göttlihgute gefperrt, und fo hat noch) jede ſchlechte Sade 
Beifall gefunden in der Welt. Was Wunder denn, wenn die Welt 
auch nun, nachdem fie fchon fange Die Lüfte und Gefinnungen des 
Heidenthumd angenommen und die Theorie des Illuminatismus ger 
billigt hat, an der franzöfifchen Revolution, dieſem praftifchen Illu⸗ 
minatismus en gros, ihr Wohlgefallen bezeugt! Wenn fie aufs nene 
ihr Ohr und ihr Herz von der Wahrheit, wodurch fie frei werden 
könnte, abwendet, fi von den Knechten des Verderbens Freiheit pres 
digen läßt und fih ind Berderben flürzt! 

Und was willft du aus dem bisherigen Siege diefer Gottlofen 
gegen die Gerechtigkeit Gottes beweiſen? Oder wie fannft du 
daraus fhließen, daß Gott es mit ihnen halte? daß er ein Wohlge⸗ 
fallen an ihnen babe, weil er zuläßt, daß fle unterſtützt werden? 
Haft du nie gehört, Daß der Herr geduldig und langmüthig 
it? Ja, geduldig und langmüthig, wie nur Gott es fein fann. Der 
geduldige, Tangmüthige, demüthige ) Gott richtet nicht, wie die 
Menſchen richten. Er will zwar feine Ehre feinem andern und feinen 
Ruhm feinem Gößen geben; er hält darüber und will, daß feine Ehre, 
als das Allerheiligite, von der verftändigen Schöpfung refpektirt werde; 
aber er eifert nicht um feine Ehre, wie ein unbeiliger Menſch darum 
eifert. Er kann nachfehn, er läßt Zeit und Raum zur Buße, zur 
Demüthigung; denn er will auch den Tod des Gottlofen nicht. Das 
bat er von Anbeginn bewiefen, das beweift er auch noch. ALS die 
Philoſophie des gegenwärtigen Zeitalters, — nenne fie, wie du will, 
.. — genug, die Philofophie des Atheismus, des entfchiedenen Unglau- 
bens an alle pofitive göttliche Dffenbarungen und Anftalten, die Ber 
achtung des pofitiven Gefepes Gottes und die Achtung des eignen 





*) Der herablaffend liebende Gott, der Bott der Elenden, der fich zwar nicht 
‚gering, Mlein, ſchwach fühlen, nit von jemand abhängen kann, fondern fi) hoch 
aeſeßt Hat, aber doch herunter auf dad Redriqe fieht, den Geringen aufrichtet aus 

m Gtaube und erhöhet den Urmen aud ven Ah. N. 87. 
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Geſetzes, zuerft allgemein wurde in der Welt, zu den Zeiten Noahs, 
da fledte er diefem Gefchlechte, das ſich felbit verfinftert oder, wie 
man es jegt nennt, aufgeflärt hatte, 120 Jahre Zeit zur Buße und 
gab ihnen einen Prediger der Gerechtigkeit; als e8 aber, ganz in der 
philofophifchen Manier des achtzehnten Jahrhunderts, der Buße ſpot⸗ 
tete und dabei blieb, was fich nicht demonftriren Laffe, was man nicht 
a priori, d. h. finnlich, inftinftmäßig erkenne, wie das Vieh, das fet 
man nicht fehuldig zu glauben und ſich darnach zu verhalten, — da 
fam die lang verlachte Fluth und nahm fie dahin; denn diefe Philoſo⸗ 
pbie machte alle Befferung unmöglid. So trug Gott die fhändlichen 
Einwohner Kanaans 400 Jahr mit göttliher Geduld und Langmuth; 
als aber alle Güte und Züchtigung nichts half, alle Langmuth an 
ihnen verloren war; als diefe Menfchen, ganz unheilbar, verdorben 
und verfunfen, auch überall um fi) ber Lafter und Gottlofigfeit zu 
andern Völkern brachten, da wurden fie von der Erde, die fie mit 
Sreuel und mit dem Blute unfchuldiger Kinder, die fie den Götzen 
opferten, befledt hatten, hinweggetilgt, als eine giftige Eiterbeule am 
Körper der Menfchheit weggefchnitten, damit nicht der ganze Leib in 
Fäulniß gerathe. So ift auch Ddiefem nicht minder oder noch mehr 
ſchlechten Volle, von dem wir reden, Zeit gelaflen zur Buße, aber 
ftatt fi zu demüthigen unter die gewaltige Hand Gottes, hat es fidh 
erhoben gegen Die gewaltige Hand Gottes. 

Und nicht allein zur Buße auch zur Offenbarung der Gottloflg« 
feit der Gottlofen und alfo auch feiner Gerechtizkeit duldet Gott fie 
fo lange, enthält fi und fchweigt zu al’ ihrem Thun, als fähe er’s 
nicht. Wie er Schon zu Abraham fagte: Die Miffethat der 
Amoriter ift noh nicht alle. — Wäre damals, als die deuts 
fhen Heere in der Champagne mit allen Hinderniffen der Witterung 
zu fämpfen hatten, ihr Feldzug genlüdt, wären jte mit ihrem gerech⸗ 
ten Unmwillen damals über died Dolf bergefallen, wie viele hätten 
dann nimmer die ganze DVerfunfenheit dieſes Volls (die fih vor« 
züglich erft nachher geoffenbart hat), und die Gerechtigkeit der Rache 
erfannt! 

Aber noch mehr, Gott gebraucht die Böfen, wozu er 
die Guten nicht gebrauden kann. Die Bosheit der Böfen 
muß den Guten zum Beften dienen. Die Guten würden immer nur 
gut bleiben, fie würden nie die Beften, die Vortrefflichſten, die 
Böttlihften werden, wenn fie nicht unter den Gottlofen in diefer 
Welt des Argen lebten. Das Gold ift freilich Gold, aber das Gold 
mit allen feinen Schaden und das Gold, das fiebenmal geläutert 
und von den allerfeinften Schladen gefäubert ift, das ift ein fehr gro⸗ 
Ber Unterfihied, Wie follte ein Guter den andern yrütent Be 
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feine Wahrheitstreue, feinen Glauben an die Worte Gottes durch höl⸗ 
liſche Irrthümer zu ſchwächen fuhen? Und doch muß Wahrheit 
treue und Glauben alfo geprüft werden. Wie follte ein Guter den 
andern dadurch prüfen mögen, daß er ihm das Leben verbittert durch 
Hohn und Spott, durch Kränkung und Miphandlung, feinen Leidens: 
finn, feine Sanftmuth, feine Geduld zu Schanden zu maden? Und 
doch muß Sanftmuth und Duldung mit Unrecht und Trübſal geprüft 
werden. Würde wohl je ein guter Menſch mit einem guten Menſchen 
fo handeln mögen, wie Saul mit David? Und wäre wohl diefer 
ohne einen Saul ein David geworden? Würde wohl je ein guter 
Menſch mit andern Menſchen handeln mögen, wie Antiohus Epipha⸗ 
nes mit den Juden, mit jenem heiligen Weibe handelte, das ihren Ich 
ten Sohn, da die andern ſechs vor ihren Augen getödtet waren, bat: 
Erbarme dich mein und ftirb! ) — Und wäre ohne einen In 
tiochus eine folhe Heiligkeit, eine foldhe edle Unnatürlichkeit, 
möchte ich fügen, ſolche Erhabenheit der Geſinnung möglich geweſen? 
Würden wohl ohne die losgelaffene Macht der Finfternig je Menſchen 
mit Menichen handeln mögen, wie man mit Jeſu Ehrifto, unferm 
Heiland, gehandelt Hat? Und hätte er wohl vor der Erduldung alla 
diefer Mißhandlungen, vor der beftandenen Wuth der Teufel und teuf- 
liſcher Menfchen fein großes Tereisorar (Vollendet!) ausrufen, 
— hätten wohl die Erftlinge aller Kreaturen und die Engel fo mit 
großer Stimme der allerlebendigften Meberzeugung und des allervoll⸗ 
fommenften Rechtes jagen können: Würdig (vor allen andern, gan 
allein, nach der firengftien Gerechtigkeit würdig) ift das Lamm, das 
fih hat Schlachten Lafien, zu nehmen Kraft und Reichthum und Weis 
beit und Stärke und Ehre und Preis und Lob! (Amen), wenn er 
nicht fo geprüft wäre und nicht fo überwunden hätte? 

Aber nicht nur zur Prüfung, auch zur Züchtigung gebraudt 
Gott die Gottlofen. Wie viele können durch einen gezüchtigt werden! 
Wie viele find 3. B. etwa durch einen Saul, durch einen Antio— 
chus Epiphanes, durch einen Philipp II. gezüchtigt worden?— 

Und das gilt nicht nur im Einzelnen, das gilt im Großen, m 
Allgemeinen, in Rüdficht auf Länder und Völker allermeift. Die beſ⸗ 
jeren Menichen wurden immer von den fehlechteren Menſchen gedrüdt 
und gedrängt, oft ganz und gar untertreten, wenn fie den Felſen ib 
res Heils, ihren Gott und ihres Gottes Recht und Weg verlaflen und 
das gar greuliche Ding des Thuns nach Eigendünfel getrieben hatten. 
Dann mußten fie inne werden, was für Jammer und —— es 


al ben Herrn feinen Gott verlaffen und ihn nicht fürchten. Ser 





) 2 Maltab. 7, 28. 
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bald fie aber in diefem Gefühle ſich demütbigten, bußfertig abließen 
von ihrer Hurkrei, ihrer heidnifchen Denkungs » und Empfindungsart, 
ihrer Lebensweiſe nach den Lüften und Gefeßen ihrer Humanität und 
nicht nach der Stimme des Herrn ihres Gottes, demüthig um Ber 
gebung baten, um Hülfe und Errettung fchrieen, dann wurde ihnen 
geholfen, fehr bald geholfen; der Macht des Feindes wurde. gewehrt. 
Wie oft wurden die befiern Menichen, die Sfraeliten der Gewalt, 
dem Drud und der Miphandlung ihrer Feinde, der fchlechtern Men⸗ 
ſchen, der Heiden, dahingegeben! Und hätten fie nicht gewaltig geirrt, 
wenn fie alsdann geichlofien hätten, weil Gott die Heiden unterftüge, 
fo halte er es mit den Heiden; die Heiden, die Menichen, die die Herr. 
lichkeit des unvergänglihen Gottes verwandelt hatten in ein Bild 
glei) dem vergänglichen Menfchen und der Vögel und der vierfüßigen 
und friechenden Thiere, feien ihm die liebften? War es ihnen nicht 
fhon längft vorher, Ihon von Moſes gefagt, daß Gott fie alfo züch⸗ 
tigen und ftrafen werde durch die Heiden, wenn fie der Heiden Weife 
annehmen würden? Laß und nur einen flüchtigen Bli auf die Ge⸗ 
fhichte diefes Dolls werfen. Im erſten Kapitel des Buchs der 
Richter wird und Iſraels Zolesanz und Humanität erzählt, und 
im zweiten Kapitel und ferner Gotted Zorn über Iſraels Toleranz 
und Humanität. Da heißt ed: „Ich habe euch von Aegypten her⸗ 
auf geführt und in's Land gebracht, das ich euern Dätern gefchworen 
babe, und ſprach: Ich wollte meinen Bund mit euch nicht nad» 
laffen ewiglih; Daß ihr nicht folltet einen Bund machen 
mit den Einwohnern diefes Landes und ihre Ultäre zerbres 
Ken. Aber ihr habt meiner Stimme nicht gehorchet. Warum habt 
ihr das getban? Da fprah ih auh: Ach will fie nicht vertreiben 
vor euch, daß fie euch zum Strid werden, und ihre Götter zum Netze. 
— Die Kinder Iſrael tbaten übel vor dem Herrn, dein fie verließen 
ihn je und je und dienten Baal und Aſtaroth. So ergrimmte denn 
der Zorn des Heren über Ifrael und gab fie in die Hand derer, 
die fie raubeten, daß fie fie beraubten, und verfaufte fie in 
die Hände ihrer Zeinde umher. Und fie fonnten nicht mehr 
ihren Feinden widerftehen. Sondern wo fie hinaus wollten, fo war 
des Herrn Hand wider fie zum Unglüd, wie denn der Herr 
ihnen gefagt und gefchworen hatte, und wurden hart gedrängt u. ff.“ 
Es war ja freilich fehr aufgeklärt und tolerant, den Kultus der Baa⸗ 
im und Aftaroth zu erlauben und ſich's einerlei fein zu lafien, ob 
Iſrael vor Jehovah oder Belial die Kniee beuge! Und es war fo 
human, wie nur etwas in der Welt fein kann, nach den fchönen Toͤch⸗ 
tern der Sanaaniter, Hethiter, Amoriter, Pherefiter, Hepiter und Ne 
bufiter zu ſchauen und zu Weibern zu nehmen, wie wen wele, 
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das indisfrete, unnatürlihe Geſetz: Kap dich nicht gelüften! 
nur mit genialifcher Impudenz zu verachten, fondern nun gerade 
verbotene Luft zur Maxime des Lebens zu erhöhen, wie gelagt, 
alles war ſehr tolerant, human und aufgeklärt. Aber wenn J 
Gottes Gebot fahren ließ, was hatte es für Recht an Go: 
Schu? Es follte ein Volk des Eigenthums, ein heiliges Voll 
fein Gott entzog fih ihm, fobald es ſich feinem Gotte entzog. 
mußten fie acht Jahre Kuſan⸗Riſathaim, dem Könige zu © 
fopotamien, dienen; als fie da gedemüthigt zu dem Herrn ſchr 
erweckte er ihnen einen Heiland, der fie erlöfte, den Athniel. 9 
ber kamen fie in die Gewalt der Moabiter achtzehn Jahre; | 
in die Hand der Kanaaniter zwanzig Sabre, und wenn fie fid 
müthigten, ſich befehrten, um Hülfe baten, wurde ihnen gebe 
Sieben Jahre jeufzten fie unter dem Drud der Midianiter, 
ed Ärger machten als alle andere; als fie aber fih zu dem Her 
rem Gott befchtten und zu ihm um Errettung fchrieen,. rüftet 
Gideon mit Stärke, der zerftörte erſt Baals Altar und Hain 
verfammelte dann das Voll, Aber Gott ſprach: „Des Volle if 
viel! Iſrael möchte fi rühmen wider mich und fagen: Meine f 
bat mich erlöſet!“ Nur 300 Männer durften bleiben, und die 
dianiter wurden gefchlagen;, 135,000 Dann famen um.”) At 
Ifraeliten (die zehn Stämme) der Stimme des Herrn ihres | 
tes gar nicht mehr gehorchten und übergangen hatten feinen 2 
und alles, was Mofes, der Knecht des Herrn, geboten Hatte, da ı 
den fie weggeworfen, da wurden fie aller Züchtigung unwerth; € 
manaffar führte fie nach Medien. Und als die Juden 
zwei Stämme) fi) auch Durch dieſes ihnen fo nahe liegende Bei 
nicht bewegen Tießen, bei ſich ſelber zu richten, was recht ijt, nicht 
müthig um Gnade und Schonung baten, fondern fortfuhren nad 
en Küften zu wandeln und Gotted vergaßen, da wurden fie in 
Hand des Nebuladnezar gegeben, der verwüftete ihr Land, zerf 
Jeruſalem und den Tempel, und führte fie gefangen nach Babı 
wo fie 70 Jahre bleiben mußten. Waren aber die Heiden dem | 
ften Gott deßwegen lieber, hielt ex e8 mit ihnen, weil er fie für 
Zeit gegen die Iſraeliten unterjtügte? Keineswegs. Nah 70. 
ven, al8 Ifrael gedemüthigt war, und Daniel und feine Freu 
beteten, erlöfte er fie und gab die Babylonier in die Gewalt der 
fer. Hielt Gott es mit dem Könige von Afiyrien, als er gi 
daß er Samaria zerftörte, Ifrael aus dem Lande führte umd 


) Eben diefe immer auf jedes Abweichen fo ſchnell erfolgende Strafe wa 
"größte Slüd für die Itrarliten. Dhne vier — und harten Zũchtigungen wö 
aumerfort auf ihrem eignen Wiege aehlirven, wie die Aeluen. A Wake, 18 
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auch in Judaͤa eindrang, Jeruſalem zu befagern? Nichts weniger, 
denn er fagte von ihm: „O wehe dem Affur, der meines Zornes 
Rutbe und meines Grimmes Steden ift!“ (ef. 10, 5.) 

Als im fiebenten Jahrhundert nach) der Geburt unſers Herrn 
Mahomed mit feinen Lügen auftrat und fie mit Feuer und Schwert 
predigte; als damals das faracenifhe Blutvergießen, daB 
größte, von dem die Gefchichte weiß, feinen Anfang nahm und durch 
Sahrhunderte fortdauerte, alles den Lügen zufiel, und fo nichtd den 
Waffen widerftehen konnte, alle jene chriftlichen Gemeinen in Afien, die 
noch von den Apofteln geftiftet waren, zerftört, der ganze Orient mit 
Mahomeds Lügen erfüllt, das werthe heilige Rand erobert und aufs 
neue zertreten wurde, war das cine Energie des Himmels oder der 
Hölle? Geſchah das, weil Gott e8 mit den Suracenen hielt, weil 
er der Sache des Lügenpropheten als feiner Sache Raum mas 
chen und das Chriſtenthum als nicht feine Sache erdrüden wollte? 
Dder war vielmehr diefes Noll damals, wie die Aſſyrier ehemals, ſei⸗ 
nes Zornes Ruthe und feines Grimmes Steden gegen ein Heuchel⸗ 
voll? — Richtet niht nah dem Anfehen, fondern ri» 
tet ein gerechtes Gericht! 

Wenn wir in der Gefchichte *) fehen, wie Gott es zuließ, daß 
Die Gewalt der römifhen Bifchöfe über die Herzen und Seelen 


*) Was ift die Weltgefchichte auders, als die Gefchichte des inımermährenden 
WBiderftrebens der Menfchen gegen Gott und der darauf erfclgten furdtbaren Bla- 
gen? die Geſchichte eines immerwährenden, bald größeren, bald tleineren, entfegli- 
hen Sammers? 1nd hätte der allmächtige Bott nicht je und je der Wildheit, 
dem ungottliden Einne, den hölliſchen Widerjtreben der Welt gegen fein Reid 
gefteuert, hätte er der Menfchheit nicht fo oft einen Zaum und ein Gebiß in's Maul 
gelegt, fie hätte längſt alles Göttlichgute vollende zertreten und vernichtet und in 
der Achtung gegen ihr eigenes Geſetz, in dem Gehorfam gegen die Imperative ihres 
eigenen Dünteld allgemein ihren Weg verderbt, wie zur Zeit der Sündfluth. Mber 
wer adiet 8? Die wichtigſten Gefchichten der furdtbarften Gerichte des gerechten 
Richters aller Welt werden geachtet wie Mährlein. Der Blick ift einmal von dem 
Unfihtbaren völlig abgewandt. Alles wird nur politifh betrachtet, alles fo, als ob'ts 
ansgemacht wäre, daß wir ohne Bott in der Welt fein (@deoı &v 6 xdaue). 
Daß es nicht immer Fleiſch und Blut war, was den Bottlofen half und ihre Heere 
fliegen machte, — daß auf die Zulaffung des großen Gottes die Kräfte des Abgrunds 
darunter wirkten (Offenb. 9, 11.), das will man nicht fehen. Eben fo wenig, daß 
es nicht immer Weisheit, Tapferkeit und Menge war, was den Guten den Sieg gab. 
Und fo oft nun ein neuer Iammer kommt, wird immer wieder alled ohne Bott, poli- 
tifch, irdiſch und fleifchlich abgemwogen und beurtheilt; da verläßt fich alles wieder auf 
den zerbrechlichen Rohrſtab menſchlicher Macht und Treue; und fiehe, der durchbohrt 
bie Hand, die er fügen follte. Denn der Herr hat nicht Luſt an der Gtärke bes 
NRoſſes und nicht Gefallen am Wermögen ber Helden; aber er hat Wohlgefallen am 
denen, bie ihn fürchten und auf feine Güte hoffen. Sa, die Helden At 8 niä, Va 
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der Menfchen und über alles, was fie hatten, zu einer folchen furcht⸗ 
baren Höhe anwuchs, wie fo mancher Papft als ein fichtbarer Gott 
des Böfen in der Welt haufete; wie fie beinah alle und immer und 
allenthalben alles Licht zu verdrängen, alles Gute und Göttliche zu 
vernichten fuchten und die Bekenner der lautern evangelifchen Bahr 
beit, Gottes und Ehrifti Leute überall verfolgten, tödteten, quälten; 
wie fie e8 fo z. B. an fo vielen Orten mit den Waldenfern, we 
fie e8 fo mit der hriftlichen Kirche in Böhmen gemacht haben: follen 
wir dann den Schluß machen: Gott habe e8 um deswillen den Püp 
ften fo gelingen laflen, weil er e8 mit ihnen hielt und an ihrer Sade 
ein Wohlgefallen batte, und weil ihm das Leben im Dienſte der 
Wahrheit, und die Erkenntniß und das Belenntniß derer, Die gegen 
das Geheimniß der Bosheit proteftirten (Die jeßigen, gegen Gott und 
Ghriftus proteftirenden Proteftanten find ja nicht gemeint), nicht ge 
fiel? Richter niht nah dem Anſehen, fondern ridtet 
ein gerechtes Gericht! 

Wenn wir die Gefhichte der Reformirten in Frankreich le 
fen, fehen, wie man diefen Menjchen, die damals die Beften diefes Lan 
des waren, Das Leben verbittert, fie fränft und verfolgt; wie mar 
‚mit bimmelfchreiender Treulofigkeit an ihnen handelt, mit vwerfluchter 
Falſchheit ihnen brüderlich die Hand reicht, heilige Verbindungen wit 
ihnen eingeht und dann im Namen Gottes alle Eide bricht und de 
Mefler wett, womit man fie fehlachten will, — wenn das alles ge 
lingt, und Katharina von Medicis mit der Freude und dem Hohnla⸗ 
hen eines Teufels den Kopf des edlen Goligny betrachtet und ibn wohl 
einbalfamirt zur allerunbeifigften Augenweide dem heiligen Vater nad 
Rom fchieft, — fagen wir dann: So war e8 recht! denn fo bewies 
Gott fein Mipfallen an der Lehre Diefer Leute, an dem Bekenntniſe 
defien, was fein Wort lehrt, und fo zeigte er fein Wohlgefallen an 
der Sache des Pupftthbums? — an der Sade alfo, die feinem ber 
figen Willen, daß allen geholfen werde durch die Erfenntniß der Wahr 
beit, geradezu entgegen ift, indem fle alle Wahrheit vernichtet? — 
Richtet nicht nad dem Anſehen, fondern richtet ein ger 
rechtes Gericht! 

Wenn wir die Gefchichte der Iſraeliten nad der Zerflörung 
Serufalems betrachten und fehen, wie dies Volt immer und überal 


Schlachten gewinnen, er thut, was die Gottesfürchtigen begehrten, ihr Schreien 
bört er, und ihnen hilft er aus, und um ihretwillen einem Rande und einem Volle 
BD daß mir lernten, wie es gut ift, auf den Herrn vertrauen und fich nicht verlaffen 
F Fürſten! — Er hat gejagt: Wolte wem VekK mir geborchen, fo würde ich fein 
nde bald dämpfen. 
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as verachteifte, gedrüdtefte, elendefte Voll der Erde if, geachtet wie 
Nuswurf, geachtet wie Schlachtfchafe; wie man es mit falter Un⸗ 
nenfchlichleit bei Hunderten und Zaufenden tödtete und meinte, man 
due Gott einen Gefallen, oder fie durch unfinnige Zorderungen im 
Beifte Antiochus’ Epiphanes zur Verzweiflung reizte, daß fle fich felbft 
ödteten, und wenn wir ſehen, wie Diefe Verachtung noch immer ans 
hält; dann können wir nur bei einer fchändfichen Unwifienheit in al 
em, was lernend- und wiflendwerth ift, den Schluß machen, dies Volt 
nüffe wohl Gott weniger lieb fein, als alle andere; denn fonft müſſen 
wir wiflen, daß dies Volk feinem Gott das liebfte ift von allen Voͤl⸗ 
ern der Erde. Wäre das nicht, die blinde, tolle Welt hätte es lange 
a ihrer Wuth zertreten und vernichtet. Aber gepriefen fei der Herr, 
ver Erlöfer, der Heilige, der treue Gott Ifrael8! die gefammte Welt 
yat das Würmlein Jakob nicht zertreten können bis auf den heu- 
igen Tag! *) Und wenn die Stunde kommt, daß fich dieſes Volt 
yemütbigt und bußfertig abläßt von der Sünde feiner Väter, an der 
3 bis diefen Tag mit furchtbarer Halsitarrigfeit feftbängt und das 
Blut des Gefreuzigten zur DVerföhnung über fi) herabflehet, dann 
pird die Welt ftaunen ob der Wunder, die Gott thut! die er an 
yiefem Volke thut! Und die hohnfprechenden Philifter werden dann 
ein wie Koth auf der Gafle und wie das verdorrte Heu auf den 
Dächern. Dann wird er diefes Volk fammeln aus allen Nationen und 
8 zurückbringen nach Kanaan. O Iſrael, wer ift dir gleih?- Wohl 
yem Bolfe, dem der Herr fein Gott iſt! Richtet niht nach dem 
Anfehen, fondern rihtet ein gerechtes Gericht! 

Und ift e8 denn niht ein ungerehte® Gericht über die 
Geſchichte unferer Zeit gerichtet, wenn wir uns durch die bisherigen 
Siege eines gottlofen Volkes, das fih von Gott losſagt und wider 
den Gott aller Götter mehr als einmal greulich geredet hat, bewegen 
laffen, die Sache der Gottlofigfeit zu entfchuldigen, zu befchönigen, zu 
hmüden und zu läftern: Gott hult e8 mit den Franzoſen? Nein, 
Yas fei ferne! Und wenn die ganze Erde ihren in ihre Hand gege- 
yen würde, wie die meiftens verkehrt gefinnten Einwohner in Brabant 
md Holland in ihre Hand gegeben find, fo bleibt’8 doch dabei, daß 
ie ihm ein Greuel find, und ſobald ſich die Erde demüthigte und 
ver ernten Stimme: Fürch tet Gott und gebet ibm die Ehre! 
ſehorchte, fo würde bald geholfen und dem Verderben gewehrt. Wenn 
ıber in einem Rande gegen einen, der für das Land wider die Gott⸗ 
ofen betet, hundert und taufend find, die fie herbeimünfchen und her 
weirufen, um alsdann jedes gute Band, jedes edle Verhältniß der 


*) Jeſ. 41, 14. 
Menten Gorift. Bd. VII. lieber Glũck und Sieg x. 1 
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Menfchheit auflöfen, und dagegen in vichiiher Independenz, in Roß⸗ 
und Maulthiersfreiheit, ) wandeln zu fünnen, und fo ficdy freuen, 
wann fie hören: es fliegt! es nahet heran! — wie fönnte es du mit 
dem Rechte beftehen, ein foldyes Land zu retten! Nein, da gebt die 
uralte, ewige Wahrheit, worüber die ganze Weltgefchichte eine Pre 
digt ift, in Erfüllung: Was die Albernen gelüftet, das tödtet 
fie! Bon einem folchen Volke und Lande heißt es: Darum, daf 
fie haßten die Lehre und wollten die Furcht des Hera 

Nnicht haben, wollten feines Rathes niht und läflerten 
alle feine Unterweifung, fo mögen fie denn eſſen vou 
den Früchten ihres Wefens und ihres Eigendünkels jatt 
werden! Sprüde Cal. 1, 29. 30. 31, 32, 

Und hat nicht Gott fein Mißfallen an diefen Volk und an die 
ſes Volles Sache deutlih genug gezeigt? Zeuget ein wüſtes, vom 
Ödetes, überall mit Blut bededfted Land von Segen oder von Jonnl 
Wo hat je ein Zyrann in einem Lande fo gewüthet, wie der few 
veräne Poͤbel dieſes Landes, wie dieſes Volk unter und wider einande 
wüthete? Wo hut je ein Zyrann ein Volk gefhunden und bis aufs 
Blut ausgejogen, wie die neuen Herren diefes Landes? Wo hat k 
ein Tyrann alle minſchliche Freiheit erdrüdt, wie dieſes Volk in fr 
nem eignen Lande und überall, wohin e8 fanı, alle Freiheit erdrüdte, 
nur nicht die, ſchlecht und fhändlidy zu fein?) Doch was frage ih, 
wie fönnte ein ſolches Volk frei fein! Es giebt feine Freiheit, db 
im Gehorſam gegen die Wahrheit. Wahrlich, hätte dies Volk ned 
Menſchengefühl, es hätte es Tängft fühlen müflen, daß Mord um 
Greuel nicht die Wege find, einen Lande eine beſſere Verfafjung zu 
geben, und daß es unendlich tiefer in Noth und Elend hinein gerer 
tben ift, als es je vorher war. Und da nun gar feine Züchtigung 
bei diefen Volke half, fo hat es Gott dahingegeben, und je beffer eb 
nun diefem Volke zu geben fcheint, defto ſchlimmer gebt es ihm; feir 
größeres Glück bringt fein größeres Verderben. 

Wenn ein Menfch der Wahrheit widerftrebt, jo fällt er dem Zeus 
thum beim; wenn er dem Lichte nicht geborchen will, fo muß er der 





*) $]. 832, 9. 
**) Man frage doc dic tiefgefuntenen und albernen Brabanter, wie ihnen 
ihre Luft nad Freiheit und Gleichheit bekommen jei? 60 Millionen und 290,875 
Livres mußten fie ald Brandſchatzung bezahlen. 18,000 Stüd Pferde wurden ihne 
genommen, außerdem alles Silbergeräth, alles Metall, Tuch, Leinwand, Vieh, der 
ſechſte Theil ihrer Hansmenblen, ohne was fonft an Kofbarkeiten erpreßt und germ 
bet’und auf ihren eignen Wagen nad) Frankreich gefchleppt wurde. In Yrabeni 
erde, nad) dem allerneueften Meuſchenrecht, die Todeöftrafe darauf gefept. wer 

er mehr ald 6 Kivred im Kaufe halte und od Weir wüht anzeigfe. 
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Finfternig gehorchen. Alles Gefühl des Guten und Wahren wird in 
ihm ausgelöfcht, Verftand und Herz und Sinn, der ganze Menich, 
mit allem, was er ift und hat, wird Sklave des Irrthums, Werkzeug 
der Sünde, Je unbändiger fein Wille ift, defto weniger Willen hat er; 
ein gebundener Verbrecher, dem zügellojen Roſſe der Leidenfchaft an 
den Schweif gebunden, muß er nad, wohin es durch Koth und Greuel 
ihm fchleift. 
Die Heiden, weil fie es wußten, daß ein Gott ift,*) aber lebten, 
als ob feiner fei, fo find fie dahin gegeben. Weil fie es nicht achteten, 
Gott in Erkenntniß zu haben, fo hat fie Gott dahin gegeben. So hat 
Gott aud) dem gegenwärtigen Zeitalter, weil e8 die Liebe der Wahrheit 
nicht angenommen hat, felig zu werden, Fräftige Irrthümer gefandt, 
Daß es der Lüge glaubt, damit gerichtet werden alle, die der Wahrheit 
nicht alauben, fondern haben Luft an der Ungerechtigkeit. Und da die 
Weiſen, die Tonangeber unferes Zeitalters, e8 in der Gottlofigfeit 
noch) weiter bringen werden; da die Gleichgültigfeit gegen die Wahrs 
heit, da die Verachtung der Wahrheit immer wächſt, der Krebs ims 
mer weiter frißt; jo wird der gerechte Richter aller Melt es zulaffen, 
daß die Wahrheit immer allgemeiner verdedt, verdrängt, verborgen 
werde; er wird noch fräftigere Irrthümer fenden, daß verführet wers 
den in den Irrthum, wenn es möglich wäre, auch die Auserwählten. 
So hat er von jeher mit einzelnen Menfchen gehandelt, z. 3. mit 
Pharao, mit Ahab, **) mit vielen einzelnen Sfraeliten. “*) So han« 
delte er auch ſtets mit ganzen Völkern. Er ließ c8 zu, daß Die 
Macht der Aſſyrer immer größer, furchtbarer, unwiderſtehlicher ans 
wuchs; aber eben dicd unaufhaltſame Anwachſen ihrer Macht, dieſes 
beftändige Stegen war ihr Verderben; es machte fie trunfen und toll, 
daß fie fih zuletzt in ihrem Stolze nicht fcheueten, den lebendigen 
: Gott Iſraels zu achten wie einen todten Götzen. Da bieß es denn: 
Ben haft du geſchmähet und geläftert? Ueber wen baft 
du die Stimme erhoben? Da fam das Verderben über dies 
Boll, wie eine Berwüftung von dem Allmädtigen. Lange 
vorher, eh' die Aſſyrer daran dachten, Jeruſalem zu belagern, ſagte 





) Denn die auf Geſchichte, auf Thatſachen beruhende und durch Tra- 
diti on erhaltene und mitgetheilte Idee eines Gottes (dieſes yPncroy tod Ocoũ) 
"Bar ihnen gegeben, nnd dadurch waren ſie in den Stand geſetzt, „eine ewige Kraft 
und Gottheit” wahrzunehmen an der Schönheit und Majeftät der fichtbaren Welt, al- 
lerwenigſtens doch bei der pofitiven Lehre der Tradition: Es ift ein Gott! zu fragen: 
Wo? und wo diefe Frage mit Bedürfniß und MWahrheitsliebe gethan wird, da geht 
es nie ganz lecr ab. Den Aufridhtigen läßt er es gelingen! 

**) 1 Kön. 22. 

*"*) Sefet. 14, 1-5. 
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Gott: „O wehe dem Affur, der meines Zornes Ruthe, um 
ihre Hand meines Grimmes Stedenift! Ih will ihn fen 
den wider ein Heuchelvolk.“ Das dachte dies ſtolze Volk micht, dal 
es gefendet werde, daß es Merfzeug fei einer höhern Hand. Sein 
Gedanken waren gar anderd. „Er fpriht: Sind meine Fürften ui 
allzumal Könige? Und wie meine Hand gefunden hat die Königreich 
der Bögen, deren Götzen flärfer waren, denn die zu Serufalem um 
Samaria find, wie ich gethan habe Eamaria und ihren Gößen, ſollt 
ich nicht auch alfo thun Jerufalem und ihren Bögen?“ Aber wa 
fagte Gott zu Diefen Fragen des Stolzes, zu diefen Reden der Läfe 
rung? „Wenn der Herr feine Werke ausgerichtet hai 
auf dem Berge Zion und zu Serufalem, dann will ih beimfr 
hen die übermüthigen Gedanken des Königs zu Aſſyrien und da 
hohnvollen Stolz feiner Augen. Darum daß er fpriht: „„Ich ba 
es durch meiner Hände Kraft ausgerichtet und durch meine Weisheh 
denn ich bin Mug. Ich habe die Känder anders getheilt und ihr Gier 
fommen geranbet und wie ein Mächtiger die Einwohner zu Boden gr 
worfen. Und meine Hand hat gefunden .die Nölfer wie ein Vogeluck 
und habe alle Länder zufanmengerafft, wie man Gier aufrafft, de 
verlaffen find, da niemand eine Feder regt oder den Schnabel af 
fperret oder zifhet.”” Mag ſich aud eine Art rühmen wide 
den, der damit hauet? Oder eine Säge troßen wide 
den, der fie ziehet? Oder jchwenkt die Ruthe den, der fie beit! 
Dder hebt der Stod feinen Herrn? Darum fpriht der Herr Her 
Zebaoth: Fürchte dich nicht, mein Volk, vor Aſſur; — noch um da 
Kleines, fo wird der Herr Zebaoth eine Geißel über ihn erweden, 
wie über Midian beim Feld Dreb.“*) — NIS mehrere Jahn 
nachher die Aſſyrer in Zudäa einflelen und Jerufalem befagern web 
ten, da führten fie wirklich eine folde Sprache des Stolzes, und I 
führte Gott wirklich eine ſolche Geißel über fie. Der König Hit 
kias betete und ſprach: „Herr Zebaoth, du Gott Iſraels, der dı 
über den Cherubim fißeft, du bift allein Gott über dd 
Königreihe auf Erden (fein Lofalgott)! Du haft Himmel 
und Erde gemacht (fein Nationalgott)! Herr, neige deine Ofen 
und höre doch! Herr, thue deine Mugen auf und fiebe doch! Hm 
doc) alle die Worte Sanherib's, der hergefandt hat, zu ſchmähen des 
lebendigen Gott. Wahr ift’s, Herr, die Könige von Afıyrien haben 
wüfte gemacht alle Königreiche fammt ihren Landen und haben if 
Götter ind Feuer geworfen; denn fie waren nicht Götter, fonden 
Menſchenhändewerk, Holz und Stein, die find umgebracht. Run abe, 








) Jeſ. 10, 5 -15, 24-0, 
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er unſer Gott, hilf uns von feiner Hand, auf daß alle Koͤnigreiche 
' Erden erfahren, daß du der Herr feift allein!“ Auf diefes Gebet 
} Gott dem Hiskias durch feinen Propheten Jefaias antworten: 
8 du mich gebeten haft des Königs Sanherib halben in Affyrien, 
ift e8 das, was der Herr von ihm redet: Die Jungfrau Zochter 
m verachtet di und fpottet dein, und die Tochter Yerufalem 
ittelt Dad Haupt dir nad. Wen haft du geſchmähet und geläftert? 
er wen baft du die Stimme erhoben und die Augen aufgefchlagen ? 
der den Heiligen in Sfrael. Durch deine Knechte haft du den 
cn gefchändet, indem du fprichft: Ich bin durch die Menge meiner 
igen heraufgezogen u. |. w. — Haft du aber nit gehöret, 
ß ih vor Zeiten alfo getban babe und von Alters her 
'o gehandelt und thue jegt auch alfo, daß fefte Städte 
töret werden zu Steinhaufen, und ihre Einwohner geſchwächt und 
haft werden und mit Schande beftehen? — Ich fenne aber deine 
hnung, deinen Auszug und Einzug und dein Toben wider 
ch. Weil du denn wider mich tobeft, und dein Stolz herauf 
meine Ohren gefommen ift, will ic) dir meinen Ring an die Nafe 
a und mein Gebiß in dein Maul und will dich des Wegs wieder 
nführen, dep du gekommen bift. — Da fuhr aus der Engel des 
en und ſchlug im aſſyriſchen Lager 185,000 Mann.” *) — — Die 
ıhmredigen beftehben nit vorihm; wer flolz ift, den 
ın er Demütbigen. 

Und wie könnten wir bier folgende Stelle aus dem Propheten 
bakuk übergehn? „Siehe ich will die Chaldäer über fie erweden, 
bitter und ſchnell Volk, welches ziehen wird, fo weit das Land ifl, 
hnungen einzunehmen, die nicht fein find. Und wird graufam und 
etlich fein, das da gebeut und zwinget, wie es will. Ihre Rofle 
> fchneller, deun die Pardel, fo find fie auch beißiger, denn die 
fe am Abend. Ihre Reiter ziehen mit großen Haufen von 
ne daher, als flögen fie, wie die Adler eilen zum Ans. Sie kom⸗ 
t allefammt, daß fie Schaden thun; wo fie hinwollen, reißen fie 
durch, wie ein Oftwind; fie werden Gefangene zufammenraffen wie 
nd. Sie werden der Könige fpotten, und der Fürften werden fie 
en; alle Feftungen werden ihnen ein Scherz fein, — alsdann 
den fie einen neuen Muth nehmen, werden fortfahren 
zu verfündigen, dann muß ihr Sieg ihres Gottes fein!“**) 

Lehren diefe Beifpiele e8 nicht deutlich genug, daß Gott auch 
ze Völker dahin gebe in verkehrten Sinn, zu thun, was nidt 





*) gef. 87. 
9) Sabal, . 6-11. 
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taugt? und daß Gott zulaſſe, ja daß er veranſtalte, daß fü 
Gluͤck und Sieg, durch das befte Gelingen ihrer böfen Sache b 
werden in ihrem gottlofen Sinn zu deflo größerer Strafe, z 
ſchmaͤhlicherem Verderben? Denn ihre Strafe bleibt nicht aı 
ihr Verderben; je länger es ſäumt, deſto ſchwerer kommt es 
Kuchloſen Glück bringet fie um! Wie Gott von de 
ern fagte: „Wenn ich werde vollendet haben mein ganzes W 
Berge Zion und zu Jerufalen, Dann will ih ftrafen di 
müthigen Gedanken des Königs von Afiyrien und den bob 
Stolz feiner Augen.“ Wenn die Mifjethaten eines gottlofen 
alle find, wenn es fein Maß erfüllet, wenn e8 dem Rathe Got 
gen feinen Willen und ohne fein Wiſſen gedienet bat, Daß alle | 
geprüfet und gezüchtiget find, die dadurch geprüfet und gez 
werden follten, dann rechtet Gott mit einem ſolchen Volke: 
zeigt er, daß er demüthigen fönne den Stolzen und Gnade und 
fenden dem Demüthigen. 

Zu „al’ dem Harten,“ das die gottlofen Sünder von jel 
der Gott geredet haben, und wofür fie follen gerichtet werden, 
dad den Kindern Gottes wehe thut und ihnen wie ein Mord 
ren Gebeinen ift, gehört auch diefe harte Rüfterung: er halte 
den Gottlofen. Denn fo bezeuget er felbft durch feinen ‘Bro! 
„Ihr vedet Hart wider mich, damit'daß ihr fagt: „„Es ift u 
dag man Gott dienet; darum preifen wir die Verächter, de 
Gottlofen nehmen zu, fie verfuchen Bott und gebet ihnen alle 
hinaus!” Aber die Gottesfürchtigen tröften fi) untereinande 
Der Herr merkt es und hört es, und es ift vor ihm ein De 
geichrieben für die, fo den Herrn fürchten und an feinen Nan 
denken. Sie follen, fpricht der Herr Zebaoth, des Tages, | 
machen will, mein Eigenthum fein, und ich will ihrer ſchon 
ein Mann feines Sohnes fchonet, der ihm dienet. Und ihr fo 
gegen wiederum jehen, was für ein Unterſchied fei zwifchen dei 
rechten und dem Gottlofen und zwifchen dem, der Gott dienel 
dem, der ihm nicht dienet.“ Maleachi 3, 13—18, . 

Diefe Wahrheiten werden denn auch gewiß an dem frangt 
Volle erfüllet werden. Wenn diefes Volk nicht Buße thut und 
laut und öffentlich und demüthig fi) vor Jeſu Chrifto benget, : 
ihn laut und frech geläftert hat, fo entgehet es feiner Strafe, 
Derderben niht. Mag es jept immerhin die Tigerhaut ab 
und den Schafspelz anziehen: fann auch ein Mobr feine Haut 
> Dein oder ein Tiger feine Fleden? jo wenig kann ein Woff 


“) Ad. WS. 15. 
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thun, das böfe if. Wenn einmal in Deutfchland mit Ernſt und Des 
muth und anhaltend und dringend gebetet würde, wie bald würden 
feine Siege ein Ende haben! Wie bald würde es offenbar werden, 
daß Bott es nicht halte mit dieſem Volle! Mache dich auf, Gott, 
und führe aus deine Sache; gedenke an die Shmad, die 
dir täglih von den Thoren widerfährt. Vergiß nidt 
das Geſchrei deiner Feinde; das Toben deiner Wider: 
wärtigen wird je länger je größer! Pſalm 74, 22. 23. 

So wie man fih in Deutfchland bemühet, alle Sünde und 
Schande des franzöfifhen Volls zu entfchuldigen, zu befchönigen, 
gleihgültig Dagegen zu machen, fo hat man fich auch alle Mühe ger 
geben, Ddiejen Krieg als einen ganz gewöhnlichen Krieg vorzuftellen, 
der fih von undern Durch nichts, als etwa durch einige Meinungen 
unterfcheide. Und da unfer Zeitalter die Pflicht eines verftändigen 
Geſchoͤpfs, fih vor Irrthum zu büten, auf feine Meinungen Acht zu 
haben (um fo viel mehr, da es fie nach einem Worte Gottes berich- 
tigen fann), für eine Abfurditit hält, fo gelang diefe Bemühung fehr 
wohl. Aber c8 gilt feine Meinungen, es gilt Die Wahrheit, es 
ift die Sache der Menfchheit, die Sache des Ehriftenthums im Kampfe 
gegen Irrthum und Lüge. Wer daher diefem Kriege durch einen ge- 
wöhnfichen Frieden ”) ein baldiges Ende wünfdht, der hat die Zei» 
hen feiner Zeit nicht geprüft, der fennt die Wahrheit und Die 
Folgen des fliegenden Inglaubens nicht, kennt nicht das Intereſſe der 
Menfchheit, ift gleichgültig gegen die Ehre Gottes und Ehrifti, Wenn 
diefes gefchähe (wer beten kann, bete, daß es nicht gefchehe!), daß Die 
franzöfifche Rebellion gegen Gott und Ordnung und Wahrheit als 
rechtmäßig anerfannt würde, und es nun der ſchon getäufchten Menge 
in ihrem verkehrten Sinn gleihfam vom Himmel herab dokumentirt 
würde, fie dürfe nur aufftehn gegen Gott und Obrigkeit und Wahr⸗ 
beit und Recht, — werden wir dann Frieden haben? Ja, Eries 
den und Freuden der Hölle! Die Gottlofen haben feinen 
Frieden! fpriht Gott. Dann wird es bald heißen: Hier ifl 
Geduld und Glauben der Heiligen. Es wird dann auch hier wahr 
werden: „Wenn fie fagen werden: Es ift Frieden, es hat feine 
Gefahr, dann wird fie das Verderben fehnell überfallen, wie der 
Schmerz ein ſchwangeres Weib, und werden nicht entfliehen!” 


*) Es ift jebt allgemein die Sprache oder doch die Luft und Gefinnung ber 
Ehriften, wie die der Iuden zu Antiochus' Zeiten: „Qaffet und einen Bund machen 
mit den Heiden umher und ihre Gottesdienfte annehmen, denn wir haben viel leiden 
müffen feit der Zeit, da mir uns wider die Heiden gefeßt haben.” 1 Malt. 1, 12. 
Und wenn diefer Wunſch und Vorfchlag in Erfüllung gebt, ſo wied K ic und er 
nämlicyen Folgen haben, die er bei den Juden hatte. 
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Nun, mein lieber chriſtlicher Leſer! wir wollen uns ſtär⸗ 
fen in dem Herrn unferm Gott. Dann mag ed gehen, wie der ge 
rechte Richter aller Welt e8 geben läßt, und kommen, wie es fommt. 
Es ift dem Herrn Jeſu Ehrifto alles, ohne Ausnahme alle unter 
than. Darüber freue ih mid. Mag die Welt (und mit ihr die 
Hölle) ſich fperren, wie fle will: ihre Sache ift entfchieden. In dier 
fem Prozeß ift längft fhon vor 1800 Jahren) eine Sentenz gefpre- 
hen, bei der es bleibt. Und feitden ift alles getban, mas Gottes 
Liebe und Gerechtigkeit thun konnte: er hat mit großer Güte um 
mit furchtbarer Strenge gehandelt. Nun geht's zur endlichen umd 
gänzlihen Exekution. Die Zeit nabet heran und ift fchon da, 
dag vollendet werde (der Anfang wurde gemacht, als Johannes 
der Täufer auftrat und rief: Thuet Buße, denn das Königreid 
der Himmel ift nabe berbei fommen!), das Geheimniß Got: 
tes, wie er es evangelifirt hat feinen Knechten, den Propheten, daß 
das gefammte Reich der Welt unferd Herrn und feines 
Ehriftus werde, und erregiere von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Herr Jeſu! gebeiliget werde dein Name, dein Reich fomme! Amen! 


*) Joh. 12, 31. 
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Dorrede 


Der nachftehende Auffag ift in den letzten Tagen des Jahres 
1801 und in den erften des Jahres 1802 gefchrieben. Er wurde im 
die Chriſtliche Monatſchrift eingerüdt, erfuhr aber ein ſehr 
widriges Schickſal, da der erfte Abfchnitt deſſelben im April der 
Jahrgangs 1802 jener Zeitichrift, und der legte Abfchnitt im Mai 
des Jahrgangs 1803 erſchien, aljo über ein Jahr darauf hinging, 
ehe jemand ihn im Zufammenhange lefen konnte. Dazu fam noch 
das unangenehme, flörende Ereigniß, daß der dritte Abfchnitt deffelben 
„ vor dem zweiten gedrudt wurde. Daher ift e8 gefommen, daß nur 
fehr wenige diefen Aufſatz gelefen haben. Da ich glaube, daß er 
eines beflern Schickſals werth ift, und dag manche Schriftforfcher 
über die große Weiffagung, die in dem zweiten Kapitel des Buche 
Daniel enthalten ift, gern die ohne Anmaßung und in der Kürze 
mitgetheilten Ideen eines ihrer Mitforfcher vernehmen und prüfen mö⸗ 
gen, befonders folche, denen das, was Geſchichts⸗ und Schriftforfcher 
über diefe Weiffagung gefagt haben, ganz unbelannt ift, und die das 
bier zum Theil für fie benupt finden; da ich dieſen Aufſatz für zeit- 
gemäß und auf jeden Fall für intereſſant halte, infofern er zu einem 
großen, alten, heiligen Bedürfniß der Menfchheit redet, To halte ich 
ihn der Mühe der Mitteilung, des Leſens und der Prüfung werth, 
und fo babe ich den Bitten einiger meiner Freunde gern nachgegeben 
und ihn für den mir befannten Kreis von Verehrern biblifcher Wahre 
heit wieder abdruden fallen. Er ericheint hier unverändert, fo wie 
er fich in der Ehriftlihen Monatichrift findet; nur daß ein paar Nos 
ten hinzugefügt find. 

Die Ahnung, die Erwartung, die Weiffagung, daß es anders 
und beffer werden folle auf Erden, ift fo alt wie die Menfchheit. Sie 
gehört zu den heiligen Kleinodien, die der erfte unfers Geſchlechts aus 
dem verlorenen Paradiefe auf den verfluchten Ader hinüber rettete, ſei⸗ 
ner ganzen, unglüdfeligen Nachkommenſchaft zu Zroft und Stärkung 
und als nothwendigen Grund aller wahren Religion, d. d. A Siaer 
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bens und Dienftes des allein» und ewigguten Weſens, da ohne fie 
alle Religion nur Furcht und Dienft des in diefer Welt (worin keine 
moralifche Weltordnung wahrzunehmen ift) herrfchenden böfen Weſens 
fein könnte. Sie tilgte ſchon im allererften Beginn den Fluch und ver: 
wandelte ihn in Segen. Den Grund diefer Ahnung und Erwartung, 
das Wort Gottes, Hat die Welt vergeflen und verlaflen, wie fie 
es überhaupt nicht geachtet hat, Gott in Erkenntniß zu haben. Sie 
ſelbſt will e8 anders und befier machen. Da ed aber nun, mad 
ihren unzähligen, fechstaufendjährigen, vergeblichen Verſuchen, immer 
noch niht anders und nit beffer wird, fo beginnt doch Hier und 
dort ein Zweifel empor zu fommen, ob es auch wohl je auf dem 
Wege diefer Verſuche beffer werden follte? und mandyer, der daran 


verzagt und verzweifelt, vichtet fein Auge zu dem Berge, von dem. 


unfre Hülfe fommt und fängt an zu glauben, daß die Hülfe um 
das Heil von Gott kommen müfle, es ungereimt und ungerathen 
findend zu erwarten, daß die Wahrheit aus der Lüge und Der Gegen 
aus dem DBerderben, d. h. die Beſſerung und die Erlöfung der 
Menſchheit aus der Welt hervorgehn werde, 

Himmel und Erde warten auf eine Theodicee von der Hand deſ⸗ 
fen, der Himmel und Erde gemacht hat. Denn das tieffte, das hei⸗ 
figfte, das feligfte Leiden im Himmel und auf Erden ift das Leiden 


um Gotteswillen — oder unter der Schmach und Schande, die 


Gott von diefer Welt hat. Wie follte eine Seele, in welcher die 
Liebe Gottes ausgegoſſen ift durch den heiligen Geift, fich zur Ruhe 
‚geben koͤnnen, ehe fie Gott verherrlicht fiehet in feiner Schöpfung 
und Gottes Schöpfung felig in Gott? 

Gott bewahre und vor der Gemeinheit der Gefinnung, der es 
fo recht ift auf Erden, die es nicht anders und nicht beffer haben will, 
als vor dem ewigen Verderben felbft! Er lehre uns glauben, hoffen, 
Barren, lieben, dulden, das Arge haflen und dem Guten anhangen. 
Sein Name werde geheiligt, fein Königreich komme, fein Wille gefdhehe, 
auf Erden wie im Himmel! Amen. 

DOberneuland bei Bremen, 4. Aug. 1809. 


. 


G. M. 
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1. Im andern Jahr des Reich! Nebuladnezard hatte Nebuladnezar 
einen Traum, davon er erſchrack, daß er aufwachte. 2. "Und er bieß 
alle Sternfeher und Weilen und Zauberer und Chaldäer zufammen for: 
dern, daß fie dem Könige feinen Traum jagen follten. Und fie kamen 
und traten vor den König. 3. Und der König fprad zu ihnen: Ich 
babe einen Traum gehabt, der bat mich erfchredt, und ich wollte gerne 
wiflen, was es für ein Traum geweſen fei. 4. Da ſprachen die Chal⸗ 
däer zum Könige auf Chaldäiſch: Herr König, Gott verleihe dir langes 
Leben; fage deinen Knechten den Traum, fo mollen wis ihn deuten. 
5. Der König antwortete und ſprach zu den Chaldäern: Es ift mir 
entfallen. Werdet ihr mir den Traum nicht anzeigen und ihn deuten, fo 
werdet ihr gar umlommen und gure Haͤuſer ſchaͤndlich verftöret werben. 
6. Werdet ihr mir aber den Traum anzeigen und deuten, fo follt ihr 
Geſchenke, Saben und große Ehre von mir haben. Darum jo jagt mir 
den Traum und feine Deutung. 7. Sie antworteten wiederum und 
ſprachen: Der König fage feinen Knechten den Traum, jo wollen wir 
ihn deuten. 8. Der König antwortete und jprah: Wahrlich, ich merke 
es, daß ihr die Frift juchet, weil ihr ſehet, daß mir’s entfallen if. 9. Aber 
werdet ihr mir nicht den Traum jagen, fo gehet das Recht über euch, 
als die ihr Lügen und Gedichte vor mir zu reden vorgenommen habt, 
bis die Zeit vorübergebe. Darum fo fagt mir den Traum, fo kann ich 
merken, daß ihr auch die Deutung treffet. 10. Da antworteten die Chal: 
däer vor dem Könige und fpraden zu ihm: Es ift fein Menſch auf 
Erden, der jagen könne, das der König fordert. So ift auch fein Kb: 
nig, wie groß oder mädtig er jei, der ſolches von irgend einem Stern: 
ſeher, Weijen oder Chaldäer fordere 11. Denn das der König fordert, 
iſt zu bo, und ift au fonft niemand, der es vor dem Könige jagen 
fönne, ausgenommen die Götter, vie bei den Menjchen nicht wohnen. 
12. Da ward der König fehr zornig und befahl, alle Weifen zu Babel 
umzubringen. 13. Und das Urtheil ging aus, daß man die Weiſen 
tödten jolltee Und Daniel jammt feinen Gefellen ward aud gejudht, daß 
man fie tödtete. 14. Da vernabm Daniel ſolches Urtheil und Befehl 
von Arioch, dem oberften Richter des Königs, welcher auszog, zu töbten 
die Weifen zu Babel. 15. Und er fing an une ara u u Nusnı 
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Vogt Arioch: Warum ift fo ein ftrenges Urtheil vom Könige ausge 
gangen? Und Arioch zeigete eö dem Daniel an. 16. Da ging Daniel 
binauf und bat den König, daß er ihm Frift gäbe, damit er die Den: 
tung dem Könige jagen mödte. 17. Und Daniel ging heim und zeigete 
folhes an feinen Gejellen, Hananja, Mijael und Afaria. 18. Daß fie 
Gott vom Himmel um Gnade bäten, ſolches verborgnen Dinges halben; 
damit Daniel und jeine Gejellen nicht ſammt den andern Weijen zu Babel 
umlämen. 19. Da warb Daniel ſolches verborgne Ding durdy ein Gefidt 
des Nachts geoffenbaret. 20. Darüber lobte Daniel den Gott vom Him: 
mel, fing an und ſprach: Gelobet jei der Name Gottes von Ewigkeit zu 
Emigteit, denn jein ift beides, Weisheit und Stärke. 21. Cr änber 
Zeit und Stunde; er jeßet Könige ab und ſetzet Könige ein; er giebt 
den Weiſen ihre Weisheit und den Berfländigen ihren Verſtand. 22. Er 
offenbart, was tief und verborgen ift; er weiß, mas in Finfterniß liegt: 
denn bei ihm ift eitel Licht. 23. Ich danke dir und lobe dich, Gott 
meiner Väter, daß du mir Weisheit und Stärke verleiheft und jet ge: 
offenbaret haft, darum mir dich gebeten haben; nämli du haft uns des 
Könige Sache geofjenbaret. 24. Da ging Daniel hinauf zu Arioch, der 
vom Könige Befehl hatte, die Weiſen zu Babel umzubringen, und ſprach 
zu ihm alſo: Du jollft die Weijen gu Babel nit umbringen; ſondern 
führe mid hinauf zum Könige, ich will dem Könige die Deutung jagen. 
25. Arioch brachte Daniel eilends hinauf vor den König und fprad zu 
ibm aljo: Es ift einer gefunden unter den Gefangenen aus Juda, der 
dem Könige die Deutung jagen lann. 26. Der König antwortete und 
ſprach zu Daniel, den fie Beltjazar hießen: Biſt du, der mir den Traum, 
den ich gejeben habe, und feine Deutung zeigen kann. 27. Daniel fing 
an vor dem Könige, und ſprach: Das verborgene Ding, das der Kür 
nig fordert von den MWeifen, Gelehrten, Sternfehern und Wahrjagern, 
ftehbet in ihrem Vermögen nit, dem Könige zu fagen, 28. Sondern 
Gott vom Himmel, der Tann verborgene Dinge offenbaren ; der bat dem 
Könige Nebuladnezar angezeigt, was in künftigen Zeiten gejcheben foll. 
29. Dein Traum und dein Gejiht, da du fchliefit, fam daher: Du 
König dachteſt auf deinem Bette, wie es doch hernach gehen würde, und 
der, fo verborgene Dinge offenbaret, hat dir angezeiget, wie es geben 
werde. 80. So ift mir ſolches verborgne Ding offenbaret, nicht durch 
meine Weisheit, als wäre fie größer, denn aller, die da leben, ſondern 
darum, daß dem Könige die Deutung angezeigt würde, und du deines 
Herzens Gedanken erführelt. 31. Du König ſaheſt und fiehe, eim fehr 
großes und hohes Bild ftand gegen dir, das war ſchreclich anzufehen. 
32. Defielben Bildes Haupt war von feinem Golde, jeine Bruſt und 


bh. Hrme waren von Silber, fein Bauch und Lenden waren von Erz. 38. 


eine Schentel waren Eiien, \eie Wie woran durttkeils Ciſen, und 
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einestheild Thon. 84. Solches ſaheſt du, bis daß ein Stein herabge⸗ 
riffen ward ohne Hände; der ſchlug das Bild an feine Füße, die Eiſen 
und Thon waren und zermalmete fie. 35. Da wurben mit einander 
zermalmet das Gifen, Thon, Erz, Silber und Gold und mwurben wie 
Spreu auf der Sommertenne, und der Wind verwehete fie, daß man fe 
nirgends mehr finden konnte. Der Stein aber, der das Bild ſchlug, 
ward ein großer Berg, daß er die ganze Welt füllete. 36. Das ift der 
Traum: Nun wollen wir die Deutung vor dem Könige jagen. 37. 
Du, König, bift ein König aller Könige, dem Gott vom Himmel Kö⸗ 
nigreih, Macht, Stärke und Ehre gegeben bat, 38. Und alles, da Leute 
wohnen, dazu die Thiere auf dem Felde und die Vögel unter dem Him⸗ 
mel in deine Hände gegeben und dir über alles Gewalt verliehen bat. 
Du bift das goldne Haupt. 39. Nah dir wird ein andres Königreich 
auftommen, geringer denn deins. Darnach das dritte Königreih, das 
ebern ift, welches wird über alle Lande berrihen. 40. Das vierte wird 
bart fein wie Eifen, denn gleichwie Gijen alles zermalmet und zerichlägt, 
ja wie Gijen alle zerbricht, aljo wird es auch alles zermalmen und zer- 
breden. 41. Daß du aber gejeben haft, vie Füße und Beben eines: 
theils Thon und einestheild Eiſen; das wird ein zertheiltes Königreid) 
fein, doch wird von des Eiſens Pflanze darinnen bleiben; wie du denn 
gejeben haft Eijen mit Thon vermenget. 42. Und daß die Zehen an 
jeinen Füßen einestheild Eiſen und einestheild Thon find, wird es zum 
Theil ein ftarled und zum Theil ein ſchwaches Reich fein. 43. Und 
daß du gejehen haft Eijen mit Thon vermenget, werben fie ſich wohl 
nah Menſchen Geblüt unter einander mengen, aber fie werben doc nicht 
aneinander halten; gleihmwie fi Eifen mit Thon nicht mengen läßt. 44. 
Aber zu der Zeit folder Königreihe wird Gott vom Himmel ein Kö: 
nigreih aufrihten, das nimmermehr zerftöret wird, und fein Königreich 
wird auf fein anderes Voll kommen. Es wird alle dieſe Königreiche 
zermalmen und verftören; aber es wird emiglich bleiben. 45. Wie du 
denn gefeben haft einen Stein ohne Hände vom Berg herabgeriſſen, der 
das Gifen, Erz, Thon, Silber und Gold zermalmet. Aljo bat der große 
Gott dem Könige angezeiget, wie & bernad gehen werde, und das ift 
gewiß der Traum, und die Deutung ift recht. 


Die Zeit der wichtigen Begebenheit, die uns in diefem Stapitel 
erzählt wird, fegt Daniel in das zweite Jahr der Regierung oder 
vielmehr Alleinherrfchaft, des Königs Nebuladnezar. Wenn man be 
denkt, Daß diefe Begebenheit mit der höchften Erhöhung Daniels und 
feiner drei Freunde endete, fo lönnte einem viele Aektunanke a Where 
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ſpruch mit der des erften Kapitels zu fliehen fcheinen, wo es heißt, 
daß die jüdifchen Jünglinge drei Jahre unterrichtet werden follten 
u. ſ. w. Dieſer Ausdrud aber heißt dort nad) der Weile der hebräi- 
fhen Sprache nichts mehr, als: bis in's dritte Jahr. DB. 18, heißt 
e8 deßwegen auch nicht: da die drei Jahre um waren, fondern: da 
die Zeit um war, die der König beftimmt hatte; nun können die Chals 
däer ein anderes Zeitmaß als die Juden gehabt, und der König fann 
die Zeit des Unterrichts nicht nach Jahren, fondern nach Monaten 
beftimmt haben. Daniel aber rechnet nach jüdifcher Weife und zahlt 
die Jahre nach feiner Wegführung aus Serufalem. Der Zwed jener 
Zeitangabe im erften Kapitel ift eben diefer, fich einen ſchicklichen Ue 
bergang zu bahnen zu dem, was er gleich nachher erzählen wollte, 
und das zweite Kapitel mit dem erſten in hiftorifchen Zufammenhang 
zu bringen. Die Prüfung der jüdiichen Yünglinge geſchah nach Ber 
lauf der vom Könige beftimmten Zeit, gleich damals wurden fle in 
den Stand der Magier aufgenommen und zu Föniglichen Hofänten 
befördert. Gleich damald aber, noch in dem nämlichen Jahre (im 
zweiten Jahre der Alleinherrfchaft Nebufadnezars, im dritten Jahre 
feit der Wegführung Daniels) gab Gott Daniel Gelegenheit, dem 
Könige näher befannt zu werden und zu einer viel höheren, ja faft 
zu der allerhöchften Würde im babyfonifhen Reiche zu gelangen. 
Nach allen jenen Siegen und Eroberungen, wodurd Nebufads 
nezar Herr einer Monarchie geworden war, Die bis dahin auf Erden 
ihres Gleichen nicht hatte, die mehr als einen Welttheil umfaßte, — 
nach allen jenen Kunft» und Prachtwerken, die er zu Babylon auf 
geführt, wodurd er diefe Stadt zu der einzigen in ihrer Art, zu - 
einem Wunder der Welt gemacht hatte, wovon die Gefchichtichreiber 
des Altertbums als von den größten, faunenswürdigften Werfen res 
den, — nad dem allen war nun Nebufadnezar ruhig in feinem von 
ihm felbft erbauten Palaft zu Babylon. An Reichthum, an Mad, 
an Größe, an Berühmtheit der einzige Menih auf Erden, der ein⸗ 
zige in der ganzen Weltgefchichte bis auf feine Zeit. Er hatte nun 
alles, was Menfhen an Reichthum, an Macht, an Ruhm und Ehre, 
an Zuft und Genuß auf Erden haben können. Aber unter dem allen 
mußte er das menfchliche Nichts, die Brechlichkeit des Menfchen, fein 
ſchnelles Hinwegfhwinden von der Erde tiefer als andre Menfchen 
empfinden. Die Unficherheit und die Nichtigkeit alles menfchlichen We 
fens Tag ihm fo nahe, fie bedeckte, möchte ich fagen, wie eine verfu⸗ 
fternde Wolfe fein Leben. Wenn er die Größe feines Koͤnigreicht 
überdachte, wenn er die ungeheuren Werke, die er aufgeführt hatte, 
Bad die da fanden, ols fünden fe für die Ewigkeit da, anuſchaute, 
mitfchte fich in feine Bewunderung ud Krrn Ür Wtere Gupfi- 
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dung der Nichtigkeit feines eignen Lebens und Weſens; dann dachte 
er (mie aud der König Salomo dachte, wenn er feine NReichthümer, 
feine Werke und Anlagen überfah), daß er nun, nad) fo vielen, juhres 
fangen, unfäglihen Anftrengungen und Bemühungen, nun da das 
alles eben vollendet fei, — nun da ſichs für einen Nebufadnezar eben 
der Mühe lohne zu Ichen, zu berrihen, zu genichen, nun vielleicht 
bald davon müfle, fterben müſſe, wie der geringfte der Menfchen 
und dad ganze Werk feines Lebens andern überlaffen, von denen er 
nicht wifle, ob fie Thoren oder Verjtändige fein werden. Das leitete 
ihn dann zu allgemeinen Betrachtungen und ragen: Wie es doch 
mit feiner Monarchie, mit den übrigen Weltreichen und mit der Menſch⸗ 
beit überhaupt in Zagen der Zukunft geben werde? Diele Empfins 
dungen, Betrachtungen und Fragen waren bei dem babylonifchen Kö⸗ 
nige vor andern Menfchen fehr natürlich. Diefer natürlichen Ges 
müthsftimmung bediente fih Gott niht nur, um den Nebufadnezar 
die Nichtigkeit alles irdifchen und menfchlihen Weſens noch tiefer em» 
pfinden zu fallen, nicht nur, ihm wegen der Kortdauer feiner Unis 
verfalmonardhie bange zu machen, fondern ihn große, wichtige Dinge, 
die Erkenntniß Jehovahs, als des einzigen, lebendigen, allmächtigen 
Gottes, das theokratiſche Verhältniß dieſes Gottes zu dem Volke der 
Juden und dem Zempel zu Jeruſalem, die Abſicht Gottes mit diefem 
Dolfe und die darauf gegründete Erwartung und Hoffnung Ddiefes 
Dolls, oder Das Reid Gottes und dergleichen betreffend, — zu 
lebten, die dazu dienen fonuten, fein Herz, Das in einer Lage, die 
dem menſchlichen Stolze fo viel Nahrung gab, zum Stolze fo geneigt 
war, vor Stolz zu bewahren, und ed wahrhaftig demüthig zu mas 
hen, ihm von dem Königreiche Gottes Begriff und Erfenntniß zu 
verfchaffen, und ihn einfehen zu laſſen, daß die Juden nicht fo faft 
als eine von ihn überwundene, fondern vielmehr als eine Nation ans 
aufehen feien, Die Gott, der mit derfelben ganz befondere Abfichten 
babe, zur Züchtigung und zur Bellerung in feine Hände gegeben 
habe, daß aber die Lehre und Hoffnung diefer Nation, befonders von 
einer alles umfaflenden, wabhrbaftigen und ewigen Univerfalmos 
nardhie Gottes, Wahrheit fei — und ihn fo zu bewegen, mit 
dern Gefäßen des jerufalemifchen Tempels eprerbietig und mit dem 
Volke der Juden menfchlic und fchonend umzugehen und alfo, was 
mit dem allen verbunden ift, ihn zur Erkenntniß Gottes zu leiten. 

Es ift zu vermuthen, Daß Nebufadnezar damals ſchon vor Je 
bovuh, dem Gott Iſraels, fo viele Ehrfurcht gehegt hat, wie nur 
bei einem Wanne möglich” war, der die Götter verehrte und die unter 
den Heiden herrfchende nichtswürdige Vorftellung von National» und 
Zofalgottheiten, deren der eine mächtiger fein Tonne HB Wer um 
Menten Egrift. Bd. VIL Das Monardyieenbild, ð 
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begte. Aus Hefefiel 21, 21-- 23. ficht nıan wenigftens, daß er den 
Gott Iſraels ald cine mächtige Gottheit fürditete. Da er zum erften- 
mal nah Serufalem zog, in der Ubficht e8 zu belagern, fragte er, 
da wo der Weg fih in zwei Straßen theilte, die beide nach Jeruſa⸗ 
fem führten, feinen Abgott und Tieß fi durch Götterlooje und Bes 
fhauung der Eingeweide eined gefchlachteten Thieres wegen des Aus: 
gangs der Belagerung wahrfagen. Und wie fehr die Wahrſagung 
ihm dazu rieth, fo getraute er fi doch nicht, fie zu unternehmen. 
Ohne Zweifel gedachte er daran, daß die größte irdifche Macht, die 
vor der babylonifchen auf Erden geweſen war, nämlich die affyriiche, 
vor einem Jahrhundert unter der Regierung Sanberibs eben au die 
fer Stadt und an dem Jehovah, der in ihr feinen Tempel habe, zu 
Schanden geworden fei. Und er würde damals die Belagerung von 
Jeruſalem wohl nicht angefangen haben, wenn man ihm nicht gefagt 
und ihn glauben gemacht hätte, Die Juden feien um ihres Ungehor⸗ 
fams willen von Jehovah verlaffen. Eo war denn um fo viel mehr 
zu erwarten, daß das, was Gott jet an Nebufadnezar thun wollte, 
fo viel eher einen wohlthätigen, bleibenden Eindruf auf ihn machen 
werde. 

Einft als er unter folden Empfindungen und Betrachtungen, 
von denen wir eben redeten, unter Nachfinnen und Fragen: Wie eb 
doch nah ihm und in Tagen der Zufunft gehen werde? eingeſchla⸗ 
fen war, wurde ihm von Gott gezeigt, wie es gehen werde. Gt 
hatte einen Traum, Darüber er fo fehr erſchrack, daß er aufwachte. 
Beim Erwachen wußte er nur dieſes, daß er einen Traum gehabt 
babe, einen Zraum von ungewöhnlicher Beftimnitheit und Ordnung, 
von fchauerlicher Größe und Erhabenheit, die Bilder des Traums, der 
ganze Sinn und Eindrud deffelben fei furchtbar und beangftigend ger 
weſen, ihn babe heftiger Schreden dabei ergriffen, wovon er erwadt 
fi. Dabei fühlte er ein heißes Verlangen, den Traum wicder zu 
haben; ein Eindrud, dieſer Traum fei wichtig geweſen, voll hoher, 
beiehrender Bedeutung, von oben herab gegeben, war in ihm zurüd 
geblieben. Wie viel er nachſann, wie fehr er ſich bemühte, alles war 
vergebens; es gelang ihn nimmer, die verlorne Affocintion feiner Ideen, 
die einmal zerriffene Reihe der Gedanken und Borftelungen wieder zu 
finden, zufammen zu fnüpfen und berzuftellen. Der Traum war ver 
ſchwunden, und fein Bild deffelben wollte in feiner Phantaſie wieder 
lebendig werden. 

Eben von daher, von wannen Nebufadnezar den Traum er 
bielt, wurde er ihm auch wieder genommen. Sein Traum war von 
Gott; es follte ihm dadurch, wie qefagt, viel Großes, Wiſſenswür⸗ 
iges gelehrt und gezeigt werden zu \Knem Anea Gel, und befor 
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ders ihn Iſraels Vorzug kennen zu lehren und ihn zu beftimmen, mit 
den Juden gütiger zu handeln, als ſouſt von ihm zu erwarten war, 
Zur Erreichung diefed Zwecks fügte e8 Gott fo, daß er den Traum 
aljobald vergaß und nichts davon behielt, als nur eine innere, ges 
heime Zurcht, einen Dunkeln, aber tiefen Eindruck von der Wichtigfeit 
defielben und ein heißes Verlangen, ihn wieder zu haben. So konnte 
ihm, jo Eonnte vielen andern offenbar umd gewiß werden, der Traum 
jei von Gott, enthalte einen göttlihen Aufſchluß über Dinge der Zus 
kunft, Gott allein fei e8, der verborgene und zukünftige Dinge offens 
baren fünne, Daniel fei ein Prophet und dergl. mehr. Hätte Nebus 
kadnezar beim Erwachen jeinen Traum noch gewußt und ihn feinen 
Magiern, Zanberern, Sternfehern, Weifen und Wahrfagern erzählen 
können, fie würden jogleih eine lügenhafte, dem Könige fchmeichelnde 
Deutung bei der Hand gehabt, die Wahrheit mit Ungerechtigfeit auf 
gehalten und Alles, was dieſer Traum lehren und wirken follte, durch 
Unwahrheit vernichtet haben. Schwerlich hätten fie, wie jene Wahre 
fager Aegyptens zu Joſephs Zeit, ihre Unwiſſenheit geitanden. Die 
Unverſchämtheit und Verwegenbeit diefer Art Menfchen wurde in der 
Binfternig Des Heidenthums von einen Sahrhunderte zum andern ime 
mer größer und ärger. Sie begnügten ſich nicht, nur dann und nur 
fo weit zu wahrfagen, wann und jo weit fie etwas llebernatürliches, 
Uebermenſchliches hatten, Das, was ſie aus der unfichtbaren Welt 
empfangen hatten, ſei ed Wahrheit oder Lüge (faft immer war e8 
das Veßte), tren fo wieder zu geben, wie fie es empfangen hatten; 
um Gewinnes und Ruhmes willen erdichteten fie Wahrfagungen aus 
ihrem Eignen, trugen ganz willfürkiche Deutungen von Zräumen und 
Begebenheiten vor, wofür jie ſelbſt nicht einen einzigen Grund anzus 
geben wußten und affektirten jo eine Art von Allwilfenheit. Darum 
forgte Gott in dem gegenwärtigen Falle dafür, daß der Effekt jenes 
Traumes Des Nebukadnezar, jener Viſion, jener Anficht fünftiger 
Dinge durch ihre Lügen und Täuſchungskünſte nicht vernichtet werden 
fonnte, ihre Unwiſſenheit, Lüge und Züufcherei aber offenbar und zu 
Schanden werden mußte. 

ALS Nebuladnezar ſah, daß alle feine Verſuche, den verlornen 
Traum durch Nachſinnen wieder zu finden, vergebens feien, kam er 
ganz natürli anf den Gedanken, das ganze Kollegium feiner Stern. 
jeher, Aftrologen, Weifen, Magier, Zauberer und Chaldaͤer zufam- 
men fommen und fi von ihnen den Traum fagen zu laſſen. Gr 
that das mit jener Zuverficht, womit man etwas thut, wovon man 
ſich feft überzeugt Hält, es fönne nicht fehlen, es müſſe nothwendig 
die gewünfchte Wirkung hervorbringen. Diefer Gedanke und Diefe Zus 
verficht des Königs, fo mie überhaupt fein ganged Benciyuarn AHApR 
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die Magier war, fage ih, ganz natürlich, nur bei gänzlicher Unfunde 
mit den Begriffen des Alterthums von der Wahrheit und Kraft der 
Magie fann man es unnatürlih und unfinnig finden. 

Als die Magier verfammelt waren, fagte ihnen der König: Ich 
habe einen Traum gehabt, der hat mich erſchreckt, und ich wollte gern 
wiffen, was es für ein Traum gewelen fe. Gie antworteten, der 
König möge feinen Traum nur erzählen, fo wollten fie ihn deuten. 
Schon unwillig über diefe Antwort erwiederte der König: der Traum 
fei ihm entfallen; fie hören ja wohl, daß er noch nidyt nach der Deu⸗ 
tung, fondern vorerft nur nad dem Zraum felbit frage; wenn fie ihm 
diefen nicht anzeigten und dann deuteten, fo werde e8 ihnen das Le⸗ 
ben foften und ihre Güter follten Eonfiscirt werden. Würden fie aber 
den Traum anzeigen, fo werde der König fie mit Geſchenken und Er 
bebungen föniglich belohnen und chren. Die Magier beftanden af 
ihre Weigerung, der Traum müfle erzählt werden, dann wollten fe 
ihn deuten. Aeußerſt unwillig erklärte nun der König, er fehe, da 
e8 ihnen nur darum zu thun fei, Zeit zu gewinnen, weil fie merkte, 
daß ihm der Traum entfallen fei; aber es bleibe dabei, wenn fie de 
Traum nicht anzeigten, fo werde er ſie als Gaukler und Betrüger, 
wie er ihnen gefagt habe, beftrafen laſſen; würden fie ihm aber feinen 
Traum anzeigen, dann könne er daran erfennen, daB auch ihre Dew 
tung zuverlaͤſſig fei. 

Der König urtheilte bier nicht unrecht. Gr beurtheilte dieſt 
Leute nach) ihren eigenen Grundfägen, die fie ſelbſt fonft überall bes 
baupteten, die fie felbit, ohne Zweifel die ehemaligen Erzieher und 
Lehrer des Königs, ihm eingeprägt hatten. Träume auslegen war, 
nach den Begriffen der Alten überhaupt und nad den Grundfägen 
der magifchen Lehre befonders, Fein Werk irdifcher Meisheit und menfdr 
lichen Vermögens. Nur daher, dachte man, wo der Urfprung der 
Träume fei, fönne aud) die Erklärung derfelben kommen; die Tränme 
aber fämen aus der unfichtbaren, höhern Welt, und nur höhere Geb 
ſter wüßten, was fie bedeuten; fie feien gewiſſermaßen als eine in 
bedeutenden Bildern verfaßte Rede höherer Geifter an den Menfchen 
anzufehen. Sollten fie nın von Menſchen verftanden und gedeutet 
werden, fo werde dazu Kenntniß der unfichtbaren Welt, eigene Ger 
meinfhaft mit hoͤhern Weſen und jene geheime, höhere Wiſſenſchaft 
erfordert, die, wie über die verborgenen Kräfte der Natur überhaupt, 
fo auch über die Geifter Macht habe, indem fie durch Worte, Ge 
bräuche, Opfer Die Geifter ſich dienftbar zu machen, fie zu bewegen 
wiffe, nach ihrem Willen wirkſam zu fein, und fie alfo fichtbar zu 
Ba werden und zur Entdedung verborgener Dinge oder zur Wirkum 
m unmöglicher Dinge beitinmen Tram, Hab warn wur gerade 
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die großen Sachen und Beheimniffe, in deren ausſchließlichem Beltk 
zu fein, die Priefter und Schüler der fogenannten geheimen Wiſſen⸗ 
ſchaft und höhern Weisheit (Magier, Theurgen, Thanmaturgen), die 
Chaldäer, Zauberer und Wahrſager des Königs fich rühmten. Gerade 
um diefer vorgegebenen Kenntniß willen der unflchtbaren Welt, um 
diefer vorgegebenen Gemeinſchaft mit alles wiflenden, alles vermögen. 
den Himmeldmädhten, um diefer alles erforfchenden, alles bezwingenden 
Magie und geheimen Weisheit willen, die fie vorgaben, prätendirten 
fie ein ſolches Anſehen, hatten fle ein folche® Anfehen. Nun maß der 
König fie mit ihrem eignen Maße; cr forderte nach ihren eigenen 
Grundfägen nichts Unmoͤgliches, nichts, als daß fie das, was fie (ala 
Magier ausſchließend) zu befigen fi rühmten, auf den vorliegenden 
Fall anwendeten, von ihren Geheimniffen, von ihrer Wiffenfchaft und 
Kraft in einer ihm fehr wichtigen Angelegenheit zu feinem Dienfte 
Gebrauch machten. Dabei Dachte er: Entweder ift e8 wahr, was 
diefe Menfchen rühmen, und was du bisher von ihnen geglaubt haft, 
fie ftehen mit unfihtbaren, höheren Mächten in Verbindung und bes 
figen das Geheimniß, fi höhere Mächte dienftbar zu machen; von 
ihnen können fie erfahren, was Menfchen nicht wiſſen; durch deren 
Hülfe können fie thun, was Menfchen nicht vermögen, und dann iſt 
es ihre Schuldigfeit, auf Befehl ihres Herrn, zum Dienfte des größten 
aller Könige, in Angelegenheiten des bedeutendften aller Menfchen von 
ihren Geheimniſſen und Kräften Gebraud) zu machen, wie fle es in 
viel weniger wichtigen Angelegenheiten geringerer Menfchen, wie man 
fagt, mit dem glüdlichften Erfolge thun; wo nicht, fo ift es bloßes, 
boͤſes Nichtwollen, das des Todes werth ift. Die Götter und Geifter 
aber, deren Gemeinfchaft und Gunft fie fih rühmen, können gewiß 
meinen verlornen Traum eben fo gut wiffen, wie fie im Stande fein 
follen, ihn deuten zu können. Dder fie haben gelogen; alles, was 
fie von ihrer Magie und deren Kraft rühmten, war Lüge und Zäur 
fung, und auch in diefen Fall find fie todeswürdige Verbrecher. 
Daß Nebukadnezar die Magier auf jeden Fall fogleih des Todes 
werth hielt, muß man fi) an ihm als einem afiatifchen Despoten 
jener Zeit, zumal von einer folchen heftigen, unbändigen Gemüthsart, 
nicht zu ſehr befremden laſſen. 

Einem Kenner des Altertbums und der wahren Befchaffenheit 
des heidnifchen Aberglaubens und Götzendienſtes, infofern er eine Ver⸗ 
ehrung der Geifter und Teufel war, wird es auch nicht befremden, 
dag Nebufadnezar ein ſolches Entweder Dder annehmen, daß er den⸗ 
fen konnte, das Vorgeben der Magier von geheimen Kenntniffen und 
Rräften möge doch wahr fein, alfo überhaupt an Magie, an Zauber 
glauben mochte. Nach der Modeweishelt unierd Zritalterd al % 
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feeific) darüber hinweg fein, darüber lachen und die Wirklichkeit der 
Zauberei fo wenig glauben müflen, wie irgend etwas, das fi nicht 
mit Händen greifen läßt. Alle Wirklichfeit der Zauberei fchlechthin 
feugnen, das ift fo leicht, Daß es auch ein Narr fann; aber die Un 
möglichkeit der Zauberei beweifen, das ift fo ſchwer, Daß es fein 
Narr und fein Weifer vernag. Das dumme Lengnen diefer Sache 
ift überdem gottlos, denn dadurch werden 1) alle Geſetze Gottes ge 
gen die Zauberei, 2) alle Beifpiele und Thatfachen, Die die heilige 
Schrift von Zauberei erzählt, 3) alle die vielen Stellen, wo fie daren 


als von einer wirflihen und in ihrer Art wichtigen Sache redet, für ! 


Unfinn erklärt, und es ijt unverſchämt, weil dadurch 4) and alt 
Zeugniffe der alten Geſchichte ebenfalls für Unfinn erklärt werden. 
Wie viel Prablerei und Unmahrbeit in dem Borgeben der dal, 
däiſchen Zauberer auch war, fo war doch auch Wahrheit darin, die 
Wahrheit nämlich, daß fie überzengt waren, bei ihren Künſten und 
Dperationen Taufe eine verborgene Wirfung unfichtbarer, mächtiger, 
geiftiger Weſen mit unter, eine Wirfung, die in ihren größtenthrils 
willfürlihen, finnfofen und gottlofen Formeln, Zeichen, Gebräuden 
und Opfern gar feinen nothwendigen Grund habe, menfchliche Reis 
beit und Kraft übertreffe und durchaus unerflärlich fei, wenn man die 
Derbindung der unfichtbaren Welt mit der fichtbaren und das Ver 
mögen der Geifter, in Die Körperwelt zu wirken, Teugne. Im ges 
ſchweigen, Daß viele von ihnen ſich's bewußt waren, Daß fie Erſchei⸗ 
nungen aus der unfihtbaren Melt, Gingebungen (Infpirationen) dort 
ber u. |. w. gehabt hätten. Man erinnere ſich nur der Zauberer des 
Könige in Aegypten, der Zauberin zu Endor, des Orakels des Baal 
Sebub zu Elton, des Simon Magns zu Philippi und jener Magt, 
die durch einen Geift Wahrſagungen redete und nichts der Art mehr 
konnte, als ein Apoftel Jeſu Ghrifti, des Herrn, diefem Geifte diefe 
Wirkfamkeit verbot, fo wird man Beifpiele genug haben, an denen 
man abnehmen kann, von welcher Art die Dinge und Thatſachen ge 
weien find, wodurd ehemals in der Finfterniß des Heidenthums die 
Zauberei ein ſolches Anſehen bei den Menſchen erhalten hat, 
Babylon befonder war ſchon von uralten Zeiten ber feine 
Glaubens und Halten wegen an Zauberfünften und Zauberfräften 
berühmt. In feinem Lande waren Magie und Magier fo zu Haufe, 
wie in diefem; man feßte ein Vertrauen darauf als auf eine goͤttliche 
Sache und hielt das babyloniſche Reich, eben auch um der Menge 
und Vorzüglichkeit feiner Magier willen, für glückſelig und unüberwind— 
. Daher waren die babylouiſchen Könige auch immer mit einer 
e don Magiern der veriiiedentten Urt umaeben. Schen in ie 
Rede Gottes durdy den Tropueten Yan, wein Ten nsleut 
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fen Reiche Untergang und Verderben gedroht wird, wird demfelben 
das gottlofe, blinde Vertrauen auf die Menge und Kraft feiner Zau⸗ 
berer zur Sünde gerechnet, und die Befhämung aller Zauberweisheit 
und Zauberkunft, fo wie der Untergang feiner ZJanberer vorher vers 
kündigt, Und eben diefe Gefchichte enthält fhon einen Theil der Er⸗ 
füllung jenes göttlihen Ausfprudhs. In demfelben heißt e8 zu Bas 
bylon: „Um der Menge willen deiner Zauberer und um deiner Ber 
ſchwoörer willen, deren ein großer Haufe bei dir ift (foll Untergang 
und Berderben dich treffen... So tritt nnn auf mit deinen Beſchwoͤ⸗ 
tern und mit der Menge deiner Zauberer, unter welchen du dich von 
deiner Jugend auf bemühet haft, ob du dir möchteft rathen, ob du 
möchtet dich ftärfen! Hülflos ließ dich Die Menge deiner Anfchläge, 
laß nun fie auftreten und dich retten, die Himmeldtheiler, die Stern. 
fuder, die vorberfagen an jedem Neumonde, was es fei, das dir bes 
gegnen folle.. Eiche, fie follen fein wie Stoppeln; Feuer foll fie ver 
zehren; nicht vetten follen fie fich felbft vor der Flamme Gewalt. 
Nicht eine Glut ſoll übrig fein von ihnen, noch ein Feuer, da herum 
zu ſitzen. So follen fie dir fein, deine Zauberer, mit denen du es 
bielteft, deine Beſchwoͤrer von deiner Jugend an; jeder foll für fich 
umber irren, feiner dich retten.” (ef. 47, 9. 12 — 15.) 

Schon bei diefem Vorfall wurden die babyloniſchen Magier ber 
fhämt und die Betrüglichkeit ihrer Kunft offenbart. Sie wußten ſich 
nicht zu helfen, da fle fich diesmal von aller übernatürlihen Häffe 
verlaffen faben. Die Sräfte der Finfterniß, die ihmen fonft wohl and» 
halfen, wurden in dem gegenwärtigen Zall auf Gottes Fügung von 
den Kräften des Lichts zurückgehalten, daß fie ſich nicht in die Sache 
mengen durften. Und fo antworteten fie zulegt dem Könige als vers 
zweifelte Leute, die im der aͤnßerſten Gefahr das Aeußerfte wagen: 
„Es ift fein Menſch auf Erden, der fagen fönne, das der König fore 
dert; fo ift auch fein König, wie groß oder mächtig er fei, der ſolches 
von irgend einem Sternfcher, Weifen oder Chaldäer fordre. Denn 
das der König fordert, ift zu hoch, und ift auch fonft niemand, der 
es vor dem Könige fagen könne, ausgenommen die Götter, die bei 
den Menfchen nicht wohnen.” Die Gemeinfhaft der Götter, 
höherer, weiferer, mächtigerer Himmelswefen, die fle fonft immer be 
hanpteten, deren fie immer fi rühmten, leugnen fie nun geradezu. 
Denn fie fahen ein, daß der König auf dies Vorgeben der Magte 
feine Forderung gründe, und daß, fo fange er von ihnen die Idee, 
die fie felbft in ihn gepflanzt Hatten, behalte, daß fe durch magifche 
Künfte es vermöchten, himmliſche Geifter und Mächte zur Erſcheinung 
und zur Sprache zu bringen und fie zur Offenbarung des Verborge⸗ 
nen zu bewegen, feine Forderung konfequent, wernunit WI riituin, 
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fei. Und fo bfieb ihnen feine Wahl; fie ergriffen das deſperateſte 
Mittel, fie leugneten, was fie font immer behauptet hatten. 

Dadurd aber erbitterten fle den ſchon entrüfteten König fo fehr, 
daß er alfobald ein Todesurtheil über die ſämmtlichen Magier zu 
Babylon ergehen ließ. Dies Urtheil wurde ſogleich exequirt. Schon 
war man mit der Verhaftung der Magier und aller derer, die man 
nur auf irgend eine Weiſe zu ihnen rechnen konnte, befchäftigt, wie 
man denn aud Daniel und feine drei Freunde zu ihnen zählte, als 
eben dadurch, daß diefer Ifraelit mit in die Sache verflochten wurde, 
die Sache eine andere Wendung erhielt. 

Das Urtheil des Königs Nebufaduezar über die ſämmtlichen 
* Magier zu Babylon, wodurch fie zum Zode verdammt und ihre Gü- 
ter für konfiscirt erklärt wurden, wurde alfobald in der weiteften Aus 
Dehnung, die man ihm geben fonnte, zur Vollzichung gebracht. Aud 
die vier königlichen Sünglinge aus Judäa, Daniel und feine drei 
Freunde, wurden zu den Berurtheilten gezählt; man fuchte aud fie 
auf, um fie mit den übrigen Magiern binzurichten, Der Oberfte der 
Föniglichen Leibwache, Arioch, war ſchon mit feinen Soldaten autge 
zogen, das VBerdammungsurtheil des Königs an den Magiern zu Ba 
bylon zu vollzichen. Erſt von ihm, und wahrfcheinlich erft bei der 
Verhaftung felbft, erfuhr Daniel etwas von der Sache. 

Daniel befand fih alfo nun in der alleräußerften Gefahr, in 
einer augenfcheinlihen und nach nienfchlicher Anfiht unausmeichlichen 
Lebensgefahr. Denn nad) allen dem, was zwifchen dem Könige und 
den Magiern vorgefallen war, nad) feinem rafenden Zorn gegen diefe 
Leute, die er nun fo viel bitterer haßte, mit je mehr Verehrung er 
ihnen fonft angehangen hatte, weil er nun, da er fie für Gaukler und 
Lügner hielt, denken mußte, fie hätten bis dahin ihr Spiel mit ihm 
getrieben, ihn heimlich behohnlächelt, heimlich als einen Dann von 
wenig Verſtand, der fid) durch ihre loſen Täuſchungskünſte die Augen 
bienden und von ihnen, wie der Pöbel, am Leitfeil führen laffe, ver 
achtet, und nach der befannten wilden und unbeweglichen Gemüths⸗ 
‚art dieſes Königs war hier, bei einer bloß menfchlihen Anficht der 
Dinge, an feine Nettung zu denfen. Aber Daniel hatte freilich eine 
höhere als menſchliche, er hatte eine ifraelitifche Anficht der 
Dinge. Es war Gottes Wille nicht, daß er in diefer Gefahr ums 
kaͤme; doch hätte er wohl gegen Gottes Willen darin umkommen füns 
nen. Gott ließ es, wenn id) es fo ausdrüden darf, auf ihn ſelbſt 
anlommen, ob er diefe Gefahr von fi) abwenden, oder fich darin er 
geben, ob er fo viel Klugheit der Gerechten haben würde, fih 
“aus diefer Gefahr zu retten, oder fo unflug und ungerecht fein werde, 
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ı, daß Gott feine große Güte vor ihm hätte verbergen müffen, daß 
ı nad) dem himmlifchen Rechte feine Rettung hätte verfchafft wer⸗ 
ı fönnen und Gott gegen feinen vollfommenen Willen es hätte zus 
ſen müflen, daß er in diefer Gefahr umgelommen wäre. Dabei 
te er dann doch felig aus diefer Welt gegangen, als ein frommer, 
tesfürchtiger Ifraelit, aber wie unendlich viel geringer wäre das 
aß feiner Seligkeit und Herrlichkeit in jener Welt geweien! Was 
denn die Klugheit der Gerechten? Dieſes: ohne Zweifel, mit Zus 
fiht große Dinge hoffen von Gottes großer Güte. Hätte Daniel 
fen Borfall angefehen wie ein anderer Menſch und nicht wie ein 
raelit, der Worte und Verheißungen Gottes hat und durch eine 
tlihe Offenbarung zu einer ganz andern, richtigen, höheren Anſicht 
: Dinge überhaupt in den Stand gefegt ift, — ich will nicht far 
t: wäre fein Auge ein Schalk gewefen, ein ungläubiger, argwöhnis 
er Scalf gegen Gott; hätte er Fleifch für feinen Arm gehalten 
d wäre mit feinem Herzen, mit feiner Zuverfiht von dem Herrn 
vichen; hätte er fich auf feinen Verſtand verlaffen und etwa, unbe 
nmert um die Ehre Gottes und alle Rüdfichten der Art, fein Heil 
der Flucht oder Verbergung geſucht; hätte er gedacht: Es ift un 
jreiflih, warum Gott über uns, feine unfhuldigen Verehrer, eine 
he Roth, einen folhen Tod kommen läßt, und ſich nun dabei bes 
yigt und ergeben, als ob für einen Ifraeliten nichts weiter zu den, 
‚und zu thun übrig fei: dann hätte er feine Klugheit der Gerech⸗ 
„ fein Wohlverhaften der Heiligen bewiefen; dann hätte er den 
men Gottes nicht geheiligt; dann hätte er den lebendigen Gott 
ht geehrt durch Glauben an feine Verheißungen, durch große Hoff- 
ng auf feine große Güte. „Wie groß ift deine Güte, o Gott, die 
verborgen haft denen, die dich fürchten und erzeigeft denen, die 
e den Leuten auf dich trauen!” (Pf. 31, 20.) Daniel fürchtete 
tt und vertrauete Gott mit feftem Herzen, im Glauben an feine 
theißungen. Er dachte in der Noth nicht, es einmal mit Gott zu 
gen, einmal mit Gottes DBerheißungen die Probe zu machen fo ale 
Berborgenen, damit, wenn ed verunglüde, feine eitle Schmach und 
bande auf ihn falle; fo ein halbgläubiges und halbungläubiges 
ageftüd war fein Vertrauen auf Gott nicht. Nein, er trauete auch 
e den Leuten auf Gott; er zweifelte nicht an dem, was er nicht 
1; er war des guten Erfolgs im Glauben zum Voraus gewiß, ges 
3, daß feine Hoffnung des Glaubens auf Gottes Güte unmöglich 
ne zu Schanden werden. 

Bon Arioch, dem Oberften der königlichen Leibwache, dein die 
ekution des Urtheils über die Magier aufgetragen war, erfuhr Das 
l, wahrſcheinlich da er eben auch verhaftet werden Kalte, TE UK 
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Gefahr, worin er fi befand. Er bewies ſich hierbei als einen flar- 
fen Mann, der in der Noth feft iftz cr Magte und jammerte nicht; 
er fragte nur, was doch zu einem fo firengen Urtheil dem Könige 
Beranlaffung gegeben habe. Als er Dies von Arioch erfuhr, dachte 
er in feinem Herzen, der lebendige Gott Iſraels, der durch alle feine 
Propheten durch eine Reihe vieler Jahrhunderte in der ganzen Ge⸗ 
ſchichte Iſraels fo ummiderruflich bewiefen habe, daß er alles Verbor⸗ 
gene und Zufünftige wiſſe und offenbaren fünne, der nod alle, die 
ihn im Glauben an feine Verheißungen in der Noth ehrten, durd 
feine wunderbare, mächtige Hülfe wieder geehrt habe, der könne auf 
aus diefer Noth retten und könne jeßt, wenn fi) nur Menſchen für 
den, die Glauben an feine Verheißungen bemeifen, die fi) durch Blau 
ben zu Werkzeugen Gottes qualificiren, feinen Namen unter den Hei 
den verherrlihen. Da dachte er an das Wort Gottes: „ Fürchtet 
ihr euch nicht alfo, wie fie thun (die Diener der Gößen) und laſſet 
euch nicht grauen; fondern heiliget den Jehovah Zebaoth; den Loft 
eure Furcht und Schreden fein.” (Jeſ. 8, 12. 13.) Da dachte er mn 
das Wort Gottes: „Rufe mich an in der Noth, fo will ih did er 
retten, fo folft du mich preifen!“ (Pi. 50, 15.) Und fo ging er zu 
dem Könige. Es gelang ihm, daß er vorgelaffen wurde. Gr bat um 
Auffhub, dann wolle er dem Könige den Traum und die Deutung 
fagen. Gott regierte das Herz Nebukadnezars, daß er fich des um 
ſchuldigen Jünglings gewiffermaßen erbarmte und, von beftigem Ber 
langen, den verlornen Zraum wieder zu haben, getrieben, Daniels 
Bitte gewährte, ihm Nuffchub verftattete und die Exekution des Urtheile 
etwa bis auf den andern Tag verfchob. 

Als Daniel von dem Könige hinweg ging, begab er ſich unver 
züglih zu feinen drei Freunden und Landsleuten, Hananja, Mifael 
und Alarja, die fih mit ihm in gleicher Gefahr befanden, aber von 
der Gefahr, die über ihrem Haupte ſchwebte, noch nichts wiffen mod 
ten. Daniel erzählte ihnen die ganze Sache und aud), daß er vom 
Könige Auffhub gebeten und erhaften habe, und fagte ihnen, mas 
nun jest für fle zu thun fei, daß fe in diefer Gefahr nicht umfämen, 
nicht mit den fämmtlihen Magiern getödtet würden; dieſes nämlich, 
daß fie jegt den Gott des Himmels um Gnade bäten, ſolches verbor⸗ 
genen Dinges halben. 

Daniel feßte feine Hoffnung auf Gott. Darum wurde an, 
als er das fchredliche Urtheil des Königs erfuhr, fein Herz und Ber 

“ durch den Frieden Gottes, der höher ift denn alle Vernunft, ber 







in Gott, daß er nicht erſchrack, nicht verzagte, nicht wie ein 
im Sturm hin und her vemeat wurde, fondern ftill, befennen 
feft und aller feiner Seriens und Genträttiie mälgia ih, Gr 
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e gleich, er wolle zu dem Gebete feine Zuflucht nehmen. In dies 
Borfag ging er zu dem Könige, und es war ihm wohl gewiß 
ein Wink göttliher Erbörung und Hülfe, als ihm feine Bitte um 
hub von dem Könige gewährt wurde. Nun hielt er e8 aber für 
Schuldigkeit, die Semeinfhaft der Heiligen, fo weit er 
ı Babylon haben fonnte, treu zu benußen, und es in diefer wich. 
Sache nicht auf fein Gebet allein ankommen zu laſſen, fondern 
gläubigen Iſraeliten, mit denen er in näherer Verbindung ftand, 
ernften, dringenden Gebet in dieſer Angelegenheit aufzufordern. 
ſolches Berhalten zeigt, daß man von fich felbft gering und von 
göttlihen Erhörung und Hülfe groß denkt. Bei einem ſolchen 
‘hmen ift fein Unglaube und Mißtrauen, als ob man an dem 
the und der Kraft des Gebets des einzelnen Gläubigen zweifelte; 
bezeugt vielmehr dadurch, daß man von dem Gebete fehr groß 
,, feft, um der Verheißungen Gottes willen, darauf baue und von 
großen Nechten, die das Gebet bei Gott hat, Erkenntniß habe. 
n der einzelne Gflänbige ſchon auf fein Gebet bei Gott gewiß Er- 
ng und Hülfe findet, wie follte das Gebet vieler, die ſich zu eis 
Bitte, von deren Webereinftinmung mit dem Willen Gottes fie 
ß find, vereinigt haben, abgefchlagen werden? Durch ein ſolches 
nigtes Beten vieler Gläubigen in einer Angelegenheit wird das 
t geehrt, die Gemeinfchaft der Heiligen unterhalten und Gottes 
e und Treue nad erhaltener Erhörung von vielen verberrliät. 
Herr Jeſus Chriftus giebt uns zu einem folchen Verhalten einen 
f, wenn er fagt: „Wo zween unter euch eind werden auf Er 
warum es ift, das fie bitten wollen, das foll ihnen widerfahren 
meinem Vater im Himmel” (Mattb. 18, 19.). Wenn nämlich 
Bitte dem Willen des bimmlifchen Vaters gemäß if. Denn es 
in, allgemeiner Grundfag der Schrift, das Gebet betreffend, wo» 
wir alle Schriftftellen, die vom Gebete handeln, vergleichen, und 
wir auf alle unfere Bitten anwenden müflen: So wir et 
z bitten nach feinen Willen, fo höret er uns (1 Joh. 
4.). J 
Daniel trug ſeinen drei Freunden auf, Gott um Gnade zu bit⸗ 
ſolches verborgenen Dinges halben, um die Gnade nämlich, ihnen 
Traum des Königs, den er felbft nicht mehr wußte, und den fein 
fh wiſſen fonnte, fammt feiner Bedeutung zu offenbaren. Auf 
Gebet wurde dem Daniel diefe verborgene Sache dur ein Ger 
des Nachts offenbart. Es heißt: durch ein Geſicht. So 
man e8 denn wohl nicht fo zu verftehen, als ob dem Daniel aus 
unfihtbaren Welt der naͤmliche Traum vor feine Seele qebrakt 
ve, ben Mebufadnezar hatte; wohl wielmeht \o, WR er inet 
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Nacht nach feinem Gebete eine Erfcheinung aus der uuſichtbaren Belt 
erhielt, daß einer von den Engeln oder von den feligen Menſchen, der 
von der föniglichen Negierung des Herrn im Himmel dazu Befehl er 
halten hatte, zu ihm fam und ihm offenbarte, mas der König Rebu- 
fadnezar neulich auf feinem Bette gedadht, was er Darauf durd Der: 
anftaltung aus dem Unfichtbaren für einen Traum gehabt habe, und 
was diefer Traum bedeute. 

Die Gnade, welche fih die gläubigen, demüthigen jüdiſchen 
Jünglinge von Gott erbaten, wurde ihnen. Diefe Gnade bewegte 
Danield Gemüth zu innigfter Dankbarfeit, zu frobefter Danffagung 
und zu anbetender Lobpreifung de Namens Gottes, Cr opferte 
Gott Dank und bezahlte dem Höchften feine Gelübde; er opferte Dant 
und preifete Gott, und das war aud) für ihn der Weg, auf dem 
ihm das Heil Gottes immer reichliher und herrlicher gezeigt wurde 
(Pf. 50, 14. 23.). Er ſprach in feinem Danfgebete und Lobgefange 
alfo: Gelobet fei der Name Gottes von Ewigkeit zu 
Ewigfeit! denn fein ift beides, Weisheit und Stärke, 
Beitenwedhfel und Revolutionen find fein; er feget Kb» 
nige ab und feget Könige ein. Er giebt den Beifen 
ihre Weisheit und den Berftändigen ihren Berftand. 
Er offenbaret, was tief und verborgen iſt; er weiß, 
was in Finfterniß liegt, denn bei ihm ift eitel Licht! 
Ach danke dir und lobe dih, Gott meiner Bäter, Daß du 
mir Weisheit und Stärke verleiheft und jegt offenba- 
vet haft, darum wir dich gebeten haben, denn du haſt 
und des Königs Sache offenbaret. 

Man fieht leicht, daß Ddiefe Lobpreiſung Gottes fid) ganz auf 
den folgenden Inhalt diefes Kapitels bezieht, auf das, meine ich, was 
Gott durch jenen Traum dem Nebufadnezar offenbart hatte und nun 
auch dem Daniel offenbarte und durch diefen audy uns offenbart hat, 
— auf das Werf Gottes, das Gott mit der Erwählung des ifrae 
titifhen Volkes anfing, und das er durch alle Jahrhunderte wie durd 
alle Hinderniffe hindurch führt, bis es als die fchönfte Offenbarung 
feiner Heiligkeit und Herrlichkeit und als die vollfommenfte Befeligung 
der Menfchheit da fteht, nachdem es Jahrtauſende lang verheißen und 
erwartet und von den Kräften der Hölle und der Melt Jahrtauſende 
lang aufgehalten und verhindert ift, da ficht, wie es Gott verheißen 
hat, das Königreih Gottes und feines Gefalbten auf 
Erden und im Himmel. Von diefem göttlichen Reiche fagt der 
König deffelben, der Herr der Herrlichfeit, c8 fei denen, die es erer⸗ 
Me werden, „bereitet vor Grundlegung der Welt,“ und alfo fagt er 
u, daß dieſes Reich Gotted und Vie Vordy Vaiellır wur allein uröge 
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liche höchfte Offenbarung der Weisheit, der Stärke, der Gerechtigkeit 
und der fich felbit erniedrigenden, beffernden Liebe Gottes, und mit 
dem allem die vollfommenfte Scligfeit der vernünftigen Schöpfung der 
Zweck und das Ziel fei, wozu die Welt erfchaffen if. Um diefes 
Reiches willen ift die Welt da, und fo ſteht denn aud alles, was in 
der Welt geſchieht, mit diefem Neiche in einer gewifien Verbindung; 
ed iſt für oder wider daſſelbe, es fördert oder hindert daffelbe, und je 
unmittelbarer etwas mit dem Reiche Gottes in Verbindung ftebt, defto 
wichtiger und bemerkenswerther ift e8, im Guten wie im Böfen. Und 
wie das Königreich Gotted der Zwed und das Ziel der göttlichen 
Welterfhaffung war, fo ift es auch der Zielpunkt, das einzige 
Augenmerk, der einzige, alles beftimmende Grundfag der göttlichen 
Weltregierung Da nun die Erde gegen Gott in dem Verhaͤlt⸗ 
nifle ftcht, wie eine abgefallene, abtrünnige Provinz gegen ihren rechte 
mäßigen, aber nicht mehr anerkannten Oberheren und König; da die 
Welt, im Ganzen genommen, nit allem, was von den Weltvölfern 
und Weltmenſchen darin gefchieht, den Königreiche Gottes entge⸗ 
gen it, indem al’ ihr Bemühen, Thun und LRaffen, wiſſentlich oder 
unmiffentlih, darauf hingeht, das Reich Gottes, fo weit es jeßt 
ſchon auf Erden da ift, aufzubalten,.zu unterdrüden und zu verdräns 
gen und zu verhindern, Daß es nie in jener Allgemeinheit, Größe und 
Herrlichkeit auf die Erde fomme, worin es nad dem Verheißungs⸗ 
worte Gottes fommen-und die ganze Erde einnehmen fol: fo beweifet 
nun Gott in feiner, nad) den Angelegenheiten des einmal gegründes 
ten, zu erhaltenden, zu befördernden und endlih aufs höchfte zu ver, 
herrlihenden Königreichs durchaus eingerichteten WMeltregierung, 
unvergfeihbar und überfhwänglid, daß beides fein ift, Weis» 
beit und Stärke. Die göttlihe Weltregierung ift in fih gewiß 
weife und ftarf, überall und immer; aber die Weisheit und Stärke 
Derfelben kann von Engeln und Menfchen nicht fo erkannt und bes 
wundert werden, wenn fie den Nichts und Zielpunft derfelben, das 
Augenmerk derfelben, das himmliſche Königreich, nicht kennen; 
und die göttliche Weltregierung wäre auch wirklich in ſich unvergleicy 
bar viel weniger weife und ſtark, es bedürfte zu ihrer Verwaltung fehr 
viel weniger Weisheit und Stürfe, wenn ihr Zwed nur wäre, alles 
allgemein hin zu regieren und in einer allgemeinen Ordnung zu er 
halten, als nun, da ihr Zweck ift, alles auf's befte zu regieren, alle 
Angelegenheiten aller vernünftigen Gefchöpfe auf's befte zu beforgen 
und Doch alle Angelegenheiten aller einzelnen Engel, Menſchen und 
Teufel, ohne eine davon zu verfäumen, einer einzigen großen Univers 
falangelegenheit der vernünftigen Schöpfung unterzuordnen; nicht das 
Einzelne dem Ganzen unterwürflg zu machen, \ondern TB Sau. WR 
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alles Einzelne einer gemwiffen, einzigen Sade, die fie fid vom 
gefegt hat, unterwürfig zu machen; alle großen Weltangelegenheiten 
und alle Angelegenheiten der Einzelnen im Blick und zum Vienfe 
einer einzigen Sache, die ihr Ziel ist, zu regieren; ein Berl 
auszuführen, dem ein namhafter Theil der vernünftigen Gefchöpfe mit 
Anftrengung aller Kraft unabläffig entgegenarbeitet, fo auszuführen, 
wie es der Ehre Gottes gemäß und der menihlidhen Natur angemel 
fen ift, fo daß die Freiheit feine Menſchen und gewiſſermaßen aud 
feines Teufels dabei gefränft, vielmehr einer ungebeuren, menjchlicen 
und teuflifchen Verkehrtheit und Bosheit unbegreiflich viel Freikeit 
gelaffen wird, Jahrtauſende voll Gegenanitalten und Gegenwirkungen 
darüber hingehen, fo wenig in die Augen fallendes dafür gethan wird, 
daß dies Werk jelbit der Welt ganz aus dem Auge fomnıt, daß es 
fcheint, dies Werk fei nur ein frommer Traum oder Doch, es müſſ 
fih unter alles, was in der Welt vorgeht, beugen und ſchmiegen, 
und doch alles in der Welt diefem verborgenen Werke unterzuordnen, 
davon abhängig zu machen, im Blick und Verhältniß auf daſſelbe zu 
regieren, — nun, da das der Gang und das Ziel der Föniglichen 
Weltregierung Gottes it, nun beweift Gott Dabei erſtaunens⸗ umd 
anbetenswürdig, daß unvergleihbar und überfchwänglich, Daß einzig 
fein ift beides Weisheit und Stürfe Die Weisheit bezieht 
fich auf die Entwerfung des Plans, auf die Erwählung der Mitte, 
wodurch diefer ausgeführt werden fol, auf die Beftimmung alles def 
fen, was den vorhabenden Werke fürderlih oder hinderlich ift, wie 
weit das Hindernde und Zerftörende zugelaffen, wie feinen Ginflufle 
zu begegnen u. f.w. Die Stärke ift Mittel der Weisheit; was 
dDiefe entworfen bat, das führt die Stürfe auf dem von der Weisheit 
porgezeichneten Wege aus; fie behilt das Ziel im Auge und bat das 
Vermögen, alles zu befiegen und alles zu vernichten, was fi mit 
ungewinnbarer, unverbefferliher Verfehrtheit und Bosheit den Werke 
Gottes, dem göttlichen Königreiche, feindlich entgegenſtellt. 

Die Werke der Schöpfung zeugen von einer großen Weidheit 
und Stärfe, aber davon ift bier nicht die Rede, das war es nict, 
worüber Daniel befannte und lobte: Sein ift beides, Weisheit 
und Stärke! Das ift auch nicht zu vergleichen mit der viel herr 
licheren Weisheit und Stärke, die Gott in der Erhaltung, Befördes 
rung und endlichen Verherrlihung feines Reiches auf Erden beweil. 
An dem, was Gott in Abfiht auf Das Reid Gottes und an den 
dazu gehörenden Menſchen, an der Gemeine des Herrn der Herrliche 
keit, an dem heiligen Volke des Höchſten thut, foll nicht nur den 

Menſchen, fondern audy belouders den vorzüglicheren Engeln, ven 
ften und Herrſchaften im Kim tund weten Ver suuüchfaltige 
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Weisheit Gottes (Epheſ. 3, 10... So ift auch die Stärke in 
den Werken der Schöpfung nicht zu vergleichen mit der viel herr 
liheren Stärke der königlichen Regierung Gottes. In den 
Werfen der Schöpfung hat Gott eine große Macht, aber nicht feine 
Allmacht gezeigt, da eine viel vollfonmenere als diefe fichtbare Welt 
gedenfbar ift, und das Wort Gottes nennt befonders’in Abficht auf 
das Reich Gottes den Allmädhtigen. Nicht in den Werfen 
der Schöpfung, aber in den Werken der föniglichen Regierung zeigt 
Gott, daß ihm, dem Allmächtigen, fein Ding unmöglich if. Wenn. 
er die myſtiſche Babylon, die große, arge Propheten» und Heiligen» 
mörderin von der Erde vertilgt, fo fpricht der Engel, dem die Exeku⸗ 
tion des Urtheil® über fie aufgetragen ift: „Stark ift der He, 
Gott, der fie gerichtet hat!“ (Offenb. 18, 8.) und wenn er endlich 
mit dem Donnergang feiner Entfcheidung darein tritt, zur Errettung 
und Verberrlihung ſeines Reichs und zur DVertilgung der Feinde 
defielben, fo fallen die vierundzmanzig Nelteften, die vor dem Throne 
Gottes auf ihren Thronen fipen, auf ihr Angeficht, beten Gott an 
und ſprechen: „Wir danken dir, Herr, Gott, Allmächtiger, der 
it und der war, daß du baft ergriffen deine große Macht und die 
Regierung angenommen!“ (Offenb. 1], 17.) Das Unmöglichfte von 
allem Unmöglichen in der menfchlichen Anficht der Dinge feheint das 
Königreich Gottes auf Erden, fo wie das Wort der Weiffagung es 
verfündigt. Wenn das nun, fo wie e8 verfündigt ift, dafteht, dann 
werden die Menfchen, wie noch nie, die Stärke Gotted erfennen; 
erfennen, wie vorher nod) nie, daß er der Allmächtige und daß 
ihm, dem Allmächtigen, fein Ding unmöglich iſt. 

Menn man erfennt, daß Gott die Welt regiert im Blick auf 
das Werk, das cr vor hat und ausführt, in Abficht auf die Chris» 
ſtokratie oder Liniverfalmeltmonardhie des Davids und Menfchens 
ſohnes, der in der Höhe der Herr der Herrlichkeit ift, dann erkennt 
man fo viel tiefer die Weisheit und die Stärfe Gottes, weil man 
dann auch einfieht, daß er die Perioden der MWeltgefchichte beftimmt 
und die Nevolutionen der Weltreiche Ienkt, und daß er Könige 
abjegt und Könige einfegt. Die Zeit überhaupt mit allem, 
was in ihr geichieht (die Summe alles Gefchehenden) mit allen den 
immermwäbhrenden Abmwechfelungen und Beränderungen, die fo ganz 
unabhängig von Gott, ununterwürfig einer föniglichen Regierung im 
Himmel, ald von des Menſchen Willkür abbängend, als von ohnge⸗ 
fähr gelommen, zu erfolgen fcheinen, fteht in Gottes Hand, hängt von 
ihm ab und wird von ihm, je nachdem fein Reich auf Erden es er 
fordert, gelenft und regiert. Er beftimmt allem, was in der Zeit 
it und was darin gefihieht, feine Zeit. Jeder weniigliigen ut we. 
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liſchen Anftalt und Wirkfamfeit ſetzt er ihre Zeit und ihr Ziel. Er 
verkürzt und er verlängert Menſchen und menfchlichen Dingen ihre 
Zeit, fo wie die jedesmaligen Angelegenheiten feines Reichs es erfor 
dern; bei feiner Zeitbefiimmung bat es fein Verbleiben; nicht eine 
Sekunde länger, nicht um einen Athemzug kürzer. Die größchten, 
wichtigften, weileften, mädhtigften menſchlichen Einrichtungen, Berfuf- 
fungen, Anftalten können nicht einen Augenbfid länger beftehen, als 
Gott ihre Zeit abgemeffen und beftimmt hat, d. h. als das von der 
Welt nicht gefehene und als ein Unding verlachte Königreich Got 
te8 auf Erden ihr Dafein und ihre Wirffamfeit erträgt. Wo et 
was dem Neiche Gottes auf Erden Hinderliches und Feindliches 
zu verderblih und zu mächtig wird, da ift die Zeit, die Bes 
riode deſſelben bald geweſen; Gott macht ihm bald cin Ende; 
es giebt eine neue Epoche in der Weltgefhichte, und Dazu müſſen die 
Revolutionen, die gewaltfanen Umwälzungen der Erdenreiche und 
Weltverfaffungen das ihrige beitragen. Zwar find Diefe, fofern fie 
von Menfchen eingeleitet und ausgeführt werden, immer das We 
niedriger Leidenfchaft und roher Wildheit, und nad) Der unzureicen 
den menfchlichen Anſicht der Dinge fcheinen fie nur von menfchlicer 
Willkür und Leidenschaft abzuhangen und daraus einzig hervorzuge 
ben. ber die Hand, die über alles mwaltet, waltet auch über fie; de 
königliche Regierung im Himmel, die allem auf Erden Gang und Jet 
und Ziel beftimmt, Tenkt auch fie. Bis jept ift die Weltgeſchichte 
noch nichts anders als die Gefchichte von Summer und Elend, von 
Revolutionen und Kriegen. Zwar meinte man noch vor faum zwar 
zig Jahren, oder vielmehr wollte gern meinen machen, es fei nun mit 
der Aufflärung des Menfchengeichledhts fo weit gediehen, daß ein viel 
jähriger Krieg unter die unmöglichen Dinge gehöre. Bei diefem für 
Ben Schlaflicde, das fie den Königen und Völkern fang, wirkte indeß 
die Aufklärung, ich meine die DBernichtung aller wahren Erfenntniß 
und Verehrung Gottes, ihr Merk fort, und in furzem war die fehrede 
lichſte Revolution und der allgemeinfte, verderblichfte Krieg da. Ale 
Revolutionen find gegen das Reich Gottes, follen das Reich Gottes 
entbehrlihh machen. Denn bei allen Nevolutionen ift von menfchlicer 
Seite eigentlich, diefes die Meinung: das zu realifiren, was der menſch⸗ 
liche Berftand von Anbeginn für das Mayimum alles Verſtandes und 
aller Weisheit und für das Nöthigfte zur Gründung einer wahren, 
dauernden Menfchenglüdfeligfeit erfannt, geſucht, aber nicht gefunden 
bat; das zu realifiren, was das Ziel aller Morte und Anftulten Got 
tes iſt, — eine volllommene Staatöverfaffung, ein Hiw 
—melreich der Gerechtigleit und Liebe auf Erden. Denn da die Men 
n im allgemeinen Gott wiht unterwirtq, von Gott wicht abhängig | 
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fein und Heil und Seligfeit nit mit Demuth und Dank aus feiner 
Hand nehmen, fondern fich ſelbſt ſchaffen und geben wollen, da ihr 
Sinn gegen den Nazarener, d. h. den Gefrönten, dem er die 
Herrlichkeit gegeben und ihn zum Erbheren der ganzen Schöpfung 
gefegt bat, Diefer ft: Wir wollen nit, daß diefer über 
uns König fei! (Zuf. 19, 14.), fo wollen fie auch fein wahrhaftig 
bejeligendes Neih, das fie ald Werk und Gabe Gottes aner- 
fennen müßten; es fol, dem im Himmel und feiner Sache und ſei⸗ 
nem Worte zum Troß und ihnen zu vergötterndem Lobe, ihr eigen 
Wert fein. Da tragen fie fih denn mit Idealen eines poetifch- 
etbiihen ottesreiches, worin jeder bei der Aufrichtung felbft König 
oder Diktator oder Konful zu werden denkt; da meinen fie denn, von 
dem urerften Nevolutionär, der von Konfufion und Durcheinander» 
werfen den Namen bat, infpirirt, wenn fie nur alles umfehrten, alles 
durch einander würfen, dann fönnten fie ein neues Gebäude aufführen 
und jedes Ideal von Menſchen⸗ und Völkerglück realifiren; da meis 
nen fie denn, die Verblendeten, wenn fie die Erde mit Menfchenblut 
dungten, dann werde Menfchenfeligkeit auf Erden gedeihen; da meinen 
fie denn, die Nafenden, Königs: und Vatermord lege die feftefte Bafis 
einer neuen, ewig beglüdenden Ordnung der Dinge, und fo werde 
ewig fein Reich Gottes auf Erden nöthig fein, und aud ewig keins 
auf Erden fonımen. Aber, — „der im Himmel wohnt, lacht ihrer.“ 
Was diefe Revolutionen verhindern follen, das müſſen ſie befördern, 
und was fie erhalten und auf's neue für ewig gründen follen, das 
müſſen fie fhwächen und der endlichen, gänzlichen Zertrümmeruug 
entgegen führen. Sie find den Angelegenheiten des Reichs Gottes 
auf Erden untergeordnet, aber die Macht und das Neid) der Welt 
wird dadurch geſchwächt. Jede Revolution macht die folgende leid) 
ter; jede fhmächt das Anfehen der Obrigkeit, das unverleglich 
und beilig fein follte.. Die VBölfer glauben endlich, was ihnen von 
Menſchheit⸗ und Volfds Souveränität vorgelogen wird, und fehen ihre 
Obrigkeit nicht mehr als etwas von Gott gegebenes, von Gott gehei- 
ligtes, von Gott über alle menfehlihe Willfür erhöhetes, fondern als 
ihre Werk au, als etwas, das ihrem Gutfinden fein Dafein verdankt, 
und das fie ändern und abfchaffen können, wenn fie wollen. ine 
foiche felbfigefchaffene Obrigkeit hat denn gerade eben fo viel wahres 
Anfehn, wie der felbftgefchaffene, felbftpoftulirte Gott der neuern Phi⸗ 
Lofophie, — gar feines, wenn das allgewaltige Poftulat der Lüfte und 
Leidenfchaften Dagegen auftritt. In diefem Gewirre und Getümmel, 
da Billfür und Zufall alles, und Gottes Regierung nichts zu fein 
fiheint, muß denn doc) alles den Angelegenheiten des Reiches Gottes 
dienen. Keine Revolution kann aud) nur einen Ray üler ut 
Menten Schriften. Bd. VII. Das Monardyiembild. I 
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chen, oder nur einen Tag länger aufgehalten werden, feine Regierung 
und Berfaffung kann aud) nur einen Tag fürzer oder länger dauern, 
als die Angelegenheiten dieſes Reichs es fordern oder tragen. Zehn 
taufend.und zwanzigtaufend Verfuche unter Nebufadnezars und feine 
Sohnes Regierung, eine Revolution zu erregen, würden alle erfolg 
108 gefcheitert fein, und wenn die größten Genies der Hölle daran 
gearbeitet hätten, weil das Reich und Voll und Wort Gottes erfor- 
derte, daß die der chaldäiſch⸗babyloniſchen Monarchie beſtimmten fie 
benzig Sabre unter der Regierung diefes Königs und feiner Nach— 
kommen verflöffen. Aber alle Macht diefer Monarchie und alle Macht 
und alle Weisheit der Erde hätte die Revolution nicht aufhalten 
fönnen, wodurch, nad) Ablauf jener fiebenzig Jahre, dieſe Monardie 
zertrümmert wurde und einer andern Nation beimfiel. 

„Er fest Könige ab und feßt Könige ein.“ Das 
fonnte Daniel mit einer eigenen Anſicht der Sache und mit einem 
eigenen Eindrud von der Wahrheit derfelben fagen. Wenn die Welt 
geichichte feiner Zeit, fo weit er fie damals ſchon erlebt hatte, und fo 
weit fie noch zufünftig, aber doch ihm aus den Offenbarungen Got 
tes an den Propheten Jeremias ſchon befannt war, irgend eine Bahr 
heit belegte und erwies, fo war e8 dieſe. Die ungeheuren Eroberun 
gen Nebufadnezars hatten die Abfeßung und Einfegung vieler Koͤnige 
in Judäa, in Negypten, in Arabien, in Paläftina, in Tyrus, in Eis 
don, in Perfien, in Medien u. f. w. zur Folge. (Ser. 25.) Daß 
diefe Könige von Gott ab⸗ und eingefegt wurden, Eonnte einem Je 
raeliten nicht entgehen, der es wußte, daß Gott die Abfegung und 
Einfegung der Könige diefer Reiche durch Nebufadnezar, den er fei- 
nen Knecht nannte, dem ‘Propheten Jeremias vorher offenbart 
hatte, ehe fie erfolgte, ehe noch zu ihrem Erfolge ein Anfchein vor 
handen war. Wie viele Belege zu diefer Wahrheit fanden fich übers 
dem in der ganzen Geſchichte Iſraels (des Reichs der zehn Stänme) 
und zum Theil auch Juda's! Zwar giebt die Weltgefchichte aller Zeis 
ten und Nationen Beilpiele genug von abs und eingefeßten Königen; 
aber die biblifche Gefchichte hat auch hier den überfchwänglichen Bor 


— — 


zug, daß ſie den der bloß menſchlichen Anſicht verborgenen Gang dr | 


Begebenheiten, die dabei ftattfindende Konnezion der unfichtbaren Welt 
mit der fichtbaren, die Abhängigkeit ſolcher Begebenheiten von der 


Königlichen Regierung im Himmel, ihren Erfolg nad dem Vorherwiſ⸗ 


fen, nad) der Fügung, nad) der Zulaffung diefer Regierung, darſtellt, 
was die Weltgefchichte nirgends thut und nirgends kann, und alfe 
zeigt nur fie allein, daß Gott es ift der Könige abfegt und einfekt, 
—Mer fich hierüber weiter belehren will, der Iefe Die Gefchichten Saulb 
Davids, Rehabenms und Srrabeaud, Nuhd und Waefa’s, Bars 
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ſa's und Simri's, Simri's und Amri’s, Jorams und Jehu's u.f.w. 
und wenn er das alles, was fih in Gefchichte und Weiffagung 3. B. 
von den ägyptifchen Pharaonen, von dem fyrifchen Hafael, von 
dem affyrifhen Salmanaffer, von dem chaldäiſchen Nebufadne- 
zar, von dem tyriſchen Sthobal, von dem perſiſchen Eyrus, von 
dem medifhen Darius, von dem macedonifhen Alexander in 
der Bibel findet, fammelt und bedenkt, fs wird er gewahr werden, 
daß ſie von der Wirkfamfeit der Löniglidhen Regierung im Himmel 
nicht allein im Blick auf das ifraelitifche Volk, fondern auch in 
Hinfiht auf die größten und verfchiedenften Nationen der Erde redet 
und zeigt, wie foldhe Veränderungen aller Orten und Zeiten unter 
der Direktion dieſer unfihtbaren und größtentheils nicht geglaubten 
Regierung erfolgen. Dann wird er mit mehr Wahrheit als vorher 
in das Lob und Belenntniß Daniels einftimmen fönnen: „Gelobt 
ſei der Name Gotte8 von Ewigkeit zu Emwigfeit! Denn fein ift beis 
des, Weisheit und Stärke, er beftimmt die Perioden der Weltges 
fhichte und die NRevolutionen der Weltreihe lenkt er. Er feßt Kös 
nige ab und feßt Könige ein.“ 

„Er giebt den Weifen ihre Weisheit” fährt Daniel 
fort, „und den VBerftändigen ihren Verftand. Er offenbart, 
was tief und verborgen iſt; er weiß, was in Finfterniß liegt, denn bei 
ihm ift eitel Licht!” Das fonnte Daniel nicht nur aus feiner fo eben 
erft gemachten Erfahrung fagen, da ihm in dem gegenwärtigen Fall auf 
fein Gebet um Einficht und Auffchluß, Einficht und Auffchluß zu Theil ge» 
worden und etwas Verborgenes offenbart war; er hatte ohne Zweifel 
fchon damals, als er nad Babylon gebracht wurde und nun da am 
Hofe des Königs Leben follte, um Weisheit gebeten und Weisheit von 
Gott erhalten (vergl. Kap. 1, 18—20.). Die babylonifhen Magier 
verließen fich auf ihre vermeinte Weisheit und auf den Beiftand un- 
fichtbarer, böfer, Lügenhafter Beifter, die fie nicht fannten. Daniel 
aber dachte überall; „Verlaß dich auf den Herrn von ganzem Her 
zen und verlag dich nicht auf deinen Verftand: fondern gedenfe an 
ihn in allen deinen Wegen, fo wird er dich recht führen.” (Spr. Sal. 
3, 5. 6.) Bei diefer Gefinnung war dem Daniel eben das zu heil 
geworden, was eben diefe Geſinnung ehemald dem Salomo, fo lange 
er blieb, was Nathan an ihm verehrte, als er ihn Jedidjah nannte, 
— den Herrn ‚Tiebend und von dem Herrn geliebt — zumegebrachte, 
viele göttliche und menſchliche Weisheit. Dod war wohl Daniels 
Weisheit fehr viel tiefer und höher ald Salomo’s. Bis auf Johan 
nes den Täufer war wohl unter allen vom Weide gebornen feiner, 
der eine folche Weisheit, eine ſolche Erkenntniß natürlicher uud Wo 
natürlicher, göttlicher und menfchliher Dinge hatte, ha Dann. ‘ 
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einem Ausspruch über den König von Tyrus fagt Gott zu diefem 
Fürften: „Siehe, du dünkeſt dich weifer ald Daniel, als märe 
nichts Verborgenes dir verdeckt!“ (Heel. 28, 3.) Wenn Daniel 
fagt: „Er giebt den Weifen ihre Weisheit und den Berftändigen 
ihren Verſtand,“ fo ift in feiner Geſchichte zu erkennen, wie allgemein 
und wie befonder8 das zu verfichen fei. Wenn nämlich ein Menſch 
wie Daniel erfennt, daß ihm Weisheit mangelt und nun Gott um 
Weisheit bittet, fo giebt ihm Gott Vermögen, Tüchtigfeit und Ge 
Thiclichfeit zu allem, was Sache des Verftandes, Sache des Nach— 
denfens und Wiſſens ift und zu allen Unterfuhungen, Gefchäften und 
Angelegenheiten des Lebens, wie er fie ohne Gebet und ohne Gottes 
Hülfe nie hätte erlangen können. Da es aber auf Vielwiſſen nidt 
anlommt, das Vielwiffen weder felig noch herrlich macht, fo it es nö 
thige, große, betens« und dankenswerthe Weisheit, von Gott gegeben, 
wenn er einen Menfchen einfehen Ichrt, was in der unfäglichen Menge 
alles deſſen, was Gegenjtand des menfclichen Nachforfchens und 
Wiffens fein fann, das Wiffenswürdigfte ift, das Edelſte und 
Befte in fih, das Nöthigfte und Mächtigfte, felbit ſelig und berrlid 
zu werden und mitwirken zu können, Daß ed andere auch werden, und 
das Nöthigfte und Mächtigfte mitwirken zu fönnen, daß in der gun 
zen vernünftigen Schöpfung mit Wahrheit und Liebe gelobt werk 
der Name Gottes von Ewigkeit zu Ewigkeit, — und ihm dann zu 
Erkenntniß deſſelben verhilft. Denn wenn einer eine Weisheit er 
langte, die ihn zu allen Gefchäften des Lebens geſchickt machte und 
Erfenntniß aller natürlichen Dinge gäbe, von der Ceder auf Libanen 
bis zum Yfop an der Wand, aber ihn leer oder dürftig Tieße an je 
ner Erfenntniß, die einer der weifeften und berrlichften Menfchen 
„überfhwänglih‘ nannte, und „dagegen alles für Koth hielt,“ 
an der Erfenntniß Gottes und Jeſu Chrifti, feines Ebenbildes, was 
wäre das Großes? Erkenntniß aller natürlihen Dinge kann einer, 
der zu den Weifen nach dem Fleiſch gebört (1 Kor. 1, 26 ff.), d. h. 
der mit einem fcharfen Verftand in diefer Welt geboren ift, ohne Ge⸗ 
bet und ohne Gottes Hülfe durch allerlei gute und allerlei böfe Künfe 
erhalten. Aber ohne Kniebeugen und Gebet gegen den Vater Jeſu 
Chriſti, den Vater der Herrlichkeit, ift c8 unmöglich, bei allem natür 
lien Verſtande und Scharffinn unmöglic, eine wahre Erfenntniß zu 
erlangen von der Hoffnung des Berufs der Bibelverehrer und von 
dem Reichthum der Herrlichkeit des Erbes der Heiligen und von de 
überſchwänglichen Größe der Gottesfraft, womit Gott in den län 
Digen wirfet zu ihrer innerlichen Herrlichmachung. (Ephef. 1, 17—19.) 
7 fommt es ſehr anf die Urt der Weisheit und Erkenntniß an, 
einer von Gott erbittet und won St wu. Das Gute if 
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aut; aber das Beſte iſt das Beſte. Das Maß der von Gott erde 
tenen und gegebenen Weisheit und Erfenntniß in einem Menfchen 
fäßt fih wohl am fiherften nad) den Maße jeiner Erfenntniß des 
Reichs und Rechtes Gottes beftinnmen. Nach diefem Maße 
gemeflen, ragt Daniel unter den Weifen und Propheten fehr hoch 
empor. 

Das lichrige dieſes vortrefflidhen Gebet bedarf hier feiner Er⸗ 
fäuterung, fie läßt ſich im Verfolge fchiklicher geben. Zum Schluffe 
und noch zur Erflärung des: „Er giebt‘ diefe herrliche falomonifche 
Stelle: „Sp du mit Fleiß darnach rufeft und darum beteft, fo du 
fie fucheft wie Silber und forfcheft fie wie die Schäße, alsdann wirft 
Du die Furcht des Heren vernehmen und Gottes Etfenntniß finden. 
Denn der Herr giebt Weisheit und aus feinem Munde fommt Er» 
fenntniß und Berftand. Er läßt e8 den Anfrichtigen gelingen.“ (Spr. 
Sal. 2, 3—7.) 

ALS Daniel auf fein und feiner Freunde Gebet die Gnade und 
Hüffe, die er ſuchte, gefunden, als Gott ihm den vergeffenen Traum 
des Könige Nebuladnezar und feine Bedeutung offenbart, und er 
Gott dafür mit gerührtem Gemüthe gedankt und verherrlicht hatte, 
begab er ſich ungeläunt zu dem Öberften der königlichen Leibwache, 
den die Vollziehung des Zodegurtheil über die babylonifchen Magier 
nnd Gelehrten aufgetragen war. Dieſem, vielleicht menfchlichen, viels 
leicht ihm geneigten Manne fügte er freudig, das Unglück, das dem 
fänmtlichen Gelehrtenftande in Babylon gedroht, fei abgemwendet, und 
er fei der Nothwendigfeit überhoben, ein fo ftrenges Urtheil an fo 
vielen Menſchen vollziehen zu müſſen; er möge ihn nur bei dem Kö» 
nige anmelden, er wolle dem Könige den Traum und die Deutung 
des Traumes jagen. Eilend, als ob er felbft froh darüber wäre, 
führte Arioch den Daniel zum Könige. Es Hat fi) einer gefunden, 
fagte er zu Nebukadnezar, inden er ihm Daniel zugleich vorftellte, 
und zwar fein eigentliher Magier, fein Chafldüer, einer ans den 
Beggeführten aus Judäa, der ſich unternimmt, dem Könige feinen 
Traum und die Bedeutung deffelben fagen zu wollen. Der König 
fragte hierauf Daniel, ob er es wirklich unternehmen wolle, ihm den 
Traum und feine Bedentung anzuzeigen. Als ob er fhon alle Hoffe 
nung desfalls aufgegeben habe und. dem Daniel fagen wollte, ob er 
auch wohl recht wiffe, mas er unternehme, und mit wen er es zu 
thun babe, und in welches Verderben er ſich ſtürze, wenn er fih auf 
Tänfhung und Betrug erfinden lafle. Daniel antwortete dem Könige, 
was der König von feinen Zauberern, Beſchwörern, Wahrfagern und 
Traumdeutern fordere, das überfteige ihr Vermögen, dazu reiche feine 
Magie hin und überhaupt Feine menschliche Wesen nad TÜR, 
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der Gott des Himmeld habe dem Könige zukünftige und verborgene 
Dinge offenbart, und nur der Himmelsgott felbft, zu deſſen eigen- 
thümlichem Charakter, zu defien ausjchließlichen göttlichen Praͤrogati⸗ 
ven es gehöre, „verborgene Dinge offenbaren zu können,“ nur bei 
tönne den Traum, den er dem Könige gefendet habe, nun, da der 
Traum vergefien fei, noch einmal anzeigen und die Bedeutung deffel- 
ben offenbaren. Daß er, Daniel, jept im Stande fei, den Traum 
und die Bedeutung deflelben anzeigen zu können, das fei feiner Ma 
gie, feiner Beſchwoͤrung und Traumdeutungskunſt und überhaupt nidt 
feiner Geſchicklichkeit und Weisheit zuzufchreiben, er, an fi), würde 
es eben fo unmöglich wie alle andere Menfchen wiſſen können, wenn 
er es nicht duch eine göttliche Offenbarung erfahren hätte, Danl 
und Ruhm gebühre alfo nicht ihm dafür, fondern allein dem Gott, 
der zufünftige und verborgene Dinge offenbaren könne. 

Diefe Antwort Danield macht die Einleitung zu der wirklichen 
Offenbarung oder Anzeige ded Traumes und feiner Bedeutung aus. 
In ihr athmet durchaus der Geiſt wahrhaftiger Gottesfurdt, 
und die macht den Menfchen freimüthbig und dDemüthig, um 
das ift diefe Antwort in hohem Maße. 

Daniel fucht zuvörderſt die Vorurtheile und Irrthümer des 
Könige aus feinem DBerftande mwegzuräumen; er widerfpricht zuerſt 
der Unwahrheit, dann feßt er was befferes an die Stelle, dann lehrt 
er die entgegenftchende Wahrheit. Der Prophet behandelt diefe ganze 
Sache, wie e8 einem Propheten gebührte, fo, daß das Kicht und die 
Glorie derfelben nicht auf feine Perfon fülle, fondern auf die Perſon 
feines ‘Brinzipals , feines Herrn, feines Gottes; cr redete nicht zu 
feiner eignen Ehre, er redete zur Heiligung des Namens Gottes. 
Nebufadnezar, dem von Kindheit an Glauben an Magie und Bereh 
rung der Magier eingepflanzt war, hing noch jeßt fehr daran. Das 
fuchte Daniel zu ſchwächen und wegzuräunen, wiewohl die Klugheit 
und die Schicklichkeit erforderte, dem Könige eben um deßwillen, weil 
er noch zu fehr daran hing, in diefer Unterredung noch nicht viel über 


Magie und Magier, Zauberei und Zauberer zu fagen. Hätte Danid 


darüber diesmal viel reden wollen, fo hätte das im Auge des Königs, 
dem Die Erfenntniß der Wahrheit fehlte, ein ‚nachtheiliges Licht auf 
den Propheten und deffen Charakter und feine Sache werfen, es hätte 
ſcheinen können, als ob er diefe Leute nun, da fie im Unglüd waren 
noch tiefer in's Unglüd bringen und auf ihren Fall feine Erhebung 
gründen wolle. Hätten die Magier, wie es gewiß gefchehen wärt, 
etwas Davon vernommen, fo wäre ihr Haß gegen ihn ohne Grenzen 
nasielen; der ganze Orden — und was ift unverföhnlicher, als Dr 
aß und Ordendrahe? — Ye Ah Eu Un werichworen, umd 
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aller Herz und Verſtand wäre für alles, was fie von dem Prophes 
ten hätten lernen fönnen, auf immer verriegelt geweſen, da er nun 
um der Wohlthat willen, Die er ihnen erzeigte, die angenehme Hoff: 
nung nähren konnte, manche der Beften unter ihnen (denn die ans 
dern wurden eben durch dieſe Wohlthat zu giftigem Neide gegen ihn 
bewogen), noch einmal für die Erfenntniß der Wahrheit zu gewinnen. 
Alles, was Daniel diesmal darüber geredet hätte, wäre überdem auch 
vergebens gewefen, denn der Glaube an dieſe Sache und die Vereh⸗ 
zung Diefer Leute war mit der ganzen, eignen, von Kindheit auf ein« 
gefognen Art des Königs zu denken und zu empfinden zu fehr vers 
webt; er hätte c8, wenn auch für den Nugenblid annehmen, doch 
nicht bewahren und behaupten fönnen, oder hätte alle feine Begriffe 
ändern, eine ganz andere Art zu denfen annehmen und auf einmal zu 
einer ganz neuen Anficht der Dinge überhaupt gelangen müffen. Und 
da wußte Daniel wohl, daß das fo fchnell nicht geht, und daß das 
befonders bei Nebufadnezar hart halten werde. Er redete alfo jekt 
nicht davon, weil die Sache felbft davon redete, und fagte wenig dars 
über, weil die Sache fehr viel darüber ſagte. Er rechnete auf das, 
was dieſe Begebenheit felbft auf den König wirken, was fie 
fetbft ihn in Abficht auf Magie und Magier lehren, und daß fie ge 
wiß fchr vieles Dazu beitragen werde, feine Anhänglichkeit daran fo 
zu ſchwächen, daß er nun für Wahrheit und Erfenntniß Gottes im» 
mer mehr werde empfänglich werden. Darum begmügte er ſich damit, 
dem Könige jeßt nur zu fagen, daß es nicht in dem Vermögen der 
Magier ftehe, feine Forderung zu erfüllen. Dies war fo geredet, daß 
der König nachdenfen konnte: warum nicht? und wenn nicht, was ift 
es denn um die gepriefene, geheime Weisheit diefer Leute für eine 
Sache? Es war mit Klugheit und Schonung in Abficht auf die 
Magier geredet, die, nach ihrer eignen, letzten Erklärung gegen den 
König, „daß fie mit den Göttern feine Gemeinfhaft hätten,“ dieſe 
Aeußerung Danield nicht übel nehmen fonnten, daß fie fonft unter 
andern Umftänden äußerſt übel würden genommen haben, und e8 war 
fo die Wahrheit. Die Magier waren wirffih nicht vermögend, des 
Königs Traum zu wiffen; ſie waren in diefer Sache ohne alle Hülfe 
aus der unfichtbaren, böfen Geifterwelt, und die Geifter, durch deren 
Einfluß und Wirkung fie fonft manches wiſſen und thun konnten, 
hätten, wenn ihnen auch diesmal Freiheit gelaffen wäre, doch den 
Traum des Königs nicht wiflen und die Bedeutung deffelben nad der 
Wahrheit nicht angeben Eönnen. 

Nicht die Magier, fagte Daniel, fondern der Gott des Hims 
mes könne verborgene Dinge offenbaren. Diefe Benennung Gottes 
fommt in Diefem Kapitel oft vor, Daniel {heim Ne wii heisnieren 
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Bedacht gewählt und gebraucht und fie vor andern zu Babylon ſchick⸗ 
lich gehalten zu haben. Es fcheint, er habe fich gemöhnt, unter ben 
Babyloniern von Gott faum anders als mit Diefem würdigen, herrli⸗ 
chen, alle falfchen Nebenbegriffe von National» und Lokal» Gottheit 
abfehneidenden Ausdruck zu reden. Er wollte c8 den Bahbyloniern 
gern auf alle Weiſe nahe legen und fühlbar machen, daß die Juden 
von feiner befondern jüdifchen Volf8 » und Landesgottheit, Daß fie von 
feinen Däntonen, Untergottheiten, Göttern und Geiftern etwas wüh 


ten, fondern fich mit ihrer Verehrung und ibren Vertrauen nur an 


einen einzigen, an den einen Unvergleichbaren, Allerhöchſten, am den 
Sott des Himmels felbft hielten, von dem alle Himmelsmächte 
eben fo wie alle Erdenmächte abhangen, und daß er, Daniel, feine 
Weisheit und Erkenntniß nicht der Gunft und Gemeinfhaft der Göt 
ter und Geifter, fondern der Gnade und Hülfe Des einen, unvergleid 
baren Gottes felbit zu danken habe. 
Bon diefem Gott des Hinimeld fagt Daniel eine befondere, 
große Sache mehrmals, nämlih: Daß er verborgene Dinge of» 
fendaren Lönne, und im 29, Verſe nennt er ihn ohne Namen 
ſchlechthin den, der verborgene Dinge offenbart, giebt alie 
das als etwas von der Unvergleichbarfeit Gottes an, als etwas, 
worin er ſich unvergleihbar erhaben über Nebufadnezars erträumte 
Götter und überhaupt über alle Engel, Menfchen und Geifter be 
weife. Wenn Daniel hier von Gott fagt, daB cr verborgene Dinge 
offenbare, fo ift das das mimliche, was er in feinem Dank⸗ und Lob 
gebete (B. 22.) fo ausdrüdt: Er offenbart, was tief und verborgen 
ift, er weiß, was in Finfterniß liegt, denn bei ihm ift eitel Licht. 
Dffenbarung des Verborgenen, Vorherfagung des Zu- 
fünftigen ift überall in der Schrift ein bezeichnendes Merkmal des 
lebendigen und alfo wahren Gottes. Allermeift durch Wunder um 
durch Weiffagung hat der febendige Gott fein Dafein und die Er 
fenntniß feiner als des einzigen, lebendigen Gottes unter den Men 
schen gegründet und erhalten; dadurd hat er die Nichtigkeit des G% 
gen» und Zeufeldienftes, die Nichtigkeit aller Geifterverehrung offen 
bart, alle fälfchlich fogenannte höhere Weisheit und geheime Wiſſen⸗ 
haft, die ſich auf Gemeinſchaft mit den Geiftern gründen jollte und 
zum Theil auch wirklich aründete, alle Zauberei, Belhwörungsfunf, 
Wahrfagerei und dergleichen befchämt und gezeigt, daß er, der Ewige, 
Anfang und Ende, der Erſte und der Letzte, außer dem nie ein Gott 
geweien und ewig feiner fein werde, der Alleinallwiffende, Alleinall⸗ 
mächtige, der Einzige fei, der alle Dinge regiert nad) den Rathe fer 
1 Willens. Auf die Difienborung des Verborgenen, auf die Vor 
gung des Zukünftigen durdy \eine Irogieken weruit Ts intmegen 
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auch Gott ſehr oft und mit großem Nachdruck, als auf ein untrüg⸗ 
liches und unvergleichbares Zeichen, daß Jehovah, der Heilige in Iſ⸗ 
rael, der einzige, wahre, lebendige Gott ſei. 3. B. Jeſ. 41, 22 - 29. 
43, 8—13, 44, 24—28. 46, 9--11. 48, 3—8. Die Offenba⸗ 
zung des Berborgenen, die Vorherfagung des Zufünftigen gehört zu 
den allerwidhtigften Dingen, mwodurd der Name Gottes auf Erden 
geheiligt und verherrlicht wird, als wodurd Gott zeigt, daß beides 
unvergleichbar fein ift, Meisheit und Stürfe, daß auch das, was von 
obngefähr zu gefchehen, oder allein das Merk menfchliher Leidenfchaft 
und Berruchtbeit zu fein jcheint (die Epoche machenden Revolutionen 
der Menfchengefcichte), von ibm abhängt, Daß er e8 fei, der Könige 
abfegt und Könige einfeßt, infofern Dadurch zum voraus, noch ehe 
die Dinge gefchehen, gezeigt wird, daß Gott alle Dinge, nicht nur 
allgemein bin nach allgemeinen Grundſätzen zu einer allgemeinen Ord⸗ 
nung, fondern nach den (Srforderniften des Werks, das er vorhat 
und ausführt, nach den Bedürfniffen und Angelegenbeiten des Kös 
nigreichs Gottes auf Erden lenkt und regiert. 


In Iſrael wußte man durch Gottes Offenbarung die größten 
und wichtigsten Begebenheiten und Weränderungen der Welt Jahre 
taufende und Jahrhunderte lang vorber, che fie fih zutrugen, Mo⸗ 
ſes 3. B. wußte und fügte Jahrtauſende lang den gegenwärtigen Zus 
ftand feiner Nation vorher. Zu des Propheten Jeſaias' Zeiten wußte 
man in Iſrael mehr als 200 Jahr vorher, daß ein großer Eroberer, 
Namend Gyrus, auftreten, das babploniſche Reich an ſich reißen und 
fih gegen die Juden, Die dann in einem efenden Zuftande fein wir 
den, fehr gnädig bemweifen werde. Zu des Propheten Jeremins’ Zei⸗ 
ten wußte man in Iſrael vorher, daß die bis dahin unberühmte und 
ungeadhtete Nation der Chaldäer die große affyrifche Monarchie übers - 
wältigen, die babylonifche zu einer beifpiellofen Macht und Größe ers 
heben, bis in Afrika mit ihren Groberungen vordringen, auch dus heis 
fige Land überzichen und Jeruſalem und den Zempel zerftören werde, 
aber auch, daß diefe huldüifch » babylonifche Monarchie nicht Tänger 
und nicht fürzer als fiebenzig Jahre dauern und nur drei Könige aus 
einer Familie, Vater, Sohn und Enkel, haben werde, Der Prophet 
Heſeliel fügte der Stadt Tyrus, der blühendften und mächtigften Han⸗ 
delsftadt der damaligen Welt, ihre Vertilgung von dem Erdboden 
zweihundert Jahre fang, che fie erfolgte, vorher. Der Prophet Das 
niel fagte dem Könige Nebufadnezar und den Sfraeliten feiner Zeit 
die kurze Gefchichte der wichtigften Weltreihe auf Erden in ihren 
Fortfehritten und Nevolutionen und alfo Dinge vorher, die zum Theil 
noch bei feinen Lehzeiten fich zutragen mußten, zum TUN her CR 
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Kahrhunderte und Sahrtaufende nah ihm geſchehen find und noch 
gefchehen werden. 

Menn Gott fo durch feine Propheten die Schickſale einzelne 
Menfchen und ganzer Nationen, die Begebenheiten und Beränderum 
gen der mädhtigften Weltreihe und der berühmteſten Städte ben 


Sfraeliten Jahrhunderte und Sahrtaufende vorher verfündigte, und | 
fie nun gerade fo und nicht anders und nicht früher und nicht fpater 


erfolgten, als es die Propheten verkündigt hatten, dann konnte ver, 
nünftiger Weiſe kein Jfraelit an der Wirklichleit der vorgegebenen Ge⸗ 
meinfchaft diefer heiligen Männer mit dem unfichtbaren Gott (die auch 
anderwärtig fhon durch Wunder erwielen, und gegen allen Zweifel 
gerettet war), zweifeln; er konnte, wenn er feinen Verftand nicht vors 
ſätzlich mißbrauchen wollte, nicht daran zweifeln, Daß der Jehovah, der 
Mofe und die Propheten gefendet habe, der Heilige in Iſrael, der 
einzige, wahrhaftige, lebendige Gott fei, der alle Dinge lenke nach dem 
Rathe feines Willens, alle Dinge im Blick auf fein Verhältniß mit 
den Sfraeliten, in Bezug auf fein mit diefem Volk angefangenes Wert, 
in Bezug auf fein Königreich vegiere. Wie aber die Offenbarung des 
Berborgenen, die Borherverfündigung des Zulünftigen bei den Iſraeli⸗ 
ten und andern Nationen, die mit diefem Volke, dem anvertraut war, 
was Gott geredet hat, in Verbindung fam und von Demfelben das 
Wort Gottes erhielten, dazu dienen follte und diente, allen Goöͤtzen⸗ 
und Zeufeldienft zu befchämen und unmiderleglich zu beweifen, daß der 
Gott Sfraels, der Gott, von dem das in den heiligen Schriften des 
alten und neuen Teftaments enthaltene Wort Gottes uns Dffenbr 
rung und Unterricht giebt, der einzige Gott und außer ihm feiner fd, 
und daß alfo das Judenthum in allen feinen auf das gefchrieben 
. Wort Gotted gegründeten Stiftungen, Anftalten und Gebräuden, 
Geboten und VBerheißungen, Lehren und Erwartungen eine göttlide 
Sache und göttlihe Wahrheit fei: fo foll die Offenbarung des Ber 
borgenen, die Borherfagung des Zukünftigen auch noch in Fünftigen 
Zeiten dazu dienen, allen Unglauben an die Bibel zu befhämen und 
unwiderleglid) zu beweifen, daß der Gott Abrahams, Iſaaks und Ja 
kobs, der Gott, Der Mofes gefendet, der „manchmal und auf mancher 
lei Weife geredet hat zu den Vätern durch die Propheten, am lebten 
zu und geredet habe durch feinen Sohn Jefus Chriftus, welden 
er gefeßt hat zum Erben über alles, durch welchen er auch die Welt 
gemacht hat, welcher der Glanz feiner Herrlichfeit ift und das Eher 
bild feines Wefens, welcher alle Dinge trägt mit feinem fräftigen 
Wort, welcher gemacht hat die Reinigung unferer Sünden durch ſich 
und nad) feiner allertieiften Sebtterniedrigung fich geſetzt bat 
Rechten der Majeftät in der Hige, —“ WER Watırkeit 
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fei, und daß alfo das ganze Chriſtenthum in allen feinen auf die 
heilige Schrift alten und neuen Zeftaments gegründeten Stiftuns 
gen und Anftalten, Verheißungen und Lehren, Tröftungen, Erwartun- 
gen -und Hoffnungen göttliche Sache, göttliche Wahrheit fe. Darum 
ift das Wort Gottes fo eingerichtet, daß es einen in allen Zeitaltern 
fi erneuernden, unwiderleglihen Beweis feiner Wahrheit und Gött- 
lichkeit mit fid) führt; denn die in demfelben enthaltene Vorher⸗ 
fagung des Zufünftigen begreift alle Jahrhunderte und alle Zeitalter; 
auf die immer fortgehende Erfüllung’ diefer Vorherſagung follen die 
Bibelverebrer merken und darin zu allen Zeiten einen neuen Halt ih⸗ 
red Glaubens haben. Noch hat man zu feiner Zeit fagen können: 
Nun ift das prophetifche Wort der Schrift ganz erfüllt; es ift nun nichte 
mehr in demfelben, auf deffen Erfüllung man noch warten müßte. 
Am Gegentheil find die meiften und größten Dinge, wovon das Wort 
der Weiffagung redet, noch unerfüllt zurüd. Denn noch ift der ärgſte 
Unglaube und die ärgfte Berruchtheit dahinten, und gerade in der 
Zeit, wenn diefe am ärgften fein werden, wird das Wort der Weiſſa⸗ 
gung durch die größten, weltfundigften Begebenheiten feinem größten 
Theile nach erfüllt werden, bis endlich alles dargeftellt if, was Gott 
durch den Mund aller feiner heiligen Propheten geredet hat vom Bes 


‚ ginn ber, und dann eben damit aller Unglaube befhämt und gewiffers 
maßen von der Erde vertilgt wird, und dann weiter feine Befeftigung 


und Verherrlihung des Glaubens von der Art mehr nöthig ift. 


Nachdem Daniel mit Freimüthigfeit und Weisheit, mit Bes 
f&heidenheit und Demuth Dem Könige Nebufadnezar das Unvermögen 
feiner Magier und die Nichtigkeit der Magie zu erkennen gegeben, von 
dem Gott des Himmels ald dem einzigen, der um die Zufunft wiſſe 
und den Menfchen zufünftige Dinge offenbaren fönne, ein Zeugniß 
abgelegt, aud) die Gedanfen, mit denen der König in jener Nacht ein» 
geichlafen war, ibm wieder ins Gedädhtnig zurüdgeführt und fo fein 
Herz und feinen Verſtand auf die große Offenbarung, die er jeßt vers 
nehmen follte, fanft und ernft vorbereitet hatte, offenbart er ihm 
nun den Traum felbft und fagt ibm fodann auch die Bedeutung 
defielben. 


Der Traum, den der Stönig gehabt und vergeflen hatte, war 
diefer: Er fah, etwa auf einer Ebene in einem Thale, ein Bild menſch⸗ 
fiher Geftalt, eine Statue von ſchauerlicher Hoheit und Größe, glanz> 
voll, prächtig, ſtark und fohredlih. Ein Kompoſitum von.fehr verz 
fhiedenartiger Materie. Das Haupt war von feinem Golde, Bruft 
und Arme von Silber, Bauch und Lenden von Kupfer, Die Beine von 
Eifen, Die Füße von Eifen und von Thon, So Ka & wor m 
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Auge des fhauenden Königs da; ungeheuer und ſchrecklich, und 
in feiner Größe und Feftigfeit unbeweglih und unzerftörbar, t 
Stein, von dem nicht zu fehen war, woher er eigentlich komm 
wie von felbft, ohne alles menjchlihe Zutbun (denn eine Meı 
band war nicht zu erbliden), vom Berge abgeriffen, Dem überge 
gen Bilde an die Füße fchlug, die Eifen und Thon waren, u 
zermalmte. In dem Augenblid wurde die ganze Bildfäufe zei 
mert; Eifen, Thon, Kupfer, Silber, Gold, alles wurde mit eu 
zermalmt wie Spreu auf der Sommertenne, ein Sturmwind 
bete es, daß feine Spur davon blieb; vernichtet war in eine 
daB ganze hohe Prachtwerk, das aller Erdengewalt auf ewig zu 
ſchien. Der Stein aber, der die Bildfäule zertrümmert hatte, 
zu einem Gebirge, und immer höher und immer weiter wurt 
Gebirge, bis es das Land deckte, fo weit das Auge reichte, u 
Erde füllte und die Welt. 

Dies war das Traumbild des Nebufadnezar. Aus der ! 
barung, durch welche dem Daniel die Bedeutung deffelben 
ſchloſſen wurde, ſehen wir, daß das Bild, weldyes der Köni 
im Ganzen betrachtet, als ſymboliſche Antwort auf feine Frage 
es doch in Zukunft mit den Voͤlkern und Reichen der Erde 
werde? die Macht und Herrlichkeit dDiefer Welt, infoft 
fih an den Monardhen und Monardhieen diefer Ert 
Bert und, obwohl in viele Nefte getbeilt und viele Formen annef 
doch, im Gegenſatz gegen Das ewige, einige Reich des Him: 
als ein fortgehendes Neich anzufehen ift, abbilden und die ve 
dene Beichaffenheit dieſes Weltreichs zu verfchiedenen Zeiten, f 
auch das endlihe Schickſal deſſelben darftellen follte. Dies 
wenn man ſich die Macht und den Reichtbum und die Größe 
Monarchen und Monardicen der Erde in eins denkt, hat £ 
Größe und Stärke; es ift furchtbar und ſchrecklich; es fcheint m 
windlih, es fteht da, als wäre es für die Ewigkeit gegründet. 
ed ift von der Erde und fteht auf der Erde, und die Füße, w 
e8 ruhet, find von zerbrechlichem Thon; e8 ift Das Gebilde und 
menfchliher Weisheit und Thorheit, menfchliher Eigenmächtigfeit, 
Theil menſchlichen Gehorfams gegen Gottes Ordnung und zum 
auch menschlicher Rebellion gegen Gott. Es feheint ein ganzes, 
es iſt zufammengefeßt aus ungleichartigenm Stoff. Etwas, dal 
oben herab kommt und anfänglich fehr geringe fcheint, zertrümm 
ohne Mühe und föfet es in nichts auf, daß es von der Erde u 
wird, als wäre es nimmer da gewefen. 

An dem Bilde waren vier hefondere Theile auffallend, 
eder ein eignes &anzed auamadıte, iNÜen 08 Anm anderu € 
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gearbeitet war, und das vierte unterfchied fi) Durch zwei befondere 
Adtbeilungen: Gold, Silber, Kupfer, Eifen; das Gifen erft 
allein, dann verniengt mit Thon. Dies bedeutete nach der Offen: 
barung, die Daniel darüber erhalten hatte, vier befondere, vorzüglich 
große und mächtige und in ihrer Wirfung auf die Menſchheit und andre 
Verhältniffe vorzüglich wichtige Reiche, die nacheinander auf Erden 
folgen würden, und wovon je eind das andre verdrängen werde. 
Welches das erjte Diefer vier größten, wichtigften Reiche fei, erklärt der 
Prophet felbft, indem er dem Könige fagt: Du König bift jeßt ein 
König aller Könige, der vornehmfte unter allen Monarchen auf Erden, 
dem, obwohl du ihn nicht fennit und anbeteft, der Gott des Hims 
mels (Nebukadnezar wußte ſchon, daß diefe Benennung in Daniels 
Munde eben fo viel fage, als der Gott Iſraels), Königreich, Macht, 
Stärke und Majeſtät gegeben bat; er bat dir die Erde mit allem, 
was darauf ift, im Deine Gewalt gegeben; du bift das goldne 
Haupt. Das Gold au der Bildfäule bedeutete alfo die chaldäiſch— 
babylonifhe Monarchie unter Nebufadnezar, feinem Sohne und 
-Entel. Die drei folgenden Reihe nennt die Weiffagung nidt; 
die Weltgefhichte follte fie zu' ihrer Zeit nennen, und nicht auf 
die Namen, auf die Zahl der Reihe kam es an. Da fie zu ihver 
Zeit und in ihrer Art das fein follten, was damals die chaldäiſch⸗ba⸗ 
bylonifhe Monarchie war, fo konnten fie unmöglich unbekannt bleiben 
und brauchten nicht im voraus mit Namen genannt zu werden. Ber: 
fannt, mit andern gleichzeitigen Monarchieen verwechfelt, konnten fie 
auch nicht wohl werden, weil fie auf einander folgen follten, und man 
alfo nur darauf zu adten babe: welches Reich hat das chaldäilch 
babylonifche verdringt? von welchem ift dieſes, nämlich das zweite, 
verdrängt worden? u, f. w. Die WVeltgefhichte zeigt auch die Erfüls 
fung diefer Weiffngung fo deutlich, daß die fonft überall bei dergleichen 
Dingen berrfchende Verfchiedenheit der Meinungen der Gelehrten bier 
faum wahrzunehmen ift. Wenn man einige wenige Männer, denen 
es mehr darım zu thun war, etwas Neues zuerft, als etwas Gewif- 
fe8 und Wahres nad) andern zu fagen, ausnimmt, fo find fi) aud) 
bier alle guten Ausleger einig. Alle erkennen, daß das Silber an 
der Bildfäule oder das zweite Neid die von Eyr@ und Das 
rius geftiftete medifch-perfifhe Monarchie, das Kupfer oder 
Das dritte Reich das griechiiche, wie ed unter Alerander 
dem Großen und hernach bis zu feiner Auflöfung war, und das Eis 
fen oder vierte Reich das römiſche ift, und zwar diefes nicht 
nur fo, wie es zu der Zeit war, als es das griechifche verdrängte, 
fondern in allen feinen Veränderungen und Succefflonen. Diele drei 
Reiche werden, wie gefngt, nicht mit Namen genannt, aber AB a8 
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einanderfolgend, fo daß das zweite 3. B. nicht vor dem erften, 
und das erfte nicht mehr zugleich mit dem zweiten da ift, dargeftellt, 
und die eigenthümliche Beichaffenheit eines jeden, der innere Gebalt 
deffelben wird furz angedeutet. 

„Was war das aber nun großes, daß Gott dem Nebnfadnezar 
offenbarte, es werden vier große Reihe auf Erden fein? was folte 
der babyloniſche König daran willen? Das war doch ein fehr dürf- 
tiger prophetifcher Grundriß der zukünftigen Weltgefchichte. Zu unferer 
Zeit weiß ein Schüler mehr davon! Denn wie manches ‚große Rad 
hat e8 nicht, befonders in Aflen, außer den bier genannten vier Reir 
hen gegeben?“ So reden Leute, die alles, was die Bibel betrifft, 
fchief anfehen, fie gern, wenn's möglich wäre, verächtlich machen moͤch⸗ 
ten und ſich eben dann noch weile dünfen, wenn ſie fo unweife reden. 

Wir wollen, che wir weiter gehen, einiges bemerfen, was dazu 
dienen kann, nicht nur die Nichtswürdigfeit dieſer feinfollenden Ein 
würfe zu erfennen, fondern, was mehr der Mühe werth ift, die Sade 
in ihrem wahren Lichte anzufchen. 


— — 


Der Zweck des Traumgeſichts, das Nebukadnezar geſehen und 


wieder vergeſſen hatte, und das Gott ihm durch den Propheten Da 
niel noch einmal darftellen und erklären ließ, war nicht, ihm eim 
Weltgeſchichte, weder ausführlich noch im gedrängteften Grundriß, 
zu geben. Der Zwed Gottes war vielmehr: 

1) daß dem Nebuladnezar geholfen würde durch die Erkenntniß 
der Wahrheit. Ihm zu helfen, wählte Gott nad) feiner Weisheit und 
Liebe, wie er immer thut, diejenigen Wahrheiten, von denen er wußte, 
daß fie diefen Menſchen, dieſen König nad) feiner ganzen damaligen, 
individuellen Seelengeftalt und Gemüthsſtimmung vor allen andern 
intereffirten, daß fein Verftand und fein Herz gerade dieſe Wahrheiten 
am fehnellften und willigften auffaffen und am tiefften Davon überzengt 
und gerührt und zur Erkenntniß und Verehrung des Tebendigen Gets 
tes am beften gefördert werden würde. Nebufadnezars Geele war 
damals ganz auf die Zufunft gerichtet; fie mit ihren Veränderungen 
und Begebenheiten lag ihm beftindig im Gemüthe. In der äußeren 
Ruhe der Gegenwart, die er nach fo vielen Kriegen und Siegen end 
lich errungen hatte, ftrebte fein raſtloſer Geift, dem alles, was er hr 
ſaß, nicht genügte, weil er in allem Nichtigkeit fühlte, in die Zufunft 
hinaus, und was unter ihrer undurchfichtigen Hülle dem Auge aller 
Lebendigen verhohlen ift, das hätte er gern wiffen und ſehen mögen. 
Wie es doch hernady, wenn er, der allgebietende, allgefürchtete Nebu 
kadnezar, nicht mehr da fei, mit feiner ungeheuren Monarchie, mit fer 
nem an Pracht und Gröpe rinnen Babylon, mit feiner Familie und 
ı Tagen fernerer Zulunit wit den Ratisuen ud Mooschieen Der 
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e überhaupt gehen werde? Das war die Frage, deren Beants 
tung ihm mehr als alles gegolten hätte. Nun follte ihm gezeigt 
den, wie e8 hernach gehen werde; jedoch, da dies in Abficht auf 
> Berfon nur dazu dienen follte, ihm für die beifende Wahrheit 
tes Sinn und Bedürfniß zu fchaffen, und noch andre, fich nicht 
m auf feine Perfon beziehende. Zmede Gottes dabei waren, die es 
erforderten, fo, daß ihm nur das Wichtigſte, nur die vier 
ßten, bedeutendften Weltreiche, in ihrer Folge auf einander, 

damit die vier allerwidtigften Hauptrevolutionen in der 
(ts und Menſchengeſchichte, und in Verbindung mit diefen die lebte, 
liche Entwicklung oder das Königreih Gottes auf Erden und 
ı damit genug gezeigt würde, die Frage in ihm aufzuregen: Was 
das, das Königreih Gottes auf Erden? wie verhält es 
damit? fagt mir mehr davon! Es follte ihm ferner auf eine folche 
und Weife gezeigt werden, daß er erkennen mußte, Diefe Anzeige 
fünftigen Ganges der Weltbegeßenheiten bis zu ihrer endlichen und 
igen Entwidelung fei ihm von dem lebendigen Gott, von 
| Gott des Himmels, den man nur in Sfrael kenne und ver- 
>, zu Theil geworden, und feine Götter und feine Magier feien 
t8 gegen diefen Gott und Ddiefed Gottes Propheten. Was die 
mder Mofes’ bei Pharao und in Xegypten, zur Hülfe Pharao’s 
ı der Aegypter, zur Befchämung des Gößen» und Zeufeldienftes, 
Heiligung des Namens Gottes und zur Erlöfung Iſraels wirken 
ten, das follte Danield Weiffagung bei Nebufadnezar und in Bas 
on, zu Nebufadnezard und der Babylonier Hülfe, zur Beſchämung 
Magie und Magier, zur Heiligung des Namens Gottes und zur 
eichterung des damaligen Elends des Iſraeliten wirken, 

2) Was noch) wichtiger ift und noch mehr zur Sache gehört, — 
ttes Abficht bei dem Traume, den Nebufadnezar anf feinen Befehl 
ch DBeranftaltungen aus der unfihtbaren Welt erhalten und vers 
en hatte, und den nun Daniel anzeigen und durch göttliche Offen» 
ung erklären mußte, war, dieſem Könige zu erkennen zu geben, 
; feine Monarchie, und fortgebend die größeften und wichtigften 
marchieen der Erde in einem gewiffen, zum Theil verborgenen, aber 
igen Berhältniffe mit dem ifraelitifhen Bolfe, oder mit 
em gewiffen, zum Theil unfichtbaren, nicht in die Augen fallenden 
erfe Gottes, deffen Ende und Ziel die Herrlichkeit des alle Welt⸗ 
he zermalmenden Königreichs Gottes auf Erden ift, ftehen 
> ftehen werden. Damit wurde dem Könige zugleich bedeutet, daß 
Auden, nicht fo fehr als eine überwundene, fondern vielmehr ale 
e von dem Gott des Himmels nad) feinem vorherverkündtaten 
th, zu einem gewiſſen Zweck und auf beftimmte Aeit, ort Sri 
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fhaft übergebene Nation anzufehen, und daß, ihres jeßigen Elend 
ohnerachtet, die Hoffnung diefer Nation auf eine die ganze Erde erfül 
fende, göttliche Univerfalmonardie eines ifraelitifchen Könige wahrhaf 
tig und unbeweglich feft gegründet fei, daß dieſe Hoffnung, wenn gleih 
zu ihrer Erfüllung jeßt noch nicht der mindefte Anfchein vorhanden, 
doch eben fo gewiß und auf eine ähnliche Weiſe werde erfüllt werden, 


als der König in dem Tranme gefehen habe, daB plöglich etwas Un 


fheinbares, dem Anfehen nad) Geringes und Schwaches, ein kleiner 
Stein, von dem nicht zu fehen war, woher er fam, ohne Zuthan de 
ner menfchlihen Hand, dem Niefenbilde an die Füße geichlagen und 
das Ganze zermalmt habe und dann zum welterfüllenden Gebirge ge 
worden fei; daß aber ferner noch viele Jahrhunderte bis zu diefer 
Erfüllung verfließen werden, weil, wie dem Könige gezeigt worden, 
nad der chaldäiſch-babyloniſchen Monarchie noch erft drei ähnliche 
große Weltreiche auf Erden fein follten. Und damit fommen wir 
3) auf das, was das allerwichtigfte und der eigentlichfte Zweck 
der Sadıe iſt. Nämlich, nicht fo fehr dem Nebufadnezar, als vielmehr 
dem Daniel und den Sfracliten und Bibelverehrern der damaliger 
Zeit und jeder folgenden die wichtigften, allgemeinen Berioden und 
Zeihen der Zeit, das Königreih Gottes.auf Erdenbe 
treffend, zu offenbaren. Das Königreich Gottes ift, fo wie der 
ganzen heiligen Schrift, fo wie des ganzen Buches Daniel, fo auch 
diefer Stelle, des Kernd der ganzen Weifjagung Daniels, Ende und 
Zielpunft. Das Königreich Gottes ift der Zwed der göttlichen Welt 
erfhaffung und das Ziel der göttlihen Weltregierung. Das Köniy 
reich Gottes ift die unfichtbare Wurzel, die Weltreiche hält und trägt, 
und die unfichtbare Kraft, die Weltreiche fchlägt und zermalmt. Dr 
nähere oder fernere Verbindung mit dem Königreiche Gottes beftimmt 
die Dauer, die Wichtigkeit, die Bemerkenswürdigkeit der Weltreiche. 
Das Schickſal und die Gefchichte aller der Reiche der Erde, die mit ea 
Königreihe Gottes in feine bedeutende, oder in gar feine Verbindung 
fommen, vorher zu wilfen, wäre von gar feinem Werth; denn ihn 
Gefchichte mag fein, welche fie will, jo it fie immer unbedeutend, wei 
fie auf die Verzögerung oder Herbeiführung der legten, endlichen Erb 
wickelung der Dinge, der Verdrängung der Weltreiche durch das Kö⸗ 
nigreih Gottes gar nicht, oder nur fehr entfernt mitwirken. VDarıs 
it hier nicht die Rede von allen Reichen der Welt, fondern nur ver 
den größten und wichtigiten, nur von denen, die mit Dem Koͤnigreiche 
Gottes vor allen andern in Bezug und Verhältniß ſtehen würden, ü 
denen diefed eine Zeit lang verborgen fein, in denen es fich aufhalten 
und von denen ed geihünt und gedrüdt werden würde. Das König 
eich Gottes aber war und Kt Va, wo Ve Vesaer ut Genofen der 
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jelben, die Menfchen, denen es angehört, die Gottes Dffenbarungen 
und Unftalten haben, waren und find: das Iſrael Gottes aller Zeiten, 
Juden und Chriften. Wenn mun eine Karte der alten Geographie 
vor fi) nimmt und auf den Erdſtrich achtet, den die drei erften und 
zum heil auch das vierte der hier genannten Weltreiche, nach den 
Angaben der Schrift, eingenommen haben, von Indien nämlich bis 
Aethiopien in Afrika, fo fieht man, daß e8 eben der Erdſtrich ift, wo, 
vom früheften Beginn an, alles das geſchah, wodurd Bott Erlennts 
niß Gottes unter den Menſchen gründete, und wo fich je und je das 
beilige Volk, das ihn kannte und ihm angehörte, aufbielt. Auf die 
nach Afiyrien weggeführten Sfraeliten der zehn Stämme wird bier feine 
Rüdfiht genommen; fie waren auch unter der Gewalt des erften, des 
haldaifch » babyloniichen Weltreichs. Die Reihe der Weltreiche, die 
mit dem Königreiche Gottes in vorzüglichite Verbindung kommen würs 
den, fing erft da an, als Jeruſalem zerftört und das heilige Volk aus 
dem heiligen Lande hinweg geführt wurde. So lange diejes Volk und 
alfo auch Das Neich Gottes unter den Juden war, und diefe fich faft 
allein nur im Morgenlande aufhielten, hatten die großen Weltreiche 
ihren Sitz fat allein nur in diefen Erdtheil; als aber in fpäteren 
Zeiten das Bolt und Neid Gottes nad) Europa zog, da mußte das 
vierte Meltreich, von Saracenen und Türken zurüdgedrängt, feine Bes 
Rgungen im Morgenlande fahren Laffen und fi) weiter nach Abend 
bin ausbreiten, damit dort dem Volke und Reiche Gotted Aufenthalt 
und Schuß bereitet werde. Da nun aber das Reich Gottes auf Er⸗ 
den eine fo lange Zeit, Jahrtauſende lang, fo unfcheinbar, verborgen 
und gedrückt in diefer Welt fein follte, fo war es Gottes und feines 
Werkes würdig, vorher, noch ehe das Reich Gotted mit den Weltreis 
hen in Verbindung fam, vorher zu verfündigen, daß es fo lange 
dauern werde, und Die Lage der Gläubigen, des Volkes Gottes in 
Yiefer Welt, erforderte, daß ihnen zum Troſte und zur Lehre Ddiefes 
vorher verkündigt und die größeften Zwifchenräume, wo es herdurch 
yehen, bezeichnet, die größten Revolutionen, Monarchieen, ‘Perioden, 
»o es fi) durchſchlagen oder richtiger durcchdulden, durchglauben, 
wmrchharren follte, fo viel wie für fie nöthig war, bekannt gemacht 
vürden. Darum wurden den Volke Gottes, den Bibelverehrern diefe 
sier großen Weltreiche in ihrer Folge auf einander, als die vier vor⸗ 
iglichiten Abſchnitte des Zwiſchenraums zwiſchen der Verhei⸗— 
jung und der Erfüllung, als die vier wichtigſten Zeiträume 
des großen Zeitraums (von Epochen der großen Periode), der dem 
Blauben und der Erwartung abgemeffen fei, und der dem Zeitraume 
ver Erfüllung und der Herrlichkeit vorher gehen müſſe, alſo als bie 
vier größten, allgemeinften Zeichen der Zeit, den Audorud uch 
Denfen Egriften. 8b. VII. Dad Monardieenbild. W 
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die Herrlichkeit des Königreihs Gottes auf Erden be 
treffend, befannt gemacht. Nun konnte feine ungläubige, feindfelige 
Erdenmacht fi rühmen, die Hoffnung der Bibelverchrer vernichtet zu 
haben. Nun konnte fein Bibelverehrer feine Hoffnung um des langen 
Verzugs willen fahren laſſen, denn die Bibel fagte ihm diefen Verzug 
felbft vorher. Ja, die Bibelverebrer aller Zeiten konnten nun mit 
Gewißheit erfennen, in welcher Periode des Reiches oder Werkes Got 
te8 fie leben, wie viel von dem großen Werke das Gott thut, und 
das cr fanft und fill, aber unaufhaltfan der Vollendung entgegen 
führt, fchon gethan, wie viel davon noch zurüd fei, und fo fonnten 
fie bewahrt werden, nicht etwa als nahe zu erwarten, was noch Jahr 
hunderte fang von ihnen entfernt war, oder um die Zeit des Endes 
nicht als Jahrhunderte lang entfernt zu denfen, was ihnen dann To 
nahe ift, daß fie es als etwas, das nod) in ihre Lebenszeit fallen fann, 
erwarten dürfen. As Eyrus der chaldäiſch⸗babploniſchen 
Monarchie ein Ende machte, da wußten die Echriftverchrer und Schrift 
forfcher (wer das eine ift, fol aud das andre fein): Nun ift die erfk 
jener vier Perioden der Nerborgenheit des Reiches Gottes vorüber! 
Als Alegander die medifchsperfifhe Monarchie unterjochte, M 
wußten fie: Zwei Weltreihe find dahin, das Dritte ift da, und di 
vierte ift nod) zurüd. Als die Römer dad griehifche Reich zerfiiw 
ten, da mußten fie: Nun ift die Ichte Periode da; das letjzte der 
großen Weltreihe, dem fein andres folgt; aber noch ift das Königs 
reich Gottes nicht da und ift auch noch nicht nahe, denn nod) ift die 
fe8 (vierte) Reih ganz und ift noch ganz von Eifen. Als abe 
das Eifen fi vermengte mit Thon, ald das eine große römifce | 
MWeltreih) ein vermengtes und zertheiltes Reich wurde, da 
konnten fie fagen: Endlich iſt's mit dem Riefenbilde der Weltmacht | 
und des Weltreihs bis an die Füße, die Eifen und Thon find, her 
abgefommen! und konnten ihre Augen aufheben zu den Bergen, vor 
welchen ihnen Hülfe kommt, ob der Stein noch nicht wahrzunchum 
fei, der dem Macht» und Prachtbilde der Nichtigkeit an die Kühe 
fhlägt und es zermalmt. Da founten fie fagen, wie man vorhe 
niemald fagen konnte: Das Königreih der Himmel ift nahe 
berbeigefommen. 

Hiebei muß nıan nicht vergeffen, daß diefe göttliche Vorherver⸗ 
fündigung von den vier großen zu Epochen und Zeichen in Betreff 
der Zeit und Zukunft des Königreichs Gottes beſtimmten Weltreichen 
eine Schriftftelle, und nicht Die heilige Schrift, ein Heiner, obwohl 
vorzüglid reicher und wichtiger Theil des prophetifchen Wortes Got 
tes, nicht aber dieſes Wort any iK. Diele Stelle ift gewiffermaßen 
Der Text, worüber der ganze weltere yore RE u Buche 
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niet Ausführung und Erfärung iſt. Denn lange, etwa vierzig 
ve hernach, wurde dem Propheten eben dieſe Sache noch einmal, 
e unter andern Bildern und in viel größerer Beftimmtheit, offen- 
t. In den Offendbarungen, die er von da an noch ferner bis zu 
m Zode erhielt, wird immer ein dunkles, vorzüglich wichtiges 
id diefer großen alle Zeiten umfaffenden Univerfalprophezeiung 
ıusgchoben und beftimmter ausgemalt, al8 es in Verbindung mit 
m Ganzen gefchehen fonnte. Und was dabei, befonders von 
‚gen, die für das Volk Gottes unter den drei erften Weltreichen 
) fehr entfernt waren, noch dunkel blieb, das wurde, viele Jahr⸗ 
derte hernach, durch die Offenbarung Jeſu Ehrifti, die Johannes 
jefchrieben hat, nod) einzelner und beftimmter offenbart. 

Wie und mann bat fih aber das Eifen mit Thon vers 
ngt? Mit diefer Frage wollen wir und näher zu unferm Texte 
den, von dem wir faſt abgefommen zu fein fiheinen könnten. Bei 
Betrachtung und Erklärung Diefer Stelle braucht von den drei 
en Weltreichen nichts weiter erwähnt zu werden, als eine richtige 
gabe derfelben, was für Reiche c8 gewefen find. Dies ift gefches 
» Das erfte nennt der Prophet felbft, das zweite war, wie ich 
igt' habe, Das medifch » perfifche, und das dritte das griechifche von 
xanders Zeit an und ferner, Wer mit der Weltgefchichte befannt 
der kennt die Belege zu diefer Angabe. Wer das nicht ift, der 
ß ihre Nichtigfeit glauben. Und er kann das um fo viel eher, 
in er nur bedenkt, daß bier von Reichen die Rede ift, die aufein« 
er folgen und einander verdrängen follten; da man fich denn leicht 
ftellen kann, Daß es nicht ſchwer und dunkel fein könne, die Folge 
ber, der größeiten Weltreihe in der Gefchichte aufzufinden; und 
h, wie gefagt, alle guten alten und neuen Geſchichts- und Schrifts 
her darüber einftimmig find. In der legten Hälfte des Buchs 
niel werden wir auf das zweite und auf das Dritte Reich wieder zus 
‘geführt; hier aber lehrt uns der heilige Text felbit, diefe Reiche nur 
einem flüchtigen Blick zu bemerken, dann aber unfer Auge auf das 
te Reich zu richten, als in deffen Charakteriftif und auszeichnender 
ihreibung er jelbft bei weitem am umftändlichften ift. Für uns ift 
es Reich fhon um degmillen das wichtigfte, weil unfre Lebenszeit 
"Erden, nad der guten Fügung Gottes über und, in die Tage 
es Reiches gefallen iſt. Es ift aber auch in fi das wichtigfte, 
m allein aus dem Grunde, aus welchem Sohannes der Zäufer 
Ber war als alle Propheten und alle vom Weihe Gebornen vor 
, weil er nämlich die Ehre hatte, mit Jeſus Chriſtus in eine 
ere, unmittelbarere Verbindung zu kommen, A Ur wer um. 
r, Der da fommen follte, ift im Anfang We? ern DDR 

W 
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reichs in die Welt gelommen, und mit der Erfheinung feiner Zw 
kunft wird er diefem, fo wie dem geſammten Weltreiche, ein Gnde 
machen. 

Bon dem vierten oder dem römifhen Reiche fagt die 
Weiffagung erft in der Beſchreibung des Bildes: Seine Schenkel 
waren Gifen, feine Züße waren eines Theile Eifen uud 
eines Theils Thon, und dann in der Deutung: das vierte 
Reich wird hart fein wie Eiſen. Denn gleich wie Eifen 
alfeg zermalmt und zerfchlägt, ja wie Eifen alles zer 
bricht, alfo wird es auch alles zermalmen und zerbre« 
hen. Eiſen ift die unterfheidende Signatur des vierten Reis: 
denn eifern ift feine ganze Beichaffenheit, feine Pflanze oder Wurzel. 
An eignem inneren Werth, Reichthum und Herrlichkeit verhielt es fih 
gegen die früheren Reiche, wie fi Eifen zu Kupfer, Silber und 
Gold verhält. Dadurh, Daß es wie Eifen, dad am meiften zum 
dla und Zermalmen gebraudt wird, und wontit man Kupke, 

ilber und Gold zerfchlagen kann, in der Welt gewirkt bat, hat es 
fi unter den übrigen Weltreihen ausgezeichnet. Immer nur anf 
feine Vergrößerung bedacht, mußte ed immer Kriege führen, fo daf 
die Gefchichte defielben faſt die Geſchichte eines einzigen, fortwähren 
den Krieges iſt. Es ſchlug und fhwächte, zerbrady und zerftörte bie 
bedeutendften Reiche in allen Welttheilen. Nachdem es alle eignen 
ttalienifchen Staaten fid) unterworfen hatte, vernichtete es in Afrika 
das große Karthago, unterjohte in Europa Spanien, Gallien, Mu 
cedonien, Griechenland u, f. w., danı in Aſien Syrien, in Afrika 
Aegypten, in Aflen wieder Paläſtina und viele andre Reiche mehr. 
Auch in Bezug auf das Neid) und Noll Gottes Hat fich das vierte 
Weltreich eifern, hart und härter als alle vorigen erwiefen; theils 
gegen die Juden bei der Zerftörung Jeruſalems und nachher, theild 
in den Chriftenverfolgungen Der beiden erften chriftlihen Jahrhur⸗ 
derte. Diefe Eifenftärfe des römischen Reichs, mogegen feine andte 
Erdenmacht auflommen konnte, die alle Erdenmächte zerbrach und 
zermalmte, bezeichnet die erfte Periode deſſelben. Sie dauerte 
nicht beftändig, obgleich ſie fi) auch nicht gänzlich verlor, auch nicht 
allmälig nachließ; die Eifennatur und ifenftärfe blieb in dem rds 
mifchen Reihe, aber auf einmal fam ed mit einer andern, ungleich. 
artigen Natur in Verbindung, wodurch es verhindert wurde, feine 
Eifenftärke fo wie bisher zu äußern. Mit diefer Verbindung beginnt 
die zweite Periode dieſes Reichs. 

Davon heißt es: Daß du aber gefehen haft die Füße 
"nd Zehen eines Aheila Thon und eines Theils Eifen, 

:6 wird ein zertheilted KAdnigrei (din, dot wird non 
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ber Pflanze, die Eiſen iſt, dDarinnen bleiben; wie du 
denn gefehen haft, Eifen vermengt mit fotbigem Thon. 
— An bem vierten Reiche ließen fi, wie gefagt, zwei Perioden 
unterfcheiden, wie denn auch an dem Theile des Bildes, Der dies 
vierte Reich darftellte, zwei verſchiedene Abtheilungen unverkennbar 
waren: erft Eifen allein, dann Eifen und Thon. Die lepte 
Unterabtheilung muß man noch einmal in zwei verfchiedene Perioden 
theifen, die man im Blick auf das bedeutende Bild die Beriode der 
Züße und die Periode der Zehen nennen kann. So macht es 
Daniel ſelbſt. Er betrachtet und erklärt äuerft Die Füße des Bil 
des an fih, und dann Die Zehen als einen befondern Theil des 
einen, vierten Haupttheild der VBildfäule. Was in diefem Verſe ges 
fagt wird, bezieht fich allein auf die Periode der Füße. Die Füße 
machten den ſchwaͤchſten Theil des Bildes aus; fle waren ſchwaͤcher 
als die Zehen, und bezeichneten den Zeitraum der äußerſten Schwache 
heit des roͤmiſchen Reihe. Darum fteht hier der Thon vor dem 
Elfen, und weil dann das vömifche Reich nach menfhlihem Anfehr 
feine zermalmende Eifenftärfe ganz verloren zu haben und ganz und 
gar Thon geworden zu fein feheinen würde, fo wird hier, Diefem Ans 
fein entgegen, verfichert, Daß von der Pflanze oder Wurzel oder 
Grundmaterie, die Eifen ift, Darin bleibe, womit jedoch ange 
deutet wird, daß alddann die Mafle des Thons an dem vierten Reiche 
größer fein werde, als die Mafje des Eifens, 


Das Eiſen bedeutet das römifche Neih und alfo die Römer. 
So muß denn, nad der Analogie des ganzen Bildes und der Ers 
Märung Daniels, der Thon ebenfalls Menfchen, Völker, Natios 
nen bedeuten, und Die Bermengung des Eifend mit dem Thon 
fann nichts anders bedeuten, als daß die alte ächt römifche Nation, 
deren unterfheldende Bezeichnung zermalmendes Eifen mar, fi mit 
einer oder mehreren anderen Nationen, deren Bezeihnung unmürdiger, 
ſchwacher, brechlicher Thon fein würde, vermifchen werde. Daß diefe 
Vermiſchung nicht almälig, fondern auf einmal, zu einer gewiſ⸗ 
fen Zeit erfolgen werde, war daraus abzunehmen, daß an dein Bilde 
(fen und Thon fich nicht allmälig vermengten, vielmehr die Schen» 
fel des Bildes ganz von Eifen waren, und erft, als es an die Füße 
fam, auf einmal Thon neben dem Eifen, und zwar in größerer Maffe 
als diefes, ſichtbar wurde. 


So finden wir e8 auch in der Geſchichte. Die alte römiſche 
Nation ift nicht vertilgt, fie ift noch da, aber fo mit andern Nationen 
vermifcht, daß man fein einziges Volk, vielleicht feine einzige Familie 
aufweifen kann, wovon fid) beweilen TAht, doh ir von würetüiikt 
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und mütterlicher Seite ber aus unvermifchten alt» und ächtrömiſchen 
Stamm und Geblüt entfprofien fei. 

Wann aber ift diefe Bermengung des Eifens mit dem 
Thon, diefe Vermifchung der alten römifhen Nation mit andern Ra 
tionen gefhehen? Im vierten und fünften Jahrhundert der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung, bei der aus der Geſchichte bekannten, großen, fo 
genannten VBölferwanderung. Damald war das große römiſche 
Weltreich in allen feinen Theilen ein Schauplag des größten menſch⸗ 
lihen Elends, und ein fehr großer Theil der alten römifchen Nation 
wurde aufgerieben. Die Hunnen, die Gothen, die Alauen, 
Bandalen, Sueven und mehrere andre fremde Nationen, die 
ihre alten Wohnflge in Aften und Europa verlaffen hatten, drangen 
in die Provinzen des römiſchen Reichs und in das Reich felbft ein; 
Berwüftung, Plünderung, Blutvergießen bezeichnete ihren Weg; Rom 
felbft wurde erobert, geplündert und größtentheil® verbrannt. Mit 
den Kriegen diefer Völfer gegen die Römer verhielt es fich ganz an 
ders, ald mit den Kriegen der Römer, Griechen, Perfer und Babys 
fonier. Diefe hatten bei ihren Kriegen die Abficht, ihr Vaterland zu 
vertheidigen und ihr Neich zu erweitern; wenn das gefchehen mar, 
fehrten fie zurüd; das beflegte Reich wurde ein Theil des fliegenden 
und mußte fi von diefem Berfaffung, Rechte und Gefeße geben laſ⸗ 
fen. Jene Nationen aber, die damals in das römifche Reich einflelen, 
famen mit allem, was fie hatten, in der Abficht, nie wieder weg zu 
gehen. Ihnen war es nicht um Erweiterung ihrer Reiche, fondern 
um ein Tieblicheres Klima, um einen befferen Boden und um römiſche 
Reichthümer und Schäße zu thun. Wo fie das fanden, da blieben 
fie, wenn fie konnten. Und dann war ihr Zweck nicht, das roͤmiſche 
Reich zu zeritören, oder feine Verfaffung zu vernichten; beides Tießen 
fie, obgleich fie oft die Macht in Händen hatten, beides zu vernichten, 
Da nun das römifche Reich ſchon durch jene Theilung des großen 
Theodofius, wodurch e8 in zwei befondere, in das morgenländiſche 
und abendländifhe Kaiſerthum zerfiel, geſchwächt war, durch eigne, 
innre Unruhen zerrüttet und befonders durch Untreue und Verrath der 
erften Dinifter, die Ausländer (Thon) waren, unſäglich geſchwächt 
wurde, fo war es nicht im Stande, diefe fremden Nationen, von de 
nen es in allen feinen Theilen überſchwemmt wurde, von fich abzw 
hütteln und auszuftogen. Es mußte e8 gefchehen laſſen, daß fie, 
nachdem eine große Menge Römer von ihnen vertilgt waren, großen: 
theild in dem Reiche und feinen Provinzen blieben und fich mit den 
Römern vermifchten. Und diefe Nationen find der Thon, der 
fih an das Gifen fehte, womt Ah dos Ciſen vermengte. (Ausführs 
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Durch diefe Bermengung des Gifens mit dem Thon, der alten 
römifchen Nation mit den fremden Nationen zur Zeit der Böllerwans 
derung, ift Das vierte Neich ein zertheiltes Neich geworden. Zer⸗ 
theilt, wie der Stumm eine8 Baumes fi) in Uefte und Zweige theilt. 
In dem vierten Reiche entitanden viele befondere Reihe und Staaten 
von verſchiedener Verfaſſung, die nun befondere Theile des großen, 
vierten Weltreih8 wurden; wodurd alſo diefes Reich nicht verdrängt 
wurde, von deren feinem man fagen kann, es fei als ein eignes 
Weltreich auf das vierte Reich gefolgt, deren Könige und Fürſten 
vielmehr zum Theil Stände des römifchen Reichs waren, und alle, 
durch Heirathen unter einander verbunden, ein gemeinichaftliches Ins 
tereffe hatten. Dieſe Zertheilung wird in der Periode der Zehen fichte 
barer, beftimmter und wichtiger. 

Diefe Periode wird Vers 42 befchrieben; da heißt e8: „Was 
die Zehen der Füße betrifft, fo ift etwas davon Eifen und etwas 
Davon Thon. Ein Theil des Reichs wird ftark fein, und etwas duvon 
wird zerbrechlich fein.” Bei den Zchen ftcht das Eifen wieder vor, 
als der arößere Theil, und der Thon, als der Heinere, nad. Bei 
den Füßen war es umgefehrt. In diefem Zeitraum äußert fich wies 
der die alles zermalmende Eifenftärke des vierten Weltreiht. Im 
Dem vorhergehenden Zeitraum war es gefchwächt und gedrüdt und 
hatte mandyes verloren; in diefem Zeitraum zermalmt und gewinnt 
es wieder. Es unterjechte mehrere Reiche in Amerifa und in Aflen, 
die es fi) zu eigen machte, und die e8 noch jegt befißt. 

Es ift fhon furz angezeigt, daß durdy die Vermengung des 
Eifens mit dem Thon das vierte Weltreich cin zertheiltes Reich wurde, 
nämlich fo, daß in demfelben mehrere einzelne Reiche entftanden, wos 
durch es aber nicht aufgelöft und verdrängt ift. Endlich theilt es 
fih in zehn Theile oder Reihe, Die Zahl zehn bei den Zchen der 
Füße würe gar nicht zu bemerken, und ed würde ein Fehler in der 
Erflärung und Behandlung diefer Stelle fein, wenn man fie deuten 
wollte, wenn nicht der Text felbft Anleitung dazu gäbe. Ein Fehler 
wäre ed, wenn man die Zahl zwei an den Schenkeln und an den 
Armen herausheben und deuten wollte, denn der Zert nennt diefe 
Zahl nicht und giebt auch auf feine Weife zu erfennen, daß fie ber 
deutend if. Nun wird zwar bier die Zahl zchn aud nicht ausdrüds 
fi) genannt, aber die Zehen der Füße werden befonderd betrachtet 
und erklärt, was bei den beiden Armen z. B. nicht der Fall it. Und 
wenn wir, wie unfere Schuldigfeit ift, die ausführlichere Beichreibung 
der Sache, von der hier die Rede ift, im flebenten Stapitel Daniels 
mit Ddiefer fürzeren vergleichen, fo wird und da ausdrüdlich geſagt. 
daß in dem vierten Weltreiche zulegt zehn Köuige Kin wet, 

( 
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und das kommt mit den zehn Zehen an den Füßen des Monarchieen⸗ 
pildes überein. 

Hier entfteht nun fehr natürlich die Frage: Welches find die 
einzelnen Reiche, die in dem großen vierten Weltreiche entſtanden, zu 
demfelben als Theile zum Ganzen gehören, und die man für de Ze⸗ 
ben an den Füßen des Monarchieenbildes halten kann? Antwort: 
Alle diejenigen chriftlichen Königreihe und Länder, Die ehemals (zur 
Zeit der ganz eifernen Schenkel, oder in der glänzendften Periode des 
tömifchen Reichs, das heißt, von Auguftus bis Theodoſius I.) das 
tömifche Reich ausmachten, und die duch ein (tömifches) religiöfes 
oder politifhes Band unter einander verbunden find und mit dem r—⸗ 
mifhen Neiche und Kaiſerthume als dazu gehörend (3.9. als Stände 
des römifchen Reichs) in Verhältniß ftehen. Wobei alfo alle Staaten 
tn Aflen, in Afrifa und in Amerika, die fi unter der Herrfchaft hrift- 
licher, europäifher Mächte befinden und noch fünftig befinden werden, 
nicht außer Acht zu laffen find. 

Wenn das vierte Weltreih das römifhe eich genannt 
wird, fo ift diefe Benennung nicht bibliih und alfo auch nicht noth⸗ 
wendig; man fann fie fahren faflen und fagen: Das vierte Reih 
im Zuftande feiner Zertheilung oder in dem Zeitraum der chen, 
Diefe Benennung ift fo wenig biblifh und nothwendig, wie die dei 
dritten Weltreih8, wenn man ed das griechiſche nennt; aber fo 
wenig es bisher Schrift» und Geſchichtsforſchern widerfinnig oder un 
ſchicklich gedünkt hat, dus dritte Weltreich fo zu benennen, obwohl eb 
gleich nach Alexander Tode in vier befondere Reiche, in das thraciſche, 
macedonifche, furifche und ägpptifche zerfiel, die unter einander viele 
Kriege geführt haben, fo wenig fann es ihnen widerfinnig und um 
ſchicklich dünken, das vierte Weltreih auch in dem Zujlande feiner 
Zertheilung no das römifhe zu nennen. Alle chriftlichen eure 
päiſchen Reihe machen cin großes Reich aus, ein großes, mannich⸗ 
fültig verbündetes Gemeinweſen vieler Monarchen und Fürften, wobei 
der römifche Kaifer den Vorfiß hat. Das bürgerliche Recht der Rs 
mer und das römifche Kirchenrecht gelten noch faft in allen chriftlihen 
Lündern von Europa. Ale chriftlihen Monarchen und Fürften in 
Europa find gewiffermaßen aus einem Geblüte, in fo fern fie ale 
durch Heirathen verwandt find. Das Reich und Bolt Gottes auf 
Erden ift unter der Hülle der äußerlichen, fogenannten cbriftlichen Kirche 
in allen jenen erftgenannten Ländern, und eben das ift die vornebuft 
Urſache, warum alle diefe Länder als ein großes Weltreich betrachtet 
werden. 

Wollte jemand jagen: Nas ter Analogie des menfchlichen Leis 

6 und des DRonaräieenbiides , dad Reantsturmt ah, wat ink As 
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ben an feinen Füßen hatte, müßte man doch zehn befondere Koͤ⸗ 
nigreiche in dem vierten Weltreiche aufmeifen lönnen; nun find 
aber in diefem Reiche, nad) der eben gegebenen Beichreibung deflelben, 
von Zeit zu Zeit bald mehr bald weniger Königreihe und viele Res 
pudfifen geweien, fo antworte ih: Seit der Vermengung des Eiſens 
mit dem Thon hat es desfalls allerdings in dem vierten Weltreiche 
viele Veränderungen gegeben bis auf unfere Zeiten; wie denn jebt 
zwei große europäifche Königreihe nicht mehr da find, Die vor weni« 
gen Jahren noch da waren, Polen und Franfreih, und dagegen ein 
neues Königreich aufgefommen ift, das vor wenigen Jahren noch nicht 
da mar, Hetrurien. Und wie viele Veränderungen es desfalls auch 
: noch geben mag, wenn aud, was jedoch nimmer gefchehen wird, follte 
: auch das Zeitalter der Aufflärung noch einmal einen folchen Anfall 
- Bönigsmörderifcher Raſerei befommen, wie e8 vor. einigen Jahren hatte, 
. nenn denn au alle jet beitebenden europäifchen Königreihe in Res 
publifen verwandelt würden, fo fönnten dieſe Repnblifen doch nur 
- von fehr kurzer Trauer fein, weil e8 gewiß ift, Daß es mit dem vierten 
Weltreihe, das nun, feit der Zerftörung des griechifchen bei der Ex 
oberung Alexandriens durch Auguftus, faft 1900 Jahre geitanden bat, 
bis zu den Zehen herabgekommen ift, und daß in dieſem Zeitraume, 
gegen das Ende defielben, nad dem Worte der Weiffagung, zeben 
Könige fein werden. Wer dann das Ende diefes Weltreichd erfcht, 
der wird unfehlbar diefe Königreiche aufweifen fönnen. Gegenmärtig 
find derfelben elf. Die Veränderungen, die es desfalls giebt, gehören 
zu den mwichtigften Zeichen der Zeit, die die Bihelverehrer bemerken fol 
fen. Was übrigens die Nepublifen betrifft, fo nimmt das Wort 
Gottes auf fle feine Rüdficht, weil alle Republifen, als folche, den 
Keim ihrer Nuflöfung und Zeritörung in fich felbft tragen und, wie 
die ganze Weltgefchichte lehrt, früher oder ſpäter Monarchicen wers 
den. So lange Griechenland und Rom Nepublifen waren, nimmt 
das Wort der Weiffagung auf fie feine befondere Rüdfiht und zähft 
fie nicht unter die bedeutenden Weltreiche; diefe Ehre widerfährt ihnen 
erft, nachdem fie eine monarchiſche Verfaffung erhalten hatten. ”) 


*) Dies wurde in den lepten Tagen des Jahres 1801 gefchrieben. Wer hätte 
damals denken follen, daß, che acht Jahre verfloffen fein würden, der Veränderungen 
fo viele und große erfchienen fein könnten! Wir wollen Folgendes bemerken: 

Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, im Sabre 1798, gab es in 
dem Weltreihe zehn Königreiche mit ihren Königen; es find, in alphabetifcher 
Ordnung, folgende: I. Dänemark, 2. Großbritannien, 8. Oefterreich, 
4. Vortugal, 5. Preußen, 6. Rußland, 7. Sardinien, 8. Schweden, 
9. Bicilien, 10. Spanien. 

Biranfreid, von jeher eins der bedeutendften Künder und Keiie TA Wied 
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Das religiöfe Verhäftniß mit Rom und das politiſche Verhätt | 
niß mit dem römifchen Reiche und Kaiferthume verbindet die vielen 1: 
einzelnen Könige des vierten Weltreichs untereinander, und dazu kommt 
noch ein anderes Band, deſſen wir auch ſchon erwähnt haben, das 
aber in Ddiefer Stelle noch befonder8 genannt wird. Im 41. Vers 
befchreibt Daniel die Füße des Bildes oder den Zeitraum des vierten 
Weltreichs, da es fich mit andern Nationen vermengte, nicht meh 
ganz aus Eifen beftand und eben damit anfing, ein zertheiltet 
Reich zu fein. Im 42. Vers befchreibt er die Zchen an den Füßen 
‚des Bildes, und im 43. Vers erklärt er, einer falfchen Erflärung 
vorzubeugen, wie man die Vermengung des Eifens mit dem Then 
überhaupt und auch beionders im Blid auf die Zehen oder auf de 
in dem vierten Weltreiche entflandenen, einzelnen Reihe und König, 
verfteben fol, nämlich, daß fte gefcheben fei durch Heirathen, um 
daß, was die einzelnen Könige des vierten Reichs betrifft (die damals, 
als fih das Eifen zuerft mit Thon vermengte, zur Zeit der Bölker 
wanderung, in dem Zeitraum der Füße, noch nicht da waren), diek 
befonder8 durh Heirathen untereinander verwandt und verbunde 


Weltreihs, war damals eine mächtige Republit. Das alte Polen mar unter Ru 
land, Preußen und Oefterreich getheilt. 

Im Jahre 1801 trat Toskana, unter dem Namen Hetrurien, in die Nee 
der Königreiche; aber fchon im Sahre 1807 verſchwand es wieder aus berfelben. 

Schon im Jahre 1804 beftätigte die Gefhichte Frankreichs das, was droka 
von Republiten gefagt if. Schon da trat dies Reich nicht nur wieder in die 
Neihe der Königreiche zurüd, fondern als völlige Monarchie, als großes Karfe- 
thum an die Epibe aller europäifchen Etaaten. 

Im Sahre 1806 erfolgte das Ende des römifhen Weltreiches, wei 
Namen und Form betrifft, indem der Kaifer Franz II. die römifche Kaifermürde 
förmlich niederlegte, da nun, anftatt des bisherigen Yürftenvereins unter dem römifcen 
Kaifer, ein anderer Fürftenverein unter Frankreichs Vorſitz und Schuß (der Reim 
bund) gegründet war und allmälig erweitert wurde. 

Seit dem Anfange dieſes Iabrhunderts, zum Theil vor, zum Theil nad jet 
Auflöfung des römifchen Reichs, entftanden die Königreiche Baiern, Würtemberg, Gad- 
fen, Weftphalen, Holland, Neapel. 

Die zehn Königreihe (Dan. 2, 44.) und die zehn Könige (Rap 1, 
23. 24.) find alfo nidyt nur längft dagemwefen, fondern es kann auch nicht überfehen 
werden, Daß eben um die Zeit, al® man in dem vierten MWeltreiche nicht mehe md 
nicht weniger ald zchn Königreiche mit ihren zehn verfchiedenen Königen zählen font, 
alles in großer, allgemeiner, furdtbarer Gährung war; daß eben damals die gan 
Lage der Dinge fih in einem Zuftande befand, der fo nicht bleiben konnte; dak Ber 
änderungen begonnen hatten, die alles zu wandeln und zu zerſtören drobeten; def 
man eben damals, fo allgemein wie es feit Jahrhunderten nicht gefchehen war, au 
ohne alle Hinficht auf das prophetihe Bari Satıed, werte und fühlte, daß es je pt 
nders werde in der Welt. 
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in würden. „Daß du gefehen haft Eifen vermenget mit Tothis 
em Thon (bedeutet), daß fie fi werden nach Menfchengeblüt (nach 
em menſchlichen Samen) untereinander mengen, aber fie werden nicht 
weinander halten, gleichwie Eiſen nicht hält an dem Thon.“ Gleich 
ax Zeit der Nölferwanderung, im fünften Sahrhundert, wurde römis 
hes Geblüt mit dem der fremden, eingedrungenen Nationen durch 
jeirathen fo vermengt, daß e8 bald nachher feine Familie mehr gab, 
en der man mit Gewißheit fagen fonnte, ſie fei ächt- und alleins 
Imiih. Was aber die Könige in dem vierten Weltreiche betrifft, fo 
iebt e3 feine einzige chriftfiche königliche Familie in Europa, die nicht 
nt allen andern chriftlichen Löniglihen Familien Ddiefes Welttheils 
wech Heirathen näher oder ferner verwandt wäre. Go verwandt und 
wbunden, halten fie doch nicht aneinander, wie Eifen nicht hält an 
m Thon. 


Doch halten fie und haben nun viele Jahrhunderte lang bei dies 
r zwieträchtigen Eintracht fo feft aneinander gehalten, al8 eben nöthig 
ar, daß das vierte Weltreich in diefer und feiner andern Berfaffung 
haften würde. Dadurch, daß in dem vierten Weltreiche fo viele, 
acch mehr als ein Band verbundene, einzelne Königreiche entftanden, 
arde durch eine lange Reihe von Sabrhunderten das Auffommen 
nes fünften Weltreichs verhindert und unmöglich gemacht. Und wie 
eit auch noch (nad) Winfen des prophetifhen Wortes) das vierte 
Beltreich fich ausbreiten und vergrößern mag, ſo wird e8 Doch im 
Befentlichen bei feiner gegenwärtigen Verfaffung bleiben. Ein fünf» 
es Weltreich, eine Univerfalmonarcdie, wie Die des Nebuladnezar, des 
yrus, des Alexander, des Auguftus und feiner Nachfolger bis auf 
sbeodofius I. wird es auf Erden nicht wieder geben. ”) 


*) Nämlich nicht als fünftes Weltreich, fo daß es das vierte Weltreich 
on der Erde verdrängt hätte, wie das römifche Neich erft dann dad große, vierte 
Beltreicdy wurde, ald es dus dritte oder das griechifche Weltreich verdrängte, und das 
riechifche erft fo groß und bedeutend wurde, als es das perfifche zerſtörte. Das rö- 
nfhe Reich ging nicht aus dem griedhifchen, und das griechiſche nidyt aus dem per- 
ſchen hervor. So wird Fein anderes von allen auf Erden vorhandenen Reichen das 
ufgelöfte vierte Weltreich zerftören und fi) als neues, eignes, fünftes Weltreich kon 
ituiren. Aber aus dem aufgelöften vierten Weltreiche Tann eine Univerſalmonarchie 
erden, die an Weite und Größe denen des Nebufadnezar, Cyrus, Alegander und Au⸗ 
aſtus nicht nachftehen wird. Das vierte Weltreich felbft kann, weiter und 
rößer als e8 von Auguftus bis Theodofius der Fall war, die Form einer Univerfal- 
wmarchie, die es bis dahin durch feine Form und Verfaffung auf Erden verhinderte, 
um, da die Auflöfung feiner bisherigen Form und Verfaffung erfolgt ift, erhalten 
ver verfländige Lefer wird im Berfolge des Kufioped diejenige Stelle bemerten, dir 
it dieſer vergliden werden muß. 
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Aber bei der gegenwärtigen Berfaffung der Dinge auf | 
wird es nicht ewig bleiben. Jene volllommene Verfaffung der 1 
die von Gott fommt, die das Ziel der Weiffagung ift, jene wal 
tige Theofratie oder Ehriftofratie, jene wahrhaftige Uni 
ſalmonarchie deffen, von dem, als cr vor 1800 Jahren auf 
Erde geboren wurde, der Engel Gabriel der Jungfrau, feiner M 
fagte: „Gott Jehovah wird ihm den Thron feines Vaters T 
geben, und er wird ein König fein über das Haus Jakob ewiglic 
feine® Koͤnigreichs wird fein Ende fein,“ — dieſe göttliche Staa 
faffung, diefe himmliſche Monarchie wird allen irdiſchen Staatsı 
fangen und Weltreichen ein Ende machen. 


Davon heißt e8 in der Befchreibung des Monarchieendifdel 
„Solches faheit du, bis daß ein Stein berabgeriffen ward 
Hände, der fchlug das Bild an. feine Füße, die Eifen und Tho 
ten, und zermalmete fie. Da wurden miteinander zermalmet d 
fen, Thon, Erz, Silber und Gold und wurden wie Spren a 
Sommertenne, und der Wind vermwehete fie, daß man fie mi— 
mehr finden konnte. Der Stein aber, der das Bild fchlug, 
ein großer Berg, daß er die ganze Erde füllete.” Und fer 
der Auslegung des Propheten: „Aber in den Tagen diefer K 
(wenn nämlich in dem vierten Weltreihe jene zehn Königreid 
flanden find, die an dem Monardhicenbilde durch die Zehen der 
dargeftellt wurden, — nicht im Allgemeinen von zehn befonderen 
ten, noch viel weniger von den von der Erde vergeffenen zehn 
fern zur Zeit der Völkerwanderung, von zehn Königen ift Die 
„aber zur Zeit Diefer Könige wird der Gott des Himmels ein 
nigreich aufrichten, das in Ewigkeit nicht zerflört werden wirt 
fein Königreich wird auf fein ander Noll fommen. Es wir 
dieſe Königreiche zermalmen und zerftören, es felbft aber wird im ı 
keit bleiben. Wie du denn gefehen haft einen Stein ohne | 
vom Berge herabgerifien, der das Eifen, Erz, Thon, Silber und 
zermalmet hat.‘ 


Die vier Metalle des Monardieenbildes bedeutetem, 
Daniels Erklärung, jene vier großen Weltreihe tn ihrer 
aufeinander; der Stein, der diefe Metalle und alfo die ganze 
tue zertrümmerte, bedeutete, nach der Auslegung des Propheten, 
ein Königreich, aber ein Königreich höherer Art und höhere 
ſprungs, nicht, wie die vier bisherigen und alle bisherigen, 
menſchlicher Macht und Weisheit, von oben herab kommend if ı 


— Berk Gottes, ein Rürigeeih, den Stkter und König des 


8 Himmels ift. | 
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Nebukadnezar ſah in feinem Traum das Bild in einem Thale 
Ber auf einer Ebene am Fuße eines Berges flehen. Als er es eine 
eitlang betrachtet hatte, riß plößlich, ohne alle menschliche Veranſtal⸗ 
ang, ein Stein vom Berge herab und ſchlug der Statue an die 
füße und zertrümmerte fie. Das Königreid Gottes, nad dem 
8 verborgener Weile unter allen vier Weltreichen fchon da gewefen 
md verborgener Weife mit allen vier Weltreihen gefämpft und vers 
orgener Weife die drei erften Weltreiche gefchlagen und zermalmt bat, 
Hlägt und zermalmt fichtbarer Weile das vierte Weltreih und tritt 
ann aus feiner Verborgenbeit hervor und erfüllt, groß und herrlich, 
ne allweite Erde. Wenn es dus vierte Weltreich fchlägt und vers 
Ugt, fo Schlägt und vertifgt e8 nicht erft Dann das dritte und das 
jweite und das erfte; Ddiefe bat es dann vorlängft fchon „vertilgt. 
Benn der Stein das mit Thon vermengte Eifen zermalmt, dann hat 
® lange vorher fhon das Eifen allein und das Kupfer und das Sils 
ver und das Gold fo gänzlich zermalmt, daß man ihre Stätte nicht 
sehr findet. Aber der Prophet jagt doch: da, in dem Augenblick, 
46 der Stein der Statue an die Füße flug, da wurden mit ein» 
‚;nder zermalmet Eifen u. f. w. Go redet er, nicht nad) dem wirt 
chen Hergang der Sache, fondern nad) der Anſicht, die Nebufad- 
ezar davon hatte, nad) der fymbolifhen Darftellung, da dem Könige 
icht nur der Untergang der vier Meltreihe, fondern ihre Verdraͤn⸗ 
ung und Vernihtung durd das Königreich Gottes gezeigt 
sexden follte und nicht anders gezeigt werden konnte. Der Sinn ift: 
Benn das Himmelreich das vierte Weltreich zermalmt, dann wird ofs 
enbar werden, daß eben diefes Himmelreich unfichtbarer Weiſe auch 
ne drei erften Weltreiche verdrängt bat, oder daß fle von Gott hin« 
peggeräumt find, weil die Angelegenheiten des Reichs Gottes auf 
Erden ihr Dafein nicht länger trugen. 

So ift e8 auch nicht nach dem wirklichen Hergang der Sadhe, 
andern nad) der Anficht, die man, wenn fie nun gefchehen ift, das 
yon haben wird, geredet, wenn Daniel (Vs. 45.) das Erz vor dem 
Thon feßt. Wenn der Herr mit dem Odem feiner Lippen den Gotts 
ofen tödtet (Jef. 11, 4.), wenn der Antichrift mit dem vierten Welt⸗ 
seiche hinweggethan ift, dann wird man (befonders unter den gläubis 
gen fraeliten) an das Vorbild defielben in der Geſchichte Iſraels 
anter dem dritten Weltreiche, an Antiohus Epiphanes zurück denen, 
und die Anficht von dem Untergange diefer beiden allerärgften Feinde 
des Judenthums und des Chriſtenthums durch das Reich Gottes und 
wu diefes Reichs willen, wird die wahre Erfenntniß von dem Ber 
haͤltniß des Thons, Silbers und Goldes zu dem Stein vom Berge 
leicht machen. , 
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Wie verhält es fih aber eigentlich mit diefem Stein von] ' 
Berge, oder obne Bild, mit dem Königreiche Gottes, femem]' 
bisherigen Dafein und feinem künftigen Kommen? Laßt uns ver⸗ 
fuchen, die Sache fchriftmäßig darzuftellen und, fo gut e8 in der Kürze 
geſchehen fann, deutlich zu machen. 

Die wichtigfte Stelle von diefer Sache ift wohl ohne Zweifel 
Epheſ. 1, wo Paulus unter andern großen, überfchwänglichen Dingen 
fagt, Gott babe den Chriſten „das Geheimniß feines Willens und 
MWohlgefallens von Emigfeit her“ geoffenbaret, und das fei bietet: 
Alle Dinge (das ganze Univerfum) unter ein Haupt zufaw 
men zu verfaffen in Chrifte, ſowohl das in den Himmeln als 
das auf der Erde. Diefe Zufanmenfaffung Der ganzen ver | 
nünftigen Schöpfung in eine rechts- und reichsmäßige 
Staatsverfaffung, in eine Univerſalmonarchie, ihre gerechtefte 
Coordination und Subordination unter ein ſichtbates 
Oberhaupt, unter einen Univerſalmonarchen, unter den göttlichen 
und menſchlichen König Jeſus Chriſtus, das iſt eigentlich der bi 
bliſche Hauptbegriff von dem himmliſchen Reiche oder von den 
Koͤnigreiche Gottes. 

Da durch dieſes Reich zur höchſten Beſeligung der vernünftigen 
Schöpfung die Tugenden Gottes, Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit 
feine ſich ſelbſt erniedrigende, beſſernde Liebe und feine unparteüſche 
Liebe, offenbaret werden ſollen, jo wollte der Herr der Herrliche 
ſelbſt fich feiner göttlichen Herrlichkeit, feiner göttlihen Natur entär 
Bern und den Menfchen, den geringften unter allen Geiftern, gleih 
werden ; ihrer Natur, wie fie nad) dem Fall ift, theilhaftig, wollte er 
auf die Erde fommen, un das ganze Verderben, das der Catan in 
der vernünftigen Schöpfung überhaupt und befonders auf der Erk 
geftiftet Hat, als Menſch wieder aufzuheben, die Menfchen nicht mır 
von dem Unrechtleiden der Sinde und des Todes durch den Unglau⸗ 
ben ihre8 Stammvaters erlöfen, fondern es Diefem Gefchlechte dur 
die Verbindung mit ihm al8 dem Mittler deffelben möglich machen, 
zu der erhabenften Herrlichkeit gelangen zu fünnen, und über das, 
feine ganz einzige Mürdigfeit, aud) als Menfchenfohn von Gott zum 
Dberhaupte des ganzen Univerſums gefeßt zu werden, auf dem Wege 

. der Prüfung und Ueberwindung, zur Ehre feines gerechten, himmli⸗ 
chen Vaters, offenbaren. 

Diefe allergrößefte Sache wurde allmälig geoffenbart; ſchon das 
erfte Menſchenpaar erhielt davon ein dunkles, tröftend weiffagended 
Wort. Doch war in den früheften Zeiten mehr Erkenntniß davon 
unter den Menſchen, ad man Ag misst vorftellt. Denn ale da 
Die Philofophie unlerer Tage dad Meuiteaiteit wor un Sind 
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th fo verderbt hatte, daß es durch feine Weisheit Gottes auf dies 

Erde gebefiert werden fonnte, da zeugte ſchon der Siebente von 
am von der Zukunft Ehrifti mit feinen Heiligen und appellirte wes 
ı al’ des Harten, das die Aufklärer feiner Zeit wider Gott redeten, 
fein Gericht und feine Nahe (Yud. 1%. 15.). 

Als nah der Sündfluth der Götzen⸗-⸗ und Zeufelsdienft alles 
erſchwemmte und die Erkenntniß und Verehrung Gottes unter den 
enfchen faſt gänzlich erſtickte, erwählte Gott den Mann, der fich vor 
en feinen Zeitgenoffen wohl verbielt gegen Gott in Demuth und 
auben, Abraham. Diefes Mannes Nahfommen (in wie weitem 
rftande, wurde erſt nachher offenbaret) nahm Gott als fein Eigen» 
am aus dem übrigen Menfchengeichlehte heraus, verbich ihm und 
ner Nachlommenfchaft eine wahrhaft große Exbichaft, die Erbfchaft 
£ ganzen Welt, und daß durch feine Nachkommenſchaft alle Geſchlech⸗ 
: der Erde follen gefegnet werden. Auf die Hülfe und den Segen 
fer Gefchlechter der Erde war es alfo abgefehen. Der wiiverfalfte 
vet, der fein fann, bei einer fo partikular als möglich anfangenden 
ıftalt. 

Als Gott die Nahfommenfhaft Abrahams aus der ägyptifchen 
klaverei auf eine ſolche Weife erlöft hatte, daß alle Völker, die das 
n börten, erfennen mußten, daß er allein Gott, und daß er in ganz 
tzüglihem, einzigem Sinn diefer Menſchen Gott fei, wurde zum 
ten Dal etwas von dem Königreihe Gottes offenbart, Mos 
3 fagte damals: „Jehovah wird Föniglich regieren im» 
er und ewiglih!” (2 Bud Mof. 15, 18.) Dies ift die aller 
ſte Spur, die fid in der Bibel von dem hinmlifchen Königreiche 
ıdet, und diefe große Begebenheit ift der Anfang der Theofras 
e. Als Gott Mofes nad Acgypten fandte zur Erlöfung der Iſ⸗ 
eliten, da nahm er den. Namen Jehovah an; eben im Blick auf 
is mit der Erlöfung Iſraels ans Aegypten anfangende Wert und 
af alle damit in Verbindung ftehenden Verheißungen, die fchon 
m Abraham gegeben waren, gab er ſich dieſen Namen und verficherte 
mit die herrlichſte Vollendung deffelben, die dann da fein wird, 
enn das erfüllt if, was bier Vers 45. gefagt wird, wenn Die Theos 
atie oder das Königreich Gottes auf Erden alle Weltreiche zermalmt 
ıt, und das gefammte Reich der Welt Gott und feinen Chriftus 
gen geworden ift. 

Gleich nach diefer großen Offenbarung geſchah eine andere, wos 
urch von dem Königreiche Gottes ſchon wieder viel mehr offenbart 
urde. Gott offenbarte namlich dem Mofes die großen Abfichten, 
ie er mit den Nachkommen Abrahams, Iſaals und Jakobs, wit Lew 
frael aller Zeiten vor allen Böllern der Ecde, zur Sega er 
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Völker der Erde bat, nämlich aus diefem Iſrael bier auf Erden fih 
ein Volk des Eigenthums zu bilden, die fünftigen Könige und 
Priefter des himmliſchen Jeruſalems, des Reiches, das fein ewiger 
Wille und Wohlgefallen war (2 Mof. 19, 3—6.), | 

Bon der Zeit an war in Sirael eine Theofratie, eine Got» 
tesregierung, wie fie nie bei einem Volke auf Erden ftatt gehabt 
bat. Gott war König Iſraels. Er war und wohnte unter 
diefen Volke, wie unter feinem andern; erwies fid) gegenwärtig, börend, 
antwortend, belfend, fegnend, richtend, ftrafend, wie fonft nirgends. 

Doch wurde nad feinem Worte eine noch tiefere Herablaflung 
Gottes zu feinem Wolfe, eine nody nähere, fichtbarere Offenbarung 
Gottes durch den, welchen er „fein Angeſicht“ nannte, erwartet, 
Diefen nannte man den Gefalbten Meſſias) oder den Gefrön 
ten, dem Gott das Königreich beſtimmt habe, den er geſetzt zum Gr 
ben über Alles. 

Zur Erkenntniß diefer ‘Perfon, und was an ihr die Menfchheit 
als an ihrem Mittler und Seligmader ewiglic haben könne, zur Er 
fenntniß der himmliſchen Wirkjamfeit Ehrifti, ald des Mittlers und 
Hohenprieſters der Menihen im Himmel, für die Menfchen zur 
Berföhnung und in den Menfchen zu ihrer innerlihen Herrliche 
hung, errichtete Gott, weil es auf Erden fein Priefterthum gab, auf 
fein eigentliches (reelles) jemals geben kann, ein ſyniboliſches, bildlichel 
Priefterthum in Iſrael, wodurch das Prieſterthum, das im Himmd 
ift, bildlich dargeftellt wurde, 

Don dem himmlischen Königreide konnte man fich eher einen 
Begriff machen, weil es von Anfang ber Königreiche in der Welt gab; 
aber doch war feines fo geeignet, Analogon und Symbol des Himm 
lifhen zu fein, al8 das Davidifche in Afrael, David und fein 
Reid) war von da an Bild des Gefalbten und feines bimmlifcen 
Reiches ; Die davidiſche Regierung Bild der mefftanifchen Monarchie in 
Zagen der Zufnuft. 

David, der ein Wohlverhalten gegen Gott bewicd, Das einer 
Königskrone im himmliſchen Jeruſalem würdig ift, erhielt von Got 
große, neue Verheißungen. Durd) neue, wichtige Dffenbarungen, di 
ihm zu Theil wurden, wurde die Sache der Theofratie oder des goͤu⸗ 
lichen Königreich in ein viel helleres Licht gefeßt. Es wurde durd 
göttliche Ausfprüce beftimnt, daß das Davidifche Reich ewig dauern 
folle, inden eben jene große Perſon, der Gefalbte, aus feiner Familie 
herkommen werde. Wobei zugleid) deutlid) genug angezeigt wurde, daß 
die davidifche Familie vorher tief herabfommen, und es fcheinen werde, 
Maid fei ihrer und der ihr zugelagten föniglichen Würde vor Gott vergeffen, 
Der Gefalbte oder „der Khuig! (im maus Iertanhe) wurde 
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nun als ein Dapvidsfohn erwartet, und fein Mei ala ein zur 
alles umfaffenden Iniverfalmonarchie erweitertes und erhöhetes Da⸗ 
vidsreih. Doc findet man nicht, daß Die Juden jemals einen res 
gierenden Nachkommen Davids für den Meſſias und feine Regierung 
für das vollendete Neich Gottes (daß es nämlich desfalls nun nichts 
Höheres und Größeres zu erwarten gäbe) gehalten hätten. Theile 
wohl um deßwillen nicht, weil ſchon David erfannte, daß Gott ihm 
geredet habe „von fernem Zukünftigen,“ theils weil unter feines Kö, 
nigs Regierung der jüdifhe Staat größer und mächtiger war, ale 
unter Davids; ferner, weil man von „dem Angefichte und Worte 
des Jehovah, der auch felbft Jehovah fei” zu groß dachte, und 
endlich, weil durch göttliche Ausfprüche immer größere Ideen und 
Erwartungen von dem verheißenen Meſſiasreiche gemucht wurden, 
Keen und Erwartungen, die mit dem wirklichen Zuftande der Theo⸗ 
fratie jener Zeiten auffallend fontraftirten, indem in diefen Ausfprüchen 
von dem einen Lande und einen Volle immer weiter nicht abgefehen, 
fondesn der Blick davon, als von dem Centrum, auf eine Peripherie 
geleitet wurde, die nichts geringeres als alle Länder und alle Vils 
fer umfaßte. Man lefe 3.2. Pi. 22, 28— 32. Pf. 47. Bf. 102, 
22.23. Jeſ. 2, 2—4. Jeſ. 11 und 65, 1. 

Der Gang, den diefe göttliche Sache nahm, damit es nach lan» 
gen Jahrhunderten zu Ddiefer Erfüllung kommen könne, ift bewun⸗ 
dernswürdig. Seit Davids und Salomo’s Zeiten ging es nicht den 
Bang der Berberrlihung, fondern der Demüthigung; es war fein 
Aunehmen, fondern nur Abnehmen zu bemerken. Aber eben das 
Decorum, das bei allen Wegen und Anftalten Gottes wahrge⸗ 
nommen wird, das ein Siegel auf ihre Göttlichkeit ift, wodurch für 
ihre unvergleihbare Würde geforgt und zugfeih auch dem armen 
Menfchen in feiner Geneigtheit, irre zu werden an Sachen Gottes, 
weil fe fi) in der Wirklichkeit anders ausnehmen, als er nach ſei⸗ 
wem Vorurtheil gewähnt oder nad) feiner Empfindung gewünſcht bat, 
zu Hülfe gelommen wird, das Decorum, das fo befonders in der 
Geſchichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden, da, wo er 
ſich tief erniedrigte (wie bei der Darftellung im Zempel, bei der Zaufe, 
bei der Kreuzigung), ihn verherrlichend in’s Mittel tretend wahrzuneh- 
men ift, begleitete auch alle Schritte und Schickſale der Theofratie, 

Als Iſrael, immer weiter von dem Sinne Abrahanıs und Da- 
vids entfernt, faft ganz in Heidengefinnung übertrat und verfanf und 
nun erfahren follte, daß es ohne die Theofratie gegen die großen Nas 
tionen der Erde ein bülflofes Würmlein fei; als es, für den einen 
Theil zur Strafe nnd für den andern zur Züchtigung und Bellerung, 
unter die Gewalt Der Heiden hingegeben werden \olte, do 

Menten Gorift. 8b. VII. Däs Monardiembild. —XR 
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die Sache fo, daß feine abgöttifche Nation über Iſrael und die 
fratie fpotten, und fein Gläubiger in Ifrael an die dem Sfrael 
tes einmal gegebene Hoffnung, an die endfiche Verherrlichur 
Theofratie und damit auch Iſraels vor allen Nationen und üb 
Nationen irre werden fonnte. Gott offenbarte nämlich diefe 
Sache mit allen Umftänden bis zu ihrer Vollendung vorher. € 
durch die Propheten nicht nur in Iſrael, fondern auch unter ı 
Nationen befannt machen, daB er, nicht der gewaltigen aflyrifche 
narchie, Die damals alles beherrichte, und vor der alles zitterte 
dern der bi8 dahin wenig mächtigen und wenig geacdhteten cha 
hen Nation die Herrfchaft der Welt geben wolle und zw 
fiebenzig Jahre lang, unter der Regierung des Königs 
fadnezar, feines Sohnes und Enkels. Diefer König fol 
abgefallene Zuda ftrafen, die heilige Stadt, wenn man fid) ih 
derfeßte, zerftören, aber auch alle andere nahe und fern herum 
den Reiche in Aſien und Afrika fid unterwürfig machen. Das 
Jeremias, ehe ed geſchah, den Geſandten diefer Könige am 
zu Serufalem im Namen des Jehovah befannt machen, daß fie 
Prinzipalen davon Nachricht gäben. Indeß war vorher fchon 
beftimmtefte offenbaret, daß ein großer Eroberer, Eyrus, auf 
die babylonifhe Monarchie zertrümmern und den Juden Freihe 
Schuß ſchenken werde; die Stadt Babylon aber folle von 
allmälig zerftört und von der Erde vertilgt werden. 

Während dies in Erfüllung ging, uber noch vor der b 
nifhen Gefangenfchhaft, erhielten die Propheten, und unter 
befonderd Daniel, neue Aufichlüffe über den weiteren Gan 
Theofratie, worunter eben diefe Stelle (Dan. 2.) die merfwä 
ift. Alle früheren Propheten hatten ſchon von der alles umfaf 
Größe und alles beherrſchenden Herrlichkeit der Theofratie zw 
der Vollendung geredet, aber noch war feinem fo beftimmt, wi 
dem Daniel, gezeigt, durch) welche große Zwiſchenräume ficy die 
beißung noch hindurchziehe, ehe es zur Erfüllung fomme, indem 
erft drei ähnliche Weltmonarchieen wie die haldäifch-babylonifche na 
ander mit dem Volke und Reiche Gottes in Verbindung kommen wı 
ehe e8, alle Weltreiche zerftörend, als Univerfaltheofratie die Erdee 

Nah der Rückkehr der Juden aus Babylon in ihr Land 
e8 ihnen, in dem ganzen Zeitraum des perftfchen und gried 
Weltreichs, nicht an mannichfaltigen Beweifen einer über ihnen 
tenden, theofratifhen Fürforge und Hülfe. Aber je länger es ds 
defto weniger in die Augen fallend, defto weniger jenen alten, g 
theofratifchen Ereignifien zu den Zeiten ihrer Väter, zu Mofes’ 

ı’8, Bideons, Davids, Heid, Mansitd es ki, war 
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was fi) von der Art unter ihnen fand. Allein je ärmlicher es im 
Aeußern um die Nation ausfab, defto mehr machten fie fich die Hoff- 
nung auf den Gejalbten und auf die Verherrlichung der Theofratie 
zu eigen. Diefe Hoffnung wurde durch die Ausfprüche der Prophe- 
ten genährt, wie auch duch das allmälige Sinfen des dritten Welt- 
reihe. Er, der Gekrönte, fommt! das war die Summe aller 
Prophezeiung, die Seele aller jüdifchen Hoffnung, der lebendige Odem 
des ganzen Judenthums und der Beſchluß ihrer Bibel. 

ALS das dritte Weltreih von dem vierten verdrängt wurde, und 
nun dieſes in feiner ganzen Größe und alles zermualmenden Eifen- 
bärte auf den Schauplag trat, und die jüdifche Nation mit demfelben 
in fo nahe Verbindung fam, da wurde Diefe Hoffnung noch reger, 
wiewohl damals von der theokratifchen Herrlichkeit Iſraels kaum noch 
ein Schimmer zu ſehen war. Kaum war nod) eine eigene Verfaffung 
und kaum nod) ein Lieberreft jener ausgezeichneten Davidifchen Fami⸗ 
fie unter der Nation vorhanden. Kine ausländifche Familie hatte 
den Thron und hatte ihn nur als ein Lehn von Rom. Und eben in 
Diefem Zeitpunkt, wo viel Erfenntniß und großer Glaube dazu gehörte, 
an der ganzen Sache der Theokratie nicht irre zu werden, die Verhei— 
Bungen Gottes feft zu halten und ihre Erfüllung zu hoffen, erwedte 
Gott dem David den verheißenen Nachkommen, feinen Sohn und feis 
nen Heren und der Nation ihren „König David,” auf den fie wartete, 

Der, der da fommen follte, ift gefommen. Gott bat feis 
nen Sohn gefandt in die Welt, in der Geftalt des fündlichen Flei- 
ſches. So tief erniedrigt kam er zu Iſrael, feinem Eigentum. Aber 
die Seinigen, die ihn auch fo hätten fennen und mit Dank und Freude 
und Liebe und Verehrung hätten aufnehmen folen, nahmen ihn nicht 
an; fie verbargen das Angeficht vor ihm. Er aber ging dahin, wie 
von ihm gefchrieben fand, den harten Weg der Selbfterniedrigung, 
predigte die gute Botfchaft von dem himmliſchen Königreiche, daß es 
da, daß alles bereit fei, und man nur kommen und nebmen folle, 
tröftete, beichrte, befferte, balf, beilte, errettete mit Liebe Gottes 
und mit Kraft Gottes und gab endlich, um die Verföhnung und 
Erlöfung des menichlichen Geſchlechtes auszuführen, fein Leben felbft 
in den Tod und ging durch diefe allertiefite Eelbfterniedrigung zu der 
allererhabeniten Herrlichkeit. Auferftanden vom Zode und hernach 
fihtbar vor den Augen einer zeugenden Menge gen Hinmel gefahren, 
bezeugte ex felbft nun wieder ans feiner Herrlichkeit herab feiner Ge⸗ 
meine auf Erden: Ich komme! Angefüllt mit feinem Geiſte gingen 
feine Zeugen und Gefandten in alle Welt mit ibn und dem ewis 
gen Heil uud Leben, das in ihm ift, um mit feinem Worte und Reiche 
und feiner Zufunft alle Bölker der Erde plant zu wuien, 

\\ ur 
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Pfeiler und Grundvefte der Wahrheit war ihnen das zum Belamn 
große Geheimniß der Gottfeligfeit: Bott ift geoffendbaret im 
Fleiſche, gerechtfertigt im Geiſte, erfchtenen den Engeln, gepredigt 
den Heiden, geglaubt in der Welt, aufgenommen in die Herw 
lichkeit, von Dannen er fommt! 
Denn noch ift nicht alles erfüllt und Dargeftellt, was Gott durch 
den Mund aller feiner heiligen Propheten geredet bat vom Beglın 
her. Jene himmlische Botfhaft und Verfiherung: „Gott wird 
ihm den Thron feines Vaters David geben!“ iſt gewiß 
erfüllt. Gott bat Jeſum zum ewigen König des alles umfafienden, 
die Welt erbenden Haufe® Jakob geſetzt; er bat ihn gefeßt zu feine 
Mechten im Himmel, body über alle Fürftenthümer und Mächte und 
Herrfchaften und über alles, was genannt werden mag im "Sichtbarer 
und im Unfthtbaren; alles bat er unter feine Füße gethan. Aber 
‚wir ſehen noch nicht, daß ihm alles unterthan fe. Noch find nicht 
alle Feinde beftegt, noch nicht alle fichtbaren und unſichtbaren Hinder⸗ 
niffe feines Reichs hinweg gethan. Noch ift Jerufalem zertreten, no 
ft das Iſrael nad) dem Fleifche, weil e8 ihn verwarf und feine Mar 
jeftät anzuerkennen fich weigerte, unter alle Nationen zerftreuet. Cs 
nimmt vor den Ungen der Menfchen mit feinem Reiche nicht zu, for 
dern ab. Unglaube ift unter allen fultivirten Nationen des Erdbe⸗ 
dens zur herrſchenden Denfart geworden. Indeß läßt er das Em 
gelium von feiner Perfon und feinem Koͤnigreiche durch feine Dienet 
in der Welt bezeugen und bildet im Stillen, im Staube und Dad ' 
der Erde, unter allerlei von ihm veranftalteten, beflernden Leiden 
durch fein Wort, Durch feinen Geift, durch die Gemeinfchaft der He 
tigen die beften Menfchen für fein Neid im Himmel. So wird es 
fortgehn, bis der gegenwärtige, allgemeine Abfall von dem Chriſten⸗ 
thume fo allgemein wie möglid geworden ift, und dann der uralte, 
nur gedämpfte, nie erfticte, nie vertilgte Haß der Welt gegen das 
Chriſtenthum und die Chriften verfolgend und mordend wieder her 
vortritt und nun darüber aus fein wird, das Chriſtenthum, wo mi 
lich, befonders durch einen mächtigen, allbewunderten, überfchwänglid 
böfen Menfchen von der Erde zu vertilgen. Dann wird es anders 
werden. Wenn dann der Herr diefen Widerwärtigen, dieſen Menſchen 
der Sünde, deſſen Auftritt und Wirkſamkeit gefchiehet nach der Wir 
fung des Satans mit allerlei fügenhaftigen Kräften und Zeichen und 
Wundern, getödtet und feiner ein Ende gemacht hat durch die Er» 
fheinung feiner Zufunft (2 Thefl. 2, 8), der Satan, de 
durch feine Schlangenfünfte die Völker bezauberte und die Welt wer 
Ahrte, hinweg gethan ift, aller CoWoh der unfichtbaren, böfen Geifler- 
auf die Erde aufhört: dann wirt Vo% aummr Bustaaih dem 
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Seren unterthänig und eigen werden; dann wird Die Menfchheit zwei⸗ 
tanfend Jahre hindurch jenes glädjeligen Zuftandes genießen, auf wels 
chen das ganze Wort der Welflagung hinweift, welches der Zeitpunkt 
der verherrliägten Theokratie oder des Neiches Gottes auf Erden in 
feiner Herrlichkeit if. Dann wird man Jerufalem nennen Jeho⸗ 
vah's Thron und werden‘dabin alle Nationen fi verfammeln um 
des Namens Jehovah's willen zu Jeruſalem. Alſo wird das 
Rönigreich des Jehovah fein (Ierem. 3, 17. Obad. 21.). 

Wenn aber dann, nach diefer langen Zeit, nad) zwanzig Jahr⸗ 
hunderten, nicht ohne Einfluß und Wirkung des inzwifchen noch ein» 
mal losgelaſſenen und noch feindfeligen Satans, die legte Sicherheit, 
Auchlofigfeit, Gottes» und Bibelveradhtung dazu fchlägt, die Gottlofen, 
Die Ungläubigen fein werden wie in den Tagen vor der Sündfluth, 
und die Gläubigen und Gerechten nad) der Zukunft des Herren vers 
fangen und nm feine Zukunft beten, dann wird mit der Schnelle des 
Blitzes der große und ſchreckliche Zag des Herrn, der Zag des end» 
lichen, ewigen Triumph der Seinigen einbrechen; dann wird Der 
Serr fommen ald Richter der Lebendigen und der Zodten. 

Man bemerfe hier vor allen Dingen, was wenig bemerft wird 
und do höchſt bemerkenswürdig ift, weil man eher zu feiner ſchrift⸗ 
mäßigen, vollftändigen Erkenntniß über das Königreih und die Zus 
funft des Heren gelangen kann, bis man ſich hiervon durch Schrifts 
forfchen völlig überzeugt bat, DaB die Erfheinung der Zukunft 
des Herrn und die Zukunft des Herrn felbft zwei ver» 
fHiedene Sachen find, wovon die erfte ein paar taufend 
Jahr früber erfolgt, als die lebte. 

Durch die Erfheinung feiner Zukunft vertilgt Chriftus 
den Antichrift, und eben diefe ift der Stein, vom Berge ohne 
Menſchenhände abgeriffen, der dem Monardieenbilde an die 
Füße Tchlägt und es zermalmet. Die Bertilgung des Antis 
briftd und die Zerftörung des vierten Weltreichs iſt eine 
Sache. Denn alle Macht diefes Weltreichs wird zulegt in Diefem ei» 
wen Grundargen foncentrirt fein, ja die Könige der Erde überhaupt, 
auch diefenigen, die nicht zum vierten Weltreiche gehören, werden ſich 
an ihn anfchliegen, mit ihm gegen das Reich Ehrifti kämpfen und in 
der Ebene Megiddo (Offenb. 16, 13— 16. Kap. 19, 11—21.) mit 
ihm umfommen. Und eben diefe enticheidende Schlacht ift die „Eröffs 
nung des Himmels“ (Offenb. 19, 11.), das „Losreißen des zermals 
menden Steins“ (Dan. 2, 34. 45.) oder die „Erſcheinung der 
Zakunft des Herrn” (2 Thefl. 2, 8.). 

In der aladann beginnenden, Tangen Periode der 2000 Jahre, 
da der Satan die erfte Hälfte hindurch gebunden, ud mt Yun sur 





166 Das Monarhieenbilp. 


Einfluß der unſichtbaren, böfen @eifterwelt auf die Erde meggethan 
ift, die feligen und heiligen Genofien der erften Auferftehung im 
Himmel königlich über die Erde regieren, vorher auch fchon fo viel 
Großes, Erftaunensmürdiges, befonderd in Betreff des Volkes Iſraels 
und der Stadt Jeruſalem geichehen ift, dann wird der Stein, der 
das Monarchieenbild fchlug und zermalmte, zum Berge werden, 
der die ganze Erde füllt. Dann wird Jefus Chriſtus allmälig 
und doch viel fehneller, als man ſich's vor dem Ereigniß Ddiefer, der 
allergrößeften Begebenheiten denken kann, von allen Nationen der 
Erde in Wahrheit als der Herr der Herrlichkeit erfannt und angebe 
tet werden, und die Ehriftofratie wird fich über alle Nationen aus 
breiten. Dann wird alles das, was Gott durch den Mund aller feis 
ner heiligen Propheten geredet hat, nad) Gottes Weife, d. b. im vol 
ften, berrlichften Maße und Sinn erfüllt merden. 

Da aber nach Berlauf des erſten Jahrtauſends der Satan eime 
Zeit lang wieder los wird und wieder die entfernteren Nationen vers 
führen kann, da 2000 Jahre für die Menfchen eine ſehr lange Zeit 
ift, der Herr der Herrlichkeit und die Genoflen der erften Auferjtehung 
nicht auf Erden find, und das Serufalem, das dann auf Erden fein 
wird, nicht das Neue ift, nit das Himmliſche, das die Offenba⸗ 
rung Jeſu Chrifti im 21. Kap. befchreibt; da überhaupt die Men 
ſchen alsdann, eben fo wie jeßt, obgleich bei fehr viel mehr Erkennt 
niß, ein Prüfungsleben im Glauben führen müflen und nit im | 
Schauen leben werden, fo wird alddann bei einem Theile des menfh» 
lichen Gefchlehts der allerärgfte Unglaube, die allerärgfte Verrucht⸗ 
heit folgen, gleidy jener in den Tagen vor der Sündfluth, und diefer 
wird der Herr ein Ende machen durch feine Zufunft felbft an ſei⸗ 
nem großen und fchredlichen Tage. 

Wenn dann die fichtbare Welt, fo wie fie jeßt ift, zu fein aufs 
hört, fo gebt das große Werk Gottes in der unfichtbaren Welt feinen 
Gang fort. Bis der Wille und das Wohlgefallen Gottes zur allge 
meinften und höchſten Wirklichkeit gebracht if, Alles, das ganze Uni⸗ 
verfum, unter ein fihtbares Oberhaupt, unter Jeſus Chriftus, in 
eine Univerſalmonarchie geeinigt und nad) Gerechtigfeit geordnet ifl, 
bis endlich alle den Sohn ehren wie den Vater, endlich, nad) langen 
Emigfeiten, auch der allerleßte Zeind, der Tod, aufgehoben ift, Zefus 
Chriſtus alle richterliche Gewalt niederlegt, Gott in Chrifto Zefu 
Alles in Allem ift, und es frohlodend in allen Himmeln heißt: 
Heilig, heilig, heilig, gnädig, gnädig, gnädig ift Jehovah Zebaoth, 
alle Welten, alle Lande feines großen Reichs, alle Planeten, alle Hd 
ben und Tiefen der Shöylung Amd feiner Herrlichkeit voll! 





Kleinere Schriften, Briefe und Lieder. 
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1. 
Reflerionen 
über 


das vierte Kapitel des Buches Daniel. 


(Iuerft abgebrudt in Gafentamp's Beitfehrift: „MBahrheit aur Gottfeligteit” 
Seft 5. 1832.) 


Jede Geſchichte, die den Zweck hat dem Menſchen in That und 
zegebenheit ſelbſt die Ueberzeugung zu geben, „daß alles Thun Got⸗ 
es Wahrheit iſt und alle ſeine Wege recht ſind, und daß er demüthi⸗ 
en kann, wer ſtolz iſt,“ gehört ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung 
ac, zu dem Edelften, Wichtigften und Wiſſenswuͤrdigſten alles def 
m, was feit der Schöpfung bei dem menſchlichen Gefchlechte jemals 
eicheben iſt; mag übrigens eine ſolche Geichichte berühinte oder uns 
erühmte Perſonen aufftellen, mag fie dem Leben eines Königs oder 
mes Bettler angehören. Die Geſchichte des ürmften, niebrigften 
md unbelannteften aller Menfchen, wenn fie Dinge enthält die dazu 
ienen dad Innerfte und Berborgenfte des menfchlichen Weſens zu 
ffenbaren, die Menfchheit in unerkannter Tiefe oder Höhe darzuſtel⸗ 
en, Gott in der Gefchichte, und ganz befonders Gott in der Ge⸗ 
hichte des einzelnen Menſchen zu zeigen, die Wunder feiner Weis» 
weit und Liebe zu enthüllen, bat einen hoben und unvergänglichen 
Bertb, überftrahlend und überdauernd den Werth der Geſchichte aller 
könige, Weiſen und Helden, deren Leben nur eine Geſchichte der 
Beibftliebe und Eitelkeit, oder nur eine Geſchichte natürlider Ent 
oifelung, natürlicher Anlagen und Fähigkeiten unter befonders gün⸗ 
gen oder ungünftigen Umftänden ift, und Die nur den Einfluß ents 
Wllt, den die Welt auf den Menfchen haben fann, nur zeigt, wenn 
dh es fo ausdrüden mag, wie ein Menſch ausfleht, der ſich mit einer 
olchen oder ſolchen Welttünde hat antünchen Iaflen, der diefe oder 
ene weltliche Form und Bildung ſich zu eigen gemacht hat. Es wird 
och auf Erden eine Zeit lommen, wo man folder Geſchichten, als 
ebaltlos und Feinlic), nicht mehr wird gedenfen mögen, wo fie wer» 
en vergeflen fein; jene aber können nit vergehen und WI UÄRR 
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werden, denn fie find eingetragen in die unvergänglichen Yabrbüder 
ewig bleibender Gefchichte deffen was Gott getban bat. Was Gott 
gethan hat, fichtbar oder unfichtbar, fich felbft an dem Menſchen zu 
bezeugen, heilig aus feiner Höhe ſich felbft zu dem Menſchen ermiedri- 
gend, um den Menfchen aus feiner Ziefe zu ſich zu erheben, das 
bleibt belehrend und befeligend und alfo auch wiſſenswürdig; es hat 
ewigen Werth und darum auch unvergänglicdhe Dauer. Obgleich nun 
das Perfönliche e8 nicht ift, was einer Begebenheit der Art den Werth 
giebt, fo bleibt doch allerdings wahr, daß von dem, was zu diefem . 
edferen Theile der Geſchichte gehört, das Eine eine größere Wichtig, 
feit vor dem andern haben fann in Hinficht auf Zeit, Volk und Law, 
auf die befondere Stelle diefer und jener Perſonen in der Belt, durch 
den nähern Zuſammenhang ihres Lebens und Wirfens mit der Belt 
geſchichte, Durch den mächtigen Einfluß den fie auf ihre Mitwelt und 
Nachwelt hatten, oder durch ein unmittelbare Verhältniß, morin fie 
zu dem Volle, Worte und Werfe Gottes fanden. In diefen Hin 
fihten gehört Die Begebenheit, die wir bier Tefen, zu dem Wichtigften, 
was fih von der Art in aller menſchlichen Gefchichte findet. 

Die Schrift, worin und diefe Begebenheit erzählt wird, gehört 
gewiffermaßen zu den „Belenntniffen merfwürdiger Menſchen von fih 
ſelbſt,“ und in diefer Klaſſe von Schriften gehört fie ohne Zweifel zu 
den älteften und erften. Es ift eine Föniglihe Denkſchrift, de 
in der Form eines Töniglichen Manifeſtes und Ausfchreibens an alle 
Nationen, Völker und Stänme den Charakter ihrer Zeit, ihres Bol 
kes und ihres DVerfaffers trägt. Mehrere Könige und Länigliche Per 
fonen der früheren und ſpätern Zeit haben Denffchriften Hinterfaffen 
von Dingen die fie felbft betreffen, Die das Wichtigfte ihres äffent- 
lichen und königlichen oder ihres Privatlebens enthalten, und morin 
fie darftellen, was fie als Könige oder als Menſchen waren und wie 
fie e8 wurden. Die find freilih nad Inhalt und Form von diefer 
uralten aftatifhen Königsfchrift weit verfihieden. Die Form iſt da 
mehr eine fehriftftellerifche, die Sprache mehr die eines @efchichtsr 
ſchreibers oder Selbſtbeobachters, und der Inhalt am häufigften Selbſt⸗ 
vertheidigung, eignes Lob und Ehre, am feltenften eigne Befchämung; 
fie haben es meiſtentheils mit fich felbft und mit der Welt, mit fid 
jelbft in ihrem Verbältniß zu der Welt, nicht mit ſich in ihrem Ver 
bältniß zu Gott zu thun, und eine erleuchtete und treue Verkündi⸗ 
gung von Zeihen und Wundern, die Gott der Höchfte an ihnen ge 
than, Enthüllung der Weisheit, der Liebe, der Leitung Gottes im 
Gange ihres Lebens fucht man da vergeblih. Wir Fennen die Art 
“N Weiſe nicht, wie man damıla in tem haldäifch - babylonifden 

» mit Röniglichen Maniietten und Eikten were , um Au allg 
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mein befannt zu machen; doch Täßt fich nicht zweifeln, daß es mit der 
Deffentfichkeit, die in der Ueberſchrift diefes königlichen Ausfchreibens 
ausgeſprochen ift, ehrlich und erftlich gemeint war, und daß mit dem⸗ 
ſelben ganz in der Iandesüblidhen Weife verfahren wurde, um es fo 
viel wie möglich zur Kunde aller Meufchen zu bringen, 

Wollte jemand das gar zu unmahrfcheinlich finden, daß ein fo 
großer Eroberer und Herrſcher ein ſolches Selbftbefenntniß an feine 
Untertanen babe ergeben Lauffen, der bedenke, daß ein Selbftbefennt- 
niß nicht immer im eigentlichen Sinn ein Sündenbefenntniß fein müffe, 
und daß auch dieſes Bekenntniß Nebufadnezars nicht eigentlich als ein 
ſolches angeſehen werden fann, Daß aber, infofern es ein folches fein 
mußte, es ſehr edel gehalten ift in Aufrichtigleit und Diskretion: edel 
in Aufrichtigfeit, da e8 den himmeltroßenden, gottverleugnenden, ſich 
ſelbſt vergätternden Stolz des Königs als die Sünde aller Sünden 
feines Herzens und Lebens, und die tiefſte, ſchmachvollſte Demüthi» 
gung, womit Gott diefen Stolz gebengt habe, unverhohlen und ohne 
etwas daran zu mildern befennt. Eine edle Disfretion oder Schick⸗ 
fichkeit, eine gewifle feinere Empfindung aber ift bei dieſem Ausfchrei- 
ben darin beobadytet, daß es nicht unnöthig und übermäßig Sünde 
bekennt, nicht eine Beichte ift, worin der König feinen Unterthanen 
die Sünden feines Lebens herfagt, wozu feine Veranlaffung vorhan- 
den war, und was mehr gefdyadet al8 erbunet bitte. Es iſt viel 
mehr ein Gottesbelenntniß, als ein Selbft» und Sindenbefenntniß. 
War in der Seele des Königs eine foldhe Veränderung vorgegangen, 
war er wahrhaftig gedemüthigt und zu einer innigen lebendigen Ers 
kenntniß des Einen ewigen lebendigen Gottes gelangt, fo konnte vies 
les in feinem Leben und in feiner Regierung nicht bleiben wie es war, 
er mußte fih als Menſch und als König anders zeigen; er konnte 
3. B. dem Göttermefen nicht mebr mit der alten Verehrung anbhuns 
gen, an dem Götzendienſt nicht mehr fo wie fonft Antheil nehmen; 
er mußte zeigen, daß cr Religion babe, uber eine andre als die cr 
vorher gehabt und als die feiner Ilntertbanen. Darüber will er fid 
erflären. Nachdem er freben Jahre Tang aus dem Ange der Mens 
fhen wie verſchwunden gemefen war, und nun wieder zum erften Mat 
zu feinen Untertbanen bintrat, zu ihnen redete, ſich ihnen als noch 
febend und jet von neuen die Regierung ergreifend zeigte, konnte er 
es nicht würdiger, nicht edler, nicht beffer in einer Weife thun, die 
fie gleich im eriten Worte des als aus dem Tode wieder auftretenden 
Königd den geänderten, gedemüthigten, gebefferten Denfchen und 
Herricher hätte erblicken Taffen können. Und indem er edel wahrhaftig 
befennt, wie es in jenen fieben Jahren mit ihm gewefen, und daß ex 
Durch feinen Stolz dieſe Demüthigung ſich zugerogen Yale , van er 
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zugleich ungefünftelt, fo wie Die Begebenheit Die er Lund macht « 
forderte, feine jetzt erlangte veligidfe Erklenntniß und Ueberzers— 
und fpricht ohne alle Hinficht auf das heidnifche Goͤtterweſen, 
eined Goͤtzen Namen zu nennen, aud ohne von dem Gott If— 
als folhem zu ſprechen, von Gott, dem Ginen, außer dem 
Gott ift, von einem Gotte, von dem er begeugt: „Ich ſeh 
für gut au, Daß ich verfündige die Zeichen und Wunder, fo 
der Höchfte an mir getban hat. Denn feine Zeichen find greß 
feine Wunder find mächtig; und fein Reich ift ein ewiges 1 
und feine Herrſchaft währet für und für.“ Und wieder: 
pried und ehrte den, der ewiglich lebt, deß Gewalt ewig ift, 
fein Reich für und für währet; gegen weldhen alle, fo auf ( 
wohnen, als nichts zu rechnen find. Er macht es wie er 
beides mit den Kräften im Himmel und mit denen, fo auf ( 
wohnen, und niemand fann feiner Hand wehren, noch zu ihm fü 
Bas mahft du? Darum lobe ich und ehre und preife den ! 
vom Himmel. Denn all fein Thun ift Wahrheit, und feine: 
find recht; und wer ftolz ift, den kann er demüthigen.“ 


Pſychologiſch die Sache Betrachtet, oder im Blick auf den 
zelnen Menſchen, ift gar nichts Unmahrfcheinliches darin. @ 
durch taufendfältige Begebenheiten, Zeugniſſe, Erfahrungen befl 
daB Menfchen, die ſich großer Vergehen und Verbrechen fchufdig 
ten, und denen heiße Züchtigungen und tiefe Demüthigungen gu 
geworden waren, nachdem fic fich felbft gerichtet hatten, und na 
Gott fie gerichtet hatte, mit einer Wahrheit, Die den Menfchen 
nicht eigen ift, mit dem gänzlichften Wegſehen von fich felbft, 
Gericht und den Tadel der menfchlihen Mitmelt und Nachwell 
fo wenig fürdhtend, als fie des Lobes und der Ehre derfelben & 
ten, ihr Leben enthüllt haben in einer Art und Weife, Die ta 
Menfchen, die weder in das menfchliche noch in das göttfiche 9 
je einen tiefen Blick gethan baben, unbegreiflih und nachzuahnen 
möglich war. Politiſch die Sache angefehn, fo war es, wie fche 
fagt ift, natürfih, daß ein König, der fleben Jahre lang dem 
feines Volks entfchwunden und wie im Tode geweien war, mit 
öffentlihen Erklärung an feine Unterthanen wieder auftrat; unt 
Erklärung, wenn fie gut und wahr fein follte, fonnte nach de 
fahrungen, Die diefer König gemacht hatte, und nach der 8 
derung der Gefinnung, die mit ihm vorgegangen war, feine 
als eine folche fein. 


Biel wichtiger aber ift hier der theofratifhe Geflchtspunt, 
dem aus diefe Begebenheit zu betragen wir \on duch die | 
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vo fie fich findet, nicht nur veranlagt, fondern aufgefordert und ger 
wungen werden; oder: die Anficht und Beurtheilung der Sache, ger 
näß ihrem Zuſammenhange mit der Geſchichte und Religion Iſraels, 
5. alfo alles deſſen, was Gott geihan bat, um in jenem Zeitraum 
jer Anbahnung und Vorbereitung auf das Evangelium lieberzeugung 
von dem Dafein eines ewigen, lebendigen Gottes und mehr noch Ue⸗ 
eszeugung von der Wahrheit des befondern Berhäftniffes zu bewir⸗ 
Im, worin er zu Licht und Segen aller Völker mit der ifraelitifchen 
Ration, als Bewahrerin der Offenbarungen, Berheißungen und An- 
talten feiner Heiligkeit, feit der Zeit ihres Stammvaters und ganz 
efonders feit der Zeit ihrer Errettung aus Aegypten geftanden hatte, 
Betrachtet man aber diefe Begebenheit aus dieſem Geflchtspunft, fo 
ann es nicht ſchwer werden in dieſem befondern Falle anzunehmen, 
sa® man fonft im allgemeinen doch zugiebt, daß nämlicdy Gott die 
Serzen der Menfchen und auch der Könige in feiner Hand habe, 
md fle ohne Zwang, ohne Kränkung ihrer fittlihen Freiheit Teitet 
sohin er will. Für einen fehr großen heil des Menfchengefchlechts 
ener Zeit, für das gefangene jüdifche Volk, für die Sache des Lichts 
ind der Wahrheit, entgegen der Finfterniß und der Täuſchung war 
& von nicht zu berechnender Wichtigkeit, Daß diefer König zu einer 
pahren Erkenntniß des Tebendigen Gottes gelangen, und das Ber- 
zaͤltniß, worin das ifraelitifche Volk zu Bott und der Sache der Wahr⸗ 
wit ftand, einfehen möge, eben Damit denn auch gegen Dies über- 
wundene und weggeführte Volk als ein von feinem Gott nicht verlaf- 
ened, aber von feinem Gott harter Züchtigung und Beflerung bin 
jegebened Volk mit Achtung und Güte erfüllt, und alfo bewogen 
werde es mit Schonung und Milde zu behandeln. Bei einem Er⸗ 
sberer und Könige wie Nebuladnezar aber, bei einem Menfchen, deſ⸗ 
en Stolz und Härte und Leidenfchaft in's Ungeheure ging, wurde das 
m ſehr viel erfordert. Und wahrlid Gott hat vieles und hat großes 
wm diefem Könige getban. Was uns im erften, zweiten und dritten 
Kapitel des Buches Daniel erzählt wird, das mußte dazu anbahnen 
and darauf vorbereiten, aber erft die tieffte Demüthigung fonnte der 
Bahrheit in feiner Seele den Sieg verfhhaffen. Und es war der 
zoͤttlichen Weisheit chen fo würdig als der göttlichen Liebe, ihn nun 
rabin zu bewegen, daß ex fich entichließe Diefen Sieg der Wahrheit 
und werden zu laſſen, und zwar fo wahrhaftig, fo edel, fo würdig, 
o einfältig und weile, daß ed nun wirklich ein Sieg der Wahrheit 
verden konnte, auch für andere, für viele, ja gewiffermaßen für das 
Kilgemeine. Dazu gehört, daß Nebuladnezar, wie innig überzeugt er 
von der Wahrheit des Judenthums fein mochte, und wie frei, wie 
sahr, wie fromm er von Bott ſprach, doch wit Teinem Bartie In 
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redet, daß feine Untertbanen den Verdacht hatten hegen fünnen, e 
habe das Judenthum angenommen, fei zur tfraelitifchen Religion über 
getreten, — ein Schritt, von dem, wenn er ibn aunch hätte thun 
wollen, Daniel, der Prophet, den König gewiß würde zurüdgebalten 
haben. Und fo mußte Nebufadnezar ſchon zeigen, daß man Gott 
verebren, feine Offenbarungen glauben, fein Reich erfennen und auf 
fein Reich warten könne, ohne ein Jude zu fein; und daß alio, das 
Geſetz des Judenthums abgerechnet, in der ifraelitifhen Religion eine 
allgemeine Religion für Menfchen aller Völker und Länder liege. 





Wäre e8 wur darauf abgefehen geweſen, Das fonderbare um 
auffallende Ereigniß, das in feinem innerlihen eigentlichen Hergange 
ein Geheimniß geblieben war, noch mehr und noch länger zu umhül⸗ 
len, darüber bin zu reden, und unter dem Schein, als habe man et 
was gelagt, in der That nichts zu fagen, fo hätte der König nur ir 
gend einen feiner Minister den Auftrag ertheilen dürfen, eine Schrit 
diefer Art aufzufeßen, der denn als ein weltfluger Dann ſchon gr 
wußt haben würde, wie die Sache anzufaflen fei, daß in der Weit 
weltficher Politit und Hoffitte das Volk getäufcht und die eitle f 
nigliche Ehre gerettet werde, Aber Nebufadnezar wollte feinen Unter 
thauen die Wahrheit mittheilen ,; in der Zurcht Gottes und zur Ehe 


Gottes wollte er ohne zärtlihe und fchonende Ruͤckſicht auf ſich feibk 


die Gefchichte der tiefiten, ſchmachvollſten Demüthigung, die ihm wider 
fahren, ohne ihr Schmähliches und Schredlihes auch nur mit Einem 
mildernden Worte zu verfünnmern, bekannt machen, wie er aud di 
Veränderung, Die dadurch in feiner Erfenntniß und Gefinnung berver 
gebracht worden, offen und ohne allen Rüdhalt ausfprechen uud be 


kennen wollte. Darum fchrieb er felbft. Und viel umftändficher, alb | 


ein nicht gedemütbigtes Herz es über fich ſelbſt hätte erhalten und «6 
ertragen können, ftellt er die ihm widerfahrne Demüthigung dar, umd 
geht in feiner Erzählung weit genug zurüd, und wahrhaftig beichrend 
für feine Unterthanen zu werden, und fo zu reden, daß man in fer 
ner Gefchichte nicht nur das mächtige Wirken einer unwiderftehlicen 
Gotteskraft wahrnehme, fondern aud die waltende Fügung göttlicer 
Weisheit und Liebe darin erbliden möge. Es ift als ob er fagen 
wollte: Eine allmächtige Gotteshand hat mid) niedergefchlagen; aber 
es war zugleid auch die Hand einer Gottesliebe, Die am gemalt 
ſamen Niederlagen auch des ftolzeften Frevlers und des fchuldig 
ften Sünders fein Wohlgefallen hat, die den tiefften und dunfelften 


eg erft dann zu gehen zwingt, wenn alle ihre hellen und lieh 


ren Wege ausgeſchlagen, le iger ratur ut Warnun— 
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n zurüdgewiefen, alle ihre mildern Züchtigungen ohne Erfolg ge: 
ieben find. 

Der Traum in dem Königlichen Ausfchreiben darf uns nicht 
fremden. Wollte der König in der Furcht Gottes und zur Ehre 
ottes die Geichichte feiner Demüthigung und Belehrung wahrhaftig 
zählen, fo durfte er Dielen fo beichrenden und fo wefentlich zur 
sache gehörenden Zraum nicht verfchweigen; und er, zu feiner Zeit 
ad unter feinem Volke, konnte um fo viel mehr, ohne Anftand und 
zürde zu verlegen, aud in einer öffentlichen folennen Königsfchrift 
nen Zraum erzählen, da nicht nur überhaupt die Menfchen feiner 
eit, fondern derjenige Theil feiner Iinterthbanen der ihm zunächſt ans 
hörte und unter denen er lebte, Chaldäer und Babylonier, mit gro» 
rt Verehrung gegen Zräume erfüllt waren, Träume für ein Heiliges 
nd Goͤttliches achteten, für eine Sprache und Rede der Götter, die 
ı verfteben und deuten zu können, hohe und heilige Weisheit exrfors 
xt werde, 

Da ich gute Ruhe hatte in meinem Haufe, erzählt der 
önig, und ed wohl ftand auf meiner Burg. Solche Zeiten 
sd Zuftände waren felten in Nebuladnezard Gefchichte, fein Leben 
ante die Ruhe nicht; Unternehmungen, Eroberungen, Kriege folgten 
ı faft unaufhörlicy Dichtgedrängt auf einander. Nur der legte Theil 
iner Regierung war ruhiger. In der Zerftteuung feines früheren 
:bens, unter dem Geräufch und Getümmel feiner Kriege und Siege 
itten Belehrungen und Erfahrungen der Art, wie jene, die uns im 
veiten und dritten*) Kapitel des Buches Daniel erzählt werden, und 


*) Bei der Größe und Allgemeinheit der Verkehrtheit der menſchlichen Ratur 
es nicht unerhört, daß der Menſch das, was ihm zum Licht und Heil verliehen 
, zur Zinfterniß und zum Berderben mißbraucht, und eine ftolze Seele kann die 
emuth der Wahrheit jo wenig faflen, daß fie vielnehr aus den Erfahrungen und 
ckenntniſſen, wodurch die Wahrheit zur Demuth leiten will, für ihren Stolz eine 
ue Rahrung und Stärkung bereitet. So war es auch bei Nebukadnezar. Bas 
ht göttliher Wahrheit leuchtete in die Finſterniß feiner Seele (Kap. 2.), aber die 
nfterniß begriff e8 nit. Er blieb nicht ohne Eindrud davon ; aber die damals 
ch unertannte Sünde feines Weſens und Lebens betrog ihn, erftidte nicht nur bald 
n edleren Eindrud, fondern verleitete ihn zum fürdhterlichen Mißbrauch des Gött- 
ben, das ihm widerfahren war. Daß ein Man wie diefer, dem fo gefchmeichelt, 
gehorcht, und der fo vergüttert wurde, dem die größeften Unternehmungen fo ge- 
ngen waren, dem über einen fo großen Theil der Erde, über Länder und Völker 
t eine übermenfhligde Macht verliehen war, der in der fihtbaren Welt nichts Hö- 
res und auf Erden feinen Widerftand kannte, unter gewiſſen Umftänden und bei 
wiffen Beranlaffungen in feinem wahrhaft ungeheuren Stolze ſich gereizt fühlen 
ınte, die Götter, fo wie das Heidenthum die Götter fid) dachte, nicht zu leugnen, 
er zu verachten, ſich ihnen gleich zu ftellen, ſich für feine Yerion von iger Mokt 





auf fein Gemüth machen, und er würde nicht Zeit und Stille 7 
den haben, ihnen gehoͤrig nachdenken zu koͤnnen. Ihm, dieſem Könige, 
war viel Großes gelungen, und fo viel Macht und Neichthum umd 
Ehre und Herrlichleit verliehen, als vor ihm, fo viel wir willen, fi 





176 Neflerionen über das vierte Kapitel 
Warnungen wie diefe, die er felbft hier erzählt, feinen tiefen Eindrad 


nem andern. Nun kam eine Zeit der Rube, da er das alles für id 
ſelbſt recht hätte genießen, und es zum Wohl und Heil feiner Völler 
und Länder benugen follen. Anftatt nun in feiner ganzen eiguen 
und in der Gefchichte feiner Zeit eine leitende Botteshband zu erfeunen, 
und einen Gotteswillen, dem er zum dienſtbaren Werkzenge habe die 
nen müffen, und Gott die Ehre zu geben, wendete er aud die Ak 
feines Lebens nur auf die Befriedigung feines fich felbft vergötternden 
Stolzes, und nad) der eigenen natürlichen Größe dieſes Mannes, e 
wie auch nad der Macht und Majeftät feiner Stelle in der Welt, 
traf nun das bei ihm in ganz überihwänglihem Maße em, mas dal 
Wort Gottes überhaupt an dem fündigen und abgöttifch geworden 
Menfchengefchlecht rügt: Da fie wußten, daß Gott ift, und ihn nidt 
geehret haben als Gott, noch gedanfet, find fie in ihrem Dichten eitel 
geworden, und ihr unverfländiges Herz ift verfinftert. (Röm. 1, 21) 


und Aerrfehaft lodzufageu, und fid) als ein befonderes Wefen angefehen haben wolltt 
worüber eine eigene befondere Gottheit malte, herrlicher, mächtiger als all die Meinen 
Untergottheiten,, die über das Reben und Schidfal gewöhnlicher Menſchen zu malten 
von feinem, dem höchſten und berrlichften Gotte beauftragt feien, Das ift an fi ger 
nicht unglaublich, nicht unbegreiflih. Hoc und hehr, als ein Ueberirdiſches, fund 
da8 Bild noch vor feiner Seele, das er im Traume gefehen hatte (Aap. 2.), und 
der Gedanke, daß fein Königreich und er felbft, ald Stifter diejes unermeßlichen dal 
däiſch -babylonifchen Meltreiht , des wunderbaren Bildes goldnes Baupt, 
der berrlichfte aller Herrfcher , die Krone aller Königreihe und Königäfamilien der 
Belt und Weltgefchichte fei, daf der Eine ewige Gott, den die weifen Sfraeliten, die 
er jet in ihrer Weisheit jo hoch achtete, den „Gott des Himmels” nannten, ihm die 
Zukunft enthüllt, und fih in dem mas er ihm Großes und faſt Uebermenſchliches 
babe gelingen laflen, als feinen Gott bewieſen, bradte ihn dahin, zu wähnen, wit 
alle Länder und Völker ihre Götter und alle Menfchen ihre Schupgeifter hätten , fo 
fei diefer „Gott aller Götter” des unvergleichbaren Menfhen und Königs Nebufadne 
zar Gott und Echußgeift — (mobei denn der Gedanke noch im Sintergrunde liegen 
mochte, wenn nun die ganze Erde Ein Königreich Nebukadnezars geworden fei, dam 
werde auch in allen Ländern und in allen Sprachen mır Ein Gott , nur des König 
aller Könige, Rebukadnezars Gott, geehrt werden) — dem zur Ehre und ſich felik 
zur Verherrlichung, und der Kunde, die ihm bon der künftigen Geſchichte der Well- 
reihe in ihrer Folge auf einander zu Theil geworden, zum bleibenden Dental 
wolle er das himmlifche Wunder- und Weisheitsbild durch menſchliche Kunſt darfiel 
len laffen und es ıBeiben ale das Bild des Gottes Nebufadnezgars. Os 
mebte ded Königs Seele, von Stoly verhlendet und der Lüge dienend, Wahrheit und 
Irrthum fonderbar durcheinander. 
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ı Mad wie Daniel hernach feinem fehlechten Enkel, Belfazer, fagte: den 
‚@ott aber, der deinen Odem und alle deine Wege in feiner Hand 
‚bat, Haft dir nicht geehret. (Dan. 5, 23.) Es iſt wohl nicht zu zweis 
Sein, dag Nebufadnezar bei allen Eroberungskriegen, die er führte, 
‚and die von feiner Seite mit fo viel Ungerechtigkeit und graufamer 
ı Wewaltthätigfeit verbunden waren, wie fehr fie feine Macht vergrös 
‚ Berten, feine Herrfchaft erweiterten und mit immer neuem Siegesruhm 
feinen Namen durch die Länder trugen, doch bei der Linficherheit des 
Ausgangs, bei dem Gedränge und der Gefahr, worin er ſich oft vers 
fegt fühlen mußte, noch ein Gefühl der Abhängigkeit von den höheren 
waltenden HimmelSmächten, die er glaubte, in feiner Seele behalten 
und fich nicht fo verfündigt, fih nicht fo body erhoben, oder, welches 
einerlei ift, nicht fo tief gefallen und verfunfen fei, ald nun, da das 
alles beendigt war, und er gute Ruhe hatte in feinem Palafte und 
es wohl ftand in feinem glänzenden Königshaufe um ihn ber. Da, 
im der füßeften Ruhe feines Lebens, verfiel er am tiefften, erreichte 
fein Hochmuth die äußerſte Höhe. So hat David in aller Unruhe 
umd allem Gedränge feines früheren Lebens und bei allen Kriegen, 
Die er führte, fi) nicht fo verfündigt, al8 da er „in feinem Haufe faß 
und der Herr ihm Ruhe gegeben hatte von allen feinen Zeinden ums 
ber. Und auch Salomo, deffen Leben während feiner fangen Regie 
zung reich an großen Unternehmungen und voll Zerftreuung und Un- 
ruhe war, fiel fo tief erft da, als alle jeine großen Werke ausgeführt 
und beendigt waren, und er ſich nun einer Ruhe zu erfreuen hatte, 
die fein früheres Leben nicht kannte. 

Wir mögen daraus abnehmen, daß die Unruhe des Lebens, 
wenn es von Bedürfniß und Wrbeit, von Mühe und Befchwerde, von 
BWiderwärtigkeit und Gefahr, von Leiden und Trübſal übend, beleh—⸗ 
rend, beugend, zu Gott treibend, unjerer Empfindung nad) unanges 
nehm bewegt ift, viel weniger Gefahr mit fi führt, als ein leichtes, 
angenehmes, weniger bewegte Leben, das, von allen diefen Dingen 
richt wiffend, eine füße, lieblihe, einfchläfernde Ruhe athmet. Wem 
eine Zeit folcher Ruhe und folhen Wohlergehens zu Theil wird, der 
babe Acht auf fich felbft, der fürchte fi vor Leichtſinn und Ueber. 
muth, der bitte Gott um Gnade, daß er möge ein Herz haben, das 
in Glückſeligkeit demüthig und dankbar ift, und weil e8 das ift, auch 
aufs Zukünftige voll guter Zuverfiht zu unferm getreuen Gott 
und Bater fein kann, und wenn nad) der Befchaffenbeit diefer Welt 
und unfers irdifchen Lebens die Ruhe ſich nun vielleiht fchnell und 
ſchrecklich wandelt in Unruhe, ein nicht geahntes Weh das Wohl feis 
nes Haufes furchtbar ſtört und die Freude von Leiden verdrängt wird, 
auch dann in der Zrübfal geduldig und in der Roch Kat \eın tan 
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in Gott, in Gott, den es in der Freude des Lebens nicht vergehkai ı 
und nicht verlafen hat. i 
Im Gedränge, unter der Arbeit und Noth des Lebens fühlt da 
Menſch tiefer die Gebrechlichkeit, Armurb und Ohnmacht feines Be 
fens und fchließt ſich glaubend, fehnend, flehend inniger und feRer az 
Gott. In der füßen Ruhe und im üppigen Wohlfein wird Nies bei 
lige Band feicht Lofer, weltlihe Lüfte erfüllen feichter ſein Heq um 
die Kräfte der Finfterniß haben leichteren Einfluß auf fein Gemitk. 
Aber Gott iſt getreu; nicht nur daß er uns nicht läßt verjuht wer]: 
den über unjer Vermögen, fondern aud daß er uns in joldher gefähe ji 
lihen Ruhe nicht läßt dahingehen ohne mandherlei Warnung a m]. 
jerm eigenen Innern, Auch Nebufudnezar wurde in der Ruhe $ 
warnt, che der Sturm Daherraufchte, der ihn beugen follte, das zw 
malmende Elend, das feiner harrte, wurde ihm gezeigt wie eb mh 
Zeit war zu entflichen. Er befennt und erzählt: Da ich yute Kık 
hatte in meinem Haufe, und es wohl ftand auf meiner Burg, ſabin 
einen Zraum und erfchrad, und die Gedanken, die ich auf mein 
Bette hatte über dem Geficht, fo ich gefehen hatte, betrübten wid. 

Träumen gehört zum Looſe der Menfchheit und zum menihh 
hen Elend; und wenn der Menſch aud allem was außer ihn if at 
geben könnte, fo kann er doch den Zräumen nicht entfommen. rt 
Knabe und der Greis, der Unfchuldige und der Schuldige, der Km 
und der Bettler träumen; fie mülfen ihr Haupt zum Schlafe nieder 
legen, und können fich felbft nicht bürgen und feiner kann ihnen Ger | 
wäbr feiften für die Nacht oder das Licht ihrer Träume. Zwar fiel 
das geſammte Dichten und Trachten, Wollen und Streben, Leben 
und Wandeln des Menfchen mit feinen Zräumen in Verhältniß, und 
eine Scele, die der Wahrheit gehorfam wird und in ihrem innerflen 
Verlangen auf Gott und das unvergänglide Wefen gerichtet ift, ge 
winnt wie für ihr ganzes Dafein mehr Ruhe und Ordnung, alſo auf 
mehr Licht und Frieden für Schlaf und Traum. Wie Salomo jagt: 
Wo viele Träume find und viel Geſchwätz, da ift Eitelkeit, aber fürchte 
du Gott. Denn, will er fagen, wer Gott fürchtes entgeht dem allen, 
was dem Sflaven der Sünde und der Eitelkeit, wachend und fchla 
fend, den Frieden des Lebens raubt. 

Wie es Feines Beweifes bedarf Daß Träume, wie fie im allge 
meinen natürlich aus der Unvollkommenheit unfers irdifchen Zuftandes, 
aus förperliher Schwachheit oder Krankheit, oder aus der Verſtim⸗ 
mung oder der Unfühigfeit unferes geiftigen Weſens während deb 
Schlafs, aus Leidenfchaft, Thorheit und Eitelfeit u. f. w. berporgehen, 

Mein Nichtiges find, das gar feiner Beachtung werth ift, --- wie denn 
die heilige Schrift wil, day wir auf Träume wit achten follen — 
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B bedarf e8 aber eben fo wenig eines Beweifes, daß es auch Träume 
iner andern Art giebt, Träume, die einer andern Ordnung der Dinge 
mgehören, die nicht fo eigentlich aus unferm eigenen Weſen hervor. 
jeben, als vielmehr, wir wiffen nicht wie, während der Ruhe des 
Inßern Menſchen vor das Auge unfers inwendigen Menfchen gebracht 
werden: belehrende, entdedlende, warnende Träume. Verhalten dieſe 
ich and) zu jenen wie die Ausnahme zur Regel, und mögen fie eben 
o felten fein, als jene gemein find, fo bat doch die ganze Menichens 
zefchichte aller Zeiten fo viele thatſaͤchliche Beweiſe für die Wirklichkett 
ſolcher Träume, daß es Thorbeit fein würde Diefe bezweifeln oder noch 
erft beweiien zu mollen. Schon Elibn, davon redend, was Gott in 
feiner Zreue (wollend daß allen geholfen werde, und feinen Gefallen 
abend um Zude des Gottlofen) an dem Menfchen thut, ihn von 
Sünde und Verderben zurüdzubalten, kennt folde Träume und fagt 
davon: Im Traum des Geſichts in der Naht, wenn der Schlaf 
anf die Leute füllt, wenn fie fchlafen auf dem Bette, da öffnet er das 
Ohr der Yeute, und fehredt fie und züchtigt fie, daß er den Menfchen 
von feinem Vornehmen wende, und beſchirme ihn vor Hoffart. (Hiob 
33, 1517.) Welch eine treffende Parallele und hiftorifcher Kom⸗ 
mentar zu diefem Ausſpruch ift dieſe Gefchichte Nebufadnezars! Wie 
mußte auch dieſes Königs Gefchichte Das beftätigen, was Elihu im 
weiteren Berfolge feiner Nede bezeugt: Siehe, das alles thut Gott 
zwei oder drei Mal an einem jeglichen, daß er feine Seele herumhole 
aus dem Verderben, und erleuchte ihn mit dem Lichte des Lebendigen, 
(Ber 24. 30.) 

Diefer Zraum mußte deun wohl aud eines Nebukadnezars 
Seele Schreden einflößen und fie mit Danger, betrübender Ahnung 
erfüllen; dann aber auch mit heftigem Verlangen, des Traumes Deus 
tung zu erfahren. Aber warum ließ der König den Daniel nicht rus 
fen? Er ließ ibn rufen, indem er Befehl gab, daß die fümmtlichen 
Magier vor ihm erfcheinen follten. DBorlängit ſchon war Daniel durch 
einen königlichen Befehl zum Oberjten und Vorſteher der Magier ers 
hoben; doc war dies für ihn wohl mehr ein Ehrenamt, al8 daß er 
damit in der That das leitende Oberhaupt diejer mit der abyöttifchen 
Religion Babylons fo innig zufammenbangenden Geſellſchaft gewors 
den wäre. Diele Leute hatten, lehrten und thaten vieles, was Das 
niel nicht gutbeißen, und woran er als Joraelit und al8 Prophet gar 
nicht Theil nehmen konnte. Ihre Traumdenterei z. B., mochte fie 
nun auf natürlicher Klugbeit oder Arglift oder hergebrachter Sage und 
Aberglauben beruhen, oder mochte dabei Infpiration und Divination 
Statt finden, mußte ihm als ein Nichtiges und Arges verhaßt fein. 
Es läßt fich auch leicht denken, daß die Magier dir\e Erurbung, Sub 
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Afraeliten zum Chef ihres Ordens nur mit tiefem verhaltenem Uns 
willen ſich werden haben gefallen laſſen, weil fie fich diefelbe fchlechter- 
dings gefallen laſſen mußten, da, wie fie wußten, bei Nebufaduezar 
fein Widerſpruch und feine Borftellung einen einmal von ihm erlaffe 
nen Befehl rückgängig machen konnte, auch damals, als diefer Befehl 
erging, ihr Anfehen bei dem Könige nicht nur gänzlich gefunten war 
und fie ihm fo verhaßt geworden waren, daß fie froh fein mußten 
mit dem Leben davon zu kommen; fondern fie e8 dieſem Daniel, dies 
fen Iſraeliten, auch allein zu danken hatten, daß jener Befehl, der 
den Untergang ihres ganzen Ordens gebot, nicht in Musführung ge 
bracht wurde, (Dan. 2.) In dem Maße aber, wie der Zorn des 
Königs nachließ, Daniel mit mannichfaltigen und großen Regierungt⸗ 
aefchäften beladen und zurüdgehalten war, auch der Eindrud von 
dem, was fie ihm zu verdanken hatten, in ihrer Seele fich verlor, 
werden fie darauf bedacht gewefen fein, unabhängig von diefem durd 
füniglihes Machtgebot ihnen aufgedrungenen ausländifchen Vorftehe 
für fih zu handeln, und jede Gelegenheit benugt haben, wo fie ohre 
Daniel um den König fein und ihm fi wichtig machen oder gefällig 
erzeigen fonnten. Was denn auch in dem Außerlichen Hergange da 
Sade für Umftände mögen obgewaltet haben, unter denen es gefde 
ben konnte, daß der königliche Befehl nicht an Daniel, fondern an eimm 
andern der vornehmften Magier gebracht wurde, in dem inneren unfichtie 
ten Hergange derfelben waltete ein Höheres, wodurch e8 fo gefügt wurk I 
und fo gefügt werden mußte, wenn in Der ganzen Gefchichte ein Bew 
auf Ifrael und auf Verbreitung der Wahrheit und Erkenntniß Gott 
Statt finden follte. Wie ed dort, ald Daniel zum erften Mal in De 
nähere Bekanntfchaft des Königs gebracht wurde, veranftaltet werden 
mußte, daß Nebuladnezar den Traum, den er gehabt hatte, vergah, 
weil, wenn er denfelben erzählt hätte, die Magier ihn ohne weiten 
Umftände auf gut Glück lügend und täufhend würden gedeutet ha⸗ 
ben; fo mußten fie bier ohne Daniel erfcheinen, und da fie wohl 
merkten, wen der Traum galt, und daß feine andere als eine Unglid 
weiffagende Deutung defjelben möglich fei, fo war für fie fein An 
weg, als nur in dem Geftändniß ihrer Unwiflenheit, in dem Belennt- 
niß ihres Unvermögens. Da erft fam Daniel. 
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Schon einmal, viele Jahre vorher, ehe diefe Gefchichte ſich zu 
trug, hatte Nebukadnezar Gelegenheit in einer für ihm böchft wichtigen 
Sache, da feiner ihm rathen, feiner ihm fagen konnte, was er zu wiſ⸗ 
ge, den Daniel 18 einen Mann feinen zu lernen, de 
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nd menſchlichen Dingen, als durch die höchſte Kauterfeit der Abſich—⸗ 
m und Wahrhaftigkeit der Gefinnung ausgezeichnet war. Bon Bers 
auen und Hochachtung gegen denfelben erfüllt, erhob er ihn gleich 
amals zu jenem erhabenen ‘Boften hoher Macht und Würde, worauf 
Yaniel feitdem mit Treue und Klugheit und muthig in Demuth fid 
halten hatte. Während einer langen Reihe von Jahren hatte der 
dnig vielfältige Gelegenheit gehabt ihn bei großen und Meinen Din- 
em, in allen Verhältniſſen, unter den verfchiedenften Umftänden, in 
m feltenften Situationen, bei den großen ernften Aufgaben und Ar« 
ten der Regierung und unter der leichten üppigen Zerftreuung des 
oflebens zu beobachten, zu prüfen und immer näher fennen zu ler⸗ 
en; aber immer und überall fand er denfelben Mann: unbeweglich 
: der Furcht Gottes, in allem einſichtsvoll und verftändig, heute wie 
fern wahrhaftig, und bier wie dort vechtfchaffen und zuverläſſtg. 
zie viele Raͤnke und Pläne der Arglift und Bosheit da auch ges 
ymiedet werden mochten, Daniel zu flürzen, fo behielt Doch der Kö⸗ 
g unmandelbar eine an Ehrfurcht grenzende Hochachtung gegen den 
zopheten, worin er es nie über ſich erhalten fonnte, ihn feiner 
zürde zu entfeßen und vom Hofe und won den Gefchäften der Ne 
erung zu entfernen; wenn gleich e8 nicht zu bezweifeln ift, daß die 
roße Berfchiedenheit Diefer beiden Menfchen in Weberzeugung, Ems 
Andung, Urtheil, und in der ganzen Weife zu handeln und zu leben 
4 manchem in einer Art ſich offenbaren mußte, die fie aus einander 
et. Aber wie der König mit Hochachtung gegen Daniel erfüllt 
ieb, fo bebielt Daniel unverändert eine große treue Theilnahme an 
efem König, der ihm nicht nur in dem Verhaͤltniß, worin jeder rechts 
he Unterthan mit feiner rechtmäßigen Obrigkeit, jeder treue Rath 
nd Minifter mit feinem Herrn und König ſteht, theuer und wichtig, 
w ihm befonders im Blid auf den Willen und das Wort Gottes, 
nd auf die Gefchichte feines Volkes und Landes fo ausgezeichnet 
tehtig war. Nebufadnezar war nicht nur als Eroberer und König 
roß, er beſaß auch eine mehr als gewöhnliche Kenntnig natürlicher 
nd nach menfchlicher Anftcht übernatürlicher Dinge. Bon weifen und 
fehrten Magiern unterrichtet, in das ganze magifche Willen einges 
eiht, konnte er auch da mit eignen Hugen fehen und fid überzeugen, 
as an der Wiffenfchaft und Weisheit diefer Leute eigentlich fei oder 
cht ſei; und da hatte er fle mehr denn einmal an fehr bedeutenden 
nd entfcheidenden Stellen als Lügner gefunden, die viel mehr vor⸗ 
ıben, als fie wahrhaftig waren, wußten, hatten und fonnten. Um 
et eingelernter Wiſſenſchaft und Kenntniffe willen, um viel jchnellen, 
yarfen, ordnenden Verſtandes willen hätte Nebukadnezar den Danisi 
ht fo boch geehrt; denn das hatte er in wiht aerinagn RR 
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felbft. Je mehr er etwa fühlte, daß er in dem Natürlichen und 
Menſchlichen es wit andern wohl aufnehmen und andern gleichthum 
fönne, um fo eher bielt er jeden, der da groß und ausgezeichnet war, 
unter fid oder auf’s höchſte fih gleich. Wer Eindrud auf ihn ma 
hen, wer ihm Hochachtung abgewinnen wollte, bei dem mußte ex ein 
Goͤttliches ahnen oder erfennen; wie er denn ein Dann war, der von 
dein Göttlichen Idee und Begriff hatte, und Glauben hegte an eime 
Berbindung des Göttlihen und Menfhlihen, des Sichtbaren und des 
Unfihtbaren. Da hatte er bei feinen Magiern tiefere Weisheit und 
höhere Kraft, als diefe Welt hat, gefuht und erwartet, und da butke 
er fie in verhüllter Unwiffenbeit, in Lüge und Zäufchung betroffen; | 
den in allen Dingen diefer Welt fundigen und wohl begründeten Da 
niel aber fand er aud da wahrhaftig und alfo zuverläffig, daß a 
von ihm glaubte, was er an allen feinen Magiern bezmweifelte, daf 
er den Geift der heiligen Götter babe: Du aber, ſagte a 
zu ihm, nachdem er ihm feinen Traum erzählt hatte, Tage, was a 
bedeute; denn alle Weilen in meinem Königreiche fünnen mir nik 
anzeigen, was er bedeute; du aber fannft e8 wohl, denn der Geil 
der heiligen Götter ift bei dir. Cie fügen nur Gemeinfhalt 
mit der höheren Welt des Lichts, du aber ftehft in diefer Gemeinſchat 
und lebeſt in diefem Lichte. 

Als Daniel den fihredlihen Traum des Königs vernahm, „ent - 
feßte er fi bei einer Stunde lang, und feine Gedanken betrübten 
ihn.” Daniel war fein Stoiker; er fuchte und ſetzte die Höhe menld- 
licher Weisheit und Vollkommenheit nicht in Unempfindlichkeit, nict 
in einen zwar ftarfen aber falten und ftarren Trotz gegen das Noth 
wendige. Ein Menſch kann ſtark fein wie der Tod; aber Lieblicher, 
fhöner, edler iſt's ftark fein mie das Leben und wie die Liebe. Die 
heiligen Menfchen Gottes, Apoftel, Propheten und andere, wie fie 
Menichen waren, fo fühlten fie ſich auch als Menfchen, verleugneien 
das Menſchliche nie, und thaten gegen fein menſchliches Gefühl fremd. 
Mie Jakobus von dem Propheten Elias fagt: Elias war ein Menſch 
gleich wie wir, und Damit fagen will: Er war ein Menfch, brechlich, 
ſchwach, mit allen andern Menfchen gleicher Beſchränkung und Ab: 
bängigfeit unterworfen, Menfchlic zu empfinden, menfchlich afficirt zu 
werden von Wohl und Weh, von Leid und Freude, fröhlich fein und 
traurig fein, menſchliche Bedürfniife haben und menſchliche Schwachheit 
fühlen, das hielten fie des weifen und beiligen Menfchen nicht uw 
würdig. In ihrer Wahrhaftigkeit, Liebe und Demuth waren fic weit 
davon entfernt eine Heiligfeit zu affektiren, die fie aller mienfchlicen 
Bedürfniſſe überhoben, gegen alles menfchlihe Gefühl abgehärtet, und 
von aller irdiſchen Schwachheit heiteiet \yaıe — it Tanau qu reden, 
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daß fle in ihrer beſſeren Erfenntniß ein ſolches Weſen gar nicht für 
den Charakter wahrer Heiligkeit hielten. Sie fhämten fid) des menfch- 
lichen Gefühl nicht, aber das achteten fie groß, heilig und felig, in 
der Semeinfhaft mit Gott, durch die Erfenntniß der Wahrheit und 
was ihnen dadurd Göttliches zu Theil geworden war, in der Tiefe 
ihres Weſens etwas verborgen zu haben, das mächtiger war als als 
les außer ihnen, und das fie als cine Kraft Gottes hervorrufen und 
e8 hervortreten laſſen konnten, wenn ihnen das Aeußere zu mächtig 
wurde, das ihrem Weſen zwar den Auftrich, die Geberde und den 
Ausdruck des Menſchen ließ, aber nicht zuließ, daß ihr Innerſtes 
feine Ruhe verloren bätte oder in eine Stimmung bineingerathen 
wäre, worin Glauben und Liebe verlegt, oder Sanftmutb und Des 
muth von ihnen gewichen wären. Jeſus Ehriftus weinte am Grabe 
feines Freundes Yazarıs und offenbarte damit, daß ex menfchliche® 
Gefübl habe und achte; uber er ergrimmte auch in fich felbft oder 
ftärfte ſich gegen ſich felbft, erwecte die Kraft, die in ihm war, Daß 
nicht verlegt werde die innere beilige Ruhe feines Wefens, und das 
Gefühl der Trauer nicht den Charakter und die Gewalt einer Leiden- 
ſchaft erhalte. Nichts empfinden, um nichts trauern, nie mitleiden, 
feine Wehmuth, feine Sorge, feine Angit, feinen Schmerz der Liebe, 
der Theilnabme, des Verlangen kennen, aus Mangel edlerer Menſch⸗ 
tichkeit, aus Robheit und Erftorbenbeit, das ift widrig und erſchreck⸗ 
lich. Nichts empfinden wollen, nie trauern, weinen, Magen wollen 
mit den Zraurigen, und nie fich freuen oder unbefangen heiter, froͤh⸗ 
fi fein wollen mit den Fröhlichen, aus mißverftandener Frömmigkeit 
und Heiligkeit, ift beflagenswerthe Täuſchung und Thorheit; aber wenn 
es das Höhere und das Heilige gilt, die Xicbe des Guten und den 
Abſcheu am Böfen, die Gerechtigkeit, die Vertheidigung der Unſchuld, 
das Belenntniß der Wuhrbeit, die Ehre Gottes und Jeſu Chrifti, 
Dann in der Furcht Gottes feit zu fein wie jener Prophet, einer ebers 
nen Mauer gleich, oder in ruhiger, gefühlvoller Unbeweglichkeit ähnlich 
zu fein dem Anfänger und Vollender des Glaubens, der da fagte: 
ch hielt meinen Rüden dar denen, die mich Ichlugen, und meine 
Wangen denen, die mich rauften, mein Angeſicht verbarg ich nicht vor 
Schmach und Speichel; ich habe mein Angeſicht dargeboten als einen 
Kiefelftein (ef. 50, 6. 7.); das ift heilig, das ift groß und vereh⸗ 
rungswürdig. Die menſchliche Empfindungsweife Daniels, da er über 
das Schredliche, was er gehört hatte, in Entfegen geriethb, das bei 
einer Stunde fang dauerte, und alfo fehr auffallend wurde, und daß 
er die Traurigfeit, die er empfand, nicht verbarg, war wohlthätig für 
den König; fein Gemüth wurde dadurdy ohne Worte vorbereitet, die 
Deutung ded Propheten, und mit diejer Deutung ihn Ah hetrfuihe 
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ſchreckliche Dinge zu hören; die treue Anhaͤnglichkeit aber, die imnige 
Theilnahme, dieſe wahrhaftige Liebe dieſes Mannes, den er wahr 
ſcheinlich unter allen Menichen am hoͤchſten ehrte, war ein Balſam in 
ſeine Wunde. 

Als Daniel von ſeinem Entſetzen ſich erholt hatte, und der 
König ihm aufforderte des Traumes Deutung ihm unverhohlen mitzu⸗ 


theifen, antwortete er: Ad, mein Herr, daß der Traum deinen Fein⸗ 


den und feine Deutung deinen Widerwärtigen gälte! Der Baum, den 
Du geſehen haft, daß er groß und did war, und feine Höhe bis an 
den Himmel reichte, und breitete fi über das ganze Land, und feine 
Aefte fchön, und feiner Früchte viel, davon alles zu eflen hatte, um 
die Thiere auf dem Felde unter ihm wohneten, und die Vögel dei 
Himmeld auf feinen Aeften faßen, das bift du, König. — Sch 
nes Bild der Königswürde und Koönigsmacht, nicht wie fie immer if, 
aber wie fie immer fein follte nach Gottes Willen und Abſicht; ver 


gleichbar dem Baume, um den alle fi) fammeln und der mit fein . 


Schatten alle erquickt, mit feinen Früchten alle labet und nähret, trf 
und feft in die Erde gewurzelt und hoch über alle, Die unter feinen 
Heften wandeln, gen Himmel hinaufftrebend. Alſo der König, in fit 
feloft feft und ftark, der Größere an Sinn und Güte, über alle, Be 
um ihn her zu Einem großen Ganzen vereinigt find, lebend für al, 
forgend für alle, daß furchtlos und mit Vertrauen ein glückliches und 
frobes Volt unter ihm leben und wandeln möge, 

Wenn Daniel in feiner Rede fortfährt: Das bift du, König, der 
du fo groß und mächtig biſt; Denn deine Macht ift groß und reide 


an den Himmel, und deine Gewalt langet bis an der Melt Eude; fe 


wollte er dem Könige damit keine Schmeichelei fagen, und es war das, 
wenn man aud auf das Morgenländifche eben nicht ſehr achten mil, 
gar nicht die Sprache vergrößernder Uebertreibung. Wohin Rebn 
fadnezar bis dahin fich gewendet hatte, da hatte nichts ibm zu miders 
ftehen vermocht, fein Reich war im weiteften Sinne ein Weltreich, und 
feine Macht und Gewalt, der das Wohl und Wehe, die Ruhe und die 
Sorge fo vieler Millionen unbedingt hingegeben war, hatte etwas Ue⸗ 
bermenfchliches, war vergleichbar einer binmlifchen Macht. Gr mal- 
tete, verfügte, verordnete und herrfchte über Ränder und Nationen, 
wie Die natürlichen Kräfte des Himmels über die Erde walten, ohne 
die Erde und was auf ihr lebt zu fragen und zu hören. Taniel 
ſchmeichelte den Königen nicht, aber cr haßte fie auch nicht. Er mar 
fein Feind obrigkeitlicher Macht als folder, ehrte fie vielmehr um 
tted willen auch dann, wenn er mit feinem Volle ſich zu ihr in 
erhältwig der Unterdrütten zu den Unterdrücern befand. Bas 
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geben, und zu flolzer Selbfterhöbung von diefem nicht mißbraucht 
werden; das verhinderte der ganze Zufammenhang der Rede. Se hel⸗ 
ler ihm für einen Augenblid lang die Höhe anfichtig gemacht wurde, 
auf welcher er ftand, um foviel überrafchender, demüthigender, mehr 
Entſetzen einflößend war der Abgrund, den der Prophet in feiner weis 
teren Rede warnend vor feinen Augen eröffnete. 

Daniel fommt nun der Sadje felbft näber, indem er fortfährt: 
Daß aber der König einen heiligen Wächter gefehen hat vom Him⸗ 
mel berabfahren und fagen: Hauet den Baum um und verderbet ihn, 
doch den Stamm mit feinen Wurzeln laſſet in der Erde bleiben; er 
aber foll in eifernen und ebernen Ketten auf dem Felde im Grafe ges 
ben und unter dem Thau des Himmels liegen und naß werden und 
fi mit den Thieren auf dem Felde weiden, bis über ihn fieben Zeiten 
um find; davon ift diefed die Deutung, Herr König, und ſolcher Rath 
des Höchften gehet über meinen Herrn, den König. — Der Prophet 
fpricht al8 ein Mann, dem es in treuer Liche zu dem SKönige wehe 
thut, ihm ein folches erfchredliches Bericht Gottes ankündigen zu müfs 
fen, und je demüthigender das ift, was er ibm von Gotteömwegen zu 
fagen hat, deſto hochachtungsvoller ift feine Sprache; weit entfernt 
nun, etwa in der Vorausfegung, Daß er erſchrecken und fich beugen 
werde, an der gewohnten und fehuldigen Ehrfurcht gegen den König 
etwas fehlen au Tafien. Was aber der König in feiner Erzählung 
„den Ratb der heiligen Wächter” genannt hatte, das nannte Daniel 
„den Rath des Höchſten,“ um der Secle des Königs davon einen 
Eindruck zu geben, daß Gott felbft, der Alleinhobe über die Hohen 
auf Erden und im Himmel, über ihn walte und verfüge, daß er defs 
fen Entfcheidung fi unterwerfen müſſe, und ibn zu bewegen, daß er 
demüthig renig, aber auch mit Vertrauen fi zu Gott wenden möge. 
Die Freimüthigkeit und Mahrbaftigkeit, wonit Daniel nun die Deus. 
tung des Zraumes dem Könige ausfpricht, war eines Propheten wür⸗ 
dig. Die Magier und die Hofleute des Königs, wenn fie auch alle 
den Traum verjtanden hätten, würden es nimmer gewagt haben, diefe 
Deutung deflelben dieſem Könige ind Angeficht zu fagen: Man wird 
dih von den Leuten verftoßen, und mußt bei den Thieren auf dem 
Felde bleiben, und man wird dich Gras efien laſſen wie die Ochfen, 
und wirft unter den Thau des Himmels liegen und naß werden, bis 
über dich fieben Zeiten um find; anf daß du erfenneft, daß der Höchfte 
Gewalt bat über der Menfchen Königreihe und giebt fie, wem er 
will. Das Größefte aber in der ganzen Begebenbeit, daß das große 
unermeßliche Reich Nebukadnezars fieben Jahre bindurch ohne Emyds 
rung und Revolution ihm bleiben werde, ſpricht Daniel mit der Ge⸗ 
wißheit und Zuverſicht eines Propheten und in jener Weile antläer 






„ME 
| 


186 Reflerionen über das vierte Kapitel 


Demuth und Erbabenbeit aus, die von dem Uebergroßen, dem Liebers 
fywänglichen, das Gott thut, eben darum, weil Gott es that, fo kur, 
fo ſchlicht, jo unfcheinbar redet, ald wäre es nur cin Geringes, oder 
ale wäre es nichts: Daß aber gefagt it, man folle den Stamm mit 
den Wurzeln des Baumes bleiben laffen, — dein Königreich fell dir 
bleiben, wenn du erfannt haft die Gewalt im Himmel. 

Hier hätte Daniel abbredden fönnen; die Deutung des Traumes 
erforderte nichts weiter als was bis jeßt geſagt war; aber die Bahr: 
haftigkeit erfprderte den König merken zu laſſen, daß es von feiner 
Seite mit einer ſolchen Anerfennung der Oberberrfchaft Gottes und 
der göttlichen Weltregierung im Himmel nicht gethan jein werde, me 
bei nad) wie vor fein Herz, fein Leben und feine Stegierung mit 
Schuld und Sünde beladen bleibe, und alfo ibm zu fügen, daß Sünde 
und Miffetbat auf ibm laſte; ſo wie die treue Liebe, momit er dem 
Könige zugetban war, ihn wünſchen ließ, daß er dem Drobenden Yen 
derben entgehen möge, und ihn antrieb zu rathen, fo gut und fo tren 
diefem Könige zu rathen war. Sp fügt er ald Schluß feiner Ten 
tung hinzu: Darum, Herr König, laß dir meinen Rath gefallen, und 
mache dich 108 von deinen Sünden durch Gerechtigfeit, und ledig von 
deiner Miſſethat durch MWoblihat an den Armen; fo wird er Geduß 
haben mit deinen Sünden. 

Machte die Rede des Propheten auf des Königs Gemütb Ein 
drud, fo war zu erwarten, daß er fagen oder denken werde: Web 
mir Unglüdfeligen! was foll ih thun? Iſt denn gar nichts zu ıbun, 
auszumeichen diefem furchtbaren Unglück, zu entgehen dieſem gedrober 
ten DBerderben? Darauf wollte der Prophet ihm im Voraus die 
Antwort geben: Dein Traum, o König, iſt wahr; aber des Trans 
med Erfüllung iſt nicht notbwendig; eben darum ift cr dir zu Theil 
geworden, damit er nimmermehr erfüllt werde. Wäre feine Erfüllung 
notbwendig, fo hätteft du ihn gar nicht erhalten. Es ift eine Maw 
nung; benutzeſt du die Warnung, jo ift die Abficht der göttlichen 
Langmuth und Liebe und eben Damit der Zweck des Traumes erreicht, 
und Du fannft dem gedroheten Elende entgehen. Hätte Nebufadnezar 
Darauf erwidert: Es ift mir aber gelagt worden, daß es alfo über 
mid) im Gefpräd der Heiligen beratbfchlagt und im Rath der Wäds 
ter beichloften fei, und alfo ift es unabänderlich, unmiderruflich, ib 
mag anfangen was ih will! fo würde Daniel geantwortet haben: 
Nicht alſo! Gert iſt treu; aud in feinen Warnungen treu. Gr 
warnt, damit er nicht frafen und verderben müfle, denn nicht an 
Strafe und Verderben, aber an Verfchonen, Vergeben, Erretten bat 
Mücken Liche Wohlaefülen. Sirhe, ale Drohungen und alle Verhei⸗ 
ı Gottes find bedingt, AM am dad Tue Rerguiies, au Das 
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Woblverhalten oder Webelverhalten des Menichen gefnüpft; es find 
Dffenbarungen und Mittel der ewigen Liebe, die, fo lange es möglich 
ift, mit Langmuth und Güte zu ihrem Ziele zu kommen fucht; wenn 
es ihr aber durch das Widerſtreben des Menfchen unmwöglich wird, 
auf diefem Wege ihr Ziel zu erreichen, fo wird fie fireng und hart, 
und läßt Strenge und Härte wieder fahren, fobald fie nicht mehr 
nötbig find, 

Nicht die Härte Gottes, die Härte des Menfchen bringt fo viel 
Elend über den Menfchen: die menfchliche Härte, die Irrthum und 
Sünde feit hält und Wahrheit und Gerechtigkeit nicht will, worüber 
Gott in feinem Worte klagt und fpricht: Ich weiß, daß du hart bift, 
und dein Naden ift eine eiferne Ader. Wie vielem Sammer könnten 
die Menfchen entgehen, wenn fie Gott hörten! „Plötzlich rede ich 
wider ein Volk und Königreich, daß ic) ed ausrotten, zerbrechen und 
verderben wolle; wo fidh’8 aber befehrt von feiner Bosheit, dawider 
idy rede, fo fol mich auch reuen das Unglüd, das ich ihm gedachte 
zu thun. Und plöglich rede ich von einem Volk und Königreich, daß 
ich es bauen und pflanzen wolle; fo e8 aber Böfes thut vor meinen 
Augen, daß es meiner Stimme nicht gehorchet, fo-foll mich auch reuen 
das Gute, das ich ihm verheißen hatte zu thun.” (Jerem. 18, 7— 10.) 
So verhält es fid) mit Gottes Drohungen und Verheißungen. Fürchte 
Gott und wende dich vom Böfen, fo wird er feine Drohungen nicht 
in Erfüllung bringen; harreſt du aber auf die Erfüllung feiner gnäs . 
Digen und beilvollen Berheißungen, und fteheft und bleibeft in der Un» 
gerechtigkeit, fo täuſche dich nicht. Gott wird wahrhaftig erfunden 
werden in ullem, was er verheißen bat, und es wird nicht an Einem 
Worte fehlen, du aber wirft feinen Antheil daran haben, Wie er 
duch den Propheten Heſeliel ſpricht: So wahr als ich lebe, ſpricht 
der Herr, Jehovah, ich bube feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, 
fondern daß fich der Gottlofe befehre von feinem Weſen und lebe. 
Sp befehret euch Doch nun von euerm böfen Weſen. Warum wollt 
ihre fterben? — Wenn ein Gerechter Böfes thut, fo wird es ihm 
nicht helfen, daß er fromm gewefen ift; und wenn ein Gottlofer 
ftomm wird, fo fol es ihm nicht fhaden, daß er gottlos geweien if. 
So kann aud der Gerechte nicht leben, wenn er fündiget. — Noch 
fprechet ihr: Der Herr urtbeilet nicht recht; fo ich doch euch vom 
Haufe Yirael einen jeglichen nad feinem Wefen urtheile (Kap. 33.). 
— Der Menich ſteht unter feinem Schickſal, und er ift feine Mas 
fine; wir flehen unter der Leitung einer lebendig waltenden, weifen 
und gerechten Liebe, und wir find frei; wohin wir und menden, das 
hin gelangen wir, wonach wir tradhten, das wird und, was wir et» 
wählen, dad haben wir. „Siehe, ich habe Wir \yenie woran: 


188 Neflerionen Aber das vierte Kapitel 


das Leben und das Gute, den Tod und das Böfe.” (5 Ref. 
30, 15.). 


Wir haben fhon die eines Propheten würdige Freimätbigfeit 
bemerkt, womit Daniel den Unglück mweiffagenden Traum Rebuladm- 
zars deutete, und die eben fo große Wahrhaftigkeit, womit er, zwar 
nur mit einem, aber mit einem unummundenen, binreichenden Werte 
die mannichfaltige ſchwere Verfhuldung ihm fühlbar machte, womit 
fein Leben befaftet war; aber Gott in feiner Gnade und Treue wer 
ftehend, und von treuer Liebe zu dem Könige befeelt, ſchloß er fen 
Rede damit, ihm den Weg zu zeigen, wie er dem gedroheten Unkel 
entgehen könne. Wer Ddiefem Könige in diefer Situation treu md 
recht rathen wollte, der mußte e8 wagen, ihm etwas zu fagen, te 
ihm noch fein Menſch gefagt hatte, und mußte fi der Gefahr ans 
feen, feinen allerdings furchtbaren Zorn auf fi zu Taden. Hätte 
Daniel geglaubt, das Unglüc, das des Königs Traum andentete, fi 
unwiderruflich und unabänderlic über ihn befchloffen, fo würde er es 
für unnöthig gehalten haben, ihm einen Rath und befonders einen 
folhen Rath zu ertbeilen, wobei fo vieles gewagt werden mußte. E 
benugte die mildere Stimmung des Gemüths, worin fich der König 
befand, die erft durch den Traum felbft hervorgebracht und dann durch 
das auffallende Entſetzen des Propheten, als er den Traum börte, 
und mehr noch durch Die Deutung, die er Davon gab, gegründet und 
befeftigt war, und fagte, gewiß mit eben fo viel Chrerbietung in 
Sprache und Geberde als mit unverlennbarer Liebe in feinem Ange 
fichte und mit dem Ausdruck zärtlicher Theilnahme in dem Tone, me 
mit er redete: Darum, Herr König, laß dir meinen Rath gefallen, 
und mache dich los von deinen Sünden durdy Gerechtigkeit, und ledig 
von deiner Miffethat durch Wohlthat an den Armen; fo wird er Be 
duld haben mit deinen Sünden. 

Das war der Rath nicht eines Höflings und nicht Der eines 
Pfaffen. Der Erfte würde nicht ohne Schmeichelei und mit mander 
fei Trug und Falfchheit darüber hingeredet und in Leichter Manier das 
Unmögliche verfucht haben, den Traum felbft und den unvertifgbaren 
Eindrud, den der König davon hatte, als eine Nichtigkeit ihm ans 
der Seele zu reden, um nur felbft mit Ehren von der heißen Stelle 
und aus dem fchlimmen Verhaͤltniß hinmeg zu kommen. Der Andere 
bitte vielleicht vieles zu rathen gewußt, Das feinen Tempeln und Göoͤt⸗ 
terbildern zu großem Geminn, aber der verwundeten und geängfteten 
rt des Königs zu teimemn Achte und Trote hätte dienen Anne. 
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thielt nichts, wovon der König hätte deufen können: Das ift 
üdifcher Geſinnung und in jüdischer Weife gedacht und gerathen! 
ar der Rath eines gottgläubigen, fronmen Mannes, der den 
ch feines befonderen Volkes und Landes, die Farbe feiner Sekte, 
em feiner Prieſterweiſe trug; der Iſraelit, der ihn ausfprach, 
in feiner Weisheit und Liebe nicht vergefien, daß der König, dem 
sen Rath ertheilte, fein Iſraelit fei, und alles davon entfernt 
en, was diefen zu den Verdacht hätte leiten fönnen, als wolle 
Gelegenheit benugen, wenn auch nicht für jich felbft, doch für 
Nation und für die Religion, wozu er ſich bekenne, einen Vor⸗ 
ju erhalten. Hätte Daniel viele und große Opfer begehrt, Ne⸗ 
nezar hätte ſich gern dazu verftanden, mit mehr als ſalomoni⸗ 
Aufwand Helatomben darzubringen. Befchränfte Ifraeliten mö— 
3 dem Propheten wohl verdacht und ihn getadelt haben, daß er 
ugenblid nicht beſſer benugt und nicht den Könige gejagt babe: 
Sünde aller Sünden deines Lebens, o König, ift die, daß du 
‚enipel Gottes zu Jerufalen verbrannt und zerftört haft; willſt 
ergebung der Sünde erhalten und Ruhe für deine Seele finden, 
} ohne Verzug diefen Tempel wieder herftellen und dort für Dich 
. Ber weiß, wozu Nebuladnezar in jenem Augenblide ſich ent» 
en hätte, wenn Daniel alles, was ihm zu Gebote fand, hätte 
den wollen, ihn zu einem folchen Entfchluffe zu bewegen? Aber 
zrophet wußte wohl, daß das Gottes Wille nicht fei, und er 
ie ganze Sache rein von jeder Nebenabfiht; des Königs Seele 
yier die Hauptfache; der fuchte er mit der treueften Liebe zu ra⸗ 
und zu helfen, als ob es für jept nichts anderes zu beachten 
u berüdfichtigen gäbe. 
Der Bemerkung, daß Daniel nicht eben als ein Jude geredet, 
aß er bedacht babe, daß Nebufaduezar ein Heide war, fol man 
den falfchen Gedanken unterfchieben, daß cr dem Könige Die 
beit verhehlt, oder doch ihm nicht fo gut gerathen habe, als er 
yätte rathen fünnen, wenn er ein Iſraelit geweſen wäre. Nein, 
den Fall, Heide oder Sfraelit, für Nebuladnezar war gar fein 
x Rath, er mußte anf den Punkt bin, wohin die Rede des 
yeten ihn zeigte, mußte anfangen das Gegentheil zu thun von 
was er bis dahin gethan hatte, von Sünde und Miffethat ab» 
und Gerechtigkeit und Barmherzigkeit üben. Die göttliche Rede 
frael lautet eben alfo. Als Iſrael, von Widerwärtigfeit und 
gebeugt, jammerte: Wenn uns Jehovah Zebaoth nicht ein Wer 
ließe überbleiben, fo wären wir wie Sodom, und gleich wie 
era! antwortete Gott durch den Propheten: „Höret des Herrn 
‚ ihr Zürften von Sodom, nimm zu Düren wunletd Stud Gr 
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feg, du Volk von Gomorra. Was fol mir die Menge eurer Opier? } 
fpricht der Herr. Ich bin fatt der Brandopfer von Widdern, und ' 
des Fetten vom Gemäfteten, und babe feine Zuft zum Blut der Jar ! 
ven, der Lämmer und Böcke. Wenn ihr herein fommt, zu ericheinen 
vor mir, wer fordert folches von euern Händen, Daß ihr anf meinen 
Vorhof tretet? Bringet nicht mehr Epeisopfer fo vergebfih. Das 
Raͤuchwerk ift mir ein Greuel; der Neumonde und Sabbatbe, da ihr 
zuſammenkommt und Mühe und Angit babt, derer mag id wicht. 
Meine Seele ift feind enern Neumonden und Jabrszeiten; ib bu 
derfelben überdrüfftg, ic bin c6 müde zu leiden. Und menn ih 
ſchon eure Hände ausbreitet, werberge ich doch mein Angefict wer 
euch; und ob ibr jchen viel hetet, höre id) euch doch nicht: Denn em 
Hände find voll Bluts. Waſchet, reiniget euch, thut euer boͤſes Br 
fen von meinen Augen, faflet ab vom Böſen, lernet Gutes ibu 
trachtet nach Recht, helfet den Unterdrüdten, ſchaffet den Waiſen Rebt 
und helfet der Wittwen Sache. So fommt dann und faßt uns wit . 
einander rechten, fpricht der Herr. Wenn eure Sünde gleich biutrett 
it, ſoll fie doch ſchneeweiß werden; und wenn fie gleich it wie Roi 
farbe, foll fie doch wie Wolle werden.” (Jeſ. 1, 9— 18.) 

Iſt es einem von Noth und Angft der Sünde ergriffenen md 
niedergefchlagenen Menſchen ein voller ganzer Ernft, daß es anders 
mit ibm werden, daß er Gottes Willen tun und Gottes Heil m | 
fangen möge, fo muß er irgendwo anfangen mit Verleugnung feiner 
felbft und alles deffen, was ihn zurüdhalten könnte, es anders zu 
machen und anders zu fein; feine Belehrung muß irgendwo beginnen, 
Ein Schritt nın$ der letzte fein auf dem bisherigen Wege des Ir 
thums und der Sünde, und Ein Schritt muß der erfte fein auf dem | 
Wege der Wahrheit und Gercctigfeit, und da muß er auf das hin 
gewiefen werden, mas feiner Natur am meiften zumider ift, auf die 
jenige Verfehrtheit und Sünde, die über ihn Die meifte Gewalt er⸗ 
fange bat, auf das Böfe und Ungerechte, Dem die Menfchen ſeines 
Standes am meiften unterworfen find, wozu er auf der Stelle, me 
er in der Welt fteht und in feinen Verhäftniffen und Umgebungen 
fih am leichteſten und beftigften gereizt fühlt. Wer ihn da nicht hin 
weifet, wenn er ihm rathen fol, der verfteht es entweder gar nicht, 
oder er mag aus Menfchengefälligkeit nicht wahr und treu rathen. 

So michte es auch Johannes der Täufer. ALS Das Rolf, durch 
die drohende, allen Vorwand und allen falfhen Troft zerftörende An 
rede des Propheten bemegt und erſchreckt, fragte: Was follen mir 
denn thun? antwortete er: Mer zween Köde bat, der gebe dem, der 

- Seinen hat, und wer Speiie hat, tue auch alfo. Und als Zölle 
men, daß fie ſich taulen liegen, ud Kanten. Wetter, was ſollen 
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n wir thun? fprach er: Fordert nicht mehr denn gefebt if. So 
wortete er auch den Sriegdleuten, die ihn fragten: Was follen 
n wir thun? Thut niemand Sewalt noch) Unrecht, und laßt euch 
mügen an eurem Solde (Lu. 3, 7— 14.). Wenn aber fonft die 
de Davon war, wie man Bergebung der Sünde erhalten und zur 
(ade und zum Frieden Gottes gelangen möge, dann ſprach Johan⸗ 
‚ anders, dann fagte er, ald ſchon im Lichte ded Evangeliums das 
end: Das Geſetz ift durch Mofen gegeben; die Gnade und Wahr⸗ 
t iſt durch Sefum worden. Niemand bat Gott je gefehen. Der 
geborne Sohn, der in des Vaters Schooß ift, der hat es und ver 
diget. Wer an den Sohn glaubet, der bat das ewige Leben. 
Beide Propheten, Daniel und Johannes, wollten die Gerech⸗ 
teit, die fie forderten, nicht al8 ein Aequivalent oder als gleichgels 
den Erfaß für alle beaangene Sünden, für allen Ungehorſam, für 
e Pflichtverfäumniß des ganzen bisherigen Lebens angefehen haben, 
d noch viel weniger als ein Werdienft um Gott, womit auf Gott 
e Schuldigkeit gebracht werde, die er mit Gnade und Frieden ab» 
ıgen und belohnen müßte. An folhen abergläubigen Unverftand 
n ihnen fein Gedanke. Sie wollten befümmerten Leuten, denen e8 
der erften Rathloſigkeit eines aufgewachten Gemütbs und Gewifs 
(8 ein tiefer und mächtiger Ernft war, und Denen fie Die ganze 
hre und Sache der Wahrheit in ihrem ganzen Zufammenhange auf 
eg Stelle nicht mittheilen fonnten, rathen, was für fie am erften 
d nächſten zu thun fei, und wo fle ohne Verzug und ohne mit 
eifh und mit Blut zu Rathe zu gehen, anfangen müßten. Solchen 
uten wollten fie beifen, daß die Sache der Bekehrung bei ihnen nicht 
te Wort» und Mundfache, fondern Sache der Wahrheit und des 
bens werde, daß fle nicht bei ewigen Klagen über Sünde und Elend 
ch wie vor in Eünde und Elend bleiben, und bei diefen oder jenen 
Berlichen Werken ohne wahre Beflerung im Selbftbetruge ftehen und 
en bleiben möchten. Ihre Aufgabe für ſolche Menfchen war nichts 
berfläcdyliches und Leichtes. Einen Menfchen 3. B. wie Nebukadne⸗ 
e, der al’ fein Lebenlang in wilder Willfür, obne allen Gehorſam, 
Seibftheit, die feine Liebe fennt und fein Erbarmen übt, gelebt 
tte, war e8 nichts Leichtes, nun in der Furcht Gottes gerecht zu 
n, Geſetz und Recht um Gottes willen anzuerfennen und freiwillig 
befolgen, in Liebe zu leben und Barmherzigkeit zu üben. Das 
ante er nicht, ohne daß nicht die in feinem Innerſten begonnene 
eränderung Wurzel gefaßt und Raum gewonnen, und fid) allmälig 
er fein ganzes Weſen und Leben verbreitet hätte. Dabei würde 
denn mit jedem Zage mehr inne geworden fein, daß das Xehen Im 
ehorſam der Gerechtigfeit ein freieres und Ttoere® Auen \K\, SM 
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das gefeßlofe und heillofe Leben der Willkür, der Luſt und der Lei⸗ 
denfchaft; und daß Liebe und Barmherzigkeit mehr Frieden und Arende 
gewähren, ald Egoismus, Eigennutz und Hubfucht bei aller Fülle md 
allem Genuß jemals ahnen können. 

Wie Nebuladnezar den Rath Danield aufgenommen, wie er ihm 
in’8 Herz gefaßt, bewahrt und zur Ausübung gebracht habe, darüber 
äußert fich die Gefchichte nicht. Wäre er darüber mit Unwillen und Jom 
gegen den freimüthigen und wahrhaftigen Propheten erfüllt werden, 
und wäre dieſer um feines demütbigen Nathes willen, wie man a 
jagen pflegt, in Ungnade gefallen, fo würde fich Davon wohl irgen 
eine Spur in der Gefchichte finden; uber Daniel blieb nach wie ver 
in feiner Würde und in feinem VBerbältuiß zu dem König und zu der 
Megierung,. Wir dürfen wohl mit Gewißheit annehmen, daß New 
fadnezar nicht ohne Rührung und Eindruck geblieben iſt. Es mwalkt 
cin gebeimes, mächtiges Verhältniß zwifhen der Wahrheit und der 1 
menfchlihen Seele. Die Wahrheit hat an dem Menfchen ein ewiget 
und unvertilgbares Recht, und fie fteht mit Gerechtigfeit und che 
in unauflösfihem Bunde; wo fie gehört wird, da verdammt jie, me 
fie befolgt wird, da vertilgt fie aus des Menfchen Seele und Leben 
Ungerechtigkeit und Lieblofigkeit, und früher oder fpäter irgendwo em 
mal zwingt fie auch einen allbeberrfchenden, allgefürchteten und ver 
götterten Zyrannen, anzuerkennen, daß nicht Krone und Scepter, nicht 
Glanz und Reihthum, nicht Macht und Gewalt, nicht Wiſſenſchaft 
und Gelehrfanmfeit, daß Gerechtigkeit und Xiebe den Werth und Mel 
des Menfchen beftimmen, und daß, wenn einmal eine moralische Welt 
ordnung fein, wenn ein Königreich Gottes kommen fol, nur der ge 
rechtere amd Tiebevollere Menfch der höhere und geebhrtere werde fein 
fönnen. Das Wort der Wahrheit aus dem Munde des Propheten 
mochte dem babylonifchen Könige fein wie ein beller Blitzſtrahl, der 
die Nacht feines Lebens zumal überflammte und erleuchtete, und mit 
ſchnellem Entfeßen ihn gewahr werden ließ, daß all’ feine irdifde 
Herrlichkeit nichtig und alle feine weltliche Ehre eitel und unwahr fei, 
daß er von allem, was dem Menfchen wahren und ewigen Werth 
giebt, nichts babe, daß er nur eine züchtigende (Geißel des Menſchen⸗ 
geſchlechts in einer höheren Hand gewefen fei, und befledft mit dem 
Blute, belaftet mit den Seufzern und Verwünſchungen vieler Zaun 
fende, deren Lebensfreude er vernichtet und die er feinem Stolze und 
feiner Herrſchſucht aufgeopfert, daftehe und hingehe — mochte er anch 
nicht willen wohin — er mußte doch von einer richtenden Gottheit, 
und von einer Melt der Todten, wo den ſtolzen und tyranniſchen 
önigen und den unagtediten Vihtern vor allen andern furchtbare 
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Obgleich Nebuladnezar den Rath des Propheten nicht befolgte, 
hatte Gott doch Geduld, und die Langmuth, die ihn bei fo vielen 
Sünden und Miffethaten fo lange getragen hatte, trug ihn auch no. 
Noch ein ganzes Jahr voll Ruhe und Freiheit wurde ihm gelaflen, 
ſich zu befinnen, die Warnung, die er erhalten hatte, zu erwägen und 
zu benupen und den Rath des Propheten, den er in feinem Inner» 
ften als Wahrheit gefühlt hatte, zu befolgen. In welch überfchwäng- 
fichem Maße würde er die göttliche Geduld erfahren, würde die Freund» 
lichkeit und Leutfeligfeit Gottes fi) an ihm verberrlicht haben, wenn 
er der Wahrheit Gehör gegeben, ſich gebeffert, fich zu Gott gewendet 
und nit Demuth und Dank vor Gott gewandelt hätte! Wahrlich, 
es ift nicht Gottes Härte, es ift die Härte des Menfchen felbft, was 
in einzelnen Fällen fo viel Sammer und Elend über den Menfchen 
bringt; die Härte des Menfhen, womit er gegen fo viele Warnuns 
gen, Eindrüde, Ueberzeugungen, entgegen fo vieler Lehre und Erfahs 
rung, an Irrthum, Sünde und Ungerechtigkeit feftbalten, auf einen 
böfen Sinn beftehen und auf einem verderblichen Wege bleiben kann. 
— Der König benutzte die göttliche Warnung nicht, fo mußte er die 
Wahrheit derfelben in buchitäblicher Erfüllung al’ des Unglücks, das 
fie ihm drohete, erfahren. 


Nebufadnezar, groß in wilder Kraft, Die von unbegrängter 
Herrſchſucht und Ehrſucht in beftändiger Bewegung erhalten murde, 
war unaufbörlich mit Planen und Entwürfen zu großen Dingen oder 
mit der Ausführung großer Werke, die feinen Namen über die Erde 
verbreiten und fein Andenken unvergänglic unter den Menjchen er» 
halten follten, beſchäftigt. Da nah und fern, weit und breit die Rui⸗ 
nen verwüfteter Städte, die öden Trümmer verbrannter Paläfte und 
Tempel mit Klage und Fluch feinen Namen ald den eines böfen, zer⸗ 
förenden Weſens nannten, fo fcheint er fo viel mehr darauf bedacht 
gewefen zu fein, in feinem Babylon fich felbft al8 dem kunſt⸗ und 
prachtliebenden, reichen, mächtigen und großfinnigen Stifter und Ers 
bauer unvergänglicher Werfe die herrlichiten Denkwale zu errichten, 
und als babe er für fo viel zerftörted Schönes und Großes durch 
die Aufführung des noch Schöneren und Größeren, womit er beſon⸗ 
ders die Hauptftadt feines unermeßlichen Reichs ſchmückte, der Menſch⸗ 
heit gewiffermaßen einen Erſatz geben wollen. Babylon war eine der 
älteften und erften Städte der Welt; nach der Zerftörung jener urals 
ten Hauptftadt Affyriens, und man darf wohl fagen der Urmwelt übers 
haupt, war fie die erfte und größefte von allen, und was fie noch 
nicht war, das wurde fie durch Nebuladnegor. Einen hehenieiven 
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Theil ihres Größe, ihrer Schönheit, ihrer Feſtigkeit, umd bei weiten 
die meiften jener ungeheuren, das Erftaunen der Welt erregenda 
Werke, die durch die unfundige Geihichtserzählung der Griechen in 
fabelhaftes Altertfum und auf fabelhafte Perfonen zurüdgeführt find, 
verbankte fie ihm. Dieſe Babylon mit ihren unbefieglichen Mauern 
und Zhürmen, mit ihren hundert fupfernen Zhoren, mit Gärten und 
Seldern in ihrer Mitte, mit ihren meilenlangen Straßen, wit ihren 
großen Werfen, die mehr der Götter ala der Menfchen Werte zu fen 
fchienen, der die alten Schriftfteller zum Theil fünfzehn, zum Zei 
zwölf deutfche Meilen im Umfang geben, fonnte er, wie keiner wı 
ibm, nicht bloß im Blick auf den Befip und die Herrichaft, and in 
Hinficht auf das, was er darin geordnet, gefchaffen und gebauet hatt, 
mit Neht die große und aud) die feinige nennen, feine Sul, 
feines Namens und Ruhmes übergroßes, ewig bewundertes und, we 
er wähnte, unzerftörbares und unvergängliches Denkmal. Beraufät 
von feinem Glücke, trunfen von der Hoheit und Ehre, von der Mahh 
und Pradıt, die ihn umgab, durch nichts gedrückt und gebeugt, imm 
durch fremde und eigne Schmeichelei betrogen, ſich als den umm 
ſchränkten Gebieter der Welt fühlend, wie er wirklich über einen gre 
Ben und den bedeutendften Theil der Melt, wie fie Damals war, un 
beſchränkt gebot, und in dieſem Gefühl aller menfchlichen Abhängig⸗ 
keit, Befchränktheit und Schwachheit vergeifend, alles Glückliche und 
Große feines Lebens ſich felbft zufchreibend, überfchauete er nun in 
der Rube, die ihm geworden war, aus der Höhe feines Palaftes die 
große Babylon, diefe Weltftadt, dieſe Wunderftadt, als fein Werk, ein⸗ 
zig zu feiner Ehre gebauet, feines Gottes gedenfend, Leinem Gotte 
danfend, vor feinem Gotte ſich beugend. 

Nebufadnezar hatte in feinem Welen etwas Großartiges; aber 
es war die Größe der Leidenfchaft, oder auf's Höchfte der Kraft, nicht 
die Größe der Tugend oder der Frömmigkeit; alles ging aus Egoie⸗ 
mus hervor und firebte dahin zurück. Und alle menfchliche Größe, 
die im Dienfte eigennüßiger und ruhmfüchtiger Selbftheit jteht, erhält 
den Charakter wo nicht des Kleinlichen, doch des Unwertben und The 
richten. So war es auch bei ihm, und feine ganze innere und äußere 
Größe mußte am Ende nur dazu dienen, die menſchliche Abhängigkei 
und Schwachheit fo hell und Entfegen erregend zu offenbaren, als 
ed an der Perfon und in der Gefchichte eines befchränfteren Menſchen 
nicht hätte geſchehen können, Andere, die auch groß und mächtig ma 
ven wie er, auch große Eroberer oder doch berühmte Könige, haben 
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ennt, erkannte doch, als ihm eben das Größeſte ſeines Lebens, die 
Eroberung Babrlond, gelungen war, daß eine Gottheit über ihn ge- 
saltet babe, daß er, einem göttlihen Willen dienend, einer göttlichen 
Sülfe feine Siege verdanfe, und weil er glaubte, die Gottheit, die 
bm geholfen, fei feine andere als die von den Sfraeliten ohne Bilds 
iß und Gleichniß als eine ewige, allmächtige, gerechte und heilige 
Bottheit verehrte, ſchenkte er dem weggeführten Wolfe Freiheit und 
Baterland wieder. Wie demütbig und danfbar empfand David, als 
x in der berrlichiten Stunde feines Lebens ausrief: Wer bin id), 
Derr, Gott, und was ift mein Haus, daß du mich bis hieher gebracht 
haft! (1 Ehron. 18, 16.) md fpäterhin, als er aus feinem eigenen 
Schatze und aus den freiwilligen Beiträgen des Volks eine folhe Menge . 
Goldes, Silbers, föftlicher Edelfteine und aller Materialien zum Teme 
pelbau zuſammengebracht batte, ſprach er, Ddiefen unendlichen Reichs 
thum überſchauend, öffentlich vor der ganzen Gemeine: Gelobet feift 
du, Herr, Gott Iſraels, unferd Vaters, ewiglih! Dir gebühret die 
Majeſtät und Gewalt, Herrlichkeit, Sieg und Dank. Denn alles, was 
im Himmel und auf Erden ift, das ift dein. Dein ift das Neich, und 
du bift erhöhet über alles zum Oberſten. Dein ift Reichthum und 
Ehre, du berricheft über alles; im deiner Hand ftehet Kraft und 
Macht; in deiner Hand ftchet es, jedermann groß und ftark zu ma⸗ 
ben. Nun unſer Gott, wir danken dir und rühmen den Namen deis 
ner Herrlichkeit. Denn was bin ih? Was it mein Volf, daß wir 
follten vermögen Kraft, freiwillig zu geben, wie dies gebet? Denn 
von Dir ift e8 alles gekommen, und von deiner Hand haben wir dir’s 
gegeben. Denn wir find Fremdlinge und Gäfte vor Dir, wie unfre 
Bäter alle. Unſer Xeben auf Erden iſt wie ein Schatten, und ift fein 
Aufhalten. Herr, unfer Gott, aller diefer Haufe, den wir bereitet 
haben, dir ein Haus zu bauen, dem Namen deiner Heiligkeit, ift von 
deiner Hand gekommen und iſt alles dein (1 Chron. 30, 10— 16.). 
In eben. der Weile empfand und redete auch Salomo, als er den 
Tempel cinmweihete. Wie eitel, wie Fleinlih prahlend, und bei aller 
Größe doch fo enge ganz auf fi ſelbſt beichränft und in der Welt 
und in der Zeit befangen, ohne Ewiges und Göttliches, tönt dagegen 
Nebukadnezars Lobrede auf fich felbit: Das ift Die große Babylon, die 
ih erbanet habe zum königlichen Haufe, durch meine große Macht, zu 
Ehren meiner Herrlichkeit! 

Ueber Stolz und Demmth, oder über das ſchlechteſte Böfe und 
über das edelfte Gute nachzudenken, jenes in feiner Thorheit und Un⸗ 
wärdigfeit, dieſes in feiner Vortrefflichkeit und weiſen Berftändigfeit 
anzufchauen; jenes in feinen gleißenden, auf die Höhe hinaufführen« 
den und unausbleiblih in Die Tiefe binabftürgenden Verberhentiurnnen, 
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und diefe® in feinen unfcheinbaren, in die Tiefe hinab, aber ſicher aus 
der Tiefe zu Tichter und feliger Höhe hinnuffübrenden Heilswegen zu 
beobachten, gehört zu dem Nüplichften, was wir thun können, und 
die Wahrnehmungen, die uns die Weltgeichichte desfalls machen läßt, 
gehören zu dem Vorzüglichſten, was fie uns Darbietet. Co wollen 
wir bei diefer Stelle denn doch fragen: Wie ift e8 denn doch mit 
diefer „großen Babylon“, mit diefer „großen Macht“ und wit der 
„Ehre diefer Herrlichkeit“ gegangen? Was ift daraus geworden? 
Wo ift fie geblieben ? 

Die Ehre der Herrlichfeit verwandelte fi) noch in derfelten 
Stunde in tiefftes, ſchmachvollſtes Elend, und Damit verlor fih and 
die Macht. Als Nebuladnezar hernach Macht und Herrlichkeit wieder 
erhielt, war es nur auf eine kurze Zeit; eine noch viel fürzere Zei 
war fie das Eigentbum ſeines Sohnes Evilmerodach, Der doch da⸗ 
duch kaum in der Geſchichte bemerflih geworden iſt; bei feinem un 
würdigen Enkel Belfazer erreichte fie ihr Ende, und das war em 
ſchreckliches und unfeliges Ende. Die Pracht und Herrlichkeit dieſer 
großen Babylon aber, befonders infofern fie Nebuladnezars Werk war, 
bat nicht viel Tänger gedauert, al8 darauf hingegangen war, fie auf 
zuführen, dann kam fie in Verfall, und weil fie auch in ihren Ruinen 
noch groß und bewunderungswürdig war, mußte fie noch tiefer ver⸗ 
fallen und verfinten in Afche und Trümmer. Aber au ihre Edutt- 
haufen waren zu groß umd ihre Zrümmer noch zu fprechend von che 
maliger Herrlichkeit, — fie wurden auseinander getragen, undern min 
der würdigen Werken zu dienen, oder von den Elementen verwüſtet, 
und fchon feit vielen Jahrhunderten ift fein Babylon mehr. In der 
Pracht und Herrlichkeit, die fie unter Nebuladnezars Regierung hatte, 
bat fie nur furze Zeit menfchlicher Macht und Größe fchmeichelnd umd 


täufchend lobreden können; lange hat fie dagegen in ihren allmälig 


einftürzenden Ruinen, in ihren langſam verfchwindenden Trümmern 
die Eitelkeit menfchlicher Anfchläge bezeugt, und Worte ernfter Bar 
nung gegen Hoffart und Stolz geredet; am längften aber predigt fie 
in ihrem Nichtfein, in ihrem Wertilgtfein von der Erde die Schwach⸗ 
beit aller menfchlihen Macht, die Nichtigkeit aller weltlichen Größe, 
und die ewige Wahrheit aller Worte Gottes. Evilmerodach und Bel 
fazer, die nach Nebufadnezar regierten, ausgenommen, haben alle fol- 
gende Könige Dazu beigetragen, die große Babylon zu verderben nu 
zu verwüften. Bon dem unfeligen Schickſal ihrer Bewohner nicht zu 
reden, wie fie mehrmals bei vielen Zaufenden durch das Schwert der 
Eroberer oder ihrer eigenen graufam wüthenden Könige hingewärgt 
wurden, was ſchon bei der Eroberung durch Cyrus den Anfang nahm, 
id wodurch jeded Mai ein wenet wo Werten Beust der Stadt 
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rbeigeführt wurde; fo machte ſchon Eyrus mit der Verwüftung der 
tadt den Anfang, indem er die äußerften Mauern derfelben hins 
»g nahm. Darius Hyftafpis Tieß es nicht genug fein, dreitaufend 
er vormehmften Einwohner graufam hinzurichten und eine große 
enge Volfs, befonders der Weiber und Kinder, durch feine Sols 
ten niederhauen zu laſſen; er ließ auch Die Mauern und Thürme 
‚tragen und nahm die prächtigen Thore der Stadt hinweg. Terxes 
rbrannte den herrlichen Tempel des Belus und die übrigen den 
öttern geweiheten Heiligthümer. Alexander der Große hegte zwar 
n Gedanken, die großen Werke Nebukadnezars wieder berzuftellen, 
? damals nur zum vierten Theil bewohnte Stadt mit neuen Be 
ohnern wieder anzufüllen und fle zur Hauptftadt der Welt zu ma- 
em — aber er wußte nicht, was gefchrieben fand, er kannte den 
ath und das Wort Gottes nicht, daß Babylon von der Erde vers 
gt werden folle, und fo fand er dort, der Warnung der Magier, 
e es ihm vorherfagten, nicht achtend, noch in der Blüthe des Les 
nd feinen Tod. Mittelbar führte nah ihm Seleufus Nikator die 
ößere Verwüſtung Babylons herbei, indem er am lifer des Zigrie 
eleucia erbauete, die bald eine große, blühende Stadt wurde, und 
ie fie den Handel jener Weltgegenden, der bis dahin durch Babylon 
gangen war, ganz an fidh zog, fo verließen nun auch Zaufende 
m Bewohnern Babylons diefe Stadt und ließen fih zu Seleucia 
der. Mas unter allen diefen Verwüftungen in Babylon etwa noch 
roßes nnd Schönes übriggeblieben war, das zerftörte fpäterhin die 
zuth des parthiſchen Königs Evemerus. Zur Zeit unfers Herrn 
ıd feiner Apoftel (von denen Petrus dort das Evangelium verfüns 
te und feinen erften Brief fehrieb) war nur noch ein Meiner Theil 
r Stadt (größtentheild von Juden) bewohnt. Dann verfiel fie 
ehr und mehr, und nun feit vielen Jahrhunderten ift fein Babylon 
ehr, ift fie fo ganz von der Erde vertilgt und verfchwunden, daß 
ich die Stelle, wo fie einft ftand, nicht mit Gewißheit gezeigt werden 
nun. So war es fohon durd) den Propheten Jeſaias über Babylon 
Waeiprochen: Alfo Toll Babel, das fehönfte unter den Königreichen, 
? herrliche Pracht der Chaldaͤer, umgefehret werden von Gott, wie 
odom und Gomorra, daß man hinfort nicht mehr da wohne, noch 
nand da bfeibe für und für; daß auch die Araber feine Hütten das 
bft machen und die Hirten feine Hürden da auffchlagen. Sondern 
him werden fich da lagern und ihre Käufer voll Ohim fein, und 
traußen werden da wohnen, und Zeldgeifter werden da hüpfen, und 
ulen in ihren Paläften fingen, und Drachen in den luſtigen Schloͤſ⸗ 
n (ef. 13, 19 — 22.). Eben fo durch den Propheten Jeremias; 
m feje Seren. 5]. Ä 
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Eben in dem Augenblide, als Nebufadnezar auf dem höhken |: 
Gipfel menſchlicher Macht und Hoheit, aller menfchlichen Schwacher |: 
uneingedenf, alle meuſchliche Abhängigfeit vergeffend, Feiner Gottbeit |: 
unterthan, feiner Gottheit dankbar, nur fich felbft ehrte, fich felhk |’ 
vergötterte, beugte die göttliche Macht, die er verlannte, ihn nieder 
zur tiefften, ſchmachvollſten Niedrigkeit des menſchlichen Elends. Hatte 
er in feinem früheren Leben als ein bewundertes, einziges Beifpiel 
menſchlicher Macht und Größe dageftanden, fo mußte er in den Jahren 
feines Clends ein beflagenswerthes Beifpiel von der Nichtigkeit menſch⸗ 
licher Größe und weltliher Macht, ein mit Schreden und Schuw 
warnendes Beifpiel von der Unfinnigfeit und Unſeligkeit alles menid 
lichen Stolzes und Uebermuths, aber auch in feiner Befferung und 
BWiederherftellung ein Zeuge der Wahrheit Gottes und feiner Hub 
und Gnade werden. Da er fichen Jahre in diefem Zuftande der 
Unmündigfeit und des Clends blich, fo hüllte fich feine Gefdihk 
damit von felbft in Dunfel und Ungewißheit, um fo viel mehr, da 
die Paläfte jener aflatiihen Herrſchet dem Volle unzugänglich waren, 
und nur wenige Perfonen von deu, was fi) innerhalb derfelben zu 
trug, etwas erfahren fonnten. Daher wird denn auch im der auper 
bibliſchen Geſchichte das Ende Nebufadnezars nach Sagen ergühlt, | 
die, wenn man fie mit der bibliſchen Geſchichte vergleicht, Berichtigung | 
und Auffhluß erhalten: 3. B. daß er gegen das Ende feiner Regie 
zung in eine Krankheit verfallen und daran geftorben fei. Wire dir 
Krankheit des Königs nicht als eine bedeutende, merkwürdige und ver 
ganz befondern Umftänden begleitete bie und da befannt geweſen, ie 
würde die Gefchichte ihrer gar nicht erwähnt haben; wie fie das Ende 
vieler merkwürdigen Menſchen erzählt, ohne eben ausdrücklich zu ber 
merken, Daß fie vorher krank geworden, ehe fie geftorben feien. Ein 
andere Sage, der zufolge Nebukadnezar nach der Vollendung aller 
jener ungeheuren Werke, wodurd er Babylon zu der unvergleichlichen 
Welt» und Wunderftadt gemacht hatte, auf dem Dache feines Palo 
ſtes wandelnd, die Stadt überfhauend, in Begeifterung gerathen, Beil 
fagung von ihrer Eroberung durch Meder und Perfer ausgeſprochen 
habe und verſchwunden fei, ift offenbar entftellende Erzaͤhlung derielr 
ben Geſchichte, die fi hier ih ihrem eigentlichen Hergange, in ihrer 
urfprünglichen Wahrheit findet. Nicht davon zu zeden, DaB Wahnflan 
und Vegeifterung bei den Griechen mit einem und demfelben Work 
genannt, aud) für eine und diefelbe Sache gehalten wurde, daß' der 
göttliche Ausſpruch über Nebukadnezar: Dein Königreich ſoll dir ge⸗ 
nommen werden! in einen begeifterten Ausſpruch Nebukadutzars iher 
Babylon verwandelt it, und dar des Verſchwinden des Ränige, dat 
ach der Sage ein hehäged, qhetmniigunien u \yrtünign qemefen 
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in ſoll, das ihn zu einem höheren Zuftande in einer höheren Belt 
miporgehoben, in der That nur ein Verſchwinden aus der menfchli- 
hen Geſellſchaft auf eine Zeit lang, und ein Verfinfen zu dem nie 
rigſten Zuftand des menfchlichen Elends gewefen ift; fo tft bier auch 
nit Vermwechfelung von Zeit und Ort, Perfonen und Umftänden das, 
bas der fpäteren Geſchichte Babylond angehört, in Nebuladnezars 
Beichichte hineingewebt. Es ift zwar nicht nöthig dergleichen überall, 
vo ſich Selegenheit dazu findet, zu bemerken; aber es darf auch nicht 
ür überflüffig oder unnüß geachtet werden, an einer ſchicklichen Stelle 
nd bei natürlicher Deranlaffung für nachdenkende Lefer oder Zuhörer 
Dinge der Art zu bemerken, und das Verhältniß anfhaulic zu mas 
hen, worin die ältere Profangefchichte zu der älteren biblifhen Ge⸗ 
chichte fteht, und eben damit auch zugleich fühlbar zu machen, wie 
zrundverkehrt, und wenn auch mit großer Wiflenfchaft des Fabelwe⸗ 
iens, Doch auch mit eben fo großer linwiffenheit der Sache der Wahr- 
yeit, diejenigen verfahren, Die die biblifche Sefchichte der früberen aflas 
üfchen Welt nach den Angaben der fpäteren, weit entfernten griechi⸗ 
ſchen Schriftfteller und Gefchichtfchreiber ordnen, berichtigen, jene mit 
diefer, nicht aber diefe mit jener in Verbindung zu bringen bemüht 
And. Das heißt die Wahrheit nach der Zabel berichtigen und fie das 
mit in Uebereinſtimmung bringen; anftatt daß man die Yabel nad 
der Wahrheit enträtbfeln und fie mit der Wahrheit in Uebereinſtim⸗ 
nung zu bringen fi) bemühen follte, und ift eben fo verkehrt, als 
wenn man wähnen wollte, man müfle und könne die Sonne nad 
ner Uhr zurechtftellen, da man doch vernünftiger und nothwendiger 
Beiſe eine Uhr nach der Sonne richtet und ſtellt. Das Wort Got, 
8 in der heiligen Schrift ift zwar am nächften und eigentlichften da⸗ 
m vorhanden, daß es dem Menfchen, der unter einer heiligen Julaſ⸗ 
ung der göttlichen Liebe fündfih und damit zugleich vielem Blende 
ind dem Zode unterwürfig geworden ift, die verborgene Heiligkeit und 
Bnade der göttlichen Liebe enthüle, und ihm Anftalten und Mittel 
ige, wie ex, obwohl fündlich, dennoch zu einer wahrbaftigen Erkennt 
niß Gottes, zur Gerechtigkeit und zum Frieden Gottes gelangen, und 
ılfo das ewige Leben finden und haben möge. In dieſer allerwich⸗ 
igſten Hinficht ift das Evangelium Gottes von feinem Sohne, der in 
Ye Welt und in das Fleifch gefommer ift, der Mittelpunft und die 
anvergleichliche Hauptfache des gefammten Inhalts der ganzen heiligen 
Schrift, und es ift in ihre gar nichts enthalten, das damit nieht in 
Berbindung ftände; ja, alles, was in derfelben enthalten ift, Das ifl 
me darum in ihr vorhanden, weil e8 damit in Verbindung ſteht, 
veil es Dazu, näher oder ferner, gehört. Die Natur diefer großen 
dauptſache erforderte aber, Daß dem Menichen ir Ortiiee ter Wer 
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gangenheit, wie fie mit ihr in Verbindung fteht, bis zum Uxjprumg |: 
der Sünde und bis zum Beginn des Heils in der Verheißung Gottes, |‘ 
wahr und flar erhalten bliebe, wie fie e8 auch erforderte, daß ihm 
ein Blick in die Zukunft durch die allmälige Erfüllung der görtlichen 
Verheißung bis zur endlichen Vollendung des Heils im dem Reihe 
Gottes eröffnet würde, Und fo ift die heilige Schrift nicht nur eine 
Dffenbarung des Rathes Gottes zu unferer Seligfeit durch den lan 
ben an Jefum Ehriftum, fondern Damit ift fie zugleich auch ein un 
ſchaͤtzbares und unvergleichhares Zeugniß von dem Allerwichtigitn, 
was ſich je und je bei dem menfchlichen Gefchlechte zugetragen har. 
Chriſtus ift im erhabenften und im ganz einzigem Sinne das wahr 
haftige Licht der Welt; eben um deswillen aber und damit zugleich it 
auch feine mit der Verheißung Gottes an die erften Menſchen begur 
nende Geſchichte das wahrhaftige Licht der Zeiten und Begebenheiten. 
Wer diefe Geſchichte und diefes Licht nicht kennt und nicht hat, der 
wandelt in hiftorifcher Finfterniß, und wer in folder Finfternig war | 
delt, der weiß nicht wo und wohin er wandelt, denn die Finfternife 
der Sagen, der Fabeln, der Bilder und Meinungen haben feine Augen 
verblendet. 

Sieben Jahre lang, wie ſchon geſagt, blieb Nebukadnezar in je 
nem Zuftande, worin er, fich feiner felbft nicht bewußt, mit feinem 
Gedanken an der Regierung Theil nehmen konnte; das Reich war 
ohne Oberhaupt, es waltete nur ein gefuͤrchteter Föniglicher Nam, 
aber fein König über daſſelbe. Wer die Geſchichte jener Zeit, die dar 
maligen Verfaffungen und das Trachten und Treiben des damaligen 
Staatslebens einigermaßen fennt, wie die, nicht nach Recht und Ge 
feg, fondern allein nad Willkür und Befehl unumfchränfter Hertſchet 
mit großer Härte regierten Völker, und mehr noch Einzelne, Vornehme 
und Gewaltige, Staatdmänner, Heerführer, Fürſten, Verwandte der 
‚Könige fo gern und fo bald jede zu Empörung und Revolution fh 
darbietende Gelegenheit benußten, das Joch abzuſchütteln, oder fih 
felbft an die Stelle de& geftürzten Herrfchers auf den erledigten Thron 
zu fegen, den muß es etwas Großes und Bewunderungswürdigeb 
dünfen, daß dies unermepliche Reich, das aus fo vielen ungleihartie 
gen, einander widerftrebenden Theilen beftand, worin in allen Klaſſen 
feiner Genoffen fo viele unzufriedene Menſchen waren, während diefer 
langen Zeit, da von dem Zuftande des Königs und der Königlichen 
Familie, und daB er ſelbſt, der Allgefürchtete, nicht mehr an der Spike 
der Regierung und Verwaltung flehe, allerlei Sagen und Erzähl 
gen die Länder erfühten, ohne Unruhe, ohne Aufruhr und Empörung 
babe bleiben können. Es war aud) nichis Geringeres als ein Bun 
der der göttlichen Töniglichen Wetregerang \n Quuwel, die im vor 
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aus es fo gefügt hatte, Daß die wichtigften Perfonen des Königreichs 
den unglüdlihen Könige mit einer wahrhaftigen Treue zugethan wa- 
ren und blieben, und Menfchen von folder Bedeutung, Einficht und 
Kraft, als z. B. die Königin Nitofris, die uns in der Gefchichte als 
eine Frau von großem Berftande und hoher Gefinnung erfcheint, als 
Daniel und feine drei Freunde und Andre, ihm frühe ſchon fo nahe 
geftellt hatte, die, mit den Gefchäften der Regierung vertraut, die Las 
gen und Berhältniffe der Dinge fannten, und jebt in des Königs 
Ramen mit eben fo viel Kraft, aber mit mehr Menfchlichkeit und 
milder Weisheit als er, die Regierung des Reichs fortführten. Sie, 
die göttlich -Föniglihe MWeltregierung, oder die Gewalt im Himmel 
(B3. 23.), die Nebufadnezar nicht erfannte, aber erkennen follte, fie 
war es, die darüber maltete, Daß nah und fern die Völler des großen 
babylonifhen Weltreihs, wie von unfihtbarer Hand und Macht ges 
halten, jtille blieben, und weder hier noch dort irgend ein Einzelner 
das Herz hatte, etwas zu unternehmen, das Empörung und Abfall 
hätte zur Folge haben können, So beftütigte ſich das herrliche Wort 
Daniels, das er früher gefprochen hatte: Gelobet fei der Name Got⸗ 
tes von Ewigfeit zu Ewigkeit! Denn fein it beides, Weisheit und 
Stärke. Er ändert Zeit und Stunde. Er fegt Könige ab und ſetzt 
Könige ein. Er giebt den Weijen ihre Weisheit und den Berftändis 
gen ihren DBerftand. (Dan, 2.) Alle Verſuche unter Nebukadnezars 
und feines Sohnes Regierung eine Revolution zu erregen, hätten ers 
folglo8 feheitern müffen, weil das Reich und Volk und Wort Gottes 
erforderte, daß die der chaldäifch »babylonifchen Monarchie beftimmten 
fiebenzig Jahre unter der Regierung dieſes Königs und feiner Nach⸗ 
fommen verflöffen; aber alle Macht diefer Monarchie, und alle Macht 
und Weisheit diefer Erde hätte die Begebenheiten nicht zurüdhalten 
tönnen, wodurch nad) Ablauf diefer fiebenzig Jahre diefe Monarchie 
zertrümmert wurde und einer andern Nation anheimftel. Als Nebu- 
fadnezar hernach wieder zur Vernunft und auch wieder zu feiner Ps 
niglichen Herrlichkeit gelangte, und nun nad) einer jo langen Zeit fein 
großes Reich in eben der Ausdehnung, Ruhe und Stärke wiederfand, 
worin er es verlaffen hatte, da mußte ihm das um fo mehr auffallen, 
was der Prophet Daniel vor acht Jahren in der Deutung feines 
warnenden Zraumes ihm gefagt hatte: „Das aber gefagt ift, man 
folle dennoch den Stamm mit den Wurzeln ded Baumes bleiben laf- 
fen — dein Königreich fol dir bleiben, wenn du erfannt haft die 
Gewalt im Himmel.” Gr mußte nun mit einem fo viel tieferen Ein- 
deu exrfennen, daß beides Gottes ift, die Weisheit und die Stärke, 
und daß er es ift, der Zeit und Stunde ändert, der über die Perio⸗ 
den und Epochen der Weltgefchichte waltet, wie et & wu N, 
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Könige abſetzt und der Könige einfeßt, und der den Weiſen ihre Weit 
beit und den Berftändigen ihren Berftand giebt. Je unglaublicher e 
von vorn her dünken, je unmöglicher nah menfchlichem Urtheil 
feinen mußte, Daß dem Könige während eines folchen Zeitraums, 
worin er felbft fich in der äußerften Unfähigkeit befand, fein großes 
Meich werde unzerftüdelt und unverlegt koͤnnen erhaften bleiben, um 
fo mehr Bewunderung erregte es, als es nun Doc alſo geſcheh. 
Hatte man vorher fhon in dem glüdlichften Fortgang und Ausgam 
aller feiner Unternehmungen, in feinen vielen Siegen und in den Er 
oberungen, wodurch er fo viele große Länder und Königreiche ſich m 
terwarf, ein Göttliches erblict, einen göttlichen Rath, göttlichen Schth 
und göttlide Hülfe, fo fah man nun darin, daß in den Jahren fe 
nes Elends und feines Nichtſeins feiner gegen ihn aufftand, und daf 
fein unermeßliches Reich ihm unverwirrt und unverleßt erhalten war, 
noch viel mehr etwas Göttliches über ihn walten, das ihn auszeich⸗ 
nete und das (Ehrfurcht gegen ihn einflößte, und fo ftand er nad 
feinem Elende mehr bewundert und in größerer Herrlichkeit unter den 
Menfchen da, als vormals nie. Zu diefer größeren Herrlichkeit, de 
ihm nach feiner Demüthigung zu Theil wurde, gehört aber and, dah 
der nun gedemüthigte und gehbefferte König, der jegt nicht mehr we 
einft nach allen ſchlechten und argen Gelüften eines Gott vergeffenden 
und die Menſchen verachtenden Egoismus, der nun mit einem Gi 
druck von Gottesfurcht menfchlicher und milder regierte”), von feinen 
Unterthanen mit einer Achtung und Wertbfhäßung angefehen murde, 
die nicht ohne Liebe war; und daß er nun deffen inne wurde, was 
ihm in feinem ganzen früheren Leben fremd geblieben war, daß es 
nicht nur viel füßer, Daß es auch eine viel größere Herrlichkeit iſt, ger 
fiebt zu werden, als geehrt zu werden und gefürchtet zu fein. 

Auch diefer König fonnte in ähnlicher Weife wie David fagen: 
Es ift mir lieb Daß du mich gedemüthiget haft, Daß ich Deine Rechte 


— 


*) Daß Nebukadnezar nach feiner Demüthigung ein befferer Menſch, und Be 
fonder8 in mehr Menflichteit und Milde ein befferer Menfch geworden, und bei 
bon da an die Megierung im babylonifchen Reiche, den ihr eigenen Charakter grow 
famer Härte mehr und mehr verlierend, menfchlicher und milder wurde, läßt fi wicht 
bezweifeln. Späterhin wurde dem Daniel in einer fymbolifd- prophetifchen Darfel- 
lung Rebufadnezar und das babyloniſche Neich gezeigt unter dem Bilde eines Löwen 
mit Adlerflügeln (Symbol der Schnelle bei Löwenmuth und Löwenftärke, womit Be 
bufadnezar feine Kriege führte und feine Eroberungen erweiterte). Indem der $rr- 
phet das Bild anfhante, ging eine Veränderung mit demfelben vor; die Wierfügel 
wurden dem Löwen ausgerauft ımd „es (das Thier, dad Symbol des babhlonifden 
Weltreichs) ftand auf feinen Küken wie ein Menſch und ihm mard ein menſchlich 
Herz gegeben.“ (Daun. i, 2.) 
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ferne, oder: daß ich zu deiner Gnade und Wahrheit käme. Unſchaͤtz⸗ 
bare Erfenntniffe, Erfahrungen und Ueberzeugungen nahm er als 
einen bleibenden Gewinn von unendlihem Werth aus feinem Elende 
mit fih. Wie er fonft in all’ feinem Dichten und Streben nur dars 
auf bedacht geweſen war, fich felbft zu ehren, fo wünſchte er num in 
der Ehrfurcht vor Gott, die fein Herz erfüllte, daß Bott erkannt, ges 
ehrt und gefürchtet werde, mehr als er und alle Menfchen, alle Kö» 
nige, und aucd mehr als alle Götter, deren Nichtigkeit ihm nun gewiß 
geworden war. inc der erften Früchte diefer edleren Gemüthöftim- 
mung des gebeflerten Könige war der Entfchluß, den er faßte und 
ausführte, die Gefchichte feiner Demüthigung feinen Völkern und Uns 
tertbanen treu und wahr mitzutheilen, fo DaB es nicht zu feiner, aber 
au Gottes Ehre gereihen und offenbaren möge, daß mit ihm in Hin⸗ 
fiht auf Erkenntniß und Verehrung der Gottheit eine große Veran⸗ 
Berung vorgegangen fei, der zufolge er, feine Götter mehr anerfen- 
nend, den Einen ewigen Gott, den allmächtigen und guten Schöpfer 
und Heren der Welt, dem man ohne Bildniß und Gleichniß dienen 
mürffe, fürchte und verehre, und mit Bewunderung, Lob und Anbetung 
ihm anhange; wie er das ſchon in den erften Worten diefes Töniglis 
chen Ausſchreibens ausgefprochen hatte (Kap. 3, 32. 33.), am Schlufle 
deffelben aber, wenn er die Geſchichte feines Elends fo unummunden 
wie möglich erzählt hat, den eigentlichen Zweck dieſer Erzählung in 
dem Befenntniffe Fund thut: Ich preife und chre den der ewig lebet, 
deffen Gewalt ewig ift, und fein Reich für und für währet; gegen 
welche alle die auf Erden wohnen als nichts zu rechnen find. Er 
macht e8 wie er will, beides mit den Kräften im Himmel und mit 
denen, fo auf Erden wohnen, und niemand kann feiner Hand wehren, 
noch zu ihm fagen: Was machſt du? Ind dann wieder: Darum 
fobe ich und ehre und preiſe den König des Himmels; denn all’ fein 
Thun ift Wahrheit und feine Wege find recht; und wer ftolz ift, den 
fann er demüthigen. Dies königliche Ausfchreiben war, wie ſchon bes 
merkt ift, viel mehr ein Gottes» und Blaubensbelenntniß, als ein 
Selbſt⸗ und Sündenbefenntniß, und jo mag dabei allerdings im Her⸗ 
zen des Königs der Wunſch obgewaltet haben, daß es ein Lichtſtrahl 
werden möge, der die Nacht feiner Mitwelt wenigftens hie und da ers 
belle, Doch diefen und jenen feiner Unterthanen und Zeitgenoflen auf 
eine höhere und wahrhaftigere Gotteserfenntniß und Ootteöverehrung 
anfmerffan mache, und für die von ihm jekt ala Wahrheit erkannte 
Gotteslehre der ifraelitifhen Religion die Herzen empfänglih made; 
obgleich er mit Weisheit, und die Freiheit feiner Unterthanen ebrend, 
alles Yüdifche von feinen Ausfchreiben entfernt gehalten hatte. 
Was Nebufadnezar von der überfhwänglihen Grüne uud Kyeru 
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lichkeit Gottes fagt, das ift freilich an und für fi) wahr, es mag ei 
fagen wer da will, und ein folcher Ausſpruch mag ſtehen wo er mil, 
und es ift in einer Weite, Höhe und Ziefe wahr, die fein menſchliche 
Berftand begreifen und ermefien kann. Wenn man aber all’ derglei⸗ 
hen Ausſprüche nach der beliebten aber unfeligen TBeife eines fatten, 
trägen, feine eigene Umwiflenheit fi) nie klar machenden Verſtandes, 
alles Unbefannte und Unverftandene als verflanden und als befamt 
anzunehmen, in einer folchen Allgemeinheit nimmt, als folle damit 
nicht mehr oder doch nichts anders gefagt werden, als was man fen 
in den Sahren früher Kindheit gewußt zu haben wähnt, indem war 
Damals doch ſchon die Wörter kannte, womit wir die Gigenfcheften 
des göttlichen Weſens bezeichnen, und zu fagen wußte, Gott fei ewig, 
allmächtig u. f. w., fo kann man zehntaufend folder Ausſprüche zehn 
taufendmal leſen und hören und wird doch nicht um einen Gedanken 
flüger, nicht um eine Exfenntniß reicher, nicht um einen Xichtfirel 
beller. Achten wir aber auf dus Individuelle, das an einen folden 
Ausfpruc haftet, auf die perfönlihe Wahrheit, womit er ausgefpre 
hen wurde, erfennen wir darin die Frucht einer ganzen LXebensge 
Ihichte, die Summe aller und fehr großer Erfahrungen und das tiefe 
lebendige Gefühl des Redenden, fo erhält er ſchon damit ein gam 
anderes Gewicht, legt fih an unfer Gefühl ganz anders an, wird um 
ſerm Berftande viel bedeutender; ex fteht nicht mehr als ein bergen 
brachter, trockner und ftarrer dogmatifcher Sag, zu dem die Seele 
feine Luſt hat, er ſteht als ein lebendiges Zeugniß da, Das uns me 
nigftens wünſchen macht, wir möchten in folcher lebendigen und wahr 
baftigen Weife von Gottes Größe und Herrlichkeit auch etwas willen 
und erfennen. Was Nebufadnezar von der Macht und Größe Got 
tes jagt, das fagt er nicht fo allgemein hin, ohne etwas Beftimmteh 
dabei zu denken; ex fagt es im Blick auf ſich felbft und feine eigene 
Geſchichte, wie er als König und Eroberer mit dem Worte und Reide 
Gottes in Verhältniß ftand, alfo in Hinfiht auf das ibm befannt 
gewordene Wort der Weiffagung, und in Bezug auf das Ki. 
nigreih Gottes, das er ald das Ziel aller Werke und Were 
Gottes erkannt hatte. Er erkannte fih als das goldene Haupt jenet 
Bildes der Löniglichen Weltreiche aller Zeiten, und fühlte und dachte, 
da er, der König unter den Königen auf Erden, alfo dem Worte und 
Königreihe Gottes habe dienen müflen, und von dem Allmächtigen fo 
gebeugt und in einem Nu zunichte gemacht fei, fo werde auch fünf 
tig niemals eine menfchliche Größe und eine weltliche Macht Gott hir 
dern, feinen Rath auszuführen, fein Wort zu erfüllen und jenes 
Gottesreich auf Erden darıutellen, wovon ihm gefagt war: 
„Zur Zeit folder Köwigreiie wird Ver SR Qua in Ainigr 
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weich aufrichten, das nimmermehr zerftöret wird, und fein Königreich 
wird auf fein anderes Volk fommen. ES wird alle diefe Königreiche 
zermalmen und verftören; aber ed wird ewig bleiben.” (Dan. 2, 44.) 
Der Anfang diefer königlichen Denkichrift (Kay. 3, 33.) und das 
Schlußwort (Kap. 4, 31.) wird nur dann recht verflanden, wenn wir 
es als von derfelben Sache handelnd verftehen, die den Inhalt der 
dreifachen erjten Bitte in jenem Gebete ausmacht, das unfer Herr 
feiner Juͤngerſchaft als das ihr eigene und fie unterfcheidende in den 
Mund gelegt hat: 

Dein Name werde geheiliget 

Dein Königreich fomme auf Erden wie im Himmel! 

Dein Wille geichehe 
und das er mit dem Bekenntniß des Glaubens und der Zuverficht 
beichliegen läßt: Dein ift das Königreich und die Kraft und die 
Serrlichkeit in Ewigkeit. Don diefem Königreiche Gottes und Jeſu 
Ehrifti, und wie fich in der Darftellung deflelben die Macht und 
Serrlichfeit Gottes offenbart, wird in der Chriftenheit eine befiere 
Erkenntniß leben, wenn jene frohlockende Stimme ertönt: Es ift das 
Königreich der Welt Gottes und feines Gefalbten geworden, und er 
wird regieren in die ewigen Ewigfeiten, (Offenb. 11, 15.) 





2. 


Schriftſtellen, 


die unſichtbare Welt und ihre Verbindung mit der 
fihtbaren betreffend. (Bragment,) 


(Iuerft abgedrudt in Ewalds „Ehrütliher Monatsichrift 10” 1805.) 


Ginleitung. 


Wie das Unſichtbare im Menſchen felbft überſchwänglich das 
Höhere und Beflere des Menſchen ift, fo ift auch das Unfichtbare, de 
ihm umgiebt, über hwänglic) das Höhere und Beſſere vor dem Eid 
baren, das um ihn ber ift, und alfo unvergleichbar mürdiger, feinen 
Berftand zu befchäftigen als dieſes. Die Meuſchen aller Zeiten md 
aller Völler find fich darüber einig geweien; fie haben die Unteres 
ungen des menfchlihen Verftandes, Gott und Unfterblichfeit betr 
fend, immer für die wichtigften gehalten. Unfihtbares war alie 
immer Gegenftand der Nachforſchungen und Unterfuhungen des menfde 
lichen Berftandes, und wurde immer einftimmig für den würdig 
Gegenſtand derfelben gehalten. Und fo ſcheint es faft als ob Gott 
wie Salomo irgendwo (nad) Detingers Ueberſetzung) fagt, dem Rex 
hen die Ewigkeit in's Herz gelegt, ihm eine Ahnung, einen 
Eindrud von der Ewigkeit gegeben habe, daß es unvertilgbates 
Grundgefühl feines Weſens und Lebens werde: Du wergeheft nicht 
mit der Vergaͤnglichleit um did her; du bift für Die Emigfeit da; 
lebe für die Ewigkeit! Das wäre denn im erhabenften Sinne jenes: 

Os homini sublime dedit: coelumque tueri 
Jussit, et erectos ad sidera tollere vultus. 


Alle Fragen, Unterſuchungen, Nachforſchungen, Gott, Unfterblihkit 
und Ewigkeit betreffend, feßen aber den Begriff des Linfichtburen 
voraus; feen voraus, es fei etwas Unfichtbares da, dies Unfichtbar 
fei höher und befier als das Sichtbare, und der Menſch fei da fir 
das Unſichtbare; nicht in diefer, in einer anderen, höheren, befleren, 
mit irdiſch Lürperlichen Augen unfhtbaren Welt fei der eigentliche, 
endliche Zwei feines Dolena. 
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Je beſſer der Menſch ift, deſto inniger ahnet er das Unficht⸗ 
ze, defto Öfterer und lebendiger regt fi in ihm ein Bedürfniß, des 
afichtbaren wegen zur Weberzeugung und Erfenntniß zu gelangen. 
enn die fihtbare Welt genügt dem beſſeren Menfchen nicht; fte felbft 
id alles in ihr ift wandelbar, vergänglich, nichtig, und er verlangt 
ich dem, was unwandelbar, unvergänglich und ewig ift; er fühlt 
h in ihr waife und fremd, und in den heiligften Stimmungen feines 
emüths dünkt ihm gewiß, es müfle für ihn eine Heimath, eine andre 
zelt geben, ein Dafein im Lichte, ein Leben ohne Tod; es dünkt ihm, 
mn fein Dafein auf Erden keinen Zweck babe in einer andern Welt, 

fei e8 das unauflöslichtte Rütbfel, und für ihn ohne Licht und 
me Freude. Des Liebften, was die Melt für ihn hat, der Liebe 
fiebter DMenfchen, kann er kaum halb froh werden, fo lange ex des 
nfichtbaren wegen in Ungewißheit oder in Unwiſſenheit iſt. Denn 
r Tod kann fie ihm alle Augenblicke rauben, und wenn fie nach dem 
ode in einer unfichtbaren Welt fortleben, fo find fie für ihn auf ewig 
zloren, und was ihm bis dahin das Süßefte war, das alles Bittere 
mes Lebens verfüßte, verwandelt fih dann in das Bitterfte, in 
sen alle Zage neu gefühlten und nie zu erfeßenden Verluſt. Wo 
ıd fie? denkt er, Die geliebten Geftorbenen, an denen mein Herz 
ingt, und die die Freude meines Lebens waren; mein Vater, meine 
hıtter, mein Bruder, mein Freund? find fie auf ewig verloren ? 
er tft es wahr, was früh oder fpät, nah und fern, in allen Zeit- 
tern und unter allen Himmelsftrihen das menfchliche Herz geahnet, 
id darum auf Sagen und Ueberlieferungen bin fo gern und fo ges 
8 geglaubt hat, es gebe eine umfichtbare Welt, in welcher der 
tenfch fortlebe, wenn der Tod das Himmlifche feines Weſens von 
m Irdiſchen gefchieden bat? 

So muß der befiere Menſch, fich ſelbſt gelaffen, denken 
id fragen, und wenn e8 nur dies Leptere allein wäre, was 
m die unfihtbare Welt interefiunt und wichtig machte, und ein 
erlangen in ihm erregte, ihrethalben zu beruhigender Erkenntniß 
. gelangen, fo wäre es fehr viel. Ein Chrift, ein Bibelverehrer, 
m das Licht der göttlihen Offenbarung leuchtet, kann zwar fo un⸗ 
wiß nicht fragen, denn fie läßt ihn, wie über feine Angelegenheit, 
e feinem Herzen und Berftande wichtig ift, fo auch nicht über Diefe 
Ungewiſſen, fondern giebt ihm reichlichen Auffchluß daruͤber. Aber 
efe unter den Chriften laſſen fi das Licht vom Himmel, das Gott 
nen gegeben hat, durch die Finfterniß der fadducdifchen Weisheit 
r Erde auslöfchen, oder fte folgen nur Einem Strahle, oder eini⸗ 
n, aber nicht allen Strahlen diefes göttlichen Xichtes, und daher 
ſſen fle von dem, was das Wiffenswfcdigfte iR, il werdet, W 





208 Säriftftellen, die unſichtbare Welt 


fie bei einem beſſern Gebraud dieſes Lichtes davon wiſſen fönnten; 
daher find fie oft da an Erkenntniß, an Troft, am Freude arm, wo 
fie bei treuerer und Hügerer Benutzung der göttlichen Offenbarung an 
allen diefen Dingen reich fein würden. 


Die Fragen: Giebt es eine unfihtbare Welt? ift in ihr der 
Zweck des menfchlihen Dafeins auf Erden? und kann der Menſch 
ſchon auf Erden von ihr Erkenntniß haben? dieſe Fragen und Vie 
Unterfuhungen und Nahforfhungen, wozu fie binführen, zmeden niht 
auf die Befriedigung einer eitfen, müſſigen Neugierde, noch auf die 
Beförderung eines unnügen, aufblähenden Wiffens ab; fle find nik 
mehr, wie gefagt, die würdigften Fragen, Die den menfchlichen Ber: 
ftand befchäftigen können, und es ift ein fchlechter Verſtand und ein 
gemeines Herz, das diefe Fragen hinter fi wirft, und fic ihre Ber 
antwortung feine Zeit und feinen Fleiß mag Foften faffen. Es ir 
darf auch feines langen, mühfamen Nachdenkens, einzufehen, wie mid« 
tig das Nefultat diefer Unterfuchungen für das menfchliche Leben auf 
Erden iſt. Man begreift leicht, daß ein Menſch, der von der unfiht 
baren Welt und ihrem Zufammenbange mit der fichtbaren, von ihren 
unvergänglichen Gütern, Freuden und Ehren, Begriff und Erkennt 
niß hat, der fie als die Welt der Wahrheit und Gerechtigkeit Tennt, 
der es weiß, welche Gefinnung, welches Verhalten, welche Qualität 
in ihr am hoͤchſten geachtet ift, und in ihr das reichfte Mag der 
Freude und Ehre findet, ſich während feines Lebens auf Erden gan 
anders benehmen, ganz anders an ſich arbeiten, und nicht nur den 
Weg feiner Pilgerſchaft über die Erde unendlich viel getrofter, zuner- 
fihtfiher, unverlegener in fi felbft und unbeweglicher von alım, 
was um ihn her ift, wandeln, fondern aud überhaupt der fichtbaren 
Welt viel befer genießen, und der fihtbaren Welt viel beffer dienen 
wird, als einer, bei dem das alles nicht der Fall if. Das ſaddu⸗ 
cäifche Naifonnement: was fol mir in diefer Welt die Erkenntnij 
einer andern unfihtbaren Welt? giebt es eine ſolche, fo werde ih eb 
nad) dem Tode, wenn ich ander nach dem Tode noch fortdauen, 
ſchon erfahren, ift fo profan und fo dumm, daß es feiner weiteren 
Aufmerffamfeit und Beantwortung werth ift. . 


Es ift denn wohl nicht möthig, jept erſt ausführlich von dem | 
Werthe und Nutzen diefer Unterfuhung zu reden, um JIntereſſe der 
für zu erwecken. Ich denfe, aus diefer Unterfuchung felbft und der 
Erlenntniß, die fie bringt, ſoll es am helleſten hervorgehen, wie ſcht 
fie zur Heiligung des Namens Gottes und des Herrn der Herrlihfeit 
gereicht, wie fie und mit Bewunderung und Lob Gottes erfült, und 
uns fo viel Freude gerähtt, indern Ar ud Ip wien Murichluß giebt, | 
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und fo vieles im Lichte zeigt, was fonft vor aller Menſchen Augen 
in undurchſichtlichem Dunkel liegt. 

Ja, diefe wichtige, erhabene, wahrhaftig erfeudhtende Erkenntniß 
bringt Licht in den Verſtand und Heiterfeit in das Herz, und giebt 
einem Wanderer nad) dem himmliſchen Vaterlande überall auf feiner 
Wanderſchaft, in allen Nöthen und Leiden feiner Fremdlingſchaft feften 
Troſt und freudige Zuverficht. 

Aber fie treibt und fürft ihm aud zur Heiligung, zur Bewah⸗ 
zung feiner felbft, zu einem Verhalten, wie es denen zukommt, die 
mit der ganzen bimmlifchen Belt des Lichts in Verbindung und Ber 
wandtfchaft ftehen. 


I. 


1 Moſ. 3, 1—5. 14. 16, 


Die Geſchichte des erften Adams ift, wie die Geſchichte des 
andern Adams, und wie die Geſchichte Abrahams, Hiobs, Sfraels, 
eine Prüfungsgeſchichte; und fie laͤßt fi eben fo wenig wie 
alle diefe Gefchichten verftehen, wenn man nicht die Schriftbegriffe 
von dem Reiche und Rechte Gottes zu ihrer Erflärung anwendet, 

Die Anftalt Gottes zur Seligfeit und Herrlichkeit der Menfchen 
durch Jeſus Chriftus ift nicht eine Anftalt allein für diefe Erde und 
für die Menſchen, fondern vielmehr eine Anftalt Gottes, die die ganze 
Geifterwelt umfaßt; die nicht, wie die göttlich mofaifhe, nur für eine 
gewifle Zeit, fondern als die möglichft volllommenfte zur Beſeligung 

: vernünftiger Weſen, in allen Emwigfeiten ihren Werth behält, indem 
dieſe göttliche Anftalt nichts Geringeres zum Zwed hat, als im Gros 
Ben wie im Kleinen, im Ganzen wie im Einzelnen eine neue Krea— 
tur zu bilden; nicht nur aus dem einzelnen Menſchen, der fih ihr 
ergiebt, ein neues Geſchöpf an Gefinnung, an Kraft, an Reinheit, 
an Freude und Herrlicfeit zu bilden, fondern wodurch das ganze 
Verhältniß der Dinge in der gefammten Geifterwelt 
verändert, und in die möglichft beite, beglüdtendfte Ordnung gebracht 
werden, und bei der es fein Verbleiben haben foll ewiglich, indem 
dadurch die ganze vernünftige Schöpfung unter Einen fihtbaren Kö— 
nig zu Einem Reiche der Gerechtigkeit und Liebe vereinigt und geords 
net wird. Bor aller Zeit und Kreatur, lehrt die Schrift, che etwas 
war von allen, was ift im Sichtbaren und im Unſichtbaren, vor 
Grundlegung der Welt hat Gott einen Vorfag der höchſten Weisheit 
und Liebe gefaßt, eine vernünftige Schöpfung, ohne Sit ine 

Menten Eoriften. 8b. VII. Kleinere Schriften ır. 
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Freiheit, auf dem Wege der Gerechtigkeit, zu immer wachjender Freude 
und Seligkeit zu erziehen. Dies nennt fie das Geheimniß fi 
nes Willens und Wohlgefallens, gleihfam das deal böds 

fter Weisheit und Liebe, woran er, der die Liebe ift, umd nur an 

Erfreuen und Befeligen Freude bat, ſich ſchon von Cwigfeit ber er- 

freute. Dies Geheimniß feines Herzens bat er geoffenbart, und dies 

Wohlgefallen (Ideal) feiner Liebe realiſirt durch Jeſus Chriſtus, fer 

nen Sohn. Es beſteht darin, Daß dus geſammte All zufammen 

unter ein Oberhaupt, unter einen König verfaßt, im ein Reich wr- 

einigt und geordnet würde, in Chriſto, beides, was im Himmel und 

auch auf Erden if. Darum hat er ibn, nachdem aud) er, der Her 

der Herrlichkeit ſelbſt, Durch die möglihft ſchwerſten Prüfungen hindurd 

gegangen war, und das möglichit beiligfte Wohlverhalten bemieen, 

ſich ſelbſt am allertiefften erniedrigt hatte bis zu dem Tode am Kreuze, 

von den Todten auferweckt und gefegt zu feiner Rechten im Himmel, 

hoch über alle Fürftenthümer und Gewalten und Mächte und Her 

ſchaften und Alles, was Namen hat in diefer und in der zukünftigen 

Welt, und hat Alles unter feine Füße getban, umd ihm gefeßt zum 

Haupt über Alles. Das ift der fchriftnäßige Begriff von dem Kö+ 

nigreihe Gottes, dem Himmelreiche der Liebe und Geredtige 

keit zue Beförderung der volllommenften Freude der vernünftigen 

Schöpfung. (Ephei. 1.) 

Iſt eine ſolche Reichsverfaſſung, ein folhes göttliches das ganze 

AL umfaffende Königreich das Ende aller Wege, das Ziel aller 

Anftalten Gottes, fol es einmal Statt haben, und fol in demfelben 

die vernünftige Schöpfung die volltommenfte Zufriedenheit und Freude 

genießen, fo ift nothwendig, daß allen und jedem offenbar werd, 

nit nur daß Gott die Liebe ift, fondern, daß Gott in jeiner 

Liebe durchaus unpartheilic ift, das heißt, daß Gott ge 
recht ift, daß er fein einziges Geſchöpf willkürlich und partheitid ber 
günftigt, und fein einziges willfürlid und partheilih nachgefept und 
verfäumt habe. Die Ehre Gottes und die Zufriedenheit und Freude 
der vernünftigen Geſchöpfe erfordert es, daß fie alle aufs vollem 
menfte überzeugt werden, daß fein absolutum Decretum, wie ein 
unbeugfames Fatum, ohne Liebe und ohne Recht, über fie gemalt, 
und den einen auf die höchfte Höhe geführt und den andern in de 
tieffte Tiefe gefcpleudert, fondern dag die unpartheilichfte, dab 
heißt, die allergerechtefte Liebe das Maß der Geligfeit und 
Herrlicfeit eines jeden nach feinem gefammten vorher bemiefenen Ber 
haften, nad) feiner ganzen erlangten Qualität, und alſo mit 
Recht und nad) Würdigteit befimmt, und ihn auf die Stelle ger 
fest habe, wo ex ftehen mußte, un an der Kur ir Cunıpe Ziel 
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ehmen, und zur Freude des Ganzen beitragen zu fönnen, fo daß es 
ı der Harmonie des Ganzen ein Mißlaut, und in der Zufriedenheit 
nd Freude des Ganzen eine Störung fein würde, wenn er nur einen 
dead höher ftünde, als er fleht, und nur ein Quentchen Seligfeit 
nd Herrlichkeit mehr hätte, als er hat. 

Die Offenbarung der unpartheilihen Xiebe oder der Gerech⸗ 
gleit Gottes, macht die Prüfung aller vernünftigen Gefchöpfe noth⸗ 
»endig. Nicht um fein felbft willen prüft Gott der Allwiſſende feine 
Beichöpfe. Nach feiner vorgängigen Erkenntniß (Präfcienz) weiß er 
on jedem derfelben vorher, wie es ſich in allen möglichen Situatios 
ıen, unter allen gedenfbaren Umſtänden verhalten würde; aber um 
er nicht allmiffenden Engel, Menfchen und Teufel willen läßt er jes 
es vernünftige Gefchöpf duch Prüfungen hindurchgehen, und wenn 
r dann die Seligfeit und Herrlichkeit eines jeden nach dem Verhalten, 
as es in der Prüfung bemiefen, und nad) den Votrefflichkeiten, die 
8 fi) unter denfelben zu eigen gemacht hat, beftimmt, fo müffen 
le aus dem Berlauf und Ausgang der Sache felbft erkennen, daß 
r feine Perfon angefehen hat, daß feine Liebe unpartheilih, daß er 
jerecht ift in allen feinen Wegen. 

Gott, der für ſich felbft unverfucht (drreipaorog) ift, ver» 
'ucht auch Niemand (Jak. 1, 13.); aber er prüft. Die Prüs 
’ung ift von Gott und gut; die Verſuchung ift von der eignen 
duſt und böfe. Die Prüfung kann ohne alle Sünde abgehen und 
ven Menſchen heiligen; die Verſuchung ift nie ohne Sünde, auch 
yann nicht, wenn fie überwunden wird. Darum heißt der Herr und 
veten: Zühre und nicht in Berfuchung! wenn wir aber Gott bit 
a wollten, er möge uns nimmermehr prüfen, das wäre eine un« 
verfländige Bitte; fo wie e8 auch ohne Erkenntniß gebetet ift, wenn 
nan jene Bitte fo umändert: laß uns in der VBerfuhung nid‘ 
allen! als ob man denn doch nothwendig in Verſuchung gerathen 
wüßte, und es nur darauf anfäme, in der Verfuhung nicht zu fal 
en, da doch der Herr uns beten lehrt, daß Gott uns vor aller 
Berfuchung ganz bewahren wolle, weil feine Verfuhung ohne Sünde 
R. Dieſe beiden fehr verſchiedenen Sachen, Berfuhung und Prür 
ung, werden in der heiligen Schrift, im Hebräifchen mehrentheifs, 
m Griechiſchen immer, mit Einem Worte bezeichnet, und man muß 
yen Unterfchied meiftentheild aus dem Zufammenhang erkennen. Zur 
cher hat das auch im Neuen Teftamente an vielen Stellen beobachtet, 
amd 3. 2. Jak. 1. wo hiervon vorzüglich gehandelt wird, ein und 
daſſelbe griechiſche Wort durh-Anfehtung, das ift Prüfung 
(wovon Jakobus fagt, fe berühre, befelige und verherrliche, 1, 12\ 
amd dush Berfuhung (von welder Jatobus Kart. Ne Pose 

? 
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fei die böfe Kuft im Menfchen felbft, und fie gebäre Sünde und Ze, 
13 — 15.) überfegt. 

Die Gefchichte, von der wir jegt einen Abfchnitt wor uns haben, 
ift, wie gefagt, eine Prüfungsgefhihte, Die ohne dieſe, fo eben 
kurz in Erinnerung gebrachten, Reihe» und Rechtsbegriffe 
der Schrift nicht verſtanden werden fann. 

Gott, der den Menſchen ihm zum Bilde erfchaffen und fo we 
(es für ihn getban hatte, noch ehe er war, ließ ihn nicht ale eim 
gott» und vaterlofe Geburt des Chaos daftehen, fondern er oifenbark 
fih ihm. Wie wir alle, fo hatte auch der Erſte unfers Geſchlechts 
feinen Bater. „Adam war Gottes.“ Wie wir den Unterricht fuflen 
fonnten, der und von unfern Vätern wurde, fo fonnte er den Umer⸗ 
richt feines Gottes und Schöpfers fallen. Gott konnte fich herablaſ⸗ 
fen zu ihm, wie der Vater fih zu feinem Kinde berablafien lam. 
Und die Geſchichte fagt, wie er ed gethan hat. Der erfte Menſch mw N 
bielt alfo bald ein ausdrüudlihes Wort Gottes, Das ihm das uw 
verleglichfte Heiligthum, Regel und Richtſchnur feines Verhaltens fen 
folte. Er blieb nicht ohne Zucht und Geſetz; nicht ein independen 
tes Thier des Feldes, feiner Willkür und feinem Triebe überlaffen; & 
fieht mit Gott in Verhältniß und Gott mit ihm. Gr fol 
Glauben beweifen und Gehorfam und Demuth. Einfältig erſchaffen, 
fol er ohne Falten und Krümmen bleiben, und nicht viele Künfe 
fuchen , fondern e8 wird ſchon ihm gefagt: die Furcht des Herrn # 
Weisheit, und meiden das Böſe ift Verftand. 

Und eben die erfte Untreue im Dienfte diefer Zurcht des Herm, 
die erften egegetifhen Verſuche böfer Luft, der erfie Unglauben un 
eine pofitive Offenbarung Gottes iſt die Sünde aller Ciw 
den, das fruchtbare Samenkorn alled Todes und Jammers. Gott 
warnt die Menfchen vor dem Genuß einer giftigen, tödtenden Frucht; 
er fagt ihnen, fobald fie davon eſſen, werden fle fterblich werden und 
fterben. Dies Wort Gottes follten die Menfchen glauben, m 
Glauben an diefe göttliche Offenbarung gehorſam fein, und fo en 
gutes Verhalten gegen Gott mit Ueberwindung alles 
Reizes zum Gegentheil beweilen. Und da in ihnen felbit, wie ed 
Iheint, fein Reiz zum Gegentheil war, in ihnen felbft feine Luft fich regte 
Morte Gottes zu bezweifeln, und ungläubig der göttlichen Warnung 
entgegen zu handeln, fo mußten fie von außen her Dazu gereizt werden, 
wenn fie etwas überwinden, wenn fie eine Prüfung beftehen follten. 

Die Mutter aller Lebendigen fah die Schlange auf dem Baum 
des Erlenntniffes Gutes und Böfen. Sie mochte warten, ob die 
Schlange nicht fterben werde, aber die Schlange redete, redete menſch⸗ 
he Sprache, fagte große, wmoerdangie Dun: won ver Kraft dei 
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Baumes, weiflägte von diefer Frucht, von der das Wort Gottes Tod 
and Berderben weiſſagte, Weisheit und Herrlichkeit Gottes. Ohne 
Zweifel hielt Eva das Lebendigbleiben der Schlange und ihr Reden 
m menfchliher Sprache für Belege der Wahrheit ihrer Lügen. Was 
einem vernunftlofen Thiere Vernunft und Sprache mittheilt, und e8 
mr Gleichheit des Menfchen erhebt, folte das dem Menſchen nicht 
Sleichheit Gottes geben? — Sie nahm und aß. 

Daß bier von einer eigentlich fogenannten Schlange die 
Rede fei, erhellt, wie mich dünkt, Deutlich aus Mofes’ Erzählung. 
ber, mid duͤnkt auch, es erhelle eben fo deutlich daraus, daß hier 
wicht allein von einer eigentlichen, fondern auch von einer uneigents 
fi fogenannten, unſichtbaren, verftändigen Schlange die Rede 
fei, der die eigentlich fogenannte, fidhtbare, vernunftlofe zum Vehikel 
und Werkzeug dienen mußte. Moſes erzählt die Sache, wie fte ſich 
in der Anficht der erften Menfchen verhielt, und wie diefe fie würden 
erzählt haben. Die Rede Gottes enthält Dinge, die fi offenbar auf 
eine eigentliche Schlange beziehen; eben fo enthält fie Dinge, die uns 
möglich von einer eigentlichen Scylange verftanden werden können. 
Man erwäge B. 1. 14. 15. 

Was die eigentlich fogenannte Schlange betrifft, fo ift fie in die 
fer Geſchichte von keiner Bedeutung und Wichtigkeit, als ſofern fie, 
mir wenigftens, den Hergang der ganzen Sache anfchaulich, und es 
Begreiflich macht, wie Eva der Lüge: „Ihr werdet mit nichten fterblidh 
werden und fterben, fondern u. f. w.“ glauben konnte. Sehr viel 
wichtiger ift das, was die uneigentlich fogenannte Schlange betrifft. 

Was wir und darunter denken follen, fann bei uns, den Chris 
ſten, den Bibelverehrern, die Frage nicht fein, da wir wiflen, was Je⸗ 
ſus Chriftus und feine Apoftel fih darunter gedacht haben. Sie wuß⸗ 
ten und lehrten, daß die erften Menfchen durch den Fürften der ges 
fallenen Engel, duch den Satan oder Teufel verführt find. Die 
Eine Stelle Joh. 8, 44. ift entfcheidend, womit man noch 2 Kor. 
41, 3. und Offenb. 12, 9. vergleichen fann. 

Aber warum fchreibt Mofes fo rätbielhaft dunkel? Ohne 
Zweifel aus weifen und gerechten Urſachen. Die heilige Schrift follte 
ein durch Sahrhunderte und Yahrtaufende fortgehendes, zufammen- 
bangendes, mit fich felbit übereinftimmendes, allmälig ſich entwidelns 
des und endlich ein vollendetes Ganze ausmachendes Zeugniß Gottes 
von der Wahrheit überhaupt, und fodann auch von Dingen der uns 
fihtbaren Welt fein. So konnte denn im Berfolge wohl deutlicher 
gefagt werden, was im Anfange dunkel gefagt wurde. Und da bie 
Menſchen der früheren Zeit, die von dem Zufanmenhang des Sicht 
baren mit dem Unſichtbaren und der ſich daran grüntenden un ) 
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und dergleichen fo viel mehr Begriff und Erfenntnig hatten, zu &u | 
gel» und Geifterverehrung fo geneigt waren, und fich mit ihrer Ba | ° 
ehrung gern aud an böfe unfichtbare Mächte wandten, fo modte |: 
damals gut fein und der Weisheit gemäß, von der unftchtbaren böfen 
Geiftermelt nur wenig und verbüllt zu reden. Und es mechte qui 
fein und der Gerechtigkeit gemäß, dieſe fo wichtige Geſchichte gerade 
fo und nicht anders zu erzählen, um der albernen Menſchen des adtı 
zehnten und neungehnten Jahrhunderts willen, die Lügenliebhaberi 
für Weisheit, und Wahrheitsfiebe für Dummbeit halten, und die Bir 
bei als eine Sammlung alter Kabeln und Mothen anfehen und a 
feben ehren ; fo fonnten fie denn fo viel beffer, was fie germ melten, 
von der Wahrheit zu allerlei Iretbum gerathen, und zu allerlei Ir 
thum verführen. 

Zu unferm gegenmärtigen Zweck ift es hinreichend, wenn mir 
aus diefem Abfchnitt der Gefchichte folgende Wahrheiten und Bel 
rungen bemerfen. 

1) Bon dem frübeften Beginn an ftand die Menfrhbeit ai 
Erden mit der unfihtbaren böfen Geiſterwelt in Zufam- 
menbang und Verbindung. Gleich anfangs ift fie allen bir 
beren, unfihtbaren Wefen, den guten und den böfen, intereffant und 
wichtig; ein Augenmert des Himmels und der Hölle. Himmel und 
Hölle fuchen fie an fich zu ziehen, aus Liebe und aus Neid, ihr Um 
fterbfichteit mitzutbeilen und fte zu tödten. Sie ftebt gleichfam zwi 
hen Licht und Finfterniß, zwiſchen “eben und Tod — umd mas fit 
wählen, wofür fie fih entfcheiden wird, das foll ihr werden. Er 
lange 8 ein Menfchengefchlecht gab, war Satan, jene große Per: 
fon, von der, al8 dem Dberhaupte und Könige eines großen Rett 
in der unfichtbaren Welt, des Neiches der Finfternig und Lüge, die 
Schrift fo oft redet, fein müßiger Zufhauer der Geſchichte dieſes Gr 
ſchlechts; er mifchte ſich gleih anfangs, da es ihm augelaffen murde, 
in die Angelegenheiten deffelben, und fuchte fie den möglichst unfeliger 
Gang zu feiten. Vieleicht wußte er etwas won der Hoheit, zu der 
diefes Befchlecbt auf dem Wege des Rechts, durch Wohlverhalien in 
der Prüfung gelangen konnte, beneidete ihm diefe Herrlichkeit, ſucht 
es mit fid) in feinen Verfall hinabzuziehen, und eben damit der emi: 
gen Liebe ibre Freude, ein ganzes Geiſtergeſchlecht jo felig ala mög 
lich zu machen, zu vernichten, Von bier, vom Paradiefe, vom erfen 
Beginn der Menfchengefhichte an, jtellt die Schrift überall den Su 
tan und die unfichtbare böfe Geifterwelt überhaupt als im Verbindung 
mit der Menfchenmelt auf Erden dar, und führt aus allen Zeitaltern 
"gene wichtige Thatſachen ud Vegtenkeiten au, woraus Diefe Per: 

dung erhellt, und ehrt belinmt, Vak Ve Betitingiet dl 
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Zeiten fortdauere, bis zu dem Zeitpunkt, wo der Schlange völlig der 
Schädel zermalmt und all ihr bisheriger Einfluß auf der Erde gänz- 
lich aufgehoben wird; wie wir bei fernerer Betrachtung der hieher ges 
börigen Schriftftellen fehen werden, 

2) Gleich das erſte Erſcheinen Satans in der biblifchen Ges 
ſchichte ift fehr belehrend über Sutans Art und Charafter, 
Sinn und Willen, Anläufe und Täufhungsfünfte (usdodeiaı Tov 
dıaßolov). Er ericheint ald Schlange, und oft nennt die Schrift 
ihn fo. Falſche, giftige, argliftige, bebende, gleißende, durch taufend 
Krümmen und Künfte täufchende Schlangenart, das ift feine eigen» 
tbümliche Art. Wie Gott von Liebe befeelt und in Liebe felig ift, fo 
befeelt und quält ihn Neid. „Durch des Teufels Neid ift der Tod 
in die Welt gefommen,‘ fagt das Bud) der Weisheit. Und obgleich 
in diefer Gefchichte nicht ausdrüdlich gefagt wird, was den Satan 
zur Verführung der erflen Menfhen bewogen babe, jo Täßt fid) doch 
wohl nicht zweifeln, daß er e8 nicht würde gethan haben, wenn er 
nicht den Menfchen ihre Seligfeit, und Gott feine ihm eigenthümliche 
Gottesfreude, Freude machen zu können, beneidet hätte. Ohne den 
Neid Satans wäre fein Lügen und Morden unbegreiflih; er ers 
fheint aber in diefer Gefchichte ald Lügner und Mörder; er mors 
det durch Rügen; er lügt, um vergiften und tödten zu fünnen. „Sollte 
wohl?” ift der Introitus aller fatanifchen Gedanken und Reden, und: 
„Mit nichten!“ Die Conclusio. Satan fragt erft ganz befcheiden, 
er beginnt mit unvorgreiflihen, demüthigen Zweifeln, und befchließt 
mit den frechfien Entfheidungen und gottesläfterlihen Rügen. 
Den Mord des Menfchengefchledhts fängt er mit der Frage an: a, 
ſollte Gott gefagt baben? und da er e8 nun noch einmal aufs bes 
flimmtefte hört, daß Gott ausdrüdlich gefagt habe: Ihr werdet 
des Todes fterben! fo lügt er frech entgegen: Ihr werdet mit nich» 
ten des Todes fterben. Satan ift fein gemeiner Lügner; er Lügt 
nicht in gemeinen, fleinen Dingen, fondern in dem, mas das Größte, 
Allerwichtigfte ift, und was die ganze vernünftige Schöpfung als uns 
verletzlichſtes Heiligthum ehren foll — von Gott genffenbarte Wahr⸗ 
heit. Er lügt gegen das Wort Gottes, gegen Gott; er vers 
feumdet Gott, er entheiligt und läftert mit feinen Lügen den Nas 
men Gottes. Cr macht Gott bei den Menfchen den böfeften Nas 
men; er befchuldigt ihn der Lüge, daß er gefagt habe: Ihr werdet 
flerben! da er doh wohl gewußt, u. ſ. w., er ftellt Gott den 
Menfchen als ihren Feind dar, der ihnen göttliche Erfenntniß und Herr, 
fichfeit, die fie Doch haben könnten, mißgönne. 

3) Sobald die Menfchheit ein Wort Gottes hatte, aber auch 
nicht früher, war zwikhen ihr und dem Satan Aulommantung, USD 
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Berbindung: denn da hatte fie Wehr und Waffen, alle feine Anliak 
-zurüdichlagen, und alle feine Zügen überwinden zu können dad 
Glauben an die Wahrheit. Satans ganzes Bemühen ging von Ar 
beginn dabin, der Menfchheit das Wort Gottes zu nehmen, es durch 
falfche, täufchende Auslegung auszuleeren, aufzulöfen, zu vernidten, 
So lange es daher unter den Menfchen ein Wort Gottes gab, gab 
es auch zwei Arten damit umzugehen, es auszulegen, verfdieden wie 
Wahrheit und Xüge, wie Gott und Satan: eine Auslegungdart de 
Worte Gottes, eine Schriftauslegung im Geifte Gottes, und m 
Schriftauslegung im GBeifte des Zeufeld. Die Schrift 
fegung im Geifte und nad der Methode des Satans lerne kemen 
aus der Gedichte des erften Adams und aus andern ähnlichen Ge⸗ 
fhichten, Die Schriftauslegung im Geifte Gotted lerne Tennen a 
der Befhichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden, eder 
aus der Geichhichte des andern Adams. Abweichen vom budhftäblicen 
Sinn der Worte Gottes, ift der erfte Kanon in der Hermeneutik und 
Exegeſe des Satans; Fefthalten am buchftäblihen Sinn der Bart 
Gottes, das, was Gott geoffenbart hat, fo wie er es geoffenbart 
hat, annehmen, ohne einen Sinn in die Worte Gottes zu legen, ohne 
etwas dazu oder davon zu thun, fie bewahren, und gegen alle Lügen 
unbeweglih behaupten, das ift die erſte Negel der Schriftauslegung 
im Geifte Jeſu Ehrifti, fo wie es das erfte Geſetz eines Heiligen, oder 
eined Verhaltens nach feinem Mufter if. „Es ſtehet gefchrieben,“ 
das war in dem ganzen Leben des andern Adams der herrfcende 
Gedanke, das herrfchende Wort; damit überwand er Die Luftlügen und 
die Schredlügen des Satand, damit erwarb er der Menfchbeit, die 
durch Verdrehung, durch falfhe Auslegung der Worte Gottes ber 
Sünde und dem Zode unterwürfig geworden ift, Gerechtigkeit und 
Leben. 

4) Die erften Menfchen follten nicht denken, daß fle und ihre 
Nachkommen von dem Feinde Gotte8 und der Menfchen nun weite 
nichts zu befürchten hätten, daß nun aller Zufammenhang des Mew 
ſchengeſchlechts mit der unfichtbaren böfen Geifterwelt aufböre; fie 
follten vielmehr erfennen, daß diefer Zufanmenhang fortdauern werde, 
darum feßte Gott eine Feindſchaft zwiſchen der Schlange und dem 
Weibe, und zwifchen dem Samen der Schlange und dem Samen des 
Weibes. Era haßte den Verführer, und wandte fich, fo wie fie ihn 
fennen fernte, mit Abfcheu von ihm weg, und mit Demuth und 
Glauben wieder zu Gott hin, Das Wort Gottes Tieß merken, daß 
fie Diefe Sefinnung behalten und behaupten, daß aber um eben diefer 
Gefiunung willen der Satan auch eine Feindfchaft gegen fie hegen 
werde. Was die göttlihe Rede un cum Bumen ie Slange 
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fagte, das haben die erften Menfchen Damals nicht verflanden; bald 
nachher wurde es ihnen deutlich; da fahefl fle, Daß e8 von ihren Nach⸗ 
fommen, von Menfchen zu verftehen fei, von Menfchen, die dem Sa⸗ 
tan nacharten, die er gezeuget hat durch feine Lügen (vergl. Jak. 1, 
18.), denen alles Göttliche zumider, und alles Satanifche eben recht 
tft, die die Finfterniß lieben, die Wahrheit haffen, und gegen fie und 
ihre Zeugen feindlich handeln, Sie fahen zugleih, daß es neben Dies 
fer nicht gewöhnlich, nicht menschlich ſchlechten, fondern teuflifch argen 
Menfchenart, eine andre, nicht menfchlich fondern göttlich gute Men⸗ 
fhenart gebe, und dag zwiſchen diefen beiden heterogenen Menfchenar- 
ten eine Antipatbie obwalte, und erfannten, daß nah dem Willen 
und Worte Gottes eine entichiedene Feindſchaft fort und fort ohne 
Berföhnung und Bereinigung dazwiſchen walten folle; daß die letzte 
die Art und den Sinn der erften niemals fo wenig annehmen und 
ſich mit ihr vereinigen dürfe, als die Wahrheit die Lüge annehmen, 
und Gott fi) mit dem Satan vereinigen fann. Das Wort Sas 
men bedeutet nicht Eine einzelne Perfon, fondern eine Menge, viele 
Individuen Einer und derfelben Art, obgleich allerdings xar' 2Eoynv 
nur Einer der Weibesfamen, der Menſchenſohn iſt, der der 
Schlange den Kopf zertritt, der Menfch Jeſus Chriftus. Daß diefer 
Eine die Feindfchaft gegen den Satan behaupten werde, verftand fich 
von felbft, und ergab ſich hernach von felbft, die Menfchen aber folls 
ten erfennen, daß alle, die ihm in Gefinnung und Verhalten gleichen, 
ihm an» und zugehören würden, wie Glieder dem Leibe des Hauptes, 
fo auch, wie er, dieſe heilige, von Gott gefeßte Feindichaft gegen Sa» 
tan und Satandart behaupten würden, daß diefe Feindichaft etwas 
Gharakteriftifhes der göttlichen Menfchenart fei. Sie follten erfennen, 
Daß es von jetzt an göttliche und teuflifche Menfchen geben, daß zwi⸗ 
ſchen beiden eine fortwährende Feindſchaft und Gegenwirkung walten, 
und daß alfo Satan und die unftchtbar böfe Geifterwelt mit der 
Menſchheit fortdauernd in Verbindung bleiben würde. 

5) Uber es wurde ihnen diefer Sache wegen durch ein Wort 
Der Berheißung Troft gegeben, und befonders in Rüdficht ihrer Nach⸗ 
fommen eine heitere Ausficht eröffnet: der Schlange werde der 
Kopf zertreten werden, und fie werde ihrem leberwinder nur in 
die Serien ftechen können. Die Erfüllung Diefer Verheißung ift ſchon 
fange im Gange, aber fie ift noch nicht vollendet. Der andre Adam, 
Jeſus EhHriftus, hat die Schlange, ihrer Ferfenftiche ohnerachtet, übers 
wunden; viele von dem Samen des Weibes, viele heilige Menfchen 
haben den Teufel überwunden, und fo oft er diefen in die Ferien 
ftach, fo war das noch ein Ferfenftich gegen feinen eigentlichen Ueber⸗ 
winder, dem er, da diefer fo hoch erhöher ik, wit anlerd ah a 
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feinen Gliedern auf Erden anlommen und wehe thun kann, aber der 
Kopf der Schlange ift noch nicht zertreten. Dies gefchieht wohl 
erft alddann, wenn er in den Feuerſee geworfen wird. (Offenb. 20, 
1— 3, 10.) 


II. 
1Moſ. 16, 7— 11. 18. 14. 


Nah der vorhergegangenen Stelle ift diefe die erſte, in der dab 
Wort Engel vorlommt; aber es ift nach jener nicht die erfte, die 
den Zufammenhang der unfichtbaren Welt mit der fichtbaren zeigt. 
In den Gefhichten Kains, Noahs, Abrahams erfcheint diefer Zufam- | 
menhang überall, und zwar in höchfter Bedeutung und Wichtigkeit; ed 
find nicht Dffenbarungen und Erfhheinungen der Engel, fondern Got⸗ 
tes felbft, woron fie Nadhricht geben. Diefe find es aber nidt, 
die wir bier betrachten wollen. 

Hagar, ohne Zweifel eine fehr edle. Perfon, und zu den befen 
Menichen der damaligen Zeit gehörend, obwohl fie ihre SHeiligung 
noch nicht vollendet, und überhaupt von der Heiligung nicht dee 
vollftändigfte Erlenntnig haben mochte, überließ ſich ihrer natürli⸗ 
hen Empfindung, die den Menfchen nur zu Trotz und Selbfterhi 
bung antreibt, und von der Gelbfterniedrigung nichts weiß. Um 
ihres Verhäftniffes willen mit Abraham, das fie der Sarah zu dar 
fen hatte, feßte fie fich ihr glei) und vergaß die Achtung und Unter 
thänigfeit, die fie ihr fchuldig war. Sie war es aber Doch werth, 
gewarnt, belehrt, zurechtgehoffen zu werden; und da ibr, eben um 
ihres Verhältniffes willen mit Sarah und mit Abraham, der um den 
Weg der Selbfterniedrigung wohl wußte, von dieſen die nöthige Ber 
lehrung und Zurechtweifung ſchicklicher Weife nicht wohl gegeben mer, 
den fonnte, und andere Menfchen, die die dazu nöthige Erfenntniß der 
Wahrheit gehabt hätten, außer Abrahams Zelten in der dortigen Ge 
gend niht waren, fo wird fie ihr aus dem Simmel, durdy eine Er 
ſcheinung aus der unfichtbaren Welt. Trotzend bat fie Abrahams 
Mohnung verlafen, ift nun auf einfamem Wege in der Wüſte, ih 
felbft überlaffen, über fich felbft und ihr Verhalten nachdenkend und 
vielleicht fchon, mit Reue, im Innerſten erkennend, daß fie gefehlt hat, 
daß ihr Verhalten nicht gewefen fer, wie das Verhalten Abrabams, 
demüthig, fich felbft erniedrigend, heilig, fondern troßig, ſich felbft er- 

—d, unheilig. Da erigeint ihr eine urrliche Verſon aus der un 
ren Welt und redet fe anı Hays, Sun Road, un isunt 
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n ber? und wo willft du bin? Sie fiehet ſchon aus diefer Anrede, 
28 fle im Himmel namentlich befannt fei, aber auch zugleich, daß fie 
ort nur in der Qualität als Sarais Magd bekannt fei und daß 
(fo dorf darauf geachtet werde, wie fie die Pflichten dieſes Verhält⸗ 
fies in Demuth und Unterthänigfeit erfülle oder nicht. Beſchämt 
ihlt fie, die Magd, nun ganz das Gewicht der Frage: Woher? und 
obin ? und befennt: Ich bin meiner Gebieterin entfloben. Kehre 
ieder um, antwortet und beftehlt die himmlifche Erfcheinung, zu dei 
er Gebieterin, und demüthige dich unter ihre Hand! 

Was wir faft bei allen Erfcheinungen aus der unfidhtbaren himm⸗ 
hen Welt, von denen die Bibel und Nachricht giebt,. wahrnehmen, 
28 können wir aud) ſchon bei diefer bemerfen: Sie geichehen nicht für 
je Langeweile, nicht überflüfftg und unnüg, nicht da, wo zur Beleh- 
ing, Warnung, Tröftung, Zurechtweifung andere gewöhnliche Mittel 
nd Wege vorhanden find und binreichen; fondern da, wo der Drang 
er Umftände ſolche Weranftaltungen der föniglichen Regierung im 
immel, ein ſolches Dazmwifchenlommen der unficdhtbaren Welt erfors 
rer, in Situationen, wo ein fünftiger Erbe der Seligfeit ifolirt, rath⸗ 
8 und verlegen daftebt, in der Wüfte, wo die Stimme des Brus 
ers und Freundes nicht ertönt, wo die Gemeinfchaft der Heiligen 
iht zu haben ift, wo das gefchriebene Wort Gottes des Pilger® 
euchte und das Licht feiner Wege nicht fein kann. (Obgleich es als 
dings zu allen Zeiten auch Menfchen gegeben bat, die mit der uns 
chtbaren himmliſchen Welt in fortwährender Verbindung ftanden.) 
nd fle gefchehen nicht zur Befriedigung leerer, müßiger Neugierde, 
iht zur Beförderung eines Wiffens, das aufblähet, nicht einer uns 
mtern Leidenfchaft oder Abficht zu Dienfte, alle haben eine heilige 
ichtung, fie zweden auf Belehrung und Befferung ab; es follen 
uirch fie Febſer verhütet, oder Fehler wieder gut gemacht werden; fie 
rwabıen vor Selbſterhöhung und führen zur Demuth; fie beraufchez 
n Menichen nicht, rüden ihm die fihtbare Melt mit ihren Verhält⸗ 
fien und Pflichten, Laften und Leiden nicht aus dem Auge, fie mas 
en ihn nüchtern, indem fie ihm Demuth und Unterthänigfeit Iehrexz 
ad die Nerbifiniffe diefer Welt heilig halten und ihre Laſten und 
riden im Bli auf das Himmlifche tragen und dulden lehren. 

Hagar erhielt durch eine Erfhheinung aus der unfihtbaren Welt 
elehrung und Zurechtweifung, aber auch eine Verheißung und eine 
ffenbarung von etwas Zukünftigem. 

Die Erfheinung, die fie fah, mußte fehr herrlich fein, denn ſie 
annte ihren Namen: Erfheinender, oder fihtbar werden» 
er Gott; glaubte alfo nicht, daß ein Engel, fondern Gott felbt 
r erfhienen, fichtbar geworden fei und wit ige qerdüet \yilee, sh. 
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da fie denfen mochte, daß mur Abraham mit der unfichtbaren bias 
tifchen Welt in Verbindung ſtehe, daß nur er göttlidher Erfcheinunger 
und Offenbarungen gemwürdiget werde, und nur in feinem Zelle Ew 
gel erfchienen, außer feinem Zelte aber eine ſolche Berbindung des 
Sichtbaren und Unfichtbaren nicht fei, fo verwundert fie fi freudig, 
dag aud ihr, und ihr auch bier in der Wüfte eine folcdye herrfide 
Erfcheinung aus dem Himmel zu Theil geworden fei. Ausdruck de 
fer Verwunderung ift es, wenn fie ausruft: So habe ih and 
bier hintennach geſehen den, der mir fihtbar geworden 
ift! oder: der mir erfchienen ift. Daß fie aber fagt: hintennah 
gefehen — damit will fie ohne Zweifel Das unanſchaubare him 
liſche oder vielmehr göttliche Weſen, die unaushaltbare Herrlichkeit 
der Ericheinung ausdrüden, der fie in das ſtrahlende Augeſicht 
nicht fehen konnte, fondern fi begnügen mußte, bintennad ihre 
Geftalt zu fehen, als fie von ihr ging. Man vergl. 2 Mof. 33, 
18 — 23, - Zum bleibenden Andenken diefer Begebenheit, dieſer Er⸗ 
fheinung bei ihren Nachkommen (fie wußte, daß fie zur Stamm 
mutter einer ganzen großen Nation beftimmt war) nannte fie der 
Brunnen, wo diefe Thatfache geichah, Den Brunnen des Leben» 
digen, der mir fihtbar geworden if, 


m nn 


III. 
1 Mof. 18, 1 — 16. 


Schöne, Tieblihe Geſchichte! einzig in Erhabenheit und Liebfid- 
feit!*) wie liebenswürdig erfcheint Gott in dir! **) wie ehreſt du die 
Menfchheit und das menfchliche Leben heiliger Menſchen auf Erden! 
Wo hat die Menfchheit je von einem ſolchen Zuſammenhang der fiht- 
baren und der unflchtbaren Welt, und von einer folchen Gemeinſchaft 
heiliger Menſchen mit Gott gehört? Wenn der erfte Vers Ddiefes Ha 
pitel8 nicht daftünde, und mir läſen von V. 2 — 13, fo würden wir, 


*) Das ift diefe Gefhichte, zumal in Abfiht auf die außerbiblifche Geſchichte, 
gewiß in fehr hohem Make. In allen Neligionsfchriften aller Völker und Zeiten 
bat fie fein Bleihed. Die Theophanien der Ilinde und Odyſſee, wie eft 
man fie aud ſchon damit verglichen hat und noch damit vergleichen mag, verdienen 
neben ihr feiner Erwähnung, denn fie verhalten fi zu ihr, wie der Wahrheit nach 
gemodelte Babel zu der Wahrheit felbft. 

**) Quanto minorem se fecit Deus in humilitate, tanto se ma- 

em exhibuit in bonitate. e&A auanlo pro me wilior, tanto mihi 
lor. Bernharäns. 
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wie Abraham im Anfange ohne fein Wiffen Engel beherbergte, *) 
von dem Herrn und von feinen Engeln Iefen, ohne es zu wiflen. 
Aber V. 1. fagt die Schrift: Jehovah erſchien ihm; und V. 14. 
fagt die erhabene Perfon, die mit Abraham redet, in Abficht auf das, 
was fie felbft jo eben verheißen hatte: Sollte dem Jehovah etwas 
unmöglich fein? Alfo jene Perſon erfchien dem Abraham, aß und 
trank in Abrahams Zelt an feinem Tiſche, von der e8 im Vorherge⸗ 
benden **) heißt: Gott Jehovah hat Himmel und Erde gemacht; 
und die vormals ſchon ***) den Abraham aljo anredete: Ich bin der 
allmächtige Gott. | . 

Damals konnten alfo die Engel und feligen Menſchen im Hims 
mel zu einander fagen: Der Herr der Herrlichkeit, durch den Gott die 
Welt gemacht bat, ift auf der Erde; er it und trinkt in Abrahams 
Zelt, und unterredet fi mit ihm wie ein Freund mit feinem Freunde, 
Und e8 mochte damals wohl im Himmel ein Geheimniß fein, das zu 
durchſchauen alle Himmliſchen gelüftete, Daß, und zu welchen Zweden, 
der Hocherhabene, Ewige, Einzige, in allen Himmeln mit tief anbe⸗ 
tender Ehrfurcht Verehrte, mit einem fterblihen Manne in eine folche 
Gemeinfihaft trete, einen Adamiden einer folhen Herablafiung, einer 
ſolchen Bertraulichleit würdig. Wenn fie von den großen Abfichten 
Bottes mit dem menfchlichen Gefchlechte, und mit dem Gefchlechte 
Abrahams befonders, nicht ſchon etwas wußten, wie mußten fie durch 
Dinge der Art darauf hingeleitet werden — wie ehrwürdig mußte ih⸗ 
nen der Bater aller Gläubigen, wie bemerfenswerth er und fein gan⸗ 
zes Gefchledht werden, um aus feinen und feines Geſchlechtes Fuͤh⸗ 
rungen die mannichfaltige Weisheit Gottes zu lernen, +) und von 
feinen Abfichten mit dem Menfchengefchleihte, mit der Abrahamefa- 
milie, und mit der ganzen vernünftigen Schöpfung immer mehr zu 
erfahren. 

Und was mußte eine ſolche Gemeinfchaft mit Gott und den En, 
geln dem Abraham fein! welche Quelle der Freude, welche Quelle 
der Erkenntniß! Denn es ift doch eine blinde Narrheit oder eine naͤr⸗ 
rifche Blindheit, ſolche Thatfachen und Begebenheiten in der Geſchichte 
Abrahams leſen, und ihm dennoch die Erfenntniß einer jeden Wahrs 
heit, von der nicht ganz ausdrüdlid gejagt wird, daß er fie gehabt 
babe, abfprechen, und ihn als einen fo rohen, unwiſſenden Menſchen 
anfehen und darftellen, der auch die erften und nöthigften Wahrhei⸗ 


*) Hebr. 13, 2. 

2) 1 Mof. 2, 4. 

“.) 1 Mof. 17, 1. 

»D 1 Betr. 1, 12. Epheſ. 3, 10. 
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ten, ohne deren Erfenntniß der Menfh faum ein Menſch ift, met 
gewußt habe; 3. B. nichts gemußt babe von der Unſterblichkeit des 
Menſchen. Gerade folhe Tbatſachen, eine ſolche Gemeinſchaft mit 
Gott, ein folder Umgang mit der unfichtbaren himmlischen Belt war 
ven es, Die bei Abraham und feiner Familie eine ſolche Erkenutrij 
Gottes, eine ſolche Erkenntniß unfihtbarer, himmlifcher Dinge, ein 
ſolche Erkenntniß der Abſichten Gottes mit ibm und feinem Geſchlecht 
eine ſolche Erfenntniß der Wahrheit überhaupt hervorbrachten, daß fe 
e8 zum herrfhenden Grundgefühl ihres Lebens machen fonnten, im 
Bid auf Gott und die Ewigkeit, im Verlangen nad) der unfichtbarn 
himmliſchen Welt zu leben, fich hienieden al’ ihr Leben lang als Gite 
und Fremdlinge zu haften, und, wie viel fie auf Erden auch haften 
oder haben fonnten, doch eines befferen Erbes zu begehren, naͤmlich 
eines himmiiſchen, alſo auf feinen Fall ihr Ziel auf Erden zu haben, 
fondern zu zielen anf das Unfichtbare und Ewige. Diefer Um 
gang Abrabams mit der unfichtbaren Welt, und die ihm von dert 
her zu Zheil gewordenen Offenbarungen und Belehrungen gründeren | 
bei ihm und den Seinigen eine ſolche Erkenntniß des ewigen Lebens, 
eine ſolche unbewegliche und überfhwängliche Gewißheit des Unfichtba⸗ 
ten und Himmlifchen, machten ihnen die Anficht von ihrem Leben anf 
Erden, in der fie e8 als in jener unfichtbaren himmliſchen Welt forte 
gehend erblidten, von Kindheit an fo geläufig ımd natürlich, daß fr 
ner Seele von ihnen der Gedanfe fam, der Tod des irdiſchen Kr 
pers fei das Ende des menſchlichen Daſeins. Es hat nie Menfcen 
gegeben, die der Fortdauer des Menfchen nad) dem Tode des irdiſchen 
Leibes gemiffer gewefen wären, und bei denen das Hochgefühl der 
Unfterblichfeit ein ſolches gewöhnlihes, natürliches, unvertilgbares 
Grundgefühl des ganzen Lebens gewefen wäre, als die Abrahamiden. 
Diefes Gefchleht wahrhaftig edler Menfchen fühlte fib in der Er 
kenntniß Gottes und der Gewißheit des ewigen Lebens, von Tod und 
Verweſung fo frei, fo darüber emporgehoben, daß es die Ausdrüde: 
Sterben, Begrabenwerden u. dergl. über den fichten, erfrenli« 
chen Ausdruck: Verfammelt werden zu den Vätern in de 
unfichtbaren Welt, faft in Vergefienheit gerathen ließ. — Wenn nun 
Mofes in der Geſchichte Abrahams folhe Begebenheiten erzählt, mie 
diejenige, die wir jeßt vor uns haben, da wäre es doch wahrlich über 
alfen Begriff erbärmlih und elend, wenn er ausdrücklich bemerken 
wollte, Abraham habe von der Unfterhlichkeit des Menfchen Erfemt- 
niß gehabt. In einer Gefchichte, beftimmt, den roheſten Pöbel zu be ⸗ 
FR da möchte eine folhe Bemerkung nöthig fein, da fönnte man 
1 gefallen laſſen wnd hegrälem. Aber ein Schriftfteller, der 
für den Pöbel ireint, ding TR, wenn Tr Yaaghan 
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sten mit einer folchen dummen Anmerfung begleitet, um alle Ach⸗ 
ang und um allen Glauben. 

Abraham hatte fchon lange mit dem unfichtbaren Gott Ges 
weinfchaft gehabt, ihm waren fchon viele göttliche Ericheinungen und 
Hienbarungen zu Theil geworden, aber noch feine ſolche, wie Diele, 
a der Herr der Herrlichkeit ihm als Menfchenfohn erfchien, mit jenen 
Engeln in menſchlicher Geftalt, körperlich, als Gaft und 
freund zu ihm fam. Die Himmlifchen, die zu Abrahams Hütte ein» 
eben, find feine geiftigen Traum, Schein» und Schattengeftalten. Es 
Ind drei Perfonen; fie ‚haben, der Eine wie der Andre, wirkliche 
senfchliche Körper, die fihtbar und fühlbar find; fie gehen, ſtehen, 
Igen, hören, reden, fragen, antworten, efien, trinken, laflen fid) die 
füße wafchen, fo daß dem Abraham und feinen Hausgenofien an der 
Birflichkeit ihrer Körper Fein Zweifel fein kann. Sie find fo körper» 
ih, fo ganz den Srdifchen gleich, Laffen fidh in ihrem Aufzuge fo ganz 
vie andre Menfchen erfinden, daß dem Patriarchen bei ihrem erften 
Erbliden gar fein Gedanke daran kommt, fie für Engel oder Himm⸗ 
ifche zu halten. Er hält fie für drei Männer, Fremdlinge, Bandes 
er, — vielleicht des Weges nicht kundig und verirrt, weil fie (ge- 
ven die Gewohnheit des Morgenlandes) am heißen Mittage auf dem 
Bege find. In feiner Liebe und Gaftfreundlichkeit eilt er auffte zu, und 
ittet fie, in feiner Hütte einzufehren, und ſich durd) Brot, Speife und 
Erank zu erquiden. Doch fcheint es, daß er bei näherer Anftcht dies 
er drei Perfonen eine Erhabenheit, ein Weſen als aus einer beffern 
Belt, eine Lieblichfeit und Liebenswürdigfeit an ihnen wahrgenemmen 
abe, die ihn nicht nur für fie einnahm, fondern mit Ehrfurcht gegen 
je erfüllte, befonders die eine diefer Perfonen, an die er auch feine 
Intede richtet, und der er mit einer Unterthänigfeit begegnet, die er 
onft wohl jedem Pilger zu erweifen nicht zu gewohnt war. 


IV. 
1 Mlof. 28, 10-13. 


Der wilde, ungeredhte Grimm Eſau's, worin er tödtende Rache 
m Jakob zu üben befchloß, nöthigte Iſaak und Rebekka, diefen ihren 
yefiern Sohn von fih zu laſſen. Nachdem Iſaak den Segen nod)s 
nals über ihn beftätigt hatte, begab fi) Jakob auf die Reife nad 
Mefopotamien. | 

Der Auserwählte, Gefegnete und zum Segen Beitimmte muß 
ich ſchmiegen, Schweigen und dulden, und der von Sort Jarutauiigie 





224 Schriftſtellen, die unſichtbare Welt 


und des Segens unmwürdig Erklärte troßet und dominirt. Salehb 
Weg war fchon frühe ein Weg des Leidens, der Geduld, der Selb 
erniedrigung; und Eſau's Weg war fhon frühe ein Weg der Selbk 
erböhung, des Trotzes und Herrfchend. Jakob war nad der vor 
gängigen Erfenntniß Gottes zu hoher Herrlichkeit beftimmt, darum 
wurde er vorher, und ſchon frühe und auf mannichfaltige Weile ges 
beugt, und er ließ fich alle diefe Demüthigungen wohlgefallen, wei 
er nicht auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare zielte; fein 
Bruder Efau hingegen, der fein Ziel, wo nicht ganz, doc) großentheils 
in dem Sichtbaren hatte, blieb aller folder Demüthigungen überhes 
ben. Menſchen, die un den Weg und das Recht Gottes nicht wil 
fen, e8 nicht wiſſen, daß zur Herrlichkeit fein anderer Weg führt, als 
durch das Leiden, zur Hoheit fein anderer, als durch Niedrigkeit, hät 
ten nad) dem Anfchein urtbeilen mögen, Efau fei der Ausermählte m 


| 


Jakob der Verworfene. Darum follen wir, wenn wir, wie Jakob, in 


den Zußftapfen des Glaubens des Vaters aller Gläubigen wandeln, 
daß wir, wie er, nicht zielen auf das zeitliche Sichtbare, fondern anf 
das ewige Unfichtbare, e8 uns nicht befremden und betrüben Laflen, 
wenn unfer, der Begnadigten uud Gefegneten, Weg oft auch ein Beg 
des Leidens, der Geduld und Demüthigung ift, indeß mancher rohe 
Eſau neben uns einen Weg wandelt, der mit Blumen überftreut und 
durch Lauter Luftgefilde zu führen fein. Denn wir wiffen w 
ſehen es auch in diefer Gefhichte Jakobs, Daß denen, Die Gott 
lieben, alle Dinge, und vorzüglid ihre Leiden und Demüthiguw 
gen in diefer Welt, zum Bejten dienen.*) 

Der Liebling Gottes muß fliehen, muß das väterliche Haus mit 
Allem, was es Liebes und Köftliches für ihn hat, verlaſſen. Aber ft 
er doch ein Liebling Gottes! Dieſes Leiden wird ihm, dem Gottge 
fiebten und Gottgefegneten, ſchon glei) zu einer Quelle neuer hober 
Freude, die er fonft nicht erhalten hätte. Jakob mochte mit ſchweren 


- — 


Herzen feine Reife antreten; die Trennung von dem väterlichen Haufe, _ 


von der geliebten Mutter und von feinem alten Vater mochte fein 
Gemüth zu Wehmuth und Traurigkeit flimmen; aber das heiter 
Bertrauen auf den lebendigen Gott Abrahams und Iſaaks, und die 
Freude, Daß er der Erbe des Segens und der Verheißung fei, war 
ihm gewiß Balfam in jede Wunde feines Herzens und Licht im diefer 
Dunfelheit. Am Abend des erften Tages feiner Reife, als die Some 
untergegangen war, und er einfam und mwehmüthig in der Abenbdim 
merung ſich fo waife, fo verlaffen, fo heimathlo® in der weiten Belt 
„fühlte, hielt er fich gewiß an den Unfichtbaren, als fühe er ihn, lich 





*) Röm. 8, 28. 
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ſedes Anliegen ſeines Herzens in Gebet und Flehen mit Dankſagung 
sor ihm kund werden, bat ihn, daß er auch ihm Schild und großer 
dohn fein wolle, wie er es feinen Vätern geweſen fei; und legte ſich 
dann, da die Nacht ihn überfiel, zum Schlafe nieder, indem er fein 
Daupt an einen Stein lehnte. Er war alfo nun, ganz wie feine Wär 
ter, ein Gaſt und ein Fremdling auf Erden; und Gott, der die Fremd» 
inge lieb bat und um ihr Herz weiß, tröftete ihn, wie einen feine 
Mutter tröftet. 

Jakob erhielt durch einen himmliſchen Traum himmlifhen Troft. 
Und er ift der Erfte, von dem die heilige Gefchichte ausdrücklich ber 
merkt, daß ihm durch einen Traum eine Anficht unftchtbarer Dinge 
and göttliche Offenbarung zu Theil geworden if. Abraham und 
Iſaak ſahen Befichte, daß ihnen nämlich im wachenden Zuftande die 
Sinne des inwendigen Menfchen eröffnet wurden, daß fie Dinge der 
mnfichtbaren Geifterwelt fehen und hören fonnten. Jakob konnte 
weiffagen, und er hatte Träume und fahe Gefichte.*) Solche 
Träume, da frommen Sfraeliten im Schlafe, bei der Ruhe des Lei⸗ 
bed und der Unwirkfamfeit aller feiner Sinnen, indeß die fichtbare 
Belt ihrer Wahrnehmung verſchwunden war, die Sinne des inwendi« 
zen Menfchen eröffnet, und fie fo in den Stand gefeht wurden, Dinge 
der unfichtbaren Welt fehen, und, was Gott oder ein Engel mit ih⸗ 
nen reden mollte, hören zu können, gehörten hernach bei dem Volke 
Bottes zu den vorzüglichften Arten unmittelbarer, befonderer Offenba⸗ 
ung Bon Saul 3. B. heißt e8: Der Herr antwortete ihm 
sit, weder durch Träume, noch durch das Licht, noch 
uch Propheten.) Wir finden aud viele foldher göttlichen 
Eräume in der Schrift, fowohl des alten, ala des neuen Zeftaments, 
mfgezeichnet. 

Jakobs Traum war diefer: Er fah eine Xeiter auf der Erde 
heben, die reichte mit ihrer Spige an den Himmel. Die Engel Gots 
es fliegen daran auf und nieder, und der Herr felbft fand oben drauf 
md redete mit ihm. 

Tröftlicheres, Erxfreuenderes, Größeres kann wohl zu feinem 
Deenfchen gefagt werden, als das ift, was der Herr damals dem Ja⸗ 
ob fagte; aber noch nicht angefehn diefe göttliche Rede, nur noch als 
ein den Traum, oder vielmehr die Anficht, die er dadurch erhielt, ber 
rachtet, wie troftvoll, wie ermuthigend, wie erfreuend für den berübs 
en, fi) allein und waife fühlenden Fremdling! Schon diefe Anficht 
var ihm wie eine göttliche Rede, wodurd er auf die hernach erfols 





*) Joel 8, 1. 
9 1 6am. 28, 6. 
Menten Eariften. Bd. VII. Kleinere Echriften ır. W 
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gende, und noch fo viel Größeres enthaltende wirkliche Rebe Gotkei | ı 
vorbereitet wurde, und die ihm fagte: Sei ohne Furcht und ohnt 
Trauer! muthig und freudig! denn die unſichtbare Belt ficht ' 
mit der fihtbaren in genauer Verbindung und inat |; 
gen Zufammenhang; die Lieblinge Gottes find niemals un |, 
nirgends allein; ihrethalben, zu ihrer Bewahrung und Errettung er⸗ 
gehen unabläffig von der göttlihen Regierung Befehle und Verfügun 
gen, die von ſolchen ſchnellen, mächtigen, bimmlifchen Helden ausge 
führt werden. Der Herr hat ein Aufiehen auf feine Ausermwählten, 
ob fie in ihrer Heimath auf ihrem Lager, oder unter freiem Himmel 
an der Landftraße da liegen, FZreudlinge, von Nacht und Noth um 
geben. Du fißeft oder fteheit auf, fo weiß Er ed. Du geheft ode 
liegeft, fo ift Er um did), und fieht alle deine Wege; und die Mädte 
des Himmels, Seine Engel, müffen auf Seinen Befehl dir dienen und 
dich behüten, 

Durch) diefen Traun, durch diefe Anfiht auf Gottes Befehl auf 
gefendeter, im Dienfte der königlichen Regierung des Herrn zum Bellen 
der Heiligen auf Erden wirkſamer Engel, lehrte Gott den Zalob, hel⸗ 
ler, als er fie bis dahin erfannt hatte, die innige Berbindung 
der fihtbaren und der unfihtbaren Welt, und eben dat 
fol diefer Traum auch und lehren. Dies ift eine von den Haupt 
und Grundlehren der heiligen Schrift. Sie erwähnt faum irgend & 
ner großen, für die Dienfchheit wichtigen Sache, wobei fie nicht, meht 
oder weniger, auf die Verbindung der fichtbaren oder unfichtbaren 
Welt Hindeutet, und bemerflihd macht, wie das Sichtbare und das 
Unfihtbare in einander greife, wie Alles in der fihtbaren Melt unter 
einer Regierung in der unfichtbaren Welt ftehe, und wie alles Große 
und Wichtige von dort her eingeleitet, gefügt, veranftaltet, geändert 
werde u. f. w. 

Es it ein allgemeiner Irrtum, daß man fi) die Menfchenmwelt 
fo einzeln, fo abgeſchnitten (ifolirt), und die göttliche MWeltregierung 
in allen Fällen fo unmittelbar vorftelt. Die Schrift ftellt die Men 
fhenwelt immer in Verbindung mit der guten und böfen Geifterwelt, 
die fihtbare Welt immer in Verbindung mit der unfichtbaren, und die 
göttliche Weltregierung zwar auf der einen Seite fehr unmittelbar, 
aber durchgehende deutlih und auffallend dem Begriffe eines König 
reichs, einer Univerſalmonarchie gemäß, fehr mittelbar vor. Cie lei⸗ 
tet Alles von dem Willen und Befehl des Allerhöchſten ber, und führt 
Alles darauf zurüd; aber fie zeigt auch auffallend, Durch welche Wege, 
Auftalten und Mittel es gehe, wie fein Wille und Befehl durch den 
Dienſt allermeift der Engel, die fe deswegen ftarfe Helden nemt, 

: feinen Befeht aundrihten DM, WER au der 
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nfchen, ja auch der Teufel erfült und vollzogen werde. Sie lehrt 
; die göttliche Weltregierung als gleichartig mit der monarchiſchen 
zierung eines Reiches diefer Welt kennen; nur, daß dort Alles 
mliſch und göttfih, und alfo vollfommen if, was hier irdiſch und 
iſchlich, und alfo eingefchränft und unvolllommen iſt. 

Man erinnert fi nicht leicht einer großen Begebenheit, in der 
yrift erzählt, in der fie und nicht diefe Himmelsleiter, die Jar 
fah, diefe innige Verbindung der fihtbaren und der uns 
tbaren Welt zeigt, in der wir nicht die Engel Gottes ausge 
yet auf Seinen Befehl, dienftbar und thätig in Aufträgen und Vers 
taltungen Eeiner königlichen Regierung, zum Beften der Heiligen 
tieden, von Himmel zur Erde herab und von der Erde gen Him- 
binauffteigend erbliden. Gleich in der Gefdichte des Paradies 

fehen wir die Menfcyen, wie mit Gott in Verbindung, fo auch 
t außer dem Einfluß der unfihtbaren böfen Geifterwelt, und 
: himmlifhe Macht in den Angelegenheiten der Menfchen wirk⸗ 
1, als Diener der göttlichen Regierung, als Vollzicher ihrer Bes 
e.”) In den Gefhihten Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
der unfihtbare Zufammenhang der fihtbaren und der unſichtbaren 
Tt ſchon viel heller aufgededt. Das Volk Gottes fehen wir aus 
ı fenrigen Ofen feiner Drangial in Aegypten durch einen flarfen 
n des Allmächtigen, durch verderbende, tödtende Engel, die Er 
er feine Feinde fendet, erlöfet und ausgeführt. *") Durch der En» 
Geſchäfte empfing Iſrael da8- Geſetz.“) Bon den Anſichten 
068, Bileams, Jofua’s, Gideons, Manoahs, Sauls, 
vids, Ahabs, Elias’, Elifa’s, Histias', Jeſaias', Hes 
iels, Daniels, die alle in ihrem Maße, mehr und weniger, den 
anichfaltigen, innigen Zufammenhang der fihtbaren und der unfichtbas 
Welt offenbaren, will ich jeßt nicht reden; aber zur Erläuterung deſ⸗ 
was bereits gefagt ift und was noch gefagt werden fol, laßt und 
d einen Blick in die Gefchichte des N. T. thun. Als der Herr der 
lichkeit auf Erden wandelte, fagte er bei dem Antritt feines öf⸗ 
llichen Lebens zu feinen Jüngern: Wahrlich, wahrlich, ich 
je eud, von nun an werdet ihr den Himmel offen, und 
: Engel Gottes hinauf und herabfteigen fehen zu 
m Menfhenfohn. +) Ein Ausſpruch, wodurch ſich die Jünger 
£ leicht an Jakobs Geſchichte erinnert fühlten, und womit der Herr 





1 Mof. 8, 24. 

2 Mof. 12, 28. vergl. Pf. 78, 49. 

=) 5. Mof. 33, 2. Mp. Gef. 7, 59. Gal. 3, 19. 
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ihnen eben das verhieß, was dem Jakob zu Theil wurde, nur ned in | 
ungleich größerem Maße; er verhieß ihnen damit, daß fle durch Zn, 
dur) ihre Verbindung mit Ihm als feine Jünger, von der unſicht⸗ 
baren Welt und ihrem Zufammenhang mit der ſichtbaren eine viel 
hellere, reichere Exfenntniß erlangen follten, als vorher, ohme ein 
ſolche Verbindung mit Ihm, dem alle Engel dienen und anbeten, nicht 
möglid) war. Diefer Ausſpruch des Herrn war gewiffermaßen fen 
durch alle das, was demfelben in der evangelifchen Gefchichte um 
hergebt, erfült. Hat man im A. T. in Betreff der Wahrheit, von 
der mir reden, einen reihen Unterricht gefunden, fo heißt es hei im 
Ucbergange zum N. T.: Du wirft noch Größeres, denn dab, 
fehen! und gleich beim erften Anfange der evangelifhen Ge— 
ſchichte ift es, als fei nun, auch in diefer Rüdficht, und in einem 
Sinne, wie vormals nit, der Himmel offen, als fei num zwiſchen 
denen, die im Himmel wohnen, und denen, die auf Exden find, ein 
Konnegion und Umgang inniger und offenbarer, als nie vorher, md 
als würde jegt der Vorhang gänzlich hinweggezogen, der den Zufam- 
menhang des Sichtbaren mit dem Unfihtbaren dem Auge der Mer 
fen verhält, Die allergrögefte Begebenheit, die Erſcheinung des 
Sohnes Gottes im Fieiſche, ala des verheißenen Königs fracs 
und Heilandes der Welt, wird, wie alles Große und Göttliche, ger 
raͤuſchlos und verborgen den Augen einer unheiligen Menge, aus dem 
Himmel her eingeleitet und in den Gang gebracht; fie ift und hat if 
ten Fortgang in der Welt, ohne, daß die Welt etwas davon fiche. 
Mit einer Eröffnung des Himmels, wit einer Erfcheinung und Bot 
haft aus der unfichtbaren Welt fängt fle an. Gabriel, einer der 
fieben Engel, die vor Gott ftehen, erfdeint dem frommen Priefter 
Zacharias im Tempel zu Ierufalem, und verfündigt ihm die Geburt 
des Borläufers des Meſſias. Sechs Monate nachher wird der niw 
liche Engel von Gott nad Nazareth in Galiläa zu Maria, einer her 
figen, demüthigen Jungfrau, gefendet, ihr zu verfündigen, daß fle von 
Gott erwählt fei, die Mutter des Meffins zu fein. Simeon, dx 
frommer Greis zu Jeruſalem, erhält aus der unfichtbaren Welt eine 
Offenbarung und Verfiherung, er werde nicht flerben, er habe dem 
den Meſſias gefehen. Durch einen Engel wird Joſeph zuerft mit dir 
fer Sache bekannt gemacht. Als Jeſus Ehriftus geboren if, verfün 
digt der Engel des Herrn diefe Geburt den Hirten bei Bethlehem, 
und zu diefen Engel fam noch eine Menge derer, die im Himmel 
wohnen, diefe Geburt mit Lob Gottes zu feiern. Als Jeſus im Tem 
pel dargeftelt wird, erhält Simeon aus der unfihtbaren Welt einen 
Antrieb, in den Tempel zu chen, wuh de des Heil Gottes zu fehen. 

urch eine befondere Difenbarung wid, Vuwre Var Wdlın vach 
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Jeruſalem und nad Bethlehem. Hier werden fie durch eine Offen⸗ 
barung aus der unfichtbaren Welt angewieſen, nicht wieder über Je⸗ 
eufalem zurüd zu reifen. Der Engel des Herrn offenbart dem Jos 
feph den Mordanichlag des Herodes. In Aegypten erfcheint ihm der« 
felbige Engel und benadprichtiget ihn von Herodes Tode. In Pald- 
flina erhält er aus der unſichtbaren Welt den göttlichen Befehl, ſich 
nad Balilia zu begeben. Wie wenig erfuhr und wußte die Welt das 
mals von dem Allen! Wie ftille und wie anders, als man fi vor« 
geftellt haben mochte, leitete Gott Diefe Begebenheit! Erſcheinungen 
und Beſuche, Dffendbarungen und Nachrichten aus der unflchtbaren 
Belt machten den Anfang derfelben; dadurch erhielten die auserwähl⸗ 
ten Menfchen, die alfobald Erkenntniß von dieſer Sache und Antbeil 
an derfelben erlangen und in ihrem Maße thätig dafür fein follten, 
Die erſte Nachricht davon, wurden dadurd) zuerft mit einander in ins 
nigere Verbindung und Gemeinfhaft gebracht, und für diefe Sache in 
Thätigfeit geſetzt. | 

Ebenfo fehen wir es in der wichtigen Geſchichte der erften Auf- 
nahme der Heiden in die Ehriftengemeinde. Eine Zeit fang nach der 
Himmelfahrt des Herrn war wenig Anfchein vorhanden zur Erfüllung 
feines Befehls an die Apoftel: Gehet hin in alle Belt; ma» 
het alle Völker zu meinen Jüngern!”) Es ſchien vielmehr, 
als wenn das Ehriftenthbum, eben fo, wie bis daher das Judenthum, 
wieder eine befondere, eingefchränkte Anftalt, an Ein Land und an 
Ein Voll gebunden fein und bleiben würde, da es doch nad) feiner 
Beftimmung und Beichaffenheit eine allgemeine Anftalt Gottes zum 
Heil Aller, woran Menfchen aller Völker, aller Länder, aller Zeiten 
Theil nehmen könnten, fein ſollte. Noch immer waren Chriften und 
Heiden fo getrennt, wie ehemals Juden und Heiden. Es fcheint, die 
Apoftel befücchteten durch Die Gemeinfchaft mit den Heiden die Juden, 
die fih daran ärgerten, von der Annahme des Evangeliums zurüds 
zuftoßen. Sie wußten wohl, daß die gläubigen Heiden Mitbürger mit 
den heiligen Sfraeliten am Neiche Gottes werden follten; wie aber 
diefe große Suche gefchehen, wie es werde veranftaltet werden, daß 
aus glänbigen Juden und gläubigen Helden Ein Chriſtenvolk geſam⸗ 
melt werde, das war ihnen noch nicht deutlih. Diele fromme Iſrae⸗ 
fiten hatten hierin mit ihnen, durch die prophetifchen Schriften belehrt, 
eine gleiche Erwartung; aber fle mochten eben fo fonderbar darüber 
denfen, wie jet manche Chriften über die verheißene Sudenbefehrung 
denfen, wenn fie fich diefelbe als eine Begebenheit vorftellen, die auf 
einmal gefchehen wird, von der man auf einmal in aller Welt wird fas 


9 Matib. 28, 19. 





\ 


230 Eärüftftellen, die unſichthare Welt ! 


gen können: Sept find die Juden Chriften geworben. So war de 
Lage der Dinge, als diefe große Sache auf einmal, ftille und verbew 
gen, bei einem Meuſchen aufangend, aus der unfichtbaren Welt ha, 
dur DVeranftaltungen der Löniglihen Regierung des Herm Jeft, 
durch den Dienft der Engel eingeleitet und in Gang gebracht wurde 
Ein frommer Heide, der römifhe Hauptmann Cornelius zu Ci» 
tea, der nach einer helleren Erlenntniß und näberen Gemeiigiit 
Gottes verlangte, hatte eine Erſcheinung aus der unſichtbaren Belt, 
Ein Engel fam zu ihm, und fagte ihm, daß er nach Joppe fühiden 
und den Simon Petrus zu fi) Bitten laſſen folle, Der ihm den Bez 
des Lebens zeigen werde. Simon Petrus aber, der ſich häne mi 
gern Fönnen, diefer Ginladung zu folgen, erhielt ebenfalls, als die Ber 
ten des Cornelius vor feinem Hauſe fanden und ſich nad ihm er⸗ 
tundigten, eine Offenbarung aus der unfihtbaren Wels, Die ihn be⸗ 
lehrte, daß es Gottes Wille fei, daß er ih dieſen Menichen nicht ex» 
ziehe, fondern ſich ihnen hingeke. ”) 

Damals und aud zur Zeit der Geburt Jeſu, mochten wenige 
Menſchen den eigentlihen Hergang dieſer Begebenbeiten, infoiern fe 
zuerſt aus der unfihtbaren Welt eingeleitet wurden, fo deutlich as 
fahren, wie derfelbe uns durch das Zeugniß der evangeliſchen Gr 
ſchichte befannt geworden it. Und fo ift zu allen Zeiten Vieles in der 
Belt auf eine ähnliche Weile aus der unſichtbaren Welt her eingeleitet 
und gelenfer worden, woven man Dies nicht erfahren hat. Hätten 
wir eine Weltgeſchichte, oder auch Lebensbeſchreibungen einzelner Men 
ſchen, von Apojteln und Propheten geidrieben, mie Lie beilige Ge⸗ 
fdihre, fo würden wir den innigen, mannicraltigen Zufammenbanz 
des Sichtbaren und des Unfihtbaren überall wahrnehmen, mo er jet 
nit wahrgenemmen wird. Einmal, Diefer Zufammenbang ift da, a 
may erfannz werden, oder nicht. Die Menidenwelt jtcht mit der um 
fichtbaren Welt des Lichts und mit der unfihtkaren Welt der Fin 
ſterniß in Verbindung, und aus beiden Welten wird auf fie gemüft, 
dieſe Verbindung und Birfung mag ven Benigen, von Vielen, oder von 
Niemand erkannt werden. In keinem Buche der Schrift if dieſe Bahr: 
beit fo aufgedeckt und je anſchaulich dargeſtellt, wie in der Difen: 
barung Jeiu Ebriiti, die Jobannes aufgefbrichen bat. Da er⸗ 
Bliden wir überall Die gute und die böſe Geifterwelt in Verbindung 
mit der Menſchenwelt; da ichen mir in vorzüglichem Zinn die Hin 
melsleiter, Die Jakob jab, den Himmel offen, und die Ea— 


el Gottes berab- und binaufüeigen im Dienfte des 
feniohne, des Herrn der Herrlichkeit. 


9 Aren @is 1a 
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Die heiligen Engel — von den gefallenen, von den böfen ift jept 
die Rede — ehrt uns die Schrift als eine eigne Gattung ver⸗ 
iftiger, feliger, vortreffliher Gefchöpfe kennen, die ſie von den felis 
; Menfhen im Himmel unterfcheidet. Engel werden feine Men- 
n, und Menfchen ‚werden ewig feine Engel. Cs ift auch bei weis 
ı nicht das Höchſte, was von einem Menfchen gefagt werden kann, 
ın man ihn einen Engel oder engeltein nennt; denn duch den 
ttler des menſchlichen Geſchlechts, Jeſus Chriftus, durch die nähere 
ebindung mit ihm, den Heren der Herrlichkeit, fönnen die Menſchen 
: höhere Vortrefflichkeit erlangen, als die Vortrefflichkeit der Engel 

Alles, was die Schrift von den heiligen Engeln fagt, ift von der 

;, daB es und von der Natur und dem Charakter derfelben groß 
fen, und bejonders die Macht, die Weisheit, die Liebe und 
Demuth derfelben bewundern lehrt. Bon der Menge der heis 
n Engel redet die Schrift groß, denn fie redet von Myriaden und 
Nionen Engel; und aus den verfchiedenen Benennungen derfelben, 
Cherubim der Herrlichkeit, Seraphim, Erzengel, Thronen, Fürften, 
zichaften können wir fehließen auf die Berfchiedenheit der heis 
n Engel, fowohl was Heiligkeit, Herrlichkeit und Kraft, als auch 
3 Stand und Gejchäfte betrifft. 


Der Unterricht der heiligen Schrift von der Verbindung der 
baren und unfihtbaren Welt, die dem Jakob durch jenes Traums 
ht gezeigt wurde, und nun, da es aufgefhhrieben ift, auch und das 
ch gezeigt wird, führt viele Wahrheiten mit fi, von denen wir 
t noch folgende bemerken wollen. 


I. Alles in der fihtbaren Welt ftehbt unter der 
ht und dem Einfluß der Föniglihen Regierung des 
ren in der unfihtbaren Welt, deren Verfügungen 
rzüäglih dDurd den Dienft der Engel ausgeführt wer— 
1. Diefe Wahrheit ift gewiffermaßen die Summe eined großen 
if8 der Offenbarung des Herrn, al8 worin das in der That felbft 
igt wird, was er, da er von der Erde hinweg in feine Herrlichkeit 
ging, von fih fagte: Mir ift gegeben alle Gewalt im 
mmel und auf Erden;*) worin gezeigt wird: Dazu tft 
riſtus geftorben und wieder lebendig geworden, daß 
über Zodte und Lebendige, im Sihtbaren und im Unficht- 
en, Herr fei. ”) Zugleich aber auch diefes, daß feine Herrfchaft, 
Befehle und Verfügungen feiner Föniglichen Regierung vorzüglich 
ch den Dienft der Engel ausgeführt und vollzogen werden; wie 





*) Matth. 28, 18. 
«e) Nm. 14, 9. 
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wir dieſes auch fonft in der heiligen Schrift finden. In Betreff ve | 
fer letztern Wahrheit merken wir jeßt Folgendes: 

1. Die Schrift erzählt und viele Thaten und Wirkungen der 
Engel, woraus wir fehen, daß durch fie nicht nur fehr große, erſtan⸗ 
nenswürdige, alles menichliche Vermögen hoch übertreffende Wirkungen 
in der Natur hervorgebracht werden können, fondern daß durd fie 
die ganze Naturordnung der fihtbaren Welt in Akt 
anf gefunde und fruchtbare, oder ungefunde und unfrudhtbare Witte 
rung u. dgl. geändert werden kann. Wie fie 3. B. folder En 
gel erwähnt, die Macht hatten, die Winde aufzuhalten, und eines Eu 
gel, der Macht hat über das Feuer, und eines andern, der Mait 
hat über das Waſſer (Öffendb. 7, 1. 14, 18. 16, 5.). 

2. Die Strafgerihte Gottes über Völker und Mer: 
Then werden durd die Engel ausgeführt. 185,000 Ale 
rer wurden durch Einen Engel hinweggerafft (2 Kön. 19, 35.); He 
todes wurde plößlih von eimem Engel getödtet (Ap. Geſch. 12, 23.): 
und in der Offenbarung fehen wir, daß alle Plagen und GStrafge 
richte aus dem Unftchtbaren her durch den Dienft der Engel über de 
Erde gebracht werden. Veranſtaltungen und Wirkungen aus der m 
fihtbaren Welt ber, Peranftaltungen der Löniglichen Regierung des 
Herrn Jeſu Ehrifti durch den Dienft feiner Engel waren alle jene 
furchtbaren Plagen und Strafgerihte, wodurdy in den erften Jahr⸗ 
hunderten der chriftlihen Zeitrechnung allermeift im Morgenlande de 
Wuth der Welt, der Juden und Heiden, gegen das Chriftenthum ge 
dämpft wurde; fo ftellt die Offenbarung des Herrn fie dar im 8. und 
9. Kapitel. Die Weltgefchichte aber erzählt nur den taufendfältigen 
Sammer jener Gegenden in jenen Zeiten, ohne von dem, was aus | 
dem Unſichtbaren dabei war, etwas zu ahnen. Und fo find es flchen 
heilige Engel, die die ficben legten furcdhtbaren Plagen über die Erde 
bringen werden, wodurd in fünftiger Zeit die Muth der aus der um 
fihtbaren Welt der Finfterniß zum frevelhafteften Unglauben und bit 
terften Grimm gegen das Reich Gottes verführten Welt gedämpft, 
und dem Königreiche der Himmel auf der ganzen Erde freier Raum 
gemacht werden wird, Daß es denn endlich heißen fann: Nun ift das 
Königreich der Welt dem Herrn und feinem Chriftus geworden! (Of 
fenb. 16.) 

3. Viele Prüfungsleiden der Heiligen auf Erde 
find Wirkungen aus der unfihtbaren Welt, Beraufals 
tungen der föniglihen Regierung des Herrn GChrifi 
ein, ausgeführt durch Engel. Aber nicht Durch heilige Engel; 

dienen dem Heren zur Strafe, zur Vertilgung der Gottloſen; die 
gen aber werden von ihnen \o \unig, RÜRtL, La ur An (hwerun 
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ide, etwas Plagendes über fie zu bringen, wenn es auch zu ihrem 
ten wäre. Da müflen denn die böfen Engel, die fchadenfrohen, 
» Haſſer der Heiligen, ihre Dienfte thun. So hatte der Apoftel 
aulus eine förperlihe Plage, die eine Wirkung von einem Engel 
8 Satans war (2 Kor. 12, 7.). Eben fo verhielt es ſich mit den 
iden Hiobs. Und fo wie man nad) menfchlicher Anfiht das für: 
rliche Uebel des Apofteld für ein natürliches Uebel halten Tonnte, 
fonnte man auch Hiob8 Leiden für natürliche LXeiden halten. Es 
ir wohl nicht das erfte Mal, daß dort einem Stammfürften fein 
ieh geraubt wurde, wohl nicht das erfte Mal, daß der Sturmwind 
ı Gebäude zerfchmetterte, und daß diefes in feinem Fall mehrere 
'enfchen tödtete, auch war Hiob wohl nicht der erfte, der jene ſchreck⸗ 
be Krankheit hatte. Bor menſchlichen Augen war alfo bei der gan. 
n Sache fein Zufammenhang mit der unfichtbaren Welt wahrzunehs 
en, und Hiob und feine Kreunde und andere Menfchen hätten die 
jentliche, verborgene Bewandtniß derfelben nicht wiſſen können, wenn 
nicht wäre offenbart worden, daß dies alles Veranftaltung aus der 
ifichtbaren Welt dur den Satan unter Gottes Zulaffung, zur 
rüfung und Herrlichmachung des Hiob, fei. 


4. Die Gebete der Menfhen werden von Gott durch 
»n Dienft der Engel erhört. Wie 3. B. das Gebet des Kö⸗ 
98 Hisfias um Hülfe wider die Afiyrer von Gott durdy den Dienft 
8 Engeld erhört wurde, der im affyrifchen Lager 185,000 Mann 
dtete, und dadurch den affyrifchen König Sanherib nöthigte, die Ber 
gerung Jeruſalems aufzugeben. ALS Daniel in Babylon nah Auf 
Muß über eine Stelle der heiligen Schrift verlangte, und desfalls 
tete, wurde fein Gebet augenblicklich durch den Dienft des Engels 
abriel von Gott erhört. ALS er noch betete, Fam diefer Engel zu 
m und fagte ihm, als er angefangen zu beten, fei der Befehl von 
m Herrn ausgegangen, daß er dem Daniel erfcheinen und ihm den 
uffhluß und Unterricht ertheilen follte, wonach er verlange (Dan. 9.). 
o wurde das Gebet der Gemeinde zu Jerufalem für den gefange> 
n, zum Zode beflimmten Petrus von dem Herrn durch den Dienft 
ines Engels erhört, der den Apoftel aus dem Gefaͤngniß führte. 
(ip. Geſch. 12.) 


5. Die wihhtigften Begebenheiten werden aus der 
nfihtbaren Welt ber, allermeift durch den Dienft der Engel, 
ngeleitet und in Gang gebradt. Dan erinnere fi an 
8, was wir von der Gedichte Hiobs, der Geburt Jeſu Chrifti, 
id der erften Aufnahme der Heiden in die chriftliche Gemeinde ge- 
gt haben. 
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U. Die jedesmalige Lage der Heiligen auf Erden 
ift, mit allen ihren, auch den Hleinften, Umfländen, in der unfidt- | 
baren Welt befannt. Man fehe 3. B. die Rede des Engels ar 
den Gornelius, worin er ihn zu dem Apoftel Petrus binweilet. (Ap. 
Geſch. 10, 4-6.) 

III. Aus der unſichtbaren Welt ber kann den From; 
men auf Erden, auf ihr Gebet und auf Veranftaltung der koͤnig⸗ 
lichen Regierung des Herrn, vorzüglich durch den Dienft der Enge, 
wo und wie fie es bedürfen, überall und immer Bewahrung und 
Errettung, Barnung, Ermunterung, Stärfuug, Auf- 
fhluß zu Theil werden. Dies zeigen alle bisher angeführten 
Geſchichten der heiligen Schrift im helleſten Lichte. Darum fagt die 
Schrift von den Engeln: Sie find allzumal dienftbare Geis 
fer, ausgefandt zum Dienfte um deretwillen, die erer— 
ben follen die Seligkeit.) Und: Der Engel des Her 
fagert fih um die ber, die ihn fürdten, und hilft ih— 
nen aus”) Und wieder: Er hat feinen Engeln befohlen 
deinetwegen, daß fie dich behüten auf allen deinen Be 
gen, daß fie Dih auf den Händen tragen, und Du deinen 
Fuß nicht an einen Stein ftoßeft.”"”) 

IV. Die Engel find die unfihtbaren Zeugen des 
Verhaltens der Menfhen. Bir haben eine Wolke von 
Zeugen um uns; +) wir find nirgend und niemals allein. Und 
fo können wir auch um deswillen aus unfern Worten, die von den 
unfihtbaren Zeugen unſers Verhaltens gehört werden, gerechtfertigt 
und verdammt werden. Daher dürfen wir auch vermuthen, daß un 
fere Angehörigen in der unſichtbaren Welt um unfer Verhalten und 
um unfer Schiefal wiflen. Denn wenn die feligen Menfchen im Hm 
mel von dem, was auf Erden gefhieht, aud nichts aus eigner An 
fiht wüßten, fo könnten und würden fie e8 doch von den Engeln, mit 
denen fie Umgang und Gemeinfchaft haben, erfahren. 


*) Hebr. 1, 14. 
) Bi. 34, 8. 
Bf. 91, 11. 12. 
7) Sebr. 12, 1. 
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Etwas über Alt und Un 
in Betreff der hriftlihen Wahrheit und Lehre. 


Schreiben an einen Freund, 
ft abgedrudt in Haſenkamps Zeitſchrift: „Mahrheit zur Gottfeligteit.” Heft2. 1828.) 


Quid ergo? non ibo per priorum vestigia? Ego vero utar 
via veteri. Sced, si propriorem planioremque invenero, hanc mu- 
niam. Qui ante nos ista moverunt, non domini nostri, sed duces 
sunt. Patet omnibus veritas; nondum est occupata. Multum ex 
illa etiam futuris relictum est. 

Seneca. Ep. 33. 


Du bift unzufrieden mit mir, daß ich, der ich mehr ald Einmal 
er die Neologen zu Felde gezogen, nun endlich doch nody felbft ein 
loge werde; zwar ein gläubiger, ein chriftlicher, aber doch ein Neo» 
. Ich kann Dir dagegen die Verficherung geben, daß diefe Aeu⸗ 
ing Deines Unwillens und Mißfallens mich) nicht im mindeften ber 
t hat, weil ich mir felbit in jeder Art von Neologie, fie fei gläus 
und riftlih oder ungläubig und widerriftlih, wahrhaftig mißs 

Der Vorwurf, den Du mir machſt, würde mich tief betrüben, 
n ich mich nicht überzeugt hielte, ich fei von aller Neologie rein, 
Du feift der Neologie wegen im Irrthum. Bei der Auslegung 
heiligen Schrift, bei der Entwidelung biblifher Ideen, bei dem 
trage der chriſtlichen Lehre ift mir in früheren Jahren, da die 
eter „Kirche“ und „Sonfeffion” in einem gewillen Nimbus vor 
ıen Augen flanden, fein Einwurf empfindlicher gewefen als diefer: 
3 du fagft, ift neu; die Kirche kennt das nicht; ja, es ift ihrer 
ht, Erklärung und Lehre zumider; wie fann irgend einer unferer 
genofjen verlangen, man folle glauben, der Kirche müfle jetzt erft 
h feine Arbeit und Lehre das Licht aufgehen; fie fei fo lange über 
3 und Jenes im Irrthum gewefen und folle nun für das, was er 
und ehrt, etwas aufgeben und fahren Laien, war Kit Antıkyens 
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derten ihre Anficht und Lehre war? — Ich babe zwar fonft wohl ge : 
fagt, in Sachen der Wahrheit müſſe man die Stimmen nicht zählen; | 
es komme da nicht auf die Mehrheit der Stimmen an; Einer Bun 
da Recht haben gegen Zaufend; wie Eliad auf dem Berge Karmel 
Recht hatte gegen die taufend Baalspriefter um ihn her, und gegen 
das ganze verfommene Iſrael feiner Zeit. So kaun ein eimfältiger 
Chriſt Recht haben gegen taufend Neologen und Srrationaliften, deren 
PBaralogismen und Sophiftereien er zu widerlegen, nidt im Stande | 
ift, und braucht fih nicht darum zu befümmern, daß fo viele Stim 
men wider ihn find, wo er für ſich Grund genug bat aus der heili⸗ 
gen Schrift. Aber bier ift es anders; hier ift nicht Die Rede von 
denen, die draußen find; bier handelt es fih von chriftlicher Lehre in⸗ 
mitten gläubiger Schriftverehrer, und da hat jener Einwurf allerdings 
etwas Abichredendes. 

Warum find wir der Neologie fo abhold? Iſt der Widerwille, 
der ſich in und dagegen regt, vielleicht nur ein Vorurtheil, das mit 
uns aufgewachlen und aus blinder Unhänglichleit an das Ueberlieferte 
und Herkömmliche hervorgegangen ift? oder uns eingepflanzt von der 
Trägheit unferer Seele, die, Anftrengung feheuend, auf neue Unterſu⸗ 
chungen fich nicht einlaffen mag? oder eine Weigerung des Reides, 
der den größeren Scharffinn und die mannichfaltigeren Kennmiſſe Au 
derer nicht anerkennen will? Keineswegs. Diefer Widerwille har in 
ung ganz andere Gründe und zwar 1) den leidigen aber nicht unbe 
deutenden des Unglaubens an die Tüchtigkeit Des menfchlichen Ber 
ftandes in göttlichen Dingen, und an die Lauterfeit des menſchlichen 
Herzens in all dem, wo Einfalt, Demuth, Heiligung des Namens 
Gottes Ein und Alles fein follte, und wo flatt deffen Egoismus, Luf 
an Lob und Bewunderung, Trachten nad) Ehre bei den Menſchen 
u. f. m. bei uns fo oft vorherrfchen, daß fie, bis wir eines Anden 
überzeugt find, wohl überall vermuthet werden fönnen, wo neue, md 
befonders neue, nad) dem Gefchmad und den Gelüften des Zeitafterd 
eingerichtete und auf den Beifall der Welt berechnete Lehre einem 
Manne Lob und Anhang fchafft. 2) So hat bei jeden rechtgeſtimm⸗ 
ten Gemüthe jede alte Lehre fehon darin etwas für fich, daß fie alt 
ft, und ein ſolches Gemüth hegt eine edle Scheu, Leichtfinnig oder 
ohne dringende Noth das zu verlafien, was feinen Vätern und Bor 
pätern fchon theuer und werth geweſen iſt. In diefem Sinne ift wie 
mand, der vom alten trinkt und molle bald des neuen; denn et 
fpriht: Der alte ift milder. Es muß ein kleinliches Gemüth fein, 
das eine Freude darüber empfinden fann, in irgend einem GStäd der 

- Ariftfichen Lehre, wenn ed au fein Tundamentalartifel ift, andere zu 
fen, anders die Sahe zu Infien und m ige, in ie qefammie 
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liche Kirche feit Tangen Jahrhunderten gedacht und gelehrt Bat. 
3 recht geftimmte Gemüth kann das nur da thun, wo die mit Les 
eugung erfannte Wahrheit e8 gebietet. 3) Wir willen, daß bie 
hrheit aus Gottes Gnade und Gabe vorhanden und da iſt. Sie, 
Wahrheit, die erleuchtet, die zu Gott führt und felig macht, koͤn⸗ 
und follen wir nicht menfchlihem Scharffinn oder weltlicher Ge⸗ 
ſamkeit oder natürlicher Gefchidlichkeit zu danken haben. Diefe 
ıge können der Wahrheit dienen, ſie haben ihr auch zu allen Zei⸗ 
gedient; aber fie Lönnen jept eben fo wenig das Licht der 
che fein, wie fie das auch jemals geweien find. Die Wahrheit 
alfo alt, jo alt ald das Menſchengeſchlecht, infofern es im Beſit 
licher Offenbarung war und im Befit und Gebrauch derfelben ge⸗ 
ben ift. 
Mir fcheint es, daß, je ernfter Jemand diefe drei Punkte erwaͤ⸗ 
und fte bis in ihre Ziefe verfolgen kann, defto reger und tiefer 
fe in ihm die Abneigung werden gegen Alles und Jedes, was neu 
im der chriftlichen Lehre. Bon jener frivofen Neologie, die ſich vor 
tt nicht fürchtet und vor feinem Menfchen feheut, weder die Schrift 
) die Kirche achtet, deren hoͤchſte Tendenzen Zeitungslob und Buch⸗ 
dierhonorar find, die von Prinzipien ausgeht, die die chriftfiche 
che niemals anerkannt hat und nie anerkennen kann, wenn fle nicht 
Idee eined Wortes und Zeugniffes Gottes ganz aufgeben und fi 
‚t felbft vernichten will, und die den chriftlichen Namen nur führt, 
das Chriſtenthum in der chriftlichen Kirche felbft zu zerftören, — 
on rede ich nicht. 
Wie wahr und bedeutend das Alles indeß auch fein mag, fo 

n doc) die Sache fo nicht liegen, daß die Erklärung: Ich glaube, 
B die Kirche glaubt, und lehre, was die Kirche lehrt, ohne weiteres 
hinreichendes Bekenntniß der Nechtgläubigkeit, das Einem genügen 
fe, und das von aller weiteren Unterfuchung in Sachen der Wahr⸗ 
nicht nur Jeden difpenfire, der folder Difpenfation begehrt, ſon⸗ 
n auch alle Unterfuchung im voraus verdächtig macht und jedes 
entirende Refultat der Unterſuchung der Lehre, als eine Härefte, im 
aus verdammt, angefeben werden fünne, Leicht ift es, in Unwiſ⸗ 
yeit und Wahn zu fagen: Ich glaube und lehre, was die Kirche 
ubt und ehrt; ſchwer ift es, daflelbe zu fagen mit Einficht und 
ihrheit. Zaufende Lönnen dir das fagen, ohne daß ein Verftand 
ihrem Worte ift, denn fie find dabei in ihrem Innern fo geftellt, 
+ fie nichts denken und fehen, als nur das Bild ihrer Kon» 
fion; nicht anders, als ob ihre Konfefflon von Anbeginn geweſen 
re, alle Jahrhunderte, alle Kirchen, alle Lehrftühle, alle Herzen er» 
t hätte, und als wäre außer den Brenzen deren gun Tue 
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Kirche vorhanden. Sie haben fi fo gemöhnt, ihre Konfeſſien 
und die Kirche fih als Eins und Daſſelbe zu denken, daß fie u 
gar nicht wiflen, oder, wenn fie ed auch einmal wußten, längft ver 
geffen haben, daß ihre Konfeffion nur ein, vielleicht noch fehr Meiner, 
abgeriffener, und in feiner Abgerifienheit ſehr junger, frifcher Theil 
eined großen, uralten Ganzen ift. 

Wo ift die Kirche? Iſt fie im Morgens» oder im Abend» 
fande? Sammelt fie ſich unter dem Hirtenftabe des ökume niſchen 
Batriarhen zu Konftantinopel, oder um Die dreifache Krone 
des Bapftes zu Rom? St fie vor langen Jahrhunderten, in der 
Welt feine Ruhe und feine Stätte findend, mit den alten ſyriſchen 
Chriſten entwichen in das Innere des füdlichen Indiens oder mit 
den Waldenfern in die Thäler von Piemont? Hat fie in vr 
Gemeinſchaft des heiligen Geiftes untrüglih und auf alle Zeiten ent 
fheidend, fih ausgeiprochen auf dem Reichstage au Augsburg, 
oder auf dem Koncilium zu Zrient oder auf der Nationals 
fynode zu Dortredht? Oder bat zuleßt die Idea fidei Fratrum 
zu allererft die wahrhaftige und volllommene Idee chriftlicher Wahr⸗ 
heit und Lehre gegeben? Diefe wenigen Fragen deuten ſchon anf 
Vieles hin und umfaflen einen großen Theil der Ehriftenheit; aber 
viele und mannichfaltige Begebenheiten, Verfaſſungen, Bekenntniſſe und 
Millionen EChriften liegen außer ihrem Bereih: Neftorianer, Mor 
nophyſiten, Mennoniten, Arminianer, Janfeniften, Av 
ftifer und Quäfer, und viele andere, die alle auf den Namen ie 
hriftlichen Kirche Anfpruch machen und das Kleinod chriftlicher Recht⸗ 
gläubigkeit für fi in Anfpruch nehmen. Diefe wenigen Fragen reis 
hen fhon hin, zu zeigen, daß wenn man nicht unwiſſend ift, oder m 
der zur andern Natur gewordenen Gewöhnung an die Weife und 
Sprache des Sektenweſens bei dem Worte Kirche immer nur an de 
päterliche Konfeffion denkt und die Gefammtheit der Genoſſen 
derfelben für die einzige Chriſtengeſellſchaft halt, bei der allein die 
wahre Lehre fich findet, und der alfo auch eigentlich allein oder doch 
vor allen andern der Name der Kirche zulomme, e8 nicht leicht if, 
auch nur zu wiſſen, was die Kirche glaubt und lehrt. Bei einem 
fundigen Blick aber auf fo viele Zeiten, Länder, Sprachen, Verfaſſun⸗ 
gen, Stleidertrachten und Gebräuche, auf das Gewirre und Getöne fo 
mannichfaltig verfchiedener, fich widerfpredhender und befimpfender 
Selten, auf die Menge diefer verfchiedenen Symbole und Katechismen 
diinft e8 Einen fehwer und faft unglaublih, daß man einen Stand» 
punkt werde finden fünnen, auf welchen man mit Einficht und mit 

hrheit in der Soche \elhtt werde Gqen Dürfen: Ich glaube und 
», was die Kirhe glaubt und (dytt, 
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Die griechiſche Kirche nennt ihr fumbolifches Buch das or» 
ze Belenntniß des Glaubens der fatholifchen und apoftolifchen 
he Ehrifti;*) aber, wie fie von alten Zeiten ber in fich felbft ge- 
ten und zerriffen ift, wird dies Buch von vielen taufend griechi⸗ 
a Ehriften nicht angenommen, die fie als Häretifer von ihrer Ges 
nfchaft ausichließt; und wie viel Aehnlichkeit und Webereinftimmung 
auch in Lehren und Gebräuchen mit der Iateinifhen Kirche 
‚ die ſich ausfchließlich die fathofifche nennt, fo wird fie Doch 
diefer nicht anerkannt, und ihre Lehre als unrechtgläubig verwors 

Was aber die fatholifche Kirche Iehrt, das verwirft mit großem 
heu die proteftantifhe Kirche. Diefe kannte und hatte von 
m erften Entftehen an feine Einheit weder der Lehre, noch der 
faflung, nody der Gebräude. Der lutheriſchen Lehre widers 
ich alſobald die zwinglifhscalvinifhe. Don diefer trennte 
widerfprechend und fie befämpfend, die arminianifche Gemeine, 
3 Eigenthümliche und Unterfcheidende aller diefer Konfeffionen aber 
» von der herrnhutiſchen Gemeine als ein Bleichgültiges und 
yedeutendes angefehen, indem fie Mitglieder derfelben ohne weiteres 
bre befondere Gemeinfchaft aufnimmt, und ed wird von Separas 
en, Myſtikern und Quäfern als ein Irriges verworfen. 

Die ganze proteftantifhe Kirche (denn auf diefe wollen 
nur den Bli gerichtet behalten) ift in ihrer Gefchichte, Verfaſ⸗ 
j, Lehre und Liturgie, und in ihrem bis auf den heutigen Tag 
dauernden, fich felbit zerfplitternden Konfeſſions⸗ und Sektenweſen 
r von Einer Seite betrachtet, ein Neues. Und, wo fo das 
ıze als ein Neues dafteht, hat die Nachweifung der Neuheit einer 
einen Lehre oder eines einzelnen Gebrauchs fo wenig zu bedeuten, 
e8 auch nicht viel ausmacht, wenn da von irgend einem einzelnen 
ick der Lchre und des Kultus ein höheres Alter nachgewiefen wer⸗ 
fönnte. Sollte das kanoniſche Alter (daß ich mich fo ausdrüde) 
e Schriftausfegung, einer Lehre oder Weiſe nach dem Alter diefer 
be ſelbſt gemeflen und beftimmt werden, fo würde es hinreichend 
. wenn man e8 bis ungefähr dreihundert Jahre zurückführen önnte; 





*) Auch dies ſymboliſche Buch ift, wie die fymbolifchen Bücher anderer Kon- 
nen, nit sine ira et studio; es ift keineswegs das Mefultat einer unbefan- 
ı und ohne alle andre Rüdfihten und Rebenabfihten nur allein durch das DBe- 
iß, die chriſtliche Wahrheit und Lehre fchriftmäßiger darzuftellen, veranlaßten 
fudhung. Es wurde duch Umftände feiner Zeit veranlagt. Es ſollte die 
he einer verfuchten Dereinigung der griedhifchen Kirche mit der katholiſchen ab- 
en, noch mehr aber die Anfchläge zu nichte maden, die befonders Cyrillus Lu⸗ 
und feine Freunde gefaßt hatten, den Calvinismus in die griehifche Kirche ein- 
wen. Peirus Mogilas, Metropolitan zu Kiew \&rieb ed 042. 
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denn die fumbolifhen Bücher der verichiedenen Sonfeffionen dicer \ 
Kirche, infofern fie von ihnen, nachdem fie fi als Konfeſſionen 
der proteftantifhen Kirche fonftituirt hatten, verfaßt, ange 
nommen und als Bekenntniß aufgeftellt wurden, find fammt und for 
ders noch feine dreihundert Jahre alt. Daß aber eine Kirche und 
eine Lehre, deren Wurzeln nicht tiefer als dreihundert Jahre weit den 
Boden der Vergangenheit durchdringen, unmöglich die wahre Kirde, 
unmöglich die wahrhaft» orthodoxe Lehre der Chriftenheit fein fünze, 
das verfteht fich, ohne daß ein Wort des Erweiſes und der Eutwick⸗ 
fung darüber braucht geredet zu werden, won felbfl. So fonnte deu 
den Neformatoren des ſechszehnten Jahrhunderts fein Gedanke daran 
fommen, daß die Kirche, die fie gründeten, und der fie eine Lehre 
gaben, eine neue Kirche und eine neue Lehre fein, und Doch eben in 
diefer Eigenfchaft der Neuheit als die wahre Kirche Chrifti und als 
die rechtgläubige Lehre der Chriſtenheit anerkannt werden ſolle. Dis 
von waren fie auch fo weit entfernt, daß, wer ihnen dieſes beimeſſen 
wollte, ſich einer großen Ungerechtigkeit gegen fe ſchuldig made 
würde. Im Gegentheil haben fe vielmehr erklärt, da fie im der 
Kicche, wie fie zu ihrer Zeit war, für die alte, ächte Lehre des Chri⸗ 
ftenthumß feinen Raum und feine Freiheit gefunden und mit dem Ber 
fenntniß derfelben aus der Kirche hinausgedrängt worden; feien fe 
von ihr ausgetreten, um Alle, die ihnen folgen würden, zu der altın | 
apoftolifchen Kirche und deren Lehre und Weile zurück zu führen | 
Die proteftantifche Kirche wollte alfo von ihrem Entftehen an wit 
als neu betrachtet, fie wollte vielmehr älter als die griechifche ud 
die katholiſche Kirche angefehen werden, infofern fie, das neuere Meufhr 
liche in Lehre und Leben ausfcheidend und verlaffend, zu dem apo» | 
ftofifhen Alterthum zurüdgelehrt fei, und nun die alte, ächte 
erfte, die apoftolifche Lehre und die Ginfalt und Freiheit de 
erften chriftlichen Kirche wieder darftelle. Ihre Lehre follte erfannt 
werden als die wahre, weil fie die alte von Anfang ber fei; im | 
Verfaffung und Einrichtung ala die rechtmäßige, weil fie überein 
ſtimmend fei mit dem Worte und der Ordnung der Apoftel in der 
erften chriftlichen Kirche. *) 


*) Diefer Einfiht, daß die Kirche und die ihr eigene Wahrheit und Lehre 
fein Neues fei und nicht fein fönne, und daß der proteftantifchen Kirche kein gehäſſ 
gerer Vorwurf gemacht werden könne als der, fie fei mit ihrer Lehre und Berfeffung 
ein Neues, das die alte apoftolifche Kirche nicht gefannt habe; wie auf der andern 
Geite fein Borwand und kein Vorurtheil für die tatholifche Kirche in ihrem Gegen- 

N zu der proteflantifchen günftiger fei, als eben dieſes: fie fei die nralte apoſtolijche 
€, wie in ununterbrodgener Aolgr ügrer Bühne, in überhaupt im ihrer Lehre 
Berfaffung, hat dem eriten Tirgeniituriidgen Wade ver Yruoitunien,, Ya war 
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Die Kirche zu Luthers Zeit, fowohl die morgenländifche als die 
rendländifche, war in ihrer Lehre, ihrer Verfaffung, ihren Gebräuchen 
If zwiefachen Grund gebaut: auf die heilige Schrift und auf die 
wgeblid) von den Apofteln ber erhaltene und bewahrte Tradition 
r Kirche. Was als auf den eriten Grund gebaut, nachgewiefen wers 
n Eonnte, das ‚wollte Luther nicht antaften, das war ihm, um dies 
3 Grundes willen, ein Unverletzliches. Aber eben die Verehrung 
r heiligen Schrift, al8 des Wortes Gottes und als der einzigen zu⸗ 
rläffigen und unbetrüglichen Quelle chriſtlicher Erkenntniß und Lehre, 
ipörte fein Gemüth gegen jedes Menfchliche, das in der. Kirche die- 
n Göttlichen zu mehr oder minder gleicher Verehrung und Geltung 
h an die Seite geftellt hatte. Vom erften Lefen und Verftehen der 
iligen Schrift an fand Gottes Wort heilig und herrlich in und vor 
mer Seele, und c8 galt ihm von da an in Allem, was Sache des 
rtheils, des Glaubens, der Lehre, des Lebens, in Allem, was Sache 
r Kirche war, nichts, als nur dies Eine. Hehr, wie nichts Menfch- 
hes es ift, wie nur ein Gottesgefeß und Gotteswort es fein kann, 
ler Welt Herrlichkeit niederblendend und alles menfchliche Einreden 
rſtummen machend, überftrahlte die Schrift, wie er fie erfaßt hatte, 
id wie fte nun das Licht und Recht feines Berftandes und Lebens 
worden war, alle Pracht und Glorie des gefanımten Kirchenmwefens, 
ler Fakultäten, Mönche und Priefter Anfehen, aller Bifchöfe Macht, 
3 Kaifers Majeftät und des Papſtes Bann, die Befchlüffe aller 
oncilien, wie die Entfcheidungen aller Väter und den Nimbus aller 
eiligen. In ihrem Lichte ſchwanden vor feinem Auge alle Jahrhun⸗ 
rte zwifchen ihm und den Apofteln, und nur fie, nur Gottes und 
hriſti Wort durch fie blieb ihm: das Eine allein Geltende und Alles 
ntfcheidende. „Gottes Wort fol Artikel des Glaubens ftellen, und 
nft Niemand, auch Fein Engel.) Mit diefem Kanon gelobte er 
uldigung allem Göttlichen, das er in der Kirche fand; aber allem 


burgiſchen Genturien , fein Dafein gegeben. Matthias Flacius, der die erfte Idee 
diefem Merfe faßte, den Plan, wonach es gearbeitet werden follte, entwarf und 
t feinen Freunden überlegte, fehrieb darüber in einem Briefe an Hartmann Beer, 
berifchen Prediger zu Frankfurt, und, nachdem er den mannichfaltigen Nußen eines 
hen Werkes angedeutet, fügt er Hinzu: — — tum etiam occurreretur, unico 
me isti Papistarum argumento, qui senıper clamitant, Ecclesiam et do- 
-inam Christi veram nuper ante annos 30 natam, suam semper fuisse. 
go ipsos, non nos, esse illam veram Catholicamı et perpetuam Dei Ec- 
siam. (M. Flacii Leben und Tod, von I. B, Nitter. Frankf. 1725. S. 63. Womit 
Vorrede zum erften Bande der magdeb. Centur. zu vergleichen ift.) 


*) In den Artikeln Chriſtl. Lehre, fo da hätten follen aufs Kaum 
antun überantwortet werden. 
Renten Schriften. Bd, VIL Kleinere Schriften ıc. 16 
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geiſtlich und göttlich genannten Menſchlichen in derſelben, fo viel an 
ihm war, Kampf und Untergang. 


Vielleicht darf man Luthern den Vorwurf machen, daß er mr 
gar zu ſchnell, zu heftig und zu zerftörend drein gefahren, und ohne 
Sichtung mit dem Unkraut auch Weizen ausgerauft und weggemorfen, 
daß er ohne genugfame Unterfuhung, ohne von ſtrenger Wahrheits⸗ 
liebe geleitete Kritif, mit gleicher Verdammniß Legenden und Fabeln 
und ächte Reliquien und wahrhafte Traditionen des apoftofifcyen Jeit⸗ 
alters vertilgt habe. Wie aber in diefem Vorwurf eine gewiſſe Bil: 
Tigfeit gegen das Altertfum und gegen die fatholifche Kirche Tiegt, fo 
wird e8 bei einer ſolchen Billigfeit des Gemüths und des Urthels | 
nicht ſchwer werden, die ganz nahe Tiegenden Entſchuldigungen für 
Luther aufzufinden. Eine geringe Kenntniß der Entftellung und Ber 
derbtheit alles deſſen, was im früheren Alterthume au wahrhafter ape ⸗ 
ſtoliſcher Tradition dageweſen ſein mochte, und die kein Ende nehmende 
Anhäufung plumper Erdichtungen und Maͤrchen aller Art unter die⸗ 
ſem Namen in der katholiſchen Kirche, ſeitdem ſie die päpſftlichrö⸗ 
miſche Kirche geworden war, kann da ſchon hinreichen. 


„Wie oft,“ ſchreibt Luther, „haben wir und wohl erboten, und 
exbieten und noch tägli), wo der Papft und fie allefammt nur Dis 
uns zugeben wollten, daß fie uns nichts wider Gottes Wort 
zu lehren und zu leben zwängen, fo wollten wir gern und wiligfih 
alles annehmen und halten, was fie nur auffegen und gebieten könn 
ten. Wir haben noch nie nichts anders begehrt, begehren aud neh 
nichts anders, denn daß wir Gottes Wort und die heilige 
Schrift frei haben möchten, diefelbige zu Ichren und zu halten. | 
Aber das ift der Hader, daß fie uns nicht wollen Gottes Wort 
und die heilige Schrift frei laffen, fondern zwingen und 
dringen uns, wider Gottes Wort zu ehren und zu thun. Darüber 
hebt ſich's. Daher fommt’s, daß wir auf unfre Beine treten und 
fegen die Hörner auf. Und weil fie uns nicht wollen Gottes Bor 
Taffen halten, fo wollen wir aud nicht ein Haar breit haften Add, 
das fie fegen und gebieten, welches wir fonft Alles gerne hielten, mo 
fle und Gottes Wort ließen.““) 


Anftatt aber viele Stellen aus Luther hier zu ſammeln, wie eh 
leicht geſchehen fönnte, will id) mid) lieber auf die augs burgiſche 
Konfeffion felbft, auf die Apologie derfefben und auf de 





®) Bericht an einen guten Kreund don beider Geftalt des Sakraments. In 
18 Werten, Ausg. v. 1658. ſA. . AB RLN i 
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nalfaldifhen Artikel berufen. Die Proteflation gegen den 
ft, gegen die Meſſe, gegen die Tradition, gegen die Stloftergelübde 
. w. in diefen Schriften ruhet ganz und gar auf dem Grunde: 
fei das Alles ein Neues, das die alte, ächte apoftolifche Kirche 
t gehabt und nicht gefannt babe; fo fei es denn eben damit im 
rte Gottes, Jeſu Chrifti und der heiligen Apoftel nicht gegründet, 
fönne darin nicht nachgewiefen werden. Alles aber, was diefes 
ındes ermangle und doch als Artikel des Glaubens und der Lehre 
: al8 Form und Regel eines heiligen Lebens oder als Handlung 
chriſtlichen Gottesdienftes in der Kirche aufgeftellt werde, das 
e als ein Menfchliches, Selbiterwähltes, Neueres, das aus Irr⸗ 
n oder Betrug oder Gewalt in die Kirche fpäterhin hineingelom- 
„ fein Recht, und feines EChriften Verftand und Gewiffen fei 
ın gebunden. In wiefern fid) Diefes und Senes von ſolchen Din- 
in Schriften der Kirchenväter finde, fei die Frage; thue aber 
t8 zur Sache, weil aller Bäter Schriften und Nusfprüche ohne 
en und gewiflen Grund der heiligen Schrift in Sachen chriftficher 
re und Gottesdienftes gar feinen Werth, gar fein Recht haben, 
nichts entfcheiden fönnen. Da hingegen fei die einfache und freie 
faffung der proteftantifchen Kirche, die in ihr übliche Adminiftra- 
; der heiligen Saframente und insbefondre die Austheilung des 
igen Abendmahls, ihre Lehre überhaupt und insbefondere ihre 
re von der Geligfeit des Sünders allein durch den Glauben, 
e Werk und eigned Verdienft, von wegen der Berfühnung, die 
ch Jeſum EChriftum gefchehen ift, die im Worte Gottes gegrüns 
: Berfaffung, Weile und Lehre der alten, der erften apoftolifchen 
he. 

Die NReformatoren des fechszehnten Jahrhunderts wollten alfo 
t für Neologen gehalten fein, und fie waren e8 auch nicht. Wurde 
Sache und Lehre gleihwohl von vielen ihrer Zeitgenoffen für ein 
ies erklärt und eben als ein folches verworfen, fo war das nicht 
Schuld ihrer Lehre, es war die nothwendig falfche Beurtheilung 
elben von Seiten derer, die in einer unwiſſenden Verehrung des 
äteren und Neuen als des Erften und Xelteften aufgewachfen war 
,‚ und das wahrhaftig Alte, das Erfte, das Apoftolifche nicht kann» 
und nicht hatten. 

Wohl nicht ohne Ungeduld wirft Du bis hierher gelefen haben 
ın viel Belanntes mußteft Du leſen) und hier wird nun die Stelle 
‚ wo Du mid) erwarteft, um die Rede, mit der Du einverflanden 
unterbrechen und fragend oder rügend einfallen zu können. Wohls 

wirft Du fagen, ift dem alfo, haben jene großen MRinmer %- 
Bzehnten Jahrhunderts die Lehre, die Berfaflung nr RR 

Io”, 
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der Kirche von dem Neuen, Unächten, Menſchlichen geſäubert, ta} 
Wort Gottes und damit zugleich die alte apoſtoliſche Wahrheit, Juri 
heit und Einfalt zurücgerufen und wieder in die Kirche eingeführt: 
— fo haben wir, die wir ihres Theils find, nicht über eine entftellte 
Lehre, Verfaffung und Liturgie in der Kirche zu Magen; und fo follte 
alfo Seder von uns bei der Norm und Form der Lehre bleiben, wie 
fie damals in den ſymboliſchen Büchern wieder bergeftellt und ange 
nommen ift. Wer davon abweicht, macht fich, da die Kirche um 
mehr ja wieder im Befiß der Wahrheit ift, einer Neologie ſchuſdig, 
die um fo viel mehr gleih als eine foldhe erfannt werden muß, da 
dasjenige, wovon er abweicht, das Alte, das Nechte, das Apofio 
fifche ift. 

Diefer Einwurf hat zwei Theile und ſpricht von zwei verſchie⸗ 
denen Dingen; oder, er zerfällt in Vorderfaß und Nachſatz. Der eint 
Theil ift richtig; der andre ift keineswegs richtig. Der Nachfag begeht 
die Schalfheit, Daß er dem Gegenftande, den der Vorderſatz aufgeftellt 
hat, einen andern Gegenftand, als identifch mit dem erften, an die 
Seite ftellt, und was der Vorderfaß mit Zug und Recht für feinen 
über alle Einwürfe erhabenen, anerkannten, großen Gegenftand aut 
bedungen bat, nun auch für feinen unermeßlic viel kleinern ohne mer 
teres ebenfalls ausbedingt. Gottes Wort und der Menfchen ſpymbo⸗ 
liſche Bücher das find zwei verfhiedene Dinge. Das erfte ift gan 
und gar unabhängig von dem zweiten, das zweite ift ganz und gar 
abhängig von dem erften. Die Bücher der heiligen Schrift find das 
Göttliche, da der Menjch feinen menfchlihen Mapftab nirgend anlegen 
kann. Wie es (als das Göttliche) keiner Prüfung bedarf, fo fann 
es auch von vorn hier nicht geprüft werden; Denn der Menſch hat 
nichts in fich felbft, und die Welt außer ihm bat nichts, woran oder 
wonach er dies Göttliche prüfen könnte, denn diefes würde das 
Höhere fein über Das zu Prüfende — ein Göttlicheres, wovon dies 
Göttliche erft fein Zeugniß und Siegel nehmen müßte.”) Dann wäre 
Das Wort Gottes nicht, was es ift, — die Wahrheit, die der Sonne 





*) Hierbei wird nicht verkannt noch vergeffen, daB das Wort Gottes mit götl- 
licher Weisheit auf des Menſchen Bernunft und Gewiffen berechnet ift, an ber 
den in göftliher Wahrheit fich ermweijet und fo denn auch in beiden feine Yefläri- 
gung findet. Es ift hier nicht die Rede von denen, die noch nicht wiſſen, ob fie 
die heilige Schrift für ein Böttlihes oder für ein Menfchliches Halten follen; fon- 
dern von Solden, die darüber zur Entſcheidung gefommen find, und zwar zu einer 
folgen, die den Apoftel beipflihten kann, wenn er von der heiligen Schrift Alten 

maß etaments fagt, was in eben fo tiefem Sinne und eben fo hohem Maße von 
yeiligen Schrift Neuen Keane Ali, Die ug Schrift iſt nom Gott einge · 
» (2 Zim. 3, 16.) [ 
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gleih, das Licht in fich felbft hat, das Wort, wobei e8 wie bei kei⸗ 
nem Worte und Werke eines Menfchen heißen fann: In interpre- 
tando proprie nihil aliud quaeritur quam quid dicetum sit, 
non quale sit etiquam vere dietum, denn daß e8 vere dictum 
fei, verfteht fich hier von felbft, infofern vorher ausgemacht 
und uns gewiß geworden ift, daß, was wir hier leſen und auss 
legen, Gottes Wort und Shrift fe. Die ſymboliſchen 
Bücher hingegen find cin Menfchlihes, das, wenn es nicht ein 
Päpftliches fein und werden fol, nothwendig menſchlicher Prüfung 
und Unterfuhung unterworfen bleiben muß, ſchon allein um deßwils 
len, weil der fumbolifche Werth diefer Bücher doch nur erſt nach einer 
genauen Bergleichung derfelben mit der heiligen Schrift, woraus ſich 
die innigfte Harmonie, ja die Identität derfelben in Gedanken und 
Sprache mit der heiligen Schrift ergeben bat, mit Meberzeugung 
erfannt werden fanı. Das Wort Gottes in der heiligen Schrift, 
der einzige Grund des Glaubens der Chriftenbeit, und ganz bes 
fonder8 der einzige Grund der proteftantifchen Kirche, und menſch⸗ 
liche ſymboliſche Bücher darüber hinauf geftellt als das Maß und das 
Normativ des Schriftinhalts, der Schrifterflärung und der ganzen 
hriftlichen Lehre! — Fürwahr über folhe Inkonſequenz und Bers 
worrenheit möchte man unmuthig wie Zertullian über das bekannte 
Urtheil des Plinius in feinem Briefe an Trajan ausrufen: O sen- 
tentiam necessitate confusam! Aber diejenigen, die an Lehr» und 
Gewiſſenszwang durch ſymboliſche Bücher Gefallen haben, oder, wenn. 
das auch nicht, Doch diefe Bücher fo hoch stellen und fie fo tief vers 
ehrt haben wollen, als ob fie von Männern gefchrieben wären, zu 
Denen der Herr der Herrlichkeit gefagt hätte: Wer euch höret, der 
hört mid), bürden der älteren proteftantifchen Kirche etwas auf, das 
fie nicht gemeint und gewollt hat. Denn, wenn diefe Bücher nicht in 
ſchreiendem Widerfpruch mit fich felbit ftehen wollen oder follen, und 
wenn man fie nicht mit fophiftifcher Nechthaberei interpretiven will, fo 
Täßt fid) aus ihnen felbft darthbun, daß die (in der Concordia zu— 
fammengefaßten) [ymbolifhen Bücher felbft wider ſymbo— 
lifhe Bücher find; da fie felbft ausdrüdlid und unzweideutig ers 
Härten, daß allein die prophetifchen und apoftolifhen Schriften oder 
die Bibel Alten und Neuen Teftaments Richterin, Norm und Regel 
der Lehre, alle Symbofa aber (alfo auch das apoftolifche, nicänifche, 
atbanafifche) und alle Schriften älterer und neuerer Lehrer (alfo au 
die augsburgifche Konfeffion und der heidelbergifche Katechismus) ar 
fh, ohne die heilige Schrift, ungültig und feineswegs in chriftlicher 
Lehre enticheidend feien. Mit welcher Zeftitelung 3. B. die Konlor⸗ 
dienformel gleich in ihren erften Worten anhebt. 
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So hat ja 'auch die Reformation felbft nicht mit ſymboliſhen 


Büchern ihren Anfang genommen. Wie hätte fie Das auch gefonzt? 
Hätte fie fo begonnen, fo würde fie mit der Proteftation gegen ale 
menfchliche Auftorität in Glaubensfachen und mit der Gründung einer 
neuen menfchlichen Autorität in Glaubensfacdhen, mit der Berwerfung 
des bisherigen Papftthums und mit Einführung eines neuen Payf- 
thums den Anfang genommen haben. Nein; fie war da, war längfl 
in Leben und Wirkſamkeit getreten, viele Taufende hatten ihr Jen 
niß gegen das Papftthum angenommen und waren ihrer zu dem Werte 
Gottes in der heiligen Schrift zurüd führenden Stimme gefolgt; Län 
der und Völker waren proteftantifch, und noch wußte man nichts von 
fombolifhen Büchern. Luther fchrieb (1529) feinen kleinen md 
feinen großen Katechismus, weil das, was bis dahin als Grund» 
lage eines Fatechetifhen Unterrichts in der Kirche vorhanden geweien 
war, offenbar nicht mehr binreichte, und nächft Der Ueberſetzung der 
Bibel ein Buch der Art das große und allgemeine Bedürfwiß der 
Kirche in ihrer erneuerten Geftalt und Berfaffung war; ein Bebirf- 
niß, dem damals Niemand fo gut abhelfen fonnte als er. Wie weit 
er felbft aber davon entfernt war, Ddiefe Bücher als bleibende Rorm 
der ganzen chriftlichen Xehre und, was noch mehr fagt, der Erklärung 
der ganzen heifigen Schrift anzufehen, Davon zeugt die Vorrede u 
dem erften derfelben. 

Die drei Glaubensbefenntniffe, das apoftolifche, das 
.nicanifche, das athanaſiſche, fanden die Reformatoren in de 
Kirche vor, und fihägten fie ald ehrwürdige Denkmäler des chriſtlichen 
Alterthums hoch und werth. Befonders mußte das erfte derfelben in 
feiner edlen Kürze, in feiner alterthümlichen Einfalt und feinem apo⸗ 
ftolifhen Sprachgebrauch als das unvergleihbar am meiften bibliſche, 
ihnen lieb und theuer fein. Diefe Zeugniffe und Belenntniffe aus der 
Kirche wegzufchaffen, als in fi) chen fo unwertb und unwahr wie 
jene ganze Maffe von Apokryphen, Traditionen, Legenden, Dekveten, 
von denen fie nichts wiſſen und behalten wollten, Hatten fie Teinen 
Beruf, feinen Grund und fein Recht. Thöricht würden fie Durch ein 
ſolches Verfahren ihre gute Sache ohne Nutzen fich felbft erſchwert 
haben. Ohne Arg, möchte ich fagen, ließen fie diefe Drei Belenntaiffe 
als Reliquien des chriftlihen Glaubens und Kampfes gegen frühere 
Härefien, womit fie zwar im Ganzen einverflanden waren, und die fie 
ehrten, die fie aber darum doch noch nicht als die einzige und ewige 
Norm der Lehre und der Schrifterflärung in der Ehriftenheit ange 
jehen und verehrt haben wollten. Wären fie gleich von Anfang dar- 
Ef. Hedacht geweſen, der Kieche ein menichliches Wort und Werk als 
bares Symbol ded Slauhend wid munter Susımatln der 
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Lehre und Schrifterflärung zu geben, fo würden fle fehmerfich dieſe 
Drei Belenntniffe genommen, fehwerlich fte alle drei neben einander 
geftellt und zu gleicher Zeit, als identifh, in Anhalt und Sprache, 
der Kirche gegeben haben. War 3. B. das erfte dieſer Belenntniffe 
als Symbol und Norm der Lehre hinreichend, fo konnte das zweite 
und das dritte dem Borwurf des Weberflüffigen nicht wohl ents 
gehen, und wenn irgendwo, fo galt e8 bier: Superflua nocent. 
Bar der Sprachgebrauch des erften in Betreff der göttlichen Geheim- 
niffe und der Lehre des Chriſtenthums ein heiliger, ein authentifcher 
oder der Sprachgebrauch des Heren der Herrlichkeit und der auser⸗ 
wählten Menfchen Gottes, Propheten und Apoftel, und alfo wahr, 
haft fumbolifh, fo war e8 der des nicänifchen und athanafifchen kei⸗ 
neswegs. Und fo mußten diefe drei Glaubensbekenntniſſe in ihrer Zus 
fammenftellung alfobald ihr Unſymboliſches fühlbar machen; fie muß» 
ten, fo geftellt, den Eindrud machen von menfchlicher Deutelei, von 
menſchlichem Schwanfen, von menſchlichem zu viel und zu wenig, und 
das Verlangen erregen nad) einem Urſymbol, nad) einem göttlich» 
fombolifhen Worte — alfo fühlen Taffen, daß in der heiligen Schrift 
allein das genügende Symbol der Lehre felbft und der für diefe Lehre 
einzig pafiende Sprachgebraud) enthalten fei. Das ſcheint Luther auch 
gefühlt zu haben; denn er hat in feinen beiden Katechismen, das apo⸗ 
ftofifche Glaubensbefenntniß für hinreichend haltend, nicht nöthig ers 
achtet, auf das nicänifhe und athanaftfche Rüdficht zu nehmen. 

Die augsburgifhe Konfeffion und die dazu gehörige 
Apologie find, was diefer Name und Titel fagt: ein Belenntniß 
Hriftlicher Einfiht und Ueberzeugung, wie die Bekenner fle aus der 
heiligen Schrift gefaßt hatten, und wie Die damaligen Umftände es 
erheifchten, wobei e8, eben fo wie bei den drei angeführten Glaubens» 
befenntniffen, gar nicht fo fehr um eine vollftändige Darftellung der 
chriſtlichen Lehre, al3 vielmehr darum zu thun war, daß die Belenner 
in Betreff derjenigen Punkte, derentwegen ſie die Gemeinfchaft mit 
der fatholifchen Kirche aufgegeben, in Hinficht deren ſie gegen das 
Papftthum proteftirten, und derentwegen fle als häretifch, unglänbig 
und gottlo8 verdanımt und gedrängt wurden, die Gründe ihrer beſ⸗ 
fern Einfiht und Weberzeugung aus der heiligen Schrift darlegen moͤch⸗ 
ten, Mit den ſchmalkaldiſchen Artikeln, oder den Artikeln 
für das Koncilium zu Mantua, verhält es fich eben fo. We⸗ 
der Luther noch Melanchthon haben bei der Abfaſſung diefer Schrifs 
ten daran gedacht, im denfelben der Kirche Jeſu Ehrifti, die mit der 
heiligen Schrift in Gedanken und Worten identifhe, mit ihr gleich 
wahrhaftige, gleich fehlerlofe Darftellung der gefammten chriftlichen 
Wahrheit und Erfenntniß und die unveränderlihe , Wuntente | \% 
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ans Ende der Tage bleibende Regel und Richtſchnur der Erklaäͤrm 
der heiligen Schrift zu geben. 

Anders verhält es fich zwar mit dem heidel bergiſchen Aw 
tehismus, der glei bei feinem erften Erſcheinen (1563) wenige 
ftens in der Pfalz, als ſymboliſches Bud), als werpflichtende Bors 
ſchrift, als Normativ der riftlihen Lchre und alfo damit aud de 
Auslegung der heiligen Schrift auftrat. Schon Die Erſcheinung de 
fe8 Buchs an fich mußte zu mancherlei Reflexionen Veranlaſſung ge⸗ 
ben, deren Refultat ein helleres oder dunkleres Innewerden der 
Schwachheit des menſchlichen Kirchenwefens, und insbefondre der gre 
sen Schwierigkeit fein mußte, die in der Aufgabe Tiegt: in der Kirche 
Zreiheit der Lehre nah dem Worte Gottes walten zu laſſen, und 
doch zugleich auch die Grenzen dieſer Freiheit zu beſtimmen und eine 
Einheit der Lehre in der Kirche zu begründen. Luthers MKatechiſsnen 
ftanden damals ſchon unter den Büchern, die dem größten Theile der 
Broteftanten als ſymboliſche Bücher galten. Calvin, dem diefe Kate 
chismen nicht genügten, hatte den feinigen nicht nur gefchrieben, for 
dern Ddiefer fand bei den Galviniften in Frankreich, in der Schweiz 


oo — 


und Hollmd in großem Anfehn. Doch Fam nun, fo bald, ſchon wie 


der ein anderer, diefer heidelbergifche oder hurfürftlihe. Und da nur 
diefer dem bisherigen Gange der Dinge, — da der Kine dad Bel 
des Andern, wenn auch nicht verwarf, Doch beſſern zu können glaubte, 
und ein Vollflommeneres an die Stelle feßte oder feßen zu fünnen 
meinte — wenigftens in feinem Kreiſe ein Ende machen, und eine 
Norm der Lehre und Auslegung für Kirche und Schule anfftellen 
follte, wobei e8 bleiben müſſe; und da er in dieſer Bedeutung, in 
diefem verpflichtenden Anfchn angenommen, in dem hurfürftlic) -pfül 
zifhen Lande nicht nur, fondern bald bei den meiften reformirten 
Gemeinen eingeführt wurde, fo hätte man denken follen, daß kei 
einer evidenten, überftrablenden Bortrefflichfeit des Inhalts, der Me 
thode, der Abfaffung, auch die Art und Weife feiner Entftchung und 
Einführung vor den früheren Lehrbüchern überwiegend würdig, Ehr⸗ 
furcht einflößend gewefen fein werde, und daß an dem Buche felbk 
und feiner Geſchichte die Zeichen des Göttlichen — eine Weihe des 


heiligen Geiftes, ein Licht der Erkenntniß bei höchſter Einfalt und Stlars 


heit, bei edler und lebendiger Sprache eine Mäßigung und Befonnens 
heit, ein meifterhaftes nicht zu viel und nicht zu wenig — gleich einer 
göttlichen Beglaubigung durch Wunder und Thaten — unvergfeichber 
mehr, als das Alles bei den bis dahin vorhandenen Katechismen der 
Sal war, Diefem zur Empfehlung gereicht und ihm die hohe Stelle, 

der Kirche einnahm, eingeräumt haben werde. Statt deſſen 

Bud) gleich bei feinem eritien Srihinen wie Au — er 
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nal: eben das Neue, daß es nad Luthers und Calvins Katechis⸗ 
nen in die Welt kam, und nach diefen entbehrlich ſcheinen konnte, 
hm aud das fehlte, was dem erften diefer Xehrbücher als ein alter, 
brwürdiger Adel anhing, da er als eine der wichtigften Urkunden 
er Reformation felbft betrachtet werden mußte, womit diefe, wenn 
mch nicht begonnen, doch mehr al8 durch irgend etwas Anderes (die 
eutſche Bibel Luthers abgerechnet) angefangen habe, die Lehre und 
Erfenntniß des Volks zu werden. Kerner: Es fand fein Mann 
13 Berfaffer zu diefem Katechismus, wie Luther und Melanchthon, 
zwingli und Calvin; er war aud) nicht Die Frucht der Berathung, 
Ixbeit und Abfaffung der ulteften, bewührteften, einfichtsvollften Lehrer 
ee Kirche — er ging gar nicht aus der Kirche, er ging aus dem 
Staate bervor, verdankte fein Dafein Inndesherrliher Machtvollkom⸗ 
nenheit, dent Befehle des Kurfürſten. Der Kurfürft Friedrich III, 
et es, daß er einen Verſuch machen wollte zur Anbahnung einer Vers 
inigung der Zutheraner und Reformirten, oder, was. wahrfcheinlicher 
t, der unter ſich diffentirenden Zwinglianer und Ealviniften *), der 
uf jeden Fall aber in feinen Landen Einheit der Lehre haben wollte, 
aßte den Entfchluß, zu dieſem Zwed ein neues Lehrbuch) verfertigen 
u laſſen; er felbft wählte ohne weiteres die Männer, denen er Dies 
en Auftrag ertbeilen wollte, und feine Wahl fiel auf zwei, die zu den 
üngften Theologen und Predigern feines Landes gehörten: Urſinus 
md Dfevianus, von denen der erfte fein 28. Lebensjahr noch nicht 
rollendet hatte, der Andre noch nicht 26 Jahre alt war. Diefe Ju⸗ 
vend, die bei den Berfaffern des neuen ſymboliſchen Buches, das nun 
orthin auf ewige Zeiten gerade dem Theile der Ehriftenheit, der ſich 
ür den am weiteften geförderten und am meiften erleuchteten hielt, 
as untrügliche Urim und Thummim in Sachen der Lehre und Auss 
egung fein follte, nothwendig unangenehm auffallen mußte, würde 
vahrſcheinlich, ſo wie manche übertriebene und vermeſſene dogmatiſche 
Beftimmung in dem Buche felbft, zur Sprache gefommen fein, und bei 
der pfälzifch reformirten Kirche Ueberlegung, Beurtheilung und Erins 
ıerung veranlaßt haben, wenn diefer zur Prüfung und Beurtheilung 
greiheit und Zeit gelaffen wäre. Aber nicht alfo; das neue Bild und 
Buch der Lehre wurde durch furfürftlichen Befehl alfobald eingeführt. 
Nun hatte die proteftantifche Kirche ſymboliſche Bücher; aber 
Sinheit der Ueberzeugung und Lehre weniger, als je vorher, und 
ın größere Harmonie, an mehr Liebe und Duldung war fo wenig zu 
venfen, daß fie vielmehr in ihren beiden großen Hauptparteien, des 


*) S. Auguſtis hiftorifch- Eritifhe Einleitung in die beiden Haupt- Katedyis- 
ven der evangel. Kirche. Elberf. 1824. &. 105. 
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Haffes gegen das Papſtthum beinah vergefiend, feindfelig, im eigen | 
Krieg allezeit gerüftet und fehlagfertig gegen einander ftand.”) De | 
glaubte das Lutherthum fi in Gefahr von den: Calvinismus, we 
nicht verdrängt doch verkürzt zu werden. Die fogenannte Formuls 
Concordiae, die im Jahre 1580 publicirt wurde, follte die Gefahr 
abwenden, und was fih in Lehre und Gebräuchen etwa fchon von 
calvinifcher Unlauterfeit angefeßt haben mochte, wieder ausſcheiden. 
Neue Zwietracht, vervielfältigter Hader und Streit und tiefere Erbit 
terung waren ihre unfelige Frucht. 

Wie diefe Konkordienformel in der Tutherifchen Kirche 
nicht fo ſehr das Chriftlihe, auch nicht fo fehr das PVroteftantifhe 
überhaupt, als vielmehr das eigentlihe Luthe riſche ſtark herem 
heben und genau beftimmen, das Anſehn der fumbolifchen Büde 
diefer Konfeffion ftärfer befeftigen und nicht fo fehr das zu wid j 
mildern, al8 das zu wenig in dogmatifhen Beſtimmungen, das mar 
darin fand, ergänzen follte, fo geſchah in der reformirten Kirde ein 
Aehnliches, als Hundert Jahre nach der Reformation die niederlän 
difchen Theologen und Prediger, weder mit der belgifchen Sonfeffien, 
die damals ſchon fünfzig Jahre vorhanden war, noch mit Galvine, 
noch mit dem heidelberger Katechismus ganz zufrieden, einen von al 
lem Lutherthum gereinigten, von aller allgemeinen Liebe Gottes gr 
fäuberten, man möchte fagen, ſich felbft übertreffenden Hyper» Gal- 
vinismus zu haben, im Jahre 1618 die Synode zu Dortredt 
veranftalteten, wo fie ſich nicht nur in wildtobender Leidenſchaft, ix 
Bannfprüchen und Abfegungsdekreten, fondern auch in dogmatiſche 
Beftimmungen gerade derjenigen Punkte der Lehre, wodurch fi der 
Ealvinismus von allen andern Kirchen und Konfeffionen unterfcheider 
follte, in einer Rigoroſität und Vermeſſenheit vernehmen Tießen, It 
man aus der Gefchichte der Koncilien nur Weniges als gleich umeirs 
dig, al8 gleich Teidenfchaftlic, nad) vorher entworfenen Plänen betr 
ben und am Ende durd) das in die Wunge gelegte Schwert der welt 
lichen Gewalt durchgetrieben, an die Seite feßen kann. Auch diele 
Synode mit ihren Befchlüffen mußte natürlich wieder fehr dazu bei⸗ 
tragen, daß die Trenmung der beiden Hauptparteien der prote 
ftantifchen Kirche weiter auseinander gehalten und gegen jede 


—— — — 
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*) Wie nah Ammianus Marcellinıs Sulian die Ehriften feiner Zeit fennen 
gelernt hatte, fo fonnte man damals die Proteftanten kennen lernen: Nullas in- 
festas hominibus bestias, ut sunt sibi ferales plerique Christianorum er- 

ertus. (Lib. 22. p. 225. ed. Lindenbr.) Lindenbrog, eine Genoffe jewer Zeil. 
“ in feinen Scholien zum Ammian Marcellin diefem Worte die Gloffe bei: Hoc 
dici, plus satis nostrorum qnoque enpurum disciplina probat | 

107.) 
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- mögliche Verföhnung und Vereinigung feſter verwahrt würde. Beide 
Barteien hatten nun ihre abgefchloffene, vollendete, feftbeftimmte lirch⸗ 
liche Orthodoxie. 

Waͤhrend des ganzen Zeitraums aber, und in eben dem Maße, 
als in der proteſtantiſchen Kirche eine ſolche feſt beſtimmte, abgeſchloſ⸗ 
ſene Dogmatik, die auf dem Anſehen unfehlbarer ſelbſtgemachter ſym⸗ 
boliſcher Buͤcher ruhend, Allem, was nicht in dieſen Büchern befaßt 

- war oder darin nachgewieſen werden konnte, den Stempel der Recht 
gläubigkeit, und dann auch Dufldung und Freiheit verfagte, gegründet 
. und ausgebildet wurde, fand fich eine bedeutende Menge in allen 
- Ständen, die öffentlich oder heimlich Mißtrauen hegte und äußerte 
. gegen eine Dogmatit und Orthodozie, die Zeugniß von Menfchen neh» 
. men; dafür haltend, daß die wahre Wahrheit und die rechte Necht« 
oläubigfeit ein größeres Zeugniß habe als das der Menfchen — die 
Worte Gottes ſelbſt. Die Erftorbenheit und den Tod ahnend, die 
aus folhem Formen » und Wortwefen früher oder fpäter hervorgehen 
müßten, mit Ekel und Widerwillen von einer folchen weltlich⸗-kirchlich 
gebotenen, eingelernten und großentheild um Amtes und Brotes wil- 
fen in aller Bequemlichkeit nachgefprochenen Lehre fich wegwendend, 
ſuchten fie ein Befleres, Wie im Mittelalter unter dem ewig wieders 
fehrenden Getöne einer erftorbenen Lehre, unter dem erftidenden Wuſte 
Dürrer Satzungen, Konciliense und Kirchenväter s Husfprüchen, Legen⸗ 
den, Mirakeln und Märchen, und unter der Tagelöhnerlaft äußerlicher 
Werke und Geremonien des Papſtthums die Myftifer fich bildeten 
— Männer wie Tauler, Rusbrod) und Thonas von Kempen, und 
Die edleren Scelen, die Wahrheit und Leben fehnend fuchten, dieſen 
anhingen; fo fanden jeßt in der proteftantifchen Kirche Lehrer und 
Shhriftfteler wie Balentin Weigel, Johann Arnd, Jakob 
Böhm, und fpäterhin Peter Poiret, Gottfr. Arnold, und 
noch fpäter Gerh. Terfteegen, in allen Ständen Feier, die fie 
verehrten und ihnen fich nachbildend, je länger je abgemwandter von 
der firchlichen Fehre wurden. In den Niederlanden hatten die Nes 
monftranten Freiheit der Lehre und Schriftausfegung mit Auf—⸗ 
opferung ihrer Aemter und Güter, ja zum Theil ihres Lebens felbft 
erfämpft und bildeten nun eine eigene Gemeine. In Deutfchland und 
andern Ländern, wo ſich proteftantifhe Gemeinen befanden, da waren 
mehr oder weniger auch Myſtiker und Separatiften. Und wer 
weiß, wohin e8 gefommen wäre, und wohin der Durft nach einer fürs 
dernden und belebenden SKirchengemeinfhaft und nach einer Tabenden 
und erleuchtenden Lehre der Wahrheit, die Schmadhtenden im Sande 
des dürten Dogmatismus getrieben hätte, wenn nicht Männer wie 
Spener, Franke und ihre Freunde und Schler an werd Ar 
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aufgeregt hätten, allermeift dadurch, daß fie nicht fo fehr zu den fun ı 
boliſchen Büchern und der darin enthaltenen und abgefchloffenen Lehe, | 


fondern zu der heiligen Schrift felbft, als der eigentlichen lebendigen, 
jedem Chriſten angehörenden Quelle der Wahrheit und Lehre hinführ- 
ten; daß fie den Unterſchied zwifchen Gelehrſamkeit und Erkenutniß 
der Wahrheit fehärfer bezeichneten, die legte nicht von der erften gan 
und allein abhängig machten, und die Gelchrten und die Geiſtlichen 
nicht al8 die von Gott und Menſchen privilegirten Inhaber derfelben 
angefehen haben wollten, und fo denn aud) den frommen Laien, deren 
Licht Fein geringeres als die heilige Schrift felbft ift, ein Recht des 
Urtheils und der Nede in Sachen des Glaubens und der Gottfeligfeit 
einräunten, wie ihnen Das bisher nicht eingeräumt war, auch um fe 
viel weniger eingeräumt werden fonnte, weil für einen ortbhodere 





proteftantifchen Chriften es gar feines Urtheils zu bedürfen fchien, da | 


die ſymboliſchen Bücher ſchon alles gehörig bevorurtheilt und abge 
urtheilt hatten, Diefer Weg und Diefe Weife mar daher der ortho⸗ 
dogen Kirche ein Dorn im Auge und ein Greuel in ihrem Here. 
Mie einft aud) ein Johann Arnd nicht fromm genug oder zu fromm 
war, um nicht als ein heterodoger Ketzer gehaßt, verfolgt und verjagt 
zu werden; fo war Spener nun aud) nit fromm und nidt red 
gläubig genug, um nicht von der orthodoxen Kirche, ja von der am 
thodoxeften Fakultät — der zu Wittenberg — verläjtert und ver 
fchrieen zu werden; verjagen fonnte fie ihn nicht, Denn fein Werth 
als Menfch, als Gelehrter und als Prediger, war von der Belt und 
von Allen in der Kirche, die noch Sinn für wahre Frömmigfeit hat 
ten, zu ſehr anerfannt. Aber feine und feiner Freunde und Nachfel⸗ 
ger Cache wurde ald Sache der Pietiften, Kopfhänger, Heiligen 
"und Feinen (als ob Linheiligfeit und Grobheit zwei nothwendige Er 
forderniffe und Eigenfchaften der ertbodoren Kirche wären) verläfert, 
verboten, verfolgt und, fo weit man fonnte, unterdrüdt. Da murk 
8 Zeit für einen Mann wie Zinzendorf, mit neuen Dingen auf 
zufreten und Stifter einer neuen Gemeine zu werden, die zwar 
dem Scheine nad, um Duldung zu erhalten und feiten Boden zu ge 
winnen, der ſpmboliſchen Dogmatik der orthodoren Kirche hufdigtt, 
in der That aber auf alle biblifche und kirchliche Orthodoxie wenig 
oder nichts gab; deito mehr auf Eintreten in die Befondern Vorſtel⸗ 
lungen ihres Gründers, auf ein Sichaneignen feiner Sprache, auj 
Iuterefie für Die neue Gemeinfache, auf ein Anziehen der geiftlichen 
n der ganzen Sinnes- und Empfindungsweife des hochverehr⸗ 






tifters. Herrnhut, bald in allen Ländern verbreitet und an 
ft, wurde die Julugt vieler Taufende, Die den Tod im den 
ı der ftehenden Kiche und igrer uatattenen Le. Aunedien, 
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ben und Heil ſuchten, und es bei dem neuen Evangeliften und feis 
r Gemeine zu finden glaubten.. 

Alle diefe — NRemonftranten, Myſtiker, Separatiften, Herrnhu⸗ 
e und ein großer Theil der PBietiften (Quäker, Methodiften, Laba⸗ 
ten und andere Parteien und Sekten gar nicht zu nennen) gehörs 
n zur proteftantifchen Kirche; aber fie waren mit der herrfchenden 
icche in Betreff der NRechtglänbigfeit nicht einverftanden und hatten 
it ihr wenig oder gar feine Gemeinfchaft. Eine viel größere Menge 
ver als alle diefe entzog fih ihre auf anderem Wege. Die Kirche 
rwelfte und verdorrte in fich ſelbſt; fie ftarb an Entfräftung oder 
elmehr an Langerweile. Die Menſchen waren es müde geworden, 
ne abgefchloffene Dogmatit nad) gewiffen vorgefhriebenen Stellen 
rt Bibel, oder auch nad) vorgefchrichenen Stellen des heidelbergifchen 
atechismus fih Jahr aus Jahr ein in einer abgeſchmackten Bredigts 
eife Falt und amtsmäßig vortragen zu laſſen. Mas zu allen Zeiten 
ım Nachtheil der Kirche geſchehen ift, geſchah jet mehr als je: die 
eitphilofophie wurde von den Kathedern auf Die Kanzeln gebracht; 
m Dogmatit und Orthodoxie, um fombolifhe Bücher und um die 
ibel befümmerte man ſich faum noch; Philofophie, Moral, Pidas 
gie, Politik, kurz Alles, nur nicht Das eigentlich Biblifche und Chrift- 
he wurde gepredigt. Die feit dem Jahre 1765 erfchienene allge: 
fene, allverehrte, allgefürchtete Allgemeine Deutfche Bibliothek und 
ıd eine Menge anderer ähnlicher Schriften nahmen auf ſymboliſche 
cher und Firchlihe Dogmatik nur noch eine befämpfende, fpöttelnde, 
deinde Rückſicht. Eine Neologie, die fein Göttliches glaubte, 
in Heiliges fürchtete, fein Altes ehrte, die fich in Flachheit und Frech⸗ 
it wohlgefiel, überſchwemmte und verwüftete den Boden der protes 
antifchen Kirche, fchien ihr alles, was fie Wahres und Ehrwuͤrdiges 
atte, rauben und den leerften Deismus — fpäterhin einen wahnftn- 
gen bis zum Pantheismus und zur Vernichtung vernünftelnden Ir⸗ 
ationalismus (fchändlicher Weife Nationalismus genannt) an die 
telle des Chriſtenthums feßen zu wollen, 

Zwar gab es auch in Diefem Zeitraume immer Männer, die zu 
er hriftlihen Wahrheit ftanden, ſie vertheidigten und behaupteten; 
yer es waren einzelne, deren Stimme und Zeugniß nicht durchdrin⸗ 
m konnte, und Die doc großentheild unter „chriſtliche Wahrheit‘ 
icht gerade alle und jede Vorftellungsart und Lehrweiſe des States 
ismus ihrer Konfeſſion verftanden. Eine befondere Erwähnung ver: 
enen die drei edeln Schweizer, Heß, Lavater und Pfenninger. 
Jiefe Männer wollten ein erneuertes Chriftentbum, und die Erneue⸗ 
ıng follte eben in der Zurüdführung von dem Neuen zu dem Alten 
fteben, Oder: Sie wollten ein Chriftentyum, DaB, WRnæxuæxx 
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es gelegen, daß diefe Männer nicht tiefer gewirft und nicht eine bfei 
bendere Frucht hinter ſich zurücgelaffen haben. Hier kann das nicht 
geſchehen; daß fie aber mit den fymbolifhen Büchern und der Orthos 
dogie der Kirche nicht einverftanden waren, ja, zum Theil eben da 
die Urfache des Verfalls und der Erftorbenheit der Kirche fanden, das 
haben fie felbft laut bezeugt. *) 

Aus dem bisher Gefagten ergiebt ſich: 

1. Daß die proteftantifche Kirche bei ihrem Beginn durchaus 

‚nicht als cin Neues in Lehre und Einrichtung hat angefehen fein 
wollen, und daß jie auch, da fie Alles auf das Wort Gottes in der 

. heiligen Schrift zurücführte und danach gemeffen und beurtheilt haben 

: wollte, billiger Weife fo nicht angefehen werden konnte, obgleich 

“ihre Lehre und Einrichtung eine Abweihung von der vielhuns 
dertjährigen Obfervanz, Lehre und Einrichtung der Kirche 
jener Zeit war. . 

2. Daß die proteftantifhe Kirche nicht mit ſymboliſchen 
Büchern ihren Anfang genommen habe; Ddiefe vielmehr ſpäterhin 
theil als nothwendige Lehrbücher für die Jugend, theils als durch 
die Umftände der Zeit veranlaßte Bekenntniß- und Echupfchrife 
ten, und nod) fpäter zur Abmehr vermeintlicher Ketzereien, oder wo 
möglich zur Beförderung der Einheit der Lehre NB. nicht der protes 
ſtantiſchen Kirche (dies follte ausdrücklich verhindert werden), fondern 
diefer oder jener Partei oder Konfefjion der proteftantifchen Kirche vers 
faßt und aufgeftellt find. 

3. Daß feit der erften Aufftellung der ſymboliſchen Bücher und 
einer danach abgefchloffenen Kirchendogmatik, die allein für rechtgläus 
big galt, es nicht an Widerfprucd einzelner bedeutender Männer 
gefehlt hat, viele Taufende niemals damit einverfianden gewefen find, 
und viele Taufende fid) von der Kirche getrennt und in andere neue 
Gemeinen gefanmelt haben, 

4. Daß eben diefe ftehende und je länger je mehr in ſich felbft 
erftarrende Kirchendogmatik großentheild die Urſache geweſen fei 
des Berfalls und der Erftorbenheit des gefammten Kirchen⸗ 
wefens, und des Efels und Widerwillens in den Gemüthern der Mens 
fhen daran, womit der Neologie des Unglaubens Thor und Thür 
geöffnet wurde, 


) Man vergleiche 3. 8. den Muffap: Ueber den neueften Zuſtand der Religion 
und Theologie in Deutſchland und der Schweiz; und den unmittelbar darauf folgen- 
den: Pragment eines Schreibens von I. C. Lavater über den Verfall des Chri- 
ſtenthums und die äte Schrifttheologie; im Gepteniber 1776 geſchtieben, im Item 
Hefte des Iten Bandes der Sammlungen zu einem Hriftliden Magarie 
herausgeg. von 3. G. Pfenninger. Bürid 1181, 
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Ferner: So kann man jeßt auch nicht fagen: Laſſet und ki ' 


den ſymboliſchen Büchern bfeiben. Denn diefe Bücher find nicht meh . 


da, fie find bei dem größten Theile der Proteftanten aus dem Leben 
und aus den Andenken der Menfchen verfchwunden; ihre Etimme 
it in der Kirche lange ſchon verhallt, ihre kirchliche Auftoritit und 
Wirkſamkeit hat lange ſchon flillfehweigend als von felbit aufgeht, 
Zaufende Fünnen fügen, daß fie nie danach gelehrt haben, nie daven 
und danach unterrichtet und nie darauf verpflichtet jind, als mit je 
nen labmen quatenus, das diefe Bücher allen andern Büchern gleic⸗ 
ftellt und ihnen alles fymbolifhe Anfchen von vorn ber abfprict. 
Nicht davon zu reden, Daß dieſe Bücher, infofern fie das Eigenthim- 
liche des Lutherthuns oder das Eigenthümliche des Calvinismus her 
vorheben und feitzubalten fuchen, nun in einem großen Theile dei 
proteftantifchen Deutfchlands, wo die Vereinigung beider Sonfeffioner 
bereit flattgefunden, und Vieles in der bisherigen Dogmatik für ar 
Berwefentlih oder als nur auf menfchliher Beſtimmung berußend cr 
Härt, aud chen damit das Wandelbare der kirchlichen (menfchlicen 
Orthodorie int Gegenjaß zu der bibliihen (göttlichen) Drthodorie ge 
zeigt hat, unmöglich noch dafjelbe gelten können, was fie einft galten, 
und unmöglich noch in derfelben Weiſe wie vormals in der Kirde gr 
braucht werden fönnen. Es wäre doch 3. B. meder der Wahrkeit 
noch der Liebe gemäß, weder flug noch treu gehandelt, wenn ein Br 
diger, der bei einer vereinigten evangelifhen Gemeine angeftellt wit, 
Luthers oder den heidelbergifchen Katechismus als Kehrbuch bei je 
Gemeine einführen wollte. 


Doch genug von den fombolifchen Büchern, und daß diefe Bir 


her, wie fie nicht zu den Urkunden des Chriſtenthums gehören, dick 
auch nicht in fich enthalten, fo auch nicht, ſchon nach der Geſchichte 
ihrer Entftehung und defien, was fie bis dahin in der Kirche gefeiftet 
und gewirft haben, von denjenigen, denen e8 weder um Altes noch 
Neues, weder um Bertheidigung noch Anfeindung eines menschlichen 
Erftens, nicht um Harmonie mit der Dogmatik irgend einer Kirchen⸗ 
partei, nicht um Orthodoxie noch Heterodorie, fondern allein um aͤchte 
reine Bibellehre zu thun ift, als eine untrügliche, entfcheidende, vol. 
fündige Form und Norm der hriftlichen Lchre und Schriftausfegung 
verehrt werden fünnen. ine Beurtheilung des Inhalts und der Ne 
thode diefer Bücher, in betändiger Vergleichung mit der heiligen Schrift 
jelbft, wird das dem wahrhaft Unbefangenen, der Dabei durch fein ge 
. ürbtes Glas der Tradition, oder der modernen Auslegung, oder einer 
—* Dogmatik ſchaut, bis zum Ueberfluß beftätigen. *) 





) Einwürfe wie folgende. E W doð RER , wer ein Eimelnet ſo 
ſyinboliſchen Bücher vatyeile, do |o vide Koieiie \o \ange wih\e it 
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Können die ſymboliſchen Bücher der proteftantifchen Kirche uns 
yazu nicht dienen, fo können e8 die Schriften der Kirchenväter 
md die Befchlüffe der Koncilien noch viel weniger. Die pros 


Berehrung daran gehalten und in denfelben eine untrügliche, entfcheidende, und wenn 
nuch nicht volftändige, doc hinreichende Form und Norm der chriftlichen Wahrheit 
md Lehre gefunden haben. — Oder: es fei doc gar nicht wahrſcheinlich, dab Gott 
eine Kirche (melde? die römifche? die griechiſche? die lutheriſche? die calvinifche ? 
He arminifhe? die zinzendorfifhe?) fo lange über eine wichtige Wahrheit felbft oder 
über die richtige Auffaffung und Darftellung derfelben werde in Irrthum gelaffen 
haben; und alfo fei die alte einmüthige, durch) Jahrhunderte fortgeführte Darftellung 
er orthodoren Lehre doch höchſt mwahrfceinlid die wahre und richtige — find fo 
sihtswürdig, daß fie Taum verdienen, mit Einem Blid nur berüdfidtigt zu merden. 
Der erfte, der fi auf die Menge beruft, würde, wenn er taugte, überhaupt dem 
Iretdum den Sieg verleihen über die Wahrheit, denn unwiderſprechlich hat der Irr⸗ 
hum in der Welt die größere Menge für ſich; insbefondere aber würde er vor drei- 
yundert Jahren dem Papftthume über den beginnenden Proteftantismus den Sieg bis 
jur Vernichtung verliehen haben. Mit dem zweiten, der ſich auf den einmüthigen 
vurch Sahrhunderte fortgeführten Vortrag der orthodogen Lehrer feiner Kirde 
der feiner Konfeffion beruft, könnte, wenn er taugte, der Katholicismus nod) 
mumer. unüberwindlich dem SProteftantismus gegenüber ftehen; jeder einzelne Katholit 
önnte ſich damit aller befferen Einficht, die der proteftantifhen Kirche eigen ift, er- 
vehren, und jeder Jude, auf den übereinftimmenden Lehrvortrag feiner talmudifchen 
Rabbinen fich berufend, gegen alle Wahrheit des Chriftentbums fi) verftoden. Wo 
nan die äußerliche Kirche und die Befchichte der Kirche kennt, wo man bereits (eben 
mich durch den Dienft der Kirche, worin man erzogen und unterrichtet ift) ſchon 
Bahrheit aus dem Worte Gottes hat, und diefes, ald die Quelle aller befeligenden 
briftlichen Ertenntniß der Wahrheit immer befier und reiner zu faffen verlangt, und 
Mo Wahrheit fucht, da werden ſolche Einmwürfe nicht gehört werden. Solche 
Binwürfe find faum gut genug, da gefagt und beleuchtet zu werden, wo es fi) nicht 
um die Erfenntniß der Wahrheit handelt, fondern wo es um Rechthaberei zu thun ift, 
der darum, wie man einen, gleichviel tie, wo und wann, in die Rechte und Ehren 
er Wahrheit eingetretenen Irrthum fefthalten und fich der älteren befferen Wahr⸗ 
veit erwehren möge. 

So hat aud der in Betreff der fymbolifhen Bücher fo oft ausgefprochene 
Bedanfe: Jede Befellfchaft hat das Recht, eine Norm und Megel feftzuftellen, wo⸗ 
mech fie ſich als befondere Gefellfhaft gründet und charakterifirt, und zu deren An- 
tiennung und Beobachtung fie ihre Mitglieder verpflichtet; ohne welche fie aber gar 
eine oder doch nicht diefe befondere Geſellſchaft ſein mürde, fehr wenig Gehalt. 
Eine Gefellfhaft und die Kirche — melde verfhiedene Dinge! Mag jede 
Befellfchaft die, daß ich mich fo ausdrüde, sui juris ift, die fich felbft gegründet, 
elbft konftituirt, felbft den Zweck und das Ziel ihres Daſeins und Wirkens erwählt 
md gefebt bat, ein ftatutarifches Recht, Negel und Obfervanz, und Principien 
nd Marimen haben, die aus ihr felbft hervorgegangen find, und die anerfennen, 
vorauf ſich verpflichten, die beobachten und befolgen muß, wer Mitglied diefer Ge- 
elfchaft fein will. Mit der Kirche ift es anders. Die Kirche ift nit sui juris; 
ie ift ganz und durdaus und allewege gebunden an den, der da® Haupt ift, und 
ıbhängig don dem, der der Herr ift; fie hat ſich jelbit wicht qegrüntet, Ar \yak wa 

Menten Ooriften. Bd. VII. aleinere Schriften ır. u 
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teftantifche Kirche hat erlannt, daß wenn der chriftlihe Glaube wahr . 
baftig auf das Wort Gotted in der heiligen Schrift gegründet fein 
folle, e8 nothwendig fei, der Ehriftenheit Die göttliche Urkunde, 





Zweck und das Ziel ihres Dafeins und Wirkens nicht felbft ermählt und geſeßt, und 
von ihrem erften Beginn an war in ihrer Mitte ihred Gottes und ihres Hem Wort 
und Wille als ein heiliges Licht und Nedht vorhanden, das ihr die Wege bezeidmete, 
die fie wandeln follte, und den Takt und die Weife ihres Benehmens und Birtns 
beftimnte. Eie hat alfo keineswegs das Mecht, fi) jede beliebige Geftalt mb Ber 
faffung zu geben, und etwas anzunchmen oder feftzufegen, wodurch die Erreiung 
der göttlihen Abſicht mit der Kirche auf Erden vereitelt oder gehindert und erfäwert 
und der Genuß des Lichtes und Friedens, die Chriftus der Kirche verlichen hat, den 
jegt Icbenden oder künftigen Mitgliedern der Kirche vorenthalten oder verfümmert 
würde. Waren die vom heiligen Geiſt erleuchteten und mit dem heiligen Seit e 


füllten Geſandten ımd Stellvertreter des Herrn, durch melde er die Kirche auf Erden 


gründete, feine heiligen Apoftel, nicht die Herren des Glaubens der Gläubigen (2 Kır. 
1, 24.), wie viel weniger Tann die Kirche fpäterer Sahrhunderte fidy ald eine Harz 
über den Blauben und die Lehre anfehen und fo angefehen werden. Das if fie nicht 
und das foll fie nicht fein. Sie fol fein die treue Berwahrerin des @laubens wm 


ber Lehre, die ihr von Anfang (1 Joh. 2, 24.) überliefert, und als ein Depoftus | 


von unendlihem Werth zur Bewahrung und Verkündigung anvertrauet find (Iub. 3.) 
Sie hat die Lehre nicht zu beftimmen, die ift ihr beftimmt, ift ihr als ein Unser 
änderliches übergebeu in den Worten Jeſu Chrifti und feiner Wpoftel, oder vielmehr 
in der gefammten heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments. Sie konnte, wen 
es nothwendig und nüplid war, ihren Glauben, mit Worten der Schrift gefakt, is 
turzen Belenntniffen ausiprechen, wie die ältere Kirche das auch unter Ymftänden, de 
ed erheifhten, gethan hat, wovon dad apoftoliihe Glaubensbekenntniß ein ehrwind 
ges Denkmal und Zeugniß ift; aber die ganze chriftlihe Wahrheit und Erkenntniß # 
Map und Klafter Tegen, und was höher oder tiefer, enger oder weiter ift, verwerfa 
und berdammen nad Willtür — nur den für rechtgläubig ertennen, der die heilig 
Schrift nad den menſchlichen Büchern verfteht, nicht aber, wie es fein fol, die 
menſchlichen Bücher verftcht, beurtheilt, würdigt nad) der heiligen Schrift, dazu hat 
fie von Chriftus und feinen Apofteln feine Befugniß erhalten. Wo fie dns geihes 
bat, um fi andern Gefellihaften gegenüber als eine befondere Geſellſchaft im Gtostt 
zu fonftituiren, da hat fie ihrer Beftimmung entgegen und nicht in göttlicyer Weile 
gehandelt, da trägt fie den Charakter des Menſchlichen und Weltlichen, da fteht fie 
nicht als die Kirche, fondern als eine Gefellfchaft unter den Gefelljchaften da 
und als ſolche betrachtet, ift dann ihre Norm und Form nicht bindend, und der Werth 
ihres Urtheild über Nechtgläubigkeit und Nichtrechtgläubigfeit eben fo ſehr relativ, a 
ihr Anathema unbedeutend und ohne Erfolg ift. Daß aber, infofern fie fo betragtet 
dafteht, von ihrem Urtheile und Maße und von der Gemeinfchaft mit ihr Bürger 
teht, Amt, Ehre, Gewinn und dergleichen abhängt, das ift etwas, das mit ber 
Unterfuhung über Wahrheit und Irrthum in gar keinem nothwendigen Bufammes- 
bange fteht. 





u Credo quod Verbum Dei, per quod patefacta est voluntas ejus, 
Ogaretur cx Revelationibus et Traditionibus usque ad Mo- 
, et quod Seripturae ingressae aint a Tempure Woarie usqus ad 
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ie ihr genommen war und die ihr vorenthalten wurde, wieder mit 
utheilen, fie ihr zu öffnen durch treue Ueberfegung in die Landes, 
zrache fie ihr in die Hände zu geben, und das Leſen derfelben, nicht 
u erlauben, fondern zur unerlaßlichen Ehriftenpflicht zu machen. Und 
in Chrift wird die Fügung des Erhöheten zur Rechten feines Va⸗ 
78, der nicht aufhört, für feine Gemeine auf Erden zu forgen, darin 
erfennen, daB zu einer Zeit, wo man nicht daran dachte, alles 
Zofitive zu leugnen und alles Göttliche wegzufchaffen, fondern das 
Renichliche, das fi an und um das Göttliche geſetzt hatte, hinweg⸗ 
uthun firebte, da alle Parteien in der Verehrung der Bibel als eis 
er göttlichen Urkunde einig waren, treue, wörtlihe National» Webers 
gungen derfelben gemacht find, wie Luthers deutfche, die englifche, 
olländifche, franzöftiche u. a. 

Damit gefchah e8, was vorher durch alle Jahrhunderte noch nie 
Ifo gefhehen war, und vor der Erfindung der Buchdruderkfunft auch 
icht hatte gefchehen. können, daß die göttliche Urkunde des Chriften- 
hums felbft, al ein Gemeingut der gefammten Chriſtenheit, allüber- 
ME in ihrer Mitte vorhanden war. Es dauerte gar nicht lange, fo 
varen in Deutichland und der Schweiz, in Franfreih, in England, 
a Holland, in Dänemark, Schweden und Norwegen, in Ungarn und 
Polen und andern Ländern Millionen Bibeln in den Händen des 
hriftlichen Volles; und e8 mußte dem Volle fein als ob die Apoftel, 
Bropheten und Evangeliften wieder zurüdgelehrt feien, um noch ein⸗ 
nal jeglichem Volle mit feiner Zunge und Sprache die großen Tha- 
en Gotte8 zu reden. Dies ift die ſchoͤnſte Seite und die edelſte 
zrucht der Reformation. Wer die in der Proteftation gegen das 
Papftthum, gegen den Irrthum, gegen den Mißbrauch ſetzen wollte, 
er würde das Reale in der Negation und das All in dem Nichts 
uchen. Das Volt glaubte in der Sammlung der heiligen Schriften Alten 
md Neuen Teſtaments die unverfälfchten, zuverläffigen, ewiggüftigen 
Dokumente und göttlichen Urkunden der Sache des Chriftentbums, von 


Lkpostolos et Evangelistas: In quorum Seculo post Spiritus San- 
:ti Adventum (omnis veritatis Doctoris) liber Scripturarum, quan- 
um ad novam aliquam accessionem, clausug et obsignatus sit: Et quod 
scclesia nullam Auctoritatem aut potestatem in Scripturas habeat ali- 
wid docendi aut mandandi contra verbum scriptum; sed est instar 
ırcae Focederis, in qua libri Testamenti prioris custoditi et con- 
ervati fuerint; hoc est, Ecclesia custodiam solam et traditionem ad 
osteros Scripturarum sibi commissam habeat, una cum interpre- 
ation;e earundem, sed illa sola quae ex seipsis elici possit. 

Fr. Baco de Verulam. Conf. Fidei. p. 242. In den opuscul. posth. 

die dem VI. Bande feiner Werke (ed. Amst. 12.) beinefünt Ab. 

x” 
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erft an (infofern fie mit der Erfheinung Jeſu Chriſti, des Sohres 
Gottes, in der Welt begonnen) und von Anbeginn ber (infofern fe 
mit der Verheißung Gotted von dem Wiederherfteller umd Retter aus 
der Sünde und dem Tode gleich bei dem erften Menfchenpaare ihren 
Anfang genommen) erhalten“) und eben damit glaubte es, eine Rem 
petenz erlangt zu haben, urtheilen zu lönnen über Das, was alt⸗ und 
ächtchriftlih und was menſchlicher Zufag zu der Lehre nnd Gate 
des Ehriftenthums fei. So wurde es auch in den Reden, “Predigten 
und Schriften feiner Lehrer aufgefordert, die heilige Schrift zu ge 
brauchen. Und wenn es nım die Gewalt des Papſtes nicht meh 
anerfennen, die Gelübde der Klofterleute nicht mehr heilig halten, De 
Reliquien nicht mehr verehren, die Heiligen nidyt mehr anbeten, feinen 
Ablaß mehr kaufen, Die Mefle nicht mehr halten wollte, fo geſchah das 
Alles aus dem Grunde, weil man ihm für alle diefe Dinge feinen 
Grund aus der heiligen Schrift geben fonnte. Eben Yo aber an, 
wenn es nun die Lehre der proteftantifchen Kirche als die wahre ber 
tannte, fo geſchah das, konfequent mit dem. Berfahren , welches des 
Volk gegen die Lehre und Verfaſſung der fatholifchen Kirche beobaqh⸗ 
tete, in der ftillfehweigenden, anerkannten, natürlichen Borausfegug 
daß, wenn man bier oder da die Sache im Worte Gottes anders 
Dargeftellt, oder mehr als in den ſymboliſchen Büchern der Kirche dx 





rin enthalten finden follte, es fi) von felbft verfiche, Daß dann dab - 


Wort Gotted den Vorzug vor allen menfchlichen Büchern babe, um) 
jedem unverwehrt fei, Alles, was die göttliche Offenbarung enthält, zu 
glauben und ſich anzueignen. 


Zu emem foldhen Gebrauch der heiligen Schrift konnte man 
das Volk ermahnen, einen foldhen Gebrauch derfelben in der Kirde 
fonnte man zulaften nur unter der Vorausfegung, nur indem mar 
darüber einverftanden war, daß die Schrift in einer treuen, wörtlicen 
Ueberfegung ihrem Hauptinhalt nach von dem dhriftfichen Volle 
obne gelebrte Kenntniffe verftanden werden könne. Durfte man diefe 


— ——— 


*) Daß aber unter den Umſtänden der damaligen Zeit, unter dem Gebränge 
und Gewirre einer ſolchen Firchliden Revolurion, unter fo viel Hader und Streit 
bei fo viel Unwiſſenheit. bei io viel Mangel an einer durch längeren Umgang mit 
der beiligen Schrift und fortgefeßte Uebung erlangten beſſern Erkenntniß und beie 
ren Art und Weile, mit göttlichen Dingen umzugehen, das proteftantijch- driftlice 
Bolt nicht gleich am eine beifere Weife die beilige Echrift zu Iefen und fich darum 
gu unterrichten gewöhnt, der Blid jogar nicht auf das Ganze gerichtet, vielmehr in 

\ elende Weite, die noch beutiges Tages die berrihende it — die Bibel ad 
—XX zu betrachten. worin man Beweisſtellen für die kirchliche Dogmatit 
gerietb — od iR ya edonern, ober im Blid auf die damalige Zeit miht 

am. 
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Vorausſetzzung hegen, indem man dem Volle die Bibel in feiner 
Sprache zu freiem Gebrauch in die Hände gab; fo konnte man auf 
der andern Seite fi) der Erwartung nicht erwehren, daß eine große 
. Berfchiedenheit der Anfiht und Einfiht, der ganzen Behandlungs» 
weile und Auslegungsart, fo wie der Erklärung einzelner Stellen 
und alſo aud der Faffung einzelner Lehren erfolgen werde; ja man 
. mußte mandherlei Mißbrauch al8 unvermeidlich gewiß erwarten. Aber 
. um des zu beforgenden Mißbrauchs willen fonnte und durfte der uns 
: amgänglich nothwendige, allgemeine, freie Gebrauch der heiligen Schrift 
: nicht verweigert und nicht verhindert werden. Und mwas jene Vers 
ſchiedenheit der Behandlung und Auslegung betrifft, fo hat die ja 
auch durch die fumbolifchen Bücher jelbft nicht verhindert werden koͤn⸗ 
nen; es hat durch fie ja nicht einmal inmitten einer einzelnen Kon⸗ 
feffion Einheit der Schrifterflärung und Lehre hervorgebracht und ers 
halten werden können. Man denke an den Hader und Streit in der 
lutheriſchen und in der reformirten Konfeffion fchon im fechszehnten 
und dann im fiebenzehnten Jahrhundert, von den Flacianern und 
Bhilippiften an, bis zu den Goccejanern und Doetianern hin. — — 
Die Berfchiedenheiten, die Streitigkeiten, die Spaltungen gingen nicht 
aus der Bibel, fie gingen aus den Symbolen, aus der Dogmatil, aus 
den menschlichen Beftimmungen der chriftlichen Lehre hervor, und fie 
hätten fich vermindern und aufhören müflen in dem Maße, worin die 
Bibel, nicht dem Worte und Vorgeben nad, fondern in That und 
Wahrheit, als einzige Quelle der Erfenntniß und als einziged Nors 
mativ der Lehre angefehen und verehrt wäre. Wo fie fo angefehen 
und verehrt wird, da bahnt fie fill und ficher den Weg aus der Bes 
fangenheit und Abgeichloffenheit und dem Unfrieden der Konfeflios 
nen zu der Weite, Gemeinfhaft und dem Frieden der Kirche; jener 
Einen wahren Kirche, von der glüdliher Weife in allen Konfeffionen 
ein Laut und ein Zeugniß übrig geblieben ift, infofern fie alle (und 
damit gewiffermaßen über fich felbft hinausgehend) den Glauben bes 
tennen an den heiligen Geift, und damit zugleich den Glauben an 
das Borhandenfein einer heiligen allgemeinen Kirche. Wo 
aber ift die? Weder in Rom noch in Moskau, weder in Wittenberg 
noch in Dortrecht, und nicht in Herrnhut und nicht in Beunfplvanien, 
und doch auch da, und überall, wo das Wort und Zeugniß Got» 
tes, das Evangelium von Jeſus Ehriftus ift und, angenommen im 
wahrhaftigen Glauben, das Licht und das Leben der Menfhen ger 
worden if. 

Hat denn der proteftantifche Chrift das unbeftrittene Recht, felbft 
die heilige Schrift zu lefen, liegt e8 ihm von feiner Kindheit her als 
Ghriftenpflicht auf, daß er fie Iefe, um in Saden ded Guend NL. 
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auf Menfchenanfehn und Menfhenwort, fondern auf das Wort Geb 
te8 gegründet zu fein, und darf er es nicht als von ungefähr geſche⸗ 
hen, erachten, daß fo viele Hülfsmittel um ihn find, Die ihm damı 
dienen können, fi) über den eigentlihen, wefentlichen Inhalt der 
Schrift zu verftändigen; was foll ihn abhalten, aus dieſer Quelle der 
Wahrheit zu fchöpfen, um feinen Glauben zu gründen und zu ſtaͤrken, 
feine Erkenntniß zu berichtigen und zu bereichern und in der Grfemts 
niß Gottes und feines Werkes zu wachen? Er kann Das ganze Ges 
webe und Gewirre fo vieler Jahrhunderte, Kirchen, Konfefftonen, Sekten, 
Symbole, Syfteme, Xehren und Meinungen, Bahrheiten und Irtthuͤ⸗ 
mer eine Zeitlang vor feiner Seele verfchwinden laſſen, als wäre eb 
nicht dagewefen, und fih über das Werk und Neid) Gottes, das den 
Anhalt der Schrift ausmacht, aus der Schrift felbft, die ſich ſelbſt 
erfiärt und auffchließt, unterweifen zu feiner eignen Seligfeit (2 Tim, 
15.). Er kann und er darf fi von dem Herrn und feinen Apofteie 
ſelbſt unterrichten Iafien aus dem Worte, das bleibt, wenn Kim 
mel und Erde vergehen. In diefem Unterridhte wird er unter Ins 
derm auch Iernen, das Außerliche, menſchliche Kirchenweſen gerecht und 
Billig und nicht allein im Blid auf feinen Geſchmack und fein Be 
diürfniß, fondern auf das Bedürfniß und die Lage des Ganzen zu 
würdigen. Jeder Uebereinftimmung mit der Schrift, die er dann in 
dieſem Kirchenweſen und der Lehre, wie e8 fich Diefelbe gebifdet hat, 
Aindet, wird er ſich alsdann vinniger als je zuvor freuen. Er wird 
fernen, Manches, das in der Kirchenfprache fo und fo lautet (umd in 
folder Zerminologie der Schrift fremd ift) in Die Sprache der Schrift 
zurüd zu überſetzen. Wenn er aber da Mandyes findet, das zwar 
der Sache nach auch in den Lehrbüchern feiner Konfeffion enthalten 
tft, aber in eine Form gebracht, die e8 in der Bibel nicht bat, foll 
ihn dann die biblifche Form nicht die beſſere dünken? Oder, wenn er 
da Manches findet, worüber die Kirche in ihren Vertheidigungsfchrife 
ten und Lehrbüchern Stillfchweigen beobachtet, was die Stifter und 
Lehrer feiner Konfeffion in ihren Fatechetifhen und dogmatifchen Un 
terricht nicht aufgenommen haben — foll er das liegen lafien? Gel 
er dem, wie werth, wie wichtig, wie groß und herrlich es auch fein 
möge, als wäre es ein Kleines und Unmwerthes, vorübergehen und e8, 
fich felbft der Freude beraubend, feiner Erkenntniß nicht aneignen, mit 
dem Gedanken: Das darfft du nicht bemerken, nicht auffaffen, belen⸗ 
nen und lehren, denn damit würdeft du ein Neues im die chriftfice 
Lehre bringen, Damit würdeft du der Kirche untreu oder ungehorfam 
werden, die das Maß der Wahrbeit und Erfenntniß nur anf fo und 
“jel Lehren beftimmt und abaeichlefen hat, und diefe Lehren mur 
efer von ihr beftimmten Korn merteu mtb aflın RT — 


— —— — 
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Bängt die Bibel von der Kirche, oder hängt die Kirche von der Bibel 
ab?”) wird er fragen. Neu? wird er denken, und es ift zum Theil 
etwas, das ſchon das beflere, erleuchtete Afrael des Alten Bundes 
aus Gottes Offenbarung erkannte; oder etwas, das in den Schriften 
des Neuen Teftaments fo Far und gewiß enthalten ift, daß Alles, 
was man dagegen einwendet, um es nicht zu fehen und anzuerkennen, 
unverkennbar die Künftelei und Deutelei eines dadurch in Verlegen» 
beit gerathenden und fich felbit vertheidigenden menfchlichen Syſtems 
Mr Wenn es fo fein follte, was hätte dann Luthers Ueberfegung 
der Bibel dem deutfchen Volke gefollt? Es hätte 3. B. fein Zeugs 
ats von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott durch den Glau⸗ 
ben, ohne Berdienft und Werk, um der Verföhnung willen, die durch 
Jeſum Ehriftum geichehen ift, obgleich es daflelbe als das Herzblatt 
des Evangeliums in den Schriften des Neuen Teftaments fand, nicht 
annehmen dürfen; denn nad) der Kirchenlehre, worin das Volk erzo⸗ 
gen worden, war Luthers Lehre in diefem Stüd ein Neues, obgleich 
fie fo alt war als das Ehriftenthbum ſelbſt. So hätte auch das Ges 
heimniß Gottes, das er felbit evangelifirt hat feinen Knechten, den 
Propheten, — jene felige Vollendung feiner Wege und Anftalten, die 
noch auf Erden, fein Wort und den Glauben an daffelbe verherrlis 
hend, erfolgen fol, und um die der Herr feine Süngerfchaft hat beten 
gelehrt: Dein Königreich komme! feines Ehriften Seele mit der Hoff. 
nung erfüllen dürfen, durch deren Licht und Kraft fie über das Aer⸗ 
gerniß ihrer Zeit und Mitwelt emporgehoben, durch den anjcheinenden 
Sieg der Lüge und des Böfen nicht irre gemacht, vor allem Verzagen 
an der Sache der hriftlichen Wahrheit bewahrt blieb und mit heiliger 
Freude erquidt wurde — wenn diefe Perle chriftlicher Erkenntniß 
darum für alle Zeiten als ein verborgener Schag im Ader hätte lies 
gen bleiben follen, weil die fymbolifhen Bücher und Katehismen der 
Konfeffionen fle nicht enthielten, oder als einen Irrthum verwarfen. 
Endlich, noh Einmal: Neu? — Und was ihr mir als alt bietet, 





*) Yuguftinus, der fo Bieles gefngt hat, und auch Vieles, worüber ich mich 
freue, daß ich es ihm nicht nachzuſagen brauche, fagt: Ich würde der Bibel nicht 
glauben, wenn mich nicht das Anfehn der Kirche dazu vermödte. (Ego vero Evan- 
gelio non crederem, nisi me commoreret catholicae Ecclesise auctoritas. 
Contra epist. Manich. cap. 5. Opp. T. VIII. p. 111. ed. Benedict.) Id 
fage dagegen: Ich würde gar keine Kirche glauben und alfo noch weniger irgend ei⸗ 
ner Kirche glauben, wem mich nicht dad Anfehn der Bibel dazu bewöge. Die ei- 
gentliche Kirche kann nicht gefehen, fie muß geglaubet werden. Als Gegen 
ſtand des Slaubens ftellt fie ſchon das apoftolifhe Syumbolum bar, wenn es 
fagt: 34 glaube in den heiligen @eift eine heilige allgemeine Kirche, Die Gemein- 
ſchaft der Heiligen u. f. w. x 
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wird nur darum von euch als ein ſolches verehrt, weil es im einen | 


pfäfzifchen oder ſaͤchſiſchen Katechismus des fechözehnten Jahrhundert 
fteht, oder weil im eilften Jahrhundert ein Erzbiſchof von Canterbury, 
oder im fünften Sahrhundert em Biſchof von Hippon fo gedacht und 
die Sache fo gefaßt und beftimmt bat. Wenn ihr aber and) biefen 
menſchlichen Autoritäten nody eine größere in Den Ausfprücen eines 
Bifhofs von Lyon im zweiten Jahrhundert hinzufügen Lönntet, was 
ihr indeß nicht fönnet, fo würde es in der Sache felbft nichts ändern. 
Denn mir ift ed nicht darum zu thun, zu erfahren, wie Urfinns oder 
Luther oder Anfelmus oder Auguftinus oder Irenäus fi) die Sade 
gedacht und dieſelbe gefaßt und beftimmt haben — fie und ihre Be 
fiimmungen find zu neu; ich will das Alte, das Urfprüngliche, dad 
Alleingeltende, — die heilige Schrift felbft. *) 


*) Wird aber fo zu benfen und demgemäß in feinem &lauben (und wo de} 
der Fall fein kann, aud in der Lehre) fich von der hergebrachten Kirchenlehre gan 
unabhängig zu achten, der Menge frommen? Hier wird nicht unterſucht and ge 


fragt: Was frommt der Menge? Das ift eine andere, eigene, hochwichtige Untere | 


dung. Hier wird gefragt: Was ift Wahrheit? und insbefondere: Was ift in Ber 
treff der chriftlihen Wahrheit und Lehre alt und neu? Wenn fi) aus einer folde 
Unterfuhung ergiebt, daß in der hergebrachten Kirchenlehre viel Scholaftijch- Lugufr 
nifches enthalten ift, da8 die Bibel weder der Materie noch der Form nad femt; ſe 
muß die Kirche, wenn fie das aus ihrer Lehre nicht ausfcheiden, wenn fie e& ned 
wie vor behalten will (fie bat ihre Freiheit) doc endlih Mäßigung lernen und be 
weifen, muß nicht pocdhen und troßen, als ob fie die ewigkeuſche Inhaberin und Ve 
wahrerin des Göttlichen wäre, und ihre Lehre niemal® unter dem Einfluß einer Jet 
philofophie oder einer abergläubig verehrten Kirchenvätertheologie geftanden hätte, fie 
muß das Biblifhe nicht verdanmen; fie muß den Laien, die fidh ihrer fogenannten 
Seelforge und Bormundfchaft unterwerfen, das Biblifche nicht verdächtig machen, mus 
bad Alte und Aechte nicht als ein Neues und Unächtes verjchreien, indeh fie felhk 
ein Neueres bat, und von dem Alten und Erften bald in der Sache und bald in be 
Form abgewichen if. Durch ein ſolches Verfahren — wie es jet von einigen Be 
ftoren, die fih af ihr Kebenlang um das Studium der heiligen Schrift fehr wenig 
und um das der Kirchen und Dogmengeſchichte gar nicht befünmmert, aber mit det 
Behaglichkeit eines lachenden Erben ſich die Erblehre der Kirche angecignet, und old 
bon Amts- und Rechtswegen einer Seelforge fih bemächtigt haben, in der fie fih 
felbft nur um fo mehr wohlgefallen,, als fie darin weder Maß nody Ziel zu halten 
- wiflen, geübt wird, werden folche Unterfuchungen hervorgerufen, deren Refultat doch 
nur zu ihrer eigenen Geringfhäßung bei den Berftändigen ausfallen kann. Wem 
Wahrheit und Freiheit zugleich bedroht und gefährdet find, fo ſoll man zuerft die 
Freiheit retten; der Wahrheit wird immer Rath, fie fteht und Fällt mit feinem Ren 
fen. Und wenn auch ſcheinbar ein foldyes Beginnen der Menge nicht frommte, fo 
wiſſen wir doc gewiß, daß nicht durch Irrthum, fondern durch Wahrheit nad Got- 
tes Willen allen Menfchen, und aljo aud der Menge, geholfen werden fol, und kün- 
-—— in ähnlicher Weiſe wie eintt Moſes lagen: Wollte Gott, daß alles Bolt dei 
weiffagete, und der Herr \einen Seit üher Ar air 
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Wie aber Jemand zu unfrer Zeit im Ernſte glauben follte, er 
fei der erfte aller Menſchen, der irgend eine nach Grundfäßen einer 
Baltbaren, nüchternen, anerfannten Hermeneutif in der Bibel erweislich 
vorhandene Wahrheit und die daraus hervorgehende Lehre, oder auch 
wur die beffere, fchriftmäßigere Darftellung einer chriftlichen Lehre ge 
funden habe — fie fei nun durch ihn erft da, dageweſen in der 
Schrift, babe fie doch Keiner gefeben, kann ich mir faum einbilden. 
Eine ſolche Meinung könnte Doch nur Einer hegen, der mit feinem Le 
fen faum ein paar Jahrhunderte weit über fein Zeitalter hinausges 
lommen. Wer mehr weiß, wer Kirchen» und Dogmengefchichte im 
Ganzen auch nur oberflächlich kennt, dem hat ſich doch die Einficht 
aufdringen müflen, daß nicht Alles, was jebt in dem Syſteme der ot» 
thodoren Dogmatik feiner Kirche vorhanden ift, allezeit und vom Bes 
ginn an und in derfelben Form darin enthalten geweſen; — daß nicht 
immer in dem Syſteme der Erkenntniß und Lehre der Chriftenheit 
alles das gemangelt babe, was nun in dem orthodogen Syftem der 
Dogmatit mangelt; — daß Manches als Härefie verdammt ift, was 
nicht als ein folches hätte verdammt werden follen; — daß die frühe. 
Aufftellung eines Syftems, defien Annahme und Belenntniß die Bes 
Dingung der Genofienfchaft an der rechtgläubigen Kirche war, der 
unbefangenen Auffaffung des Ganzen und einzelner Ausſprüche 
Der heiligen Schrift ſehr gefchadet bat, und daß es Erkenntniſſe, Wahrs 
beiten, Lehren, Darftellungen gegeben, die man gleich unterdrüdt oder, 
ohne ihnen einige Aufmerkfamfeit und prüfende Erwägung zu ſchen⸗ 
ten, hat verfommen laffen. Wer auch nur einen Theil der Fülle 
fichens und dogmenhiftorifcher Kenntniffe, die wir an einem Manne 
wie Neander bewundern, befäße, dem dürfte es nicht fchwer werden, 
nachauweifen, daß jede befiere Form der Lehre im Ganzen und Eins 
zelnen, fo oder anders gefaßt, mit viel oder wenig Verſchiedenheit, 
wenigftens ihrem Keime nach, oder, wenn nicht völlig entwidelt, Doch 
in Winken und Andeutungen ſchon dagemefen iſt. Wahrheit gefunden 
zu haben, ift fein Ruhm; Wahrheit gefunden zu haben, ift Gnade 
und Gabe Gottes, und ihre Krucht in des Finders Bruft foll nicht 
Anmaßung und Eitelkeit, fondern heilige Freude und Dankbarkeit fein. 

Was übrigens ein Menſch von der göttlihen Wahrheit, die nad) 
Gottes Billen zu allen Menfchen gelangen und durch deren Erfennts 
niß ihnen allen geholfen werden foll, mit wahrhaftiger Ueberzeugung, 
als in dem Worte und Zeugniffe Gottes feine Wurzel habend, ers 
fennt, annimmt, ſich aneignet, das hat er felbft, das ift fein eigenſtes 
Eigenthum; er hat ed, wenn auch durch, doch nicht von Menfchen, 
fondern von Gott. Es ift ihm ein Theil des Ganzen des gött- 
lichen Zeugniffes; es gehört bei ihm zu denjenigen, wet er" 
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Gott gläubig geworden ift, gleichviel ob er zuerft durch cin 
Zeitgenoffen oder durch eines Zrüherlebenden Wort oder Schrift dan 
geleitet wurde, und er hat nun gar nicht noͤthig, fich desfalls auf rm 
ältere oder neuere menſchliche Autorität, auf einen älteren oder ne 
ren menfchlihen Namen zu berufen, al8 ob er e8 Daher hätte, md 
als ob es um deswillen gelten müßte, weil er es daher hat. ie 
mens Romanus und Barnabas und Zertullianus und Auguftinus md 
Luther und Calvin und Pitringa und Bengel und Store und dh 
gelten da alle gleich viel und wenig; gelten Da eben fo viel und che 
fo wenig, als Alle, die Wahrheit hatten, aber feinen Namen auf dv 
den hatten: denn Alle gelten nur in dem Maße ihrer Lebereinftimmmg 


mit der heiligen Schrift. Es heißt: „Rühme fich Niemand eind 


Menſchen. Es ift Alles euer: Es fei Paulus oder Apollos, ei fd 
Kephas oder die Welt, es fei das LXeben oder der Tod, es fait 
Begenwärtige oder das Zufünftige; es ift Alles euer. hr aber fl 
Chrifti, Chriftus aber ift Gottes.” (1 Kor. 3, 21—23.) 

So fönnte fi auch wohl, was mich betrifft, bei einer genam 
ven Unterfuchung ergeben, daß gerade da, wo Du mid der Reologk 
fhuldig achteft, eine Paläologie vorhanden ift, Die auf die gefammk 
Kicchenlehre, wie fle feit Auguftinus ausgebildet worden, ihres Altert 
und Adels fich bewußt, mit großer Sicherheit und Frendigfeit hinſe⸗ 
ben Tann. 

Und damit will ich in Liebe und Frieden von Dir fcheiden, und 
follteft Du Geduld genug haben, noch einmal ein ähnliches zweite 
Sendfchreiben zu Iefen, wenn id etwa Geduld genug haben follte, 
noch einmal ein zweites zu fchreiben, jo will id dann verfucdhen, dab 
Alter einzelner Lehren und Darftellungen, die man der Neuheit ver 
dächtig macht, und ehe man noch dieſen blinden Verdacht begründet 
bat, ohne weitere als Teere Meinung oder als Häreflen vermirft, 
nachzuweiſen. 

Veritatem nemo bonus nisi cum anima amittit. Man kam 
um nichts Edleres fämpfen, als um die Wahrheit; fie ift jedes Kam 
pfes werth; wenn fo gefämpft wird, daß Liebe und Freiheit unverfehtt 
bleiben. Aber um Meinungen, oder um die Machtfprücdhe der Row 
cifien, der Synoden, der Fakultäten, der Journale oder überhaupt um 
menfchlihe Beftimmungen und Formen der Lehre ftreiten, haſſen und 
neiden, das ift das Allerelendefte, was ein Menfch unter der Some 
- betreiben Tann. 
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4. 
Gedanken über Ephef. 2, 3. 


4 „Wir alle waren Rinder des Zorns von Natur gleich wie aud die Andern.” 


| (Zuerſt abgedrudt in Hafentamps Zeitfchrift: „Wahrheit zur Gottſeligkeit.“ Heft 3. 1829.) 


1. 


Der Npoftel redet mit diefem Ausdrud von etwas, das nad 
der Ratur allen Menſchen angeht, allen anhängt, alle trifft, ihnen 
allen mehr oder weniger gemein ift; denn er fagt: Wir alle (nun 
Chriften, einft zum Theil Juden) waren auch von Natur Kinder des 
Zornd wie auch die Andern (Heiden, oder alle Nichtchriften). 
Alfo find alle Menfchen von Natur Kinder des Zorns, bi8 eine ge 
wiffe Veränderung mit ihnen vorgeht, wodurch dasjenige bei ihnen 
oder in Betreff ihrer aufhören kann, was mit dieſem Ausdruck bes 
zeichnet wird. 


2, 


Das Wort Kind bezeichnet in der Regel Verhältniſſe, Zus 
ftände, Befchaffenheiten, und begründet Rechte und Ehren, und vers 
pflichtet zu Schuldigkeiten, die in dem VBergangenen ihren Grund 
haben, nicht in dem Zukünftigen. Wenn auf zukünftige Berbält- 
niffe, Rechte, Güter, Ehren, Pflichten, die in der Sindfchaft ihren 
rund haben, gefehen wird, fo heißt das Kind ein Erbe. 

Die Kinder Abrahams find folhe die von ihm abftammen; 
fei e3 nach dem Fleifche, oder nad dem Glauben und Geift. Die 
mit Abraham erben find Abrahams Kinder. Nicht find fie fo fehr 
feine Rinder, weil fie feine Erben find; als vielmehr find fie feine 
Erben, weit fie feine Kinder find. Röm, 8, 17. Gal. 4,7. 

Da aber der Ausdrud Kinder des Zorns ein Hebrais- 
mus if, fo wäre es möglich, daß um eines zukünftigen Verhält- 
niffes oder Iufandes willen Jemand Kind einer aemiien Sort 
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nannt würde; es koͤnnte eine Eigenheit der hebraͤiſchen Sprade kn, 
in gewifien Fällen das Wort Kind zu gebrauchen, wo nady der Weiſe 
anderer Sprachen das Wort Erbe gebraucht wird, 


3 


Das Prädifat Kind wird im neuen Teſtamente vielfältig ge 
braucht; ſowohl wie es Gutes und Seliges, als auch wie es Bis 
und Unfeliges, oder auch in Bergleihung mit jenem etwas Glechgil 
tiges, Geringfügiges bezeichnet. Folgende Ausdrüde 3. B. kann mau 
bier vergleihen und erwägen: 

Kinder der Berheißung, und Kinder des Fleiſches. 

Kinder des Königreich® und Kinder des Argen. 

Kinder des Lichts und Kinder dDiefer Welt. - 

Kinder der Auferftehung und Kinder der Hölle; n.a.m. 


4. 


Kinder der Verheißung find foldye, deren Dafein und de 
ren VBerhältnig zu dem Stammvater nicht in der Natur, fondern u 
einem lange vor ihrer Geburt ausgefprodyenen VBerheißungsworte Get: 
tes feinen Grund hat; und die, in einem weiteren Sinne wie fi 
durch die Berheißung Kinder wurden, fo auch zugleich Kinder 
der Verheißung wurden, in dem Sinne, Daß fle e8 waren, denen 
die Berheißung anging, oder die Anrecht und Erbrecht hatten 
an das was die Verheißung zufagte. Kinder des Fleiſches fin 
folhe, deren Dafein und deren Verhältnig zu dem Stammpater nur 
allein in den Geſetzen der Natur und des bürgerlichen Rechtes dieſer 
Welt gegründet iſt. Roͤm. 9, 8. 

Nach der Analogie würde alfo von diefen Ausdrüden auf den 
„Kinder des Zorns von Natur“ zu fchließen, der Grund, warım de 
Menichen alle fo bezeichnet werden in dem Vergangenen , in ihre 
Verbindung mit dem Stammvater, oder in einem Worte und Be 
Ihluffe Gottes zu ſuchen fein. Wie es Menfchen giebt, die von wegen 
eines Wortes Gottes „Kinder der Verheißung“ find, fo fragt 
fih’8, ob ein Wort Gottes vorhanden ift, Das alle Menſchen, info 
fern fle von Adam abftammen, oder infofern fie nicht Chriften find, 
zu „Kindern des Zorns“ macht? oder ob, ohne ein Wort Gottes, 
Ihon die natürlihe Abſtammung fie dazu — und in melden 
Sinne dazu madıt? 


— 5. 
inder des Königreihs And Matth. 8, 12. die Iſraeli⸗ 
Genoſſen der gärrligen UuXait,, sie Ve awır wen Iſtael 
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\: find, aber doch nicht Ifraeliten; zwar Abrahums Samen, aber darum 
y noch nicht Kinder (Röm. 9, 7 — 9.); das Judenvolk in Unglauben 
and Verfall. 
Kinder des Königreihs Matth. 13, 38. find ſolche, die 
nicht bloß durdy die Geburt und Abftammung eine Genoflenfchaft und 
Theilnahme an dem Königreich haben; fondern die das Königreich als 
: göttliche Anftalt geboren und gebildet hat; die, wie fie durch 
: das Königreich Kinder wurden, fo auch zugleih Kinder des 
Koöonigreichs wurden in dem Sinne, daß fle der Vortheile und Seg⸗ 
nungen deffelben theilhaftig, Erben feiner Güter und Ehren find, 
und in denen es jetzt auf Erden befteht, und durch Die e8 fortgehen 
und fih ausbreiten fol. Zunäachſt die Apoftel des Herrn. 
Kinder des Argen. Don diefen fagt der Herr (Matth. 
13, 39.): Der Feind der fie fäet ift der Teufel; ſie find eine Teu⸗ 
felsart; ihre Zeindfchaft gegen das Königreich, ihre Unkrautsnatur ift 
von dem Argen. Das was fie zu Kindern des Argen nacht liegt 
alfo in dem Vorhergehenden, nicht in dem Zufünftigen. 


6. 

Kinder des Lichts (Ruf. 16, 8.) find nicht folche, die fünfs 
tig das Licht ſehen und des Kichtes froh werden follen; fondern folche, 
die das Licht erblidt und es in fih aufgenommen haben, die aus 
dem Lichte geboren, des Lichtes Natur, des Kichtes Sinn, des Kichtes 
Gewißheit und Freude in fih haben. Man vergl. Epheſ. 5, 8. 9. 

Kinder diefer Welt Luk. 16, 8. find folche, die diefer Welt 
angehören, den die Welt beherrfchenden Sinn, Geſchmack und Willen 
in ſich tragen, auf diefe Welt allein hingerichtet, nur dieſer Welt leben. 

Kinder diefer Welt Luk. 20, 34. find alle Menfchen, die 
fündigften wie die heiligſten, infofern fle in dem irdifchen Xeibe in Dies 
fer Welt leben, und Ehe und Geburt und Tod fie alle angeht, 


7 


Bei dem Ausdrud: Kinder der Auferftehbung fann es 
fheinen, als ob dabei der oben bemerkte Hebraismus obwalte, oder 
jene eigene Weiſe der hebräifchen und alfo auch der helleniftifchen 
Sprache des N. T., wonach in gewiſſen Fällen und Beziehungen das 
Bort Kind gebrauht wird, wofür in der Art anderer Spraden das 
Wort Erbe gebraucht fein würde, Denn die Auferftehung iſt etwas 
Zukünftiges. Aber diefer Schein verſchwindet, wenn man den 
Zufammenhang beachtet, worin diefer Ausdrud in der einzigen Stelle 
wo er fi) findet ſteht: Luk. 20, 27 — 36. Es ift da die Rede von 
den Geflorbenen, und zwar nach der Auferfiehung, Bir Sutter 
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fepen einen Zall, der bei den Verflorbenen, wenn fie nun werden 
auferfianden fein, flattfinden könne, und ihrer Meinung ah 
dann zu einer ſchwer zu enticheidenden Erörterung kommen müſſe; we 
es nämlich bei den Auferflandenen in Betreff der Ehe werde gehalten 
werden, wenn Eine Frau hienieden die Gattin mehrerer Männer ge 
wefen? Da antwortet der Herr: Weldye würdig fein werden jene 
Welt zu erlangen, und die Auferfiehung von den Zodten, die werden 
weder freien, noch fich freien laſſen; denn fie können binfort nicht ker 
ben, denn fie find den Engeln gleih und Gottes Kinder, dieweil fe 
Kinder find der Auferſtehung. Diejenigen alfo, von denen du 
die Rede ift, follen nicht erft künftig auferfteben, und werden nicht in 
dem Sinne Kinder der Auferfiehung genannt, weil fie zur Auferſte⸗ 
bung beftimmt find; fie find bereit auferfianden, und eben weil fie 
auferftanden find, die Auferftehung fie, wenn man fo fagen darf 
zu einem höheren Leben ausgeboren hat, fie num durch die Aufeilo 
bung eine Art und Natur erlangt haben, anders als die Art m 
Natur, die fie bei der Geburt in das irdiſche Leben erhielten, fo fin 
fie nun Kinder der Auferftehung oder foldye, Die Durch dieſe zu & 
nem höheren Zuftand und zu einer edleren Beichaffenheit geboren fin. | 
Der Ausdrud bezieht ſich alfo auf die in der Auferftehung erlangt 
Natur und auf den Zuftand, zu welchem der Menſch durch fie 
langt; und alfo müßte nad der Analogie auch von dieſem Ansbrsi 
auf den „Stinder des Zorn” zu fließen, der Grund zu diefer Be 
nennung in dem Bergangenen, nicht in dem Zulünftigen gefucht werden. 

Bei dem Ausdrud: Kinder der Hölle (der, wenn ih rnicht 
irre, auch nur einmal vorlommt) Matth. 23, 15., mag das flattfie 
den, was wir fo eben von bebraifitenden Ausdrüden des N. T. ge 
fagt haben, und der Einn etwa fein: Eurer, ihr Pharifäer und 
Schriftgelehrten, harret die Hölle! (Gehenna) Ihr qualificirt erqh 
zum DBerderben, und wer fich von euch zum Profelyten wachen läht 
noch mehr als ihr ſelbſt. (Man wird den Ausdiud: Sohn ber 
Gehenna, nit für gleichbedeutend nehmen dürfen mit dem: Kind 
des Argen, oder: Kind der Finfterniß. Der lebte deutet mehr auf 
die Argheit oder Verderbtheit des Weſens; der erfte mehr auf be 
Frucht und Folge, oder vielmehr auf pofitive Strafe der Kinder des 
Argen und der Finfterniß.) So verhält es fi) auch mit dem Ant 
drud: Kinder des Fluchs 2 Petr. 2, 14,, wie Luther richtig und 
deutſch überfeßt hat: verfluchte Leute, d. 5. Leute die einmal ben 
Fluch erfahren werden. 





| 8. 
8 Kinder des Yoınd kann wicht Menſchen bezeichnen ſollen, 
Dafein in dem Zorne üyred Verb \onxa Urea Spk, Die der | 
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ater aus Zorn gezeuget, um an ihnen Gegenftände feines Zorns zu 
ıben,, oder folhe an denen er feinen Zorn auslaſſen könnte: aus 
ven Gezeugte und zum Zorn Beſtimmte. Dies wäre unfinnig zu 
nlen, es wäre gegen die Natur, es feßte eine Satanität voraus, Die 

der Menfchennatur nicht ift, nach dem Zeugnifle Jeſu Chrifti 
af, 11, 13, 


9, 


Nicht nur unfinnig, e8 wäre gottesläfterlich, wenn man mit dem 
usdrud: Kinder des Zorns von Natur den Gedanken vers 
üpfen wollte, es folle dadurch die Menfchheit (denn von diefer ift 
e Rede, vergl. Nr. 1.) bezeichnet werden, wie fie von Gott aus 
orn erfhaffen und zur Erfahrung des Zorns beftimmt fei. 
ms bedarf feiner Widerlegung. Dann wäre Gott nicht der ger 
seue Schöpfer. (1 Petr. 4, 19.) 


10. 


Kann aber, wenn der Apoftel fagt: Alle Menſchen find 
inder des Zorns von Natur, das nicht fo verftanden werden, 
ıB es bezeichnen foll das Menfchengeichlecht, wie es zwar aus Liebe 
Ihaffen, doch gleih nachher, bei dem erften Menfchenpaare ſchon, 
on wegen der Sünde den Zorn Gottes auf fidh geladen 
ibe, und von daher unter dem Fluch, oder unter dem verdammenden 
rtHeil des Zornes Gottes fichet Nein; das kann diefer Aus⸗ 
uf des Apoftels nicht fagen follen, weil es nicht fo if. Die Ur- 
Schichte des Menfchengefchlehts in den heiligen Urkunden zeigt ung 
is Gegentheil. Sie zeigt und, daß Gott gleich nad dem Fall der 
ſten Menfchen, zwar die Sünde rügend, die Sünde verurtheilend, 
ad ihre Folgen, Elend und Zod, den Menſchen enthüllend, aber der 
zünder, der Gefallenen fih erbarmend, mit beiliger Xiebe trds 
nd und beifend (ganz befonders im Blick auf ihre Nachkommenſchaft) 
h angenommen habe. Der Schlange zürnte er; der Schlange ſprach 

Worte der Berdammniß und des Fluches. Den Menfchen fagte er 
torte tröftender LXiebe, gab ihnen das große VBerheißungswort 
er Gnade von Wiederherftellung und Errettung, indem er ihnen 
13 ihren Nachkommen den verhieß, der die Schlange zertreten und 
fliegen werde. So trat gleih mit der menſchlichen Sünde und des 
n Folge, dem Glende und dem Tode, die hellere Offenbarung 
er Gnade und Heiligkeit Gottes hervor, und ed waltete 
ei von dem Zall des erftien Adam an ein Rathſchluß der 
iebe, ein Geheimniß der Gnade über die ganze Menſchheit; das 
anze gefallene Menfchengefhleht war von Wa u tin 
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Gegenftand des Zornes Gottes, fondern — um Blick auf den Ucen 
winder, den vollendeten Menfchenfohn, den andern Adam, oder: ım 
des einigen Menfchen Jeſu Ehrifti willen, ein Gegenſtand der 
Gnade Gottes. Darum fagte er, ald er in der Welt daftand de 
Welt zu verföhnen und zu erlöfen: Alfo Hat Gott Die Belt ge 
liebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf Daß alle, die au 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Denn Gott bat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er de 
Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde. (Joh. 3, 
16. 17.) Wäre es anders, hätte ein Rathſchluß des Zorns ven 
Anbeginn über die Menfchheit gewaltet, hätte nicht die Welt nıit Gett, 
hätte Gott mit der Welt verföhnt werden müffen, fäme die Auſtalt 
der Verföhnung aus dem Zorn, und nicht aus der Liebe, fo würd a 
gefagt haben: Gott hat der Welt gezürnet bis zum Tode; id 
aber habe die Welt geliebet, und bin gelommen mein Leben zu lap 
fen für die Welt, um feinen Zorn zu verföhnen, *) 


So hätte auch derfelbe Upoftel, der hier von allen Menſchen bezeugt, 
daß fie alle von Natur Kinder des Zorns find, fagen mifle: 
Darin bat Gott feines Zornes Größe fund getban, daß Chr 
für und, da wir Sünder waren, bat flerben müflen; anftatt daß da 
fagt: Darin preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß Chriſtus fir 
uns geftorben ift, da wir noh Sünder waren (alfo: da wir neh 
Sünder waren, waren wir nicht von ihm zur Erfahrung feines Zornt 


*) Iſt es nicht auffallend, daß die Lehre von dem, was nach dem eimmüthigen 
Beugniß aller Gläubigen den Mittelpuntt oder dad Herzblatt der Schriftlehre an 
macht, und worin die evangelifche Herrlichkeit des RN. T. vor dem. T. vorzüglid 
befteht: da8 Wort, oder die Sache und die Lehre von der Berföhnung 
nad der fymbolifchen oder orthodogen Dogmatik auf ein Wort gegründet wird, dee 
niemals über die Lippen des Eingebornen vom Vater voll Gnade und Wahrheit ge 
fommen ift? — in einem Ausdrud gefaßt wird, defien Er fich auch nicht ein einzige 
Mal bedient hat, welches das gerade Gegentheil ausdrüdt von dem Worte, das Et 
brauchte, und mit welchem Ausdrud die Sache gerade aus der entgegengefepten Quelle 
bergeleitet wird al8 nach dem Ausdruck deffen, er fi) bediente? Die Dogmatik redet 
bom Zorn Gottes, feßt den Zorn Gottes als dad Erfte und Höchfte, zu deſſen 
Stillung und Befriedigung Alles fo bat gefchehen müflen. Chriſtus nie, aud nit 
ein einziged Mal. Chriftus — nad dem Worte das vor ihm ber ging, und worin 
die Summe feined Kommens in die Welt gefaßt ift: Gnade und Wahrheit ift durch 
Jeſum Chriftum morden! redet von der Gnade Gottes, von der Liebe feines 
Baters. Und nun fol die Rechtgläubigkeit ganz befonders darin beftchen, 
daß man in blinder Anhänglichkeit an Kirchenväter und Kirchenlehre und in taehti- 
fher Abhängigkeit von den fymbolifhen Büchern mit ihnen in der Lehre von der 
Berföhnung von dem Zorn Gottes, widt aber mit Chriſtus von der Liebe 
Iottes rede! 
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I deſtimmt; vielmehr Gegenftand feiner Liebe, die unfer Heil -befchloffen 
hatte und bereitete), fo werden wir je vielmehr durch ihn behalten wers 
den vor dem Zorn (dem wir nach der Argheit unfers MWefens, uns 
der Sünde bewußt, und von wegen ded uns verdammenden Gefepes 
und de& und anklagenden Gewillend von Gott befürdten), nachdem 
wir durch fein Blut gerecht geworden find. (Röm. 5, 8. 9.) 

So würde es auch, menn in der Sache der Verföhnung der 
Zorn das Prinzip, oder das primum Agens in Gott gewefen, 
oder wenn es nur Darauf angelommen wäre, Daß der Zorn ges 
Killt würde, fonderbar geredet fein, wenn der Apoſtel Johannes 
fagt: Darinnen ftehet die Liebe: nicht, daß wir Gott geliebet ha- 
ben, fondern, daß er uns geliebet hat, und gefandt feinen Sohn 
zur Berföhnung für unfre Sünden. (1 Joh. 4, 10.) Piel 
eigentlicher würde es heißen: gefandt feinen Sohn zur Berföhnung 
feines Zorns; und: Darin fand der Zorn. Denn wenn man 
auch fagen wollte: E8 war Liebe, daß, um den Zorn von uns abzus 
wenden, Gott feinen eingebornen Sohn für uns dahin gab; fo er- 
ſcheint doch immer der Zorn als das Vorherrfihende in Gott; fo 
wäre doch immer der Zorn das Erfte und die Liebe das Zweite; die 
Liebe erfchiene dody immer nur als dem Zorne dienend, zurücgehalten 
gegen den Geliebten, Gerechten, um des Zornes willen gegen Die 
Schuldigen, oder: ihr Liebſtes bingebend zur Verföhnung und Stils 
fung des Zorns. Der Zorn gegen die Menfchen erfchiene größer, als 
die Liebe zu dem Eingebornen. 

Mit beiden zulegt angeführten Schriftftellen kommt das apoftos 
liſche Zeugniß überein: Gott hat uns nicht geſetzt zum Zorn 
(was der Fall geweſen wäre, wenn von Adams Sünde her der Zorn 
Gottes über die Menfchheit gemwaltet, das Menfchengefchledht von da 
an unter einen Verderben drohenden Rathſchluß und Ausfpruch des 
Zornes Gottes geftanden hätte; im Gegentheil, es fland unter dem 
Rathſchluß der Liebe, unter dem Verheißungswort der Gnade; dars 
um fügt der Npoftel Hinzu:) fondern die Seligkeit zu befigen 
Durch unfern Herrn Jeſum EChriftum (1 Zhefl. 5, 9.), von 
dem er in demfelben Briefe (Kap. 1, 10.) bezeugt, daß er, den Gott 
auferwedet hat von den Todten, es ift, der und von dem zur 
fünftigen Zorn erlöfet, der nad dem Zeugniß des Briefes an 
die Römer (Kap. 2, 4. 5.) an dem Tage des Zorns und des 
gerehten Gerihts Gottes ergehen wird über diejenigen, Die 
den Reichthum feiner Güte, Geduld und Langmüthigfeit in der Härte 
eines unbußfertigen Herzens veradhtet haben. Bon diefem dem Uns 
glauben und der Nuchlofigkeit je und je angebroheten, dom Gottes 
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bezeugte Johanues der Täufer jenen Kindern des Königreiht, 
denen der Kerr ſelbſt drobete, daß fie um ihres Unglaubens willen 
würden binausgeftoßen werden in die äußerſte Finſtermiß: Wer au 
deu Sohn glaubet, er hat das ewige Leben. Wer dem Sohae richt 
glaubet, der wird das Leben nicht fehen, fondern Ber Zarı Gar: 
tes bleibt über idm Goh. 3, 36.). Ju derfelben Weife, wort 
des Herr fagte: Wer an den Sohn Gottes glaubet, der wird wiht 
gerichtet; wer aber nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet, denn er glan 
bet nit an den Namen des eingeboruen Sohnes Gottes (Aup & 
418.). — Wie denn auch ſchon vorher von Zeit zu Zeit Gettes 
Zorn vom Himmel in allerlei Heunfuhung, Roth und Play 
offenbar wird über alle Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit der Menſchen 
die die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten (Röm. 1, 18.). 


— m m ur —— — 


11. 


Dem „ohne eigene Schutd“ das bei der Sündlichkeit und Eier; 
Tichfeit der Menfchen obmwaltet, infofern e8 eine angeborne ®% 
Ichaffenheit ihres Wefens nnd die Folge der Sünde Adams ift, ſteht 
in der Schrift das „ohne eignes Berdienft* m der Anftalt der Ber 
fohnung, die durch Jefum Ehriftum für fie geſchehen tft, entgegen. 
Bas die Menfchen ohne eigene Schuld, zu ihrem eignen Leiden mm 
Efend, find, Das konnte fie nicht noch ehe fie waren und auf alk 
Ewigkeit bin zu Gegenftänden Des Zornes Gottes machen. Ueber 
haupt ift der ganze Gedanke, dag um des üblen Verhaltens willen 
ihres Stammvaters in der Prüfung, oder um der ihnen angebar- 
nen Sündlichfeit willen der Zorn Gottes auf den Menſchen laſte, 
wenn er auch nicht fo plump und fo empörend roh ansgefproden 
wird, wie der heidelbergifche Katechismus ihn ausfpricht: „Gott zürs 
net fchrediich, beide, Aber angeborne und wirkliche Sünde, und wil 
fie aus gerechtem Urtheil zeitlich ıumd ewig ſtrafen“ — wie fein 
er auch gefaßt und geftellt werden möge, doch immer, nur verhüflt 
nnd anders modificirt, das alte vermafedeite jüdifche Sprichwort: Tie 
Väter haben Herlinge gegeflen und den Stindern find die Zähne da 
von ſtumpf geworden. Was fagt aber Gott zu fofhem Sprichwort? 
So mahr ats ich Tebe, ſolch Sprichwort folf nicht mehr unter euch 
gehen in Iſrael. Denn fiehe, alle Seelen find mein; des Vaters 
Seele ift fomohl mein, als des Sohnes Seele: welche Seele fündiget, 
die fol flerben. Der Sohn foll nicht tragen die Miffethat des Pa- 
ters, und der Bater foR nicht tragen Die Miffethat des Sohnes; fon- 
„Dein des Gerechten Gerechtigkeit foll über ihm fen, und des Ungerech⸗ 
Ungerechtigkeit {ol über Ion fein geht. 18, A, UL). 


m. DD — — 
— — — 
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12, 

Nah dem allen kann ih den Ausdruck: Alle Menfhen 
find von Ratur Kinder des Zorns, nicht anderd verftchen, 
als fo: Zorn ift der Menfchennatur eigen, haftet an der Menſchen⸗ 
natur, wie Luft und Sünde an ihr haftet, und geht durch die natürs 
Tiche Abſtammung in jedes menfchliche Individuum über. Alle Men⸗ 
ſchen find fchon durch ihre Abſtammung von fündlichen Menſchen des 
Born, der Zornmüthigfeit, der Leidenfchaftlichkeit, die ohne Urtheil 
und Recht handelt, und, von Egoismus und Selbſtſucht entflammt, 
wider die Liebe ift, theilbaftig. Alle Menſchen, wie fie von Natur 
nicht fanftmüthig find, find zornmüthig von Natur. Sanftmuth und 
Demuth ift feinem Menfhen angeboren; Zorn und Stolz ift dem 
Keime nah Allen angeboren. Hier ftcht aber ein Theil für das 
Banze: Alle Menfchen find von Natur Kinder des Zorn, heißt 
mit andern Worten: Alle Menichen find von Natur Kinder der 
Sünde. Und fo fagte der Npoftel bier mit dem Ausdrud: Wir 
(Chriften, obwohl einft Juden) waren (doch auch) Kinder des Zorns 
von Natur wie auch die Audern, Daflelbe, was er im Briefe an die 
Römer fo ausfpriht: Sch habe droben bewiefen, daß beide, Juden und 
Griechen, alle unter der Sünde find (Rom. 3, 9.). Der Ausdrud: 
Kinder des Zorns von Natur bezeichnet mit einem Worte 
jene ganz natürliche, unfelige, fündliche Leidenfchaftlichleit und Unord⸗ 
nung des menſchlichen Weſens, die der Apoftel in einem andern Briefe 
mit mehreren Worten fo befchreibt: Wir waren weiland auch Uns 
weife, Ungehorfame, Irrige, Dienende den Küften und manderlei Wol⸗ 
füften, und wandelten in Bosheit und Neid, und bafleten uns unter 
einander (Zit. 3, 3.). Das heißt mit einem Worte: Wir waren weis 
fand auch Kinder des Zorns von Natur gleich wie audy die Andern. 


13. 


Der Ausdrud: von Natur, von dem ganzen Menfchenge 
fchlechte (denn davon ift hier die Rede) gebraucht, bezeichnet das Men⸗ 
ſchengeſchlecht oder das menſchliche Weſen, wie es zufolge der Ab⸗ 
ſtammung von ſündlichen und ſterblichen Menſchen in ſeinem natür— 
lichen Zuſtande, in feiner natürlichen Beſchaffenheit iſt, 
außer dem Beſitz und ohne den Einfluß und die Hülfe poſitiver goͤtt⸗ 
licher Anſtalten; leineswegs dasjenige, was das Menſchengeſchlecht, 
oder ein Volk, oder ein einzelner Meufh in Kraft und Folge eines 
Wortes Gottes oder einer pofitiven Anftalt Gottes geworden ift, oder 
werden faun. 

Benn man fügt: Alle Menfchen find von Natur fündig, 
fo will man mit diefem Ausdrud das allgemein Wer N I ER 
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aus der Abſtammung von fündlihen und flerblichen Menſchen ſich er⸗ 
gebende, und alfo angeborne, größere oder geringere, jo ober anders 
fi äußernde Berderben, das an dem menfchlichen Weſen haftet, ber 
zeichnen: Sündlichkeit, wie fie zu der Eigenthümfichleit der adamiiden 
Natur gehört, und allen Genofien diefer Natur ohne weiteres ſchen 
duch ihre Abftammung und Geburt eigen ift; Teineswegs will man 
mit diefem Ausdrud fagen, daß alle Menfchen durch eine pofltive An 
ſtalt Gottes, durch ein ausdrüdliches Wort Gottes genöthigt md 
gezwungen find zu fündigen, da ſie es fonft vielleicht nicht thäten, oder 
nicht nothwendig zu thun brauchten. Wenn der Apoftel fagt: Bir 
find von Natur Juden (Cal. 2, 15.), fo verfteht das jeder, be 
fonder8 nah dem dort obwaltenden Zuſammenhang, fo, daß er ſager 
will: Wir find fhon von wegen unferer Abflammung, fchon dur dr 
Geburt Juden. Wenn er (Röm. 2, 14.) fagt, Daß die Heiden voı 
Natur kein Geſetz haben, oder: von Natur thun des Gefehe 
Wert, fo fpricht er offenbar (befonderd nach dem ganzen dort flat 
findenden Zufammenhang) von dem Zuftande, worin ſich die Heide 
fhon durch ihre Abftammung befanden, und worin fie ohne alle Ge 
meinfchaft mit pofitiven Anftalten und Offenbarungen Gottes war. 
Der Ausdrud (2, 27.) „dad von Natureine Vorhaut if“ (mı 
Natur ein Unbefchnittener, ein Heide, ein Nichtjude ift), drückt den 
natürlichen Zuftand ſelbſt, die natürliche Beſchaffenheit 
ſelbſt, nicht aber etwas Pofltives aus, Das um des natürliche 
Zuftandes, um der natürlichen Beichaffenheit willen der Fall if, 
oder werden fol. Wie diefer Sinn auch zu Grunde Tiegt bei dem 
Bilde von dem von Natur wilden Delbaum und den von u 
wilden Delbaum abgefchnittenen und wider die Natur (ud 
Kunft, wenn ich fo fagen mag: durch eine der Natur fremde poftive 
Behandlung) dem zahmen Delbaum eingepfropften Zweigen, die nun 


—ö· — 


nicht mehr find, was fle von Natur waren, ſondern theilhaftig der 


Wurzel und des Saftes des zahmen Oelbaumes. (Röm. 11, 24. 
und 17.) 

In den angeführten Stellen bezeichnet der Ausdruck: von Ra 
tur das, was ein Velen in feinem natürlichen Zuftande if, 
die natürliche Befhaffenheit, die es (am fich, ſich felbft gelaſ⸗ 
fen, abgeſehen von allem Poſitiven) hat; das, was Ergebniß und 
Folge feines natürlichen Zuftandes, worin es ſich nicht durch ſich ſelbſt 
geſetzt befindet, keineswegs göttliche Belohnung oder göttliche Strafe 
um der Vortrefflichkeit oder Schlechtigfeit feines natürlichen Zuſtan⸗ 
„des oder feiner natürlichen Befchaffenheit willen if. Nach der Ana 

"gie, in unbefangener Aufiaflung, wüßte (E denn auch der Ausdınd: 
nder des Zornd von Natur werkuiden ardıen, ul würk 
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N. alfo die natürliche Befchaffenheit des menſchlichen Wefens als eines 


T 


zornigen oder fündlichen bezeichnen — den Zorn, den der Menſch 


\ felbft von Natur hat, der ihm zufolge feiner Kindſchaft, oder 


\ 


b 


nach der Abſtammung von fündlichen Menfchen anhängt; nicht aber 
den Zorn eines Andern, nicht den Zorn, den er um feiner ange 


bornen Beichaffenheit oder um feiner Natur willen leiden foll. 
Nach einer dogmatifch befangenen Auffaffung aber foll er, anders als 
Res bei allen angeführten Beifpielen gefchieht, ausdrüden, was der 
Menſch um feiner Natur willen nicht fo eigentlich ift, als zu 
leiden, oder Schreditches von Gott zu erwarten hat; ex foll fo vers 
 Manden werden, als ob es hieße: Wir find um unferer Natur 


willen, d. h. um der uns angebornen Befchaffenheit unfers Weſens 
willen unter dem Zorn Bottes; woher denn doch das „Kinder“ 
des Zornes ganz unerörtert bleibt. 

In Folge unferer Abftammung von fündlihen und fterblichen 
Adamiden find wir ſchon durch die Geburt theilhaftig der fündli- 
hen Natur — deren Sündlichkeit fich eben in Luft und Zorn of 
fenbart; durch die Gnade und Gabe, oder durch die Anftalt Gottes 
in Ehrifto Jeſu fönnen wir theilhaftig werden der göttlichen Nas 
tur (2 Betr. 1, 4.). 


14. 


Der Ausdruck: von Natur, giebt alfo in der Stelle Ephef. 
2, 3. einen deutlichen Wink, wie der Ausdrud: Kinder des Zorns 
zu verftehen fei. ‘Da nämlich, wie wir gefehen haben, wenn man auf 
die Ausfprüce des Herren und feiner Apoſtel achtet, diefer letzte Aus⸗ 
druck von feinem von Adam her über alle Menfchen waltenden Zorn 
Gottes verftanden werden darf — indem von da ber eine Abficht 
der Kiebe, ein Wort der Gnade, eine Anftalt des Heils 
über das ganze Menfchengefchledht waltet, Gott die Welt geliebt hat, 
und will, daß allen Menfchen geholfen werde (1 Zim. 2, 4), wes⸗ 
halb Ehriftus die Verföhnung ift für die Sünde der ganzen Welt 
(1 Joh. 2, 2.) nach dem gnädigen, erbarmenden Willen Gottes (Cal. 
4, 4), fo bfeibt nicht8 anders übrig al8 der von Natur fortges 
erbte menſchliche Zorn, oder die an der menſchlichen Natur haf⸗ 
tende Zornmüthigfeit, Leidenfchaftlichkeit, Unordnung, oder: die ver» 
Derbte fündlihe Natur des Menfchen jelbft. 
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Anhang. 


— — 


Meber Joh. 3, 36: 
„— — ber Born Gottes bleibet über Ihm.” 


Gleich nad) dem Fall der erſten Menſchen wendete Gott fd, | 
wie ſchon gefagt ift, zürnend und rächend zu dem Verführer, aber 
gnädig fi) erbarmend zu den Gefallenen, und gab ihnen die Ber« 
heißung feiner Gnade, das Evangelium von dem zufunft, 
gen Retter und Wiederherfteller. Das Meufchengefchlecht verfiel bald 
in Unglauben und Ruchlofigfeit. Der Siebente von Adam, Henod, 
mußte ihnen bezeugen, daß zukünftig fei ein Zag des gerenten 
Gerichts, der den Gottlofen fein werde ein Tag des Zorn mn 
der Offenbarung alles deffen, was Menfchen nicht wiſſen und nid 
richten können; oder: daß der Herr (dev Verheißene) kommen werk 
mit vielen tanfend Heiligen, Gericht zu halten über alle, und zu fhw 
fen alle Gottlofen, um alle Werke ihres gottlofen Wandels, damit ſu 
gottlo8 gewefen find, und um all’ das Harte, Das die gottlofen Sin 
der wider ihn geredet haben (Sud. 14, 15.). Daſſelbe wird ohm 
Zweifel Noah, der Prediger der Gerechtigkeit, feiner in Unglauben ver 
funfenen Mitwelt bezeugt haben. Sie nahm fein Zeugniß nicht an; 
der gedrohete Zorn blieb über fie, und wurde endlich vom Himmel 
offenbart über ihr böfes und gottlofes Wefen, womit fie die Wahr 
heit in Ungerechtigkeit aufhielt: die Sündfluth nahm fle hinweg. Aber 
der Menfchen Unglaube konnte Gottes Treue und Glauben nicht auf 
heben; die Gnade und Verheißung blieb. Nicht im Zorn, im Did 
und Willen der Gnade über das ganze Menſchengeſchlecht gab Gett 
die im Paradiefe den erften Menfchen gegebene Verheißung von Chri⸗ 
Rus dem Abraham zum Segen aller Geſchlechter der Erbe. 
Die dritte Wiederholung der Verheißung geſchah zugleich mir der Ger 
feßgebung vor dem ganzen verfammelten Volke Ifrael, da Gott 
ihnen einen Mittler wie den Moſes aus ihren Brüdern verhieß, in 
defien Mund er feine Worte geben wolle, mit der Hinzugefügten Drew 
hung, daß die Seele, die diefen Mittler nicht hören werde, folle ver 
tilgt werden aus Iſrael. Und ale Propheten, von Samuel an und 
hernach, wie viele ihrer geredet haben, die haben die Verheißung wie 
derholt, dem Gerechten aus dem Glauben das Leben verheißend, aber 
auch die Drohung, den Ungläubigen und den Oottlofen den Jom 
und das Berderhen weiflagend. Auch über Iſrael und Juda wurd 

r Zorn Gottes vom Kam endet, et U ihr böfes un 
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gottlofes Weſen, womit fie die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufbielten, 
als jenes nad Aſſyrien und Diefes nad) Babylon weggeführt wurde. 
Um der Verheißung, um des Werkes Gottes willen, wozu ex mit ſei⸗ 
nem Namen Jehovah ftand, wurde das erwählte Volk aus dem Elende 
befreiet und wieder zurüdgeführt. Alle Propheten, die Gott noch 
fandte, fuhren fort, beides zu bezeugen: dem Glauben die Gnade und 
das Leben, dem Unglauben den Zorn und das Verderben, und das 
letzte Zeugniß der nun verflummenden Prophezeiung war eben Mah⸗ 
zung an Den brennenden Zag, der alle Berächter und Gottlofe verzeh⸗ 
sen werde wie Stroh, und ihnen weder Wurzel noch Zweig laſſen. 
Aber je länger es dauerte, je weniger verftand und achtete Iſrael feine 
Beftimmung und die Verheißung, je weiter entfernte e8 fich von dem 
Sinne und Wege feiner heiligen Väter; jeder Glanz, der feine früs 
jere Geſchichte umftrahlte, verfchwand, und die theofsatifche Herrlich“ 
eit war nicht mehr. Die Menge war in Unglauben an Gottes Wort 
und in orthodoxem Aberglauben an die Auffäpe der Aelteſten verſtockt 
ud frech; der Fleinfte, der edelfte Theil fah mit Sehnſucht entgegen 
Dem, der fommen werde aus Zion, Daß er exlöfe und abwende das 
yottlofe Weſen von Jakob, und wartete auf den Troft Iſraels. 

Da kam Johannes der Täufer; in feinem Maße für fein 
Bolk zu feiner Zeit (da nun, wie vormals nie, Die Botichaft in der 
Belt erfchallen konnte: Das himmliſche Königreich ift herbei kommen!) 
in Elias, der die Herzen der Väter befehren follte zu den Kin⸗ 
yern, und die Herzen der Kinder zu den Vätern, damit nicht, wenn 
mn den Gläubigen und Frommen „aufgehe die Sonne der Gerech⸗ 
igfeit mit Heil unter ihren Flügeln“ über die Ungläubigen und Gott« 
ofen — wenn nun alle Ermahnung und Drohung, alle Noth und 
Züchtigung vergeblich gewefen, und nun auch noch das Letzte, das 
doͤchſte: das Evangelium von dem erfchienenen Chriftus, von dem 
yerbeigelommenen Königreich vergeblich fein würde — der gedrohete 
Zorn hereindrehe bis an's Ende bin, nicht wieder ablafiend big 
ur Verwüftung (vergl. 1 Theſſ. 2, 16.), oder: daß der Herr nicht 
omme und das Erdreich mit dem Bann ſchlage (Maleach. 4, 
2. 6.). Er fand ein Volk, das er ein Otterngezüchte nannte, und 
as er mit der Frage empfing: Wer hat denn euch) geweifet, daß ihr 
yem gedroheten zukünftigen Zorn entrinnen werdet? Und dem er 
yezeugte: Gott (ift an Abraham gebunden, aber nicht an euch; er) 
ann dem Abraham aus diefen Steinen Kinder erweden. Es iſt 
chon die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt. Wels 
her Baum nicht gute Frucht bringet, wird abgehauen und in’s euer 
veworfen Euk. 3, 7 — 9.). Dem Volle verfündigend, daß Chris 
tus gekommen fei und nun auftreten werde in Irarl, Seunge u 
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Täufer zugleich, Ex habe die Wurffhaufel in feiner Hand; m 
werde feine Tenne fegen, den Weizen in feine Scheune fammeln, die 
Spreu aber werde er verbrennen mit unaus löſchlichen 
Feuer (3, 17.) Späterhin, als Chriſtus ſchon aufgetreten war un 
ter feinem Volle, fhon von Johannes, und was noch mehr fagt, dur 
die Stimme vom Himmel bei feiner Taufe für den Sohn Gottes md 
Meſſias erflärt war, ſchon eine Züngerfhaft um ſich gefammelt hatte, 
öffentlich lehrte, viele Wunder gethan hatte (befonders aud) jemes 
größere im Tempel zu Jeruſalem felbft) redete Johannes von feine 
unvergleihbaren Würde und Herrlichkeit, wies von fich ab und qu 
Chriſtus Hin, und fehloß feine Rede — fein ganzes biäheriges Zeug 
niß beftätigend und beflegelnd — damit, Daß er fagte: ES bleibt 
dabei; für den Glauben ift Gnade und Leben vorhanden, für 
den Unglauben aber Zorn und Berderben. Wer an da 
Sohn glaubet, ſprach er, der bat das ewige Leben. Wer den 
Sohne nit glaubet, der wird das Leben nicht fehen, fonden 
der Zorn Gottes (den ich von meinem erften Auftritt an den 
ungläubigen Otterngezücdhte, den unfruchtbaren Bäumen, der erfor 
benen Spreu gedrohet habe, und der von jener Verkündigung der 
Berheißung aus dem Munde Gottes felbft auf Sinai her auf dem 
Unglauben laſtet) bleibet über ihm. 








5. 
Dorrede zur Bibel. 





Gott hat dem Menfchen, wie Salomo fagt, die Ewigfeit in’s 
Derz gelegt. Darum ift er voll Unruhe, und kann fidy nicht zufries 
yen geben unter den Dingen der Bergänglichkeit. Das Auge fiehet 
ich nimmer fatt, und das Ohr hört ſich nimmer fatt; er begehrt und 
[ucht, und was er auch finde und habe, fo ift es nimmer das Rechte, 
dad Genügende, das nun allem Begehren und Suchen ein Ende 
machte. So geht ihm denn ein tiefes, leifes Sehnen und Verlan⸗ 
gen nach dem Bleibenden und Ewigen überall nad, wenn 
er fich deflen in der Zerſtreuung des Lebens auch nicht überall Mar 
bewußt if. Daher auh, wenn er die Kunde von Bott”) vers 
nimmt, fe leicht dem innerften Bedürfen und Suchen feines Weſens 
fo entfpricht und zufagt, wie fonft fein Wort, feine Verkündigung und 
Lehre, keine Wiſſenſchaft und Erkenntniß diefer Welt. Er fühlt es 
bald, daß er „ohne Gott in der Welt“ unfelig in allem Genuffe dies 
fer Welt fei, daß nur in einem Berhältniffe mit Gott ihm 
Ruhe und Frieden werden möge, oder, daß Gottes Erkenntniß und 
Gemeinſchaft fein böchftes Gut fei, weil nur Gott fein Ziel if. Wie 
Auguftinus fagt: Du haft uns für dich erfchaffen, und unruhig 
ift unfer Herz, bis e8 in dir ruhet. 

Woher ftammt aber diefe allverbreitete Kunde von Gott, die 
allein e8 dem Menſchen möglich macht, des unfichtbaren Gottes ewige - 
Kraft und Gottheit wahrzunehmen an den Werken? If fie ur 
ſprünglich im Menſchen felbft, in ihm vorhanden und feiner Natur 
eigen, wie Vernunft und Gewiflen in ihm da find, aller Erziehung 
und Lehre vorhergehend, durch diefe nicht gegeben, nur entwidelt und 
gebildet werden? Ale, Völker und Menfchen, jagen das Gegentheil; 
alle jagen: Gott bat es ihnen geoffenbaret.”) Wie alle Religion, 
wahr oder falſch, fich felbft als etwas Goͤttliches ausfpricht, als et- 
was Gegebenes, das nicht von dem Menfchen, das von der Gottheit 
ausgegangen, vom Himmel zur Erde gelommen fei, das feinen Urs 


*) „Daß man weiß, daß Bott fei.” Röm. 1, 19. 
*) Rom. 1, 20. 
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fprung in einer Offenbarung der Gottheit habe: ſo hat 
auch nie ein Volk gegeben, das feine Religion als menfchlide Erin 
dung und Lehre, als willfürlihe Anordnung und Vorſchrift feiner 
weifen Männer oder unwiflenden Väter in Zagen ferner Borzeit be | 
trachtet, und dennoch fie durch Jahrhunderte hindurch unverlegt und 
unverändert behalten und verehrt hätte, eben fo wenig, ald x eu 
einzelner Menſch lebte, der Religion gehabt, und feine Religion aus 
gegeben hätte als den Erfolg feines Nachdenfens und Scharffimes, 
worauf er, ohne je ein Wort von der Gottheit gehört, ohne von Re 
figion etwas gefehen und vernommen zu haben, für fich allein gelom- 
men fei. Daher auch bei allen Völkern der Urfprung der Reli 
gion mit dem Beginn der Gefhichte, der Anbeginn der menſch⸗ 

fihen Geſchichte mit dem Urfprunge der Religion eins und baffelbe 
if; feine Geſchichte des erſten Menfchen ift ohne Gott; jede 
Geſchichte des erften Menfchen ift zugleih Urgeſchichte der Reli» 
gion, Nachweiſung ihres Urfprungs: Nachricht und Kunde einer un 
beginnlihen Offenbarung. 

Wie follte au die Erfenntniß Gottes aus dem Menſchen 
ſelbſt hervorgehen fünnen, da fie, wie die Erfahrung an einzelnen 
Menſchen und an ganzen Völkern zeigt, nicht in ihm iſt, und, daß 
fle in ihm gebildet werde in der Art und Weife wie alle feine aw 
dern Erkenntniſſe in ihm gebildet werden, vermittelft finnlicher Bahr 
nehmung, unmöglich iſt? Wo diefe hinreicht, in Betreff der finnlichen 
und fihtbaren Dinge, hat Gott dem Menfchen feine Offenbarung ge 
geben, denn da bedurfte er feiner, da würde ſie die Entwicklung fer 
ner natürlichen Kräfte mehr gehindert als gefördert haben; aber da, 
wo feine finnliche Wahrnehmung ftattfand, mußte der Menſch entwe 
der ohne Erkenntniß bleiben, oder Gott mußte ihm das an fi Um 
finnliche und Unfichtbare, und alfo Unerfennbare, Gottes Dafein, 
wahrnehmlich machen, oder offenbaren. 

Aber nicht allein oder nicht fo fehr Gottes Daſein, als vie 
mehr Gottes Rath und Abfiht mit dem Menfhen mußte 
dieſem offenbaret werden, wenn er fie wiffen follte, und wiffen mußt 
er fie, wenn fie feinem Leben und Streben eine Richtung ertheilen 
follte, Die e8 durch nichts anders erhalten konnte; oder: wenn von 
des Menfchen Seite ein fittliches Verhäftnig mit Gott flattfinden follte. 

Die Werke Gottes fonnten Mat, Weisheit und Güte offen 
baten; aber das Verborgene des Willens und WBohlgefab 
lens Gottes fonnten fie nicht offenbaren, und in je größeren 
fle Jenes offenbarten, um fo viel mehr mußten fte zugleich Die 
m Menfchen gewiſſermotzen verhüflen. Bei dem Anblick der 
Hieb dem Menihen am nie war der Kto van Größe 
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' Unendlichkeit, worüber er fich ſelbſt und fein eigenſtes Verhaͤltniß 
Gott aus dem Auge verlor. 

Entgegen diefem Eindruck wollte Gott fih dem Menfchen in 
er heiligen Liebe offenbaren. Zu diefer Offenbarung bedurfte 
Worte, Handlungen, Thatfahen und Anftalten. Es 
de dazu ein ganz anderes Berbältnig Gottes zu den Menfchen 
tdert, als dasjenige, das ſchon durch die Schöpfung begründet 
, oder, worin der Menſch fchon feiner Stelle in der Schöpfung ge 
3 zu Gott fich befand. Seine Stelle blieb nicht die urfprüngliche, 
: dem Fall des Menfchen und was davon unzertrennlich war, der 
nde, Dem Elende, dem Tode, änderte fich fein Verhaͤltniß zu Bott 
: der Schöpfung. Der Anblid der Werke mußte ihn, den Sünd⸗ 
en und Sterbliden, mehr von Gott entfernen, als zu ihm binfühs 
; der Eindrud von Größe und Unendlichkeit, faft der einzige, den 
dadurch in feinem Innern erhielt, mußte ihn niederbeugen ohne ihn 
richten zu können: bei aller Macht und Größe, die er an den Ber 

wahrnahm, mußte er fich Doch ohne Gott in der Welt und als 
feloft überlaffen fühlen. 

Daß er fih nicht fo, nicht als verlaflen, daB er das Erbarmen 
berablaffender Liebe über fich waltend fühle, bedurfte er, wie ges 
t, Worte der Liebe, Handlungen der Erbarmung, Anftalten der 
fe, und von diefer Liebe eingeleitete Begebenheiten und Thatfachen, 
ihn Ichren konnten, worüber die Werke um ihn her nichts zu fa, 
vermochten. Die Offenbarung der heiligen Liebe Got» 
‚ erforderte von Gottes Seiten ein Heraustreten aus feiner lin» 
lichkeit, eine Erniedrigung oder ein Herablommen aus feiner uners 
baren Höhe und aus feinem unzugänglichen Lichte, und eine Gleiche 
ung mit den Endlichen, die er von ihrem Fall wieder aufrichten, 
‚ ihrer Ziefe erheben und zu fich zurüdführen wollte. Ja, Ddiefe 
enbarung der Heiligkeit konnte ihre höchſte Vollendung nur mit 

allertiefften Erniedrigung Gottes, in völliger Entäußerung der 
ttheit und Annahme der menſchlichen Natur erlaggen, und damit 
leich ihr Ziel, die fündliche und fterbliche Menfchennatur unfünd» 
und unſterblich zu machen, erreichen. Gott geoffenbaret im Fleiſche 
oder: daß der Eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß war, 
‚ ewige Wort, das im Anfange war, Fleiſch werde, diefed Eine 
ige Ebenbild des Einen, Ewigen ſich entäußere der Gleichheit Got- 
worin es war, fi) ausleere von allem, was die irdifche und end» 
e Menichennatur als ſolche nicht faßt, und ſich erniedrige zur 
echtögeftalt dieſer fündlichen und ſterblichen Menfchennatur, und 
orfam werde bis zum Zode, ja, bis zum Tode am Kreuze, die 
nde zu verföhnen und den Tod zu befieaen — Tri Erin, 
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des Sohnes Gottes in der Welt, dieſe Verſoͤhnung der fündigen Welt 
mit Gott durch Gott, war von Anfang her Das Ziel der Offenba⸗ 
zungen und Anftalten Gottes. °) 

Haben wir diefes Ziel einmal erblidt, glauben wir diefen Juwel, 
fo kann uns in der Bibel fein menſchliches Wort, feine That der Ev 
barmung, feine Handlung der Gnade, fein Dagwifchentreten, fein Bab ; 
ten und Fügen, worin Gott wunderbar über alles Ahnen und Der 
fen liebend tief zu menfchlicher Angelegenheit, zu menſchlichem Bebirhb ı 
niß und Elend herabgeneigt, erfcheint, befremden oder wundern. Ale 
und Jedes, wie menſchlich, wie klein, wie tief, wie partikular es fein 
oder fheinen mag, ift Doch wie nichts gegen die Offenbarung fer 
ner felbft in dem Einen Ewigen Sohne und Ebenbilde feines Be 
fens in der angenommenen Menfchheit. 

Diefe heifigfte, unmittelbarfte Offenbarung Gottes in Dem, durch 
welchen Er die Welt gemacht hat, und den Er in die der Kinfternif 
und dem Tode unterwärfig gewordene Welt gefandt hat ala das Kiht 
und das Leben der Menfchen, erforderte manche und mancherlei vor 
gängige Offenbarungen duch VBerheißung und Geſetz und fym- 
bolifhen Dienft im Gottgegebuen, bildlihen Heiligthume, Pro⸗ 
phezeiung und Wunder, und überhaupt eine vorbereitende 
Geſchichte vom Anbeginn des menfchlichen Gefchlechtes her. Sie 
it die Wurzel und die Frucht, die Quelle und das Ziel aller diefer 
Boranftalten und Offenbarungen in Worten und Thaten. Dies Wun⸗ 
der aller Wunder, diefer Immanuel, Gott mit uns, geoffenbaret 
im Fleiſche die Welt verföhnend mit fih felbft, konnte nur ans eine 
Wundergefchichte hervorgehen, oder: nad einer vieltaufendjährigen 
Borbereitung göttlicher Verheißungen, Anordnungen, Stiftungen, Beil 
fagungen und unmittelbaren Gotteswirkungen, deren einziger Zwed es 
war, erfolgen. Und alle diefe Wunder müflen ihr Wunderbares ver 
tieren im Glanze diefes ewig höchften Wunders göttlicher Heiligkeit 
und Gnade, oder: fein Wort und feine That demüthiger, fidh herab 
laſſender Liebe fan noch auffallen und befremden, wenn nun die goͤtt⸗ 
lihe Liebe in der That und Begebenheit fich offenbaret hat, die ewig 
die niedrigfte Tiefe oder die erhabenfte Höhe ihrer Heiligleit und Herr- 
lichkeit bleiben wird. 

Denn wenn auch Gott mandhmal und auf manderlei 
Weiſe geredet bat zu den Vätern durch die Propheten, ehe er am 
legten zu uns redete durch den Sohn (Hebr. 1.), fo ift Doch Jenes 
alles im Blick auf Diefes geredet: nichts von dem was Diefem vor 
berging ein Ganzes und Vollendetes in fih; alles zufammengenommen 


Annan 
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ht doch nur Ein zufammenhangendes, allmälig fich entwicelndes 
Tiches Zeugniß von Einem Werke Gottes aus, das erft in Ehrifto 
ı dem Evangelio von Ihm feine Vollendung findet. So find in 
heiligen Schrift nicht mehrere verfchiedene göttliche Offenbarungen 
yalten, deren jede für fich beftehen, an und für fich verflanden wer⸗ 
und genügen koͤnnte, und die, einzeln genommen, in ſich vollendet 
en; fie enthält nur Eine fortgehende Offenbarung, die erft durch 
Zeugniß Jeſu Ehrifti und feiner Apoftel ihre Vollendung erhalten 
‚ und die, wenn fie recht angefehen und richtig verftanden und ger 
tet werden fol, in ihrer Einheit und im Ganzen genommen und 
fanden werden muß. 
Sp ift in der Bibel auch nicht die Nede von diefen oder jenen 
elnen Wundern, die zu irgend einer befondern Zeit Einmal ge 
ben wären, und als Einzigkeiten und Einzelnheiten für fi daftän- 
‚ aus nichts Vergangenem hervorgegangen, an nichts Gegenwärtiges 
anfchließend, in nichts Zukünftiges eingreifend: fondern die Bibel 
ein zufammenhangendes göttlihes Zeugniß von einer großen Menge 
ı Wundern, die während eines Zeitraums von mehreren Jahrtau⸗ 
den, in innigem Zufammenhbang mit einander, alle zu Ei- 
m und demfelben Zwecd gefchahen, und alle Eine und diefelbe 
rkung bervorbringen follten und hervorgebracht haben, und wovon 
3 einzelne an und für fi) nicht gefchehen fein würde, wenn die» 
Zufammenbang aller und dieſer Zwed nicht geweien 
se; wovon jedes einzelne darum auch nur infofern richtig angefeben, 
tanden, gedeutet wird, infofern e8 als ergänzender Theil des Gan- 
mit dem Ganzen in Verbindung angefchaut und erfaßt wird. 
Wie nun die Offenbarung Gottes felbft, die auf Erden ſtattge⸗ 
den hat, wovon die Bibel Nachricht und Unterricht giebt, und de 
Geſchichte, und die ſelbſt infofern fie im Worte — Verheißung, 
re, Geſetz — Gottes gefaßt ift, in der Bibel enthalten ift, eine 
ſt unerfannte und unerfennbare Liebe und Gnade ift: fo mußte die 
t und Weife ihrer Mittheilung und Bekanntmachung eben- 
8 dieſe Liebe, die ihre Größe in ihre Erniedrigung und Erbars 
ng feßt (Röm. 5, 8.), athmen und mit diefer Demuth bezeichnet fein. 
Nicht davon zu reden, daß ein Unterricht von Gott und götts 
en Dingen für Menfchen doch nur in menſchlicher Sprache und in 
ten und Bildern der menfchlichen und irdifchen Welt vorgetragen 
ftändlich fein konnte, und alfo menſchlich von Gott geredet werden 
Bte — die Bibel mußte menſchlich von Gott reden und lehren”) 
ſt allein um diefer (eben berührten) Nothwendigfeit willen, oder, 





*) 3ft eben fo viel als: Gott mußte in der Bibel meniägis, weten und \undt 
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um der Schwachbeit der Menfchen zu Hülfe zu kommen, fordern weh | 3 
mehr um der Sache felbft willen, um ihres großen Hauptzweit | \ 
willen: die Menfchen Gott kennen zu lehren, wie die Natur ihn wi | 
fennen lehrt, Gott im Verhältniffe heiliger, ſich herablaffender Kirk 
zu den Menfchen darzuftellen; nicht feine Größe in Macht, aber fm I 
Größe in Liebe zu offenbaren. In je innigerer und zuthätigerer Her 
ablaffung zu dem menfchlichen Weſen, in je mehr Gleichſtellung wi 
den Endlichen, in je niedrigerer Tiefe um des Menſchen willen fe Der 
darftellt, den fie — und von allen Religionsfchriften aller Völker md 
Zeiten fie zuerft, ja, fle allein, als den Einen, Ewigen, Allmächtigen, 
Allgegenwärtigen, Allwiffenden kennen lehrt, um fo viel höher ehret % 
ihn, um fo viel mehr gewährt fie die Erfenntniß Seiner, die die Ra 
tur verfagt, die zu geben Seine Liebe und Seine Herrlichkeit erfen 
derte, und die nur Er felbft, und Er felbft nur Durch Worte a) 
Berheißungen, Thatfachen und Begebenheiten, Anftalten uud Mittker 
lungen geben konnte, um fo viel anbetungswürdiger ſtellt fie Ihn a 
jenem feinem Wefen dar, worüber die Natur nichts fagen konnte, di 
auszufprechen und zu offenbaren ihr eigentlichfter Zweck ift: in fee 
Heiligkeit und Gnade. 

Warum ift z. 2. die Bibel nicht aſtronomiſch? warum hat fie | 
nicht zu allererft dem Menichen über die Größe, Zerne, Bewegung 
u. f. w. der himmlifchen Körper Unterriht und Erfenntniß gegeben? 
Man kann fagen: Aus demfelben Grunde nit, warum fie nicht den 
erften Unterricht über den Aderbau gegeben, oder den Menſchen ge 
zeigt hat, wie fie die Metalle gewinnen, verarbeiten und gebranden 
könnten; warum unter ihren Verdienften um die Welt nicht aud das 
ift, daß fie das erſte Schiff hätte bauen gelehrt, und dem erften Schif⸗ 
fer fogleich aud) den Kompaß auf feine Reife mitgegeben hätte. Des 
Zeitlihe und Sichtbare war nicht ihr Gegenftand und Ziel; finnlice 
Wahrnehmung, Erfahrung, freie, allmälige Entwicelung natürlicher 
Kräfte und Fähigkeiten der Menfchennatur follten durch fie nicht auf 
gehoben, nicht gehemmt und eingefchläfert, vielmehr geweckt und geför 
dert werden. Diefe Antwort ift, wenn aud nur oberflächlich, dei 
wahr, und kann hinreichen, obgleich fie das Wefentliche der Sache, wie 
der Zwed und die durch diefen Zweck beftinnmte Eigenthümlichkeit der 
göttlichen Offenbarung es au die Hand giebt, verfchweigt. Darauf 
mag das Folgende noch hindeuten. 

Die Herrlichkeit Gottes in der Größe und Weite der Welt, dr 
feine Allmacht erfchaffen und feine Weisheit geordnet hat, ift eine a 
dere und geringere, als die Herrlichkeit Gottes in Gnade und Richt 
(wie bei allen guten vernünftigen Welen Madıt, Weisheit und Wiſſen⸗ 

Schaft ein Geringeres it, la Fiche und Demuig). Wxo vaxr dei 
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Menſchen nahe und Har genug; fie mußte, nachdem ihm die Runde 
von Gott einmal gegeben war, feiner, wenn aud) ganz kindlichen, aller 
Wiffenſchaft ermangelnden, Anfhauung der Welt überall begegnen; 
Diefe fand er in der Welt nicht, und konnte fie in ihr nicht finden; fle 
wear ihm ein verhüllte® Geheimniß, und mußte ihm das bleiben, bis 
fie ſelbſt fih im Worte der Liebe gegen ihn ausfprah, und fi 
ihm in Handlungen und Anſtalten, die auf fein Elend und Bedürfs 
wis, auf feine Hülfe und fein Heil berechnet waren, enthüllete. Jene 
follte dem Menſchen nicht aus den Augen gerüdt werden, denn er 
mußte ja die Größe der gnädigen Liebe, die fich feiner annahm, nad 
feiner Niedrigfeit und nad) der Hoheit des Liebenden meflen und 
fhäpen, und er follte es ja wiſſen, daß Diefer fein Anderer fei als 
„der Hohe und Erhabne, der ewiglich wohnet, der macht die Glucke 
und Orion, der aus der Finfterniß den Morgen, und aus dem Tage 
Die finftere Nacht macht; der das Waller im Meer ruft und fchüttet 
es auf den Erdboden; deß Name heilig iſt — und der felbft die Hei⸗ 
ligleit feines Namens ausſpricht: „Ich wohne in der Höhe und im 
Heiligthum, und bei denen, die zerfchlagenes und demüthiges Geiſtes 
find, auf dag ich erquide den Geift der Gedemüthigten und das Herz 
der Zerſchlagenen.“) Darum wurde ihn das fo oft wie nichts ans 
ders bezeuget, daß der Heilige, der durch Verheißung ımd Gefeg, durch 
mancherlei Stiftung und Anftalt, wie ein Vater mit Kindern, alfo 
mit den Menfchen rede und handle. Der fei,. der Himmel, Erde, 
Meer und alles was darinnen ift erfchaffen hat. Daß er die linver- 
gleichbarkeit Gottes und in feiner Unvergleichbarkeit die Größe und 
Tiefe feiner Liebe fühle, hieß e8 zu ihm: „Wem wollt ihr wich nad 
bilden, dem ich gleich ſei? fpricht der Heilige. Hebet eure Augen in 
Die Höhe, und fehet! wer hat ſolche Dinge geichaffen, und führet ihr 
Heer bei der Zahl heraus, der fie alle mit Namen rufe?” — **) 
Aber ohne die Erfenntniß Gottes in feiner Liebe, ohne Ihn zu ken⸗ 
non wie ex ift in jenem feinem Verhältniſſe zu den Menſchen, das 
feine Heiligkeit jelbft verlichen und gegeben hat, mußte die Anſchammg 
der Bielbeit und unermeßlihen Größe und Weite der Welt den Men» 
fihen nur in Gefahr bringen, wie fich felbft alfo auch Gott in diefer 
unermeßlichen Schöpfung zu verlieren, ohne eine Offenbarung der 
Liebe und Heiligfeit Gottes hätte ein wiflenfchaftlich » aftronomifcher 
Eindrud von der Unendlichkeit der Welt den Menfchen nur verführen 
können, dieſe Unendlichkeit der Welt in feiner Anſchauung mit dem 
Unendlichen felbft, die Welt mit dem Schöpfer zu verwechfeln, und alfe 


*y Sf. 57, 15. not 5, 8. 
*xJ. @, 23. 26, \ 
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jemehr das unermeplih und unfaplih Große Der Welt ihm aufgehe, 
nur fo viel mehr ſich ohne Gott in der Welt zu fühlen. Mit ser 
ohne Bewußtfein, wäre, was ihm von Gottesdienft geblieben wär, 
nur ein Naturdjenft geweien. 

So ift das Menſchliche der Offenbarung in der heiligen 


Schrift nicht ihre ſchwache fondern ihre flarfe Seite, es if nicht ihre Ä 


Schmach: es ift ihre Herrlichkeit. Es iſt nit das, was fie geringer 


macht als andere Dffenbarungen Gottes in Ddiefer oder auch in emer 


andern höhern Welt, die von höheren und glüdfeligeren vernünftigen 
Weſen bewohnt wird; es ift vielmehr das, was fie über jede andre 
erhebt und mucht, daß auch höhere und glüdfeligere Wefen einer hoͤ— 
bein Welt fie einzufhauen verlangen (1 Betr. 1, 12.) weil fie, we 
feine andre, die Offenbarung feiner Gnade und Liebe if. 

Wenn nun eben dies Menſchliche, diefe Demuth der gätt 
lihen Offenbarung, diefer Charakter der Heiligleit und Gnade 
derfelben es ift, was vor allem Andern dem Menfchen fremd ift, un 
ihm on ihre mißfällt, fo geht das aus feiner natürlichen Unwiſſenheit 
in Betreff Gottes und feiner felbft hervor, und es kann ihm ein Bit 
fein über die fittlihe Beichaffenheit feines Welens, und eine Beitäti 
gung deſſen, was die das Verborgene der Gottheit und Menſchheit 
enthüllende Bibel ihm darüber fagt, indem fie es ihn als fündiid, 
und allermeift in Stolz und Hochmuth fündlich Tennen lehrt. Hat 
aber der Menſch fein Bedürfnig und diefen Zwed der Offenbarung 
Gottes erlannt, fo muß dies Befremden fid) verlieren, dies Mißfallen 
in Bohlgefallen und Verehrung fid) verwandeln, und er muß in dem 
eben bezeichneten Charakter der göttlichen Offenbarung wie das Siegel 
ewiger Liebe fo aud das Zeichen ewiger Wahrheit erbliden; ja, er 
muß alsdann einfehen, daß die der Menfchheit zu ihrer Wiederherſtel⸗ 
lung von Gott gegebene Lehre des Heild dem Sinne und Gefchmad, 
der Stimmung und Richtung des flolzen fündlichen Menſchen ihrer 
Natur und ihrem Zweck nad) eben fo entgegen fein mußte, als feinen 
aus den Anblick der Werfe und dem Eindrud von Gottes Gröke 
und Unendlichkeit abftrahirten Vorftellungen von Gott und dem Goͤtt⸗ 
lichen. 

Wil aber der Menſch nur dasjenige aus der göttlichen Offen 
barung heraus und annehmen, was er auch haben und wifien würde, 
wenn nie eine Offenbarung Gottes in That und Wahrheit geweſen 
wäre, fo glaubt er nur ſich felbft und andern Menfchen, nicht aber 
der Offenbarung; er erklärt damit dieſe in demjenigen Theile ihres 

alien: . wo fie allein und eigentlich offenbaret, — wiſſen macht, 
fi ſelbſt gelaſen, ohne Sott, der Menfch nie hätte willen 
na — für unwahr, und handelt uneäntin ut uusifich, tem 








Vorrede zur Bibel 289 


: #5 dennody fid) einen Glauben au die Offenbarung zuſchreibt. Will 
der Menſch, der doch ohne urfprünglihe Offenbarung und daher ger 
. fommene Kunde und Lehre gar nicht wüßte und. nicht wifjen fönnte, 
daß Gott ift, viel weniger den Rath und die Abficht der göttlichen 
Liebe mit dem Menſchengeſchlechte willen könnte, nur das gelten laffen, 
was in feiner Vernunft auch ohne Offenbarung da ift, oder da fein 
Eönnte, jo kommt nicht die heilige Schrift bei ihm, er aber fommt 
bei der heiligen Schrift zu kurz, oder: er muß den ganzen eigentlichen 
Inhalt der heiligen Schrift, als für ihn gar nicht vorhanden, fahren 
laffen, indem Ddiefer es ganz allein mit Dingen zu thun bat, die fein 
Auge gefehen, fein Ohr gehört, fein Herz geahnet hat, die aber Gott 
geoffenbart hat feinen heiligen Apofteln und Propheten durch den hei⸗ 
ligen Geift. Sie, die Schrift, bleibt in ſich was fie ift, und kein 
menfchlicher Unverftand und Unglaube nimmt ihr felbft etwas; aber 
fiir fich vernichtet der Menſch durch ſolchen Unverſtand und Unglaus 
ben alle Offenbarung. Wie er überhaupt in dem Maße weniger im 
Stande ift, den eigentlihen Inhalt der Bibel rein und ganz aufzus 
faffen, worin er die Meinungen, Anftdhten, Urtheile einer Zeit oder 
einer Parthei dazu mitbringt. 

„Man muß den Sdeen der Bibel, wie fie in ihrer Reinheit ges 
geben find, entweder huldigen, und fie, als Licht eines Geiftes von 
oben, in fein ganzes Denfen aufnehmen, oder man geräth in lauter 
Biderfprüche mit ihnen, fobald ihnen fremde Geburten eines verän. 
derlichen Zeitgeifted entweder beigefellt, oder jene diefen felbft unter« 
geordnet werden, und man fie nur fo mit durchgehen lafien will, Die 
Keen der Bibel find eines ewigen Geiftes, der, wenn er das Wefen 
einer wmenjchlihen Natur durchdringt, ihren Kräften Zauterfeit und 
Uebereinftimmung giebt, und dem Denken einen Grund der Einheit, 
der fih auf Alles erftredt. Daher foll der chriftliche Lehrer (und Les 
fer der Bibel) alles, was nicht jener Art it, weldyer Zeit und Pars 
thei e8 auch angeböre, von ſich abftogen, ſich hütend, Die göttliche 
Lehre durch Aneignung frenider Erzeugniſſe in ihren Gründen und 
Verbindungen angeblich verfchönern, im Grunde aber verunftalten zu 
wollen.‘ *) 

Am vernunftmäßigften und am glüdieligften verfährt der Menſch 
mit der heiligen Schrift, die fid) bei ihr des ganzen menfchlichen Mei⸗ 
nungswefens (und alfo ganz vorzüglicd auch feines eigenen Waͤhnens 


*) J. F. Kleufer über die neue Altonaer Bibelausgabe und damit theils 
verwandte, theils andere wichtige Gegenftände Kiel und Schleswig 1818. Gin 
Buch, das in vieler Menſchen Hände zu fein verdient, und das mit Ueberzeugung 
allen empfohlen werden kann, denen e8 in Sachen der Bibel um gründliche Belch- 
rung zu thun iſt. 
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und Meinens) entladen und entäugern kann: der fie Tiefet, als hätte 
er fie nod) nie gelefen, und als wäre fie ihm allein gefchrieben; wie 
der die Sache feiner Seligfeit am wahrhaftigften hält und treibt, der \ 
fi fo dabei nimmt und dabei an das Wort Gottes halt, als wär 
er allein auf der Welt und auf dem Wege zum Himmel fein Ge 
fährte um ihn. Der bat von ihrer Herrlichfeit und Lieblichkeit den 
tiefften und feligften Eindrud, ſchöpft aus ihrer unverfieglichen Suede 
den reinften Gewinn an Erkenntniß der Wahrheit, und bat im Um 
gange mit ihr (Koloff. 3, 16.) die reinfte und höchſte Freude. Ber 
zu ihr fommt als ein Gerechter, den verdammt fie; mer kommt ald 
ein Sünder, dem zeigt fie, heilig und gnädig, den Weg zu Gerech⸗ 
tigfeit und Frieden; wer als ein Schüler fommt, den lehrt fie; we 
fonımt als ein Kind, dem fchließt ſie das Reid) Gottes auf; wer fid 
aber gegen fie benimmt als ein Meifter, deſſen lacht fie und fyettet 
fein, in ihrer überfhwänglichen wahrhaft göttlichen Ueberlegenheit ju 
nichte machend die Weisheit der Weiſen, und den Berftand der Ber 
ftändigen verwerfend. Sie ift, wie einft Der, von dem fie zent, 
zum Gericht in der Welt, auf daß, die da nicht fehen, fehend werden, 
und, die da fehen, blind werden, — das Buch Gottes, und alle in 
jeder Hinfiht ein Wunderbud). 

Und nun zum Schluffe: „Die wichtigfte, beſte und größte | 
Sache, die fih mit einem Menfchen in der Zeitlichkeit zutragen kaum, 
befteht nicht darin, daß er ed an Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit, an 
Reichthum und Macht, an Vergnügungen feiner Sinnen und Begier⸗ 
den, an Vorzügen vor Andern feines Gleichen aufs bödhfte bringen 
und dazu aufs längfte treiben; fondern daß er fich während der 
Wallfahrt in den heiligen, feligen Willen Gotte8 in Chriſto Jefn 
finden, und alfo das ewige Leben erlangen möge. Was der Menſch 
ihm felber fonften zum Ziele macht, ift zu kurz. Ob er auch) foldes 
zu erreichen ſich noch fo vortrefflih anfchidte, fo würde er dennod der 
wahren Weisheit ermangeln, und fich felbft in Ewigkeit des Bider- 
fpiel8 von der rechten Klugheit befchuldigen müſſen.“ 

„Auf Seiten Gottes ift e8 das Wort Gottes, und auf Sei⸗ 
en ded Menfchen der Glaube, wodurch der Menſch zur Gemein 
haft mit Gott und alfo zur ewigen Seligkeit gebracht wird. Bas 
Gott uns fagt, das follen wir uns laffen gefagt fein. Wie Er un 
lehrt, fo follen wir uns lehren laſſen.““) j 

Wer denn mit folhem Sinn und Streben die heilige Schrift 


) J. A. Bengel In der Abhandlung: „Von der rechten Weiſe mit gift 
lichen Dingen umzugehen," die fc Hinter den erften Auflagen feiner Weberfehung 
es neuen Teftamentd findet. 
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ußt, als das Licht» und Lebenswort Deflen, bei dem die Quelle 
Lebens ift, und in deſſen Licht wir das Licht fehen, den wird fie 
e machen zur Seligfeit, durch den Glauben an Jeſum Ehriftum, 
er wird je länger je mehr tiefer inne werden, daß ſie, ganz von 
tt eingegeben und nützlich ift zur Lehre, zur Strafe, zur Beflerung, 
Züdtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes fei voll- 
men zu allem guten Werk gefchiet. 

Was nun Ddiefe neue Ausgabe der Bibel betrifft, fo kann ich 
Herrn Verleger das Zeugniß geben, viele Mühe und Sorgfalt 
auf verwendet zu haben, eine gut gedruckte, möglichft richtige Bibel 
liefern, worin Luthers Veberfegung treu und unverändert, ohne 
ge Stoffe oder Anmerkung, nah den bewährteften Ausgaben ab» 
ruckt, und mit einer reichen Sammlung von Parallefftellen, den 
ihen Inhaltsanzeigen der Kapitel, und was man fonft in den ges 
nlichen Handbibeln findet, verfehen, erfcheint. Bor allen andern 
auf die Halle’fche Bibelausgabe Rüdficht genommen, fo daß, ob» 
ch in diefer neuen Bremifchen überall, wo e8 nad) neuerer Art zu 
eiben fein muß, ein großer Buchftabe gefeßt ift, was in jener nicht 

Fall ift, dennoch diefe mit jener beftändig übereinftimmt. Ich 
e mehrere einzelne Kapitel und ganze Bücher der Schrift in diefer 
en Ausgabe aufmerkfam gelefen, worin ich weder in dem Zezt 
ft noch in den Parallelftellen Fehler gefunden, wohl aber bemerkt 
e, daB hier und da Fehler anderer Ausgaben vermieden waren, 
e Drud ift rein und beftimmt, daß diefe Ausgabe, befonders in 

Exemplaren auf befferem Papier, auch einem fehwächern Auge 
d dienen fünnen. Möge denn auch diefe Bremifche Bibelausgabe 
ihrem Maße mitwirken, daß die heilige Schrift in Luthers vortreffr 
er Ueberſetzung unter dem deutfchen Volle erhalten und verbreitet 
de, und, immer mehr im der rechten Weiſe benußt, jene Erfennt- 

der Wahrheit hervorbringen möge, die da ift zur Gottfeligfeit, 
Hoffnung des ewigen Lebens, welches verheißen hat Bott, der 
t Tüget. 


Bremen, den 19, Februar 1822, 


D” 





6. 
Herrlichkeit der Bibel. 


Aus einem Briefe, 


(Iuerft abgedrudt in Haſenkamp's Zeitfchrift. Heft 4. 1329.) 


Zu Ihrem Bibelftudium wünfhe ih Ihnen viele Hüffe von 
obey. Ein hörendes Ohr und ein febendes Auge, die macht beide 
der Herr, | 

SH fagte Ihnen im vorigen Sabre, zu B. wenn ih wicht 
irre, was ich damals chen gelefen hatte, die Fürftin von Oaliia 
babe gejagt, die Bibel an und für fich ſelbſt fei cim größere 
Wunderwerk als alle Wunder, deren Urkunde ſie ift. 

Wenn da etwas daran fein follte — wenn das wahr wäre — 
beiliger Gott! wie viel Gotteshülfe werden wir nöthig haben, bei ſol⸗ 
chem Wunder aller Wunder Gottes recht zu hören, zu fehen, zu ver 
fteben — und wie wird da unferm krittelnden, an Dünfel franfen, 
an altfluge, ſchulfüchſige Afterweisheit gewöhnten, ja, mit Ireihum 
wie mit Muttermilch genährten Verſtande Glauben eben fo unge 
heuer ſchwer werden, als er der fchlichten, einfältigen, unbefangenen 
Kindesvernunft finderleicht wird! 

Hamann fagt: „In der Bibel ift Diefelbe regelmäßige Un— 
ordnung, wie in der Natur.“ Ich füge hinzu: In und an be 
Bibel trägt, wo nicht Alles doch fehr Vieles, eben fo den Charalter 
des Willfürlihen und Zufältigen, wie in der Ratur. Und 
doch, wie bier, in der Natur, alles in verhüllten Geſetzen der Beiß 
beit und der ihr dienenden Macht gegründet, und in Zahl, Maß und 
Gewicht gefaßt und geordnet ift, fo ift hier, in der Bibel, alles aus 
der Abfiht und nad dem Plan und Rath der ewigen Liebe hervor 
gegangen, und in Gefegen der Wahrheit und Weisheit gefaßt und 
darnach geordnet, bis zu einzelnen Wörtern, Buchftaben und Zeichen 
„ bei einem Kennicott’fhen Ozean von Varianten —; und die 
r vegellofe Freiheit Dei der GEhex Nothwendigkeit, diefe an 
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ſcheinend geſeßloſe Willfür bei verborgenen Geſetzen, Wügungen und 
Methoden ewiger Wahrheit und Weisheit, diefe da dem Scheine nach 
voxhandene pantheiſtiſche oder atheiftiiche Jufülligkeit bei einer Provi⸗ 
benz, Die in ihrem Worte audy nicht ein Haar vom Haupte des i fal⸗ 
en läßt, drüdt, fobald die verborgene Liebe und Weiaheit erblickt if, 
vem Ganzen das Gcpräge göttliher Meifterfchaft auf, und vers 
wandelt fish in eine Glorie unausſprechlicher Volllommenheit um Pas 
Wort Gottos her, in deren Licht und Glanz 08 langweilig und ab⸗ 
zeſchmackt fein würde, nach Beweifen des @öttlichen in diefem Buche 
m fragen. 

Auch finden wir und zu der Bibel eben fo geftelit, wie wir uns 
n dieſer Welt zu der Natur geflellt finden. Sie, die Natur, wird 
aicht erft vor und, fondern wir finden fie vor, fie iſt da; nicht ent» 
Kebt fie vor und in ihren Millionen Einzelheiten, allo daß mix 
Diefe Stück für Stück nad einander vermittelft eines anatomiſchen 
Meſſers und eines chemifchen Ziegel zerlegen, oder exit durch ein Mir 
keoflop ind Ungeheure übertreibend vergrößern und vergröbern müſſen, 
sm alsdann alle diefe unzähligen Einzelnheiten zuſammen zu fügen, 
und fo, wenn ich fo Tagen mag, eine Welt zu bilden, oder ein Ganzes 
in der Natur zu konſtruiren. Im Gegentheil kennen wir Die Natur 
im Ganzen, ehe wir fie im Einzelnen fennen, oder nur gu fonnen 
amd einzufehen verfuchen. Und wenn wir uns der Meſſer und Ziegel 
begeben, und fie von unferm Standpunkte in gehöriger Berne und 
Nähe anfchauen, alfo daß wir Berg und Thal und See und Geftabe 
und Wald und Feld und Blumen und Bäume und Thiere und Pd» 
el als in Einem Blick ſchauen, und den Lebendotkem friſcher Luft 
uns anwehen laflen, fo fann uns bei dem ans dem in der Welt vor⸗ 
gefundnen, yrwozov ou Jeor *) uns inwohnenden Licht die „ewige 
Kraft und Gottheit” nicht entgehen, und das ift denn vorerft genug. 

Biele gehen an das Studium der Bibel, fo daß diefe Ihnen 
rufen möchte: Ihr feid ausgegangen, als zu einem Mörder, mit 
Schwertern und mit Stangen, mid zu fangen. — Aber fie geht 
mitten durch die Bewaffneten hinweg; läßt ihnen faum das Oberge⸗ 
ward, und auch damit wiffen fie nichts anzufangen, denn — e8 kann 
nicht zerfchnitten werden; es ift ungenäht, von oben an gewirkt durch 
und durch. 

Andre dagegen, die ohne Krieg im Herzen und ohne Waffen in 
der Hand, dazu kommen, nicht mit dem fecttenden Mefler einer nur auf 
das Fleiſch gerichteten Kritik oder chemiſch⸗dogmatiſchem Ziegel noch 
exegetifchem Mikroſkop über einzelne Stellen, Geſchichten, Ausfprüce 


*) Dab man weib daß Bott ſei. Röm. 1, W. W. 
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und Wörter herfallen, aber auf Sinn und Ton, auf Richtung un 

Zweck im Allgemeinen achten und nad) dem Ganzen forfchen, werden : 
bald gewahr, daß da nicht nur ein Wahrhaftiges und ein Göttliche 
fei, bewundernswürdig in Liebe, in Einfalt und Ziefe, in Erhaben⸗ 
heit und in Demuth; fondern aud daß das ein Ganzes ift, wem 
gleich dies Ganze in der Erkenntniß zu überfhauen, oder es ala rn 
folhes in Ordnung und Harmonie darzuftellen, fte noch vorerſt eben 
fo unmöglich dünkt, als die Wafler zu meſſen mit der Kauft und in 
Himmel zu faffen mit der Spanne, und die Erde zu begreifen mit 
einem Dreiling, und die Berge zu wiegen mit einem Gewicht und de 
Hügel mit einer Wage. 

Das Eine, das alle Einzelnheiten der Bibel zu Einem Gar 
zen vereint, fte alle erflärt und aufichließt, vertheidigt, verföhnt, ie 
glaubigt und beftegelt, ift das Reih Gottes. Warum aber ii 
Königreich der Himmel im Staube der Erde als ein verachtetes Sem⸗ 
forn gepflanzt ward und aufwuchs, — warum es, Die Majeftät eineh 
aöttlichen Weſens und die Herrlichkeit der himmliſchen Welt verfhmi- 
hend, die Knechtögeftalt annahm, und das Kreuz zum Panier wählte 
und die Dornenkrone in fein Wappen febte — die Methode ſchmach⸗ 
vollfter Entäußerung der glanzvollſten Oftentation vorzog, Tieber mit 
dem Geſchmack der Kinder und mit dem Gefühl der Elenden fympa- 
thifirte, als mit dem der Weifen und der Gewaltigen; durd ein 
thörichte Predigt in Soldcismen und Barbarismen (nad) dem Ohr 
der Belt) ausgefprochen durch galifäifhe Fdioten fein Kommen, fein 
Heil und feine Herrlichkeit werfündigte — kurz, warum Die ganze Bi 
bel fo und nicht anders ift, — das ſchließt doch am Ende nur de 
Heiligkeit der ewigen Liebe auf. Ä 


- * Pr 
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T. 
Ein Schreiben an Zohann Heinrich) Hafenkamp. 


(Aus Hafentamp's Zeitfchrift. Heft 6. 1834.) 


Mein Kieber! 


Das Jahr eilt mit fchnellen Schritten zu Ende, und ich möchte 
e8 doch nicht gern fein Ende erreichen laſſen, ohne nicht noch einen 
Brief an Sie gefchrieben zu haben; dann fange ich, fo Gott will, das 
fünftige Jahr auch mit der erfreulichen Hoffnung an, bald von Ih⸗ 
nen eine Antwort zu erhalten, denn mich verlangt zu erfahren, wie 
e8 Ihnen geht. 

Durch Gottes Güte habe ich mich feit unferer Trennung in Lens 
nep eines ununterbrochenen Woblfeins freuen können. Wie fehr wird 
e8 mich erfreuen, wenn ich dies auch von Ihnen erfahre! Die Zeit 
ift mir ſchnell entflohen. Und es dünkt mich oft, je weiter wir ing 
Leben hineinkommen, defto ſchneller fliehe die Zeit. Mir wollen Mehr, 
und können Weniger. Denn das, was wir müffen, hindert uns an 
dem, was wir wollen; und ich bin fo thöricht, daß ich das, was ich 
thue, weil ich es thun muß, oft gar nicht, oder doch viel zu wenig mit 
in Anfchlag bringe, und die ganze Quantität und Qualität meiner 
Thätigfeit nur nach dem beflinme, was ich aus freiem Willen thue. 
Ich wollte in diefem Jahre noch fo Vieles thun und beendigen, und 
nun ift Wenig davon gethan und beendigt. Jetzt darf ich faum an 
etwas Anderes denken, als an meine Arbeit beim Schluffe und beim 
Anfange des Jahres, da ich in 14 Zagen acht Mal predigen muß. 
Hätten wir unfere eigene Kirche, fo müßte ich in diefen 14 Zagen 
vierzehn Mal predigen. 

An die Herausgabe einer neuen Sammlung von Homilien habe 
ich viel gedacht, und auch Vieles dazu gethan; aber es geht fehr 
langfam, und ich kann mit mir felbft nicht einig werden. Es gebührt 
fi ohne Zweifel, DaB man über feine eigene Arheit worter an duo 
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ges Gericht halte, ehe man fie durch den Druck in die Welt ſerdet 

Aber man fann da auch, und oft niht aus den lauterſten Abfichten, 

zu ftrenge fein; man kann, aus Stolz und Menfhenfurdt, zu greßt 
Prätenfionen an ſich felbft machen. MWenn nur der die Wahrheit un 
ter die Menfchen führen dürfte, der fie im ſchönſten Gewande einfüh: 
ven fann, wenn nur der fhreiben dürfte, der etwas Bolllommene 
feiften fann, fo dürfte ich gar nicht daran denfen. Aber die Wahrheit 
bat Schmud und Herrlichkeit genug in fi felbft, und bedarf unfre 
Kunft und unfers Putzes nicht; wie ein ſchoͤnes menfchliches Angeficht 
gar feines Schmüdens bedarf, um fhön gefunden zu werden, um 
duch alle Schminfe entftellt wird. Und wenn es mir bei meine 
fchriftftellerifchen Arbeit fo fehr am Herzen liegt, Daß Die Art und 
Weife, wie ih die Wahrheit vortrage, angefeben und bemerft werk, 
dann fuche ich ja das Meine, und nicht lauter die Wahrheit allein. — 
Die Menfchen, die darauf am wenigften achteten, die auf Kunft un 
Form faum einen Blid richteten, haben am meiften für die Wahrkeit 
gewirkt. Es ift mir ſchon frühe auffallend geweſen, Daß alle die 
Schriften, die am meiften und am längften gelefen find und gelefen 
werden, und am tiefften und reinften gewirkt haben, alle jo beſchaffen 
find, daß wenig Kunft und Mühe daran wahrzunehmen ift, und 
ein kunſtrichterlicher Bli Vieles auszuſetzen findet; es waltet in ib 
nen eine fchöne würdige Einfalt, eine ermärmende Lebendigkeit, und 
Freiheit von Zwang und Megeln der Schule. Sehen Sie tes Tan 
lerus, v. Kempis, Zuther’s, Arndt’, Spener’s hin un 
wieder, Anton’s und Bengel's afcetiihe Schriften an, und Sie 
werden dies beftätigt finden. Kann ein kunſtloſeres, einfältigeres Berl 
fein, als Arndt's Buch vom wahren Chriſtenthum? Und doch ruket 
auf dieſem Buche ein Segen, wie auf wenigen andern; doch ift, fo 
viel ich weiß, unter allen menfchlichen Büchern feines in fo viele Spra- 
hen überfegt, als dieſes. Bengel’8 Buch über die Offenbarung (die 
60 Reden) ift in meinem Auge das höchſte Ideal einer aſcetiſchen 
Schrift, und welch ein kunftlofes Wert ift es! 

Sch ſchreibe dies gar nicht um Ihretwillen, fondern weil es mir 
fo in die Feder fommt, und weil ich mir diefe Gedanken gern verges 
genwärtige. Denn es giebt Augenblide, da ih wanfe wie ein Rohr 
im Winde. 

Herr Dr. €, hat mir eine Predigt über die Gleichnißrede von 
den Urbeitern im Weinberge (Matth. 20, 1—16,), mit Anmerkungen 


Wereihert, zurückgeſchickt, und mir einen vortrefflichen Brief, dieſet 
—— dabei geſchrieben. Beides hat mir große Freude 
anlaffung zu vielem Nachdenken gegeben. Wie fehr 

‚„ bekonder® Dir Anmertuugen Uxedigt erhals 








- * 


Gin Schreiben an Johann Heinrich Hafmtamp. 207 


en zu haben, als Sie noch bei wir waren! Es wäre eim treffliches 
Bort in unfere oftmalige Unterredung über die befte Methode zu pre» 
gen geweſen. 

Die Anmerkungen des Dr. €. find, wie ich fie erwartete, beis 
abe alle tadelnd. Zuweilen ift es ein einzelnes unfchicliches Wort, 
rad er mit einem Schriftworte vertaufcht haben will; und alfo ift fein 
Tadel auch da nöthig und nüplih. Ein folder, aus tiefer Kenntniß 
ee Sache und reiner Liebe der Wahrheit hervorgebender Tadel thut 
vohl wie ein heilender Balfam, und es gehört nicht viel Liebe der 
Bahrheit dazu, ihn lieber zu hören, ald dag Lob der Menge, die im⸗ 
ner Nichts fagt, fie mag loben oder tadeln. Ja, von einem folchen 
Ranne bin id) gern getadelt, und wenn er mich lobte, jo würde mir 
uch fein Lob eine herzliche Kreude machen. Sonft find die Menfchen 
elten, aus deren Lob oder Zadel ich mir viel made. Denn die Men« 
hen find im Allgemeinen unbefchreiblich feicht, und ohne eigenen Sinn 
ür das Wahre und Schöne; fie fommen mir oft vor, als ob fie et 
vad don dem Auge und von dem Herzen eines Andern geliehen bät« 
en, oder ganz ohne Auge und Herz wären. Die Gelehrten vorzüg- 
ich, aber nicht allein, die meiften Menfchen überhaupt find verrüdt; 
m buchftäblichen Sinne des Wortes, avrdgoroı xurspIapuevo Tov 
009 — Menſchen mit verderbtem Berftande, mit verrüdtem, verkehr⸗ 
em Sinn, da feine grade, richtige, wahre Anftcht der Dinge möglich 
ft. Und der Menſch ift in allen feinen Theilen fo verrenfet, vercüdet, 
n Unordnung gebracht, daß an gar keine Beſſerung und Reftitution 
Mein duch ihn felbft zu denken ift. Alle moralifche und philofophifche 
Beflerung ift nicht nur eine unnütze, armfelige Lappenfliderei, fie ift Vers 
hlimmerung. Und wenn aus dem Menfchen wieder Etwas werden fol, 
o bedarf er, fowohl was fein Denken, als fein Empfinden, und überhaupt 
fo feinen Geſchmack betrifft, einer Wiedergeburt aus anderen und hoͤhe⸗ 
en Elementen, einer Verwandlung, die tödtet und wieder lebendig macht, 

Aber ich komme zu weit vom Wege ab — ich ſchreibe, wie ih 
preche, ohne zu bedenfen, daß fchreiben mehr Zeit und Mühe koſtet, 
18 fprechen, und leſen mehr, als hören. Ich wollte noch von dem 
Doktor etwas fagen: daß ich nämlich ein großes Vertrauen zu ihm 
ege, auch um deßwillen, weil er bei fo viel feltner Originalität, ohne 
Men Indifferentismus, frei ift von jener Fleinfichen und tyrannifchen 
Seelendefpotie folcher Menfchen, die feine Form der Menfchheit gelten 
affen wollen, als nur die ihrige, und denen man fich alfobald zum 
eeleneignen Knecht macht, wenn man fie um Rath fragt, oder ihnen 
Etwas zur Beurtheilung übergiebt. Solchen Leuten bin ich immer 
ern hundert Schritte weit vom Leibe geblieben, und wo ich mit ihnen 
u thun hatte, babe ich für mich gehandelt, 1% 06 Ar wir Taralıun, 
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Bon dem Doktor bin ich gewiß, daB er nicht verlangt, Jeder foll fpus 
hen und fehreiben wie er, und daß er die Macht, Die ich ihm ie 
mid) einräume, wenn ich feiner Beurtheilung etwas unterwerfe, we 
anders gebrauchen wird, als wie Paulus Die feinige über feine lieben 
unverfländigen Galater und Korinther gebrauchte — sis oixodoum. 
xal ovx eig xadalpeow. 

Einen Theil jener Predigt hat der Doktor ganz durchſtrichen, 
als überflüfftg, als nicht zur Sache gehörend, und zwar, wie ich gleih 
erkannte, mit vollem Rechte. Dabei macht er eine reichhaltige Bemer 
fung, worüber ich fehr gern einen ganzen Abend, oder eine gan 
Woche mit Ihnen reden möchte. Er fagt: „Die Frucht des Geiſtes 
ift allerlei Gütigfeit, Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit. Epheſ. 5, 9. 
Es iſt der Wahrhaftigkeit nicht gemäß, in einen TZert Etwas hin 
ein zu legen. Es ift wider die Wahrhaftigkeit, an einen Zert Et 
was anzulnüpfen. Diele Wahrhaftigkeit ift eine feltene Frucht des 
Geiſtes. Diefe Wahrhaftigkeit ift eine große innerliche Herrlichkeit 
eines Evangeliften. Ephef. 4, 11. Ih babe noch Feinen Paſtor 
fennen gelernt, welcher dieſe innerliche Herrlichkeit eines Evangeliſten 
erlangt hätte. Ich habe oft eine Predigt rühmen hören als eine gute 
Predigt, da habe ich bisweilen hinzugefügt: Ja, ja, der Herr Paſtor 
bat bei Gelegenheit des Zerted viel Gutes gefagt, wovon im Terte 
feine Spur zu finden if. Es ift der Weisheit gemäß, für eine jede 
befondere Wahrheit einen befonderen Zert zu wählen, und für eime 
jede große Wahrheit den allerichiefichften Zert. Am alfermeiften it 
diefe weile Auswahl nöthin, wenn diefelbe zum Druck beftimmt it. 
Paulus gebietet: Befleißige dich untadeliger Worte, auf daß der ta 
delfüchtige Recenfent fih fchame, und nichts babe, daß er von und 
möge übel reden” u. f. w. 

Die Wahrheit diefer Bemerkung im Allgemeinen fällt in die Au 
gen; aber wie ſchwer, wie unendlich fhwer, hätte ich bald gefagt, 
ift ihre richtige Anwendung in allen einzelnen Fällen! Cs tröfter 
mich und es betrübt mid, daß der Doktor fagt, er babe feinen Pa: 
ftor gelannt, der fo geübte Sinne gehabt hätte, daß er in allen Fäl—⸗ 
len untadelig nad) diefer Regel einhergegangen wäre. O wie wahr iſt 
cd, was Jakobus fagt, daß der ein volllommener Mann fei, der in der 
Rede nicht fehlt! 

Sch kann die Predigten nicht leiden, von denen ein verfländiger 
Zubörer fagen muß: Biel und vielerlei Gutes! nur das nicht, wat 
Diefer Text enthält, was über die ſen Text hätte gefagt, was aus 
m Texte hätte entwickelt und dargeftellt werden follen. Ich 
Safür, dem Satan {fi ein Huuptiteih gegen das Neich Gottes 
den gelungen, al ed im alann, Te er Ri suafuiilde 
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Methode (die man auch die homiletifche, und fodann auch die Methode 
er erften chriſtlichen Kirche nennen kann) zu verdrängen, und die 
untbetifche Methode einzuführen. Da, als man anfing das Wort 
Bottes wie ein Spruchfäftlein zu gebrauchen, den Text nichts als ein 
Motto fein ließ, und anftatt dem Volfe ein Wort Gottes auszulegen, 
iber ein allgemeines, armes, in den Lüften fehmebendes Thema redete, 
ra war’s um allen Nuten der Predigten gethan. Predigen beißt, nach 
ver Idee, Die ich davon habe, nichts anders, als das Wort Gottes 
yerfündigen und auslegen; oder: öffentlich weiffagen, d. b. mit Er 
enntniß und Weisheit zur Erbauung die Wahrheiten der heiligen 
Schrift vortragen. Und fo muß fidh eine gute Predigt an den Text 
n allen feinen heilen anfchließen wie ein gutes Kleid an den menſch⸗ 
ichen Körper; ſie muß nichts in den Tert hineintragen, aber auch 
liichts was in ihm ift übergehn; fie muß, fo viel e8 möglich ift, den 
kext erfhöpfen. Nichts in einem Texte übergehn, ift viel leichter, als 
Richts in einen Zert bineintragen. Auch dünkt mich das bei einem 
wur einigermaßen gefunden geiftlihen Geſchmack nicht fehr ſchwer, Feine 
tAldzoıa hinein zu tragen; aber richtig beftimmen zu fönnen, wie 
nel von den homogenen Wahrheiten der Schrift in die Erklärung 
ind Behandlung einer einzelnen Schriftftelle aufgenommen werden 
art, das dünkt mich fehr fchwer. 

Ich babe mich hierbei einer Stelle des Melanchthon erin— 
tert, die ich Ihnen abfchreiben will: Quemadmodum hoc et ipsi 
ere experimur, varie nos Scripturam intelligere quia varie af- 
icimur; jam hic, jam ille arridet sensus, quia quo quemque 
apit affectus, in id incumbit, in eo se multiplici animi cogita- 
ione oblectat, et ut polypus, cuicunque petrae adhaeserit, ejus 
:olorem imitetur, ita nos quorsum propensum animi studium 
apit, id omnibus viribus effigiare studemus. Jam quoties 
‚venit, ut excipiat vim alicujus sententiae propriam et sinceram 
nens nostra, oblectetque se paulisper in ea, mirabili quodam 
nodo, quam revocare post elapsum prorsus nequit. In eum 
nodum S. Patres et affectu quodam rapti, in sensum non ma- 
um quidem, sed impertinentem saepenumero Sa. sunt abusi, 
— — — Immo ausim et hoc dicere, nonnunquam sensu quodam 
nterpretatos esse S. P. Scripturas, quem suggerebat et inspi- 
abat vivax aliquis affectus, qui sensi et veri sit et non imper- 
inens, quem tamen nos homunculi ad literam quadrare non 
ridimus; nempe alio nos nostra mediocritas rapit. Was Mes 
anchthon bier von einigen Schrifterflärungen der Kirchenväter fagt, 
a8 ift ganz der Fall bei manchen wahrhaftig geiftlichen, echabenen, 
ınd der apoftolifchen Schrifterklärungsmeihote gay wusiagen Stiin 
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erflärungen des Doktors (z. B. feine Erklärung von Pf. 92, bei 
ders V. 13.). Wie mancher homuneulus auf dem SKatheder iſt gü 
all feiner Banfophie nicht vermögend die Wahrheit einer ſolchen Gr- 
klaͤrung zu faflen, weil er die Schrift wie ein Menſchenwort Liefet, und 
nicht als ein Wort, das von Gottes Athem herrübrt. Ebenſo wer 
hält es fi aud) mit dem, was wir Ordnung, Schicklichleit, Würde in 
der Behandlung der Wahrheit nennen. Wer nur da Drdnung erlenut, 
wo ihm eine Menge Eintheilungen und Untereintheilungen mit römi« 
fhen und deutfchen Zahlen und mit den Buchftaben aller Alphabet 
vor Augen gemalt werden, der bedauert die gafiläifchen Idioten, daß 
fie fogar feine ordnende Köpfe waren, und Predigten bielten und 
Briefe fihrieben, wogegen, nad) feiner Meinung, Die ſchlechteſte aphtho⸗ 
nianifche Chrie eines Primanerd ein Meiſterſtück des geordneten Bor 
trags ift, indeß wahrhaftig erleuchtete Menſchen, wie 4. B. Bengel, 
in diefen Predigten und Briefen eine bewunderuswärdige Ordnung und 
ein göttliches Ideal der Art und Weile, mit göttlihen Dingen umw 
gehen, autreffen. 

Künftig will ich erft eine Dispofition zu dem Briefe made, 
ehe ich fchreibe, damit ich nicht wieder nur von Ciner Sache rede. 
Denn ich wollte nody Allerlei berühren, und nun ift die Zeit vergan⸗ 
gen und meine Augen find müde. 

Meine Schwefter laͤßt Sie herzlich grüßen; auch die Hannden. 

Leben Sie wohl, Tiebfler Hafenfamp! Ich bitte den Herm, daf 
er es Ihnen an Freude nicht mangeln laſſe. 


Mit unvergänglicher Liebe 


Ihr 


Wetzlar, den 18. Dec. 179. 
G. Menten. 











8. 
Rede bei der Einweihung der Sahne 


der 


Bremiſchen Wehrmänner. 


Am Jahrestage der Schlacht bei Leipzig, 
den 18. Oftober 1815. 


Unfre Zuverfiht und unſre Hülfe bift Du, Herr, Gott, All⸗ 
mächtiger, der Du Himmel und Erde gemacht haft! Amen. 


Treugeliebte Mitbürger! 


Was bat das feierliche Geläute unferer Glocken, das bdiefen 
Zag verkündete und begrüßte, uns fagen wollen?! Was haben diefe 
Gebete der Andacht, Diefe Lob» und Preisgefünge, wovon unfere Kir⸗ 
hen wiederhallten, gemeint? Was ift es, das uns in diefer Stim« 
mung der Seele voll Ernft und Freude, mit unferm Ehrenkleide an⸗ 
gethan, am diefem Tage an diefer Stelle verfammelt? — an dieſer 
Stelle, wo fonft, feit Jahrhunderten, an diefen Tage nur die wes 
nigft bedeutendfte Seite des menfchlichen Dafeins, nur das Gewirre 
der Gitelkeit, oder die Noth und Mühfeligleit des irdifchen Bedürfnifs 
ſes, mit Farbe und Zlitter geſchmückt, als buntes und glänzendes 
(end erfhien, aber gar nichts von den edleren Ungelegenheiten der 
Menfchheit vernommen wurde? Es meint das alles etwas’ Großes 
und Heiliged; und zwar zunächft etwas Großes und Heiliges, das 
in uns felbft ift; in uns, d. h. heute: in der Geſammtheit des Deuts 
[hen Volle. Und wenn eines ganzen Bolfes Seele von einer That 
Gottes, von einer errettenden Offenbarung feiner Mat und Erbars 
mung ergriffen, in ihrer inneriten Tiefe fich gerührt fühlt, follte da 
nicht auch Die äußere Welt um ein folches Voll her feRlich werden, 
wiederſtrahlen, wiedertönen, was des Dolfes Seele Großer, Aeliıuin 
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Ernſtes und Fröhliches empfindet? Keine menfchlihe Macht und 
Weisheit hat diefen Tag zum Feſttage gemacht. Wir fagen: Das 
ift der Zag, den Der Herr gemacht bat; laſſet und freuen und fröf 
fich fein! Hätten die Fürften und Senate unfers Volks diefem Tax 
feine Feier zugeftanden, er wäre dennoch im ganzen weiten Vaterland 
von viel taufendmal Zaufenden mit glühender Andacht, mit inbrün 
ftiger Dankſagung und mit Liedern und Zeften gefeiert, die nur ein 
Bolt fennt, das feined Gotted Gnade und Macht erfahren bat, und 
das ſich unter feinem Schutze frei und wohlgemuth fühlt. Aber die 
Fürften unferd Volks und die Senate feiner freien Städte, auch durd- 
glüht von dem frommen Gefühl Gott verehrender Dankbarkeit und 
Freude über das, was Er an dem gemeinfamen Baterlande getan 
bat, Haben es gern fo geordnet, daß heute das Getümmel des al, 
täglihen Lebens fehweige, und wir dem Allmächtigen unfern Dant 
ungeftört ausſprechen, und froh und freudig Ddiefen Tag begeben 
möchten, wie es einem freien und frommen Bolfe an feinen Fe⸗ 
flen geziemt. 

. Von der großen Gefchichte dieſes Tages reden wir nicht. Es 
ift nicht die dunfle Gefchichte ferner Vorzeit; es ift die befannte und 
unvergeßliche der eignen Zeit, ja, des eignen Lebens — das große 
Ereigniß, das in den engen und bangen Zagen der Knechtſchaft unter 
der Tyrannenregierung auch unfre flille Hoffnung, unfre heiße Sehn⸗ 
ſucht und viel taufend Thränen und Gebete der Unfrigen bergerufen 
haben: der unausfprechlich erfehnte Augenblid, wo das in der Knecht⸗ 
ſchaft mehr und mehr zum Tode hinwelfende Leben, vom Lebensotkem 
der Freiheit wieder angehaucht, fi zu neuem wahrhaftigen Leben 
wandeln ſollte. Was der audgeftredte Arm des Wllmächtigen zu 
Moskau beganı, wo Seine Engel ftritten, die Macht des Tprannen 
ſchlugen und die Feſſeln Löften, womit die Bölfer gebunden waren, 
das bat dieſer helfende Gottesarm an diefem Tage in den Ehenen 
von Xeipzig durch menfchlihen Muth und Tapferfeit — damit die 
Völker das verlorne Vertrauen auf den lebendigen Gott, bei dem der 
Sieg ſteht, und die Zuverficht zu fich ſelbſt wiedergewinnen möchten 
— ea er Muth und Tapferkeit vollendet werden laffen. 
Was em noch Großes und Herrliches unter Gottes Hülfe zu 
Waterloo, wo auch die Unfrigen zum Theil mitgefämpft und wo 
auch wir ein Opfer gebracht haben, gefcheben tft, das ift noch Folge 
und Frucht diefes Tages und feines Sieges. 

Was wäre es aber, wenn wir das nur als große Geſchichte, 
a, der Vergangenheit angehöre, in müßigem Andenfen 
ten, und übrigens Alles, als ob dieſe große Geſchichte 

zeſchehen wäre, zu deu olten Time enkliiiigen weilte m 
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t den alten Zuftand, in das alte Todesleben, das fein Vaterland 
atte, an feinem Volke hing, dem für nichts Gemeinfames das Herz 
hlug, das feine Freiheit fühlte und fchäßte, ja, Das auf den Wege 
ar, alles Heilige und Göttliche zu verlieren, indem es in fchnöden 
Inglauben verfinfend, mehr uud mehr der Väter herzliche Frömmig- 
tt in aberwigigem Dünfel verleugnend, faft ohne Gott und ohne 
yoffnung in der Welt war? Wenn nun Alles dahin wieder zurüd« 
hren wollte und follte Nein, nein! das will es nicht, und daß 
3 das nicht fol, darum bat das deutfche Volk fih Ddiefen Tag 
um Fefttage gemacht, und dieſes Feſtes Sinn ift fein geringerer 
[8 der: dankbarſte Anerkennung defien, was Gott gethan hat, und 
Erneuerung und Fortführung deflen, was dadurch im Herzen uns 
eres Volkes angeregt ift: Wiedergeburt zu befferem Sinne und das 
ait zu würdigerm, ſchönerm, beſſerm Leben. Das Volk hat einmal 
vieder etwas Göttlihes in feiner Gefchichte gefühlt und anerkannt: 
Hottes Verhängniß und Gottes Züchtigung in feiner Knechtſchaft und 
Drangfal, und Gotte8 Erbarmen und Gottes Hülfe in feinem Siege 
ınd in feiner Befreiung. Und in allen Ständen haben die Beſſern 
8 tief gefühlt, daB es num nicht wieder werden müffe, wie e8 war. 
Das heißt nicht, daß wir nun voll Dünfel und Anmaßung, leichtfin 
ig, undanfbar, unedel an alter Verfaflung, altem Rechte, alter 
Sitte modeln und wandeln follen; nein, es foll anders werden im 
Sinn und Wandel des Volks. Frei und fromm! das ift die 
joße Lofung dieſes Tages und Feſtes, das muß die Loſung unfers 
tanzen Lebens, das heilige Licht und Recht unſers Sinnes und Wan⸗ 
yel8 fein. Die Freiheit danken wir Gott; die Frömmigkeit geloben 
vir Gott. Frömmigkeit hängt au Freiheit, und Freiheit an Froͤm⸗ 
nigkeit. Frei und fromm! wer das eine will, muß auch das ans 
yere wollen. Nur das freie Volk ift auf die Dauer ein frommes 
Boll; das Sflavenvolf giebt nah und nah dem Tyrannen alles 
reis, und wenn es endlich auch feines Denkens und feiner ange: 
bornen Sprache Freiheit, feines Glaubens und feiner Gottesvereh⸗ 
rung Freiheit bingegeben hat, kann es noch fromm, noch treu 
ein feinem Gotte? Aber auch nur das fromme Volk ift und 
bleibt ein freies Boll, Das unftomme, das ruchloſe unk gottver- 
gefiene kann die Freiheit nicht behalten, wenn fie ihm auch durch Wun⸗ 
der des Allmächtigen gegeben iſt. Wie follte e8 auch, im Schlamme 
fchlechter Gefinnung verfunfen, das Löftlichfte und fegenvollfte Gut 
des - Dafeins rein und treu fih und den Nachkommen zu bewahren 
vermögen? Bon Luft und Leidenfhaft getäufht, von Stolz und 
Dünkel geblendet, erkennt es bald die Freiheit nicht mehr, will und 
meint nur die Frechheit, die heillofe, ſchwanger wit Auiettuik u 
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Ernſtes und Fröhlihes empfindet? Keine menſchliche Macht m 
Weisheit hat diefen Tag zum Zefttage gemacht. Wir fagen: Di 
ift der Tag, deu der Herr gemacht hat; laſſet uns freuen und fit 
lich fein! Hätten die Fürften und Senate unſers Volks diefem I 
feine Feier zugeftanden, er wire deunoc) im ganzen weiten Vaterland 
von viel tauſendmal Tauſenden mit glühender Andacht, mit inkrin 
fliger Dankſagung und mit Liedern und Zeften gefeiert, die nur di 
Volt kennt, das feines Gottes Gnade und Macht erfahren bat, un 
das ſich unter feinem Schupe frei und wohlgemuth fühlt. Aber i 
Zürften unfers Volks und die Senate feiner freien Städte, auch durch 
glüht von dem frommen Gefühl Gott verebrender Dankbarkeit un 
Frende über das, was Er an dem gemeinfamen Baterlande gethat 
bat, haben e8 gern fo geordnet, daß heute das Getümmel des al 
täglichen Lebens ſchweige, und wir dem Allmächtigen unjern Dan 
ungeftört aubſprechen, und froh und freudig Diefen Tag begebe 
möchten, wie es einem freien und frommen Wolfe an feinen Ft 
ften geziemt. 

Bon der großen Gefdichte dieſes Tages reden wir nicht. € 
iſt nicht die dunkle Geſchichte ferner Vorzeit; es ift die befannte un 
unvergeßliche der eignen Zeit, ja, des eignen Lebens — das gtoh 
Ereigniß, das in den engen umd bangen Tagen der Kuechtſchaft unte 
der Tyrannenregierung auch unfre ftille Hoffnung, unfre heiße Sehn 
ſucht und viel taufend Thränen und Gebete der Umfrigen hergerufe 
haben: der unausfprechlich erfehnte Augenbfid, wo das in der Ancht 
ſchaft mehr und mehr zum Tode binwelkende Leben, vom Lebensotkn 
der Freiheit wieder angehaucht, fich zu neuem wahrhaftigen behen 
wandeln ſollte. Was der ausgeſtreckte Arm des Allmächtign 
Moskau begann, wo Seine Engel fteitten, die Macht ‘des Turm 
ſchlugen und die Feſſeln Töften, womit die Wölfer gebunden 
das hat dieſer helfende Gottesarm an Diefent Tage in 
von Leipzig durch“ menfchlicheh Muth und ? 
Völfer das verlorne Vertrauen ailf’bein (chend 
Sieg ftebt, und die Buverfiht 
— dur menfchlichen % 
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n alten Zuftand, in das ulte Todesleben, Das fein Vaterlant 
‚an feinem Wolfe hing, dem für nichts Gemeinfames das Hera 
„das feine Freiheit fühlte und fhägte, ja, das auf dem Wege 
alles Heilige und Göttliche zu verlieren, inden es in ſchnöden 
uben verfinfend, mehr uud mehr der Väter herzliche Frömmig⸗ 
n aberwißigen Dünfel verfeugnend, faft ohne Gott und ohne 
ung in der Welt war? Wenn nun Alles dahin wieder zurück⸗ 
ı wollte und follte? Nein, mein! das will es nicht, und daß 
18 nicht fol, darum bat das deutfche Wolf ſich diefen Tag 
Fefttage gemacht, und dieſes Feſtes Sinn ift fein geringerer 
er: danfbarfte Anerkennung deffen, was Bott gethan bat, und 
uerung und Fortführung deffen, was dadurch im Herzen uns 
Volkes angeregt it: Wiedergeburt zu beſſerem Sinne und das 
u mürdigerm, fchönerm, befferm Leben. Das Volk hat einmal 
r etwas Göttliches in feiner Geſchichte gefühlt und anerkannt: 
es Verbängnig und Gottes Züchtigung in feiner Knechtſchaft und 
igſal, und Gottes Erbarmen und Gottes Hülfe in feinem Siege 
in feiner Befreiung. Und in allen Ständen haben die Beffern 
ef gefühlt, daß es nun nicht wieder werden müfle, wie es war. 
beißt nicht, daß wir nun voll Dünfel und Anmaßung, leihräz« 
undanfbar, unedel an alter Verfaſſung, altem Rechte, 
: modeln und wandeln follen, nein, es foll anders merder ın 
ı und Wandel des Volle. Frei und fromm! Das TEN 
: Zofung diefes Tages und Feſtes, das muß die Leiaay um“ 
:n Lebens, das heilige Licht und Recht unſers Ciumet mit Sar- 
fein. Die Freiheit danken wir Gott; die Zubmmmipkt wicrı 
Bott. Frömmigkeit hängt an Freiheit, und Zuder m Rem 
it. Frei und fromm! wer das eine mil, uf ua Ne n- 
wollen, Nur das freie Bolt if auf de Dame m rein. 
das Sklavenvolt giebt nad und map dw — 
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allem Verderben, die jedes Band auflöft, jede Ordnung zertritt, fr 
ner Berfafjung getreu, feinen Geſetze gehorfam, feiner vedhtmäßigen 
Obrigkeit unterthan, feinen Gott mehr anerkennt, dem ſchnoͤdeſten 
aller Götzendienſte fröhnt — wofür die fromme deutfche Sprache kein 
eignes Wort hat — dem Egoismus, da jeder fich felbit zum Göpen 
macht, deffen Habſucht und Herrſchſucht die Welt dienen fol. Das 
fromme Bolt bleibt ein freies Boll; denn wie feines Gottes Bert 
und Wille bei ihm bleibt, fo bleibt ihm auch feines Gottes Hülfe und 
Schutz. Die WVeltgefhichte kennt Fein frommes Volk, das unterge 
gangen wäre in feiner Froͤmmigkeit, oder das Freiheit eher verloren 
hätte, als es feine Srömmigfeit verließ. Nicht nur Kanaans Boll 
blieb frei und unüberwindlih, fo lange es treu bifieb dem Ein 
Emwigen, dem Gotte feiner Väter, auch Griechenlands und Noms 
Volk blieb frei, fo lange die Furcht vor den Göttern und die Ehr⸗ 
furcht vor den Menfchen bei ihm blieb — aber auch nur fo lange. 
Das erfannten unfere Väter wohl, und wenn fie von dem Wappen⸗ 
[Hilde diefes alten ehrwürdigen Bildes *) den Urenfeln noch diefer 
Stadt Freiheit bezeugen wollten, fo unterließen fie nicht im ihrer 
Gottesfurcht und Weisheit zugleich auch mit einem lehrenden Worte 
zu deuten, wie Freiheit einer Stadt und einem Lande unverlept fönne 
erhalten bleiben:,, Des Dandet Gode, id min rath“ d.h. frei 
und fromm! 

Frei und fromm wollen wir denn diefen Zag feiern. Frei und 
fromm diefe Fahne nehmen als ein gottgegebenes Zeichen, das und 
alle, Bewaffnete und Nichtbewaffnete, als freie und fromme Bürger 
vereinigen fol, Darum trägt fie, finnreih und Lunftreich gebildet, 
diefer Stadt Wappen und das Zeichen des hriftlihen Glaubens, und 
diefes Glaubens troftvolle, ermuthigende Lofung: Gott mit und! 
als das Bekenntniß diefer Stadt, daß fie in ihrer Freiheit eine chris 
lid) » fromme Stadt fein wild. Mit fetliher Freude nehmen wir fie 
aus der Hand des verehrungsmwürdigen Senats dieſer Stadt, unferer 
rechtmäßigen geliebten Obrigfeit, und geloben in unferm Herzen, daß 
wir um diefe Fahne und fammeln und ftehben und kämpfen wollen, 
wenn ed die allgemeine Freiheit des deutfchen Baterlandes fordert. 
O fchöner Tag in der Gefchichte diefer Stadt! Könnten die ehrwürs 
digen Ue berrefte der Vorzeit, die fich hier in unfrer Nähe finden, res 
den, fie würden Worte des Jubels fprechen, weil das, was fie heute 
ſehen, fchöner ift als was fle einft fahen in Tagen der Bäter. Da 
mals fahen fie zwar auch eine Bürgerfchaft, die nicht, wie ein Boll 
von Snechten, ohne Waffen einherging, die gerüftet daftand und auf 
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zog, ihre Freiheit zu vertheidigen. Aber wohin? Gewöhnlich gegen 
irgend einen übermüthigen Nachbar im Baterlande felbft. Daran 
Denken wir nicht; darauf ift e8 jet mit der Bewaffnung deutfcher 
Bürger nicht abgefehn, und was ung befonders betrifft, fo fteht mit 
Gottes Hülfe unfer Feiner Staat ehrenvoller al8 je unter den Staa. 
ten da, ift inniger ald je mit dem ganzen Baterlande verbunden, und 
feine Bürgerwehr will, wenn die Noth es fordert, mit dem gans 
zen deutfchen Volle deutſche Freiheit und Ehre vertbeidigen, 
So ift e8 denn etwas Großes, innigen Danfes und inniger Freude 
werth, was diefe Fahne uns fügt. Mögen wir fie nie fehen, ohne 
daß ein edles Gefühl uns höher ftimme, ohne uns als Genoflen des 
deutfchen Baterlandes und der deutfchen Freiheit glüklih und auch 
willig zu fühlen, für Diefed Vaterland und feine Freiheit als treue 
Bürger zu fämpfen! Daß fie uns heilig fei, und uns fo viel mehr, 
fo oft wir fie fehen, in der Zreue an dem Baterlande ftärfe, wollen 
wir fie, unferm chriftlihen Glauben gemäß, mit der Anrufung des 
Namens Gotted weihen. Und fo fprehen wir mit wahrbaftiger 
Andacht: 

Dir gebührt die Majeftät und Gewalt, Herrlichkeit, Sieg und 
Danf! Denn Alles, was im Himmel und auf Erden ift, das ift 
dein; dein ift das Reich, und du bift erhöhet über Alles. In deiner 
Hand fteht es, ein Volk frei und ftarf zu machen, und in deiner 
Erbarmung und Madıt ſteht e8, ein Voll, das du um feiner Sünde 
willen gedemüthigt haft, wieder aufzurihten und ihm Sieg zu verleis 
ben und Freiheit.” Ehrfurchtsvoll beugen wir und vor deiner wuns 
derbaren, unbegreiflihen Majeftät, o Gott! und indem wir und vor 
dir al8 Staub und Afche erkennen, heben wir doch mit heiterm Vers 
trauen unfer Auge zu dir empor, und fagen: Sei mit uns! denn 
dur bift unfre Zuverfiht und Hülfe, unfrer Freiheit Hort und Schuß. 
Solch kindlich Vertrauen hegen wir zu Dir von wegen deines einges 
bornen Sohnes Jeſu Chrifti, des Weltheilandes, unſers Erlöfers, 
in welchem wir dir verföhnt und der Verheißung deines heiligen Geis 
ſtes theilhaftig find. Deines Geiftes Licht und Troſt und Kraft fei mit 
uns, befebe und und fördre alles Gute und Gerechte unter und, daß 
du Wohlgefallen an uns babeft, und dein Segen und dein Schuß über 
uns waltend bleibe! Laß es dir -wohlgefallen, daß wir mit deinem 
heiligen, gebeimnißvollen und gnadenvollen Namen — wie du Did 
uns offenbart haft als Vater, Sohn und Geift — diefe Fahne weis 
ben, daß fie uns fei ein heiliges Zeichen unfrer Freiheit, die du uns 
gegeben, und, wie wir gelobt haben, mit dem ganzen gemeinfamen 
Baterlande treu vereint, an unferm Theil zur Zeit der Noth und 


Gefahr zu ihr zu flehen, und für des Baterlanded Sur, wein - 
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unfre Stadt, unfre Verfaſſung, unfre Obrigkeit treu und mutbig ı 
fämpfen, erfüllt mit dem Troſte des heiligen, chriſtlichen Glaubens, 
daß Gott mit uns ift! 

(Als die Fahne niedergelaffen murde:) 


Sei und geweiht im Namen des Vaters, des Eohnes und de} 
beifigen G@eiftes, zum beiligen Zeichen unſrer Freiheit, das uns 
fammle und vereine, wenn Noth und Gefahr der Freiheit des Vater: 
landes droht! Wir geloben es, daß wir dann zu. dir ftehn und 
treu und muthig fämpfen wollen, und unfre Hülfe erwarten von 
Gott dem Allmächtigen. Amen, 





9. 


Predigt über 1 Kor. 3, 21 -23. 


Bei der Einweihung der Kirche der evangelifchen 
Gemeine zu Begefad, 


am 8. Juli 1821 gehalten. 





Andäahtige Zuhörer! 


Es ift eine Tieblihe und feftlihe Stunde, da wir uns in dieſer 
neuen Kirche zum erſten Mal verfammelt finden. Ja, wir dürfen fie 
wohl eine heilige Stunde nennen. Als eine folche bezeichnet fie ung, 
mehr noch als die äußerliche Feier und Feftlichkeit, das Gefühl un- 
ſers eigenen Herzens und die geweihete höhere Stimmung des Ges 
müths, worin wir und alle befinden, worin wir, ruhen laſſend und 
vergeffend die Dinge, die nichtiger Eitelkeit angehören, uns auf das 
Heilige und Ewige hingerichtet fühlen, und, mehr oder weniger Har 
und verftanden, tief und lebendig, das Hochgefühl der Menfchheit in 
uns tragen, daß wir, obwohl von dem DVergänglichen umgeben, doch 
felbft der Vergänglichkeit nicht angehören, daß wir für das Ewige 
und Göttliche da find, nur in Gott unfre Ruhe finden können, wie 
nur in Ihm unfer Ziel ift, und daß feine Barmherzigkeit uns Mittel 
und Anftalten verliehen und Wege gebahnt hat, die zu feiner Erfennts 
niß und Gemeinfchaft führen. Es ift nicht das Yeußerlihe und Sinns 
liche, was jetzt diefe edle Stimmung — die würdigfte und fegenvollfte, 
worin ein menfcliches Gemüth fi befinden kann — in uns hervor 
bringt: es ijt nicht die Größe, Höhe und Weite eines uralten Tem⸗ 
pels, nod) die Kunft und Pracht feiner Verzierungen, noch das Ger 
pränge und die Herrlichkeit feiner Gottesdienfte, — es ift Die Sache 
ſelbſt: Chriſtenthum und Ehriftengefühl, wie e8 bei diefen in 
Klarheit der Erfenntniß, bei jenen in dDämmernder Ahnung, bei ans 
dern in Bedürfniß und Sehnfucht lebt, daß der Glaube und die Liebe 
und die Hoffnung, die das Evangelium allein dem Menfchen zu 
geben vermag, das But aller Güter und das Leben des Lebens fei; 
alfo eine Anerkennung deflen, was der Sohn Gottes betend zu feinem 
himmliſchen Water ſprach: Das ift aber das ewig — —XRX 

N 
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dich, daß du allein wahrer Gott bift, und den Du gefandt haft, Jeſm 
Chriſtum, erkennen (Joh. 17, 3.). Würde das nicht von und al 
das Theuerfte und Höchfte anerkannt und verehrt, was wäre es dem 
doch, daß wir und der Erbauung diefer Kirche und nun der Vollen⸗ 
- dung und Einweihung derfelben mit einer folhen Zheilnahme und 
mit diefer Seftlichkeit der Empfindung freuen follten? Wahrlich, wir 
müffen von dem unfchäßbaren Werth diefer unvergleihbaren Extemt- 
niß durchdrungen fein, oder doch ein anerfennendes Gefühl davon in 
und haben, denn wie möchten wir fonft uns heute fo freuen, da ja 
diefe Erkenntniß nicht erft mit diefer Kirche zu den Bewohnern diefet 
Orts und den Genofjen diefer Gemeine fommt, fondern als je und 
je unter ihnen vorhanden gewejen angefehen werden muß? Aber, 
fhon daß fie derfelben nicht in gleichem Maße mit Andern theilhaftig 
waren, nicht mit derfelben Leichtigkeit, wie Andere, ihre Kinder darin 
unterweifen laffen, und fich felbft darin fortwährend tiefer gründen 
und weiter führen fonnten, — daß die feligmachende Wahrheit dei 
Evangeliums nicht in ihrer eignen Mitte eine ihr geweihete Stätte 
batte, wo fie am Zage des Herrn um das heilige Wort her, ode 
auch um das heilige Mahl der Liebe und des Lebens fi) verfanmeln, 
ihr geiftiged Leben anfrifchen, und, geftärft zu treuer Erfüllung der 
Pflihten, ermuthigt zu kindlichem Vertrauen auf Gott, erfüllt mit - 
Zroft auf Tage der Trübfal, erheitert am erquidenden Lichte der kei- 
ligen Lehre, mit Frieden zu des Lebens Arbeit, Leid und Freude in ihre 
nahen Bohnungen zurüdfehren konnten, — daß nicht im ihrer eignen 
Mitte ein Diener und Ausfeger des göttlichen Worts, ein Knecht und 
Bote Ehrifti mit der guten Botichaft der allen Menfchen Heil brin⸗ 
genden Gnade Gottes, mit dem theuren Worte feiner Erbarmung: 
Zaßt euch verföhnen mit Gott! mit der Lehre feines heiligen Geſehet, 
mit dem Troſte feiner Verheißung des ewigen Lebens lebte und wirkte, 
— daß fie die Zreude und den Gegen gemeinfchaftlicher öffentlicher 
Erbauung auf unfern allerbeifigften Glauben mit viel Mühe und Be 
Ihwerde, und unter mandyer den Eindrud derfelben ſchwächenden und 
raubenden Zerftreuung, bei andern Gemeinen ſuchen mußten — das fen 
wurde als ein Mangel angefehen, fo groß und drüdend, Daß er das Bob: 
uen und Leben an diefem fonft in mehr als Einer Hinficht vorzügli⸗ 
dem Orte weniger wünfchenswertb made, und daß er die innige und 
thätige Theilnahme menigftens der Gemeinen unfers Staats zur Abs 
bülfe auffordere, Daß nun das durch die Thätigfeit, Liebe und Theil 
nabme DVieler, unter Gottes gütiger Mitwirfung endlich gelungen und 
geichehen, und eben damit nicht nur den jetzt lebenden Bewohnern 
—bieieh, Dres, fondern aud den künftigen Generationen, im Bixt auf 
Aften Bedürtaiie ud Anaglegrsyirn Ver uitiäige Natız, 
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eine neue Quelle des Segens eröffnet ift, das ift an diefem Tage 
unfere chriftliche Freude. Und wie fehr wird diefe Freude noch erhös 
bet bei allen, denen der Geift der Wahrheit auch ein Geift des Frie⸗ 
dena ift, die, verfchmähend des Sektenweſens Enge und Dürftigkeit, 
Goͤttliches und Menfchliches unterfcheiden, und e8 nicht vergeblich wif- 
fen, daß weder diefer noch jener, fein Weiler und fein Heiliger, Tein 
Prophet und fein Apoftel, weder Menſch noch Engel, dab Jeſus 
Ghriftus allein unfer Heil, und unfer Eins und Alles ift, und daß 
in Chrifto Jeſu weder dieſes noch jenes gilt, fondern allein der Glaube, 
der durch die Liebe thätig ift — wie fehr wird bei diefen allen die 
Freude dadurch erhöhet, daß diefe Kirche einer ganz lauteren Verkün⸗ 
digung des Evangeliumd gewidmet ift, die, fahren laffend alle menfch- 
liche Beftimmungen und Formeln, alle unnöthige trennende Liebe hin» 
dernde Unterfcheidung, alle troftlofen und Tichtlofen Spibfindigfeiten 
menſchlicher Klügelei in göttlihen Dingen, an das ewig bleibende 
Göttlihe fih hält, und einer Anbetung Gottes, wie im Geiſt und in 
der Wahrheit, alfo auch in Freiheit, in Frieden und Xiebe, die ohne 
Argwohn und Mißtrauen jedem die Bruderhand bietet, der den Nas 
men des Heren anruft, und fein anderes Bekenntniß verlangt, als 
Das nie veränderte, unwandelbare, allgemeine der ganzen Chriftenheit: 
des Glaubens an Gott und an Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen 
Sohn, den Er gefandt hat zum Heiland der Welt. 

Viele Schwierigfeiten waren zu befürchten und zu überwinden, 
viele Hinderniffe hinweg zu räumen. Gott hat geholfen, und Wahr⸗ 
heit und Liebe haben ftill und fräftig alle diefe Schwierigfeiten befiegt, 
alle diefe Hinderniffe überwunden. Vollendet fteht die Kicche nun da; 
freundlich, licht und heiter, wie die evangelifche Wahrheit. Daß fle 
nun auch ohne weitere Verzögerung, fobald der einftimmig erwählte 
und mit Vertrauen und Liebe erwartete erfte Xehrer des Evangeliums 
an diefer Gemeine da fein wird, ihrer erhabenen und heiligen Beſtim⸗ 
mung gemäß von denen, deren Eigenthum fle ift, benußt werden möge, 
hat unfre theure und geliebte Obrigkeit, der hochzuverehrende 
Senat, verordnet, daß fie an dem heutigen Tage öffentlich und feler- 
lich eingeweihet werde, und uns den zu diefer Einweihung erforderlis 
hen obrigkeitlihen Auftrag ertheilt. Dazu find wir hier heute vers 
fammelt: nicht, um durch befondere Außerliche Gebräuche, durch Pracht 
und Gepränge überrafchender Feierlichkeiten, durch gebeimnißvolle, bild» 
liche Handlungen, Gottesdienfte und dergleichen, ergößt und gerührt 
zu werden — als evangeliſche Chriften fönnten wir bei dem 
allen an der erften Gottesverehrung in diefer Kirche Geift und Wahr, 
beit vermiflen oder bezweifeln: Der Name Gottes und unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti, fein heiliges Wort und Gomnarlium, ut Tb werd 
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Gebet Des Glaubens in der Gemeinfchaft des heiligen Geiftes, dei 
ift e8, was weihet, was Ehrfurcht gebietet, was binmweggebietet allel 
Eitle, Unwürdige, Gemeine, wo das ift und wohnt, wo das it 
und Troft und Frieden in die Seelen der Menſchen bringt, da fagen 
wir: Heilig ift diefe Stätte! hier knüpft fi die Erde an den Hm 
mel, und der Himmel neigt ſich hier fegnend herab zur Erde; hier 
grenzt Menſchliches und Göttliches, und Zeit und Gwigfeit an m 
ander; denn hier wird bezeugt, geglaubt, erfannt und erfahren die 
Heiligkeit Gottes! — 
" 1 Kor. 3, 21— 23. 
„Darum rühme fih niemand eines Menſchen. Es ift alles eue: 
Es fei Paulus oder Apollo, es fei Kephas oder die Welt, es ſei das le 
ben oder der Tod, es fei das Gegenwärtige oder das Zukünftige; alles 
it euer. Ihr aber feid Chrifti, Chriftus aber iſt Gottes.“ 


Ein Reih Gottes auf Erden zu gründen, worin Gott, we 
er die Liebe ift, in feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit erfannt und er⸗ 
fahren würde, wo die Bande der Ende und des Todes aufgelöfl, 
und die Thränen troftlofer Traurigfeit getrodnet würden, wo allmi 
fig und immer mehr der Wille Gottes der Wille Aller werde, das 
war der Zwed der Erfcheinung des Sohnes Gottes in der Belt, das 
follte der Erfolg fein feiner Menfchwerdung, feines Todes und feiner 
Auferſtehung, oder: der durch ihn gewordenen Berföhnung fellte fel- 
gen eine Eriöfung der Menfchheit im Einzelnen und im Ganzen. Ta 
Me Sache und Lehre des Chriſtenthums diefem göttlichen Zweck zum 
Mittel dienen follte, fo wnrde fie mit göttlicher Weisheit und Liebe 
beftimmt und darauf berechnet, die moͤglichſt allgemeinfte, innigfle, lie⸗ 
bevolifte Bereinigung der Menſchheit hervorzubringen, und 
Keindfhaft und Neid und Haß und Selbftfuht, und was fonft ned 
Menſchen von Menſchen trennt, Xiebe hindert und Glückſeligkeit ſtoͤrt, 
immer völliger aus dem menfchlichen Weſen und aus der Menſchen⸗ 
welt zu verbannen und zu vertilgen. Darum mußte fie anders und 
unvergleihbar mehr als alles, was bis dahin als Sache und Lehre 
der Religion unter den Denfchen vorhanden war, in allen ihren Of⸗ 
fenbarungen und Berbeißungen, Anftalten und Einrichtungen, All 

gemeinheit und Freiheit athmen, mußte unter allen Himmels 
ſtrichen und allen Nationen, auf jedem Boden und in jeder Staats⸗ 
verfaflung fein können, in allen Sprachen ibr Licht und ihren Frieden 
mittheilen, und die möglichfte Mannichfaltigkeit der Werkzeuge, der 
'ener, Zeugen und Lehrer nicht wur wulaflen, fondern dieſe Mannid- 
igkeit mußte iht Kgeuigamii un wiruiin Yu, Temit di 
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Menſchheit diefe Sache, von der fie Licht und Heil empfangen follte, 
alfo bereitet zu allen Zeiten in der Welt vorfinde, daß fle um fo eher 
fie annehmen und fih damit vereinigen könne. Wie der Herr feinen 
Apofteln für die Verkündigung des Evangeliums feinen engeren Kreis 
anmied als die ganze Melt felbft, fo hatte er auch mit dem Sinn der 
Liebe, die Alle umfaßt, und mit dem Blick, der auf das Ganze ger 
richtet if, in diefen Apofteln zwölf Menſchen erwählt, unter denen bei 
der möglichften Einheit des Sinnes und Willens in Liebe der Wahr« 
heit, in jedem heiligen Bedürfniß, in tieffter Zheilnahme an den gei« 
ſtigen und ewigen Angelegenheiten der Menfchheit, dennoch die man⸗ 
nichfaltigfte Verichiedenheit der befonderen eigenthümfichen Art zu fein, 
zu empfinden, zu reden und zu handeln ftattfand; in welchen, jo viel 
es bei zwölf Menfchen gefchehen Eonnte, alle Geftalten und Kormen 
des geiftigen Lebens ſich darftellten und ausſprachen. Schon damit 
offenbarte Er, daß in feinem bimmlifchen Reiche der Wahrheit und 
Liebe eine Harmonie und Einheit herrſcht, die weit genug if, alle 
Formen und Eigentbümlichkeiten zu dulden und aufzunehmen, und 
doch alfo innig, ficher und feft, daß fle davon nicht geftört oder aufs 
gehoben werden kann. 

Bei diefer Allgemeinheit und Freiheit der inneren und Außeren 
Seftaltung und Verfaffung des Chriftenthbums hätte man des Reich⸗ 
thums und der Liebe deffen froh werden follen, der will, daß allen 
geholfen werde, und da er Menfchen durch Deenfchen hilft, die Menſch⸗ 
beit in den Einzelnen fo wunderbar mannichfaltig bildet, leitet und 
erzieht. Aber, wie man fpäterhin gewiſſe Außerliche Formen feftjeßte, 
woran urfprünglih das Chriſtenthum nicht gebunden war, fo ftellte 
man früher ſchon den einen Apoſtel gegen den andern, einen Lehrer 
den andern entgegen, und benahm fich fo, daß ohne die apoftolifche 
Bortrefflichkeit in Erkenntniß und Geflnnung, die heilige Sache ber 
evangelifchen Wahrheit, die eine freie und allgemeine Sache der Menfch 
heit fein foll, ſchon in ihrem früheften Beginn eine zerriffene Partei 
ſache und ein trennendes Seftenwefen geworden wäre. Da hörte man 
bald, was man nie hätte hören follen: Ich bin pauliſch! ich bin 
apolliſch! ich bin kephiſch! indeß Andere, in ſtolzer Abfonderung, 
die fchlechthin aller Gemeinfchaft nicht achtet, oder, in befierem Sinne, 
dem einigen Heren und Haupte Alles unterordnend, fagten: Wir find 
chriſtiſch! Paulus tadelte das als eine fleifchliche Gefinnung: ex 
wies jede ungebührliche Erhebung feiner Perfon und feines Dienftes 
mit der fehneidenden Frage zurüd: Wie? ift Ehriftus nun zertren, 
net? Iſt denn Paulus für euch gefreuziget? Oder feid ihr in Pauli 
Namen getauft? (1 Kor. 1, 13.) Jefus Ehriftus allein fel 
und gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, uch aur 
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erflärungen des Doltors (z. B. feine Erklärung von Pf. 92, beim 
ders ®. 13.). Wie mander homuneulus auf dem Katheder iſt wit 
all feiner Panfophie wicht vermögend die Wahrheit einer ſolchen Gr- 
klaͤrung zu faflen, weil er die Schrift wie ein Menſchenwort Tiefer, und 
nit als ein Wort, das von Gottes Athem herrührt. Ebenſo vers 
hält es ih audy mit dem, was wir Ordnung, Schidlichkeit, Würde in 
ber Behandlung der Wahrheit nennen. Wer nur da Ordnung erkennt, 
wo ihm eine Menge Eintheilungen und lintereintbeilungen mit roͤmi⸗ 
fhen und deutfchen Zahlen und mit den Buchflaben aller Alphabete 
vor Augen gemalt werden, der bedauert die galiläifchen Idioten, daß 
fie fogar feine ordnende Köpfe waren, und Predigten bielten und 
Briefe jchrieben, wogegen, nad) feiner Meinung, die fchlechtefte aphtho⸗ 
nianifche Chrie eines Primaners ein Meifterftük des geordneten Bor 
trags ift, indeß wahrhaftig erleuchtete Menichen, wie 3. B. Bengel, 
in diefen Predigten und Briefen eine bewundernswürdige Ordnung und 
ein göftliches Ideal der Art und Weife, mit göttlichen Dingen um 
gaben, autreffen. 

Künftig will ich erſt eine Dispofition zu dem Briefe machen, 
ebe ich fchreibe, damit ich nicht wieder nur von Einer Sache rede. 
Denn ich wollte nody Allerlei berühren, und nun ift die Zeit vergan 
gen und meine Augen find müde, 

Meine Schwefter läßt Sie herzlich grüßen; auch die Hannchen. 

Leben Sie wohl, liebſter Hafenfamp! Ich bitte den Herrn, dab 
er es Ihnen an Freude nicht mangeln laffe. 


Mit unvergänglicher Liebe 


Ihr 


Wetzlar, den 18. Dec. 1799. 
G. Menken. 





8. 
Rede bei der Einweihung der Sahne 


der 


Bremiſchen Wehrmänner. 


Am Jahrestage der Schladt bei Leipzig, 
den 18. Oftober 1815. 


Unfre Zuverfiht und unjre Hülfe bift Du, Herr, Bott, All⸗ 
mädhtiger, der Du Himmel und Erde gemacht haft! Amen. 


Treugeliebte Mitbürger! 


Was hat das feierliche Geläute unferer Gloden, das diefen 
Tag verkündete und begrüßte, uns fagen wollen? Was haben dieſe 
Gebete der Andacht, diefe Lob» und Preisgefünge, wovon unfere Sir» 
hen wiederhallten, gemeint? Was ift e8, das uns in diefer Stim⸗ 
mung der Seele voll Ernft und Freude, mit unferm Ehrenkleide an⸗ 
gethan, an diefem Tage an Ddiefer Stelle verfammelt? — an diefer 
Stelle, wo fonft, feit Jahrhunderten, an diefem Tage nur die we⸗ 
nigft bedeutendfte Seite des menfchlichen Dafeins, nur das Gewirre 
der Eitelkeit, oder die Noth und Mübfeligfeit des irdifchen Bedürfnif« 
fes, mit Farbe und Flitter geſchmückt, als buntes und glänzendes 
Elend erſchien, aber gar nichts von den edleren Angelegenheiten der 
Menichheit vernommen wurde? ES meint das alles etwas Großes 
und Heiliged; und zwar zunächſt etwas Großes und Heiliges, das 
in uns felbft it; in uns, d. h. heute: in der Gefammtheit des deut⸗ 
[hen Boll. Und wenn eines ganzen Volkes Seele von einer That 
Gottes, von einer errettenden Offenbarung feiner Macht und Erbar⸗ 
mung ergriffen, in ihrer innerſten Tiefe fich gerührt fühlt, follte da 
nicht auch die äußere Welt um ein folches Volt her fetlich werden, 
wiederſtrahlen, wiedertönen, was des Volkes Seele rotes, Klik, 
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Ernſtes und Froͤhliches empfindet? Keine menſchliche Macht und 
Weisheit hat diefen Zag zum Feſttage gemacht. Wir fagen: Das 
ift der Tag, den der Herr gemacht hat; laſſet uns freuen und froͤh⸗ 
(ih fein! Hätten die Fürften und Senate unferd Volks diefem Tage 
feine Feier zugeftunden, er wäre dennoch im ganzen weiten Baterlande 
von viel taufendmal Taufenden mit glühender Andacht, mit inbrün: 
fliger Dankfagung und mit Liedern und Zeften gefeiert , die nur ein 
Volk kennt, das feines Gottes Gnade und Macht erfahren hat, und 
das ſich unter feinem Schuge frei und wohlgemuth fühlt. Aber die 
Fürften unfers Volks und die Scnate feiner freien Städte, auch durch— 
glüht von dem fronmen Gefühl Gott verehrender Dankbarkeit und 
Freude über das, was Er an dem gemeinfamen Vaterlande gethan 
bat, haben es gern fo geordnet, daß heute das Getümmel des all 
täglichen Lebens fchweige, und wir den Allmächtigen unfern Danf 
ungeftört ausſprechen, und froh und freudig dieſen Tag begeben 
möchten, wie es einem freien und frommen Volke an feinen Ze 
ſten geziemt. 

.Von der großen Geſchichte dieſes Tages reden wir nicht. Es 
iſt nicht die dunkle Geſchichte ferner Vorzeit; es iſt die bekannte und 
unvergeßliche der eignen Zeit, ja, des eignen Lebens — das große 
Ereigniß, das in den engen und bangen Tagen der Knechtſchaft unter 
der Tyrannenregierung auch unſre ſtille Hoffnung, unſre heiße Sehn⸗ 
ſucht und viel tauſend Thränen und Gebete der Unſrigen hergerufen 
haben: der unausſprechlich erſehnte Augenblick, wo das in der Knecht⸗ 
ſchaft mehr und mehr zum Tode hinwelkende Leben, vom LXebensothem 
der Freiheit wieder angehaucht, ſich zu neuem wahrhaftigen Leben 
wandeln ſollte. Was der ausgeſtreckte Arm des Allmächtigen zu 
Moskau begann, wo Seine Engel ſtritten, die Macht des Tyrannen 
ſchlugen und die Feſſeln löſten, womit die Voͤlker gebunden waren, 
das hat dieſer belfende Gottesarm an dieſem Tage in den Ebenen 
von Leipzig durch menſchlichen Muth und Tapferkeit — damit die 
Völker das verlorne Vertrauen auf den lebendigen Gott, bei dem der 
Sieg fteht, und die Zuverficht zu ſich felbft wiedergewinnen möchten 
— dur menjchlichen Muth und Tapferkeit vollendet werden Laflen. 
Was feltdem noch Großes und Herrliches unter Gottes Hülfe zu 
Waterloo, wo au die Unfrigen zum Theil mitgefänpft und wo 
auch wir ein Opfer gebracht haben, geſchehen ift, das ift noch Folge 
und Frucht dieſes Tages und feines Siege. 

Was wäre e8 aber, wenn wir das nur als große Gefchichte, 
die Doch jetzt ſchon der Vergangenheit angehöre, in müßigem Andenfen 

Iten wollten, und übrigens Alles, als ob diefe große Geſchichte 

nicht geichehen wäre, zu dem alten Sum witiiiehten wollte md 
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in den alten Zuftand, in das alte Todesleben, das fein Vaterland 
hatte, an feinem Bolle hing, dem für nichts Gemeinfames das Herz 
ſchlug, das feine Freiheit fühlte und fhäßte, ja, das auf dem Wege 
war, alles Heilige und Göttliche zu verlieren, indem es in fchnöden 
Unglauben verfinfend, mehr uud mehr der Väter herzliche Froͤmmig⸗ 
feit in aberwißigem Dünkel verleugnend, fait ohne Gott und ohne 
Hoffnung in der Welt war? Wenn nun Alles dahin wieder zurüd« 
ehren wollte und follte? Nein, nein! das will e8 nicht, und daß 
ed das nicht fol, darum hat das deutfche Volk fich Diefen Zag 
zum Feſttage gemacht, und Ddiefes Feſtes Sinn ift fein geringerer 
als der: dankbarfte Anerkennung deflen, was Gott getban hat, und 
Erneuerung und Fortführung deflen, was Dadurch im Herzen uns 
feres Volkes angeregt ift: Wiedergeburt zu befferem Sinne und das 
mit zu würdigerm, ſchönerm, befferm Leben. Das Volk hat einmal 
wieder etwas Göttliches in feiner Gefchichte gefühlt und anerkannt: 
Gottes Verhaͤngniß und Gottes Züchtigung in feiner Knechtſchaft und 
Drangfal, und Gotted Erbarmen und Gottes Hülfe in feinem Siege 
und in feiner Befreiung. Und in allen Ständen haben die Beflern 
es tief gefühlt, daß es nun nicht wieder werden müffe, wie es war. 
Das heißt nicht, daß wir nun voll Dünfel und Anmaßung, leichtfins 
nig, undankbar, unedel an alter Verfaffung, altem Rechte, alter 
Sitte modeln und wandeln follen,; nein, es foll anders werden im 
Sinn und Wandel des Boll. Frei und fromm! das ift die 
große Loſung dieſes Tages und Feſtes, das muß die Lofung unfers 
ganzen Lebens, das heilige Licht und Recht unfers Sinnes und Ban- 
deis fein. Die Freiheit danken wir Gott; die Frömmigkeit geloben 
wir Gott, Frömmigkeit hängt an Freiheit, und Freiheit an Fröms 
migfeit. Frei und fromm! wer das eine will, muß auch das ans 
dere wollen. Nur das freie Volk ift auf die Dauer ein frommes 
Boll; das Sklavenvolf giebt nah und nad dem Tyrannen alles 
preis, und wenn es endlich auch feines Denkens und feiner anges 
bornen Sprache reiheit, feined Glaubens und feiner Gottesvereh⸗ 
rung Treiheit bingegeben hat, kann ed noch fromm, noch treu 
fein feinem Gotte? Aber auch nur das fromme Volf ift und 
bleibt ein freies Volk. Das unfromme, das ruchloſe unkd gottver⸗ 
geſſene kann die Freiheit nicht behalten, wenn ſie ihm auch durch Wun⸗ 
der des Allmächtigen gegeben iſt. Wie ſollte es auch, im Schlamme 
ſchlechter Geſinnung verſunken, das köſtlichſte und ſegenvollſte Gut 
des -Dafeins rein und treu ſich und den Nachkommen zu bewahren 
vermögen? Bon Luft und Leidenfchaft getäufcht, von Stolz und 
Dünkel gebiendet, erkennt es bald die Freiheit nicht mehr, will und 
meint nur die Frechheit, die heillofe, Fhwanger mit WAAek wu 
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allem Berderben, die jedes Band auflöft, jede Ordnung zertritt, fir 
ner Berfafjung geiren, feinen Gefepe gehorfam, feiner rechtmäßigen 
Obrigkeit unterthan, feinen Gott mehr anerkennt, Dem ſchnoͤdeſten 
aller Goͤtzendienſte fröhnt — wofür die fromme deutfche Sprache fein 
eigned Wort hat — dem Egoismus, da jeder fich felbft zum Göpen 
macht, defien Habfucht und Herrſchſucht die Welt dienen fol. Das 
fromme Volk bleibt ein freied Voll; denn wie feines Gottes Bert 
und Wille bei ihm bleibt, fo bleibt ihm auch feines Gottes Hülfe und 
Schutz. Die WVeltgefhichte Tennt fein frommes Vol, das unterge 
gangen wäre in feiner Zrömmigfeit, oder das Freiheit eher verloren 
hätte, als es feine Frömmigkeit verließ. Nicht nur Kanaans Boll 
blieb frei und unüberwindlich, fo lange es treu blieb dem Einen 
Ewigen, dem Gotte feiner Väter, auch Griechenlands und Roms 
Volk blieb frei, fo lange die Furcht vor den Göttern und die Ehrr 
furcht vor den Menfchen bei ihm blieb — aber auch nur fo lan. 
Das erkannten unfere Väter wohl, und wenn fie von dem Wappen 
ſchilde diefes alten ehrwürdigen Bildes *) dem Urenfeln noch diefer 
Stadt Freiheit bezeugen wollten, fo unterliegen fie nicht in ihrer 
Gottesfurht und Weisheit zugleich auch mit einem lehrenden Worte 
zu deuten, wie Freiheit einer Stadt und einem Lande unverlegt fänne 
erhalten bleiben:,, Des dDandet Gode, is min rath“ d.h. frei 
und fromm! 

Frei und fromm wollen wir denn diefen Tag feiern. Frei und 
fromm diefe Fahne nehmen als ein gottgegebenes Zeichen, das und 
alle, Bewaffnete und Nichtbewaffnete, als freie und fromwe Bürger 
vereinigen fol. Darum trägt fie, finnreih und funftreich gebildet, 
diefer Stadt Wappen und das Zeichen ded hriftlichen Glaubens, und 
diefes Glaubens troftvolle, ermuthigende Lofung: Gott mit und! 
als das Belenntniß diefer Stadt, daß fie in ihrer Freiheit eine drif 
lid » fromme Stadt fein wild. Mit fetliher Freude nehmen mir fle 
aus der Hand des verehrungsmürdigen Senats dieſer Stadt, unferer 
rechtmäßigen geliebten Obrigfeit, und geloben in unferm Herzen, daß 
wir um diefe Fahne uns fammeln und ſtehen und fämpfen wollen, 
wenn es die allgemeine Freiheit des deutfchen Baterlandes fordert. 
O fchöner: Tag in der Gefchichte diefer Stadt! Könnten die ehrwuͤr⸗ 
digen Ue berrefte der Vorzeit, die fich hier in unfrer Nähe finden, res 
den, fie würden Worte des Jubels fprechen, weil das, was fie heute 
feben, fchöner ift als was fle einft fahen in Zagen der Väter. Da 
mals fahen fie zwar auch eine Bürgerfchaft, die nicht, wie ein Bell 
von Knechten, ohne Waffen einherging, die gerüftet daftınd und aus 
ir — 
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309, ihre Freiheit zu vertheidigen. Aber wohin? Gewöhnlich gegen 
irgend einen übermüthigen Nachbar im Baterlande felbfl. Daran 
Denken wir nicht; darauf ift es jeßt mit der Bewaffnung deutfcher 
Bürger nicht abgefehn, und was uns befonders betrifft, fo fteht mit 
Gottes Hülfe unfer Eleiner Staat ehrenvoller al8 je unter den Stuas 
ten da, ift inniger al8 je mit dem ganzen Vaterlande verbunden, und 
feine Bürgerwehr will, wenn die Noth es fordert, mit dem gan⸗ 
zen deutfchen Volle deutſche Freiheit und Ehre vertheidigen, 
So ift e8 denn etwas Großes, innigen Dankes und inniger Freude 
werth, was diefe Fahne uns ſagt. Mögen wir fie nie fehen, ohne 
daß ein edles Gefühl uns höher ftimme, ohne uns als Genoffen des 
deutfchen Vaterlandes und der deutfchen Freiheit glüklih und auch 
willig zu fühlen, für dieſes Vaterland und feine Freiheit als treue 
Bürger zu fümpfen! Daß fle uns heilig fei, und uns fo viel mehr, 
fo oft wir fie fehen, in der Treue an dem Baterlande ftärfe, wollen 
wir fie, unferm chriftlihen Glauben gemäß, mit der Anrufung des 
Namens Gottes weihen. Und fo fprechen wir mit wahrbaftiger 
Andacht: 

Dir gebührt die Majeftät und Gewalt, Herrlichkeit, Sieg und 
Dank! Denn Alles, was im Himmel und auf Erden ift, das ift 
dein; dein ift das Reich, und du bift erhöhet über Alles. In deiner 
Hand ftehbt es, ein Volk frei und ſtark zu machen, und in deiner 
Erbarmung und Macht ſteht es, ein Volk, das du um feiner Sünde 
willen gedemüthigt haft, wieder aufzurichten und ihm Sieg zu verleis 
ben und Freiheit.“ Ehrfurdtsvoll beugen wir und vor deiner wuns 
derbaren, unbegreiflihen Majeftät, o Gott! und inden wir und vor 
dir al8 Staub und Afche erkennen, beben wir doch mit heiterm Vers 
trauen unfer Auge zu dir empor, und fagen: Sei mit uns! denn 
du bift unfre Zuverſicht und Hülfe, unfrer Freiheit Hort und Schuß, 
Solch findlid) Vertrauen hegen wir zu dir von wegen deines einges 
bornen Sohnes Jeſu Chrifti, des Weltheilandes, unfers Erlöfers, 
in welchem wir dir verfühnt und der Verheißung Deines heiligen Gei⸗ 
ſtes theilhaftig find. Deines Geiftes Licht und Troft und Kraft fei mit 
uns, belebe uns und fördre alles Gute und Gerechte unter uns, daß 
du Wohfgefallen an uns habeft, und dein Segen und dein Schub über 
und waltend bleibe! Laß es dir -wohlgefallen, daß wir mit deinem 
heiligen, geheimnißvollen und gnadenvollen Namen — wie du did 
uns offenbart haft al8 Vater, Sohn und Geift — diefe Fahne weis 
ben, daß fie uns fei ein heiliges Zeichen unfrer Zreiheit, die du ung 
gegeben, und, wie wir gelobt haben, mit dem ganzen gemeinfamen 
Baterlande treu vereint, an unferm Theil zur Zeit der Noth und 
Gefahr zu ihr zu ftehen, und für des Baterlanded Se, mr 
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unfre Stadt, unfre Verfaflung, unfre Obrigkeit treu und mutbig ıu 
fämpfen, erfüllt mit dem Troſte des heiligen, chriftlichen Glaubens, 
daß Gott mit uns ift! 

(Als die Fahne niedergelaffen wurde:) 


Sei und geweiht im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen @eiftes, zum heiligen Zeichen unfrer Freiheit, das uns 
fammle und vereine, wenn Noth und Gefahr der Freiheit des Baters 
landes droht! Wir geloben es, daß wir dann zu. dir ftchn und 
treu und muthig fämpfen wollen, und unfre Hülfe erwarten von 
Sott dem Allmächtigen. Amen, 





9, 


Dredigt über 1 Kor. 3, 21 — 23, 


Bei der Einweihung der Kirche der evangelifchen 
Gemeine zu Begefad, 


am 8. Juli 1821 gehalten. 





Andächtige Zuhörer! 


Es ift eine Tiebliche und feftlihe Stunde, da wir uns in diefer 
neuen Kirche zum erften Mal verfammelt finden. Ja, wir dürfen fie 
wohl eine heilige Stunde nennen. ALS eine folche bezeichnet fie ung, 
mehr noch als die Außerliche Feier und Feftlichkeit, das Gefühl un 
ſers eigenen Herzens und die geweihete höhere Stimmung des Ger 
. müths, worin wir und alle befinden, worin wir, ruhen laflend und 
vergefiend die Dinge, die nichtiger Eitelfeit angehören, uns auf das 
Heilige und Ewige hingerichtet fühlen, und, mehr oder weniger Mar 
und verftanden, tief und lebendig, das Hochgefühl der Menfchheit in 
und tragen, daß wir, obwohl von dem Vergaͤnglichen umgeben, doch 
ſelbſt der Bergänglichfeit nicht angehören, daß wir für das Ewige 
und Göttliche da find, nur in Gott unfre Ruhe finden können, wie 
nur in Ihm unfer Ziel if, und dag feine Barmherzigkeit uns Mittel 
und Anftalten verliehen und Wege gebahnt hat, die zu feiner Erfennts 
niß und Gemeinfchaft führen. Es iſt nicht das Ueußerliche und Sinn» 
fiche, was jeßt diefe edle Stimmung — die würdigfte und fegenvollfte, 
worin ein menfchliches Gemüth fih befinden kann — in uns hervor⸗ 
bringt: es ijt nicht die Größe, Höhe und Weite eines uralten Tem⸗ 
pels, nod) die Kunft und Pracht feiner Verzierungen, nod) das Ges 
pränge und die Herrlichkeit feiner Gottesdienfte, — es ift die Sache 
ſelbſt: Chriftenthbum und Chriftengefühl, wie e& bei diefen in 
Klarheit der Erfenntniß, bei jenen in dämmernder Ahnung, bei ans 
dern in Bedürfnig und Sehnfucht lebt, Daß der Glaube und die Liebe 
und die Hoffnung, die da8 Evangelium allein dem Menfchen zum 
geben vermag, das Gut aller Güter und das Leben des Lebens fet; 
alfo eine Anerkennung defien, was der Sohn Gottes betend zu feinem 
himmliſchen Bater ſprach: Das ift aber das ewig — —XX 
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dich, daß du allein wahrer Gott bift, und den du gefandt haft, Jeſum 
Chriſtum, erkennen (Joh. 17, 3.). Würde das nicht von uns als 
das Theuerfte und Höchfte anerfannt und verehrt, was wäre es dem 
doch, daß wir uns der Erbauung diefer Kirche und nun der Bollen- 
dung und Einweihung derfelben mit einer folchen Zheilnahme und 
mit diefer Feftlichfeit der Empfindung freuen follten? Wahrlich, wir 
müffen von dem unfhäßbaren Werth Diefer umvergleichbaren Erkennt 
niß durchdrungen fein, oder doch ein anerfennendes Gefühl davon in 
uns haben, denn wie möchten wir fonft und heute fo freuen, da ja 
diefe Erkenntniß nicht erft mit dieſer Kirche zu den Bewohnern diefed 
Drts und den Genofien diefer Gemeine fommt, fondern als je und 
je unter ihnen vorhanden geweſen angefehen werden muß? Aber, 
fhon daß fie derfelben nicht in gleihem Maße mit Andern theilhaftig 
waren, nicht mit derfelben Leichtigkeit, wie Andere, ihre Kinder darin 
unterweifen laſſen, und ſich felbit darin fortwährend tiefer gründen 
und weiter führen konnten, — daß die feligmahende Wahrheit des 
Evangeliums nicht in ihrer eignen Mitte eine ihr geweihete Stätte 
hatte, wo fie am Tage des Herrn um das heilige Wort ber, oder 
auch um das heilige Mahl der Liebe und des Lebens fid) verfammeln, 
ihr geiftiged Leben anfrifhen, und, geſtärkt zu treuer Erfüllung der 


Pflichten, ermuthigt zu Eindlihem Vertrauen auf Gott, erfüllt mit - 


Zroft auf Tage der Zrübfal, erheitert am erquidenden Lichte der hei⸗ 
ligen Lehre, mit Frieden zu des Lebens Arbeit, Leid und Freude in ihre 
nahen Wohnungen zurückkehren konnten, — daß nicht in ihrer eignen 
Mitte ein Diener und Ausleger des göttlichen Worts, ein Knecht und 
Bote Ehrifti mit der guten Botſchaft der allen Menfchen Heil brin 
genden Gnade Gottes, mit dem theuren Worte feiner Erbarmung: 
Laßt euch verföhnen mit Gott! mit der Lehre feines heiligen Geſeßes, 
mit dem Troſte feiner Verheißung des ewigen Lebens lebte und wirkte, 
— Daß fie die Freude und den Segen gemeinfchaftlicher öffentlicher 
Erbauung auf unfern allerheiligften Glauben mit viel Mühe und Bes 
ſchwerde, und unter mancher den Eindrud derfelben ſchwächenden und 
raubenden Zerfireuung, bei andern Gemeinen fuchen mußten — das ſchon 
wurde als ein Mangel angefehen, fo groß und drückend, daß er das Woh⸗ 
nen und Leben an diefem fonft in mehr als Einer Hinficht vorzügli 
chem Orte weniger wünfchenswerth mache, und daß er die innige und 
thätige Theilnahme wenigftens der Gemeinen unfers Staatd zur Abs 
hülfe auffordere, Daß nun das durch die Thätigkeit, Liebe und Theils 
nahme Vieler, unter Gottes gütiger Mitwirfung endlich gelungen und 
— und eben damit nicht nur den jetzt lebenden Bewohnern 

8 Ortes, ſondern auch den künftigen Generationen, im Blick auf 
edelften Bedüriwifie und Unalegeiigiien Ver merisiicien Natur, 
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eine neue Quelle des Segens eröffnet ift, das ift an diefem Tage 
unfere chriftliche Freude. Und wie fehr wird diefe Freude noch erhdr 
bet bei allen, denen der Geift der Wahrheit auch ein Geift des Frie⸗ 
dens ift, die, verichmähend des Sektenweſens Enge und Dürftigleit, 
Goͤttliches und Menfchliches unterfcheiden, und e8 nicht vergeblich wifs 
fen, daß weder diefer noch jener, fein Weiſer und fein Heiliger, fein 
Prophet und Fein Apoftel, weder Menſch nod Engel, daß Jeſus 
Chriſtus allein unfer Heil, und unfer Eins und Alles ift, und daß 
in Chrifto Zefu weder diefes noch jenes gilt, fondern allein der Glaube, 
der durch die Liebe thätig ift — wie fehr wird bei diefen allen die 
Freude dadurch erhöhet, daß diefe Kirche einer ganz lauteren Verkün⸗ 
digung des Evangeliums gewidmet ift, die, fahren Laffend alle menfchs 
liche Beftimmungen und Formeln, alle unnöthige trennende Liebe hins 
dernde Unterfcheidung, alle troftlofen und Tichtlofen Spipfindigkeiten 
menſchlicher Klügelei in göttlihen Dingen, an das ewig bleibende 
Göttlihe fih hält, und einer Anbetung Gottes, wie im Geiſt und in 
der Wahrheit, alfo auch in Freiheit, in Frieden und Liebe, die ohne 
Argwohn und Mißtrauen jedem die Bruderhand bietet, der den Nas 
men des Herrn anruft, und fein anderes Belenntniß verlangt, als 
das nie veränderte, unwandelbare, allgemeine der ganzen Chriftenheit: 
des Glaubens an Gott und an Jeſum Chriſtum, feinen eingebornen 
Sohn, den Er gefandt hat zum Heiland der Welt. 

Viele Schwierigkeiten waren zu befürchten und zu überwinden, 
viele Hinderniffe hinweg zu räumen. Gott bat geholfen, und Wahr, 
heit und Liebe haben ftil und Fräftig alle dieſe Schwierigkeiten beftegt, 
alle diefe Hinderniffe überwunden. Vollendet fteht die Kirche nun da; 
freundlich, Licht und heiter, wie die evangelifche Wahrheit. Daß fle 
nun auch ohne weitere Verzögerung, fobald der einftimmig erwählte 
und mit Vertrauen und Liebe erwartete erfte Lehrer des Evangeliums 
an diefer Gemeine da fein wird, ihrer erhabenen und heiligen Beſtim⸗ 
mung gemäß von denen, deren Eigenthum fle if, benußt werden möge, 
hat unfre theure und geliebte Obrigkeit, der hochzuverehrende 
Senat, verordnet, daß fle an dem heutigen Tage öffentlich und feier 
fich eingeweihet werde, und uns den zu diefer Einweihung erforderli⸗ 
hen obrigfeitlichen Auftrag ertheilt. Dazu find wir hier heute vers 
fammelt: nicht, um durch befondere äußerliche Gebräuche, durch Pracht 
und Gepränge überrafchender Feierlichkeiten, durch geheimnißvolle, bild» 
liche Handlungen, Gottesdienfte und dergleichen, ergößt und gerührt 
zu werden — als evangelifhe Ehriften fönnten wie bei dem 
allen an der erften Gottesverehrung in diefer Kirche Geift und Wahrs 
beit vermiflen oder bezweifeln: Der Name Gottes und unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, fein heiliges Wort und Evangelium, m AB werte, 
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Gebet des Glaubens in der Gemeinſchaft des heiligen Geiftes, dus 
iſt es, was weihet, was Ehrfurcht gebietet, was hinweggebietet alla 
Eitfe, Unwuͤrdige, Gemeine; wo das ift und wohnt, wo das Licht 
und Troft und Frieden in die Seelen der Menfchen bringt, da fagen 
wir: Heilig ift diefe Stätte! hier knüpft fi) die Erde an den Hm 
mel, und der Himmel neigt ſich hier fegnend herab zur Erde; bier 
grenzt Menfchliches und Göttlihes, und Zeit und Ewigkeit an ein 
ander; denn bier wird bezeugt, geglaubt, erkannt und erfahren die 
Heiligkeit Gottes! — 


— 


1 &or. 3, 21— 23. 


„Darum rühme fih niemand eines Menſchen. Es ift alles euer: 
Es fei Paulus oder Apollo, es fei Kephas oder die Welt, e3 fei das Le 
ben oder der Tod, es fei das Gegenwärtige oder das Zukünftige; alles 
ift euer. Ahr aber feid Chrifti, Chriftus aber ift Gottes.“ 


Ein Reih Gottes auf Erden zu gründen, worin Gott, wie 
er die Liebe ift, in feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit erfannt und erw 
fahren würde, wo die Bande der Sünde und des Todes aufgelöft, 
und die Thränen troftlofer Zraurigleit getrockknet würden, wo allmi- 
fig und immer mehr der Wille Gottes der Wille Aller werde, das 
war der Zweck der Erfcheinung des Sohnes Gottes in der Welt, das 
follte der Erfolg fein feiner Menfchwerdung, feines Todes und feiner 
Auferſtehung, oder: der durch ihn gewordenen Verſöhnung follte fol. 
gen eine Erloͤſung der Menſchheit im Einzelnen und im Ganzen. Ta 
die Sache und Lehre des Ehriftenthums diefem göttlichen Zweck zum 
Mittel dienen follte, fo wurde fle mit gättlicher Weisheit umd Liebe 
beftimmt und darauf berechnet, die möglichft allgemeinfte, innigſte, lie 
bevollfie Bereinigung der Menfhheit bervorzubringen, und 
Beindichaft und Neid und Haß und Selbftfuht, und was fonft ned 
Menſchen von Menſchen trennt, Liebe hindert und Gluͤckſeligkeit ftört, 
immer völliger aus dem menfchlichen Wefen und aus der Menfchen- 
welt zu verbannen und zu vertilgen. Darım mußte fie anders und 
unvergleihbar mehr als alles, was bis dahin als Sache und Lehre 
der Religion unter den DMenfchen vorhanden war, in allen ihren Of 
fenbarungen und Berheißungen, Anftalten und Einrichtungen, All 
gemeinheit und Freiheit athmen, mußte unter allen Hinmels . 
ftriden und allen Nationen, auf jedem Boden und in jeder Staats 
verfaffung fein können, in allen Sprachen ihr Licht und ihren Frieden 
weien, und die möglichtte Mannichfaltigfeit der Werfzeuge, der 

rt, Zeugen und Tehrer nicht wur aulaflen, fondern diefe Mannich⸗ 
it mußte ihr eigenikimiig un wer Sur, Walt Die 
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Menſchheit dieſe Sache, von der ſie Licht und Heil empfangen ſollte, 
alſo bereitet zu allen Zeiten in der Welt vorfinde, daß ſie um ſo eher 
fie annehmen und ſich damit vereinigen könne. Wie der Herr feinen 
Apofteln für die Verfündigung des Evangeliums feinen engeren Kreis 
anwies als die ganze Welt felbft, fo hatte er auch mit dem Sinn der 
Liebe, die Alle umfaßt, und mit dem Blick, der auf das Ganze ges 
richtet ift, in diefen Apofteln zwölf Menfchen erwählt, unter denen bei 
der möglichften Einheit des Sinnes und Willens in Liebe der Wahrs 
beit, in jedem heiligen Bedürfniß, in tieffter Theilnahme an den geis 
ftigen und ewigen Angelegenheiten der Menfchheit, dennoch die mans 
nichfaltigfte Verfchiedenheit der befonderen eigenthümlichen Art zu fein, 
zu empfinden, zu reden und zu handeln ftattfand; in welchen, fo viel 
es bei zwölf Menfchen geſchehen konnte, alle Geftalten und Formen 
des geiftigen Lebens fich darftellten und ausſprachen. Schon damit 
offenbarte Er, daß in feinem himmlifchen Reiche der Wahrheit und 
Liebe eine Harmonie und Einheit herrfäht, die weit genug iſt, alle 
Formen und Gigentbümlichkeiten zu dulden und aufzunehmen, und 
doch alfo innig, fiher und feft, daß fie davon nicht geftört oder auf 
gehoben werden kann, 

Bei diefer Allgemeinheit und Zreiheit der inneren und Außeren 
Seftaltung und Berfafjung des Chriftenthbums hätte man des Reich 
thums und der Liebe deflen froh werden follen, der will, daß allen 
geholfen werde, und da er Menfchen durch Menſchen Hilft, die Menſch⸗ 
heit in den Einzelnen fo wunderbar mannichfaltig bildet, leitet und 
erziebt. Aber, wie man fpäterhin gewiſſe Außerliche Formen feftfebte, 
woran urſprünglich das Chriſtenthum nicht gebunden war, fo ftelte 
man früher ſchon den einen Apoſtel gegen den andern, einen Lehrer 
den andern entgegen, und benahm ſich fo, daß ohne die apoſtoliſche 
Bortrefflichkeit in Erkenntniß und Gefinnung, die heilige Sache der 
evangelifchen Wahrheit, die eine freie und allgemeine Sache der Menſch⸗ 
beit fein fol, fchon in ihrem früheften Beginn eine zerriffene Partei⸗ 
ſache und ein trennendes Seftenwefen geworden wäre. Da hörte man 
bald, was man nie hätte hören follen: Ich bin pauliſch! ich bin 
apolliſch! ich bin kephiſch! indeß Andere, in ftolger Abfonderung, 
die fchlechthin aller Gemeinfchaft nicht achtet, oder, in beſſerem Sinne, 
dem einigen Herrn und Haupte Alles unterordnend, fagten: Wir find 
chriſtiſch! Paulus tadelte das als eine fleifchliche Gefinnung: ex 
wies jede ungebührliche Erhebung feiner Perſon und feines Dienſtes 
mit der fehneidenden Frage zurüd: Wie! ift Chriſtus num zertren⸗ 
net? Iſt denn Paulus für euch gekreuziget? Oder feid ihr in Pault 
Namen getauft? (1 Kor. 1, 13.) Jefus Ehriftus allein fe 
uns gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, und aur 
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Heiligung und zur Erlöfung GGers 30... Die ganze Gemeine des 
Herrn rube auf einem und demfelben ewigen Grunde: Jeſus Chri— 
us, und einen andern Grund könne niemand legen; auf dielem 
Grunde erbaut, folle fie werden ein heiliger Zempel, der nicht menſch⸗ 
licher Verehrung, der Gott allein geweihet fei, und wo Gottes 
Geift walte, leuchte, heilige und befelige. Durch ein folches theilen- 
des und trennendes Parteiwefen aber, verderbe man den Tempel Got 
tes. Darum folle man fih der Menfhen niht rühmen. Zen 
jede abgöttifhe Anhänglichkeit an Menſchen, fern jede abgöttiſche Abs 
hängigleit von Menfchen, befonders in Betreff des Glaubens an gött- 
fihe Dinge, der feiner Natur nad) feinen andern Grund haben kann, 
als das göttliche Wort und Zeugniß ſelbſt. Ihr feid theuer er 
fauft; werdet nicht der Menfchen Knechte! (1 Kor. 7, 23.) Rühme 
fih niemand eines Menſchen. Es iſt alles euer: Es fei Rau- 
{us oder Apollos, es fei Kephas oder die Welt, es fei das Leben 
oder der Tod, es ſei das Gegenwärtige oder das Zukünftige; alles if 
euer. Ihr aber feid Ehrifti, Chriftus aber ift Gottes. 

Alles ift euer. Es ift alles für euch, zu eurem Dienfte, zu 
eurem Beſten, zu eurer Freude da. Nicht nur irgend ein befonderer 
Theil der Anftalt und des Reiches Gottes, oder der Gemeine Chriſti 
nein, das Ganze ift für euch, auf euer Bedürfniß und auf cure So 
ligfeit berechnet. Alles, und alfo auch Alle, Paulus, Petrus, 
Apollo und wer fonft je und je, nah oder fern, früh oder fpät, in 
Glauben und Erfenntniß, in Erfahrung und Kraft, in Rede und 
That, in Demuth und Liebe groß und herrlich war, und verehrungd- 
würdig und wohlthätig für die Menfchheit, alle, alle find für eud, 
gehören euh an. Was jeder von ihnen Reines, Schönes, Großes 
und Unvergängliches gehabt, ausgefprodhen, gewirft und gegründet 
hat, das ift auch für euch da, und mußte da fein, daß ihr dieſe Hülfe 
finden, dieſe Bildung erhalten, diefe Fülle Tauterer geiftiger Freude 
haben fönntet, Nicht für fich allein find dieſe Menfchen alfo begna⸗ 
digt und begabt, erleuchtet und geheiligt, fo groß und herrlich gewor⸗ 
den; fie find es für alle, damit jeder, der die Wahrheit in dem eis 
ligen Worte hört, fie auch in der Perfon und Gefchichte goͤttlicher 
Menſchen erbliden, und fi) gegen die Gemeinheit feiner Natur und 
feiner Mitwelt an ihrem Vorbilde, als an einem heiligen, Gott gege 
benem Denkmal, halten, aufrichten und flärfen möchte, 

Es fei Paulus — er nennt fich zuerft, und ſetzt fich damit 
unten an — oder Apollos — indem er den Apollos nennt, nennt 
a: Einen, der unter ihm war, ihm als Apoſtel nicht glei) 

; darum fährt er fort und nennt auch noch den Größeften, den 
nen konnte, den ertien der Intel, Ieyua%, und da er nun 
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nach diefem feinen andern Größeren mehr nennen Tann, fo eilt feine 
Rede, edel ungeduldig, auf das Xeußerfte, und feßt dem Petrus ges 
genüber oder mit ihm gleich die Welt: Es fei Kephas oder die 
Belt. Spricht er anderswo von den heiligen Menfchen der Vorwelt, 
die im Glauben gewandelt und den Willen Gottes gethan, und durch 
ihre Leiden um der Wahrheit willen Wohlthäter der Menfchheit ges 
worden find, als von folchen, „deren die Welt nicht werth war,” fo 
Eonnte er bier auch wohl dem Betrus, dem Zelfen der Gemeine Chriſti, 
die Welt gegenüber ftellen: „Es fei Kephas oder die Welt!“ 
Petrus, oder wer und was fonft in der Welt groß und herrlich und 
fiebens» und verlangenswärdig ift; alle find euer, alles ift euer! 

Und nicht bloß für dies kurze flüchtige Dafein bienieden find die 
Menfchen Gottes, deren Xiebe, deren Umgang und Lehre euch wüns 
fhenswerth dünfen muß, euer; nein, fie find das auf ewig, dieſſeits 
und jenfeitö des Grabe. Sorge du nur, daß das Verlangen in dir 
lebe und herrfche, zu werden wie fie, fo bift du mit ihnen im ewigen 
Bunde. Die göttliche Weisheit und Liebe hat ihr Reich fo geordnet, 
Daß auf jedem Punkte eures Dafeind das Ganze defielben euch als 
für euch da, al8 auf euch berechnet erfcheinen muß, und alfo ift Alles 
euer auf ewig, e8 fei im Leben oder im Tode, dieſſeits oder jens 
feit8 des Grabes. In dem irdifchen Leben wird uns fo viel Gemein, 
fhaft mit dem Reiche Gottes, al8 wir da bedürfen und faflen können, 
und die hört im Tode nicht auf, wird durch den Tod nur noch gefürs 
dert, der Tod bringt uns noch näher hinzu. Iſt uns Chriftus das 
Leben, fo ift uns Sterben Gewinn; im Leben und im Tode find wir 
des Heren. Denn dazu ift Chriftus geftorben, und auferflanden und 
wieder lebendig geworden, daß er über Todte und Lebendige Herr ſei 
(Röm, 14, 9.). Wir find nicht unfer, wir find des Herren; der wird 
ung leben laſſen, fo lauge es für uns das Beſte ift, bienieden no 
geübt und gefördert zu werden; und wird uns entfchlafen laſſen, wenn 
unfer Tagewerk vollendet if. So fei e8 denn Das Leben oder 
der Tod, mögen wir und hier oder dort befinden, und fo feien es 
denn Die Lebendigen oder die Todten, deren Bortrefflichkeit 
wir bewundern, deren Liebe wir und wünfchen, die heiligen und herr⸗ 
lichen Menfchen, die vor uns in der Welt waren, oder die mit und 
zu gleicher Zeit darin find — fie find unfer, gehören und an, wir 
fönnen und werden uns ihrer freuen. 

So lebe dein Leben denn gern, wann und wo du es leben 
fol. Sebe und fehne dich nicht aus deinem Zeitalter hinaus, .in ein 
anderes hinein. Siehe auf das Gegenwärtige, und wo ed gut 
ift, da ſchaͤße und benuße es, denn es ift dein; und freue di des 
Zulünftigen, denn aud das tft für. did, Wir hin etui 
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das Gute, das mit uns zu gleicher Zeit auf Erden da ift, nicht fe 
hoch, als wir es fchägen würden, wenn wir es ald ein fernes Gut in 
der Vergangenheit oder in der Zukunft erblidten. Wir koönnen gegen 
Das Gute, das die Gegenwart hat, jo fremd thun umd fo falt fein, 
als ob es und nicht angehörte; da es doch für uns am eigentlichiten 
da if. Das Gute der zukünftigen Zeit wird freilich ſchoͤner und grd« 
Ber fein; aber die Freude daran fol und nicht getrübt werden durch 
den Gedanken, daß wir es nicht erleben. Denn was durch alle fünf 
tige Zeiten Schöneres, Größeres, Göttlichered auf Erden unter den 
Menſchen noch wird gebildet werden, das wird nicht für die vergäng 
liche Erde, das wird gebildet für den ewigen Himmel; das kommt da 
bin zu und und vereint fich Dort mit ung, wie wir Dort vereinigt find 
mit denen, die einft der Vergangenheit angehörten, auf daß wir mit 
allen, und alle mit uns vereinigt werden, und fo wahrhaft Alles un 
fer fei. 

Diefe Vereinigung alles Guten und aller Guten im Reiche Bot« 
tes, ift nicht ein fchöner Gedanke des Apofteld Paulus oder irgend 
eined andern weifen Mannes; fie ift der ewige Gedanfe Gottes, Got⸗ 
tes Willen, Gottes Zweck und Abſicht mit der göttlichen Anftalt dei 
Chriſtenthums. Nicht in uns, in Gott bat fie ihren Grund, und 
darum wird ſie wirklich werden, wenn ihre Vollendung auch aller 
Belt unmöglich fchiene. Alles ift Euer! fagt der Apoftel, ihr aber 
feid Ehrifti, Chriſtus aber ift Gottes; die ganze Eadıe das 
mit auf Gott zurädführend, in Gott fie begründend. Wenn feine 
folhe Verbindung unfrer mit dem Herrin der Herrlichkeit ftattfände, 
und feine ſolche Verbindung feiner mit Gott, dann mwäre es nidt 
möglih, dann würde es nicht wirflih; aber unfere Verbindung mit 
Ehrifto und die Verbindung unſers Herrn mit Gott, bürgt uns die 
gewifle Vollendung dieſes großen und heiligen Gotteswillens. 

Weil e8 Gottes Wille ift, daß endlich alles Gute, Große und 
Befeligende was er in Menſchen gelegt, an Menſchen gethan hat, als 
lien zum Genuß komme, und jeder Einzelne durch die Liebevollfte Ver⸗ 
bindung mit den Größten und Beften fo viel mehr gut und felig 
werde, jo bat er Den, der der Retter und Helfer unfers Geſchlechts 
geworden ift, erhöht über Alles, und ihn gefeßt zum Oberhaupt der 
Gemeine, damit unter ihm alles vereinigt und durch ihn alles befe 
ligt werde. 

Wenn der Upoftel jagt: Ihr aber feid Ehrifti, fo bildet 
das Wörtlein aber gemwiffermaßen den Gegenfaß deflen, mas vorher 
Eſagt war: Alles iſt euer! ihr aber ſeid nicht aller; das Ganze iſt 

euch; ihr aber gehott wiht in ehen ſolchem Maße dem Ganzen. 
13 Ganze ſoll freiihy andy von vo Sem Yves, u Tuch end 
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der Vollendung näher geführt werden; aber es ift Doch unvergleichbar 
viel wahrer, daß das Ganze für euch ift, wie der Gewinn unvergleich⸗ 
bar viel größer ift, den ihr von dem Ganzen habt, als den das Ganze 
von euch hat. Paulus, Petrus, Apollos gehören euch an, find für 
euch Da — ihr weder für diefe, noch fonft für irgend einen; ihr aber 
feld Ehrifti; gehört ihm an, feid fein Eigenthum, und nur Ehrifti 
Sinn, Wort und Vorbild foll in euch leben und euer Leben regieren; 
nur er eure ganze Liebe und eure ganze Seele haben. 

Kein Andrer ift was Chriftus ift, darum fann die Menfchheit 
mit feinem Andern in dem Berhäftniffe ftehen, worin fie mit Chri⸗ 
ſtus flehbt: Chriftus ift Gottes. Nachdem vor Zeiten Gott 
manchmal und mandherlei Weife geredet hat zu den Vätern durch Die 
Propheten; hat er am legten geredet durd den Sohn, melden er 
geſetzt hat zum Erben über alles, durch welchen er auch die Welt ges 
macht bat. Welcher, fintemal er ift der Glanz feiner Herrlichkeit, 
und das Ebenbild feines Wefens, und trägt alle Dinge mit 
feinem kräftigen Bort, und hat gemacht die Meinigung unfrer Sins 
den durch fich ſelbſt; hat er ſich gefehet zu der Nechten der Majeſtaͤt 
in der Höhe. (Hebr. 1, 1—3.) Das ewige Wort, das im Anfang, 
als Alles wurde, war, bei Gott, und Gott, und wodurd von Got⸗ 
teöwegen Alles geworden ift, — ift der in Finfterniß und Tod verfune 
fenen Menfchheit Leben und Licht geworden; Fleiſch geworden, in der 
Seftalt des fündlihen Fleifhes in die Welt gefommen (Röm. 8, 9.), 
bat e8 unter dein Menfchen gewohnt, und fie haben feine Herrlichkeit 
gefehen, als eine Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater voll 
Gnade und Wahrheit. (Joh. 1, 1— 14.) Obwohl er in der Gleich⸗ 
beit Gottes war, hielt er es nicht für einen Raub Gott gleich fein; for. 
dern Außerte fich felbft, und nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie 
ein andrer Menfh, und an Geberden als ein Menſch erfunden. Er 
etniedrigte fich felbft, und ward gehorfam bis zum Zode, ja zum 
Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöhet, und hat ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ift; daß in dem Namen 
Jeſu ſich beugen follen alle derer Anie, die im Himmel und auf Er 
den, und unter der Erden find; und alle Zungen befennen follen, 
dag Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gotte8 des Vaters. 
Phil. 2, 6— 11.) Er allein ift es, der, als der Gekreuzigte und 
durch die Herrlichkeit ded Vaters von den Todten Auferwedte, in fels 
nem Namen predigen laflen fonnte Buße und Vergebung der Sünde 
unter allen Nationen (Luk. 24, 46—47.), und es ift in feinem Ans 
dern das von Anbeginn verheißene Heil, ift auch fein anderer Name 
unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darin fle könnten felig wer 
den. (Ap. Geſch. 4, 12.) Wir find fein, Wnlere Berigtunn, SE 
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it keine Menfchenvergötterung und fein Menſchendienſt — dann wäre 
fie nur ein Gößendienft — durch ihn ift Alles unfer, deun er üt 
Gottes. 

Einer ſolchen Anficht des Chriſtenthums, meine andächtigen Zu 
hörer, und einer foldhen Verfündigung des Evangeliums, worin Gott 
in Ehrifto Jeſu allein Alles in Allen ift, die zwar alles edel Menſch⸗ 
fiche willig achtet und anerkennt, und e8 ohne Vorurtheil verftändig 
für Erfenntniß und Lehre zu benußen ſucht; aber frei ift von dem 
Wahn, als müßte das, was nur ald Frucht und Erfolg menſchlicher 
Schwachheit, Eingefchränttheit und Leidenichaft angefeben werden kann, 
und was die Beften aller Zeiten und Parteien, die bei der hellſten 
Einfiht auch die meifte Liebe hatten, immer fo angefehen haben, ent, 
gegen der urfprünglihen Beftimmung des Chriftentbums: in Wahr 
heit und Liebe alle zu vereinen, der proteftantifchen Kirche insbeſon⸗ 
dere zu immerwährender Schmadh und zu ewiger Störung eine 
hriftlich « bürgerlichen Gemeinwefend, erhalten und bis an's Ende der 
Tage fortgeführt werden — die, allem Sekten» und Parteiweſen ents 
fagend, — an Ehriftus allein hangend und haltend, ſich brüderlid 
vereint mit allen die feinen Namen anrufen, und wie fie feine Macht⸗ 
ſpruͤche päpftlicher Unfehfbarkeit gegen das Wort Gottes in der heilis 
gen Schrift anerkennt, und, vertrauend dem einigen und ewigen Opfer 
Jeſu ChHrifti für die Sünde der Welt, keines Heiligen Vermittelung 
bedarf, eben fo auch gewiß ift, daß weder Luthers, noch Zwingli's, 
noch Calvins, noch irgend eines Menfhen Name, in Sachen des 
Glaubens und der Geligfeit etwas gelte und vermöge, und daß nut 
gegen den befieren Willen diefer hochachtungswürdigen Männer in 
den befieren Stunden ihre Lebens, ihre Namen zu trennenden Par 
teinamen geworden find, — einer foldhen Verkündigung des Evanges 
liums ift diefe Kirche beftimmt, und der wird fie heute geweiht. 

Ihr, Mitglieder diefer evangelifhen Gemeine, habt euch in Liebe 
vereint, habt mit mufterhafter Eintracht, die das unwürdige Weſen 
chnöder Leidenfchaft und Parteimuth, das fo manche Wahl entwür 
Digt, beſchäͤnt, euren erften Lehrer gewählt, und eure Wahl ift auf 
einen Mann gefallen, der des Lobes und Ruhmes nicht bedarf. Es 
wird nur daran liegen, daß ihr mit Aufmerffamfeit, mit Theilnahme, 
mit Freude an der Wahrheit feinem Dienfte am Evangelio entgegen 
fommt, fo wird er auch in eurer Mitte bald dafteben, wie er in rus 
higer, fräftiger, gefegneter Amtsführung in feinen bisherigen Gemeinen 
daftand: geachtet und geliebt von allen, und an aller Gewifien offen- 
Dar, daß er nicht das Seine fuche, fondern das was Chrifti Jeſu ifl, 
eh mit Der enangeliichen Walrcheit (einer Gemeine ein Gehülfe veiner 

ergänglicher Freude zu werden ri vemiit Der Eis 
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mahnung, daß ihr nun auch diefe Kirche mit Ernft und Treue bes 
nugen mögt, wird es wohl nicht bedürfen. Wie follte e8 euch nicht 
eine neue Löftliche Xebensfreude fein, fle mit Andacht — hingerichtet 
mit ganzer Scele auf Gott und die Wahrheit die zu Gott führt — 
zu befuhen? Wie follte nicht Jeder die Tage der Woche hindurch die 
Pflichten feines Standes fo viel treuer erfüllen, die Arbeiten und Ges 
ſchaͤfte feines Berufs um fo viel unverdroffener und tbätiger beforgen, 
um am Sonntage fo viel mehr, mit ruhigem und gefammeltem Ges 
müthe, in chriftliher Gemeinfhaft Durch das Wort Gottes und Gebet 
feine Seele zu erquiden? 

D daß mit dem neuen SKirchenwefen auch ein neues edleres Les 
ben in Sittlichkeit und Ordnung, in Frömmigkeit und Gottfeligfeit an 
diefem Orte aufginge! viele Früchte des Glaubens und der Liebe die 
hier auszuftreuende Saat der Wahrheit verherrlihen möchten! daß es 
bald heißen möge: Cs ift an diefem Orte mit der Kirche anders und 
beſſer geworden als e8 einft war; hier ift mehr Tugend, mehr Zucht 
und Sitte, hier waltet mehr Wohlwollen und Liebe — hier ift des 
Zankens weniger und des Friedens mehr geworden — mehr Gluͤckſe⸗ 
Tigfeit, denn hier ift mehr Gottfeligfeit, als einft hier war! Ja, fehet zu, 
daß nicht jemand Gottes Gnade verfäume (Hebr. 12, 15.). Laßt es euch 
angelegen fein, Daß ihr wandeln möget, wie fid)’8 gebührt eurem Chriſten⸗ 
beruf, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, und vertraget einer 
den andern in der Liebe; und feid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift, 
durch das Band des Friedens. Ein Leib und ein Beift; wie ihr auch 
berufen feid auf einerlei Hoffnung des Berufs. Ein Herr, (Ein Evans 
gelium) Ein Glaube, Eine Taufe, (Ein Abendmahl) Ein Gott und 
Bater Aller, der da ift über euch alle, und durch euch alle, und in 
euch allen. (!Ephel. 4, 1— 6.) Und was wahrhaftig iſt, was ehrbar, 
was gerecht, was keuſch, was Tieblich, was wohl lautet, ift etwa eine 
Tugend, ift etwa ein Lob, dem denfet nad. (Philipp. 4, 8.) Damit 
die befeligende evangelifhe Wahrheit auch durch euch möge verherr- 
licht werden.*) 


*) Das Gebet, womit die Predigt gefchlofjen wurde, und das bei diefer Pre 
digt, mehr als bei andern, für die Hauptſache geachtet werden konnte, tar vorher 
wohl bedacht, aber, eben weil es ald Hauptfadye auch fo viel mehr Wahrheit ohne 
Kunft und Schmuck — womit fi dad Gebet nicht verfteht, fein follte, nicht aufge» 
ſchrieben; und da ed dem Verfaſſer nicht hat gelingen wollen, es aus der Erinnerung 
fo einfältig als er es gejprocden hat, niederzuſchreiben, und er ſich auch nicht ent. 
fließen konnte, ein anderes nun — nicht zu beten, fondern zu machen — fo ift er 
genöthigt, die Predigt in diefer unvollendeten Form erſcheinen zu laflen. 
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Etwas über Tradition und &lauben.* 
‚Kragment eines größeren Aufſaßes. 


Die Begriffe von Gottheit, von unfihtbaren Weſen, von 
unfihtbarer Welt finden fih, in taufendfältigen Modififationen, 
unter allen Bölfern der Erde. Das allgemeine Dafein Ddiefer Be 
griffe, diefer Wahrheiten und Irrthümer unter den Menfchen ift fehr 
fonderbar; und der Urfprung derfelben ift der Nachforfchung fo viel 
würdiger, je fehwerer man (ohne vorhergegangene Belehrung der Ge 
ſchichte) begreift, wie die Menfchen auf dem einzigen Wege, auf dem 
fie fonft zu Begriffen gelangen, auf dem Wege der Erfahrung, der 
finnfihen Wahrnehmung, dazu hätten gelangen können, und je gewiſ⸗ 
fer man weiß, daß dieſe Begriffe, diefe Wahrheiten und Irrthümer, 
ihnen nicht angeboren find, weil überhaupt Feine Begriffe, keine Wahr⸗ 
deiten und Irrthümer dem Menfchen angeboren werden. 

Hätten die erften DVerehrer und Prediger der fogenannten ua 
türlihen Religion mit Ernft und Wahrheitsliebe diefe Nachforfchung 
angeftellt, fo würde e8 in den Meinungen, Reden und Schriften der 
Menfhen nie eine fogenannte natürliche Religion gegeben haben, wie 
es in der That felbft nie eine gegeben hat, und aud) gegenwärtig feine 
giebt. Dann hätte wohl nie ein feinwollender Philoſoph fich dünken 
laffen, das Dafein Gotted aus reinen Vernunftbegriffen fo apodiktiſch 
erweisfich zu finden, ald irgend einen Satz aus der Größenlehre; als 
hätte er diefe Erfenntniß, die die beften und weifeften Menſchen der 
Vorwelt, Die Sofrates, die Plato's, die Zeno's, die Cicero's, die Ce 
neca's, die von Gottheit und überfinnlichen unfihtbaren Wefen wohl 
Begriff, Vermuthung und Ahndung, aber feine Erkenntniß Got- 
te8 hatten, vergeblih fuchten, die noch einem fo großen Theil der 
Me mangelt, auf dem Wege der Spekulation gefunden, den 
auch von Anfang bis zu Ende wandeln fonnten, und 
Kt exemplariſcher Ruhe wandelten, ohne in andere Regionen 
e, der Erfahrung, der Geſchichte) hinüberzutreten. Eine 

eitlere Prohſetä ded weniiüiien Werkandes giebt es 
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hf nicht; und ic mag es nicht nennen, was dazu gehört, um fo 
weifeften Menſchen einer unerflärlihen Stupidität zu befchuldigen, 
em man fich felbft über fie alle hinweg feßt, und fich einbildet zu 
ſen und aufs leichtefte demonftriven zu Lönnen, was fie mit allen 
iften ihres Verſtandes fuchten und es nicht finden konnten. Alle 
e Menfchen, die ich eben nannte, und denen fich noch viele an die 
ite fegen ließen, koͤnnen fih Doch wohl, was Ausbildung der Ver⸗ 
ıft, was Energie des Verſtandes betrifft, mit jedem andern meflen; 
) fie find nicht die Originalegemplare der, durch eigne Schuld, ſich 
ft gelaffenen Menfchheit. Sie, will ich fagen, hatten fehr viel mehr 
(fömittel al8 der Milde hat; fie zeigen e8 noch nicht, was der 
nfch ganz fich felbft gelaffen ift und hat, und werden fann. Alle 
e Menfchen aber hatten und erfannten Gott nicht. Und und wäre 
; Dafein Gottes apodiktifch erweislich? durch eine bloße willfürliche 
eration unfrer Vernunft, ohne Offenbarung, ohne Tradition, ohne 
fhichte, ohne Thatfachen, Lehre und Anftalten, könnten wir — ohne 
: Hülfsmittel, als die der Wilde auch hat, Erkenntniß Gottes finden, 
fein Gottes demonftriren? Mir deucht, man muß das heidnifche Als 
thum gar nicht fennen, und von den Bemühungen jener Menfchen 
h Erkenntniß, von ihren Nachforfhungen und Spekulationen, wie 
ı ihrer offenherzig befannten Unwiffenheit in den wichtigften Dingen 
‚t38 wiſſen, ihr bebürfnißvolles: Manum aliquis porrigat atque 
acat! nie vernommen haben, wenn man nicht gleich an diefer Ber 
ıptung des Naturalismus ungläubig wird, wenn man nicht allein 
n um deßwillen vermuthet, daß die fogenannte natürliche Theologie 
moͤglichſt unnatürlichfte fein möge, 

Wenn die Natur ein Buch ift, das von feinem VBerfaffer 
yt nur in Anigmatifchen Sentenzen, in dunkeln Winken und Bildern 
mymifch zeugt, fondern in einer Sprache, die jedem Menfchenver- 
we Mutterfpradhe ift, feinen Namen auf den Zitel trägt, daß, 
e nur ein paar gefunde Augen hat, ihn lefen kann, — fo erfläre 
n e8 doch, wie es zuging, daß alle jene Menfchen zwar wohl dur 
Idee und den Anblid des Buches veranlaßt wurden, an mehrere 
denn ihr zartes Fritifches Gefühl Tieß fie die auffallende Berfchie- 
nheit des Styls und Widerfprüche des Inhalts fehr 
hl bemerken — an mehrere Berfafjer zu denken, aber doch alle ein⸗ 
ımig befennen, es fei ein anonymiſches Werk, fie alle den 
men nicht wahrnehmen fonnten? Mit weldhen Augen haben denn 
Lehrer des Naturalismus den Goder der Natur gelefen? Mit 
nfchenaugen ſchwerlich. Wer fann ſich hier des kritifchen Argwohns 
halten, daß fie eine Interpolation vorgenommen, irgend eine 
e und ehedem geheime Gloſſe in den Text der Rotox Iinsinne- 
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fhaltet ‚haben, und allein durch diefes nicht fehr rühmliche Kunſtſtüe 
in den Stand gefeßt find, auf einmal ſehen zu fönnen, was bi6 da⸗ 
bin Menfchenaugen nie fahen, und nur das apodiktifch erweislich fin 
den, was vor ihnen die Vernunft der vernünftigften Menfchen kaum 
ahnen, vielweniger beftimmt erfennen und beweifen konnte? 

So lange Menfihen auf Erden waren, war auch neben dem 
Text der Natur ein altes Wort, eine alte Lehre, eine geheime 
Gloſſe (nakcıos Anyos) unter ihnen; und ohne das wären dr 
Menfchen der Vorwelt nicht einmal zu dem Wenigen, was fie von 
Ahnung und Bermuthung eines Gottes hatten, gelangt. Die Men 
fhen waren nie in dem Falle, Gott allein aus der Ratur erkennen 
zu müſſen. Die Gefchichte der Menfchheit zeigt, Daß Die Idee eine 
Gottes durh Tradition, durch Schrift und Sprache, Inſtitute und 
Kultus zu allen Menihenftämmen gefommen iſt. Sie zeigt die Un 
möglichkeit, den unfidhtbaren nnd unbefannten Gott allein aus der 
Natur zu erkennen, da die Menfchen es auch alsdann nod) nicht ver 
mochten, nachdem ihnen die dee cined Gottes gegeben war. Diefeb 
yrworov rov ©eov, diefe Kunde von Gott, diefe nicht durch Sper 
tulation gefundene, fondern durch Sage, Geſchichte, Gebräude ge 
ebene oder offenbarte Idee eined Gottes, war überall 
(gavspo» Eoriv); es ift feine Sprache noch Nede, da man nicht ihre 
Stimme laut oder leife vernähme: ihre Lehre ging aus in ale 
Lande, ihre redende Unterweifung bis an der Welt Ende, zu allem- 
Sefchlechte und Zungen und Volk und Heiden. Che noch der Menſch 
unter allen Himmelsftrihen, und allen Nationen, zu allen Zeiten im 
‚vollen Gebraud feiner DBernunfg ‚über ſich felbft nachdenfen konnte, 
ebe man ihn gefragt hätte, wo (les Sthhtbare fei, hatte man ihn 
Thon pofitiv gelehrt, e8 gebe ein Unſichthäres, von dem das Sicht⸗ 
bare urflände, mochte man dies nım auch nennen wie man wolle; 
und ehe der Menfch philofophifh Dachte, glaubte er kindlich, mas 
Mutter und Vater, und Lehrer und Priefter ihm fagte. Und fo, 
durch die gegebene dee eined Gottes, durch die allverbreitete dem 
Menſchen überall entgegenfommende Kunde von Gott, durch die 
Annahme der pofitiven Lehre und Offenbarung feines Baters und 
Priefters, feiner Gebräuche und Kieder, konnte denn der Menfch in 
den Stand gefeßt werden, „eine ewige Kraft: und Gottheit“ wahrzu⸗ 
nehmen an der Herrlichkeit der fihtbaren Welt; wohin er nun feinen 
Blick wandte, da fand er Beftätigung feines Glaubens und Ermun⸗ 


und Antrich, daß er doch den Unbelannten „ſuchen follte, ob 
t mit Händen greifen und finden möchte.“) Ye weniger 
\_ 


dm. 1, 19. 20. Up. Sih. I, A. 
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ein Boll von Sage und Tradition, von Gedichte und JInſtitute 
erhielt, je mehr es fich felbft überlafen war, einen deſto reineren Text 
ber Natur hatte ed; defto mehr verdient es über die Theologie der 
Vernunft, oder natürliche Theologie gefragt zu werden, defto wishtiger 
müflen uns die Refultate feiner Spekulationen fein. Die Professo- 
res theologiae naturalis follte man von den Eskimo's, von den 
Peſcherai's, oder gar von den Abiponen holen. Man frage diefe Böls 

fer, was ihnen ihre Vernunft, die doch von Beimifhung pofitiver Lehre 
reiner ift als die unfrige, von Gott gelehrt hut? Die tepteren. were 
den kaum wiflen, wad man rede oder wolle, 


Es giebt eine gewiſſe Refignation des Verftandes, die pielfcht 
von allen möglichen die fhwerfte, und nur wenigen. Menfrhen möglich 
ift.”) Sie befteht darin, Alles, was man von Gott gehört hat, bis 
auf den Begriff zu vergefien, als ob es aus der Seele vertilgt wäre, 
um zu fehen, ob und wie man ohne Offenbarung und ohne Erfahr 
zung, ohne Thatſachen, Geſchichte, Zeugnifie, mit noch wenigeren Hülfer 
mitteln, als die der roheſte Wilde bat (denn man muß auch den 
Durch Tradition gegebenen oder offendbarten Begriff eines 
Gottes, eines Unſichtbaren, alle Kunde von Gott vergefien), zu 
dem Begriffe eines Gottes gelange. Ich fage: zu dem Begriff; 
und von dem bis zu einem apodiltiſchen Beweife ift noch. weit bin. 
So viele noch unter den Menfchen zu diefer gewaltfamen, widernatür⸗ 
lichen, aber wenns doch philofophirt fein fol, nothwendigen Refigna⸗ 
tion ſich entichloffen, wurden durch ihre Vernunft gezwungen, auf alle 
Beweife für das Dafein Gottes aus veinen VBernunftbegriffen Verzicht 
zu thun. *”) 

Bon einem reinen, unmittelbaren Erkennen, von einer 


*) Bon einer ähnlichen Nefignation des Verftandes redet Baco: Nemo ad- 
huc tanta mentis constantia ct rigore inventus est, ut decreverit et sibi 
imposuerit, Theorias et Notiones communes penitus abolere, et intelle- 
ctum abrasum et aequum ad particularia de integro applicare, Itaque illa 
Ratio humana, quam habemus, ex multa fide, et multo ctiam casu, nes 
non ex puerilibus, quas primo hausimus, Notionibus, farrago quaedam est 
et congeries. Nov. Org. p. 96. 

**) Ich wünfche fehr, daß man mich hier nicht mißverftehen möge, Ich leugne 
gar nicht, daß die Vernunft jept, da Offenbarung und Tradition unter den Menfchen 
da ift, aus der Ratur Beweife für das Daſein des Urheber der Natur hernehmen, 
d. 5. in der Ratur Belege für die pofitive Lehre der Offenbarung und Tradition 
auffinden Tann; ich Teugne nur, daß die Vernunft die könnte, wenn gar feine Offen- 
barung und Tradition da geweſen wäre; weil e8 nie einen Menfchen gegeben hat, 
der hätte fagen dürfen, daß er für fi allein, ohne durd Offenbarung, Tradition, 
Lehre, Kultus zuvor den Begriff eined Gottes erhalten zu haben, bloß durch den An- 
bli der Natur und duch fein Rachdenken, zur Erkenntniß Gottes gelowmen (kin. 

Menten Schtift. 8b. VII. Kleinere Schriften x. \ 
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Erkenntniß a priori habe ich gar feinen Begriff; all unfer Erfeum 
it mittelbar, durch das Medium der Sinne Wir können aus 
uns felbft feine Begriffe entwideln, wir müflen fie von außen in 
uns hinein erhalten. Was nicht in den Wirkungs⸗ oder Wahrueh⸗ 
mungskreis unferer Sinne gehört, das ift für uns nicht da, und um 
was da ift, ift Gegenftand unferer Vernunft. Uns werden fen 
Begriffe angeboren; wir müffen fie und felbft erwerben: fogar die dl. 
fergemeinften und unbedeutendften. Und die hoͤchſte aller Erfenntiik 
follte uns durch die thierifhe Erfenntnißart a priori gemorde 
fein? in uns liegen, wie der Begriff vom Neſte in dem Vogel, ohne 
dag wir wüßten, wie fie in und hineingelommen wäre? ”) 

So habe ih denn nicht nur gar feinen Begriff von einer Phi 
lofophie, die das Dafein Gottes aus reinen Bernunftbegriffen erweit⸗ 
lich findet, fondern ih habe auch feinen Glauben daran, und halt 
das für etwas ganz anderes als Philofophie. Und fo begriffe ih 
denn auch nicht, wie ed eine „Religion innerhalb der Gren 
zen der bloßen Vernunft“ geben könne, wenn ich nämlich wei 


| 


ner Vernunft gebiete, nichts von Offenbarung, Tradition, Geſchichte, 
eigner Erfahrung oder Glauben an Erfahrungen (Zeugniffen) anderer 


anzunehmen, da meine Bernunft, gewaltfam von diefem allem ge 
trennt, von einem überfinnlichen unfihtbaren Gegenftande (um 
ohne den giebt e8 feine Religion) nichts weiß und erkennt, wenn es 
nicht mit dieſem Ideale unferer Zeit ein muthwilliger Scherz, oder eine 
böfe Machination gegen das Chriſtenthum wäre. 

Aber ich bin nicht ohne Gott in der Welt. Ich habe keine tie 


*) Wer einen authentifhen Interriht uber reine unmittelbare Erkennt 
niß, über Begriffe a priori verlangt, der frage doh das Vieh, das wirds ikn 
lehren, und die Vögel unter dem Himmel, die werdens ihn fagen. Der Biber 
wird ihm, ohne e8 don den Alten gefehen zu haben, feine Wohnung bauen, wie feine 
Väter zu den Zeiten nad) der Sündfluth; und er wird mit heidnifch-philofephijdkr 
Sorge für den Winter fammeln, wenn ihn aud) nod nie die Erfahrung belehrt hat, 
daß im Winter fein Gott den Biber verforgt, der nichtd gefammelt hat. Die Zur 
teltaube wird ihm, ohne je ein Neft gefehen zu haben, nicht nur ein Reſt, fondern ein 
Reit bauen, wie es nur allein die Zurteltaube bedarf und bauet; die Schwalbe ein 
Schwalbenneft, und die Droffel, wenn fie auch noch nadt ihrer Mutter genommen if, 
und nie nachher ein Neft gefehen hat, baut doch, ohne alle Erfahrung und Beleh- 
rung, ein Droffelnet. Der Kudut, der feinen Vater nie ſah, wird doch immer cin 
Reft zu bauen verfuden, aber, ald ob er dazu abgerihtet wäre, legt er, nad) väter 
liger Weife, feine Eier in fremde Refter. Und fo weiß die Lerche ihr Morgen- und 
Abendlied, ohne je allgemeine Lerchenmelodie zu verfehlen, ohne Information, indeh 

Kinder der Menſchen, wenn man fie, eben geboren, ihrer Mutter nähme, und fi 
einer flummen Amme, von aller menfchlichen Geſellſchaft entfernt, einfchlöffe, Töne 
bringen würden, die ale Nroieoren ler orientalifchen und oceidentafifcen 
achen ſchwerlich würden zu überjegen when. 


En — — an 
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fere Veberzeugung als die, daß Gott ift; nur habe ich diefe Erfennt- 
niß und Weberzeugung nicht auf dem Wege der Spekulation gefunden, 
nicht durch die Zauberfünfte einer Philofophie, die die Notiz von dem 
Dafein des unbekannten Gegenftandes anders woher erhalten 
und angenommen hat, und dann durch Tügenhafte Demonſtra⸗ 
tionen, oder, wenn’s damit nicht recht mehr von der Stelle will, durch 
fogenannte Ausfprüche des gefunden Menfchenverftandes beweifen will, 
das gefunden zu haben, was der gefunde Menfchenverftand nie ohne 
fremde Hülfe finden, nie aus fich felbft herausfpinnen konnte. Wie 
der gefunde Menſchenverſtand feine Begriffe überhaupt nicht aus ſich 
ſelbſt Heraus, fondern von außen, durch das Medium der Sinne, 
in fi hinein nimmt, und alfo von überfinnlichen Dingen nie 
anders eine Erfeuntniß erlangen kann, als durch Offenbarung, von 
Gott feinen Begriff erlangen kann, als durch Erweifung Gottes, — 
durch eigne Erfahrung, oder durch den-Glauben an Erfahrung an« 
derer. Es war Sage, Ueberlieferung, pofitive Xehre, wos 
durch ich die Begriffe von Gott und Unfichtbarkeit zuerft erhielt; und 
nicht nur die leeren Begriffe, man bielt mich zur Verehrung des un⸗ 
fihtbaren Gottes als eines Lebendigen, Nahen, Hörenden und 
Helfenden an, und ich faltete ihm meine Meinen Hände, ehe meine 
Seele noch wußte, was Zweifel oder Beweis ift; fo hörte ich von ei« 
ner unfihtbaren Welt, als mit der Menfchenwelt in Verbindung ſte⸗ 
hend reden u. f. w. Und ich fcheue mich nicht zu behaupten, daß 
nie ein Menſch anders als auf diefem Wege, durch Tradition und pofts 
tive Lehre oder durch eigne Erfahrung, zu den Begriffen von Gott 
und Unſichtbarkeit gekommen ift. Wir müſſen alfo nadhforfchen, wie 
zu unfern Vätern und zu allen Menfchen die pofitive Lehre von Gott 
und unfihtbarer Welt gekommen it? So kommen wir zu der Ge- 
ſchichte. Und da ift das Refultat aller meiner dahin gehörigen Nadh- 
forfchungen (das einzig Wahre aller hiftorifchen Nachforfchungen über 
diefe Sache) diefes: Das Heil fommt von den Juden. 

Die EChriften haben zwar ihre eignen heiligen Schriften, aber 
nicht zu gedenken, daß diefe ganz und durchaus jüdiſch find, fo if 
doch offenbar, daß fie an fich genommen fein Ganzes ausmachen, daß 
fie allein, ohne im Zufammenhang mit älteren Nationalſchriften gele⸗ 
fen, unverftändfih und unerflärlih find, überall andere heilige Schrif- 
ten, frühere göttliche Offenbarungen und Anftalten vorausfepen. Und 
eben die ganze Sammlung: der heiligen Schriften der Juden 
ift es, worauf fie als auf ihrem Kundamente ruhen, woraus fte als 
aus ihrer Wurzel hervorblühen, worauf fie überall zurückweiſen, ohne 
welche fie nicht find und auch nicht fein wollen. Es laͤßt fich fein 
neuer Bund denken, ohne einen alten Bund, der dur Wen user 

3X" 
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antiquirt if. Ein Evangelium der Erfüllung iſt nicht oe 
ein vorhergegangenes Teftament der Verheißung. Aus der 
Hülle des Judenthums ging das Ehriftentpum hervor: und ohne Je 
denthum ift das Dafein und der Urfprung deſſelben unerflärlih. Che 
alfo Lehre von Gott u. ſ. w. durch chriſtliche Anftalt und Predigt zu 
Menfgen und Völkern kam, war fie ſchon in der Belt, hatten Ren 
ſchen und Völter fie ſchon anders woher erhalten, 

Die Schriften des alten Teftamentd enthalten den volllommen⸗ 
fen Beweis für dad Dafein Gottes; fie beweilen das Dafein Gottes 
auf die einzig mögliche Weiſe, wie es nur allein bewiefen werden 
tann — duch Fakta, duch Thatſachen; fie enthalten eine hi 
riſche Nachricht, wie ſich Gott gleich den erfien Menſchen, und naher 
Vdilern und Individuen mittelbar und unmittelbar erwiefen, gejeig, 
tund getan und offenbart habe. Und da diefe Schriften die aller ' 
ältefte Gefchichte der Menfchheit, und alfo auch die aller 
älteften Nachrichten von dem Urfprung und der Borbe | 
teitung menſchlicher Erkenntniß enthalten, und ihre hiſtoriſche | 
Glaubwürdigkeit, teog allem dem, was die jüngften Beurtheilet dt 
Alterthums gegen fie gefagt und gefchrieben haben, noch nicht in 
Zweifel gezogen, oder erwieſen ift, daß fie das Werk ſpäterer Betrüger 
feien; da fogar einer ihrer neueften und ärgften Feinde, der fo viel A 
tes und Reue hervorgeſucht hat, ihren Werth zu verringern, ihre 
biftorifche Aechtheit und Glaubwürdigkeit bewieien hat, ”) und id auf 
nicht einfehe, wie man diefe leugnen oder bezweifeln föunte, ohne nicht 
Die ganze ältere und neuere Weltgeſchichte zu leugnen oder zu bezwei⸗ 
fein, fo halte ih mid) an fie, und bin dazu, wie jeder, der die Unger 

ichte der Menfhheit zu erkennen, und den heiligen Strom pofitive 

und Erkenntniß durch alle Zeiten und Gegenden bis zu fein 

erſten veinen Quelle zu verfolgen wünfcht, ſchon um deswillen gezwun⸗ 

gen, weil Mofes, diefer Lönigliche Saul unter den Geſchichtsſchreibern 

den erften Vätern der Voͤller eine Reihe von Jahrhunderten näher 

Rand, ald die Aelteften, die nach ihm von dem Urfprung menſchlicher 
Grfenntuifle geſchrieben haben. **) " 


) S. Tichhorne Einleitung ins 9. 3. Bd. IT.$. u5— 412 
“) Mas fol man zu der Philofophie der Philoſophen fagen, die Urge- 
ſdichte n ſchreiben. ohne auf die ältefte, glauhwürdigfe, unmiderlegtefte Urgeichichte de 
inenſchtichen Geſclechts in den mofaifhen Urkunden die mindefte Rüdhdt je 
meinen — fie Millfweigend vorübergehen, als ob fie nicht egiftire, ohne auh mu: 
einen Verſuch zu machen, ihre Unglaubwürdigteit au berveifen? Die alle Weitbeit mm) 
ip aus dem Schlamm des Rils und ihrer Dichtung hervorgehen Iaflen, md 
lofen Echun igapiüäer Byamiden Memnomien aufbauen, ühnlic deu Ze: 
ben eines Minotauros, ash wilden dype Yara Tenhueinägn Leine lebendigt 
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Wohin wir und aud wenden, unter welchem Geſchlechte und 
welchem Himmelsftrihe wir auch dem Urfprunge der Begriffe übers 
Ainnfiher Gegenftände in der Menſchheit nachfpüren, überall und im» 
mer werden wir auf Geſchichte zurüd verwiefen werden. Kein Boll 
wird und feine pofitiven Begriffe und Lehren, feine Religion, als 
Refultat eignen Nachdenlens, als durch eigne Spekulation felbft er» 
worbenes Gut darſtellen; fie werden es uns alle als ererbtes 
Kleinod, ald von den Vätern erhaltenes, unverdußerliches 
und unveränderliches Heiligthum zeigen. Es ift, wie jener Scepter 
des Agamemnon, Werk und Gabe eines Gottes, dem Erſten des Ge⸗ 
ſchlechts geſchenkt, und durch Jahrhunderte herabgeerbt. Und da in 
allen diefen Sagen, bei der auffallendften taufendfäftigften Berfchieden- 
heit, offenbar gewifie unverfennbare Gleichheiten, wie bei der mannig⸗ 
faftigften Berfchiedenheit der Menfchengeftalten doch überall die unver» 
fennbaren Familienzüge der Menfchheit, Achnlichkeit eines und deſſel⸗ 
ben Gefchledts, wahrgenommen werden; gewiſſe Ideen, wenn auch 


Seele mit gefunden Glieder an das Zagesliht reiner Wahrheit zurüdtehrt? Und 
doch gebehrden ſich diefe feinmwollenden Philoſophen, als ob fie ihre Luftfchlöffer auf 
dem Felſengrund Hiftorifcher Wahrheit gegründet hätten, als ob ihre Romane 
die Nefultate der Geſchichte wären! Dies ift ihre größte Sünde. WBernichteten 
fie alle Geſchichte, gingen fie ſchweigend alle hiftorifchen Dentmale der Vorwelt vor- 
über, fagten fie e8 Fühn heraus: So hätte e8 gehen müflen, wenn wir an der Gtelle 
des Allmächtigen von Anbeginn über die Menfchheit gewaltet hätten! es wäre et» 
täglicher ale jebt, da fie die Eine lautere Quelle verlaffen, und begierig aus allen 
Sümpfen fchöpfen; einen Gefdichtfchreiber wie Mofes verachten, und fi dafür auf 
Herodot, dieſen griechifchen Vater hiftorijcher Lügen, berufen; lieber des poetifirenden 
Pinto Atlantis, ald die Genefiß, zum Fundamente der Menſchengeſchichte legen; lie 
ber Sanduniathond Fragmente (ein Name, der dem ganzen Alterthume völlig unbe- 
kannt ift), die armfeligen Ideen eines Philo Byblus (und, ob aud nur diefer noch 
der Verfaſſer fei, adhuc sub judice lis est) als hiftorifhe Wahrheit anerkennen, 
als die reine, einfache, mwürdige, überall beflegelte und fi) anı Verſtande und deryen 
jedes gefunden Menfchen legitimirende moſaiſche Geſchichte. 

Wie viel jünger als Mofes find nicht die bebeutendften Geſchichtſchreiber 
des Alterthums? Herodot, Manetbo, Diodor von Bicilien fdrieben über 
1000 bis über 1500 Jahre nad Mofes. Died graue Haar follte den alten Mofes 
allein ſchon ehrwürdig machen, vor allen feinen hiftoriographifhen Brüdern! Hätten 
die mofaifchen Urkunden auch weiter feinen ansnehmenden Vorzug vor allen andern 
hiſtoriſchen Dentmalen der Vorwelt als diefes graue Alter, To gebührte ſich doch, 
ſchon um dieſes Alters willen, auf fie zuerft, auf fie allermeift bei hiſtoriſchen Unter- 
ſuchungen Rüdfidt zu nehmen. 

Was die Fragmente des Sanduniathon und ihre hiſtoriſche Glaub⸗ 
würdigfeit betrifft, fo fehe man, was Hißmann in feinen Roten Dellile's Ge 
fhichte der Atlanten, S. 570 n. ff. Meiners in feiner Histor. doctr. de vero 
Deo, Part.I. Sect. II. p.63 sq. und ®Witfins Aegyptiacor. Lib. III. Cap.1. 
$. 12 sg. darüber geurtheilt und "erwiefen haben, 
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dem beitern oder trüben Himmel, dem blumigen oder ſandigen 3 
den, und der fo oder anders beſchaffenen, eignen Lehensmetie jchel 
Boltes angepaßt und durch das alles befonders modificitt, im allen 
dieſen Sagen herrfchen, fo läßt und das ſchon auf Eine Duelle aller 
diefer angenommenen Begriffe ſchließen, und fo iſt es natürlich, dag 
wir die ältefte Urkunde der Erde und unſers Geſchlechts vor allem 
um Rath fragen. Es ift nicht gerade eine Historia doctrinae de 
vero Deo, die man fi) wünfht, wenn man dem Uriprung der poſi⸗ 
tiven Erkenntniß der Menſchheit nachforſcht, als vielmehr eine Ge 
fchichte des Begriffe von Gott und unfihtbaren Dingen, d. h. folder 
und aller derer, zu deren Erkenntniß und Borftellung die Menſchen 
nicht natürlicher Weiſe, nicht auf dem gewohnten, ordentlichen 
Wege, auf welchem fie alle andern Begriffe erhält, — der Griah- 
rung, der finnlihen Wahrnehmung, gelangen fonnte. Und 
da, wir mögen nun der Lehre von einem wahren Gott, oder ber 
Lehre von den Göttern und Geiftern, oder, noch allgemeiner, der 
Lehre von dem Ueberſinnlichen, von dem Unfihtbaren nad—⸗ 
forfchen, jede Generation uns an eine andere, jede gegenwärtige Jeit 
uns an die Vergangenheit weift, fo müflen wir hierüber im Dunfeln 
bleiben, und auf alle Erflärung diefer allgemeinften und unerflärlid 
ften Thatfache Verzicht thun, wenn die Gefhichte uns nicht zur 
Auflöfung Hilft. Alle nicht gefchichtlihe Erklärungen find Divinatie, 
nen, Träume und Hppothefen, die und nicht genügen können. 

Zufolge der mofaifchen Urgeſchichte ift der erfte unſers Gefchlehts 
nicht aus der alten Nacht und der Finfterniß der Tiefe, nicht wiſſend 
wie und durch wen, heraufgeftiegen an’s XKicht der Sonne; nein, neh 
ehe er da war, wurde er durch ein Wort Gottes zum Bilde Gottes 
beftimmt, und ihm eben damit Gotteserkenntniß aus Gotteserfahrung 
geweiffagt. „Und Gott ſprach: Laflet uns Menfchen machen, ein 
Bild, das uns gleih fei, die da herrſchen. — Und Gott Jehovah 
machte den Menfchen aus einem Erdenkloß, und hauchte ihm ein den 
lebendigen Odem in feine Nafe, und alfo wurde der Menſch eine les 
bendige Seele.” Anhauch Gottes machte ihn zum Tebendigen 
Weſen, Odem Gottes machte ihn zum Menfchen. „Gott ſchuf 
en Meufhen Ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes fhuf er 
ihn.“ °) 

Aber, trauriges Bild Gottes, das von feinem Urbilde kaum 
br hatte, als der Wurm zu feinen Füßen, der Vogel über 
mpte, und jedes gott» und geiftlofe Thier des Feldes neben 

8 verwaiftes Kind Gottes, das von feinem Bater mit 
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einer Lieblofigkeit verlafien wurde, die jedes ſtumme Vieh befchämte 
und verfluchte — aus feinen milden Händen am wenigften erhielt, 
und feinen ganzen Werth und Borzug nur zu größerm Maße des 
Jammers erhalten hatte, — von jedem Thiere befhämt wurde, nicht 
wußte, was fie alle wußten, was gefund oder giftig fei, Fein Neft 

bauen konnte wie der DBogel, und feine Wohnung wie der Biber, 

feine Höhle graben wie das Kaninchen, fich nicht vertheidigen konnte 

wie der Löwe, — endlich, nach taufendfachem Elende, auf dem Dors 

nens und Diftelpfade der Noth, von feinen thierifchen Lehrmeiftern in 

den erften nothwendigften Kenntniffen dürftig unterwiefen, nach uns 

zäbligen verunglüdten Verſuchen, fich über feine Mitgefchöpfe erhob, 

und nun in mirafulöfer Gefchwindigfeit von Kenntniß zu Kenntniß, 

von Weisheit zu Weisheit gelangte, Himmel und Erde, Sichtbarkeit 

und Unfidhtbarfeit, Gott und fich ſelbſt aus fich felbft kennen lernte, 

— bis e8 jetzt erft endlich recht entwidelt, gebildet und aufgeklärt, 

alle diefe feine Erfindungen als verwirrte Träume verworfen, den 

feldfterfundenen Gott wieder eigenmächtig vernichtet, den felbfters 

träumten Urfprung vom Himmel verlacdht, und mit preiswürdiger Des 

muth zu dem andern Viehe zurückkehrt, Tein beſſeres Loos verlangend 

und feinen edlern Urfprung! Doch laß die Philofophen unfrer Zeit, 
die fih bald aus willfürlichen felbftgemachten Begriffen einen Gott 

erichaffen, und ihn bald, um völlig ohne Gott in der Welt zu fein, 

wieder vernichten, eben fo auch fich felbft eine Urgefchichte der Menſch⸗ 

beit fchaffen, und, ohne auf Gefchichte, Thatfachen und Zeugnifle 

Rückficht zu nehmen, a priori demonftriren, wie die Menfchheit ent 

ftanden fein, wie fie ſich müſſe entwidelt und gebildet haben, — laß 

fie fi einen Urſprung und eine Beftimmung erdichten, welche fie wols 

fen! Wir wollen uns der Hoheit unfrer Abflammung, des Got⸗ 

tes, der fich unfrer angenommen, noch ehe wir wurden, und daß 

wir feines Geſchlechtes find, innigft freuen; Ihn dankbar froh 

verherrlihen, daß er duch die Gefchichte mit Ifrael (und dadurch) 

mit der Menfchheit, und fo denn auch mit uns), wie Laban mit dem 

Jakob, einen Jegar Sahadutha errichtet hat, einen heiligen und 

ewigen Zelfen des Zeugniffes, deſſen Infchrift il: „Das 

Geheimniß des Herrn ift bei denen, Die ihn fürdten, und 

feinen Bund Läffet er fie wiffen!“ 

Die Abftammung des Menfchen von Gott, und die Aehnlich⸗ 
feit der lebendigen aufgerichteten Menfchengeftalt mit dem Unflchtba- 
ven, haben and) die Heiden erfahren. Das: „Zhm zum Bilde“ 
unferer heiligen Urkunde finden wir in allen beſſern und edlern Sagen 
über den Urfprung unfers Geſchlechts wieder; aürod iyEvog äcuer 
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dem heitern oder trüben Himmel, dem blumigen oder fandigen ur 
den, und der fo oder anders beſchaffenen, eignen Lebensweiſe jexs 
Volkes angepaßt und durch das alles befonders modificirt, in ale 
diefen Sagen herrſchen, fo läßt uns das ſchon auf Eine Quelle ale 
diefer angenommenen Begriffe fließen, und fo ift es natürlich, daß 
wir Die äftefte Urkunde der Erde und unfers Geſchlechts vor allen 
um Rath fragen. Es ift nicht gerade eine Historia doctrinae de 
vero Deo, die man fi wünfdt, wenn man dem Urfprung der por 
tiven Erfenntnig der Menfchheit nachforfcht, als vielmehr eine Ge⸗ 
ſchichte des Begriffs von Bott und unfichtbaren Dingen, d. h. jelder 
und aller derer, zu deren Erkenntniß und Vorftelung die Menſchea 
nit natürlicher Weife, nicht auf dem gewohnten, ordentliden 
Wege, auf welchem fie alle andern Begriffe erhält, — der Erfah⸗ 
zung, der finnlihen Wahrnehmung, gelangen fonnte. Und 
da, wir mögen nun der Lehre von einem wahren Gott, oder Kr 
Xehre von den Göttern und Geiftern, oder, noch allgemeiner, dr 
Xehre von dem Heberfinnlidhen, von dem Unfichtbaren nads 
forfchen, jede Generation und an cine andere, jede gegenwärtige Zeit 
und an die Vergangenheit weift, fo müffen wir hierüber im Dunfeln 
beißen, und auf alle Erklärung diefer allgemeinften und unerflirlig« 
ften Thatfache Verzicht tun, wenn die Geſchichte ums nicht zur 
Auflöfung Hilft. Ale nicht geſchichtliche Erklärungen find Divinatier 
nen, Träume und Hrpothefen, die uns nicht genügen können. 

Zufofge der mofaifchen Urgefchichte ift der erfte unfers Gefchlehts 
nicht aus der alten Nacht und der Finfterniß der Tiefe, nicht wiſſend 
wie und durch wen, heraufgeftiegen an's Licht der Sonne; nein, uch 
che er da war, wurde er durch ein Wort Gottes zum Bilde Gottes 
beftimmt, und ihm eben damit Gotteserkenntniß aus Gotteserfahrung 
geweiffagt. „Und Gott ſprach: Laſſet uns Menfchen machen, ein 
Bild, das und glei fei, die da herrſchen. — Und Gott Jehobah 
machte den Menfchen aus einem Erdenkloß, und hauchte ihm ein den 
Tebendigen Odem in feine Nafe, und alfo wurde der Menfch eine le⸗ 
bendige Seele.” Anhauch Gottes machte ihn zum lebendigen 
Velen, Odem Gottes machte ihn zum Menfchen. „Gott ſchuf 
den Menſchen Ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf a 
in — 
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einer Lieblofigfeit verlaffen wurde, Die jedes ſtumme Vieh befchämte 
und verfluchte — aus feinen milden Händen am wenigften erhielt, 
und feinen ganzen Werth und Borzug nur zu größern Maße des 
Jammers erhalten hatte, — von jedem Thiere beſchämt wurde, nicht 
. wußte, was fie alle wußten, was gefund oder giftig fei, fein Neft 
: bauen konnte wie der Vogel, und feine Wohnung wie der Biber, 
feine Höhle graben wie das SKanindyen, fich nicht vertheidigen konnte 
- wie der Löwe, — endlih, nach taufendfachen Efende, auf dem Dors 
- nens und Diftelpfade der Noth, von feinen thierifchen Lehrmeiſtern in 
den erften nothwendigften Kenntniffen dürftig unterwiefen, nach uns 
zäbligen verunglüdten Verſuchen, ſich über feine Mitgefchöpfe erhob, 
und nun in mirafulöſer Gefchwindigfeit von Kenntniß zu Kenntniß, 
von Weisheit zu Weisheit gelangte, Himmel und Erde, Sichtbarkeit 
und Unfichtbarfeit, Gott und fich felbft aus fich felbft kennen lernte, 
— bis es jeßt erſt endlich recht entwidelt, gebildet und aufgeflärt, 
alle diefe feine Erfindungen als verwirrte Träume verworfen, den 
felbfterfundenen Gott wieder eigenmädhtig vernichtet, den felbfters 
träumten Urfprung vom Himmel verlacht, und mit preiswürdiger Des 
muth zu dem andern Viehe zurückehrt, kein befferes Loos verlangend 
und feinen edlen Urfprung! Doch laß die Philofophen unfrer Zeit, 
die fih bald aus willfürlichen ſelbſtgemachten Begriffen einen Gott 
erichaffen, und ihn bald, um völlig ohne Gott in der Welt zu fein, 
wieder vernichten, eben fo auch fich felbft eine Urgefchichte der Menſch⸗ 
beit fchaffen, und, ohne auf Geſchichte, Thatfachen und Zeugniffe 
Rücficht zu nehmen, a priori demonftriren, wie die Menfchheit ent- 
ftanden fein, wie fic ſich müſſe entwidelt und gebildet haben, — laß 
fie fih einen Urfprung und eine Beftimmung erdichten, welche fie wol⸗ 
fen! Bir wollen uns der Hoheit unfrer Abftammung, des Gots 
tes, der fich unfrer angenommen, noch ehe wir wurden, und daß 
wir feines Geſchlechtes find, innigft freuen; Ihn dankbar froh 
verherrlichen, daß er durch die Gefchichte mit Iſrael (und dadurch) 
mit der Menfchheit, und fo denn auch mit uns), wie Laban mit dem 
Jakob, einen Jegar Sahadutha errichtet hat, einen heiligen und 
ewigen Felſen des Zeugniffes, deflen Infchrift il: „Das 
Geheimniß des Herrn ift bei denen, Die ihn fürchten, und 
feinen Bund Läffet er fie wiffen!“ 
Die Abflammung des Menfchen von Gott, und die Achnlidh- 
Belt der lebendigen aufgerichteten Menſchengeſtalt mit dem Unfichtbas 
ws, ee auch die Heiden erfahren. Das: „Ihm zum Bilde“ 
umferer heiligen Urkunde finden wir in allen befiern und edlern Sagen 
über. den. urſprung unſers Geſchlechts wieder; cöroũ !yEvog Esuer 
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wir find ein Geſchlecht Gottes! tönt es und überall ale Rachhel 
jenes heiligen Rathſchluſſes unfers Schöpferd entgegen. ”) 

Die Quelle unferer und aller, wahrer und falfcher Gotteter: 
fenntnig und Gottesvorftellung entfprang, nad) der einzig wahren Ur 
gefhichte, im Garten Gottes. Und wenn der Rath und Vorſaß 
Gottes über unfer Gefchlecht beftehen, wenn Menſchen, vernän‘; 
tige, freie, ihm ähnliche Weſen auf Erden fein follten, fo mußte tie 
durch Offenbarung und Erfahrung erlangte Erfenntniß Gottes 
von dem erften Menſchen als höchſtes Heiligthum, als Löftlichftes Klei⸗ 
nod aus der verlornen Königsfrone, aus dem Paradiefe mitgenen- 
men, feinem Gefchlechte gerettet, und als höchftes Gut der Menſch⸗ 
heit überliefert werden. Mit feiner Leiter der Analogie konnte 
der Endliche von dem Endlichen zu dem Unendlichen, und von dem 
Sihtbaren zu dem Unfichtbaren hinauffteigen, -war der Menſch be⸗ 
flimmt diefen zu erfennen, fo mußte fidy der Unendliche zu dem End» 


lichen berablaflen, der Unfichtbare mußte aus feiner Unſichtbarkleit 


hervortreten, und fi) dem Gefchöpfe zeigen und offenbaren, das er 
zum Organ feiner felbft beftimmt und gebildet und es, als foldws, 
mit binlänglihen Fahigkeiten ausgerüftet hatte, feine Offenbarung 
faſſen zu fönnen. Und das hat Gott, nad dem Zeugniß der Urge⸗ 
fchichte des Menfchengefchlehts, gethban. Dom Himmel herab ift die 
Erkenntniß Gottes zur Erde gekommen, von Gott zu den Menſchen. 
Und da der Erfte des Geſchlechts die Erfenntnig Gottes aus Offen 
barung Gottes felbft, alfo aus Thatſachen, ans eignen Erfahrungen, 
erhalten hatte, und nach dem Rathe des über unfer Gefchlecht, neh 
ehe es wurde, mit Weisheit und Liebe waltenden Gottes von Einem 
Blute aller Menfchen Geſchlecht auf den Erdboden abftammt (Ay. 
Geſch. 17, 26.), fo gab es nie eine Zeit, wo die Menſchheit ohne die 
Idee eine® Gottes gewefen wäre, wo fie den Unfichtbaren, Unend⸗ 
lichen aus der Natur allein, oder gar in den Labyrintben ihrer Phan- 
tafle und Spekulation hätte fuchen und finden müſſen. 

Sie lehrt uns ferner die Urgeſchichte unfers Geſchlechts, daß 
die Wahrheit früher war als der Irrthum, mie die Unfchuld früher 
als die Sünde; die Erkenntniß früher als Unglauben, Aberglauben, 
Unwiſſenheit, Gottesvergeflenheit. Die erften Menfchen vor und nad 
der Fluth, Adam und Noah, erkannten und verehrten den Einen 
wahren Gott; den erkannten und verehrten auch ihre Kinder. Die 
Erlenntniß und Verehrung diefes Gottes ging jeden falfchen Begriffe 
von der Gottheit, und jedem andern religiöfen Dienfte vorber; die 





) Rergl. Tob. Pfanneri Syalema theol. gentil. purior. (Basil. 1679) 
VII. 8. 3—8. p. 189 scaa. 


| 





u . - weder. nn 


Etwas über Tradition und Glauben. 929 


Wahrheit war früher al8 der Irrthum. Und die Menfchen find nicht, 
fi) ſelbſt überlaflen, vom Irrthum allmälig zur Wahrheit, — fon» 
dern, da fie fich ſelbſt überlafien fein wollten, find fle von der Wahr⸗ 
beit allmdlig zum Irrtum gekommen. 

Sie lehrt uns ferner, diefe Urgefchichte unfres Geſchlechts, daß 
nicht Aberglauben, fondern Unglauben der allerältefte Irrthum 
der Menſchen in Sachen der Religion gewefen if. Unglauben ging 
allem Aberglauben weit vor. Bon Anbeginn war die Menfchheit ges 
neigt an Wahrheit zu zweifeln, die Vernunft als täufchende Schlange, 
zum Selbftbetruge zu mißbraudhen, und ſich durch Spekulationen 
und Raifonnements aus falfchen Principien von dem Dienft, den 
die Wahrheit fordert, zu dDispenfiren. Es ift nicht Klage allen 
um Sfrael, es ift Klage um die Menfchheit: „Du haft immerdar 
dein Joch zerbrodhen und deine Bande zerriffen und gefagt: Ich will 
ohne Gefeß fein!“ Diefes Nichtachten Gottes in Erfenntniß zu has 
ben, — e8 zu hören: Es iſt ein Gott! und nicht einmal zu fras 
gen: Wo? — e8 zu wiflen und anzunehmen, es fei ein Gott, und 
zu leben, als wäre feiner, — jedes in Herz und Berftand aufkom⸗ 
mende Bedürfnig nach ihm mit Täufhungskünften der alten Schlange 
vernichten — ihn nimmer preifen als einen Gott, noch ihm danken, 
fich von aller Verehrung feiner losfagen — fein Wort und Recht 
Gottes, und alfo überall ganz und gar fein Recht anerkennen, — 
das Geſetz eigner Luft und Willkür zum einzigften allverpflichtens 
den Gefehe vernünftiger Gefhöpfe machen, — ohne Glauben, 
ohne Furcht, ohne Hoffnung, ohne Gott, ein freies, indepen- 
dentes, fattes Thier des Feldes zu fein, und fih dann bei 
diefer viebifhen Glauben» und Geſetz- und Gottlofigfett 
für weife, oder Gott gleich zu halten — diefe theoretifche und 
praftifche Philofophie des Unglaubens, diefer Sadducdismus, der fo 
alt als die Menfchheit ift, dieſes Nihtachten der Erfenntniß 
Gottes, das und die Urgefchichte als herrfchende Denkungsart und 
Lebensweiſe der erſten Welt-darftellt — und das allen Aberglauben, 
nur den an die Selbftbetrüge der Vernunft nicht, ausſchloß — iſt 
e8 nicht die uralte, ewige und allerneuefte Sünde unfres Gefchledhts ? 
Und diefer Unglauben, der mit wüthender Intoleranz den Aberglaus 
ben verfolgt, — und fo dem Saturnus der Mythologie gleich ift, der 
feine eignen Kinder verfchlingt (denn alle Träume und Gößen und 
Greuel des Aberglaubens find Geburten des Unglaubens), machte 
den nachher folgenden Aberglauben nothwendig. Weil fie das 
yyworoy Tov ©eod ignorirten, weil fle wußten und annahmen, es 
fei ein Gott, und doch lebten als wäre feiner, und fich für Weife 
hielten, jo wurden fle zu Narren, weil ke ed wit alyeen, WR V 
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Gott erlannten, — hat fie Gott dahin gegeben im verlehrim 
Sinn. Die Geſchichte der Menſchheit hat es auch taufendfältig ge⸗ 
zeigt, wie nahe Unglauben und Aberglauben verwandt find. Die un 
gläubigften Menfchen waren immer die abergläubigften, und find es 
noch. Die Hobbes der Altern und neuern Zeit konnten ungläubig 
über Wahrheit und Wirklichkeit lachen, und Phantasmen, Gefpenfter 
und Undinge abergläubig glauben und fürchten. Wie ungläubig mr 
ven die Ammonius Sokkas, Hierokles, Porphyrius, Sam 
blihus, wenn von Jeſus von Nazareth Großes und Goͤttliches 
geglaubt und verfündigt wurde? Und fiehe, mit dem flarrfinnigften 
Aberglauben glaubten, apotheofirten, predigten fie alle Thaumaturgien 
und Gaukeleien ihres Apollonius von Thyana, alle Prodigien ih 
res Bythagoras, alle Ekftafen ihres Plotius! Der Apoſtat Zus 
lian hoͤhnte die Chriften, daß fie Glauben forderten, und mochte von 
allem, was die hiftorifchen Urkunden des Ehriftenthums enthalten, nichts 
glauben; aber den Prieftern des Heidenthbums kounte er glauben, und 
abergläubig, wie der heidnifche Pöbel, in den Eingeweiden geſchlach⸗ 
teter Thiere und im Fluge der Vögel nad Kunde von der Zukunft 
forfhen. Wo findeft du auch mehr Aberglauben an eigne grundlofe 
Behauptungen, an die Selbftbetrüge und Täufchereien des 
durch Lüfte in Irrthum verderbten Verftandes und Her 
zens, wo mehr Shwärmerei, ald da, wo alle Offenbarung, je 
des Wort und Recht Gottes geleugnet wird? Und wenn unfre Phis 
loſophen, die ſchon jeßt im Geift und Ton der uralten Rephilim zu 
Gott jagen: Gebe dich von uns! wir wollen von deinen Wegen, 
Rechten und Zeugniffen nichts wiffen! und mit der Wuth rafender 
Zitanen gen Himmel fchreien: Wer ift der Allmächtige, daß wir ihm 
dienen follten, oder was wären wir gebeflert, wenn wir ihn anbete 
ten? — wenn dieſe Philofophen ihr Werk vollendet, alle Zurcht Got. 
tes aus Herz und Leben ihrer Zeitgenofien weggetilgt, alle Altäre 
und Thronen umgeflürzt, und fich felbft zu freien Göttern der Erde 
gemacht haben, dann wird eine Zeit kommen, die Gefchichte der Zu⸗ 
funft fagt ed, wo Unglauben und Aberglauben fich freundfchaftlid 
die Hände bieten und gemeinfchaftlich gegen die Wahrheit und gegen 
Gott kaͤmpfen werden. 
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il. 
Lieder. 


Dem Erldfer. 


Dein geben? ih — und ein fanft Entzüden 
Ueberfitömt die Seele, die du liebft; 
Das ift einer von den Augenbliden, 
Wie du deinen Lieblingen ſie giebft. 


Ein Gefolge ſchwarzer, trüber Stunden 
Wogte dicht um meine Jugend br — — 
Seit ih Dich, du. Einziger, gefunden, 
Iſt fein Augenblid an Freuden Teer. 


Eh ih Did — mit Dir das Leben Fannte, 
Kam fein Friede in mein Herz, 

Das von taufendfacher Luſt entbrannte, 
Blutete von tauſendfachem Schmerz. 


Mit der Jugend ungeſtümem Feuer 
Folgt’ es feiner-Lüge, feiner Luſt; 

Schein und Schatten hielt e8 hoch und theuer, 
Und die Wahrheit bfieb ihm unbewußt. 


Ungefüllt mit Luft und Stolz und Tücken, 
Leer an Demuth, ohne Licht und Nedht, 

Ließ es Teicht vom Irrthum fich berüden, 
Blieb, oft ungern, doc) der Sünden Knecht. 


„Fänd' ich Liebe” — wähnt” ih — „fänd’ ich Ehre, 
AU dies heiße Sehnen wär’ geſtillt;“ — 

Und ich fand's fo reichlih — doch die Leere 
Meines Innern blieb unausgefüllt. 


uf N 





Lieder. 


Hirtenlos auf unfruchtbarer Haide 
Ging ich unftät — ein verlornes Schaaf, 
Das für feinen Hunger nirgends Weide, 
Lechzend — nirgends eine Quelle traf. 


O ich wär’ im Elend umgelommen, 
Qual und Jammer hätten mic erdrüdt, 
Haͤtt'ſt Du meiner Did nicht angenommen, 
Guter Hirt’, hätt’ft Du mi nicht erquidt. 


Welch ein Leben hab’ ich durchgerungen, 

Nicht durchlebt — nein — bange durchgejagt, 
Bis ich erft zu Dir hindurch gedrungen, 

Dir all meinen Sammer erft geflagt! 


Lange ging nur Schwermuth mir zur Seiten! — 
Aber Du erheiterft Herz und Sinn. 

Rauter Frieden, lauter Seligkeiten 
Sind mein 2008, feit ich der Deine bin. 


D feit diefen ewig heif’gen Tagen 
Weiß ich nichts von Unruh' und Begier; 

Nichts von Schwermuth, nichts von finftern Klagen — 
Iſt ein Himmel reiner Ruh' in mir. 


Nimmer würde Leidenſchaft ihn trüben, 
Dieſen innern Himmel fanft und Mar, 
Möcht' ich immer Dich allein nur lieben 
Sonder Wahn und Dünfel, treu und wahr. 


Weh' der Welt, die diefe Liebe haſſet, 
Und fo viele Seligfeit zerftört, 

Beil fie nichts von ihrem Werthe faflet, 
Sich mit bloßer Sinnlichkeit bethoͤrt. 


O laß Du mid nit, Du ewig Treuer, 

Ob Du auf Dein Antlig mir verhält, — 
Läut’re ferner mi) wie Gold im euer, 

Bis ich bin, wie Du mich haben willſt. 


Wenn dann einft, nad) heißen Laͤut'rungsleiden 
Ich dem todten Leben hier entgeh', 

In dem Lande dann der ew’gen Freuden — 
Darf ieh d denen — Ku) Din tue Ch’ x 





Sieber. 


Mit gereinigtem, wie frohem Herzen | 
Dank ich Dir, Verföhner, dann, dag Du 

Endlich mir aus Erdenlaft und Schmerzen 
Ausgeholfen haft zu Deiner Ruh! 





Sehnfuht nah dem Befferen. 


Des Landes, Lotte, freuet Dein Bruder fich, 
Dem entgegen ſchmachteten — ad) wie heiß! ſchon 
Zaufend Herzen der Edlen; dem fie 
Köftliche Thränen entgegen weinten. 


Des Landes, wo ewig lächelnd Ruhe wohnt; 
Wo Freiheit ihre heimifche Hütte hat; 
Wo das Dräuen des Drängers verhallt, 
Und das wilde Gefchrei des Empoͤrers. 


Des Landes, wo den Scepter der Herrſchaft führt 

Gerechtigkeit! Wo der himmliſchen Ehre 
Strahlenfrang die Stimm’ des Wuͤrdigen — 
Die Stirne niedriger Demuth ſchmückt. 


Wo unferd Willens Stüädwert Vollendung wird; 
Und — o der Himmelmonnen erfehntefte! 

Kein unfer Herz, wie der Morgenthau 

Das Herz der unfchuldigen Kindheit ift. 


Des Landes, wo mit himmliſchem Immergrün, 
Das Haupt umkränzt, die Jugend unſterblich ift, 
Wo ihre Rofenwangen nicht wellen, 
Nicht grauen ihre wallenden Locken. 


Des Landes, wo für „Zrennung” kein Wort mehr ift, 
Wo in den hoben Jubel der Liebe nie 

Des Scheidens fehnliches Ah! ertönt, — 

Wo kein Auge Thränen der Sehnſucht weint. 


Wo keine Thräne fließt, als eine nur, 
Die füße, felige, ach wie himmliſche! 
Des Wiederſehens — des Wiederhabend 
Allerfüßefte Seligkeits » Thräne, 
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Erkenntniß a priori habe ih gar feinen Begriff; al unfer Erlemen 
ift mittelbar, durch das Medium der Sinne. Wir können au 
uns felbft feine Begriffe entwideln, wie müflen file von außen 
und hinein erhalten. Was nicht in den Wirkungs⸗ oder Wahrue- 
mungskreis unferer Sinne gehört, das ift für uns nicht da, und nut 
was da ift, ift Gegenftand unferer Vernunft. Uns werden feine 
Begriffe angeboten; wir müflen fie uns felbft erwerben: fogar die al⸗ 
fergemeinften und unbedeutenditen. Und die höchſte aller Erfenntnik 
follte uns duch die thierifhe Erfenntnißart a priori geworben 
fein? in uns liegen, wie der Begriff von Nefte in dem Vogel, ohne 
dag wir wüßten, wie fie in uns hineingeflommen wäre? ”) 

Sp habe ich denn nicht nur gar feinen Begriff von einer Phi 
fofophie, die das Dafein Gottes aus reinen Bernunftbegriffen erweit⸗ 
lich findet, fondern ich habe auch feimen Glauben daran, und halt 
das für etwas ganz anderes als Philofophie. Und fo begriffe ich 
denn auch nicht, wie e8 eine „Religion innerhalb der Green 
zen der bloßen Bernunft“ geben könne, wenn ich nämlich mer 
ner Vernunft gebiete, nichts von Offenbarung, Tradition, Geſchicte, 
eigner Erfahrung oder Glauben an Erfahrungen (Zeugnifjen) anderer 
anzunehmen, da meine Vernunft, gewaltfam von diefem allem ge 
trennt, von einem überfinnlihen unfihtbaren Gegenftande (und 
ohne den giebt es feine Religion) nichts weiß und erkennt, wenn es 
nicht mit dieſem Ideale unferer Zeit ein muthwilliger Scherz, oder eine 
böfe Machination gegen das Ehriftenthum wäre. 

Aber ich bin nicht ohne Gott in der Welt. Ich habe Feine tie 


*) Wer einen authentiſchen Anterridt über reine unmittelbare Erkennt 
niß, über Begriffe a priori verlangt, der frage doch das Vieh, das wirds ibn 
lehren, und Die Vögel unter dem Himmel, die werdens ihn fagen. Der Biber 
wird ihm, ohne e8 don den Alten gefehen zu haben, feine Wohnung bauen, wie feine 
Büter zu den Zeiten nad der Sündfluth; und er wird mit heidnifch-philofephiidkr 
Sorge für den Winter fanımeln, wenn ihn auch noch nie die Erfahrung belehrt hat. 
dag im Winter fein Gott den Biber verforgt, der nichts gefammelt hat. Die Zur 
teltaube wird ihm, ohne je ein Neft gefehen zu haben, nicht nur ein Neft, fondern ein 
Neſt bauen, wie ed nur allein die Zurteltaube bedarf und bauet; die Schwalbe ein 
Schwalbenneſt, und die Droffel, wenn fie aud) nod) nadt ihrer Mutter genominen if, 
und nie nachher ein Neft gefehen hat, baut doch, ohne alle Erfahrung und Belek 
rung, ein Droffelnef. Der Kudut, der feinen Vater nie fah, wird doch immer ein 
Reit zu bauen verſuchen, aber, ald ob er dazu abgerichtet wäre, legt er, nad) väter. 
licher Weife, feine Eier in fremde Nefter. Ind fo weiß die Lerche ihr Morgen- und 
Abendlied, ohne je allgemeine Lerchenmelodie zu verfehlen, ohne Information, ind 
die Kinder der Menfchen, wenn man fie, eben geboren, ihrer Mutter nähme, und fie 
mit einer ftummen Amme, von aller menfchlichen Geſellſchaft entfernt, einfchlöfle, Töne 
bervorbringen würden, die olle Mroiekoren aller orientalifchen und oceidentalifcen 
Bprachen ſchwerlich würden zu überiegen willen. 
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fere Ueberzeugung als die, daß Bott ift; nur babe ich diefe Erfennt- 
niß und Ueberzeugung nicht auf dem Wege der Spekulation gefunden, 
nicht durch die Zauberkünfte einer Philofophie, die die Notiz von dem 
Dafein des unbelannten Gegenftandes anders woher erhalten 
und angenommen hat, und dann durch Tügenhafte Demonftra- 
tionen, oder, wenn’s damit nicht recht mehr von der Stelle will, durch 
fogenannte Ausſprüche des gefunden Menfchenverftandes beweifen will, 
das gefunden zu haben, was der gefunde Menfchenverftand nie ohne 
fremde Hülfe finden, nie aus ſich felbft herausfpinnen fonnte. Wie 
der gefunde Menfchenverftand feine Begriffe überhaupt nicht aus ſich 
felbft heraus, fondern von außen, durch) das Medium der Sinne, 
in ſich hinein nimmt, und alfo von überfinnlichen Dingen nie 
anders eine Erfenntniß erlangen kann, als dur) Offenbarung, von 
Gott feinen Begriff erlangen kann, als durch Erweiſung Gottes, — 
durch eigne Erfahrung, oder durch den-Glauben an Erfahrung ans 
derer. Es war Sage, Ueberlieferung, pofitive Lehre, wos 
durch ich die Begriffe von Gott und Unfihtbarfeit zuerft erhielt; und 
nicht nur die leeren Begriffe, man hielt mich zur Verehrung des un⸗ 
fihtbaren Gottes als eines Lebendigen, Nahen, Hörenden und 
Helfenden an, und ich faltete ihm meine Beinen Hände, ehe meine 
Seele noch wußte, was Zweifel oder Beweis iſt; fo hörte ich von eis 
ner unfichtbaren Welt, als mit der Menfchenwelt in Verbindung fte- 
bend reden u. f. w. Und ich ſcheue mich nicht zu behaupten, daß 
nie ein Menſch anders als auf diefem Wege, durch Tradition und pofl- 
tive Lehre oder durch eigne Erfahrung, zu den Begriffen von Gott 
und Unfichtbarkeit gefommen iſt. Wir müffen alfo nachforfchen, wie 
zu unfern Vätern und zu allen Menfchen die pofitive Lehre von Gott 
und unfichtbarer Welt gekommen ift? So fommen wir zu der Ges 
ſchichte. Und da ift das Refultat aller meiner dahin gehörigen Nach⸗ 
forfchungen (das einzig Wahre aller hiſtoriſchen Nachforfchungen über 
diefe Sache) diefes: Das Heil fommt von den Juden, 

Die Chriften haben zwar ihre eignen heiligen Schriften, aber 
nicht zu gedenken, daß diefe ganz und durchaus jüdifh find, fo tft 
doch offenbar, daß fie an fi genommen fein Ganzes ausmachen, daß 
fie allein, ohne im Zuſammenhang mit älteren Nationalfchriften geles 
fen, unverſtändlich und unerklärlich find, überall andere heilige Schrif- 
ten, frühere göttliche Offenbarungen und Anftalten vorausfeßen. Und 
eben die ganze Sammlung: der heiligen Schriften der Juden 
ift ed, worauf fie als auf ihrem Fundamente ruhen, woraus fie ald 
aus ihrer Wurzel hervorblühen, worauf fie überall zurückweiſen, ohne 
welche fie nicht find und auch nicht fein wollen. Es laäßt fi) fein 
neuer Bund denken, ohne einen alten Bund, der vor ea ware 
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antiquirt if. Ein Evangelium der Erfüllung ift nicht ohne 
ein vorhergegangenes Teftament der Verheißung. Aus da 
Hülle des Judenthums ging das Chriſtenthum hervor: und ohne Jo 
denthum ift das Dafein und der Urfprung deſſelben unerklärlih. Che 
alfo Lehre von Bott u. |. w. duch chriſtliche Anftalt und Predigt zu 
Menſchen und Bölkern kam, war fie fhon in der Welt, hatten Rex 
ſchen und Bölfer fie ſchon anders woher erhalten. 

Die Schriften des alten Zeflamentd enthalten den volllommen 
fien Beweis für das Dafein Gottes; fie beweifen das Dafein Gotik 
auf die einzig mögliche Weile, wie es nur allein bewielen werben 
kann — duch Fakta, durch Thatſachen; fie enthalten eine hiſto⸗ 
riſche Nachricht, wie fih Gott glei den erften Menfchen, und nachher 
Völkern und Individuen mittelbar und unmittelbar erwiefen, gezeigt, 
fund gethan und offenbart habe. Und da dieſe Schriften die aller 
ältefte Geſchichte der Menſchheit, und alfo auch die aller» 
älteften Nachrichten von dem Urfprung und der Borbe- 
teitung menſchlicher Erkenntniß enthalten, und ihre hiftorilde 
Glaubwürdigkeit, trog allem dem, was die jüngften Beurtheiler des 
Altertbums gegen fie gelagt und gefchrieben haben, noch nicht in 
Zweifel gezogen, oder erwiefen ift, daß fie das Werk fpäterer Betrüger 
feien; da fogar einer ihrer neueften und ärgften Feinde, der fo viel Al 
tes und Neues hervorgefucht bat, ihren Werth zu verringern, ihre 
hiftorifche Acchtheit und Glaubwürdigkeit bewiefen bat, *) und ich au 
nicht einfehe, wie man diefe leugnen oder bezweifeln könnte, ohne nicht 
die ganze ältere und neuere Weltgefhichte zu leugnen oder zu bezwei⸗ 
fein, fo halte ih mich an fie, und bin dazu, wie jeder, der die Urge⸗ 
dichte der Menſchheit zu erlennen, und den heiligen Strom pofitiver 
Lehre und Erfenntniß duch alle Zeiten und Gegenden bis zu feiner 
erften reinen Quelle zu verfolgen wünfcht, ſchon um deswillen gezwun⸗ 
gen, weil Mofes, diefer königliche Saul unter den Gefchichtsfchreibern, 
den erften Bätern der Bölfer eine Reihe von Jahrhunderten näher 
fand, als die Aelteften, die nach ihm von dem Urſprung menſchlichet 
Erfenntniffe gefehrieben haben. **) | 


————— — 


) S. Eichhorns Einleitung ins A. T. Bd. II. F. 405 — 412. 

») Was ſoll man zu der Philoſophie der Philoſophen ſagen, die Urge- 
ſchichte n ſchreiben, ohne auf die ältefte, glaubwürdigſte, unwiderlegteſte Urgeſchichte det 
menſchlichen Geſchlechts in den moſaiſchen Urfunden die mindeſte Rückficht zu 
nehmen — fie ſtillſchweigend vorũbergehen, als ob fie nicht exiſtire, ohne ouch nur 
einen Verſuch zu machen, ihre Unglaubwürdigkeit zu beweiſen? die alle Meisheit and 

alt aus dem Schlamm des Nils und ihrer Dichtung hervorgehen lafen, und 
loſen Schutt üguptiiger Riramiden Memnonien aufbauen, ähnlich den Lu’ 
en eines Minotaurod, and vorlgen Tuur Ken Amnlueristen feine lebendige 
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Wohin wir und auch wenden, unter welchem Geſchlechte umd 
weichem Himmelsftrihe wir auch dem Urfprunge der Begriffe über 
finulicher Gegenftände in der Menſchheit nachfpüren, überall und im⸗ 
mer werden wir auf Gefchichte zurück verwiefen werden. Sein Boll 
wird und feine pofttiven Begriffe und Lehren, feine Religion, als 
Refultat eignen Nachdenlens, als durch eigne Spekulation felbft er» 
worbeneds Gut darftellen; fle werden es uns alle ald ererbtes 
Kleinod, ald von den Vätern erhaltenes, unveräußerliches 
und unveränderliches Heiligthum zeigen. Es ift, wie jener Scepter 
des Agamemnon, Werk und Gabe eines Gottes, dem Erſten des Ger 
ſchlechts geichentt, und durch Jahrhunderte herabgeerbt. Und da in 
allen diefen Sagen, bei der auffallendften taufendfältigften Berfchieden- 
beit, offenbar gewiſſe unverfennbare Gleichheiten, wie bei der mannig⸗ 
faltigften Berfchiedenheit der Menfchengeftaften doch überall die unver 
fennbaren Samilienzüge der Menfchheit, Aehnlichkeit eines und deſſel⸗ 
ben Geſchlechts, wahrgenommen werden; gewiffe Ideen, wenn auch 


Seele mit gefunden Bliedern an das Tageslicht reiner Wahrheit zurückkehrt? Unb 
doc gebehrden ſich diefe feinmwollenden Philoſophen, als ob fie ihre Lufiſchlöſſer auf 
dem Felſengrund hiftorifcher Wahrheit gegründet hätten, als ob ihre Romane 
die Refultate der Geſchichte wären! Dies ift ihre größte Sünde. Wernichteten 
fie alle Geſchichte, gingen fie ſchweigend alle Hiftorifchen Dentmale der Vorwelt vor- 
über, fagten fie ed fühn heraus: So hätte ed geben müffen, wenn wir an der Stelle 
des Allmächtigen von Anbeginn über die Menfchheit gewaltet hätten! es wäre er 
trägliher als jept, da fie die Eine lautere Quelle verlaffen, und begierig aus allen 
Sümpfen fhöpfen; einen Geſchichtſchreiber wie Mofes verachten, und fi dafür auf 
Serodot, diefen griechifchen Vater hiftorifcher Lügen, berufen; lieber des poetifirenden 
Plato Atlantis, ald die Genefis, zum Fundamente der Menfchengefchichte legen; lie 
ber Sanduniathons Fragmente (ein Name, der den ganzen Alterihume völlig unbe 
kannt ift), die armfeligen Ideen eined Philo Byblus (und, ob aud nur diefer noch 
der Verfaffer fei, adhuc sub judice lis est) als hiftorifhe Wahrheit anerkennen, 
ald die reine, einfache, würdige, überall befiegelte und fi) am Verſtande und deren 
jedes gefunden Menfchen Iegitimirende mofaifche Gefchichte. 

Wie viel jünger als Mofes find nicht die bebeutendften Gefchichtfchreiber 
des Altertbums? Herodot, Manctho, Diodor von Bicilien fchrieben über 
1000 bis über 1500 Jahre nad) Moſes. Died graue Haar follte den alten Mofes 
allein ſchon ehrwürdig machen, vor allen feinen Hiftoriographifchen Brüdern! Hätten 
die mofaifchen Urkunden aud weiter feinen ansnehmenden Vorzug vor allen andern 
biftorifchen Dentmalen der Vorwelt als dieſes graue Alter, fo gebührte ſich doch, 
ſchon um dieſes Alters willen, auf fie zuerft, auf fie allermeift bei hiſtoriſchen lnter- 
fugungen Rückficht zu nehmen, 

Was die Fragmente des Sandhuniathon und ihre hiſtoriſche Glaub⸗ 
würdigkeit betrifft, fo fehe man, was Hifmann in feinen Roten Dellile't Ge 
ſchichte der Atlanten, ©. 570 u. ff. Meiners in feiner Histor. doctr. de vero 
Deo, Part. I. Sect. II. p. 63 sq. und Witſius Aegyptiacor. Lib. III. Cap.1. 
5. 12 sg. darüber geurtheilt und “erwiefen haben, 
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dem heitern oder trüben Himmel, dem blumigen oder fandigen Bor 
den, und der fo oder anders beſchaffenen, eignen Lebensweiſe jeks 
Volles angepaßt und durch das alles beſonders modificitt, in alız 
diefen Sagen herrſchen, fo läßt und das fhon auf Eine Quelle aller 
diefer angenommenen Begriffe ſchließen, und fo ift es natürlich, daß 
wir die äftefte Urkunde der Erde und unfers Geſchlechts vor allen 
um Rath fragen. Es ift nit gerade cine Historia doctrinae de 
vero Deo, die man fi wünſcht, wenn man dem Uxfprung der pofs 
tiven Erkenntniß der Menſchheit nachforſcht, als vielmehr eine Ger 
ſchichte des Begriffs von Gott und unfihtbaren Dingen, d. h. folder 
und aller derer, zu deren Erkenntniß und Vorftelung die Menſchen 
nit natürlicher Weife, nicht auf dem gewohnten, ordentlichen 
Wege, auf welchem fie alle andern Begriffe erhält, — der Erfah» 
zung, der finnlihen Wahrnehmung, gelangen fonnte. Und 
da, wir mögen nun der Lehre von einem wahren Gott, oder hr 
Xehre von den Göttern und Geiftern, oder, noch allgemeiner, der 
Lehre von dem Ueberfinnlichen, von dem Unfihtbaren nahe 
forfhen, jede Generation und an eine andere, jede gegenwärtige Zeit 
uns an die Vergangenheit weift, fo müflen wir hierüber im Dunleln 
bleiben, und auf alle Erflärung diefer allgemeinften und unerklaͤrlich⸗ 
ften Thatfache Verzicht thun, wenn die Geſchich te uns nicht zur 
Auflöfung hilft. Alle nicht geſchichtliche Erklärungen find Divinatio- 
nen, Träume und Hppothefen, die und nicht genügen können. 
Zufolge der mofaifhen Urgeſchichte ift der erfte unſers Geſchlechts 
nicht aus der alten Nacht und der Finfterniß der Tiefe, nicht wiſſend 
wie und durch wen, heraufgeftiegen an’8 Licht der Sonne; nein, noch 
ehe er da war, wurde er durch ein Wort Gottes zum Bilde Gottes 
beftimmt, und ihm eben damit Gotteserfenntniß aus Gotteserführung 
geweiſſagt. „Und Gott ſprach: Laffet und Menfchen maden, ein 
Bild, das und gleich fei, die da herrſchen. — Und Gott Jehovah 
machte den Menfchen aus einem Erdenfloß, und hauchte ihm ein den 
Tebendigen Odem in feine Nafe, und alfo wurde der Menſch eine le 
bendige Seele.” Anhauch Gottes machte ihm zum Tebendigen 
Weſen, Odem Gottes machte ihn zum Menfchen. „Gott ſchuf 
vn Menfhen Ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er 
ihn.“) 
Aber, trauriges Bild Gottes, das von feinem Urbilde faum 
etwas hatte, als der Wurm zu feinen Süßen, der Vogel über 
und jedes gott» und geiftlofe Thier des Feldes neben 
verwaiſtes Kind Gottes, das von feinem Vater mit 


1,8. Rp. pin. 
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einer Lieblofigfeit verlaffen wurde, die jedes flumme Vieh befchämte 
und verfluchte — aus feinen milden Händen am wenigften erhielt, 
und feinen ganzen Werth und Vorzug nur zu größerm Maße des 
Jammers erhalten hatte, — von jeden Thiere befchämt wurde, nicht 
wußte, was fie alle wußten, was gefund oder giftig fei, fein Neft 
Bauen fonnte wie der Bogel, und feine Wohnung wie der Biber, 
feine Höhle graben wie das Kaninchen, fich nicht vertheidigen konnte 
wie der Löwe, — endlih, nah taufendfachen Elende, auf dem Dors 
nens und Diftelpfade der Noth, von feinen thierifchen Lehrmeiftern in 
den erften nothwendigften Kenntniffen dürftig unterwiefen, nah uns 
zäbligen verunglüdten Verſuchen, ſich über feine Mitgefchöpfe erhob, 
und nun in mirafulöfer Gefchwindigfeit von Kenntniß zu Kenntniß, 
von Weisheit zu Weisheit gelangte, Himmel und Erde, Sichtbarkeit 
und Unfichtbarkeit, Gott und fich felbft aus fich felbft fennen lernte, 
— bis e8 jetzt erſt endlih recht entwidelt, gebildet und aufgeflärt, 
alle diefe feine Erfindungen als verwirrte Träume verworfen, den 
feldfterfundenen Gott wieder eigenmächtig vernichtet, den felbfters 
träumten Urfprung vom Himmel verladht, und mit preiswürdiger Des 
muth zu dem andern Viehe zurückehrt, kein beſſeres 2008 verlangend 
und feinen edfern Urfprung! Doc laß die Philofophen unfrer Zeit, 
die fi) bald aus willfürlichen felbftgemachten Begriffen einen Gott 
erfchaffen, und ihn bald, um völlig ohne Gott in der Welt zu fein, 
wieder vernichten, eben fo auch fich felbft eine Urgeſchichte der Menfch- 
heit fchaffen, und, ohne auf Gefhichte, Thatſachen und Zeugniffe 
Rücficht zu nehmen, a priori demonftriren, wie die Menfchheit ent» 
fanden fein, wie fie fi) müſſe entwidelt und gebildet haben, — laß 
fie fich einen Urſprung und eine Beitimmung erdichten, welche fle wols 
fen! Wir wollen und der Hoheit unfrer Abftammung, des Got» 
tes, der fi unfrer angenommen, noch ehe wir wurden, und daß 
wir feines Geſchlechtes find, innigft freuen; Ihn dankbar froh 
verberrlichen, daß er durch die Gefchichte mit Iſrael (und dadurch 
mit der Menfchheit, und fo denn auch mit uns), wie Laban mit dem 
Jakob, einen Jegar Sahadutha errichtet hat, einen heiligen und 
ewigen Felſen des Zeugniffes, deflen Infchrift fi: „Das 
Geheimniß des Herrn ift bei denen, dieihn fürdhten, und 
feinen Bund Täffet er fie wiffen!“ 

Die Abftammung des Menfchen von Gott, und die Achnlich- 
feit der lebendigen aufgerichteten Menfchengeftalt mit dem Unſichtba⸗ 
ven, haben auch die Heiden erfahren. Das: „Ihn zum Bilde“ 
unferer heiligen Urkunde finden wir in allen beffern und edlern Sagen 
über den Urfprung unfers Gefchlechts wieder; avrou iyEvog äsuer 
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Gott erlannten, — hat fie Gott dahin gegeben in verfehrtem 
Sinn. Die Geſchichte der Menfchheit hat es auch taufendfältig ge 
zeigt, wie nahe Unglauben und Aberglauben verwandt find. Die un 
gläubigften Menfchen waren immer die abergläubigiten, und find es 
noch. Die Hobbes der Altern und neuern Zeit konnten ungläubig 
über Wahrheit und Wirklichkeit lachen, und Phantasmen, Gefpeniter 
und Undinge abergläubig glauben und fürdten. Wie ungläubig ma 
ren die Ammonius Sokkas, Hierofles, Porphyrius, Jam 
blichus, wenn von Jeſus von Nazareth Großes nnd Göttlices 
geglaubt und verfündigt wurde? Und fiehe, mit dem flarrfinnigften 
Aberglauben glaubten, apotheofirten, predigten fie alle Thaumaturgien 
und Gaufeleien ihres Apollonius von Thyana, alle Prodigien ih 
res Pythagoras, alle Ekftafen ihres Plotius! Der Apoftat ur 
Lian hoͤhnte die Ehriften, daß fie Glauben forderten, und mochte von 
allem, was die biftorifchen Urkunden des Chriſtenthums enthalten, nichts 
glauben; aber den Prieftern des Heidenthbums konnte er glauben, und 
abergläubig, wie der heidnifche Poͤbel, in den Eingeweiden geſchlach⸗ 
teter Thiere und im Fluge der Vögel nach Kunde von der Zukunft 
forfhen. Wo findeft du auch mehr Aberglauben an eigne grundlofe 
Behauptungen, an die Selbftbetrüge und Täuſchereien des 
durch Lüfte in Srrthbum verderbten Verflandes und Her 
zens, wo mehr Shwärmerei, ald da, wo alle Offenbarung, je 
des Wort und Recht Gottes geleugnet wird? Und wenn unfre Phis 
fofophen, die ſchon jebt im Geift und Ton der uralten Nephilim zu 
Sott fagen: Hebe dich von und! wir wollen von deinen Wegen, 
Rechten und Zeugniffen nichts willen! und mit der Wuth rafender 
Zitanen gen Himmel fehreien: Wer ift der Allmächtige, dag wir ihm 
dienen follten, oder was wären wir gebefiert, wenn wir ihn anbetes 
ten? — wenn diefe Philofophen ihr Werk vollendet, alle Furcht Got. 
te8 aus Herz und Leben ihrer Zeitgenofien weggetilgt, alle Altüre 
und Thronen umgeflürzt, und fich felbft zu freien Göttern der Erde 
gemacht haben, dann wird eine Zeit fommen, die Gefchichte der Zu 
funft fagt ed, wo Unglauben und Aberglauben ſich freundſchaftlich 
die Hände bieten und gemeinfchaftlich gegen die Wahrheit und gegen 
Gott fimpfen werden. 





il. 
Lieder. 


Dem Erlöfer. 


Dein geden? ih — und ein fanft Entzüden 
Ueberfirömt die Seele, die du Tiebft; 
Das ift einer von den Augenbliden, 
Wie du deinen Lieblingen fe giebft. 


Ein Gefolge ſchwarzer, trüber Stunden 
Wogte dicht um meine Jugend ber — — 
Seit ih Di, du. Einziger, gefunden, 
Iſt fein Augenblid an Freuden Teer. 


Eh ich Dich — mit Dir das Leben fannte, 
Kam kein Friede in mein Herz, 

Das von taufendfacher Luſt entbrannte, 
Blutete von taufendfahem Schmerz. 


Mit der Jugend ungeſtümem Feuer 
Folgt’ es feiner-Küge, feiner Luft; 

Schein und Schatten hielt es hoch und theuer, 
Und die Wahrheit biieb ihm unbewußt. 


Angefuͤllt mit Luft und Stolz und Tüden, 
Leer an Demuth, ohne Licht und Recht, 

Ließ es leicht vom Irrthum fich berüden, 
DBlieb, oft ungern, doch der Sünden Knecht. 


„Fänd' ich Liebe” — wähnt ih — „faͤnd' ich Ehre, 
AM dies heiße Sehnen wär” geſtillt;“ — 

Und ich fand’s fo reichlich — doch die Leere 
Meines Innern blieb unausgefüllt. 


Lieder. 


Hirtenlos auf unftuchtbarer Haide 
Ging ich unflät — ein verlornes Schaaf, 
Das für feinen Hunger nirgends Weide, 
Lechzend — nirgends eine Duelle traf. 


O ich wär’ im Elend umgelommen, 
Dual und Jammer hätten mic) erdrüdt, 
Hätt’ft Dir meiner Dich nicht angenommen, 
Suter Hirt’, hätt’ft Du mich nicht erquidt. 


Welch ein Leben hab’ ich durchgerungen, 

Nicht durchlebt — nein — bange durchgejagt, 
Bis ich erſt zu Dir hindurch gedrungen, 

Dir all meinen Sammer erft geffagt! 


Kange ging nur Schwermuth mir zur Seiten! — 
Aber Du erheiterft Herz und Sinn. 

Lauter Frieden, lauter Seligkeiten 
Sind mein Loos, feit ih der Deine bin. 


D feit diefen ewig heil’gen Tagen 
Weiß ih nichts von Unruh' und Begier; 

Nichts von Schwermuth, nichts von finftern Klagen — 
Iſt ein Himmel veiner Ruh’ in mir. 


Nimmer würde Leidenfchaft ihn trüben, 
Diefen innern Himmel fanft und Kar, 
Moͤcht' ich immer Dich allein nur lieben 
Sonder Wahn und Dünkel, treu und wahr. 


Beh’ der Welt, die diefe Liebe haſſet, 
Und fo viele Sefigfeit zerſtoͤrt, 

Beil fie nichts von ihrem Werthe faflet, 
Sich mit bloßer Sinnlichkeit bethört. 


D lab Da mic) nicht, Du ewig Treuer, 

Ob Du auch Dein Antlig mir verfällt, — 
Läut’re ferner mich wie Gold im euer, 

Bis ich bin, wie Du mid) haben willſt. 


Benn dann einft, nad) heißen Läut’rungsleiden 
Ich dem todten Leben hier entgeh', 

In dem Rande dann der ew’gen Freuden — 
Dart 178 denten — Seel Din Wale eh’; 





Lieder 


Mit gereinigtem, wie frohem Herzen 
Dank ich Dir, Verſoͤhner, dann, daß Du 
Endlih mir aus Erdenlaſt und Schmerzen 
Ausgeholfen haft zu Deiner Ruh! 





Sehnfuht nah dem Befferen. 


Des Landes, Lotte, freuet Dein Bruder fich, 
Dem entgegen ſchmachteten — ad) wie heiß! fchon 
Zaufend Herzen der Edlen; dem fie 
Köftlihe Thränen entgegen weinten. 


Des Landes, wo ewig Tächelnd Ruhe wohnt; 
Wo Freiheit ihre heimifche Hütte hat; 
Wo das Dräuen ded Drängers verhallt, 
Und das wilde Geſchrei des Empoͤrers. 


Des Landes, wo den Scepter der Herrſchaft führt 

Gerechtigkeit! Wo der himmliſchen Ehre 
Strahlenfrang die Stimm’ des Wärdigen — 
Die Stirne niedriger Demuth ſchmuckt. 


Wo unſers Willens Stüdwert Vollendung wird; 
Und — o der Himmelmonnen erfehntefte! 

Rein unfer Herz, wie der Morgenthau 

Das Herz der unfchuldigen Kindheit ift. 


Des Landes, wo mit himmlischen Immergrün, 
Das Haupt umkränzt, die Jugend unſterblich ift, 
Wo ihre Rofeuwangen nicht wellen, 
Nicht grauen ihre wallenden Loden. 


Des Landes, wo für „Zrennung” fein Wort mehr ift, 
Ro in den hohen Jubel der Liebe nie 

Des Scheidens fehnliches Ah! ertönt, — 

Wo kein Auge Thränen der Sehnſucht weint. 


Wo keine Thräne fließt, als eine nur, 
Die füße, felige, ach wie himmliſche! 
Des Wiederſehens — des Wiederhabens 
Allerfüpefte Seligleits » Thräne, 


0) Lieder. 
Wo die Getreunten alle fih iberfeh'n; 3 


Und die Ihr all! — ach alle! — mir ferne feid, 
Bo ig auch Did, o Du Geliebte, 
Mit Freudenthränen einft wiederfehe. 


Des Landes, Kotte, freuet Dein Bruder fi; 
Um diefes Landes willen der Erde ſich. 
D freue auch Du Di der Erde — 
Heißer jedoch des ewigen Himmels! 





An die Biber. 


In bangen dunfefn Stunden, 
Benn aller Troſt verfhwunden, 
Die Sünde mil) betrübt; 

O Bud, voll ew’gem Leben, 
Sollſt du mir Stärke geben, 
Wenn fie mir nichts mehr giebt. 


Du Licht vom ew'gen Lichte! 
Erleuchte und zernichte 
Deu Irrthum und den Wahn! 
Fähr’ mid) auf eb'nen Wegen 
Dem großen Ziel entgegen 
Zum Himmelreich hinan, 


Ach Thraͤnen möcht ich weinen 
Dem großen goͤttlich Reinen, 
Der einſt auch weinte hier. 
Von Ihm will ich nicht weichen, 
Dem Dulder ohne Gleichen, 
Ihn lieben für und für, 





Lieder. 


Dort Oben iſt Ruh'. 


Dort oben iſt Ruh', 
O wankten dem troͤſtenden Ziele 
Der Leidenden Viele 
Doch muthiger zu! 


Wie ſelig iſt's dort! 
Nur Freud' iſt dort oben und Frieden, 
Vom Jammer hienieden 
Kein Bild und kein Wort. 


Dort trifft uns kein Schmerz, 
Entladen belaſtender Sorgen, 
Find't jeglicher Morgen 
Erfreuter das Herz. 


Wie rein und wie hehr 
Iſt droben die Wonne der Liebe! 
Der ſchoͤnſte der Triebe 
Gehemmt hier ſo ſehr. 


Dort find fie verhallt 
Die Seufzer der Erd’ und die Klagen, 
Und al’ unfre Plagen 
Wie Träume verhallt! 


Dort wifchet felbft ab 
Die Vaterhand Gottes die Thränen, 
Und ift dort fein Sehnen, 
Kein Sram und Fein Grab. 


Uns fchredt feine Noth, 
Im Staube ſchon ewiges Leben 
Hat Gott und gegeben, 
Uns tödtet kein Tod. 


D Wonne! O Glück! 

Nur Pilgrime find wir auf Erden, 
Die heimgeholt werden, 

Zur Heimath den Blick! 





Lieder. 
Was weineft denn du? 
Ich trage nun muthig mein Leiden, 


Und rufe mit Freuden: 
Dort oben ift Ruh’! — 





Die ihr Ihn kennt. 


Die ihr Ihn kennt, die ihr Ihn liebt, 
Ihn, der uns Seligkeiten giebt, 
Die noch fein Ohr vernommen; 
Die noch kein Aug’ gefehen bat, 
Die noch, wie fehr e8 auch drum bat, 
In keines Herz gekommen; 
Ach bald 
Erſchallt 
Das Wort an euch: 
Kommt in ſein Reich, 
Und nehmt zum Lohn 
Des harten Kampfs die Siegerkron'. 


Was klagt ihr denn, was zagt das Herz? 
Kurz iſt und leicht der Erde Schmerz, 
Und wirket ew'ge Freude. 
Ach! groß und herrlich iſt das Ziel — 
Der Wonne ſo unendlich viel, 
Getrübt von keinem Leide. 

Traurig, 

Schaurig 

Iſt's hienieden, 

Em’ger Frieden 
Iſt nur droben, 
Wo die Ueberwinder loben. 


Und dieſes Friedens Seligkeit 

Fuͤllt unſer Herz mit Froͤhlichleit, 

Und macht uns unverlegen; 

Erquickt uns, wie der Morgenthau 
Bm Die dürre, faft verfengte Au, 

Pie wilder Krühlingätegen. 





x 


Lieder. 


Thränen, 
Sehnen, 
Aug’ und Herze 
Boll von Schmerze, 
Strahlt doch immer 
Uns der ew’gen Wonne Schimmer! 


Drum find wir froh, wir geh’u tm Licht, 
Und heiter ift das Angeficht, 
Wir find getroft hienieden; 
Im Heiligthum des Himmels Tiebt 
Uns Jeſus Chriftus, und er giebt 
Der Seele heil’gen Frieden. 

Mer fennt, 

Mer nennt, 

Was wir erben 

Nah dem Sterben! 
Mas und giebet 
Der, der und zuerft geliebet. 


Was klagſt du denn, der du Ihn kennſt? 
Der du dich Ehrifti Jünger nennft — 
Mas ifl’s, das dich betrübet? 
Froh kannſt und follft du immer fein, 
Und dich des ew’gen Lebens freu’n, 
Dich freu’n, daß er dich Tiebet. 

O fei 

Nur treu, 

O fei fröhlich, 

Hoffend felig 
Schon im Staube. 
Gottes Kraft fei dir dein Glaube! 
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Dorwort der Herausgeber. 


"Die vorliegende Gefammtausgabe der Schriften 
des fel. Dr. ©. Menken wurde dur den Umftand veran« 
laßt, daß die meiften derfelben im Buchhandel vergriffen find, 
während das Andenken an diefen treuen Zeugen der Wahrheit 
bei der großen Zahl feiner Freunde und Berehrer in unges 
ſchwächter Kraft fortlebt. 


Durch diefe Sammlung, welche, fo viel und befannt ift, 
Alles enthält, was der Verfaſſer entweder ſelbſt veröffentlicht 
hat, oder was in feinem Auftrage und mit feiner Zuftimmung 
nad) feinem Zode im Drud erfchienen ift, haben wir zunächſt 
den Wünfchen derer nachlommen wollen, welde den Inhalt 
derfelben Fennen und Tiebgewonnen haben. Uber wir hegen 
auch die Meberzeugung, daß die Werke eines Mannes, dem dag 
Wort Gottes das Licht und die Kraft feined ganzen Lebens 
war von feiner Jugend an bis zu feinem feligen Ende, eines 
Schhriftforfchers, dem fich die Bibel in ihrer Tiefe, in der Fülle 
ihrer Schäße, in der Wahrheit und Herrlichkeit ihrer Gedan⸗ 
ten erfchloffen hatte, eine® Gottesgelehrten, der mit hellem Auge 


und gläubigem. Herzen in die ı Eigenthümlictet ver Wa 
Menten Schrift. Bd. J. 
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vI Bormwort der Herausgeber. 


Schrift, in den Zufammenhang ihrer Zeugniffe von dem Reiche 
Gottes einzudringen vermochte, wie dad wenigen vergönnt war, 
und der das, was er ald Wahrheit erfannt und erfahren hatte, 
ernft und feft, warm und milde, Tiht- und lebensvoll in Rede 
und Schrift verfündigte, daß die Werke eined Dienerd Gottes 
im vollften und fhönften Sinne diefes Wortes auch in meiteren 
Kreifen Anklang finden und reichen Segen ftiften werden. 


Chen fo wenig zweifeln wir, daß der Name des BVerfafferd 
in der theologifchen Kiteratur die Stelle behaupten wird, auf 
welche er, der nad dem Borbilde feines Herm und Meifters 
von Menfchen nicht Ehre nahm, feinen Anfpruch machte. IR 
doc das Urtheil der Nachwelt über große Männer nicht felten 
gerechter, ald das der Zeitgenoffen. 


Bei den kirchlichen Bewegungen und Kämpfen der Gegen 
wart hoffen wir, vornehmlich jüngeren Theologen und Etudi- 
renden einen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen die Schriften 
eines Mannes zugänglich machen, der auf dem Gebiete der Ho, 
milie und der Eregefe felbftftändig arbeitete, und der, unbeirt 
durch irgend welchen menſchlichen Lehrtypus, nur die Frage gel 
ten ließ: was fagt die Schrift? wie er von ganzem Herzen in 
den Grundfaß Luther's einftimmte: Gottes Wort foll Artikel 
de3 Glaubens ftellen und fonft Niemand, auch fein Gugel. 


unjerem und gewiß zu dem Bedauern vieler haben 
n müflen, au dem zeichen ſchriftlichen Rachlafle 
8 diefen feinen Werken Einiges hinzuzufügen, 
| chen won aber Sun, aan dir geimiffen 
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Bormwort der Herausgeber. vo 


hafte Strenge deffelben gegen feine fchriftftellerifchen Arbeiten 
für und maßgebend fein mußte. Wir glauben indeffen dem 
Lefer das Erſcheinen einer möglichft vollftändigen Biographie 
dieſes Schriftgelehrten zum Himmelreich in Ausficht ftellen zu 
fönnen, falld zu deren Ausarbeitung ein hinreichendes Material 
befehafft werden Tann. 


Bremen, im Februar 1858. 


Die Herausgeber. 
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